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Don wieber eine neue Patrologie! ruft vielleicht Mancher beim 
Auffchlagen dieſes Buches aus. Ya wieder eine neue Patrologie, 
aber ganz eigener Urt, gibt der Berfaffer oder genauer Zufammen- 
fteller zur Antwort. Wiewohl unfer Deutfchland an folden Werken 
eben Feinen Mangel bat, fo entſchloß der Autor fi nicht deſtowe⸗ 
weniger dazu, mit bem feinigen au bie Oeffentlichkeit zu treten. 
Er that dieſes aus folgenden Gründen: 

1) Für jeden Stubirenden ber Theologie find neben ben ei- 
gentlichen Glaubensquellen die Schriften der Väter die vorzüglichfte 


Fundgrube, aus welder er das für feine Wiffenfchaft nöthige Mas 


terial holen fol. Jene indeffen enthalten des Stoffes fo viel, daß 
ein Dienfchenleben kaum binreicht, um benfelben gehörig zu bewäl- 
tigen, gefchweige ihn durch ein grünbliches Stubium ſich aneignen 
zn können. Bielen aljo muß ein Auszug ans ihnen den Mangel 
berfelben erfegen. Denn heutzutage, wo das Bereinswejen And fo 
viele andere zu ben Berufsarbeiten des Geiftlichen eben nicht ftricte 
gehörenden Gefchäfte defen ganze Kraft in Anfpruch nehmen, kann 
einem folchen nicht zugemutbet werben, fi mit den Werken ver 
Bäter vertraut zu machen. Daß endlich für die meiften Theologen 
bie Anfchaffung der Väterwerke ein Ding der Unmöglichkeit iſt, wollen 
wir nur nebenbei erwähnen. Dennoch aber tritt an ben praftifchen 
Geiftlichen die Pflicht heran, — menn er fonft fegensreich wirken 
will — mit der Wiſſenſchaft gleichen Schritt zu halten, folglich auch 
in ber Tirchlichen Litterärgefchichte fo. weit befannt zu fein, daß ihm 


nicht mit Recht ver Vorwurf, er fei Ignorant in biefem Wache, ges 


macht werben Tann. 


* 
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2) Läßt fich nicht verlennen, daß bei fo vielen Disciplinen, 
deren Stubium ein Eandibat der Tatholifchen Theologie während bes 
breijäßrigen Univerfitäts-Eurfes fi zu unterziehen bat, ibm kaum 
Zeit bleibt, mit der Patrologie auch nur ein wenig Belanntfchaft zu 
machen. Außerdem aber haben die meiften einfchlägigen Werke ent- 
weder einen zu großen ober zu Kleinen Umfang, auch find fie mit- 
unter zu gelehrt gehalten, um fie ſchnell flubiren, ober ihren Inhalt 
jpäter für das praftifche Leben verwerthen zu können. Um nur eines 
berjelben bier anzuführen, wollen wir auf jenes vortrefflide Wert 
bes edlen Möhler, weldes fein Schüler Reithmayr nach deſſem Tode 
herausgegeben bat, verweifen. Unftreitig findet fich in demſelben 
manches Schöne und Herrliche, aber nichts deſtoweniger würde ein 
praftifcher Geiftlicher wenig daraus gebrauchen können. Man lernt 
barin bie Lehre eines jeden einzelnen Kirchenvaters⸗ ober Schrift: 
ftellers fehr genau kennen, ein Umftand, der aber mehr dem Gelehrten 
als dem Seelforger zu Gute kommt. 

3) Winden wir patrologifche Werke, welche von einem ächt kirch⸗ 
lichen Geifte weit entfernt — abgeſehen davon, daß viele Autoren 
ihr Werk zum Tummelplatz einer unerquicklichen Polemik gemacht 
haben — mithin auch wicht geeignet find, im einem jungen Theo⸗ 
logen die Liebe zur heiligen Kirche, ſowie zu einem eifrigen Studium 
ber Väter zu entzünben. Diefen fieht man es an der Stimme an, 
weſſen Geiftes Kinder fie find: 

Der Berfaffer vorliegenden Werkes bat fich beftrebt, bie gute 
Mitte zwiſchen zu großer Weitläufigkeit und zu bürftiger Kürze zu 
halten. Ob ihm dieſes einigermaffen gelungen, mag ber kundige 
Lefer beurtheilen. Seine Abfiht ging dahin, jebe Polemik, jeden 
Schein von Gelehrfamkeit. fern zu halten. Sein leitender Gedanke 
war, jeden einzelnen Vater fo hervortreten zu laffen, wie bie Stell- 
ung zu feiner Zeit und zur Kirchenlehre es mit fich brachte... Aus 
biefem Grunde hat er auch. nirgendwo, ober nur äußerſt felten fein 
Urtheil über: die Lehre eines Vaters abgegeben, ſondern jedes Mal 
nach Angabe eines Werkes defien Inhalt in Kürze mitgetheilt, und 
bie ihm am ſchönſten ſcheinenden und in der Praxis leicht zu ver⸗ 
werthenden Stellen in Ueberfeßung beigefügt. Auf dieſe Weife bleibt 
e8 dem Leſer überlaffen, fich fein eigenes Urtheil über ein Bäterwerk 
zu bilden. Das Urtheil in Bezug auf bie Ueberfegung muß Ber- 
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faſſer dieſer Schrift getroſt dem Publikum überlaſſen; fein Bemühen 
ging hauptſächlich dahin, das Original getreu wieder zu geben, ſogar 
auf Koften der Schönheit. Nichts wäre Jeichter geweſen, als die aus⸗ 
gezogenen Stellen, zumal bie Fateinifchen, im Originale mitzutheilen; 
aber wenn auch ber Autor jevem Theologen das Verſtändniß der lateini⸗ 
hen Sprache zutraut, fo ift dennoch nicht zu leugnen, daß ein Jeder mit 
der Mutterfprache vertrauter if. Bedenkt man ferner, daß der Ber. 
faſſer hauptſächlich für Prediger und Katecheten Stoff Kiefern wollte; 
biefelben aber oft wegen überhäuften Berufsarbeiten ihre Vorbereit- 
ung kurz und fchnell machen müſſen: fo wirb vie Ueberfegung immer- 
bin gerechtfertigt erfcheinen. 

Um den Leſer mit den beften Ausgaben und gelungenen Leber: 
fegungen einzelner Väterwerke befannt zu machen, find dieſelben am 
Schlufſe eines jeden Paragraphen angeführt worben, jo daß aljo 
auch der einfchlägigen Litteratur Rechnung getragen ift. 

Den Anhang, in welchem bie Bäter alphabetifch geordnet und 
ihre Schriften angegeben find, wie fie im römifchen Brevier vorkom⸗ 
kommen, wirb wohl ein Jeder als willlommene Zugabe betrachten. 
Es iſt meiftens darauf gefehen, daß die Auszüge mit ven Lectionen 
bes Dreviers nicht identiſch find, fonbern fich gegenfeitig ergänzen. 
Diefem Umftande muß man e8 auch bauptfächlich zufchreiben, warum 
ber Berfaffer die Periode der Väter in der lateiniſchen Kirche bis 
zu Beda Benerabilis ausgebehut bat, cf. im Werke felbft an ent 
ſprechender Stelle. | 

Enblih möge der gütige Lefer vorkommende Mängel entſchul⸗ 
bigen. Der Berfafjer ift fi wohl bewußt, daß das „errare hu- 
manum“ auch auf ihn Anwenbung findet. Sollte er bier und ba 
flatt des Schönen nur Gewöhnliches bieten, fo erinnere man fi, 
daß eine Auswahl von Stellen ftets das Werk perfönlider Anſchau⸗ 
ung bleiben wird. Trotz der Mängel werben fi) der Goldkörner 
genug vorfinden, welche meine ehrwürbigen Mitbrüder in der Geel- 
forge recht gut werben gebrauchen Finnen. Der Autor weiß ſehr gut, 
Biele unter ihnen haben Schöneres und Herrlicheres aus den Schriften 
ver Bäter gelefen, dennoch aber find und bleiben es, was er im fei- 
nem befcheidenen Werke bietet, die in Worte gelleiveten Gedanken 
jener beiligen Männer. Nur zu einem fleißigern Stubium ber 
Bäterwerle wollte er durch feine Schrift aufmuntern, bamit, wie 
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in letzterer Zeit die Scholaftiter wiederum: zu | Ehren gefonmen find, 
fo au die Väter bei den Theologen jene Beachtung und Hochfchäg- 
ung finden mögen, die fie fo fehr verdienen. Außerdem ift dadurch 


bem Einzelnen ber Vortheil geboten, ſich bie für ein fpecielles Stu- 


dium paffenden Werfe auswählen zu können. 

Selbſtverſtändlich unterwirft der Berfaffer fein Werk dem Ur⸗ 
tbeile der Kirche, indem er im bemfelben verwirft und verdammt, 
was biefe Verwerfliches und Verdammliches darin finden follte Daß 
enblih dem Lefer ans dem Studium vorliegenden Werkes ein veich- 
licher Segen entſprießen möge, dieß wünſcht 


Bilich bei Bonn, den 19. Mai 1863. 


der Derfaffer. 
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Borbemerfung. 


Deus Chriſtus, der Erlöfer und Wiererberfteller des gefallenen Men⸗ 
ſchengeſchlechtes erſchien auf Erden unter dem dreifachen Charakter eines 
Lehrers, Hohenpriefterse und Könige. Diefe drei Aemter, welche ihm zur 
fung feiner Aufgabe nöthig waren, entfprechen auch zugleich den drei Er» 
fordernifjen zur Reftauration des fündigen Menfchen. Denn ber Zwed der 
Erlöfung und Wiederherftellung länft auf Beſeligung des Menſchen durch 
moralifche Befferung hinaus. Um beurtbeilen zu können, ob ber Menſch 
der Befeligung wilrbig ift, mußte berjenige, welcher ihn erlöst bat, ihn auch 
richten und bie hiezu nöthige Nichtergewalt befigen, weil biefelbe nur ein 
Ausflug der königlichen Gewalt ift. Matth. 28, 18. 25, 35. Röm. 8, 16. 
Job. 3, 35. 5, 21. Da die Befeligung aber ohne Reinigung von Sünde, 
diefe aber eine Verlegung ber Ehre Gottes, eine Uebertragung ber Gott 
allein ſchuldigen Ehre auf einen andern Gegenftand, der nicht Gott ift, 
in fich begreift, fo mußte natürtich eine Sühne, eine Genugthuung fir vie 
beleitigte Gerechtigkeit ftattfinden. Ohne dieſe Verfühnung des Menſchen 
mit Gott war an eine Wiedergabe der urfprünglichen Gerechtigleit und Hei⸗ 
tigkeit nicht zu denken. cf. 1. Joh. 2, 2. Röm. 5, 10. 2. Cor. 5, 21. 
Auf diefe Weife war zwar einerfeits für die menſchliche Seele und ihren 
Werth in den Augen Gottes beftens geforgt, aber ohne. Hinwegfchaffung 
der Verdunklung des Berftandes durch Belehrung wäre anberfeits das ganze 
Erlöfungswert doch nicht zu Stande gefommen. Wir wiffen nämlich, ba 
bie Berfinfterung der menfchlicden Vernunft vie Eitelleit des Sinnes zur 
Folge Hatte und vie Menſchen ſelbſt fich endlich gänzlich von Gott ab» und 
den Gefchäpfen zumandten. Statt wahrer Gottesverehrung Abgdtterei, ftatt 
Berherrlihung Gottes Bergättlichung der Werke von Menfchenhand, ftatt 


Sitificgkeit Berfuntenbeit und die gräulichften Sünden und after. Röm. 1,21. 
Nagon, Patrologie. 1 | 
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Es wäre, wenn anders Gott feine Fürſorge getroffen hätte, fo weit gefommen, 
daß das Bewußtfein von Gott gänzlich von der Erde nerfchwunden und bie 
Menfhen den unvernünftigen Thieren gleich geworben wären. Freilich 
erhielten fich hier und da noch dürftige Spuren einer frühern Vollkommen⸗ 
heit, inveffen dieſe traurigen Weberrefte hatten doch die befjere Erfenntniß 
überwuchert. Darum ließ Gott durch die Patriarchen und die Propheten, 
welche in dem auserwählten Judenvolke eine beinahe durch alle Jahrhunderte 
hindurch fortlaufende Erjcheinung bilden, einen Theil der ganzen, großen 
Menfchheit Über fein Leiten und Walten belehren, oder genauer, er offen« 
barte fich durch fie den Menſchen. Indeſſen war dieſe Offenbarımg keines⸗ 
wegs eine vollftändige, fonvern vielmehr die Grundlage einer fpäteren und 
vollfommneren, welche da gefchehen durch den Meſſias, dadurch daß er bie 
Menſchen alle Wahrheit fahren follte Boß. 4, 25. 

Derfelbe hat venn auch die Offenbarung Gottes an die Menfchen zum 
Abfchluß gebracht Hebr. 1, 1.; indem er das Gottesbemwußtfein, wie er es 
feinem Erlöfungszwed entjprechend in fich trug, den Menfchen übermittelte. 
War es vor feinem Erfcheinen fehr verunftaltet gewefen, ja bei vielen Men- 
ſchen gänzlich ausgelöfcht, jo wurde es burch ihm wieder förmlich zn Ehren 
gebracht. Keiner vermochte dieſes beffer, als Chriftus; denn er war Menſch 
und Gott. Als Gott Hatte er das vollfommenfte Gottesbewußtfein, als 
Menfh war er im Stande, es vermittelt ver Belehrung zwedentfprechend 
den Menſchen mitzutheilen; ja wir können jagen, Chrijtus war das Fun⸗ 
bament, auf dem es rubte, die Quelle, aus ber es floß. ‘Denn in Ehriſtus 
war e8 Gott, ber .fich offenbarte; der Menfch, der bie Offenbarung ober 
das Gottesbewußtſein fich aneignete. Wie brachte er aber das Gottesbe- 
wußtjein an die Menfhen? Durch Erziehung ver Dienfchen und durch 
Würdigmachung berfelben jür deffen Aufnahme. Er theilte es nämlich feinen 
Süngern fo mit, wie es für fie als Menfchen hinreichend fchien; fie dann 
aber auch durch feine Gnade befähigte, es rein und unverfehrt aufnehmen 
zu können. Nicht Fleifh und Blut offenbart es, fondern der Vater, der 
im Himmel iſt. In ihm felbft fehauten feine Jünger es in aller Vollkom⸗ 
menheit; denn er ift das Bild Gottes, wie ber Apoftel jagt, des Unfichtbaren, 
und erzeugt vor aller Schöpfung; denn durch ihn ift Alles erichaffen, Alles, 
was im Himmel und auf ber Erde ift, alle Mächte und Gemwalten, durch 
ihn und für ihn ift Alles gefchaffen, er. ift der Erſtgeborne von Allen und 
in ihm befteht das All. Col. 1, 15. Außer feitter Gnabe während feines 
Weilens auf Erden, gab er ihnen nach feiner Himmelfahrt den heiligen 
Geift, welcher ihnen helfen follte, jenes Gottesbewußtfein ganz, voll⸗ 
fommen, ohne Runzeln und Maleln auch auf andere übertragen zu können. 
Joh. 16, 13 sqq. Er rüftete fie zu dieſem Behufe mit Unfehlbarteit aus 
und zwar fo, daß ber heilige Geift bei jenem Einzelnen aus ihnen. war, 
um das Gottesbewußtjein Chrifti mittheilen zu können, obne jeboch den⸗ 
felben ſündenlos zu machen, auch nicht befhalb jenen andern Menfchen, 
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welcher von einem Apoſtel das Gotteobewußtſein empfangen würde, mit 
Unfehlbarkeit zu begaben. Ging denn nicht auf dieſe Weiſe nach dem 
Tode der Apoſtel das Gottesbewußtſein unter den Menſchen allmählich 
verloren ? 

Auch für diefen Fall hatte Chriftus durch die Stiftung feiner Kirche 
geforgt. Ihr vertraute er den Schat feines Gottesbewußtſeins in feiner 
ganzen Fülle an mit der Bedingung, bafjelbe auf die Menfchen aller Zeiten 
zu übertragen in Reinheit und Vollkommenheit. Natürlich beftimmte er num 
nicht, in welcher Weife dieſes gejchehen folte; genug war es ihm, wenn es 
nm geſchah und fo gefhab, wie er es wollte. Zur Vollführung dieſes 
Auftrages rüftete er fie mit derfelben Unfehlbarfeit aus, wie jeber einzelne 
Apoftel fie empfangen, auf daß fie bis zum Ende ver Welt fortfahren follte, 
das Gottesbewußtfein zu vermitteln. Sie that dieſes nicht bloß durch bie 
mündliche Belehrung, fonbern auch durch die fehriftliche, weil in letzterer 
Beziehung das Gehörte bleibendes Eigenthum wurde. Durch den münd⸗ 
lihen Vortrag ging natürlich viel wieder verloren, eben weil es vergeflen 
- wurde. Nun muß man aber gar nicht wähnen, daß deßhalb die eine Weife, 
das Gottesbewußtjein zu vermitteln, einen Borzug vor ber andern gehabt 
bätte. Nein, das fchriftlich ausgebrädte Gottesbewußtjein, oder gewöhnlicher 
zu reben, die fohriftlihe Offenbarung Gottes, ift der mündlichen eben- 
bürtig, nicht fuborbinirt. ‘Dabei bleibt ganz gut beftehen, daß ber vorherr- 
ſchende Charakter derjenige der Erziehung ift, wie wir es ſchon nad dem 
bereits Geſagten bei Ehriftus finden. Wenn num die Aufgabe ver Kirche 
darin beſteht, das Gottesbemußtfein fo den Menfchen mitzutheilen, wie es 
in Chriftus vorhanden, demnach mit andern Worten bie Menfchen gleich“ 
fam zu neuen Chriftuffen zu machen, denen nur das Gottjein fehlt, fo folgt 
darans von felbft, daß das. Gottesbewußtfein der Meenfchen mit dem ber 
Lirche übereinftimmen muß. Denn nur in der kirchlichen Gemeinfchaft be⸗ 
fiten die Menſchen die Bruderſchaft, die Miterbſchaft mit Chriftus. Aa 
es iſt die kirchliche Semeinfchaft unbedingt zum Gottesbewußtjein nothwendig 
und zwar fo ftricte, daß wenn jene fehlt, biefes falfch iſt. Es ift. nichts un⸗ 
logifcher, als zu denfen, die Irrenden und Andersgläubigen hätten ein richtiges 
Sottesbewußtfein. Daß fie eins haben, beftreiten wir nicht, aber wohl daß 
es ein richtiges if. Wie findet der Menfch denn in fich. das Tirchliche 
Bewußtfein? 

Dadurch daß er mit allen andern an bem Gottesbewußtfein partici- 
pirenden Menfchen bafjelbe Ziel zu erreichen, biefelben Mittel zur Erreich⸗ 
ung biefe® Zieles zu gebrauchen hat. Er betrachtet fi mit den Andern 
als Theilnehmer an einem und bemfelben Werke. Wie Ehriftus rein war, 
fo müffen fie auch rein zu werben trachten, wie Chriftus fich feinem Vater 
unterwarf, fo haben fie-auch die Pflicht, fich zu unterwerfen, wie Chriftus 
feinen Bater verberrlichte, jo fühlen fie fih auch berufen durch Verherrlichung 
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Sottes Thellnehmer am Werke Ehrifti zu fein. Wenn Mehler daher Irgendwo 
fagt: die Kirche fei der forteriftirende Chriſtus, fo feheint biefes uns nur 
in dem Sinne richtig zu fein, wern es befagt, die Kirche ift bie Fortjegerin 
des Werkes Chrifti, welches in der Vermittlung bes in Ehriftue fo ruhenden 
Gottesbewußtfeins befteht, wie oben gefagt ift. 

Aus den Gefagten erjehen wir, daß Ehriftus ein neues Menſchenge⸗ 
fohlecht, welches mit dem von Adam abftammenven nur bie zeitliche Geburt 
gemein bat, in’s Dafein rief. Er that und thut diefes noch nur Durch 
feine Heilige Kirche, indem dieſe durch geiftige Zeugung in Chriſtus das 
Zuſtandekommen eines folchen neuen Gefchlechtes vermittelt und erzielt. Die 
Erzielung ift indefien mit der geiftigen Zeugung nicht gefchloffen, fondern 
hierzu bebarf es auch noch der Erziehung; denn durch die Sünde gebt bie 
Kindſchaft Gottes verloren; damit dieſes nicht gefchehe, ift die Erziehung 
notbwendig. Auch hiefür bat Chriftus Sorge getragen. Denn er felbft 
bat Einige zu Apofteln, Einige zu Propheten, Einige zu Evangeliften, Einige 
aber zu Hirten und Lehrern verordnet, zur Vervollkommnung der Heiligen, 
zur Ausübung bes Dienftes, zur Erbauung des Leibes Chrifti: bis wir Affe 
gelangen zur Einheit des Glaubens und ver Erfenntniß des Sohnes Gottes, 
zur vollfonmenen Mannheit, zum Maße des vollen Alters Ehrifti, damit 
wir nicht mehr Kinder feten, die hin⸗ und berflutben und von jedem Winde 
ber Lehre bin- und bergetrieben werben. Epheſ. 4, 11. 

Es leuchtet ein, daß die Aufgabe der Kirche nicht verſchieden ift von 
ber, welche die Apoftel zu Idfen Hatten. Die Apoftel mußten nämlich das 
Gottesbewußtfein fo rein, umverfehrt und unverfälſcht an die Menfchen 
bringen , wie fie e8 von Ehriftus erhalten. Anders verhält es fich auch 
nicht mit der Kirche, obfchon ihr das Recht unbenommen bleibt, demſelben 
jenen Grab von Deutlichkeit, Klarheit und Begreiflichfeit zu Grunde Tegen, 
wie e8 der Stand ber Bildumg des Menſchen verlangt. In beiden Fälfen 
aber, in dem der Neuſchaffung, wie ver Erziehung, fehen wir pas Verhältniß 
der Baterfchaft zu Tage treten. Man denke in erfterer Beziehung nur an 
das Verhältniß des Laufenden und Firmenden zu dem Täuf⸗ und Firmling, 
an das des Eonfeflarius zum Pönitenten. Welches ift nun das Verhältniß, 
welches der Disciplin, fo man Patrologie nennt, zu Grunde liegt. Man 
Tann nicht fagen, ob ein® von beiden ober gar beide zufammen obwalten; 
man kann biefe Frage mit „Ja“ und „Nein” beantworten. Jedenfalls aber 
tft das in der Patrologie vorwaltende ein ähnliches. Wir wollen e8 daher 
näher betrachten. 


8.1. 
Begriff und Umfang ber Patrologie. 


Begriff der Patrologie. Sehen wir auf die Bedeutung des Wortes 
„Patrologie“ Hin, fo fanı man, da es ein zufammengefeßter Ausdruck iſt, 


8.1. Begriff und Umfang ber Patrologie. 5 


baffelbe in zwei Theile zerlegen unb zwar: a) in die Lehre von ben 
Bätern ober über biefelben, b) die Lehre der Väter. Im erftern 
Sinne verfieht man umter Patrologie alles das, was von einem Vater, ber 
in der Kirche als folder anerkanut wird, uns mitgetheilt worben ift. Mit⸗ 
bin gehört dazu vor Allem eine genaue Lebensbefchreibung und zwar eine 
joldde, welche bie Bedeutung bes Mannes als Kirchenvater vorzüglich her- 
vorhebt. Weil nun bie Väter uns Schriften binterlaffen haben, welche theils 
alle, theils unvollftändig ober gar nur in Fragmenten, ſei es nun in eigenen 
oder nur bei Anbern ftehend, auf uns gekommen find, fo gehört eine ein» 
fhlägige Beſprechung biefer Gegenftänbe eben fo gut zu ber Aufgabe, welche 
bie Patrologie zu Töfen Bat, als auch die Darftellung ihres Lebens zum 
Berftänpnifie ihrer Werke. Sind die Werte eines Vaters ſpurlos verſchwun⸗ 
den, dagegen über fein Leben und feine Schriften uns in den Werken anderer 
Väter Notizen überliefert worben, fo bat man biefe nicht zu übergeben, 
fondern zu einem Ganzen zufammen zu ftellen, bamit im Falle des Auf⸗ 
findens eines Werkes vaffelbe feinem wahren Verfaſſer beigelegt werben 
lann. Da e8 nicht felten vorfommt, daß man einem Vater Schriften unters 
ſchiebt, die er nicht verfaßt hat, jo muß man beren Unächtheit beweifen, im 
umgefehrten Falle -fie vertheidigen. 

Was die Lehre der Väter anlangt, fo darf unferes Bedünkens eine 
Dorftellung ihrer Hanptlehren nicht unterlaflen werden. Da nämlich jeder 
Vater ein unterſcheidendes Merkmal befist, das nicht bei der Biographie 
oder in der Angabe der Werfe befonvers bervortritt, fo Tann man das 
Ansziehen ver Lehre beinahe nicht vermeiden. Aber auch noch aus einem 
andern Grunde ift ein foldhes Verfahren empfehlenswertb. Man vermag 
auf dieſe Weife die Entwidlung der Kirchenlehre viel anfchaulicher darzu⸗ 
ftellen. Natürlich wollen wir hiermit nicht fagen, dag man bie Gefummt- 
lehre des einzelnen Vaters in fuftematifcher Ordnung aufführen, oder bie 
Entwidlung der kirchlichen Dogmen oder aber fonftiger Tirchlichen Lehren 
vorlegen müfje, weil dieſes die Aufgabe anderer Disciplinen ift. 

Werden nämlich die in den Schriften ber einzelnen Väter zerftreuten 
Glaubens⸗ und Sittenlehren, ferner die auf andere firchlichen Wiffenfchaften 
fich beziehenben Lehrſätze, endlich der mit fonftigen kirchlichen Einrichtungen 
in näherer Verbindung ftehende Stoff, in fuftematifcher Ordnung bargeftellt, 
fo entfteht eine andere Wiffenjchaft, welche Patriftit Theologia patristica 
genannt wird. Die nahe Verwandtfchaft biefer mit der Patrologie fpringt 
in bie Augen. 

Das Leben eines Vaters bietet manchmul fo viele Berührungs- 
punkte mit feinen Werfen, daß dieſe ohne jenes beinahe unverftänblich 
blieben. So fehen wir oft, daß ein Vater in einen Irrthum fällt, was ift 
der Grund für diefe auffallende Erſcheinung? Nur in der Darftellung feines 
Lebens können wir hierzu den Schlüffel finden, warum jene Verirrung 
ftattgefunden. Wenn nun Permaneder Encyclopaedia patristioa etc, 
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Landishuti 1841 p. 15—18 ven Unterſchied zwifchen Patrologie und 
Batriftit fo feftftelt: Patrologia dicitur disciplina docens modum ec- 
clesiae patribus recte utendi in religionis christianae doctrina sive 
eruenda sive illustranda. Est ea igitur scientia theologiae praepara- 
toria et subsidiaria; probe autem discernenda a Patristica, quae Pa- 
trologiam praesupponit eamque applicat, acta semper eruens doctrinam 
religionis adductis SS. Patrum testimoniis, fo ift daraus fehwer zu ent- 
nehmen, was zur Patrologie, was zur Patriftil gehört. ebenfalls ift doch 
ein Unterfchied und zwar ein wefentlicdder vorhanden. 

Kann man ben Begriff ber Patriſtik, wie er Hier gegeben ift, 
nicht eben fo gut auf bie Dogmengefchichte anwenden? Was ift Dogmen- 
gefchichte anders als die Darftellung der rechtmäßigen und wahren Ent- 
widlung der chriftlihden Dogmen, wie biefe ſich al8 Momente nur Eines 
großen Dogma’s, verbunden mit dem Streben die innere dialectifche Einheit, 
wie fich felber zu entfalten, ausweifen? Die Dogmengefchichte hat es alfo 
mit ber Entwidlung der Dogmen, die Patriffit mit Aufftelung eines Sy⸗ 
ftemes der traditionellen Religionslehre, die Patrologie mit der Kenntniß 
der Bäter, ihrer Schriften, deren Nußen und Gebrauch zu thun. Selbft- 
redend können von allen drei Disciplinen die Väterwerfe und deren Zeug- 
niffe nicht umgangen werben; denn nur aus ihnen fann die Dogmengefchichte 
bie Dogmenentwidlung, ober wie Vincent. Lerin. commonit. c. 28 fagt, 
ben Fortſchritt in der Kirche Chrifti, die Patrologie ihren Hanptftoff und 
bie Patriſtil ihre ſyſtematiſche Anordnung durch Vergleihung ber Lehren 
bernehmen. 

Hieraus ergibt ſich nun ber Umfang des Begriffes: Patrologie. Es 
gehört alſo dazu 1) die Biographie der Kirchenväter, insbefonbere als fie 
einen Einfluß auf beren Werke bat. Die Biographie muß demnach jene 
Lebensfeite des betreffenden Vaters hervorheben, aus welcher man ven Zwed, 
bie Umftände und Beranlafjung der Abfaffung feiner Werke erfehen kann. 
Hat er ferner geirrt bona oder mala fide, richtige ober unrichtige Anfichten 
über eine noch nicht entwidelte Kirchentehre vorgebracht, fo muß das Alles 
angeführt werden. 2) Bon ihren Schriften ift nachzumweifen, ob fie ächt 
ober unächt, verfälicht oder nicht verfälfcht auf ung gefommen find. 3) Eine 
Anweifung über den Gebrauch ihrer Werke, welches die beiten Ausgaben 
find, welche Autorität ihre Werte befigen und endlich ift das Hauptfächlichfte 
aus ihnen in einem Auszuge mitzutheilen. 


8. 2. 
Begriff und Einteilung der Bäter. 
Begriff eines Kirchenvaters. Um den Begriff eines Kirchenvaters 


feftzuftellen, müffen wir noch einmal auf das in der Vorbemerkung Gefagte 
zurücklommen. Es ift natürlid, daß, wenn man an einen Sirchenvater 
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denft, man auch zugleich ein dem Familienvater ähnliches Verhältniß vor 
Augen Hat. Wie jeder Familienvater im dem reife der Familie eine Macht 
befitt, vor welcher jedes Familienglied aus Ehrfurcht fich beugt, fo entwidelte 
fih auch ih der Kirche gegen bie in dem kirchlichen Organismus, (Hierarchie) 
andgezeichneten Mitglieder eine gleiche Vaterfchaft, deren Autorität die andern 
Mitglieder anerlannten. Während man auf diefe Welfe dem jebesmaligen 
Nachfolger des Heiligen Petrus, des Fürſten der Apoftel, die Vaterſchaft 
über die gefammte Kirche feines Borranges und feiner höchſten Gewalt 
wegen zuerlannte, fo ſah man auch den Biſchof als den Vater des Spren- 
geld, dem er vorftand, au. Anders aber bei dem Kirchenvater. Derfelbe 
war auch ein Vater der Kirche und zwar dev Gefammtlirche, nicht aber 
darum, weil er die höchſte Würde in ber Hierarchie befleivete, ſondern weil 
er in feinen Schriften den Glauben ver Kirche in jener Meinheit und Uns 
verfehrtheit wiebergegeben oder vertbeibigt hatte. Seiner Würde nach konnte 
er auf einer unbedeutenden Stufe ftehen — wie denn auch Kirchenväter nur 
einfach Briefter geweien find — feine Thätigkeit indeß erftredte fich trotzdem 
in einem gewiſſen Sinne auf die ganze Kirche, eben weil er den in ber Kirche 
binterlegten Glanbensſchatz gleichjam gegen Beraubung und Berftünunlung 
ſchützte. Hiermit mußte er auch einen feinen Lehren entfprechenben Lebens⸗ 
mandel verbinden oder mit andern Worten: das Gottesbewußtfein, wie 89 
in Jeſus Chriftus war, mußte in ihm ein Nachbild ober einen Abdrud 
gefunden haben nicht nur durch die Schrift, ſondern auch durch das Leben, 
in der That und Wahrheit. Hieraus folgt ſchon, dag um Kirchenvater (Bater 
ber Kirche) zu fein, nicht genügt, nur ber Vater für Andere in ber lkirch⸗ 
lichen Wiffenfchaft gewejen zu fein, fondern daß bie Fortſetzung des Werfee 
Chrifti in ihm einen Iebentigen Vertreter gefunden haben muß. Daß nufı 
bierbei beſonders auf vie Lehre gefehen werden muß, wird nach einigem 
Nachdenken von feldft einleuchten; da doch unmöglich ein einzener Vater 
die andern Requifite der Fortfegung von Chriſti Werl, wie das Spenben 
der heiligen Sacramente eines ift, übernehmen und ausführen konnte. Wenn 
die Behauptung, der Kirchenpater müffe in der kirchlichen Wiſſenſchaft ber 
Bater für Andere geweſen fein, erfchöpfenn wäre, fo läßt fich nicht abfehen, 
worum denn Clemens Alexandrinus, Yuftin- ver Martyrer, dieſen Titel nicht 
befigen, der heilige Cyprian aber wohl, we doch Clemens Aleganprinus und 
Suftin Bäter für Andere in der kirchlichen Wiffenfchuft. gewejen find, Cyprian 
fo viel bekannt ift, aber nicht. Nein es liegt ohne Zweifel ber Begriff des 
Iebenbigen Fortpflangens bes Gottesbewußtfeine durch Lehre und Beiſpiel 
zu Gruude. 

Hieraus ergibt ſich, daß die auchenväter, um fie von ben andern 
Bätern, ben Hirten ihrer Heerden, zu unterfcheiden, zu den Schriftftellern 
gehören. Wie verhalten fich aber die Kirchenväter zu ben Kirchen 
chriftftellern? Um Kirchenvater zu fein, muß ber Betreffende: 1) von 
ausnehmender Heiligkeit des Lebens geweſen fein, 2) VBerbienft um 
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bie kirchliche Wiffenfhaft und Einfluß auf Vie Kehren der Kirche 
durch Vertheidigung ımb richtige Erläuterung berfelben gehabt, 
3). Bebarrlichleit in ber Lehre und Einheit der Kirche ‚gezeigt und 
4) ein anfehnliches Alterthum für fich Haben. Wo eines biefer Requifite 
fehlt, gilt der Begriff nicht. 

Was den erſten Punkt anlangt, fo folgt derſelbe einfach aus ber 
bohen Bebeutung eines SKirchenvaters für die Kirche felbft; denn wie bie 
Kirche eine. heilige ift, muß auch ihr Vertreter Heilig fein. In Bezug auf 
ben zweiten Punkt, jo ſchließt er a) die nicht chriftlichen, ketzeriſchen 


und heterodoxen, b) die Profanfriftfteller aus, mögen fie fonft 


auch noch gute Ehriften, ja wirkliche Heilige gewefen fein; c) gehören 
auch jene nicht bazu, welche die kirchliche Wiffenfchaft nicht wefent- 
lich gefördert haben, deren Schriften mithin auch Teinen befondern Ein- 
Muß geübt und deren Leben für die Kirche nicht von befonderer Bedeutung 
gewefen ift, obſchon fie fonft Hellige, ja Väter in der Wilfenfchaft, für ben 
fpätern Kirchenvater waren. Weil nun aber bie getreue Wiedergabe ber 
Kirchenlehre durch einen Vater zur Begriffsbeftimmung wefentlich gehört, fo 
folgt daraus, daß der Vater nicht fubjeltiv gelehrt geweſen zu fein braucht, 
fondern wenn bie katholiſche Lehre, wie fie. vom Heilande hergekommen ift, 
in ihm nur ben richtigen Aus⸗ und Abdruck gefunden bat. Dabei Tann 
gut beftehen bleiben, daß ein Kirchenvater im guten Glauben geirrt bat, 
zumal wenn er ficd über Dogmen ausfprach, welche noch nicht gehörig for⸗ 
mulirt und beclarirt waren, ober Anfichten vorbrachte, vie eine mit der 
Rirchenlehre übereinftimmende Erklärung zulaſſen. So finden wir bei Ire- 
näus chifiaftifche Meinungen, bei Gregor von Nyſſa Anklänge origeniftifcher 
Anfihten, bei Cyprian Teine Mare Einfiht in das Weſen ber Taufe bei 
feinem Streite über die Ketzertaufe. Hierüber gilt, was Canus fagt loci 
theologici 7, 3. Nempe aliud fuit errare in rebus obscuris et quae 


-non erant eo tempöre explicatae et definitae, aliud in apertis et quae 


tunc etiam in ecclesia firmissime credebantur. Illud aut Uypriano 
aut Ambrosio, aut Augustino accidit, hoc Origeni Eusebio ac Ruf- 
fino. Cyprianus item, Ambrosius Hieronymus in nulla a S. Romanae 
ecclesiae consortio deviarunt neo ab ejus fideli praedicatione sejuncti 
sunt sed communionis ipsius semper fuere participes. Wir ſehen alfo, 
daß das zweite Requiſit mit dem britten in Verbindung ftehen muß, um 
bes Titels eines Kirchenvaters theilhaftig werden zu können. Wer alfo nicht 
bebarrlich in ver Lehre (Häretifer) und ver Einheit der Kirche (Schismatiter) 
verblieben ift, mag er fonft auch noch fo Vieles und Ausgezeichnetes in der 
firhlichen Wiffenfchaft geleiftet Haben, ber vervient den Rang eines Kirchen» 
vaters nicht, fondern ift einfach unter vie Kirchenfchriftfteller zu verweilen. 
Das erfte Erforderniß ſcheint auch zugleich mit in dem zweiten eingefchloffen 
zu fein als nothwendige Bedingung. Wahrſcheinlich hat ver Heiligſprech⸗ 
ungsprozeß hierzu. einen Fingerzeig gegeben. Wie bort die Frage geftellt 
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wird, wenn ber, welcher heilig gefprochen werben foll, ein Gelehrter geweſen 
ft, „verftoßen feine Schriften auch gegen den Glauben?“ und im Bejahungs- 
falle ver ganze Prozeß eingeftellt wird, fo wird auch unter ben Vätern nur 
ben Heiligen das Prädikat Kirchenvater beigelegt... Was nım bas Altertfum 
anlangt, fo muß dieſes ebenfalls als ein Requifit verlangt werben, eben weil 
der Kreis der Väter ein abgefchloffener if. Mögen Männer der Neuzeit 
fh noch fo fehr durch Kirchliche Gelehrſamleit und Heiligkeit auszeichnen, 
bie Benennung Kirchenvater kömmt ihnen damit doch noch nicht zu, wie 
man fie auch fonft benennen mag; denn bie Väter haben biefen Namen nur 
durch den Uſus erhalten, der fpäter bie Tirchliche ‚Approbation erhielt. 
Möhler dagegen meint, das vierte Erforderniß fiele im Grunde weg; denn 
fagt er in feiner Patrol. p. 20 das Weſen (diefes Requiſites) ift, daß es 
nad dem urfprünglichen und reinen Sinne bes Wortes fo lange Kirchen- 
viter geben müſſe, als die Kirche dauert unb dem Pabſte dafſelbe Recht 
wie früher zuftehe, wenn fich bie Kirche einer jo großen Erfcheinung in dem 
Gebiete ihrer Wiffenfchäft ähnlich wie früher zu erfreuen haben jolfte. Man 
fießt, daß die Approbation der Kirche, dieſes zweite Hauptrequifit Möhler 
verführte denn 1. c. p. 18 fagt er: So wurben 3. DB. ber heilige Pabft 
Leo der Große, der heilige Thomas von Aquino und der heilige Bonapen- 
tura durch päbftliche Bullen zu dem Range der SKirchenväter erhoben. 
Möhler irrt hier, denn es handelt fich in den Bullen nicht um die Erhebung 
zu Sirchenvätern ſondern zu SKirchenlehrern. Die Kirchenväter verbanten 
ir Prädikat nicht päbſtlichen Beftimmungen, fondern dem Ufus. Selbft 
bie Feftfegung auf dem zu Rom 496 unter Gelaſtus dem Erſten gehaltenen 
Concile ift nicht fo fehr eine neue Beftimmung als vielmehr eine Appro⸗ 
bation des Schon durch ben Ufus Vorhandenen. Unter den opasculis 
SS. Patrum gehören diejenigen vou Theophil von Alexandrien, Cyprian, 
Athanaſius, Cyrill von Alexandrien, Hilarius, Gregor von Nazianz, Baſilius, 
Johannes (Chrhfoftomus), Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, Prosper, 
eo der Große item opuscula et tractatus omnium Patrum orthodoxorum, 
qui in nullo a Sanctae Romanae Ecelesiae consortio deviarunt etc. 
vid. sup. Canus 7, 3; mithin find jene auch zu den Kirchenvätern gerechnet 
worden, cf. noch Gratian Decret. 3, 15. Wir fagen alfo gegen Möhler, man 
fann und darf dem Pabfte das Recht der Ernennung zu Kirchenvätern nicht 
obfprehen , inveffen wird er nie von dieſem echte Gebrauch machen und 
feme Ernennungen zu Sehrern der Kirche berührt unfere Frage nicht, ſon⸗ 
dern was bis jet noch gefchehen, waren Erhebungen zu Lehrern ber Kirche, 
Demmach Tautet unfere Definition fo: Derjenige ift ein Kirchenvater, welcher 
durch feine Schriften um bie kirchliche resp. chriftliche Wiſſenſchaft fich ver- 
bient gemacht, Beſchützer und Zeuge der Tatholifchen Lehre, dann burch 
Heiligleit des Lebens und treues Feſthalten an der Lehre und Einheit der 
Kirche ausgezeichnet gewefen und außerdem ein anfehnliches Alter für fig 
bat; wenn eines diefer Requiſite fehlt, fo ift der Betreffende Tein Kirchen⸗ 
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vater, mag er fonft noch fo viele Verdienſte um bie Kirche fi erworben 
und Vater in ber kirchlichen Wiffenfchaft für Audere gewefen fein (wie 


Tertullian für Cyprian), fondern ein folcher ift nur Kirchenfchriftfteller. Der 


Kirchenvater muß dur Wort und Beifpiel der Kirche geiftliche Söhne er⸗ 
zengt, genährt und erzogen haben. Noch müffen wir unter den Vätern 
einiger Erwähnung thun, welche in den erften Zeiten ber chriftlichen Kirche 
durch Schriften das, was fie von ben Apofteln felbft oder auch von beren 
Schülern vernomnien, weiter verbreiteten. Man gab viefen Männern, weit 
fie zuerft den Glaubensſchatz der heiligen Kirche fortpflanzten, den Namen: 
apoftofifche Väter. Ihre Zahl ift fehr Hein; zu ihnen gehören nur 1) ber 
heilige Clemens Romanus, 2) der VBerfaffer des Briefes unter dem Namen 
bes Heiligen Barnabas, 3) der heilige Ignatius von Antiochien, 4) ver hei- 
fige Bolycarpus von Smyrna, 5) der Verfaffer des Hirten des Hermas und 


6) der des Briefes an Diogenet. 


Bon den Kirchenſchriftſtellern scriptores ecclesiastici wie von 
den Kirchenvätern find unterfchieben die Kirchenlehrer Doctores eccle- 
sine. Wenn fehon der Kirchenvater durch Heiligkeit des Lebens und kirch- 
fihe Wiffenfchaft ausgezeichnet fein muß, fo ift dieſes bei einem Kirchen» 
lehrer in einem noch höhern Grade ver Fall; denn da ein folcher al8 ein 
vollgültiger, authentifcher und officieler Zeuge und Dollmetfcher ihrer Lehre 
gilt, fo folgt unumgänglich, daß in ihm das chriftliche, wie das mit der Kirche 


- übereinftimmende Bewußtfein einen hohen Grad der Ausbildung gefunden hat. 


Die Heiligkeit des Lebens ift für einen Kirchenlehrer ein unerläßliches Bebingniß, 
weil das Erkennen der hriftlichen und kirchlichen Wiffenfchaft durch das Leben 
und in bemfelben feine Beftätigung und ebenfo auch das umgelehrte Verhältniß 
feine Befieglung gehabt haben muß, fo dag Thun und Lehren ein einziges 
Sanze bildet. Wie die Lehre Chriſti oder genauer das ans feinem Munde 
bervorftrömende Wort Geift und Leben ift; ver Kirchenlehrer aber an deſſen 
Weiterverbreitung und Entiwidlung einen vorzüglichen Antheil genonmen, 
dadurch daß er eine außergewöhnliche Meinheit und Trene in beffen Be- 
wahrung, Vertheidigung und Begründung an den Tag gelegt bat, fo Tönnen 
wir uns leicht erflären, warum das Martyrologium Romanum einen Sols 
chen sanctitate et doctrina clarum nennt, und das Evangelium der Meſſe 
eines Doctoris ecelesiae den Schlußfag Hat: Qui autem fecerit et do- 
cuerit, hic magnus vocabitur in regno Üoelorum. 

Der unterfcheidende Charakter zwifchen Kirchenlehrer und Kirchenvater 
leuchtet nach dem Gefagten leicht ein. Es ift baher nicht richtig, was 
Locherer Lehrbuch der Patrologie Mainz 1837 pag. 2 fagt: ber größere 
Umfang und Vortrefflichkeit der Werte gebe hier den Ausſchlag. Freilich 
läßt fich die Thatfache nicht beftreiten, Daß die Werke der Kirchenlehrer am 
Umfang gewöhnlich größer find, als die der Kirchenväter und dennoch iſt 
e8 gewiß, daß dieſes Merkmal nicht den Maßſtab hergibt. Sicherlich thut 
der Umfang wenig zur Sache, wenn die Vortrefflichteit und Identität 
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(natürlich in einem gewiffen Sinne) ihrer Lehre mit ver Lehre Jeſu Chrifti 
und der Kirche nicht die Hamptfache bilveten. Da ed nun Männer ber 
Art in allen Jahrhunderten geben kann, fo ift felbftrebend eine Erhebung 
berfelben zu Lehrern ver Kirche jederzeit möglich, wenn der Pabft nur eine 
ſolche vornehmen will. Natürlich muß emer folchen Approbation die Zu- 
ſtimmung der Gläubigen folgen, weil fie fich immer den Anorbnungen bes 
Kirhenoberhauptes zu unterwerfen haben. So- gefaßt geht der Begriff von 
Kirchenlehrer weiter, während er in Bezug auf den Nang, den bie Kirchen⸗ 
lehrer unter den Vätern einnehmen, viel enger if. Sonft hat man durch 
Ufus nur acht Väter, vier in ber lateinifchen, vier in der griechifchen Kirche 
zu Rirchenfehrern erhoben und zwar in jener ven Heiligen Ambrofius, Aus 
guftinus, Hieronhmus und Gregor ben Großen, in biefer den Beiligen Atha⸗ 
nofins, Baſilius, Gregor von Nazianz und Johannes Chryſoſtomus. Indeſſen 
ft in ber griechifchen Kirche ihre Zahl noch nicht genau beftimm. Durch 
päßftliche Bullen wurbe dem Beiligen Leo dem Großen, Thomas von Aquin, 
Bonaventura , Bernarbus, Petrus Damianus und in letterer Zeit durch 
Pins IX. Hilarius von Poitiers, der fonft in vielen Didcefen als Kirchen- 
lehrer verehrt wurde, dieſe Ehre für die ganze katholiſche Kirche zu Theil. 
Schlieglich wollen wir zu unferer Begriffeaufftellung noch bemerken, daß fie 
auch durch Abbetung des Credo in der heiligen Meffe ihre Beftätigung findet. 
Denn wie biefes den Ausdruck des allgemeinen Glaubens der Kirche bildet, 
fo haben bie Kirchenlehrer an ver Feitftellung beffelben einen bedeutenden 
Antheil gehabt, daher diefer Vorzug vor andern Heiligen. 


8. 3. 
Anfchen der heiligen Baͤter. 


Da die heiligen Väter ſtets einen großen Einfluß auf die Weiterver⸗ 
breitung und Fortpflanzung bes chriſtlichen Gottesbewußtſeins gehabt haben, 
ſo bat man auch von den erften Zeiten der Kirche her anf ihre Ausſprüche einen 
großen Werth gelegt, biefelben als gangbare Anſichten und Meinungen ber 
Kirche angefehen. Auf diefe Weife wurden fie gleichfam eine Macht, vor 
welcher die Kirche ſich in Ehrfurcht beugte, d. h. ihre Behauptungen über 
bie chrifiliche Xehre, ihre Dleinungen und Anfichten waren von entſcheidender 
Wichtigkeit, wenn es fih um das Verftändniß einer Lehre der Heiligen 
Schrift ober ber Ueberlieferung handelte. Je länger die Kirche beftand, 
deito größer wurbe die Autorität der Väter bei Fehtftellung der chriftlichen 
Glaubens» und Sittenlehren. | 

Da nämlich Ehriftus, um das in ihm rußende Gottesbewußtfein auf 
bie Dienfchen, welche es empfangen und annehmen follten, zu Übertragen, 
ſich der Lehre durch das lebendige Wort bediente, feinen Apofteln eben vor 
feiner Himmelfahrt daſſelbe zu thun, auftrug, fo war hiermit der Grund 
ver Kirche, welche er ftiften wollte, gelegt: Damit mm aber in feiner hei⸗ 
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ligen Kirche nichts von dem, was er gelehrt, vergeflen werde, fanbte er ven 
heiligen Geiſt, welcher vie Apoftel wieber in bie ganze Lehre Ehrifti ein- 
füßrte, fie leitete in ber richtigen Vertünbigung Joh. 14, 26. 16, 13 indeß 
Chriftus ſelbſt aber als das Haupt das belebende Prinzip blieb. Auf biefe 
Weife Hatte der Heiland für eine Fortpflanzung des Chriſtenthumes durch 
fich ſelbſt, für eine Selbfterhaftung, Selbftvertünbigung und Selbfterflärung 
in, durch und ‚mit der Stiftung feiner Kirche geforgt. Die Menfchen können 
. demnach nur durch die Kirche zur Kenntniß und Entgegennahme bes chrift- 
lichen Gottesbewußtſeins gelangen; baburch aber fehen und fühlen fie fich 
als Chriften, nehmen Anteil an dem Bewußtfein der Kirche, welches nun, 
da in ihm zugleich. das Gottesbewußtſein in Chriſto fubftantiitt tft, auch 
wefentlich daſſelbe bleibt, obſchon es nicht in jedem Gläubigen in demſelben 
Maße zum Durdbrude kommt. Durch vertrauensvolles Anfchließen an das 
fortwährende Apoftolat, wie Möhler Symbolik 6. Aufl. pag. 355 fagt, 
durch Erziehung in ver Kirche, durch das Hören, Lernen und Leben in ihr, 
durch die Aufnahme bes fie ewig belebenden höhern PBrinzipes wird ein tief⸗ 
innerliher Sinn gebilbet, der zum Vernehmen und Aufnehmen bes gefchrie- 
benen Wortes einzig geeignet ift, weil er mit jenem, in welchem bie heiligen 
Schriften gefchrieben wurben, zufammenfällt: wirb mit folchem in ber Kirche 
gewonnenem Sinne das heilige Buch gelefen, fo geht es in feinem wefent- 
then Gefanimtinhalte auf die Lefer ungetrübt über. Was den Nachſatz 
betrifft, bemerfen wir, daß, ba die Kirche die Erzieherin und Lehrerin ber 
Menfchen für dus Himmelreich ift, fie dieſes durch das gefchriebene Wort 
fowohl, al8 auch durch die mündliche Ueberlieferung thut, ja bie Tradition 
die Richtſchnur der Schrifterflärung bildet. Darum fagt verfelbe gleich 


nachher 1. c. Ya wenn der Unterricht durch das Apoftolat und die kirch⸗ 


liche Bildung in ver‘sefchriebenen Weife bei einem Individuum ftattfindet, 
bebarf es nicht einmal fchlechthin ver Heiligen Schrift, um ihren Gefammt- 
inhalt in fich aufzunehmen. Diefes thut nun bie heilige Kirche, indem fie 
ihre Organe wählt, welche burch bie Gnade ver Weihe von Oben «ihren 
Beruf befommen, auf daß fie das, was bei ihnen felbft Wahrheit und Leben 
geworben, auch wieder auf Andere übertragen; Gottes Geift aber waltet 
ſchützend und leitenb über biefer beftändigen Lebensbewegung im Innern ber 
Kirche, damit der Strom nie aus feiner Bahn geleite, bamit bei den fich 
erbebenden Fragen immer die unfpränglich Hinterlegte Wahrheit zur Aus⸗ 
fprache oder zur conjequenten Entwidlung fomme und fo jede kommende Zeit⸗ 
periode ber Kirche in allen vorhergehenden fich wiebererfenne und bie Ge⸗ 
genwart aus ber Vergangenheit bis zum Urfprunge hinauf fich felbft begreife. 
Hierans ergibt fi, daß nicht die heilige Schrift, nicht die milmbliche Erblehre 
(als ver Schatz nicht aufgefchriebener Lehren) das Leben ver Kirche aus⸗ 
machen, fondern die Tradition ale Strom, in welchem das Leben ber 
Kirche fich felbft fortbewegt. Nun find aber die heiligen Väter bie älteften 
Zeugen bes in der chriftlichen Kirche beſtehenden Glaubens, wie er von 
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Anfang an immer und überall in der Kirche beftanden hat. Die Trabition 
ift die Norm und Richtſchnur, nach welcher bie Heilige Kirche alles von 
Gott Geoffenbarte beurtheilt und zwar fo, daß fie von Mund zu Mund 
als Lehrerin der Völker und Beſchützerin ber Lehre Jeſu Ehrifti ihre Wohl⸗ 
thaten auf die Zukunft ausbehnt, zugleich aber auch das nur und nur das 
ans dem Munde bes Heilandes hervorgegangene Wort beftänbig vertritt und 
verficht: Hieraus folgt: 

1) Die heiligen Väter find als die Vertreter ımb Zeugen des iirh- 
lichen Lehrbegriffes anzufehen und ihre WMebereinftimmung in Glaubens⸗ unb 
Sittenlehren tft von unfehlbarem Anfeben, d. 5. diejenige Lehre, Über welche 
die heiligen Väter fich als eine von Jeſus Ehriftus feiner heifigen Kirche Hinter- 
laſſenen Lehre übereinftimmenb ausfprechen, ift wirklich eine ſolche. Daher 
fagt Melchior Canus 1. c. 7, 3 nachdem er Epheſ. 4, 11 angeführt: „Ans 
biefen Worten ift beutlich abzunehmen, es fei ein Wert der göttlichen Vor⸗ 
fehung gewefen, daß wir nicht allein die Schriften ber Propheten, der Apoftel 
und Evangeliften, fondern auch die Commentare oder Erflärungen ver hei⸗ 
figen Lehrer über biefelben Haben; denn gewiß find biefer Urfachen wegen, 
nach den Propheten, Apofteln und Evangeliſten von Jeſus Ehriftus der Kirche 
Lehrer gegeben worden, auf daß nämlich diefe bie Heiligen Bücher jener er- 
Hören. Wer benn immer ben Sinn und die Auslegung einer Schriftftelle, 
worin in biefe von Gott zu verfchiebenen Zeiten und an verfchievenen 
Orten feiner Kirche werfchafften Lehrer übereintommen, verachten wird, der 
verachtet nicht einen Menſchen, ſondern Gott, von dem ſie derfelben (der 
heiligen Kirche) zu dem Endzwecke beftimmt worben find, daß fie das chrifte 
ige Bolt in den Heiligen Schriften der Propheten, Wpoftel und Evange⸗ 
fiften unterwiefen. Sollten alle Heilige in Erklärung jener Bäcker fehlen, 
jo würde aus Gottes Veranlaffung die Kirche irren, indem fie den von 
Jefus Ehriftus ihr gegebenen Lehrern folgte und in ihren Fußftapfen, was 
das Verſtändniß der Bücher betrifft ‚ beharrte. So auch Vinc. Larin: 
Commonit. 

2) Hierbei ift aber zu bemerken, daß die Väter nicht nöthig hatten, 
wie fie es denn auch nicht oder wenigftens felten gethan Haben, durch gewiſſe 
Formeln darauf aufmerffam zu machen: biefe num folgenve Auslegung ſei 
die dem Glauben der fathofifchen Kirche entfpreddende und bie entgegenge- 
feßte Meinung fei dem katholifchen Glauben zuwider; fonbern es genügt, 
wenn alle Sirchenväter oder mehrere einftimmig uno eodemque sensu 
öffentlich manifeste, öfter frequenter, befländig perseveranter, nach Vinc. 
Lirin., gelehrt haben, dieſes oder jenes fei katholifche Lehre, fo ift es unbe⸗ 
zweifelt gewiß, baß es fo if. Es muß aber ber consensus unanimis eb 
universalis fein, d. 5. nicht mathematiſch, fondern moralifch verftanben. 
Die moraftfche Webereinftimmung ift vorhanden, wenn die vorzüglichſten 
Väter einzelner Völker, denen man nicht irgend eine Abweichung vom Glau⸗ 
ben oder auch fchismatifche Geſinnungen vorwerfen Tann, in Behauptung 
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irgend einer Lehre zufammenftimmen, Weil nach dem Gefagten die heiligen 
Bäter nicht Einführer fondern Vertreter und Zeugen der Kirchenlehre find, 
fo folgt, daß fie nur..ven allgemeinen Slauben ausfprechen, nicht ſich felbft 
gegenfeitig ‚ftügen, mithin kann man auch nicht fagen der Consensus Pa- 
trum beweist den Consensus Patrum. 

3) Da aber die Kirchliche Zrabition,. deren Zeugen die Väter find, 
nicht ein todter Buchſtabe, fondern ein lebendiger Strom, der Strom bes 
Wortes, wie es aus dem Munde Jeſu Chrifti hervorgefloſſen, mit der Bes 
ſtimmung, daß es bis zu der fernften Nachwelt bringe, fo folgt daraus, daß 
bie Begründung bes Wortes Gottes fi dem jemmaligen Standpunkte ber 
Menfchenbildung anbeguemen darf, mithin ift die Erklärung einer überlie- 
ferten Lehre irgend eines heiligen Vaters, wenn fie ber Kirchenlehre nicht 
wiperfpricht, als eine annehmbare, wenn auch nicht unfeblbare Meinung 
anzufeben und man barf ihr ohne Grund nicht wiperfprechen; hat fie in- 
veffen die Beftätigung ver Tatholifchen Kirche erhalten, fo ift fie in dem 
Sinne zu glauben, in welchen das Anſehen der Heiligen Kirche fie er- 
klärt bat. 

4) Wenn ein Vater ober auch mehrere aus den Glaubens⸗ und 
Sittenlehren Folgerungen zogen, oder auch Stellen der heiligen Schrift 
Alten Teſtamentes, welche durch das Neue Teſtament ihre Beſtätigung finden, 
als meſſianiſche ausgeben, ſo ſind dieſe nothwendig als Glaubenslehren oder 
Sittenlehren anzunehmen. 

5) Aus den angegebenen Punkten folgt, daß jeder einzelne Bater nicht 
unfehlbar: ift, fondern die Unfehlbarkeit nur der gefammten Kirche nach ben 
Apofteln ertbeilt wurbe; mithin der einzelne Vater für ſich irren fonnte, 


welches zumal leicht möglich war, wenn er nicht als Zeuge der kirchlichen 


Lehre, ſondern als Privatlehrer auftrat; dem in diefem Falle von ibm Ge« 
fagten braucht man natürlich nur fo viel Glauben zu ſchenken, als feine 
vorgebrachten Gründe befagen. | 

6) Hieraus folgt, dag man nicht das Anfehen eines einzelnen Vaters 
fo erheben und deſſen Meinung der Art acceptiren .barf, daß man fie den 
Deczeten des PBabftes, welche von der gefammten Kirche angenommen wor« 
ben find, vorzieht, wie die Sanfeniften geihan, weshalb Alerander VILL vie 
Propofition: Ubi quis invenerit doctrinam in Augustino clare funda- 
tam, illam absolute potest tenere et docere non respiciendo ad ullam 
Pontificis Bullam, Prop. XXX. ab Alex. damn. verworfen hat, 

7) Berief ſich ein einzelner Vater bei Wiverlegung ber einzelnen Irr⸗ 
lehren auf vie bei den einzelnen älteften Kirchen aufbewahrte Erblehre und 
wies er ben Widerfpruch der Erblehre mit ven Behauptungen ver Irrlehrer 
nah, fo gilt fein Anfehen um fo mehr, zumal wenn er betheuert, es fei 
ihm nach ber Glaubensregel weder möglich noch erlaubt, jenen Behaupt- 
ungen beizuftimmen, ‚weil er fonft verdammt würde; in biefem Falle Hat 
man das von ihm angeführte Dogma für. ein wahres Dogma zu halten 
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und nicht al® eine Meinung bes Vatere anzuſehen, z. B. JFrenäus gegen 
die Gnoftifer adv. haer. 3, 3. 

8) Ye älter ein Kirchenvater ift, d. h. je näher er dem Apoſtoliſchen Zeit- 
alter tet, defto mehr Ehrfurcht ift man ihm fchuldig; deſto größer ift auch 
fein Anfeben, wenn er von dem Glauben feiner Zeit Zeugniß ablegt; weil 
er, fo nahe an der Quelle der apoftolifchen Lehre und dem Urfprunge ber 
apoftolifchen Tradition, am beſten wiffen fonnte, was Ehriftus und die 
Apoftel gelehrt hatten. 

9) Trotzdem aber verdienen die Väter des folgenden Zeitraumes, welche 
bie Glaubens= und Sittenlehren mit vieler Gelehrſamleit und Beredſamkeit 
vertheidigt Haben, nicht minder Ehrfurcht, weil fie nichts Anders lehrten, 
als mas fie von ihren Vorfahren ererbt hatten; fie ftehen darum in hohem 
Anfehen, objchon fie ven Andern ven Vorzug bes Alterthumes zugeftehen. 
Ihre Nachfolger, welche den von .viefen Hinterlaffenen Schatz ausbenteten, 
welche gleichjam ſammelten, was fie gefäet hatten, verbienen Ehre und 
Beachtung. 

10) Das Anfehen, welches fe in ber Kirche befigen, ft fein richter⸗ 
liches, d. 5. ein foldyes, vor dem ſich die ganze Kirche aus Gehorfam beu- 
gen muß, wie dieſes gegen. den Pabft und die gefammten Bilchöfe, oder bie 
verfammelten Concilien und deren Beſchlüſſe gefchieht, ſondern ein doctri⸗ 
nelle®, dem man Ehrfurcht. alfo auch wohl Gehorſam zollt, wie etwa bie 
Mitglieder einer Familie gegen den Familienvater. Es gebührt ihnen dieſe 
Unterwärfigleit gegen ihre Lehre (als Repräfentanten der Kirchenlehre), zu- 
mal da fie als die gelehrten Entfcheiver derſelben daſtehen. Die Kirche, 
weiche ihre Uebereinftinmung in ber Lehre als eine Autorität anfieht, vie 
den Beiftand bes heiligen Geiftes für fi bat, wirb alfo auch eine jede 
Verlegung der ihnen fchuldigen Pietät ahnden, zumal da fie in biefer Be⸗ 
ziehung an die Worte des Heiligen Auguftinus lib. 1. c. Julian. c. 3 Hält: 
„Was fie glauben (die heiligen Väter nämlich), ‚glaube ich; mas fie halten, 
hatte ich; was fie lehren, lehre ich; was fie prebigen, predige ich.“ 

Jedoch muß man anderfeitd die Hochachtung der Heiligen Väter nicht 
ju weit treiben und nicht glauben, fie wären über jede menfchliche Schwach" 
beit erhaben geweſen. Man foll daher nicht alle ihre Meinungen blindlings 
ohne jede Prüfung umnferfchreiben, fo fonderbar fie auch lauten. „Es ift 
nicht verboten,” fagt derfelbe heilige Anguftinus ep. 3. ad Fortunat. epise. 
„mit Beobachtung der ihnen gebührenvden Ehrfurcht, etwas in ihren Schriften 
zu mißbilligen und zu verwerfen, wenn wir etwa finben follten, daß fie an- 
ders gefinnt waren, al8 die Wahrheit beweist." 

An den großen Lichtern zeigt ſich auch manchmal Finfterniß; ben 
Bitern konnte es daher leicht widerfahren, daß fie-in weltlichen Wiffenfchaften 
oder auch in Glaubensmeinungen, welche noch keine kirchliche Erklärung und 
Begründung erfahren hatten, irre gingen, beſonders ba bie von ihnen bes 
bandelten Gegenftänpe nicht ohne große Schwierigleiten waren. Dieſe 
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Nebendinge machen aber nicht die Hauptſache aus; begründen alfo duch nicht 
ben Hauptcharalter, ben bie heilige Kirche von einem Vater ald Vertreter 
und Zeugen ber kirchlichen Zrabition fefthält. 


S. 4. | 
Lehre der Kirche über das Unfchen der Heiligen Bäter. 


Nach dem vorigen Paragraph erfehen wir aljo, daß die Autorität ber 
beitigen Bäter in ver Kirche von großem Gewichte, ja beinahe von beftimmender 
. Bedeutung gewefen ift, wenn es fi um bie Erklärung eine® firchlichen 
Dogma's handelte. Wir fagen „beinahe” weil wir die boctrinelle Autorität 
von ber vichterlichen ver Kirche gefondert wiffen wollen, da jene one dieſe 
nie, wie wenigftens die Praxis Ichrt, ihre Beftätigung als allgemeine Glau⸗ 
benslehre erhalten, d. h. daß nie die übereinftimmenvne Meinung ver Väter 
einen Lehrfag zum dogma declaratum erhoben hat, wenn nicht das richter- 
lich entſcheidende Anfehen der Kirche Hinzufam. Wir erinnern in dieſem 
Falle nur an die Lehre über die unbefledte Empfängnig. Daß die Kirche 
indeffen ber Uebereinftimmung ber Heiligen Väter ftets Nechnung getragen 
bat, ift eine feſtftehende Thatſache. Im den früheften Zeiten finden wir 
bierzu Belege. 

So fagte Athanaſius auf dem Concil zu Nicka: (De Decr. Conc. 
Nic.) wir beweifen dieſe Lehre, als gleichfam von Hand zu Hamb von ven 
Vätern an die Väter übergeben. Welche Väter oder Vorfahren werbet ihr 
für euere Behauptungen anführen? Das Eoncil zu Ephefus Act. 1: Nichts 
Anderes ift den Nachlommen zu glauben feftzufegen, als was das überein» 
ſtimmende Alterthum der Väter feftgehalten bat. Das zu Ehalcevdon fagt: 
wir folgen in Allem den heiligen Vätern und ben Lehrern ver heiligen Kirche. 
Das auf dem zweiten Concil zu Nicäa von dem Büßer Baſilius ausge- 
fprochene Anathem lautet: Diejenigen, welche bie Lehre ber Heiligen Bäter 
und bie Tradition der Tatholifchen Kirche verachten und welche ſchuldig find 
und fich rühmen der Behauptungen des Arius, des Neftorius, Euthches und 
Dioscoruß, indem fie fagen, wir folgen ven überlieferten Lehren der hei⸗ 
figen Bäter und der Fatholifchen Kirche nicht, wenn, wir nicht barüber hin⸗ 
Känglich aus dem Alten Teftament und Neuen Teftament unterrichtet ſind, 
ſeien verflucht. Conc. Nic.,H. Act. 1. Anath. 7. 

Daher bat denn auch das Concilium von Trient fich in viefer Be⸗ 
ziehung feft und beftimmt ausgefprochen, weni es fagt: Dominus noster 
Jesus Christus, Dei Filius proprio ore primam promulgavit, deinde 
per suos Apostolos tamquam fontem omnis et salutaris veritatis et 
morum disciplinne omni creaturae präedicari jussit; perspiciensque 
hanc veritatem et disciplinam contineri in libris scriptis et sine scripto 
traditionibus, quae ipsius Christi ore ab Apostolis' acceptae aut ab 
ipsis Apostolis Spiritu sancto dietante,' quasi per manus traditae ad 
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nos usque pervenerunt,: ortbodoxorum Patrum exempla secuta, omnes 
libros tam veteris quam novi testamenti, quum utriusque unus Deus 
sit auctor, nec non traditiones ipsas, tum ad fidem, tum ad mores 
pertinentes tamquam vel ore tenus a Christo, vel a Spiritu sancto 
dictatas, et continua successione in ecclesia catholica conservatas, parı 
pietatis affectu ac reverentia suscipit et veneratur. Sessio IV. Decr. 
De Can. script. Ferner im folgenden Decret: Ut nemo suae prudentiae 
innixus, in rebus fidei et morum ad aedificationem doctrinae Chri- 
stianse pertinentinm sacram scripturam ad suos sensus contorquens 
contra eum sensum, quem tenuit et tenet sancta mater Ecclesia, cujus 
est judicare de vero sensu et interpretatione scripturarum sacrarum 
aut etiam contra unanimem consensum Patrum ipsam scripturam sacram 
interpretari audeat, etiamsi hujusmodi interpretationes nullo unquam 
tempore in lucem edendae -sunt. Aus biefen beiden Stellen gebt zur 
Genüge hervor, wie ber Kirchenrath von Trient das Verhältniß der Väter 
am Zrabition und zur heiligen Schrift, diefen beiden Erkenntnißquellen des 
Glaubens, auffaßt. Es leuchtet aber anch ein, baß ber Consensus Patrum 
nicht auf Fragen von geringer Bedeutung urgirt werben muß, wie ſchon 
Binzenz von Lirin Commonit. c. 38 fagt: Man foll die Uebereinftimmung 
ver heiligen Väter nicht in allen kleinern Fragen des göttlichen Geſetzes, 
jondern hauptſächlich in der Glaubensregel fuchen ımd befolgen. So hat 
es die heilige Kirche auch beftändig mit dem Consensus Patrum gehalten. 


_ 8. 5. 
Werth der Schriften der heiligen Bäter. 


Nachdem wir das Anjehen, welches bie heiligen Bäter in der Kirche 
genießen, kennen gelernt, begreifen wit leicht, daß die uns von ihnen hin⸗ 
terlafſenen Werke einen großen Werth in ſich ſchließen. Vor Allem Tann 
ver Theologe ober der Theologieſtudirende den bedeutenden Nutzen derſelben 
nicht verfennen, zumal da Beide nicht nur Vieles zur Ausbilbung ihres 
Geiſtes im benfelben finten , fondern hauptfächlich aus ihmen beinahe bie 
ganze Summe ihrer theologifchen Kenntniſſe ſchöpfen müſſen. Wie in ihnen 
das ſich fortbewegenve Leben ver Kirche bervortritt nnd zugleich die Entwicklung 
bes kirchlichen Bewußtfeins fich offenbart, fo fpringt das Erforderniß, fid 
mit venfelben befannt zu machen, in bie Augen; denn fie und ame fie bilden 
die eigentliche Litteraturgefchichte der Kirche, die Duelle ihrer Geſchichte und 
ihrer traditionellen Lehren. Auf dieſe Weife find fie bie Grundlage des 
tbeofogifchen Stubthmis; mithin bedarf ihrer: 

1) Der Kirchenhiſtoriker, weil er aus ihnen nicht bloß bie Daten 
der verſchiedenen Schickſale der Meligion und der Kirche herholt, ſondern 
auch zugleich in ihnen am beften die Notizen über Gebräuche nnd Inſtitu⸗ 
tionen der Kirche, über die verfchlevenen Härefien und Schigmen, über bie 
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Verfoffung der Kirchengemeinfchaft und Aber andere Berhältniffe der Gläu⸗ 
bigen finden Tann. 

2) Der Dogmatifer fchöpft ans ; den Bäterwerfen bie Begründung 
und Entwidlung der Dogmen; denn nächft der heiligen Schrift find fie bie 
vorzüglichite Quelle der Kirchenlehre. 

3) Der Moralift lernt aus der in ihnen gefchilberten Reinheit ver 
Sitten der erften Ehriften, aus ven Beftimmungen über Tugend und after, 
dieſes letztern Behandlung in den Bußcanones und den Gonftitutionen und 
aus der Disciplin ber erften chriftlichden Jahrhunderte einen Schak von 
Lehren für feine Wiſſenſchaft fennen. 

4 ) Der Liturgift muß vorzüglich die Werke der Väter ftubiren, weil 
ker ohne fie bie tiefere Bedeutung der katholifchen Eultuserbnung, die Spend⸗ 
ung und Verwaltung der heiligen Sacramente nicht erfaffen Tann. 

6) Der Eregete enblih, fo wie der hriftliche Arhäolog müſſen 
die Väterwerke ſchon deßhalb kennen, weil fie fonft nicht erfolgreich in ihren 
betreffenden Disciplinen arbeiten Tönnen. Für ben Erftern folgt dieſes ſchon 
aus dem, was wir oben über das Auſehen ber heiligen Väter gefagt haben, 
für den Andern ift dieſes von felbjt einleuchtenb, weil bie Väterwerke feine 
Hauptquelle find, aus denen er jchöpfen Tann und muß. 

Sehen wir endlich auf bie Form, unter welchen vie Väterwerke zu ung 
gelangt find, fo entfpricht. viefe gewöhnlich dem Inhalte. Wie bie Brief- 
form fich meiftens für ‚vie ruhige Belehrung und Ermunterung zur Ausbauer 
im Guten eignet, fo finden wir es auch beftätigt in ben Briefen ber erften 
Väter. Diefe meiftens an Chriften gerichtet, welche fich in ihrem Glauben 
felig fühlten, brauchten daher fich nicht in gelehrten Demonftrationen zu er- 
geben, ebenfo wenig waren wiffenjchaftliche Forſchungen in ihnen nothwendig; 
dafür war das Chriſtenthum eine noch zu friiche im Tebhaften Andenken 
ftebende Thatſache; darum finden wir in ihnen nur zumächft Belehrung für 
Unmwiffende, Zroftgründe für Leidende, Ermunterungen zur Stanphaftigkeit 
bes Belenntniffes für die durch harte Verfolgungen nievergebeugten Ge⸗ 
müther, Ermahnungen zum Frieden und zur Einigkeit, wo biejelben etwa 
gebrochen worden waren. In den DVertheitigungsfchriften bingegen treffen 
wir fchon mehr bialectifche Gewandtheit und Schärfe in den Argumenta- 
tionen, die von den Heiden fo arg verläumbeten Sitten und Gebräuche ber 
erſten Ehriften werden mit feuriger Beredſamkeit vertheidigt; die Ungerechtig- 
feit der Anfchuldigungen nachgewiefen und daher mit Entrüftung zurückgewieſen. 
Dft aber werben in dieſen Apologien, zumal wenn fie gegen Häretifer ge- 
richtet find, bie verfchievenen Lehrmeinungen, die Wege und Schliche, womit 
fie die Chriften vom wahren Glauben zu ihren Anfichten berüberzuzichen 
verjuchten, befannt gemacht. In den Commentaren lernen wir bie mand)- 
fachen Ertlärungsarten der heiligen Bücher kennen; fchon die Handhabung 
berfelben, um Häretifer zu widerlegen, bie Zengniſſe, welche fie für die 
richtige Lesart beibringen, die Nachweife, wo Häretifer und Ungläubige ben 
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Tert der heiligen Schriften verſalſcht, nach ihrem Sinne ausgelegt, ganze 
Säpe und Paffagen ausgemerzt, endlich ganze ächte Bücher verworfen dafür 
aber unächte eingefchoben haben. Für die Glaubens nnd Sittenlehren find 
fie eine beinahe unerfchäpflide Fundgrube, weil Diefelßen in ihren Eommen- 
taren ebenfalls meiſterhaft bargeftellt und entwidelt werben, fo daß bie 
Bäterwerfe noch inmmer die meifte und wichtigfte Ausbeute für den fatho- 
lichen Prediger und Katecheten liefern. Wie dieſe Hehren Männer durch 
einen mufterhaften Wandel nach dem Worte, welches fie lehrten, felbft den 
fteilen Pfad zum Himmelreiche wandelten, fo find ftets und werten noch 
ftets eine Menge Ehriften durch ihre Erläuterung der Glaubenslehren und 
ihre Erffärungen der Moralvorfchriften zum Himmel geführt. 

Indeſſen ift mit dem bereits Gefagten noch lange nicht Alles ew 
ihöpft; denn auch in vielen anbern als bloß auf Lie Theologie ſich 
erftredenven Gegenftänden find vie Väterwerfe von unſchätzbarem Wertbe. 
gür die Gefchichte der Philoſophie ſowohl, als auch für die Speculation iu 
ihr ift fo viel in den Schriften der Kirchenväter gegeben, baß fein Phi- 
loſoph, welcher auf Grünblichkeit Anfpruch machen will, fie umgeben kann. 

Biele Seiten des heidniſchen Civil- und Religionsiebens , politifche 
Rachrichten, Notizen über ven Eultus ver Heiden ımb- Juden lann man in 
Ermanglung anderer Werke nur aus jenen Schriften fennen lernen. Der 
Philologe Tann fie enblich nicht entbehren; demm eine Menge Fragmente 
verloren gegangener Werfe des Hafjifchen Alterthumes haben bie Väter uns 
erhalten; nicht einmal davon zu reden, daß eine Menge neuer Ausprüde 
durch fie erft aufgefommen oder auch der fchen beſtehenden eine andere Be⸗ 
deutung angenommen haben. Was fie fchliehlich in ver Erdkunde und andern 
Brofan-Wiffenfchaften geleiftet, bleibt immer danlenswerth, fo daß jeder Ges 
lehrte ohne Ausnahme ein ſchönes Material für feine betreffende Wiſſen⸗ 
haft aus jenen Schriften holen kann; daher nur gänzlide Ignoranz und 
verfehrte Bildung auf bie Bäterwerke mit Beratung herabzuſehen im 
Stande find. Ä 


8. 6. 
Hülfswiffenfchaften zur Patrologie. 

Wegen der Manchfaltigfeit des Inhaltes der Werke der heiligen Väter“ 
it vor Allem die Kennmiß mehrerer anderer Wiflenfchaften erforderlich, wenn 
beren Studium jonft irgend einen Erfolg Haben foll. Ohne diefe fogenannten 
Hüffswiffenfchaften würde e8 oft unmöglich fein, ein richtiges Berftänbnig 
jener Schriften zu erzielen. Dahin gehören: 

1) ‚Senane Belauntfchaft mit ber Kirchengefchichte, befonders der Zeit 
umftände, in welchen tie heiligen Väter gelebt Haben; dann die Veranlafjungen, 
welche fie zur Abfaſſung ihrer Werke bewogen, ob es vielleicht auftauchenbe 
Irrlehren, oder Anfchuldigungen der Heiden und Juden waren, ober ob die 
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Herüberziehungen zum Chriſtenthume ten Hauptzweck bilbeten, ober ob Be⸗ 
Iohnungen für die Ehriften, oder fonftige Neuerungen in ber lirchlichen 
Disciplin, fei e8 nun pro oder contra, die Motive hergaben. 

2) Philoſophiſche Bildung, wenigftens muß man vertraut fein mit ven 
Damals herrſchenden Philoſophen⸗Syſtemen; denn viele Väter eiferten gegen 
bie durch die verkehrte Philoſophie entftandenen Ausfchreitungen; ferner 
gingen fie auch oft auf philofopbifche Meinungen und Anfichten ein, nahmen, 
was ihnen unverfänglich ſchien, in ihre Schriften auf; widerlegten das Falſche 
irgend eines philofophiichen Syftemes, indem fie ihm vie chriftliche Glau⸗ 
bensregel entgegen hielten, manchmal acceptirten fie pbilofophifche Süße, 
welche fie entwidelten unb in ihnen bie chriftlihe Grundanſchauung nach. 
wiefen, ohne indeſſen aber das Chriftenthum über. fie aufzubauen. 

3) Kenntnig des rveligiöfen Zuftandes ber Heiden und Juden, weil 
ohne dieſe vielen Väterwerke zumal die Apologien unverftanden bleiben. Wer 
wäre 3. B. im Stande bed Arnobius’ Werk contra Gentes gehörig zu 
wärbigen, wenn er gar feine Kenntniffe bon dem Religionscultus der Hei⸗ 
den befäße? 

4) Sprachenkunde ift ebenfalls ein unerläßliches Erforderniß; denn ba 
biefe Schriften meiften® in fremden, jet nicht mehr gebräuchlichen, Sprachen 
verfaßt, dann oft von einer Sprache in bie andere überjett worben ſind, fo 
fann bei gänzlicher Unkenntniß biefer Sprachen von einem Verftänpniffe 
biefer Schriften und einer Beurtheilung ihrer Vorzüge, fo wie auch der 
Güte der Ueberſetzung nicht vie Rede fein. 

5) Da bie Profangefchichte oft bei Darftellung ber allgemeinen Zeit- 
verhältniffe bei vielen heiligen Vätern als Männern, welde auf ihre Zeit 
bedeutenden Einfluß gehabt haben, ſich zu einer Eharalteriftif verfelben ber- 
beifaffen muß, fo ift nie Befanntfchaft mit berfelben beſonders in ihren Be⸗ 
ziehungen zur Kirchengeſchichte wefentlich nothwenbig. 

6) Die Hauptfadhe indeß bleibt immer eine gründliche theologiſche 
Bildung, welche, wenn fie auch meiſtens aus den Väterwerken geſchöpft wird, 
dennoch die Grundlage eines erfolgreichen Stubiums ber heiligen Väter blei⸗ 
ben muß; denn ohne jie ift das Verftänpnig und ein Vertrautfein mit jenen 
rein unmöglich; ober wenn man bennoch jenes ohne tbeologifche Bildung 
zu befiten glaubt, fo ift es ficher nicht gritublich ſondern oberflählih. Es 
läßt fich nämlich nicht leugnen, daß die Väterwerke des Stoffes wegen, den 
fie behandeln, ſehr fchwierig find. Die erbabenften Geheimniffe unferer 
heiligen Religion kommen barin zur Sprache, und leider nicht immer gleich 
ft die Behandlung, welche die chriftlichen Dogmen darin erfahren. Wie Diefe 
in ihrem Wefen unveränderlich, weil Gott, deſſen Thaten fie find, unverän- 
berlich ift, fo find fie doch einer Erklärung und einiger Maßen der Begreif⸗ 
lichleit, wenn auch nicht der Durchſchaubarkeit fähig; mithin haben fie auch 
für deu Menichenveritand eine Eutwicklung, die natürlich nicht fo fehr in 
ihuen felbft als im über fie reflexixenden Menfchen Liegt. 
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Hieran ſchließt ſich die Belanntfchaft mit den verſchiedenen Bibel⸗ 
überfegungen und mit der Pritif. 


8.7. 
Berhaltniß der Heiligen Bäter zu ben heiligen Schriften. 


Selbſtverſtändlich verstehen wir, wenn wir von dem Verbältniffe der 
heiligen Väter zu den heiligen Schriften reven, barunter nicht ven Rang, 
- den fie unter den Gommentatoren berfelben einnehmen, noch auch das 
Anfeben, welches fie in viefer Beziehung befiken, fonbern das Berbält« 
niß, worin jeder einzelne Vater zu ber heiligen Schrift fteht, oder genaner 
zu der Bibelüberfegung, nach welcher er citirt. Wenn num ſchon einem jeven 
Theologen, ber fi auf das Studium ber Väterwerfe verlegen will, eine 
vertraute Bekanntſchaft mit ber heiligen Schrift zugefprochen oder wenigftens 
gewünfcht werben muß, fo wollen wir dennoch, falls dieſes Requifit man⸗ 
geln follte, eine gebrängte Darftelflung ver verfchievenen Bibelüberſetz⸗ 
ungen geben. 

Wenn wir nun von Ueberfegungen ber heiligen Schrift reden, fo vers 
ftehen wir darunter folche Ausgaben der Bibel, — fei e8 nun in ihrer Ganz⸗ 
beit oder auch nur in einzelnen Theilen, — welche aus dem Urterte in eine 
anbere Sprache oder auch aus diefer wiederum in eine andere, z. B. wen 
ber Hebräifche Urtert zuerft in's Griechifche und dieſe Ueberfegung auf's neue 
in's Zateinifche, übertragen wird. Die aus dem Grundterte direkt gemachten 
Ueberfegungen heißen unmittelbare bie andern mittelbare; je nachdem fie für 
die morgenländifche over abenblänbifche Kirchen Überfegt waren biegen fie Orien⸗ 
taliſche andernfalls Occidentaliſche Bibelüberſetzungen. 

Zu jenen gehörte 1) bie Septuaginta auch wohl LAXX citirt; dieſe 
noch vor Ehrifti Geburt angefertigte Ueberſetzung ift die ältefte, welche wir 
befiten; fie enthält, natürlich im ihrer urfprünglichen Faſſung, eine meiften® 
richtig anfgefaßte Uebertragung bes Urtextes des Alten Teftamentes in ben 
meiften Büchern, wiewohl zuweilen das Streben nach Deutlichfeit und Ver⸗ 
hüllung des fcheinbar Anftögigen verfchtevenartige Abweichungen vom Buch» 
ftaben des Textes veranlaft hat. Nur die prophetiſchen Bücher haben 
häufige Unrichtigfeiten, zumal war bie Ueberſetzung des Propheten Daniel 
fo mifrathen, daß man fpäter des Theodotion's Ueberſetzung dieſes Pro» 
pheten in die griechifche Bibel aufgenommen bat. Leider wurbe diefe Ueber» 
fegung durch das häufige Abfchreiben ſchrecklich corrumpirt, fo daß etiblich 
viele Exemplare, burch verfehrte Verbefferungsverfuche, beinahe ganz vers 
berbt waren. Diefe Ueberfekung heißt die or exdonss einfach zoryr auch 
Werandrinifche Ueberſetzung. Die Gefchichte ver Ueberfegung fegen wir als 
befannt voraus. 

2) Origenes, der bie unnerzeihliche Handhabung. ber LXxX nicht über 


‚ fi gehen laſſen konnte, verfuchte dieſem Uebelftande abzubelfen, zuerſt buch 
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feine Tetrapla, fpäter im feiner Hexapla. Dieſe Ueberſetzung nannte man 
ben hexaplariſchen Text cf. Origenes pag. * 

3) Des Aquila Ueberfegung. Diefer ein jüdiſcher Profelyt, aus Sinape 
gebürtig, lieferte eine Ucberfegung des hebräifchen Tertes, aber fo ſtlaviſch 
und buchftäblich treu, daß die griechifche Sprache fich dem hebräiſchen Idiome 
accommobiren mußte, und daher Unveutlichfeit bie nächfte Folge war. Er 
nahm deßhalb eine neue Ueberjegung vor, worin wenigften® bie Fehler gegen 
die griehifhe Sprache vermieden waren, ohne jeboch der Genauigkeit und 
Treue Abbruch zu thun. Diefe zweite liegt der Berfion Aquila's in ber 
Herapla des Origenes zu Grunde. Die Buben, zumal die griechifchrebenven, 
liebten und lobten diefe Verſion fo jehr, daß fie Kaifer Yuftinian um bie 
Erlanbuig baten, diefelbe anftatt ver Septuaginta in ihren Synagogen ge- 
brauchen zu bürfen. 

4) Die Ueberfegung des Theodotion, eines Ebioniten aus Ephefus, 
zu gleicher Zeit mit der vorigen angefertigt, etwa um bie Hälfte bes zweiten 
ZJahrhunderts, follte im Grunde nur eine Emenbation der Septuaginta ſein, 
an welche fie fih denn auch innig anfchloß, wiewohl fie ſich nach dem bes 
bräifchen Texte richtete, wenn jene von ihm abwich. 

5) Die Verfion des Symmachus, ebenfalls eines Ebioniten; ift zwar 
nicht fflanifch wörtlich, fondern bemüht ſich mehr den Sinn als den hebräi⸗ 
fhen Ausbrud wieder zu geben. Stellenweife vecurrirt fie auf tie Ueber⸗ 
ſetzung des Theohotion, ift mithin jängern Urfprungs und. wahrfcheinlich, 
weil von Drigenes erwähnt, von Irenäus aber nicht, gegen das Ende des 
zweiten Jahrhunderts entftanden. Die in der Herapla des Origenes unter 
Quinta, Serta und Septima bezeichneten Ueberfegungen führen wir bloß an. 

6) Die verſchiedenen Ehalbäifchen, d. 5. in biefer Sprache, — 
welche die Juden im babhlonifchen Erile erlernten und ihre bisherige ver⸗ 
lernten — von den Juden gemachten Ueberfegungen find nie von ven Fir. 
henfchriftftelleen gebraucht worden, wenn man etwa Arifto von Pella aus» 
nähme. Sie heißen Alle Targumim, (Paraphrafen) enthalten aber nur 
Theile des Alten Teftamentes und nie daffelbe ganz. 

7) Die Samaritanifche. Da die Samaritaner eine eigne Sprache hatten, 
fo wollten fie auch eine eigne Bibelüberſetzung befiten. Diefelbe ift alt; 
benn fie exiftirte ſchon vor Drigenes. 

8) Die Syrifhen. Davon heit eine Peſchito, die einfache, wohl darum, 
weil fie in beiven Zeftamenten, mit Ausnahme des zweiten Briefes Petri, 
bes Briefe Judä, des zweiten und britten Briefes Johannes und deſſen 
Offenbarung fi genau an bie Worte des Originals anfchliegt, wobei 
fie mit Umgehung jeder Ausſchmückung weder den furiichen Sprachgebrauch 
noch bie Deutlichleit verlegt. Da fie auch das neue Teftament enthält, fo 
muß ber Ueberfeger zweifelsohne ein Chrift geweſen fein. Die Ueberfegung 
ift wohlgelungen, bfeibt ſich Überall gleih, fo daß ein und derjelbe Ueber: 
jeer beide Teſtamente überfegt bat. SDer heilige Ephräm citirt nach ihr 
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und nennt fie unfere Ueberfegung. Sie ſtammt aus dem hebräifchen Ur- 
terte in Bezug auf das Alte Teftament und aus dem Griechifchen in Bezug 
auf Das Neue Teſtament. 

9) Die andere Syriſche ift nach der Septuaginta von Paul, Bifchof 
von Tela in Mefopotanien, im Jahre 616 zu Alexandrien zum Gebrauche 
für die Monopbufiten gemacht. Des Philoxenus, Biſchof von Herapolis in 
Syrien, gelieferte Ueberfegung des Neuen Teftamentes wurde, ba fie gegen 
550 gemacht war, mit ber vorigen zu einem Ganzen verbunden. 

Dceiventalifche Bibelüberfegungen: 1) Zwei Lateinifche find es bloß, 
welche fich fo erhalten haben, daß man. fich ihrer zum Sirchengebrauche be» 
biente, nämlich: die Itala, fo genannt, weil fie in Italien entftanden, wahr» 
fheinlidy gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts, weil Tertullian de 
monogam. c. 11 fie simplex ihrem Charakter gemäß nennt, Hieronymus 
praef. ad quat. evang. uud Gregor ber Große moral. hingegen nennen 
fie Vetus. Letzterer fagt noch von ihr, fie fei außer ber Ueberſetzung bes 
Hieronymus if der römifchen Kirche im Gebrauche, welchen VBorzup fie ihrer 
Zreue und Deutlichleit wegen verdiene, obſchon das Alte Teftament aus 
der LXX, das Neue Teftament aus dem Griechifchen überfegt war. 
Sie war alfo bie eigentliche Vulgata, indeffen durch bas fehlerhafte Ab- 
fchreiben fehlichen fich allmählich fo viele Abweichungen ein, dag man ſchon 
zu Auguftins Zeiten Bedenken trug, die Beweiſe daraus zu entnehmen. 
Der beilige Hieronymus verbefjerte fie daher aus dem Griechifchen und zu⸗ 
nächft das Neue Zeftament mit ben Pjalmen nah dem unrecenfirten gries 
chiſchen Zerte; dann aber das ganze Alte Teſtament nach der Septuaginta 
in ber Herapla bes Origenes, obſchon fie nicht in ihrer Ganzheit unter 
das Bublilum kam. Ä 

2) Die Bulgata, die jegige im Gebranche der Kirche fich. befindenbe 
Ueberfegung ift jpäter von Hieronymus verfaßt worden und zwar aus den 
Driginalterten für beive Zeftamente, nämlidh: aus dem Hebrätjchen für das 
Alte Teftament, aus dem Griechifchen für das Neue Zeftament. Obwohl 
diefe Ueberſetzung einfach und ſchön, voll Kraft und Würde ift, hat fie den⸗ 
noch .mit. vielen Schwierigfeiteg zu kämpfen gehabt, um vecipirt zu werben. 
Sie hieß der Itala gegenüber, welche immer Vetus hieß, die translatıo 
nova. Gregor der Große hat dieſelbe feinen libri Moral. in Job zu 
Grunde gelegt. 

Diefes mag genügen in Betreff ver Leberfeßungen ver heiligen Schriften, 
noch mehrere anzuführen ift unnöthig, weil alle Väterwerke in ihren Cita⸗ 
tionen nur bie eine oder andere ber angeführten Weberfegungen haben. Man 
kann fich nun leicht ein Urteil bilden, welche Väter diefe over jene Ueber» 
ſetzung gebraucht haben; Leicht läßt fich bei aufmerfjamem Studium berfelben 
anf bie betreffende Bibelüberfegung fchließen, daraus denn. auch das Ver⸗ 
bältnig des Vaters zur heiligen Schrift ableiten, wenn man nur auf bie 
Zeit und den Ort Acht gibt, wo der Vater lebte, % 
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8. 8. 
Kriterien über bie Bäterwerke. 


Wenn berjenige, welcher vie Väterwerke ftubirt, ſich aller bereits an« 
geführten Requiſite zu einem erfolgreihen und fruchtbaren Stubium ber» 
felben verfichert bat, fo ift er dennoch damit nicht fertig; eine Hauptfache 
bleibt ihm noch übrig und zwar diejenige, welche fi auf bie Werke ober 
Schriften felbft bezieht. Wer bürgt dem Stubirenden dafür, daß bas be- 
treffende Werk, welches er eben Liest, auch ein Väterwerk ijt, und wenn 
das, ob es auch fo ift, wie der Vater, deſſen Titel es trägt, es gefchrieben 
bat? Diefes zu beurtheilen ift Aufgabe der Kritik, welches zu deutſch nichts 
anderes als Beurtheilung, Entſcheidung heißt. Weil nun aber bei Aufbe⸗ 
wahrung uud Forterhaltung der verfchiebenen Litteraturwerfe des Alterthumes 
durch Verſehen der Abfchreiber fich Fehler einfchlichen, oder aber oft unbe» 
beutende Werke den Titel eines berühmten Verfaffers aus uns nicht immer 
befannten Gründen erhielten, fo ift in neuerer Zeit eine Wiſſenſchaft in's 
Leben getreten, welche nach feften und beſtimmten Regeln und Grunbfägen 
eben biejelben zur richtigen Beurtheilung der Väterwerke und fonftiger 
Gegenftände, fowie Thatfahen, anzuwenden fich zum Zwecke geſetzt bat. 
Diefe Wiſſenſchaft, Kritik genannt, wird num vielfach nach den verfchiebenen 


Disciplinen eingetheilt: in hiſtoriſche, äfthetifche, bibliſche, philologifche ꝛc. 


Kritik. Mit der zulegt genannten haben wir e8 bier zunächft zu thun. Sie 
erftredt ficd über alle Werke der alten Litteratur. Inſofern fie ſich mit den 
einzelnen Ausbrücen, wie fie in jenen Werfen enthalten find, befaßt, heißt 
fie niedere oder Wortkritik. Sie revidirt bie Lesarten ber Werke, entfcheibet 
über deren Richtigkeit oder Unrichtigfeit, begründet das Verhältniß einer 
Lesart zur andern und auch zum ganzen Texte. Erſtreckt fich dagegen bie 
Kritit Über dns ganze Werk, fucht fie nämlich deſſen Wechtheit oder Sup» 
pofition darzuthun, beftimmt fie den Verfaffer und die Zeit ber Abfaſſung 
bes Werkes, fo heißt fie Höhere oder Realkritik. 

Die Beweismittel, deren fi) bie Kritik zur Feftftellung des Unter 
juhungsrefultates bebient, nennt man Kriterien. Diefelben können nun in 
der Sade felbft liegen und heißen dann innere, oder wenn fie von Außen 
ber beigebracht werben, äußere Kriterien. Was die innern Kriterien anlangt, 
fo Hat der Kritiker zu unterfuchen, ob ber Stil mit den fonftigen ächten 
Werfen des Autors übereinftimmt, ob ver Inhalt zu ber Zeit ver Entſtehung 
der Werke paßt, d. h. find in venfelben Ausbrüde, welche man in ber 
Entftehungszeit noch nicht Tannte, ober hatten fie zu der Zeit noch nicht 
bie Bebeutung, die ihnen in ben Werken beigelegt worden find; befinden fich 
in denfelben hiſtoriſche Thatfachen erwähnt, welche ſich damals noch nicht 
zugetragen haften; fprechen bie Werke von Firchlicher Einrichtung, welche 
zur Zeit ver Entftehung verfelben noch nicht vorhanden, fo find dieſes Alles 
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Beweismittel, welche ihre Unächtbeit begründen, ober wenigſtens anzeigen, 
fie feien in einer fpätern Zei verfälfcht worden. 

Macht dagegen ber Berfaffer irgenb eines Werles in einem andern von 
ihm berrührenden auf daſſelbe aufmerkfam, gibt er noch dazu eine furze In⸗ 
haltsangabe, fo find das Kriterien, welche die Wechtheit des fraglichen Wertes 
bezeugen. Zählt der Autor in einer eigenen Schrift, wie Auguftinus im 
feinen Retractionen, feine Werke auf, fo gehören die fich noch vorfindenden 
demſelben an und jene Schrift liefert eine um fo größere Bärgfchaft für bie 
Aechtheit, weil der Autor doch wohl am beften willen fonnte, welche Schriften 
er verfaßt babe. 

Die äußern Kriterien beſtehen meiftens in hiſtoriſchen Zeugniſſen. 
Erwähnt nämlich ein zuverläffiger Zeuge, dieſer ober jener ſei der Verfaſſer 
bes fraglichen Werkes, fo ift man feiner Aechtheit ziemlich gewiß. 

Sicherer und zuverläffiger aber wird die Aechtheit, wenn mehrere 
Zeugen das Vorhandenfein unb bie Autorfchaft bezeugen, one daß ber Eine 
von dem Andern abgefchrieben hat. Erhoben gleichzeitige oder doch balb 
nachher lebende Schriftfiehler Feine erheblichen und vechtögiltigen Gründe 
gegen bie Antbenticität eines Werkes, welches diefen ober. jenen Autor zum 
Berfaffer Hat, jo Tann man für gewiß annehmen, daß derjenige, welcher für 
ben Berfaffer ausgegeben wird, es wirklich ift. Schweigen aber gleichzeitige 
ober bald nachher Lebende Schriftfteller von dem Werke eines Verfaſſers, 
obfchon fie vefien Meinungen und Behauptungen zur Unterftügung der ihrigen 
recht gut gebrauchen Tonnten, 1 muß ein ſolches Wert als fehr verdächtig 
angejehen werben. 

Hiermit ift aber bie gritit noch nit zu Ende; denn e8 muß auch 
noch biftorifch nachgewiejen werben, wie bie Werke zu uns gelangt find, ob 
die Hanbfchriften auch ächte ober nur fingirte find; :venn jebes Väterwerk 
bat eben fo, wie ver Bater feine Lebensgefchichte, eine Gefchichte ber Fort⸗ 
erhaltung. Es befaßt fih Hiermit bie Hiltorifche Kritif. Durch das oft» 
malige Abfchreiben nämlich, welches in den verſchiedenen Jahrhunderten ges 
ſchah, kam e8 nicht felten vor, daß ein Werk einem unrechten Autor beigelegt 
wurde. Schon in frühern Zeiten ftiegen bei vielen Männern manche Ber 
benfen und Zweifel über eine große Menge Väterwerke auf; biefelben wurben 
fpäter von Anbern eben fo gehegt, ober noch andere dazu gehäuft. Auf 
biefe Weife gelangten viefe ehrwürbigen Documente bes Alterthumes, nach⸗ 
dem fie vorher noch einige Jahrhunderte durchgemacht, in welchen man fich 
bemfhte, dieſe Zeugniffe des Aberlieferten kirchlichen Glaubens, wenn nicht 
ganz zu vernichten, fo doch wenigftens ber Verfälfchung und ber Interpo⸗ 
fation zu zeiben, auf bie Gegenwart, welche num die Aufgabe hat, nicht bloß 
bie zerriffene Verbindung wieder anzufnüpfen, ſondern auch noch das Aechte 
ben bem Unächten auszufcheiven. Natürlich) mußte man barauf ausgehen, 
die Aufrichtigfeit und Treue der hiſtoriſchen Zeugen zu prüfen, weil es fonft 
nicht möglich gewejen wäre, irgenb ein ficheres Refnltat zu erzielen. Nur 
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nachdem allen biefen Auforderungen genügt worben ift, kann man ſich darauf 
verlaffen, Daß man fein Machwerk, ſondern eine Schrift vor ſich hat, welche 
wirklich von dem Berfaffer, deſſen Namen fie trägt, herrührt. 


8.9. 


Gebraud der Bäterwerke. 


Erft nachdem allen Anforderungen der Kritit Genüge geſchehen ift, 
kann man von dem Gebrauche irgend einer Vaterfchrift reden. Hat man 
fih der Wechtbeit des Werfes verfichert, dann folgt das richtige Ver⸗ 
ſtändniß, welches ohne befonbere Anleitung nicht möglich ift. Daffelbe ift 
bebingt a) von der Zeit, in welchem der Vater lebte, b) von den Schrifts 
formen, in welchen ber Vater ſchrieb, c) envlih von der Perſon des 
Baters feldft. 

Was die Zeit anlangt, fo wirft dieſe ein bebeutendes Gewicht in bie 
Wagichale bei Beurtheilung eines Vaters. Wie nämlich alle Dinge in ber 
Welt der Entwicklung fähig find, fo haben fich auch bie. kirchlichen Lehrſätze 
(Dogmen in der urfprünglichen Bedeutung gefaßt) verfelben nicht entziehen 
fönnen. Obgleich zu allen Zeiten das Wefentliche, das innere Weſen ber» 
felben Bebingende unveränverlich fein und bleiben muß wie alle Gottes» 
thaten, fo bleibt die wiffenfchaftliche Begründung und Erpofition dennoch 
übrig, weil Gott bei Meittheilung feiner Offenbarung nicht intenpirte, es 
folle die Nahelegung feiner Offenbarungsobjefte für die menfchliche Einficht 
eben fo eine ftarre, umbewegliche fein, wie das Objekt ſelbſt. Daher kam 
es denn, daß die Redeformeln im Verlaufe ver Zeit nicht gleich geblieben, 
fonvdern nach Umftänden, nämlich nach einer genauern Expofition, eine andere 
Geftalt annahmen,. ohne indeffen den Kern ber Sache anzugreifen. Es ent- 
ftanden aber auch einerfeits Meinungen und Anfichten, deren konſequente 
Durchführung bis auf den letzten Grund in Härefie bineinleitete, während 
anberfeits Behauptungen in ihrer Nubität ohne allen Zufammenhang mit 
dem Conterte ſehr häretiſch Hangen, wiewohl fie fi) näher begründet, Leicht 
bertheidigen ließen. So finden wir in ben vornicäifchen Vätern Anfichten 
über den Chiliasmus, Ketzertaufe 2c,, welche man nachgehends verwarf; dagegen 
bielt man und hat lange Zeit hindurch des Clemens Aleranbrinus Lehre 
von ber Gnofis wenigftens fir nicht ungefährlich gehalten, objchon der Be⸗ 
griff derfelben mit ber Kirchenlehre im Einklange fteht. Bon Origenes wollen 
wir bier nicht reden; denn fo viel fteht Doch wohl feft, daß man ihm manch» 
mal etwas Bedenkliches (gegen die Glaubensregel Verſtoßendes) vorgeworfen, 
welches denn doch im Grunde nicht fo fehredlich geweien fein mag. Werner 
muß man auch bedenfen, daß die Arcandisciplin den Vätern der erjten Zeit 
Hemmfchuhe anlegte, wodurch es ihnen verwehrt war, fich über viele Punkte 
Har und unumwunden auszufprechen. 

Durch dieſe Einrichtung, welche nichts Anders bezwedte, als dasjenige 
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ben ter dhriftlichen Lehre und vom: chriftlichen Kultus geheim zu halten, 
welches von den Iuben umb Heiden, ober auch von ten zum Chriſtenthume 
Uebertretenden zum Gegenftande der Profanirung gemacht worden wäre. 
Der Mahnung des Herrn getreu, bie Perle nicht den Schweinen vorzus 
werfen, Matth. 7, 6 Sprachen und fchrieben bie Väter in bildlichen Sym⸗ 
bolen, deren Sinn oft fchwer zu entziffern ift. Sie umgingen baher meiften® 
durch Umfchreibung ober durch Parenthefe, wie Origenes: Die Eingeweihten 
wiffen, wa® ich meine u. dgl. m. die Schwierigkeit cf. Schelftraete de dis- 
ciplina arcani; Döffinger, die Euchariftie in ven erften drei Jahrhun⸗ 
berten 1826. Thomas Dloore, Reife eines Irländers ꝛc. Afchaffenburg 1847 
5. Auflage pag. 46. 

Wie diefe Schrante einerfeits die Kirchenlehre nicht zum Maren Ans» 
drud lkommen ließ, fo lag auch anderſeits in ber Sprache ein Hinderniß 
dem Lehrbegriffe eine adäquate Form zu geben. Darum auch das Ringen 
nach genügenver Bezeichnung, welche die Sprache oft nicht zu geben ver- 
mochte. Es mußten neue Ausdrücke und Begriffe geichaffen werben, weil 
ter Grundbegriff eines und deſſelben Wortes in der Sprache bes Mafjifchen 
Altertdumes manchmal eine ganz andere Bedeutung hatte, als in der Sprache 
ber Kirchenfchriftfteller. 

Was die Schriften felbft anlangt, ſo iſt auf die Form der Schrift 
nnd bes Stiles zu ſehen. Wiberlegten die Väter in denſelben bie Heiden 
oder Juden, fo bequemten fie fich in ihrer Schreibweife den Anfchauungen 
jener an; gebrauchten: mithin nach der Verfchienenheit des Standpunktes 
eine verfchiebene Art ihrer Beweisführung; bei den Yuben nämlich bebienten 
fie fich des Alten Teftamentes, bei den Heiden gebrauchten fie bei Darlegung 
der Religiondgeheimniffe Ausprüde, welche aus ben gangbaren Philofophien 
der Heiden entlehnt waren. Natürlich mußte daburch ver Gegenftand ein 
wenig alterirt werben. Bei ihren Reden, welche ſie an bie Gläubigen 
richteten, hielten fie den Gebrauch des göttlichen Lehrmeiſters bei, nämlich: 
mit Umgebung der Schwierigkeit erflärten fie die Dogmen einfach und Har 
mit aller Sorgfalt, indem fle ſich den gangbaren Vorftellungen des Volkes 
und deſſen Faſſungskraft anbequemten. Dabei Iegten fie gewähnlich bie 
heilige Schrift im Litteralfinne, ober nach der überlieferten Erblehre, aus. 
In den zur Erbauung verfüßten Schriften fuchten fie eine auf evangelifche 
Borfchriften mit der Kirchenlehre Übereinftimmende Moral aufzuftellen. Gegen 
bie Häretifer fprachen fie fich gewöhnlich offen aus, nichts verbehlenn, um 
die verlegte Wahrheit gegen Berläumbung, Irrtum und Lüge zu fehlten. 
Man muß daher beim Stubium derartiger Werke genau barauf ſehen, daß, 
wie oft die Väter fich zu wiberfpredhen oder in die Härefie hinzuneigen 
fcheinen, was in ber Hiße der Disputation leicht gefchehen lonnte, man bier 
wohl die Sache von den Worten unterfcheiven muß. ‘Denn ba fie im Frieden 
mit der Kirche geftorben find, dabei aber vom menſchlichen Irrthume nicht 
frei waren, aus ihren fonftigen Schriften ihre entfchieben Tatholifche Geſinnung 
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hervorleuchtet, fo kann die Confuſion in ven Worten wenig verſchlagen. Es 
ift ferner wohl zu merken, daß bie Väterwerle ung oft nur in Ueberfegungen 
vorliegen; daher wir in ſolchen Werfen nicht fo fehr auf die Worte als auf 
den Sinn berfelben fehen müffen. Die dunkeln und zweifelhaften, wenig 
gebräuchlichen und befonbern Ausprüde find daher wohl zu erwägen; bie 
Säfte und bie in bem Zeitalter bes betreffenden Vaters gangbare Rede⸗ 
weife wohl zu ftubiren; denn in dem Genius ber Orginalfprache kann leicht 
ein Redeſatz einen ftehennen Sinn haben, ver in ber andern beinahe wie 
Unfinn klingt. Oft bringen die Väter in ihren Schriften Beifpiele und 
Steichniffe vor, deren Bedeutung zu erflären manchmal nicht leicht ift. 
Man muß biefelben daher möglichſt nach dem Sinne des Vaters auslegen 
und die Seite derſelben, welche das PVerftänpniß der vorliegenren Lehre 
fördert, nicht Überfehen. Was bie Citate aus ber heiligen Schrift anlangt, 
jo ift diefer Punkt bereits berührt worben, kann alfo bier füglich übergangen 
werben. Endlich muß auch bei den polemifchen Werken ber Stanppumft der 
Eontroverfe genau erwogen werten; bie Gründe, um welde ber ftreitige 
Punkt fih dreht, find klar und präci® zu erforfchen, wobei denn nicht ver» 
geflen werben darf, zu welder Zeit die Controverſe entftanden, bie Prin« 
cipien, welche bei ber Erpofition der Religionsgebeimmiffe - maßgebend ge⸗ 
wefen, welches phitofophifche Syſtem in den Schriften am meiften zur 
Anwendung kommt; denn bie Kirchenväter entfcheiven fih auch nach philo- 
fophifchen Richtungen, wie fte fich auch in venfelben unterfcheiven. Wollte man 
alfo an Alle, ohne Ausnahme, benfelben Maßſtab anlegen, fo würde man 
nicht bloß zu verlehrten Urtheilen gelangen, fondern auch die Werke manch- 
mal ganz mißverftehen. Daß zulegt der Zwed, warum fie einerfeits jchrieben 
und ten fie anderfeits in ihren Werfen fich vorgefegt, ob fie benfelben er- 
veicht, oder hinter dem geftedten Ziele zurüdgeblieben find, nicht außer Acht 
gelaffen werben darf, ift wohl felbjtverftändlich. 

Was nun die Perfon des Verfafjers betrifft, fo muß man vor Allem 
pas Alter beftimmen, in welchem verfelbe bei Abfaſſung des Werkes eben 
ftand. So haben mehrere Väter in ben jüngern Jahren Sachen gefchrieben, 
welche fie fpäter revocirten oder boch corrigisten. Beim Augustinus finden 
wir biefes ja in feinen Retractationes beftätigt. Wie viefer große Geift es 
nicht für beſchämend hielt, feine gemachten Fehler einzugeftehen und biefelben 
aufrichtig zu verbeſſern trachtete, fo haben es andere Väter ebenfalls gethan, 
wenn auch nicht fo öffentlich wie Anguftinus, fondern ſtillſchweigend; d. h. 
in fpätern Werfen dad Verkehrte verbeffernd. Die Bildung, die Geiftes- 
richtung jedes einzelnen Vaters muß nicht weniger berüdjichtigt werben, wenn 
man feine Werke gut und mit Nuten gebrauchen will. Daher iſt es noth- 
wendig auszumitteln, eb derſelbe an einer Stelle einfach, over muthmaßend 
ober zweifelnd fpricht, ob er das Gegentheil ſich vorhält, ober ob er dogma⸗ 
tifirt, predigt oder disputirt. Es fommt nämlich nicht felten vor, baß ein 
Bater ſich jelbft Einwürfe macht und gar nicht ſelten ift e8 geweien, daß 
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man biefe Objectiones für die Lehre ber Väter gehalten bat. Was ſollen 
wir dazu fogen, daß das Lebensalter auf den Grunbzug einer Schrift ber 
beutenden Einfluß haben kann? Wie der Menſch in ben reifern Fahren ge 
wöhnlich ein rubigerer Forſcher, ein bifligerer Beurtheiler, ein vorfichtigerer 
Kritiker ift, jo Haben auch bie Väter an biefen Etgenfchaften participirt, fo 
dag ihre fpätern Werke entfchievener ber Wahrheit näher kommen, als vie 
frühern. Ein Umſtand ift ebenfall® nicht zu überſehen nämlich: ber Ort, 
wo em beifiger Vater gelebt Hat. Bekanntlich nahm in verfchiebenen Ge⸗ 
genden die Kirchenlehre verfchienene Richtangen an, welche theils in dem Geiſte 
des Bolles wurzeln, theils durch auftanchenve Irrlehren gegeben, theils durch 
bie auseinandergehenden Beftrebungen der Nationen gleichfam von feldft in's 
Dafein traten. Obſchon nun bie Abweichungen nicht unbebeutet, vie Eigen» 
thümlichleit ſehr verſchieden waren, fo lief dach das Streben ver Bäter im 
ihren Schriften, der Verbreitung ber Lehre Chriſti ähnlich, anf barmonifche 
Ineinanderbewegung der Geifter hinaus. Weil nun aber die Härefien, 
welche ſtets local, nie auf Allgemeinheit Anſpruch machen können, es ge 
wöhnlich mit fich brachten, daß bie fie belämpfenden Väter auf die das Leben 
der Härefien bepingenden Lehrfäge eingeben mußten, fo fam es, daß in ben 
Werten eines und deſſelben Vaters Säte enthalten find, welche fich zu 
wiberfprechen fcheinen, obſchon fie in ber That fich nicht wiberfprechen. So 
erhebt Augujtinus gegen die Manichäer die Freiheit des Willen® gegen bie 
Belagianer bie Wirtfamleit der Gnade. 

Hat man alle Eigenfchaften, welche wir oben erwähnt haben, gehbrig 
berũckſichtigt, fo Tann es nicht fehlen, daß der Gebrauch der Väterwerke ein 
von richtigen Principien geleiteter if. Der mit folchem Werkzeuge ausge⸗ 
rüftete Leſer, wird mit leichter Mühe viefelben verfteben; aber was noch 
mehr, wird viefelbe auch leicht beurtheilen künnen; aber enblich wird ein 
folder die Unterfcheibung der in ihnen vorgeführten Gegenftände ſowohl, 
als auch der Väter felbft, machen. Iſt der Eine ausgezeichnet durch Scharf. 
finn, der Andere durch Gründlichkeit und Großartigfeit der Auffaſſung feiner 
Aufgabe, der Dritte aber mittelmäßig, fo wird er auch dieſes zu würdigen 
verfiehen. Einer fonftigen Anweifung zum Gebrauche ver Bäter bedarf ein 
Solder nicht; denn bie zwedmäßige Eintheilung ihres Stubiums wirb er 
fich ſelbſt leicht zu machen wiſſen. Da das Studium aber lange Zeit er- 
fordert, ‚welche nicht Jedem zu Gebote fteht, wir aber in eigenen Werfen 
das Befte aus den Schriften ver Väter zufammmengetragen befiben, jo wollen 
wir bier von benjelben noch in Kürze reden. 


8. 10. 
Sayımlungen aus Bäterwerfen (Catenae SS. Patrum). 


Mit dem Verfalle des weſtrömiſchen Reiches fchien zugleich auch das 
sege Leben ver Kirche ein wenig abzuſterben. Wenn bafjelbe auch nicht 
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gänzlich verloren gehen Tann, fo fehlagen doch vie Lebenspulfe oft ſchneller 
und lebendiger, oft. matter und langſamer. Mit dem Zerfalle des Römer- 
reiches ging der Zerfall der Sprache Hand in Hand, je näher jenes ber 
Zeit feiner Auflöfung kam, vefto ſchlaffer zeigte fich bie Zeit bes regen 
Schaffens. Die Probuetivität jchien mit dem heiligen Auguftinus zu Grabe 
gegangen zu fein; benn bie folgenden Väter, wenn auch immer ehrwürbig 
und groß, erreichen doch ihre Vorgänger nicht; zudem war ihre. Zahl Hein; 
denn bei weiten die Meiften der Kirchenfchriftfteller der Auguftin nachfol- 
genden Zeit erhoben ſich nicht über bie Mittelmäßigkeit hinaus. Dafür 
war man aber beforgt, durch Auszüge aus den großen Väterwerlen das 
Befte und Branchbarfte auszubeben. Wie die Compilatoren, um bie Werte 
des Hafjifchen Altertfumes vor Untergang zu retten, aus ibnen Auszüge 
machten, fo fuchten die Sammler der Väterwerke die ſchönſten Stellen ans 
denfelben abzufchreiben und zu einem neuen Werte zu verbinden, immerhin 
eine danfenswerthe Arbeit. 

Zeugen diefe Sammlungen einerfeit von dem unuuterbrochenen Le⸗ 
ben in ver beiligen Kirche, fo ſind ſie anderſeits für uns von großem 
Nutzen, denn: 

1) Haben ſie uns viele Stellen ons Väterwerlen aufbewahrt, welche 
durch bie Ungunſt der Zeit verloren gegangen ſind. 

2) Liefern fie uns oft ben einzig richtigen Text der einzelnen Bäter- 
ftellen, fo daß wir aus ihnen das in ben Bäterwerken Gefäljchte berichti- 
gen Tönnen. 

3) Durch Zuſammenſtellung mehrerer Schriften verſchiedener Väter 
yeigen fie uns zugleich bie Uebereinſtimmung berjelben und liefern fo eimen 
Beitrag zu dem Consensus Patrum. 

4) Geben fie und Auffchlüffe iiber Gegenftände der erften Jahrhuuderte, 
welche wahrſcheinlich ohne dieſe Werke nie zu uns gelangt fein würden. 

Außer diefen Sammlungen, welche ohne Unterfchied aus den Vätern 
und SKirchenfchriftftellern Auszüge lieferten, wie Caſſiodor, Beda Venera⸗ 
bilis u. A. gab es Viele, die nur fpeziell die biblifch eregetifchen Werfe ber 
Väter und anderer Interpreten zufammenftellten und in teinern Abfchnitten 
dem zerfchnittenen Zerte beifügten. Diefe Sammlungen im Griechijchen 
inıtopas, ipunvesov, Owvayayaı tEnynosoy rapadınpopwmv zaregmy genannt, 
erhielten im Lateinifchen gewöhnli den Namen Kommentare, wiewohl dieſes 
auch mitunter bei den Griechen geichab, 3. DB. Yohannes Damascenus bat 
ein Wert „Commentare zu ven Briefen des beiligen Paulus nach Chryſo⸗ 
ftomus und Theodoret; Parallelen ganz aus Sentenzen der heiligen Väter 
beſtehend, welche ſich auf moralifche Vorfchriften nach dem Alphabet be» 
ziehen, gefchrieben. In ben fpätern Zeiten des Mittelalters nannte man 
biefe Schriften, weil fie eine zufammenhängende Blumenlefe aus den ere- 
getiichen Werfen der heiligen Väter bilveten, Ketten ber heiligen Väter, weil 
in benfelben die Lehren der Väter in ber Zufanumenftelleng, wie die Miufcheln 
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an ber Kette unter ſich verbunden find, angetroffen werden. Anch biefe 
Retten find nicht, ohne Werth, weil man: 

1) In denſelben die Erklärungen ber Schriftftelfer verſchiedener Voller 
und Zeiten findet. 

2) In denſelben oft den Text der alten Bibelüberſetzungen antrifft, 
was man in Bezug auf das Alte Teſtament nicht gering anfchlagen muß. 

3) Liefern fie manchen ſchätzbaren Beitrag zur kritiſchen Beurtheilung 
ber Bäterwerfe als auch zur Geſchichte der Bibel. 

4) Sind die von den Sammlern eingeflochtenen Erklärungen in exe 
getifher Hinficht non ſchätzbarem Werthe, indem ihre grammatifchen und 
biftorifchen Erlänierungen Licht in manches fonft nicht aufzubellende Dunkel 
bringen. 

Freilih find dieſe Werfe von ber Ungunft ber Zeit ebenfalls nicht 
verſchont geblieben und haben erfahren müfjfen, was beinahe allen litterari- 
ſchen Meifterwerlen over fonftigen für ben öffentlichen Gebrauch vielfach 
benügten Gefchichten gefcheben ift.. Sie wurden nämlich im Verlaufe ber 
Zeit durch Abſchreiben an vielen Stellen verfälſcht. Es müffen daher vor 
und bei ihrem Gebrauche biefelben Regeln ver Kritik angewandt werden, 
wie bei den ächten Väterwerken. Befinden fich die Verfälfchungen in den 
Bäterftellen felbft, fo ift eine Vergleihung mit dem Werke des betreffenden 
Baters in. einer richtigen und guten Ausgabe Binreichend, um ſich von ber 
Unrichtigfeit resp. Richtigfeit verfelben zu überzeugen. 

Was nun die Litteratur biefer Auszüge unb Ketten betrifft, fo wollen 
wir bei denen, welche in dem fpeziellen Theile der Patrologie vorkommen, 
nur die Namen angeben, bei den Andern aber auch bie vorzüglichften Werke 
anführen, denn leider find fie meiftena nach der Zeit, in welcher bie Patrologie 
abjchließt, verfaßt worden. In der erften Zeit war es: Aurelius Caſſiodor, 
Primafius und Procopins von Gaza, fo wie Beda Venerabilis, Johannes 
Damascenus. In der fateinifchen Kirche traten fpäter Aicnin in feinen Er⸗ 
Härungen. zur beiligen Schrift, Rhabanus Maurus in feiner Sammlung ber 
perfchiedenften Deutungen früherer Schriftfteller, Haymo von Halberftaht, Wa⸗ 
lofried Strabo, Laufranf in den Commentaren zu ven Briefen bes heiligen 
Paulus und Thomas von Aquin in feiner Continus expositio, glossa con- 
tinua, Aurea glossa oder einfady Continuum genannt zn ven vier Evangelien, 
auf. Thomas ſchrieb fie auf Anregung des Pabſtes Urban IV., dem. der beilige 
Thomas auch den eriten Theil, die Erpofition des Matthässevangeliums, 
wibmete. Die drei folgenden Evangelien wurben erft nach Urbans Tod voll⸗ 
enbet und bem Cardinal Anibald, wie das ZJueignungsfchreiben von ben brei 
legten Evangelien ausweist, vebicirt. Eine fchöne lateintiche Ausgabe hiervon 
erfchien neu aufgelegt zu Woignen 1851, beforgt durch ven P. R. Fransc, 
Johannes Nicolai zu Paris 1657, welche die beiden Debicationsfchreiben 
vorn im Anfange bat. 

Die danlbare Nachwelt erft nannte biefe Expofilion Catenu aurea, 
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unter welchem Namen fie am meiften bekamt iſt. Später erfchienen: 
F. a Puteo Catena aurea super Psalmos Paris 1530, Fr. Zephyrus 
in Pentateuchem, item Catena explicationum vett. 88. Patrum in omnia 
V. et N. T. cantica ab Ant. Uarafa e graeco in latinam «onversa 
Patav. 1564. Col. Agr. 1572. Cat. graec. Patr, in Proverbia Salomonig 
- lat. Th. Paltano interpr. Anto. 1614. Eusebii, Polychronii, Pselli in 
Cant. cant. expositiones gr. J. Meursius .e tenebris eruit et publicavit 
Lugd. 1617. 4° B. Corderii Cat. in Psalmos Anto. 1643—46 3 voll. 
fol. Symbolae gr. Patrum in Matth. coll. a B. Corderio et Petro 
Possino Soc. Jes. Dislos. 1646. 2 Tom. fol. Cat. Patr. graec. in Evan- 
gelium sec. Marc. coll. et interpr. P. Possino Romae 1673. Corderi. 
Cat. 65 graec. Patr. in Lucam, quae quatuor simul Evangelistar. in- 
troduxit explicationem &c. Anto. 1628. Catena Patr. graec. in S. 
Joannem ex antiquiss. gr. codd. niss. nunc primum in lucem edita 
a B. Corderio Anto. 1630. Deffen Cat. in Job. Anto. 1646. Catena 
in. Genesim e plus minus ac auct. gr. et lat. Lugd. Aniss. 1657 et 
Cat. in Exod. ibid. J. F. de Corduba Cat. versionum, glossematum 
patr. vett. et in IX. lib. Regum. Lug. Aniss. 1652. Niceph. Hieromon. 
Ust. in Octoteuchum et Lib. Regum. Lips 1772 u. Cat. gr. Patr. in 
b. Job coll. Nicetu Lend. 1637. 


8, 11. 
Begrängung ber Periode der Patrologie nebſt ihrer Eintheilung. 


Früher haben wir bereits geſagt, daß der Kreis der Patrologie ein 
abgefchloffener ſei. Wie einig die Meiſten über dieſen Satz find, ebenſo 
uneinig find fie, wenn es gilt, die Dauer der Periode zu beftimmen. Während 
die Einen, zumal Broteftanten, wit dem vierten böchftens fünften Säculum 
ſchließen wollen, dehnen Andere bie Zeit bis zum breizehnten Jahrhunderte 
aus, und ziehen bie Scholaftifer auch noch herein. Wir glauben mit Un⸗ 
recht. Unſeres Bedünkens gehören Letztere nicht Dazu, vorzüglich aus dem 
Grunde, weil ihre Behandlung ber kirchlichen Wiffenfchaft, wie Aut fie fonft 
geweien fein mag, eine von den Vätern himmelweit verfchiebene ift. Indeſſen 
mit bem vierten ober fünften Jahrhunderte ſchließen, ift ebenfalls nicht 
thunlich, weil es bort keinen natürlichen Abſchluß gibt. Aber auch Die ge⸗ 
wöhnliche Annahme, für die griechifche Kirche das Ende in Mitte des achten 
Yahrhunberts, mit Johannes Damascenns, zu fegen; dagegen für bie (ar 
teinifche Kirche mit Gregor dem Großen aufzubören, fcheint uns ebenfalls, 
wenn wir auf Letzteres hinſehen, nicht naturgemäß zu fein. Wir Tennen 
wohl den Grund, weßhalb man für bie Tateinifche Kirche einen kürzern 
Zeitraum annimmt. Man gibt vor, in der griechtichen Kirche habe bie antife 
Bildung ſich länger erhulten, als in ver lateinifchen Kirche. Iſt diefes wahr? 
Ya es ift wahr, daß in der griechifchen Kirche die Hafjifche Bildung fich 
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(änger erhalten; ‘aber nicht wahr, daß in der lateinifchen mit Gregor dem 
Großen dieſelbe aufgehört Hat. Entwever muß man ſie bier früher ober 
fpäter ſetzen. Entſcheidet man fich für bie frühere Annahme, dann gehört 
Gregor, ber Große, nicht mehr dazu. Denn welches Ereigniß wollte man 
anfeken, welches den Bruch mit der antilen und modernen Bildung her⸗ 
beigeführt Bat? Es finvet fich fein anderes ale die Völferwanderung; 
dieſe hiſtoriſche Thatfache, welche das Angeficht Europas, oder wie man jegt 
ſich auszudrücken beliebt, die Karte von Europa verändert bat. Iſt es diefes, 
fo ſteht Gregor, der Große, Ion auf dem Boden moberner Bilbung, wenn 
auch. auf ver Örenze. Wir aber halten dieſes für nicht wichtig, ſondern glauben, 
dag der eigentliche Bruch mit der Antife durch Carl, ven Großen, geicheben 
und zwar durch die Errichtung eines neuen mwefträmifchen Reiches. Dadurch 
entftanden überali nene Meiche, welche jenes meiftens In fich vereinigte. Wir 
fegen aljo die Periode für die Iateinifhe Kirche weiter fort und rüden ben 
Schluß über Gregor Hinaus -bis in die Mitte des achten Jahrhunderts, bis 
zu Bonifacius, und fchließen benmacd mit Beda Venerabilis, welcher 736 
farb. Hterzu glauben wir um fo mehr berechtigt zu fein, weil die Kirche 
felbft uns einen Fingerzeig gegeben hat, jenen Heros ber chriftlichen Litteratur 
ben Bätern einzureifen. ‘Derfelbe figurirt nämlich im Tirchlichen Officium 
unter- den andern Vätern und zwar in’ ben: Gebeten de commune. Wie 
wir in denfelben nur die Erflärungen ver alten Väter finden, Beda unter 
ihnen feine Stelle hat, fo fcheint uns diefes eine Bürgſchaft zu fein für 
unfere Annahme. Man wende bier nicht ein, daß Thomas von Aquin und 
der heilige Bernard ebenfalls In den Feften bes Officiums gefunden werben; 
Freilich an den Feften neuern Urfprungs, aber nicht in dem commune; aber 
auch fonft ſteht Beda unter den alten Vätern. Wir ſchließen demnach unfere 
Beriode für beide Kirchen mit der Mitte des achten Jahrhunderts. 

Was nun die Eintheilung betrifft, "fo wird dieſelbe gewöhnlich nach 
Iahrhunderten vorgenommen, unbekümmert darum, ob biefes angeht ober 
nicht. Aber auch bier finden wir feinen naturgemäßen Abſchluß, dem ein 
Zweck entipricht. Wir theilem demnach anders ein und zwar nach ben In 
ver Kirche ſelbſt Epoche machenden Ereigniffen. Wir dehnen baher den erften 
Abſchnitt weiter aus und zwar von Chrifti Geburt bis zu ber Zeit, wo ber 
heilige Iuftin mit feiner erften Apologte auftrat, alfo um. die Bitte bes 
zweiten Sabrhimberts. Dieſe Zeit war das goldene Zeitalter im nern 
ver ſeirche; denn in bie erfte Hälfte fällt das Wirken des Heilaudes und 
feiner Apoftel. Es war die Zeit, während welcher die Ehriften ein Gerz 
und eine Seele waren. Als etwas ganz Neues und dabei Weltregenerirendes 
trat das Chriſtenthum in die Erſcheinung. Beweiſe für fein Vorhandenſein 
waren nicht. nöthig, denn es war eine Thatfache, welche vor den Augen ber« 
-jenigen, welche ſehen wollten, ſich zutrug. 

Auch die zweite. Hälfte nahm daran Antheil; die Hineinſenkung in die 
Gemüther ver zu ihm übertretenden Menſchen, die offenliegeube fittigende 
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Umgeftaltung derſelben, manchmal von außergewohnlichen, weil wunderbaren 
Vorgängen begleitet, machten Beweisführungen rein überflüſfig, ja unndthig, 
da meiſtens Leute aus dem gewöhnlichen Volke zu ihm übertraten. Das 
Hineinleben in das Chriſtenthum war ſo beſeligend, die Ausfüllung der in⸗ 
nern Gemuthsleere fo befriedigend, daß man das Bedürfniß verwittelſt ber 
Dialectik die Wahrheit des Empfundeuen und Erlebten nachzuweiſen, nicht 
empfand. 

Daher auch in dieſer zweiten Hälfte die Art und Weiſe durch Briefe 
die Gläubigen zu unterrichten, vollkommen hinreichte. Der Grundzug 
dieſer Schriften war ein paränetiſcher, es galt nämlich die Verkehrten zu 
beſſern, die Irrenden zurecht zu weiſen, die Feinde zu verſöhnen; kurz das 
Weiden der Schäflein war die Hauptſache. Natürlich mußten die Hirten 
nebenbei vor Wölfen warnen, und fo kam es, daß man in biefen Schriften 
ſchon die Keime jener hemunderungswärbigen Lehren und bie Art ihrer Ver⸗ 
theidigung grundgelegt findet. Es find gleichfem bie Wurzeln eines Baumes, 
ber im Verlaufe ver Zeit feine Zweige in bie Welt binausftredt, viefelben 
immer mehr ımb mehr entfaltet, damit bie Menfchen unter jeinem Schatten 
ſicher ruhen Tönnen. 

Der zweite Abfchnitt, von Suftin. bis Eufebius ober zum Concif von 
Nicka 150-325 , ift die Zeit des Kampfes um die Eriftenz ben anberu 
Religionen gegenüber, die bauptfächlich dem Juden⸗ und Heidenthume ihr 
Dafein vervanten. Die Fehden im Chriſtenthume felbft treten nech nicht 
jo hervor, daher Werke der Art mehr. einzelftehende Erfcheinungen find. Es 
ift die Zeit der Vertheidigungsſchriften des: Chriftenthumes, Apologien genannt. 

Die erfte Hälfte befaßt fich meiftens mit dem Kampfe gegen Heiden⸗ 
und Indenthum, worin biefen die Nechtlichleit ter Exiſtenz des Ehriften- 
thumes nachgewiefen wird. Aus dieſem Grunde haben die Apologien mehr 
ober minder das Gepräge einer jnriftiichen Vertheinigungsrebe und ihre Ver⸗ 
fafjer find gleichfam die Sachwalter des geſchmähten und verfolgten Chri⸗ 
ftentgumes. Weil die Heiden die Gemeinfchaft ber Chriften für ungeſetzlich, 
weil ohne Stantsgenehmigung entftanden, wegen ihrer Zurücgezogenheit und 
Heimlichfeit für verbächtig, wegen ihrer Theilnahmlofigleit an den Gefchäften 
und am äffentlichen Leben für feindlich gefinnt. gegen die Gefellfchaft, wegen 
des Webertrittes von Menfchen aus ber gewöhnlichen Vollsklaſſe für ges 
fährlich hielten, fo beftand die Hauptaufgabe des chriftlichen Apologeten darin, 
die groben Beichuldigungen von ben Chriften abzuwälzen, "vie Verdächtig⸗ 
ungen gegen ben chriftlichen Cultus zu widerlegen, ven Vorwurf des Atheis⸗ 
mus von fich zu- weilen und bie Geheinmiffe bes Chriftentbumes, welche 
man für einen Iubegriff der grobften Lafter, wie bes Kindermorbes, ber 
Blutſchande und ſchändlicher Bermifchungen hielt, gebührend zu vertheibigen. 
Natürlich konnte dieſes ohne alle Angabe des Hauptinhaltes der chriftlichen 
Religion nicht gefchehen, dabei mußte aber fo vorfichtig zu Werke gegangen 
werden, baß man bie Geheimnifje felbft den Heiden und Buben nicht verrietb. 


q 
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Es wurben daher nur die vorzüglichſtet Glaubens⸗ und Sittenlehren ober 
flächlich berührt, ber Chriſten tugenbfames: Leben bapegen in berebten 
Worten geſchildert und befonvers bie Gründe hervorgehoben, warum bie 
Chriften fi) vom öffentlichen Leben fern Bielten, ohne deßhalb ber treuen 
Erfüllung aller WBürgerpflichten etwas zu vergeben. Hieraus zog man dann 
endlich den Schluß, dag ber bloße Name. „Chrift“ doch wohl unmöglich ein 
Verbrechen involviren, mithin auch teine gerechtfertigte Verfolgung begründen 
fönne. Die Entwidlung ver chriſtlichen Lehre drehte fi darum bauptfächlich 
um ben Stifter des Chriftenthumes, ben Logos, deſſen Gottfein zu beweiſen, 
ein Hanptgegenftand ihrer Schriften war. Natürlich blieb das Verhältniß 
der brei göttlichen Perſonen weniger berüdfichtigt, weil es auch weniger zu 
ihrem Zwede paßte. So finden wir es bei allen Apologeten ber erften 
Hälfte dieſes Zeitraumes; nur Tertullian, welcher gleichfam anf der Grenz, 
ſcheide fteht, beftimmte das Verhältniß des Logos zum Vater ale ein Ger 
zeugtfein, fonft kam man aus ben Begriffebeftimmungen ver Philofopbie 
nicht recht heraus. 
In der zweiten Hälfte dieſes Abſchnittes, mit Origenes für die orien⸗ 
taliſche, und wenn man will, mit Tertullian für die occidentaliſche Kirche 
beginnend, trat eine mehr praftifche Richtung in den Vordergrund. Die 
Folge hiervon war, daß man bie einzelnen chriftlichen Dogmen genauer er⸗ 
oͤrterte. Die allerwärts. in der Kirche auftauchenden Häreflen des Monar⸗ 
chianismus, jener Anfchanung nämlich, e& gebe in ber Trinität feine Mehr⸗ 
heit der Berfonen, fonvern, was man fo bezeichne, feten entweder verſchiedene 
Dffenbarungsweifen oder Aeußerungen einer und derfelben Kraft (evegyase), 
lieferten den Stoff zu einem eingehenden Studium über bie Trinität. Die 
Lebre von der Buße und Taufe lenkte die Augen ber Bifchöfe und Lehrer 
der Kirche auf ſich. Die verfohiebenen Beſchuldigungen ver Heiden gegen 
die Ehriften, viefelben hätten bie häufigen Unfälle, womit das abfterbende 
Heidenthum heimgeſucht wurbe, verfchuldet; ferner trügen fie zum Untergange 
des ebenfalls in fich zerfallenden Romekreiches bei, ließen Schriften ver» 
ſchiedenen Inhaltes zu Tage treten. Im erfter' Beziehung kam ber fonft fo 
praktiſche Origenes nicht ans. dem Irrthume berans, obſchon er ftellenweije 
fich entichienen katholiſch ausſprach. Dionhſius von Alexandrien verlief fich 
fo fehr, daß er fich verantworten mußte. Cyprian blieb in ber Lehre über 
bie Ketzertaufe befangen, während er bie Bußdisciplin richtig würdigte. 
Minucius Felix vertheibigte das Chriftenthum gegen die Vorwilrfe der Hel⸗ 
ben, zumal in jenem, bie Chriſten verehrten einen Efelstopf. Indeſſen 
waren bie Verirrungen in der lateinifchen Kirche lange nicht fo aufregend, 
als in der griechifchen, obſchon auch hier durch die Patripaffianer, Prarens 
und Sabellius an ber Spige, Gelegenheit genug gebeten war, fi Mar und 
beftimmt über den Logos auszufprechen. Als Muſter einer ausgezeichneten, 
babei mit Ruhe und Mäßigung gefchriebenen Apologie erfchien des Origenes 
| 3% 


36° Einleitung. 


Werk contra Celsum. Er zeigte durch ſie den Weg, wie man das Chri⸗ 
ſtenthum weit Erfolg vertheidigen könne. Seine darin ausgeſprochenen Prin⸗ 
cipien find heute noch die einzig maßgebenden. Gegen die Beſchuldigung, 
die Ehriften Hätten zum Sturze bes Nömerreiches beigetragen, haben wir in 
den Werte des Arnobins contra Grentes eine rühmliche Schrift. Die Phi⸗ 
Iofopbie durch die Philoſophie zu widerlegen, verfuchte Lactantius. Seine 
Institutiones find in biefer Beziehung eine wenn auch nicht erfchöpfende fo 
doch Immerhin tüchtige und erwähnenswerthe Geiftesarbeit. Auf diefe Weife 
bildete fich vie chriftliche Lehre aus fich felbft heraus, bis wir denn in des 
Eufebius’ Werken, der den Drigenes gleichfam wieder aufleben ließ, eine 
genaue und gute Darlegung ber evangelifchen Wahrheit bejigen. Wenn 
auch feine Demonstratio und Praeparatio evangelica der Mängel genug 
befigen, ja bier und ba von Irrthum nicht frei zu fprechen ſind, fo zeugt 
doch die ganze Anlage, daß der Verfaffer gewußt hat, was er gewollt und 
gewiß bat man heutzutage noch feinen befjern Weg aufgefunden, das Evan« 
.. gelium und feine Wahrheit zu vertheidigen. 

Der britte Zeitabfchuitt war durch die Entftehung des Arianiemus und 
fonftiger Häreften in der Kirche von felbft angewiefen, ein tiefere Bewußt- 
fein von ber innern und wahren Bedeutung des Ehriftentbumes anzubahnen 
und zu befeftigen. Das bloße Fefthalten an dem nicht begründeten und viel- 
fach angefeindeten Dogma vom Logos, das Nichterfennen ber tiefen Bedeut⸗ 
ung befjelben für das Ehriftentfum, aus dem von felbft ein Nichterfaffen 
bes unmittelbar Göttlichen in vemfelben, damit auch ein Verfinten in Weltfiun 
und Weltleben folgte, machten ein grünbliches und eingebendes Studium, 
ein religiöfes Durchdrungenfein von der chriftlichen Wahrheit bei den Ver⸗ 
tretern des Chriſtenthumes nothwendig. Es bedurfte des gewaltigen Geiftes 
eines heiligen Athanaſius, um ven Arlantemus bei der Wurzel anzufaffen, 
ihn aus feinem Boden berauszubeben, worin er tief verborgen ftedte. Es 
waren jene außergewöhnlich ausgerüfteten Kämpfer ndthig, um die Kirche 
vor Irrthum zu fchügen und die fchlauen Wege ver {Feinde zu entdeden. 
Daher finden wir in ber erften Hälfte dieſes Zeitabfchnittes, der vom ni⸗ 
cenifhen Eoncile bis zum Ende des fünften Jahrhunderts gebt, jene großen 
Coryphãen in ver Vertretung ber überlieferten Kirchenlehre. War Drigenes 
durch fein Schwanten in Feſtſetzung ber chriftlichen Lehre der Vater für 
Häretifer und Rechtgläubige geworben, fo galt es in biefer ‚Zeit, jenen ver- 
verbenbringenden Standpunkt zu verlaffen und der Entwidiung der Theo⸗ 
logie nach der origeniftifchen Schule entgegen zu arbeiten, und burch eine 
grammatifchsfritifche Exegeſe die Theologie ächt Firchlich auszubilden. In 
ber griechiichen Kirche gab es hierin den Chryſoſtomus, Bajilius, Gregor 
von Naziänz, in der ſyriſchen den heiligen Ephräm, in ver Iateinifchen Hie⸗ 
ronymus und Auguftinus, Im Gegenfage gegen beide Richtungen bildete fich 
als Folge einer unter folchen Berhältniffen immer ſich erzeugenden Reaktion 
eine dritte, ausjchlieglich an dem Gegebenen feſthaltende und in ihrem eifrigen 
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Hafle gegen jede Neuerung offenbar zu weit gehende Partei, an beren Spike 
der Beilige Epiphanius ftcht. 

Die zweite Hälfte des angegebenen Zeitabfchnitte® wurde damit aus⸗ 
gefüllt, daß durch die Blüthe des Mönchlebene beinahe eine eigene ascetifche 
Litteratur geichaffen wurde. Natürlich geht der Urfprung derſelben höher 
binanf, fc daß fchon der große Baſilius umd der vor Ablauf des vierten Jahr⸗ 
hunderis fterbendbe Macarius der Weltere bereits ascetifche Schriften vers 
fapt Haben. Dann machte ber Kampf gegen die Ausgeburten bes Arianis- 
mus ale: Neftorianismus, Monophufitismus, Pelagianismus viel zu fchaffen. 
Wibmete ver Bekämpfung des letzteren Yuguftinus feine ausgezeichneten 
Geiftesarbeiten, während gegen ben Monophufitismus Leo der Große in 
feinem berühmten dogmatiſchen Schreiben auftrat, fo fehen wir tn Cyrill 
von Alerandrien und feinem Anhange eine muthige Schaar fich dem Irrthume 
entgegenftemmen. Die Folge war, daß die Irrthümer, einmal aufgebedt 
nicht recht zur Blüthe Tommen konnten, obfehen fie lange andielten. 

Der lebte Zeitraum von 500 nach Chriftus bis zum Schluffe der 
Beriede hat e8 in der erften Hälfte noch immer mit den Ueberbleibfeln und 
Nachwehen des Monophyfitismus zu thun. Obfchon durch Eoncilienbejchläfig 
geiftig überwunden, befannten fich dennoch Viele zu diefer Irrlehre, deren 
Forwuchern durch das Hineinmifchen ber weltlichen Gewalt und durch 
allerlei Verſuche die Gegenfäge auszugleichen, ermöglicht und begünſtigt 
wurde. So kam es, daß Greger der Große die Monophufiten noch be« 
fampfen mußte, obfchon fie weit über hundert Jahre beftanden hatten. In⸗ 
befien troß jener Kämpfe war der Verfall ver kirchlichen Wiffenfchaft, nach» 
den fie fih in Bekämpfung der. vorgüglichiten Irrlehrer gegen die Haupt- 
bogmen des Chriſtenthumes erfchäpft hatte, exfichtlih. Neue Völker betraten 
den Boden des Flaffifchen Altertfumes; im Oriente machte ver Mohamedismus 
reißende Fortfchritte, die Perfer verfuchten noch einmal ihre alte Herrichaft 
über vie Vöffer griechifcher Zunge zu erftreben. Die geiftige Kraft war 
geſchwunden, daher man ſich begnügte, die Werfe der großen Vorgänger zu 
compiliren. Die Sprache hatte durch die Vermifchung verfchieden rebender 
Bölter an Reinheit und Bildungsfähigkeit verloren; fie war nur noch ein 
wunberfiches Gemiſch von allerlei Dialelten, ganz freinde Ausdrücke er- 
langten das Bürgerrecht und galten als lateiniſch. Daher Überall die Zeichen 
der Lethargie und des langſamen Hinfterbene. 

Die zweite Hälfte ober der Schluß ſah wieder eine neue Lehre über 
den Logos und zwar nun fiber die Fähigkeiten feiner Kraft auftauchen. Wie 
man früher in ber Trinttät fi nur eine Kraft mithin auch nur eine Offen- 
barungöweife unter verjchiebenen Namen bachte, fo übertrug man jegt.auf 
Jeſus Chriſtus eine ähnliche Idee. Grund zu biefer verlehrten Anficht war 
der Berfuch, die Monophnfiten mit den Ortboboren anszufühnen. Gäbe 
man auch das Sichbefinden zweier Naturen in Chrifus zu, fo müſſe man 
doch ficher in ihm eine einzige Kraft (evegyaa) annehmen. Auf diefe Weiſe 
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glaubte man jede Schwierigkeit befeitigt zu Haben, ohne zu überlegen, 
wie man fich diefe wa evepyaıa im Logos benfen müſſe; ob fie eine menjch- 
liche, oder göttliche ober aber eine aus beiden gemifchte war. Indeſſen 
tüchtige Theologen durchfchauten die Lift, unter ihnen beſonders Johannes 
von Damascus, welcher vie Anhänger biefer Lehre „Deonotbeleten” dv. 5. 
DBelenner eines einzigen Willens in der Perfon Jeſu Ehrifti, nannte. Nach 
biefer Iegten bebentenden Exfcheinung auf dem Gebiete der Kirche ſchien 
jedes geiftige Leben im Sinne der Väter zu Grabe gegangen zu fein; ben- 
noch fchlummerte e8 nur, um nach einigen Sahrunberten in ben ' großen 
Scholaſtikern wiederum zu erſtehen. 


8. 12. | 
Litteratur ber Patrologie. 


1) Schon Schr früh fingen gelehrte Männer an, fich mit der Beſchreibung 
der Schidfale und der Werke der heiligen Väter zu beſchäftigen, um fo ihr 
Andenken ber chriftlichen Welt zu erhalten. Anßer dieſer befondern De» 
ſchäftigung gab es auch in andern Werken zerftreute Notizen und Berichte; 
denn ber Berfolg im Schreiben flihrte die Verfaffer der Werfe oft von 
felöft auf jene Männer und auf eine Beſprechung ihres Wirkens und ihrer 

- Schriften. So führt Eufebius- in feiner Kirchengefchichte eine Menge hei⸗ 
figer Männer an, welche vor ibm gelebt haben, "befpricht auch wohl ihre 
Schriften aber nur fo im Vorbeigehen; denn bei ihm iſt diefes nur Neben» 
zwed. Indeſſen Hieronymus machte einen Verſuch, das Leben nebit ben 
Schriften vor ihm lebender Schriftfteller eigens darzuftellen und fo entftand 
fein Wert: De viris illustribus seu Catalogus de scriptoribus ecclesia- 
sticis, welches mit dem beiligen Petrus beginnt und mit dem heiligen Chry- 
foftomus anno 392 ſchließt. Ex that dieſes Hauptfächlich, um den Feinden 
des Chriſtenthumes wie: Celſus, Porphyrius, Hierocles und Andern zu be⸗ 
weifen, baß die Ehriften eben fo gut als die Heiden tlichtige und gelehrte 
Männer aufzuweiſen hätten. Obſchon er häufig auf des Euſebius Kirchen⸗ 
gefchichte recurrirte, fo ift die Schrift doch nicht ein Auszug daraus, ſondern 
ein für fich beftehenbes nicht ohne Gefchi und Originafität verfaßtes Wert, 
Es theilt Nachrichten mit Über das Leben und bie Werke von 135 Kirchen⸗ 
Schriftftellern. 

2) Eine Hortfegung davon unter dem nämlichen Titel lieferte 
Gennadius, ein Priefter zu Marſeille, welche fich etwa bi zum Jahr 480-490 
; erftredt und mit bem Cataloge der von ibm felbft verfaßten Schriften 
‚ abfchließt, wie auch Hieronhmus gethan hatte, indem er am Ende ein Ber- 

Wzeichniß feiner bis 392 verfaßten Schriften anbradhte, 

\ 3) An Iſidor von Sevilla + 636 Hatte das würdige Werk einen 
Sortfeger. Seine Arbeit fchließt beiläufig mit 610-620 ab, 516 benn 

4) Ildephons von Toledo es bis 667 fortführte. Auf dieſe Weife 
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bet der Catalog faſt bie ganze Periode der Kirchenväter durchlaufen. Das 
Mittelalter lieferte 

5) in dem Werke bes Honorius von Yutun + 1120, über die Sir 
Senlichter ober über die kirchlichen Schriftfteller; dann: 

6) in dem Ehronicon des Siegebert von Gemblours (Bigebartus 
Gemblacensis) + 1112, welches von 381, wo das Ehronicon des Eufebius 
von SHieronymns lateiniſch wiedergegeben und zu diefem Gahre fortgeführt 
aufhört, bis 1112; weil Anfelm es bis 1138 fortfegte, hat man es als ein 
Bert von ihm angefehen, doch mit Unrecht; es find nur fehr dürftige und kurze 
Notizen, welche nicht viel: zu bebeuten baben. Nach langem Stillſtande kam 

7) Das Wert: De soriptoribus eoclesiastiche von Johannes Tri⸗ 
thomins, Abt zu Spanheim, fpäter zu St. Yalob in Würzburg, welches mit 
Clemens von Rom beginnt und mit dem Verzeichniſſe feiner ‚eigenen Werlke 
1492 ſchließt. Er benukte frübere Duellen, ift aber beffer für bie fpätere, 
als frühere Zeit. 0 

8) Unter dem nämlichen Zitel erſchien dann ein Werk von Aubert 
Miräus, das bis in die erfte Hälfte des 16, Jahrhunderts reicht. Der- 
felbe gab auch Siegeberts Ehronicon von anftößigen Stellen gereinigt her⸗ 
aus und wahrfcheinlich auch die Schrift des Heinrich von Gent, ver nad 
Siegebert die Sammlung ver Tirchlichen Schriftfteller bis gegen 1300 fort⸗ 
ſezte. Das Wert Nr. 5 feht: Pez in feinen Anedoctis Tom. II. p. 08 
sqg. Nr. 6 Piftorius Collect. Seript. rer. Germanic. Tom. 1. Alle zu⸗ 
fammen aber Alb. Fabrie. Bibl. ecoles. Hamb. 1718. 

Nach dieſen Leitungen trat ein langer Stillftand ein, während beffen 
man fich für die Dogmatik gewöhnlich mit ver Abhandlung de autoritate 
et usu Patrum ober auch mit der Einleitungswiffenichaft in dieſelbe, gewöhnlich 
loci theologici genannt, wie bei Melchior Canus, begnügte, bis im 17. Yabr- 
hundert Robert Bellarmin ven zerrilfenen Faden wieder anknüpfte, in feinem: 
De scriptoribus eoclesiasticis Liber unus cum adjunctis indicibus unde- 
cim et brevi Chronologia ab orbe condito usque ad- annum MDCXIII, 
nicht wie Locherer p. 11 fagt: ab urbe condita. Es enthält die Schrift« 
fieller von Moſes bi zu feiner Zeit. Rom 1613. Paris 1631. Lyon 1668. 
Er bebanbelt feinen Gegenftanb mit befonnener Kritik, ſcheidet mit richtigem 
Zalte das Aechte vom Unächten, auch fein Urtheil ift meiſtens gewichtig. 

9) Andreas du Souſſah F 1675, Bifchof von Zoul, insignis Libri 
de script. eccl. cardinalis Bellarmini continuatio. ab anno 1500, in quo 
desinit ad ann. MDCL. Tull. Leucorum 1665. Colon. 1684 4°. 

10) Philipp Labbé: De seript. eool. quos uttigit eminentiss: S. R. 
E. Card. Bob. Bellarminus philologica et historica Dissertatio, Duobus 
Tomis Parisiis 1660 berichtigt den Bellarmin; indeſſen befolgt ex nicht bie 
Ordnunng des Bellarmin, fondern nad dem Alphabet. Der erfie Band 
fließt mit Juvencus, wo indeß p. 676 noch BVerbefferungen und Zuſätze 
angebracht jind, Band 2 ſchließt mit Joh. Zonaras p. 514 hierauf folgt 
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noch eine chronologiſche Weberfickt über vie Welt- und Kirchen- resp. Iu- 
dengeſchichte. 

11) Anton Poſſevin: Adparatus sacer ad soriptores vet. et nov. Testam. 
oorum interpretes symodos et patres latinos et graecos etc. 2 Tom. Ve- 
ned. 1603. Tom. 2. Col. 1608. 

12) Beter Halloix: Illustrium Eccles. orient. Scriptorum, qui sancti- 
tate juxta et eruditione I. et II. sacc. floruerunt et Apostolis eonvixerunt 
vitae et documenta. Duaci 1633. 2 Tom. fol. eine verbienftuolle Arbeit. 

Natalie Alexander: De optima methodo legendorum Ecclesiae Pa- 
trum. Paris 1688 und 1692. Zurin 1742, franzöfifch, Augsburg 1756, 
lateiniſch von Pater Beliftri überſetzt mit Zufägen. 

13) Nicol Le Nourry franz. Benediltiner: Adparatus ad biblioth. 
max. vett. patrum et antiqu. script. eccles. Lyon und Paris 1703—1715 
erfchien zuerft 1694 und 1697 8°, geht nicht über das 5. Jahrhundert. 
Enthält firenge Kritiken über bie Schriften der Väter, in fofern fie nicht 
in ver Bibl. Max. fteben. 

14) Ellies du Pin: Nouvelle Bibliotheque des auteurs ecclesiastiques, 

contenant Uhistorie de leur vie le catalogue, la oritique et la chronologie 
et leurs ouvrages le sommaire de ce, ni ils contiennent. Paris 1686—1714, 
41,82. 8°, 
125) Daffelbe Wert erfchien in anderer Ausgabe juxta la copie de Paris à 
Mons vom fiebenten Bande & Paris eigentlich aber zu Amfterbam. 1690—1713. 
19. Tom. 4°. Es behandelt alle kirchlichen Schriftfteller vom Entftehen 
bes Chriftenthumes Bis zum 17. saec. litterarifch und biographiſch, indem 
es den Hauptinhalt ver Schriften der Väter anführt. Der Autor zeigt ein 
ansgebehntes Studium und die reichhaftigften Kenntniffe; aber noch zu jung 
beim Beginne feiner Arbeit find feine Urtheile Über bie heiligen Väter oft 
verkehrt und wmreif, welches dann natürlich zur Folge hatte, daß er ihre 
Lehren manchmal chief darſtellte. Boſſuet und Richard Simon wiefen ihn 
tüchtig zurecht. Die lettern Bände, das Mittelalter enthaltend, find am 
ſchlechteſten ausgefallen. 

16) Goujet: Bibliotheques des auteurs fette feines Vorgängers 
Wert fort. 

17) Remigius Ceillier, Benebiktimer von der Congregation des heiligen 
Bannus, histoire generale des auteure saords et ecclesiastiques, qui con 
tinent leur vie, la catalogue, la critique, le jugement, la chronologie, 
V’analyse et le denombdrement des differents &ditions de leurs ouvrages; 
ce quwils renferment de plus interessant sur le dogme, sur la morale 
et sur la discipline de Péqlise, Uhistoire, des conoiles et les actes choises 
des martyrs Paris 172963. 23 Bände 4° und 2 Band Regifter. Er ift 
ſehr umfichtig und forgfältig und Hütet fih vor den Fehlern Dupins, ven er 
fonft an Talent nicht erreicht. Der Tod ereilte ihn, als er das 13. saec. 
beginnen wollte. 
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18) P. Annati, Apparatus ad positivam Theelogiam. Bamb, 1755. 
Lib. 4. de SS. Ecel. Patribus. Hierauf fing man an Patrologien zum 
Gebrauche ver Stubirenden zu verfafjen, ohne indeſſen ven gelehrten Ballaft 
ver frühern Werke gehörig zu bewältigen; daher denn zumal im allge 
meinen Zeile vieles Unnüge mitgefchleppt wurde, welches fünlich weg⸗ 
fallen lonnte. 

a) Wilhelm, Canonicus regularis zu Crenzlingen und orbentlicher 
Profefior zu Freiburg, patrologia ad’ usus academicos behandelt vie Ein- 
leitung fehr ausführlich und gibt am Ende ein Berzeichniß ber Väter von 
Hermes bis zum heiligen Bernard, welches letztere auch umter dem Titel: 
Patrologiae et historiae litterariae Theologiae conspectus allein zu haben 
ift. Freiburg 1775. Genauigleit in der Orbmung ift dem Verfaffer nicht 
abzufprechen. Doch behanbelt er die Fragen: über Anſehen, Werth und 
Augen ber heiligen Väter zu weitläufig. 

b) P. Bonifacius Schleihert, Brofeffer zu Prag 1777, mit einem 
Anbange von 8: Schwarz unter dem Titel: Zlenchus SS. Patrum a C. 
Melanio Oenipont. 17180. Iſt ziemlich werthlo®. 

c) Dan. Zobenz Canon. regul. im Klofter Neuburg, Brofeffor zu Bien, 
Institutiones usus et doctrinae patrum prasledtionibus academicis ac- 
.commodatae. Wien 1779 und Peft 1787. Die erftere Ausgabe beanbelt 
meiſtens ben theoretifchen, die andere den praktifchen Theil. Indefſen find 
beive Werte nicht vollftändig, weil bei diefem over jenem Vater das Eine 
ober Andere fehlt. 

d) Macariüi de 8. Elia, Profeſſor in Gratz, Institutiones | 
giae. 3. Ausgabe. Grat 1785. Behandelt im erften Theile das Anfehen 
der Väter nebft Anweiſung, "fie zu lefen. Im 2. Theile find die vorzüg- 
lichften Schriften nach Materien georbnet und im 3. die Werke in chrone- 
logifcher Ordnung bis zum Heiligen Bernard durchgegangen. 

e) Stephan Wieft, Profeflos zu Ingolftabt, Institutiones patrologiae 
in usum acad. Ingolſtadt 1795 ift in der Einleitung oder dem allgemeinen 
Theile recht praftifch; feine kritiſchen Notizen über die Yechtheit der Väter⸗ 
föhriften find nicht zu verwerfen, auch handelt er über die Gelehrſamkeit und 
das Anfehen ver heiligen Väter; indeſſen ber fpezielle Theil iſt zu kurz behandelt. 

19) Zu den größern Werten gehören noch: Johann Baptiſt Eotelier, 
Profeſſor der griechiſchen Sprache am königlichen Collegium zu Paris, gab 
griechifch und Iateinifch heraus: Ss. Patrum, qui temporibus apostolicis 
floruerumt Barnabas Clementis etc. Opera edita et non edila, vera et 

2 Tom. fol. Barie 1672; folgende Ausgabe vom Arminianer 
Yohann Te Cleri (Ulericus) mit Noten und Zufäten. Amſterdam 1714. 
2 Tom. fol. 

20) Zilfement: Memoires pour servir de guide dans les 
six siöclee de Phistoire ecclesiastigue. Paris 1693. 16 Bände, 4° — * 
1706 und 1729. 
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21) Gotifrien Ainmper, Benebiftiner Prior zu St. Georg in Billingen, 
historia theologico-critica de vita soriptiayue atque dootrina 88. Patrum 
aliorumque ecolesiastscorum. Augsburg 1783—1799. 13 Bände 8°. geht 
meiftens nach Geillier. Es ift ein fehr gutes Wert, die Kritit wird in dem⸗ 
felben gut gehandhabt. 

Zu Unfang unferes Säculums erſchienen wieder eine Menge neuer 
Werte und zwar bon: 

a) Lang, Patrologia, quam in regia scientiarum universitate Hun- 
garica Pestiensi edidit. Budae 1809, welcher denn wiederum die richtige 
Mitte nicht getroffen hat. Es find Gegenftände darin, die wicht vom prak⸗ 
tiſchen Belang find, dagegen hat fie auch viele Väter gar nicht. 

8) Vitus Winter, Stabtpforrer und Profeffor zu Landshut, Kritifche 
Geſchichte der älteſten Zengen und Lehrer des EChriftenthumes 
nad den Apofteln, oder Patrologie 1814, erfte Auflage 1784 ift nicht 
einmal katholiſch. 

y) 3. 2. Rueff Batrologle, Sulzbach 1828 tft planlos und ohne 
Sorgfalt und 

6) M. Kaufmann. Luzern 1832 bat beinahe keinen Tpeziellen Theil; 
beide find nicht von Bedentung. 


e) Kranz Wenzel Goldwitzer, Pfarrer.zu Buchenbach: Bibliographie. 


ber Kirchenväter und ſirchenlehrer vom 1. bis 13. suec. Lands⸗ 
hut 1828 8° und deſſen 

d) Batrologie verbunden mit Patriftif, Nürnberg 1834, ift in 
erfterem Werke fo ganz Übel nicht, obſchon die Kritik mangelt; das andere 
bagegen ift mehr Patriſtik. 

n) 4. 3. Caillau: Introdastio ad SS. Patrum lectionem Mai- 
land 1830 bat ftatt der Einleitung eine Anleitung zur Beredſamleit, gehört 
alfo mehr in die Rhetoril. 

9) Buſſe, —— der chrimichen Literatargeſchichte, Münfter 1828, 
ift auch mangelhaft. © Kia a 

) 3. R. Locherer, Lehrbuch der PBatrologie, Mainz 1837, ift zwar 
gründlich aber nicht fehr kirchlich; der Verfaffer fcheint dem apoftaftrten 
Brämonftratenfermönd Caſimir Aubin, deſſen Werle: Supplementum de 
Seriptoribus vol Scriptis eoclesiastieis a Bellarmino et alüis ommissis 
ad amn. 1460 vel ad artem typograpkicam Paris 1686 8° und Com- 
mentarius de Soriptoribus ecolesiasticis antiquis illorumqus soriptis tam 
impressis quam manusoriptis III Tom. Lips. 1722 fol. er bei feiner 
Bearbeitung ftarf gebraudt, an Freimüthigkeit und Ultramontanismusriecherei 
nachgeahmt zu haben. 

x) Annogarn, Handbuch der Patrologie, Münfter 1839, ift kirchlicher, 
aber nicht forgfältig ausgearbeitet. 

A) J. M. Permanederi Bibliotheca Patristica liefert eine tlichtige 
umd gute Grundlage, aber leider ift das Werk nicht vollendet, fo wie: 
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p) I. A. Möhler’s Patrologie oder chriſtliche Literärgefchichte, deſſen 
Nichtvollendung fehr zu bedauern ift. Permaneber hat das Wert von Lumper 
vielfach benügt, ohne inbeflen von ihm ſklaviſch abzuhängen, Möhler bin- 
gegen jcheint feine Patrologie ans den Bäterwerlen feldft zufammengelefen 
zu haben. Reithmayr hat file aus den Papieren des Verblichenen zuſammen⸗ 
geftelit und das Fehlende ergänzt, ohne indeſſen dem feligen Mohler die 
Ehre der Autorſchaft rauben zu wollen. 

v) 3. Feßler: Institutiones Patrologiae, quas ad frequentiorem, 
utiliorem e& faciliorem 58. Patrum lectionem promovendam conoinnavit. 
Oenipont. 1851 ift recht brauchbar. 

Proteftantifche Werke: 1) Wilhelm Cabe, Canonicus von Windſor, 
Apostolici, or the history of the Liwes Act Death and Martyrdoms of 
ihere who were contemporary or immediately sucoseded the Apoetles. 
London 1677 fol. enthält die erften 3 Jahrhunderte. 

2)-Ecclesiastici, or the history.of the Lines etc. of the mort eminent 
Fathers of the Church that flouris hed in the century etc. London 1683. 

3) Fortfegung des Vorigen vom Herrn Wharton bis zum 16. saso. 

4) Seriptorum ecclesiasticorum Historia literaria a Christo nato 
usqus Saec. XVL Col. 1720 fol. mit Herrn Whartons und Robert Gerius 
Suppiementen, tft fehr genau. 

5) Johann Albert Fabricius Bibliotheca ecelesiastica. Hamb. 1718, 

6) Der ſchon genannte Caſtiinir Ondin in feinen Sommentaren. 

7) Epriftian Friedrich Roͤßler, Profeffor zu Tübingen, Bibliothek 
ber Kirchenväter in Ueberſetzungen. 10 Theile. Leipzig 1776—1786 8°, 

8) 3. G. V. Engelhardt, Brofeffor zu Erlangen, Literariſcher Leit- 
faden zu Borlefungen über die Patriftil, Erlangen 1823. 8%. Ift 
nur eine Anzeige der Väter der erften 6 Bahrhunderte und ihrer Werte. 


8. 13. 
Ausgaben und Sammlungen nebft Ueberſezungen ber Boterwerke. 


1) De la Bigne, Maxima Bibliotheca veterum Patrum & anti- 
quorum Sceriptorum eoclesiasticorum, primo quidem a Margarine de la 
Bine composita. Paris 1575, 1589, 1609, 1644, postea studio oolo- 
niensium Theologorum aucta, nunc vero additione ducentorum otroiter 
auctorum tam graecorum, qui in parisiensibus disiderabuntur, locuple- 
tate etc. in XXII Tomos distrubuta. Paris 1664. Die erflere Aus⸗ 
gabe 1575 iſt nach ven verfchievenen Diselplinen eingetheilt, Briefe, Ge⸗ 
ſchichte, Moral, Liturgik x. nicht vollftändig. 

2) Deſſelben Profeſſors der Sorbonne andere Ausgabe nebſt dem⸗ 
ſelben Titel: Maxima Bibliotheca etc. primo quidem a Margarımo de 
la Bigne in lucem edita. Deinde oeleberrimorum in Univ. Coloniens 
Doctorum studio. aucta etc. historica methodo per singula saecula, qui- 
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8. 14. 
Uufgabe ber Patrologie. 


Aus dem bereits Gefagten erhellt veutlich, welches bie Aufgabe ver 
Patrologie iſt. Faſſen wir dieſes Kurz zufammen, fo ftellt fich folgenver 
Sat als etwa den Gegenftanb umfaffend heraus: Die Patrologie foll vie 
Hanptmomente im Leben der Väter varftellen, welche auf Abfaffung und 
Verſtündniß ihrer Werke Einfluß geübt; dann bie Zeit unb ben Ort ihres 
Wirtens berüdfichtigen als Forderungsmittel zum Verftänbniffe ihrer Schriften, 
ferner nach fritifcher Unterfuchung von deren Aechtheit den Werth berfelben 
für den Dogmatiker, Exegeten, Exrforfcher des kirchlichen Alterthbumes, Kir- 
henhiftorifer und Voltslehrer auf der Kanzel ſowohl ale in ver Katechefe 
zeigen; enplich aus ihnen nachweifen, welchen Verlauf bie Lehre Jeſu Chriftt, 
wie fie in den beiligen Schriften und der mündlichen Ueberlieferung ent⸗ 
halten ift, von den Zeiten ber Apoftel an bis zum Schluffe der Bäterperiode 
genommen, wie fie ſich während biefer Zeit immer mehr und mehr entwidelt 
burch die Väter als Vertreter und lebendige Zeugen derſelben in ihrer Rein⸗, 
Unverfehrt- und Unverfälfchtheit erhalten worben ift, ohne indeffen ver Patriftif, 
wie der Dogmengefchichte, als für fich beſtehende Wiffenfchaften, vorzugreifen, 
Daß das Legtere ohne Mittheilung ber Hauptlehren aus den Schriften ver 
Väter nicht gefchehen kann, leuchtet ein. Nur fo kann die Bedeutung ber 
Patrologie richtig erfaßt und gewürbigt werben. Nach diefem Plane Hoffen wir 
in den folgenden Blättern eine Darftellung biefer kirchlichen ober beffer 
theologifchen Disciplin zu liefern. 





Erſter Theil. 


Erſter Abſchnitt. 
Apoſtelſchüler. 





8. 1. 
Slemens von Kom. 


. A. 

Clemens, mit dem: wir die Reihe der apoftolifchen Bäter eröffnen, 
führt den Beinamen „Romanus“ nicht bloß deßhalb, weil er Nachfolger des 
heiligen Petrus zu Rom gewefen ift, ſondern auch um ihn von Clemens 
von Alerandrien zu unterfcheiven. Ueber feine-Perfon und Über die Stelle, 
welche er in der Reihenfolge der Nachfolger des heiligen Petrus einnimmt, 
ift vielfach geftritten worden. Nach irgend einer, aber nicht zunerläfflgen, 
Nachricht fpäterer Schriftfteller fol er der Sohn eines römiſchen Senators 
gewejen fein. - Dem fteht aber die Stelle Philipp. 4, 3 entgegen, nach welcher 
er ein Gehülfe des heiligen Paulus im Miſſionswerke gewefen ift. Vielleicht 
bat eine Verwechſelung mit feinem Namensvetter Clemens, welcher als Oheim 
bes Domition umter ber Regierung dieſes Kaiſers ven Martgrertob erlitten 
bat, ftattgefunden. Nach andern Schriftftellern, geftägt: auf obige Stelle, 
fol er ein Schüler der Apoftel Petrus und Paulus gewefen und mit bem 
an jeuer Stelle erwähnten Clemens ein und viefelbe Berfon fein, cf. Iren. 
adv. haer. 3, 3. Orig. de princ. 2, 8 et in Joann. 1, 29. Euseb. h. e. 3, ' 
13. 16. Hier. catal. script. ecel. c. 15 et adv. Jovin. 1, 7. Diefe Anficht, 
on fich ſehr wahrfcheinlich, berechtigt indefjen noch nicht dazu, in Clemens 
einen Bewohner von Philippi zu vermuthen, wie Hefele, Kirchenlericon von 
Wetzer und Welte Art. „Clemens“, thut. An viefer Stelle empfiehlt nämlich 
ber Apoftel ven Clemens den Philippern als einen feiner Mitarbeiter im 
Weinberge bes Herrn, welches er immer thun konnte, wenu er ihn bei ven 
Bhilippern ober doch in dortiger Gegend zurädgelaffen hatte. Sicheres 
läßt ſich, da alle Nachrichten Über das Leben bes heiligen Clemens fehlen, 
nicht ermitteln; fo viel fteht indeſſen feit, er ift ein Nachfolger des heiligen 
Petrus gewefen auf dem Stuhle zu Rom, Aber auch darin ift man nicht 
einig, die wievielte Stelle er nach dem heiligen Petrus einnimmt. Wir 
wollen die verfchiebenen Anfichten neben: einander ftellen, um uns fo reichten 
für eine entfcheiben zu lönnen. ‘Die erfte lautet: 
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1) Der heilige Clemens ift ber vierte Papft in der Reihenfolge ber 
Päbſte, bat im 12. Jahre der Regierung Domitigns, alfo gegen 92 nad) 
Chriſtus, den Stuhl Petri beftiegen und ihn ungefähr 9 Jahre inne gehabt, 
mitbin ift er gegen 100 — 101 nach Chriſtus geftorben, fo nach Euseb. h. 
e. 3, 15 et 34. Hier. cat. script. eccl. o. 15 und dann Euseb. h. e. 4, 6, 
wo er eine Stelle bes heiligen Irenäus anführt, welche folgendermaffen lautet: 
Nach Gründung und Erbauung ber Kirche übergaben die feligen Apoftel dem 
Linus das bifchöflihe Amt .... ihm folgte Anacletus, nach biefem erhielt 
Clemens, al8 der britte von den Apofteln an das Bisthum; er, der noch 
die feligen Apoftel gefehen und Umgang mit ihnen gehabt bat u. f. w. 

2) Auguflinus, Optatus von Mileve, die Conftitutionen der Apoftel 
und ein alter Catalog der römifchen Päbfte bei ven Bollandiſten behaupten, 
nad dem heiligen Linus, dem Nachfolger des heiligen Petrus, fei Clemens 
unmittelbar gefolgt. | 

3) Tertullian de praescr. haer. c. 32 und Hieronymus in Jes. c. 52, 
— berfelbe Hat fich alſo berichtigt — fagen, Clemens fei der unmittelbare 
Nachfolger des heiligen Petrus gemefen. 

Was zuerft die zweite Anſicht angeht, auf welche ver Liberianiſche 
Catalog fich fügt, fo bat jener Catalog das Alter gegen fi), widerfpricht 
dem Canen in der heiligen Meſſe, wie auch vem Zeuguiffe des jenem Zeit- 
punfte fo nahe lebenden Irenäus. ‘Dagegen Tann. man aber nicht einwen- 
ven, dieſes Zeugniß werde durch dasjenige bes nicht viel jüngern Zertullian 
aufgewogen; denn beide laſſen ſich leicht vereinigen. 

Gegen das Zengniß des Eufebius läßt fich geltend machen, daß er 
nicht alfein die Quelle, aus welcher er feine Behauptung gefchäpft,- nicht 
angibt, fondern auch ber Zeit und dem Raume nach genng entfernt war, um 
fih täufchen zu laffen. Gewiß liefen in ven erften Sahrhunberten ber Kirche 
Traditionen genug herum, welche nicht wahren Urfprungs waren; leicht hat 
ber fonft fleißige aber nicht ſehr Tritifche Eufebtus eine foldye gebrauchen können. 

Nach dem Indiculus rom. pontif. ift Linus unter dem Eonfulate des 
Capito und Rufus, 67. nach Ehriftus, des Marthrtodes geftorben; demnach 
wäre das Pontificat bes Clemens nach der zweiten Anficht von 34jähriger 
Dauer geweien, .eine Annahme, weiche kein ähnliches Beiſpiel hat. Nach 
der erften Anſicht aber hätte der Vorgänger, wenn Linus 67 ftarb, ebenfglis 
ein langes Pontificat haben milſſen; biefe Annahme entbehrt der Wahr- 
fcheinlichkeit und ganz und gar hat derſelbe nicht fo lange regiert, wenn wir 
non viezundbreißig die neun NRegierungsjahre des heiligen Clemens abziehen. 
Nah allen Seiten hinkt die Rechnung; mithin können wir ſchon aus dieſem 
Grunde die beiden erſten Anfichten nicht gelten laffen. 

Aus der Beranlaffung, warum der Brief gefchrieben wurbe, erſehen 
wir, daß ein Streit zwifchen den Laien und Prieftern zu Corinth ausge- 
brodden war. Soll nun jener Streit, der doch mit jenem Zwifte, ben ber 
heilige Paulus beilegte, viele Aehnlichkeit hatte, nit eine Folge, ein Nach⸗ 
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weben, bes erſten geweien fein? Iſt dieſes richtig, fo muß man bie Abfaffung 
des Briefes jedenfalls viel früher feßen, als zur Zeit der Beendigung ber 
bomitiomifchen Verfolgung. Gibt nicht die in dem Briefe gefchehene Er- 
wähnung der Opferordnung ber Juden einen Anhaltspunkt? Ste betont 
nämlich, daß die Judenchriſten fich in Demuth und Gehorfam fügen möchten. 
Rum ift es aber nicht wahrfcheinfih, daß nach finfzigjährigem Beſtehen 
ber Ehriftengemeinde zu Korinth eine ſolche Reibung, wie bie im Briefe 
angegebene, entftehen Tonnte. 

Im Briefe felbft find außerbem einige Beweisftellen gegeben, welche 
deſſen Abfaffung in einer frühern Zeit, al8 in der gewöhnfich angenommenen, 
erjcheinen laſſen. Clemens fagt nämlich: „die Trübfale und Unfälle, bie 
ms plößlich und ſchnell nach einander getroffen Haben, finb Urfache, daß 
wir unfere Aufmerkſamkeit erft etwas fpäter auf eure Angelegenheiten richten 
fonnten.” Hier entfteht nun bie Frage, welche Verfolgung iſt gemeint, bie 
Neronifche, oder die Domitianifhe? ebenfalls war die Verfolgung eine fo 
heftige, daß fie des Clemens ganze Sorge in Anſpruch nahm, welche Anficht 
denn auch im fechöten Capitel des Briefes ihre Beſtätigung findet, wo ber 
Berfaffer viefelbe eine blutreiche nennt. Nun paßt biefes aber eher auf bie 
erftere als auf die andere, Der Heide Tacitus fagt ja von ber Verfolgung 
unter Nero, daß eine ungeheure Menge Chriften in derfelben umgelommen 
fei. Vorher aber ſchon c. 5 fagt Clemens von berfelben ferner, in ihr 
feten ganz neulich — „Eyyıora" — tft der Ausbrud im Orginal — ber 
heilige Petrus und Paulus Athleten geworden. Wie paßt dieſer Ausprud 
zu ber fpäteren Zeit von beinahe breißig Jahren? Das Zyyıora lateiniſch 
nuperrime, brüdt nun unferes Wiffens nie einen fo langen Zeitraum aus, 
wenn auch nuper von ber Vergangenheit gebraucht, auf dreißig Jahre zurüd- 
weifen Tann, fo doch nuperrime nicht. Nicht bloß dieſes ift auffällig, ſon⸗ 
bern auch, daß nur bie Leiden ber beiden Apoftel Petrus und Paulus, nicht 
aber die des Johannes erwähnt werben. Sollte ein Schüler der Apojtel 
dieß wohl verichwiegen haben, zumal da er dem Inhalte feines Schreibens 
nach ben Korinthern etwas Tröftfiches fagen wollte? - 

Endlich fagt Clemens c. 41: „Nicht Überalf werden immerwährenbe 
Dpfer vargebracht, fondern in Sernfalem allein, und dort wird nicht an jedem 
Orte geopfert, fondern nur auf dem Altare im Vorhofe des Tempels, nach» 
dem zuvor das zu Opfernde von dem Hohenpriefter und ven vorhingenannten 
Dienern genau befichtigt und unterfucht worben tft." Wer ohne Vorurtheil 
dieſe Stelle Tiest, muß fich geftehen, Clemens fpricht hier von ber jübifchen 
Opfer-Orbnung als einer noch beftehenden, zumal wenn man bie unmittelbar 
vorhergehende Stelle dazu nimmt, wo er von ben Funktionen bes Hohen» 
priefters, der Priefter und Leviten fpricht. Es läßt fich nicht gut annehmen, 
daß er bier unter jenen Ausprüden chriftliche Priefter Habe verftehen wollen, 
vielmehr will er burch das Beiſpiel der jüdiſchen Opfer-Orbnung die Juden⸗ 
Sriften in Korinth auf Ordnung und Gehorfam aufmerffam machen. Wie 
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biefe bei den Inden beftänben, um mie viel mehr follten fie unter Chriften 
herrſchen. Man wende nicht ein, Clemens babe, um die Sache lebendiger 
darzuftellen, die Form des Präſens gewählt, zubem ba bie Yuben noch 
Immer der Hoffnung lebten, der Tempel nebft feinem Dienfte werde wieber 
bergeftellt. Was follte ihn wohl dazu bewogen haben? Ja, burfte er 
wohl als Bontifer Maximus der Chriften den Juden wie Judenchriſten 
ein folches Zugeſtändniß machen, over fie auch nur in biefer Hoffnung be- 
ſtärken? Welchen Sinn aber kann dieſe Stelle haben, wenn ber Tempel 
Schon über drei Dezennien zerftärt war? Wie ftimmte bie Anführung 
biefer Stelle zu dem Schreiben, deſſen Zwed doch hauptfächlic auf Ver⸗ 
föhnung und Liebe hinauslief? Wäre das nicht die Fadel der Zwietracht 
in den Zwift bineingefchlendert gewefen? Wir fagen alſo mit ziemlicher 
Zuverläßigfeit, der Xempel beftand noch, und der Anführung der jübifhen 
Opferordnung bediente Clemens ſich als eines Beifpieles, um bie gefpannten 
Gemüther zur Ruhe und zum Geborfame zu verweifen. Nähme man die 
fpätere Zeit ber Abfaffung an, fo ftanden ihm genug Zeugnifjfe für die 
chriſtliche Cultusordnung aus der heiligen Schrift zu Gebote, mit welchen 
er unftreitig den Korinthern mehr zur Erbauung gereiht Haben würbe, als 
mit der obigen Anführung. Mithin ſagen wir, Clemens bat gleich nach 
ben beiligen Petrus deſſen Stuhl beftiegen, während feine beiden Vor» 
gänger unter dem Bontificate des heiligen Petrus während deſſen Abwefen- 
beit das römiſche Bisthum geleitet haben. So fagt auch das Chronicon 
Damasi und Epiphanius haeres. 27, 6., welcher Vermuthung auch Rufinus 
Praef. in St. Clementis Recogn. beitrat. 

Aber vie Acten feines Martyriums? Was biefe anlangt, fo find fie 
jüngern Urfprungs und können Teicht mit der Verbannung in der Familie 
des Confulares Clemens verwechjelt worden fein. Bekanntlich haben ja 
Mitglieder aus deffen Familie unter Domitian Verbannung erbulden mäffen. 
Eufebius h. e. 3, 3. fagt nur „oradves 209 Bio“ welcher Ausdruck doch 
niht auf einen gewaltfamen Tod Hindeutet. Aber bie Verehrung als 
Martyrer? Iſt die Himmelskönigin nicht eine Königin der Märtyrer ? 
Wo fteht aber etwas von ihrem Martertode zu lefen? Man muß viefes 
Wort nicht in feiner ftrengen Bedeutung nehmen; feiner überfiandenen 
Leiden und Drangfale wegen war Clemens wohl des ſchönen Namens eines 
Martyrers würdig, Iſt des Eufebius Angabe, Clemens babe neun Yahre 
regiert, fonft richtig, fo ift er in den Jahren 76 — 77 heimgegangen. 


B. Schriften. 


Die Schriften des heiligen Clemens zerfallen: 1) in ächte, 2) in bes 
jweifelte, 3) entfchieden unächte. Ohne Zweifel ächt ift nur fein erfter 
Brief. an die Korinther. Clemens verfaßte ihn im Auftrage ver römifchen 
Gemeinde, um bie in ber Chriftengemeinde zu Korinth entftanbenen Streitig 
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keiten zwiſchen Prieſtern und Laien zum beſchwichtigen. Dies fagt ver Ein⸗ 
gang, erklärt aber auch zugleich den Inhalt. 

Im Eingange bedauert Clemens, nachben er wegen Verfpätung feines 
Schreibens fih entfchuldigt, den unter ihnen entftandenen Aufruhr, wo fie 
ſich doch fonft durch ein ächt chriftliches Leben anszeichneten. Dieſes Zanten, 
dieſe Eiferfucht fönnen nur böfe Folgen Haben, wie bie heilige Schrift an 
Rain, Efau, Pharao, Datan und Abiron, Saul und David lehre. Cap. 1-7. 
Mit Berufung auf Ezech. 2, 11 und Jeſ. 1, 16 ermahnt er fie, von 
ihrer Selbſtſucht und Bosheit abzuftehen durch eine aufrichtige Buße, welche 
ſchon Noe, Jonas und die Propheten geprebigt hätten. Diejenigen, welche 
ihren Worten geglaubt oder fonft gerecht befunden, feien gerettet worden. 7—13. 
Das Beifpiel der Demuth, Gebuld und Langmuth des göttlichen Heilandes, 
jeine Worte, Luc. 6., treiben und drängen uns dazu, fowie auch bie Lehre 
der Propheten nur ven Demüthigen Gnade verheißt. Jef. 66,2. Pf. 37,9, 37. 
In aller Demuth nicht Hoffart, Beſcheidenheit nicyt Prahlerei fei der Hei⸗ 
land auf Erden erfchlenen, wie der heilige Geift von ihm gefagt, bevor er 
noch gekommen, ef. 53. beinahe ganz. 13—20. Wie David Buße that, 
indem er Gehorfam übte, Pf. 50 ganz, fo ift auch die ganze Natur, Himmel 
und Erbe, Sonne, Mond und Sterne dem Herm untertban. 2024, 
Wie aus dem Gehorfame ver ganzen Natur, fo müffe auch ber Menfch ver 
bevorftehenden Auferftehung und des zufünftigen Gerichtes wegen dem Herrn 
untertban fein. Aus dem erfterbenen Samen erftehe die Frucht, aus dem 
ſich felbft begrabenden Phönix entjteht ein neuer, 24—28. Aus biefen 
Gründen, aber auch weil der Herr allgegenwärtig fei, Pf. 138, 6., follten 
die Korinther ihn ftets fürchten, ftets ihren Blick auf das ewige Leben 
gerichtet halten, fich der Ausübung guter Werke befleißigen, obgleich fie 
weber burch fich felbft noch durch ihre guten Werke Ruhm und Größe vor 
Gott erlangten, fondern durch feinen Willen in Chrifto Jeſu, durch welchen 
jie berufen feien, auf ben fie fehauen müßten. 28—36. Diefes fei der 
Weg, auf welchem fie ihr Heil, Jeſum Chriftum, fänben, welcher der Hohe- 
priefter, Würfprecher bei Gott und ber Mittler zwiſchen Gott und ben 
Menſchen ſei. Dur ihn fühen fie bie Herrlichkeit Gottes wie in einem 
Spiegel, dur ihn hätten fie Erfenntnig von Gott und die Unfterblichkeit. 
Zeſus Chriftus fei größer als die Engel, er fei Gottes Sohn nad Pf. 2,7. 
und 109, 1. 36-88. | 

Hierauf leitet er ein auf die Ermahnung zur Einigfeit, weil nämlich 
die Gemeinde ein Leib fei, deßhalb müßten die Glieder berfelben fich gegen- 
jeitig lieben; der untere Stand dem böhern fich unterorbnen, ein Jeder zu 
jeder Dienftleiftung bereit fein. Beſonders aber müßten fie ihre geiftlichen 
Borfteher achten und lieben, ihnen Ehrfurcht und Gehorfam beweiſen, wie 
die heilige Schrift lehre. c. 3845. Schließlich ermahnt er allen Ernftes, 
die Spaltung zu heben, den Vorftehern fich unterzuorbnen ; benn Jeſus 
Chriftus fam von Gott, auf Chriſti Geheiß gingen bie Apoftel aus, das 
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Reich Gottes zu verkünbigen, biefe erwählten Erftlinge Traft ver Erleuchtung 
des Heiligen Geiftes, welche fie zu Bifchöfen und Diakonen anorbneten. 
Die Spaltung habe Viele zerrüttet, bei Vielen Kummer erregt, Alle betrübt, 
daher fei fie ſchändlich, ſehr ſchändlich. Er ermahne mithin zur Liebe und 
zum Wiebergutmachen bed Aergernifſes. 4548, 


Note. Wie befeligend und wie wunderbar, o ihr Geliebten, find die Gaben Gottes! 
Das Leben in der Unfterblichkeit, ver Glanz in ber Gerechtigkeit, die Wahr- 
beit in der freiheit, der Glaube im Bertrauen, bie Entbaltfamleit in ber 
Heiligung; und alles dieſes liegt nicht außerhalb des Bereiches unferes Ver⸗ 
ſtändniſſes. Welche Gaben find nun denen bereitet, bie da harten? Der 
Allheilige, Urheber und Bater der Welten kennt ihre Zahl und ihre Schön⸗ 
heit. Ringen wir alfo darnach, erfunden zu werben in ber Zahl derer, die 
Seiner harren, bamit wir Antbeil haben an ven verheißenen Gaben, Wie 
kann dieſes geſchehen, Geliebtefte? So unfer Sinn feft an Gott hält und 
forſchet, was ihm wohlgefällig ift und angenehm; fo wir vollziehen feinen 
heiligen Willen und wandeln auf der Wahrheit Pfad, abwerfend von ung 
jede Ungeredhtigfeit und Uebertretung, die Habſucht, die Zwifte, die Bo8- 
beit.... c. 29. Wer die Liebe Chrifti bat, der bewahre Chriſti Gebote; das 
Band ber Liebe Chrifti wer vermag es würdig zu erheben? Die Herrlichkeit 
ihrer Schöne, wer ift vermögend, fie auszufprechen, wie es ſich geziemt? Die 
Höhe, zu welcher dieſe Liebe führt, läßt ſich nicht ausprüden. Die Liebe ver- 
einigt uns mit Gott. Die Liebe bebedt der Sünden Menge... . Die Liebe 
weiß von feiner Spaltung; die Liebe empört fih nicht; vie Liebe thut Alles 
in Eintracht. ... Im Liebe nahm uns der Herr an; aus Liebe für uns gab 
Chriftus, unfer Herr, fein Blut für uns hin nah dem Willen Gottes; gab 
jein Fleiſch für unfer Fleifh, fein Leben für unfer Leben. c. 49. Gelig 
find wir, Geliebte, wenn wir bie Gebote Gottes halten in Eintracht der Liebe, 
auf daß uns aus Liebe die Sunden vergeben werben. c. 50 


2) Bezweifelte Schriften: a) der zweite Brief an bie Korintber; 
b) zwei Briefe mit dem Titel ad Virgines: seu de Laude Virginitatis 
von Jakob Wetftein 1752 zu Bafel in einer furifchen Handfchrift des N. T. 
gefunden und am Ende feiner Bibelausgabe befannt gemacht. 

Der Zweifel ver Aechtheit des zweiten Briefes gründet fi) haupt⸗ 
fächlih darauf: 1) Es ift Lein Brief, fonvern vielmehr eine Predigt ober 
eine Homilie. Nach Art einer Prebigt behandelt er das Thema: der Chrift 
müffe einen feines Berufes würdigen Lebenswanbel führen, indem er feinen 
Wandel ven Geboten gemäß einrichte, und nicht fich bloß mit dem äußern 
Belenntniffe des Namens Igſu begnügen. Durch Buße müffe er fih, um 
dem kommenden Zorne Gottes zu entgehen, für Gott und bie Tugend ent- 
Icheiden. 2) Widerſpricht Stil und Sprache ber Ausbrudsweife, wie fie 
im ächten Briefe des Clemens angetroffen wirt. 3) Sagt Eufebius h. e. IV. 38. 
bie Alten hätten ihn nie gebraucht, oder fich darauf berufen; Hieronymus 
de vir. ill. c. 15. fagt ausdrũcklich: Fertur et secunda ex ejus nomine 
epistola, quae a veteribus reprobatur. So auch Photins Cod. 113. 
Ohne uns daher lange mit den Hhpothefen von Schwegler und Wocher anfe 
zubalten, fagen wir mit Möhler und vielen Andern, es fei ein Bruchftüd 
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einer alten Homilie. Of. Tüb. Quartalſch. Jahrg. 1861. Was bie zwei 
andern Briefe anlangt, fo fprechen Epiphanius haer. 30, 15. und Hieronymus 
lb. 1. cont. Jovin. wohl von Briefen, welche ber heilige Clemens über 
bie Zungfränlichteit gefchrieben bat. Darauf bin und weil der Inhalt ver 
Angabe des Hieronymus nicht widerftreitet, haben Wetftein, Gallandius, 
Stolberg, Möhler vie Aechtheit verjelben anerkannt; Andere hingegen be- 
fireiten viefelbe. Ein ficheres Nefultat wird wohl ſchwerlich zu erzielen 
fein. Ueberfegt find fie aus dem Syriſchen von P. Zingerle. Wien 1827. 
Cf. Tübinger Quartalſchr. Iahrg. 1829. 3tes Heft p. 539. 

3) Entſchieden unächt: a) fünf Dekretalbriefe, b) die canones und 
constitutiones Apostolorum, c) Liturgia S. Clementis, d) homiliae et 
recognitiones. 

Bon ten fünf Dekretalbriefen find zwei an den heiligen Jakobus ge- 
richtet ; in dem erften zeigt Clemens feine Erhebung und Wahl zum Nadh- 
fofger des Heiligen Petrus in deſſen Auftrage an; im zweiten fohreibt er 
von Beiligen Gewändern und Gefäßen, von Fürften, vie fchon zum Ehriften- 
thume übergetreten find; ber vierte ift ähnlich dem recogn. 1. 6, 11. Be» 
richteten. Da nun ber heilige Jalobus weit vor dem heiligen Petrus ftarb, 
fo Tiegt die Unächtheit auf ver Hand. Der Dritte wendet fih an die Mit⸗ 
bifhöfe, Priefter, fowie an die größern und Heinern Fürften und an alle 
Gläubigen. Merfwürbig dabei ift, daß der dritte Brief nur Tateinifch ift; 
die eine Hälfte des erften ift urfprünglich griechifh und von Rufinus ine 
Lateinifche überfegt. Sonft find alle Tateinifch gefchrieben, und beinahe ber 
ganze Inhalt ift entweder aus dem Pfenboifivor ober den Recognitionen 
genommen. Am beutlichften Teuchtet die Unächtheit aus dem fünften Briefe 
hervor, worin außer ber Gütergemeinfchaft auch in einigen Handſchriften 
bie Gemeinſchaft der Weiber empfohlen wird. 

Die canones et constitutiones Apostolorum find ihrem Inhalte 
nach fehr ſchön. Einige Canones find ver Fever eines Apoftels würdig, 
im Ganzen bleiben fie immer ein fchäßbares Denkmal des Alterthumes. 
Ihre Zahl beträgt fünfunbachtzig; höchſt wahrfcheinlich find fie aus den 
mündlichen Zrabitionen ber Apoftel und aus den Verorbnungen ber erften 
drei hriftlichen Jahrhunderte zufammengeftellt. Vom heiligen Clemens rühren 
fie indeſſen nicht ber, ba fie nämlich von der Conſekration eines Bifchofes 
in Gegenwart von zwei ober brei anderen Bifchöfen reden, Can. 1,; dann 
von den Opfern, welche in bes Biſchofs Haus gebracht werben follten, 
Can. 3—5.; endlich der Provinziaffhnoven erwähnen. Da ihrer aber auf 
dem Concil zu Eonftantinopel 394 Erwähnung gefchieht, fo fällt die Zeit 
der Abfaffung in das britte oder vierte Jahrhundert. Papft Gelafius hat 
fie 494 für ein apocrhphifches Werk erklärt; dennoch hat auf Anfuchen des 
Dionyſius Eriguns die occiventalifche Kirche die erften fünfzig angenommen. 
Die constitutiones Araraksıs ıwv dylaov ’Anooroiwv heitehen aus acht 
Büchern mit einem Inhalte, der aus der Moral, Dogmatif, Liturgie und 


er 
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Kirchenzucht genommen ift, wie dieſe verfchiedenen Disciplinen in ben erften 
vier Jahrhunderten gelehrt wurden. Aber vie häufig darin vorlommenden 
Anachronismen, Ermahnungen, welche mit der Apoftelzeit nicht harmoniren, 
Behauptungen, nämlich: vie Biſchöfe feien Mittler zwifchen Gott und den 
Menfhen, man müſſe ihnen gleih ven Königen und Fürften Gehorfam 
feiften, erinnern ſtark au die Zeit nach Conftantin. L. 2, 26. Die Kekere 
taufe wird für ungültig erklärt unb vie Wiedertaufe empfohlen und zur 
Pflicht gemacht, eine Menge Fafttage aufgezählt u. dgl. Diefes mag ge⸗ 
wügen, um daraus abzunehmen, daß ver heilige Clemens unmöglich der 
Berfaffer derfelben fein Tann, noch im Auftrage der Apoftel fie zuſammen⸗ 
geftellt bat. Freilich Tennt der heilige Athanafius ep. 39. ein Werk betitelt : 
dıdayn xalovulon zoy ’Anostölwv, fagt aber von ihm, e8 fei nicht kanoniſch; 
man könne es inbeffen beim Unterrichte ber Katechumenen gebrauchen. 
Epiphanius, haer. 50, 50.; 70, 10., fagt: Viele zögen das ganze Werk in 
Zweifel, obſchon fie feinen Inhalt nicht für vermwerflich hielten. Of. non 
Drey, Ueber die apoftolifchen Conftitutionen. Tüb. Quartalſch. Sahrg. 1829. 
3. Heft. Drey meint, bie ſechs erften Bücher hätten einen und benfelben 
Verfaſſer; die andern nicht. | 

. ec) Die liturgia S. Clementis ift meiftens aus bem achten Buche 
ber apoftolifchen Eonftitutionen genommen, mithin verdankt fie ihren Urfprung 
nicht dem heiligen Clemens. 

d) Die homiliae Clementinae , fchlechthin Clementina auch xnevy- 
para oder dıadfkess genannt, bilben eigentlich mit recognitiones, ober wie 
bie fonftigen Titel: itinerarium, gesta, historia Clementis, disputatio 
Petri cum Simone Mago heißen, ein Wert und find nichts weiter ale 
ein Roman oder eine Legende in mittelalterlicher Form. Clemens, ein 
ebler Römer, ber ſich lange mit Gedanken über bie Unfterblichfeit ver Seele 
befchäftigt hatte, ohne fich dieſes Problem löſen zu Können, begibt fich auf 
bie Nachricht, in Judäa fei ein gotterfüllter Prophet aufgeftanden, nach dem 
Morgenlande, wo er in Alerandrien den Barnabas kennen lernt, durch ven 
er dem Petrus in Eäfaren zugeführt, von welchem er denn auch endlich 
belehrt wird. Der Apoftel Idst ihm die Schwierigfeit jener Frage durch 
bie Disputationen, die er mit Stmon Magus hat, deren Enprefultat ift, 
baß der Zauberer des Polytheismus überführt wird, aus Cäſarea flieht, 
weil auch fein Tekter Schliler zum Petrus übergegangen iſt. Aber Petrus 
reist dem Simon nad) von Stabt zu Stadt. Bei diefer Gelegenheit trifft 
er auf der Onſel Aradus eine alte Bettelfrau an, welche er gleich, nachdem 
fie ihm ihre Schidfale erzählt hat, als bie Mutter des Clemens, welche 
berfelbe in einem Alter von fünf Sahren, Inden fie feine ältern Brüder 
auf die Hochfchule nach Athen begleitete, ohne je wieder zurück zu kehren, 
verloren hat. Nach diefer Mecognition kamen zwei frühere Schüler bes 
Simon mit Namen Nicetas und Aguila, den fie verfaffen Hatten, zur Ge⸗ 
ſellſchaft des Petrus. Diefe ftellen fih nun als die ältern Brüder bes 
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Clemens heraus; benn fie waren auf ber Meile nach Athen verunglückt, 
glaubten die Mutter von ven Wellen verjchlungen; fie felbft aber waren 
mit genauer Noth nad Paläftina entfommen, wo fie fremde Namen ans 
nahmen. Nach diefer zweiten Recognition trafen fie am andern Tage einen 
Greis, welcher mit Clemens bifputirt, in Folge deſſen fih ergibt, es ift 
der Bater Fauftinianus. Auf diefe Weife fpielt die Gefchichte weiter, Iſt 
das Gefagte fchon hinreichend, um die Autorfchaft entfchieven vom Heiligen 
Clemens abzumwälzen, fo machen. vie abgefchmadten Lehren, vie in benfelben 
ansgefprochen werben, es vollends Mar, daß beide Machwerle nicht einmal 
aus der Feder eines wahren Chriften, fondern eines Ketzers, fei e8 num 
eines Ebioniten ober eines Gnoftilers, gefloffen find. Es berrfcht nämlich in 
ven Werfen ein fich entgegenftehender Dualismus; fo ift Adam durchaus gut, 
Eva durchaus fünphaft; Chriftus ein Prophet ver Wahrheit, Johannes ein 
Prophet der Lüge; endlich tritt auch noch ein Dualismus in den böhern 
Geiftern hervor, der ebenfalls der Kirchenlehre widerfpricht. Dieſes mag 
genügen in Bezug auf die Suppofitio ver beiden Werte, 


C. Ausgaben amd Veberfebungen. 


Obſchon der erfte Brief des heiligen Clemens im Alterthume in einem 
folchen Anſehen ftand, daß er wie die heilige Schrift während des Gottes: 
bienftes vorgelefen wurbe, fo ging er boch im Mittelalter verloren, Wis im 
Jahre 1628 der Patriarch von Eonftantinopel, Cyrillus Lucaris (früher in 
Werandrien), dem Könige Karl I. ven England einen fehr alten Codex, 
fogenannten Codex Alexandrinus, ſchentte. Bei genauer Befichtigung 
deffefben fand man am Ende den erften Brief des heiligen Elemens an vie 
Korinther, fowie die eben noch lesbare Weberjchrift des zweiten. Patritius 
Sunins ließ beide zuerft drucken. Oxford 1632. Eine beffere Ausgabe 
beforgte Maderus 1654, doch ift diejenige von Johannes Fellus, Oxford 1689, 
empfehlenswerther. In dem Werte Ss. Patrum, qui temporibus aposto- 
licis floruerunt Barnabae Clementis Hermae Ignatii Polycarpi Opera 
cum notis J. B. Cotelerii 1672, wieder aufgelegt von Johannes Clericus 
1698 und 1724, erfchienen vie Briefe des heiligen Clemens mit beigefügter 
fateinifcher Ueberſetzung. Auf's neue bearbeitete ſie H. Wotton, Cambridge 1718, 
deffen Recenfion Ruſſel bei feiner Ausgabe der apoftolifchen Väter, London 
1746 zu Grunde legte. Die volljtändige Ausgabe ift inbeffen bie von 
P. P. Gallandi in ver Bibl. vett. ss. Patrum. Venedig 1765. Die 
Ausgabe von Jacobſon, Orforb 1838 und 1840, zeichnet ſich durch Textes⸗ 
revifion aus. Ihr liegt auch bie dritte Auflage der apoftolifchen Väter von 
Hefele 1847 zu Grunde. Die Ausgabe von Wetftein ift bereits angeführt. 
Die unächten Werke hat Uotelier, Gallandi Constant. epist. Pontificum 
und neuerdings Dr. Schwegler abdrucken laſſen. 

Lateiniſch find Die Necognitionen in ber Ueberjegung von Ruftnus 
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fammt ven Defretalbriefen in der Ausgabe zu Bafel 1526, Paris 1541 
und 1568, zu Köln 1569, in welch letterer auch die Clementinen ſich be⸗ 
finden mit Noten von Wenrad. Griechifch erjchtenen fie zu Paris 1554, 
herausgegeben von Zurnebe; dann in ber Ausgabe von Gersdorf, Leipzig 1838. 
Zu nennen ift auch noch die Würzburger Sammlung von Oberthür 1771 
bis 1794 und die Parifer von Abbe Migne, Deutfch mit Anmerkungen 
und Erläuterungen erfchien ber erfte Brief an die Korinther nebft dem 
Driefe des Heiligen Polyfarpus an bie Pbilipper von Eduard Herzog, 
Breslau 1825. Ebenfo von Wocher, Tübingen 1830, mit Einleitung und 
Kommentarien. 





8. 2. 


Barnadas. 


A. 


Barnabas, Sohn der Prophezeiung ober des Troftes, gehört zu ben 
wenigen Männern, welche durch ihren innigen Anfchlug an die Apoftel und 
ihre rege Theilnahme am Belehrungswerfe den Ehrentitel Apoftel erhielten. 
Freilich ift er nicht von Jeſus Chriſtus berufen, noch Zeuge feiner Aufer- 
ftehung gewefen. Dennoch aber nennt Clemens Alerandrinus, strom. ?, 20., 
ihn einen ans den zweiunbfiebenzig Jüngern. Sein eigentlicher Name war 
Joſes, .act. apost. 4, 36.; nur die Apoftel legten ihm den Namen Barnabas 
bei. Seine Heimash ift die Inſel Cypern; feine Abftammung aus dem 
Stamme Levi, mithin ein Levite; trotzdem aber befannte ex fich zu ber 
freieren Richtung; ging fchon früh zu den Apofteln über, denen er auch ben 
Erlös feines Befigthumes zu Füßen legte. Die Nachrichten über fein Leben 
find dürftig; nur wilfen wir, daß er Paulus den Apofteln zugeführt, act. 
ap.. 9, 26.; von biefen zur Leitung ber heibnifch-chriftlichen Kirche nach 
Antiochien in Shrien geſchickt wurde 1. c. 11, 12. Dort ven in Tarfus 
lebenden Paulus zum Mithelfer herbei rief, 24, von wo Beide ſich dann 
gegen das Jahr 44 nach Jeruſalem begaben, um bie Belfteuer ver An« 
tiochener für die Ehriften in Judäa zu übermitteln, weil eine Hungersnoth 
im Anzuge war 1. c. 11, 25 sqq. Nach Erledigung biefes Gefchäftes 
ging er wieder mit Paulus nach Antiochien zurück, wo Beide dann bis 
ann. 52 in Sleinafien thätig waren, bis fie wieder nach Antiochien zurück⸗ 
tehrten 1. c. 14, 14. Hierauf gingen fie nad) Jeruſalem zum Apoftel« 
eonzil, wo Barnabas thätig war, die Laft des jüdiſchen Geſetzes wegzu- 
werfen und das chriftliche als das verpflichtende zu verfechten 1. c. 15, 1 sqgq. 
Don Ierufalem wieder nach Antiochien zurückgehend, verblieben beide Apoftel 
dort ungefähr zwei Jahre, nach beren Verlauf Paufus feine zweite Mif- 
fionsreife antrat, auf der er ſich aber von Barnabas trennte, ber nach 
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Chpern ging, wo er dem nach ben Nachrichten des chprifchen Monches 
Alexander geftorben, nach ven Acta et passio Barnabae in Cypro a. 61. 
im Salamis gemartert worben ift. Unrichtig ift die Angabe des Mazochius 
Comm. in vet. marm, Col. p. 570, daß er erft im Jahre 76 n. Chr. 


‚ben Martertod erlitten; denn bie Heilige Schrift nennt nur den Begleiter 


bes Barnabas, deſſen Vetter Markus, als einen Gefellfchafter des heiligen 
Paulus gegen das Jahr 62, Col. 4, 10. Philem. 24 zc.; vielleicht ift 
Barnabas um diefe Zeit ſchon tobt geweien. Die Mailänder Tradition, 
nad welcher Barnabas der Stifter der Mailändiſchen Kirche gewefen ift, 
verbient feine Berüdfichtigung, weil das ganze Altertbum barliber fchweigt. 
Mehr Wahrheit Hat die Nachricht für ſich, dag der Leichnam des Heiligen 
Barnabas unter der Regierung des Kaifere Zeno 470-491 mit bem 
Evangelium des heifigen Matthäus auf der Bruſt gefunden worben iſt. 
Sich das römifche Brevier sub 10. Yımi. 


B. Schriften. 


Unter Barnabas Namen befigen wir einen Brief im zwanzig Kapiteln: 
Der Zwed des Briefes folgt aus ben im Eingange deſſelben angegebenen 
Worten: dyov dAußov negovs, zomovdace xara xg0v Unv epipas iva 
ptra zn: MioTzog Hy Teltıav Eymıe zas my yyvacw. Er will aljo ben 
Leſern eine volllommene Erkenntniß des Glaubens verſchaffen. Er ſetzt 
daher, indem er anführt, daß Moſes ſelbſt die ſteinernen Tafeln zerbrochen 
babe, auseinander, wie ber alte Bund feine Geltung verloren; durch bie 
Liebe Jeſu aber in den Herzen der Gläubigen feien ſie zur Hoffnung bes 
Glaubens an ihn befiegelt. Ö.1 — 4. Hierauf wird der Zwed der Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gotte angeführt, welcher in ber Reinigung von 
Sünden durch fein Blut befland, um fo in das nerheißene gelobte Land .fle 
einzuflihren. Um biefes zu begründen, werben einige Gebräuche des Ritnal⸗ 
gefeßes des Alten ZTeftamentes myftiſch auf den Leidens- und Verfühnungs- 
tod des Heilandes gebentet. 4— 12, Nach dem Berfaffer des Briefes ift 
Ehriftus der Schöpfer des Weltalls, fandte nach dem Sünbenfalle vie Pro⸗ 
pheten, um auf ihn binzuweifen; in ihm ift Alles, auf ihn bezieht fich Altes. 
Daburch, daß er die Sünde von uns nahm, machte er uns zu feinen Kin⸗ 
dern, in welchen er felbft, wie in einem heiligen Tempel wohnt. Die Ehriften 
follten nach ver Verwüſtung des trbifchen Tempels zu Serufalem zu leben» 
bigen Tempeln Jeſu Chriftt erbaut werben. 12—16. Der Schluß bilbet 
nun bie DBefchreibung ber zwei Wege, den des Lichtes haben bie guten 
Engel inne, auf dem der Finfternig Kerrfcht Satan. Aus dem Angegebenen 
erfieht man alfo, daß ber Verfaffer die Mienfchwerbung des Gottesfohnes 
tief auffaßt; er tft ihm nicht blos Weltfchöpfer, ſondern auch Welterläfer, 
welcher, indem er feinen Leib dem Tode übergab, die Gläubigen durch Hin⸗ 
weguahme ber Sünde Heiligte. In dem Vergleiche mit Moſes fagt er: 
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biefer habe das Gefet empfangen (von Gott), ber Herr felöft aber babe es 

ven Ehriften gegeben. Darum könnten bie Ehriften fich feicht über ben 

Untergang bes Tempels zu Yerufalem tröften, indem Gott fich felbft im 

unſerm Herzen einen Tempel erbaut hat, nachdem er uns erlöft und geheiligt. 

Note. Deßwegen übergab der Herr feinen Leib dem Tode, daß wir durch bie 
Hinwegnahme der Sünde geheiligt würden. Denn fo fteht von ihm gefchrieben. 
Wir müſſen alfo dem Herrn danken, daß er die Vergangenheit enthüllt und 
uns weiſe gemacht, wegen der Zukunft uns aber nicht ohne Einſicht gelaflen 
bat. Deßwegen hat ver Herr für uns gelitten, weil er ber Schöpfer des 
Erdkreiſes ift, zu ihm hat er vor der Weltfhöpfung gefprochen: „Laſſet uns den 
Menfhen nad unferm Bilde machen.” Lernet nun, wie er für die Menfchen 
gelitten bat. Bon ihm haben die Propheten ihre Gabe, auf ihn hin weiffagten 
fie. Damit er den Tod vernichte, und die Auferftehung von den Todten zeige, 
erſchien ex im Tleifche, und litt, auf daß er erfülle das den Vätern gegebene 
Verſprechen. c. 12. Laſſet uns fehen, ob es einen Tempel Gottes noch gibt. 
Ja, denn er bat gefagt, er werde fich jelbft einen erbauen. Merket nun auf, 
daß der Tempel des Herrn in Herrlichkeit erbaut werde. Wie? Dadurch, daß 
wir die Vergebung der Sünden erhielten und im Namen des Herrn Vertrauen 
haben, find wir neu geworben, völlig wieder umgefchaffen. Daher wohnt in 
uns Gott auf eine wahrhafte Weile. 15. 

Wir fommen nun zu der Frage, ift Barnabas der Verfaffer unferes 
Driefes? Der Brief ift freilich fehr alt, denn fchon Clemens Alerandrinus 
stromm. 2, 6. 7. 15. 18 citirt und legt ihn dem Apoſtel Barnabas bei, 
weßhalb er ihm auch Tanonifches Anfehen vinbizirt 1. c. 2, 30. 5, 11. Auf 
gleiche Weite führt Origines ihn an mit dem Bemerfen, daß Eelfus ſich aus 
ihm die Waffen gegen das Chriftenthum geholt habe, cont. Celsus 1, 65 
etc. princ. 3, 18. Hieronymus dagegen rechnet ihn unter bie Apocrhphen. 
Man hat vaber geglaubt, die Bemerkung feiner Unächtheit beziehe fich nicht ° 
auf den Verfaſſer, fondern auf die Nichtaufnahme in den Kanon. Wenn 
wir nun noch davon abfehen wollen, daß die Ausbrüde „apocryphiſch“ und 
„unächt” Teineswegs mit „unkanoniſch“ gleichbeveutend find, fo muß es doch 
gewaltig auffallen, daß unferm Briefe nicht einmal die Ehre wiverfahren ift, 
in der Verfammlung der Gläubigen vorgelefen zu werben. Gefchah viefes 
boch mit dem Briefe des heiligen Clemens, warum nicht mit dem des Bar⸗ 
naba8? Iſt doch diefer ein beftändiger Begleiter des heiligen Paulus gewefen! 

Ferner ift der Brief offenbar nach der Zerftörung Jeruſalems ge⸗ 
fchrieben , mithin muß man, wenn Barnabas ber Verfaffer fein foll, an- 
nehmen, berfelbe babe noch nach dem Jahre 72, ver Zerftörung des Tempels, 
gelebt. Nun fpricht aber der Apoftel Paulus Col. 4, 10. Philem. 24 zur 
Zeit der erften römifchen Gefangenfchaft gegen das Yahr 62 zwar von . 
dem Better Marfus, dagegen erwähnt er des Barnabas mit feiner Silbe. 
Würde der Apoftel diefes gethan haben, wenn Barnabas noch gelebt Hätte? 
Was follen enblich die vielen Allegorien, myſtiſchen Erklärungen, welche noch 
dazu die jübifchen Neligionsgebräuche verfpotten, Vieles falſch berichten? 
Wer dieſe unpartheiifch liest, muß jagen: eine folche Sprache ziemt erftens 
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einem Apoftelfckiller nicht und dann machen bie falfchen Angaben einem 
geviten wenig Ehre. Wenn Barnabas auch der freien Richtung angehörte, 
fo wird er ſich doch wohl nicht unterftanden haben, in folchen verlegenven 
Ausdrücken zu den Inden zu reden. Barnabas hat ohne Zweifel wohl ges 
wußt, daß bie Shrier nicht alfe befchnitten waren, Hat ferner die Religions» 
gebräuche ver Yuden zu gut gefannt, um fich folche Ungenauigfeiten, wie fie 
im Briefe ſtehen, zu Schulden Tommen zu laffen. Unferes Erachtens ift 
der Berfaffer ein Chrift gemefen, zur Zeit tes Kaifers Habrian, welcher 
den unrubigen Buben bie Hoffnung ber Wieberauflebung ihrer Nationalität 
einerfeit8 benehmen, anberfeit den Chriften Zuverficht zu ihrer gerechten 
Sade einflößen wollte, 


C. Ausgaben und Weberfehnngen. 


Der Brief des Barnabas iſt lange verloren gewefen, bis ber Jeſuit 
Sirmond ihn unter ven Papieren des Paters Turrianus gefunden bat. In 
berfelben Zeit 1643 bat Erzbifchof Uffer von Armagh ſich mit einer Aus- 
gabe des Briefes befchäftigt, inbeffen ein Brandunglück machte das Unter⸗ 
nehmen zu nichte. Sirmonb übermachte feinen Fund dem Benediktiner 
Menarbus, der aber auch vor Vollendung des Werkes ftard. Er übertrug 
vor feinem Tode feinem Kloftergenöfjen Lukas Dacher die Beforgung dieſes 
Geſchäftes, welcher denn auch im folgenden Jahre 1645 damit zu Stande 
fım. Dem Eremplare des Sirmond fehlten die erften 4'/, Kapitel; einem 
alten in ver Abtei Corbei gefundenen lateiniſchen Eremplare fehlte ver Schluß. 
Menard ergänzte nun beide Theile. Iſaak Voß, zu Amfterbam, verglich 
biefe Handfchriften mit mebiceifchen, vaticanifchen und einer aus einem 
Zheatinerflofter in Rom, ftattete die fo erzielte Rezenfion mit guten Noten 
aus und ließ fie mit den Briefen des heiligen Ignatius drucken, Amfter- 
bam 1646. Cotelier, der ihn in's Lateinifche Überfegte, nahm ihn in feine 
Sammlung auf, Paris 1672 neu aufgelegt von Johannes Clericus. Antw. 1698 
mit Anmerfungen von Davifius 1724. Fellus, Moine, Richard Ruſſel und 
Gallandi in feiner Bibl. haben. ihn ebenfalls. Hefele Hat ihn unter dem 
Titel: Sendſchreiben des Apoftel Barnabas 1840 und in feiner Sammlung 
ber apoftolifchen Väter 3. Auflage 1847 im Urterte herausgegeben. 
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8. 3. 
Sermas. 


A. 


Das Altertum hat uns ein Buch überliefert unter dem Titel: „der 
Hirt des Hermas.“ Wer dieſer Hermas gewefen ift, weiß man nicht genau. 
Biele Halten ihn für einen Apoftelfchäler und zwar für denfelben, ven der 
heilige Paulus in feinem Briefe an die Römer 16, 14 anführt. Andere 
bagegen find anderer Anficht. Don feinem Leben ift, fonft weiter nichts 
befannt. Höchitens Täßt ſich aus der Stelle des Apoftels fchließen, daß er 
ein Römer gewefen, dann aber, weil er zum Chriftenthum übergetreten, mit 
bem Apoftel Belanntfchaft gemacht habe. 


B. Schriften. 


Das Werk, welches dem Hermas zugefchrieben wird, ift eine uralte, 
jegt noch vorhandene Schrift, in drei Büchern. Im erften Buche, welches 
den Titel: „Viſiones“ führt, erjcheint eine ehrwürbige Matrone, die dem 
Hermas fagt: fie finnbilde bie heilige Kirche und ertheile ihm hiermit Be⸗ 
lehrung über die innere Reinheit des Herzens aus dem Grunde, weil er 
finnliche Neigungen in ſich habe auffommen Iaffen. In ver zweiten Viſion 
erfcheint ihm eine Jungfrau, welche ihn wegen ver Nachläffigfeit gegen feine 
geſchwätzige Frau und feine fünbhaften Söhne tavelt. Zum britten Male 
fieht er einen großen Thurm, an welchem bie Art und Weife, wie man in 
ihn aufgenommen, ober als Stein in benfelben eingefügt werben kann, ge« 
zeigt wird. In ber vierten und legten Vifion tritt ein Ungeheuer, ein 
Lindwurm, auf; derfelbe ift ein Bild der Leiden und Verfolgungen der Kirche. 


Note. Unter diefen Bifionen iſt die dritte die merkwürdigſte, worin er bie Kirche 
Gottes fieht, gleich einem feſten Thurme, der in den Wäſſern erbaut ift. Dieſes 
Thurmes Bau dauert immerfort, bis bie Fülle ber Zeiten wirb eingetreten 
fein. Diejenigen, welche daran bauen, find die Engel des Herrn. Die Grund⸗ 
fteine deſſelben, die genau in einander paſſen, ſind bie heiligen Apoſtel und ihre 
Nachfolger. Die andern Steine, die zur Vollendung bes Thurmes hergebradht 
werben, find entweder aus dem Wafler hergenommen ober aus dem Schoofe 
der Erde. Die glatten Steine aber find die Chriften, welche durch das Waſſer 
der Trübſal find gezogen worben; bie verarbeiteten Steine find jene, welde 
in Kreuz und Leiden ihre Leidenſchaften nad und nad bezähmten, für ihre 
Sünden büßten und fo ihre Rauheit verloren. Die Steine aber, bie nicht 
taugen und auf die Straße hinaus oder in’s Thal geworfen werben, find al’ 
die Kinder der Gottlofigkeit, die nicht Buße thaten ... Glaube ift die Orund« 
tugend des Chriftenthums, die Quelle aller übrigen. Aus Glaube kommt 
Enthaltfamtfeit. Wer ihr folgt, der wird in-feinem Leben glüdlich fein; denn 
er wird fi) aller Lüſternheit enthalten, glaubend, fo werde er ein (Erbe des 
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ewigen Lebens fein. Die Übrigen Tugenden, vie ber Glaube erzeugt, nennt 
man „Einfalt, Unſchuld, Sittiamkeit, Zucht und Liebesihätigfeit." Was aber 
diefe Tugenden erft recht belebt, erhebt und ernährt — ift die Hoffnung auf 
Gottes Berheißung; was diefelben vollendet, vergöttlicht und in einer heiligen 
Einheit vereinigt, ift die Liebe. Die Liebe verwandelt Alles in fich felbft und 
bleibt ewig, wie der Gegenſtand ımb die Quelle ewiger Liebe — wie Gott ſelbſt. 

Das zweite Buch unter dem Titel: „Gebote”, führt einen Engel 

Gottes in Hirtentracht ein, als Auffeher ver Buße, welche Hermas zu vers 

rihten bat. Es handelt dem gemäß vom Glauben, von der Unſchuld und 

Sünbenlofigfeit, vom Almofengeben, von Wahrheit und Lüge, von ben Vers 

hältniffen zwifchen Eheleuten, Turz von Tugenden und Laftern, von ber 

Unterſcheidung zwiſchen wahren und falſchen Propheten. 

Note. Um ein Beiſpiel, wie der Inhalt dieſer Gebote lautet, anzuführen, fetzen 
wir eins her: „Nimm einen Stein und wirf ihn gegen ven Himmel, und 
nimm eine Sprige voll Waſſer und fprite es gegen den Himmel und fieh ob 
du damit zum Himmel reichen wirft.” So aber diefe Dinge nicht gefchehen 
fönnen, alſo ift der irdiſche Geift ohne Kraft und Vermögen für pas Himm⸗ 
liſche. Der Reiche und Arme find einander unentbehrlihe Stügen. Was ber 
Keihe dem Armen an zeitlihem Gute von feinem Weberfluffe austheilt, das 
gibt ihm der Arme durch fein Gebet wieder zurüd. Ohne die Hilfe bes 
Reichen müßte ber Arme verberben., ohne das Dankgebet des Armen könnte 
auch ber Reiche nicht vor Gott beftehen; denn Neichthum umb zeitliche Sorgen 
hindern ihn, zum Deren zu beten; ſieh aljo, wie ſchön es Gott anorbnete, daß 
Reiche und Arme ba find. 


Bas das dritte Buch anbelangt, fo zerfällt e8 in zehn Gleichniſſe, 
welche mehrfache Aehnlichkeit mit ven Viſionen haben; denn auch hier wird 
die Kirche mit einem Gebäude, die Tugenpftufen der Menfchen mit unter 
ſchiedlichen Steinen und Gefträuchen verglichen. Gleichniß 5 fpricht von 
ben operibus supererogatorüs, fowie von ber heiligen Dreifaltigkeit, von 
ber Hermas fagt: Chriftus fet feiner menſchlichen Natur nach ein ber Ars 
beit und dem Leiden Bingegebener Knecht; dagegen fei feine Gottheit dar⸗ 
ftellbar dem Heiligen Geifte, welchem bie menfchliche Natur unteriban ger 
worden und darum mit ber göttlichen Natur zu gleicher Verherrlichung aufe 
genommen worden. 

Wie beim Briefe des Barnabas ber wahre Verfaffer ſchwer zu er⸗ 
mitteln ift, fo läßt ſich auch der Autor des Hirten nicht Teicht ausfindig 
machen. Origenes Explan. in ep. ad Rom. 16, 14 fagt: Puto tamen, 
quod Hermas iste sit scriptor libelli illius, qui Pastor appellatur etc.; 
Eufebins h: e. 3, 3 uynum nenomes pera ı0v allav xcs ’Eoue, äÛ 
yasıy ünapyeıw To Tov mosevog Bißisov; Hieronymus cat. 10 Hermam... 
asserunt auctorem esse libri, qui appellatur Pastor etc., apud quas- 
dam Graeciae ecclesias etiam publice legitur. Clemens Alexandrinus 
führt das Werk ebenfalls an strom. 1, 29. 17. 2, 1. 6, 15 unb rechnet 
es zu ben kanoniſchen, welches Enfebius ebenfalls gethan hätte, wenn ihm 
nicht widerfprochen worben wäre. 


#3 8. 8. Germas. 


Dagegen geht eine andere Anficht dahin, Autor des Werkes fei nicht 
ber paulinifche Hermas, fonvdern ein Bruder des Pabftes Pius, nach einen 


‚von Muratori aufgefundenen Fragmente ver Tanonifchen Bücher der römifchen 


Kirche, worin e8 heißt: Pastorem vero nuperrime temperibus nostris in 
urbe Roma conscripsit, sedente cathedra urbis Romae ecclesiae Pio 
episcopo, fratre ejus. Aehnlich Hat ein Werft contr. Marcion. 1. 3, c. 9. 
„Als Neunter der Reihe nach erhielt Hygin den Stuhl; nah ihm kam 
Pius, deſſen Bruder Hermas war, zu dem ber Engel in Hirtentracht in 
göttlichen Auftrage gefprochen hat.” Dann liest man Epist. 2. Pii I. ad 
Justum Viennensem episc.: „Presbyter Pastor titulum condidit, et 
digne in Domino obüt und im römifchen Pontificalbuch ftehen folgende 
Worte: Pius natione Italus, et patre Rufino frater Pastoris, de civitate 
Aquileja.... Sub hujus episcopatu frater ipsius Hermes librum scripsit, 
in quo mandatum continetur, quod ei praecepit angelus Domini, cum 
veniret ad eum in habitu pastoris, ut sanctum pascha die dominica 
celebraretur. 

Die Vertheidiger dieſer Anficht fagen nun: Nach biefen unbeftreitbaren 
Ausfagen ift jener letztere Hermas der Verfaffer, zumal da nach Hieronymus 
Aeußerung der Brief bet den Lateinern faft ganz unbefannt gewefen ift; 
bagegen bei den Griechen aufgenommen worben, welche, ven DVerfaffer nicht 
fennend, ihn dem Apoftelfchüler Hermas zufchrieben. Auf die Einwenbung, 
es werbe 1. 1. Vis. 2. c. 4 ausdrücklich gefagt, er, ber Autor, habe ben 
Auftrag erhalten, zwei Bücher zu fchreiben und eines davon dem Clemens 
zu ſenden, erwibern bie Anhänger ber zweiten Anficht, dieſes fei nur ger 
ſchehen, um feinem Werke größeres Anfehen zu verfchaffen, was vielfach 
ftattfond. Indeß muß man geftehen, biefer Ausweg ift gefucht; dann aber 
find die Angaben bes Briefes und bes Pontificalbuches nicht zuverläßiger, 
al® die Bemerkungen der Väter. 

Schlagender find bie Zengniffe aus dem Werke felbft. Aus verfchie- 
denen Stellen tritt offenbar das VBeftreben hervor, die Irrlehre der Mon⸗ 
taniften zu widerlegen 3. B. die Aufnahme fchwerer Sünder nach geleifteter 
Buße, die Erlaubtheit der zweiten Ehe, bie Entgegenfegung ber Viſionen 
ben montaniftifchen Dffenbarungen, das Leben mit Subintropuftis werben 
zweifelSohne angeführt, um dem Montanismus die Spige abzubrechen. Nimmt 
man num noch dazu, daß J. 3. Gl. 9, c. 16 und 27 erwähnt wirb, bie 
Apoftel feien ſchon längft geftorben, das Evangelium unter allen Nationen bes 
Erbfreifes verkündet, fo muß man fich geftehen, die Bemerkungen paſſen nicht 
auf die Zeit eines Apoftelfchülere. Möhler muß wohl bie Wichtigkeit biefer 
Argumente gefühlt haben, bag er zu dem Auswege feine Zuflucht nahm, 
ber jüngere Hermas babe den griechifch gejchriebenen Brief des ältern in's 
Lateiniſche überfegt, ohne Zeugniffe Hierfür anzuführen. 

Die fonft noch hervorgetretene Anficht, ein Judaiſt ober Ebionit habe 
den Hirten gefchrieben, verdient Teine Berüdfichtigung. Sonberbar bleibt 
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es, daß der Hirte nım in der griechifchen Kirche in fo hohem Anfeben ftand, 
während ver Yateiner Dierongmue ihn ein apocrhphifches der Thorheit zu 
zeihendes Buch nennt. 


C. Ausgaben und Ueberfehungen. 


Die erfte Ausgabe beforgte mit andern Werfen Jakob Faber, Baris 1513, 
Gerbel, Straßburg 1522, Johann Herold, Baſel 1555 und Grynäus, 
Bajel 1569, Bibl. ss. Patr., Paris 1575, 1589, 1644, Köln 1618, 
Gotelier, Paris 1672, Elericus, Amftervam 1698, 1724, Johann Fellus, 
Drford 1685, Albert Fabricius Cod. apocr. N. T:, Hamburg 1719. Die 
griechifchen Fragmente, welche fich in dem Pſeudo⸗Athanaſtus doctrina ad 
Antiochum ducem fanden, bat Montfaucon gefammelt, und Gallanbi 
Bibl. etc. hat fie aufgenommen, Hefele Hat ihn in feiner Ausgabe 1847, 
endlich Fachmann, der Hirte des Hermas, Königsberg 1839. 





8. 4. | 
Ignatius. 


A. 


Ignatius, ſyriſch Nurono „ber Feurige“, ſtammte wahrſcheinlich aus 
Syrien. Nach den Acten ſeines Martyrtodes und nach Euſebius war er 
ein Schüler des heiligen Johannes, nach Gregor, dem Großen, auch des 
heiligen Petrus. Seine Einſetzung zum Biſchofe von Antiochien ſchreiben 
die apoftoliſchen Conſtitutionen dem Apoſtel Paulus, Chryſoſtomus und 
Andere dem heiligen Petrus zu. Euſebius, h. e. 3, 22., behauptet, Ignatius 
ſei nach Evodius Biſchof von Antiochien, nach den apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen 7, 46 Evodius, Biſchof der Juden⸗, Ignatius ber Heidenchriſten 
geweſen. Seine Antworten an Trajan, der im neunten Jahre ſeiner 
Regierung bei ſeiner Anweſenheit zu Antiochien ſich den Ignatius vorführen 
ließ, bei welcher Gelegenheit Ignatius ſich mit ſeinem Lieblingsworte 
„Theophorus“ nannte, wollen wir als zu bekannt übergehen, zumal ba eine 
jeve Heiligenlegenbe dieß bat. Wir wiffen auch, daß Trajan ihn verur- 
teilte, um zu Rom den wilden Thieren im Amphitheater vorgeworfen zu 
werben, wo er denn auch den fehnlichft gewünfchten Tod fand, Nur einige 
größere Knochen ließen bie Löwen übrig, welche von ben Ehriften gefammelt, 
nach Antiochien gebracht, wo fie beigefegt wurden. Sein Tohestag war ber 
20. Dezember 107, 
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B. Schriften. 

Bom heiligen Ignatius befiken wir fieben Briefe, nämlich: an bie 
Epheſier, Magneſier, Trollier und Römer, welche er- von Smyrna aus 
fchrieb, wo er ter Einſchiffung wegen einige Tage verweilte; vie Briefe 
an bie Philadelphier, Smyrnäer und an Polylarp, den Biſchof der letztern, 
von Troas aus, wo Abgeorbnete von Kirchen ihn einholten, ihm über den 
Zuftand ihrer Kirche berichteten und Schreiben von ihm empfingen. Da 
aber in jenen Briefen häufig vor Irrlehren gewarnt wird, jo wollen wir 
zuvor die hauptfächlichften Tennen lernen. 
| Die Doleten. "Diefe behaupteten, ber Erlöfer babe die bloße Form 
oder Figur eines Menſchen gehabt, ohne felbft eigentlich Menſch zu fein. 
Wie die Anhänger biefer Irrlehre meiftens idealiſtrende Ehriften waren, 
welche in dem Heilande nur einen Scheinmenfchen fahen, mithin diefe Be⸗ 
bauptung Tonfequent durchgeführt, Fein Leiden und feinen Tod des Heilandes 
annehmen konnten, fo bildete fih aus den Subenchriften eine Selte, die 
Ebioniten, welde, das jüdiſche Gefeß Über die Maßen erhebend, In 
Chriftus nur den Menfchen erkannten, feine Gottheit dagegen verfannten. 
Natürlich mußten beide Nichtungen, da fie ihre Behauptungen in allerlei 
phantaftifehe Ideen Tleiveten, zu ven ungebenerlichiten Anfichten von ber 
Perjon des Heilanves und vom Chriftenthume führen. Der Dofetismus, 
immer weiter gehend, lief in ben Gnoſticismus aus, bis er in Marcion 
buch die Behauptung „Chriftus fei gar nicht von Maria geboren worden,“ 
auf die Spige getrieben wurde. ‘Daß übrigens alle Irriehren, bei welchen 
bie Menſchheit des Erlöfers verringert und verftümmelt wurde, im Grunde 
bofetifch waren, leuchtet von ſelbſt ein. , 

Die Ebioniten nahmen ihren Ausgangspunkt von den Judenchriſten, 
bie e8 gegen Paulus mit Petrus hielten, in dem Heilanbe wohl den Mef- 
ſias erfannten, aber durch das Feſthalten an der Verbindlichkeit des alten 
Geſetzes, welches fe dem Evangelium für ebenbürtig, nebenftehend, nicht 
untergeorbnet hielten, in Wiberfpruch mit ber vollen Idee bes Gottmenfchen 
famen. Dit ihnen verwandt waren die pharifäifchen Judaiſten,«welche 
fih dadurch von jenen unterſchieden, daß fie aus den morgenländiſch⸗heidni⸗ 
ſchen Religionen und Philoſophemen allerlei berüberfchleppten in ihre Reli⸗ 
gionsanfichten. Wie die Petriner, durch bie politifchen Ereigniffe zwiſchen 
Juden und Römer gebrängt, ſich allmählig an die Pauliner anfchloffen, fo 
fonderten fie fi bald von den Judaiſten aus und wurben entweder gute 
Ehriften oder die Stammpäter ver bei Serufalems Zerftärung nach Pella 
und Peräa Geflüchteten, wo fie dann fpäter den Namen Nazaräer erhielten. 
Indeffen, wie es gewöhnlich gebt, fo ift auch ein Theil diefer Letztern 
bäretifch geblieben und beobachtete die mofaifchen Webungen. Die Judaiſten 
Hingegen, welche anfangs mit den Petrinern Jeruſalem verließen und ihrer 
apoftoliihen Armuth wegen ſich Ebioniten nannten, verbanden ſich ſpäter 
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mit Offenern und Eitefäem, bie falfchen theologiſchen Lehren anbingen, 
woraus denn ein buntes Gewirre von Neligionsfelten entftand. Dies mag 
genägen zum Verftänbnig ber Briefe des heiligen Ignatius, zugleich aber 
zeigt e8 ums, daß ber heilige Mann gegen zwei ſich entgegenftehenve über 
die Perjon des Erlöfers verkehrt glaubende Partheien zu Tämpfen Hatte, 

Da die Briefe des heiligen Ignatius, wenn wir bie beiden an bie 
Römer und an Polycarp ausnehmen, fo ziemlich den gleichen Inhalt haben, 
fo werben wir die Eintheilung berfelben zugleich vornehmen. Im Eingange 
der Briefe an die Ephefier, an de Magnefier und Zrallier lobt er die ge- 
genfeitige Liebe und Eintracht, ihren fledenlofen Sinn, ihre ächtchriftliche 
Haltung, welche fich darin zeigen, daß die betreffenden Gemeindeglieder fich 
durch Ehrfurcht, Gehorſam und trenes Anfchließen an die Bifchöfe, pie Prie- 
ſter und Diakonen, die er hiermit grüße, auszeichnen, c. 1—5. Wie ber 
Herr ohne feinen Vater nichts gethan, weil er mit ihm geeinigt war, fo 
follten auch fie nichts thun ohne den Bifchof und ohne die Priefter, 5— 7. 
Er empfiehlt ihnen Behutſamkeit gegen die Einflüfterungen und Verführ⸗ 
ungen ber Häretiker, deren heuchlerifches Wefen aus ben Früchten ihres 
Wandels erkannt wird, indem fie nuglofen Ceremonien dienten, babei aber 
töbtliches Gift mit Weinhonig zu reichen fich erfühnten 7—11. Am Schluffe 
ermahnt er zum treuen Fefthalten am Glauben ver unverwältlichen Kirchen; 
bei der innern und äußern Gemeinfchaft unter dem Bifchofe zu verharren; 
durch Gehorfam, Eintracht und Liebe gegen ihren betreffenden Biſchof fich 
anszuzeichnen, ven er jeven Einzelnen lobt; fobann fehließt er mit ber Anr 
empfehlung der fyrifchen Kirche in ihr Gebet. 


Rote. Man bat ven Biſchof zu ehren, weil er Gottes Stellvertreter ift, Daher 
ihm wegen der Hoheit des Senders Achtung gebührt. Denn wen immer der 
Hausvater fendet zur Leitung feiner Familie, ven müffen wir fo aufnehmen, 
wie den, der ihn fendet; daher ift Har, wir müflen ven Biſchof anfehen, mie 
den Seren felber c. 6. Dir ift nicht unbelamt, daß bei euh Menſchen 
waren, die eine böfe Lehre vortrugen; allein ihr habet eure Ohren verſchloſſen, 
damit ihr fie nicht hörtet. Jeſus Chriftus ift der fleifcherne und geiftige Arzt, 
geboren und ungeboren, Gott im Fleiſche, im Tode wahrhaftiges Leben, ſowohl 
aus Maria als auch aus Gott, zuerft leidend dann leidenslos, Jeſus Chriftus 
unfer Herr. c. 7. 

Da ich mit einem Namen, einer göttlihen Würde beehrt bin, wegen ber 
Bande, die ich trage, fo verkündige ich die Ehren der Kirchen und wünſche 
ihnen eine Bereinigung nad) dem Fleiſche und dem Geifte Jeſu Chrifti, ber 
da ift umfer ewiges chen . . . der, indem er und gegen den Fürſten biefer 
Welt flärket, und uns den Sieg über feine Angriffe erleichtert, den Beſitz bes 
Reiches Gottes verfchaffen wird. Magn. c. 4. Ich ermahne eud in Allem 
mit diefem Geifte der Eintracht, welcher von Gott kommt, zu handeln und 
enren Biſchof als Stellvertreter Gottes zu betrachten, bie Priefter als das 
apoſtoliſche Kollegium und die Diafonen, die mir fo werth find, als folde, 
denen der Dienft Jeſu Chrifti anvertraut ift, welcher von Ewigkeit her war 
mit dem Bater, und ſich in diefen Ieten Zeiten-ver Welt geoffenbaret hat. c. 6. 

Wenn ich aud mit Banden belaven bin, himmliſche Dinge, bie Ord⸗ 
Magen, Patrologie. 5 
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nungen ber Engel und Fuürſtenthümer, das Sichtbare und Unfichtbare, weiß; 
‚bin id darum ſchon ein wahrer Jünger? Wir bebürfen noch mander Dinge, 
um nicht von Gott getrennt zu werden. Ich bitte euch, doch nicht ih, ſon⸗ 
dern die Liebe Jeſu Chrifti, daß ihr alle geiftliche Nahrung genießet unb bie 
verberhlichen Lehren der Ketzerei von euch entfernet; die Vrrlehrer verbinden 
Zefus Chriftus mit dem Verunreinigten, fie reichen in fühem Honigwein töbt« 
lies Gift dar, und die, welde mit Vergnügen bavon trinken, finden ſchnell 
ihren Tod. Hütet euch vor diefen verberblichen Lehrern. Ein kräftiges Mittel 
für euh, um nicht von ihnen verberbt zu werben, ift, wenn ihr euch unwan⸗ 
delbar an Gott, an Jeſus Chriftus, an den Bifhof und an bie Xehre der 
Apoftel feft anfchließt. Der nur, welcher innerhalb des Altares ift, wird für 
rein anerfannt; wer aber außer biefem Umfange ift, d. 5. wer vom Biſchofe 
getrennt ift, der ift unrein. Trall. c. 6.. 


Wie in jenen drei angeführten Briefen das Gewicht auf die Einheit 
mit dem Bifchofe, auf bie Lehre Über bie Perfon bes Heilandes gelegt ift, 
fo tritt dieſes auch in den Briefen an bie Philabelphier und Smyrnäer 
Bervor, doch ift bier die Lehre von ber Euchariftie beſſer auseinandergefetzt, 
obſchon er fie im Briefe an die Ephefter yapuaxo» ddavamsas und Aysıdorov 
zov un anodavsy nennt. In dem Briefe an die Philabelphier rühmt er 
ebenfall® die Tugenden ihres Bifchofes, ermahnt zur Gemeinfchaft mit ihm 
1-4, warnt vor den Gnoftifern, die das Anfehen ver Propheten verwerfen. 
Dagegen legt er im Briefe an die Sınyrnäer gleich im Eingange ein fürm- 
liches Glaubensbekenntniß ab gegen die Dofeten und kommet banıı erft auf 
die Einheit mit ihrem Biſchofe. 


Note. Wer ein Anhänger der Spaltung und des Irrthumes ift, der wird fein 
Erbe des Reiches Gottes werden. Genießet ein und biefelbe Euchariftie; denn 
es gibt nur ein Fleiſch unſers Herrn Jeſu Chrifti und nur einen Kelch, der 
und alle in feinem Blute vereinigt; es gibt nur einen Altar, fowie e8 nur 
einen Biſchof mit der Berfammlung der Priefter und der Diakonen gibt, welche 
mit und das Amt theilen. Philad. c. 4. 

Wenn Jeſus Ehriftus nur zum Scheine Fleifh angenommen, nur zum 
Scheine gelitten hat, was habe ich dann zu hoffen, wenn ich mich felbft dem 
Tode, dem Teuer, dem Schwerte, den wilden Thieren hingebe? ... Bloß bes 
Namens Jeſu wegen, und um ihm in feinem Leiden nachzuahmen, werbe ich 
die Qualen erbulden und erwarte alle meine Kraft von dem, der da wahrhaft 
Menſch geweſen ift, wie wir c. 2. Betrachtet, wie fehr ihr Betragen ber 
Liebe entgegen ifl. Sie tragen weder fir Wittwen noch Waifen Sorge, unb 
befünmern fi weder um die Betrübten nody Öungrigen und Durftigen. Sie 
finden beim öffentlichen Gebete fidy nicht ein, fie enthalten fi) ver Euchariſtie, 
weil fie fi weigern zu glauben, daß fie das Fleiſch Jeſu Chrifti unferes Hei- 
Iandes fei, jenes nämlih, das für unfere Sünden gelitten, und das wieber 
auferftand durch die Gnade des Baters. .... Jene Euchariſtie betrachte man 
als vie geſeemaͤßige, die durch deu Biſchof oder feinen Stellvertreter gefeiert 
wird. c. 7. ... 


Wie der Brief an die Römer durch eine andere Veranlaſſung als die 
übrigen entſtanden iſt, ſo zeigt ſich in ihm auch eine andere Tendenz. 
Ignatius ſchrieb ihn von Smyrna aus, wo er ihn an ihm nach Rom Vor⸗ 





9. 4. Ignatins. | 67 


ansgehenben mitgab. Weil er gehört, daß die Römer wo möglich fein 

Martyrium verhindern wollten, fo wanbte er ſich an fie mit ver Bitte, das 

doch nicht zu thun, fondern ihn des Glückes zum Vater gehen zu bürfen, 

theilbaftig werben zu laſſen. Weil verfelbe aber gewöhnlich bei der Lebens⸗ 
befchreibung des Heiligen Ignatins vorkommt, fo werben wir bier kurz fein. 
Naach einer anszeichnenden Begrüßung an bie Römer, deren Sirche 
durch ihren Borrang fowohl als auch wegen der vortrefflihen Sitten ihrer 

Mügliever jedes Lobes würdig ift, bittet er inftändig, ihm boch nicht an 

dem jo fehnjüchtig erwünſchten Marthrtod hinderlich zu fein, fie könnten kein 

verbienftlicheres Wert vollbringen, als dieſes. Sie möchten vielmehr bie 

Deftien. ermuntern, baf fie fein Grab würden, damit, wenn er entfchlafen 

fei, er Niemanden läftig falle I—4. Er fuche nur ben, welcher für ihn 

gefreuzigt und auferftauben fei; „Laffet mich”, ruft er aus, nachbem er vor« 
ber die Behandlung von Seiten. der Soldaten, die er mit Leoparden ver- 
gleicht, geichilvert, „Nachahmer bes Leidens meines Gottes: fein.“ Lebend 
ſchreibe ich euch, ergriffen von Liebe zum Sterben. Meine Liebe ift gekreu⸗ 

zigt. ... Es ruft mir zu in meinem Innern: „Komm zum Bater.“ 47. 

Schließlich empfiehlt er mit rührender Sorgfalt feine verwatste Kirche dem 

Gebete der Römer, deren Liebe und Jeſus Chriſtus Biſchof berjelben 

fein möge. 

Note. Rh bin Gottes Weizen und fol durch ber Thiere Zähne gemahlen wer⸗ 
den, auf daf ich ein ganz reines Brod Jeſu Ehrifti werde. c. 2. Ich erfreue 
mich nicht an vergänglicher Nahrung noch an Ergögungen dieſes Lebens. Das 
Brod Gottes will ich, welches das Fleiſch Jeſu Ehrifti if; und zum Trank 
will ich das Blut deſſelben Jeſu Chrifti, das bie unvergängliche Liebe ift. c. 7. 

In dem Briefe an Polykarp ermahnt und bittet er fchlieglich feinen 

Mitbruder im Herrn, er möchte doch an. feiner Stelle an bie Kirchen Aſiens 

fehreiben, weil er der plöglichen Einfhiffung wegen vieß nicht fünne. Im 

Eingange rühmt er die Hirtentugenben bes heiligen Polyfarp, gibt ihm Res 

gein für feine Amtsverwaltung, empfiehlt das Gebet als unabläßige Bes 

fhäftigung; trägt ihm auf, Durch feine Sanftnuth Die am meiften VBerborbenen 
wieder zurückzuführen; bagegen foll ex umerfchüitterlich bleiben gegen vie Stöße 
der Irtlehrer. Die Sklaven möchte er doch ja nicht vernachläßigen, obfchon 
dieſelben fich nicht aufblähen follten, weil fie fonft in bie Sklaverei der 

Leidenfchaften fielen. Er unterläßt es auch nicht, für Lebige und Verhei⸗ 

rathete Vorfchriften Über die Yungfräulichkett und Über ven Eheſtand zu 

ertheilen. c. 1-6. Der Schluß bildet den Auftrag, Abgeordnete ober 

Schreiben an verſchiedene Kirchen zu fenden über das, was er von ihm 

dernommen. 


Note. Stehe feſt wie ein Ambos unter den Schlägen des Hammers. Rüuhmlich 
iſt es für den großmüthigen Kämpfer, durch Wunden dem Siege entgegen zu 
eilen. c. 3. Höret euern Biſchef, damit auch Gott euch höre; ich meinerſeits 
würde willig mein Leben für. Jene geben, die dem Biſchofe, den Prieſtern un 
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Dialonen unterthänig find... . Bewahret die Tanfe, wie aud) die Waffen, 
weldye euch darin gegeben worden ſind, ben landen als Helm, die Liebe als 
Speer, die Geduld als volle Rüftung. c. 7 


Es eriftiren im Ganzen fünfzehn Briefe, zwölf urſprünglich griechifch 
und drei Iateinifch gefchrieben, nämlich: die fleben obengenannten und acht 
andere, von denen fünf griechifche 1) an Maria von Eaffobolis, 2) an bie 
Zarfenfer, 3) an die Antiochener, 4) an den Diakon Hero zu Antiochien, 
5) an vie Philipper, von ben Iateinifchen tft, ber 1) an die heilige Jung⸗ 
frau und bie zwei andern find an ben Evangeliften Johannes gerichtet. Die 
letztern acht find entſchieden unächt, verbienen alfo nicht berüdfichtigt zu 
werben. Bon ben fieben ächten aber eriftiren zwei Ausgaben, bon benen 
die eine fürzer an Inhalt ift, als die andere. Don dieſen zwei Ausgaben 
oder Nezenftonen iſt die längere wiederum unächt, aus folgenden Gründen: 
1) die längere hat eine genauere Erpofition Über den heiligen Geift, fpricht 
fich vollftänbiger Über die Trinität aus; ihr Stil ift breit mit vielem über- 
fläffigen Beiwerk überladen, muß noch ihre Erklärung durch bie fürzere Mes 
zenfion befommen und fpricht endlich von Clerifern, welche zu Ignatius 
Zeit gar nicht vorhanden waren. Wenn auch die Sprache des Ignatius 
nicht Maffifch griechifch und unlorreft, der Styl bilderreich ift, ver Redefluß 
durch Zwiſchengedanken und Einfchiebfel unterbrochen wird, wodurch man 
glauben follte, e8 gebreche an der nöthigen Klarheit, fo muß man bebenten, 
daß Ignatius kein geborer Grieche war und mit feiner orientalifchen Phan⸗ 
tafte in einer fremden Sprache nicht leicht den angemeffenen Ausprud finden 
fonnte. Wenn 2) Baur (Tüb. Zeitfchr. für Theol. 1836. H. 3. p. 199 und 
1838. 9. 3. p. 149) und Schwegler (Nachapoft. Zeitalter Bd. 2, 159 sggq.) 
bie fieben ächten Briefe, weil in ihnen auf die Episcopalverfaffung zu viel 
Gewicht gelegt ift; weil Ignatius fich fo fehr nach dem Martyrium fehnt 
und fich nicht mit den Bifchöfen, fondern nur mit den Diakonen vergleicht ; 
auf der andern Seite wieder fo viel Stolz verräth, daß er fi} Rogogoc 
nennt, obſchon er an anderen Stellen ſich für einen Unwürbigen bält, deß⸗ 
halb einen Fälfcher zum Verfaffer jener Briefe machen, fo muß man ihnen 
dieſes zu Gute halten, weil fie als Proteftanten wohl fchwerlih eine Ahnung 
von bem Sehnen eines glaubensvollen Gemüthes haben. Wurbe nicht der 
heilige Paulus ein Thor um Jeſu Chrifti willen? Wenn Baur bie Abſend⸗ 
ung eines Briefe nad Rom, wo doch Ignatius feldft dahin ging, für ab» 
furb erflärt, fo hat er gewiß die Abſicht vergeflen, welche der Heilige dabei 
Hatte. Wird nicht manchmal bei. minber wichtigen Anläffen die Ankunft 
vorher angezeigt? Sollte denn ein Aehnliches bier nicht haben ftattfinden 
bürfen? Ebenfowenig verdient die Behauptung kaum eine Antwort, Ignatius 
hätte wohl in Antiochten gemartert werben können, warum gerabe in Rom? 
Weil Trajan e8 befahl nach den Martyreraften, denen man doch ebenfo gut 
glauben Tann, als der Hhpothefe von Baur. 

In ein neues Stabium gelangte die Frage über die Aechtheit ber 
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fieben Briefe, ald ber Engländer Heinrich Zattan 1836 und 1840 in einem 
Epwetifchen Mofter drei Briefe an Polhkarp, Epheſied und Römer fand. 
Billiam Eureton in feinem Werke (The antient Syriac version of the 
epistles of saint Ignatius London und Berlin 1845) behauptete nun biefe 
brei beträchtlich Türzeren Briefe ſeien vie ächten, alles Andere falfch over 
interpolirt. Indeſſen wies Ehriftoph Wortsworth (English Review. Juli 1845) 
nach, jener ſyriſche Text fei von einem Monophyſiten zu häretifchen Zwecken 
verfaßt. Eureton vertheidigt (Vindiciae Ignatianae) fie; Ritter v. Bunfen 
in feinen Werfen: a) die drei ächten und vier unächten Briefe des Ignatius, 
b) Ignatins von Antiochien und feine Zeit. Sieben Senpfchreiben an 
Dr. U. Neander 1847 pflichtet ihm bei; Baur bagegen in feinem: „Die 
Ignatianifchen Briefe und ihr neuerfter Kritiker“ zeigt, daß bie vier Briefe 
ebenfoviel Anfpruch auf Aechtheit haben als vie brei andern. Um über bie 
forifchen Briefterte etwas zu fagen, genlige, daß es einfach Auszüge find. 

Endlich kommt Pr. Petermann in Berlin und Hält die 1783 in Eon- 
ftantinopel gedruckte Ueberfegung für eine aus dem Syrifchen berftammenbe; 
bie ſhriſche Ueberſetzung Habe aber für bie armenifche Ueberſetzung fieben 
Briefe geliefert ergo. 

Wir bleiben alfo babel, daß die fieben bezeichneten Briefe ächt find, 
ans den jchon oben angegebenen Gründen; aber wir haben auch für fie 
Zengniffe aus dem Altertbum. BPolylarp in feinem Briefe an bie Philipper 
ipricht von dem durch den heiligen Ignatius an ihn gerichteten, von dem 
an feine Gemeinde und noch von andern Briefen Polyc. ep. ad Phil. 
c. 13. $renäus adv. haer. 5, 28 citirt eine Stelle aus bem Briefe an 
bie Römer, ebenfo Chryſoſtomus in feiner Lobrebe auf Ignatius; Drigines 
im Luc. 6 aus dem Schreiben an bie Ephefler und Römer; Athanafius 
Immutabil. 1) Dialog. In confus. 2) Dial. Impatib. 3) aus den Briefen 
an die Smyhrnäer, Ephefier, Zrallier. 

„Cafimir Oudin“ und Dalläus machten Einwenbungen bes Wortes 
eıyn wegen ad Magn. c. 8, welches die Ketzerei des Baſilides vorausſetzte. 
Aber die Anhänger von Simon Magnus kannten biefelbe ſchon ober hatten 
wenigftens ähnliche Anfichten. Uebrigens braucht man ba amo cıy7s mgoeAduwv 
nicht auf den Aoyos zu beziehen, wie ſchon Pearfon, Rourry, Renni, Eeillier, 
Mamachi und Andere und in Ießter Zeit Denzinger zu Würzburg gegen 
Bunfen und Eureton gethan haben; denn das Wort asyy ift bier nicht 
der Aeon osyn fondern, wie e& gewöhnlich heißt: Stillſchweigen. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Die längere Rezenfion ift lange für die ächte angejehen worben, ob» 
ſchon darin den Beamten und den Solbaten fogar dem Kaifer Gehorfam 
gegen den Bifchof aufgetragen wird. Gegen das Ende des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts war fie fchon befannt Photius Cod. 231. Biſchof Uſſer entdeckte 


70 8. 4. Ignatius. 


zuesft eine Tateinifche bedeutende abweichende Ueberſetzung, welche jedoch meit 
dem im der- mebiceifchen Bibliothek von Iſaak Voß gefundenen Eremplare 
in der Originalfprache genau übereinftimmte. Eine zweite, ebenfalld von 
Uffer in der Bibliothek bes R. Montaigu, gefunbene lateiniſche Ueberfegung ; 
wohingegen bie erfte aus dem Collegium zu Cambridge ftammt, wurben beibe 
von ihm beramdgegeben. Oxford 1644. Die Voßiſche Ausgabe hatte ven Rö⸗ 
merbrief nur als Rücküberſetzung aus dem Lateinifchen in's Griechifche, 
. Amft. 1646 und dann London 1680. Indeſſen hatte ſchon Uffer, London 1647, 
eine Tateinifche des griechiſchen Textes von Voß herausgegeben. Cotelier 
lieferte ebenfalls eine neue Ueberſetzung in feinem Werke 1672, dann von 
Clericus, Amfterdbam 1698, 1724. Theodor Ruinart fand 1689 die Mar⸗ 
tyraften des heiligen Ignatius mit einem Briefe an die Römer im Urterte 
als Appenbir. Diefe gab Grabe, Oxford 1699 und 1714, in feinen Spe- 
cileg. Ss. PP. vol. 2 heraus. Ittig, Leipzig 1699, Lieferte eine Ausgabe 
mit Abhandlungen und Scholien. Eine verbefferte von K. Aldrich, Orforb 1708; 
vortreffllicher aber von Thomas Smith, Oxford 1729, dem Gallanvi folgte; 
Bann auch noch arbeiteten nach letzterem 2. Frey: Ep. Ss. PP. apost., 
Bafel 1742 und Richard Ruffel: Opera genuina Ss. PP. apost., Son- 
bon 1746. Die Ausgabe von Thilo Halle 1821 hat den Tert nach Voß, 
Varianten nach Smith. 

In neuerer Zeit erſchien außer der Ausgabe von Hefele: St. Ignatii 
Patris apostolici, quae feruntur epistolae una cum ejusdem martyrio &e. 
J. Henr. Petermann, Lipsiae 1849. 

- Bon ben unächten Briefen erfchienen zuerft bie drei Iateinifchen, 
Kiln 1478; hierauf Paris 1495, nebft einer Biographie bes heiligen Tho⸗ 
mas von Canterbury, eilf anbere mit ben Werfen bes Dion. Ureopagita 
kamen ächte und unächte, Iateinifch, heraus 1498; dann Straßburg 1502, 
Paris 1515, Baſel 1520 und Augsburg 1529. Diefe eilf mit den drei 
lateiniſchen und dann an Maria von Caffobolis, mithin bie ganze Samm- 
lung von fünfzehn gab Symphor, Champerius von Lyon, heraus, Köln 1536, 
dann Antwerpen 1540, Venedig 1546, Paris 1569, Bafel 1550 und 1055, 
enblic in der Biblioth. Patrum Köln und Lyon. Deutſch von Unter» 
fircher, Innsbrud 1817, Chriftoph Genielli, Münſter 1827 und von Wocher, 
Tübingen 1829. 
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8.5. 
WVPolſcykarpus. 


A. 


Des Ignatius innigſter Freund und ebenfalls ein Schüler des heiligen 
Johames war Polycarpus der Biſchof von Smyyrna in Kleinaſien. Nach 
feinem Schüler Irenäus adv. haer. 3, 3 hatte er nicht nur ben Unterricht 
ber Apoftel, fonbern auch den Umgang derer, bie den Herrn felbft gefehen 
Batten, genoffen; von Johannes felbft aber, wie Tertullian de praescript. 
ce. 32 nnd Hieronymus de vir. illust. c. 17 bezeugen, war ex zum Bifchof 
von Smyrna eingefeßt worben. Um das Jahr 158 begab er fih nach Rom 
zum ‚PBabft Anicetus, um den Streit im Betreff der Ofterfeier beizulegen, 
ohne indeffen zu irgend einem Nefultate zu gelangen. Doch ſchieden bie 
Beiden in Frieden von einander, wie Eufebius h. e. 5, 24 berichtet. 
Mehrere Anhänger ver Irriehrer VBalentinus und Marcion befehrte der hei⸗ 
fige Dann während feiner Anmefenheit zu Rom. Unter der Regierung bes 
Kaifers Marc. Aurel, ob 164 over 167 weiß man nicht genau, erlitt er 
den Marthrtod. Als ber aufgereizte heibnifche Volkshaufe, wie das über 
fein Martyrium verfaßte Schreiben, welches fo innig, Mar unb bündig bie 
Verehrung ver heiligen Martyrer barftellt, berichtet, unter dem Gefchrei im 
Amphitheater: Polylarp zu den Zöwen! feinen Tod verlangte, habe ver Hei» 
tige fih anfänglich den Nachftellungen entzogen, indem er ſich auf ein ent- 
fernte8 Landgut zurückzog. Später aber ftellte der beinahe 100 Jahre alte 
Greis fih freiwillig feinen Spähern, von denen er vor dem Proconful in's 
Amphitheater geführt wurde. Als viefer ihn aufforderte, hei der Fortuna 
bes Kaifers zu fchwören, und Ehriftus zu läftern, ermwieberte ber glaubens« 
muthige Polblarp: „Ich diene Ehrifto nun ſchon 86 Fahre und er Hat mir 
niemals etwas zu Leide gethan; wie follte ich denn meinen König und Hei- 
land läftern?" Da alle Drohungen ihn zu erſchüttern, vergeblich waren, 
fo verurtheilte der Broconful ihn endlich zum Scheiterhaufen. An die Stelle 
feines Martyrtodes gekommen, entfleivete er fich felbft und fagte, als man 
ihn an ben Pfahl feftbinden wollte: „Der mir bie Kraft gibt, vie Flamme 
zu bulden, wird mir auch obne eure Vorficht, mich durch Nägel zu befeiti- 
gen, bie Kraft geben, unbeweglich auf dem Scheiterhaufen zu bleiben.” Da 
aber bie Flammen feiner fchonten, fo warb feine Bruft mit einem Schwerte 
durchbohrt. Das reichlich hervorſtrömende Blut löoſchte die Flammen aus. 
Sein Leichnam warb, nachdem er geenbet, fofort verbrannt, von ben Chris 
ften aber feine gefammelten Gebeine ehrfurchtsvoll zur Erbe beftattet. 
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Ä B. Schriften. 

Euſebius b. e. 5, 20 und Srenäus ad. haer. 3, 3 nennen einen 
Brief des heiligen Polylarp an die Philipper. Wenn jener ferner fagt, 
Polykarp habe auch noch Briefe an benachbarte Gemeinden und andere 
Berfonen gefchrieben,, fo kann dieſes leicht möglich fein, ba wir alle von 
Polycarp verfaßten Schriften nicht mehr befiten. Die Veranlaſſung dieſes 
Schreibens entftanb daher, weil die Philipper ihm über die Kirche, über 
bes Ignatius Neife Diittheilungen gemacht hatten. Er belobt die Philipper, 
weil fie Ignatius mit feinen Gefährten fo Liebevoll aufgenommen; dann 
rühmt ex ihr treues Feſthalten an dem vor Alters Her ihnen verkünbigten 
Glauben und ihren Eifer in guten Werfen. c. 1. Er ermahnt fie an Jeſus 
Chriſtus zu glauben und warnt fie nor den Irrlehrern. c. 2. Hierauf bes 
lehrt er fie, auf feine Lehren nicht zu viel Gewicht zu Iegen, ſondern auf 
bie Weberlieferung und auf bie Briefe des heiligen Paulus als auf bie 
Richtſchnur des Glaubens zu ſchauen. Er warnt vor Geiz, ermahnt bie 
Eheleute zur gegenfeitigen Liebe, zur Keufchheit und gottfeliger Kindererzieh⸗ 
ung; zur Unterwürfigfeit unter die geiftlichen Borfteher 3-5. Hterauf er- 
läutert er gegen die Doketen bie Lehre Über die Perfon des Heilandes 5—8. 
Weil der zu Philippt wohnende Briefter Volens, des Geldgeizes wegen 
fein Amt und feine Würde verloren, fo kommt er noch einmal auf ven Geiz 
zurüd 8S—10. Schließlich legt er fein Glaubensbefenntniß an Jeſus Chris 
ſtus ab und erwähnt ver Briefe des Heiligen Ignatius 10—13. 


Note. Der Anfang aller Uebel ift der Geiz. Wiflet alfo, daß wir nichts in 
bie Welt bereingebracdht haben; wir werben aud nichts herausbringen. c. 4. 
Denn weder ih, noch ein Anderer kann der Weisheit des heiligen und vers 
herrlichten Paulus gleich kommen, ver perfönlicy bei euch war und gejehen 
warb von ben damals lebenden Menſchen, und euch lehrte das Wort ver 
Wahrheit und Kraft. Diefer fehrieb auch in Abweſenheit Briefe, o forfchet 
in ihnen, und ihr merbet erbaut werben im Glauben; denn biefer ift unfer 
aller Mutter; die Hoffnung folgt ihm nad; vie Liebe geht voran, nämlich 
bie Liebe gegen Gott, gegen Chriftum und den Nächften. c. 3. Denn Jeder, 

. der nicht befennt, daß Jeſus Chriftus im Fleiſche erfchienen, ift der Antichrift; 
und wer nicht befennt das Leiden am Kreuze, ber ift vom Teufel; und ber 
die Worte des Heren nach feinen eigenen Begierden umwandelt, und nicht bes 
fennt die Auferftehung und das Gericht, der ift der Erftgeborne des Satans. 
Defwegen laſſet ung verlaffen die Thorheit ver Menge und bie falfchen Lehrer 
und uns Hinwenden zu ber vom Anfange an uns überlieferten Lehre. (Alſo 
hier ſchon das Prinzip der Tradition.) Seien wir nüchtern im Gebete, und 
dauern wir aus im Faſten; mit Flehen laffet und zu Gott bitten, ven Al- 
ſehenden, daß Er uns nicht in Berfuhung führe, wie ber Herr gefagt hat, 
ber Geift ift zwar willig, aber ſchwach das Fleiſch. c. 7. Betet für alle 
Heilige; betet auch für die Könige und die Gewalten für die Fürften und 
für die, welche euch haſſen und verfolgen, für bie Feinde des Kreuzes, bamit 
bie Frucht eures Glaubens offenbar fer bei Men. c. 12. 

Da die Aechtheit dieſes Briefes ausdrücklich bezeugt tft, fo brauchen 
wir fein Wort über die Einwendungen von Dalläus und den Magbeburger 
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Eenturiatoren zu verlieren. Die Zeit der Abfafiung fällt jedenfalls in’s 
Jahr 107 ober 108 kurz vor oder eben nach dem Tode bes heiligen Ignatins. 
Der ganze griechifche Text tft nicht auf uns gelommen, auch noch nicht aufe 
gefunden worben. Daher find c, 11—12 aus einer lateinifchen Ueberſetzung 
ergänzt worben. Einige andere Fragmente über biblifche Fragen bem Pos 
Iglarp augefchrieben,, verdienen bloß eine Anführung. Entfchieven unächt 
find Doctrina S. Polycarp. Epist. ad Athenienses et ad Dionys. 
Areopagitam. 


C. Ausgaben. 


FJakob Faber gab unfern Brief mit den Schriften des Dion. Areop. 
und eilf Briefe des Ignatius lateiniſch heraus. Paris 1498. Dann erfchien 
er Straßburg 1502, Bafel 1520, Köln 1536, 1657, 1569, Ingolſtadt 1546, 
Beter Halloix Douat 1633 gab ihn zuerft griechifch aus Sirmonds Hand- 
fhrift Heraus nebft Iateinifcher Ueberſetzung. Uffer ebirte ihn 1647 zu Lon⸗ 
ton nad einer andern Hanbfchrift, welche Salmefius Topirt, dem Iſaak 
Voß mitgetbeilt und mit dem Texte von Halloir verglichen hatte. So ift 
auch die Ausgabe von Maberus. Helmftabt 1653. Cotelier mit andern, 
aber einer Familie angehörenden, Handſchriften gab ihn auch Heraus, 
Paris 1672; dann folgen biefelben, welche bei Heiligen Ignatius angeführt 
worden find. Eine deutſche Leberfegung haben wir vom Herzog, Breslau 1825, 
von Wocher, Zübingen 1830, 





8. 6. 


der Brief an Diognet. 
A. 


Noch müffen wir eines herrlichen Dentmales ber älteften chriftlichen 
Litteratur erwähnen, welches man lange dem heiligen Zuftinus, weil man 
es am Ende feiner Schriften fand, zugefchrieben Hat; wir meinen ben Brief 
am Diognet. Wer der Verfaffer diefes Schreibens und wer der angerebete 
Diognet gewefen find, können wir nicht mehr beftimmen, da das Altertum 
ms keine Zeugniffe aufbehalten hat. Indem wir fpäter die Kritit und bie 
Bemerkung für und gegen Juſtin anführen, wollen wir zuerſt ben Inhalt 
dieſes Herrlichen Briefes in’8 Auge faffen. 


B. Schriften. 
Im Eingange entwidelt ber Verfaffer die Gründe, daß bie Ehriften, 
indem fie eine andere Gottes⸗ und Religionskenntniß befäßen, unmöglich ben 
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Gbtzen ber Heiden und ber Gottesverehrung ber Zuden beipflichten könnten. 
c. 14. Hieran ſchließt fich eine meifterhafte Darftellung des Ehriften- 
thumes. 4—6. Was die Seele im Körper fei, das feien bie Ehriften im 
ber Welt, auf biefen Sat fich ftüend, zeigt ex, wie das Chriftenthbum nicht 
wie andere Religionen von Menſchen, ſondern von Gott durch Selbftoffen- 
barung Gottes in feinem Sohne herkomme. 68. Wenn man ihm nun 
einwende, warum bas Ehriftentbum fo fpät in ber Welt erfchienen fei? 
Darum, weil Gott bie Welt ſich felbft und ihren Lüften überlaffen wollte, 
bamit fie zu ber Leberzeugung komme, fie könne fich nicht felbft helfen. c. 9. 
Nachdem ber Verfaffer vem Chriftentiume auf diefe Weife eine fo herrliche 
Apologie gehalten, ladet er den Diognet ein, das Chriftenthum anzu⸗ 
nehmen. c. 10. Er ſchließt anführend, bag er ein Schüler der Apoftel 
und Lehrer ber Heiden, feine frembe fonbern nur die apoftolifche Lehre ver- 
fünbe; wenn ihr dieſe, die Schranlen des Glaubens und der Tradition nicht 
überfchreitenb, die Irrlehre meidend, recht aufnehmet, fo werdet ihr dem 
Parabiefe gleichen, und es ift dann im euch gepflanzt ver Baum der Er- 
fenntniß unb bes Lebens, c. 11—12. Die Sprache ift rein, ver Styl 
bfühend und lebendig; obſchon dieſes Schreiben in Briefform auftritt, fo ift 
e8 doch eine Iogifche, wohlgeglieberte theologifhe Abhandlung, worin die 
Kunft des Apologeten in Auffaffung, Behandlung und Durchführung bes 
Stoffes herrlich hervortritt. 
Note. Die Chriften find weber durch Laub, noch durd Sprache, noch durch 
. bürgerlide Sitten von andern Menſchen unterſchieden. Denn fie bewohnen 
weder eigene Stäbte, noch bebienen fte ſich einer befondern Sprache, noch haben 
fie eine auffallende Lebensweiſe. So etwas ift ihnen nicht dur den Wie 
ber Menfchen, die ſich mit allerlei unnöthigen Dingen abgeben, aufgebrungen 


worden. Sie kümmern ſich Überhaupt nicht um menfchliche Einrichtungen, wie 
Einige; fondern fie bewohnen die Städte der Griechen und der Barbaren, wie 


es ſich trifft; den Ranbesfitten in Nahrung, Kleivung und der übrigen Lebens | 


weife folgen fie; aber bewunbernswerth und anerfannt ausgezeichnet ift ihr 
Wandel. Denn das eigene Vaterland bewohnen fie, aber wie Fremdlinge. 
An Allem nehmen fie als Bürger Antheil, und dulden Alles wie Auswärtige. 
Jede Fremde ift ihnen Vaterland, jedes Vaterland eine Fremde. Sie hei- 
rathen wie Alle; fie erzeugen Kinder; aber fie ſetzen die erzeugten Kinder 
nicht aus. Den Tifh, aber nit bie Frauen haben fie gemein. Sie befinden 
fi auf der Erbe, aber ihr Leben ift im Himmel. Sie gehorchen ven be- 
ſtehenden Geſetzen; aber überbieten biefelben durch ihr Leben. Sie lieben Alle 
und doch werben fie von Allen verfolgt. Dean Tennt fie nicht, und verurtbeilt 
fie doch. Sie werben getöbtet und leben. Sie find arm unb machen Biele 
reih. Alles wird ihnen genommen unb in Allem haben fie Meberfluß. Sie 
find veracdhtet und bei aller Verachtung gefhätt. Sie werben geläftert und 
doch wird ihre Gerechtigkeit anerkannt. Sie werben gefhmäht und fegnen. 
Sie werden verhöhnt und fie ehren. Sie thun Gutes und werben als Miſſe⸗ 
thäter mit dem Tode beftraft; beftraft freuen fie fi, als zum Leben erwedt. 
Bon ben Yuben werben fie als Fremde befriegt, von den Griechen verfolgt, 
und die Feinde vermögen ben Grund ihrer Feindſchaft nicht anzugeben. Was 
bie Seele im Leibe, das find bie Chriſten in der Welt. Die Seele ift durch 


8. 6. Der Brief an Diognet. | 1 


alle Glieder verbreitet, jo die Chriften durch alle Stäpte der Welt. Die Seele 
wohnt zwar im Leibe, aber fie ift nicht vom Leibe, ebenſo wohnen vie Chriſten 
in der Welt, aber fie find nicht von ver Welt. Unfichtbar wird die Seele 
im Leibe verwahrt; fo werben die Chriften erlannt, wohnend in ver Welt, 
aber ihr gottfeliger Sinn bleibt unfihtbar. Das Fleifh haft und befriegt 
die Seele, weil fie deſſen Lüften widerſtreitet; ebenfo haßt die Welt die Chri- 
fien, weil fie ihren Begierben entgegen find. Die Seele Tiebt das Fleiſch, 
welches ihr feind ift, und Die Glieder, die Chriften lieben ihre fyeinde... . . . 
Unfterblih wohnt die Seele in fterbliher Hülle und die Chriften wohnen im 
Bergänglihen, erwartend die Unvergänglicdhleit im Himmel. c. 5. (Welch 
Schilderung der Chriften!) Diefer von ihm in vie Welt geſetzte Logos ift felbft 
- Biloner und Schöpfer der Welt felbft König, Gott und Hinftiger Weltrichter 
in der Fülle der Zeit, ba nahm er unfere Sünden auf ſich. Er felbft gab 
ben eigenen Sohn zum Löfepreis für uns bin, ven Heiligen für vie Miſſe⸗ 
thäter; den Sündenloſen für die Sünbigen; ven Gerechten für bie Ungerechten, 
ven Unfterblichen für die Sterblihen. Denn was Anderes konnte nnfere Sün⸗ 
ben zubeden als feine Gerechtigkeit? In wen konnten wir Miffethäter und 
Gottloſe gerechtfertigt werben, als einzig und allein im Sohne Gottes? So 
lernten wir aljo kennen, die völlige Untüchtigfeit und das gänzliche Unver- 
mögen unferer Natur des Lebens theilhaft zu werben, dazu aber auch ben 
Heiland, durch welden das Unmögliche möglich gemacht würbe. (Sieh ben 
fiellvertretenden Berjöhnungstob.) c. 8 und 9, 


Zillemont Memoires tom.2. wiberfprach zuerft ber Autorfchaft des Fuftim. 
Rah ihm Nourry, Gallandi Lumper und Semifch, „Juftin der Martyrer“, 
welcher behauptete der Brief fei älter als Yuftin. Dr. Otto in Sena de 
Justini M. scriptis &c. und Opera S. Justin vinbizirt ihn dem Suftin, 
ohne jedoch mit feinen Gründen burchzubringen. Möhler Tüb. Duartal- 
Ichrift 1825 und Patrologie p. 164 meint das Chriftenthum fei eine noch 
zu neue Erfcheinung, als daß ber Brief jo fpät hätte verfaßt werden lönnen; 
dann fpreche der Verfaſſer zu verächtlih vom Judenthume, welches Yuftin . 
nicht thäte; ferner die strenge Ausfcheidung zwiſchen Juden und Ehriften 
laffe auf eine nachneronifche Zeit jchlieen, welches ohnehin vie Befchreibung 
der Stanbhaftigkeit ver chriftlichen Martyrer bezeuge und entfchließt ſich 
daher für die Regierungszeit Trajans. Man könne biefe Zeit noch gut mit 
der Aeußerung eines Apoftelfchülers, wie der Verfaffer c. 11 fich nennt, 
vereinigen. Nach Semifch ift der Stil des Yuftin in der Regel nachläffig 
und incorrelt in unferm Briefe von klafſiſcher Reinheit. Juſtin ſchreibt 
ohne logiſche Orbnung, zerreißt fle durch ungehörige Einfchiebfel, ver Ber: 
faffer des Briefes verfolgt fein Objekt in logifcher fachgemäßer Einwidlung; 
Zuſtin Hält fich gewöhnlich in ver Sphäre der. gemeinen Umgangs⸗ und 
Bollsfprache; der Autor des Briefes bewegt ſich in hohem Schwunge und 
liebt die Gegenſätze. | 

Außer dem über das Judenthum Gefagten find dem Verfafler des 
Briefes die Heivdengätter bloß Erz, Stein Holz u. f. w., nach Juſtin aber 
perfönlich böfe Geifter, fo genannte Dämonen; dann nennt auch ba ganze 
Altertium den Yuftin als Verfaffer nicht. Mithin Fönnen wir annehmen, 
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dag Yuftin ihn nicht verfaßt bat, wenn auch Otto meint, er ſei deſſen erſtes 
Wert und gegen das Jahr 135, zur Zeit des zweiten jübifchen Krieges ge» 
ſchrieben, weil c. 5 gefagt wird, bie Ehriften würben von ben Juden wie 
Sremblinge befämpft. Diefe Aeußerung kann auch ebenfo auf die Zeit unter 
Zrajan paffen, wo ber Ebionitismus mit feiner Feindſchaft dem Chriſten⸗ 
thume Gefahr drohte. Hat ja fchon Ignatius in feinen Briefen ſolche An⸗ 
fpielungen. Auf Nero’ Zeit Tann die Anführung: „die Ehriften wollten 
Gott nicht verleugnen,“ nicht gut paffen, weil zu dieſer Zeit einerfeits der 
Brand von Rom die Veranlaffung zur Verfolgung der Ehriften, anderſeits 
bie ftrenge Scheidung zwifchen Iuden und Ehriften noch nicht herborgetreten 
war. Die Zeit ver Abfaffung ift affo aller Vermuthung nach ber Anfang 
bes zweiten Jahrhunderts, wie -Möhler meint. Der fonverbare Schluß 
e. 41, 12 wirb auch noch angezweifelt, doch Hat man barüber noch Fein 
entſchiedenes Reſultat. 


C. Ausgaben. 


Mit den Schriften bes Iuftin, denen Noten binzugefügt waren, wurde 
biefer Brief in einer lateiniſchen Ueberfegung 1592 zu Paris herausgegeben 
von H. Stephanus; ferner wieder Paris 1615, 1636, Köln 1686, endlich 
in einer vorzüglichen Ausgabe von Prudentius Maranus, Paris 1742. 
Ebenfalls bat ihn Gallandi mit einer gelehrten Abhanplung unter ben Pro» 
legomenen. Tom. 1, p. 69. Auch befindet er ſich in ben Ausgaben ber 
Werte des Heiligen Juſtin von Salzburg, Dito und Böhl: Opuscula Pa- 
trum. Hefele nahm ich ebenfalls in fein Werk auf. 


i 


u 14. ’ 
8.7. 
Dionyſtus Xreopagita. 
A. 


Da man im fechsten Jahrhundert plöglich mit Schriften, deren Ver⸗ 
foffer der fogenannte Dionyfius Areopagita fein follte, hervorgetreten ift, fo 
wollen wir benfelben bier in Kürze einfügen, bevor wir zu ben eigentlichen 
Apologeten übergehen. Dionyſius. heißt der Areopagite, weil er ein Mitglied 
jenes älteften unb berühmteften Gerichtshofes zu Athen ober gar nach einer 
andern Nachricht (Asterius orat. 8 in Bibl. PP. Lugd. T. 5. p. 829) 
beffen Borfiger geweien iſt. Durch des heiligen Paulus Rede, Apg. 17, 22, 
lebhaft ergriffen, trat er zum Ehriftenthume über 1. c. 34, wo benn ber 
weife Hirotheus feine Belehrung vollendete. (Vita S. Dion. Areop. en 
Mennaeis Cord. Ed. Tom. 2.) Das Leben des Heiligen Dionyſius ift 
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ſonſt fehr wenig bekanmnt, nur ſovlel iſt ausgemacht, daß er ein Apoſtelſchuller 
und Athens erſter Biſchof war, wie Dionhfius von Corinth ‚bei Eufebins 
h. e. 3, 4 und 4, 23 fagt. 

In dem fälfchlich dem Heiligen Polylarp zugefchriebenen Briefe an 
bie Athener geichieht feiner au Erwähnung 1. c. 5, 20. Früher glaubte 
man, Dionyfins Wreopagita fet auch ver Bekehrer Galliens, babe vie 
Kirche von Paris gegründet, fel dort erfter Biſchof geweſen, eine Mein- 


ung, welche bie Sranzofen erft fpät verworfen haben. Jener franzöfifche' 


Dionpfins hat erft im 3. Jahrhunderte gelebt und ift unter Decius gemartert 
worden. Daher mag e8 auch gelommen fein, bag man ihn den Marthrtod 
fterben Täßt, ohne zu willen, ob unter Domition, Trajan oder Hadrian. 


B. Schriften. 


Wir befigen unter dem Namen Dionyfius Areopagita folgende Schriften: 
1) von der Hinimlifchen Hierarchie (eos T75 "legapyıas övpanıov), welche 
eine Erpofition ber heiligen Engel, ihrer Ordnungen und ihrer Berrichtungen 
entbäft. Er tbeilte fie zuerft in neun Ordnungen boch fo, daß drei Ord⸗ 
nungen eine Hierarchie bilden. Die erfte Hierarchie umfaßt bie Ordnungen 
der Seraphim, Cherubim und Throne, von denen bie Seraphbim ben Grund 
der göttlichen Borfehung in feinem Endzwecke erfaffen und ba biefer bie 
Güte ift, fo find fie die Brennenden, wie die Intenfion ber Liebe durch das 
Feuer bargeftellt zu werben pflegt; bie zweite Ordnung heiße deßhalb bie 
der Eherubim, weil fie den Grund der göttlichen Vorfehung in der Form 
fetbft volfiommen erfennen, weßhalb fie auch bie Contemplativen genannt 
werben, indem fle die Zufchauer der erften Schöpferfraft Gottes find; bie 
Thronen hingegen betrachten bie Dispofition der göttlichen Gerichte in ſich 
feibft; weil num aber ber Thron Gottes die Nichtergewalt ausbrüde, fo 
wurben fie davon fo benannt. c. 1—6. Zur mittlern Hierarchie gehören 
die Dominationes, Kräfte und Gewalten, wovon bie erften im Namen Gottes 
anordnen, was durch die univerjellen Urfachen zu veranlaffen ift; die zweiten 
feßen diefe Anorbnungen Gottes in's Werk; bie dritten enblich fichern das 
Bollzogene in feinem Beſtande. 6—9. Wie die erfte Hierarchie unmittelbar 
mit dem weltorpnenden Gedanken verfehrt, die zweite mit ben allgemeinen 
himmlischen Caufalitäten fich befaßt, fo kümmert fich vie britte Hierarchie; 
bie Prinzipates, Erzengel und Engel, um die trblichen Vorgänge, indem bie 
erften ohne Rückſicht auf den einzelnen Menfchen fi um das allgemeine 
Beſte befümmern, bie zweiten fich ver Leitung und Führung Einzelner mit 
Rüdficht auf das gemeinfame Wohl und Heil Aller widmen, die legten aber 
unmittelber dem perfönlichen Heilszwecke ver Einzelnen dienen. 2) Bon 
der firchlichen Hierarchie (zegs 775 &xxinosacuıens “Iegapyıas) behandelt bie 
Drbnung der Organe. ver Kircheugewalt, welches wir füglich übergehen Tön» 
nen. 3) Bon den göttlichen Namen (meoı Ferwy ovonaroy) behandelt die 


x 
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einzelnen Nnmen Gottes, melche ihm zugelegt werben; fo meint er das 
Wort „Gott“, von Ieac9us abgeleitet, fei die Worfehung von volflommener 
Güte, welche Alles fieht. Im biefem Werke findet fich auch der Ausdruck 
drocraass, ber in den erften zwei Jahrhunderten nicht mit Perfon überjegt 


“ wurde, woraus man auf bie fpätere Abfaffungszeit Hauptfächlich gefchloffen 


bat, wenn nicht ohnehin bie einer fpätern Zeit angemeffene Ausbildung ber 
Trinttätsformel, die Anführung der Irrlehren des fünften Jahrhunderts 
und die Erwähnung von Kirchenämtern und Mönchen, welche zur Zeit bes 
Dionyfius Areopagita nicht exiftirten, das ganze Werl verbächtig machten. 
4) von der myſtiſchen Theologie weg mworiung Geoloyıac) und 5) zehn Briefe. 

Jedenfalls ift das ganze Werk nicht von Dionyſius Areopagita; benn 
erft im Sahre 532 im Streite mit den Monophnfiten von den Severianern 
in einer Conferenz mit Tatholiichen Bifchöfen zu Conftantinopel wurde es 
an's Licht gebracht, ohne daß das ganze Alterthum etwas von feinem Vor⸗ 
banbenfein wußte. Boll platonifcher Prinzipien und neuplatonifirender Ideen 
wurde e8 von den Anhängern der fpeculativ-mpftifchen Richtung ale Grunde 
lage der Erziehung gebraudt. Ludwig der Fromme erhielt vom griechifchen 
Raifer Michael Balbus ein Exemplar. Ludwig ließ e8 überfegen, die Ueber⸗ 
fegung ftel aber fehlecht aus, daher überſetzte Stotus Erigena auf Karls 
des Kahlen Bitte e8 nochmals und fo gelangte es im Oriente, wie im 
Deeibente, zu großem Aufehen. 


C. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Laſſellius gab das Werk zuerft griechifch und Iateinifch heraus, Paris 1615; 
dann erjchien es Antwerpen 1634 und Paris 1644 cura Corderii. Die 
ältefte Iateinifche Ueberſetzung ift die zu Straßburg 1468 und 1502 her» 
ausgelommene; bie ältefte griechifche," die zu Florenz 1516 Engelharbt über- 
fegte und verfah es mit Abhandlungen, Sulzbach 1823, cf. Staudenmaier, 
oh. Stotus Erigena und die Wiffenfchaft feiner Zeit, Frankfurt 1834 und 
deſſen Philofophie des Chriſtenthumes. 





8.8. 


RXapias. 
A. 


Bevor wir den Abſchnitt über die apoſtoliſchen Väter ober der Apoſtel⸗ 
ſchüler fchließen, müffen wir eines Mannes erwähnen, der, wenn auch wahre 
ſcheinlich ein Schiller des Evangeliften Johannes (Iren. haer. 5, 33 Hier. 
ep. ad Theodoram), dennoch ber erfte gewefen ift in ber Heiligen Kirche, 


. — a. am. 
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welcher dem Chiliasmus, nämlich jener Unficht, uuter ven ſechs Schöpf- 
ungstagen feien ſechs Sahrtaufende irbifcher Plage und Sorge unter bem 
fiebenten Ruhetage ein taufenbjähriges Reich irbifcher Ruhe und Glückſelig⸗ 
feit zu verftehen, das Wort gerebet Hat. Es ift dieſes Papias, Biſchof 
von Hieropolis in Phrygien. Obſchon Eufebius in feinem Chronicon ber 
Meinung der beiden Obgenannten beiftimmt, fo fagt er doch h. e. 3, 39, 
„was Arifticon und der Presbpter, die Schüler bes Herrn, fagen,” es fei 
Papias ein Schüler des Priefters Johannes geweſen. Indeſſen bleibt es 
noch immer wahrfcheinlich, daß Papias, da er um das Jahr 118 den Mar- 
tyrtod erlitten, auch den Apoftel Johannes gehört hat. Ueber feine fonftigen 
Lebensverbältniffe ift wenig bekannt; das Mart. rom. verehrt ihn am 
22. Februar, obſchon auch der 17. Mai als fein Todestag angegeben wird. 


B. Schriften. 


Nach Eufebins 1. c. reifte er umher, um nachzufragen, was die Apoftel 
und bie Apoſtelſchüler vom Herm gehört hätten. Das Ergebniß feiner Nach⸗ 
forfchungen ftellte er in einem Werke von drei Büchern mit dem Titel: 
„Aoyıoy xzugsaxeov EEnynosis" zufammen. Dieſes Wert eriftirte noch im 
13ten Jahrhundert, jegt aber tft es auf wenige Fragmente verloren gegangen. 
Was uns noch übrig ift, befteht in den Nachrichten über das Evangelium 
bes heiligen Matthäus und Marcus, feine Traditionen über den Fall ber 
Engel, über den Tod des Judas und bie vorgegebenen Reben des Herrn 
zam Beften des Chiliasmus. Auf jeden Fall bat Papias manches Nicht- 
ftichhaltige gefammelt, daher es auch wohl kommen mag, daß Euſebius 
h. e. 5, 36, obfchon er den Papins ein in allen Wiffenfchaften, befonders 
aber in der heiligen Schrift, beivanderten Mann nennt, dennoch von ihm 
fügt: oyodga apızgos zov von, vielleicht feiner chiliaftifchen Anfichten wegen, 
welde zu Eufebius Zeiten ſchon in eine fürmliche Härefie übergegangen 
waren. Der näherſtehende Irenäus, ber wer weiß ob nicht durch Papias, 
zu biefen Ideen gefommen iſt, urtbeilt nicht fo ftreng von ihm. 


C. Ausgaben. 
Die Fragmente des Papias Schrift Hat Halloix zuerft gefammelt, 


dann Grabe in fein Specileg. tom. 2 arſgenommen, ſowie auch Gallandi 
in ſein Werk, um eins vermehrt. | 





Zweiter Abſchnitt. 
(Erfte Hälfte.) 


Apologetiker. 





8. 9, 
Quadratus. 


A 


Bisher hatten die Schriften der Väter die Briefform. Das väter⸗ 
liche Verhältniß ver geiftlichen Vorſteher, dann die Mufter in den Schreiben 
der Apoftel, endlich das noch nicht Hinlänglich gefannte Ehriftenthum Tießen 
eine andere Form ver Mittheilung unndtbig erfcheinen. Wenn auch einzelne 
Irrlehren im Verlaufe der Zeit fich gebildet, auch ſchon einzelne Reibungen 
zwifchen Juden⸗ unb Heibenchriften, zwifchen Buben und Heiten unter ſich, 
fo wie beider gegen die Chriften zum Vorfchein gelommen waren, fo hatten 
fie doch feinen bebrohlichen Charakter angenommen. Als aber von Seiten 
der Heiben allerlei Verläumpungen, beſonders Über bie Verfammlmgen ber 
Ehriften, über ihre fchlechte Vaterlanpsliebe, ihre gottofen Sitten, ausge⸗ 
ftreut wurben, da galt es, fich der heilen Haut zu wehren, und biefes ging 
am beften auf fchriftlichem Wege. Daher nehmen bie nunmehrigen Schrift» 
ſtücke, wenn auch noch fo ziemlich in Briefform dennoch den Charakter von 
gebiegenen Abhandlungen an, welche einerfeits die Unrichtigleit der Aufchnl- 
digungen nachweifen, anderſeits die Wahrheit des Chriftenthbums in's rechte 
Licht fegen follten. Da gewöhnlich die boshaften Anfchulbigungen der Hei⸗ 
ben von Seiten ber Herrfcher des Nömerreiches blutige Verfolgungen ver 
Ehriften nach fich zogen, inden man bie Ehriften als Verächter der heid⸗ 
niſchen Götter zugleich auch als Verberber des Staates verbächtigte, fo 
hatten die in Geftalt von Vertheidigungsreden auftretenden Schriftfilide 
meiftens ben Zwed den blutigen Verfolgungen Einhalt zu thun. Der Erfte, 
welcher in dieſer Weife auftrat, war ber heilige Quadratus, Apoftelfchäler 
und Bifchof von Athen. Die heilige Kirche verehrt ihn als Marthrer ven 
26. Mai, wiewohl uns Über feine Lebensnerhältniffe nur einzelne zerftrente 


8.19, Mifibee. 'T 


Nachrichten aufbewahrt worben find. Eufebius h. e. 3, 37. 5, 17, 4. 23 
and Hieronymus de script. ecc. c. 19 und ep. 70 fagen von ihm, daß 
er durch die feurige Kraft feines Glaubens und. feiner Rede feine durch bie 
Berfolgung der Ehriften zerfprengte Gemeinde gleich bei feinem Amtsantritte 
wieder geſammelt habe. Außer dieſen ſchönen Cigenfchaften habe er auch 
noch bie Gabe der Prophezie befeflen. Alo Kaifer Habrian im Sabre 126 
ober 127 Griechenland bereifte, Habe Quadratus feine Bertheipigungsfchrift 
für die Ehriften eingereicht. Hadrian foll. ſich burch biefe ansgezeichnete 
Schrift haben beftimmen laffen, bie Verfolgung einzuftellen. Eus. Chron. ad a. 9. 


B. Suhriften. | | ' 
Das einzige Wert, welches das Altertfum von Quadratus Tannte, 
war bie oben angeführte Apologie. Eufebius berichtet h. e. 4, 3 von ihr, 
baß fie zu feiner Zeit viel unter ben Chriften verbreitet geweien ſei. Nach 

Photius Cod. 162 war fie im 6ten Jahrhundert noch befamnt, jetzt befigen 

wir indeffen nur noch ein non Eufebius in feiner Gefchichte 4, 2 aufge 

zeichnetes Bruchftüd. 

Note. Die Thaten Chriſti find offenkundig, für feine Wunder fprechen lebenbe 
Zeugen, nämlid die Menfchen felbft, welche von ihren Krankheiten geheilt, 
oder vom Tode erwedt wurden, Man bat diefelben nicht nur in dem Augen⸗ 
blicke gefehen, wo fie geheilt, oder zum Leben wieder erwedt wurden, ſondern 
andy noch lange nachher; fie lebten nicht Bloß, fo lange der Herr lebte, ſon⸗ 
bern auch noch viele Yahre nad) feinem Tode, ja in unſern Tagen leben noch 
Einige non ihnen in unferer Mitte. 


C. Ausgaben. 


Da nur ein fehr unbebentendes Fragment erhalten ift, fo haben bie 
Herausgeber der heiligen Väter daſſelbe meiſtens in ihre Prolegomena ober 
in ihre fonftigen biftorifhen Werke aufgenommen. Gallandi Prof, c. 13. 
£umper Histor. theol. crit. Aug. Vind. P. 1. p. 374. 3, 4. Fabricius 
Bibl. eccl. Hamb. 1718. p. 84 und Bibl. Graeca Vol. 7. p. 154. 
Tiſlem. M. T. 2, 232, 





Arifides 


- Bon Ariftives, welcher ebenfalls eine Vertheibigungsfchrift für bie 
Shriften beim Kaiſer Hadrian eingereicht bat, willen wir nur burch Eufebius 
h. e. 4, 13 und Hieronhmus de vir. ill. c. 20 und Ep. ad Magn. n. 83. 
etwas. Er war ein Philoſoph, aus Athen geblixtig, ausgezeichnet durch 
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feine Berebifamkeit; aber, obgleich er nach vielem Suchen und Forfchen, 
zum Chriftentgume übertrat, hielt er beunoch feine angewohnte Lebensart 
und Kleidung bei. . Hieronymus ep. 33. jagt non ihm: „Aristides, philo- 
sopbus vir eloquentissimus eidem prinoipi (i. e. Hadriano) apologe- 
ticum ' pro christianis obtulit oontextum philosophorum sententiis.“ 
Hieraus entnehmen wir alfo, daß derſelbe Eitate aus Philofophen nicht ver- 
ſchmäht hat, um bie Wahrheit des Chriſtenthumes zu beweilen. Die Be⸗ 
bauptung des Ufuarbus und Obo, Schriftfteller aus dem Sten und Iten Jahr⸗ 
hundert, daß Ariftives in einer vor Habrian gehaltenen Rebe bie Gottheit 
Jeſu Chriftt bewiefen babe, wirb zwar von ben Alten nicht beftätigt, ift 
aber, wa® das Faltum anlangt, immer möglich. 





s. 11. 


Agrippa Saflor. 

Bevor wir zu Yuftin dem Martyrer übergehen, müffen wir noch ber 
Apologeten, Agrippa Caſtor und Arifton von Pella, deren Werke ebenfalls 
verloren gegangen find, kurz gedenken. Was wir von bem Erftern wiſſen, 
ift weiter nichts, al8 ein paar Angaben aus Eus. h. e. 4, 7 und Hier. 
eat. 21. Aber auch Clemens Aleranbrinus erwähnt ein Buch aus einer 
Schrift von ihm stromm. 1. 4. Wie Quadratus und Ariftives durch ihre 
Apologien für die Chriften eine freie und rechtliche Stellung im Staate, 
oder boch wenigftens eine Milverung ber heftigen und blutigen Verfolgungen 
beabfichtigten,, jo Tämpfte Agrippa gegen bie Irrlehren unter den Ehriften, 
Arifton gegen die unter den Juden. Saturnius, ber ein häretifches Lehr⸗ 
foftem von Doketismus und Gnofticismus aufgeftellt , in welchem ber Er- 
löſer als ungezeugt, unkörperlich und unfichtbar, der Iubengott, als Urheber 
des Alten Zeftamentes, als Einer von den fieben Engeln, welche die Welt 
erichaffen und viefelbe unter fich nach ihrem Abfalle vom wahren Gott ge⸗ 
theilt Haben, bargeftellt, vom Erlöfer Chriftus aber behauptet, er fei ge- 
fommen, um ben Judengott zu ftürzen, ben Guten im Kampfe gegen bie 
ben Böſen helfenden Dämonen beizuftehen; Baſilides aber, der, noch nicht 
zwifchen guten und böfen, ber Natur nach verfchiedenen Menfchen unter 
ſcheidend, fleben Kräfte nämlich: vous, Aoyos, YPpoynass, vopa, duvamıs al8 
intellektuelle dann dızasoouvgy und gen als moraliſche aus dem erften jen⸗ 
feitigen Geifterreiche, dem ein zweites Geifterreich dem erften entfirömend 
gegenüberfteht, hervorgehend annahm und das Entftrömen des einen Geifter- 
reiches aus dem andern fich. fortfeßen ließ, bis deren im Ganzen breihunbert- 
fünfundfechzig entſtanden, hatten durch ihre unfinnigen Behauptungen bie 
Gemüther der erften Chriſten fo verwirrt, daß Agrippa fich- bewogen fand, 
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in vierundzwanzig Büchern dieſe Sektirer zu widerlegen, wie Eufebius J. c. 
fogt. Außerdem wies Agrippa Caſtor nach Eufebius dem Bafilides nach, 
wie er neue Propheten bes Alten Teftamentes erbichtet ober doch den wahren 
barbarifche Namen beigelegt, wie ex das Eſſen von ben Göten dargebrachtem 
Opferfleifche für völlig gleichgiltig alfo nicht ſündhaft, erklärt und feinen An- 
bängern nach Art ver Phthagoräer ein fünffähriges Stillſchweigen auferlegt 
Habe. Bon den vierımbzwanzig Büchern Über die Evangelien citirt. Elemens 
Weraubrinus str. 4 das breiumbzwanzigfte und Archelaus disp. cum Ma- 
nete das breizehnte Buch. 





8. 12. 


Krifton von Hella. 


Diefer Apologete ift nicht jo bekannt, wie ber Vorige, woran wohl 
der Ort feines Wirkens oder die Geringfügigfeit feines Werkes Schuld 
fein möge. Von Geburt ein Jude, fpäter zum Chriſtenthume übergetreten, 
ſchrieb er ein Werkchen unter dem Titel: Disputatio Jasonis et Papisci, 
von dem Marimus Schol. in Dionys. Areopag. de theolog. mythica 
c. 1. fagt, e8 fei dem heiligen Evangeliften Lucas gewidmet gewefen; viel- 
leicht aus Bietät gegen biefen Heiligen? 

Jaſon, ein Hebräerchrift, beftegt in demfelben den das Chriftenthum 
mit Hartnädigfeit beftreitenden Juden Papiscus, fo daß Legterer von ber 
Macht der Beweiſe überwältigt, die Taufe begehrt. Celſus gebrauchte dieſes 
Schriftchen gegen bie Chriften, auf beffen Werth fein Gegner Origines 
zwar nicht viel Gewicht Iegt, aber auch meint, man folle nicht aus foldhen 
Werfen feine Beweife holen, welche mehr zur gegenfeitigen Belehrung, als 
zur gründlichen Vertheidigung einer Sache gefchrieben feien. Hieronymus 
fagt in dem Quaest. Hebr. in Gen. in diefem Buche ftehe ftatt: In prin- 
cipio fecit &c. In Filio fecit Deus coelum et terram. Euſebius h. e. 
4, 6 nahm aus ibm eine Notiz Über den jüdiſchen Krieg unter Habrian. 
Da Eelfus dieſes Werkchen gebraucht bat, fo fällt die Zeit feiner Abfaſſung 
wohl gegen vie Mitte des 2ten Jahrhunderts. Ein anderer Celſus, der 
das Werkchen einem unbekannten Biſchof Vigilins debichrt, hat e8 aus dem 
Griechiſchen in's Lateiniſche überſetzt. 
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8. 13. 
Buflin der Mariprer. 
A. 


: Da wir aus den eigenen Werken des Philofophen und Marthrers Juſtin 
die bedeutendſten Momente feines Lebens fennen lernen, fo bebilrfen wir hierfür 
nicht der Nachrichten Anderer. Nach eigenem Geftänpniffe ift er zu Flavia 
Neapolis (einer zu Flavius Vespafianus Zeit an ber Stelle des alten Sichem 
gegründeten Nömercolonie) von heidniſchen Eltern, wie nämlich aus Dial. 
c. Triph. c. 28, (er nennt fi dort einen Unbefchnittenen) hervorgeht, 
gegen Anfang des 2ten Jahrhunderts geboren. Getrieben von dem Durſte 
nach Wahrheit ging er zuerft lange in Unterricht bei einem ftoifchen Phi- 
lofophen, ben er jeboch, weil er ihm auf die Frage nach dem Weſen 
Gottes erklärte, es fei nicht nötbig, etwas von ihm zu wilfen, vers 
ließ. Hierauf kam er zu einem Peripatetifer, der aber gleich ein Lehrgeld 
verlangte. Er wanbte fih daher an einen Pythagoräer, ber, um feinen 
Geift vom Sinnlichen abzuziehen und zum Weberfinnlichen zu erheben, ihn 
fragte, ob er auh Muſik, Aftronomie und Geometrie verftände und auf bie 
verneinenbe Antwort ihn entließ. Endlich gelang es ihn, bei einen Pla- 
tonifer Unterricht zu erhalten, bei dem er in Betrachtung ber platonifchen 
Seen, „ſich wie auf Flügeln in die Höhe gehoben fühlte.” In der Hoffnung 
bald zum Schauen der Gottheit felbft gefördert zu werben, fuchte er zu 
biefem Zwede die Einſamkeit auf. Einft wieder in Beichauung feines Ge- 
genftandes vertieft, wandelte er in der Nähe des Meeres, wo er einen Greis 
mit milden und würdevollem Antlige antraf. Diefer überzeugte ihn bald 
in einem Zwiegefpräche, welches fie begonnen batten, von ber Unzulänglich⸗ 
feit der platonifchen Philofopbie und verwies ihn auf die Bücher der Pro- 
pheten und ver Chriften als bie einzig Iautere Quelle reiner und wahrer 
Öotteserfenntuig. Einige haben in dieſem Greife einen Engel, Andere einen 
Eremiten, wieder Andere einen Iudenchriften, ja fogar ven heiligen Polycarp 
vermuthen wollen, welch’ Letteres nicht gut anzunehmen ift, weil ber Ort, 
wo e8 fich zutrug, am wahrfcheinlichften Epheſus und deſſen Nähe gewejen 
ift; Polycarp aber dort nicht, fondern zu Smyrna Biſchof war. Die Lefung 
ber heiligen Schrift reifte in ihm den Entfchluß Chrift zu werben, welches 
denn auch unter Leitung von Apoſtelſchülern geſchah. Hierauf reifte er mit 
dem Philofopbenmantel befleivet als Verkündiger der chriftlichen Wahrheit 
nah Afien, Griechenland und Italien. Zweimal Iam er nad Rom, grün- 
bete daſelbſt eine chriftliche Schule, vielleicht für gebildete Ehriften; aber er 
unterließ es auch nicht, die Heiden für das Chriftenthum zu gewinnen, 
welches ihm an Zatian, feinem Schüler, gelang. Enblich ftarb er gegen 
166 ober 167 den Marturtod, für erfteres Jahr fpricht das Chronicon 
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paschale, für legteres mehr Enfebius, welcher angibt, er fei beinahe gleich“ 
zeitig mit Polycarp geftorben. Ob der Cyniker Erescens feinen Tod durch 
Angeberei verurſacht hat, iſt zweifelhaft, weil die Martyreralten es wicht 
fagen, die Aeußerung feines Schülers Tatian aber nicht beutlich genug iſt, 
obſchon Eufebins h. e. 4, 16 auf fie geftügt von einer bireften Veranlaff- 
ung tpricht. Ebenfo zweifelhaft ift vie Behauptung, Yuftin ſei Priefter 
geweien; denn Gewiſſes hierüber läßt fich nicht enticheiven. 


B. Schriften. 


_ Wie beim heiligen Elemens, fo Tann. man auch beim heiligen Juſtin 
bie Schriften eintheilen: 1) in ächte, 2) zweifelhafte, 3) entſchieden unächte. 
3u ben ächten gehört vor allen a) feine größere Apologie an Antonin den 
Frommen. Diefe fchrieb er zu dem Zwede, daß man bie Chriften nicht 
ihres Namens wegen beftrafen ober verfolgen folle. Sie zeichnet ſich durch 
eine große Kühnheit und Unerſchrockenheit aus, welche nicht bloß in ven 
erften Kapiteln berrfchen, wo er fich, feinen Vater und ben Ort feiner Ge⸗ 
burt nennt, ſondern auch bi zum Ende bDurchgeführt werben. In dem erften 
Theile, welcher fo ziemlich das erfte Drittel der achtunbfechzig Kapitel fangen 
Bertheibigungsfärift umfaßt, bittet oder beffer fordert er von den Herrichern 
ein gerechtes Gericht, aus folgenden Gründen: man müffe die Chriften nicht 
ihres Namens wegen beftrafen; denn nur Verbrecher verbienten Strafe. 
Dean babe au auf Anftiften ver Dämonen den weifen Sokrates gemorbet, 
indeffen bie Ehriften feien Teine Gottesleugner Hinfichtlich des wahren Gottes, 
obfhon fie die Götter nicht anerkennen. Noch weniger find bie Chriften 
laſterhaft oder ftantsgefährlich, ſondern enthaltfam und keuſch. Wie fchon 
bei den Heiden der Glaube vorhanden war, daß die Verbrecher im jenfei- 
tigen Leben geftraft würben, fo Hätten bie Chriften eine ähnliche Lehre, 
nämlich: bie Lehre von der Hölle, wie denn überhaupt die chriftliche Lehre 
viele Aehnlichkeit mit der Lehre ber vernünftigen Heiden babe. c. 1—22. 
Hierauf leitet er zum zweiten Theile Über, wo er fich vorſetzt zu beweiſen: 
Die Dämonen verfolgen uns, und zwar läßt fich dieſes daraus abnehmen: 
man verfolgt uns, obfchon unfere Lehre mit ven Lehren mancher Heiden 
beinahe übereinftimmt. Freilich haben wir bie Götterlehre der Heiden ver- 
laffen, auch deßhalb verfolgt man uns, dagegen läßt man die Anhänger der 
von uns abgefallenen Irrlehrer und dieſe felbft in Ruhe. Wir betheiligen 
uns nicht an ben Gräueln ber Heiden, dennoch aber verfolgt man uns. 
At diefes nicht ein Werk ver Dämonen? Wir haben bie Götter des Hei⸗ 
denthums verlaffen, weil Ehriftus der längſt verheißene Meſſias ift (Nach- 
weis durch meffianifche Stellen an Jeſus Chriftus in Erfüllung gegangen), 
der ſchon vor feiner Geburt ſich einigen Menſchen, wie Abraham, Sofrates, 
Blato im Keime onegua d. h. in einem Fleinen Anfange, wie der Same 
oder der Keim, woraus bie Pflanze erwächst, mitgetheilt babe. Geftägt 
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auf Joh. 1, 9. „Er war das Licht“ ꝛc. dachte ſich Juſtin unter dem Aoyos 
orsguarıxos die Duelle der Vernunft, welcher als foldyer vie Vernunft⸗ 
feime in vernünftigen Wefen bervorbrachtee Nach Anführung bes Aoyos 
leitet er zu bem Beweiſe ein, wie die Dämonen (nach ibm perfönlich böfe 
Geifter) ſchon zur Zeit des alten Bundes darauf ausgegangen feien, bie 
Weiffagungen des Meffins durch vie Erfindungen ver Mythologie abzufchwä- 
hen und unwirkfam zu machen. Indeſſen wäre biefes nicht gelungen; denn 
was die Bhilofophen, zumal Plato, Vernünftiges gelehrt, hatten fie aus 
Mofes und den Propheten geſchöpft c. 22—60. In ven acht Schlußfapiteln 
befchreibt er die Sitten und den Eultus ber Chriften, für welche er unter 
Anbrohung göttlicher Strafgerichte auf das von Habrian an Minucius 
Fundanus erlaffene Edilt bin zu Gunften ver Chriſten ein gerechtes Ge⸗ 
richt verlangt. 


Note. Ich bekenne, daß wir die Götter der Heiden, welche Dämonen find, nicht 
verehren; wir verehren aber und beten an ven wahrhaftigen Gott, den Bater 
ber Gerechtigfeit, der Mäßigkeit und anberer Tugenden, wie aud) ven, ber 
von ihm herkommt und uns über ihn belehrt bat den Sohn, und ven prophe- 
tiſchen Geift. c. 6. Wenn ihr aber böret, wir erwarteten ein Rei, fo 
meinet ihr gleich, es wäre ein irbifches Reich, da wir doch vom Reiche Gottes, 
in weldem wir mit ihm vereinigt werben, reden; denn wir befennen vor ben 
Richtern, daß wir Chriften find; obwohl e8 uns bewußt ift, daß bie Todes⸗ 
ſtrafe auf dieſes Bekenntniß gefettt ift. Erwarteten wir aber ein irbifches Reich, 
fo würden wir das gewiß verläugnen, um dem Tode zu entgehen, allein weil 
wir umfere Hoffnung nicht auf das Gegenwärtige ſetzen, fo maden wir uns 
nichts daraus, weil wir vorausfehen, daß wir fterben müffen. c. 11. Die 
wir al8 Heiden früher an ber Unzucht unfere größte Freude hatten, umfangen 
nun allein die SKeufchheit; bie wir Zauberfünfte gebrauchten, wibmen uns 
nun dem ewigen und gültigen Gott; die wir nur Gewinn und Wucher liebten, 
tbeilen nun, was wir haben, mit den Notbbürftigen; bie wir gegen einander 
mit Haß und Mord wütheten, beten nun auch für unjere Feinde... Biele 
von beidem Gefchledhte haben unter uns von Kindheit an, bis zum höchſten 
Alter in Keufchheit gelebt. Was foll ich aber von ber unzähligen Menge 
derer fagen, welde fi von einer unmäßigen Ausgelaffenheit zu einem guten 
Leben bekehrt, fo bald fie unfere Religion und GSittenlehre erkannt haben? 
c. 14, 15. Wenn ibe ferner Leute findet, die nicht fo leben, wie Chriftus 
gelehrt Kat, fo ift e8 ein deutliches Zeichen, daß fie eine Chriften find, ob⸗ 
ſchon fie die Lehre Chrifti mit dem Munde befennen.... Jeſus Chriftus der 
einzige und alleinige von Gott geborne Sohn, ver nämlich feine Weisheit und 
fein Wort, der Erftgeborne und feine Kraft ift, und der nach feinem Rathe 
und feinem Willen, um das menfchliche Geſchlecht zu erneuern und herzuftellen, 
Menſch geworben ift, bat uns fo gelehrt. ... Die fagen, der Sohn wäre ber 
Bater, bezeugen, daß fie mweber den Bater erkennen nod willen, baß ber all« 
gemeine Vater einen Sohn habe, der, weil er das Wort und ber Erſtgeborne 
it, auch Gott ift. c. 31. Wir lehren alle diejenigen, welde für wahr halten 
und glauben, was wir ihnen fagen, bie auf biefe Art leben zu können ver- 
ſprechen, fie möchten faften, beten und von Gott die Nachlaſſung ihrer Sün- 
den begehrten, wir aber beten und faften mit ihnen. Darnach führen wir fie 
zum Waller, worin fie wiebergeboren werben, ba wir ihnen im Wafler im 
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Kamen des Baters aller Dinge und Gottes des Herrn und unferes Heilandes 
Zefn Ehrifti und des heiligen Geiftes ein Bad machen; denn Chriftus hat 
felbft gejagt, wenn ihr nicht von neuem wiedergeboren wervet, fo fünnt ihr 
nicht in's Himmelreich eingehen. Wir werben nämlich ohne Wiffen um unfere 
erſte Zeugung in einer Art von Naturnotäwenbigleit aus dem Samen unferer 
Eitern geboren, wachſen auf in böfen Sitten und fchlimmer Zuct.... Wir 
erlangen aud im Babe der Wiedergeburt bie Verzeihung anderer Sünden. 
Diefes Bad wird Erleuchtung genannt, weil dadurch der Verſtand der Gläu- 
bigen erleuchtet wird. Nach der Taufe führen wir den neuen Gläubigen in 
die Berfammlung der Brüder, die insgemein ihr inſtändiges Gebet ſowohl für 
fi) felbft als auch für den Erleuchteten und für Alle, wo fie ſich immer be- 
finden, fehr aufmerkſam verrichten; auf daß wir nach erfannter Wahrheit als 
getrene Berwalter durch Beobachtung ber Gebote uns in guten Werken üben 
‚und das ewige Heil erlangen. c. 61. 

Den Borfteher ver Brüder wird Brod und ein Kelch mit Wein: und 
Waſſer dargereiht, nach deren Empfang er das gebührende Lob dem Vater 
aller Dinge durch den Namen bes Sohnes und des heiligen Geiftes fpricht 
und viele Zeit anwendet, die Eudhariftie zu confiziren, das ift die Dankſagung 
zu Gott für die Gabe, welche wir von feiner Gütigkeit empfangen Haben. 
Wenn er mit feinem Gebete und ver Euchariftie fertig ift, ruft das ganze 
anweſende Boll Amen. Nachdem biefes gejchehen, fo vertbeilen bie bei uns 
fogenannten Diafonen einem jeden Anweſenden dieſes Brod und bdiefen mit 
Waſſer gemifchten Wein, welche durch bie Santfogung verwandelt worben find. 
Auch tragen fie davon zu den Abweſenden. Solche Speife wirb bei uns 
Eudariftie genannt und darf daran Niemand Theil nehmen, als der glaubt, 
umfere Lehre fei wahr, und ber durch das Zaufbad mit Nadlaffung ver 
Sünden wiebergeboren ift, auch noch auf bie Art lebt, welche Chriſtus vor⸗ 
gefchrieben hat. Denn wir genießen biefe Speife nicht wie gemeines Brod, 
auch nicht wie einen gemeinen Trank, fondern wie wir wiflen, daß Jeſus 
Chriftus unfer Heiland durch das Wort Gottes Menſch geworben ift und 
unferes Heiles wegen Yleifh und Blut angenommen bat; fo find wir ebenfo 
belehrt worden, daß biefe Speife und biefer Trank, welche durch bie in unferm 
Leibe empfangene Veränderung unfer Fleiſch und Blut nähren, da fie durch 
bie vom Worte Gottes gelehrten Gebete verwandelt werben, das Fleiſch und 
das Blut res nämlichen Jeſus fei, der für uns Menfc geworden. “Denn die 
Apoftel haben uns in ihren Schriften, die wir Evangelien nennen, überliefert, 
fo habe ihnen eins befohlen; als er nämlich das Brod genommen, gebankt, 
babe er gefagt: Thut vieſes zu meinem Andenken, viefes ift mein Leib und 
als ex gleicherweife den Kelch genommen, gebankt, habe er gejagt: Dieſes ift 
mein Blut. c. 63. Ä 

Am Tage bes Herrn, den man Sonntag nennt, kommen Alle fo in ber 
Stabt, oder auf dem Lande fi befinden, an einem Orte zufammen, ba wer- 
den die Schriften der Apvftel und die Bücher der Propheten, fo lange bie 
Zeit erlaubt, gelefen. Nach der Leſung nimmt der Vorſteher das Wort, 
wieberhoft, was gelefen worben ift, macht barlber eine Auslegung und er- 
mahnt die Gläubigen, dem nachzulommen, was fle gehört hätten. Nach dem 
Gebete wird Brod, Wein und Wafler, mie gefagt worben, dargebracht und 
das vorgenommen, was oben gemelvet worben. Nach gehaltenen Geheimniffen 
teagen die Reichen und beſſer bemittelten Perfonen das, was ſie wollen, zu⸗ 
fanımen und verfahren dabei mit völliger Freiheit nach eigenem Gutdünken. 
Und viefes fo geſammelte Almoſen wird im nie Hände des Vorſtehers über- 
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liefert, der damit den Wittwen, den Kranken, den Weiſen und ſonſt nothlei⸗ 
denden Perſonen, wie auch ven Gefangenen und Fremden, tie weit herkommen, 
zu Hülfe fommt.... Wir fommen aber am Sormtage zuſammen, weil dieſer 
der erfte Tag ift, an dem Gott die Welt erihaffen bat; am nämlichen Tage 
ift auch Jeſus Ehriftus unſer Heiland vom Tode auferflanden; denn da er 
am Freitage gefrenzigt worden, ift er am Tage nad dem Samſtage, das ift 
am Sonntage feinen Apofteln und Yüngern erichienen. c. 65. 

Aus dem in ben Noten Angemerkten erfehen wir, welch’ eine Ber 
deutung und welches Verdienſt Juſtin durch feine erfte Apologie ſchon fich 
erworben, welche, wie alle feine Schriften, ſich durch eine gemein verftänd- 
liche Sprade auszeichnet, obſchon bie logiſche Anordnung bed Stoffes 
viele® zu wänfchen übrig läßt. Aber mehr noch verbient hervorgehoben zu 
werben, daß er burch bie Verbinbung ber Heibnifchen Philoſophie mit ben 
Lehren des Chriſtenthumes, die nach feiner Aeußerung nicht ganz unähnlich 
find, vielen Anbern den Weg gebahnt bat, ‚in den verſchiedenen Anfichten 
der Philoſophen, wenn auch nicht die reine Wahrheit, fo doch Trümmer 
und Anklänge derſelben zu finden. Nach ihm fcheint der Logos, als bie 
höchfte Vernunft, auch vielen Heiben einen Strahl feines Lichtes, das da 
erleuchtet einen Geben, ber in die Welt kommt, gefandt zu haben. Leider 
läßt fi) aber auch nicht verfennen, daß diefe Anficht auf die Spige getrie- 
ben in fpäterer Zeit zu vielen Mißhelligkeiten geführt bat. Juſtin wurbe 
durch feinen Bildungsgang und durch feine Liebe zur Philofophie, zu welcher 
er ohne Zweifel große Vorliebe Hatte, anf jene Behauptung hingeleitet. 
Auch aus diefem Grunde möchte wohl bie größere Apologie, weil Suftin im 
Anfange feiner Belehrung der platonifchen Philoſophie näher ſtand, ben 
Vorrang in der Zeit behaupten, obſchon Eufebius h. e. 4, 17 die Kleinere 
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erft anführt. 

Was die Zeit der Abfafjung betrifft, fo fteht nach der Angabe ber 
Schrift feft, dag Marcus Aurel noch nicht Cäſar geweſen, weil er nicht als 
folder angerebet wird. Daraus flogen Möhler und Andere, bie erfte 
Apologie fet gegen 139 gefchrieben worben, weil um biefe Zeit Marcus 
Aurel den Titel „Cäfar“ erhielt. Dem fteht nun die Angabe c. 46 ent» 
gegen; Chriftus fei vor 150 Yahren geboren worben, baher denn Maſſuet 
fih für 145, Tillemont und Andere fich für 150 entfchieven haben. Hefele 
ſich ſtützend auf die Falfchheit” ver Dionufifchen Rechnung, fo daß nämlich 
nach neueren Forſchungen behauptet worben fei, Chriftus fei nicht 754 a. u. c. 
ſondern 747 geboren worben, fegt vemgemäß das Jahr 146 feft, welches 
denn im alle 150 eine runde Zahl fein foll, ziemlich genau ftimmt. Ort 
ber Abfaſſung ift Rom. Eus. h. e. 4, 11. 

b) Die zweite Apologie ift ebenfalls von Juſtin, wie dieſes ber ganze 
Inhalt nachweist, wenn man fie nur mit ber erften vergleicht. Man findet 
barin denfelben Mangel an Logik, die nämliche Vorliebe zu Einfchiebfeln 
und in Folge beffen Zerreißung des Zuſammenhanges. Es kehren bie 
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nämlichen Anfichten von Aoyos amsguersxos, der Ehriftenverfolgung durch 
die Dämonen wieber, fo baß, wenn man ben ‚Zwed der Abfaflung nicht 
berädfichtigt, diefelbe beinahe für einen Auszug aus ber erften gelten Tann. 
Nach Eufebius h. e. 4, 16. 17. 18 und Hieronymus cat. 23 ift fie eben» 
falls von Yuftin, nad) Angabe ver erften Kapitel zu Rom abgefaßt unter 
Marcus Aurel und Lucius Verus, mithin gegen 161—166 dem römifchen 
-Senate eingereicht worden. Indeſſen Valeſius und Andere haben, außer 
andern ſchwachen Gründen, wegen ber Stelle c. 3: „Solches Berfahren 
gegen die Ehriften zieme fich nicht für den Kaifer Pins und feinen Schn, 
ven Bhilofophen" und c. 15: „Die Kaifer follten ein gerechtes Gericht 
halten, wie es ſich für ihre Pietas und Philofophie geziemt,“ geglaubt, fie 
fei früher gefchrieben. Aber ‚des Eufebins entgegengefegte Angaben find 
ſehr kräftig und verbienen mehr Glauben. 

Die Annahme, die zweite Apologie fei verloren und die vorhandene 
nur bie Einleitung zur erften, muß ſchon deßhalb zurüdgewiefen werben, 
weil die zweite die erfte citirt. Ihr Inhalt weist anf Juſtin als den Ver- 
faffer Hin, fo wie bie Darftellung ber graufanten Verfolgung gegen bie 
Ehriften auf bie Zeit unter Marcus Aurel rathen läßt. 

Beranlaffung zu dieſer zweiten Apologie gab die ungerechte Hinrichtung 
eines gewifien Ptolomäus, ven ein wollüftiger Heide beim römifchen Stabt- 
präfelten Urbicns verflagte. Mit feinem Weide in unnatürlicher Woluft 
lebend war er von feiner Frau, nachdem dieſe Ehriftin geworben war, bür⸗ 
gerlich gefchieben, welches er unn dem Lehrer ber Frau, Ptolomäus heimgab 
und bafür anf obige Weife fih rächte. Ein anderer Ehrift, mit Namen 
Lucins hatte den Präfelten deßhalb getabelt, mußte dafür aber ebenfallß bie 
Tobesftrafe erleiben. 

Yuftin fchildert im Eingange das ungerechte Verfahren gegen bie Chris 
ften und deren bebrängte Rage. Bon Erescens einem chnifchen Philoſophen, 
ben er trefflich charalterifirt, erwarte er denunzirt zu werben 1—3. Wider⸗ 
legung der Einwürfe des Chnilers, warum bie Chriften fich nicht felbft 
töbteten, wenn fie ein feliges Reich erwarteten. Antwort: Weil es gegen 
ben Willen und das Geſetz Gottes wäre. c. 4. Warum ber Ehriftengott, 
wenn er fo mächtig fei, feine Verehrer unter ben Hänben ihrer Feinde zu 
Grunde geben ließe. Weil die Dämonen, aus der Vermiſchung ver böfen 
Engel mit Menfchentöchtern entfproffene Wefen, von den Menſchen aber 
unter verfchlevenen Namen als Götter verehrt, deren Sinne umgarnten, fo 
daß dieſelben dann die Werächter der Dämonen verfolgten. Sie würden 
inbefien von dem namenlofen wahren Gott, Vater und Sohn, welch Iekterer 
Feſus d. H. der Erlöfer hieße, dereinſt geftirzt werben, baber venn auch 
bie Anhänger Jeſu bie Dämonen, vie allen Zanberern und Beichwörern 
trogten, durch ihr Gebet vertrieben. Von den Dämonen aber würden bie 
tugendhaften Menſchen verfolgt, wie tiefes auch dem Sokrates und andern 


wahren PHilofophen, welche ein ameppa zov Aoyov hatten, wiberfahren 
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ift 5-10. Da num aber die Ehriften den ganzen Rogos haben, fo zeichnen 

fie ſich, obgleich verfolgt, durch ihre Talte Todesverachtung aus, welcher 

Umftand denn auch ihren Beſitz der reinen Wahrheit beſtätige. Schließlich 

bittet er bie offizielle Bekanntmachung feiner Apologie zu genehmigen und 

ebenfo um ein gerechtes Gericht. 

Rote. Kein Anhänger ober Yünger des Sokrates hat für deſſen Lehre fterben 
wollen, Chriftus aber haben nicht bloß Philofophen und Philologen gehorcht, 
fondern auch Handwerker und gänzlich unwiſſende Leute; fie haben für ihn 
Ruhm, Furcht und den Tob verachtet, weil er ift die Kraft des unausipredh- 
lichen Vaters und nicht die Schwachheit der menſchlichen Vernunft. 

c) Der Dialog mit dem Inden Tryphon ift ebenfo ein ächtes Werk 
von Yuftin. Die Einleitung in biefe Schrift bilbet die ſchon mitgetheilte 
Erzählung der Belehrung Juſtins. c. 1—10. Nach diefer Anführung fett 
Tryphon folgende Streitpunfte feft: 

1) Gereiche es ven Juden zum Anftoße, bag bie Ehriften bie von 
Gott gegebenen mofaifchen Geſetze und Vorfchriften bintanfegten 11-48. 
Yuftin widerlegt dieſes mit Berufung auf die Propheten, welche eine Ab⸗ 
ſchaffung des alten und Errichtung des neuen Bundes durch Ehriftus ben 
Gekreuzigten lehren. Die Juden hätten das Geſetz fleifchlich aufgefaßt d. h. 
feinen Sinn und Geift in eine äußerliche Körperwafchung ohne Reinigung 
ber Seele von Neid, Haß u. f. w. gefeßt 10—17. Gott habe nie einen 
Werth auf die Beobachtung der Körperwafchungen gelegt, wie denn auch 
bie Patriarchen vor Mofes ohne jene Obfervanzen von Gott das Zengniß 
ber Gerechtigkeit erlangt hätten c. 18—22. Die Chriften dieſes wiljend 
. folgten daher nicht mehr dem Geſetze Moſes, fondern dem Geſetze Chriſti, 
in dem allein Heil zu finden fei 23—27. Da nad dem Willen Gottes 
bes Vaters aus ber von Abraham ſtammenden Yungfrau der Sohn Gottes, 
Jeſus Ehriftus geboren worden fei, fo müßten fie.fich nicht an ver Schmach 
feine® Kreuztodes ftoßen; dem trotzdem fei Alles, was vie Propheten vor- 
bergefagt haben, in Erfüllung gegangen 29-47. 

Der zweite Theil von co. 48108 führt den Beweis der Gottheit 
Jeſu Ehrifti, und zwar, er fei der im Alten Teftamente verheißene Meſſias. 
Dann fei er bie fchon im Alten Zeftamente gelehrte zweite Perſon in ber 
Gottheit, wie fie unter ber Benennung „Engel Gottes“ Gen. 18,1. 19, 24. 28 
und bergleichen als eine Perfönlichkeit von Gott dem Weltſchöpfer nicht 
bloß dem Wefen, ſondern auch ber Zahl nach unterfchievene vorlomme, mit⸗ 
bin fpreche fchon der Pentateuch bie Präeriftenz Ehrifti als wahren Gottes 
aus 48-60. Berner Iehre das Alte Teftament die übernatärliche Geburt 
und Würde Chrifti mit Berufung auf Gef. 7, 14. 53, 8. Pf. 109, 4. 
c. 60-66. Auf die Einwenbung: es fei unmöglich, daß Gott geboren und 
Menſch werde und gehöre zu ben Mährchen ver griechifchen Mythologie, 
erwibert Yuftin feinem Gegner, er könne bieräber nicht mit ihm durch 
menfchliche Beweismittel vechten, genug fei, vie Schrift lehre es 68—TB. 
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Daniel um nicht allein beim ef. 7, 14 ftehen zu bleiben, nenne beu 

Menfchenfohn einen ohne Menfchenhand vom Felſen Iosgerifienen Stein, 

b. i. nicht aus menfchlicdem Samen entfproßen. Nur auf Ehriftus paßten 

bie prophetifchen Weiffagungen, nicht aber anf Ezechias 7385. Wie 

lonnten denn bie Geiftesgaben nach Ief. 11, 1 seqq. auf ihn herablommen, 
wenn Chriſtus wahrer Gott und Menſch fei? Juſtin antwortet: fie Hätten 
ſich wicht anf ihn herabgelaſſen, als wenn Chriſtus deren bedurft, ſondern 
um in ihm zu ruhen, fo daß hinfür nicht mehr ein Prophet in alter Weiſe 
auftrete 8688. Aber wirft Tryphon ein: Verflucht ſei, wer am Kreuze 
bängt. Als Antwort gefchieht Erwähnung ber Typen bes Alten Teftamentes 
bei Erod. 27. Num. 21, 9 und deren Erflärung 89-94. Well aber das 

Gefe den Nichtbeobachter verflucht, fo bat Ehriftus ven Fluch auf ſich ge- 

nommen wie Pf. 21 Iehre 95—106. Chriftt Auferftehung finde ein Bor» 

bild in Jonas 107—108. 

Der britte Theil c. 108—141 weist nach, wie Chriftns der verheißene 
Meſſias fei, fo wärben auch die an ihn Glaubenden Exben feines von ihm 
verbeißenen Segens mit Ausfchliegung der Juden, Mal. 4. c. 109-114, 
Zacharias 18 und Malachias 10 feien durch bie Chriften in Erfüllung ge- 
gangen 115—127. Schließlich widerlegt er noch bie Anficht der Rabbinen 
zumal berjenigen, welche bie Berfönlichleit ver Engel läugneten, mithin bes 
beute ber oben gebrauchte Ausdruck nicht eine unperfönliche, fonbern eine 
perfönliche Kraft, Gen. 19, 23. 3, 22. Sprichw. 8, 22. c. 127—133. 
Dann vergleicht er bie Kirche in ihrer Beziehung zu Ehriftus mit Rachels 
Bermählung; unter ähnlichen Verhältniſſen fei fie die Arche Noe's 134—141. 
Schließlich Aufforderung zur Buße. Tryphon gefteht in tiefer Bewegung 
biefe Auslegung des chriftlichen Glaubens habe feine Erwartungen welt 
übertroffen. 

Rote. Trotz der für ein unbefangenes Gemüth ziemlich Klaren Expofition von 
Inſtins Behauptungen über vie Berfon Jeſn Ehrifti haben Proteftanten und 
ſelbſt Petavius de trinit. tom. 3 ihm unklare Auffaffungen über ven Logos 
vorgeworfen. Man bedenke inbeffen, daß Juſtin gegen SHeiten.und Juden 
geſchrieben hat. Bon dem einen Stanbpunfte aus hatte er den Heiden zu 
beweifen, daß eins Chriſtus ber Logos, oder Weltbildner, die Duelle der 
Beisheit, von dem andern, daß er ber verheißene Meſſias fei. Wenn er nun 
ben Heiden gegenüber vielleicht geftütt auf Joh. 1, 9 Behanptete, vie heid⸗ 
nifchen Philofophen hätten ein amspua (Reim) der Erleuchtung durch ben 
Logos erhalten, jo daß fie die hriftliche Wahrheit fpermatifch (feimartig) mithin 
theilweife mer, nicht aber in der ganzen Fülle, wie die Chriften, gehabt hätten, 
fo meint Juſtin hiermit keineswegs das Heidenthum fei der Keim bes Chris 
ſtenthumes, alſo viefes eine Entwicklung von jenem geweſen. Dem wiberfpridt 
ſchon die Behauptung Dial. c. 7., wo er die chriftliche Lehre weit erhabener 
nennt, als jede Philofophie. Deßwegen und weil das Chriftenthum in feiner 
Lehre eine weit fichere und mehr übereinftimmenvde Philofophie gewähre, bef- 
halb bekenne er fi zu ihm. c. 8. Als Platoniker wußte er, daß nad deſſen 
Speeniehre vie Erlöfung des fünbigen Menſchen von dem Erkennen in und nad 
der Ioee abhinge, fo daß der Menſch, welcher bis zum höchſten Nee ober ber 
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See der Seen ſich emporzufhwingen vermöchte, ber erlbſungsfähigſte fei, eine 
Behauptung ,. bie dem Chriftenthume beftändig entgegengejegt geweſen und es 
noch ift. Als Chrift mußte er bie Erlöſung bes fündigen Menden in dem 
Opfertode Jeſu Chrifti und die höchſte Vollkommenheit in ber Theilhaftwerdung bes 
Erlöfungsverbdienftes durch treue Mitwirkung mit ver Gnade, um dem Heilanbe 
äbmlich zu werben, fehen. Mithin Hat er ven Aoyos amepuarxos nit anders 
auffaflen können, ald Duelle aller Vernunft, alfo auch der Wahrheit, welcher 
einen Funlen feines Lichtes in dem, was fie Wahres gefagt und geſchrieben haben, 
bat leuchten laffen, fo daß fie natürlich Wahres, das doch dem übernatürlich 
Wahren nicht wiberfpricht, ohne Hülfe ber pofitiven Offenbarung vermittelft 
ihrer natürlichen Bernunft fanden. Freilich hat Juſtin bie Lehre vom Opfer 
tode Jeſu Chrifti nicht in ihrer tiefen Bedeutung erfaßt, fonft wilrde feine 
Argumentation über den Cottesfohn fchlagender gewefen fein. Werm er bei 
Anführung der Trinität die Perfon des Vaters höher zu ſetzen fcheint, fo iſt 
biefes nur Schein, keine Wirklichkeit; denn er nennt auch den Logos Apol. 2, 6. 
unbegreiflich, ven man anbeten müſſe. Mithin iſt feine Aufzählung ver Tri- 
nität nur eine Reihenfolge, wie wir es bei jedem Zeichen des heiligen 
Kreuzes thun. 

Was die Aechtheit des Dinlogs anlangt, fo Täßt dieſe ſich nicht be⸗ 
ftreiten; denn bie Anführung ber GCitate nach einer Schriftfammlung bes 
Shmmachus und Theopotian und nicht nach ben LXX, die Einwenbung: ber 
Dialog ftehe tief unter den Apologien, fei ſchlechter gefchrieben, zu Korinth 
und nicht zu Ephefus gehalten, endlich in Wirklichkeit nicht gehalten worben, 
kann man mit dem Bemerken, bie Eitate ftammen aus einer Verſion ber 
heiligen Schrift, welche Theobotian und Symmachus auch vor Augen ge» 
habt, die Stimmung Yuftins fei in ben Apologien eine weit verfchiebene 
von der im Dialoge geweſen, dort Entrüftung Hier rubige Befonnenbeit, 
der Stil in den zu vergleichenden Werfen ſei wejentlich nicht verſchieden, 
die Annahme von Korinth als Ort ver Handlung wiberfpricht dem Eu⸗ 
febins h. e. 4, 18, fowie auch die nicht wirfliche Abhaltung, einfach ab- 
weifen. Aus bem Dialoge ſelbſt erficht man, daß vie Aeußerungen des Ver⸗ 
faffer® über ſich genan auf Juſtin paffen; wie denn auch tie Beweismittel 
und die Erwähnung ber Evangelien als anouynuoveuuara mv ’ Anoorolov 
in ben Mpologien mit jenen im Dialoge biefelben find. Daß die Unter: 
rebung zwei Tage gebauert, beweifen c. 78, 85. 92. 94. 118. 

Zweifelhafte Schriften find: 1) Das Fragment von der Auferftehung. 
Die Einleitung liefert eine Expoſition Über Wiffen und Glauben; dann werben 
in der eigentlichen Abhandlung die Einwürfe gegen bie Auferftehung zurüdge- 
wiefen, die mögliche Vereinbarkeit mit ben angefebenften Syſtemen ber heidni⸗ 
chen Philofopben gezeigt; wieberum weitere Einwärfe durch die Todtenerweck⸗ 
ungen Chriftt und durch feine eigene Auferftehung widerlegt. Angeführt und 
bem Yuftin beigelegt wird das Werk in den fo genannten Parallelen bes 
heiligen Sohannes Damascenus. Die Gründe für und wider halten fich 
fo ziemlich die Wage. 

2) Die Mahnrede an die Griechen Cohortatio ad Graecos. Diefe 
Schrift in acdhtunbbreißig Kapiteln Hat zum Inhalte, daß die ‘Dichter bie 
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Erfinder der unanftänbigen Göttergefchichten ſeien, indeſſen iſt Gott auch 
ben Heibnifchen Philofophen unbelannt. Nur in der Bibel ift Wahrheit zu 
finden, daher auch Homer, Sophocles, Pythagoras und Andere aus ihr ge- 
ſchöpft Haben. Arendt (Tüb. Duart. 1834) und Möhler Patr. 224 haben 
fi gegen, Semiſch und Otto für Yuftin als Verfaſſer ausgefprochen, unb 
zwar erftere, weil Eufebins und Hieronymus fie nicht aufführen. Denn 
möchte fie auch noch aus dem Grunde unuächt fein, weil nichts von Aoyog 
szzoparxos, obſchon er gut angeführt werben konnte, barin vorlommt 
unb weil dem Plato unwirbige Behauptungen beigelegt werben, welche 
Suftin als Platoniler nicht würde ausgefprochen Haben. 

3) Rebe an bie Griechen, Oratio ad Graecos ift ebenfalls fehr 
wahrfcheinlich unächt. Denn ver Inhalt entfpricht Teineswegs den Angaben, 
vie Eufehins h. e. 4, 18 von ihm macht. Eudlich ift auch gar nicht ber 
Stil des Juſtin darin vorherrſchend. 

4) Bon der Einherrſchaft Gottes De monarchia. Aus den größten 
heidniſchen Dichtern, die man zu Lehrern bes Polgtheismus macht, wirb 
gerade daS Gegentheil, ver Mionotheisnms gelehrt. Stellen aus ben grie- 
chiſchen Dichtern werben in Menge angefährt, ‚find aber meiftens unächt. 
Eufebius 1. o. fpricht zwar von einem folchen Werke des Iuftin, aber barin 
wirb vie Einheit Gottes nicht bloß aus ver Bibel, fonbern auch ans ben 
heidniſchen Schriftitellern bewiefen. In unferer Schrift fteht aber nichts 
ans ver Bibel, obſchon das Büchlein in feiner Ganzheit und Unverſehrtheit 
vorhanden iſt. Auch mußt es nichts, bie Stelle des Eufebins zu Gunften 
des Büdhleins zu interpretiven; venn die Sprachverfchievenheit nnd bie Des 
banptung, bie heidniſchen Götter feten apotheofirte Menſchen, widerfprechen 
der Aechtheit. Der Brief an Diognet iſt ebenfo nicht von Juſtin, fieh pafelbft, 

Entſchieden unächt find: 1) epistola ad Zenam et Serenum viels 
leicht von Abt Suftin zu Ternfalem, 7Ttes Jahrhundert. 2) Confutatio 
Aristotel. dogmatum ift vor Photius nicht bekannt geweien. 3) Expositio 
rectae confessionis ift nicäifch gehalten und ſchon gegen vie Monopähfiten 
gerichtet, vielleicht nach Möhler p. 228 von einem ficilianifchen Biſchof 
Namens Yuftin. 4) Quaestiones et responsiones ad Orthodoxos fpricht 
von Praris, Möonchthum, Ascefe und Ketzertaufe. 5) Quaestiones Chri- 
stianorum ad Graecos, et quaestiones Graecorum ad Christianos, biefe 
in fünfzehn, jene in fünf ragen über Gott, feine Unkörperlichkeit ꝛc. ift 
ebenfalls eine unächte Schrift. 

Berloren gegangene Schriften Iuftins find: 1) adv. omnes haere- 
ticos, von ihm felbft erwähnt 1. Apol. c. 26. 2) adv. Marcionem, ans 
ben Srenäus 4, 6 eine Stelle anführt, vielleicht ein Theil vom erften Werke; 
enblih Psaltes und de anima nad) Eufebins 4, 18 mb 5) Hoxaemeron 
über die ſechs Schöpfungstage nach Anaftafius ver Sinaite. 
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C. Ausgaben uud Heberfehungen. 


Die erfte griechiſche Ausgabe der Werle Juſtins obne bie Oratio ad 
Graecos et epist. ad Diogn. iſt von Robert Stephanus, Paris 1551, 
indeffen Heinrich Stephauns in feinen Ausgaben, Paris 1592 und 1595 
fügte das Fehlende bei. Dann Friedrich Sylburg lieferte eine Ausgabe mit 
fnteinifcher Meberfegung non Lang, Heidelberg 1598, nachgedruckt Paris 1615 
unb 1686, verbunden mit ven Werfen von Athenagoras, Theoph. v. An⸗ 
tiochien, Tatian ımb Hermias. Die Kölner (befier Wittenberger) Ausgabe 
enthält noch bie fchon 1675 zu Kiel gebrudten Kommentare von Kortholt. 
Eine entfchieben beffere Ausgabe veranftaltete der Mauriner Prubent. Daran, 
Paris 1742 und Venedig 1747, zugleich mit ven Werken ber Wittenberger 
Ausgabe mit Kritit und Auslegung fehwieriger Stellen verfehen. Die größere 
Apologie beforgte Grabe, Oxford 1700, mit Lang’8 Weberfegung und Kor⸗ 
tholt's Bemerkungen. 1708 erfchienen' vie beiden Heben an bie Griechen, 
die kleinere Apologte und über die Einheit Gottes mit Noten von Robert 
und Heinrich Stephanus, Grabe und Anbern beforgt durch Hutichin. Der 
Dialog erfähten London 1719 von Samuel Yebb mit fparfamen Noten, 
meiftens aus Sylburg. Die brei Achten Werke Tieferte mit gelehrten Anr 
merlungen St. Thirlebi, London 1722. Nicht fo bedentend ift bie Ober⸗ 
thür ſche Ausgabe, Würzburg 1777, ebenfo auch nicht bie beiden lateiniſchen 
Berfionen von Joachim Perionius 1564, und von Sigmund Gelenus Bo⸗ 
hemus; dagegen bie Lang'ſche, Baſel 1565, viel beifer, wenn auch nicht 
ganz fehlerfrei. Beide Apologien Tieferte Braun in Bonn 1830. Cine 
deutſche Ueberſetzung erfchien zu Kempten 1830, enthaltend bie ächten und einige 
zweifelhafte Werke. Bedeutend find bie Monographien von Otto de Justini 
Martyris scriptis &o. Jenae 1841 ımb deſſen Mauriner Ausgabe Jenae 1842, 
endlich Semiſch Suftin ber Martyrer, 2. B., Breslau 1842 und bie apo⸗ 
ſtoliſchen Denkwürdigleiten des heiligen Yuftin, Greifswalde 1848, 
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Satian 


A. 


Bon den Lehensnerhältnifien des Tatian haben wir, wie beim heiligen 
Yuftin, meiftens nur aus feinen eigenen Werken Kunde; äußere Nach» 
richten von ihm befigen wir nur fpärlih. In Affyrien geboren, Tat. As- 
syr. cont. Grraecos oratio c. 42. 55, in Shrien vielleicht gebildet und dort 
vielfach ihätig, nennen Clemens Alexandrinus strom. 3, 12 und Epiphanius 
haer. 46 ihn einen Syrier. Sein nad höherer Bildung ftrebender Geift 
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trieb ihn nach den in der Bildung ber damaligen Zeit obenan flehenben 
Ländern orat. c. 35. So ließ er fih denn au, um Aufklärung in ber 
Philofophie zu erlangen, und andere Zweige der Wilfenfchaft, zumal bie 
Religion und das religiöfe Leben ver Völler Tennen zu lernen, in bie My⸗ 
fterien der Griechen einweihen, 1. c. c. 29. Indeſſen die widerliche Siiten- 
Iofigleit der mythologiſchen Götter, deren Metamorphofen, die widerſprechend⸗ 
ften Traditionen, dann bie abfchenlichen Spiele der Athleten und Gladiatoren, 
als Folgen der Götterlehren, verlegten fein fittliche® und religiöſes Gefühl 
fo ſehr, daß er zu der Ueberzeugung gelangte, die Griechen hätten das von 
deu Barbaren Ueberfommene, ftatt zu beflern, uur verfchlimmert und zum 
Boͤſen verwenbet L c. 19—26 ftellenweife, ebenfo 32—35 und c. 1. Mm 
der heidniſchen Weltanfchanung endlich nur eitel Trug und ZTäufchung 
ſehend und mit Verachtung auf fie berabblidenn, hatte er bei feinem For⸗ 
fhen und Suchen nad) Wahrheit das Süd, daß ihm die heiligen Schriften 
in die Hände fielen. Die Einfachheit der Verfaffer, die kunftlofe und un⸗ 
ansgefchmäcdte Darxftellung der Welterfchaffung, die Behauptung eines’ ein- 
zigen Gottes, bie edle und reine Sittenlehre geflelen ihm ber Art, daß er 
ein Chrift zu werben fich entſchloß. Ohne Zweifel bat viefe Belehrung 
in Rom ftatt gefunden und zwar gegen das Yahr 162. War Tatian um 
diefe Zeit im Träftigen Mannesalter, fo ift er beiläufig gegen 130 nach 
Chriftus geboren. Im Rom, jener Cloale einer jeden VBerworfenbeit, ſchloß 
er fi) nad Irenäus adv. haer. 1, 28 an Yuftin an, beffen Schule er 
auch nach Yuftins Tode Eua. h. e. 5, 13 vorgeftanden zu Haben ſcheint. 
Aber vie böjen Beifpiele und vielleicht, weil der Cyniler Crescens wicht 
bloß Yuftin, fondern auch ihn verfolgte, ‚haben ihn bewogen, Rom zu ver- 
Laffen und nach dem Orient zu gehen. Dort fei er nach Epiphanius 1. c. 
‚ in Irrthümer verfallen, welche befonbers in Cilicien und Pifidien fich ver 
breiteten. SHieronynms ep. ad Gal. c. 6. Theodoret fab. haer. 1, 20 und 
Clemens Alexandrinus 1. c. jagen von ihm, er ſei ver Stifter ver Encratiten 
geweien, einer Sekte, welche ftrenger Ascefe fich hingebend vie Ehe für 
Hurerei erllärten, fih des Weines und Fleiſches enthielten; daher beim hei⸗ 
lügen Abendmahl Waſſer ftatt des Weines gebrauchten, (Aquarii genannt) 
in Slaubensfachen namentlich valentiniantichen Irrthümern, dem bäretifchen 
Dualismus und dem Doketismus huldigten. Bon ihnen follen die fpätern 
Apotactiler und Severianer abftammen. 


B. Schriften. 


Tatian fol Eus. h. e. 4, 16. Hier. cat. 29. Clem. Alex. strom. 
3, 12 und Ruff. h. e. 4, 11 viele Werke gefchrieben haben, von benen 
ums jeboch nur bie Oratio contra Graecos erhalten iſt. Sie ift um das 
Yahr 172, wo Zatian noch ein Chrift war, verfaßt worden, und befteht aus 
jweinmbvierzig Kapiteln. In der Einleitung führt er an, wie bie Griechen 
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feinen Grumd Hätten, ſich ihrer Künfte und Wiflenfchaften zu ruühmen, weil 
fie Alles der Art von ven Barbaren empfangen, aber fchlechten Gebrauch 
bavon gemacht, indem fie das Gute verlehrten. c. 1. Beweis hierfür feten 
bie Dicht⸗ und Redekunſt. Ja ihre Phllofophen Hätten fih nur Blößen 
gegeben, weil fie nicht bloß oft zu ganz Tächerlichen und unfittlichen Conſe⸗ 
quenzen gefommen wären, fondern auch die befjern unter ihnen fich gegen- 
feitig befriegt hätten, um nur der Erfte und Höchfte zu fein. o. 1—3. 
Alles was die Heiden verehren ift in Wahrheit nicht Gott, fondern 
Geſchaffenes vom wahren Gott aus Nichts c. 4. Gott als vie Hypoſtaſe 
des AU, des Sichtbaren und Unfichtbaren, hat bie Welt gefchaffen, jo daß 
jeber Stoff nur aus Gott fein Dafein hat. Indeſſen ift die Welt burch 
ben Logos, ber als natürliches Erzeugnig des Vaters hervorgegangen aus 
einem einfachen Willensafte Gottes nicht als leerer Gebante, fondern ale 
perfönlicher Beift vom Geifte, dem Vater nachahmend, den Menfchen. zu 
einem Bilde ber Unfterblichleit gemacht hat, vermittelt worden. c. 5—7. 
‚Hierauf Anführung der Schäpfungsgefchichte. Gott hat zweierlei Geſchöpfe, 
Engel und Menſchen gefchaffen, ihnen aber urfprünglich den Beſttz eines 
göttlichen Geiftes mitgegeben. Die Menſchen behielten biefen Beſitz fo lange 
fie in Verbindung mit Gott blieben d. i. nach feinem Willen ſich bewegten, 
verloren ihn aber, ſobald fie nach ihrem eigenen Willen lebten. Well fie 
nicht Gott find, können fie fi) auch für oder gegen Gott entſcheiden. Die 
Engel haben fi von Gott getrennt, wie aber, ift nicht angegeben; indeſſen 
wohl, daß ihr Anführer die Menſchen zur Sünde verleitete, dadurch daß 
fie ihn als Gott anfahen und behandelten. Hierbei blieb es noch nicht, bie 
Dämonen verführten die Menfchen weiter durch falfche Begriffe, wie bie 
Vorftellung von Fatum einer tft, durch Aftrologie zc., fo daß fie endlich, 
obſchon fie ein ſchlechtes Beiſpiel durch Unfittlichleit aller Art gegeben 
haben, von jenen für Götter unter den mandhfaltigften Geftalten gehalten 
wurben; bemnach ift die Religion ber Heiden weiter nichts ale Dämo- 
nendienft c. 7—9. Das Fatum, nämlich: die Meinung Alles, was ge- 
ſchehe, geſchehe mit Notäwenbigleit und jebe fittfiche Anftvengung fei frucht⸗ 
[08 und unnötbig, fei eine leere Einbildung; ‚denn die Menfchen find we- 
fentlich frei und für alle ihre Thaten verantwortlid 9I—11. Die Dämonen 
find Gefchöpfe Gottes aus feinerem Stoffe (Luft und Feuer) gebilbet, ver 
Menſch Hingegen ein Thier, wie andere Thiere d. i. ein befeelter Körper 
(vur7). Wenn alfo die Dämonen Gefchöpfe Gottes, wie bie Menfchen, 
feien, fo würben fie, weil nicht aus Fleiſch beſtehend, nicht aufgelöst, ins 
beffen wohl einft ihrer Deiffethaten wegen geftraft werben, wohingegen ber 
Menſch fterblich auch der Seele nach fei, nur das zveuua Hesov, welches 
ihm, dem Menfchen, urſprünglich mitgegeben fet, verlaffe ihn bei ver Sünde; 
bie Folge biefer Verlaffenheit beftehe darin, daß ver Menſch elend, ſchwach 
und finfter, ein Sklave der Materie werde. Dabei beftehe indeſſen, daß 
es in der Pſyche noch Anknüpfungspuntte für das PBuenma gebe, mithin 


8. 14. Tatian. 97 


fei ver Menſch erföfnngefähig; bei den Dämonen, wo Heine Bofehrimg 
(Sinnesänberung) ftattfinden Tönne, fei hingegen an Teine Erlöfung zu den⸗ 
tn 11—13. Die Möglichleit der Menfchenerlöfung wird nun durch ben 
menfchgewordenen Gott und ben von ihm ausgehenden Gelft beiwiefen 13—15. 
Darauf folgen Ermahnungen, ſich nicht durch die Dämonen täufchen zu 
laſſen 16-20. Nachdem der Apologet auf biefe Weiſe fich einen Weg ger 
bahnt, almmt er mn im zweiten Theile c. 20 O eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen Chriſtenthum unb Heidenthum vor, fowohl was bie Dogmen, als auch 
die Sitten anfang. Das Dogma ber Menichwerbung wird den Fabeln 
ver Mythologie gegenüber geftelit 20—22,. Die gauze Thorheit ver Beib- 
niſchen Religion, das Leben und Treiben ver Griechen, wirb num in bew 
Athleten, Gladiatoren, Mimilern sc. befchrieben 22—26. Dann kommen 
die Stontseinrichtungen ber Griechen an bie Weihe und wirb beren Nichte 
wärbiglsit gefchilvert c: 26—28. Eublich zeigt er die Schönheit des Chri⸗ 
ſtenthums im ber fittlichen Reinheit ber Chriften, in ihrer. Lebereinftimmung 
im Glauben, in ver Trefflichleit der gegenjeitigen Liebe 28-80. 

Diefelbe Umeinigfeit, welche zwiſchen ven Dichtern aub Philofophen berrfcht, 
findet fich auch in ver Beſtimmung ber Denkmäler ihrer Religion. Vergleich 
wilden Homer und Mojes, das höhere Alter des lettern von dem erftern 
wird bewiefen c. 30-82, Fortfeßung einer ähnlichen Beweisführung zwi⸗ 
ſchen Mofes und den vor homeriſchen Schriftftellern 32—41. Im Schluß. 
fapitel kurze Angabe feines Geburtlandes und warum er zum Chriftentbume 
übergetreten fei. . 

Um nun noch zur beffern Orientirung über Tatian einige Worte zu 
verlieren, fo fei von vornherein bemerkt, daß das Verftänpniß feiner Apos 
logie, wegen der Eigenthümlichkeit einzelner Ausbrüde, Nachläffigfeit in ber 
Eonftruftion und wegen des nicht feltenen Wiederkehrens großer Kürze nicht 
ohne Schwierigfeit iſt. Seine Kritik der griechifchen Philoſophie, wie fich 
diefes feinem Charakter gemäß leicht denken läßt, ergebt fich zu Yeicht im 
Berachtung berfelben, wie er. denn auch bie Heroen der Philofophie ſchreck⸗ 
lich herunter macht, ja fogar Hier und ba Täftert. Wenn man ihn auch in 
ver Dogmatit nicht zu Irrlehren binneigen flieht, und feine Behauptungen 
über die Berfonen der heiligen Dreifaltigkeit ſich allenfalls rechtfertigen Laffen, 
jo irrt er dagegen entſchieden in der Anthropologie, weil er da vom Wefen 
des Menſchen eine offenbar verkehrte Anficht hat. So betrachtet ex nämlich 
ven Geift, woburd ver Menfch wefentlich von ben Thieren unterfchieben 
iR, nicht als dem Menſchen Eigenthümliches, fondern nur als superadditum, 
jo dag beim Fehlen diefes nur Tebiglich ein Thier übrig bleibt. Wenn er 
ven Meufchen als gottähnliches Wefen gelten läßt, fo Tiegt biefe Ebenbilb- 
Hchkeit nicht im Weſen des Dienfiben, nicht in dem reinen Puenma, fondern 
m der Berbindung der Seele mit dem einwohnenben, göttlichen @eifte. 
Eonfequent mußte er nun für die Verbindung eifern, und um biefe zu er⸗ 
halten und zu behalten, ven Menfchen nicht bloß bie zur Trennung von 
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ver änfern Natur, fonbern fogar bis zur Trennung von fidh ſelbft treiben. 
Diefes zeigt une auch ven Weg zu feiner fpätern Häreſte. Indefſen werben 
von mehrern Schriftftellern ihm auch noch ambere Srrfehren zugeſchrieben, 
of. Xeben des Tatian. 

Anger dieſer Apologie hat Tatian noch andere Werle gefchrieben. So 
nennt er felbft ein anberes Buch 1) De auimalibus orat. c. 15; der Aus- 
druck c. 16 &v dAAosg Täßt ımentfchieven, ob es ein neues Wert ift, was 
er durch ihn ambeutet, oder ein Theil des eben genannten. 2) Nennt Enfe- 
bins h. e. 4, 29 noch eine Synopfis oder Evangelienharmonie. 3) Ein Ehre- 
nieon foll nach Nufin. b. e. 4, 11 auch noch von ihm verfaßt worben fein. 
4) Eine Abhandlung, „Problem“ betitelt, fucht aus ber Dimtelgelt bes 
alten Teftamentes zu beweiſen, es verbanfe feinen Urſprung einem böfen 
Gotte, indefien fein Schüler Rhodon befämpfte ſchon jene Sätze Euf. 5, 13. 
Bon einen Were, welches Wiperlegungen der Heiden und Inden enthalten 
ſollte, ſpricht er c. 40 ſeiner Apologie. Ob er es aber ausgearbeitet hat, 
iſt nicht auszumachen. 


O. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Erſte Ausgabe von Tatians Apologie war von Friſius Zürich 1546; 
ebenbafefbft (ateinifch von Konrad Geßner 1546, bie in ben Bibl. P. P. 
Baris 1575, 1589, 1610, Köln 1618, Lyon 1677 vorhanden iſt. Griechiſch 
mit nebenfaufender Tateinifcher Weberfegung von Geßner, DBafel 1655, in 
ben Orthodoxographis von $. Herold, in dem Aultuarium zu Paris mit 
Noten von Fronto Ducäus und mit Yuftins Werten, Paris 1615, 1636, 
Köln 1686. Beſſer ift die Ausgabe von W. Worth, Oxford 1700, ber 
zuerft die Kapiteleintheilung vomahm. Bon Pruventius Maran cf. Yuftin. 
Nach deſſen Rezenfion find auch die von Gallandi und zu Würzburg 1788 
veranftafteten Ausgaben ber Apologie Tatians. Otto hat fie auch in feinen 
Corpus apol. christ. II. sec. Vol, 6, Jena 1851. Dann ift noch zu 
nennen Daniel: Tatian der Asologet, Halle 1837. 
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| Hegeſippus. 

In Paläſtina von jüdiſchen Eltern geboten im Anfange des Zten Jahr⸗ 
hunderts nach Chriftt, gebührt dem Hegefippus das Verbienft zuerfi eine 
hriftliche Kirchengeſchichte gefchrieben zu haben. Er trat näntich zum Chri⸗ 
ſtenthume über, machte umter dem Pabſte Anicet eine Reiſe nach Rom, anf 
welcher er Corinth befuchte. In Rom verfaßte er fein Geſchichtswerk: 
„Dentwürbigleiten kirchlicher Ereigniſſe.“ Obfchon man fich darunter feine 
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Nirchengeſchichte in Geutigem Sinne zu denlen Bat, fo enthielt dad Wert 
doch, wie die in Euſebins uns noch aufbewahrten Bruchſtücke beweifen, eine 
fortlaufende Erzählung von dem Schickſale ver, Sirdhe, angefangen mit dem 
Reiben bes Herrn und fortgefeht bis zu der Mitte des Zten Jahrhmuderts, 
nach den angeftelften Vergleichungen des Glaubens und ber Qehren der ver- 
ſchirdenen Kirchen. Er foll in einem einfachen Stile gefchrieben Gaben; 
beun er war nach Hieronhmus de vir. ill. c. 22 befliffen, die Schreibart 
jener auszubrücken, deren Wandel er nachahmte. Mande Bruchftüde von 
feinem Werte ftehen im Eufebius 2, 28. 4, 8. 22 al: der Marihyrtod des 
heifigen Jakobus und des Biſchofs Simeon von Jeruſalem, Nachweife über 
vie Verwandten des Herr. Die Fragmente find gefammelt von Haloix, 
Grabe Spic. T. 2, Gallandi Fabricius Bibl. gr. 7. 156, Photius Bibl. 
Cod. 232 bat ebenfo Fragmente aufgenommen. 
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8. 16. 
Alhenagoras. 


A. 


Leider hat die Zeit und wenig Nachrichten Über bie Lebensverhältniſſe des 
Apologeten Athenagoras, dem wegen feiner großen Lehrgabe, feiner Iogifchen 
Orbuung, Klarheit und Weberfichtlichfeit in der Darftellung eutfchieven ver 
erfte Pla unter den Vertheidigern des Chriftenfhumes im 2ten Jahrhunderte 
gebührt, übrig gelafien. Daß er ein athenienfifcher Philoſoph, Vorſteher 
ber alexandriniſchen Katechetenſchule, der vom beiligen Bafilius erwähnte 
Marttyrer Athenopenes geweſen, ferner zu Athen geboren fei, find viel zu 
unbeftimmte Nachrichten, als dag man ihnen Glauben fchenfen dürfte. Weder 
Eufebius noch. Hieronymus erwähnen feiner Lebensumſtände; daher auch ein 
von Philippus Sidetes aufbewahrtes Fragment, dem gemäß er noch vor 
Gelfus habe die. Ehriften widerlegen wollen, durch das Leſen ber heiligen 
Schriften aber befehrt worden jet, keinen befonbern Aufpruch auf Glauben 
machen kann. Aus viefen Gründen find die Nachrichten Über ihn mit Vor; 
ficht aufzunehmen, obgleich es allerdings der Möglichkeit nicht widerftreitet, 
er fei anfangs Heide geweſen und babe die Philofophie der Griechen ftubirt. 
Indeſſen ift doch ſchon fehr früh: auf feine Schriften aufmerkſam gemacht 
worden, ba eine vom Methobins bei Epiphanius haer. 64, c. 21 angeführte 
Stelle aus einem apologetifchen Werke dem Athenagoras beigelegt wird. 


B. Schriften. 
Wir befigen von Athenagoras zwei Schriften 1) eine Apologie (moeoßere 
zeg yosoriavay legatio pro christianis), 2) ein Ähnliches Wert über die 
7* 
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Auferſtehung ber Todten (de resurr. mortuorum), in denen eine umfaflenpe 
Bildung und eine gebiegene Berebfamfeit ſich ausſprechen. Die Apologie 
ift nicht vor dem Yahre 177 gefchrieben, weil ver im Eingange angerebete 
Aurelius Commodus mit dem Auguftustitel beehrt wird, welche Auszeichnung 
derſelbe erft in diefem Jahre erhalten hat. In den Eingangskapiteln bemerkt 
Athenagoras mit Ruhe und Mäßigung, aber in meifterhafter. Darftellung, 
daß bei der Freiheit der Eulten, bei ber Herrfchaft der Gefege in allen 
Provinzen die fonft fo gerechten und humanen Cäfaren die Ehriften, welche 
doch ganz richtig von der FTaiferlichen Gewalt dächten, ohne gerichtliche 
Unterfuhung, um ihres den Heiden verhaften Namens willen, Verfolgung 
erleiden müßten, wo Hingegen viele götterverachtende Philofophen nicht als 
Bötterverachter, fondern nur im Falle begangener und bewiefener Verbrechen 
beftraft würden c. 1—3. Freilich werfe man den Ehriften Atheismus, 
Blutſchande und thyeſtiſche Mahlzeiten vor. Indeſſen vie Chriften find feine 
Atheiſten, fondern Monotbeiften, welche Beive Ausprüde von den Gegnern 
verwerbfelt würden. Man könne dieſes doch ben Chriften nicht zur Schande 
anrechnen, wenn fie ein aus fich ſeiendes unendliches, eine jede Mehrheit 
von Göttern ausſchließendes Weſen annähmen, da ja Tängft fchon die Dichter 
und Bhilofopden die Einheit Gottes auerkannt hätten 4—8. An biefen 
Bernunftbeweis eines böchjten, volllommenen Wefens fchliegt fi dann, 
außer ber Lehre von Gott, als dem Schöpfer Himmels und der Erbe, der 
Verſuch einer fpefulativen Auffaffung der Trinität 8-10. Wie könnte man 
nun die.Chriften, welche den Vater, Sohn unb Heiligen Geift als eine Ein- 
beit verehrten, noch Atheiften nennen? Wenn man nur das Reben ber 
Chriften betrachte, jo könne man nicht zweifeln, daß fie einen Gott anbeten, 
zumal da fie deßhalb freiwillig fo verfolgt in der Welt’ febten, weil fie bie 
Hoffnung fefthielten, in einem jenjeitigen Leben mwerbe der über jede Enb- 
lichkeit erhabene Gott einen Jeden nach Verdienſt Gerechtigfeit widerfahren 
laſſen 10—12, 
Wenn nun auch die Chriſten nicht nach Art der Heiden mit äußerem 
Schaugepränge Gott verehrten, ſo ſeien ſie deßhalb noch keineswegs Atheiften, 
fondern nur keine Verehrer Gottes auf äußerliche Weiſe. Die Chriſten 
hätten von Gott, dem Schöpfer aller Dinge, viel zu erhabene Vorſtellungen, 
als dag fie ſich mit äußern Opfern, in welcher Art von Gottesverehrung 
nicht einmal die Heiden einig feien, abgeben könnten 12—14. Weil bie 
Heiden Gott und die Materie nicht unterfchleven hätten, deßhalb fet bei 
ihnen das ganze Götterwefen mit feinem unfinnigen Culte entftanden. Die 
Chriften, diefen Unterfchied machend, zollten Leine Anbetung von Menfchen- 
hand gemachten Göttern, fondern nur dem Schöpfer 14—17. Darftellung 
ber Göttergenenlogien nach Heſiod, Homer Orpheus und Andern, barans 
folgerichtige Ableitung ihres Vergebene 17—21. Die Stoifer aber hatten 
die Götterfagen für ſymboliſche Darftellungen von Sätzen aus ver Natur- 
lehre erflärt, indeſſen auch diefes führe zu Unfinn 21—23. Darauf folgen 
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Betrachtungen über die griechiſchen Orakel, worin er nachweist, daß fie 
gegen das Ghriftenthum für das Heidenthum nichts beweifen 23—-30. 

Die den Ehriften aufgebürbeten Verbrechen der Blutſchande und thye⸗ 
ſtiſcher Mahle entkräftet er durch die Behauptung ber ſtrengen Vergeltung 
von Seite des gerechten und allgegenwärtigen Gottes 3082. Freilich 
fpiele die Blutfchande in ben Götterfogen eine Rolle, indeſſen fei fie ven 
Chriſten verhaßt, wie fie überhaupt die geriugfte Unzucht verabfchenten 322—34, 
Bon dem Menfchenfleifcheifen würben die Chriften fchon durch den Glauben 
an bie Auferftehung ver Leiber, worüber er eine Abhandlung zu liefern ver» 
ſpricht, abgefchredt; in Bezug auf ihten Wandel würde biefes fchon dadurch 
wiberlegt, daß fie nicht nur nicht Antheil nähmen an ben Gladiatorlämpfen, 
ſondern ihnen nicht einmal zuſähen 84—37. 


Rote. Da der Sohn im Vater und der Beter im Sohne ift durch die Einheit 
und Madıt des Geiſtes, fo ift Ver Nous und der Logos des Vaters der 
Sohn Gottes. 

Ich ſage in Küme: Der Sehn iſt die erſte Zegons des Baters, nicht 
als wäre er geworden — denn von Anbeginn hatte tt ſelbſt, da er ewige 
Bernunft iſt, den Logos in fid ſelbſt, weil er ewig Aoysxos if, — fonbern 
vielmehr ging er hervor ans Gott, im ſich tragend die Urbilder aller Dinge 
und fe eindrüdend in bie geRaltiefe Maſſe. Bom Heiligen Geifle fagen wir,. . 
baß er ein Ausflug Gottes: fei, der ausfließt und wieber zurückkehrt, wie der 
Strahl der Sonne. c. 10. Ein Ausflug wie das Licht vom Teuer ift der 
Geift 24. Wer follte nun nicht in Verlegenheit fein, wenn er von fo: 
genannten Atheiften hört, welche Gott den Bater und Gott den Sohn und 
ben heiligen Geiſt bekennen, deren Macht in ver Einheit und deren Unterſchie⸗ 
denheit in der Ordnung zeugen? 10. Wie folte man von uns benfen 
fönnen, daR wir ein feommes Reben führen, bie wir nur fo zum ewigen Leben 
zu gelangen. hoffen, indem wir anerkennen in gleicher Weife ven Bater und 
ben Logos von ihm, welches die Einheit des Sohnes mit dem Vater, welches 
vie Semeinfchaft des Vaters mit dem Sohne, was der Geift, was die Ein. 
heit diefer und bie Unterſchiedenheit in ihrer Einheit des Geiftes, des Sohnes 
des Baters ift? Aber nicht einmal ift damit ber Kreis unferer Ölaubenslehre 
abgeſchloffen, ſondern wir nehmen auch noch an, daß es eine Menge von En- 
geln und dienenden Geiſtern, welche ber Schöpfer und Bildner der Welt durch 
ſeinen Logos vertheilt, über die Elemente, die Himmel, die Welt und was in 
ihre iſt, und über bie Teitung von allem diefen gefeßt hat. & 12. Hieraus 
fehen wir zur Genüge, tie Athenagoras ſchon den Ausgang des heiligen Gei- 
Res nicht auf dem. Wege der Generatio noch der Emanatio wie bei ben Ophiten, 

vom Vater und Sohn ſich denkt, ſondern im recht chriſtlichen Sinne eine Ema⸗ 
natio anerkennt, welde mit ber Broceiflo identiſch iſt. Bon Juſtin unterfcheivet 
er ſich ſchon dadurch, daß er die Göben nicht Dämonen nennt. Das Andere 
beim folgenden Theophilus. 


Das zweite Werk von der Auferſtehung der Todten hat von dem vor⸗ 
hergehenden manche Vorzüge voraus. Nach einem ebenfalls herrlichen Ein⸗ 
gange theilt er fein Thema von der Auferftehung in zwei Theile: a) Gott 
fönne die Todten nicht auferweden oder er wolle nicht; b) die Auferftehung 
hat zu viel Apfurbes, um geglaubt werden zu fünnen. Man Tann Gott 
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Scharffinn zu erproben, fi an das Stubium ber Heiligen Schriften machte. 
Indeſſen der Menſch denkt und Gott Ienkt; er wurde durch dieſes Stu- 
bium, zumal durch die Lefung und Betrachtung ber prophetifchen Bücher, 
für die Wahrheit des Chriftenthbumes gewonnen. Sobald ‚er die Wahrheit 
deſſelben erkannt hatte, ba ſcheute er fich auch nicht, daſſelbe öffentlich zu 
befennen. Ohne Zweifel wurbe er feiner vielen VBerbienfte wegen, bie er 
fih um bie Verbreitung des Chriftenthumes erworben, als Nachfolger tes 


Eros, des fünften Bifchofes nach dem heiligen Petrus, auf den bifchöflihen - 


Stuhl von Antiodien erhoben. Nach Euſebius h. e. 4, 24 hatte er 
acht Yahre nämlich 168—176, nad Nicephorus von 168—181, nach ben 
Maurinem fogar von 176—186 das biſchöfliche Amt verwaltet. So viel 
ift indeffen gewiß, in feinem Werte „ad Autolycum“ fpricht er von dem 
Zobe des Marcus Aurel, welcher erft im Jahre 181 geftorben ift, mithin 
bat er um diefe Zeit noch gelebt. Alle Nachrichten von ihm ftimmen barin 
überein, daß er, wie Eufebins fagt, mit regem Eifer an ber Verbreitung ber 
reinen apoftolifchen Lehre und an der Ausrottung der Härefien gearbeitet habe. 


B. Schriften. 


Wir befigen außer mehreren verloren gegangenen Schriften dieſes be- 
beutenden Mannes nur fein Hauptwerk, drei Bücher von Autolycus. Bon 
biefem Autolycus haben wir feine umftändliche Nachrichten; nur baß er ein 
Heide, dem Theophilus befreundet war und mit Wiß und Gelebrfamfeit, 
aber auch zugleich voll Leidenfchaftlichkeit und Vorurtheile gegen das Chris 
ftentHum bie Dogmen deſſelben angriff, während Theophilus, wie ein ächter 
Freund, durch mündliche und fehriftliche Belehrung ihn ver chriftlichen 
Wahrheit näher zu bringen fich beftrebte. Ans biefem gegenfeitigen Ge- 
banlenaustaufche entjtand denn zulegt unfer Wert. 

Was die Zeit feiner Abfaffung betrifft, fo fällt es zwifchen die Jahre 
181—184, da nämlich einerfeitS der Tod des Marcus Aurel darin erwähnt 
wird, anderfeit8 Stellen aus ihm von Irenäus, der unter Pabft Eleutherius 
fchrieb, angeführt zu fein feheinen. Der Inhalt des Werfes ift wortrefflich 
und bie Darftellung meifterhaft, fo daß wir den Verluſt der andern Schriften 
nur bedauern können. | 

Die fpöttelnden Bemerkungen des Autolyceus gegen Gott und bie 
Auferftehung, die von Theophilus im erften Buche widerlegt werben, geben 
bemjelben einen apologetifchen Charakter. Theophilns beginnt fein Thema 
damit, daß er nachweist, wie der Verluft der Unfchuld burch die Sünde 
ber erften Menſchen auch den Verluſt des Glaubens and die Verläugnung 
des wahren Gottes und die Hingebung an vie Natur, folgerichtig auch bie 
Naturvergötterung, nach fich gezogen babe. Wollte man Gott fehen, fo 


8. 17. Theophilns von Antiochien. 108 
* 


müßte man reine Augen des Geifte® und Ohren bes Herzens haben, welche 
recht fehen und recht hören. Wie bie korperlichen Augen in ver Blinpheit 
die Sonne nicht fehen, obſchon bie Sonne doch Sonne bleibt, fo muß man 
in unferm Falle vie Schuld nicht Gott, ſondern fich felbft aufladen, fowie 
dort nicht: der Some, fondern den bflnden Augen zuſchreiben. Wenn Roſt 
am Spiegel lebt und fo der Menſch fein Bild in vemfelben nicht fehen 
fonn, fo erblidt auch auf gleiche Weife ber von ber Sünde beberrfchte 
Menſch Sott nicht. Der ven Begierden des Fleiſches hingegebene Menſch 
ſchane in feinem Geifte, ver wie ein berofteter Spiegel fei, ven Vater nicht, 
Unter ähnlichen Argumentationen wie ver Apoftel Röm. 1, 20 feitet Theo⸗ 
phil die Entftehung bes Gbtzendienſtes aus der filtlichen Berberbtheit der . 
Menſchen ab. Aus ven Werken ver Welt und der Weltorbnung wirb ber 
geiftige Gott ertannt, ben wir einft nach ber Auferftehung fchauen werben 
in unverweslichen Leibern von Angeſicht zu Angeficht. Freilich verlange 
bie Lehre von der Auferſtehnng einen Glauben at das, was man nicht fieht; 
indeffen vertraue doch auf ähnliche Weife der Landmann ben Samen ber 
Erbe, um fpäter die Frucht einernten, der Kranuke fich dem Arzte an, um 
bafp wieder gefund werben zu Können. Gott, der uns aus dem Nichts er⸗ 
fhaffen Hat, ſolle nicht unfere tobten Leiber wieberbeleben können? 1—$8. 
Daran Inüpft er die Maährchen ver griechiſchen Mythologie, deren Unftnn 
er nachwerst 9—12. Wem Autolyens nr glauben wolle, nachbem er einen 
vom Tode Wiebererftandenen gefehen Habe, fo verweist Theophilus ihn auf 
ähnliche Beiſpiele ans ver Mythologie und dem Naturleben. Schlieglich 
empfiehlt er ihm bie Lefung ber heiligen Schriften, barunter befonber® bie 
Bücher der Propheten 12—14, 

Eine vorhergegangene mündliche Unterredung gab Veranlafiung zur 
Abfaffung des zweiten Buches. Daffelbe zerfällt in zwei Theile, wovon 
der erfte die Nichtigkeit der heidniſchen Götter darthut, welche ja meiftene 
aus den Werkftätten ver Bildner hervorgegangen feien. Er gibt an, wie 
bie Heiden Genealogien der Götter befäßen; wie bie Dichter z. B. Homer 
benfelben gewiſſe Wohnftätten bier anf Erden anmwiefen, wo doch ver wahre 
Golt allgegenwärtig und von feinem Raume begrenzt jet 1—3. Die Phi⸗ 
leſophen ſeien in Aufftellung eines erften und böchften Prinzipes in fidh 
widerfprechende Behauptungen gerathen, ebenfo finde fich bei ben Dichtern 
noch weniger Harmonie über Gott und über bie göttliche Vorfehung 4—8. 
Diefem ftehe aber bei ven Ehriften die göttliche Dffenbarung entgegen, bie 
er dann in Bezug anf die Schöpfungsgefchichte anführt. Schwierige Stellen 
über die Erſchaffung ber erften Menſchen, über das Parabies und bie erfte. 
Gefchichte der Menſchheit erläutert er, ebenfo befpricht er die Sittenlehren 
ver Propheten, mit denen die Sybillen, ja die heidniſchen Dichter in vielen 
Punkten übereinftimmen 9—38. | 

Da auch dieſes Buch bei Antolyens nicht ben gewünſchten Erfolg 
hatte, verfaßte Theophilus noch ein drittes, welches in Bezug auf feinen 


v 
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Inhalt dem zweiten ähnlich, obſchon die Beweißführung eine andere #ft. 
Nach Auführung der Unkenntniß ver heidniſchen Schriftfteller von den Dingen, 
welde unter ſchroffen Wiperfprüchen, ja manchmal mit Verlekung bes ſitt⸗ 
lichen Gefühles ber Leſer allerlei Unfiun zu Tage förderten 14, babnt 
er fich einen Weg, um die Anfchuldigimgen der Heiden wiberlegen zu Tdunen. 


So nimmt es mit Verwunderung unter Anderm wahr, wie boch bie Heiden ' 


den Chriften das Effen von Menſchenfleiſch Schule gaben, welches Loch 
vom Sittengefeße ber Ehriften entichieven verboten würde, obfehon bie heid⸗ 
niſchen Phtlofophen außer anderm Schändlichen auch jenes gelehrt hätten. 
Da das Sittengefek der Chriften fogar die Neinheit des Herzens zur Pflicht 
mache, jo falle hiermit Die Befchulvigung in ihr Nichts zufammen 5-16. 
Die chriſtlichen Lehren über vie Urgefchichte der Menſchheit ſeien viel älgern 
Urſprungs als die heidniſchen, weil die heiligen Bücher der Chriſften weit 
über bie Mythenzeit des griechifchen Volkes. and über die Gejchichtöwerle 
des Aeghptiers Manetho, des Epheſiers Menauder und des Chaldäers Be⸗ 
roſus hinausreichten. Er weist nach, daß Moſes noch 900 - 1000 Jahre 
vor dem trojaniſchen Kriege gelebt babe. Das Alter der Welt ſchlägt er 
nach ber heiligen Schrift und nach Berechnung römiſcher Gefchichtsjchreiber 
af 5693 Jahre an. Freilich würden bie Bücher der Hebräer von den 
heidniſchen Schrütftellern nicht: angeführt, weil fie einerfeits die Wahrheit 
der göttlichen Offenbarung nicht anerfeumen,, anderfeits fich” den Anſchein 
geben wollten, als hätten fle wicht non Andern ihre Gefchichte entlehnt. So 
liefen fie denn Lieber ihren eigenen Phantafiegebilden nach umd tödteten und 
verfolgten die Anbeter und Verehrer des wahren Gottes. 


Note. Was Gott ift, kann in kein Bild gefaßt, in keinem Begriffe ausgefprochen 


oder mit körperlichen Augen gefehen werden. “Denn er iſt in feiner Herrlich⸗ 
feit unerfaßlich, im feiner Größe unbegrenzt, in feiner Höhe dem Verflande 
unerreichbar. Nenne ich ihn Licht, fo nenne ich fein Werk; nenne ich ihn 
Macht, fo bezeichne ich feine ſchöpferiſche Kraft; nennne id) ihn Vorſehung, 
fo drücke ich feine Güte aus; nenne ich ihn Herrſchaft, fo zeichne ich feine 
Herrlichfeit; nenne ich ihn Herrn, fo bezeichne ich ihm als Richter 1. 1, 3 
Aber möchte alfo Jemand fagen, fterblich von Natur wurte ber Menſch ge 
ſchaffen? Keineswegs; alſo unſterblich? Auch dieſes behaupten wir nicht. Aber 
wird Jemand ſagen: er wurde alſo nicht gefchaffen? Auch dieſes ſage ich nicht. 

Er wurde von Natur weder ſterblich noch unſterblich geſchaffen. Wenn er ihn 
nämlich von Anfang an unſterblich geſchaffen, fo hätte er ihn zum Gotte ge⸗ 
macht; hätte er ihn fterblich gemacht, fo fehiene Gott die Schuld feines Todes 
zu fein; er ſchuf ihn alfo weder ſterblich noch unfterblich, ſondern gecignet zu 
Beiden, damit er fich neige anf Seite ver Unfterblidteit, vollziehend das Ser 

‚ bot Gottes, von ihm erhalte die Unfterblichkeit als Lohn und er ein Oott 
würde; wenn ex fich aber wende auf Seite bes Todes, nicht achtend auf Gott, 
er für fi felbft die Schuld des Todes wäre 2, 24. 


Wie Tatian den Loges nicht ald einen in's Leere gehenden, bloßen 
Gedanken, ter erft realifirt werden müßte, ſondern ohne Weitered als eine 
Realität fich dachte, fo hat auch Theophylus ähnliche Ideen über denſelben. 


8. 17.  Wyeopikins von Uxtiodien. rl 


Rah Tatian iſt der Logos, Geiſt vom Vater, perfönfidger Weift nom Geift, 
mithin wefentlich Gott, nicht als ein Then Des Weſens Gottes, fondern 
durch Theilnahme an denſſelben, jedoch nicht fo, daß ber Logos als unper⸗ 
ſenliche Vernunft oder gefftige Kraft in der dunapss Aayızy, wie der Grund 
ft, werum ber Logos eriftirt, war, fondern ale Perfon, als ein für fich 
Eriflirendes. Wenn Tatian fagt: ö de Aoyos ov xura xevov yinpneas epoov 
KOWToToxov Toy narpos yıraras fo muß man biefe Worte nicht dahin deuten, 
er babe Hiermit den Logos als zwar vor ber Welt gezeugt, dennoch aber 
ale Geſchopf anfgefaht; denn er nennt ihn gleich darauf „Schöpfer ber 
Felt.” Es ſoll damit weiter nichts angebeutet werben, als daß ber Logos 
vom Bater ausgegangen if. Da Tatian nämlich” Gott als das Abfolute, 
als das ſchlechthinige Seiende begreift, fo mußte er auch dem Logos das 
Sein ans dem Bater vwinbiziren, babei .aber brauchte der Vater ihn nicht 
zu erfebaffen, um durch ihn Die Welt zu fchaffen. Auf diefelbe Weife fpricht 
auch Theophilus vom Logos, nur unterfcheibet er einen Aoyos evdiaderos 
unb einen Aoyos mpopopixos, welche Gegenäberftelfung bei Tatian noch nicht‘ 
m ihrer arbeit und Beſtimmtheit hervortritt. Er fagt nämlich 1. 2, 10. 
&ott alſo feinen Logos tief eingeprägt in dem eigenen Innern habend zengte 
ton mit der Weisheit, aus fich herausgießenb vor dem Mi. Dielen Logos 
hatte er als Gebilfen ber von ihm entftandenen Dinge und burch ibn Hat 
er Alles gemacht. Dieter wird Uranfauıg genannt, weil er Werfteber und 
Herr Her durch ihn gefchaffenen Dinge Mi. Diefer alfo Geiſt Gottet, 
Uranfang, Yöchfte Weisheit und Macht feiend, kam auf bie Propheten herab 
und fpracdh durch ‚fie Über vie Schöpfung ver Welt und von altem Andern. 
Denn vie Propheten waren uicht als die Welt entftanb, ſondern bie Weis 
heit Gottes, Die in ihn war und fein beiliger Lozoe, welcher immer bei 
ihm ſich befand. 

Aus dieſer Stelle folgern Einige. wie Peraius de trin. T. 2, 1. 1,3 
Huetius Mosheim und mehrere audere Schriftſteller, bie vornicäifehen Bäter 
hätten allem Anſcheine nadh, indem fie zwifdgen bem Aoyog evdındesos und 
soopopseos mterfihieben, ‚ben erftern für ben Verſtand Gottes ohne eigne 
Subfiftenz gehalten. Indeſſen ba biefer Logos zugleich den Gutwurf ber 
Schöpfung enthielt, fo warb er von Bott kurz vor ber Schöpfung gejondert 
hervorgeſetzt, geboren auf Ähnliche Weile wie der Gebanfe, ſobald er ſich 
änßert, zum Worte wird, So entſtand benn ber andere Logos. Wenn es 
fih fo verhielte, fo wäre freilich die Logoslehre der vor und zum heil 
nach, Theophilus lebenden Väter nicht ganz im Reinen; dem ver zweite 
Logos gleicht auf biefe Weife fo ziemlich einem Gefchöpfe. Sieht man ine 
veffen ſich die Sache genauer an, fo liegt ver Fehler mehr an ber mangel- 
haften Ansorudsweile, als in der Sache felbfl. Wie bei Zatian ber Act, 
woburch der Logos gezeugt worden, als Wefensäußerung und jo als ein 
ewiger Act, der nur deßhalb als ein Willensact bezeichnet wird, weil Gott 
in feinem Weſen Geift und nur Geift ift, fo folgt daſſelbe auch bei Theophilus, 
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weil er nad ben obigen Über Gott angeführten Aenferungen das Weſen 
Gottes der Art auffagt, daß er, da er unmöglich in ber von uns citirten 
Stelle fih bat adäquat ausdrücken wollen, fonbern um ſich dem Autolycus 
verständlich zu machen, zu einem fo unglücklich gewählten Gleichniſſe feine 
Zuflucht genommen bat. Wie wenn er bie Unzulänglichleit feiner Behauptung 
gefühlt, fagt er ja am Schluße, nachdem er zuvor dem Poges das Wirken 
in ben Propheten beigelegt hatte, er (ber Logos) habe fi immer beim 
-Boter befunden. Dieſe Auficht wird auch weiter c. 22 beftätift, wo er 
fagt: fein Logos, durch den er Alles gemacht hat, feine Macht und feine 
Weisheit feiend, ging, die Geftalt des Waters und Herrn des Univerfums 
annehmend, in's Paradies In ber Geftalt Gottes und unterhielt ſich mit 


am. Die göttliche Schrift ſelbſt nämlich Iehrt ung, daß Adam Tagte, 


er habe eine Stimme gehört. Was ift aber bie Stimme anders, als ver 
Logos (das Wort) Gottes, welcher auch fein Sohn if? Und nit wie bie 
- Dichter und Mythographen von ben durch Beifchlaf erzeugten Söhnen 
Gottes reden, fondern wie bie Wahrheit ihn darſtellt als den Logos, der 
immerbar in 'bem Herzen Gottes inneweſend war; benn bevor Etwas war, 
Batte er biefen als Theilnehmer bei fich, da er feine Intelligenz und Weis- 
beit ift. Als Bott aber das, was ex befchloffen Hatte, fchaffen wollte, da 
zengte er biefen Logos, ihn außer fich fegend, als ven Erfigebornen alles 
GSefchaffenen, ohne daß er des Logos entblößt (entleert) wurbe, fonbern ben 
Logos zeugen, blieb er fogar immerdar mit feinem Logos zuſammen. 

Hier ift alfo ähnlich wie bei Zatian, der Logos als inneweſender, 
erdiaderos nicht als ein leerer Gedankle, ſondern als Realität aufgefoßt; es 
ift diefed von Theophilus gefchehen, um das Imeinanderfein des Laggs mil 
Gott, ober genauer bie Einheit des Weſens barzuftellen, dagegen in anders 
Fällen wollte er den Unterfchied der Perfonen fefthalten. 

Diefe Auseinanderhaltung der Perfonen bat er fo urgiet, daß er außer 
ber Zeugung bes Logos noch von ber. Herausgießung der Weisheit mit bem 
Logos vor bem Univerfum fpricht, cf. oben. Theophilus bedient fih, um 
biefes darzulegen der Präpofition „were“, die ein Zufammenfein, eine Ge⸗ 
ſellſchaft außprädt, wenn von Perfonen bie Rebe ift, daher auch manchmal 


an Stelle von zus fit. Demnach: „Gott zeugte ben In ihm verborgenen. 


Rogog und die Weisheit ꝛc.“ Nun iſt freifich nicht zu leugnen, daß Theo⸗ 
philus auch den Logos „Weisheit, Geiſt Gottes u. a. dgl.“ nennt, mithin 
ihn mit ber Weisheit confunbirt. Sieht man aber genauer zu, fo follen 


dieſe Ausbräde vielmehr Prädikate vom Logos, als feine Perfon bezeichnen, 


wodurch er ihm bie göttliche Wefenheit zuerfennen will. Wie richtig biefe 

Anficht ift, folgt daraus, daß er als ber Erfte das Wörtchen „zquas Drei- 

einigfeit" gebrauchte, aus welchem zur Genüge hervorgeht, daß er richtig 

und Tatbolifch Über dieſes Geheinmiß dachte. Freilich muß man zugeben, 

Theophilus ift bie fpeculative Begründung biefes Dogmas nicht fehr ge- 

lungen, woran inbeffen bie Unzulänglichleit der Sprache, bie noch. mit ven 
\ . 


— 
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Sormen für bie Darftellung chriſtlicher Lehren rang, die Hauptſchulb ge⸗ 
weſen iſt. Theophilus verdient hierin mit Recht nachſichtige Beurtheilung. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Komad Geßner gab zuerft die drei Bücher an Autolyceus griechiſch 
nach dem Texte bes Johann Frifius, ver ihn aus dem arlonifchen Cover in 
Benedig abgefchrieben bat, nebft der Apologie des Tatian, der Schrift des 
Antonins Meliſſa und den Senfenzen des Marimus heraus, Zürich 1546. 
Eine Iateinifche Weberfegung lieferte Konrad Clauſer, die fih in ven Väter . 
werten von Paris, Köln und Lyon befindet: Herold in feinem Orthod. 


Bafel 1555 beforgte zuerft eine neben efnanberlaufende griedhifche und la- " 


teinifye Ausgabe, bie in das Anct. patr., Paris 1624 mit Noten des 
Ducãus, dann in bie Ausgabe des Yuftin, Paris 1615, 1636 und Köln 1686, 
in legterer mit Kortholt's Anmerkungen übergegangen ift. Eine nene Hand⸗ 
ſchrift aus der badlejaniſchen Bibliothef zu Rathe ziehend, Tieferte Johann 
Fellus eine Edition mit Verichtigung des Textes und der Tateinlichen Ver⸗ 
fion und Erläuterung dunkler Stellen, ber er am Ende eine chronologifche 
Zabelle Hinzufügte, Oxford 1684. Profeſſor Schelgwig von Gelet übergab 
feine Materialien zu einer neuen Bearbeitung des Theophilus an Chriſtoph, 
welcher unter Benükung der Noten bes Ducäus, Fellus Kortholt und ver 
Differtationen von Grabe, Bullus u. A. eine verbefierte Ausgabe veran⸗ 
flaltete, und bie drei Bücher an Autolyens in's Deutfche überſetzte. Wille 
bisherigen Apparate benukenb unb für das dritte Buch noch einen Barifer 
Codex hinzuziehend erfchien Theophilus Werk in der Ausgabe des Mauriners 
Maranıs, Paris 1742 und Venedig 1747, indefjen ift Theophilus Wert 
bier nicht ohne Fehler. Gallandi und die Würzburger Ausgabe find mei⸗ 
ftens nach Maramıs abgedrudt worden, obſchon Erfterer auch die Ausgabe 
des Fellus und die von Wolf benugt hat. Otto in feinem corpus apologet. 
graec. saec. 2., Sena 1847. Thienemann gab den Theophilus beutich 
beraus, Leipzig 1834. 





8. 18. 
Sermias. 


A. 


Wie bei vielen Vätern ber erften zwei Jahrhunderte von ihren Leben 
entweber nichts, oder nur äußerſt wenig befannt ift, jo ergeht es uns auch 
mit Hermias dem Philoſophen, fo genannt, weil die Handſchriften feines 
Berles ihn mit biefem Beinamen anführen. Wer er geiwefen, wann er 





110 5.18. Same 

gelebt, läͤßt Mb num einmal nicht ficher beſtinmen, daher es auch Tommt, 
daß Cave hist. litt. script. eecl. Vok 1. p: 81, Baſel 1741 ibn, in das 
. zweite, ber Mauriner Maran in das zweite oder dritte Jahrhundert verlegt, 
in feinem Väterwerke aber ihm einen Platz zwifchen ven Apologeten bes 
zweiten Jahrhunderts anmweist. Die Engländer Wort und Gabe, fowie 
Menzel entfcheiven fie aus intern Grünven für das fünfte Jahrhundert. 
Indeffen Mögler in feiner Patrologie glaubt, ebenfalld anf innere Gründe 
geftügt, ihn in's Hohe Alterthum Binauffegen zu. müſſen. Wie dem auch 
immer fein möge, fein Werkchen verbient feiner Geblegenbeit wegen und 
weil e8 viele Aelmlichfeit wit ben Vertheidigungäſchriften der Apolqgeten bat, 

zumal mit Yuftin und Tatian, am beiten Bier aufgeführt zu werben. 


B. Schriften. | 

Die Schrift des Hermias führt den Titel: Berfpottung ber heidniſchen 
Bilofophen (Aıaovgpos zo ik gsAocoyar, Irrieio philoeophorum gen- 
tilium.) Wie ſchon ver: Titel beſogt, macht die Schrift ſich nur mit den 
Bhilofophen zu fchaffen, gehört mithin eigentlich nicht in bie Patrologie; 
inbeffen ihr apologetifcher Charakter nöthigt uns, von berjelben Notiz zu 
nehmen. Sie beginnt mit Aufſtellung des Satzes 1. Eor. 5, 19: „bie Weis⸗ 
beit diefer Welt ift Thorheit vor Gott,“ deffen Wahrheit fie im Verlaufe 
ber Geſchichte der Philoſophie beweist, und zwar a) durch die unaufldobaren 
Widerſprüche der Philofopfen-Shfteme, b) durch die Nichtübereinftimmung 
der Philoſophen. 

Die Bhilofophie hat ihren Urfprung im Sünbenfalle der Engel, daher 
auch folgerichtig die Behanptungen verfelben auseingndergehen müſſen und 
niemals zu einer Einigung gelangen fünnen c. 1. Nehmen wir nur 3. D. 
bad Weſen der Seele. Hat die Philofophie auch irgend eine Wahrbeit 
über ‚fie in Uebereinſtiimmung gelehrt? Die vornehmften Lehrſyſteme erklären 
ihre Natur bald fo, bald anders; in dieſem hat fie eine andere Subftanz 
als in jenem; bier ijt fie unfterblih, dort jterblich; nach der einen Ber 
hauptung wird ber Menſch in Atome aufgelöst, wird Feuer, Waſſer, Luft, 
- nach ber andern ein wildes Thier, ein Fisch und weiß was; emblich, macht 
Empebocles ven Menfchen zu einem Straude 2—5. 

Wie fteht es nun um die ganze fichtbare Welt, da bei der Beftimmung 
der menfchlichen Seele fchon fo viele Widerſprüche heraustommen? Da geht 
e8 noch toller und umleidlicher zu. Die größten Ungereimtheiten ınd bie 
anffallendften ſich entgegenfiehenden Behauptungen fommen zu Tage. Auf 
diefe Weiſe geht e8 in einer Fräftigen Sprache, voll treffender Wie und 
farfaftiicher Bemerkungen, die des prözifen Ausbrudes nicht ermangelt, 
weiter, bi® der Autor ſchließlich c. 19. fagt: der Schluß ift, wie werben 
bie Philofophen jns etwas Sicheres und Wahres von Gott zu fagen wiffen, 
da fie die eigene Natur des Menfchen und viefe fichtbare Welt offenbar 
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nicht kennen mb ſich baräber in lanter Wiberiprlichen begegnen, das fichere 
Zeichen ver Unficherheit ihres angeblichen Wiffene? - 


©: Ausgaben uud Heberfehungen. 


Die erſte geiechiich-Toteinifche Ausgabe des Hermins erfchlen Bafel 1563 
von Raph. Seiler. Mit Schriften anderer Bäter, Züri 1569 von Geßner. 
Beſſer ft die Ausgabe des Froute Ducäus Im Auect., Paris 1624, dann 
die mit Juſtin's Schriften, Paris 1615. Neue Zertberikigung Hat jeue 
von Gafe mit Tatians Rebe ed, Worth, DOrforb 1700. Pr. Marans Aus» 
gabe, Paris 1742, Venedig 1746, 1768, Würgburg 1777 ift trefflich. Eine 
Separataudgabe lieferte Doymerich, Halle 1764 und meueftens F. Menzel, 
Leiven 1840. ine veutfche Ueberfegung veranfaltete Thienemann, Leip⸗ 
zig 1828, cf. noch Tillemont. Tom. 3. 





8.19. 
WMelilo von Sardes.*) 
*J 


Einer der ausgezelchnetften Biſchöfe und größten Gelehrten ſeiner 
Zeit war Melito von Sarbes in Lydien, der noch zur Zeit des Kaifers 
Marcus Aurel lebte, Hieronhmus cat. 6, 24 fagt von ihm, er werbe 
von den Meiften fir -einen Prophefen gebalten, Tertullian rühmt feinen 
Geift und feine Beredſamkeit und fein Seitgenoffe Polyerates, Biſchof von 
Ephefus nennt ihn in feinen: Schreiben an Pabft Biltor über die Paſcha⸗ 
Feier Enſebius h. e. 5, 24 einen Mann, ver Altes im heiligen Geifte ver- 





2) Wir hatten bie Vearbeitung des Melito yon Sarbes ſchon Tängft vollendet, als 
im ber Tübinger Theol. Ouartaffchrift Heft B. Jahrg. 44. p. 284 von Herrn Dr. Dom- 
capitnlar Welte ein Aufſah erſchien, im welchem er bie Auffindung ber Apologie Dep 
Melito von Sardes anlündigte und zwar aus dem Syrifchen überſetzt nebſt bem ſyriſchen 
Driginalterte. Die Handſchrift kam, von dem Engländer Tattam erworben, in das 
brittiſche Muſeum, wo bes berühmte Eanonicns zu Weſtmünſter William Cureton fie 
webft andern Schriften herausgab umter bem Titel: Spicilegium Syriacnm: containing 
remains of Bardesan, Meliton Ambrose and Mära bar Serapion. 'Now first edited 
with an English translation and notes by the Rev. William Curetan M. A, F. R, 
8. chapeleine in ordinary of the Queen eto. Lonbon 1865. Da Cureton ſchon 1847 
ben furifhen Tert hatte bruden laſſen ohne ihn herauszugeben, fo fanb ein junger 
Orientaliſt Erneft Renan, in ber Zwiſchenzeit bie Handſchrift und machte unter Zu⸗ 
fimmung Cureton im Journal Aslatique ben glüdligen Fund befannt und Lieferte eine 
lateiniſche Ueberſetzung, welche in das „Bpieilegium Solesmense“ eingeriidt wurde 
Dr. Welte gibt fie deutſch. ef. 1. o. p. 392 agg. 


@ 
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waltet habe, ferner, vielleicht feines ehelofen Lebeus wegen, akten Eunudhen. 
Hieronpmus ift feines Lobes fo voll, daß er nicht anfteht, ihn den berühm- 
teften Kirchenfchriftftellern beizuzählen. Ep. 70 ad Magnum; ja Anaftafius 
Sinaita fagt direkt, er fel Iesog nud Heosopos geweſen, Hod. c. 13. Wir 
wien weiter nichts von feinen Xebeusumftänden, als dag er nach Paläftina 
gereift fei, am dort auf dem Schauplate, wo bie Gefchichten des Alten 
Teftamentes fich meiftens ereignet haben, Nachforſchungen nach den Achten 
Büchern defjelben unguftellen, ferner dem Marcus Aurel eine Mpologie für 
die Ehriften eingereicht Habe und endlich in Sardes geftorben fei. Da Eu⸗ 
febius jenes h. e. 4, 26 mit dem WBemerken berichtet, die Apologie ſei feine 
fette Schrift gewejen, fo liegt die Bermutbung nabe, daß Melito, den Eu— 
ſebins h. e. 5, 24 einen Martyrer nennt, dieſen Tod gegen 170-173 
erlitten babe, cf. pag. 111. 


B. Schriften. 


Melito hat eine umfangreiche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entwickelt, 
wovon uns, was ſehr zu bedauern, ja ſchmerzlich zu beklagen iſt, nur einige 
Bruchſtücke aufbehalten worden find. Verzeichniſſe von Melitos Schriften 


haben Euſebius und Hieronyums uns hiuterlaſſen, indeſſen blieb des Früher⸗ 


ſeins wegen Euſebius die Hauptquelle, der andere, ſowie auch Rufin Euſebius 
Angabe in feiner Ueberſetzung des Euſebiſchen Werkes haben nur einfach 
nachgejchrieben, Eufebins 4, 26. Hieronyinus catal. 24. Wir haben .jene 


drei Schriftfteller deßhalb erwähnt, weil fie bei Angabe der Titel nicht immer - 


denfelben Ausprud haben. Folgende Titel und Fragmente befigen wir von 
Melito: a) De paschate, über die Ofterfeier in zwei Büchern. Melite 
fchrieb das Werk aus Anlaß des im Oxiente ausgebrochenen Streites, wann 
DOftern gefeiert werden follte. Natürlich entfchieb er fich in bemfelben für 
bie orientalifche Praxis. b) Ueber den Wandel ber Propheten. c) Ein Buch 
über bie Kirche. d) Eins Über ben Sonntag vielleicht gegen, bie Sabbats⸗ 
vertheibiger. e) Ein Buch über die Natur des Menfchen. Diefes Werkchen 
zählt Hieronymus gar nicht auf; Rufin Hingegen verwechſelte das Wort 
puceo; mit weorens und überfegte baher de fide hominis. f) Ein Wert 
über die Schöpfung. g) Eine Schrift unter dem Titel RED ÜRHUXONG MIOTEids 
ascIdn ing. Da Hieronymus und Rufin nach mierewos ein Comma fetten, 
fo machten fie daraus zwei Bücher eines de obedientia fidei und eines 
de sensibus. h) Eines, deſſen Zitel Hieronymus de anima et corpore 
überfegt, fonft über Seele, Leib und Geift heißt. i) Ueber die Zaufe. k) 
über die Wahrheit. 1) über dad Werben und bie Zengung Ehrifti egs zuiceng 
xad yevecens Agsozov. m) Ueber die Weiffagung. n) Ueber die Gaftfreund» 
fichfeit. 0) Der Schlüffel. p) Ueber den Teufel und über die Apocalypfe 
vielleicht nicht frei von Chiliasmus. q) Ueber die Kärperlichkeit, aber auch 
über bie Menfchwerbung Gottes, der griechifche Titel heißt ugs evammarov 
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Ieov. r) Auszüge ans den Schriften des Witen Zeftamente® (ExAoyas), 
s) Eine Apologie an den Kaifer Marcus Aurel. Dann nennt Anaftafius 
Sinaita noch ein Werk „Über die Menfchwerbung Chrifti“ gegen Marcion, 
weiches wenigftens drei Bücher umfaßte und Über das Leiden Ehriſti Aoyos 
ik To adog. 

Aus dieſem Verzeichniffe erfieht man, daß Melito nach allen möglichen 
Richtungen ver Anfelndung, welche in ber bamaligen Zeit bie Kirche an- 
griffen, thätig war, um bie Feinde der Kirche zu befämpfen. Es muß baher 
Berwunderung erregen, daß man ihn bed Montanismus befchulpigt Hat. 
Gewiß hätten die alten Kirchenſchriftſteller ihm nicht fo großes Lob gezolit, 
wenn fie ihn nicht für einen Rechtgläubigen gehalten hätten. 

Bevor wir die dem Melito fälfchlich zugefchriebenen Werke erwähnen, 
wollen wir den Inhalt der Fragmente in Kürze mittbeilen. Von de Paschate 
find nur die Anfangsworte, welche bie Zeit des Pafchaftreitsausbruches und 
vie Stadt Laodicea als Ort angeben. In ben Eclogen finden ich fämmt⸗ 
liche Bücher des Alten Teftamentes mit Ausnahme des Nehemias, die man 
aber damals zu Esdras rechnete, und dann noch das Buch Eſther, befien 
Ausfall fich aber jegt noch nicht erklären läßt. Bon feiner Apologie, vie 
nach der Hieronpmifchen Ueberfegung der Chronik des Eufebius und nad 
dem Chronicon paschale im zehnten Jahre ber Regierung bes Kaiſers 
Marcus Aurel überreicht worden ift, alfo gegen 170—171 fällt, bat fich 
ein Bruchftüd erhalten. Er feilbert in demſelben das Treiben der Angeber 
ver Ehriften, wie biefelben nach frembem Eigenthume Lüftern den Ehriften harte 
Berfolgungen berkiteten; aber hierin durch die fchänblichen Edikte gegen bie 
Anbeter des wahren Gottes gefchägt würben. Nur Nero und Domitian 
hätten den Berläumbern Glauben gefchenft, Habrian dagegen bewogen burch 
die Unkunde, wodurch jene gefehlt, bat, nachdem er das an ben Ehriften 
verübte Unrecht eingefehen, Refcripte erlaffen, keinerlei Gewaltthätigfeit gegen 
uns zu üben. Wehnliches that dein Bater, wie auch dein Großvater gethan. 

Ein anderes Fragment aus der Apologie in ver Pafchalchronif ftehend, 
lautet: wir verehren nicht Steine, vie feine Empfindung haben, ſondern 
allein Gott, der vor Allem und über Allem ift und wir werehren außerdem 
feinen Chriftus, den ewigen Logos Gottes. 

Eine dem Melito von Anaftafius Sinaita zuerfannte Schrift gegen 
Marcion „Über die Menfchwerdung Chrifti” fpricht bie Lehre von einer 
göttlichen und menschlichen Natur in Ehriftus aus. In dem Werle ss ro 
z0dos fteht: Gott Hat gelitten von ber Hand Yfraels, 

Zu den unächten dem Melito zugefchriebenen Werten gehört eines in 
dem Colleg von Clermont zu Paris gefundenes Manuſcript unter dem Titel: 
„der Schlüſſel.“ Ferner das Werk: „de transitu Mariae“ iſt ebenfo un⸗ 
ächt wie bie beiden andern: de passione S. Joannis um de Apocalype 
de Meliton, ja dieſes legtere ift von bem zum Proteftantismms abgefallenen 
franzöfifchen Minoriten Pithois. 

Bogen, Patrologie. 8 
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C. Ansgaben und Aeberſetzungen. 


Außer den Sammlungen in den großen Väterwerken haben in neuerer 
Zeit Roth „reliquiae sacrae® und Piper „Melito“ in Ulmanns Stubien und 
Kritifen 1838, Heft 1. fih mit Melito und feinen Werten befaßt. 


8, 20. 
Elaudius Kpollinaris. 
A. | 


Hierapolis in Phrygien war die Stabt, wo Claudius Apollinaris als 
Biſchof feine Wirkſamkeit entfaltete, Indeſſen nicht zufrieden mit den Mühen 
feines Amtes zufrieden und getrieben von einem reinen und glühenven Tugenbeifer 
richtete er fein Angenmerf auf die von Helden und Irrlehrern verfolgte Kirche. 
Auf diefe Weife wurde er eine Säule, an welche Viele fi anflammerten. 
Freilich hat ihm die Achtung, welche man feinen Verbienften zolite, nicht 
gefehlt; denn diejenigen, welche von ihm gefprochen haben, rühmen feine 
Hirtentugenden fowohl als auch feine Schriften. Bedauernswerth bleibt 
baber, daß wir von feinem Leben fo wenig wifjen und von feinen Werfen 
uns nur zerftreute Nachrichten ftatt der Fragmente, denn dieſe haben wir 
nit einmal, aufgezeichnet worben find. Die Zeit feines Auftretens fällt 
zwifchen bie Jahre 170180, 


B. Schriften. 


Bon ben Schriften, welche dem Claudius Apollinaris beigelegt werben, 
nennt Euſebius h. e. 4, 26. 27 mit ber Apologte des Vorigen auch die 
des Claudius. Hieronymus rühmt dieſelbe ebenfalls und bemerkt von ihr, 
daß fie dem Kaiſer Marcus Aurel gewivmet war cat. 26. Da aber in 
derfelben nach Eufebins h. e. 5, 5 und 1. c. der legio fulminatrix Er» 
wähnung gejchteht, fo kann fie nicht wohl vor dem Jahre 174 nach Ehriftus 
verfaßt fein. 

Außerdem führt ber Sirchenbiftorifer noch fünf Bücher gegen bie 
Heiten, zwei Über die Wahrheit, zwei gegen bie Juden und bann noch 
Briefe gegen bie eben auftauchenne Sekte ber Montaniften an I. c. 4, 27 
und 5, 19. Photius nennt als Werk von ihm eine Schrift über die Fröm⸗ 
migfeit, ebenfo Theodoret eine Streitſchrift gegen bie Severianer, die ein 


‚Zweig ber Eneratitenfelte waren, Photins Cover 14 und Theodoret Fab. 


haer. 2, 21. Das letzte Werk foll nach dem Obigen und Hieronymus bie 
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Entftehung und ben Urfprung ber verſchiedenen Zweige ber Sekte bes 
frieben haben. 

Diefe Werke find, Ba fie das Zeugnig des Alterthums für fich Haben, 
ale ächte zu bezeichnen. Dagegen iſt das Wert de Paschate, welches vom 
Chronicon paschale angeführt wird, höchft wahrfcheintich nicht von Clau⸗ 
dins, weil letzteres viel fpätern Urfprungs, mit zu vielen Unrichtigfeiten 
angefältt ift, ald daß es Glauben verdienen Könnte. Nach ihm hätte Clau⸗ 
bins ſich der Anficht vieler andern Väter angefchloffen, welcher gemäß 
Chriſtus an dem Tage, an welchem das Paſcha begangen wurde, geftorben 
fei. Die brei Bücher gegen die Montaniften, welche Eufebius ohne Nenn- 
ung des Autors citirt, find ebenfalls nicht von Claudius, weil fpätern Ur- 
Iprungs, obſchon Balnzins fie ihm vinbicht. 





8, 21. 
Dionyſtus von Korinth. 


A. | 


Wie Eufebins Chron. ad ann. undecim. Marci Aurelii berichtet, 
beftieg Dionyfius nach dem Tode des Primus gegen das Jahr 171 den 
biſchöflichen Stuhl von Korinth. Mit einem reichen Schage theologifcher 
Lenntniſſe verfehen, dabei einen glühenven Eifer für die Tatholifhe Sache 
in feinem Tiebewarmen Herzen tragenb, befchränfte berfelbe feine Thätigkeit 
nicht auf feinen Sprengel allein, fondern wandte feine theilnehmenve Fürs 
forge anch entfernten Gemeinten zu, Eufebius h. e. 4, 23, Hieronymus 
cat. 27. Ans feinen In Bruchftüden auf uns gelommenen Briefen lernen 
wir feine weitverzweigten Bemühungen Tennen. 


B. Schriften. 


Wir befiten von ihm Sragmente und Nachrichten aus acht Briefen, 
welche am verfchiebene Kirchen gerichtet find. Eufebins 1. c. nennt fie, gewiß 
ihres ächt chriftlichen Ausdruckes wegen, Tatholifche. Der erfte ift an bie 
Lacebämonier gefchrieben, unter venen bie firchliche Einheit erfchlittert und im 
Folge deſſen ihr Glauben erfaltet war. Er jchilvert ihnen in bemfelben 
den h des äcten Glaubens und ermuntert fie zum Frieden nud zur 
Eintracht. 

Der zweite iſt an die Athenienſer gerichtet. In dieſer Stadt war 
durch hen Einfluß ber heidniſchen Philoſophie, verbunden mit einer genuß⸗ 
ſüchtigen Hinbringung des Lebens, der Glaube noch mehr verfallen, ſo daß 
eine Aufläfung der ganzen Kirche von Athen zu befürchten ſtand. Nur ber 
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feurige Quadratus hatte durch fein berebfames Wort nach dem Hingange 
bes Bifchofes und Martyrers Publius den Verfall aufgehalten. An ven 
Eifer und bie Energie bes Quadratus, an. die Ernennung des Dionyſtus 
Areopagita durch. ben Heiligen Paulus zum Biſchof von Athen erinnert fie 
Dionyfins, um ihren matt geworbenen Glauben wieber zu beleben. 
Der britte wendet fih an bie Ehriften zu Nikomedia in Bithynien. 
Er befämpft barin bie Irrlehre des Marcion, verweist auf die apoſtoliſche 
Lehre, die er vertheibigt. 
Der vierte Brief an bie Kirche zu Gortyna in Ereta und bie übrigen 
auf biefer Inſel fich befindenden Gemeinden Iobt den Biſchof Philippus , 
ber den bortigen Gemeinden vorftehe, rühmt vie Stanbhaftigfeit und From⸗ 
migfeit der Ehriften auf Creta und warnt vor ben Irrlehrern. 
Das fünfte Senpfchreiben ſandte er nach Amaftris in Pontus mit ber 
Bedingung auch andern Gemeinden der bafigen Gegend es mitzutheilen. 
Auf Bitten des Bachhlides und Eipiftus gefchrieben, thut er des Biſchofes 
Palmas rühmliche Erwähnung, gibt Vorfchriften Über die Ehe und Enthalt- 
famteit, über die Wiederaufnahme eines von den Häretifern zur Kirche zu- 
rücdtretenden Bruders. In legerer Beziehung empfiehlt er Schonung 
und Milde. 
Das fechfte Senpfchreiben tft den Gnoffiern auf der Infel Ereta ge- 
wibmet. In bemfelben empfiehlt er bem bortigen Bifchofe Pinytus nicht 
mit zu großer Sittenftrenge gegen bie ihm anvertraute Heerbe vorzugehen, 
weit er fonft leicht in die Irrthümer der Gnoftifer und Meontaniften bins 
eingeratben könne; mithin ſolle er felnem Volke die Enthaltfamfeit nicht als 
unerläßliche Pflicht auflegen. In bem mit vieler Kraft, Kenntnig und Bes 
rebfamfeit abgefaßten Antwertichreiben bes Pinytus bittet biefer, nachbem 
er feiner Bewunderung und Liebe für Dionyſius Ausdruck geliehen, feinem 
Volke nicht bloß Milch, fondern auch feſte Speife zu geben, damit fie nicht 
in ber Schwächlichfeit des Kindesalters erfchlafften. 
Don dem fiebenten an die Römer und den Pabft Soter gerichteten 
Schreiben ift bei Eufebins 1. c. zu leſen: | 
Note. Es war eure Sitte von Anfang an, allen Brüdern auf mandhfaltige 
Weiſe Wohlthaten zu erweilen und vielen Gemeinden überall in den Städten 
Lebensunterbalt zu fenden. So erquidet ihr bie Armuth der Däürftigen, reichet 
auch dar den Armen, vie in ben Bergwerken arbeiten. Diefe, von deu Vätern 
überkommene Sitte beobachtet nicht nur euer gefegneter Biſchof Soter, ſondern 
er thut noch mehr, indem er den Heiligen veichlihe Gaben barreichet, und bie 
nach) Rom kommenden Brüder, wie ein Bater feine Kinder, mit Worten from- 
men Troftes erquidet .. . Heute haben wir ben heiligen Tag des Herrn bes 
gangen und euern Brief gelefen, den wir auch, fo wie jenen, ven 2hemals 
Clemens an uns erließ, künftig immer zu unferer Erbauung lefen werben. 


Der achte Brief endlich war an eine Chriftin mit Namen Chryſo⸗ 
phora gerichtet, welcher er angemefjene Belehrungen und Vorſchriften ertheilt. 
Das Anfehen des Dionyſius war: fo groß und allgemein, daß bie 
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Häretifer fich ımterfingen, feine Briefe zu verftümmeln, um fo ihren Irr⸗ 
iehren leichter Eingang zu verfchaffen. Eufebius fagt deßhalb: „So ift es 
alſo Tein Wunder, daß Einige bie göttlichen Bücher zu verftümmeln fich 
erfrehen, ba fie das Nämliche an Büchern mindern Anfehens fich erlauben.” 


8. 22, 


Modefſtus. 


Von Modeſtus, welcher zur Zeit des Kaiſers Marcus Aurel lebte, 
wiſſen wir nur durch Euſebius h. e. 4, 25, daß er eine beſondere Geſchick⸗ 
fichleit befaß, die Schlangenwindungen bes Irrthumes auszufpüren und den 
Duell der Irrlehre zu entbeden. Natürlich gelangte er deßhalb bald unter 
ben Ehriften zu Anfehen und diefes war es auch, warum man einigen falfchen 
Auffäyen feinen Namen beilegte. Webrigens bat ver heilige Hieronymus 
cat. 32 feine Apologie gegen die Marcioniten noch gefannt. 


8. 23. 


Auſanus. 


Ein Zeitgenoſſe des Vorigen beſchäftigte Muſanus ſich hauptſächlich damit, 
die reine apoſtoliſche Lehre gegen die Irrlehrer zu vertheidigen. Euſebius 
h. e. 4, 28 welcher ihm obiges Zeugniß gibt und Hieronymus cat. 31 
legen ihm eine Schrift gegen bie Encratiten bei, wodurch er bezweckte, einige, 
zu biefer Sekte abgefallene Brüder wieder ber Kirche zurüdzuführen. 





— 


8. 24. 


Maximus 


Ein wenig fpäter als die Borigen blühte Maximus. Um biefelbe Zeit 
lebte auch ein Maximus als Biſchof von Jeruſalem, ob mit unferm Ma⸗ 
rimus ein und biefelbe Perſon läßt fich nach Euſebius praep. evang. 7, 21 
und Hieronymus cat. 47 nicht genau bejtimmen, obfchon das pro mehr 
Gründe für fich bat, als das contra, Als ein getreuer Anhänger ber Lehre 
Jen Ehrifti fchrieb er in Form eines Dialogs ein philofophifches Wert 
untes dem Xitel: rege Tov moAlv Hgullrrov wage os algsımaus Inn 


næroc Tov MOIEV Yxaxaı, xcu TEQs ToV yeynımy Imapysıv ımv un, von beim 
ein Fragment in der Philocalia c. 24 des Origenes fteht. 
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8. 25. 


Miltiades, 
A. 


Zu den bedeutendſten Apologeten und Sirchenfchriftftellern bes zweiten 
Jahrhunderts gehört nach den rühmlichen Zeugniffen des Alterthumes Mil⸗ 
tiades, ben Tertullian adv. Valent. co. 5. ecclesiarum sophista nennt. 
Den Ort, wo er gelebt, ben Stand over Beruf, dem er angehört hat, 
fennen wir nicht einmal, nur foviel wiffen wir, daß der Anfang feines Auf- 
tretens in bie Zeiten des Härefiarchen Valentin fällt, fein ferneres Wirken 
noch zur Zeit des Kaifers Commodus fortbauerte. Seine Leiftungen müffen 
ſehr ausgezeichnet gewefen fein, weil Tertullian nicht anfteht, ihn ben neben 
Yuftin und Yrenäus durch Heiligkeit und Vortrefflichleit ausgezeichneten 
Gegnern der Valentinianer beizuzählen. 


B. Schriften. 

Nur einzelne Fragmente befigen wir noch von Miltiades. Ein alter 
Anonymus jagt bei Eufebins h. e. 5, 17, Miltindes Habe ein Buch gegen 
die Montaniften gefchrieben, daß ein wahrer Prophet nicht in der Efftafe 
fprechen dürfe. Iſt diefes ver Titel bes Werkes, fo ift jenes Buch wahr- 
j'heinlich gegen die bei den Montaniften vorkommenden Erjcheinungen und 
efftatifchen Zuftände gerichtet gemefen. 

Eufebins fagt ferner 1. c. Miltiades bat uns auch noch andere Do- 
Inmente feines außergewöhnlichen Fleißes in der Theologie binterlaffen im 
jenen Werfen, bie er genen bie Griechen und gegen bie Juden gefchrieben 
hat. Jedes biefer beiden Werke enthielt zwei Bücher. Von bem erftern 
melbet Hieronymus ep. 83 ad Magn.: Scripsit et contra gentes volumen 
egregium ... ut nescias quid in illo primum mirari debeas, erudi- 
tionem saeculi an scientiam scripturarum. 

Endlich hat er auch eine Apologie betitel: gos Tovg zoauszoug a_g- 
xovsos, vermuthlich Statthalter in ben Provinzen geliefert, von ber nichts 
erhalten ift. | 


8.26. 
Rhodon. 
A. 
Von Geburt ein Aſiate war Rhodon nach Rom gelommen, um unter 


Tatian zu ſtudiren, ohne jeboch feinem Lehrer auf dem Wege in bie gno⸗ 
ftifchen Verirrungen zu folgen. AS Zatian mit feiner Schrift „Problem“, 
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auftrat, worin er feine Anfichten über vie Winerfprliche des Alten Teftamentes 
nieberlegte, befiritt fein Schiller Rhodon ihn in einer Gegenfchrift. Indeſſen 
wanbte ex bald ben Marcioniten und Wiontaniften feine Aufmerkſamleit zu. 


B. Schriften. 

In feinen Schriften, von denen wiederum nur Fragmente übrig find, 
fehen wir beſonders bie Selte ver Marcioniten in viele Richtungen hinein⸗ 
getrieben und von vielen Partbeiungen zerfplittert. Die Einen nahmen ein 
höchftes Prinzip, Andere zwei und Manche fogar drei an. Mit: Apelles, 
einem Greife von jcheinbar heiligem Leben unterrebete er ſich über ben 
Glauben. Bon ihm vernimmt er nım, daß er zwar ein höchfies Wefen 
annimmt, aber bie Propbetien bes Alten Zeftamentes ein Erzeugniß bes 
Zenfels nennt. Durch die Einwenbungen des Rhodon enbli in bie Enge 
getrieben, Hört dieſer zu nicht geringer Ueberraſchung von jenem Marcloniten: 
„Dan müfje vie Glaubensfäge nicht fo genau. nehmen, fondern jeber folle 
bei dem Glauben bleiben, ven er einmal angenommen babe. Alle werben 
einmal felig, wofern fie nur auf den Gelreuzigten ihre Hoffnung ſetzen 
und in guten Werken recht fleißig find. Es ſei überhaupt das Allerunficherfte 
über das Weſen Gottes etwas Gewiſſes fagen zu wollen.” Auf bes Rhodon 
Einwenbung, welche Gründe er für feine Anficht Habe, antwortete er: Das 
wiſſe er nicht, aber ex glaube nun einmal fo. 

Gegen biefen Apelles verfaßte Rhodon ein Kommentar über pie Schöpf« 
ungegejdhichte, in welchem er benn auch bie verſchiedenen Irrthümer ber 
Marcioniten befpradd. Bon feiner Schrift gegen die Montaniften finvet 
fih noch ein Bruchftäd bei Eufebius h. e. 5, 13. 





8. 27. 
grenäus. 


A 


Wir lommen nun zu einem Vater, deſſen Hauptwirkſamkeit in einer 
ganz andern Gegend, als die ver Vorhergehenden ftatt gefunden, nämlich: 
im füplichen Gallien, zu Lyon, wo ber heilige Irenäus als Nachfolger bes 
heiligen Pothinus den bifchäflichen Stuhl Inne hatte. Indeſſen war Gallien 
nicht fein Heimatholand fondern Meinafien, wie fchon fein griechiicher Name 
anzeigt. Dort Hatte er das Glüd, in früher Yugenb ben Unterricht des 
Papias nach dem Berichte des heiligen Hieronymus unb feinem eigenen 
Geftänpniffe zu genießen. Außer biefem wißebigen Manne nemt er noch 
ven heiligen Polycarpus, den Schüler bes heiligen Johannes, von bem er 
fagt, er habe beffen Worte nicht auf Papier, fondern in fein Herz gefchrieben 
und erneure fie täglich durch vie Gnade Gottes mit Einfalt, ep. ad Flor. 
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Inbeſſen beweifen ‚feine Schriften, daß er nicht bloß eine Innigkeit 
bes Gemüthes, einen lebendigen Glauben und eine feurige Liebe beſaß, welche 
fein Berhältniß zu den Apoftelfchälern befinden, ſondern auch bie profanen 
Wiffenfchaften befonders bie griechifchen Dichter und Philoſophen gründlich 
kannte. Mit ſolchen Kenntniſſen ausgerüftet war es ihm leicht, die Trug⸗ 
gewebe ber Irrlehrer zu durchſchauen und die Falſchheit verfelben aufzubeden. 
Als im Jahre 177 in Gallten eine heftige Chriftenverfolgung ausbrach, 
während welcher Pothinus eingelerfert wurde, fandten bie mit Botbinns 
eingefperrten Marthrer ben bereits’ zum Prieſter geweihten Irenäus nach 
Rom zum Pabite Eleutherus, um ihm ihre Bedenken über die Montaniften, 
welche unter ben Ehriften Galliens Propaganda zu machen verfuchten, vor- 
zutragen. In dem Schreiben rühmten fie ven Ueberbringer als einen Eiferer 
für das Evangelium Chrifti und empfahlen ihn dem Pabfte. Die Erlevig- 
ung dieſes Auftrages wird in Zweifel gezogen, obſchon Hieronymus de vir. 
ll, 35 verfichert, Irenäus fei nach Rom gereist. Vielleicht Kat er dieſes 
nad dem Tode des Pothinns gethan, um fich zugleich als Nachfolger des 
Pothinns zum Biſchof weihen zu Yaffen. Dagegen ift e8 nicht wahrfchein- 
fich, daß er die an bie Meinaftatifchen Gemeinden gerichteten Schreiben per⸗ 
fönfich fibermittelt. Als Bifchof hat er bie Lyoner Diäzefe von den Jahren 
178—202 geleitet. Indeſſen beſchränkte er feine Thätigfeit nicht allein anf 
feine ihm anvertrante Heerbe, fondern auch an dem Paſchaftreite bethei⸗ 
ligte er fich. 

Pabſt Biltor wollte nämlich durchſetzen, daß bie römiſche Praxis in 
Betreff der Paſchafeier überall angenommen werden ſollte und drohte deß⸗ 
Kalb die dagegen fſich erhebenden kleinaſiatiſchen Biſchöfe von ber Kirche 
auszufchließen. Mehrere Concilien wurben gehalten und auf ihnen bie 
römifche als bie einzig mafigebende Praris anerkannt; ja Jrenäus entfchieb 
fi auf einer in Gallien gehaltenen Synode für biefelbe. Dennoch aber 
verwendete er fich beim Pabſte für die Biſchöfe Kleinaſiens, tabelte mit 
eblem Freimuthe Viktor zu übereiltes Vorgehen und machte auf bie deß⸗ 
halb entftehenden Differenzen aufmerkfam. Als eine die Disziplin betreffende 
Angelegenheit müſſe man nicht fo hart urtheilen, indem ja Bolhcrates von 
Epheſus und bie mit ihm haltenden Biſchöfe fi anf die alten, von ben 
Apofteln überlommenen Trabitionen beriefen. Sein Schreiben hatte ben 
beabfidhtigten Erfolg, weil nirgends zu leſen iſt, daß Viltor die Sache weiter 
getrieben hat. 

Nach ſpätern Nachrichten ſoll Jrenäus fein Augenmerk auch auf bie 
Verbreitung des Glaubens in Gallien gerichtet haben. Es iſt dieſes leicht 
möglich, zumal ba er ſelbſt ein Miſſionär war. Den Prieſter Ferreolus 
uud den Diacon Ferution ſandte er nach Befancon, ven Priefter Felle und 
bie Diaconen Fortunatus und Achilleus nach Valence. Sein Top fällt in 
bie unter Septimus Severus in Gallien ausgebrochene Verfolgung, in ber 
Srenäus als Opfer fiel gegen das Jahr 202. Welches inbeffen die Art 
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feines Marthyrtodes gewefen iſt, läßt fich aus Mangel an fichern Nachrichten 
wicht beftimmen, | 


B. Schriften. 


Das Hauptwerk des Irenäus ift feine Schrift gegen die Ketzer unter 
bem Titel: eAeyyos zus avarpomn ıns Yeudovupov yvocens in fünf Büchern, 
Inteinifch wird es feit Hieronymus: Adversus, haereses citirt. Das Ori⸗ 
ginal ift nicht mehr vorhanden, fonvern uns nur durch eine fllavifch wört⸗ 
liche Iateinifche, daher nicht fehlerfreie Verfion, aufbewahrt worden. ferner 
ift daſſelbe aller Wahrfcheinlichteit nach nicht zugleich verfertigt worben, 
fondern tie zwei erften Bücher vieleicht gegen 174, das britte. gegen das 


Ende ber Regierung des Pabſtes Eleutherus und die beiden letzten unter. 
Biftor 193—202. Semler hat in nenerer Zeit allerlei Bedenken gegen bie- 


Aechtheit dieſes Wertes erhoben; inbeffen ohne mit feinen Gründen durch⸗ 
zubringen. Die Abficht Liegt auf der Hand. Weil Irenäus der erfte und 
bebeutenbfte Gewährsmann bes Alterthumes für die Tradition, Vorrang ber 
römiſchen Kirche ac. ift, daher die Anfeindung. Uber ein folches einfeitiges 
Vorgehen verbient feine Widerlegung. 

In dem erften Buche entwidelt Jrenäus bie Irrlehre ber Bafenti 
nianer, beren Lehrfuftem er ausführlich nach ihren fehriftlichen Quellen und 
perjönlich eingezogenen Erkundigungen vorträgt. Ihrer Lehre von Gott und 
den Emanationen ber Neonenreihe nud deren Verhältniß zur Welt ftellt er 
den von ben Apofteln überlommenen Glauben ver Kirche entgegen 1—10. 


Hierauf geht er noch näher in bie Aibernbeiten der Gnoftifer ein, nachwei⸗ 


fend wie dieſelben von einander abwichen, in Wiperfprüche verfielen. Er 
verfelgt bie Entſtehungsgeſchichte des Gnofticismus bis auf Simon Magus; 
entwicelt das puihagoräliche Zahlenfuftem des Häretifers Markus umd zeigt, 
wie jene Härefie fich zum vollftänbigen Dofetismus entfaltet habe 11—28. 
Bon c. 28 erwähnt und befpricht er bie Lehrſätze der barbelotifhen Gnoftiker 
md ſchließt endlich mit ven Cainiten, nachdem er zuvor noch bie eine Richt. 
ung der jubaifivenden Gnofis, bie ihren Grund und ihre Entftehung in Cerinth, 
ben Ebioniten und Nicolaiten hat, angeführt. 


Note. In dem erfien Buche adv. haer. findet fi ein ausführliches Glauben 
ſymbolum, dem Symbolum der Apoftel treu nachgebilvet, nur find bie einzelnen 
Artikel des Letztern ausführlicher angegeben, fo daß das erftere für eine Pa⸗ 
raphraſe des andern gelten könnte c. 10. 


Im zweiten Buche folgt bie dialektiſch⸗philoſophiſche Wiederlegung ber 
gnoftifchen Dogmen, beſonders wird die Anſicht von dem Pleroma, von der 
Schöpfung der ſichtbaren Welt durch Engel, ober deren Urfprung durch Abfall 
eines Aeon's widerlegt, weil fie dem Begriffe vom Wefen Gottes zumwiber« 
laufe 1—8; Daran fchließt fich bie getreue Darlegung der Kirchenlehre, fowie 
bie Abweichung der Gnoftiler von. berfelben 9—12. Fortführung ber balt- 
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Iofen Hypotheſenlehre ber Säretifer, auf welcher Ihre Aeonenlehre beruft. 


Nachweis wie das Ganze im Grunde nur heidniſche Mythologie fei im 
anberer Form vorgetragen 12—19. Dann greift Irenäus das Zahlenſyhſtem 
an, inbem bie für deſſen Richtigfeit angezogenen Stellen aus dem Neuen 
Teftamente keineswegs das ausfagen, was bie Häretifer hineinlegen 20—28. 
Da die Gnoftifer eine eigene Lehre über den Menſchen aufftellten, fo gebt 
Srenäus fchlieglich auf das Gebiet der Anthropologie Über, wo er bie uns 
finnigen Behauptungen ber Ketzer in dieſer Beziehung gründlich bloß legt, 
barftellend wie durch fie der Unterſchied zwifchen But und Bis aufgehoben, 
bas Sittengefeg für bie wahren Gnoftifer überfläffig und als Folge hievon 
eine heibnifche Seelenwanderung aufgelommen ſei 2935. 

Nachdem Jrenäus auf biefe Weile fich einen feften Boden errungen 
hat, fest er feinen Kampf im dritten Buche weiter fort, indem er Schrift 
und Trabition berbeizieht, wermittelft welcher er bann feinen Feind fiegreich 
aus dem Felde fchlägt. Ihre für ächtes Chriftentgum ansgegebenen Neuer⸗ 
ungen find nichts weniger als ächt, weil fie nicht überliefert und mit ber 
von ben Apofteln herkommenden Zrabition ſtreiten. Nur bie mit der rö⸗ 
mifſchen, ben Vorrang in ber ganzen Welt behauptenden Kirche, in Ueber- 
einftimmung ftehenben Lehren find als wahr und Acht chriftlich anzuerkennen, 
jeve Abweichung davon ift zu verwerfen 1—5. Hierauf folgt Darlegung 
ber Sehre von einem Gott, dem Schöpfer des Sichtbaren und Unfidhtbaren, 
dem Vater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, wie die ganze Heilige Schrift Alten und 
Neuen Zeftamentes lehrt 6—15. Den wirren Anfichten und grundloſen Theorien 
ber Gnoftifer über die Perſon Jeſu Ehriftt ftellt Irenäus die Ausfprüche 
ber Apoftel über die nicht feheinbare, fondern hypoftatifche Unton des Sohnes 
Gottes entgegen 16—19. Gegen die Ebioniten beweist er bie wirkliche 
Gottheit, gegen. vie Doketen die wirkliche Menſchheit Jeſu Chrifti, gegen 
Tatian die Allgenteinheit ber Erlöfung, gegen Marcian Gottes Gerechtigfeit 
im Belobnen und Beftrafen 20—24. ' 

Rote. Obwohl die Sprachen in ber Welt verfchieven find, fo ift bach nur eine 
und bie mämliche Kraft der. Trabition, wie benn weber bie Kirchen, fo in 
Sermanien liegen, noch die in Spanien und Gallien, weber bie im Orient 


oder Aegypten, weder bie in Afrifa ober die in ben Gegenden bes mittellän- 


bifhen Meeres verfammelt find, anders glauben und lehren. Gleichwie nur 


eine Sonne ift, die bie ganze Welt erleuchtet, fo iſt auch nur ein und das 


nämliche Licht der Wahrheit, „welches überall ſcheint und alle, welche es er⸗ 
Iennen wollen, erleuchtet 1. 1. 

Mir können jene zählen, welche bie Apoftel zu Biſchöfen in ben Kirchen 
beftellt haben und ihre Nachfolger bis zu uns, die doch nichts bergleichen, wie 
ihr träumt, erfannt und gelehrt haben; denn wenn die Apoſtel Geheimniffe 
gewußt hätten, welche man nur den Vollkommenen bätte anvertrauen können, 
jo würben fie biefelben hauptfächlich denen, welchen fie die Kirchen ſelbſt an- 
vertraut erflärt haben, indem fie die Volllommenften zu ihren Nachfolgern 
und zu Lehrern des Volles an ihrer Stelle erwählt haben, weil fie wohl 
wußten, wieviel an ihrer guten oder ſchlechten Aufführung gelegen fei. Da 
es nun aber zu lang wäre in einem Werke, wie das betreffende, bie Nach⸗ 
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fofge aller Kirchen aufzuzäßlen, fo werben wir uns begnügen, indem wir auf 
die größte und Ältefte, von Willen belannte, von ben zwei fehr glorreichen 
Apoſteln Petrus und Paulus zu Rom ‚gegründete und eingefeute Kirche hin» 
weifen, welche die Tradition von den Apofteln und jenen ben Dienfchen verfäns 
bigten Glauben, der burch die Nachfolge der Biſchöfe bis zu uns gelangt ift, 
Befigt, wodurch wir alle diejenigen beihämen, welche auf immer welche Weife, 
fei es nach eigenem Wohlgefallen oder durch eitle Ruhmfucht oder durch Blind⸗ 
beit und in böswilliger Abſicht unrechtmäßig Verſammlungen veranftalteten. 
Denn mit dieſer Kirche muß ihres befondern Borranges wegen eine jede Kirche 
übereinftimmen, das ift, alle Gläubigen mäflen, wo fie aud fein mögen, mit 
biefer Kirche übereinſtimmen, in welder die Travition der Wpoftel durch die 
Gläubigen aller Länder ift erhalten worben 1. c. 3, 4. Num folgt, was 
fhon beim heiligen Clemens ift angegeben worden. 

Da es ſchlechterdings unmöglih war, den einmal überwundenen durch 
Ungehorfam fe tief gefallenen Dienfchen wieder umzufchaffen, daß er zur Ers 
langung der. Siegeskrone fähig würde; und da wieder fein Heil mehr zu hoffen 
wer für den, ber fi in die Sünde geworfen hatte; da hat der Sohn, ber 
Sottes Wort ift, und vom Vater herabftieg, Beides ausgeführt, wurde Fleiſch, 
Heß ſich nieber bi zum Tode und gründete fo die Anftalt unſeres Heiles... 
denn barum lebte, ftarb und erftand Chriftus, bamit er über bie Lebendigen 
und bie Zobten herrſchte 3, 18. 


So habe ih alfo allen Anversgläubigen dargethan, daß die Lehre ber 
Kirche in allen ihren heilen ſich gleich und unverändert bleibt und von ben 
Bropheten und Üpofteln und allen Yüngern bezeugt wird, wie ih durch Ans 
fang, Mitte und Ende, und burdh die ganze Anordnung Gottes und bie fo 
große Beranfteltung zum Seile der Menſchen gezeigt babe, bie in umferm 
Slauben iſt, ben wir von unferer Kirche erhalten haben und bewahren und 
ben der Geift Gottes immer verjüngt, indem er wie eine außerorbentlice 
Koftbarfeit in einem guten Gefäße fih und das Gefäß ſelbſt, in welchem er 
ift, verjüngt. Denn dieſes Geſchenk Gottes iſt der Kirche anvertraut, wie zur 
Belebung des Geſchopfes, damit alle theilnehmenven lieber belebt werben, 
und im ihn ift bie Gemeinſchaft Chrifli, d. i. ber heilige Geift, das Unter 
pfand der Unverweslichkeit, die Stärkung ımferes Glaubens und bie Leiter des 
Auffteigend zu Gott gelegt. Denn in der Kirche bat Gott bie Apoflel, Lehrer 
und Propheten aufgefielt 3, 4. Wo die Kirche iſt, da ift auch ber Geift 
Gottes und wo der Geiſt Gottes ift, da ift die Kirche und jegliche Gnadeu⸗ 
gabe 1. c. 24. u | j 

Einer ift alfo Gott Vater, und Einer Chriſtus Yefus, unfer Herr, ber 
durch die ganze Anorbuung fam, und Alles im fich vereint. Er ift aber in 
Allem auch Menſch, Gottes Gebilde, und darum den Menfchen in fidh wieder ' 
vereinigend, ift er, der Unfichtbare, fichtbar, der Unerfaßbare erfaßbar, ber 
Leidensloſe leivensfähig, das Wort Menſch geworden, Alles in fi) vereinigend, 
damit das Wort Gottes, wie es in dem Dimmlifchen, Geifligen und Unficht 
baren tie Oberherrſchaft hat, fo au in dem Sichtbaren und Körperlichen bie 
Dberhohbeit behaupte unb indem es den Borrang an ſich zieht und fidy zum 
Dberhaupte der Kirche fett, zur rechten Zeit Alles in ſich aufnehme 1. c. 16. 
Der Mittler zwiſchen Gott und ven Dienfchen mußte durch feine Verwandt⸗ 
haft zu beiden, beide zur Eintracht und Freude zurüdführen und ber Gott⸗ 
beit den Dienfchen nahe bringen. Weil es nicht möglic war, daß jener Menſch, 
ber einmal überwunden und buch Ungehorfam verftoßen worden war, wieder 
gebilvet wurde und ven Siegeslohn erhielt; und anbererfeits chen fo unmöglich, 
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daß ber das Heil erlangte, welcher unter der Sunde ‚gefallen mar; fo hat 
Beides der Sohn vollbracht, indem er, der das Wort: Gottes. ift, vom Vater 
bernieberftieg, Sleifch annahm, bis in ben Tod ging und fo bie Veranftaltäng 
unſeres Heiles vollzog 1. c. 18. Darum ift das Wort Gottes Menſch und 
ber Sohn Gottes Sohn des Menſchen geworben, damit er mit dem Worte 
Gottes verbunden an Kindes Statt angenommen und Gottes Sohn wurde. 
Denn wir Ionnten die Unvertveslichfeit und Unfterblichleit nicht erlangen, ſo⸗ 
fern mir nicht mit der Unverweslichkeit und Unfterblichfeit vereint wurben. 
Die aber könnten wir mit ber Unverweslichkeit und Unſterblichleit vereint 
werben, wenn biefe nicht zuvor das geworben wäre, was wir find, damit das 
Verwesliche von der Unverweslichfeit, das Sterblie von ber Unſterblichkeit 
verfchlungen werbe,. damit wir bie Annahme an Kindes Statt erlangen 
mödten 1. c. 19. 

Das vierte Buch bildet gleichfam eine Fortſetzung bes britten, indem 
bort biefelben Gegenftände aber von andern Seiten behandelt und mit an- 
bern Beziehungen verbunden werden. Beſonders ausführfich ift in dieſem 
Buche das Verhältnig des Alten Teftamentes zum Neuen Teſtamente bar 
gelegt und zwar baburch, daß Irenäns nachmeist: ber Gott des Alten Tes 
ftamentes, welcher durch die Propheten ſich offenbarte, ift nicht ein anderer, 
wie viele Gnoftifer behaupten. Er ift ebenfo ber Urheber des neuen Bundes 
und der Vater Iefu Chrifti. Wiberlegung ber Einwürfe bagegen 1—B. 
Gegen Marcion und Andere wird bie Verpflichtung des Moralgeſetzes des 
Alten Teftamentes feftgehalten, obfchon ver höhere Vorzug des Chriften- 
thumes nicht geleugnet, ſondern fogar betont wird 9—12. Gegenüberftellung 
bed Geſetzes Mofes dem Gefege Eprifti und Ausgleichung ber zwifchen bei- 
ben anfcheinend fich erhebenden Widerſprüche 13—20. Aus. ber Wiber- 
Ipruchslofigkeit des Alten und Neuen Teftamentes zieht nun Srenäus praftiiche 
Selgerungen, zeigt die Univerfalität des Chriſtenthumes nach vor⸗ und rück⸗ 
wärts mit dem Bebenten, daß freilich das Neue Teftament der Bund ber 
Gnade fei 21—28. Hieranf werden die Cinwenbungen bes Marcion gegen 
ben Alten Bund widerlegt, indem nachgewiefen wird, wie zwilchen ben Weif- 
fagungen ber Propheten und deren Erfüllung im Neuen Xeftamente ein 
Innerer Zuſammenhang faktifch befteht, und bie Autorität ber katholiſchen 
Kirche wird empfohlen 29-36. Am Schluffe vertheibigt der DBerfafjer die 
natürfiche Freiheit des Menſchen und die Frage: warum Gott nicht ‚gleich 
von Andeginn den Menſchen gut und unmwanbelbar gejchäffen habe, wirb 
beantwortet. 
Note. Um den Sim der Worte nicht abzuſchwächen, fetten wir bes Irenfäus 

Worte über die Eucariftie Internifch bin: Sed et suis discipulis dans 
consilium, primitias Deo offerre ex suis creaturis, non quasi indi- 
genti, sed ut ipsi nec infructuosi nec ingrati sint, eum qui ex 
'creatura panis est, accepit et gratias egit dicene: Hoc est corpus 
meum. Et calicem similiter, qui est ex ea creatura, quae est se- 
‚cundum nos, suum sanguinem confessus est, et novi testamenti no- 
vam docuit oblationem, quam KEeclesia ab apostolis accipiens in 
.wmiverso mundo offert Deo ei qui alimenta nobis praestat, primitins 
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suorum munerum in novo testamento, de qu6 in duodecim pro- 
phetis (Malachias ef. 1, 10)... manifestissime signifcans per hasc, 
qwoniam ‚prior quidem populus cessavit offerre Deo; omni autem 
co sacorificium offertur Deo et hoc purum, nomen autem ejus glo- 
rificatur in gentibus 1. c. 4, 17. | 
Et non genus oblationum reprobatum est, oblationes enim et illic 
oblationes autem et hic; sacrificia in populo;-sacrificia in Ecelesia; sed 
species immutata est, tantum quippe quum jam non a servis, sed a 
hberis offeratur... Oportet enim. nos oblationem Deo facere, et in 
omnibus gratos inveniri fabricatori Deo in sententia pura et fide sine 
hyprocrisı, :in spe firma, in dilectione ferventi primitias earum, quae 


sunt ejus, creaturarum offerrentes. Et hanc oblationem Ecclesia ' 


sola puram offert fabricatori, offerrens ei, cum gratiarum actione 

. ex creatura ejus. Judaeai autem non oflerunt, manus enim egrum 
sanguine plenae sunt; non enim receperunt Verbum Dei quod of- 
fertur Deo. Sed neque. omnes haereticorum synagogae.... Quo- 
niam autem conistabit eis, eum panem, in que gratise actae sunt, 
corpus esse Domini sui, et calicem sanguinis ejus, si non ipsum 
fabricatoris mundi filium dicant id est, Verbum ejus, per quod 
lignum fructificat et defluunt fontes, et terra dat primum quidem 
jbenum post deinde spicam deinde plenum triticum in spicaf 
.c. 18, 


Quemadmodum enim qui est a terra panis percipiens. invoca- 


tionem Dei, jam non communis panis est, est Eucharistia, ex duabus 
rebus constans, terrena et coelesti sic et corpora nostra percipientia 
Eucharistiam, jam non sunt corruptibilia spem resurrectionis habentia. 
Es hat alfo Gott nicht, als ob er des Menſchen bedurft Hätte, im An⸗ 
fange den Adam geftaltet,. fondern um Jemanden zu haben, auf den er feine 
Wohlthaten übertragen könnte. Denn nicht bloß vor Adam, fondern vor ber 
ganzen Schöpfung, ‚verherrlichte das Wort feinen Vater, welches, in ihm war. 
So fehr nun aber Gott Nichts bevarf, fo fehr bedarf ner Menſch der Ges 
meinfchaft Gottes 4, 14. Denn Gott hat in die Menfchen das Wahlyer⸗ 
mögen gelegt, wie auch in die Engel, damit bie, melche gehorfam -fein würden 
mit Recht das Gute beſäßen, das von Gott zwar verliehen, aber von ihnen 
bewahrt wird 4, 37. Du machſt nicht Gott, fondern Gott macht did. Biſt 
du alfo Gottes Werl, fo erwarte die Hand’ des Künftlers, der Alles zur 
echten Zeit macht, für dich nämlich, der du gemadt bift. Biete ihm aber 
ein weiches und fügjames Herz und beivahre die Geftalt wie dich ber Fünftler 
gebitvet hat, indem bu Feuchtigkeit in dir habeſt, um nicht verhärtet die Spuren 
feiner Finger zu verlieren, Behältft dir aber die Zufammenfügung, fo wirft 
du zum Volllommenen auffteigen; denn vor Gottes Kunft wird ver Lehm, fo 
an dir ift, verhült. Seine Hand bat an dir bie Subftanz gebilbet.... 
Uebergibft du ihm alfo das Deine d. i. den Glauben an ihn und bie Unter 
würfigleit, fo wirft du feine Kunft in dich aufnehmen und ein volllommenes 
Wert Gottes werden 1. c. 39 | Ä 


Das fünfte Buch‘ endlich iſt von allen pas Bebeutenbfte, Indem es 
nicht bloß den Inhalt der vorhergehenden in Kürze wiedergibt, fondern auch 
bie Dogmen der Tatholifchen Kirche am klarſten barftelit. Gleich im An- 
fange des Buches entwidelt Irenäus bie Tatholifche Lehre von ber Erlöfung, 
zeigt die Wirkungen und vie Vollendung verjslben. in dem Dogma ber ber 
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einftigen Auferftehung, bie ihren: Grund und ihren Zufammenbang tn ber 
Euchariftie hat. Nachweis dieſer Lehre außerdem noch aus ber Güte und 
Allmacht Gottes, aus ven. Thpen bes Alten Teftamentes z. B. Elias, Jonas 
und Hennoch, aus der Verbindung des Leibe und ber Seele im Menſchen, 
welche beide. zufammen ver heiligmachenden Gnade theilhäftig werben aus 
ber Auferftehung Chriſti als Vorbild unferer Auferftehung 1—10. Hierauf 
folgt die Lehre über die Natur des Menfchen und über bie Erbſinde 11—17. 
Schließlich erläutert ver Verfaſſer das Verhältniß der Gläubigen zum Heis 
land und zum Satan, ſchildert das Welterbe, das Erſcheinen des Antichrifts, 
benen er dann feine chiliaftiichen Anfichten beifügt. 


Rote. Vani autem omnimodo, qui universam dispositionem Dei con- 
temnunt, et, carnis salutem negant, et regenerationem ejus spernunt, 
dicentes non eam capacem esse incorruptibilitatis. Si autem non 
salvetur haec, videlicet nec Dominus sanguine suo redemit nos; 
neque calix Eucharistise communicatio Sanguinis .ejus est, neque 
panis, quem frangimus, communicatio corporis ejus est. Sanguis 
enim non est, nisi a venis et carnibus, et a reliqua, quae est se- 
cundum hominem substantia, qua vere factum est Verbum Dei. 
Sanguine suo redemit nos, quemadmodum et Apöstolus ait. Col. 
1, 14... Et quoniam membra ejus sumus et per creaturam nutri- 
mur; creaturam autem ipse nobis praestat, solem suum oriri faciens 
et pluens, quemadmodum vult; eum calicem, qui est a creatura, 
suum proprium sanguinem .Confessus est, ex quo auget nostrum 
sanguinem 'et eum panem, qui est a creatura, suum proprium cCor- 
pus .confirmavit, ex quo nostra auget corpora. Quando ergo mixtuß 
calix et fäctus panis percipit verbum Dei, et fit Eucharistia san- 
guinis et corporis Christi, ex  quibus augetur et consistit carnis‘ 
nostrae substäntia; quomodo carnem negat capacem esse donationis 
Dei, quae est vita aeterna, quae sanguine et corpore Christi nu- 
-tritur, et membrum ejus est? Quemadmodum et beatus Apostolus 
ait in ea, quae est ad Ephesios epistola: Quoniam membra sumus 
corporis ejus, de carne ejus et de ossibus ejus; non de spirituali 
aliquo et ınvisibili homine dicens Spiritus enim. neque 0833 neque 
carnes habet, sed de ea dispositione, quae est secundum verum 
hominem, quae ex carnibus et nervis et ossibus consistit, quae 
de calice, qui est sanguis ejus, nutritur, et de pane, qui est corpus 
ejus, augetur. Et quemadmodum lignum vitis depositum in terram 

. suo fructificat tempore, et granum tritici decidens in terram et dis- 
solutum, multiplex surgit per Spiritum Dei, qui continet omnia, 
quae deinde per sapientiam Dei in usum hominum veniunt et per- 
cipientia verbum Dei Eucharistia fiunt quod est corpus et sanguis 
Christi, sic et. nostra corpora ex ea nutrita, et reposit& in terram 

et resoluta in ea resurgent in suo tempore, Verbo Dei resurrectio- 

nem eis donante, in gloriam Dei Patris, qui huic mortali immor- 
talitatem circumdat et incorruptibili incorruptelam gratuito donat 
quoniam virtus Dei ın infirmitate perficitur, ut non quasi ex nobis 
ipsis habentes vitam, inflemur aiquando et extollamur adversus 

eum, ingratam mentem accipientes, experimento’ Autem discentes, 
quoniam .ex illius magnitudine et non ex nostra natura, habemus 
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in aeternüm perseverantiam. (Diefe Stelle fpricht für ſich felber, bedarf 
mithin keiner Begründung 1. V. 2.) | | 

Der volllommene Menſch befteht ans Körper, Seele und Geiſt. Gott 
wird aber in feinem Gefchöpfe verherrlicht, indem er e8 feinem Sohne ähnlich, 
and mit ihm verwandt madht. Denn durch bie Hände des Vaters d. i. durch 
den Sohn und den Geift wird ber Menſch nicht ein Theil des Menſchen, nad 
der Wehnlichkeit Gottes gemadt. Die Seele und der Geift können zwar ein 
Theil des Menſchen, aber keineswegs der Menſch felbft fein; ver vollftändige 
Menſch ift vielmehr die Vereinigung und Verbindung der Seele, die den Geiſt 
des Vaters aufnimmt, mit dem Fleiſche, das ein Gebild nah Gottes Eben⸗ 
bild il. Denn wenn Bemand die Weienheit des Fleifches wegnimmt, und 
bloß den Geift allein annimmt, fo ift fo ein Wefen nicht mehr ein geiftiger 
Menſch, fondern ver Geift eines Menfchen, oder der Geift Gottes. Wernm 
ſich aber diefer Geift in Verbindung mit ver Seele, mit dem Gebilde ver- 
einigt, fo ift durch die Ausgießung der geifiige und vollfommene Menſch voll 
endet, und biefer ift es, der nach dem Ebenbilde und der Aehnlichkeit Gottes 
gemacht iſt. Fehlt aber der Seele ver Geift, fo ift fo ein Menſch wahrhaft 
piichiſch und wird fleiſchlich gelaffen umolllommen fein, denn er bat zwar das 
Ebenbild in dem Gebilde erhalten, aber nicht die Aehnlichkeit durch den Geiſt. 
Richt die Geftaltung des Fleiſches felbft für fih ift ein Menſch, fondern fie 
M der Leib eines Menſchen und ein Theil eines Menſchen. Auch nicht die 
Seele ift für fih ein Menſch, fonvern tft die Seele eines Menſchen und ein 
Theil des Menſchen. Auch nicht der Geift ift der Menſch; denn er wird 
Geiſt und nicht Menſch genannt. (Aus dem Gefagten erhellt leicht, was 
Irenäus unter dem Geifte verftand. Er begreift darunter nichts anders ale 
das übernatürliche Gnadengeſchenk Gottes, vermöge deſſen der Menſch Gott 
ähnlich fei, darum nennt er auch nur ſolche Menſchen, welche den heiligenven 
Geiſt in ſich haben, volllommene. Menſchen, andere dagegen nur pfychiiche 
Menfchen. Er that fo, weil er den Gnoftilern gegenüber die Tatbolifche Lehre 
vertheidigte und in biefem Sinne muß man auch feine fonft leicht Anſtoß er 
regen könnende Behauptungen beurtheilen.) 

Weil Chriftus gerade dadurch, woburd wir Gott nicht gehorcht, umb 
feinem Worte nicht geglaubt haben, gerade durch diefes den Glauben und ven 
Gehorfam an fein Wört herbeigeführt hat, fo hat er hierdurch deutlich den⸗ 
feiben Gott geoffenbart, den wir im erften Adam, weil wir fein Gebot nicht 
hielten, beletvigt haben, wit dem wir aber im zweiten Adam, weil wir gehor« 
fam bi® zum Tode murben, verſöhnt worden find. Wie wir durch das Hol 
Schuldner Gottes geworben. find, fo haben wir durch das Holz Nachlaſſung 
der Sünden erhalten. Wie Eva gegen Gott ungehorfam war, fo ließ fi 
Maria zum Gehorſam gegen Gott rathen, damit die Jungfrau Maria bie 
Fürfpredherin der Jungfrau Eva würde. Und wie das Menſchengeſchlecht durch 
eine Yungfray am ben Tod gefeflelt wurde, fo wird es durch eine Jungfrau 
erlöst; indem die Wagſchalen gleich geftellt find, nämlich ver Ungehorfam ber 
Zungfrau durch den Gehorfam der Yungfrau. Denn die Sünde bes erften 
Menſchen ift dur die Beſtrafung bes Crftgebornen getilgt, die Schlauheit 
der Schlange durch die Einfalt der Taube befiegt, und die Feſſeln, burd bie 
wir an den Tod gekettet waren, find gelöst. Deßwegen nennt fi der Herr 
. eines Menſchen Sohn, welder jenen erften Menſchen, der zur Geftaltung des 
Weibes den Stoff lieferte, in ſich erneuete, auf daß wir, wie unſer Gefchlecht 
pur den überwundenen Menſchen in ven Tod hinabgeftiegen iſt, fo wieder 
durch den fliegenden Menſchen zum Leben auffteigen; und wie der Tod durch 
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einen Menfchen den Sieg gegen uns bavon gefragen, ſo wir wieder durch 
einen Menſchen ven Sieg gegen ben Tod erhalten 1. 5, 16, 17, 19 21. 
(Wie die Lehre von der Erbfünde ſchön vargeftellt, ebenfo wortrefflich zeichnet 
Jrenäus die Rechtfertigung des Menſchen.) Wie ein wilder Delbaum, nach⸗ 
bem er eingepfropft worden ift, zwar bie Subftanz des Holzes nicht verliert, 
bie Beſchaffenheit der Frucht aber ändert und nun einen andern Namen an⸗ 
nimmt, und nicht mehr wilder, ſendern fruchtbarer Delbaum heißt: fo verliert 
auch der Menſch, der durch den Slauben eingepfropft ift und ben heiligen 
Geiſt in fih aufnimmt, die Subftanz bes Fleiſches nicht, ändert aber die Be⸗ 
ſchaffenheit der Frucht der Werke und erhält einen andern Namen, der die 

Umwandlung in das Beſfere bezeichnet. und wird nicht mehr Fleiſch und Blut, 
ſondern ein geiſtiger Menſch genannt J. c. 10. 


Außer dem beſprochenen Hauptwerke adv.. haer., welches, wie ſchou 
gefagt, nur in einer. fchlechten Lateinifchen baher ſchwer Überfegbaren Verſion 
vorhanden ift, fchrieb Irenäus auch noch andere. Seinen Brief an Babft 
Viktor haben wir bereits erwähnt. Bielleicht entftand um bes Dfterftreites 


willen feine Schrift: weg ayıonaros. Gegen Florinus einen rämifchen 


Briefter, der in gnoftifche Irrthümer fiel, waren die Werfe weg 75 po- 
vopysag 7; reg Tou un elvas zov Ieov mommy xuxov Und zegs oydondos 
(ein im gnoftifchen Syſteme fpielender Begriff) gerichtet. Eine andere 
Schrift nennt Eufebius h. e. 5, 20, 24, 26 vid. eod. Aoyog zgos “Elinvas 
gs ensornuns Hieronymus gibt de vir. ill. 35 zwei Bücher: contra 
gentes volumen breve et de disciplina aliud an. Eriterer nerint biefe 
Schrift ein grünbliches Werf. Seinem Bruder Martin widmet er ein 
Werk unter dem Titeh: wegs zov dnootolszov znguyparog dann noch BrßAsov 

denrekenv dsapogoov, in welchem Stellen aus dem Buche der Weisheit und 
bem Hebräerbriefe vorlommen. 

Indeſſen befigen wir Nichte von biefen Werten, wie auch von ber 
Schrift, die er wahrfcheinlich gegen Martion gefchrieben und von ejner 
andern de fide betitelt, welche Maximus ihm beilegt. Auch ift noch nicht 
ausgemacht, ob der Brief der Gemeinde von Lyon und Vienne über die Ver⸗ 
folgung unter Marcus Aurel von ihm verfaßt iſt. Die vier.von Kanzler 
Pfaff von Tübingen in ber Zuriner Bibliothek aufgefundenen Fragmente, 
von denen das erfte den Titel: 7 yvooıs dAndıyn hat, das zweite von ber 
Euchariftie, das dritte von der Hochſchätzung des Glaubens und ber Liebe, 
bie man amberer äußerer Dinge wegen nicht vernachläffigen müſſe, das 
vierte von bem Zwecke der Menfchwerbung Chriſti Handelt, find zweifelhaft 
und wahrfcheinlich ift Irenäus nicht ter DVerfaffer berjelben. 


C. Ausgaben und Veberfehungen. 


Die erfte Edition des Werkes adv. haer. beforgte Erasmus von 
Rotterdam nach. drei verfchtedenen Mannferipten, Bafel bei Froben 1526 
neu aufgelegt 1528, 1584, 1548, 1554 und 1560; dann Paris 1528, 1545 
in fol. 1563 in 8., voch ift fie. nicht ohne Läden und Fehler. Nicht 
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befonbers beifer find zwei Ausgaben von Nikolaus Gallafius, Genf 1570 
und von Grynäus Bafel 1571, obfchon erfterer einige Bemerkungen ange» 
hängt und letzterer bie alte griechifche Ueberſetzung bes erften Buches von 
Epiphanins gegen eine neue von Janus Cornarius vertaufcht hat. Vor⸗ 
trefflicher ift die Ebition vom Minoriten Feuardentius, einem Profeffor an 
der Barifer Univerfität, Köln 1596; neue Ausgaben 1625, 1630, 1639 
unb 1675. Diefe Ausgabe hatte den Vorzug, daß fie mit einer Handſchrift 
ans dem Batifan verglichen, vie bisher fehlenden fünf legten Kapitel er» 
gänzt und mit Bemerkungen von 3. Bil und Fronto Ducäus bereichert 
worden ift. Grabe's Ausgabe, Orford 1702, ift beſſer als die vorhergehenden, 
doch wurden alle bisherigen Ausgaben weit von der des Reni Maſſuet über- 
treffen, Paris 1710 und Venedig 1734 mit den Fragmenten von Pfaff. 
Der lateiniſche Tert ift nach Handſchriften emenbirt, bie griechifchen Frag⸗ 
mente nebft den fonftigen Bruchftüden und Differtattonen über die Shiteme 
der im Brenäus vorkommenden Irrlehrer und den Bemerkungen der Vor⸗ 
gänger find beachtenswerth. Abgedruckt ift Maſſuet's Tert in der Ebition 
zu Vürzburg 1783. Dr. Stieren, Profeffor in Leipzig, lieferte In neuerer 
Zeit eine verbefferte Auflage ver Werle des Irenäus 1850. 





8. 28, 
Ranfkänus. 


Wir kommen nun zu einer andern Klaſſe von Schriftſtellern, welche 
zwar nicht das Ehriftenthum durch ihre Schriften gegen pie Angriffe von 
Außen vertbeidigten, fondern das in ihm Gebotene dem menfchlichen Ver⸗ 
ftändniffe näher brachten. Sie. erflärten die heiligen Schriften, bilveten 
durch Unterricht und Lehre diejenigen, welche zum Chriſtenthume über- 
traten. An erfter Stelle verbient von biefen Männern Pantänus ges 
nannt zu werben. Nach Elemens von Alerandrien, ver in ihm feinen Lehrer 
verehrt, war er auf Sicilien geboren und vor feiner Belehrung ber ſtoiſchen 
Bhilofophie ergeben, Clem. Alex. gtromm. 1, 1. auch Hieron. cat. 36. 
Euseb. h. e. 5, 10. Photius jagt von ihm, er ſei von einem Apoftelfchüler 
belehrt worden, und unter Leitung mehrerer berfelben feßte er das Studium 
der Philofophie, welches er zugleich mit dem ber heiligen Schrift betrieb, 
fort, Cod. 118. So vorbereitet wurde er gegen das Jahr 179 vom Bifchofe 
Yulian von Alexandrien zum Vorſteher der dortigen Katechetenfchule gemacht, in 
welcher Stellung er fehr fegensreich wirkte. Auf Bitten der Indier an Bifchof 
Demetrius, ihnen Pantänus ale Miffionär zu fenden, wurde ihnen berfelse 
zugeſchickt. Auf feinen Miffionsreifen fol er dort Spuren des vom heiligen 
Bartholomäus verfündeten Chriſtenthumes gefunden und von borther ein 
Exemplar des hebrätfchen Matthäus-Evangeliums nach Alexanprien gebracht 
haben, Hier. 1. c. et ep. 70. Später nach Alexandrien zurückgekehrt, lehrte 
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er mündlich bie Heilige Schrift und fchrieb bazıı Commentare, Hieron 1. c. 
von begen num noch unbebeutende Fragmente übrig find. 

Des Heraclitus, welcher ebenfalls um diefe Zeit mit Candidus und Appion 
lebte, von denen ber erfte Commentare zu ben Briefen des heiligen Paulus, 
bie beiden letztern zum Sechstagewerke fchrieben, wollen wir noch erwähnen, 
ba fonft auch nicht bie geringfte Spur von ihren Werken vorhanden ift. 
Mebr weiß man von einem gewiffen Judas, ber in feiner Schrift über die 
fiebenzig Fahrwochen des Daniel zu ber Behauptung gelangte, ber Antir 
chrift komme noch in feinen Zagen, of. Euseb. h. e. 5, 27. 6, 7. Hier. 
cat. 46, 48, 49, 52. 


8. 29. 


Serapion von Antiodien. 

Als mittelbarer Nachfolger des Biſchofes Theophylus von Antiochien 
verbient Serapion wegen feiner rährigen Thätigfeit zur Erhaltung der reinen, 
unverfälfchten Lehre eine Stelle unter den Vätern bes Alterthumes, zu⸗ 
mal da in ihm das urfprängliche Verhältniß, in Briefform fich mitzutbeilen, 
wieberum auflebte. Bon feinen verfchievenen Briefen, welche er während 
feiner bifchöflichen Amtsführung von 190200 etwa verfaßt, find leider 
nur noch Fragmente vorhanden bei Eus. h. e. 5, 19, 6, 12. Hier. cat. 41. 
Serapion ſchrieb fie meiftens, um dem Treiben ver Montaniſten entgegenzu- 
treten. Der erfte Brief ift an Pontius und Carcius, worin er nachweist, 
daß der Montanismus durch Uebereinftimmung aller Kirchen verworfen wor- 
ben ſei. Da fi in dem Briefe auch bie Unterfihrift anderer Bifchöfe be- 
findet, fo ift es entweber ein Synodal⸗ oder Bircularfchreiben gewefen. 
Ein zweiter Brief ging an Domninus, ber zum Judenthume abgefallen war. 
Der Inhalt deſſelben Täßt fich darnach fo ziemlich errathen. Ein brittes 
Schreiben an die Gemeinde in Roffus wurbe dadurch veranlaft, daß Se» 
rapion der bortigen Gemeinde bei feiner Anwefenheit ohne Arg ein Evan⸗ 
geltum Petri zu leſen erlaubt hatte, von dem er aber fpäter erfuhr, es würde 
zur Begründung des Dofetismus gebraucht. Nach dem Fragmente aus 
biefem Schreiben bet Eufebius 6, 12 wird das Evangelium als ein apo- 
eryphiſches verworfen. Aus einigen fonftigen Heinen Schriften des Serapion 
weht ein beiliger, ascetifcher Geift. 

Noch müſſen wir bier ber beiven Coryphäen im Pafchaftreite des 
PBabftes Viktor, eines gebornen Afrikaners, und des Bifchofes Polycrates 
von Epheſus gebenken. Erfterer regierte nach Einigen von 185197 nad 
Undern von 192--202. Im Jahre 196 erließ er ein Sendfchreiben, in 
welchen er alle Bifchäfe aufforverte, Synoden zu veranftalten, um überall 
bie abendländiſche Praxis in Betreff der Ofterfeier einzuführen. Polyerates 
lieg nun wegen ber an ihn ergangenen Hufforderung eine Synode der Di- 
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fhöfe feiner Brovinz zufammentreten, auf welcher beſchleſſen wurbe, bie von 
der oceibentalifhen Praxis abweichende Ofterfeier feftzubalten. Die Ab⸗ 
weihung beftand barin, daß die Aflaten ven Todestag Chrifti immer am 
14, des Monates Nifan hielten, mochte diefer Tag nun ein Wochentag fein, 
welcher er wolle; mithin fiel das Ofterfeft felbft auf einen Wochentag, nur 
dann, wenn der Todestag Chrifti auf einen wirklichen Freitag fiel, hatten 
fie Oſtern auf Sonntag. Die occidentalifche Kirche wollte dagegen Chrifti 
Todestag immer auf den Freitag gehalten willen, Oftern auf ben Sonntag; 
mit der Bedingung aber, daß beide Tage fih um ben 14. des Monats 
Nifan dreben follten. Das Antwortichreiben des Polycrates berief fich auf 
die Autorität der Apoftel Johannes und Philippus, Polycarp und des Melito 
von Sarbes, 

Außer jenem Schreiben erließ Viktor noch ein anderes, wodurch er 
die ihn anfänglich betrogen habenden Montaniſten von ber Kirche ausſchloß. 
Außer einigem fi auf ben Ofterftreit Beziehendem fchrieb er auch über 
Staubenspuntte, cf. Eus. 5, 24. Hier. coat. 34 und 45. Tert. ad Prax. 1. 
Nah Eufebius 5, 28 Hat Viltor außer den Montaniften noch den Häretifer 
Theobotus, Gerber von Byzanz, ber die Gottheit Chriſti leugnete und auf 
einem vömijchen Concil die Antitrinitarier Sabellius und Noetus ihrer Irr⸗ 
lehren wegen ercommunicirt. ‘Die fonft ihm zugelegten vier Briefe an bie 
Biſchöfe Africa’s, an den Biſchof Defiderius von Vienne und ben Bifchof 
Procodius, ſowie an den Biſchof Theophylus von Cäſarea find unächt. 

Diefer Leptere erklärte fich eben fo wie Polyerates gegen bie occiden⸗ 
taliſche Praxis wegen der. Tfterfeier und erließ in biefer Beziehung ein 
Syhnodalſchreiben, deſſen Schluß nach Eufebius h. e. 3, 25 fo lautet: 
„Sorget dafür, daß Abfchriften dieſes DBriefes in alle Kirchen verſendet 
werben, damit wir feine Schuld haben an denen, bie leichtfertig ihre Seelen 
tänſchen. Auch das thun wir euch fund, daß auch in Aleranbrien an dem⸗ 
jelben Zage, wie bei uns, Oftern begangen werben ꝛc.“ Palmas dagegen 
Bifhof von Amaftris in Pontus bat ſich in dem ihm beigelegten Synodal⸗ 
ſchreiben im Sinne des Biltor über den Ofterftreit ausgefprochen. Daffelbe . 
that Bachylus, Biſchof von Korinth, im Namen der Biſchöfe von Achaja, 
welche Hieronhmus cat. 44 fehr rühmt, conf. Eus. h. e. 4, 23 und 5, 23. 





8. 30. 


Aartyrakten. 


Außer den angegebenen in verſchiedenen Formen zur Vertheidigung 
des wahren katholiſchen Glaubens erſchienenen Schriften, traten am Ende des 
zweiten Jahrhunderts und zum Anfange des dritten noch andere Schriftſtücke 
auf, deren Zweck aber mehr auf Erbauung der Gläubigen abzielte. Es 
find dieſes die Martyreralten, nämlich: eine Darftellung der Todesart, welche 
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mehrere Ehriften, mitunter ſolche, bie durch ihre Schriften ven Glauben 
vertheibigt hatten, fich unterziehen mußten. 

Bon dieſen Werken gab es viele Abfchriften, welche manchmal an 
andern Kirchen, um bie Mitgliever berfelben durch ihre Refung zu erbauen, 
verfandt wurden. Indeſſen die Meiften dieſer Schriften find im Verlaufe 
ber Zeit zu Grunde gegangen. In Kürze wollen wir bie hauptfächlichften 
Martpralten des zweiten Jahrhunderts angeben. Wir geben Teine Inhalts» 
angabe, weil derſelbe doch in einer jeden größern Helligenlegende zu finden ift. 

1) Die Martyraften des heiligen Ignatius von Antiochten. Biſchof Uffer 
gab fie zuerft Tateinifch Heraus, London 1647; dann der Benebiktiner Theodor 
Ruinart in feinem Werfe: Acta primorum martyrum sincera et selecta &c. 
Baris 1689, vollftändiger zu Amfterbam 1713 vermehrt Herausgegeben von 
Boiret, Venedig 1731. Außerdem finden fie ſich in ven größern Väterwerken. 
Deutfch in den von der Mechitariftencongregation herausgegebenen Büchern. 

2) Martyraften der Heiligen Symphorofa mit ihren fieben Söhnen, 
gemartert unter Habrian zu Tibur. 

3) Martyralten des heiligen Polycarp. Sie find verfaßt von einen: 
gewiffen Evariftus, überbracht von Marcus, wie ihr Schluß fagt. Zu finden 
bei Halloix T. 1 und den Bollandiſten T. 2. 

4) Die der heiligen Felicitas mit ihren fieben Söhnen, welde zu 
Rom gelitten Haben, nach Ruinart gegen 150 nach Tillemont gegen 164. 

5) Die Martyraften des Heiligen Photinus und anderer Martyrer 
von Lyon und Vienne. Mean fchreibt dem heiligen Irenäus einen Antheit 
an deren DVerfertigung zu. 

6) Die Martyraften des Heiligen Juſtin. Zuerſt Iateinifch heraus⸗ 
gegeben in den Vitie Ss. PP., Rom 1558 vom Cardinal Sirietus. Pape⸗ 
brochius Tieferte zuerft den griechiſchen Text in feinen Actis Martyr. Junii. 





Zweiter Abfchnitt. 
(Zweite Hälfte.) 


In der Zeit, welche die Uebergangsperiode einer ganz neuen Behand⸗ 
fung des chriftlichen Lehrftoffes bilvete, war Nom, bie Stabt ber Cäfaren 
in jeder Beziehung bedeutend gefunfen. War es auch feit einigen Jahr⸗ 
hunderten die Stadt gewefen, in welcher beinahe die gefammte Macht ver 
bamaligen Welt fich vereinigte, fo fchien biefelbe doch nach Marcus Aurel 
in eine fühlbere Schwäche überzugeben, fo daß nah kaum einem Jahrhun⸗ 
derte die Stadt der Cäſaren aufhärte das aligewaltige Rom zu fein. Kürzer 
aber noch als bie Blütheperiode der Macht war bie der Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaften. Sobald die Beredſamleit vom Forum in bie Hörjäle der Ahetoren 
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and, Grammatifer fich flüchtete; die Dichter nicht mehr ſelbſtſtändige Per⸗ 
fonen, fonvern die Schmeichler und Lobredner der Großen waren, bie Ges 
ſchichtoſchreiber nur das fchreiben durften, was die Mächtigen gern hörten, 
ba war e8 um die Dfüthezeit der römifchen Litteratur geſchehen. Schon 
Tacitus, ber doch nicht viele Decennien nach Auguſius lebte, beflagt mit 
tiefem Unmuthe ven Verfall ver Wiſſenſchaften. Die Gelehrten und zumal 
die Philoſophen kamen durch ihre effen Kriechereien in Verruf; der Drud 
von Oben vollendete nur deren Sturz, fo daß fle noch vor Ende bes zweiten 
Fahrhunderts in Verachtung geriethen. Mögen auch im Verlaufe beffelben 
Philoſophen auf dem Kaiſerthrone gefeffen haben, fo war biefes boch von 
geringer Bebeutung. Die überhand nehmende Unfittlichleit, der vollenvetfte 
Egoismus und ber Übergreße Ueberbruß am Leben inmitten Toloffaler Reich“ 
tbämer ließen keine Talente und Genies mehr auffommen. Die beibnifche 
Religion ſank immer tiefer und tiefer, die Wiffenfchaften wurben nicht ihrer 
felbft fondern des Erwerbes wegen betrieben. Das batte zur Folge, daß 
man mit ben Leiftungen der Vorgänger zufrieden nur dasjenige, was einem 
Jeden beliebte und gefiel, aus ven verfchiebenen philofophifchen Syſtemen 
beransnahm. Anders Hingegen war es in Aeghpten. Dort barg die von 
Alerander gebaute und nach ihm benannte Stabt Alerandrien eine Menge 
Schäte des Wiffens in fih. Wie Nom an Wiffenfchaftlichkeit ab, fo nahm 
Alerandrien zu. Alle möglichen Künfte und Wiffenfchaften waren in dem⸗ 
felben vertreten; eine ungeheure Bibliothek, von ben äghptifchen Königen 
im VBerlanfe ver Zeit vergrößert, trug viel zur Ausbildung in den Wiffen- 
ſchaften bei. Es gab beinahe kein philofophifches Shftem, das nicht in 
Aleranbrien feine Vertreter und feine Lehrer hatte. Beſonders war es 
Blato, deſſen Lehren wiederum aufgefrifcht und mit neuen Zufäßen vermifcht 
wurben, welches Gemifch von Lehren als Plato’8 Lehre in neuer Form 
ausgegeben wurde. Diefer geiftigen Strömung konnte das Chriftenthum 
fich nicht gänzlich entziehen. Wollte e8 fich Nechenfchaft geben Können in 
Bezug auf feine Lehren den heidniſchen Syftemen gegenüber, fo war e8 ges 
nöthigt mit gleichen Waffen zu fämpfen und die Philofophen durch die Phi⸗ 
Iofophie zu widerlegen. Hatten fchon Juſtin, Tatian, Athenagoras und 
Theophilus durch ihre Apologien das Ehriftenthum dem Heidenthume gegen- 
fiber vertheibigt, fo fehlte dieſen Werfen doch meiftens die tiefere philoſo⸗ 
phifche Begründung, zumal ba biefelbe ihrem Zwede ferner lag und weil 
bie Heiden weniger zeif für das Verſtändniß und für eine gerechte Würdigung 
ihrer Schriften waren. Um mit der heidniſchen Philofophie auf gleicher 
Stufe zu ftehen, war es nothwenbig, bie zum Chriſtenthume Webergetretenen 
fo weit zu bilden, daß fie fich nicht bloß Nechenfchaft von ihrer Religion 
geben Tonnten, ſondern biefelbe im Nothfalle auch zu vertheibigen im Stande 
waren. Hieraus läßt fich Teicht die Entftehung ber Katechetenfchule zu 
Alexandrien erflären. In berfelhen wurben außer ber chriftlichen und theo⸗ 
logiſchen Bildung, platonifche und ariftoteltfche Philoſophie, Nhetoril, Gram⸗ 
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matik, Genmetrie ꝛc. gelehrt. Die Lehrer an derfelben waren mithin auch 
gezwungen, bie Religion mit der Philoſophie zu verbinden d. h. den Nach» 
weis zu liefern, daß die Lehren ber chriftlichen Neligion nicht im Wider⸗ 
fpruche mit einer wahren Philofophie ftänden. Auf diefe Weife wurde ber 
Grund zu einer Religionsphilofophie gelegt. 

War zubem bie Richtung in der Philofophte, wenn wir vom Neupla- 
tonismus, ber eine mehr tbeoretifche Tendenz Bat, abfehen wollen, eine auf 
das Praktiſche gerichtete und Hat das Chriſtenthum auf bie praftifche Aus» 
übung feiner Lehren, fo daß ber Thäter bes Wortes höher fteht, als der 
Hörer defjelben, von jeher den Hauptaccent gelegt, fo brauchen wir ims 
nicht zu wundern, daß bie Lehrer des Chriftenthumes fich gendthigt fahen, 
auch die hriftliche Moral zum Gegenftande ihrer Vorträge zu machen und 
fo bie erften Keime zu einer chriftlichen Moralphilofophie zu legen. Man 
muß nun bierunter nicht ein logiſch vurchgeführtes Syſtem verftehen; denn 
fo find die Werke, worin bie chriftlide Moral ober Päpagogif vorgetragen 
wird, Teineswegs, fondern fle find meiſtens als aus dem Leben gegriffen mit 
Hinweis auf die Sitten ber Heiden, welche naturgemäß von den chriftlichen 
Schriftftellern gebranbmarft werben, gefchrieben. Wir fehen alfo, daß bie 
chriſtliche Wiffenfchaft einen bedeutenden Schritt vorwärts gemacht bat in 
den Schriftftellern des dritten Jahrhunderts, indem fie fich nicht ausfchließ- 
ih auf die Vertheidigung des Ehriftenthumes verlegten, fondern quch ben 
Gläubigen felbft aus dem Schake der Glaubens- und Sittenlehren, zu deren 
Erbauung und ale Richtſchnur des Wandels, Nahrung reichten. Geben wir 
aber zu den Schriftitellern felbft über. 


8. 31. 
Slemens von Ulezandrien, 


A. 


Welches die Geburtsftabt unferes Clemens geweſen ift, weiß man nicht 
genau; denn ſchon im Altertfume Epiph. haer. 32, 6 war man nicht 
darüber einig, da Einige ihm Alexandrien, Andere Athen als Heimathsort 
vindiciren. Er ift im Heidenthume geboren Euseb. praep. evang. 2, 3 
und in demſelben erzogen worden. Sein mit vielen glänzenden Talenten 
ausgerüfteter Geift fpürte, wie bei Juftin, einen nicht zu ftillenden Wiſſens⸗ 
durſt und ein unabweisbares Sehnen nah Wahrheit, fo daß er fich mit 
glühendem Eifer auf das Studium ver griechifchen Literatur verlegte, von 
welcher er fein beveutendes Werk ungelefen und, um immer tiefer in bie 
Weisheit ver Griechen einzubringen, aller Wahrfcheinlichleit nach in bie My⸗ 
fterien derſelben fich einweihen ließ. Aber alle Schäße ver griechifchen 
Litteratur füllten fein Herz nicht aus, fein nicht ruhender Geift ftrebte nach 
höherer Erkenntniß, welche ihm benn auch endlich im Chriftenthume zu Theil 
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wırbe. Wann feine Belehrung ftatt gefunden, weiß man nicht genau; doch 
muß fie früh erfolgt fein, ba wir ihn fchon gegen 189 als Nachfolger des 
Pantãnus an der Katechetenfchule zu Alexandrien finden. Um dieſe Zeit 
war ex ſchon Priefter und hatte einen großen Theil des Drientes und Oc⸗ 
cidentes bereit® durchreist, um bei den vorzüglichften Lehrern und Bifchöfen, 
ja fogar bei Apoftelfchülern die apoftolifche Tradition zu erfahren, Strom. 1,1. 
Bon allen Lehrern aber feffelte Pantänus zu Aleranprien ihn am meiften, 
fo daß er dort zu Bleiben beſchloß. Seine Liebe zu diefem feinen Lehrer 
war, weil er in ihm das volllommenfte Meal eines chriftlichen Lehrers ver- 
ebrte, fo groß, daß er ihn mit dem ehrenden Beinamen „vie ficilianifche 
Biene“ ſchmückte. Die Zeit, während welcher er an ber SKatechetenfchule 
zu Alexandrien lehrte, ift die Glanzepoche feines Wirkens. Im dieſer feiner 
Stellung an der erften Hochfchule der bamaligen Chriftenheit konnte er 
feine ausgebreitete Gelehriamfeit, feine genaue Kenntniß ber griechiichen 
Bitteratur und ber apoftolifhen Lehre, fowie feine ausgezeichnete philofophifche 
Bildung und feine glänzende Beredſamkeit entfalten. Von ven herrlichen 
Srüchten feiner Lehrerverbienfte legen Origines und Alexander, Bifchof von 
Ierufalem, feine vortvefflichften Schüler, das berrlichfte Zeugniß ab, Eus. 
h. e. 6, 14. 

Nach zwölfjährigem fegensreichem Wirken brach gegen 202 unter Se⸗ 
verus eine Verfolgung aus, welche fo beftig wüthete, daß auch bie Ehriften 
in Aleranbrien nicht verfchont wurben. Klemens war deßhalb gendthigt zu 
fliehen, zumal da er als Vorfteher einer fo vorzäglichen Schule unmöglich 
den Heiden unbelannt fein konnte. Des Herrn Spruches eingebentt: fo fie 
euch in einer Stabt verfolgen, fliehet in eine andere, hielt es Klemens 
nach feinem eigenen Worte für Pflicht, nicht ungehorfam und vermeifen fein 
au müffen, weil man fich fo felbft in Gefahr ftürzt, strom. 4, 10. Er 
entzog fich alfo ber Verfolgung durch die Flucht nach Cappodocien, wie biejes 
am wahrfcheinlichften ift, weil in einer Stabt dafelbft, mit Namen Flaviades, 
fein Schüler Alexander Bifchof war. 

ALS diefer fpäter Coadjutor des greifen. Narciffus, Bifchofs von Jeru⸗ 
falem wurde, fiebelte auch Clemens bahin Über, biefes geſchah gegen das 
Yahr 209. Was er in Uleranprien bereits getban, das fing er auch zu 
Ierufalem an, nämlich: er eröffnete eine Schule für ven chriftlichen Unter« 
richt, befeftigte die Gläubigen und gewann Viele für das Chriſtenthum. 
Gegen das Jahr 211 fundte Alexander ihn in Angelegenheit einer Biſchoſs⸗ 
wahl nach Antiochien in Syrien mit einem Schreiben. Mehr willen wir 
von den Lebensfchidfalen dieſes Mannes nicht, nur Hieronymus cat. 38 
berichtet uns, daß er zur Zeit des Caracalla noch gelebt habe, boch bat er 
wahrfjcheinlich das Jahr 218 nach Chriſtus nicht erreicht. Bei den Orien» 
talen wird er als Heiliger verehrt, ebenfo fteht er bei Uffuarbus in deſſen 
Martyrologium unter dem 4. Dezember, doch Hat Papft Benebilt XIV. 
durch bie dem römifchen Martyrologium vorgebrudten Bulle: Postquam 
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intelleximus vom 1. Juli 1748 mit Angabe ber Gründe ihn aus bemfelben 
ausftreichen Laffen. 


B. Schriften. 


Wie Clemens ale Menſch groß dafteht, fo ift er es nicht weniger als 
Bhilofoph und Theolog. Unterließ er, nachdem er Ehrift geworben, das 
Stubinm der Philofophie nicht, fondern war er eifrig bemüßt bie in ber 
heibnifchen Litteratur zerſtrent umberliegenden Fünkchen ber Wahrheit zu 
fammeln, fo muß man dennoch nicht wähnen, er vindichre der Philoſophie 
zu viel, wie man biefes leicht zu thun verfucht ift. Freilich kann nicht ge» 
leugnet werben, daß Clemens die griechifche Philofophie fehr erhebt. Er 
Bing aber nicht fo fehr dem Syſteme ber Neuplatonifer oder der Stoiker, 
als vielmehr dem des Ariftoteles an; indeſſen gebrauchte er aus jedem das, 
was zu feinem Zwecke diente und wies vom Lichte des Evangeliums unter- 
ftügt deren Gehaltlofigkeit und Nichtigkeit nach. Alle damaligen Lehrfuftene, 
mochten fie heidniſche oder falfche chriftliche fein, wurben von ihm befprochen, in 
ihrer wahren Geftalt aufgebedt und verurtheilt, indem er ihnen bie chriftliche 
Wahrheit entgegenftellte.e Wenig bat er inbeffen bie Juden berüdfichtigt, 
vielleicht Tag ihm eine Befprechung ihres Neligionsfuftemes zu fern, als daß 
er ſich damit fpeziell zu befchäftigen für nöthig gehalten hätte. Der Logos 
und die durch ihn in der Welt geworbenen Wahrheit bilven den Grundzug 
aller feiner Werke, auf fie wirb jede Lehre zurückgeführt. 

Die erfte Schrift von ihm bat den Titel: Aoyog nooroentixoç, oo- 
hortatio ad gentes. Aller Wahrfcheinlichkeit nach wurde dieſes Werkchen 
gegen 190 gefchrieben, weil feine beiden folgenden Werke ver Päbagog und 
die Teppiche noch vor dem Ende des zweiten Jahrhunderts, etwa von 190194, 
verfaßt find. Im Anfange feiner Rebe erflärt er mit einem Aufwande von 
Gelehrfamteit, daß die heipnifchen Orakelſprüche und Göttergefchichten, welche 
die Hauptfache der heidniſchen Religionslehre ausmachen, nichts ale Dicht- 
ungen find. Gleich fängt er daher an, ven Urfprung der Vielgötterei nach» 
zuweiſen, indem ex bie alten Sagen vom Thebaner Amphion, vom Methymnäer 
Arion, vom Sänger Orpheus, vom Götterchore auf dem Helifon und Ki⸗ 
tharon ꝛc. befpricht, hierauf ſich an den eghptifchen Thierbienft, an bie Leerheit 
und zum Theil große Scheußlichkeit der Minfterten wendet, deren Grund» 
Iofigfeit er dann gehörig bloß legt. Nicht weniger fchont er ven Pantheis- 
mus ber heidnifchen Philofophen c. 1—5. 


Note. Seinem Zwede getreu, nach welchem er eine Reinigung der Seele durch 
bie Erkenntiß der Wahrheit, welche inbeflen in ihrer ganzen Fülle nur durch 
den Logos, der da einem jeven Menſchen, welcher in dieſe Welt kommt, einen 
Strahl des höhern Lichtes in verſchiedenen Abftufungen mittheilt, erfaßt werben 
Tann, fagt er: „Im Heibenthume find Strahlen der Wahrheit vorhanden aber 
nicht die Fülle, daher müflen bie Heiden fich von ben Gefchöpfen zum Schöpfer 
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werten, ber kirzlich erfhienen if. Denn das Wort, welches im Anfange bie 
Belt gefchaffen und uns ale Weltſchöpfer gebildet und das Leben eingehaucht 
bat, offenbarte fi auch als Lehrer, um uns zum Outleben zu ermahnen. 
Die Propheten als Herolde Gottes haben ven Menfchen ven Weg zum Schö—⸗ 
pfer gezeigt, der ba ift das Chriſtenthum, in welchen allein ber einzig wahre 
Sott umd fein menſchgewordenes Wort erkannt wird. Die vom Worte Gottes 
geftiftete Kirche ift die Anftalt zum Heile, im dieſe miüflen Alle eintreten, 
widrigenfalls gegen die Gottlofen die Strafgerichte des Herrn nicht ausbleiben 
werden.” Aus dem ganzen Werken athmet eine Wärme des Gefühles und 
ein Schwung der Rede, daß es unmwillfürlih zur Begeifterung entflammt und 
ohne Zweifel feinen Eindrud auf die Gemüther nicht verfehlt bat. 

Das if das neue Lied — mit Beziehung auf bie Sänger ber heidni⸗ 
hen Mythologie — die Erfcheinung des im Anfange und vor allem Unfange 
fetenden Logos. Er, der uns nämlih im Anfange nad der Erſchaffung das 
Leben verliehen bat als Schöpfer, bat uns, als Lehrer erfchienen, recht zu 
leben gelehrt, damit er uns hinterher das ewige Leben verleihe c. 1. 

Nicht jetzt erſt Hat er ſich unfer erbarmt, ſondern fchon gleich vom erften 
Anfange; jetst aber ift er erfhienen und bat bie bereit8 Verlornen erlöst. 
Denn jene boshafte Schlange knechtet und mißhandelt mit Trug und Lift bie 
jet noch immer die Dienfchen und wüthet gegen fie nad Art der Barbaren, 
welche die Gefangenen mit Leihnamen zufammenfchnüren, damit fie mit ein» 
ander verweien. So fettet au jene Schlange die Menſchen an fteinerne und 
bölgerne Götzen, begräbt fie mit dieſen bis fie mit einander verwelen.... 
Das Wort felbft ſpricht zu bie, damit es deinen Unglauben beſchäme; ja fage 
ih, das Wort Gottes, welches Menſch geworben ift, damit bu von einem 
Menſchen lerneft, wie der Menſch wohl Gott werben könne J. c. 

Glaube dem Gottmenfchen, glaube Menſch dem lebendigen Gott, der ger 
Titten hat und angebet wird, alaubet Knechte dem, ber geftorben ift; glaubet, 
ihr Menſchen alle, ver aller Dienfchen alleiniger Gott ift; glaubet .und em⸗ 
pfanget das Heil zum Lohne c. 10. 

Der erſte Menſch erging fi frei im Paradiefe, meil er Gottes Kind 
war. Aber er warb dem Vater ungehorfam, beleidigte Gott, — das ver 
mochte die Luft über ihn — und der Menſch vorher frei in lauterer Unſchuld, 
lag nım in ben Fefleln der Sünden. Bon biefen Feſſeln wollte der Herr 
ihn befreien, erfchien felbft im Fleiſche — welch' göttliches Geheimniß! über- 
wand die Schlange, Inechtete den Tyrannen, den Tod, und, was unbegreiflich 
ſchien, flellte jenen nämlichen Menſchen, der von ber Luft bethört, vom Vers 
derben gefeffelt gewwefen mit offenen Händen frei und Iebig wieder her. Ein 
wundervolles Geheimniß! ver Herr ift unterlegen, der Menſch aber hat fi 
aufgerichtet, und ber aus dem Beſitze des Paradieſes geworfen war, erhält 
nun als höhern Preis des Gehorfams den Himmel c. 11. 

Ber ift mm Chriſtus? (der das Alles nämlich bewirkt hat) Vernimm 
es mit wenigen Worten: ver Logos der Wahrheit, der Logos der Unvergäng- 
Tichleit, der den Menſchen wiedergebiert, zur Wahrheit erhebt, ver Mittelpunft 
bes Heiles, welcher abwehrt das Verberben, vertreibt den Tod, erbaut im 
Menſchen einen Tempel, damit er Gottes Thron in ihm aufrihte 1. c. 


Wie das erfte Werkchen auf die Seelenreinigung, auf bie wahre Auf 
Märung des Verſtandes gerichtet ift, fo foll bie zweite Schrift betitelt: Zas- 
dayayos Erzieher und Führer auf dem Wege des Heiles bie verfchiehenen 
Mittel angeben, durch welche ber Menſch auch wirklich feinem wahren Ziele 
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. und feiner ewigen Beftimmung entgegengeführt wird, Die Tendenz bes 
Werkes ift mithin eine praftifche und nicht eine theoretifche, wie Clemens felbft 
im Anfange vefjelben fagt. Bevor er nämlich ven im Schlamme ber Sinn» 
lichkeit verſunkenen Menfchen praftifche Lebensporfchriften geben könne, müſſe 
er zuerft den wahren Erzieher, nach welchem als dem tabellofen Urbilde 
alle Menfchen fich zu bilden Hätten, vorführen. Der wahre Erzieher bes 
Menſchengeſchlechtes ift der Logos Gottes Jeſus Ehriftus, der Gottmenſch, 
welcher als Gott von aller Sünde frei und voll Liebe zu uns, bie wir 
feiner Hände Wert find, uns fündebehafteten Menſchen die Sünde nachläßt 
und uns mit feiner Kraft ftärkt, aber auch als Menſch uns belehrt, er- 
muntert und uns fein eigenes erhabenes Beiſpiel vorhält. Nur berjenige, 
welcher auf bie Stimme Gottes in feinem Innern bört und fie befolgt, alfo 
ber fittlih reine, für die Wahrheit des Glaubens empfängliche, Menſch 
wird die Stimme Gottes in der äußern Offenbarung aufnehmen. Wer bas 
thut und dem göttlichen Erzieher folgt, wird das Ideal, zu welchem ber- 
felbe die Menſchen heranbilvet, nämlich die Ebenbildlichkeit und Aehnlichkeit 
Gottes erreichen; denn als Zöglinge des guten Erzieher müſſen wir ben 
Willen des Vaters befolgen, auf den Logos hören, in Wahrheit das Heilige 
Leben unferes Erlöſers ausprüden. Deßwegen das Leben ver Himmelsbe- 
wohner betrachtend, follen wir, nachdem wir durch daffelbe Götter geworben 
find, mit der unverwelffihen Blume und dem unverweslihen Chrisma bes 
Wohlgeruches gefalbt werden, ba wir befiken als beutliches Zeichen ber 
Unfterblichleit da® Leben und verfolgen die Spuren des Herrn und Gottes, 
ben allein zu betrachten fich geziemt, dem es zur Sorge gereicht wie und 
auf welche Weife das Leben der Dienfchen heilfamer wird. Das iſt ber 
Inhalt des erften Buches, 


Note. Einer ift der Vater aller Dinge, aber auch Einer ber — aller Dinge 
und Einer ver Heilige Geiſt und ein und derſelbe überall c. 6. 

Der Eine katholiſche Glaube ift der Netter der Menſchheit 1. c. 

u Die Taufe heißt Bad, weil wir die Sünden abweichen; Gnade, weil 
buch fie die verfchuldeten Sünbenftrafen erlaflen werben, weil wir durch fie 
jenes heilige und heilbringende Licht, Gott, ſchauen; endlich Vollendung, weil 
nichts mehr dem Menſchen gebricht. Gottes Gnade verleiht nur Vollkommenes; 
was daher noch zurüd if, wird vom Willen Gottes anticipirt. Zudem ifl 
Erlöfung vom Uebel bereits der Unfang des Heiles. Sind wir darum glei) 
erft über die Schwelle des Lebens getreten, fo find wir dennoch ſchon infoweit 
volllommen, daß wir vom Tode zum Leben, von ber Finſterniß zum Lichte 
binübergeführt find. Denn in ver Taufe legen wir die Sünden, welche mit 
einer Art Dunkelheit die Augen umbüftern, ab und erhalten ven freien unger 
hinderten Maren Blid des Geiftes, duch den wir allein das Göttliche ſchauen, 
indem ber heilige Geift vom Himmel herab in uns einftrömt. Denn ba 

Aehnliche ift ſich befreundet; befreundet aber ift das Heilige dem Urquell alles 

- Heiligen, der eigentlih Licht heißt 1. c. Welch' einfache und doch tiefe Auf⸗ 
faffung der Lehre von der Nechtfertigung durch die Taufe! 


Das zweite Buch ertheilt die einzelnen VBorfchriften für das praftifche 
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Leben, empfiehlt Mäßigleit in Speife und Trank, unterfagt überfläffigen 
Aufwand im Haushalte, Mißbrauch der Tafelfreuden und fonftiger Unters 
haltungen, führt Kleiderpracht und Schönheit auf die Suundſätze des Chriſten⸗ 
thumes zurüd, ftellt mit einem Worte die höhere Wärbe und Beſtimmun 
des Menſchen in einem fittlihernften Leben bar. . 
Das dritte Buch handelt von denfelben Gegenftänden. Um bas üp⸗ 
pige Leben zu geißeln entwirft er gleich im Anfang ein häßliches Bild von 
bemfelben, dem er nun das liebliche Bild eines ächten Ehriften, der dadurch, 
daß Logos ihm innewohnt, die wahre Schönheit darftelit, entgegenbält. Mit 
beißender Satyre verfolgt er die Pubfucht der Männer und Frauen. Uep- 
pige und pugfülchtige Weiber vergleicht er mit äghptiſchen Tempeln, welche 
von Augen ſchön, mit Gold verziert, mit berrliden Thoren und Hallen 
verfehen feieri, im Innern dagegen eine Kate, ein Crocodil oder ein fon 
ftige8 Unthier auf einer purpurnen Dede barbiete. Aber nicht weniger 
eifert er gegen Männer, welche Kinn und Bruft glatt fcheeren, ihr Haar 
färben u. f. w. Schliehlich gibt er Lebensregeln, welche meiften® ber hei⸗ 
ligen Schrift entnommen find. Weil Clemens dieſes Werk zur fittlichen 
Beſſerung feiner Katechumenen, welche meiften® in dem über die Maſſen 
üppigen Alexandrien unter der Schänblichkeit des Heidenthumes erzogen und 
aufgewachfen waren, gefchrieben und vielleicht Manches daraus, wenn nicht 
Alles, mündlich vorgetragen bat; fo mag es wohl kommen, daß wenig ftrenge 
Methode, Iofer Zuſammenhang, fchroffe Uebergänge in vemfelben zu finden 
find. Nichtsdeſtoweniger Teuchtet großes Talent und trefflihe Behandlung 
des Stoffes aus ihm hervor; nur wäre zu wäünfchen, daß viele unndthige 
Spielereien vermieden worden wären. 


Rote. Statt fonftiger Anführung aus diefen beiden legten Büchern, beren In⸗ 
halt nad dem bereit8 Gefagten fich leicht errathen läßt, wollen wir das Ge⸗ 
bet, womit Clemens feinen Pädagogus ſchließt, herfegen. 

Sei gnädig deinen Kindern, o göttliher Lehrer, Vater und Führer deines 
Volkes — Sohn und Bater und Herr! Verleih uns, daß wir befolgen beine 
Gebote und uns geftalten laſſen vurch deine Hand und nad beinem Bilde; 
laß uns koſten, o Herr, wie ein guter Gott du feieft und wie du richteft nad) 
deiner Milde. Wolleft uns gewähren, daß wir als Kinder des Friedens, als 
Bewohner deiner heiligen Stabt gefahrlo® die Fluthen der Sünde durchſchiffen, 
mit bem beiligen Geifte fanft dahin gleiten und gehoben von beiner unaus- 
ſprechlichen Salbung, fo lange die Nacht währet, bis zum vollen Tagesanbruch 
dich loben, dir Dank fagen und mit Dankfagung ven einigen Bater preifen 
und den Sohn, den Sohn und Vater, dich, den göttlichen Sohn, unfern Lehrer 
und Meifter zugleich mit bem heiligen Geifte, ver einzig Alles ift, in dem 
Alles ift, durch den Alles Eins ift, durch den die Ewigkeit ift, deſſen Glieder 
wir Alle find, dem die ewige Glorie und alle Zeiten gehören, ber in Allem 
gut, in Allem ſchön, in Allem weife, in Allem gerecht ift. Im fei bie Slorie 
nun und bis in die Zeiten ber Zeiten. Amen! 


Wir fommen nun zu dem britten, dem Hauptwerke des Clemens, näm⸗ 
ih feinem: Toy xura nv and Yıhocopıay yYYMOOLxOVy ÜTOBYNLLTEOY 
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orpopereg auch bloß „orpwpareis, strommata, Teppiche" genannt. Dieſes 
. Wert befteht aus fieben Büchern, ein binzugefügtes achtes, welches am Ende 
bes fiebenten Buches als Fortfegung angeführt wird, ift wohl nicht das 
richtige, zumal ba daſſelbe mit den vorhergehenden in Teinem Zuſammen⸗ 
hange fteht. Doch Hiervon fpäter. 

Seines bunten mandhfaltigen Inhaltes wegen bat das Werk biefen 
Namen. Clemens beabficktigte damit, in bemfelben’ vie Wahrheit vermifcht 
mit den Lehren der Philofophie norzutragen, boch fo verhüllt, daß nur bie 
Eingeweihten fie zu erfennen vermöchten, bie Uneingeweihten bagegen ben 
wahren Sinn nicht zu entziffern im Stanbe feien, bamit viefenigen, welche 
obne Borfenntnig und Befonnenbeit dieſe Bücher läfen, ihres bumtfarbigen 
Inhaltes wegen fie nicht verftänden, deßwegen mwechielten bie Gedanken ohne 
gehörigen Zufammenhang mit einander und die Worte und ber Contert 
beuteten etwas anderes an und bezeichneten etwas Anderes, 

Hieraus folgt, daß der Inhalt ein fehr verfchlebenartiger anf viele 
Gegenftände fich beziehender ift. Im der That wechfeln auch Heidenthum 
und Katholicismus, Häreſie und Philſophie mit einander ab. Trogbem läßt 
ih ein Grundzug nicht verfennen, nämlich: Die katholiſche Wahrheit oder 
bie ächte Philofophie gegen Heidenthum und Ketzerei zu vertheibigen. Mithin 
fann man es als eine Vorbereitungspisciplin zum Chriſtenthume anfehen, 
umſomehr, da es gerade mit der Lehre von der Kirche abfchließt, d. h. daß 
biefe als nächfte Fortfegung folgen müßte. 

Es beginnt mit dem Sake: das Chriftenthum ift die höchfte Philo- 
ſophie. Die heidniſche Philofophie und das Gefeg Moſes ftehen zu ihm 
im Verbältniffe, wie bie verfchlerenen Stüde zum Ganzen. Die höchfte 
Bhilofophie nun, von der göttlichen VBorfehung den Menfchen gefchenkt, ver⸗ 
mittelt uns bie Weisheit d. 5. bie wahre Erkenntniß ber göttlichen und 
menſchlichen Dinge. Die Philofophie der Griechen, war al® von ber Urs 
trabition abgeleitet, denfelben ein Mittel zum Heile, indeſſen fei fie fonft 
aur eine Vorbereitungswilfenfchaft, indem fie ben höher Gebilveten durch 
menſchliche Beweife oft zum Glauben geführt hat. Der Glaube ift übrigens 
ben Menſchen zum Heile nothwendig. Clemens verfteht unter dieſem 
Glauben, den fih ganz an bie Offenbarung hingebenden und durch bie 
Liebe thätigen. 

Im zweiten Buche wirb ber Nachweis geliefert, daß die Griechen von 
den Juden entlehnt haben. Es wirb num angegeben, was nämlich bie Xehre 
vom Glauben, von der Hoffnung und Liebe, von ber Buße und dann bie 
vier fittlichen Tugenden, in fich begreift. 

Im dritten und vierten Buche begründet er feine Anſicht von ber 
ächten Gnofis, dem unmwanbelbaren Erkennen und Schauen aller Dinge in 
ihrem Urgrunbe, in Gott, und zeigt wie biefe himmelweit von der falfchen, 
bäretifchen Gnoſis ſich unterjcheive. Beweis dafür fei der ſittliche Ernft in 
bem Streben nach Vollfommenheit und ver höchſtmöglichſte Erweis ber Gottes» 
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fiebe, welche nur im ächten Gnoftifer gefunden werben könne. - Die häreti⸗ 
ſchen Gnoſtiker dagegen ftügten ſich auf fehr verbächtige Behauptungen in 
Betreff der Enthaliſamleit, daher Clemens es für gut fand von ber ehe⸗ 
fihen und jungfränlichen Keufchheit, von ber Pflicht der Menſchen zur Ent 
haltfamfeit, obſchon ihm die Eingehung ber Ehe nicht verwehrt fet, zu reden 
amd den Unterſchied zwifchen chriftficher und der von ben Philofopben em- 
piohlenen Enthaltfamfeit anspährlich zu zeigen. 

Dadurch Tommt er nun im vierten Buche auf das Martyrium zu 
fprechen, deſſen Vortrefflichleit nach ihm außer allem Zweifel ift, da Chri⸗ 
ſtus felbft die Werfolgten um der Gerechtigkeit willen felig gepriefen babe. 
Zudem feien ja bie Leiden biefer Welt im eigentlichen Sinne fein Unglüd, 
mithin brauche man biejelden auch nicht zu fürchten, zumal da in Ehriftus 
ein jeder Menſch die nöthige Stärke, die fichere Hoffnung ber bereinftigen 
Vergeltung Hat. Nach Erpofition dieſer Verhältniſſe, welche man eine Pa⸗ 
rallele der häretiſchen und chriftlichen Sitttenlehre nennen könnte, bricht 
Clemens fi Bahn zu dem Hauptſatze feines Werkes ob ber Chrift, dem 
der Glaube das Höchſte ift, auch um bie höhere Erkenntniß (yrooıs) ſich 
umfehen bürfe. 

Das fünfte Buch zeigt nun bie Mebereinftimmung zwifchen Beiden 
und verwirft die Behauptung der Häretiker, biefelben feien grunbwefentlich 
verfchieben; vertheibigt zugleich aber auch gegen bie Heiden ven Vorwurf, 
dag er nur Lehre, nichts aber beweife. Dean milſſe ihm dieſes aber nicht zum 
Verbrechen anrechnen, denn er bürfe die Xehre des chriftlichen Glaubens nicht 
Allen preisgeben. Dieſes thaten ja auch bie Heiden felbft, welche in ge- 
heimnißvollen Zeichen und Sprüchen und unter verfchiedenen Sinnbildern, 
wie fie e8 von ben Juden gelernt hätten, bie Wahrheit barftellten. Sie 
hätten überhaupt bag, was fie von Theologie, Anthropologie und Eschato- 
logie wüßten, ven Juden abgeborgt. 

Nach einer folhen Vorarbeit und Zugrunbelegung eines feften Stand⸗ 
punftes gebt er zur Schilderung des wahren Gnoſtikers über. Er zeigt wie 
deſſen Glauben als auf bie heilige Schrift und auf den Logos fußend, dennoch 
alle Zweige des menſchlichen Willens würdige, fie aber alle ben höhern 
Zweden vienftbar mache, fo baß er, ber Ölaube, fich zur immer tieferer 
und vollfommener Erfenntniß entwickle und fo den ganzen Menfchen durch» 
bringe, mit einem Worte ver wahre Gnoftiler zeigt fich in dem: Justus ex 
fide vivit. 

Wie Obiges den Inhalt des fechften Buches bildet, fo folgt nım In 
dem fiebenten die Darftellung des Lebens eines Ächten Gnoftifers. Derfelbe 
babe alle feine. Leidenfcheften und Neigungen dem Geſetze Gottes unter- 
worfen. Unterrichtet in dem einen Nothwendigen tft der Gnuoftiker auch; 
denn der Logos ift fein Lehrmeifter, ver (Logos) ihm feine Aehnlichkeit 
mittheilt, alfo; nicht mehr ich, ſondern Chriftus lebt in mir, biefer Aus» 
ſpruch der Apoftel ift die Quintefjenz des fiebenten Buches, 
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Das achte Buch, welches den andern beigebrudt ift, handelt über 
Logik, oder Begriffsbeftimmungen, über Materien, bie in ven Strommata 
vorkommen. Indeſſen fteht e8 mit ven vorhergehenden Büchern, außer einigen 
unbebeutenden Bemerkungen, in gar feinem Zufammenhange. Der Eingang in 
biefes Werk ift in verfchievenen Exemplaren verfchieden, wie Photius Cod. 111 
fagt. Sollte dieſes nun nicht ein zum leichtern Verftänpnilfe der in ben 
Strommata vorkommenden Gegenftände von. Clemens felbft ober einem feiner 
Freunde verfaßter Inder fein? Verdächtig wird die Sache auch noch ba» 
durch, daß, wie gejagt, nicht in allen Exemplaren die genannte Abhandlung 
fich findet, ſondern in vielen eine andere Schrift unter dem Titel: Welcher 
Reiche wird ſelig? vorkommt. Freilich kannten Eufebins, Hieronymus, Ru⸗ 
finus und Photius ein achte® Buch der Strommata und nur bes Lebtern 
Behauptung, nach welcher die Anfangsworte des achten Buches mit dem 
zuerft genannten Werkchen übereinftimmen, ſoll nun- die Aechtheit entſcheiden. 
Aber wie ftimmt biefes mit ber Anführung des Clemens felbft, nach 
welcher das achte Buch doch eine Yortjegung des vorhergehenden ganzen 
Wertes fein fol? Möhler glaubt an feine Aechtheit, inbeffen laſſen fich, die 
Sache genau befehen, die Gründe des Verdachtes fo leicht nicht befchwichtigen. 

Ein viertes Wert des Clemens ift die Schrift: „Tis 6 awyopevos 
rrovosos. Quis dives salvetur.“ In derfelben wird nachgewiefen, daß ber 
Reiche, der von feinem Reichthume den rechten Gebrauch macht, keineswegs 
von der Erlangung der ewigen Seligleit ausgefchloffen ift. Die Worte bes 
Heilandes an den reichen Yüngling Matth. 19, 21 und Marcus 10, 17 
ichredten viele Heiden von der Annahme des Chriftentfumes ab c. 1—3. 
Die Idee der Gütergemeinichaft, wie fie immer noch ben Chriften gefiel, 
wurde von Clemens mit Hinweifung auf jene Stellen erklärt. Der Heiland 
babe mit jenen Ausfprüchen nicht jagen wollen, man müffe ven Reichthum 
wegwerfen, fonbern bemfelben nur feine Macht über das Herz einräumen, 
Nicht der Reichthum ſei das Verderben nur die verfehrte Gefinnung fei 
vom Heilande getabelt worden 4—26, In dem num folgenden zweiten Theile 
wird nachgewiefen, wie der Reichthum, wenn man ihn zur Unterftügung bes 
Nächften gebrauche, fogar zum Heile förderlich fei. Die Werke der thätigen 
Nächftenliebe zögen gewöhnlich das Gebet der Armen nady fi, und biefes 
fomme dann bem Reichen zu Gute, Anführung des DBeifpieles vom heiligen 
Johannes und dem untren gewordenen Jünglinge, woraus fich die Folgerung 
ergibt, nicht in den Gütern, fondern in der Gefinnung liege die Schuld, 
wenn ber Reiche zu Grunde ginge. 

Cariophylus und Ghisler Haben diefe Schrift dem Origines vindiciren 
wollen, boch ohne Grund; denn das einftimmige Zeugniß des Alterthumes 
iſt Dagegen. | 

Berlorene Schriften. Außer den genannten Schriften werben von 
Hieronhmus de vir. ill. 38. Eufebius h. e. 6, 13 noch die snorunwons 
ober Inftitutiones, Unterweiungen, ein aus acht Bilchern beftehenves Wert 


== EB BE 1 


4, #d- 


m „se mE 2 BMO32diX- 


pw zer z11 Z# 232 

















9. 31. Clemens von Alezandrien. 143 


angeflihrt. Es enthielt kurze Erläuterungen über pie gefammte heilige Schrift, 
nach Eufebins 1. c. einen nenteftamentalifchen Canon, ja felbft die beuteror 
eanonifchen Bücher wurden barin erwähnt. Viele eingefchlichene Irrthümer 
folten fi nad Photius Cod. 109 darin befinden. Weil aber die Alten 
biefes nicht erwähnen, fonbern vielmehr loben, fo find es gewiß Zuſätze von 
fpäterer Hand. 

Ein zweites Wert „de Paschate“, wozu nach eigenem Geftänbnifje 
bie gleichnamige Schrift nes Melito von Sardes die Veranlafjung bot, eriftirt 
auch nicht mehr. Ebenſo ift eine andere Schrift unter dem Titel; „zuvor 
exzAnosaozızos“ verloren gegangen. Sie war feinem Schüler und nachma- 
ligem Bifchofe Aleranber gewidmet und in berfelben befämpft er die Dio- 
nofifche Anficht von ber Pafchafeler. 

Andere Auffäpe diatskess weg vnorsus vom fFaften, wege zaraladsaz 
über die Verläumbung und wgorgewzixog sis Önopovnv Ermahnung zur Bes 
buld, find ebenfalls verloren, dagegen aus benen von der Vorfehung und 
über bie Seele noch Fragmente vorhanden. Bon feinen Aufſätzen, bie er 
in ben erhaltenen Werfen zum Vorwurfe ber Nusarbeitung anführt, als: 
über die Enthaltſamkeit, Auferftehung, Propbezie und über die Engel, ift 
nirgends eine Spur zu finden. 

Unächte Werke. Entſchieden unächt find: a) Excerpta ex scriptis 
Theodoti et doctrinae, quae orientalis vocatur epitome, b) Eclogae 
ex scripturis prophetarum und c) Adumbrationes in epistolas catho- 
licas, welches Caſſiodorus aus ben Werken des Clemens angefertigt haben 
fol, ob e8 inbefjen daſſelbe Werk ift, muß dahingeſtellt bleiben. 


O. Ausgaben und Heberfehungen. 


1) Eine bloß griechiſche Ausgabe erfchien zuerft aus Handfchriften ber 
mebicäifchen Bibliothek zu Florenz 1550 von Petrus Viltorius, bann ver⸗ 
befiert von Sylburg, Heidelberg 1592. Inhalt verfelben find die brei erften 
ächten Werke, (stromm. in acht Büchern) und bie beiden erften unächten. 
Roy gab Leipzig 1834 bie Iekte rein griechifche Edition heraus. 

2) Nur lateinifch erfchienen die drei erften ächten Werke Florenz 1551 
bei Lorenz Toretin, von benen bie zwei erften Gentianus Hervetus Cano⸗ 
nieus zu Rheims überfegt hatte, die stromm. Cyriacus Strozza. Des 
Erftern Ueberfegung und Weberarbeitung der Strommata erſchien Baſel 
1556, 1560, 1566. Thomas Guarin lieferte eine artige Oktavausgabe. 
Barie 1566, aber 1572, 1590, 1592 und 1612 in fol. mit vielen Erlän- 
terungen. Der ganze Clemens ift enplich mit Ausnahme bes ee uns 
ächten Werkes zu finden in lateinifcher Sprache in ver Bibl. P. P. Lyon 
1677 Tom. 3. 

3) Die erfte griechifch-Tateinifche Ausgabe beforgte Daniel Heniftuß. 
Die Ueberfegung bes Hervetus, welche bunfel war und manchmal das 
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Original unrichtig wiebergab, wurbe von ihm berichtigt, dann noch Sylburg's 
und feine eigenen Bemerkungen Hinzugefügt, Leiden 1616, ferner Paris 
1621 und 1629 mit Noten von Fronto Ducäus, endlich Paris 1641. Die 
Kölner Ausgabe 1688 ift nach letzterer gebrudt. Der gelehrte anglicanifche 
Biſchof Potter gab enblih eine Gefammtausgabe ächter und zweifelhafter 
Werke des Clemens, Orferd 1715 heraus, fie wurde Venedig 1757 nad» 
gebruct und endlich zu Würzburg 1778 in drei Oftanbänben. 

Die Schrift: Quis dives salvetur? wurde in ver Baticanifchen 
Bibliothek unter ven Homtlien des Origines gefunten von M. Gisler, und 
überfegt von Death. Cariophylus, Lyon 1633 für eine Schrift vefjelben 
herausgegeben. Combefis gab fie im Auctuar. neu überfegt heraus und 
eignete fie dem Clemens zu. In ver Bibl. P. P. Lyon wurde Tektere 
Verſion nachgebrudt, Joh. Zellus, Orforb 1683 und Ittig Leipzig 1700 
beforgte eine Ausgabe mit Anmerkungen. 

Die Excerpta überfegte ihres anftößigen Inhaltes wegen Hervetus 
nicht, Combefls wohl, ließ fie indeß nicht drucken, bis endlich Fabricius, 
Bibl. graec. Hamburg 1718 fie herausgab. Robert Pearſe überfegte fie 
in dem Potter'ſchen Werke, deutſch zuerft von Arnold, dann von einem 
Anonymus, Ulm 1700. Friedrich Rösler Tieferte in feiner Bibl. der V. V. 
Auszüge aus Clemens, Leipzig 1776. 


Die Gnofis bes Clemens Alerandrinne, 


Das Wort yrocıs, welches in ben erften drei Jahrhunderten ver 
riftlichen Kirche eine fo bedeutende Rolle fptelte, hieß in feiner eigentlichen 
Bedeutung nichts anders als Erkenntnig, Wiffen. Da man baffelbe aber - 
mit den chriftlichen Glaubenslehren in nähere Verbindung brachte, ja zulegt 
nur auf religiöſe und den Glauben betreffende Gegenftände bezog, fo um⸗ 
faßte die Gnoſis nur das Wilfen ver göttlichen, durch die Offenbarung 
ans zu Theil gewordenen, Dinge. Natürlich mußte das Wort Gottes, und 
zumal das gefchriebene in den heiligen Schriften enthaltene göttliche Wort, 
bie eigentliche Grundlage zu der Gnofis liefern. Man beguügte fich alfo 
nicht damit, die heilige Schriften dem Wortfinne nach anzunehmen, fondern 
man verfuchte in denſelben einen geheimen verftedten Sinn zu finden. 
Freilich traten die heiligen Schriften felbft filr eine ſolche Auffaffung auf, 
indem fie eine Menge von Stellen enthalten, wo eine rein wörtlidhe Er⸗ 
Märung unftatthaft if. Ja noch mehr viele Stellen, zumal in den Briefen 
des heiligen Panlus und anderwärts cf. Röm. 15, 14. 1. Kor. 1,5. 8, 1., 
2. Kor. 6, 6., Coll. 2, 3., 2. Petr. 1, 5. machten fo augenfällige Hin» 
beutungen auf jenes Willen, daß ber neugierige Menfchengeift mit allen nur 
moglichen Mitteln dahin ftrebte, Hinter baffelbe zu kommen, ohne ſich auch 
nur darum zu MHimmern, daß die nämlichen Autoren anberwärts von jebem 
vorwigigen Forſchen und Aburtheilen, mehr noch aber von einem Verſtänd⸗ 
niffe der heiligen Schriften in einem unrichtigen Sinne dringend abricthen. 
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Da nun bei fo geftalter Sache die wohlmeinende Abmahnung, doch 
ja nicht die heiligen Schriften ohne Hinfänglich dafür bisponirt zu fein, ver- 
ftehen zu wollen, überfehen wurbe, und in ber eiligen Haft, fich jenen Schaß 
der wahren Gnofis anzueignen, ein Jeder nach nichts Anderm ftrebte, als 
nur nach einer Auslegung ber heiligen Schriften in dieſem Sinne, fo konnte 
es nicht fehlen, daß bald eine Menge von Schrifterflärungen in's Leben ge 
rufen wurde, welche alle die wahre Gnofis in fich zu fallen behaupteten. 
Man wartete nämlich nicht darauf, bis von Seiten berjenigen Autorität, 
welcher das Recht der Erflärung zuftand, eine zuverläffige Auseinanderſetz⸗ 
ung, eine genügenbe Interpretation gegeben wurde, fonbern jeder Schrift. 
forfcher oder auch jeder Wortführer irgend einer Parthei, war fich ſelbſt 
Autorität und feine Interpretation war bie allein zuläffige und zugleich richtige 
Es bedarf laum der Erwähnung, daß ein folches Verfahren, welches im Princip 
baffelbe in fich begriff, wie Luthers Beginnen, als er bie heiligen Schriften 
dem Bolfe in die Hand gab und einem Jeden erlaubte, aus ihnen fich feinen 
Glauben zu conftruiren, ein dem Proteftantiemus ähnliches Refultat lieferte. 
Wie im Proteftantismus, der Nationalismus im Keime grundgelegt war, 
fo mußte confequent das gnoftifirende Forfchen in den Heiligen Schriften bie 
falfche Gnofis gebären. Da nämlich die heiligen Schriften nie die menfch- 
fiche Vernunft verleugnen, obfchon fie manches Mebervernünftige lehren, ſon⸗ 
bern einerfeits immer da den Faden, mo er wegen Schwäche ber menſch⸗ 
lihen Bernunft abgebrochen zu fein fcheint, wieder anknüpfen, jo Tonnte es 
anberfeitS nicht ausbleiben, daß, weil mit allerlei heibnifch-philofophiichen 
Syſtemen, ober mit Säßen aus andern Vollsreligionen vollgepfropfte Köpfe 
ſich an die Erforſchung der wahren Gnoſis beranmachten, ein mit vielen 
falfehen Elementen zerſetztes Etwas vie Stelle der wahren Gnofis einnehmen 
würbe, Wir kennen dieſes Product menjchlicher Weisheit unter dem Namen 
Gnoſticismus, befjen Inhalt näher anzugeben, nicht unfere Aufgabe ift. 

Clemens nım, biefe Berirrung und ihre Wege kennend, babei von einer 
ausgezeichneten Belanntichaft der klaſſiſch⸗heidniſchen Litteratur unternahm 
es, den Begriff ver ächten und wahren Gnoſis aufzuftellen im Gegenjate 
zu der mmächten und faljchen. Natürlich mußte er, um zu feinem Ziele zu 
gelangen, vom geoffenbarten Glauben feinen Ausgangspunkt nehmen, aber 
fo, daß er biefen mit ber Philofophie in Parallele ftellt. Da die Gnofis 
ein Wiffen bedingte, man aber zu vemfelben ohne Glauben nach Clemens 
nicht gelangen Tonnte, jo nimmt er Ariftoteles Definition vom Glauben zum 
Ausgangspunfte und entwidelt hierauf nach eclectifcher Manier fein Thema. 
Da nach Ariftoteles: Glaube das dem Erfennen (dem Wilfen emsorzun) fol⸗ 
gendes Urtheil ift, dieſes oder jenes fei wahr, jo macht Clemens dieſe Be⸗ 
griffsbeftimmung fefthaltend einen Unterfchied zwifchen Wiffen und Wiffen, 
nämlich zwifchen dem durch Stubium erzielten Willen und bem burch den 
Slauben vermittelten. Diefes fei in fich beffer, als jenes; denn jenes, fagt 
er, bat feinen Anfangspumnft in irgend einer Willenfchaft, jede Wiſſenſchaft 
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aber gehe von gewiſſen Principien aus, welche, weil unbewiefen unb unbe» 
weisbar angenommen, auch nicht zum Objekte einer Unterſuchung gemacht 
würben. Die Wiffenfchaft nun begründe mittelft Vernunftsfchlüffe die Rich⸗ 
tigfeit ihrer Behauptungen, bis denn endlich die Vernunft durch mühereiches 
Forſchen und Suchen, durch manchfaltige Schlüffe und Folgerungen zur 
Evidenz gelange, str. 2, 4. Anderes im Glauben. 

Der Glaube geht von dem böchften Principe, von Gott aus, welches, 
weil es pas höchſte Princip ift, nicht bewiefen werben kann. Mithin ift 
auch der Glaube über jede Beweisführung, aber auch ein höheres Eriterium, 
als die Wiffenfchaft. Gott ift zudem bie böchfte Wahrheit, folglich muß er 
auch die Wahrheit am beften erklären 1. c. Daher feine Behauptung: An- 
ders mag Jemand über Wahrheit reden, anders erklärt die Wahrheit fich 
felbft, etwas Anderes ift Rathen auf Wahrheit, etwas Anderes ift die Wahr- 
beit feldft; jene wird durch Stubium und Uebung erworben, biefe aber durch 
Kraft und Glauben, eine Gabe ift die Lehre von der Religion, eine Gnade 
aber ift ver Glaube 1. c. 1, 7. Hier find alfo die beiden Gebiete bes 
Glaubens und des Willens fcharf auseinander gehalten, demnach muß man 
beim Studium des Clemens hierauf zurückkommen, zumal wenn man findet, 
daß er die Philofophie zu fehr erhebt. Wie aber denkt fih num Clemens 
die Gnoſis? 

Sie ift ihm ein aus dem Glauben entſpringendes benjelben aber zur 


Boransfegung habenves, Willen. Wie nım aber? Nach ihm hat der Glaube 


die Thatfache ber Offenbarung Gottes zur Borausfegung. Gott tft nämlich 
die Wahrheit ſelbſt. Hat Gott nun geiprodden, fo muß man das, was er 
gefprochen, ohne Beweis hinnehmen; denn Gott ift ein Feines Beweiſes 
bebürfenbes Princip, folglich ift auch jedes Beweiſen des Glaubens über» 
fläffig, aber auch vergeblich; denn der Schluß des Beweiſes geht enblich 
auf Gott zurüd, von bem der Beweis ausgegangen ift. Glaubt man nun 
Gott, fo weiß man auch und zwar auf die Bürgichaft Gottes Hin, der bie 
Wahrheit ift. Daher fein Sat: Wer dem Logos glaubt, weiß das Wahre 
von ber Sache; denn der Logos ift die Wahrheit, wer aber dem Logos nicht 
glaubt, der glaubt Gott nicht 1. c. 2, 4. Alſo ift nach Clemens ber Glau⸗ 
ben ein feſtes Fürwahrhalten deſſen, was ber Logos fagt, folglich himmel⸗ 
weit von Luthers fiducia verfchteben. 

Wo findet aber der Menfch dasjenige, was der Logos gefprochen Hat? 
Dort wo die ganze Offenbarung Gottes zu finden ift, nämlich: in ber wahren 
Kirche. Freilich muß nun bewiefen werben, ob das ‚betreffende Glaubens⸗ 
objett auch von Gott ausgefprechen iſt. Dafür gibt es eine Regel, eine 
Norm und biefe ift nach Clemens bie kirchliche Tradition, nämlich: bie Regel, 
die Wahrheit zu finden; aber auch von ver Wahrheit felbft gegeben. Die 
Kirche befigt diefe Negel, mithin auch ein Criterium, was wahr und falſch 
ift 1. c. 7, 24. Sie befitt dieſe Regel in dem lebendigen Worte, weldhes 
nöthig ift, damit das gleichfam tobte Wort der lebendigen Seele mitgetheilt 
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werbe. Diefes lebendige Wort ift das aus dem Munde bes Erlöfers nach 
Art und Weife eines Fluſſes hervorſtrömende durch Die Apoftel und bie 
Biihöfe gleihfam von Mund zu Mund bis zu unfern Obren bringenbe 
Wort der Wahrbeit. 

Mithin fteht Chriftns für den Beweis ein, Ehriftus, ber’ allein bie 
Wahrheit befigt, ift es, deffen Stimme gehört werben muß, welche aber ger 
hört wird in der Firchlichen Tradition. Indeſſen gewährt die Trabition noch 
nicht von felbft die Wahrheit, fonbern die richtige Erklärung der heiligen 
Schrift muß auch noch dazu kommen. Wenn biejenigen, welche der Härefie 
folgen, fich auch der prophetifchen Bücher bedienen, fo bedienen fie ſich 
erftens nicht aller, dann auch nicht in ihrer Unverfehrtbeit, noch wie es ber 
Contert der Prophezie verlangt, fondern das, was unbeftimmt ausgebrüdt 
iſt, drehen und modeln fie nach ihren eigenen Anfichten, indem fie hier und 
da eine Stelle herausnehmen, und davon nicht das, was fie ausbrüdt, be» 
trachten, fondern ben bloßen Buchſtaben mißbrauchen 1. c. 3, 9. 

Nun muß freilich nach Clemens ver Menſch, um zum Willen, zur 
Gnoſis zu gelangen, daß vom Logos Gefagte annehmen, weil, was er lehrt, 
untrüglich ift; demnach hat, wer ben göttlichen Schriften glaubt, ein feſtes 
Urtheil und nimmt das Wort Gottes, der uns bie heilige Schrift gefchenkt 
bat, als einen unwiderſprechlichen Beweis an, gemäß den Worten: Selig 
find, die nicht gefehen haben und dennoch glauben 1. c. 2, 22. Indeſſen 
begnügt fich ein folcher nicht mit ver reinen Erkenntniß, fondern ftrebt aus 
allen Kräften dahin, unter dem Beiftande der Gnade fein Leben dem Ger 
glaubten entfprechend einzurichten. Folglich ift der Gnofticns nicht mit‘ vem 
Dogma, daß es einen Gott gibt, zufrieden, fondern glaubt auch der Disciplin 
(Sittenlehre) des Erlöfers; demnach wird er conjequent nicht unrecht, ver» 
tehrt handeln und urtheilen, weil dieſes nicht mit der Erkenntniß, bie er Über 
Gott Hat, übereinftimmt 1. c. 7, 10. Der Menfch wirb alfo, da er nad 
dem Bilde Gottes gefchaffen ift, dahin ftreben, daß er auch nach feiner 
Achnlichkeit werde. Jener Menſch num, mit dem dns Wort lebt, wird nicht 
geändert, noch gebildet, ſondern hat die Form bes Wortes; er wirb Gott 
ähnlich, ſchon ift er, er wird nicht ſchön, die Schönbeit ift eine wahre, denn 
er ift Gott. Gott aber wird jener Menſch, weil Gott will. Richtig fagt 
aljo Heraclitus: die Menfchen find Götter, die Götter Menſchen. Paed. 3. 
Demmach ertheilt nach Clemens das Erkennen ber Lehre Ehriftt, dann das 
Ergreifen verfelben und deren fubjeltive Aneignung der menſchlichen Natur 
ein Lebensprincip, wodurch ihr verberbenes Weſen in's Beſſere verwunbelt 
d. 5. gleichfam göttlich wird. Der Menſch erhält fo ein neues Herz und 
dieſem neuen Herzen geht ein neues Licht auf, indem Gott ihm eine unge- 
ſchriebene Trabition verleiht, wodurch es die Erkenntniß ober Einficht der 
gefchriebenen aufgefchloffen erhält. Mit einem neuen Auge, einem neuen 
Ohre, einem neuen Herzen kann der Gnofticns das, was von jenen neuen 
Dingen (nach den Herrn Worten: ich mache Alles nen) gefehen und gehört 
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werben Tann, burch den Glauben und burch (die durch ihm erzielte) Erkennt⸗ 
niß begreifen; denn als Schiller des Herrn fpricht, Hört und handelt er auf 
pneumatifche Weife, stromm. 2, 13. 

Es ift alfo eine himmliſche Trabition, welche die yvwass erzeugt und 
fie erzeugt wegen der Gnade Gottes; welche indeß nur jenen verlichen werbe, 
welche ſich deren würdig machen. 

Ste entfteht aber durch die Wahrheit, d. i. Ehriftus; denn biefer 
drückt das Signum der Intelligenz dem Gnoftjcer ein. Die Gnofis wirb 
alfo nicht durch Demonftration, nicht durch fleißiges Lefen ber heiligen 
Schriften bei Ermangelung von Tugend und Gnabe erworben. Lieft aber 
ber wahre Gnoflicus bie heiligen Schriften, fo verfteht er fie im Sinne 
desjenigen, ber fie geoffenbart Hat; denn die Wiffenfchaft thut Hier nichts 
zur Sache, fondern nur Gott, der bie Erkenntniß verleiht, weil nicht Fleisch 
und Blut die Wahrheit offenbart, fondern ver Vater im Himmel 1. c. 6, 5. 

Mithin ift hiernach die yymoss das Begreifen und Erfaffen ver Wahr- 
heit durch die Wahrheit. Weil diefes nım aber ohne Einwirkung eines hö⸗ 
bern Lichtes nicht geſchieht, ſondern der Gnofticus mit den Augen des gleich“ 
fam göttlichen Geiftes Gott gleichfam fehaut, fo nennt Clemens die Gnofis 
auch Yearıs ıns wurns av wrıwv 1. c. 6, 4. 

Daraus erfehen wir, warum er bie Gnofis für den Geift das nennt, 
was das Auge für ven Körper if. Aus dem Glauben und durch das aus 
dem Glauben hervorgehende Erkennen ſchaut der Gnofticus das Göttliche 
mit Bewußtfein; zugleih aber ift e8 ein Schauen, welches Alles erfaßt; 
denn die Gnofis ift Erfaffung der göttlichen Wifjenfchaft, doch fo, daß fie, 
obgleich fie eine speculatio ift, dennoch feineswegs fpeculativ wird, mithin 
auch nie zur fpeculativen Xheologie wird. ‘Die beiden Grunbfräfte "bes 
Menfchen, vie Erkenntniß⸗ und Willenskraft erfaſſend, für einander fteigernd 
führt die Gnofis den Menſchen bis zu dem Punkte, wo er Webergeiftiges 
ſchaut und Dinge begreift, die dem gewöhnlichen Menfchen unbegreiflich find. 

Hieraus folgt mit nothwendiger Confequenz, daß bie Gnoſis eben fo 
wie ber lebendige Glaube die Liebe in fich fchließt, fo wie biefer die Liebe 
zur Frucht bat, fo anch jene, Dabei aber hat die Gnoſis die Liebe in einem 
Höhern Maße zur Mitgenoffin, und zwar deßhalb, weil der Wille des ächten 
Gnofticers fih felbft entäußernd fo in den Willen Gottes eingegangen ift, 
bag man an ein Herausfallen aus dem Willen Gottes nicht mehr venfen 
darf. Auf diefe Weife ift er (der Gnofticer) fo an Gott gelettet, daß er 
nicht mehr aus Furcht, noch des Lohnes wegen, fonbern wie Gott felbft, 
das Gute um des Guten willen liebt. Wir feben alfo, die Gnofislchre 
Clemens ift weiter nichte als eine Darftellung der theoretifchen oder fpech- 
Iativen Myſtik. Nur das ift fehr auffallend an ihr, dag er die Tugend 
mit dem Wefen des Gnofticers fo verwachfen fein läßt, daß beide beinahe 
unzertrennbare Gegenftände ausmachen. Freilich muß man fich gefteben, 
daß er nur zu einem folchen Refultate Tommen Tonnte; abew die höchfte 
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Spitze feines Suftemes, dem gemäß ver Gnofticer in Gott als in einem 
fihern Grunde ruht, kann Teicht zu Mißverſtändniſſen führen, wie wir biefes 
in bem Quietismus des fiebzehnten Jahrhunderts fehen. Indeſſen bleibt 
Clemens immerhin noch fehr weit von bemfelben entfernt; daher man auch) 
jeve Verbächtigung der Elementinifchen Gnoſis entſchieden abweilen muß. 





8, 32. 
Origines. 


A. 


Feiner ber glänzenbften Sterne am Simmel der lirchlichen Wiſſenſchaft 
ft ohne Zweifel Drigines, mit feinem Beinamen, adapevsyos und xzalxev- 
zspoc, der Stählerne und mit ehernen Eingeweiden Verfehene. Sohn bes 
Ehriften Leonidas, eines nicht unbegüterten Mannes, ven vie Kirche ben 
Heiligen beizählt, erhielt er in früheſter Jugend von feinem Vater, der 
wahrfcheinlich Lehrer der Rhetorik oder Grammatit in Alexandrien war, eine 
treffliche Erziehung und einen vielfeitigen Unterriht. Wie fein Vater zu 
Alerandrien lebte, fo ift er auch wohl in biefer Stabt gegen 185 nad 
Chriſtus geboren und vie Behauptung des Epiphanius, haer. 64, 1 als auf 
Irrthum berubend zu verwerfen, wonach er in feiner Jugend die Schule zu 
Athen befucht haben foll. Sein Vater Leonidas Tieß ihm täglich einige Bi⸗ 
belftellen auswendig lernen, wodurch er fchon früh in dem. Yünglinge den 
Grund ber fpäter umfaffenden Bibelfenntniß legte. Indeſſen der ftrebfame 
Geift des Knaben begnügte fich nicht mit dem mechanifchen Lernen, ſondern 
Bat auch feinen Vater um Aufſchluß des Gelernten, wodurch biefer, um ben 
ragen feines wißbegierigen Sohnes zu genügen, manchmal in nicht geringe 
Berlegenbeit Yam. Er verwies dann öffentlich die Neugier des Kindes, ins⸗ 
geheim aber dankte er Gott, der ihm einen fo ausgezeichneten Sohn gefchentt 
hatte. Während der Knabe fchlief, küßte er deſſen Bruſt, fie als eine Wohn- 
ung des heiligen Geiftes betrachtend. In feinen erften Lebensjahren ſchon 
befuchte er die Schule des Pantänus umb fpäter die des Clemens, wo er 
ben nachmaligen Bifchof Alerander von Jerufalem zum Mitſchüler hatte. / 

Außer einer leichten Fafjungskraft und einem erftaunenswerthen Ges 
dachtniß beſaß Origines ein ruhiges, fanftes Gemüth, einen tief religiöſen 
Sinn, eine befondere Genügſamkeit. Seine größte Freude war in den Wiſ⸗ 
fenfchaften Fortfchritte machen und feinen Freunden im Studium aushelfen 
zu können. Unter der Regierung bes Kaifers Septimius Severus brach 
um das Jahr 202 eine heftige Chriftenverfolgung aus, in welcher Leonidas 
als Opfer fiel. Der um feine fieben Kinder ſtarke Familie befümmerte 
Bater wurde im Kerfer durch ein: Schreiben bes jungen Drigines, worin 
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er fagte: „Hüte bich, mein Water, daß bu aus Sorge um uns, beine Bes 
finnung änberft! getröftet und fchieb mit der Weberzeugung, ber eble Sohn 
werde jedenfalls für die ihres Vermögens beraubte Familie Sorge tragen, 
aus dem Leben. 

Nach dem Martyrtobe des Vaters wurbe bie hülfloſe Familie durch 
bie Wohlthätigkeit einer reichen, angefehbenen Matrone unterftügt. Im bem 
Haufe diefer Dame wohnte auch ein Gnofticer, Namens Paulus, ber ein 
berebfamer und gelehrter Mann, zahlreiche, auch von Rechtgläubigen befuchte, 
Borträge hielt. Origines felbft aber war nicht zu bewegen mit biefem Manne 
in Gebetögemeinfchaft zu treten, ober auch feine Vorträge zu befuchen. Dafür 
aber verlegte er ſich mit Eifer auf das Stubium der fchönen Wiffenfchaften 
und zwar mit foldhem Erfolge, daß er bald Unterricht in der Rhetorik unb 
Grammatik ertheilen und mit dem fo erzielten Verbienfte feine Familie er- 
nähren Tonnte. | 

Sein große® Talent erregte die Aufmerkſamkeit der Chriften und 
Heiden. Schon um biefe Zeit gewann er ben fpätern Martyrer Plutarch 
und ben nachmaligen Bifchof von Alexandrien Heraclas für pas Chriften- 
thum. Weil indeffen bie Katechetenfchule ihrer Lehrer beraubt, ba Klemens 
nämlich ver Verfolgung wegen geflohen war, jo machte der Biſchof Deme⸗ 
trius den jungen Origines zum Vorfteher berjelben. Und wirklich rechtfer⸗ 
tigte ber edle Jüngling das auf ihn gefegte Vertrauen volffommen. 

Seine ſchönwiſſenſchaftlichen Werke verkaufend für eine Rente von 
vier Obolen, etwa fünf Grofchen täglich, auf einige Jahre zu bezahlen, nur 
ein leid befitend, barfuß einhergehend, unter Beten und Faften feine Muße⸗ 
ftunden binbringend, lebte ex feinen Berufe, wobei er jedoch nicht verfäumte, 
bie Martyrer in den Kerkern aufzufuchen und fie zu tröſten. Sein ganger 
Gehalt waren jene vier Obolen; denn für feine Familie forgte die Kirche 
von Alexandrien. Nachts schlief er nur ein paar Stunden auf dem harten 
Boden, den Reſt derfelben betete, mebitirte und forfchte er in ven heiligen 
Schriften. Weil aber bie Zahl feiner Zuhörer mit jedem Tage zunahm, 
unter benfelben ſich auch Frauenzimmer befanden, fo nahm er aus über- 
triebenem, ascetifhem Eifer, um bie bei ben Philofophen fo beliebte Apathie 
zu erhalten, zu einer fonberbaren That feine Zuflucht. Die Stelle 
Matth. 19, 12.: Wenn bein Auge dich ärgert, fo reif es aus ꝛc. wörtlich 
nehmen, entmannte er fich felbit. Als fein Bifchof Demetrius biefes erfuhr, 
tabelte er einerſeits ben Origines, tröftete ihn aber auch wieder anderfeits 
und ermunterte ihn zur Fortführung feines Lehramtes, Später jedoch warf 
er dem Origines feine Selbitverftümmlung vor. 

Indeſſen fuhr Origines fort zu lehren, bis er gegen das Jahr 212 
unter ber Negierung bes Earacalla nad) Rom reifte, um bie zuy apyasoıaryy 
“Popasmov exxinosav zu fehen. Doc dauerte fein Aufenthalt daſelbſt nicht 
lange, fondern bald Tehrte er auf ven Wunfch des Demetrius wieber nach 
Alerandrien zur Fortführung feines Lehramtes zurüd. Da er nun aber 
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ven Anforberungen feiner Zuhörer nicht mehr genügen Konnte, fo theilte ex 
fie in zwei Klaſſen, vou benen er bie obere fich felbft worbehielt, vie untere 
ber Leitung feines Schülers und Freundes Heraclas anvertraute. Um biefe 
Zeit belehrte er einen Yalentinianer mit Namen Ambrofius, ver ein reicher 
Mann war und nad feiner Belehrung mit Origines immige Freundſchaft 
ſchleß. Dieſer ift es, welcher ihn zur Abfaffung bes Bibelwerkes, Herapla 
genannt, berebete und zu biefem Behufe bie fieben Gefchwinb- und Diltando⸗ 
fögreiber, fieben andere Abfchreiber und einige Schönfchreiberinen bezahlte, 
Enus. h. e. 6, 2, 3. 8, 18, 23 e. a. In biefe Zeit mag auch wohl in 
Ausarbeitung feiner erfien bogmatifchen Werke fallen. 

Um 215 wurbe er von einem in Arabien kommandirenden Feldherrn 
als Lehrer vom Biſchofe Demetrius verlangt. Origines veifte Hin und kam 
216, nachdem er feinen Auftrag erledigt, wieder nach Alexandrien zurück. 
In demſelben Jahre richtete Caracalla mit feinem Heere in Alexandrien ein 
ſchreckliches Blutbad an, weil man ihn in Gedichten wegen ber Ermorbung 
feines Bruders Geta verfpottet Hatte. Origines floh deßhalb heimlich zu 
feinen Freunden Alexander nach Jeruſalem und Theoctiftus, Bifchof von 
Caſarea, wo er in den Kirchen öffentliche Vorträge hielt, obſchon er Laie 
war. Sein Bifchof Demetrius tabelte dieſes und berief ihn mittels Schrei» 
ben zurüd, Eus. 6, 19. Gegen das Jahr 223 ging er nach Antiochien, 
wohin er von Julia Mammäa, ber Mutter bes Kaiſers Aleranber, einer 
gelehrten Dame und eclektiſche Philofophin, behufs Unterrichtung im Chri⸗ 
ſtenthume berufen worden war. Nach Alerandrien zurüdgelehrt, wurbe er 
gegen 228 nach Adyaja, um bie bort wegen ber Härefie ausgebrochenen 
firchlichen Zwiftigfeiten auszugleichen, mit Empfehlungsfchreiben feines Bi⸗ 
ſchofes geſandt. Seinen Weg über Paläftina nehmenn, ließ er ſich bort 
von einem feiner beiden Freunde zum Priefter weihen, obſchon er als Selbft- 
verftümmler und als Untergebener eines fremden Biſchoſes dieſes nicht durfte. 
Zudem waren feine Werfe, in benen fich einige Irrthümer fanden, fchon 
abgefaßt, nämlich: das wegsapymv und feine orguuezeis, Eus. 6, 23, 24. 
Als Demetrius dieſes erfuhr, tabelte er jenes ungefetliche Verfahren heftig 
mb ließ gegen den nm 230 wieber zurüdgelehrten Origines eine Unter» 
fuchung einleiten. Drigines verließ Alexandrien, (nicht deßhalb wie Epipha⸗ 
nins haer. 64, 2 fagt, weil er fi in einer Verfolgung ſchwach gezeigt 
habe,) und ging nach Paläftina zu feinem Freunde ZTheoctiftus, Kaum war 
er dort angelangt, als ein Schreiben von Demelrins einlief, welches auf 
einer Synode von äghptiſchen Bifchöfen um bas Jahr 231 verfaßt, ihn ber 
priefterlichen Würde entfeßte, nachdem fchon eine Synode von ägyhptiſchen 
Biihöfen und alexandriniſchen Prieſtern ihn des Lehramtes verluftig erklärt 
umb ans ber alerandrinifchen Kirche ausgefchloffen hatte. Origines fuchte 
fi gegen jenes Schreiben zu vertheibigen, fich auf Verfälſchung ber Urkunden 
feiner Disputation mit dem Keker Candidus und auf Unterſchiebung völlig 
unächter Acten berufend. Auch bemerkt er, bag er nicht gelehrt, ver Teufel 
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werde einſt ſelig, obſchon er entſchieden eine Zurückkehrung dieſes hohen 
Engels zu Gott, nachdem er ſeine Verkehrtheit abgelegt hatte, annahm. 
Indeſſen wurde jener an alle Kirchen geſandte Beſchluß, von denen in Achaja, 
Baläftina, Phönicien und Arabien nicht angenommen, Phot. Bibl. Cod. 118 
und Hier. lib. 2 ad Ruf. 5. 

Bevor aber Drigines in Cäfaren feine Wirtfamkeit begann, befuchte 
er zum Zwede ver Abfafjung exegetifcher Werte die heiligen Orte. Von 
biefer Reife zurückgekehrt eröffnete er dafelbft eine Schule, welche bald bie 
alexandriniſche an Glanz überftrahlte. Hterhin ſtrömten aus den entfernteften 
Provinzen lernbegierige Jünglinge zufammen, unter denen fich auch ber hei» 
lige Gregorius Thaumaturgus und beffen Bruder Authenovorus befanden, 
Eus. 6, 30. Die Biſchöfe Alexander und Theoctiſtus ehrten ihn fo fehr, 
daß fie nicht einmal eine Anrede vor dem Vortrage bes Drigines hielten, 
eine Sitte, welche jonft allgemein war. Im Jahre 235 beftieg nach Aleranber 
Severus Marimus den Kaiferthron. Gleich nad feinem Negierungsantritte 
erließ er aus Haß gegen bie Familie feines Vorgängers ein Verfolgungs⸗ 
edikt, welches zunächt die Lehrer traf. Drigines floh alfo aus Cäſarea in 
Baläftina nah Cäſarea in Eappabocien, zum bortigen Bifchofe Firmilian, 
feinem Freunde, wo er denn auch von feinem Freunde Ambrofius und bem 
Prieſter Protoctetus etwas Härte. Weil dieſe nämlich von den Verfolgern 
aufgegriffen worben waren, fo richtete er an: fie bie Schrift: „Exhortatio 
ad Martyrium“, Eus. 6, 28. Er felbft aber mußte fich- auch verftedt 
halten und zwar in dem Haufe einer chriftlichen Sungfrau, mit Namen 
Juliana, wo er in einer Bibliothek das exregetifche Werk des Ebioniten Sym⸗ 
machus fand. Hier arbeitete er denn bie Herapla vollftändig aus und vers 
befferte bie LXX. Da bie beiden Eingekerkerten ihre Freiheit erhalten hatten 
und Origines im Jahre 233 das paläftinenfiche Cäfaren für eine Zeit lang 
zu feinem Wohnſitze gehabt und die Commentare über Jeſaias und Ezechiel 
vollendet hatte, ging er nach Athen, auf welcher Reife er feinen Freund 
Ambrofius in Nicomebien befuchte, dort das Schreiben an Julius Afrifanue 
über die beuterocanonifchen Stüde im Buche Daniel abfaßte, Eus. 6, 31. 
Hier. ep. 29 ad Paul. und vielleicht auch den Brief an Gregortus Thau⸗ 
maturgus, um ihn zum Eintritte in ven geiftlichen Stand zu bewegen, fchrieb. 
In Athen vollendete er den Commentar, über Ezechiel begann bie Erklärung 
des hohen Liebes, welches er allegorifch auffaßte und arbeitete wahrfcheinlich 
auch fein Wert über Johannes aus. 

Dei feiner Rückkehr nach dem pafäftinenfifchen Cäfaren erhielt er 
den Beſuch von Firmilian. Bald hernach von der Shnobe von Boftra nach 
Arabien zur Disputation mit dem Irrlehrer Berhllus berufen, befehrte er 
diefen und noch andere Häretifer, welche lehrten bie Seele fchlafe mit dem 
Körper ein und wache bei der Auferftehung wieder auf, Eus. 6, 33. Hier. 
cat. 66. Zu gleicher Zeit befämpfte er auch vie Effefaiten, Eus. 6, 37 
und Theod. Haer. fab. 2, 7. Mit dem Jahre 244 waren ber junge 
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Gordian und Philippus Arabs, ein eclektifcher Philoſoph, Kaiſer getvorben. 
Mit Letzterm und ſeiner Gemahlin Severa unterhielt Origines einen Brief⸗ 
wechfel Pos. 6, 36., vie Briefe ſelbſt aber find indeß verloren gegangen. 

Auf dieſe Veife hatte er fein vielbewegtes Leben auf fechzig Jahre 
gebracht und jegt erft verfahte er, da inzwifchen eine Ruhezeit eingetreten 
war, feine acht Bücher gegen Celſus; dann feine großen Commentare über 
ben Römerbrief, Matthäus und die zwölf Heinen Propheten; erlaubte ferner 
das Nachfchreiben feiner Homilien während bes VBortrages, mußte enblich 
noch um 249 in ber beciihen Verfolgung Kerler und Ketten, Halsband 
und Spannen feiner Füße in dem Folterblode erdulden. Diefes beugte feinen 
Muth nicht, befchleunigte aber fein Lebensende, welches gegen 254 zu Tyrus 
im fiebenzigften Sabre feines Alters erfolgte. Sein Grab in ber dor⸗ 
tigen Cathedrale neben dem Hochaltare war im Mittelalter noch zu fehen, 
indefjen mit ber Zerſtörung ver Stadt entging e8 ebenfalls der Vernicht⸗ 
ung nicht. 

Was die Entmannung des Origines betrifft, welche Einige haben leugnen 
wollen und fie al8 Erfindung des Demetrius bezeichnen, fo ift bie Löfung 
biefes Problems einfach. Origines hat fie im Anfange verfchwiegen aus 
Scham, hat fie dagegen vorgenommen aus übertriebenem Eifer, oder wenn man 
will, aus Scrupulofität, trotzdem daß er fonft ein allegorifcher Bibelerklärer ift. 
Demetrius hat fie anfangs ebenfalls verfchwiegen, einerfeits aus Achtung vor 
Origines, anderſeits weil er biefen tüchtigen Mann zu gut brauchen konnte. 
Darum bat er die Sache überfehen und bei fich behalten, fpäter aber in 
feiner Enträftung über ven Schritt des Origines fie fund gemacht, zumal 
ba burch die Priefterweihe ven Canones zu nahe getreten war, Beſſer wäre 
es geweſen, wenn biefer Umftand für immer in Schweigen gehüllt geblieben 
wäre. Wenn auch bie Sache nicht vertheidigt werden fan, fo muß man 
fie doch fehr entfchuldigen. Was thut ein frommes Gemüth und ein zarte® 
Gewiſſen nicht oft! 

Daß er Übrigens noch ein Schüler des Neuplatonifere Ammonius 
Saccas gewefen ift, haben die Alten wie Porphyr, Eufebius J. c. und Thev⸗ 
boret graec. aff. cur. 6 bezeugt, indeſſen ift die Anficht, daß jener auch 
noch einen andern Schüler, Namens Origines, gehabt hat, die wahrfchein- 
lichfte, und es ift nur eine Verwechfelung mit dem Anvern, wenn man uns 
fern Origines einen Heiden nennt. 

Man vernimmt die verfchiepenartigften Urtbeife über Drigines, inbefjen 
möchte wohl das Wort des ihm in der Zeit zunächft ftehenden Eufebius 
das pafjenbfte fein: Wie fein Wort, war fein Leben, wie fein Leben jo war 
auch fein Wort, 1. c. 3. Pamphylus Apol. Orig. ruft den Gegnern bes 
großen Mannes zu: Leſe man folchen Stellen aus Origines vor, ohne feinen 
Namen zu nennen; fie würben fie vortrefflich finden, aber glei) nach Ent- 
bedung bes Verfaſſers würben fie auch meinen, Irrthümer zu entveden. 
Andere Hingegen ſchrecken vie Schiller aus feiner andern Urfache vom Lefen 
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biefer Schriften ab, weil fie fich felbft zueigneten, was dem Origines zuge 
hörte. Richtig fcheint uns Möhler das Treiben bes Nufinus mit ben Pe- 
riarchon des großen Mannes einen Unfug zu neunen. Es fragt fich noch 
fehr, ob Viele der damaligen Zeit (des Rufinns) dem Origines nicht in 
bie Schube gefchoben haben, was ex nicht oder nur problematifch gelehrt 
bat. Zudem war er keineswegs gegen das Errare humanum gefichert und 
bas noch um fo mehr, ba bie Irrthümer meiftens in ben zuerft verfaßten 
Büchern fich finden. Daß Origines es ftets aufrichtig gemeint hat, beweist 
doch wohl fein ausgezeichnetes in einer fpätern Zeit verfaßtes Werk gegen 
Gelfus; dann auch feine Unterwerfung unter ven Synodalbeſchluß von Ale⸗ 
zandrien, wohin er doch nach 231 nie mehr zurüdgelehrt if. Daß mit 
feinen Werfen in ber fpätern Zeit Allerlei angefangen worben, biefes wird 
wohl ficherlich nicht ihm zur Laft fallen, wie man auch dem Fenelon über 
„fein inneres Leben ver Heiligen” Tein Verdammungsurtheil zuerkennt, ob⸗ 
ſchon er in demfelben geirrt hat. Wäre man mit Origine® weniger ftreng 
verfahren, fo würde er gewiß fich beffer gerechtfertigt haben; denn ift nicht 
fein reines Leben, fein für Chriftus und die Kirche glühendes Gemüth Bürg⸗ 
ſchaft genug bafür! 


B. Schriften. 


Wohl Niemand hat während feines Lebens fo viel gefchrieben als 

Origines; bierin fteht ex vielleicht einzig da, obſchon ihn Andere an Viel» 
feitigleit und Verſchiedenheit der Werte übertreffen mögen. Aber auch ſchon 
in legterer Beziehung muß man ihm ben großen Geiſtern zuzählen; denn 
er war 1) Ereget, 2) Apologet, 3) Dogmatiker, 4) Moralift und Verfaffer 
von Werfchen verfchievenen Inhalts. Wir werben bei Eintheilung feiner 
Schriften nach obigem Schema verfahren und zuerſt alfo bie exegetifchen 
Werke anführen. 

Wenn wir nun die Exegefe bes Origines berühren, Können wir leicht 
verftänblich nur eine allgemeine Ueberficht über dieſe Werke geben. Als 
Ereget war Drigines: 

a) Bibelfrititer, 8) Commentator und y) Paränetifer. 

In der erften Beziehung dat Origines das BVerbienft, ben Canon ber 
heiligen Bücher zuerft feftgeftellt zu haben. Er that viefes, indem er auch 
die beuterocanonifchen Bücher in venfelben aufnahm und ihre Aechtheit ver- 
theibigte, wie biejes bie Epiftel an Julius Afrifanus beweist. Er verglich 
aber auch genau ben erften und zweiten Canon, unb brachte ven Canon 
bes Alten ZTeftamentes zu allgemeiner Anerkennung, fo bag wir ihn jegt 
noch fo befigen, wie Origines ihn firirt hat. Für ven Umfang bes Canons 
des Neuen Zeftamentes ift er nicht fo entfchieven, indem er ben zweiten 
Brief Petri und den zweiten und britten des Johannes zwar für ächt Hält, 
fie aber nicht in den Canon aufgenommen wiſſen will. Dann erjtrebte 
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Origines für die Bibel die möglichfte Neinheit und Eorreftheit. Zu biefem 
Behufe verfaßte er die Hexapla. 

Dieſe Herapla num iſt ein Werk, in welcher verſchiedene Ueberſetzungen 
der heiligen Schrift in Columnen neben einander ſtehen, in denen der ober⸗ 
halb der Columne ſtehende Buchſtabe den Anfangsbuchſtaben des Namens 
des Verfaſſers der betreffenden Verſion angab. Wegen dieſen ſechs Columnen 
hieß fie Hexapla. Sie ſtanden in folgender Ordnung: 


Erſte, Zweite, Dritte, Vierte, Fünfte, Sechſte 


Columme. 


Enthãlt ber Diefer Tert Berfion.bes Berfion bes Die Septna- Die Berfionbes 
brãiſchen Text wörtlih ins Aqnuila. Symmachns. giunta. Theobotion. 
mit hebrãiſch. Griech. über- 

Buchſtaben. ſetzt. 

As Hauptquelle galt ihm die Septnaginta, dieſe verglich er mit den 
übrigen Terten. Hatte die Septuaginta eine Stelle, welche im Hebräiſchen 
Zexrte, der oft von ben Suben verfälfcht worben war, nicht ftand, fo ſetzte 
er bei berfelben einen Obolus unter dieſem Zeichen (9); fehlte ‚hingegen 
in ber LXX eine Stelle, fo fehrieb er daran eine Afteriscus (-X-) unb 
ſchrieb es überfegt in's Griechifche, wenn es ans dem Hebrätfchen Texte 
genommen, bagegen wörtlich bei, wenn es ben brei DBerfionen vid. 
Nr. 3, 4, 6 entnommen war. Streitig ift es, ob Origines auch noch bie 
Zeichen (--) und —) gebraudit bat. 

Die Berfion des Agnila eines Ebioniten unter Habrian war ſllapiſch 
wörtlich, die des Theopotion ans Sinope in Pontus, ebenfalls Ebionit unter 
Commodus fchloß fih mehr ver LXX an, ja oft war fie nur nachgefchrie- 
ben; bie des Symmachns eines Ebioniten unter Septimius Severus war 
freier, gab mehr den Sinn, als die Worte wieder. 

Außer viefen Bibelwerken befaß Drigines noch andere Verſionen, bie 
erfte zu Nikopolns am Vorgebirge Aktium, bie zweite zu Jericho, gefunden, 
welche jenoch nicht alle Bücher des Alten Teſtamentes enthielten. Diefe 
beiden Berfionen find oft in Hinterftehenden Columuen angebracht, fo daß 
eine Dctapla und manchmal, da er noch eine man weiß nicht wo gefundene 
Berfion anbrachte, ein Wert mit neun Columnen entftand. Zu Stanbe 
kam dieſes Werk erft 235, inbeffen ift es nur in Fragmenten vorhamben. 
Geſammelt wurden fie zuerft von Nobilius Flaminius, Rom 1587, vermehrt 
durch Sirtinus Amama 1622, dann erfchienen fie mit den Werfen bes 
Hieronymus von Martianay, Paris 1699 in Bibl. graec. von Fabricius, 
Londoner Polyglotte und am veliftändigften von Montfaucon, Paris 1713 
herausgegeben. 

Wie Origines ale Bibelkritiker der Vater einer neuen Epoche ift, fo 
nicht weniger als exegetifcher Eommentator. Die frühern Väter hatten nur 
immer ihre eigenen Anfichten dem Bibelterte angeſchloſſen; Drigines aber 
commentirte ben Text felbft, indem er das Einzelne zum Ganzen auffaßte 
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und den Wortfinn jeber einzelnen Stelle zu firiren verfuchte, und fo iſt ex 
ber erfte grammatiich-hiftorifche Interpretator. Freilich bei ber bamaligen 
Anſicht, die heilige Schrift berge in fich einen Geheimfinn, erklärt er dieſelbe 
auch allegorifch. Hiezu befolgte er nach Art ter Cabbaliften, folgendes Ge⸗ 
feg: 1) den einfachen natürlichen Sinn, der ihm nach platonifcher Anficht 
ber Körper ift, 2) die ihm im Gefeke, in ber Gefchichte und ber Schöpfung 
liegende fittlige Alfegorie, die die Seele repräfentirt, 3) bie eigentliche 
Cabbala ober bie fpeculative Thevlogie, welche durch den Geift bargeftellt 
iftz ch. Möhler Patrologie p. 526. 

Ebenderſelbe jagt ferner, daß Origines bei feiner Interpretation brei 
Srundfäge aufftellte: 

1) Was in ver heiligen Schrift in der Form. eines Befehles, einer 
Vorichrift, eines Zeugniffes u. f. w. ausgedrückt wird, ift wörtlich zu nehmen 
unb bebarf der Allegorie nicht, was aber die Form bes Geſetzes Hat wie 
3. B. von reinen und unreinen Thieren ift alfegorifch zu nehmen. 

2) Was in ber heiligen Schrift vom irdiſchen Jeruſalem, Yegypten 
und Babylon gefagt wird, ift auf entfprechende himmliſche Gegenftände ber 
Art zu beziehen, 

3) Endlich ift Alles allegorifch zu erklären, was ben Anfchein bes 
Unmögliden, Widerfinnigen, Falſchen zc. trägt. 

Sonft hatte die heilige Schrift nach Origine® bie Iufpiration; nur 
glaubte er die Offenbarung bes Alten ZTeftamentes fei nicht fo vollfonmen, 
als die des Neuen Teſtamentes. In jenem werde angebeutet, was in biefent 
ſich erfüllte. Der Sinn der DBibelftelle fei nicht immer buchftäblich, fondern 
oft myſtiſch und wenn biefer durch ben YBuchftaben ausgebrüdt eine Auf⸗ 
forderung zum fittlichen Leben enthielt, fo hieß er tropiicher, gab er höhere 
Auffchlüffe für die Erfenntniß, fo bieß er pneumatifcher Sinn. In biefer 
Beziehung war alfo feine Exegeſe mehr dogmatifch als grammatifch-Hiftorifch. 
Auf diefe Weife hat er alle Bücher des Alten Teftamentes erklärt und zwar: 

1) Die Geneſis, von welcher noch einige Fragmente aus dem Com⸗ 
mentar und die Homilien über viefelbe erhalten find. Letztere von Ruftune 
frei überfegt. 

2) Exodus, davon gibt e8 noch wenige Fragmente des Commentars 
und breizehn Homtilien nach Rufins freier Ueberfegung. 

3) Leviticus, Darüber fechzehn Homilien. 4) Numeri, achtundzwanzig 
Homilten, ebenfalls nach Rufins freier Ueberfegung. 

5) Ueber Joſua fechsundzwanzig Homilien und 6) über Richter neun 
Homilien nah Rufin treu überſetzt. 

7) Die vier Bücher der Könige, zwei Homilten bie eine griechifch, bie 
andere Iateinifch von Rufin vielleicht. 

8) Buch Hiob, von dem ein zweifelhaftes Fragment einer Homilie eriftit. 

9) Die Pfalmen, davon Fragmente aus dem Commentar und Homilien 
in tremer Ueberſetzung von Rufin vorhanden. 
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10) Bon den Sprüchwöttern find noch mehrere Fragmente des Com⸗ 
mentars vorhanden. 

11) Das hohe Lied in vier Büchern, frei von Rufin Überfegt, zwei 
Homilien dagegen Hat Hieronymus getreu wiebergegeben. 

12) Zeſaias, von ihm nur noch Fragmente des Kommentars unb neun 
Homilien in freier Ueberfegung von Hieronymus. 

13) Ieremias, urfprünglich in fünfundvierzig Homilien vorhanden nur 
noch neunzehn und ein Bruchftück von der neunundbreißigften, von den erften 
find zwölf, dann noch die einundbzwanzigfte und zweiundzwanzigfte von Hie⸗ 
ronymus überfekt. 

14) Ezechiel, Fragmente des Commentars und vierzehn Somiten in 
der Ueberſetzung des Hieronymus. 

15) Bon Daniel find zwei unerheblihe Scholien von Angelo Mai 
gefunden und in feinem Script. vet. nov. Coll. Tom. 1 mitgetheilt worben. 

16) Bon ben zwölf kleinen Propheten bejteht noch ein Fragment über 
Hoſeas. 

Bon dem Neuen Teſtamente haben fich noch erhalten: 

1) Von den fünfunbzwanzig Tomi über das Evangelium Matthäus, 
Fragmente von 1—9, dann 10-18, ganz im Originaltert, dann andy noch 
in einer ſchlechten lateiniſchen Verſion die noch fehlenden von 18—25 ohne 
Eintbeilung in Tomt. 

2) Bon Lucas neununbbreißig Homilien in freier Weberfegung bes 
Hieronymas. 

3) Bon dem nemmunbbreißig Tomi enthaltenden Commentare über 
Iohanmes befiken wir Nr. 1, 2, 6, 10, 13, 19, 20, 28, 32 nebft Bruch» 
ftäde aus 4 und 5, 

4) Drei Fragmente im Yahre 1735 von Magnus Crufius in einem 
Göttinger Weibnachtsfeftprogramme herausgegeben und aus ben Prologen 
über die drei obigen Evangelien, bat bis jet nur Nebepennig in feinem 
Drigines Leben herausgegeben. Nach deſſen Unterfuchung ift das Stüd zum 
erften Evangelium verbächtig, zum Lucas ücht, das zum Johannes nicht zum 
Commentar, ſondern zu einer andern Arbeit über Johannes gehörig. 

5) Ueber Römerbrief hatte Drigines fünfzehn Tomi Commentare, nad 
Cafflovor zwanzig Tomi, abgefaßt, doch zu Rufins Zeit fehlte ſchon etwas und 
das Vorhandene theilte dieſer in zehn Büchern mit. De la Rue in feiner Aus- 
gabe hat noch drei Bruchftüde dieſes Commentar als Note griechifch mitgetheilt. 

6) Vom Korintherbrief lieferte Cramer in feiner Catenae in St. Pauli 
ep. ad Cor. aus einem Parifer Coder bedeutende Fragmente. 

7) Vom Galaterbriefe und bie fonftigen Heinen Briefe des heiligen 
Paulus gab De la Rue Bruchſtücke und andere, Cramer Cat. in S. P. ep. 
ad Gral., Oxford 1842 heraus. Andere neue Beiträge lieferte Angelo Mai 
im zehnten Bande feiner Classici Auctores und Cramer in feinen Gatena 
in Act. Apost,, Deon 1838 und bie Ep. cathol, 1840. 
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Alle diefe Werke find nicht nur ausgezeichnet, ſondern tft auch in ben 
erften vier Jahrhunderten nichts Beſſeres geliefert worden, es möchte deun 
Hieronhmus etwas mehr voraus haben. Selbft Erasmus Hat das Beſte 
von Origines entlehnt in feinen Paraphraſen zur heiligen Schrift. 

Bon feinen Homilien muß man ferner geftehen, daß Drigines fich in 
denſelben nicht bloß als Dibaktifer ſondern auch als Paränetiler bewährt. 
Indeſſen findet fih in feinen Homilten wenig Redeſchmuck, fondern ber 
Vortrag ift einfach, Har und burchfichtig ohne befondere Dispofttion nach 
Art der niebern Homilie. Ein Beifpiel wollen wir hieherfegen. 

Siehe ich will Fifcher ausſenden, fpricht der Herr, bie follen fie fiſchen. 

Es fteht gefchrieben in dem Evangelium bes Matthäus, wie unfer 
Heiland an den galilälfchen See gelommen ift und bafelbft ben Simon und 
feinen Bruber Andreas gefehen Hat, die in ben See ihre Neke warfen. 
Ste waren nämlich Fifcher. Dann berichtet die Erzählung, als Jeſus fie 
erblidte, fprach er zu ihnen: Folget mir nach, ich will euch zu Menfchen- 
fiichern machen! Alsbald ließen fie ihre Nee und folgten ihm nach. Und 
Jeſus machte, daß fie das Fiſchen fortfegten. 

Und er fand zwei andere Brüder, Jakobus, den Sohn bes Zebedäus, 
und Johannes, deſſen Bruber, im Schiff mit ihrem Vater Zebebäns, daß 
fie ihre Nebe flickten; und biefe berief er zu derfelben Kunft; er machte auch 
fie zu Menfchenfifchern. Und wenn nun Semanb diejenigen betrachtet, welche 
von Gott die Gabe anmuthsvoller Rebe empfangen haben, welche wie ein 
Net erfüllt und gewebt aus der heiligen Schrift; wie ein Wurfnek, um es 
über die Seelen ber Hörer zu werfen; und wenn er inne wird, wie bieß 
geihieht auf eine Imftgerechte und verftännige Art, wie Jeſus gelehrt hat; 
fo wirb er einfehben, auf welche Weiſe unſer Heiland nicht damals nur, 
fondern auch jeßt noch Mienfchenfifcher ausfendet, indem er fie belehrt, damit 
wir aus dem Meere berauftauchen und deſſen bittern Wellen entfliehen 
lönnen. Aber jene vernunftlofen Fiſche, welche in ven Körben, Wurfnegen 
ober Hanien gefchloffen werben, fterben des Todes, und es folgt Ten Leben 
auf ihren Tod. Der aber, welcher von den Fifchern Jeſu gefangen wirb 
und berauflommt aus dem Meere, der ftirbt auch; er ftirbt der Welt ab, 
er ftirbt der Sünde ab, und wenn er der Welt und der Sünde abgeftorben 
ift, jo wird er lebendig gemacht durch das Wort Gottes und empfängt ein 
neues Leben. 

Wenn Du nun begreifft, wie wir es deuten, baß bie Fifche ihr Leben 
nerwanbeln, und etwas Beſſeres als Fiſche werben, jo verninm die Lehre: 
unvderwanbelt wird Niemand empfangen, was fein Ohr gehört, fein Vers 
ftand ergründet hat. 

Du bift hervorgekommen aus dem Meere, bift gefallen in bie Netze 
ber Schüler Iefu. Jetzt wirb es anders mit Dir, nun bift Du fein Fiſch 
mehr, ber in der Salzfluth des Meeres ſchwamm, fondern ſchnell wirb Deine 
Seele verwandelt und verändert, und wird etwas Beſſeres und Böttlicheres, 
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als fie vorhin war. Daß fie verwandelt und verändert wird, das verniumm 
aus Paulus Worten: Wir Alle ſchauen mit unverhülltem Angeficht die Herr- 
lichfeit des Herm, wie in einem Spiegel; nach demſelben Bilde werben wir 
umgewanbelt von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, als von Herrn, ber ein Geift 
ift :c. Homil. in Jere. 17, 16. 


Apologetifhe Schriften. 


Nach Euſebius und Pamphilus fchrieb Origines eine Widerlegung der 
fämmtlichden Härefien und Theodoret fab. haer. 1, 2. 4 und 2, 5 erwähnt 
des Simen Magus, des Menanber, Bafllives, Marcion, der Nazaräer, Elle⸗ 
faiten und Nilolaiten. Indeſſen befigen wir von ihm nur noch die acht 
Bücher gegen Celfus, einen Epicuräer, zur Zeit des Kaiſers Diarcus Aurel. 
Da aber in dem Werle bes Origines dem Eelfus auch platonifche Anfichten 
beigelegt werbem, fo fcheint es beren zwei gegeben zu haben und von Ori⸗ 
gines verwechſelt worben zu fein. Jedenfalls war dieſer Celſus ein eclektiſcher 
Philoſoph. Sein Werk Aoyos airdns gegen bie Ehriften iſt voll Spott und 
Hohn, winmelt von friyoler Sophiſtik und verlegender Ausdrücke, fo daß 
es den Peregrinns des Lucian noch weit übertrifft. Aber auch des Origines 
Widerlegung ift der Gegenſchrift würbig; denn in feinen Werken folgt er 
‚feinem Gegner Schritt für Schritt, die Einwürfe deſſelben mit aller Ruhe 
und Mäßigung aber mit einem meifterhaften exegetifchen Talente beleuchtend 
mb in ihrer Nichtigkeit darſtellend. Es ift für bie damalige Zeit ein Mei⸗ 
fterwerf, indem es bie Gegner des Ehriftenthumes mit vernichtenver Kritit 
geißelt. Höchft ungern unternahm Drigines jenes Wert; nur die enblofen 
Bitten feines Freundes Ambrofius bewogen ihn enplich dazu. Ihm Hat er 
auch das Werk gewidmet, wie ber Prolog befagt, worin er nach Anführung 
bes Barabbas, welcher vor Chriftus Tosgegeben wurde, fagt: ich erfühne mich 
barım zu behaupten, daß die Schugfchrift, fo du von mir verlangft, ver 
Bertheidigung des Glaubens, welche in Dingen und Thaten befteht, etwas 
von ihrer Kraft entziehen und den Glanz der Herrlichkeit Jeſu, der Allen, 
bie nicht ganz thöricht find, in die Augen fallen muß, in etwas verbunfeln 
werde. Damit e8 aber nicht den Anfchein babe, als wäre ich ungenelgt, 
deinen Befehlen zu gehorchen; fo Habe ich mich befliffen, auf Alles, was 
Celſus vorwirft, nach meinem Vermögen das zu antworten, was mir zu 
widerlegen das Schidflichfte gejchienen hat. Inbeffen blieb ich der Meinung, 
fein Gläubiger Tann fih durch eine Schrift irre machen laſſen. Es ſei 
ferne, daß ein Menſch, nachdem ihn Gott einer fo großen Liebe durch Jeſum 
Ehriftum gewäürbiget bat, buch bes Celſus und feines Gleichen Worten 
wankend gemacht werde! Doch gehen wir zum Werke felbft. 

Dem Anfcheine nach bat Celſus einen Juden eingeführt, welcher bes 
bauptet, daß felbft bei Anerkennung des jüdiſchen Meſſiasglaubens das Chri⸗ 
ſtenthum dennoch fein feftes Fundament babe. Im erjten Buche wirft Celſus 
den Chriften die heimlichen Berfammlungen und den Urfprung ihres Glau⸗ 
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bens aus barbarifchen Quellen vor. Gibt dann an, wie ihr Muth im Tobe . 
nicht8 beweiſe, da ja auch Sokrates und Andere dieſes gezeigt, wie bie 
chriſtliche Sittenlehre ſich in nichts von jener der Philofophte unterfcheibe, 
ja die Ehriften trieben burch die Beſchwörung ver Dämonen große Dinge, 
wie denn auch Jeſus Chriftus durch Zauberkünfte feine Wunder gethan hat. 
Das Chriftenthum bat eine geheime, mithin flaatsgefährliche, Lehre, welche 
zudem unbebingten, blinden Glauben, ohne alle Prüfung durch die Vernunft, 
verlangt, mithin lehre es eine heilfame Thorheit und ſchädliche Weisheit; 
daher denn auch die Ehriften ftets im Munde führen: vie Weisheit ift im 
Leben ſchädlich, die Thorheit dagegen nützlich. Origines antwortet: Ver⸗ 
ſammlungen ſeien nicht ſchlechthin verpönt, denn aus den ihnen zu Grunde 
liegenden Zwecken und Intereſſen folge erſt ihre Zuläſſigkeit oder Verwerf⸗ 
lichleit; das Chriſtenthum verdiene deßhalb keinen Tadel. Aber auch nicht 
deßwegen ſei die chriſtliche Religion verwerflich, weil ſie ihren Urſprung in 
einem Barbarenlande habe, ſondern ſie könne ſich noch immer mit der hoch⸗ 
gerühmten heidniſchen Philoſophie meſſen. Der Vorwurf der Thorheit ſei 
nur eine Verfälſchung von 1. Cor. 3, 18. c. 1-4. 

Auf die Vorwürfe des Celſus über Moſes und feinen Pentateuch ant« 
wortet ihm Drigines wie Mofes glaubwilrbiger fei, als die Fabeln ber 
Griechen, indefjen thue jener dieß nur um bie Ewigkeit ber Welt zu beweifen. 
Ebenfo glaube er in Bezug auf die Befcheidung eher ven Aeghptiern, ob⸗ 
Schon doch Abraham zuerft von allen Dienfchen befchnitten worven ift. Ber- 
theidigung des Namens Gottes (Sabaath Adonai), welchen die Hebräer doch 
gewiſſer geheimer Urfachen wegen ihm beigelegt hätten. Nun folgen Wiber- 
fegungen der Engelanbetung von Seiten der Yuben, der Zauberfünfte, ver 
Ausbreitung des Chriftenthumes, ver falfchen Anklagen gegen den Heiland 
und feine Dutter, wo er beſonders Jeſ. 7, 10 anführt, der Erfcheinung 
der Propheten, ber Wunder Jeſu bei feiner Taufe, die Weiffagungen ver 
Propheten zumal Mich. 5, 2., Genefis 49, 10., Jeſ. 62, 13. 53, 1., die 
zweifache Geburt, die Erfcheinung des Sterne® werben vertheidigt, wodurch 
er zu dem Schluffe gelangt der Glaube der Ehriften fei fein Meinen, fein 
Inhalt Leine Erbichtung. Er habe mehr Bürgſchaft als vie Fabeln ver 
heidniſchen Mythologie; denn fein Urheber fei Gott, fein Objelt Gottes 
Offenbarung, verbürgt durch die außer. allem Zweifel ftehende Thatjache der 
Ericheinung Jeſu Ehrifti. 


Note. Drigines beweist ſchon, wie e8 jet noch meiſtens gefchieht, die Wahrheit 
bes Chriftentbumes: 1) aus den Weiffagungen, 2) aus den Wunbern, 3) aus 
der Vortrefflichleit der Lehre und A) aus der Ausbreitung des Chriftenthumes. 
Halten wir indeſſen die Reihenfolge bei. Mit Mofes insbefonvere handelt er 
(Gelfus) eben To unbillig. Er gebe ihm feinen Plag unter den Weifen, er finde 
Vieles an deflen Schriften zu tadeln, da er dod in den häßlichen Geſchichten, 
welche ihre verftändigen Dichter und Philofophen von den Göttern erzählen, 
nichts Anſtößiges antreffe. Ohne Furcht Finnen wir hierauf unfere Wiber- 
ſacher auffordern, daß er Buch gegen Buch Halte, Schrift gegen Schrift, 
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Bergleiche o Eelfus, die Geſchichte Moſes mit den Erzählungen jener (Linus, 
Mufäus, Orpheus) und feine Gejege und Verordnungen mit den Lehren und 
Geboten, welche jene gegeben haben. Forſche und verfuche, welde von beiden 
die meifte Kraft haben, die, welche fie hören ober lefen, entwerer von Sünden 
und Laftern abzuziehen, ober in Sünde und Unart zu beftärten?... Mofes _ 
Schriften haben viele von denen, bie ſich zu ber jüdiſchen Religion nicht bes 
fennen wollten, dahin gebracht, daß fie geſtanden; es müfle das wahr fein, 
was in denfelben gemeldet wird, daß der Gott, der die Welt erfchaffen, vie 
Geſetze ven Juden felbft gegeben und hernad dem Moſes überliefert habe.... 
Ich fee, indem ich diefes fchreibe, alles, was Jeſus angeht, noch bei Seite. 
Hier will ih nichts mehr darthun, als daß Moſes weit geringer, wie unfer 
Heiland gewefen ift, dennoch aber alle deine Weifen, fie mögen Dichter ober 
Bhilofophen fein, übertreffe 14. 

Auf das erfte, daß Chriſtus erft vor wenigen Jahren in der Welt er- 
ſchienen fei, antworten wir ihm dieſes: bat wohl Jeſus, nachdem er ſich ent» 
fchloffen, feine Lehre in ver Welt fortzupflanzen, in fo wenigen Jahren, ohne 
Gottes befondern Beiftend fo viel ausrichten können, daß er in ben meiſten 
Theilen der Welt feine geringe Anzahl von Griechen und Barbaren bewegt 
hat, nicht nur feine Lehre anzunehmen, fondern auch mit einem ſolchen Eifer 
- zu behaupten, daß fie lieber haben fterben, als von dieſer Lehre abfallen wollen. 
Hat man viefes jemals von einer andern Religion und Lehre gehört? Was 
mich betrifft, jo ſcheue ich mich nicht zu behaupten, nicht aus einer blinden 
Neigung gegen meinen Glauben, fondern aus einer vernünftigen Betrachtung 
und Weberlegung aller Dinge: daß bie, welde nur ven Leibern in fchweren 
Krankheiten die verlorne Gefunpheit wiebergeben wollen, niemals eilfertig und 
geſchwind zu ihrem Zwede gelangen werden. Was fol man nun urtbeilen, 
wenn Jemand auffteht, ver gefchiet ift, vie Seelen von ihren überhand ge- 
nommenen Krankheiten ver Lafter, von der Unlauterkeit, von der Ungerechtig- 
feit, von der Verachtung Goties zu befreien? Bon diefer Kunft nur an hun- 
dert Menſchen, die er gar gefchwind zum beſſern Leben befehrt, vie Probe 
abgelegt Hat? Muß man nicht von biefem fagen, baß er dieſe hundert Lente 
ohne höhere Kraft nicht fo geſchwind aus ihrem Verderben würde geriflen 
haben? Allein wenn die, welhe nah Vernunft und Billigkeit urtheilen, ver⸗ 
bunden find, zu geftehen, daß nichts Gutes anf einmal und plöglich gefchehe, 
mit was für Zuverficht foll man von Jeſus Chriftus reden, wenn man das 
vorige Leben fo vieler, vie an ihn geglaubt haben, mit ihrem jetzigen Wandel 
vergleicht? Wenn man Acht bat, daß Keiner unter biefen fei, der nicht vorhin 
in Unreinigfeit, Ungerechtigleit und andern unorbentlichen Gelüften tief geſteckt, 
ebe er fi), wie Ceiſus und feine Anhänger fagen, hat verführen laſſen, und 
zu dem Glauben gelommen ift, ven dieſe Leute die Peft der Menſchheit nennen? 
Wenn man enblich bemerkt, wie fie von der Zeit an, da fie die Lehre Jeſu 
Chrifti angenonmen, weit gerechter und gefitteter, weit ernfthafter, ſtande und 
tugendhafter durch die Gnade Gottes geworben find; fogar einige von ihnen 
nicht einmal in ven erlaubten Eheftand ſich begeben haben, theils aus Fiebe 
zu einer ausnehmenden Reinigkeit, theild damit fie dem Dienfte Gottes mit 
größerer Unſchuld abwarten könnten. 


Es bedarf übrigens feines größern Nachſinnens, um zu begreifen, daß 
Iefus ein Werk unternommen, welches vie Kräfte ver Menſchen übertrifft, 
und nicht nur unternommen fondern auch ausgeführt habe. Kaum war ber 
Anfang gemacht worden, feine Lehre in der Welt befannt zu machen; fo wider⸗ 
fette ſich Alles dieſem Vorhaben: vie Kaifer, welche auf einander gefolgt ſind, 
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bie Staathalter, die Feldherrn, vie Obrigfeiten in ben Stäbten, ber gemeine 
Mann, die Soldaten, mit einem Worte Alles, was nur mit Gewalt und An- 
fehen begabt war. Allein Jeſus Hat über Alles geflegt, weil vem Worte 
Gottes Fein Hinderniß gemacht werben Tonnte, ja es wurde, weil es von fo 
vielen beftritten worben, deſto mächtiger, fo daß nit nur ganz Griechenland, 
fondern auch die meiften barbarifchen Völker bezwungen und unzählige Seelen 
zu dem wahren Dienfte Gottes, ven e8 lehrt, Hingezogen wurden. Wie es 
allentbalben mehr vnmwiffende und einfältige, als ſcharfſinnige und gelehrte Leute 
gibt, fo haben fi) aud nothwenbig in der großen Menge verer, die an Jeſum 
geglaubt, mehr ungefchliffene und unerfahrne Leute finden müffen, als große 
und erleuchtet. Wllein bavon will Celſus nichts wiſſen; daher verfchreit er 
dieſe Religion, weldye fi) allen Menſchen fo liebreich mitgetheilt, dieſe Sonne, 
welche über alle Seelen aufgegangen ift, al8 einen bummen und einfältigen 
Glauben, und gibt vor, daß fie keine als ungelehrte Köpfe an ſich gezogen 
babe; fie felbft auf dieſe menfchliche Weisheit ſich nicht gründe und mit Be- 
redſamkeit fi nicht ausdrücke. Und doch bat er nicht den Muth zu fagen, 
daß die Verkündigung biefer Lehre Lauter Idioten bewogen habe, zu dem Glau- 
ben, den Jeſus geprevigt hat, Überzugeben 26. 

Und wer foll nicht erflaunen, daß er durch feinen Ruhm alle bie Dinge, 
welche fonft Schimpf und Unehre bringen, befiegt; alle, welde jemals groß 
und berühmt gewejen find in ber Welt, weit übertroffen bat? Dabei findet 
man unter den Menſchen, welde einen großen Namen in der Welt erlangt 
haben, ſehr wenige, welde durch viele Dinge zugleih und in kurzer Zeit groß 
und berühmt gemorben find.... Jeſus aber bat fi durch feine Weisheit, 
durch feine großen Wunder und durch feine Geſchicklichkeit, die Menſchen an 
ſich zu ziehen, zugleich zum Wunder der Welt gemadht. Er bat fich einen 
Anhang verfchafft, wie ein Tyrann, ein Räuber, ein Neiher und Gewaltiger. 
Nein er bat wie ein Lehrer gehandelt, der die Menſchen unterrichtet, was fie 
von dem unendlichen Gott denken und wie fle ihm bienen follen, und der eine 
Sittenlehre vorträgt, melde diejenigen, die ihren Wandel darnach anftellen, 
mit dem höchften Gott vereinigen Tann. Bei dem Themiflocles und den übrigen, 
welche es hoch in der Welt gebracht, fand ſich nichts, fo fie Kindern konnte; 
bei Jeſus findet ſich Alles, Um diejenigen Hinderniffe nicht angnführen, bie 
bereit8 angezeigt, und die allein ftarf genug find, den größten Geiſt nieberzu- 
brüden und um alle Hoffnung der Ehre und des Ruhmes zu bringen, fo bat 
er den Kreuztod erlitten, eine Art des Todes, die für fehimpflich geachtet wird, 
daß fie allein allen vorhin erworbenen Ruhm hätte verdunkeln und biejenigen, 
weldye fie von ihm, wie feine Freunde reden, hatten verführen laſſen, von ihm 
abziehen und mit Haß und Unwillen gegen ihren Berführer anfüllen können. 


Indem wir aus dem Geſetze und aus ven Propheten beweifen werben, 
baß Jeſus der Meffias fei, werden wir zu gleicher Zeit, was gewiß fonverbar 
und feltfam ift, darthun, daß Moſes und die Propheten wahre Gefandte und 
Propheten Gottes gewejen find, das Gefeg und die Propheten find aber voll 
von Wunderbegebenheiten, welche der bei der Taufe Chrifti erfchienenen Taube 
und vom Himmel gehörten Stimme gleihen. Daß es aber in der That der 
heilige Geift gewejen, ift meiner Meinung nad) durch Die Wunder Jeſu Chriſti 
fattfam beiwiefen, obgleich Celſus fie zu verläumben fucht, als wären fie von 
ihm durch die in Aegypten erlernten Künfte gewirkt worden. Und ich will 
mich nicht allein auf die Wunder Jeſu berufen, die Wunder, welche feine 
Apoſtel verrichtet Haben, beweifen zweifelsohne eben fo viel; denn wenn bie 
Predigt der Apoftel nicht mit Zeichen und Wunder wäre begleitet gewefen, fo 
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würben fie ninımer bie Välfer, denen fie ihre neue Lehre vortrugen, dahin ge- 
bracht haben, daß fie der Religion ihrer Väter entfagten, biefe Lehre dagegen 
annahrien und biefelbe mit Verachtung aller Gefahr vertheivigten. Was nod 
mehr? Dean fieht noch heutzutage unter den Chriften die Fußtapfen besjenigen 
Geiſtes, welcher ehedem in Geftalt einer Taube herabgefahren ift. Sie treiben 
Teufel aus, fie thun Wunder und fagen nah vem Willen des Logos künftige 
Dinge vorher, n. 45. 

Die Luft zu widerfprechen (den Weiffagungen ver Propheten) und die 
einmal gefaßten Meinungen haben eine foldhe Gewalt über die Menfchen, daß 
diejenigen, welche bamit behaftet find, fich eher entfchließen die beutlichften 
Wahrheiten zu leugnen, als die Meinungen abzulegen, die ihnen mit der Mut⸗ 
termilch, fo zu fagen, eingeflößt find und die Seelen gleihjan burchbrungen 
haben. Es ift überhaupt ſchwer eine Sache, an welcher man fange gewohnt 
gewefen ift, fahren zu laſſen, aber es ift doch viel leichter allen übrigen Ge⸗ 
wohnheiten zu entfagen, als eine Lehre oder Meinung, die einmal tief einge- 
wurzelt ift, aufzugeben. Der Menſch verfteht fich ohnehin fehr ungerne dazu, 
etwas aufzugeben, es fei was e8 wolle, wenn e8 einmal bei ihm fich recht feft- 
gefetst hatte. Daher kommt es, daß wir uns fo langfam dahin bringen laſſen, 
die Länder, die Städte, die Häufer, worin wir fo lange zugebradht haben, 
oder die Menfchen, mit denen wir viele Jahre umgegangen find, zu verlaffen. 
Diefes war auch die Urfadhe, weshalb die meiften Juden fi) dem hellen Lichte 
der Weiffagungen über Jeſu, und ver Wunder, welche er wirkte, fo eigenfinnig 
widerfegten und ſich eben jo wenig durch die Übrigen Dinge, Die von feinem 
Leben und Leiden aufgezeichnet find, bewegen ließen. Wer daran zweifelt, ob 
die menſchliche Natur dieſe Schwachheit an ſich habe, der bedenke nur, melde 
Mühe und Arbeit es koſtet, auch bie ungereimteften und fchänblichften Ein« 
bildungen aus den Seelen der Menſchen zu reißen, wenn ihnen biefelben ent« 
weder durd ihre Eitern, oder durch eine alte Sage ihrer Landsleute find bei- 
gebracht worden. Wie hart hält es 5. DB. einem Wegyptier den Glauben zır 
nehmen, ven er von feinen Eltern empfangen bat; ibn dahin zu bringen, daß 
er dieſes oder jenes unvernünftige Thier nicht mehr für einen Gott halte, und 
nicht lieber fterben wolle, als er von dem Fleiſche dieſes Thieres eſſe? Ich habe 
mich bei diefem Gegenſtande etwas weitläufig aufgehalten, wozu mir Bethle- 
hem und die Weiffagung von biefer Stadt Anlaß gegeben bat, weil ich ge- 
glaubt habe, es fei nöthig, damit man denen antworten könne, weldye etwa 
fragen möchten: haben die Yuben fo deutliche Weiffagungen gehabt über Jeſu, 
warum haben fie denn nicht gleich feine Lehre angenommen, als er ſich unter 
ihnen bat fehen laffen, und ven guten Weg, den er ihnen gezeigt, fofort er⸗ 
wählt? Uns aber, die wir an ihn glauben, wird Niemand vergleihen Blind» 
beit und Eigenfinn vorwerfen, wenn er fidh erinnern wird, daß ber Glaube 
an Jeſum von denen, die ihn recht verftehen und feine Gründe Tennen, mit 
unumftößlihen Beweifen geftügt werde, n. 52. 

Celſus nebft feinem Inden, welhe nicht an Jeſum glauben fo wie alle 
biefe, wiflen nicht, daß die Propheten von einer zweifachen Ankunft des Meſſias 
geweillagt haben, von einer verächtlichen und niebrigen und von einer anfehn- 
Iihen und herrlichen. Der Meſſias wird, wie fie verfünbigen, zuerft den 
Schwachheiten der Menſchen fih unterwerfen, unter ihnen wandeln und [eben, 
um allen den Weg, ver zu Gott führt, zu zeigen und keinen Raum zu laffen, 
fih zu entſchuldigen, daß er vom künftigen Gerichte nichts gewußt Habe. 
Hiernach wird er in göttlicher Kraft und Herrlichkeit erfcheinen und nichts von 
menſchlichen Schwachbeiten an ſich haben. Ale Weillagungen davon anzu- 
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führen, wäre zu weitläufig. Es wird jett genug fein, aus dem vierundvier- 
zigften Pſalme berzufegen, worin der Heiland ausdrücklich Gott genannt wird. 
Anführung von Vers 3—9. Es ift zu beachten, daß der Prophet, ven Gott 
anrede, beffen Thron immer und ewig bleibt und deſſen Reichsſcepter ein 
Scepter der Richtigkeit ift, und doch dabei jage, daß eben biefer Gott von 
einem ott, der fein Gott ift, gefalbt worden unb daß er deßwegen gefalbt 
worden, weil er die Gerechtigkeit mehr geliebt und die ©ottlofigleit mehr ge- 
haft habe als feine Genofien, n. 56. Sie reiften demnach in das jüdiſche 
Land, in der feften Zuverficht, daß daſelbſt ein großer König geboren worden 
fei, obgleich ihnen weber die Beſchaffenheit feines Reiches noch fein Geburtsort 
befannt waren. Sie hatten Geſchenke mitgenommen, welche volllommen zu einer 
Perfon, die fo zu fagen, aus Gott und einem fterblihen Menfchen zuſammen⸗ 
gefegt war, paßten. Sie bradıten ihm Gold als einem Könige, Myrrhen als einem 
Menſchen, ver fterben follte, Weihraudy als einem Gott, und dieſe Gaben 
haben fie ihm, nachdem fie feinen Geburtsort erfahren hatten, überliefert. Da 
nun dieſer Erlöſer des DMenfchengefchlechtes Gott felbft war, der weit über 
die Engel, welde den Menſchen dienen, erhaben ift, fo mußte ein Engel bie 
Frömmigkeit der Weifen, die Jeſum anzubeten gelommen war, belohnen und 
erfchten ihnen, n. 60. 

In dem zweiten Buche fucht der eingeführte Jude, indem er feinen 
Deweis auf ven Widerfpruch zwifchen bem Alten und dem Neuen Teftamente 
ftügt, die gefchichtliche Grundlage dem Chriftenthume zu entziehen. Die Hin» 
beutungen bes Alten Teſtamentes könnten eben fo gut auf eine andere Perfon 
als auf Jeſus Chriftus bezogen werben. Origines weift inbeffen die Ueber⸗ 
einftimmung beider nach, obfchon die Juden nicht glauben wollen, zeigt, daß 
die Weiffagungen und Wunder die Gottheit Jeſu Chriftt beftätigen. Die 
Auferstehung beweife diefelbe, fowie auch das Zeugniß ver Apoftel, feinen 
Zweifel an der Meſſiaswürde geftatte. 


Note. Wir lehren feineswegs, daß der Leib Jeſu, den man fehen und betaften 
tonnte, Gott felbft geweſen fei. Wir glauben dieſes nicht einmal von ber 
Seele, von der gefchrieben fteht: Meine Seele ift betrübt bis in den Tod... 
alfo glauben wir, daß Gott das Wort und der Sohn des höchſten Gottes in 
Jeſu diefe und andere dergleichen Worte gefprochen babe: Ich bin der Weg, bie 
Wahrheit und das Leben. Ich bin die Thüre, ich bin das lebendige Brod, 
das vom Himmel gelommen if. Daher verweilen wir e8 den Juden mit 
Hecht, daß fie ihm nicht fiir Gott erfannt haben, da ihm doch die Propheten 
vielfach das Zeugniß gegeben haben, daß er die große Kraft Gottes und Gott 
felbft nächſt dem allerhöchften Gott und Vater fei. Denn ihn vebet, wie wir 
verfichert find, ber Vater an, wenn er in der vom Mofes gejchriebenen Ge» 
ſchichte der Schöpfung fi) fo vernehmen läßt. Es werbe Licht, e8 werde das 
Firmament und wie die fonftigen Befehle Gottes lauten. Zu ihm fpricht ber 
Bater: Laflet und den Menſcheu machen ꝛc. Man kann überdieß aus vielen 
Stellen der Evangelien beweifen, es fei die Meinung gar nicht gewefen, daß 
derjenige, welcher in Jeſu fagt, ich bin der Weg zc. in dem Leibe und ber 
Seele Jeſu gänzlich eingefchloffen geweſen, fo daß er fonft fi) nirgend wo 
befunden habe. Wenn. Johannes ver Täufer verfündigt, daß der Sohn Gottes 
bald ericheinen werde, fo ftellt er ihn als überall gegenwärtig dar. Er ift 
mitten unter Euch geftanden, den ihr nicht kennet, biefer ift, der nad) mir 
kommen wird. Wie hätte er das jagen können, wenn er geglaubt hätte, daß 
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ber Sohn Gottes nur da fer, wo fein fidhtbarer Leib angetroffen werde? Jeſus 
ſelbſt wollte feinen Jüngern gern höhere Gedanken von dem Sohne Gottee 
beibringen, da er ihnen fagte: Wo zwei oder brei in meinem Namen zc. un 
Sieh ih bin alle Tage sc. Ich erwähne dieſes nicht zu dem Ende, ald wenn 
ih Jeſum von dem Sohne Gottes trennen wollte; denn, nachdem das Wort 
gleifh geworben, find der Leib und die Seele Jeſu fo genau mit dem Worte 
Gottes vereinigt, daß fie nur eins ausmachen, n. 9. Gelfus weiß nichts won 
den hohen Geheimniffen, die und Paulus in dem Leiden Jeſu entvedt hat; 
noch hat er die häufigen Weiffagungen ver Propheten von venfelben gelefen. 
Er weiß auch nicht, daß ein gewiſſer Keter gefagt hat, Jeſus habe nicht 
wahrhaft, fondern dem Scheine nad) gelitten. fern fei von uns zu fagen, 
daß Jeſus nur dem Echeine nady gelitten bat, fonft müßten wir auch zugeben, 
daß feine Auferftehung, die wahrhaftig gefchehen ift, nur dem Scheine nach ge- 
fhehen fein. Wer wahrhaftig geftorben ift, ver muß and), wo er wieder aufs 
erwedt wird, wahrhaftig auferftanden fein, n. 16. 

Das dritte Buch handelt von der Ankunft des Meſſias, von ben Mar⸗ 
tyrern, von dem Seeleneifer ver Ehriften, von den Selten, von ber Weis» 
heit der chriftlichen Lehre. In Betreff des erjten Punktes fagt Origines, 
es fet ein Kampf um den Schatten bes Eſels. Ebenſo die Behauptung, 
bie Chriften thäten nur nichts als ihre Lehre angreifen, fei eine Unwahrheit; 
ferner die Zerfplitterung in Selten falle vem Chrijtenthume nicht zur Laft, 
fondern fei vielmehr von bemfelben verabfchent, indefjen müffe e8 biefelben 
ausſtoßen. Endlich verwahrt er fich in biefem Buche davor, bag man das 
Chriftenthum mit den Fabeln der Heiden vergleihe und man in bemfelben 
einen bloßen Menfchen als Gott verehre. 


Note. Und unter dieſen find einige, bie bei denen, welchen fie die Geſundheit 
wieder geben, beweifen, daß fie durch dieſen Glauben eine befondere Wunder» 
kraft überfommen haben, indem fie aber bie, welche gefund werden wollen, nur 
den höchſten Gott und den Namen vefu mit Ablefung eines Stüdes aus bem 
Evangelium anrufen. Wir felbft Haben viele .gefehen, welche auf dieſe Weiſe 
von fchweren Zufällen, von dem Blöpfinne und der Raferei und unzähligen 
andern Krankheiten, welche weder die Menſchen nody die Dämonen heilen konnten, 
befreit worden find, n. 24. Wir bewundern Jeſus, weil er nicht nur unfere 
Seelen von allen fihtbaren Dingen, die in ſich vergänglich find, fondern aud) 
wirflich vergehen werben, abgezogen bat und zu dem höchſten Gott erhoben, 
den wir durch einen unfchuldigen Wandel und Gebete verehren. Wir opfern 
ihm diefe durch den, der gleichſam die Mittlerftelle unter den erfchaffenen und 
unerfchaffenen Wefen vertritt und fo die Onadengaben des Vaters zu ung 
berabbringt, auch unfere Gebete tem allerhödjften Gott als unfer Hohepriefter 
vorträgt 34. Wir leugnen e8 nicht, daß ter Glaube dasjenige fei, was ung 
fo feft mit Jeſu verbinbet; allein ift dann ein folder Glaube nicht rühmlich, 
daß wir uns felbft dem allerhöchften Gott anvertrauen, daB wir demjenigen 
Dank fagen, der uns zu biefem Glauben gebracht hat und befennen, daß er 
nimmermehr ein fo wichtiges Werk ohne Beiſtand Gottes babe unternehmen 
und ausführen können? Iſt es unrecht, daß wir jenen Glauben beimefien, 
welche vie Evangelien gefchrieben haben, zumal da wir in ihren Schriften die 
dentlichſten Spuren der Gottfeligleit und Aufrichtigkeit wahrnehmen, was bei 
uns ben Verdacht der Verftellung, des Betruges, der Arglift und Verfchlagen- 
heit erregen könnte? Wir werben uns nie bereven laſſen, daß Leute, welche nie 
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etwas von ber bei ben Griechen üblichen Beredſamkeit gehört haben, gefchidt 
gewefen fein follten, Sachen der Art zu erdichten, bie uns nicht nur zu bem 
Glauben, fondern auch zu einem mit vem Glauben übereinftimmenden Wandel 
bewegen können, n. 39. 


Im vierten Buche wird das Dogma der Erlöfung und Menſchwerd⸗ 
ung behandelt, dann den Weiffagungen bie dummen Machinationen ber 
Heiden gegenübergeftellt, welche fie bei den Opfern und fonftigen Zeichen 
anmwenben. 


Note. Das ift eben fo viel (Gott habe die Menſchen nicht zu Gehorſam be- 
reden können) als wenn Jemand Gott dem Herrn das allgemeine Verderben 
beimefjen und ihn beſchuldigen wollte, daß er Niemanden davon befreien konnte, 
indem nicht ein einziger Menfch rein und ohne Schuld geboren werte, denn 
fowie diejenigen, welche der göttlichen Vorſehung das Wort reden, eine große 
Menge er treffliher und fehlagender Gründe bei der Hand haben, diefen 
Borwurf abzumeifen, aljo werben aud biejenigen das, was die Schrift von 
Adam und feiner Sünde erzählt, leicht vernünftig erklären können, benen es 
befannt ift, daß das Wort Adam in der hebräifchen Sprache einen Menfchen 
bebeutet, und daß alfo Mofes, obfchon er nur von einem Menſchen zu reven 
fheint, doch die ganze menfhlihe Natur befcreibt. Die Schrift fagt ung, 
taß alle Menfchen in Adam fterben und zum Tobe verdammt find, weil fie 
alle, fo wie er gefünbigt haben, und bamit gibt fie uns zu verftehen, daß 
biefe Geſchichte nicht fo wohl von einem Menſchen, fondern vom ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechte verftanden werben müſſe. Mithin geht ver über Adam ge- 
ſprochene Fluch ale Menſchen an und das über Eva gefällte Urtheil trifft 
das ganze weibliche Geſchlecht, n. 40. Niemand kann auf die erfte Wurzel 
des Böjen kommen, ver feine Kenntniß von dem Teufel und feinen Engeln 
bat; der nicht weiß, was ber Teufel gewefen fei, che er das geworben, was 
er jegt ift; auf welde Art er zum Teufel geworten, und aus welden Ur- 
ſachen bie, welche man feine Engel nennt, mit ihm won Gott abgefallen find. 
Wer vet willen will, wie das Böſe in die Welt gekommen fei, der muß 
auch von den böſen Geiftern gründlich unterrichtet fein, n. 65. 


Das fünfte ſetzt obige Materie fort, fpricht dann noch Über Engel 
und Menfchen, über die Vorfehung und Herrfchaft Gottes über die Welt, 
der auch bie Staaten unterworfen feien, mithin Tonnten die Staatsgefege 
feine abfolute, fondern nur bedingte Geltung haben. Da Eelfus enplich 
mit der Behauptung berausrüdt, alle Religionen feien gleich, folglich fei Die 
chriſtliche verwerflich, weil fie fich Alleingeltung anmaße; fo fett dem Dri- 
gines bie DVerfchiedenheit der chriftlih geoffenbarten Religion entgegen 
und behandelt fchlieglich das Verhältniß ver Ketzer zur Kirche. 

Note. Wir befennen frei, daß die Engel Geifter find, ausgefendet zum Dienfte 
berer, welche die Seligfeit ererben follen; daß fie bald in vie Höhe fahren, 
um das Gebet ber Menfchen in den Himmel, der ter allerreinfte Theil der 
Welt ift, ober an die Stellen, tie noch höher liegen al der Himmel, und 
daher noch viel reiner find, zu bringen; wieder herabfahren, um einem eben 
das mitzuteilen, was Gott denfelben nad Verbienft zu geben befohlen hat. 
Wir wiffen, daß fie ihres Amtes halber Engel genannt werben unb mitunter 
werben fie in ber heiligen Schrift Götter genannt, weil fie göttliche Boten 
und Diener find. Indeß ift uns doch nirgends in berfelden befohlen worben, 
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daß wir biejenigen, welde uns auf Gottes Geheiß dienen und uns feine Gna⸗ 
dengaben überbringen, eben fo wie Gott verehren und anbeten follen. Denn 
wir müſſen all unfer Flehen und Bitten, alle unſere Gebete und Dankſagungen 
an den allerhöchſten Gott durch den Hohenpriefter, ber höher als alle Engel, 
der das lebendige Wort und Gott ift, richten; ja wir werben auch eben dieſes 
Wort anrufen und unfer Flehen und Bitten an vaffelbe bringen, wenn wir, 
was eigentlih Bitten und Anrufen fei, wohl von dem, was ohne Grund fo 
genannt wirb, unterfcheiden können. Wenn wir auch die vortrefflihe Natur 
ber Engel recht Tännten, fo würde uns body die Vernunft wiberrathen, jemand 
Anders als den höchſten Gott, der über Alles herrſcht und Alles, was er will 
thun kann, anzubeten durch feinen Sohn unfern Erlöfer, der das Wort, die 
Wahrheit, die Weisheit und alles das iſt, was bie Schriften fowohl der Pro- 
pbheten Gottes als der Apoftel Jeſu Chrifti von ihm melden. Wir können 
dabei fiher fein, daß die Heiligen Engel uns wohl wollen und Alles unfert- 
wegen gern thun werben, wenn wir nur gegen Gott, fo weit e8 bie Kräfte 
der menſchlichen Natur zulaffen, fo gefinnt find, als fie, wenn wir ihr Beis 
friel fo nadhahmen, wie fie Gott nachzuahmen trachten.... Sie find feine 
Dämonen, benn dieſes Wort zeigt ſtets die böfen Geifter an, weldye bie Men⸗ 
fen in Irrthum und Ausfchweifungen zu ftürzen fuchen, n. 4. 

Es gibt überhaupt zwei Geſetze, das Gefeß ber Natur, das von Gott 
ſelbſt kommt, und das gefchriebene Geſetz ter Stäbte und Länder. Es if 
billig, daß das gefchriebene Geſetz von allen Gliedern der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft beobachtet und allen fremden Geſetzen vorgezogen werbe, fo lange 
bafjelbe mit dem Geſetze Gottes nicht ftreitet. Allein wenn das Geſetz ber 
Natur, das von Gott felbft fomımt, Etwas gebietet, was bem geſchriebenen 
Geſetze zuwider ift, fo erfordert es die Vernunft, daß man die gefchriebenen 
Geſetze nebft dem Anfehen des Geſetzgebers zurückſetze; Gott für feinen eigenen 
Geſetzgeber erkenne und nach feinem Willen lebe und wanble, wenn man aud) 
glei deßwegen allerhand Leiden, Gefahr, Schmah und ben Tod feldft zu 
befürchten hat. Es war fehr unverftändig gehandelt, wenn man durch feine 
Thaten Gott mißfallen und vie Onade des Schäpfers der Welt verachten 
wollte, um gottlofen Gefegen und ihren Befchligern zu gefallen. " Wenn es aber 
der Bernunft gemäß ift, das Gefek der Natur dem Gefege der Menſchen in 
andern Stüden vorzuziehen, fo wird biefes meit mehr in ſolchen Sachen ge- 
fchehen müflen, die Gott felbft angehen, n. 39. 

Fortfegung des lektern Gegenftandes und zwar, daß Platons Philo⸗ 
fopbie dem Chriſtenthum ebenbärtig und bie äghptifchen Myſterien mit ven 
chriſtlichen auf gleicher Stufe ftanden. Abfertigung der Behauptung Chri- 
ftu8 babe aus Plato’8 Schriften gefchöpft. 


Note. Kann fi) Jemand, der nicht ganz blind und unwiſſend iſt, er mag ein 
Chrift oder Fein Chrift fein, des Lachens enthalten. Jeſus, ber unter ben 
Juden geboren und erzogen, ber für des Zimmermanns Joſeph Sohn ift ge 
halten worden, ber weder die griechifche noch die hebräiſche Gelehrfamteit ge⸗ 
trieben hatte, wie feine Jünger in ihren Schriften geftehen, muß ben Plato 
gelefen, den angeführten Spruch gefunden und fi in ihn fo verliebt haben, 
daß er ihm einen neuen Sag daraus gemeißelt hat. Wäre Celfus ein Freund 
und Liebhaber ver Wahrheit, hätte er vie evangelifche Gefchichte ohne Haß - 
und Borurtheil gelefen: fo würde er entvedt haben, warum das Kameel, ein 
höderichtes und umgeftaltes Thier, zum Bilde eines Reichen gewählt worben, 
und was Jeſus durch das Nadelöhr habe anzeigen wollen, der anderswo fagt, 


168 8. 39. Origines. 


der Weg zum Leben ift ſchmal und enge, unb ob Jeſus die änfere und fict- 
bare Armuth meine, ba er die Armen felig preift und das Wehe über bie 
Reihen ausruft, n. 16. 


Das fiebente Buch fcheint eine Zufammenftellung des Vorhergehenben 
zu fein. Es Handelt von ber Nichtigkeit der heibnifchen Orakel, von ben 
Propheten des wahren Gottes, den meifianifchen Weiffagungen,, ben Ber- 
heißungen des Alten Zeftamentes, Auferftehung der Zobten und von ber 
Erkenntniß Gottes. 


Note. Aber die jüdiſchen Propheten waren zum Theil ſchon weile, ehe fie bie 
Gabe ver Weiffagung erhielten, ber andere Theil wurde durch die Gabe der 
Weiſſagung felbft, vie ihren Berftand erleuchtete, weile. Die Vorſehung fon- 
derte fie defwegen aus, um ihnen den Geift Gottes und feine Ausfprüde an⸗ 
zuvertrauen, weil fie ein ungemein flanthaftes, freies und durch bie Furcht 
des Todes und der Gefahren unbewegtes Leben, ein Xeben, das Andere ſchwer⸗ 
(ih nahahmen konnten, führten. Und die Bernunft lehret uns, daß die Pros 
pheten Gottes ein fo befchaffenes Wefen, gegen das die beftändige Ernfthaftigkeit 
bed Antifthenes, des Crates und Diogenes für nichts zu rechnen ift, an fi 
haben mußten. Sie wurben daher wegen ihrer Liebe zur Wahrheit und wegen 
ver Freiheit, womit fie die Sünder ftraften, gefteinigt, zerhadt, zerſtochen und 
durch das Schwert getöbtet. Sie find umhergegangen in Belzen und Ziegen- 
fellen, in Mangel, Trübfal und Ungemach. Sie find in's Elend gegangen, 
in den Wüften, auf ven Bergen und in ven Flüften und Löchern der Erbe, 
weil die Welt ihrer nicht wertb war, n. 7. Es ann Niemanden ungereimt 
fcheinen, daß ein Menſch geftorben ift und eben fo wenig, baß fein Zob uns 

nicht ein Beifpiel gegeben bat, wie wir unfer Leben der Gottſeligkeit halber 
hinzugeben hätten, ſondern auch die Urfache geworben ift, die den böfen Geift, 
den Zeufel, der fi) zum Herrn der ganzen Welt aufgeworfen hatte, zu ſtürzen 
angefangen bat und noch fortfährt. Denn, daß deſſen Herrſchaft geftürzt were, 
jehen wir Mar genug an fo vielen, welche wegen ter Ankunft Jeſu Chrifti 
feinem Dienfte entfagen, das Goch der böfen Geifter abwerfen, fich Gott ganz 
ergeben und äußerft bemüht find, in der reinften Gottſeligkeit alle Tage mehr 
und mehr zuzunehmen, n. 17. 


Das achte und letzte befpricht die Vorzüge des chriftlichen Gottes- 
bienftes, Jeſu Chrifti, dann Tommen bie chriftlichen Feſttage an die Reihe, 
ber Genuß der Speifen, die guten und böfen Engel, Beftrafung ber Juden, 
bie chriftliche Lehre, die Verehrung des allein wahren Gottes und der Hei- 
ligen und vie Gefinnungen ver Chriften beim Kriege. 


Note. Wir dienen Gott übrigens darum nicht, als wenn. er unferes Dienftes 
bebürfte, ober al8 weun er fi) grämen und betrüben würde, wenn wir auf⸗ 
börten ihm zu dienen. Wir thun es darum, weil diefer Dienft uns fehr Beil 
ſam ift, und weil wir von allen Plagen und Strafen befreit werten, wenn 
wir dem höchſten Gott durch feinen, eingebornen Sohn, das Wort und bie 
Weisheit dienen, n. 2. Wirft du vielleicht fragen, wie benn Jeſus zur Ehre 
ber Anbetung gelommen fei? Wir antworten, daß Gott ihm biefelbe zugeſtanden 
bat und befohlen, daß Alle den Sohn ehren follen wie fie den Vater ehren. 
Denn alle Propbezeiungen, die vor feiner Geburt find gemacht worden, erfor> 
bern, daß er verehrt werben folle. Und die Wunder, bie er nicht durch Zau⸗ 
berei, wie Gelfus meint, fondern durch eine göttliche Kraft, die gleichfalls von 
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den Propheten vorbergefagt worben ift, verrichtet hat, bienen in dieſer Sache 
“ für die göttlichen Zeugnifle. Wer den Sohn ehret, der das Wort (die Ber» 
nunft) ift, der ſchafft ſich ſelbſt großen Nugen und handelt nicht gegen bie 
Bernunft, n. 9. Wer feine Pflicht beobachtet, wer jederzeit betet und durch 
fein Gebet und Flehen zu Gott ohne Unterlaß unblutige Opfer barbringt, ber 
begehet allzeit ein Feſt. Will man uns das vorwerfen, was bei und an ben 
Sonutagen, am Charfreitage, an den Tagen ber Oftern und Pfingiten gefchieht, 
fo antworten wir, daß ein volllommener Chriſt, der beftänbig in feinen Worten, 
Gedanken und Werken mit Gott dem Worte, feinem natürlichen Herrn ums 
geht, täglich einen Sonntag feiert, wer fich beftändig zum wahren Leben vor- 
bereitet, von fleifchlichen Lüſten ſich enthält, feinen Leib züchtigt und unter- 
tbänig macht, der begeht alle Tage einen Charfreitag; der feiert jeverzeit Oftern, 
welcher erwägt, daß Chriftus, der unfer Ofterlamm ift, geſchlachtet worden 
und daß wir mit Geniefung bes Tleifches des Wortes diefes Feſt halten 
müffen. Wer fih bemüht, durch Alles, was er benft, redet und thut aus 
biefer Welt und zu Gott zu gehen, ver feiert allezeit Oftern. Wer endlich 
mit Wahrheit von fich ſtets fagen kann, er fei mit Chriftus zum Leben auf- 
erwedt, ver Lebt beftänbig in den Pfingfitagen, beſonders wenn er ſich ben 
Apofteln glei durch Beten und leben würbig zu machen ſucht des gewal- 
tigen Hauches, der vom Himmel fommt und Alles, was in dem Menſchen böfe 
ift, hinwegnimmt, wie auch ber feurigen Zungen theilhaftig zu werben. Allein 
da die Meiften der gewöhnlichen Gläubigen ſolche Feiertage auf dieſe Art nicht 
önnen ober nicht wollen begeben, fo ift es nöthig, daß das Andenken ber 
göttlihen Wohlthaten und Wahrheiten, welche leicht ganz in ihnen erfterben 
fönnen, durch fihtbare Dinge bei ihnen aufgefrifcht werde, n. 21. Man findet 
nirgends Menſchen, in denen bie allgemeinen Begriffe des Guten und Böfen, 
des Gerechten und Ungerechten gänzlich follten erftorben. und ausgelöfcht fein. 
Daher fage ich, müfjen alle Menfchen nicht im ©eringften zweifeln, baß bie 
Frommen nad) dem Tode, ihrer Tugend halber, in einen weit volllommenern 
und glücklichen Zuſtand werben verſetzt und daß die Gottloſen ihre Unge⸗ 
geredhtigleit, ihre Unmäßigkeit, ihre Unzucht zc, durch ewige Strafen und Mar» 
tern büßen werben, n. 50 
Aus dem Inhalte der Schrift geht alfo hervor, daß die meiften heut⸗ 
zutage gemachten Einwendungen gegen bas Chriftenthum ſchon im Celſus 
zu finden find. Aber die Entgegnungen des Origines beweifen, daß fie bie 
fhönfte und vollſtändigſte Apologie des Chriftenthumes zufammenftellen, fo 
dag man fich nicht zu wundern braucht, wie Eufebius in diefer Schrift bie 
ganze Schönheit des Ehriftenthumes und eine vollftänbige Entwaffnung affer 
feiner Gegner fand. Mag auch Origines viele Einwendungen feine® Gegners 
nicht berüdfichtigt und manchen ſchwachen Grund vorgebracdht Haben, fo ift 
biefe Schrift dennoch unftreitig eine feiner beften und man Tann ihre Vor⸗ 
trefflichkeit nicht genug preifen. 


Dogmatiſche Schriften. 

1) Unter viefen ift fein Hauptwerk das eos apywov in vier Büchern, 
ganz früh noch vor feiner Verbannung aus Alerandrien gefchrieben, Eus. 
h. e. 6, 24. Um dieſe Zeit war ber Kopf des Origines nicht bloß nicht 
reif genug zu einem ſolchen Werte, fonbern auch noch babei voll von pla⸗ 
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tonifchen Anfichten. Er Hatte bie Philofophie noch nicht überwunden, baher 
biefelbe denn auch hier und da ſich ein unbefugtes Recht anmaßt. Ein 
fiheres Urtheil läßt fich indeffen nicht Über das Periarchon fällen, weil wir 
nur die Ueberfegung bes Rufinus, der es in favorem Originis verbeffert 
haben will, befigen; bes Hieronpmus DVerfion ift und auch nicht mehr er» 
halten. Was den Ausdruck „agyas“ anlangt, fo ift die Ueberfegung mit Grund⸗ 
regeln jedenfalls der von Grunbprincipien vorznziehen. 

Das erfte Buch handelt vom Wefen Gottes, feinen Eigenfchaften, von 
ber Zrinität, vom Geifterreiche, der vorweltlicden Schöpfung berfelben, ihr 
Fall und ihre Beſtrafung. 

Das zweite fpricht er von ber ivealen Einheit, zu welcher alle ge- 
Ichaffenen Weſen troß ihrer jetigen Manchfaltigleit Hinftreben. Das Een- 
trum dieſes Strebens ift Gott; die Meanchfaltigkeit ift bedingt burch bie 
Körperlichleit, welche indeffen Gott zum Schöpfer bat. Behauptungen 
mehrerer Welten vor und nach ber jegigen. Gegen die Häretifer wirb bie 
Einheit Gottes feftgehalten. Die Menſchwerdung des Logos wird dahin 
erflärt, daß berfelbe fich mit einer präeriftirenden Seele vereinigt habe, und 
biefe Bringt er mit der Vereinigung des heiligen Geiftes, mit den Seelen 
ber Gläubigen in Verbindung. Nun Beſprechung der Seelen unb ihrer 
Einwanderung in die Körper. 

Das dritte Buch behandelt die innern und äußern Bedingungen ber 
fittlichen Freiheit ver Menfchen, wo benn bie Freiheit des Willens gegen 
die Gnoftifer vertheidigt eine Stelle findet. 

Das vierte Buch fpricht von der heiligen Schrift, ihrer Autorität und 
YJufpiration, wobei er die Willkühr der Häretiler in Bezug auf die Schrift» 
erflärung rügt. j 

2) Seine Stromata find zwifchen 222—231 verfaßt, fuchen wie bei 
Clemens Aleranbrinns die chriftlihen Dogmen mit ber griechifchen Philo- 
fophie zu vergleichen, Hier. ep. 84 ad Magn. 

3) Bon ber Schrift De resurrectione eriftiren noch fünf Fragmente. 
Sie war in zwei Bücher eingetheilt. Ihrer Irrthümer wegen von Dies 
thodius widerlegt. Auch ſoll er noch zwei Dialoge über die Auferftehung 
gefchrieben haben, daher Hier. ep. 61. ad Pam. vier Bücher nennt, Eus. 
6, 24. Sonftige Schriften, die aber ganz verloren find, waren 1) de libero 
arbitrio, 2) de Paschate und 3) Monobiblia. 


Praktiſche Werte und Briefe. 


1) Ein auf Bitte des Ambrofius verfaßtes Wert de Oratione, das in 
zwei Theile zerfällt, von denen ber erfte den Inhalt, Zeit, Ort u. f. w. 
bes Gebetes beftimmt. Es ift gegen jene reine Geiftesmenfchen gerichtet, 
welche jedes Symbol aus dem Gottesbienfte verbannt wiffen wollten. Ori⸗ 
gines unterfcheidet darin zwifchen Gebet und Anbetung; ſonſt ift es gut 
durchgeführt. Der zweite Theil ift eine Auslegung bes Vaterunſer. 
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2) 16 maprugiov mgorgemtixos Aoyos. Exhortatio ad Martyrium ift, 
wie ſchon erwähnt, an feine beiden Freunde, Ambrofius und Protoctetus, 
gerichtet. Er ermahnt darin die bereit im Kerker Schmachtenven, doch um 
feinen Preis, felbft nicht unter einer restrictio mentalis, den Göben zu 
opfern, weldhe Ermahnung er denn durch Stellen aus ber Heiligen Schrift 
begründet. 

3) Bon feinen Briefen bat Enfebius eine Sammlung veranftaltet, 
welche beren über Hundert enthielt, von denen wir nur beu einzigen an 
Julins Africanus ganz befigen, in bem er bie Aechtheit der von Daniel 
berichteten Gefchichte der Sufanna vertheidigt. Sonft haben wir uoch vier 
Fragmente von Briefen, einen an feinen Freund Ambrofins, einen andern, 
werin er fich gegen bie wegen feines Stubiums ber Philofophie erhobenen 
Beſchuldigungen verantwortet, einen dritten an feine Freunde in Alexandrien, 
eine Bertheidigung gegen bie bort erfahrnen Verunglimpfungen und endlich 
einen vierten an Gregorius Thaumaturgus über den richtigen Gebrauch 
ver Philofophie in der chriftlichen Theologie. Die andern von ihm font 
befannten Briefe find verloren. 


Unterſchobene Schriften. 


A. Dialogus de recta in Deum fide contra Marcionitas, eine 
fonft tüchtige Schrift, aber vielleicht von einem Abamantinus, wodurch bie 
Berwechfelung mit Origines Beinamen entftand. Theod. fol. haer. 1, 5. 
Phot. cod. 231. Diefe von Wettftein, Bafel 1674, zuerft herausgegebene 
Schrift ift jedenfalls fpätern Urfprungs, weil in berfelben ein Kaiſer ber 
Zerftörung ver Heidentempel wegen gerühmt und ber Ausdruck öpoovasos 
im nicäenifyen Sinne gebraucht wird. 

B. Philosophumena ein der Wiverlegung aller Ketzereien gewidmetes 
Wert von großer Erudition und eine genaue Kenntniß ber pbilofophifchen 
Spfteme verrathend. Da inbeß der Berfaffer ein in ber apysegarsm (bie 
ſchöflichen Würbe) ftehender Mann ift, fo Tann es Origines nicht fein. 
Dillinger in feinem „Hippolitus und Kalliſtus“ vinbizirt die Autorfchaft 
dem Erftern, conf. p. 1 seqq. und 269 seqq. 

C. Zwei Commentare, von denen ber eine nur bie brei erften Ka⸗ 
pitel, ber andere fcholienartig eingerichtete, ba ganze Buch Hiob enthält, 
find nicht von Origines, weil der Stil dagegen fpricht und auch zu viel 
Fremdartiges aus fpäterer Zeit beigemengt ift, Huet Origiana 1. 3, 2. 

D. Ebenfo find der Commentar des Marcus, zehn verfchiebene Ho- 
milien, Scholien über das Gebet des Herrn, über bie Lobgeſänge Bene- 
dietus und Magnificat, und das Wert de singularitate clericorum &e. 
nicht von ihm, wie auch die Philocalia nur eine Blumenlefe aus den Werten 
bes Origines ift, von Baſilins und Gregor von Nazianz während ihres 
ascetifchen Lebens gemadht. 
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C. Ausgaben und Weberfehungen. 


Es dauerte Tange, bi6 man, eine Gefammtausgabe der Werke des Oris 
gines Hatte. Zuerft erfchienen griechiſch und Tateinijch fieben Homilien über 
Jeremias von Ghisler, Lyon 1629, Hierauf alle neunzehn vor Corberius, 
Antwerpen 1648. Die Commentare über Matthäus und Johannes, von 
denen jener aus der Töniglichen Bibliothet zu Paris und aus ber Bibliothek 
ver Königin Chriftine von Schweden, biefer von einem Parifer Cover her- 
rührt; beide gab Huet, Rouen 1668, heraus. Das Werk contr. Celsum 
erfehien zu Nom 1481, Tateinifch nach Hanpfchriften aus ber pfalz⸗baieriſchen 
Bibliothek; Hierauf griechiſch mit einer Verfion von Gelanius und Noten 
von Höfchel, Augsburg 1605, Cambridge 1658 und 1677 von Spencer. 
De Orat. erſchien zuerft, Oxford 1686, aus einer Handfchrift der Königin 
Ehriftine nebft Iateinifcher Verfion, neu aufgelegt von Wettftein, Bafel 1694 
und dann fehr fchön von Reading, London 1728. Die Exhortatio griechifch 
und lateinifch von Wettftein, Bafel 1674, nebft dem Dislogus contr. Mar- 
cionitas und Epistola ad Jul. Africanum veffen epist. ad Origin. H3- 
ſchel, Augsburg 1602, fehon geliefert Hatte Die Philocalia Tateinifch von 
Genebrard zuerft beforgt, Paris 1574, dann von Tarinus, Paris 1618 und 
bei Spencer ſieh oben. 

Eine Gefammtausgabe verfuchte zuerft Salob Merlin, Baris 1512, 
1519, 1522, 1530 und Venedig 1516, zwei Bände. Die von Genebrard 
ift beffer und vollftändiger, Paris 1574, zwei Bänte, dann ebenbafelbft 
1604, 1619 und Baſel 1620. Des Merlins Ausgabe verbefferte Erasınus 
und Beatus Nhenanus, Bafel 1526, 1536. Sie find alle aber nur la⸗ 
teinifh. Don Anbertus, Dr. der Sorbonne, übertrug der franzöfifche Elerus 
1536 eine vollſtändig griechifch-lateinifche Ausgabe, der fie aber nicht zu 
Stande brachte. Da erjchienen bes Huet Exegetica des Origines zwei 
Bände fol. doch fehr mangelhaft, Rouen 1668, Köln 1685. Wichtig ift in- 
beffen feine Monographte- Origeniana lib 3. in vier Bänden. Endlich 
erfchien die Ausgabe des Karl de la Aue, Mauriner, Paris 1733—1739; 
dieſe ift vollftändig, vier Bände fol. Sein Neffe Bincenz de la Aue lie- 
ferte 1759 den vierten Band, da Karl 1739 geftorben war. Sie tft aus⸗ 
gezeichnet durch Vollftäntigleit, Eorrectheit und Ausftattung. Dem lekten 
Bande find die Origeniana bes Huet beigefügt, fowie auch die Apologie 
des Pamphylus und anderes ſich nuf Drigines Beziehende. Mehrere bei 
de la Rue nicht ftehende Fragmente gab Gallandi Tom. 14. und nene Bei: 
träge von Angelo Mai in feinen Classicis Auctor. Bd. 10. und Eramer 
Act. Apost., Oxon 1838 und Eppeuth 1840. Weber Celſus gab Tach» 
mann 1836 eine Differtation heraus: De Celso philos. Dann Bindemann 
in Illgens Zeitfchrift 1842, zweites Heft. Eine gute deutſche Ueberfegung 
jenes Wertes contr. Uelsum lieferte Mosheim 1745, Auszüge NRößler, 
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doch find dieſe vorfichtig zu gebrandhen, weil das Proteftantifche Element 
burchfchlägt, ch. Hebegenning Monographie Über Origines und bie von Tho- 
mafus, Erlangen 1837. 


_ 


Die Lehre des Drigines. 


Bevor wir zu ben folgenden Vätern übergehen, wollen wir noch Einiges 
in Dezug auf bie Lehre des Drigines einfügen. Bekanntlich ift über die 
Lehre diefes großen Mannes fehr viel und heftig geftritten worden. Yahr- 
hunderte lang bat dieſer Streit gebauert, ohne auch nur die einzelnen Streit- 
punkte gehörig firirt zum Vorſcheine kommen zu laffen. So viel fteht in- 
beifen feft, gefehlt und zwar fehr gefehlt hat er, zumal in ven Hauptdogmen 
der Kirche. Indeſſen find jene Fehltritte wieder anderwärts von ihm mit 
fo überzeugenden Gründen verbeflert worden, daß man nicht weiß, woran 
man eigentlich balten fol. Glücklicher Weile finden die Irrthümer fich 
meiftens in dem Werke, welches er in einem Alter abgejaßt bat, wo er mit 
ben Lehren ber neupfatonifchen Philoſophie angefülft und zu einer gerechten 
Würdigung der Tatholifchen Glaubenslehren nicht reif genug war. Bon 
Natur aber mit einem originellen Kopfe begabt, in feinem Denken von vorn» 
berein an Shftematil gewohnt , konnte e8 nicht ausbleiben, daß er, wenn 
nur in irgend einem Punkte ein Fehler fich eingefchlihen batte, er denſelben 
auch durch fein ganzes Werk mitfchleppen würbe.. So finden wir es denn 
auch in feinem Werte wegs apymv beftätigt. 

In demfelben geht er von ber Ueberzeugung aus, daß das Chriften- 
thum die abfolute Wahrheit fei und fein Zwed die moralifche Befferung- des 
Menſchen, welche aber nur durch deſſen völlige Umgeftaltung und Zurüd- 
führung zu Gott bewirkt werben könne. Diefer Weberzeugung blieb er wäh. 
rend feines ganzen Lebens treu; denn ſtets ftand e8 bei ihm feft, daß Nie- 
mand von der Religion Wahre einjehen und lehren Tönne; es fei denn 
durch Unterricht von Seiten Gottes; nur durch den göttlichen Logos fei ben 
Philoſophen das wenige Wahre, welches fie befäßen, zugelommen. Was fie 
fonft aus ſich ausgebacht, fei eitel und falſch. Da nun aber der Neupla- 
tonismus einen Logos in fein Shitem aufgenommen hatte, fo war es na- 
türlich, daß Drigines diefe Lehre mit der ganzen Kraft feines Geiftes und 
ber Wärme feines chriftlichen Gemüthes aufgriff, um biefelbe mit dem Chri- 
ſtenthume in Einklang zu bringen. Leider fonnte er aber bie philofophifchen 
Meen bei feiner Speculation nicht abftreifen; daher ein ewiges Suchen und 
Ringen, die Erzengniffe feines Denlens mit der Glaubensregel übereinftimmen 
zu laſſen, ohne dag ihm dieſes gelingen wollte. Gott dachte er ſich, wie 
biefes nach philofophifcher Forſchung leicht thunlich war, als abfolutes Sein, 
ohne alle Prädicate, mithin auch feinem innen Wefen nach für den Men- 
ſchen unbegreiflih. Die Begreiflichkeit Gottes ift nicht anders möglich, als 
ans der Betrachtung feiner Werke, und vorzüglich durch feinen Sohn er» 
leunbar. Weil aber Gott als das Abfolute ſich manifeftiren muß, jo gebt 
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er aus feiner abſoluten Einheit hervor und läßt bie in ſich (ſchließende) be⸗ 
fitende Lebensfülle fich entfalten, feine Gedanken oder Anfchauungen, fo 
höchſt real, weſenhaft und fchöpferiich find, ſich objectiviren, zu einem voll 
tommenen Gleichbilde feiner felbft und fih im Sohne zum felbftftändigen 
perfönlichen Dafein geftalten. Hieraus folgt alfo, daß ver Sohn nicht eine 
Eigenfchaft des Vaters, nicht eine unperfönliche Kraft ift, obgleich, wie ber 
Vater dad Princip des Sohnes, fo der Sohn das Princip aller andern 
Weſen ift. Nun aber ift der Sohn, welcher nach Origines gezeugt ift, dieſes 
nicht durch Naturnothwendigkeit, fondern durch einen Act des allmächtigen 
und ewigen Willens des Vaters und diefe Zeugung ift, da Gott Über aller 
Zeit erhaben fteht, eine ewige, fortdauernde Wirfung des Vaters. Auf dieſe 
Weife ift demnach der Sohn, wenn auch einerfeits ungefchaffen, Gott aus 
Gott, doch ein Gewordenes, wenn auch von Emigleit Gewordenes. Durch 
den Sohn nun entwidelt ſich das göttliche Sein, Licht und Leben weiter. 
Dur die weitere Ausftrömung der vom Vater empfangenen Gottheit des 
Sohnes entftehen die intelligiblen Weſen (höhere Geifter), welche burch ven 
Sohn an der Gottheit participiven. Hiernach find nun freilich Vater und 
Sohn Eins und doch fühlt man, fehlt Etwas an der Einheit und biefes ift 
die vollfommene Gleichheit. Der Sohn ift dem Vater fuborbinirt, zwar 
nicht dem Wefen ber Gottheit, aber der Entftehung nach, und wie er nun 
bie Wefenheit mit dem Vater tbeilt fo auch die Gefchöpflichkeit mit den Ge⸗ 
Ichöpfen, infofern er fein Sein aus bem göttlichen Urprincipe bat, mit dem 
Unterfchiede jeboch, jener bat es unmittelbar, dieſe durch ihn, mithin ift 
jener natürlicher Sohn, und feine Gottheit ift eine wefentliche, ſelbſtſtändige, 
unverlierbare, diefe hingegen find nur burch vie Gnade feine Kinver. ‘Daher 
gebührt ihm auch Anbetung wie dem Vater. 

Wie num der Sohn aus dem Bater hervorgeht, fo ift der heilige Geift 
vom Vater durch den Sohn hervorgebracht, fo bag er vom Sohne feine 
Beichaffenheit und fein Sein, natürlich von Ewigkeit her, bat. Der heilige 
Geift ift jo dem Sohne fuborbinirt; aber feinem Wefen nach der Inbegriff 
und bie Subftanz ber göttlichen Gnadengabe. Seine Wirkfamfeit erftredt 
fih auf die Heiligen, während die des Sohnes auf alle Vernunftwefen, bie 
des Vaters aber auf Alles fich erftredt. Demnach iſt des Origines Trini- 
tätslehre nicht arianifch, aber auch nicht nicenifch und fcheint viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der philoſophiſchen Entwicklung dieſes Gegenftandes bei Baader 
zu haben. 

Da nah Origines die Welt nothwendige Offenbarung Gottes ift, fo 
mußte fie einerfeitS ewig und nothwendig, anderſeits aber auch von Gott 
geihaffen werben, weil Gott nicht mäßig fein kann. Die Erſchaffung ge- 
ſchah durch den Sohn. Um nun den Sab von ber Ewigkeit ver Materie 
zu umgeben und feine Lehre mit der Zeitlichleit ver Welt, wie bie heilige 
Schrift lehrt, in Einklang zu bringen, dachte er fich eine überfinnliche, kör⸗ 
perlofe, vor dem Dafein ver fichtbaren Welt jchon eriftirende Welt, aus 
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vernünftigen von Ewigleit her aus Gott herborgegangenen Weſen beftehenn, _ 
welche durch Gemeinfchaft mit ihm göttlicher Art find. Don Gott ſelbft 
find fie dadurch gefchieben, daß fie ihre Göttlichkeit nicht von Natur aus, 
fondern nur durch Gnade haben, folglich auch als fonft freie Geſchöpfe von 
Gott abfallen koönnen, objchon fie wegen ber Theilnahme an ver göttlichen 
Natur unvergänglich find. Die fichtbare Welt Hat bie unfichtbare ale Vor⸗ 
bild. Diefelbe weist er nım ben Geiftern ver unfichtbaren Welt, welche 
von Gott abgefallen find, an, weil auf ihr die abgefallenen Geifter in ma- 
terielfen Leibern eingefchloffen wohnen. Nun fcheidet er bie vernünftigen 
Weſen von einander, welche er Engel, Menfchen und Teufel nennt. Die 
göttliche Vorſehung Hat die finnliche Welt zum Läuterungsort für pie Ab⸗ 
gefallenen beftimmt, und auf biefe Weife zeigt fie ihre Güte. Indeß alle 
abgefallenen Geifter werben einft wieder zu Gott, von dem fie urfprünglich 
gut ausgegangen, zurüdlehren. Woher aber nun das Böfe? Es bat feinen 
Grund weder in Gott, noch in der Vernunft, noch in der Materie, fondern 
ift durch den Zeufel, ber Die Menfchen verführte, bereingebracht worben, 
nachdem er zuvor felbft von Gott abgefallen war. 

Die Engel theilt er ein: 1) in Götter, welche mit Gott in urfpräng- 
licher Gemeinfchaft blieben, 2) Erzengel und Geftirne, 3) Engel, welche ale 
Schutzengel auf Erben fungiren. Die böfen Engel dagegen find die Dä- 
monen, welche den bichtern Inftfreis inne haben und bie Götter der Heiden. 
Der Menſch ift ihm nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, welches ſich nur 
anf ben Geift bezieht. So war er vor der Sünde und fo wird er durch 
Chriſtus wieberhergeftellt. Sonft ift ver Menſch eine Trichotomie von Leib, 
Thierſeele (yuyr im Blute figend und nicht frei von ber Materie feienb) 
und Geift veupe, Aoyszz wuyn, Aoyos. Nekterer war ſchon als Bernunft 
in ben Geiftern vor ihrem Falle vorhanden und participirten am Logos, 
daher fi alle gleich, nur aber je nach ihrer Bosheit d. 5. ihres Abfalles 
von Gott, grabuell verſchieden find. Des Menfchen Aufgabe befteht nun 
darin, daß er die Vernunft burch Belegung des Fleifches in fich zur Herr- 
fchaft bringe. Gelingt ihm biefes vollftänbig, fo ift er geiftig pneumatifch; 
folgt er aber noch den Zrieben ber nievern Seele, fo ift er (feelich) pſy⸗ 
chiſch, Herrfcht des Fleiſches Luft, dann ift er fleifchlih. ‘Der Menſch ift 
ſonft erlöfungsbepürftig, weil bie Vernunft verbunfelt und er des wahren 
Lebens verluftig gegangen war. Die Erlöfung konnte, weil e8 ein Befreien 
aus der Gewalt des Satans ift, dem die Menfchen verfallen waren, nur 
durch einen Stärlern als Satan bewirkt werben; mithin iſt es der Sohn 
Gottes. Altes aljo läuft auf Spiritualismus hinaus. 

Er läßt diefen eine vollfländige menfchliche Natur befiten, ohne ihn 
deßhalb aus der wefentlichen Einheit mit dem Water herauszureißen. Sie 
befteht demnach aus Leib und Seele, welche letztere jeder andern vernünftis 
gen Seele völlig gleich ift, dabei, obgleich mit allen vein menfchlichen Em⸗ 
pfindungen und Gefühlen begabt und ber Allen gemeinfamen Schwachheit 
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des Fleiſches behaftet, dennoch unter fteter Herrfchaft des Gelftes fand. 
Er leitet ihren Urfprung, gleich demsanverer Seelen aus ven Regionen ber 
höbern Welt ber. Indeſſen find feine Anfichten über die menſchliche Seele 
fehr ſchwankend, da er fie bald von den Eltern erzeugt fein läßt, per tra- 
ducem, ihr bald einen ungefchaffenen Grund ihres Urfprungs gibt (Emana- 
tion von Gott), bald von Gott gefchaffen fein und bald fle in den Embryo 
bei Bildung des Körpers legen Täßt. Die Seele Jeſu ift das Vermittelnde 
zwifchen Logos und dem menfchlichen Leibe, weßhalb fle einerfeits wegen 
ihrer Logos⸗Natur den Logos, anderſeits den Leib annehmen kann. Chrifti 
Geburt iſt übernatürlich durch den Heiligen Geiſt im Schooße der Sungfran 
ohne alle Befledung gefchehen. Durch die Verbindung bes Logos mit dem 
Leibe blieb er während bes irbiichen Lebens an Geftalt unſcheinbar, vie 
Herrlichkeit verhüllte fich; fonft aber wurde ber Leib verflärt, das Sterbliche 
verſchwand, bie himmliſche Schönheit und Mofeftät trat nach ber Aufer⸗ 
ftehung hervor. . 

Nach dem Tode des Leibes ftirbt die Seele des Menſchen nicht, ſon⸗ 
bern erhält fogleich ihren Lohn für ihr Verhalten auf Erden. Sie verweilt, 
wofern e8 die Seele eines Guten ift, in höhern Regionen, wo fie einen reinen 
und ätberifchen Körper anziehen wirb, wie es fich geziemt für ben Ort, ber 
ein Erziehungsort, mithin ber fernern Läuterung und bes Lernens für bie ewige 
Seligfeit, ift; bie Seele des Böfen dagegen verweilt oft noch einige Tage 
bei ven Gräbern, wo fie dann zum Zwecke ver Beflerung ihrem Straforte 
überliefert wird, um endlich aus ihm befreit zu werben. Denen feineren 
Leib erhält der Gute bei feiner Auferftehung in aller Schönheit, die Gott⸗ 
loſen aber in Häßlichkeit. Das Weltgericht, von dem die heilige Schrift 
fpricht, iſt nicht wörtlich noch örtlich zu verftehen, e& bezeichnet vielmehr bie 
innere Offenbarung Chrifti in den Seelen ver Dienfchen, woburd ihr Ges 
wiffen erwedt und Alles an’s Licht gebracht wird. 

Nachdem alles Böſe vertilgt und Alles gereinigt ift, dann erfolgt bie 
Wiederbringung aller Dinge. Gott ift dann Alles in Allem und jeber ein- 
zelne Geift fieht dann nichts mehr als Gott. Ein Abfall ift aber noch mög- 
ch, dann aber auch eine neue finnliche Welt nöthig. 

Aus dem Angeführten erfeben wir, baß des Origines Irrthümer kei⸗ 
neöwegs unbebeutend find. Zugleich aber erbliden wir darin ein vollſtän⸗ 
diges und Logifch-burchgeführtes bogmatifches Syſtem. 

In diefer Beziehung verbanfen wir dem Origines dehr viel, weil er 
einmal bie Dogmen in eine praftifche Aufelnanberbeziehung und die ganze 
Theologie auf die Bahn der praftifchen Behandlung brachte. In ber Dar- 
ftellung ver einzelnen Glaubensfäge fehlte er, vagegen find bie Folgerungen, 
welche er ans ihnen hberleitete, meiftens latholiſch. So läßt er Jeſus Chri⸗ 
ftus nicht mit Naturnotäwenbigleit Sohn Gottes fein, fein Wirken aber 
ftelit er förmlich als ein göttliche® bin. Er läßt ihn Wunder thun, welche 
Gott allein nur verrichten Tann, er befpricht die Weiffagungen auf ihn, wie 
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fie nur auf Gott paffen und befonbers legt er Gewicht auf fein Leiden und 
feinen ftellvertretenden Tod. Er jagt ganz ausdrücklich: Chrifius habe bie 
Sünden der Welt auf fi genommen, an unferer Stelle deren Strafen er- 
tragen und in feinem Blute getilgt, um uns fo burch fein Sterben das 
Heil zuzuwenden cont. Cels. 2, 23. Tom. 18, 14. Das böchfte Ziel ver 
Menfchwerbung, fagt er geradezu, ſei gewefen durch feinen freiwilligen Tod, 
das durch Adams Sünde über die Menſchheit gelommene Verderben aufzuheben 
T. 1, 22 in Jo. Chriſti Gehorfam und Verdienſt ift ihm der Grund der 
Rechtfertigung der fündigen Menſchen. Die Rechtfertigung aber würde dem 
Gläubigen nur zu Theil auf dem Wege bes Glaubens ep. ad Rom. 1, 3, 8. 
Der Glaube felbft ift ihm indeß nicht ein bloßes Vertrauen auf ben Er- 
löfungstod, fondern das feſte unzweifelhafte Fürwahrhalten, was Gott ge- 
offenbaret hat. Wenn er auch auf das Beiſpiel des Schächers ꝛc., welcher 
durch feinen Glauben gerechtfertigt wurde, binweift, fo will er damit keines⸗ 
wegs beweifen, daß ber Glaube allein Hinreiche, fondern er verlangt auch 
noch ausbrüdlich die Ausübung guter Werke und nur einen folchen Glauben 
nennt ev einen volleudeten ep. ad Rom. lib. 3, 9; 1. 4, 1. Die durch 
den vollendeten Glauben und in ihm gefchehenen Werte find ihm gute d. b. 
natürlich⸗menſchliche und übernatürlich-göttliche. Fehlt aber einem (menfch- 
lich betrachtet) noch fo gerechten Menſchen vie Gerechtigkeit vor Gott, fo 
wird dieſe feine Gerechtigkeit für nicht® angerechnet werben, ſondern nur 
dann ift der Menſch wirklich vor Gott gerecht, wenn Gottes Gerechtigkeit 
feine eigene Gerechtigkeit geworben d. 5. wenn bie Liebe Gottes gegen ihn 
in fein Herz durch den heiligen Geiſt ausgegoflen worben ift, 1. c. 4, 9; 
in Matth. 19. &8 leuchtet ein, daß Drigines den Begriff der justitia in- 
fusa et inhaerens im Sinne der fatholifchen Kirche gelaunt bat. 

Auf ähnliche Weile faßt er die Sacramentenlehre auf. Die Sacra⸗ 
mente find ihm feine rein äußerliche, nichts wirfende Zeichen, gleichfam nur 
Unterpfänder einer außer ihnen liegenven Gnade. Das Taufbad ift das 
äußere Zeichen der Seelenreinigung, durch und aus fich für den, welcher 
fih der in der Anrufung der anbetungswürbigen Trinität liegenden Gottes⸗ 
Traft Bingibt, der Grund und die Duelle göttlicher Gnadengabe. Mit dem 
Zeichen und der Form fenkt fich zugleich die Reinigung der Seele und bie 
Erneuerung des Geiftes in das Innere bes Menfchen ein; daher ver Ka⸗ 
techumene ven wahren Glauben und eine bußfertige Gefinnung haben muß, 
wenn er bie Frucht der Taufe empfangen will. Er unterläßt es nicht, den 
Gläubigen den Taufbund einzufchärfen in Jo. 18, Hom. 6, in Ezech. 5, 
Hom. 3, in Num..1, Hom. 21, in Luc. Exh. ad Mart. 17. Soll nun zwar, 
nach ihm, der Gläubige in fteter Verbindung mit Gott ftehen, fo ſei dieſes 
boch in Wirklichkeit nicht immer der Fall; denn durch des Menſchen freien 
Willen entftände oft eine neue und wahre Schuld gegen Gott, welche nur 
Sühnung durch Buße tilge. Einige Verſchuldigungen find aber ber Art, 
daß fie das nen eingezengte Leben fchlechthin ertöbten, die Gemeinfchaft mit 
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Gott und den Heiligen wieder zerreißen, bie er daher Tobfünden nennt; 
andere Verſchuldungen löſen die Gemeinfchaft mit Chriftus nicht. Schwer 
fei e8 inbefjen, die Unterfcheivung zwifchen biefen zwei Arten von Sünben 
zu machen, obfchon beide Arten ohne Ausnahme verziehen werben könnten. 
Hom. 9 in Ezech. 2. Hom. 4 in Levit. 4 und 12, 3. Epist. ad Rom. 
l. 5, 5. Die Sünden ber letztern Art, die er usxpa nennt, könnten durch 
Liebeswerke gefühnt werden. Die erftern aber werben nur durch tiefinnerliche 
Bußſchmerzen getilgt und nur angeftrengtes Ringen des Willens (zum Guten) 
gewinnt bie verlorne Kindſchaft Gottes wieder. Wie das Licht nicht mit ber 
Finfterniß, Gerechtigkeit mit Ungerechtigkeit beftehen kann, fo auch nicht das 
Leben mit dem Tode. Wenn daher Jemand fich bewußt ift, eine Todſünde 
in feinem Innern zu haben, und er hat fie nicht durch Bußübung der voll- 
ftändigften Genugthuung von fi ausgeftoßen, fo Hoffe er nicht, daß Chri⸗ 
ſtus zu ihm fomme; denn Er, als Soherpriefter, geht nicht ein zu einer 
abgeftorbenen Seele. Hom. 12 in Levit. 3. Dan fieht Hieraus das Ber- 
hältnig Ehriftt zu den Gläubigen. Durch die Todſünde hört er auf in der 
unzertrennlichen Einheit mit Chriftus und feinen Heiligen, woraus ja das 
Weſen ber Kirche Befteht, ſich zu befinden. Es ift ihm num nicht genug, 
daß ver Tobfünder erfenne, feine Verbindung mit Chriftus und feiner Kirche 
habe aufgehört, fondern er habe auch die Pflicht, Diefelbe wieder durch die 
Buße anzuknüpfen, und zwar durch Vermittlung der Kirche. 

Die Kirche hat den Menſchen durch die heilige Taufe für Gott ge- 
boren und fie muß es durch die Buße, wenn es nöthig ift, zum zweiten 
Male wieder tun. Daher müßten die Sünden nicht bloß erkannt, fondern 
auch befannt werden. Hat Einer in einem biefer Stüde fich verfündigt, 
(nämlich gegen bie Vorfchriften des Geſetzes) fo fage er die Sünde Heraus, 
welche er begangen, das ift ein wunderbares Geheimniß, daß es beftehlt, die 
Sünden auszufpredhen. Denn welcher Urt es fei, e8 muß berausgefagt 
werden. Sei e8 nun, daß wir etwas im Geheimen getrieben, fei e8, daß 
wir etwas auch im Worte nur oder innerhalb des Verfchluffes unferer Ge- 
banfen begangen haben; Alles muß befannt, Alles vorgebracht werben. Es 
wird Aber vorgebracht von dem, der ſowohl Anfläger, als auch Anftifter ver 
Sünde ift; denn jegt treibt er und, daß wir fündigen, haben wir dann ge- 
fündigt, Hagt er uns an. Kommen wir alfo ihm zuvor während bes Lebens 
und find wir unfere eigenen Ankläger, fo entfliehen wir der Tücke des Teu⸗ 
fels, unferes Feindes und Anklägere.... Sieh alfo, daß das Befenntniß der 
Sinde Nachlaffung der Sünde verdient. Denn ift man bem Zeufel in ber 
Anklage zuvorgelommen, fo wird er uns weiter nicht anflagen können umb 
die Selbftanflage ift uns förderlich zum Heile; warten wir aber bis zur 
Anklage des Teufels, dann fördert uns diefe® zur Strafe. Hom. 3 in Le- 
vit. 4, Hom. 17 in Luc. Ueber die Bitte: vergib uns unfere Schuld, 
fagt er: Derjenige, welcher von Chriſtus angehaucht ift, wie die Apoftel 
und aus feinen Werfen erfannt werben Tann, als Einer, ber ven heiligen 
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Geift in ſich Hat uud geiftig iſt, dadurch, daß er vom Gelfte nach ber Weife 
Jeſu zu dem, was nach höherer Einficht zu thun ift, geleitet wird, der er» 
läßt was und wenn Gott erläßt und behält die Sünden vor, bie ımbeilbar 
jind, indem er, gleihwie die Propheten nicht ihre eigenen Wilfensmeinungen, 
fondern Gottes Willen ausfprachen, Gottes Amt waltet, der allein Macht 
bat, Sünden zu vergeben. Hieraus erlehen wir, daß Origines Gas Wefen 
ber Sünde und ihre Sühne durch die Buße richtig erfaßt hat. 

Wenn biefes fih nun fo verhält, fo muß e8 doch fonberbar erſcheinen, 
daß jener große Mann einerfeits einen fo einfeitigen Spiritualismus ver⸗ 
trat, anderſeits aber in die Bebeutung des Erlöjungswerfes fo tief eindrang. 
Wie ftimmt diefes mit feiner Lehre Über die Perfon Jeſu Ehrifti? Drigines 
fand bei feinen Vorgängern vie Xehre von Aoyog evdinderog und rgOWopı- 
xos, welche ihm nicht richtig fchien. Dazu kam noch, baß fein Lehrer Cle⸗ 
mens den Logos als eine Kraft Gottes auffaßte. Er abeptirte des Legtern 
Meinung, und um nun das Unwefen mit ven beiden Logos mit einem Schlage 


zu befeitigen, verfiel er auf feine fo eigenthämliche Logoslehre, welche gegen 


jene Anficht deſſen ewiges Werven, und nach feinen Lehrer die Kigenfchaft 
einer Kraft fefthielt. Der Logos ift ihm nicht Logos aus Naturnothwen⸗ 
bigfeit, fondern nur durch ewigen Ausgang, oder Hernorgehen aus beim 
Bater. Die Philofophie, welche num ebenfall® einen Logos lehrte, lich ihm 
vie nöthigen Ausprüde und Beftimmungen, um feine Anſicht in der von 
ihm verfuchten Weife vurchzuflihren. Da nun aber bie Glaubensregel feinen 
verfchievenen Folgerungen deutlich widerſprach, fo fuchte er wieber einzu> 
Ienlen, aber damit war das bereits Gefchriebene und Befanntgemachte nicht 
verbejlert. 

Wie e8 ihm in der Lehre Über die Zrinität fchief ging, ebenſo irrte 
er auch in der Lehre vom Menſchen, indem er dieſen als Zrichotomie auffaßte. 
Natürlich mußte er Hier ebenfalls auf ganz fonderbare Behauptungen fom- 
men, zumal da er fich bemühte, die geiftige Seite deſſelben beſonders feſt⸗ 
zubalten und für feinen Zwed auszubenten. Wir wollen bier nicht unters 
fuchen, wie weit des Origines Klage fiber Unterftellung von Behauptungen, 
bie er nicht aufgeftellt, over von Meinungen und Anfichten, welche er nicht 
gehabt, gerechtfertigt find, noch weniger ift e8 unſer Beftreben, bie Ver⸗ 
fälfehungen in feinen Werfen und bie Weberfeßungen von fchlechten Ueber- 
fegern nachzumeifen, weil fich hierüber kein ficheres und klares Refultat 
erzielen Täßt. Gefehlt bat er, indeß was wohl zu merfen ift, nur in ben 
Werten feines frühern Lebens, hingegen in benen ber fpätern Zeit findet fich 
nichts, was fich nicht rechtfertigen ließe. | 

Beffer aber wird es fein, den großen Dann von jener Seite nicht 
zu betrachten, fondern von einer andern, in welcher er unftreitig Vorzüge 
bat, bie ihn den größten Männern aller Jahrhunderte an die Seite feßen, 
und das ift fein praftifcher Blid, womit ex die chriftlihe Theologie Über- 
ſchaute und die Reſultate feines Nachdenfens jo ſchön anzuordnen und eine 
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zufügen wußte. Seine Werke können uns jekt noch zum Mufter dienen; 
denn eine befjere Anorbunng des Stoffes werben wir wohl fchwerlich finden. 
Seine Commentare find jegt noch, wenn man von den Mängeln allegori⸗ 
ſcher Interpretation abjehen will, fehr empfehlenswerth durch bie fFeinheit 
ihrer Bemerkungen und durch ven ächt chriftlichen Geift, welcher aus ihnen 
weht, fo wie durch ihre gemüthliche Sprache, die zu Herzen dringt. Im 
feinen Homilien behauptet das frucht- und praftifch Wichtige, welches er 
trefflich anzuwenden wußte und bad in einer Sprache, welche das Herz der 
Zuhörer rührte und Überzengte, die Tugend empfahl, das Lafter ftrafte und 
den Betrlibten den Quell bes Troſtes erfchloß, beftänvig die Oberhand und 
macht biefelben daher heute noch zu einem Mufter ächt chriftlicher Bered⸗ 
famfeit. Ein tiefes Durchbrungenfein von der Nothwendigkeit der Erlöfung, 
eine feſte Ueberzeugung, in ihr allein nur fei das Heil ber Welt zu finden, 
leuchtet aus ihnen hervor. Daher ift es fein Wunder, daß Origines fich 
nie von der Kirche trennte, fondern in ihrer Gemeinfchaft farb, troß aller 
Berirrungen feines Verftandes. So muß man ben großen Dann würbigen, 
fo ihn beurtheilen, dann wird man, obfchon man feine Irrthümer nicht teilt, 
ihm einen befcheidenen Ruhm, ber leider nicht ohne Schatten geblieben: ift, 
zuerfennen und eine gewiſſe Ehrfurcht nicht verfagen können. 





8.33... 
Juſius Africanus. 


A. 


Von dem Leben dieſes Mannes, den wir ſchon bei Origines angeführt 
haben, wiſſen wir nur nach Suidas unter dem Worte Africanus, daß er 
ein geborner Libyer war. Nah Euſebius im Chronicon ann. 2237 wohnte 
er in Nicopolis, dem alten Emmaus, und war vielleicht Priefter, weil er 
von Drigines Colfega genannt wird. Ferner heißt es bei Eufebius h. e. 6, 31 
und Hieronymus cat. 63, er fei durch den Ruf des Heraclas, des Vorftehers 
ber aleranprinifchen Katechetenfchulen angezogen, nach Alerandrien gereist, 
um biefen zu hören. Auch foll er als Gefandter an den Kaiſer Helioga- 
balus den Wiederaufbau des zerftörten Emmaus, nachher Nicopolis, betrie- 
ben haben. Die Zeit feines Todes weiß man ebenfalls nicht, nur möchte 
er noch gegen 240 gelebt haben, weil des Drigines Brief an ihn bei deſſen 
zweiten Reiſe nach Griechenland gefchrieben ift. 


B. Schriften. 


1) Yulius war feinen Schriften nach zu urthellen Hiftorifer, fein 
Hauptwerk, welches er gefchrieben, hieß: Chronographia oder de tempo- 
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ribus in fünf Büchern, veffen Genauigkeit Eufebius 3. c. und Hieronh⸗ 
mn6 e. 1. rähmen. Daffelbe behandelte in gebrängter Kürze vie Zeitbe- 
rechunngen ber heiligen und profanen Geſchichte und befonbers hat er ber 
Berechnung ber ftebenzig Jahrwochen bei Daniel große Aufmerkſamkeit ge- 
fhenft, Hier. comm. in Daniel c. 9 und Eus. demon. evang. 8, 2. 
Ferner verfäumte er nicht nom Heilande das Intereſſauteſte aufgehen, 
Bruchftücke davon ftehen bei Gallandi. 

2) Zwei Briefe hat er ebenfalls nach Euſebius h. e. 6, 31 und Hie⸗ 
ronymus cat. 63 verfaßt, von denen ber erſte an Origines die Zweifel an 
der Gefchichte der Sufanna ausprüdt, der andere an einen gewiflen Ariftives 
gerichtet ift, worin er den Unterſchied der Genealogie Jeſu Ehrifti bei Mat⸗ 
thäus und Lucas behandelt, wovon Eufebius h. e. 1, 7 Fragmente ber an⸗ 
geblih auf Traditionen beruhende Familienverwanbifchaft des Herm ange» 
führt bat. 

3) Werben ihm noch von Eufebius, Suidas und Photius ein Wert 
in vierunbzwanzig Büchern xeoros mebicinifchen und naturwiflenfchaftlichen 
Inhaltes, zugefchrieben. 

4) Soll er der Verfaſſer ver Martyralten der heiligen Symphoroſa 
fein, denen vom Abt Tritenheim noch die Zraltate de Trinitate, de circum- 
cisione, de Attalo, de Pascha, de Sabbate zugefügt werden. Sie ge- 
hören indeß dem römifchen Priefter Novatian an. 


C. Ausgaben und Weberfegungen. 


Leo Eaftrins gab in feinem Commentare zum Jeſaias bie beiden Briefe, 
doch nur lateiniſch, 1570 heraus; nach Ihm that Genebrarbus daſſelbe. 
Griechiſch zuerft von Höfchel, Augsburg 1602; dann Wettſtein, Baſel 1674; 

dann De Ia Rue und Gallanbi. 


8. 34. 
Xpollonius. 


Um bie Zeit, von welcher wir reden, erhoben ſich in der Kirche, außer 
ben Gnoftifern bie Montaniſten mit ihren unfinnigen Erleuchtungen, Seher- 
gaben u. ſ. w. Natürlich mußte diefe Sefte tief in das Reben ber erften Kirche 
einfchneiben, weil durch ihre vorgegebenen Erfcheinungen nicht wenige Menſchen 
irre geführt wurden. Wie aber bes Heren Vorfehung beftändig über feine 
Kirche wacht, fo erwedte fie auch in dem Apollonius einen tüchtigen Gegner 
ber Deontaniften, der ihr Truggewebe zerriß. Zu ben Zeiten des Commodus 
und Severns lebend, verfaßte er gegen Montanus und feine beiden Sehbrinen 
Prisca und Marimilla gegen 210 eine Schrift, worin er befonber® bie von 


182 . 8, 85. Cajus. 


ihnen vorgebrachten Efftafen rügt. Alles, was bavon noch übrig ift, fteht bei 
Eufebius h. e. 5, 18 zu lefen. Nach dieſem zu urtbeilen, ift fein Stil 
lebhaft, die Schreibart kräftig und beinahe bitter. 





8. 35. 
Gaıus. 


A. 


Diefer unter dem Namen Cajus oder Gajus genannte Schriftfteller, 
war ein burch Gelehrſamkeit und Beredſamkeit ſich auszeichnenber römiſcher 
Briefter. In feiner Jugend war er ein Schüler bes Irenäus gewefen, 
fam unter Bapft Zephhrinus na Rom, Hier. cat. c. 59 und foll fo- 
gar, wenn des Photius Angabe cod. 48 richtig tft, zum Biſchof in par- 
tibus geweiht worden fein. Sein Leben geht vielleicht noch bis zum Ga: 
racalla hinauf. 


B. Schriften. 


1) Disputatio adv. Proclum. Aus ver Ueberſchrift des Werkes geht 

ſchon hervor, daß er fich die Vertheidigung des Chriftentbumes hauptſächlich 
"zum Ziele gefegt hatte. Die Disputation mit Procius, der Hauptftüge ber 
Montaniften gefhahb zu Rom und wurde nachher von Cajus gefchrieben. 
Sie ift fehr gediegen nach den bei Eufebins h. e. 2, 25. 6, 20 und 3, 28 
angeführten Fragmenten zu urtbeilen, cf. Hier. cat. 59. 

2) Parvus Labyrinthus, Ohne Verfaſſer und Yuch zu nennen, führt 
Eufebius h. e. 5, 28 einige Stellen aus einer Schrift gegen Arteınon an; 
Theodoret dagegen fagt, fie fei von Origines fab. haer. 2, 5. Photius 1. c. 
fagt endlich ganz beftimmt, fie fei das Werk eines Cajus, Autor ver Disp. 
adv. Proc. wie allgemein angenemmen wurde. Weider ift auch hiervon feine 
Spur vorhanden. | 

3) Soll Cajus nach Theotoret fab. 2, 3 gegen Cerinthus gefchrieben 
haben; indeſſen wird dieſes wohl eher ein Stüd aus ver Disp. fein. Das 
Fragment wurde von Muratori in der ambrofianifchen Bibliothef zu Mailand 
gefunden, welches ein Verzeichniß der canonifchen Bücher enthält. Mag auch 
Cajus mit Irenäus und Hippolytus in der Verwerfung des Hebräerbriefee 
übereinftimmen, fo braucht doch erfterer nicht ver Autor des Fragmentes zu 
fein, weil in demſelben das Nämliche fteht. Gefummelt find des Cajus 
Fragmente bei Gallandi Tom. 2. 


\ 





8. 86. Afterius Urbanus. 183 


8. 36. 


Aſlerius Arbanus. 


Durch Euſebius h. e. 5, 16, welcher dort ein Werk gegen bie Mon⸗ 
taniften citirt, ohne den Verfaſſer zu nennen, daher Hieronymus es bald 
dem Rhodon, bald dem Apollonius vindicirt cat. 37, 40, Rufin interpr. 
Eus. 5, 15 und Nicephorus h. e. 4, 33 aber es dem Claudius Apollinaris 
beilegen, ift man enblich durch Vergleichung zu dem Schluffe gelangt, es 
möchte wohl Afterius Urbanus ber Verfaſſer deſſelben fein. Man glaubte 
fih zu diefer Annahme um fo mehr berechtigt, weil aller Wahrfcheinlichkeit 
nach Eufebius, welcher kurz vorher von der nämlichen Schrift rebete, nad)» 
trägli den Namen am Rande anmerkte, wo dann ein fpäterer Abfchreiber 
bie Randgloſſe dem Texte einfügte. Alles aber, was wir aus dem Frag⸗ 
mente über Afterius wiffen, ift, daß er ein Priefter oder Bifchof gewefen, 
und auf feiner Reife nach Anchra in Galatien gekommen ſei; bort aber fand er 
des Treibens der phrygiſchen Sectirer wegen die Kirche in Unorbnung und 
fuchte nun durch Predigten viefem Unwefen zu fteuern. Von dem Bifchofe 
Zoticus von Otrys (Phrygien) gebeten, ihm die Prebigten gefchrieben zu 
überlaffen, verfprach er dieſes nach feiner Heimkehr zu thun. Ste wurden 
nun vierzehn Jahre nah Maximilla's Tode F 218 alfo gegen 232 abgefaßt 
und einem gewiffen Avaricius Marcellus gewidmet. j 

Das Werk beftebt aus drei Büchern. Das erfte Buch handelt nach 
einem Eingange, welcher die Veranlafjung zu ber vorliegenden Schrift an⸗ 
gibt, von den Lebensverhältniffen des Montanus, feinem Auftreten und feiner 
günftigen Aufnahme, obſchon er von der Kirche ausgefchloffen wurde. 

Ein Fragment des zweiten Buches fagt, die Katholiken würden von 
‚ven Montaniften „Prophetenmörber” genannt, ferner follten Montanus und 
Maximilla durch Stride ihr Leben geenvet haben. 

Das dritte Buch widerlegt die Scheingründe, wodurch fie ihren Aus» 
weis, wahre Chriften zu fein, liefern wollten. Es beweife nichts, daß bie 
Montaniften oft als Martyrer ftürben, man könne diefes auch auf die Mar⸗ 
cioniten anwenden, da welche von ihnen auch wohl in ver Verfolgung mit 
ergriffen würben, ohne deßhalb auch Ehriftus zu befennen. Dann widerlegt 
er ihre Weiffagungen, weil fie im Widerſpruche mit der Gefchichte des Alten 
und Neuen Zeftamentes ftänden; weil diefe nie in einem betäubten ober bes 
wußtlofen Zuftande gefchehen feien, wie bei ven Deontaniften; ferner fei bie 
Fortpflanzung ihrer Prophetenfchule höchſt zweifelhaft. Daher nennt er ihren 
‚vorgegebenen begeifterten Zuſtand nicht exoraoss fondern magexotanıc. 
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8. 37. 
Veriullian, 


A. 


4 Unſern Blick von der griechiſchen zur lateiniſchen Kirche hinwendend, 
begegnen wir um die Zeit, von der wir ſchreiben, einem Manne, den 
ſein ſtolzer Geiſt, unbeugſames Herz, glühende Liebe zu dem, was der 
ausgezeichnete Verſtand als richtig und wahr erkennt, zu einem vor⸗ 
trefflichen Kämpfer ber heiligen Kirche gemacht haben würden, wenn fein 
gebieterifcher Charakter, feine redneriſche Gluth, feine in tiefen Gedanken gern 
herumwühlende Vernunft ihn nicht auf eine verkehrte Fährte gebracht hätten, 
wodurch er endlich ein Abtrünniger ber Wahrheit, d. h. der katholiſchen Kirche, 
wurde. Es if diefes Duintus Septimins Florend Tertullianus, der Sohn 
eines Genturio im Dienfte der Proconfuls von Africa, geboren der wahr- 
fcheinlichften Meinung nach um 160 nach Ehriftus zu Carthago, wie er dieſes 
in feinen eigenen Werfen Apologeticus c. 9 und de Pallio c. 2 bezeugt; 
welches Zeugniß Hieronymus cat. 53 beftätigt. 

Unter Africa’8 heißer Sonne geboren und in biefem Erdtheile die 
meifte Zeit feines Lebens weilend, hatte er von Natur reiche Anlagen, einen 
fcharfen, durchdringenden Verſtand, eine lebhafte Bhantafie, welche durch 
eine feinen Zalenten entfprechenve Erziehung und Bildung noch geförbert 
wurden. Deit allem Eifer verlegte er fih auf das Stubium ver Wifjen- 
ichaften, namentlich Philofophie, Beredſamkeit und Alterthumskunde, obfchon 
er fih im Grunde für Nechtögelehrfamfeit und den Staatsdienft entfchieb. 
Dadurch feßte er fih in den Stand, etwas Tüchtiges in mehrern Gebieten 
leiften zu können, wie er denn auch in der Kenntniß der griechifchen Sprache 
es jo weit gebracht haben foll, daß er in ihr lange im Umlauf gewefene 
Bücher verfaßte; dann aber in der Rechtsfunde fo viel Leiftete, daß feine 
Werle jegt noch eine Duelle für das römiſche Civilrecht find, wenn wir auch 
nicht anzunchmen brauchen, daß bie in ven Pandecten unter dem Namen 
Zertplius oder Zertullianus ſich befindenden Stüde von ihm herrühren, 
Eus. h. e. 2, 2. Majan. 1. 4. ep. 11. Natürlich wurde er, da feine Aeltern 
Heiden waren, im Heidenthume erzogen. Das Chriftentfum war ihm eine 
Thorheit apol. c. 18; denn dein äußern Leben, dem Schaufpiele, dem Am⸗ 
phitheater, ver Genußſucht und ver mit bverfelben gewöhnlich verbundenen 
Wolluſt zu fehr zugethan de resurrect. carn. c. 59 al& daß er, ber von 
einem unerfättlicben Wiffenspurfte Getriebene und mit glühender Liebe fich 
Allen Hingebende, Zeit genug gehaht Hätte, die Herrlichfeit des Chriften» 
thumes in ihrer wahren Größe zu würdigen. Indeſſen hatte er das Glüd 
noch vor feiner Befehrung eine Ehriftin zu beirathen, der er mit folcher Liebe 
zugethan gewefen zu fein fcheint, daß bie Lebhaftigfeit dieſes Gefühles ihn 
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nicht allein vermochte, feine Frau, falls er zuerft fterbe, zu einer beftändigen 
Wittwenfchaft aufzuforbern, fondern auch, verbunden mit ven von dem Zu⸗ 
[hauen der Martyrien und der Gewalt der Chriften über die Dämonen 
empfangenen Einbräden, dahin trieb, ter beibnifchen Religion zu entfagen 
und ber chriftlichen fich hinzugeben. 

Nachdem er einmal fo weit gelommen, ba war es natürlich, daß er 
bie Gemeinheit und Bobenlofigleit des Heidenthumes bald volllommen be- 
griff, und daß fein empfängliches Gemüth, welches ihn beftändig dahin trieb, 
was er war, ganz zu fein, ihn auch fchnell das Chriſtenthum gleichfam mit 
beiven Händen umfaffen ließ. Daher entichlug er fich gleich nach feiner 
Belehrung der Liebe, hielt nicht mehr zu feiner Frau, ſondern wurde Prie- 
fter, ob zu Carthago oder zu Rom, ift nicht leicht auszumachen, doch bat 
erftere Stadt mehr Wahrfcheinlichkeit für ſich. So viel fteht aber auch 
anderſeits feft, daß er einige Zeit nach feiner Belehrung im Rom zubrachte, 
de cultu femin. 1, 6. Das Chriſtenthum fand in ihm einen ftanbhaften 
Bertheidiger, welcher gegen Heiden, Yuben, Ketzer zumal Gnoftiler Tämpfte, 
ihre verfehrten Lehren angriff und mit einer unerbittlichen Logik verfolgte, 
ihre Einrichtungen und Gewohnheiten tabelte, ihre Lebensthorheiten unnach⸗ 
fichtlich geißelte mit einer Heftigkeit, mit einer Schärfe, welcher ven Gegner 
im innerften Verſteck auffuchte, feine Behauptungen mit vernichtender Kritik 
widerlegte. Hierbei fam ihm feine Nechtögelehrfamtleit trefflich zu ftatten; 
denn feiner juriftifchen Schärfe konnte Nichts widerftehen. 

Leider hatte ein folches Verfahren auch feine Schattenfeite. Das Ber- 
folgen bi® in die äußerſten Eonfequenzen; die Sucht nichts als feine Anficht 
auffommen zu laffen, endlich die Strenge ſeines Gemüthes theilten feinem 
Weſen den Charakter eines beftänvigen Grolles und Mißmuthes mit, welche 
trog anderer Borzüge feiner Werke, denn auch überall zu Tage treten. 
Diefes Hatte auf den Entwidlungsgang Tertullians ven Einfluß, daß er 
Gott und das Chriftentbum nur von der abfchredenven Seite fah; nie brang 
bie Milde und Güte, biefe Tieblichen Lichtbilver, auf dem bunflen Wege 
dieſes Lebens, in fein Herz. Daraus entwidelte fi eine Art von Schmäh⸗ 
ſucht, welche Alles nur von ber fchwärzeften Seite fah, und welche enblich, 
nachdem fie die Beſchäftigungen, vie Prachtliebe, bie Senußfucht und bie 
Ergöglichkeiten, bie Kleiderpracht ver Weiber und die gefelligen Gefpräche 
der Männer im Heiventhume genug begeifert, ſich auch an das Ehriftenthum 
wagte. Wenn Hieronymus 1. c. von ihm fagt, die Verläumdungen und ber 
Neid des römiſchen Clerus hatten ihn wieder aus der Kirche hinausgetrieben, 
fo find viefe jedenfalls nicht die einzigen Motive gewefen, fonvern reihten 
fi nur den andern an, welche tiefinnerlih im Gemüthe des Mannes 
fhlummerten. Mit der Kirche nicht zufrienen, fuchte er in Folge feines 
Rigorismus bei den Meontaniften das Heil, wurbe ein Lobrebner ihrer 
Strenge, fowie der Efftafen ihrer Belenner, ohne indeffen lange mit ihnen 
auszulommen. Denn die .Doctrinen der Montaniften fagten feinen Neig- 
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ungen und Anfichten nicht lange zu, weil fein Streben nach einer unbeug⸗ 
Samen Autorität hinzielte, mithin wurde er, al8 er auch bei den Diontaniften 
bie Befriebigung feiner Wünſche nicht gefunden, ſich felbft Autorität d. 9. 
er wurde Ketzerhaupt ber von ihm genannten Xertullianiften. 

Auf dieſe Weife ging er in das Hohe Alter hinüber, immer raftlos 
thätig, ftetS ungebulpig und unzufrieben, bis er enblich aller. Wahrfchein- 
lichkeit nach als achtzigjähriger Greis gegen 240 aus dem Leben ſchied, Hie- 
ronymus 1. c. Zweifelhaft ift e8, ob er in feinem fpätern Alter fich ber 
Kirche wieder zugewandt, wie Einige glauben; möglich ift es allerdings, in- 
deffen feinem Charakter und feiner Anlage nach zu urtheilen, nicht wahr» 
ſcheinlich. Der Charakter feiner Schriften ift durchgehends fehr ernft, ja 
von einer bittern Traurigkeit. In feinen Vertheibigungs- wie Streitfhriften, 
in feinen Angriffen wie in feinen Spöttereien bringt überall die Unzufrie- 
benbeit hervor, obfchon der Stil fonft gebrängt, kurz, daher bunfel, zwar bil- 
berreich und blühend, aber nicht anziehenb, mit einem Worte von einem folchen 
Eindrude ift, wie ihn allenfalls zwar fehr fchöne aber bereits verwellte Blu⸗ 
men auf das Auge des Befchauers machen. Daher Tiegt über feine Werte 
gleihfam der Schleier ber Beröbung ausgebreitet, gudt aus ihnen der Welt- 
ſchmerz hervor; daher nirgendwo Frifche, nirgends Leben. Man ftaunt Über 
bie Reichhaltigfeit feines Geiſtes und beffen Kraft und Gewanbtheit, über 
die Unerfchrodenheit feines Charakters; aber lieben und bewundern kann 
man feine Schriften nicht, obfchon fonft Tertullian als erfter Schriftfteller ver 
lateiniſchen Kirche für alle andern die Bahn gebrochen hat und feine Sprache bie 
Sprache ber Iateinifehen Kirche wurde. Bon feinen Künfteleien, wodurch er 
ber lateinifchen Sprache ein beinahe griechifches Gewand gibt, die griechifchen 
Ausdrücke Tatinifirt, die altlateinifchen in neulateinifche Formen gießt und fo 


‚beinahe alle forrumpixt, wollen wir nicht einmal reden, obſchon biefes ein 


Hauptgrund ift, warum feine Schriften jo fehlecht verftanden werben. 

Troß aller Mühen, bie man fich gegeben, in das Verſtändniß feiner 
Werfe einzubringen, fo find bis jeßt noch nicht alle Schwierigfeiten gehoben. 
Er Bat in feinen Schriften eine an Tacitus erinnernde Schreibart, auch 
tHeilt er deſſen fittliche Entrüftung; man kann ihn daher mit Fug den chrift- 


lichen Zacitus nennen. 


B. Schriften. 


Das Wirken des Tertnllian als Schriftfteller ift vielfeitig und manch⸗ 
fach gewefen, nicht bloß, als er noch Tatholifch war, fondern auch fih zum 
Montanismus befannte. Da es nun aber Hiftorifch nicht ausgemacht wer- 
den kann, wann Tertullians Webertritt ftattgefunden hat, fo ift es ſchwer 
zu beftimmen, welche Werke er als Katholif, oder ale Montanift oder gar 
als Haupt der Tertullianiften gefchrieben hat. Man Hat einen Anhaltspunft 
zur Unterſcheidung in ben Schriften Tertullians finden wollen und jedenfalls 
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ift Diefes das befte Auskunſtsmittel. Da Tertullian ohnehin Apologet und 
praftifcher Schriftfteller ift, fo wollen wir feine Werke nach biefen beiden 
Richtungen eintheilen, doch fo, daß wir diejenigen, welche er als Katholik 
gelrieben hat, mit dem Zeichen (K) und die ald Montanift mit dem Zei- 
hen (M), die zweifelhaften mit einem Fragezeichen anführen. 


Apologetifhe Schriften. 


1) Liber christianae religionis apologeticus oder ſchlechthin Apo- 
logeticus (8). Tertulfian ſchrieb diefes Werk noch vor dem Edikte des Se; 
verus gegen die Chriften um 202; baher nimmt man 198 an. Gerichtet 
ift e8 an bie Antistites Rom. Imp. nämlich die Statthalter und die oberften 
Richter in Religionsfachen zu Rom. Er weist diefen die Ungerechtigfeit des 
ChHriftenhaffes nach und wie die Ehriften ungerecht verbammt würden, weil 
man fie nicht hört, wie Seneca fagt: qui judicat, parte inaudita altera, 
licet aequum sit judicium haud tamen justum est 1—4. Die Gefeße 
gegen die Chriften find ungerecht, weil die menfchlichen Geſetze nicht unfehl« 
bar find, wie ver Verlauf ihrer Gefchichte lehre, indem fie bald gegeben, 
bald wieder zurädgenommen würden 4—16. Die Chriften beten den wahren 
Gott an, mithin find die Anklagen gegen fie in Betreff der thhefteifchen 
Mahle und blutſchänderiſchen Umgangs falſch und ihnen angevichtet c. 17. 
Aus der heiligen Schrift lernt man Gott noch beſſer erfennen als aus ber 
menjchlichen Natur c. 18. Zuerſt aus dem Alten Zeftamente nachher aus 
dem Neuen Teftamente durch Chriftus, von dem bie Dämonen felbft ge- 
ftanden Hätten, daß er Gott ſei 19—24. Die Götter der Heiden feien faljch 
und ihnen hätten die Römer nicht die Größe ihres Neiches zu danken, fon- 
dern dem allein wahren Gotte, obfchon die Dämonen die Heiden gegen bie 
Chriften hetzten 24—30. Die Chriften bingegen benähmen fich edel gegen 
ihre Feinde, bie Heiden; ferner feien fie auch frei von ben Verläumbungen, 
womit die Heiden fie überhänften; denn fie fuchten feine Ehrenftellen 30-40. 
Noch weniger könnte man den Chriften das Verberben des Stantes ſchuld 
geben, oder ihnen die Urfachen der gemeinen Landplagen aufbürden; im Ge» 
gentheile jeien vie Chriften befjere Bürger als vie Heiden 40-43. Die 
Chriften haben ihr Sittengefeß von Gott, welches im Vergleich mit ben 
Lehren ver Philofopben beſſer oder doch wenigftens gleich ift und dennoch 
erhalten fie nicht biefelbe Freiheit 44—46. Lächerlich feien die Einwend⸗ 
ungen, vie Chriften wollten ja gerne leiden; freilich leiden fie gerne in Hins 
blid auf das ewige Leben, fonft aber leiden wir nicht gerne, wie man auch 
den Krieg nicht gerne leidet 46—50. 

Die ganze Schrift ift mit Geift, Wärme des Gefühles abgefagt und 
erhebt fich manchmal bis zu einem Mkeifterftüd der Beredſamkeit. 


Note. Nach Wiverlegung der gegen bie Chriften von den Heiden vorgebrachten 
Beſchuldigung jagt Zertullien: Wir beten einen einzigen Gott an, ber das 
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ganze Weltall, die Elemente, die Körper, bie Geifter, kurz Alles, woraus es 
befteht, aus Nichts gemacht bat: dieſes ſchöne Werk hat fein Wort angeorpnet, 
feine Weisheit eingerichtet, feine Macht hervorgebracht und das zum Schmude 
(zoonos) feiner Majeſtät; dieſes ift auch der Name, den bie Griechen ber 
Welt beilegen. Diefer Gott ift unfichtbar, obglei er jederzeit vor unfern 
Augen ift, man begreift ihn nicht, obfchon feine Güte in allen feinen Gefchd- 
pfen ihn begreiflih macht und obwohl die Sinne ihn bemerken, fo ift er doch 
nicht erfaßbar; hieraus kann man auf die Wahrheit feiner Eriftenz und feine 
Größe fließen. Sonft ift ein Gegenftand, der gefehen, ergriffen und bemerkt 
werben kann, geringer al8 Die Augen, welche ihn ſehen, als vie Hände, fo ihn 
greifen, als die Sinne, welche ihn bemerfen. Die Unermeßlichkeit Tann nur 
von der Unermeßlichkeit felbft erfannt werben, und bie Unbegreiflichleit ift ber 
fiherfte Beweis der Gottheit, fo nämlich, daß feine Größe ihn uns zeigt und 
zugleich verbirgt. Das eben ift die größte Sünde derer, bie jenen nicht er» 
fennen wollen, der ihnen nicht unbelannt fein kann. Wollt ibr, daß man euch 
fein wirkliches Dafein durch fo viele herrliche Werke beweife, die uns halten 
und ftügen, erluftigen und erfchreden. Sell man e8 euch durch das Zeugniß 
ber Seele beweifen, welche, obgleich fie im Kerker des Leibes ganz eingefchloflen, 
von fündhaften Gewohnheiten eingefchloffen, unter der Laft ihrer Neigungen und 
Begierden gebrüdt, eine Sklavin der falfchen Gottheiten if. Wenn fie bod) 
aus der Trunkenheit, aus einem Schlafe oder fchweren Krankheit zu ſich kommt 
und die gefunde Vernunft gebraucht, fo ruft fie die Gottheit unter dem Na⸗ 
men, ber nur dem wahren Gott zufommt, an: großer Gott! gütiger Gott! 
daß Gott gebe! find die Austrüde im Munde aller Menſchen. Sie nimmt 
ihn auch zum Zeugen und Richter, wenn fie fagt: Gott ſieht's, ich überlaß 
mid Gott, Gott wird’8 vergelten. O Zeugniß der von Natur driftlichen 
Seele. Wenn fie zudem dieſe Ausprüde gebraucht, fo fieht fie nicht nach dem 
Capitol, fondern gegen den Himmel, weil fie weiß, daß bort die Wohnung 
bes lebendigen Gottes ift, daß file von Gott ausgegangen und daß der Himmel 
ber Drt ihres Urfprunges fei c. 17. 


Nachdem Tertullian c. 18 et seqg. bewiefen, man könne Gott noch 
beffer aus ven heiligen Schriften, welche fehr alt und von Gott eingegeben 
feien, erkennen; dann angeführt hat, vie hriftliche Religion fei auf die jübifche 
gegründet, fo fährt er c. 20 über die Incarnation Jeſu Chrifti fort: „Ich babe 
euch ſchon gefagt, daß Gott die Welt durch fein Wort, durch feine Weisheit 
und durch feine Macht erfchaffen Habe. Eure Philofophen ſelbſt verfichern, 
baß die Welt ein Werk des Wortes und ver Vernunft, weldhes fie Aoyos nen» 
nen, zu fein ſcheine; benn Zeno gefteht ein, daß dieſes Wort Alles gemacht 
babe. Eben dieſes Wort werde Schidfal, Gott, Geift bes Jupiters und Noth⸗ 
wendigleit aller Dinge genannt. Cleanthes faßt alle diefe Eigenfchaften in 
Eine zufammen und fagt: es fei ein in alle Theile ver Welt ausgebreiteter 
Geiſt. Wir fagen auch, daß bie eigentliche Wefenheit dieſes Wortes, biefer 
Weisheit, diefer Macht Gottes, welche Alles erfchaffen hat, ein Geift fei, ber 
ale Wort Alles anorbnet, als Weisheit Alles einrihtet und als Macht Alles 
vollzieht. Wir lehren, daß diefer Geift von Gott hervorgebradt und durch 
biefe Hervorbringung geboren werde, und daß er deßwegen der Sohn Gottes 
und Gott feläft genannt werde; denn es ift nur eine einzige Wefenheit in 
Gott, da Gott ein Geift if. Wenn ein Strahl von der Sonne ausgeht, fo 
ift er ein Theil vom Ganzen, aber gleihwie die Sonne in ihrem Strahle ift, 
weil er ein Sonnenftrahl ift, und wie da keine Theilung fonvern eine Aus⸗ 
behnung ber Weſenheit vor fich geht, fo geht auch ver Geiſt vom Geifte aus 
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und Gott von Gott. Wie ein Licht das andere anzündet, ohne aud das Ge⸗ 
ringfte von feinem Lichte zu verlieren, obfchon es fid) mehreren mittheilt; eben 
fo it, wer von Gott ausgegangen, Gott, ein Sohn Gottes und Beide find 
Eins. Demnach wird dieſer Sohn, diefer Geift vom Geiſte, diefer Gott von 
Gott, vom Bater unterfhieden, nicht in. der Zahl, fondern in ber Berfon, 
nicht in der Natur und Wefenheit, fontern in der Orbnung; er geht aus 
feinem Urfprunge hervor, ohne ſich von demſelben zu fondern. “Diefer fo lange 
vorher verfündigte Strahl Gottes, der im eine Jungfrau herabgeftiegen ift, 
und in ihrem Schooße Fleiſch geworben, fein mit einer Seele vereinigter Leib 
ernährt und durch alle Stufen des Alters gegangen ift: er bat geredet, ex hat 
gelehrt, er hat Wunder gewirkt und das ift Ehriftus c. 20. Im Kapitel 21 
wird num das ganze Leben Jeſu Chrifti von der Geburt bis zur Himmelfahrt 
kurz burchgegangen und dann c. 22 die Macht der Dämonen, welde Tertul- 
lian in gute und böfe eimheilt, befprochen. Von Lestern fagt er: Ich will 
bier nur von der Weile handeln, womit fie auf uns wirken. Alle ihre Ab⸗ 
fihten und Thaten gehen nur auf unfer Berberben und fo ift das Berberben 
des Menfchengefchledhtes das erfte Werk ihrer Bosheit geweien. Sie quälen 
ven Leib durch Krankheiten und andere harte Deimfuchungen; auf die Seele 
machen fie plötzliche Angriffe zur Unorbnung und Ausſchweifung. Die Fein⸗ 
beit ihrer Natur ift ihnen fowohl auf den einen als andern Theil zu wirken 
fehr behälflih. Sie haben eine große Gewalt mit ihren Geiftesträften, weil 
man das Uebel, welches fie verurfachen, fieht und empfindet, ohne dag man 
fie gefehen und empfunden bat. So wirken fie, indem fie heimlich vie Luft 
verderben, auf die Fruchtbäume und Fruchtfelder, daß entweder die Blüthe 
abfalle, over ver Keim erftide, ober die Frucht verberbe; fo machen fie ferner, 
daß die durch eine geheime Urfache verpeftete Luft alle Jene anftedt, welche 
fie einathmen. Durch eine eben. fo dunkle Anftedung gefchteht es, daß bie 
Eingebungen der Teufel und böfer Engel in unferer Seele böfe Neigungen 
durch Wuthausbrüche, durch ſchändliche Ausichweifungen, durch häßliche Lei⸗ 
denſchaften, durch verſchiedene Berblendungen und Irrthümer erwecken, unter 
denen der allerſchändlichſte Irrthum iſt, daß ſie die betrogenen und verführten 
Menſchen zur Anbetung der Teufel ſelbſt treiben, um ſich dadurch ihre gute 
Nahrung, wie das Blut und Fett des Schlachtthieres iſt, das man ihren 
Statuen und Bildern opfert, zu verſchaffen. Aber eine viel angenehmere 
Nahrung haben fie in ver Sorgfalt, den Menſchen von den Gedanken des 
wahren Gottes durch die Verblendungen ihrer faljchen Weiffagungen abzuziehen. 
Ein jeder Geift hat die Geſchwindigkeit eines Vogels; Engel und Teufel find 
Geifter, und darum können fie ſich in einem Augenblide von einem Orte zum 
andern bewegen. Die ganze Welt ift für fie nur ein Ort und es ift ihnen 
eben jo leicht zu willen, als zu fagen, was barin vorgeht. "Ihre Schnellig- 
feit macht, taß man fie für Götter hält, weil man bie Natur ihres Wefens 
nicht kennt. So wollen zuweilen als Urheber der Dinge, welche fie verfün- 
digen, angeſehen fein; und fie find es auch zuweilen in Betreff des Uebels, nie 
aber in Bezug auf das Gute c. 22. 


Zu’ diefem Gott richten wir Chriften unſer Gebet mit erhobenen Hän- 
den, weil fie unſchuldig find, mit entblößtem Haupte, weil wir uns deſſen, zu 
dem wir beten, nicht ſchämen, ohne Andern nachzubeten, weil unfer Herz betet. 
Wir erflehen für alle Kaifer ein langes Leben, ein ſicheres Reich, eine ruhige 
Familie, ftegreihe Waffen, einen getrenen Senat, tugenbhafte, Völler, allge 
meinen Frieden und Alles, was ein Menſch und ein Kaifer verlangen Tann. 
Diefe Dinge kam ich nur von dem begehrten, von welchem fie, wie ich weiß, 
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abhangen; venn er allein kann fie geben und ich allein foll fie erlangen, weil 
ich fein Diener bin; weil ich mein Leben, feine Lehre zu vertheibigen, bargebe; 
und ibm ein Gebet aufopfere, welches von einem Teufchen Leibe, von einer un- 
ſchuldigen Seele berlommt, wie er es verorpnet bat, welche mithin das loſt⸗ 
barfte und ihm wohlgefälligfte Opfer ift c. 30. 

Sollte aber ein Chrift verfihern, ein Menſch werde die Geftalt eines 
Menſchen wieder annehmen, ober der Cajus werde der nämliche Cajus wieber 
werben: fo wirb ber Pöbel alsbald Steine auf ihn werfen, wenn fie ihn nicht 
gar umbringen. Allein, wenn es glaublich ift, daß die Seelen wieder Leiber 
annehmen, warum dann nicht die nämlihen? Denn das ift wahrhaft aufer- 
ftehen, wieder werben, wa8 man geweſen ift. Dieſe Seelen find nidyt mehr, 
was fie gewefen, weil fie nicht Haben werben fünnen, was fie nicht waren, 
ohne aufzuhören das zu fein, was fie waren. Ich würde viel Rachen verur- 
ſachen und viele Zeit verderben, wenn ich mich über diefen Stoff (die Seelen: 
wanderung) weiter ansbehnen und genau unterfuchen wollte, weflen Thieres 
Seftalt ein Jeder annehmen werde. Aber es ift rathſamer zu zeigen, warum 
wir fagen, es fei vernünftiger, daß ein Menfch die Geftalt eines Menſchen 
wieder annehme, und baß ein Jeder das werbe, was er gewefen, bamit bie 
nämliche Seele den nämlichen Leib wieder annehme, obſchon die Figur geän- 
dert werde. Gleichwie wie man auferftehen wird, um gerichtet zu werben, fo 
ift nöthig, daR der Menſch derfelbe wieder fei, ber er geweſen, auf daß er 
von Gott empfange, was das Gute und Böſe, weldyes er gethan habe, ver- 
bient.... Wir werben bernady in die uns gebührende Ewigkeit verfegt werben. 
Mithin werden wir nicht mehr fterben, noch wieder auferftehen, fondern eben 
biejenigen wieder werben, die wir find; und hiernad) Teiner Veränderung mehr 
unterworfen werden. Die Unbeter des wahren Gottes werben, mit der eige- 
nen Subftanz der Emigfeit befleivet, für immer mit ihm vereinigt fein. Da⸗ 
gegen werden bie Wbgötterer und bie fich nicht ganz Gott gewidmet haben, 
zu den ewigen Flammen verbammt werben, welche aus ihrer von Gott em⸗ 
pfangenen Natur fo viel vermögen, daß fie biefelben unverweslich machen. Da 
der Schluß meifterhaft ift, fo feßen wir ihn ebenfalls Her. 

So fahret denn fort, vortrefflihe Richter, ihr werdet euch dem Volke 
noch angenehmer machen; wenn ihr bie Chriften feiner Wuth aufopfert. Sparet 
an uns Feine Strafen, feine Martern, verdammt uns, vernichtet uns, eure 
Ungeredtigfeit wird ver Beweis unferer Unſchuld fein; denn deßwegen läßt 
Gott zu, daß man uns peinigt. Jene junge Chriftin, die ihr unfängft nicht 
ver Wuth eines Löwen, fonvdern ber Frechheit eines öffentlichen Verführers 
überliefert habt, Hat euch das Geſtändniß ausgepreßt: der Verluft der Keufch- 
heit wäre für einen Chriften die allerhärtefte Strafe und die graufamfte To- 
besart und doch hat es nichts geholfen. Diefe ausgefuchte Grauſamkeit wird 
nur dazu dienen, uns Chriften zu vermehren; je mehr Chriften ihr umbringt, 
befto mehr werben wieder geboren; denn das vergoffene Blut ift ein frucht⸗ 
barer Samen für neue Chriften. Es gibt unter euch viele Philofophen, die 
zur Ertragung des Schmerzes und des Todes ermahnen, wie Cicero in feinen 
Zuscnlanen, Seneca in feiner Abhandlung vom Zufalle, Diogenes, Pyrrhon, 
Gallinicus, und fie haben nie fo viele Jünger durch ihre Worte, als die Chri- 
ften durch ihre Thaten ober Beifpiele gemacht. Das hat die Stanthaftigfeit, 
weldye ihr uns vorwerfet, gethan; denn wer fann bavon Zeuge fein, ohne ge- 
rührt zu werben und ohne die Urfache zu unterfuchen? Und wer unterfucht die 
Urſache ohne ein Chrift zu werben? Und wer wird ein Chrift, ohne nad) Lei⸗ 
ben zu verlangen? Um fi der von Gott empfangenen Gnaden würbig zu 
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machen und mit dem Werthe feines Blutes bie gänzliche von Gott erhaltene 
Berzeihung zu bezahlen; denn es gibt keine Sünde, welche die Marter nicht 
auslöſcht; darum fagen wir Dank, wern man uns verurtheilt, aber weil bie 
Urteile Gottes von denen der Menfchen unterſchieden find, fo werben wir 
von Gott freigefprochen, wenn ihr uns verdammt. 


2) Ad nationes (R) ebenfall® ein apofogetifches Wert in zwei Blichern, 
welches fich dem Inhalte nach genau an das vorige anfchließt, obſchon nicht 
überall diefelbe Ordnung beibehalten ift. Unter Zugrundelegung des Werkes 
eines gewiflen Varra greift Zertullian die Götterlehre und den Eultus ber 
Heiben an, welche er dann auf tronifche und ſatyriſche Weife abfertigt. Von 
Gothofredus aus einer Hanbfchrift des neunten Jahrhunderts befannt ge- 
macht, ft der Text fehr Tücdenhaft, zumal im zweiten Bude. Die von 
Semler vorgebrachten Zweifel gegen die Aechtbeit find unerheblih, da das 
Altertfum es dem Tertullian vwinbicirt. Hier. ep. 83 ad Magn. Aug. ci- 
vit. Dei 7, 1. Iſt der Apologeticnd gleichſam für Gebildete gefchrieben, 
jo diefes Wert für ein größeres Publiftum, wie e8 den Anfchein Hat, Zeit 
der Abfaffung entweder gleich vor oder gleich nach dem Apologeticus. 

3) De testimonio animae (K), ift ein Werfchen, in welchem er ben 
im apol. c. 17 ausgefprochenen Gedanken weiter ausführt. Klein von Um⸗ 
fang ift e8 doch voll fehöner und tiefer Gedanken, fo daß e8 manche große 
gelehrte Abhandlung aufwiegt. Er weist in demfelben nach, wie in ber 
Tiefe der menſchlichen Natur das Gefühl eines einzigen wahren Gottes ver- 
borgen liege, weil biefe Seele oft in die Worte, Gott ift groß, Gott ift 
gut! Ich ftelle e8 Gott anheim! ausbreche, mithin nicht hiermit die Götter 
der Mythologie meinen könne. 

Note. Nachdem er die Seele felbft gleihjam in die Mitte gerufen, um Gericht 
über fle zu halten, daß fie durch ihr Zeugniß nicht bloß Gott befenne, fonvern 
auch das Leben nad dem Tode, fährt er in Bezug hierauf fort: Aber ich ver- 
lange beine Meinung, wann bu nüchtern bift, und da nennft bu die Tobten 
armfelig, weil du aus dem ‘Deinigen redeſt und von ihnen entfernt bift.... 
Du wünſcheſt auch dem Todten, ber dich gröblich beleibigt hat, Unheil und 
Strafe, wie du dem, der bie Gutes gethan hat, Ruhe und Heil wünfceft. 
MWenn du nad dem Tode nichts zu leiden haft, wenn jede Empfindung vort 
aufhört, warum Lügft du dir felbft, als wenn du dann noch leiden könnteſt! 
Ja, warum fürchteft du ven Tod, wenn du nad ben Tode nichts zu fürchten 
haft? Du würdeſt ihn nicht fürdten, wenn bu nicht wüßteft, es wäre nad 
tem Tode Etwas, was ihn fürchterlich mache. Wer befleißigt fich nicht heut⸗ 
zutage fein Andenken nad bem Tobe zu erhalten, entweder durch gelehrte 
Schriften, over lobenswerthes Betragen, ober burd die Pracht feiner Grab» 
ſtätte? Wie follte aber vie Seele nun nach etwas trachten, was fie nach dem 
Tode verlange? Und wie follte fie fo große Vorbereitung auf das maden, was 
fie nach dem Tode genießen könnte, wenn fie von ber Zukunft nichts wüßte? 
Ya die Auferftehung wird von der Seele befannt; denn wenn Jemand nad) 
einem, der ſchon lange geftorben ift, als wenn er noch lebte, fragt, fo ift bie 

, gewöhnliche Antwort: er ift hinweg, aber er muß wieder kommen. Ich meine, 
diefe Jeugniſſe der Seele, welche fo wahr als einfach, fo einfach, als beim’ 
Volke üblich, jo üblich als gewöhnlich, jo gewöhnlich als natürlich, fo natürlich: 
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als göttlich, können Niemanden als nichtswürdig und unbedeutend vorkommen, 
wenn er die Majeftät ver Natur, aus welder die Seele ihre Hoheit hat, er- 
wägt. Ueberall ift Gott, überall Gottes Güte, überall der Teufel und das 
Fluchen auf den Zeufel, überall die Berufung auf Gottes Gericht, überall 
der Tod, überall das Bewußtfein und das Zeugniß des Todes. Cine jede 
Geele ſpricht das nach ihrem Rechte aus, was wir kaum verlauten laſſen 
pürfen. Billig ift darum eine jede Seele ſchuldig und ihr Zeuge: fie ift fo 
weit am Irrthum ſchuld, als fie von der Wahrheit zeugt und fie wird vor dem 
Hofe Gottes am Gerichtstage ftehen, ohne etwas fagen zu Können. Du haft 
Gott ausgeſprochen und ihn nicht gefucht ; du haft die Teufel verabſcheut und 
fie angebetet; du Haft dich auf das Gericht Gottes berufen und doch an keines 
geglaubt, du Hatteft Kunde von der hölliſchen Strafe und Haft dich nicht 
davor gehütet, du Hatteft am chriftlihen Namen Gefallen und haft bie Chri- 
ften verfolgt. | 

Man fieht, daß Tertullien in dieſem Schriftchen tief eindringt in das 
Weſen der Seele, daß er aber auch anderſeits das Gefchaffenfein des Menfchen 
für Gott hervorhebt, jo daß er hierin der Borläufer des heiligen Auguſtinus 
gewefen zu fein fcheint. Es hat dieſes Werkchen auch darnm einen großen 
Werth, weil er den Leſer das Gefchen! der Sprade von Seiten Gottes er- 
rathen läßt, indem die menfchlihe Seele ohne alle Schrift aus fich felbft bie 
Ausdräde ihres Drängens und Treibens gefunden habe. 


4) Ad Scapulam (DM) nämlich an den Broconful von Africa zu Kar⸗ 
thago, Namens Tertullus Scapula gerichtet. Tertullian wandte fih an ihn, 
um ihm feine Graufamfeit gegen die Chriften vorzuwerfen, wo boch viele 
andere Statthalter bebeutend milder gegen fie verführen wie er. Daher 
forbert er ihn mit: Beziehung auf feine Collegen auf, doch nicht gegen Gott 
fämpfen zu wollen 1—4. Als Richter könne er feiner Pflicht genug thun 
und boch gegen die Chriften, bie feine Grauſamkeit übrigens nicht fürchten, 
fondern biefelbe ihnen nur zum Ruhme gereiche, menfchlicher fich benehmen. 
Thäte er biefes nicht, fo würde er durch fein graufames Verfahren die Strafe 
Gottes über die Provinz und die Stabt berabziehen und dieſe der edelſten 
und. beften Einwohner berauben. Aus c. 4 geht hervor, daß biefe Schrift 
bei fchon längerer Dauer ver feverianifchen Verfolgung gefchrieben ift, etwa 
um 211. 

5) Adversus Judaeos (8?) wurde burch ein Gefpräch zwifchen einem 
Buben und einem Chriften veranlaßt. Diefe Schrift befpricht das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Juden und Heiden, zwifehen dem natürlichen und mofailchen 
Gefege und dem Evangelium. Ferner zeigt fie, daß der von den Propheten 
verheißene Meſſias bereits gefommen; baburch feien beide Völker, Juden 
und Heiden, zum Seile berufen c. 1. Das natürliche, oder auch urſprüng⸗ 
lie, Gefeß des Paradiefes ift das Fundament aller göttlichen Gefege, fo 
daß die nachfolgenden nur eine Erweiterung des erften find c. 2. Die Be- 
ſchneidung, welche von Gott dem Abraham geboten, fowie bie Feier bes 
Sabbats und die Opfer, welche durch Moſes dem ifraelitifchen Volke auf- . 
getragen, waren nur vorübergehende Erfcheinungen; fie hörten mit Chriſtus 
und feiner Stiftung des Neuen Teftamentes auf 26. Die Aechtheit dieſes 
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Wertes ift von Semler angeftritten, inbeffen von Neander „Ercurs“ über 
ven letzten Theil der Schrift adv. Jud. in feinem Antignofticus pag. 463 
Aufl. 2. widerlegt worden. Uebrigens fcheint auch viefes Werk nur eine 
weitläufigere Abhandlung Über das, was c. 21 in dem apol. gejagt worben 
ift, zu fein. 

6) De praescriptione haereticorum ober adv. haereticos (R) be- 
weist in vierunbvierzig Kapiteln, daß bie katholiſche Kirche keineswegs den 
Deweis ihrer Rechtmäßigkeit zu liefern brauche, da fie ja älter als die Hä- 
refien ſei, mithin falle diefen der Beweis zu. Für die Tatholifche Kirche 
ipreche fchon ber Rechtstitel des verfährten Befitftandes, indem fie ihn aus 
ber apoftolifchen Nachfolge nachweifen könne. Mean fieht, daß dieſer Aus» 
druck, welcher bei Irenäus noch nicht zur völligen Klarheit gelommen iſt, 
von Tertullian in feiner Bebentung, welche er im vömifchen echte hatte, 
durchgeführt wird. Wenn er nun c, 44 fagt‘, er wolle auf das Einzelne 
ipeziell antworten, jo muß man nicht wähnen, daß c. 45—52 von feiner 
eigennen Hand find, fondern ein Anderer hat dieſes gethan, nicht ohne Ges 
ſchick, weil er Zertullians Stil fo ziemlich erreicht. Unter dem „fpäter“ 
baben wir alfo feine folgenden Werke zu verftehen; denn, nachdem er fein 
Thema allfeitig erſchöpft zu Ende geführt batte, fand er fich nicht veranlaft 
noch lange in's Einzelne zu geben, weil ver Stoff und deſſen Behandlung 
zu manchfach waren. 


Note. Im Eingange der Schrift fagt Tertullian, man folle ſich nicht wundern, 
daß Einige vom Glauben abgefallen feien; man thäte biefes ja auch nicht beim 
Tieber, welches dazu beftimmt fei, den Menſchen zu quälen, dennoch aber wollten 
Biele die Härefien, welche den ewigen Tod und bie Dual eines größern Feuers 
verurfachen, mehr bewundern, weil fie fo viel vermöchten, als vermeiden, bamit 
fie es nicht könnten; da fie doch die Gewalt haben, das zu vermeiden. Die 
Härefien vermögen viel bei denen, fo im Glauben ſchwach find. Der echter 
überwindet meiften® feinen Gegner, wenn bverfelbe Feine Kräfte mehr hat, und 
jo gebt es mit den Härefien, fie vermögen etwas, weil Einige fehr ſchwach 
find, fie vermögen nichts, wenn fie einen ſtarken Glauben antreffen. Jeſus 
Chriftus war allein ohne Sünde, wenn demnach ein Biſchof, ein Diakon, eine 
Wittwe, eine Jungfrau, ein Lehrer, ja wenn au ein Martyrer von der Glau⸗ 
bensregel abfallen follte, würde darum bie Häreſie ven Schein der Wahrheit 
befommen? Beurtheilt man den Glauben aus den Perfonen, over die Perfonen 
aus dem Glauben? Niemand ift weife als der getreu ift; Niemand ein Chrift, 
mi wer bis zum Ende ausharret. Der Herr Tennt diejenigen, fo ihm an⸗ 

ehören. 

ß Nach Anführung eines dem apoſtoliſchen Ähnlichen Glaubensbekenntniſſes 
beweist er, man ſolle mit den Ketzern nicht aus der heiligen Schrift dispu⸗ 
tiren. Sie brüften fih mit der heiligen Schrift und machen durch dieſe ihre 
Keckhheit bei manchen eine Bewegung; in dem Streite felbft aber machen fie 
die Starken mübe, fangen die Schwachen und laffen bie in ber Mitte Befinb- 
fichen mit Gewifjensangft gehen. Wir verlegen ihnen vor Allem biefen Weg 
und fagen: man folle fie zu gar keinem Glaubensftreit aus der heiligen Schrift 
annehmen. Wenn fie etwas darin vermögen, fo muß man fehen, ob fie dieſes 
Bermögen haben können, wen nämlich ber Befig ber heiligen Schrift zulomme? 

Wagon, Patzologie. 13 
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Bor Allem muß jene Berfügung gelten, daß unſer Glaube dem Apoftel. ſich 
unterthänig bezeige, der ba verbietet, ragen aufzuwerfen, neue Worte anzu- 
hören, mit einem Ketzer nicht nach einem Glaubensſtreite fondern nad einem 
gegebenen Berweife ferner umzugehen. Ueberdieß ift der Glaubensſtreit aus 
ven beiligen Schriften ohne Nuten. Die Keterei nimmt einige Schriften 
nicht an, und welche fie annimmt, bie richtet fie mit Zufägen, mit Ausmerz⸗ 
ungen nach ihrer Abficht ein und die fie annimmt, ſolche nimmt fie nicht ganz 
an, läßt fie auch dieſe ziemlich ganz, fo verkehrt fie doch dieſelbe durch allerlei 
Auslegungen. Aus verfchievenen Borurtbeilen wollen fie feineswegs erkennen, 
wodurch fie überwiefen werben, auf ſolche bauen fie, bie fie falſch erfonnen und 
zweideutig angezettelt haben. Was wirft bu machen, wenn bu aud in ber 
Schrift noch fo erfahren biſt? Vertheidigſt du Etwas, fo wirb es vom Gegner 
geleugnet, leugneft du Etwas, fo wird es vertheibigt werben.... Sie werben 
einwenben, wir verkeßerten bie heilige Schrift und legten fie übel aus; fie 
hätten die Wahrheit für fih.... Die Ordnung verlangt, daß man zuerft und 
nur allein frage, wen ber Glaube felbft zufomme, wer die heilige Schrift 
befige? Bon wen, durch welche, wann und an weldye die Lehrverfaflung, wo⸗ 
durch wir Chriften werben, übergeben worven fei. Denn wo man bie Wahr- 
heit. der Lehrverfaflung und der Thriftlichen Glaubenslehre finden wirb, bafelbft 
‘wird auch die Wahrheit der heiligen Schrift, ihrer Auslegung und aller Tra⸗ 
bitionen der Chriften fein. Chriftus Jeſus unfer Herr Bat, fo lange er auf 
Erden war, entweder dem Volke öffentlich, oder insgeheim feinen Jüngern deut⸗ 
lich erflärt, was er fei, was er gewejen, was er zu vollbringen, was ber 
Menſch zu thun habe. 


Als er nach feiner Auferftehung feine Jünger die Völker zu lehren und 
zu taufen ausgeſandt hatte, zogen fie predigend zuerſt durch Judäa, hierauf 
in die ganze Welt und verfünbigten die nämliche Lehre des nämlichen Glau⸗ 
bens ven Heiden, gründeten in jeder Stabt Kirchen, von welchen hiernächft die 
übrigen die Ableger des Glaubens und den Samen ber Lehre entlehnt haben 
und noch täglich entlehnen, damit fie Kirchen werben. Und durch biefes wer- 
ben fie auch als Kinder der apoftolifchen Kirche für apoftolifch gehalten. ‘Denn 
jedes Geſchlecht muß nad feinem Urfprunge aufgefaßt und gewürdigt werben. 
Mitbin fo viele und verfchiedene Kirchen auch find, fo ift doch nur jene Eine, 
jene erfte Kirche von ven Apofteln, von der alle ſtammen. So find alle bie 
erfte und apoftolifch, da alle zu einer Einheit fich befennen; barein fegen wir 
bie Präfeription c. 20. Wenn unfer Herr Jeſus Chriftus die Apoftel zum 
Predigen ausgefandt hat, fo müfjen feine andern Prediger angenommen wer: 
den, als die Jeſus Chriftus eingefegt bat, weil Niemand anders den Bater 
fennt, al® der Sohn und wenn ber Sohn es offenbaren will, noch fcheint ver, 
Sohn es Andern als den Apofteln geoffenbart zu haben, die er ausgefandt 
bat, zu predigen, ohne Zweifel das, was ex ihnen gefagt hat. Was fie aber 
gepredigt haben, ift das, was ihnen Chriftus geoffenbaret bat. Dieſes darf 
auch nicht anders bewieſen werben, als durch die nämlichen Kirchen, welche 
bie Apoftel felbft geftiftet Haben; da fie ihnen fowohl mündlich als auch durch 
Driefe geprebigt haben. Verhält ſich dieſes fo, dann ift entfchieven, daß dem⸗ 
nach jede Lehre, welche mit den apoftoliigen Mutter- und Stammlirchen in 
Einklang fieht, als Wahrheit angenommen werben müſſe, als foldhe, die feft- 
bält, was die Kirchen von den Apofteln, bie Apoftel von Chriftus, Chriftus 
von Gott empfangen bat; jebe übrige Lehre aber von vornherein als aus ber 
Lüge entfprungen zu betrachten ſei, welde gegen bie Wahrheit der Kirchen, 
ber Apoftel Chrifti und Gottes lautet.... Wir ftehen in Gemeinfchaft mit 
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den apoftoliihen Kirchen, darum weil feine eine abweichende Lehre hat, bas 
it da8 Zeugniß der Wahrheit c. 21. 

Einige Ketzer pflegen zu fagen, die Apoftel hätten nicht Alles verftanden, 
oder haben nicht Alles mitgetheilt, in beiden Fällen wird Chriftus befchulpigt, 
als wenn er die Apoftel ohne genügenvden Unterricht oder genügende Aufrich- 
tigfeit ausgeſandk hätte. (Widerlegung durch die heilige Schrift). Iſt es wahr- 
ſcheinlich, daß fo viele und fo verfchievene Kirchen übereingelommen find, einen 
Irrthum zu glauben. Unter vielen Begebenheiten ift nie ver Ausgang voll- 
fommen einander gleih. Ein Irrthum in der Lehre der Kirche müßte eine 
Beränderung erfahren haben. Doch was man in ber Bielheit als Einheit 
findet, ift fein Irrthum, fondern Tradition. Sollte fi wohl Jemand unter: 
ftehen und fagen jene hätten geirrt, die es überliefert haben? Wenn es nun 
geirrt fei, fo bat der Irrthum jo lange geherrſcht, als es Feine Ketzereien gab. 
Iſt dieſes richtig, fagt Tertullien, fo hat auch das ganze Wirken ver Kirche 
nicht8 getaugt 27. Gegen die Steger ſich wendend ruft er aus: „Zeigen follen 
fie, daß fie neue Apoftel find, fagen, Chriftus fei wiederum herabgeftiegen und 
habe fie gelehrt; denn fo pflegt er Apoftel zu machen: ihnen überbieß die Macht 
zu ertheilen, eben die Wunber zu wirken, die er gewirkt bat. Ich will dann 
aud ihre Wunverthaten vorbringen; aber ich erfenne, ihre Kraft beftehe in 
dem, daß fie das Gegentheil der Apoftel thun; dieſe nämlich: fie machten aus 
ven Todten Lebende, jene aber machen aus Lebenden Todte c. 29. 

Diefer Sa wird gegen alle nachfolgenven Regereien beftehen..... Wenn 
fih auch Einige getrauen, ſich auf die apoftolifchen Zeiten zu beziehen.... 
Zeigen mögen fie den Urfprung ihrer Kirchen, vor Augen legen mögen fie 
die Orbnung ihrer Bifchdfe, welche vom Anfange durch fiete Nachfolge fo fort⸗ 
laufe, daß der erfte Bifchof einen aus den Apofteln oder apoftolifhen Männern, 
der mit den Apofteln beftändig gehalten babe, zum Urheber und Borfahren 
babe. Auf folche Weife bringen die apoftolifchen Kirchen ihre Wegifter bei. 
So zeigt die Kirche zu Smyrna den Polycarpus, ven Johannes eingefett hat; 
fo führt die römiſche Kirche den Clemens an, den Petrus orbinirt hat, eben 
fo zeigen auch die Übrigen Kirchen, was fie für Ableger des apoftoliihen Sa⸗ 
mens d. i. von den Apoſteln gefegte Bifchöfe haben. Erbichtet etwas der⸗ 
gleichen ihre Ketzer! Aber wenn fie auch etwas der Art dichten werben, fo 
werben fie ihre Sache doch nicht beſſer machen; denn ihre Lehre felbft, wenn 
man fie mit ver apoftolifhen vergleicht, wird in Anfehung ihres Unterſchiedes 
und Widerfpruches entſcheiden, daß fie weder einen Apoftel noch einen apoſto⸗ 
liſchen Dann zum licheber babe. Gleichwie die Apoſtel Teine verfchiedene Lehre 
unter fi) gehabt haben, fo würben auch bie apoftolifchen Männer nicht etwas, 
was ihnen widerfpricht, vorbringen, fie müßten denn von ihnen abgewichen fein 
und anders geprebigt haben. Nach dieſer Regel werden auch bie Ketzer von 
jenen Kirchen aufgefordert werben, die zwar feinen von ben Apofteln oder apo- 
ftolifhen Mämern als ihren Urheber aufzuweifen haben, weil fie viel fpäter 
geftiftet worden, wie fie noch täglich geftiftet werben, die doch weil fie in dem 
nämlihen Glauben einftimmig find, nicht weniger für apoftolifch gehalten wer- 
ben und das wegen ber Blutsverwanbtichaft ihrer Lehre, So follen nach dieſem 
doppelten Kriterium alle Ketzer von unfern Kirchen vorgefordert werben und 
fih, wie fle immer meinen, als apoftolifcy ausweifen. Aber das find fie ein- 
mal nicht, noch können fie das beweifen, was fie nicht find, noch werben fie 
von den Kirchen, welche fo apoftolifih find, zum Frieden und Gemeinſchaft 
aufgenommen. Sie find nämlic wegen der Verſchiedenheit des Glaubensbe⸗ 
fenntniffes in keiner Weiſe apoftoliih c. 31. 

13* 
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Durchwandere bie apoftoliichen Kirchen, bei welchen die apoftolifchen Stühle 
felbft noch ihre Beſitzer an gewiffen Orten haben, bei welchen die ächten Schriften 
felbft vorgelefen. werten, fo daß man die Stimme und ven Charakter eines 
even erfennt. Liegt dir Achaja zunächſt, fo haft du die Kirche zu Korinth, biſt 
du nicht weit von Macedonien, fo haft du Kirchen zu Philippi und Theffalonich. 
Wohnſt du nahe in Stalien, fo haft vu Rom, woher au wir (in Afrika) 
unfer Anfehen haben. Wie glücklich dieſe Kirche, der die Wpoftel mit Vergieß⸗ 
ung ihres Blutes ihre gefammte Lehre Hinterlaffen haben... Wenn nun dem 
alfo ift, daß wir die Wahrheit befigen und wir nach jener Glaubensregel 
ung betragen, welche die Kirche von ven Wpofteln, die Apoftel von Chrifto und 
Chriftus von Gott empfangen und gegeben hat, fo ift unfer Hauptſatz beutlich 
und bewiefen. Der Beſitz ift mein, was haben Andere für ein Recht, bier 
nad ihrem Willen zu fäen und zu weiden? Der Befig ift mein, ich befige es 
von Alters ber, ich befige es zuerft, ich Habe fichere Urkunden von ben Eigen- 
thümern der Sache ſelbſt. Ich bin ein Erbe ver Apoſtel c. 35, 36. 


7) De Baptismo (K) ift nicht nur apologetifch fondern auch dogma⸗ 
tiih. DVeranlaffung zu biefem Werke war ein Weib aus ber Secte ver 
Eainiten, Namens Quintilla, vem es unglaubbar fchien, daß Gott die Mit- 
theilung feines heiligen @eiftes an das Waſſer knüpfe. Zertullian beweist 
nun, daß gerabe in der unfcheinbaren Bedeutung des Stoffes ſich bie Größe 
Gottes am meiften kundthue. Ia in den Smitationen des Ifis- und Mi⸗ 
thrasbienftes würde die Aehnlichkeit viefes Geheimmiſſes nachgeahmt 1—6. 
Er beruft ſich Hierauf auf die Salbung, die Handanflegung zur Anrufung 
bes heiligen Geiſtes (Firmung), welche eine Befiegelung der heiligen Taufe 
feien 7—9. Erwähnung der Vorbilder der Heiligen Taufe im Alten Te- 
ftamente und Heilung durch Waſſer von Seiten Chrifti, des Johannes Taufe 
fei nur eine vorbereitende Yußtaufe geweien, Lucas 3, 16, mithin Noth- 
wenbigfeit der Taufe Ehrifti 10—14. Hierauf Erklärung ihrer Wirkſamkeit, 
ihrer Unwiderholbarfeit, fowie ihre Erfegung durch die Bluttaufe 15—17. 
Ausfpender, Empfänger, Zeit des Empfanges (Oftern und Pfingiten) und 
bie dazu nöthige Dispofition werben angeführt 17—20. 


Note. Das Geiftige wirb immer in Förperlihen Figuren vorgebildet. Mit der 
Zunahme ber göttlihen Gnade gegen bie Menfchen wuchs aud die Macht des 
Waſſers und des Engels. Heilten fie vor dem bie Gebrechen des Leibes, fo 
verleihen ſie jetst die Geſundheit des Geiftes, die ohnedem nur zeitliches Wohl- 
fein bewirkten, ftellen jett das ewige Heil wieber her; die nur Einen einmal 
im Jahre befreiten, retten num täglich Völker, dadurch, daß fie den Tod durch 
Abwaſchung ber Vergehungen tilgen. Iſt nämlich die Schuld fo ift auch bie 
Strafe weggefallen. 

So wird der Menſch Gott wiever nad feinem Gleichniffe zurüdgeftellt, 
der vordem nach feinem Bilde geweſen. Das Bild wird nach ber Geftalt, 
das Gleichniß nach der Ewigkeit bemefien. Denn er empfängt jenen Geift 
Gottes wieder, den er einft durch deſſen Einhauchung erhalten aber durch die 
Üebertretung wieber verloren hatte c. 4, 5. Das Recht der Ausfpendung hat 
ber Bifchof, hierauf die Priefter und Diakonen, doch nicht ohne Genehmigung 
des Biſchofes, ven Laien gebührt das Recht nur im Notbfalle. KXertullian 
ſpricht dann noch von der Zeit, (Oftern und Pfingften) der Ausjpendung, von 
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Zaufpathen, fchilvert den Taufritus ziemlich ausführlich, vergißt nicht die Ab» 
fegung des Glaubensbekenntniſſes und erwähnt endlich des Taufgelübdes 19, 20. 

Sind wir alsdann aus dem Taufbade heransgegangen, fo werben wir 
mit geweihten Dele gefalbt, nach ver alten Sitte, nad) weldier man mit Del 
ans einem Horne zur Priefterwürbe zu falben pflegte. So Mofes den Aaron, 
jo ver Bater Chriftum mit dem heiligen Geiſte; baher fein Name Chriftus. 
Eo fließt zwar aud an uns leiblich vie Salbung, aber ihre Wirkung ift gei- 
flig; gerade fo wie auch von dem leiblichen Taufalte, indem wir im Waffer 
untergetandyt werben, die Wirkung eine geiftige ift, indem wir von den Sin- 
ben befreit werben. Dann erfolgt die Handauflegung, Kraft welcher der hei⸗ 
lige Geift berabgerufen und eingeladen wird. Alsvdann fteigt jener beiligfte 
Geiſt willfährig vom Vater über die gereinigten und geheiligten Leiber herab, 
ruhet über den Taufwaſſern, indem er darin feinen uralten Sit wieder aner« 
fennt. Hier ſpricht Tertullian alfo von ber Firmung, welde in ben erften 
Zeiten der Kirche mit der heiligen Taufe zugleich ertheilt wurde. 

. 8) Adversus Marcionem (M) in fünf Bücher. Die Tendenz dieſes 
Werkes ift apologetifch-vogmatifch gegen den Häretifer Marcion gerichtet. 
Diefer Marcion lehrte die Exiftenz zweier ewigen Wefen (nach Andern nahm 
er beren fogar brei an), nämlich: neben dem oberften guten Gott einen an⸗ 
tern gerechten, der auch zugleich Urheber des Böſen ſei; babei ift Erfterer 
mehr als ver Andere; befigt den oberften Himmel, der Andere ben untern. 
Auf den gerechten Gott fchob er nun den Urfprung bes Böſen und ver Uebel, 
venjelben Täßt ex nım konſequent am meiften in dem Alten Teftamente figu- 
riren. Jeſus Chriſtus, der Sohn bes guten Gottes, nahm zur Erlöfung 
feinen materiellen Leib fondern nur einen Scheinleib an, um nicht unter der 
Gewalt des gerechten Gottes, des Urhebers ver Materie, zu fteben, weil 
die Materie 688 fei, baher das Vorwerfen ber Ehe und des Alten Tefta- 
mentes als eines Werkes des Weltfchöpfers. Außerdem geftattete er bie 
Biedertaufe, um nach ſchwerem Sündenfalle die Taufunſchuld zu erlangen, 
weigerte ſich auch, einzelne Bücher des Neuen Teftamentes anzuerkennen. 
Die Zeit der Abfaſſung ift das fünfzehnte Jahr des Septimus Severus 
alſo 207—208 und da Tertullian, wie er felbft fagt, fein Werk nach ber 
Trennung von der Kirche gefchrieben bat, fo fällt dieſelbe wohl in bie Jahre 
von 204—207. 

Im erften Buche beweist Tertullian die Monarchie Gottes, welche 
Ihon in dem Begriffe von ihm, als dem höchſten abfoluten Wefen, begründet 
lei. Derfelbe Gott fei auch zugleich Weltſchöpfer. 

Note. If Gott nicht Einer, fo ift er überhaupt nicht. Denn mehr geziemt 
es ſich zu glauben, es fei ein Ding überhaupt nicht, al® daß es anders fei, 
als es fein follte. Nun ift Gott nach dem Begriffe, den wir von ihm auf- 
ftellen, das höchſte Sein oder Wefen, woraus ſich ergibt, daß nichts ihm gleich 
fommt, db. i. daß kein zweites höchftes Wefen fein könne c. 3. Nachdem er 
die Einheit Gottes nachgewiefen, mußte ex Tonfequent den einen gerechten Gott, 
den Weltfchäpfer und Urheber des Böfen, wegfallen laſſen und dieſes thut er, 


indem er fagt: Um des Koftens willen von einem einzigen Bäumchen wird ber 
Menſch verurtheilt; von da gehen bie Vergehen ſammt ihren Strafen aus, 
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und nun geben Alle zn Grunde, die nie einen Rafen vom Paradieſe erblict 
haben c. 22. 


Im zweiten Buche fpinnt er ven Begriff von Gott, als Welterlöfer, 
weiter aus, indem ex noch zeigte, wie berfelbe Gott fowohl in ber Welt- 
ichäpfung als auch durch bie Propheten im Alten Teftamente ſich geoffen- 
bart; wie er als die ewige Güte doch zugleich auch die Gerechtigkeit fei; 
benn Güte und Gerechtigkeit feien keine abfoluten Gegenfäke. Die Einwärfe 
des Marcion gegen die Sünde, gegen bie Uebel und gegen das ganze Alte 
ZTeftament mit feinem Gefete entfpringen aus einer falſchen Auffaffung 
biefer Begriffe. 


Note. Ich finde ven Dienfchen von Gott gefchaffen mit ber Freiheit des Willens 
und der Macht der Selbftbeftinnnung und erblide an Nichts Gottes Bild und 
Aehnlichkeit mehr als an ihm, als eben in diefer Form feines Seins. Denn weber 
dem Angefichte, noch den leiblichen Umriffen nad), fo mandfaltig im Menſchen⸗ 
gefchlechte, ift ber Menſch dem einförmigen Gott nachgebildet, fondern der Subftanz 
nach, welche er von Gott ſelbſt geſchöpft — der Seele nach, die Gottes Weſen 
entfpricht; er ift mit der Tyreiheit des Willens und ver Selbftbeftimmung aus⸗ 
gezeichnet worden c. 4. Wendet man nun ein: Das fei keine Wohlthat Gottes 
und fein Borzug des Menfchen, wenn dieß feinen Gall herbeigeführt hat, fo 
erwiebere ich: Iſt Gotteserkenntniß etwas Gutes? — was Niemand leugnen 
wird; ift diefe nur möglich durch etwas Gottesverwandtes im Menſchen, mit- 
bin die Gottabbilvlichkeit, welche die Freiheit, ta Gott das freiefte Wefen ift, 
in fi begreift, fo ift mithin bie Freiheit bes Willens zur Integrität des 
Gottesbildes, zur Gotteserkenntniß nothwendig, und mithin auch gut. ‘Der 
Tal des Menfhen durch Mißbrauch ficht nicht entgegen. Bon Natur aus 
gut ift nur Gott, weil er, anfangslos, aus fi hat, was er ift. Der Menſch 
ift nicht anfangslos, hat mithin das Gutfein nicht aus ſich, fontern durch die 
Einrihtung feiner Natur bie Anlage dazu. Damit nım, was nit von Natur 
fein eigen ift, in feinen, und zwar nach Gottes Vorbild, freien Beſitz gelange, 
fo bat Gott ihm das Gute frei gemadt, und bie Macht ihm gegeben, durch 
einen freien Act der Selbftbeftimmung daſſelbe zum Eigenthum, und kraft jenes 
Orundvermögens gewifjermaffen zum natürlichen Befitzthum zu machen. So fühlt 
ter Menſch ſich ſtark gegen das Böfe, zu dem fein Naturgefeb, keine nöthigende 
Schwäche ihn hinzieht. So allein ift dem Verdienſte bes freien Willens bie 
Bergeltung und Belohnung rechtlich möglich gemacht c. 6. Auch läßt fich wicht 
folgern, daß wenn eine unmittelbare Setzung Gottes, wie bie Seele, welche 
Hauch Gottes ift, durch die Sünde verborben werde, diefe zuleßt auch Gott 
berühren oder dieſer mittelbar Urheber der Sünde werden muß. Die Seele 
iſt nicht aus Gottes Wefen; diefer ift Geift, die Seele Hauch; darum geringer 
und ſchwächer, darum kann auch dem Menſchen abjolute Sünbenlofigfeit nicht 
zu eigen fein. Sie hat ferner nicht durch das gefünbigt, was Gottverwandtes 
in ihr ift, fondern durch tas, was außer deren Subftanz noch nicht von Gott 
geformt, in des Menſchen Hand gegeben ward, durch das liberum arbitrium. 
Daher kommt e8, daß den nämlichen Menfhen, bie näniliche Subftanz der 
Geele, den Adam in feiner nämlichen Beichaffenheit, viefelbe Freiheit des Wil- 
lens und Macht der Selbftbeftimmung, heute über den Satan zum Gieger 
macht, wenn fie im Gehorſame tes Örfetes angewendet wird c. 8. 


Das dritte Buch beweist bie Einheit Gottes, deſſen Weltfchöpferfein 
unb Urheberſchaft bes Alten und Neuen Zeftamentes aus ber Autorität 
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Chrifti. Dieſer iſt der von den Propheten Vorherverfünbigte. Nicht plötzlich 
iſt er erſchienen; im Gegentheile war das Lebensbild deſſelben in ſeinen 
Umriſſen ſchon im voraus angezeigt. Er felbft nun hat dieſe Kennzeichnung 
von ihm als dem Tommenven Meffins ayf fich bezogen und in feinem Leben 
und Leiden erfüllt. Mit befonverer Vorliebe bat Tertullian diefe Thema, 
von ber Stellung Jeſu Chrifti im und zum Menfchengefchlechte behanvelt 
und man muß fagen auch tief begründet durchgeführt. 

Das vierte Buch behandelt num zunächſt den Canon der heiligen 
Schriften. Schon glei im erften Kapitel fagt ex dem Marcion, wie er 
die vier Evangelien verftümmelt und zwar fo, bag non ihnen nur basjenige 
bes Heiligen Lucas übrig bleibe und zwar fo erpurgirt, daß alle auf das 
mofaijche Geſetz fich beziehenden Stellen, fo wie auch die Genealogie Jeſu 
EHrifti, um ihm das wirkfiche Menſchſein nicht zufommen Taffen zu müſſen, 
außgemerzt find. Dann folgt c. 2—6 eine Abfertigung der hyperkritiſchen 
Angriffe anf die vier heiligen Evangelien und ber Verwerfung ber Apoftel- 
gefchichte und ber Apokalhpſe. Hierauf folgt eine Nechtfertigung ver Che, 
welche Marcion für unerlaubt erflärte, dagegen einen allgemeinen Cölibat 
zur Pflicht machte. Am Schluffe kommt er auf das Heilige Altarsfacrament 
zu fprechen: Nachdem Chriftus alfo gefagt, mit Sehnfucht verlange er das 
Ofterlamm wie fein eigen — benn unwürdig ift es, daß Gott etwas Fremdes 
verlange — zu effen, fo machte er das Brod, als er ed genommen unb 
feinen Jüngern vertbeitt hatte zu feinem Leibe, indem er fagte: Das ift 
mein Leib d. 5. die Figur meines Leibes. Die Figur wäre e8 aber nicht 
gewefen, wenn es nicht der Leib in ver Wahrheit wäre. Webrigens könnte 
eine leere Sache, nämlich ein Phantasma, nicht eine Figur in fich begreifen, 
Hier ift alfo das Wort Figur nicht eine Sache ohne Wefen fondern nur 
die Erſcheinungsweiſe, unter ber ſich das wefentlih Wirkliche darſtellt. 
Wenn er (Ehriftus) fich aber deßwegen das Brod als Leib einbilvete, weil 
e8 der Wahrheit des Körpers entbehrte, fo hätte er alfo Brod für uns ber- 
geben müſſen. Nah des Marcion eitler Vorftellung that er das, fo daß 
das Brod gefreuzigt wurde c. 40 800. 

Das fünfte Buch gibt Tertullian in Anſehung des Glaubens ſchöne 
Regeln: Die erſte Wahrheit, welche man glauben müſſe, ſei, nicht leicht⸗ 
gläubig zu fein. Er wiederholt, daß, weil der Dienfch Gott den Herrn, den 
er bätte erkennen follen, nicht erfannt Habe, auch ber Jude nicht in ber 
Weisheit der Heiligen Schriften, ja Niemand in ber Weisheit ter Gefchöpfe, 
der nämliche Gott befchloffen, die Weisheit ver Menſchen mit Thorheit und 
Berblendung zu ſchlagen, dagegen alle diejenigen felig zu machen, welche an 
bie Thorbeit des Kreuzes glauben. Gegen Marcion felbft bringt er in ven 
erften Kapiteln noch einmal deſſen Angriffe auf die heilige Schrift zur Sprache; 
erwähnt dann c. 8 noch einmal der Euchariftie, indem er fagt: Proinde 
panis et calicis sacramento jam in Evangelio probavimus corporis et 
sanguinis Domini veritatem adversus phantasma Marcionis. Da ber 
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Menſch im Anfange der Schöpfung mit Gott in engfter Beziehung ftand 
und in Gott ihm die wahre Weisheit, d. b. die reichite Erfenntniß im Falle 
er im Gehorfam verbliebe, offen ftand, fo bat ſich doch ber klare Geift durch 
bie Sünde zur Unvernunft und Thorheit verkehrt; dieſe fett fih nun ber 
menſchlichen Natur an und feheint ihr natürlich zu fein. Aber alle Sünden 
in ben einzelnen Menſchen find nur die traurigen Blüthen aus verfelben 
Wurzel, aus welden Allen die Verbammung erwädhst. Satan trägt ben» 
noch die Schuld daran, weil er im Anfange ven Menfchen in ven Tod ge- 
geben, darauf das ganze Gefchlecht mit feinem Samen angeftedt, hat 
c. 16, 17. Im Berfolge der Wiverlegung gegen Marcion kommt er num 
noch einmal auf die Ehe zu fprechen, welche dem Zertullian ein Sacrament 
ift und in ber Verbindung Chrifti und feiner Kirche ihren Ausdruck findet, 
baher der Apoftel fie ein großes Sacrament nennt. Ferner betrachtet er fie 
auch noch vom Standpunkte des römifchen Nechtes c. 18. 

9) Adversus Hermogenem,, (8?) biefer ein Maler zu Karthago, 
welcher in einer Schrift erklärte, entweber babe Gott die Welt aus fich, 
feiner Subftanz, ober aus Nichts oder Etwas gemacht. ‘Die beiden erften 
Annahmen feien nicht denkbar; denn im erften Falle habe die Welt an Gott 
einen Antheil, wie ber Bruch zum Ganzen; im zweiten fei er auch ber 
Schöpfer des Böfen, alfo bleibe nur die dritte nämlich die der Ewigfeit ber 
Welt oder ber Materie übrig. 

Die Theodice, welche Zertullian gegen ihn zu fchreiben unternehmen 
mußte, ift nicht ohne Gefchid durchgeführt. Indeſſen bie BVitterleit des Ge⸗ 
müthes, welche ihn überall begleitete, zeigt fich auch gleich im Anfange biefer 
Schrift, wo er den Hermogenes einen Maler unerlaubter Dinge, ja fogar 
einen Ehebrecher nennt. Dann weist er ihm nad), wie man nach feiner 
Lehre zwei Götter habe, einen wahren Gott und eine Materie gleichewig, 
wie jener. Dieſes fei aber unftatthaft; denn es folge daraus, daß, wenn 
Gott an die Materie gebunden, er auch nicht allmächtig fei. Wäre bie 
Materie ewig und fchlecht, fo würde das Böſe ein nothwenbiges, unver- 
meidliches fein und Gett noch immerhin beffen Urheber; könne fie fich Hin- 
gegen verwandeln und enblich gar in's Gute umfchlagen, fo fei fie nicht ewig. 

10) Adversus Valentinianos (M) weil er c. 5 den Montaniften 
Proclus preift. Es ift gegen den Theil der Gnoftiler gerichtet, unter "denen 
auch die Balentinianer eine Rolle fpielten. Er widerlegt fie nicht beſonders, 
jondern zieht vielmehr ihre Lehre in's Lächerliche. Seine Argumente find 
meiftend aus den Schriften früherer Wiverleger biefer Secte gefchöpft. 

11) Scorpiace (M) ebenfalls gegen die Valentinianer, weil fie bie 
Martyrer, welche muthvoll dem Tode entgegen gingen, bebauerten und bie 
Schwachen derſelben zu -fich Herüber zu ziehen verfuchten. Er nennt biefes 
Treiben verberblih, wie das Gift ber Scorpionen, baher fein Gegen- 
gift. Die Schrift Hat Aehnlichkeit mit einer andern von ihm an die Mar- 
tyrer gerichtet, 
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12) Adversus Praxeam, (M) viefer war ein Belenner aus Phry⸗ 
gien gebürtig, der beim Pabfte Victor die Aufnahme der Meontaniften in bie 
Kirche Hintertrieb, aber in Betreff des Dogma’s von ber heiligen Dreifal- 
tigleit darin irrte, baß er lehrte, ver Vater babe gelitten, ober wie Tertullian 
ironisch fagt: Praxeas hat in Rom zwei Gefchäfte abgemacht, die Propbezie 
außgetrieben und bie Härefie eingefchleppt, den Paraclet ausgejagt und den 
Dater gekreuzigt. Die Schrift ift fonft wichtig, weil tarin da8 Dogma von 
ber Trinität gut behandelt wird. Es befteht bie Irrlehre darin, daß ber 
Bater fih in die Iungfrau berabgelaffen, aus ihr geboren, endlich Chriftus 
geworben fel. 


Note. Gleich als wäre nicht auch auf diefe Weiſe Einer Alles, wenn aus Einem 
Alles iſt, durch die Einheit des Wefens nämlich... drei, die nicht dem Sein, 
fondern der Orbnung, nicht dem Weſen, fondern der Perfon, nicht der Macht, 
fondern der Eigenthümlichfeit nad), verjchieven find, aber Ein Weſen, Ein Sein, 
Eine Macht haben, weil Ein Gott ift, aus dem jene Orbnungen, Berfonen, 
Eigenthümlichkeiten, unter dem Namen bed Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes abſtammen c. 2. Da ich aber ben Sohn nicht anders woher, 
fondern aus der Subftanz des Vaters ableite, ber nichts thut, ohne des 
Baters Willen, der alle Gewalt vom Vater bat, wie kann ich fo durch 
meinen Slanben bie Monarchie zerflören, die ich als vom Bater dem Sohne 
übergeben, aufrecht halte? Daffelbe fol auch von der britten Orbnung gejagt 
fein, weil ich glaube, daß der heilige Geift vom Vater durch ven Sohn fei. 
Ich nehme in ähnlicher Weife zwei an, Vater und Sohn, wie Wurzel und 
Strauch, Sonne und Strahl, zwei formell verſchiedene Dinge find, aber unter 
fi) zufammenhängen. Alles, was aus Einem hervorgeht, ift nothwendig das 
Zmeite von dem, aus dem es hervorgeht, darum aber noch nicht getrennt. 
Wo aber ein Zweiter ift, find zwei und wo ein britter ift, find brei. Der 
britte nämlich ift der heilige Geift vom Vater und Schn, wie das britte von 
der Burzel, die Frucht vom Strauche, wie das britte von der Duelle ber 
Bach vom Fluſſe. Dabei wird jedoch nichts won feinem Urgrunde entfrembet, 
von dem es feine Eigenthümlichkeit ſchöpft. Indem fo die Zrinität durch ges 
fhloffene und verbundene Stufenfolge vom Vater ausgeht, widerftreitet fie 
einerſeits niht der Monarchie und alt anberfeits das Perhältniß der Deco» 
nomie feft c. 


..13) De anima (M) weil er fih c. 21 auf das Werk gegen Mar⸗ 
cion beruft, das er als Montaniſt geſchrieben hat. Ein früher von ihm 
gegen Hermogenes verfaßtes für uns aber verlorenes Werf de censu animae 
ftimmt viel mit biefem überein. Es ift gegen die Gnoſtiker gerichtet, die 
er burdh eine kritiſche Beleuchtung der von den Philofophen, rechtgläubigen 
Chriften und Häretifern über die Seele, ihr Wefen, ihre Kräfte aufgewor⸗ 
fenen Fragen zu widerlegen ſucht. Wie tüchtig auch feine Beweisführung 
ba .ift, wo er bie verkehrten Anfichten der Philofophen über die Seele auf- 
bedt, fo gelangt er doch in feinen Schlüffen zu einer Körperlichleit der Seele, 
welche er nicht fpeculativ, fondern auch biblifch zu begründen fucht c. 9. 
Anima und Spiritus find nicht unterfchieven c. 10—12 und was wir animus 
oder mens vous nennen, ift bloß eine angeborne natürliche Funktion ber 
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Seele. Er beftreitet die Präeriftenz ber Seele, fo wie auch bie Aufnahme 
durch das erfte Einathmen nach Lehre der Stoifer, ferner die nereuyuymass 
ver Platoniter und Phthagoräer und pereuomuarucs bed Empebocles. 
Nah ihm werden Seele und Leib zugleich empfangen, mit befonberer 
Sefchlechtlichkeit verfehen, nur vom Empfange an haben fie einen gemein» 
famen und gleihmäßigen Entwidlungsgang. Die Seele des erften Dienfchen 
war die Quelle aller folgenden und pflanzte fich mit dem Leibe fort. Tra⸗ 
ducianismus c. 19. In Adam war bie Seele anfangs eine gleichfürmige 
c. 21 bie Manchfaltigkeit des Beſondern erzeugte ſich erſt allmählig durch 
Individualiſirung der in Adam vorhandenen Keime der Menſchheit. Auf 
dieſe Weiſe pflanzte ſich mit der Seele aus Adam auch die Sünde fort, 
verdunkelte das Göttliche im Menſchlichen, ohne es indeß ganz auszutilgen: 
„denn was von Gott ift, wird nicht ſowohl verldſcht, als nur verdunkelt“; 
e8 kann verbunfelt werben weil es nicht Gott ift, es Tann nicht verlöſcht 
werben, weil e8 von Gott if. So wie daher ein Licht, wenn es durch 
irgend eine Finfternig gehemmt worben, bleibt, aber nicht fcheint, wenn das 
Hemmende zu dicht ift, fo ift das vom Böfen unterbrüdte Gute in ber 
Seele nad feinem eigenthümlichen Wefen entweder ganz müßig, indem das 
Licht verborgen bleibt, oder, wo e8 gegeben wird, ftrahlt e8 durch, indem 
e8 bie Freiheit findet. So gibt es Einige, welche fehr fchlecht und fehr gut 
find und doch find alle Seelen einer Gattung c. 41. Der Schluß bilbet 
. den Beweis der Unmögtichfeit ber Tobtenbefchwärungen und des Nachweijes, 
baß die Seele in der anbern Welt mit Selbftbemußtfein ihre Freue ober 
Pein empfinde. 

14) De Carne Christi, befonder® gegen Marcion, Apelles und ans 
bere Gnoftifer, welche bem Heilande nur einen Scheinleib beilegten, weil fie 
in ber Materie ven Urfprung des Böſen faben. Sie legten daher dem Hei» 
lanbe einen afterifchen Leib bei. Zertullian zeigt, daß ein natürlicher Leib 
feineswegs etwas Gottes Unwürdiges fei, mithin fei auch die Menſchwerd⸗ 
ung nichts Unpaffendes c. 4. Ehriftus fei nicht dem Scheine nach geboren, 
mithin auch fo nicht geftorben und begraben worden c. 5. Der Heiland 
habe nicht einen animalifchen aus ber Seele entwidelten noch einen. von 
bem Stoffe der Geftirne hergenommenen Leib gehabt c. 6 


Note. Chriftus konnte nicht Menſch heißen, ohne Fleiſch, nicht Menſchenſohn, 
ſtände Niemand zu ihm im elterlichen Verhältniſſe, wie auch nicht Gott ohne 
Geiſt Gottes, nicht Gottes Sohn ohne Gott den Vater. So hat die Eigen⸗ 
ſchaft ver beiden Subſtanzen den Gott und Menſchen erwieſen; hier geboren, 
bort ungeboren, bier von Fleiſch, dort von Geift, hier ſchwach, dort überans 
ſtark, hier ſterbend, dort lebend. Diefe Eigenfchaft ver Zuftände, des gött- 
fihen und. menfchliden, in gleihmäßiger Wahrheit beider Naturen ift durch 
viefelbe Auctorität gefichert, die Wunverfräfte haben den Geift Gottes, bie 
Leiden das menfchliche Tleifch bewährt. Was machſt du die eine Hälfte von 
Chriftus zur Lüge? Er war ganz Wahrheit, Er wollte, glaube es, lieber ge⸗ 
boren werben, als theilweife lügen und zwar wiber fich felbft o. 4. Aber auf 
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neue Weiſe mußte ber Begründer der nenen Geburt geboren werben, welche 
darin befteht, daß in Gott der Menſch geboren wird, in welchem Menſchen 
Gott geboren wird, indem er das Fleiſch des alten Samens annahm, ohne 
den alten Samen, bamit er e8 aus neuem Samen umgeſtaltete, nachdem er 
es mit Austilgung der Malkel gefühnt nnd gereinigt hatte c. 17. Aber ant« 
worte mir einmal, Mörber der Wahrheit: (Marcion) Iſt Gott nicht wahrhaft 
gefrenzigt worden? Iſt er nicht wahrhaft geftorben, wie er gekreuzigt worden; 
wieber auferftanden, wie er wahrhaft geftorben ift? Falſch ift alfo auch unfer 
Glaube und Trugbild ift fomit Alles, was wir von Chriftus hoffen. Verruchtefter 
der Menſchen, ver du Die Gottesmörder entſchuldigſt! Denn hat Chriftus nicht 
von ihnen gelitten, fo bat er nicht wahrhaft gelitten. Schone der einzigen 
Hoffnung des Erdkreiſes! c. 20. 


15) De resurrectione carnis ſchließt ſich als Folgerung dem Bor» 
hergehenven an, denn aus der Leugnung ver Menfchwerbung und alfo auch 
ver Auferftehfung Ehrifti mußte auch die Negation ber Auferftehung ber 
Leiber folgen. Tertullien zeigt nun, daß das Fleiſch ein von Gott Geſchaf⸗ 
fenes fei 5—7 das Organ zur Aufnahme himmliſcher Gnabe in den Sa, 
cramenten; bann auch, daß bie Auferftehung nicht Über die Macht Gottes 
gehe 8—12. Die Natur felbft Iehre einen Wechfel; weil Leib und Seele im 
Leben fo innig verbunden gewefen feien, deßhalb erhalten fie auch zuſam⸗ 
menpaffende Vergeltung. XTertullian denkt fich die Auferftehung in innigem 
Zufammenhange mit der Menſchwerdung; biefe hinwieder mit den heiligen 
Sarramenten, welche an dem menfchlichen Körper fichtbarlich geſpendet wer⸗ 
den, ım fo das menfchliche Fleiſch, von deſſen Verdorbenheit er tiefinnig 
überzeugt ift, umzugeftalten und gleichfam zu vergöttlichen. 


Note. Laflet uns nun betrachten bie Befchaffenheit, welche dem Chriften fo recht 
eigenthümlich ift, wie fehr die gemeine und ſchmutzige Subftanz (das Fleiſch) 
bei Sott ein Borrecht befitzt, obfchon ihm genügte, daß überhaupt feine Seele 
208 Heil erlangen kann, wenn nicht fo lange als fie im Fleiſche geglaubt hat, 
fo ſehr ift das Fleisch ver Angelpunft des Heiles. Wenn endlich bie Seele 
von Gott erloren wird, fo ift e8 gerade das Fleiſch, welches bewirkt, daß bie 
Seele erkoren werden kam. Das Fleiſch wirb nämlich abgewaſchen, damit bie 
Seele entmadelt werde. Das Fleiſch wirb gefalbt, damit die Seele geheiligt, 
das Fleifh wird mit dem Kreuzzeichen bezeichnet, bamit die Seele geſchirmt 
werde. Das Fleifh wird durch die Auflegung der Hände überfchattet, damit 
auch die Seele durch den Geift erleuchtet werbe. 

Das Fleiſch genießt ven Leib und das Blut Chrifti, damit auch die Seele 
von Gott genährt werbe c. 8. 

Ebenſo entfchieven hält Tertullian, nachdem er ven Antheil, welchen unfer 
Leib an den verſchiedenen Thätigfeiten der Seele hat, bewiefen; nachdem er bie 
innige Vereinigung zwifchen Seele und Leib dargethan, baran fell, daß ber» 
felbe Leib, den wir hier getragen, dereinft auferftehen werde. Er fagt näm- 
lich: „Wie ungereimt nämlich, ja wie unbillig und wie Gottes unwürdig wäre 
Beides, daß eine Subftanz die Mühen übernehmen, eine andere mit dem Lohne 
beehrt werde, das unfer jetziges Tleifh zwar durch Erbuldung der Marter zer 
riffen, ein anderes aber gekrönt, unfer jeiges Fleiſch fi in ven Lüſten her⸗ 
ummälze ein anderes aber verdammt werde“ c. 56. Durch Chriftus läßt er 
die Auferftehung bewirkt werben; denn nur dann könne berfelbe unfer Beil 
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fein, wenn er unfer ganzes Wefen, Leib und Seele an ber Herrlichkeit feines 
Reiches theilnehmen laſſe. 

„Er der Mittler zwifchen Gott und dem Menfchen, wirb Gott dem Dien- 
fhen, ven Menſchen Gott zurüdftellen, das Yleifch dem Geifte, ven Geift dem 
Fleiſch, da er ja Beides in feiner Perfon verbunden hatte, und der Braut ben 
Bräutigam, dem Bräutigam die Braut erworben, welche ſich in Chriſtus ihren 
Bräutigam buch ihr Blut erftanden hat c. 63. Hätte der Herr nur einen 
Theil des Menfchen, feine Seele gerettet und den Leib in dem Tode belafien, 
würde dann nicht der Teufel zum Unrecht für ven Menſchen fi) mächtiger 
zeigen; Gott als ſchwächer erfannt werben, weil er den ganzen Menſchen nicht 
rettete? Keine von dem, was er empfangen hat, läßt ex (Gott) zu Grunde 
gehen, ja Nichts von Beiden, ja fogar nicht das Geringſte c. 34. 


» Praftifhe Schriften. | 


1) De poenitentia (8) ift fihon fehr früh von Zertulfian gefchrieben. 

Es vertheidigt Die Tatholifche Lehre von der Buße gegen den Rigorismus ber 

Diontaniften. Er ftellt darin den wahren Begriff der Buße auf, lehrt ihre 

Nothwenbigkeit, dann aber auch, daß alle Sünden ohne Ausnahme, mögen 

fie .im Fleifche oder im Geifte, durch bie That oder nur im Willen began- 

gen worden fein, verziehen werben könnten; benn bie Buße ift das Leben 
des Todes ber Sünde 1—4. Alle bebürfen ver Buße, fowohl vie Kate- 

humenen al8 auch die nach der Taufe in ſchwere Sünden Gefallenen 4—7. 

Hierauf befpricht er bie einzelnen Theile der Buße 7—9. Manche fchieben 

fie anf aus Scham oder fehenen die Unannehmlichkeit derſelben; dieſe möchten 

indeß an bie Hölfe denken 10—12. Das Werkchen ift in einem fo blühen- 
den Stile gefchrieben, daß Erasmus von Rotterdam und Beatus Rhenanus 

Bedenken trugen, es dem Tertullian zuzufchreiben. 

Note. Sünder ergreife diefe, wie ein Schiffbrüchiger ein zur Rettung bienliches 
Brett; diefe wird dich, wenn du in den Fluthen der Sünde untergehen willft, 
erheben und dich in den Hafen ber göttlichen Barmherzigkeit führen. So hat 
Gott, dieß vorausfehend, wenn auch die Thüre der Nachficht gefchloffen und 
ber Riegel ver Taufe vorgefchoben ift, doch noch etwas offen gelaffen. Er ſetzte 
an den Eingang bie zweite Buße, welche den Klopfenben aufthut; ‚aber nur 
ein Mal no, weil ſchon zum zweiten Dale; aber nicht weiter mehr, weil 

ſchon das nächſte Mal fruchtlos. Iſt dir diefes Einmal nicht genug? Du haft, 
was bu nicht verbienteft. Indeß foll der Muth nicht ſogleich gebrochen wer- 
ben, wenn au Einer die zweite Buße nöthig hat. Schwer falle es, zu füns 
digen, nicht aber Buße zu thun c. 6. Wenn wir dem menſchlichen Wiſſen 
etwas entziehen, werben wir in gleicher Weife es Gott verheimlichen? Werben 
Menſchenurtheil und Gottes Mitwiffen fo gleihgeftellt? Oder ift «8 befler als 
Verdammter verborgen zu bleiben, als öffentlicy losgeſprochen zu werben q. 10. 

2) De Patientia (K) ift gleichfam zu eigenem Trofte gefchrieben, um 
fich felbft in Diefer Tugend zu üben, weil er viefelbe fehr nöthig habe feines 
heftigen Zemperamentes wegen 1—4. Er weifet auf die Gebulb Gottes und 

Chrifti Hin, welch letzterer das vollfommenfte Mufter von Gebuld aufgeftellt 

und dadurch auch bie größere Vortrefflichfeit des Neuen Teftamentes vor dem 

Alten Teftamente zur Erfcheinung gebracht habe 5—10. Diefen Geift ber 
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Geduld müſſe num auch der eine Chriſt gegen den andern beweiſen, zumal 

gegen bie nach der Taufe gefallenen Brüber; denn bie Liebe ift das größte 

Heiligthum des Glaubens, ein Schag bes hriftlichen Namens 10—12. 

Note. In diefem Schriften weist Tertullian gleih im Eingange auf die Noth- 
wenbigteit der Gnade Gottes Hin und wie dieſer biefelbe nad freiem Wohlge⸗ 
fallen ven Menſchen ertheile. Sonft bat er aber bie Bedeutung des Begriffes, 
Geduld nicht gehörig erfaßt; denn oft ift fie ihm gleichbedentend mit Sanft- 
muth und biefe hinwiederum mit Liebe. Das Behte an ver ganzen Schrift 
ift, daß er durch fie ſelbſt ein Beiſpiel der Geduld aufgeftellt hat. 


3) Ad Martyres (K) ift am wahrfcheinlichften gleichzeitig mit dem 
Apologeticus (198), weil zu ber Zeit gefchrieben, wo Severus an ben 
Anhängern feiner Gegner Albinus und Niger blutige Rache nahm. Es fol 
eine Ermunterung an die eingelerkerten chriftlichen Bekenner zur Standhaf- 
tigfeit im Glauben fein. Er weifet fie baber auf das Ewige und Unver- 
gängliche des Martyriums Hin; die Welt ſei ja felbft ein Kerler, dem fie 
entronnen, um Größeres zu gewinnen, hatten fie Geringeres bingegeben. 
Die Welt Hat noch größere Finfterniß, fehwerere Ketten, fchlimmere Unrei⸗ 
nigfeit nämlich: die Begierden ver Menfchen, und fie erwartet nicht das Urs 
theil eines Proconfuls, fondern Gottes 1—2. Durch die Taufe zum Kriegs- 
dienſte Ehrifti berufen, müfje der Geift dem Fleifche, welches nach des Herrn 
eigener Ausfage ſchwach fei, wiberftehen. Hätte man ja felbft in biefer Be⸗ 
ziehung unter ven Heiben helpenmüthige Deifpiele der Stanbhaftigleit 3A. 
Daram reiben fih im Menfchenleben fo viele Unglüde wie Brand, Räu⸗ 
ber ꝛc., mithin möchten fie nur muthig ausharren 5, 6. Diefe Heine Schrift 
ift fehr Schön gefchrieben. 

4) De oratione (8) ift ohne Zweifel eine der erften Schriften Ter⸗ 
tuflians. Er wurde dazu gebracht durch den Paftor des Hermas. Der erfte 
Theil 1—9 ift eine Erflärung des Vater unfer. Im zweiten Theile be- 
fpricht er die Verbaltungsregeln beim Gebete; beſonders muß außer der 
änßerlichen Haltung jeder Haß aus dem Herzen entfernt Matth. 5, 23 dann 
jede Verwirrung aus ber Seele verbannt werben 10—14. Sodann hans 
delt er von dem Sitzen unb Stehen beim Gebete, Haltung der Hände 
und des Blickes, von dem Gebete mit den Brüdern an den Fafttagen, der 
Ertbeilung bes Friebenskfuffes und von dem Faſten an den Stationstagen, 
Mittwoch und Freitag 15—19. DBefpricht endlich noch die Verfchleierung 
ver Weiber, die Kniebeugung beim Gebete an den Bußtagen, bagegen bie 
aufrechte Stellung zur Erinnerung der Auferftehung des Herrn 20—23, 
ben Ort wo (24), bie Zeit wann (25) gebetet werben folle, ven Friedens⸗ 
wunfch „pax buic domui“, beim Eintritte in's Haus (26) und das Al- 
leluja (27). | 

5) Ad uxorem in zwei Büchern, ift gleichfam ein Zeftament an feine 
Gattin, falls er vor ihr fterbe (K). Er betrachtet die Ehe ganz vom Tas 
tholifchen Stanppunfte, fpricht auch noch über die Flucht bei Verfolgungen, 
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fo daß fich Hieraus leicht die Zeit beftimmen läßt I—3. Dann ſucht er bie 
Behauptung, daß die Kirche nie recht bie zweite Ehe gebilligt habe, zu recht⸗ 
fertigen, mithin folle feine Frau den Wittwenftand wählen. Im zweiten 
Buche räth er ihr geradezu die Ehe mit einem Heiden als etwas Unreines 
ab 1—3, weil fie der Religion feindlich ift, „ba fie ber Teufel zur Seite 
hält” c. 4 und leicht zum heibnifchen Leben führt c, 5. „Wenn die Frau 
einen Stationstag halten muß, wird der Mann den Tag gerabe in's Bad 
gehen wollen, wenn bie Frau einen Faſttag hält, fo der Mann ein Gaft- 
mahl.“ Anders in ber chriftlichen Ehe. 

Note. „Wie follen wir vermögen, bie Glückſeligkeit ver Ehe zu ſchildern, welche 
bie Kirche ſchließt, das Opfer beftätigt, der Segen beftegelt, die Engel verkün⸗ 
digen, der Vater als gältig annimmt, da felbft auf Erden die Söhne ſich nicht 
ohne Beiftimmung der Väter mit Zug und Recht verheirathen. Welche Vers 
bindung zweier Gläubigen, die Gemeinfhaft einer Hoffnung, einer Lebensord⸗ 
nung, deſſelben Gottesdienſtes.“ Beide Brüder und Schwefter, beide Mitknechte, 
‘feine Trennung bes Geiftes und Fleiſches. Wahrlich zwei in Einem fyleifche; 
wo Ein Fleifh, auch Ein Geiſt. Sie beten zugleich, fie werfen ſich zugleich 
nieder, fie faften zugleich; fie belehren, fie ermahnen, fie ertragen einander ge- 
genfeitig. Sie find miteinander in der Kirche Gottes, bei dem Mahle des 
Herrn; fie theilen miteinander Noth, Verfolgung und Freude; Kleines verbirgt 
Etwas vor dem Andern, Keines meidet den Andern, Seines ift dem Andern 
läftig, frei wird der Kranke befucht, ver Dürftige unterftügt, Almofen werben 
ohne Pein gegeben, Opfer ohne Bedenken dargebracht c. 9. 

6) De exhortatione castitatis dem vorigen Werfe ähnlich, doch als 
Montanift gefehrieben. Er fucht in derſelben einen Freund, ber Tatholifch 
iſt, zu bereden, nicht zu einer zweiten Ehe zu fchreiten. Obfchon er dieſe 
nicht geradezu für Hurerei erflärt, fo leuchtet doch bie abftoßende Narrheit 
des Montanismus durch. Gott habe ihm durch den Tod feiner Frau einen 
Fingerzeig zum ehelofen Leben gegeben, zumal da in bem Urfprunge bes 
menfchlichen Gefchlechtes bie Einheit ver Ehe liege, fo daß man in dem 
Verhalten ver Patriarchen keinen Mapftab hätte 1-6. Man folle hiervon 
ab und auf die Gelege für die Priefter in Bezug auf die Ehe fehen Lev. 
21, 14 und im Neuen Teftamente Timoth. 1, 6; denn bie Laien feien 
auch Priefter; wenn e8 gleich erlaubt jet, fich wiederum zu verheirathen, fo 
fromme doch nicht Alles, was erlaubt fei 1. Korinth. 6, 12. 6—9. Genau 
befeben, fei bie zweite Ehe Hurerei und e8 genügten die Einwürfe, bie man 
deßhalb mache, nicht (10—12), nämlich, dag das Hausweſen darunter leide. 
Stebe ja felbft bei ven Heiden die Monogamie in hohen Ehren 13. 

7) De Monogamia, bierin ift Zertullian entfchiedener Montanift; 
benn er nennt feine Gegner (Psychici fleiſchlich Geſinnte). Wir kennen nur 
Eine Ehe, wie nur Einen Gott c. 1. Es ift alfo kein Wunder, das Pfy- 
hiler die Monogamie verfegern; denn zuerft muß man ein Häretifer fein, 
dann verbreitet fich auch das Häretifche auf bie Einrichtungen des Lebens 
c. 2. Nachdem er fo mit Berufung auf Ehriftus, der felbft ehelos gebfie- 
ben fei c. 3, den Montanismus gerechtfertigt hatte, fucht ex durch Vergleich⸗ 
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ungen des Alten Zeftamentes aus Ausiprüchen bes Neuen Teftamentes bie 
Derwerflichleit der zweiten Ehe zu beweilen und bie Nichtigleit ber Gegen» 
gründe darzuthun. j 

8) De jejuniis adv. Psychicos ift ein Seitenftüd zur vorigen Schrift 
und wie jene gegen bie Katholilen gerichtet; hat er bort die zweite Ehe an- 
gegriffen, fo bier das Faſten; denn das fei ber einzige Anftoß, ben die Ka⸗ 
tholiten an den Propbetinen Priscilla und Dartmille nehmen; daß fie öfter 
faften als heirathen lehren. Weil die Meontaniften außer den Tirchlichen 
Fafttagen noch eine Menge anderer beobachteten, fo läuft ber Zweck diefer 
Schrift auf eine Vertheibigung dieſer Prarid hinaus, 

9) De Virginibus velandis wurde von Tertullian deßhalb gefchrie- 
ben, weil bie vom Apoſtel Paulus 1. Cor. 11, 5 empfohlene Sitte, bie 
Frauen follten verfchleiert beim Gottesbienfte erfcheinen, nicht befolgt wurbe. 
Da dieſes vielleicht in Carthago auch nicht geſchah, fo zieht Zertullian als 
eifriger Montanift gegen die Iungfrauen los, indem er mit großer Weit» 
fchweifigteit zu beweifen fucht, unter dem Ausprude „Weib“ feien auch die 

Yungfrauen zu verfiehen. Das Uebrige läßt fich Teicht ſchließen. 

Ä 10) An das oben angeführte Wert fchließt fich ein anderes: De cultu 
feminarum ober nach der Weberfchrift der zwei Bücher: de Habitu mu- 
lieris et de cultu feminarum an, XZertullian erinnert bier die Frauen 
daran, wie die Stammmutter Eva alles Unglüd Über die Menfchbeit ge- 
bracht habe, fo zieme ihnen eher Trauer als Schmud und weltlicher Pomp. 
Dann weist er im zweiten Buche auf den viel ſchönern Schmud des 
Weibes nämlich: Keuſchheit und Gottesfurcht, welche jede Gefalliucht aus- 
Schließen, Bin. 

11) De Pudicitia lobt die Keufchheit als die Blume der Sitten, bie 
Ehre ber Leider, die Zierde der Gefchlechter, welche felten volllommen ger 
fehen werden. Er empfiehlt Hierzu nun bie Buße aber unter ganz andern 
Behauptungen als in der Schrift de Poenitentia. Einige Sünden hält er 
nach dem Zeugniffe ber Heiligen Schrift für nachlaßbar, andere hingegen 
nicht (2—9). Hier fpricht er nun auch aus, daß bie Kirche des Geiftes 
die Sünden nachlaffe, nicht aber vie aus Biſchöfen beftebende Kirche, nach⸗ 
dem er zuvor ſich bemüht Hat, die dagegenſprechenden Stellen ber heiligen 
Schrift zu entlräften. Hier ſcheint er der Vorläufer des Proteftantismus 
zu fein. 

12) De spectaculis wurde zwar als Katholik gegen 198 abgefaßt, 
nichts deſto weniger fucht Tertullian in berfelben getrieben von feiner büftern 
Lebensanſchauung den Chriften den Beſuch der Schaufpiele zu verbieten, 
weil fie ihrem Urfprunge nach heidniſch find, dann aber auch zur Schwäch⸗ 
ung ber chrifilichen Zucht beitragen. 

. 13) De Idololatria wendet fi an diejenigen, welche glauben, ſich 
nichts vergeben zu haben, wofern fie nur den äußern Act ber Gößenverehr- 
ung nicht geſetzt, obſchon fie fonft indirekt ſich an bemfelben betheiligten. 
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Wiewohl noch Katholik, tritt er in dieſer Schrift doch mit berfelben Energie 
auf, wie in den als Montanift in diefer Art gejchriebenen. Es fehlte dem 
armen Manne an dem nötbigen Tacte, ober der nothwendigen Gemütherube. 

14) De corona wurde durch einen Fall hervorgerufen, wo ein fieg⸗ 
reicher Soldat, welcher den parthifchen Feldzug umter Severus und Cara- 
calfa mitgemacht, fih, um befchenkt zu werben, mit einem Kranze auf dem 
Hanpte zeigen mußte, was er aber, weil er es gegen das chriftliche Gebot 
hielt, nicht that, fondern ben Kranz in feiner Hand trug. Es entftand 'nun 
ein Tadel über diefe Unvorfichtigleit; indeß Zertullian ergriff des Soldaten 
Parthei und geht in feiner Beweisführung fo weit, daß er die im vorigen Worte 
fhon aufgeworfene Frage, ob den Chriften das Kriegshandwerk erlaubt fei, 
mit Nein beantwortet. Mit einer wahren Gluth iſt das Werk gefchrieben 
und da er die Zrabition auf feiner Seite bat, fo fchlägt er tlichtig mit Ar⸗ 
gumenten um fich, fo daß er ſich eher für das Tödtenlaſſen entfcheivet, als 
für das Nachgeben. 

15) De Fuga behandelt die Frage: Jit e8 erlaubt, fich der Verfolg⸗ 
ung burch die Flucht zu entziehen? Zertullian fagt Nein, obfchon vie heilige 
Schrift anders lehrt. Um num feinen Sat zu ftüßen, nimmt er zu allerlei 
Sophismen und verlehrten Schlüffen feine Zuflucht. Man Tann fich Teicht 
denfen, daß er feinen Zwed nicht gut erreicht, ja man fieht e8 dem Werke 
an, daß es nicht recht gelungen ift, weil es ven Anfchein hat, Tertullian 
habe, da er, wie jeder Yurift thut, Leinen rechten Boden für feine Beweis⸗ 
führung befaß, auch nicht recht zu arbeiten verftanden. 

‚ 16) De Pallio zur Zeit feines Abfalles zum Montaniemus gegen 
208 gefchrieben wie c. 2 fließen läßt, verbantt fein Entftehen dem Um⸗ 
ftande, daß Tertullian ftatt der Toga den Philofophenmantel anfing zu tra- 
gen. Man fpöttete über diefe Aenderung; er Hingegen fucht fie in viefer 
Schrift zu vertheidigen. Ihres Wites wegen und weil fonftige locale und 
auf feine Zeit fich beziehende Anfpielungen darin vorkommen, ift fie fchwer 
zu verfteben. 


Berlorne Schriften. 


Die.Schrift de Paradiso, worin er von dem Aufenthalte der Seele 
nad dem Tode handelte, weiter eine andere de Fato et libero Arbitrio, 
welche er noch abzufaffen verfpricht, find beide in vem Werke de anima 
c. 55, 20 angeführt; in dem Werke cont. Marc. 3, 24 nennt er eine 
Schrift de spe Fidelium und de came Chr. c. 8 ein anderes gegen bes 
Apelles Härefie, cf. hierzu Vinc. Lirin. com. 24 find alle verloren gegan- 
gen. Griechifch fehrieb er de Baptismo von der Gültigkeit der Ketertaufe 
handelnd, cf. de Bapt. c. 15; de Spectaculis cf. de Cor. c. 6 und de 
velo Virgin., ferner de corona militis. Hieronymus cat. 53 lannte von 
ihm ein Wert de Ecstasi in fteben Büchern, von denen das fiebente be» 
ſonders gegen Apollonius gerichtet war, einen Gegner ber Montaniften und 
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gegen Babft Soter. Außerbem Ipricht derfelbe in verſchiedenen Briefen noch 
von folgenden Werfen: de vestibus Aaronis, de circumcisione, de ani- 
malibus puris et impuris, de virginitate unb de molestiis nuptiarum; 
ferner ſoll er auch noch nach einer alten Handfchrift der Verfaffer folgender 
Zractate fein; de animae sumissione, de superstitione saeculi und de . 
carne et anima. Alle diefe Werke find fpurlos verſchwunden. 


Untergefhobene Schriften. 


1) De Trinitate ift nicht von Tertullian, weil in biefem Werle des 
Sabellius gedacht wird, obfchon nach Hier. cat. 70 ein foldhes Werk von 
Zertullian exiftirt haben fol. 2) De Definitionibus fidei et dogmatum 
ecclesiasticorum. 3) Contr. Marcionem in Verſen. 4) De Judicio 
Domini Befchreibung des jüngften Gerichtes. 5) De Genesi. 6) De So- 
doma nämlich deſſen Untergang befchreibend. 7) De Jona et Ninive. 
8) Ad Consulem Senatorem. 9) De ligno vitae find ohne Ausnahme 
untergefchoben. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Die erfte Edition beforgte Beatus Rhenanus, Baſel 1521, (enthält 
zweiunbzwanzig Werke) 1528 mit neun. andern Werken vermehrt (fol.) und 
fonft verbeffert; die beften find aber von 1539, 1550 und 1566 durch Si» 
giemund Gelenius. Renatus Laurentius de la Barre, Paris 1580, voll 
ftändiger von Jalob Pamelius mit beigefügten Commentaren, Antw. 1579, 
fehr oft wieder abgebrudt. Der Jeſuit Ludwig de la Cerba verfuchte fich 
aufs neue mit einer Edition Tertullians, Paris 1624, 1630, 1641, in zwei 
Bänden, ift aber unvolfenbet geblieben, doch fonft reich an Conmentaren. 
Nicolaus Ripaltius verfuchte e8 1628 mit einigen Schriften vollſtändig 
Paris 1634, befjer 1641. Phil. Priorius 1664 und 1675 ift nicht befjer 
als die vorige. Tertullianus redivivus ift der Titel eines Commentares zum 
Tert. in drei Bänden, vom Capuziner Georg von Ambois, Paris 164650, 
doch ohne Eritif; Tertulliani omniloquium alphabeticum rationale tri- 
partitum B. 1. bat die vermeintlichen und wirklichen Irrthümer Tertullians 
B. 2. und 3, die loci communes nad ben ABC, Paris 1658 vom Au- 
guftiner Moreau. Daran reihten ſich die Venetianerausgaben mit auser- 
iefenen Noten 1701, 1708, fowie die Kölner 1716; dann beſſer von Gi⸗ 
ralde, Venedig 1744, mit Havercamps Apologeticns. Die Mauriner Ausgabe 
ift nicht vollendet worden. Semler zu Halle 1769—73 lieferte eine Aus⸗ 
gabe, wozu Schü den fechften Band und ein gutes Wort- und Sachregifter 
fügte, nach biefer ift bie Edition von Oberthür, Vol. 1. und 2.; ferner bie 
Edition von Eaillau, Mailand 1821, beffer von Gersdorf 1839, vollftändig 
und gut in Migne’s patrologiae cursus completus. Series 1. Die letzte 
ift von Franz. Oehler, Leipzig 1853, mit Anmerkungen. 
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Den Apolog. lieferte Havercamp, Leiden 1718, Ritter, Elberf. 1828 
unb Oehler, Hallae 1849 nebft ad nationes; Pamerolii und Muratori in 
Tom. III Anecdot. lat. Pavise 1713 de oratione. Chriſt. Lügi, Brüf- 
fet 1675, de Praescript.; Richer, Paris 1600, de Pallio, ebenfo Theor. 
Marſilius 1614 und Salmafius, Leiden 1622. Jalob Gottfried, Genf 1625, 
ad nationes. Dann erfchien noch über Zertullian eine Abhandlung von 
Hefele, Tüb. Quartalſchrift 1838, pag. 30. Heffelberg Tertullians Lehre zc., 
Dorpat 1848, Neander Antignofticus zweite Aufl., Berlin 1849. Uhlhorn, 
Fundamenta Chronologiae Tertullianae, Göttingen 1852. 





8, 38. 
Minucius Felix. 
A. 


Als ein würdiger Apologet ſteht Minucius Felix da, feinem Amte nach, 
wie Tertullian, ein Rechtsgelehrter; denn er war Anwalt Causidicus zu 
Rom, welches er auch blieb, nachdem er bereits Chriſt geworden war. Ob 
er von Geburt ein Römer, oder ein Africaner, wie man aus feiner Schrift 
fchließen will, war, ift nicht auszumachen, weit fein Verhältniß zu Tertullian 
nicht genau ermittelt ift; ferner feine Freundſchaft mit Fronto aus Cirta eher 
von Nom fich Hervatirt al8 aus Africa, endlich fein Name Minucius nicht 
auf eine Abſtammung aus ber berühmten Familie der Minucier fchliegen 
läßt, cf. Oct. 1, 5. 2, 28. Lect. Instit. 1. 5, 1. Hier. cat. 48. Die Zeit 
feines Auftretens ſcheint das Pontificat des Zephhrinus unter Severus und 
Caracalla gewefen zu fein, weil Hieronymus ihn eben vor dem römifchen 
Presbyter Cajus fest. Sein Stil ift nicht fo hart, wie ber Tertullians, 
obſchon er fonft eine Verwandtichaft mit dem des Lektern verräth. Denn 
fiher bat er feine Schrift Dctavius dem Apologeticus des Tertullian nad» 
gebildet, ja oft Stellen aus biefem in fein Werf eingeflochten. Wie er fich 
dem Zertullian, fo Hat Cyprian unverkennbar fich ihm angefchloffen. 


B. Schriften. 


Wir befiten von Minucius Felix eine fehr ſchöne Apologie des Chri⸗ 
ftenthumes in Form eines Dialoge. Veranlaſſung dazu war ein Freund 
Namens Fäcilins Natalis, welcher mit ihm zu Rom wohnte, aber noch bem 
Heidenthume anhing. Ein Dritter mit Namen Januarius Octavius, eben- 
falls ein Anwalt, aber mit Minucius Chrift geworben, war nicht mehr in 
Rom anweſend. Bei einem Befuche des Letztern machten die brei (Freunde 
gemeinfchaftlich einen Spazirgang, auf welchem Cäcilius, da ihr Weg an 
einer Serapisbilpfäule vorbeiführte, nach heidniſcher Sitte dem Bilde einen 
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Kuß zuwarf. Octavius nahm das fibel auf und feine deßhalb gemachte Be» 
merfung war bie Urfache des Gefpräcdes über die heidniſche und chriſt⸗ 
ide Religion, indem ein Jeder bie feinige vertheibigte. Der zwilchen 
Octavius und Cäcilius als Schiedsrichter aufgeftellte Minucius ſchrieb den 
Inhalt des Geſpräches unter dem Titel feines Freundes Octavius nieder 
1—2, Cäcilius beginnt zuerft feine Einwendungen, welche fo ziemlich ven 
von Seite der Heiden den Chriften gemachten Befchuldigungen gleichen: 
a) Unfere Kenntniß ift mehr ein Deinen als ein Wiffen, mithin haben wir 
feine zuverläßige Kenntniß von ben göttlihen Dingen. Wie follte dieſes 
auch möglich fein, da man bie natürlichen Dinge nicht ergründen Tann, ges 
fchweige daß die ungebildeten Ehriften noch viel Höhere Gegenftände zu wiſſen 
ſich erfühnen dürften. Es ſei beffer bei ben herfömmlichen Göttern zu blei- 
ben; denn diefe hätten die Römer groß gemacht. Die Ehriften bingegen 
bedienen fich beimlicher Zeichen, verehren einen Eſelskopf, beten einen Ge⸗ 
freuzigten fammt dem Kreuze an, ſchlachten Kinder, treiben wilde Ge⸗ 
fchlechtsluft u. f. w. 

Nachdem Cäcilius ausgerebet, macht Minucius bie Bemerkung, nicht 
zu früß zu triumphiren, noch fich fehr zu brüften, weil er eine fchöne Rebe 
gehalten habe, Hierauf beginnt Detavius feine Schukrebe, daß der Menſch 
von Natur aus zur Unterfuchung der Dinge um ſich herum, fowie auch zur 
Selbfterkenntniß getrieben werde. Der Vorwurf der Unwiſſenheit fei nicht 
maßgebend, ba alle Philofophen und Erfinder im Anfange nicht viel gewußt, 
mithin unwiſſend gewefen feien., Gott würde aus dem Weltgebäube und 
andern Werfen erkannt. 


Note. Ich leugne inbeffen nicht, was Cäcilius zu beweifen fo ernftlich gefucht 
bat; nämlich daß der Menſch fi) erfennen, und fein Ziel, feine Natur und 
feinen Urfprung betrachten fol, ob berfelbe aus der Vermifchung der Elemente, 
oder and dem Zufammenhang der Atome entftanden ift; ober ob vielmehr Gott 
ſelbſt ihn gemacht bat, gebildet und befeelt; allein wir können dieſes nicht an⸗ 
ders, ald aus der Kenntniß dieſes Weltgebäubes und feines Urhebers erlernen. 
Denn diefe Dinge find fo genau mit einander vereinigt, verbunden und ver- 
tnüpft, daß wir nicht im Stande find, eine Kenntniß von den Menſchen zu 
erhalten, ohne Gott vorher zu erlennen; noch die weltlichen Gefchäfte recht zu 
beforgen, bevor wir wiffen, was die Welt, diefe Allen gemeinfame Stadt ift; 
insbeſondere, weil wir von den unvernünftigen Thieren darin unterſchieden find, 
daß diefe vor ſich gebeugt zur Erde gehen, um nur ihre Nahrung bort zu 
ſuchen, wir aber ein erhabenes Geſicht haben und den Himmel anfehen können; 
dabei Sprache und Vernunft befigen, welche uns lehrt, einen Herrn zu er« 
tennen, zu fühlen und uns ihm einigermaßen ähnlich zu machen. Und wir 
dürfen ohne ſtrafbar zu werden, biefe bimmlifche Klarheit, welche fo ganz heil 
in unfere Augen und Sinne leuchtet, nicht mißfennen; denn es ift eine Art 
der größten Gottesfhändung, wenn wir dasjenige auf Erben fuchen, was wir 
im Himmel finden ſollen. Man muß in der That weder Sinne noch Ber- 
nunft, ja Teine Augen haben, wenn man fi einbilvet, daß dieſes große und 
herrliche Gebãude ans einem ungefähren Zufammenfluß von Atomen entftan- 
den, und nicht durch die Weisheit eines Gottes hervorgebracht ſei... Betrachte 
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einmal den Himmel, wie weit er fi ausbehnt, wie ſchnell er fi dreht, wie 
er zur Nacht allenthalben mit Sternen bejäet, oder durch bie Sonne zum Tag 
‚erhellt wird; fo wirft bu erfennen aus dieſer unaufhörlichen ordentlichen Be⸗ 
wegung,; wie wunderbar der höchfte Lenker fie darin und in einem vollkommenen 
Gleihgewichte erhält! Was foll ich von ver Sonne fagen, deren Umlauf vie 
Jahreszeiten macht, und von bem unbeftändigen Monde, der eben durch feine 
Zu» und Abnahme die Monate einrihtet?... Was redet bie Verſchiedenheit 
ber Jahreszeiten und Früchte, die unaufhörlich in gleihem Schritte fortgehen, 
machen fie nicht das Lob ihres Urhebers überall befannt? Der Frühling war 
notbwendig zur Dervorbringung ber Blüthen, der Sommer zur Zeitigung der 
Baum- und Feldfrüchte, ver Herbft zur Vollendung des Wahsthumes und der 
Winter nicht weniger zur Rube und Erquidung der Natur. Dieſe beftänbige 
Ordnung würde bald umgelehrt werben, wenn nicht alles durch die höchſte 
Vernunft beftände. ... Sieh an das Meer, wie ein wenig Sand feine Grenz⸗ 
ſcheide iſt, ſchau' die Blume an, welche von ben Eingeweiden der Erbe ernährt 
werben. Wirf beine Augen auf die Ebbe und Fluth des Meeres. Anführung 
der verſchiedenen Ausftattung ber Thiere, der menfchlichen Glieder, des Geburts- 
geheimnifjes, der Himmeldzonen. Dann folgt: Wenn du in ein Haus gebeft 
und darin Alles fauber, geordnet und geſchmückt ficheft, denkſt bu dann nicht, 
biefes Haus gehöre einem Herrn, der vornehmer als alle dieſe Dinge fei, 
ebenfo denke, wenn du das große Weltgebäube, Himmel und Erbe, betrachteft, 
zumal, wenn bu darin bie Borfehung, Ordnung und die Gefege betrachteſt, 
es fei ein Herr, ein Schöpfer dieſes prächtigen Gebäudes, deſſen Schönheit 
alle Geſtirne und alle Theile ver Welt übertrifft. Allein vu zweifelft vielleicht 
niht an der Vorſehung, fondern nur ob ein Regierer dieſes herrlichen Welt 
reiches fei oder mehrere c. 12, 13. 


Einer ift König bei den Bienen, einer Führer ber Heerden und bu bils 
deſt bir ein, bie höchſte Macht bes Himmels fei getheilt und die Geſammt⸗ 
macht jener wahren und göttlihen Macht fei gefpalten? Weißt bu denn nicht, 
daß ber Urheber der Natur, Gott, weder Anfang noch Ende habe, ſich felbft 
Ewigkeit mittheilt; fo wie er allen Dingen Werben verleiht, daß er vor dem 
Dajein der Welt für ſich felbft eine Welt gewefen, daß er Alles, was da ift, 

durch fein Wort gemacht, durch feine Weisheit eingerichtet, durch feine Allmacht 
erhält? Er kann nicht gefehen werben, er ift klarer als das Auge, nicht be 
griffen, er ift feiner als das Gefühl, nicht geſchätzt, er ift größer als bie 
Some, er ift unermeßlich, unendlich und nur fi felbft nad feinem wahren 
Weſen befannt. Unſer Geift ift zu Mein, ihn zu erfaflen und darum fchägen 
wir ihn würdig, wenn wir ihn ben Unbegreiflichen nennen. Wer fidh einbilvet, 
feine Größe zu kennen, der verringert fie, wer fie verringern will, Tennt fie 
nit. Suche nicht einen Namen für ihn: Gott heißt er; dort find Namen 
nothwendig, wo man die Menge durch eigene Benenmungen unterjcheiden muß; 
für Gott, der einzig ift, macht der Name „Gott“ Alles aus. Nun folgt, 
was Tertullian ſchon angeführt hat. Nachdem er vie Syſteme der Philofophen, 
welche bald das Waſſer, bald die Luft, bald ein vernünftiges Wefen u. f. w. 
Gott genannt haben; hierauf bie verfchiebenen Fabeln der heidniſchen Mytho⸗ 
logie beiprochen; ferner nachgewiefen bat, daß die Römer ihre Macht und Aus⸗ 
breitung ihrer Herrfchaft nicht den Göttern zu verbanfen hätten, und wie bie 
beibnifchen Orakel nur Betrügereien enthielten, vom Teufel ihren Urfprung 
berleitenn, mithin die Dienfchen vom Himmel zur Erde, vom wahren Gott und 
Schöpfer zur Materie, dem Gefchöpfe, herabzögen, daher denn auch die Heiden 
. In ihrer. Berblendung über die Chriſten falſche Gerüchte ale: Berehrung eines 
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Eielstopfes, Anbetung bes Krenzes, als eines Holzes, Ansibung fchänblicher 
Werke: wie Kindesmord, Unzucht bis zur Unnatur, Effen von Dienfchenfleifch, 
ausſtreuten; führt der Apologet weiter fort: Den Gott, welchen wir anbeten, 
zeigen wir anbern nicht; wir fehen ihn felbft nicht, eben darum glauben wir 
. an ihn, weil wir ihn zwar empfinden aber nicht fehen Können. Denn in allen 
feinen Werten und in allen Bewegungen ver Welt erbliden wir feine Macht 
gegenwärtig; wenn e8 bonnert, blitzt, einfchlägt und wenn es heiter ift. Wundere 
dich alfo nicht, wenn du Gott nicht ſiehſt. Alles wird durch bie Luft und 
Winde bewegt, gerüttelt, bin und ber getrieben und doch fallen Luft und 
Binde nicht unter die Augen. Selbft in die Sonne, welde macht, daß man 
Alles fieht, können wir nicht fehen; ihre Strahlen blenden uns, unſer Geſicht 
wird gefhwächt; wenn wir fie lange anfehen wollten, würben wir das Geſicht 
darüber verlieren. Du follteft alfo ven aushalten können, ben, der die Sonne 
entzündet bat, und die Duelle bes Lichtes anfchauen Können, ba feine Blige dich 
in bie Flucht jagen und du dich zu verfteden fuchft, wenn es bonnert. Du bes 
gehreft Gott mit Teiblichen Augen zu fehen, und fieheft nicht einmal noch bes 
greifeft du deine Seele, vermittelft welcher du Doch lebeſt und redeſt. Aber er 
weiß nicht um das Thun der Menſchen; figend im Himmel kann er fich nicht 
mit Allen abgeben, von ven Einzelnen Kenntniß nehmen. Di irrſt, o Menſch, 
und täufcheft di! Wo ift Gott mohl ferne, da Alles, Irdiſches und Himm⸗ 
liſches, und was über biefen Umkreis hinausliegt, von ihm erfüllt iſt. Bes 
trachte einmal die Sonne; fie fteht am Himmel und gleichwohl breitet fie ſich 
über die ganze Erde aus; gleihmäßig ift fie überall gegenwärtig, mengt fidh 
in Alles, ohne daß ihre Klarheit dabei etwas leidet... . Wir Ieben nicht allein 
vor feinen Augen, fonbern in feinem eigenen Schoofe.... c. 32. Niemand 
möge fih mit dem Fatum bennruhigen, oder entſchuldigen. Mag der Erfolg 
zufällig fein, aber die Gefimmung ift frei, und darum wirb die Handlung bes 
Menſchen gerichtet, nicht die Würbe. Denn mas ift das Fatum anders, als 
was Gott von Jeden ans uns ausgefprohen? Der, da er den Gegenfland 
voraus weiß, nad Verdienſt und Beichaffenheit der Einzelnen, deren Loofe be» 
ftimmen fanın. So wird an uns nit das Verhängniß der Geburt, fondern 
die Beichaffenheit des Geiftes zu Gericht gezogen c. 34. 


Was Übrigens das Berbrenmen ver Welt betrifft, fo ift e8 ein Irrthum 
des gewöhnlichen Volkes, wenn man glaubt, es gäbe nicht ein fo großes Feuer 
als Hierzu nöthig wäre, ober daß cine gar zu lange Zeit erfordert werbe, bis 
e8 herunter falle. Wer unter den Gelehrten zweifelt noch, daß jenes, welches 
einen Anfang genommen bat, auch ein Ende nehmen muß und was gemacht 
ift, muß auch wieder vergehen... ... Wer ift unter euch fo thöricht, daß er 
fi unterftehen follte, Gott dem Schöpfer die Macht abzufprechen, er könne 
den Menſchen, wie er ihn anfangs gemacht bat, nicht wieder berftellen? Daß 
er, wie er ihn aus dem Nichts, worin er vor ber Geburt war, herausgezogen 
bat, ihn nicht wieder aus vem Nichts, in welches er nach dem Tode ver- 
fällt, wieder berftellen könne? Einmal iſt es viel ſchwerer, bemjenigen, was 
niemals gewefen ift, einen Anfang geben, als basjenige, was ſchon da gewefen 
ift, wieder hervorbringen. Glaubſt du etwa, daß das, was fi} unfern ſchwachen 
Augen entzieht, auch den Augen Gottes ſich verliere. Der Leib mag in 
Staub verfallen oder in Wafler fih auflöfen, er mag in Aſche verwandelt 
werben oder in Rauch aufgehen, fo verliert er nurxr in Bezug auf und, wird 
aber in Bezug auf Gott, ver die Elemente erhält, beftehen bleiben. Wir 
fürchten auch nicht, wie ihr wähnt, des Begräbnifles verluftig zu werben, fon« 
bern wir beobachten die Beerdigung bes Leibes, als eine fehr alte und fehr 
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vernünftige Gewohnheit. Nun fieh, wie die ganze Natur zu unferem Ttoſte 
bie Fünftige Auferftehung vorbildet; die Sonne geht auf und gebt unter, bie 
Sterne verlieren fi bei ihrem Untergange und kommen wieber hervor, bie 
Blumen verwellen und blühen wieder; die Bäume befommen jedes Jahr ein 
neues Leben. Wie die Bäume im Winter, fo verhüllt unfer Leib nad dem 
Tode fein angenehmes Grün unter einer anſcheinenden Trodenheit. Was haft 
du zu eilen, daß dur verlangeft, fie follten mitten im Winter wieder aufleben? 
Wir müflen für unfern Leib ven Frühling erwarten. Mir ift nicht unbelannt, 
daß die Meiften im Bewußtfein ihrer Diffethaten mehr wünſchen, als glauben, 
es möchte nad ihrem Tode mit ihnen gar aus fein. Denn fie möchten lieber 
ewig fterben, als zu ihrer Verdammniß aufbehalten werben c. 35. 

Daß man uns ferner vorwirft, wir wären größtentheild arme Leute, fo 
gereichet diejes nicht zu unferer Schande, ſondern zu unferm Ruhme; denn 
wie der Geift durch Schwelgerei entnernt wird, fo wirb er durch Mäßigkeit 
geftärkt. Und doch wie fann einer arın fein, wenn ihm nichts fehlt? der nicht 
nad) Anderm gelüftet, der für Gott reich ift? Derjenige ift vielmehr arm, der, 
obſchon er viel Hat, immer mehr verlangt. Ich will dir e8 fagen, wie ich es 
meine. Niemand Tann fo arm fein als er geboren wird; die Vögel leben 
ohne Bermögen, die Thiere haben alle Tage ihre Nahrung, aber feine Ein- 
fünfte, und doch find alle diefe für uns erfchaffen und fie find unfer, wenn 
wir fie auch nicht verlangen. Je weniger man auf einer Reiſe befchwert ift, 
befto geſchwinder fohreitet man weiter, eben fo überhebt uns die Armuth vieler 
Sorgen auf unferer Tebensreife, und wir brauchen unter der Laft der Reichthümer 
nicht zu feufzen. Doch wenn wir glaubten, fie wären und nöthig, fo würden 
wir fie von Gott erfleben; allein wir verachten lieber die Reihthümer, als 
daß wir fie befiten wollen; wir wünſchen uns vielmehr die Unſchuld; wir 
Bitten vielmehr um Geduld, kurz wir wollen lieber gut als freigebig fein; und 
wenn wir von Seiten des Leibes die menſchlichen Schwachheiten empfinden und 
ertragen, fo ift e& feine Strafe, fondern ein Streit; denn die Anfechtungen machen 
uns ſtark; durch die Widerwärtigfeiten werben wir nicht felten tugenbhaft.... 
O, welch' ein herrliches Schaufpiel für Gott, wenn ein Chrift mit vem Schmerze 
kämpft! Wenn er fi rüftet gegen Drohungen, Peinen und Folter! Wenn er 
das Todesgeräuſch und des Henkers Schreden verlacht und verfpottet! Wenn 
er feine Freiheit gegen die Könige und Statthalter vertheidigt; nur Gott allein, 
dem er angehört, fi unterwirft! Wenn er triumphirend und ſiegreich dem 
trogt, der über ihn das Zobesurtheil ausgeſprochen hat! Denn der bat geflegt, 
welcher erlangt hat, wornach er gerungen c. 36 | 

2) De Fato vel contra Mathematicos, Hier. cat. 58 angeführt, fol 
auch von Minucius Felix gewefen fein, doch zweifelte Hieronymus ſchon an 
deſſen Aechtbeit, weil bie Verſchiedenheit des Stiles zu auffallend fei. Wir 
haben bieje Werk nicht mehr. 


C. Ansgaben und Ueberſetzungen. 


Der einzige Codex von Minucius Felix Octavianus, früher im Vati⸗ 
can jegt in ber kgl. Bibliothek zu Paris, wurbe zuerft von Fauſt. Sabäus, 
Nom 1543, aber als achtes Buch des Arnobius herausgegeben; ebenfo fpäter 
von Gelenius, Bafel 1546 und Leiden 1552; endlich Erasmus von Notter- 
dam, Bafel 1560, ohne den Irrthum zu entdeden. Franz Balbuin eignete 
zuerſt diefe Schrift dem wahren Verfaſſer zu in feiner Ausgabe, Heidel⸗ 
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berg 1569, fowie fpäter Fulvius Urfinus, Rom 1583. Die Ausgaben von 
Elmenhorſt, Hannover 1663, Hamburg 1610, 1612 find nicht beffer als bie 
frühern, wohl aber förderte die Eorreftur des Octavius, Defiverius Heraldius, 
Paris 1613 und Nic. Ripaltins 1643 in 4° 1643, Tebterer indeß wiederum in 
Verbindung mit ven Werken 3. Firmicus Maternus 1666 nebſt ven Schriften 
Cyprians. Des Ripaltius Mängel fuchte Onzolius zu befeitigen, aber feine 
Eitate in den Amerkungen find oft falfch. Gellarius wie Gronov leifteten eben- 
falls nichts Beſonderes mehr, aber wohl Davifins, Cambridge 1707 unb 1711. 
Mit Eyprians Wert: „De idolorum vanitate“ erſchien ber Octavius von 
Gottl. Lindner, Langenfalza 1760, mit Noten und Differtationen, nebft Vor⸗ 
rebe von dem berühmten Exrnefti. Correfter ift bie zweite Auflage 1773. 
Gallandi nahm die Schrift nah Daviſius, nebft ven Vorarbeiten anderer 
Gelehrten, in feine Bibl. Tom. 2 auf. Nach der Lindner'ſchen Bearbeitung 
ift die Würzburger Ausgabe. Eine Iateinifche Ausgabe nebft deutfcher Ueber» 
ſetung (doch ſchlecht) Lübkert, Leipzig 1836. 





8. 39. 


Mezxander von Derufalem. 


A. 


Wir wenden uns wieder nach dem Oriente, dem an Schriftitellern fo 
reihen Lande, von deren Werfen uns leider nur Bruchſtücke, oder auch nicht 
einmal eine Spur übrig geblieben ift. Der Erfte, ven wir hier anführen, 
it Alerander, ein Schüler des heiligen Pantänus und bes Heiligen Clemens, 
Freund bes Origines, zuerft Bifchof von Flavicides oder Ylaviopolis in 
Eilicien, in welder Stellung er für das Bekenntniß feines Glaubens an 
dein Chrifto eine langwierige Kerkerftrafe erduldete, Eus. h. e. 6, 14 und 11. 
Chron. ad ann. 228. Nach Eufebius Bericht in Folge eines Traumge- 
ſichtes nach Paläſtina pilgernd, wurde er Coabjutor mit bem Rechte der 
Nachfolge des alterfchwachen Greifes Narciffus, Bifchof zu Serufalem. Seine 
Beziehungen zu Origines find bereits mitgetheilt worben, fpäter wurbe er 
in ber Decianifchen Verfolgung wiederum eingeferfert (251) zu Cäfarea, wo 
er denn in ben Banden ftarb. 


B. Schriften. 


Obſchon Alerander einer der thätigften und gebildetften Männer feiner 
Zeit war, fo haben wir doch von ihm nur Fragmente von vier Briefen, 
deren 1) ein Beglüdwinfchungsfchreiben an die Kirche von Antiochien über 
tie Wahl des Heiligen Bifchofes Asclepiades, 2) an die Antinoiten, 3) an 
Biſchof Demetrius von Alerandrien zu Gunften des Origines, 4) an Ori⸗ 
gines felbft, cf. Eus. h. e. 6, 11. Hier. cat. 62. 
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8. 40, 


Ammonius Saccas. 
| 7 


Den Beinamen Saccas erhielt Ammonius daher, weil er in feinem 
frühern Leben durch Tragen von Fruchtſäcken aus den Schiffen fein Brod 
verdient hatte. Don chriftlichen Eltern geboren und auch nach Eufebins 
und Prophyrius Bericht im Ehriftenthume erzogen, hat er fich inbeffen durch 
feine Philofophie keineswegs dem Chriſtenthume günftig erwiefen, obſchon 
er durch feine außergewöhnliche Berepfamfeit eine Menge wißbegieriger Jüng⸗ 
linge zu feinen Lehrvorträgen hinzog. Heiden wie Chriften hörten ihn, baher 
benn auch Origines fein Schüler gewefen ift, of. Ammian. Marcell. 22, 16. 
Enus. h. e. 6, 19. Seiner Lehre nach Eflectifer fuchte er bie beiden Häupter 
ber griechiſchen Philofophie, Plato und Ariftoteles, zu vereinigen, wodurch 
er Schöpfer des fo genannten Neuplatonismus wurde. Man ift nicht einig 
barüber, ob er Chrift geblieben oder zum Heidenthume abgefallen ift; doch 
bat feine Philofophie wenig Chriftliches, weil er das Ehriftenthum nicht ale 
Gegenfat des Heidenthumes auffaßte, ihm alfo den pofitiven Boden entzog. 
Dean hat hieraus Veranlaffung genommen, und weil man fagt, ver Neupla⸗ 
toniter Saccas babe nichts gefchrieben, zwei Saccas anzunehmen, vielleicht 
mit Unrecht, cf, Marcell. 1. c. 


B. Schriften. 

Wir befiben ein Aıurescupov, welches Victor, Biſchof von Capua, 
gegen 54060 in's Lateinifche Überjekt und für die Tatianiſche Evangelien- 
barmonte gehalten hat. Dann eine verlorne Schrift, „de consensu Moysis 
et Jesu.“ Die Biographie des Ariftoteles und ein Commentar zu feinen 
Werten find nicht von ihm. Das Bictorianifche Teſſaron erfchien zuerft 
Mainz 1524, dann Köln 1532, findet ſich auch Bibl. Max. PP. und Gallandi. 





g. 41. 


Hippolytus. 
A. 


Derfelbe blühte zu Anfang des britten Jahrhunderts, war, wie er felbft 
fagt, ein Schüler des Irenäus, feinem Stande nach Biſchof, aber wo? cf. 
Ens. h. e. 6, 20. Hier. ep. 70 ad Magn. beifügend, er ſei ein römifcher 
"Senator. Nach einigen Zeugniffen fol er Biſchof zu Portus in Arabien, 
nach andern, — wozu noch die 1551 bei Rom gefundene marmorne Bild- 
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fünle als Bekräftigungsmittel kommt, — zu Portus bei Mom, enblich nach 
fpätern Zeugniffen römifcher Biſchof gewefen fein, welch’ Tettere Anficht von 
Dillinger in feinem Werke Hippolytns und Kalliſtus pag. 91 seqq. ver 
treten wird. Seine Lebensgeſchichte fowie feine Wirkfamfeit als Biſchof 
liegen noch in einem undurchdringlichen Dunkel; nur feheint er nach Hier. 
Praef. in Matth. und Theodoreti Dial. 3 de Impet. T. 4 p. 154 ven 
Martyrtob erlitten zu haben, und zwar ift biefes gefchehen zur Zeit ber 
Decianifchen Verfolgung. Er hat fehr viel und in verfchievenen Zweigen 
gefchrieben, fo daß fich feine Schriften in vier Klaſſen eintheilen laſſen. 


B. Schriften. 
A. Eregetifche Werte: 


1) Ein Commentar über das Heraemeron, vielleicht auch über die ganze 
Genefis, von Ambrofins ift derfelbe ſtark benützt worden. Fragmente finden 
fih bei Eus. h. e. 6, 22. Hier. cat. 61. ep. ad Pammach. et Ocean. 

2) Ein Wert über Exodus ift inveffen verloren. 

3) Commentare über die Pfalmen, das Hohelied, die Proverbien, den 
Ecclefiaftes, Jeſaias, Ezechiel und endlich über Daniel, deren zerftreute Frag» 
mente Fabricius in feiner Ausgabe von Hippolyts Werten geſammelt hat. 

4) Eregetifche Abhandlungen über Saul und die Wahrfagerin, fowie 
über Sufanna. | 

5) Erklärungen über einzelne Abfchnitte des Evangeliums nach Mat⸗ 
tbäus und Lucas. 

6) Ein Werk unter dem Titel: üneg rov zara Tocvvnv sdayyslıov zus 
anoxainpeoos, wie bie angeführte Marmortafel ausweist. Bon allen dieſen 
Werfen gibt e8 nur noch Fragmente. 


Dogmatifche und polemifhe Schriften. 


a) De Uhristo et Antichristo unter dem Titel: weg Xgıorou zus 
‚Arsıyosorov ober auch wohl egs zov swmrnoos yumy “Incov Xgsorov zus eos 
zov "Avsızosorov von Hieronymus cat. 1. c. bloß de Antichristo genannt, 
zu Rheims vom Holländer Marquard Gndius entdeckt, zu Paris edirt 1661. 

Der Eingang handelt davon, wie ber Logos fich den Propheten bes 
Alten Teftamentes mitgetheilt Habe; durch feine Menfchwerbung ſei er Gottes 
Knecht geworten. Nun gebt er zu bem Untichrift Über, den er dem Hei» 
ande. gegenüberftellt, demnach er auch deſſen Abftanımung aus dem Ge⸗ 
ſchlechte Dan, wie Ehriftus ans Juda, Namen und Herrfchaft, dann beffen 
Sturz durch Chriſtus darftellt. Aus der heiligen Schrift, Jeſaias, Ezechiel, 
Daniel, der Apofalypfe erfchließt ex die Zeit feines Auftretens, fowie er auch 
bie Erfüllung der Weiffagungen im Verlaufe der Weltgefchichte nachweist 
542, Er verlegt die Zeit in bie letzte ber fiebenzig Jahrwochen Daniels, 
in deren zweiten Hälfte Henoch und Elias ihre Miffton ebenfalls vollbringen, 
er fchliegt dann mit der Darftellung feines Sturges 43—67. 
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b) Eine Schrift gegen Marcion, die indeffen nicht mehr eriftixt. 

c) Ein Wert gegen alle Häreflen; nad Photius enthielt es deren 
zweiundbreißig, vom Samaritaner Dofithens bis zum legten Ketzer Noëtus. 
Dillinger in dem angeführten Werke glaubt, ein Auszug davon fei ber An- 
bang zu ben Präfcriptionen des Tertuflian, cf. pag. 19. Photins nennt 
es Shniagma, weil es meiftene aus ben Schriften und Homilien bes res 
näus zufammengetragen tft. 

d) Ein neuaufgefundenes Wert „Pbilofophumena“ fehreibt Döllinger 
l. c. ebenfalls dem Hippolytus zu, obſchon man den Cajus und ben Ori⸗ 
gines für den Verfaſſer gehalten Hat. 

e) Tractatus contra haeresin Noöti cujusdam auch Homilia de 
Deo trino et uno und öpsAn eis ımv algeoıv Nomov zwvos genannt. 
Gleich im Eingange berichtet uns Hippolytus, bag Noetus, aus Smyrna 
geboren, eine fonderbare Lehre aufgeftellt habe, nämlich: Vater und Sohn 
feien in abftrafter Einheit zu benten, fo daß der Vater Menſch geworben 
und gefreuzigt worden fei. Hippolytus widerlegt diefe Behauptung, indem 
er die Stellen der heiligen Schrift, auf welche Noetus fich berufen hatte, 
einer Prüfung unterwirft 1—8. Diefer Widerlegung fchließt fich eine Unter 
juchung über das Dogma der Trinität an, vom Standpunkte der Offen« 
barung aus; es wird die Lehre darüber weitläufig entwidelt 9—18. Das 
ganze Schriftchen iſt mit großer Klarheit und ſicherer Handhabung der Be⸗ 
ſtimmungen in den deßfallſigen Ausdrücken geſchrieben. 

Note. Nachdem die Unrichtigkeit der Behauptung des Noetus, man könne nur 
dann Chriftus als wahren Gott ehren, wenn er eine vom Bater unterjchiebene 
Perfönlichfeit fei, angeführt, weiſet Dippolytus mit Hindeutung darauf, baß 
wir das, was wir von Gott zu glauben haben, nur durch bie infpiriete heilige 
Schrift kennen lernen können, nad, wie in Gott eine Bielheit vorhanden: fei. 
„Gott war allein und hatte nichts Gleichzeitiges neben fi, als er bie Welt 
zu fchaffen befchloß." Er dachte die Welt, wollte, ſprach es aus, und ſchuf 
ſie und ſogleich ſtand ſie, wie er ſie gewollt, vor ihm. Es ift uns alfo genug, 
nur zu willen, dag Nichts Gott ‚gleichzeitig war, als nur Er ſelbſt. Er ſelbſt 
aber in feiner Einheit, war eine Bielheit; denn er war weder ohne Wort 
(Aoyog), noch ohne Weisheit, noch ohne Macht, noch ohne Rath. Alles aber 
war in Ihm, Er aber war das Univerſum. Als er aber wollte, wie er 
wollte, da zeugte er ſeinen Logos zu den bei ſich ſelbſt beſchloſſenen Zeiten, 
durch den er Alles gemacht hat. Wenn er will macht er, wenn er denkt, 
vollbringt er, wenn er ſpricht, zeugt er, wenn er formt, ordnet er. Alles 
Gewordene nämlich verfertigt er durch den Logos und die Weisheit; durch den 
Logos ſchaffend, durch die Weisheit ordnend. Gott ſchuf alſo, wie er wollte; 
denn er war Gott. Als den Urheber der Schöpfung aber und Mitarbeiter 
und Werkmeiſter erzeugte er den Logos, und dieſen Logos in ſich habend, un⸗ 
ſichtbar der geſchaffenen Welt, hat er ſichtbar gemacht; die erſte Stimme ausſpre⸗ 
chend und Licht zeugend vom Lichte, hat er der Schöpfung ihren Herrn her⸗ 
vorgerufen; den eigenen Verſtand, der ihm allein vordem ſichtbar war, aber 
ber geſchaffenen Welt unſichtbar, machte er ſichtbar, damit durch feine Er⸗ 
ſcheinung die Welt ihn ſehend, gerettet werben könne c. 9-11. 

Was nun die Menſchwerdung anlangt, fo fagt Hippolytus: Laſſet ung 
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alfo nach der apoftolifchen Trabition glauben, Brüder, baf ber göttliche Logoe, der 
vom Himmel in bie heilige Jungfrau Maria herniedergelommen ift, bamit zugleich, 
nachben er aus ihr Fleiſch geworben, auch die menſchliche Seele, ich meine 
aber damit, die vernünftige, angenommen hat, und Alle geworben ift, was 
immer der Menfch ift, fo ferne die Sünde ausgenommen wird, auf daß er den 
Gefallenen erlöſe und Unfterblichkeit ven Menſchen verleihe, die an feinen Na⸗ 
men glauben... Ein nener Menſch ift er gemorben, geworben aus ter Jung⸗ 
frau und dem heiligen Geifte, einerfeits in feiner himmlischen Natur, die er 
vom Vater hat, andrerſeits in der irdiſchen, als Fleiſch geworden, aus dem 
alten Adam, durch die Jungfrau. So trat er hervor in die Welt und offen⸗ 
barte ſich ſichtbar, Gott im menſchlichen Leibe, indem er als vollkommener 
Menſch hervortrat. Denn nicht etwa in Scheingeſtalt oder mit einiger Ver⸗ 
änderung, ſondern wahrhaft ift er Menſch geworden c. 17 


f) De theologia et incarnatione contra Beronem et Heliconem 
haereticos ift nur in Fragmenten vorhanden, vertheibigt ben zweifachen 
Willen in Ehriftus. Der römifche Presbhter Anaftafius im fiebenten Jahr⸗ 
hundert ſah das Werk zu Eonftantinopel, ohne es jedoch für feinen Zwed 
ausbenten zu können, weil man es ihm gleich wieber entzog. 


Note. Der göttliche Logos, indem er wahrhaft Menfch wurbe, die Sünde aus: 
genommen, in Menſchenweiſe litt und wirkte, was immer mit Ausnahme ber 
Sünde der menſchlichen Natur eignet, und in bie Begrenztheit des natürlichen 
Fleiſches uns zu Liebe einging, erfuhr deßhalb keine Veränderung; gleichen We⸗ 
ſens mit dem Vater, wurde er wegen ſeiner Selbſterniedrigung nicht Eines 
mit dem Fleiſche, ſondern blieb ſo unbegrenzt, wie er auch vor und außer dem 
Fleiſche war, und äußerte die der Gottheit eigene Thätigkeit mittels des Flei⸗ 
ſches auf eine derſelben entſprechende Weiſe. Beides ſtellte er an ſich dar, 
vurch die zweifache Thätigkeit, die göttliche nämlich und die menſchliche, welche 
er in Einer und derſelben wahren und weſenhaften Perſon entwickelte.. 
Sind nun aber auch die Naturen geſchieden und unvermiſcht neben einander, 
fo bilden doch beide nur eine Oypoſtaſe, und zwar fo, daß ber göttliche Logos 
tie Menfchennatur, die an ſich unperfünliche, in bie Einheit feiner Perfon auf- 
genommen bat; denn das. Fleifh an fi und für ſich, in ber Trennung vom 
— bat keine ſelbſtſtändige Subfiftenz, ſondern bat dieſe nur in dem Logos. 

So ift alſo Ein vollfommner Sohn Gottes erſchienen, 1. c. 15. 


g) Demonstratio adversus Judaeos enthält eine Vertheidigung der 
Meſfiaswürde nach dem achtundſechzigſten Pſalme. 

h) Adversus Graecos seu contra Platonem de causa Universi 
auch unter dem Titel: zara Hiazavos mega Tns ou nayıos alas jo in ben 
Parallelis Rupefucaldinis Tit. 71. &8 ift diefe Schrift zweifelsohne ein Wert 
bes Hippolhtus, da Hieronymus cat. 63 es bemfelben vinbicirt, obfchon 
Anbere es dem Meletins von Antiochien ober bem Gejchichtsfchreiber Joſephus 
haben beilegen wollen. ‘Das noch erhaltene Fragment handelt über den Aufent⸗ 
haltsort der Seelen nach dem Tode. Es iſt in einem lebhaften Stile geſchrieben. 

i) De charismatibus apostolica traditio findet ſich in dem Inder 
ber Marmortafel. Es entwidelt recht gut den Begriff der Charismen. 

k) De Deo et carnis resurrectione und Teos zov ayasdov xas 70- 
Jey co xaxov, beren Inhalt indeffen unbekannt ift. Bus, h. e. 6, 22, 
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B. Ehronologifhe Werte. 


De Paschate, nad Eus. h. e. 6, 21 aus zwei Theilen beftebenp, 
von benen ber erfte bie Chronologie bis 222 nach Chriftus behandelt, ver 
anbere einen Ofterchelus, welcher fih auf der Marmorplatte befindet, ent- 
hält. Aus Hipppolyt’8 Berechnung, welche einen Zirkel von fechzehn Jahren 
fieben Mal wiederholt, mithin hundertzwölf Jahre umfaßt, fo daß in biefer 
Zeit das Ofterfeft fieben Mal auf ven nämlichen Monatstag fällt, läßt ſich er- 
fennen, baß er bie Iateinifche Praxis einhielt, weil er Oftern immer an einem 
Sonntage gehalten wiffen wollte. 


PBaränetifhe Schriften. 


1) Diefe beftehen meiftens in Homilien, unter benen ber: Sermo in 
St. Theophanis, fi) durch eindringliche Sprache und hohe Begeifterung 
auszeichnet. Der Inhalt deſſelben handelt von ver Größe ber Liebe und 
Demäthigung Chrifti, welcher als Herr ber Schöpfung fi) der Sünbertaufe 
bes Johannes unterwarf. Andere Homilien handeln von Helcana und Anna, 
ben Eltern Samuels, vom Ofterfefte, von der Theologie (Lehre von Gott), 
über das hohe Lieb, über Abfchnitte aus Jeſaias und Daniel, dann endlich 
fol er vor Origines eine Homilie: De laude ‚Domini Salvatoris gehalten 
haben, cf. Hier. 1. c. 

2) Exhortatio ad Severinam, nad Döllinger l. c. pag. 24 biejelbe 
Schrift, welche von Theoboret unter dem Titel: woos Pasılıda zıya ange» 
führt wird, doch foll es nicht Severa, die Gemahlin bes Kaifers Philippus, 
fonbern bie zweite Gemahlin des Heliogabalus gewefen fein. 


Unterfhobene Schriften. 


1) Das von Caniſius Lappe und du ange herausgegebene Chronicon 
ift nicht mit dem auf der Tafel angegebenen iventifch, weil zu fehr mit Ana⸗ 
chronismen angefüllt. 

2) De consumatione mundi, de Antichristo et de secundo Christi 
adventu, ebirt zu Paris 1537 von Joh. Picns, ift nicht bloß feines ver» 
ſchiedenen Stile8 wegen, fondern auch weil Irrthlimer, dumme einfältige Unter⸗ 
ſuchungen ſich in demfelben befinden, Teineswegs dem Hippolhtus beizulegen. 

3) Tractatus de duodecim Apostolis et de septuaginta discipulis 
ift jebenfall8 eines fpätern Datums. 

4) Sind auch die angeblichen Commentare über einzelne Bücher bes 
Alten und Neuen Teftamentes entſchieden unädht. 


C. Ausgaben. 


Man Hatte anfangs feine Gefammtansgabe ver Werke Hippolyt’s, fon- 
bern bie einzelnen Auffäge wurben, wie man fle fand, einzeln herausgegeben. 
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Zuerſt erfchien ber Zractat De Christo et Antichristo, Paris 1661, von 
M. Gudins; diefen im Originale gegebenen Aufſatz überſetzte Combefis in’s 
Lateiniſche; für fein Auctuar. PP. Paris 1672. Die Abhandlung adv. 
Noet. lieferte Gerhard Voß ale Zugabe zu feinem Gregor. Thaummaturgus, 
Mainz 1604; das Werk gegen die Juden Poſſevin, Venedig 1603, contra 
Platon. David Höfchel zu den Noten des Photins, Ausgabe 1601. Der 
Oſterchelus Scaliger, Baris 1583. Die Weberfegungen gingen in bie ver 
ſchiedenen Väterwerle über. Erft nach hundert Sahren übernahm Joh. Mill 
eine vollftändige Sammlung zu liefern, ftarb aber barüber, und Janus, 
Profeffor zu Wittenberg, löste ebenfalls fein VBerfprechen, Hippolyt’s Schriften 
herausgeben zu wollen, nicht; warum, weiß man nicht. Da machte fich 
endlich der unermübliche Fabricius an bie Arbeit und lieferte 1718 zwei 
Bände. Indeſſen fehlte es auch biefer fonft löblichen Arbeit an Ordnung, 
bis endlich Gallandi Tom. 2 Bibl. PP. die Chronologie berüdfichtigte und 
bie einzelnen Schriften mit guten Noten verfah. Die fonft dem Origines 
ober dem Prieſter Cajus beigelegten Philofophumena fucht Döllinger in fei- 
nem Werke, Hippolytus und Kalliftus, Regensburg 1853 gegen Bunfen, 
Worbsworth, Baur und Giefeler als ein für fich beftebendes und von Hip- 
polyt verfaßtes Werk zu vertbeibigen, cf. 1. c. p. 1—27, 310-837. 


s 





8. 42. 


Dionyſtus von Alexandrien. 


A. 


Von angeſehener Familie zu Alexandrien in Aeghpten erwarb Dio⸗ 
nufius wegen feiner Verdienſte um bie Kirche und durch feinen edlen Cha⸗ 
rolter, fowie burch feine ausgebreiteten Kenntniffe, fich ſchon zu feinen Leb- 
zeiten den Beinamen „ber Große“. Seiner Gebiirt nach ein Heide, von 
Stand ein Rhetor, Eus. h. e. 6, 29, 7, 11. Hier. cat. 69 Iegte er, nachdem 
er durch Drigines für das Ehriftenthum gewonnen worden war, feine Stelle 
niebez, verlegte fi) auf die Theologie und wurbe nach Heracles Borfteher 
der Sntechetenfchule feiner Baterftadt. Nach fechzehnjährigem Wirken erhielt 
er nach dem Tode feines Vorgängers ben bifchäflicden Stuhl von Alexan⸗ 
drien, ben er bis zu feinem Tode, um 264, inne, und auf dem er fiebenzehn 
Sabre gefeffen hatte. Die unter feiner bifchäflichen Verwaltung um 250 
ansbrechende Decianifche Verfolgung fette nicht nur feine Gebulb, feinen 
Eifer für das Heil feiner ihm anvertrauten Heerbe, und feine Stanbhaftig« 
feit auf die Probe, fondern ließ ihn auch viele Mühen, Leiden, Drangfale 
und Berfolgungen -erbulden. Doch nichts beugte feinen Muth. Bier Tage 
erwartete er in feiner Wohnung feine Verhaftung; fiel, als er dieſelbe end» 
lich verlaffen Hatte, um fi in Sicherheit zu bringen, in die Hände feiner 
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Berfolger, welche ihn nach dem Flecken Tabofirts fchleppten, wo er aber 
von chriftlichen Lanbleuten, welche von feiner Sefangennahme gehört, befreit 
wurde. Als die Verfolgung gegen 251 nachließ und er nach Aleranbrien 
zurüdgelehrt war, vernahm er bie zu Rom zwifchen Novation und Cornelius 
entftandene Spaltung über bie Gefallenen und über das Befigrecht des hei⸗ 
figen Stubles. Daher fehrieb er dem Gegenpabfte Novatian, ber bei ihm 
die Anerkennung als rechtmäßiger Pabft durchjegen wollte: Biſt bu, wie 
bu behaupteft, gezwungen worden, fo zeige e8 uns, inbem bu freiwillig zu- 
rüdtrittft. Eher bätteft bu alles Denkbare leiden follen, um nur bie Kirche 
nicht zu zerreißen. Es wäre um nichts unrühmlicher gewefen, zu fterben, 
um nicht die Kirche zu fpalten, als, um nicht den Götzen zu opfern. a, 
meiner Anficht nach wäre Erfteres noch viel Erhabener gewefen. Denn im 
legten Falle ftirbt man zum Beften feiner einzigen Seele, bort aber für das 
Befte der ganzen Kirche." Ein Jahr fpäter hatte Dionyfius, nachdem er 
alles Mögliche für bie Einheit und den Frieden ber Kirche, zumal auf ver 
Synode zu Autiochien, gethan, den Kummer, burch einen äghptiſchen Biſchof 
aus der Provinz Arfinoe, Namens Nepos, ven Chiliasmus wieder aufleben 
zu fehen. Er wiverlegte diefe Lehre in feiner confutatio Allegoristarum. 
Diefe Schrift fand außerorventlichen Beifall, ja mit feinem zweiten Werke 
betitelt de promissionibus , brachte er bie Irrenden nebft ihrem Haupte 
Coracion wieder zur Einheit ver Kirche zurüd. Er nahm auch Antheil an 
dem Streite über die Kebertaufe, ohne inbeffen ſich den bogmatifchen Streit« 
punkt recht Har gemacht zu haben; baber er in biefem Disciplinarpunfte, 
wie er meinte, zur Nachgiebigkeit rieth. Kaum war biefe Angelegenheit in 
etwas erlevigt, als Sabellius, Priefter zu Ptolomais, mit feinem Antitrini« 
tarismus und Patripaffionismus hervortrat. Dionyfius betrieb den Bericht 
on ben Pabft Sixtus IL, rief die africanifchen Bifchöfe zur Gegenwehr 
auf, und. that Sabellius nebft feinem Anhange auf einer ann. 261 zu Ale- 
ranbrien gehaltenen Synode in den Bann. So immer für bie Intereſſen 
ber Heiligen Kirche thätig, voll brennenden Eifers für die Belehrung ber 
Ungläubigen, für pas Wohl feiner ihm Anvertrauten, für bie Wiederverei⸗ 
nigung ber Getrennten, während er felbft ein Muſter von Tugend und Ge- 
(ehrfamkeit war, fo daß Athanaflus ihn Magister ecclesiae cathelicae 
nannte, beichloß er fein vielbewegtes Leben als ein Heiliger, wofür die Kirche 
ihn bält, indem fie fein Andenken am 17. November feiert. 


B. Schriften. 

Seine Schriften find feiner weitverzweigten Thätigleit wegen, bie bas 
Hirtenamt ihm auferlegte, nicht von großem Umfange und dennoch find bie 
meiften verloren ober nur als unbebeutende Fragmente, bei Eufebins und Hie⸗ 
ronymus ftehend, erhalten worden. Ihrem Inhalte nach find es Gelegen- 
beitsfchriften in Briefform oder apologetifche Werke gegen die Neuerer. Von. 
feinen Briefen führt Eufebius an: 
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1) Epistola objurgatoria an die Alexandriner gerichtet, ‘welche fich 
während feiner Abweſenheit nicht tabelfrei aufgeführt Hatten. Die Zeit ber 
Abfafjung feheint 249 oder 250 eben vor der Dectanifchen Verfolgung ge- 
weſen zu fein. 

2) Libellum de martyrio follte den damals fich im Kerker befin- 
benden Origines tröften. 

3) Ein Schreiben an den Bilchof Fabius von Autiochten, — von dem 
noch zwei Bruchſtücke bei Eufebius 1. c. 6, 42, — welches die Bußdisciplin 
behandelt. 

4) Mehrere andere Briefe über denſelben Gegenſtand an verſchiedene 
Biſchöfe; nach Rom ſchrieb er de pace et poenitentia und ebenfalls de 
oficio Diaconi. Sämmtlich find dieſelben gegen 251 geſchrieben worden, 
aber auch ſämmtlich verloren gegangen mit Ausnahme feiner oben mitge- 
teilten Antwort an Novatian. 

5) Gegen 252 wandte er fich brieflih wegen des Novatianifchen 
Schisma's an den Pabft Cornelius; dann fehrieb er auch zwei Briefe an 
Bekenner, welche zur Einheit ver Kirche wieder zurückgekehrt waren. 

6) An Pabſt Stephanus wandte er ſich vermittelt eines Schreibens, 
worin er diefem Pabfte feine Freude über die Beilegung ber Spaltung aus- 
drückte und zugleich feine Anficht über die Ketzertaufe mittheilte. 

7) Im Sabre 257 vieth er dem Pabfte Sixtus IL. zu einem gelinden 
Berfahren wegen bes Kegertaufeftreites und zugleich ſchrieb er an bie römifchen 
Priefter Philemon und Dionyſius. 

8) Denfelben Sixtus befragte er im folgenden Jahre um einen praf- 
tifchen Fall diefer Art, fowie auch in Betreff derjelben Materie den Nach⸗ 
folger Lucianus. 

9) Während der Jahre 259—61 antwortete er dem Biſchofe Ger⸗ 
manus; welcher einen Biſchofsſitz in Aegypten inne hatte, auf eine ihm ge- 
machte Anfchuldigung, fowie er den Biſchof Hermanon über bie Ereigniffe 
unter ben brei legten römiſchen Kaifern befragte. 

10) Seine epistolae paschales an Flavius, ferner an Domitins und 
Didymus; endlich einen de Sabbato, einen de exercitatione spirituali 
überfchrieben u. m. a. befiten wir bruchftüdhweife, wenn man bie noch ganz 
erhaltene epistola canonica an einen libyſchen Biſchof Baſilides, dem er 
viele Briefe fchrieb, ausnimmt. 


Abhandlungen. 


a) De promissionibus adversus Nepotem befämpfte ven Chilins- 
mus, indem fie fich zugleich auf bie confutatio bezog. Er geht barin fo 
weit, daß er die Authentie und Canonicität ber Apocalypfe nahezu verwirft, 
um nur bie Stellen derfelben, welche einem taufendjährigen Mefftasreiche 
günftig find, zu entfräften, Eus. h. e. 7, 24. Hier. cat. 69. 

b) De natura ad Timotheum filium, in welchen Werle er ven Ben 
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weis für das Dafein Gottes und der Schöpfung aus Nichts lieferte und 
woburch er ber Anficht ver Epicuräer über da8 Werben der Welt entgegentrat. 

c) Elenchus et apologia ad Dionysium Romanum, eine in vier 
Driefen abgefaßte Schugfchrift, worin er fih von den ihn angejchuldigten 
Irrthümern reinigt, ſowie auch feine Gegner wiberlegt. Dionyfius hatte 
nämlich in feiner Widerlegung des Sabellius ſich vom Logos des Ausdruckes 
romme des Vaters bevient und gefagt, er fei vom Vater verfchieven wie 
der Winzer vom Weinſtocke. Eufebius praep. evang. 7, 23 und Athanaſius de 
Sentent. Diacon. c. 13 haben une von dieſer Schrift Bruchſtücke Binterlaffen. 


Note. Ale Abglanz tes ewigen Lichtes ift gewiß aud ber Sohn ewig; denn ba 
das Licht ewig ift, muß auch der Glanz ewig fein. Das Licht erweist fich 
burch feinen Glanz; es liegt in ver Natur des Lichtes, zu leuchten. Wenn 
eine Sonne ift, fo ift Helle, fo ift Tag; ift beides nicht, fo fehlt viel, daß 
die Sonne da ſei. Wenn nun bie Sonne ewig ift, fo hört auch ver Tag 
nicht auf. Setzt nun ven Fall, daß bie Sonne anfange, fo fängt auch ber 
Tag an; nehmt an, daß fie aufhöre, jo hört auch ver Tag auf. Das ift hier 
aber nicht der Fall; denn Gott iſt ewig Licht, das weber anfängt, noch auf- 
bört. Der ewige Glanz (Logos) ift aljo auch anfangslos und ewig gegeugt 
bei ihm. Wenn ber Vater ewig ift, fo ift auch der Sohn ewig, das Licht 
aus dem Lichte; denn wenn ber Erzeuger ewig ift, fo ift e8 auch der Erzeugte. 
Ath. 1. c. 15. 

Dergleih vom menfchlichen Geifte bergenommen, nämlich der Denfgeift 
und das Wort: Jedes von biefen beiden ift vom Andern verſchieden, ba es 
feine eigene vom Uebrigen gefonderte Stelle einnimmt; das eine (Denkgeiſt) 
wohnt im Herzen, das andere auf der Zunge und im Munde. Dabei find 
fie nicht von einander geſchieden, und erleidet das Eine nicht Verluſt durch 
das Anbere; ber Dentgeift ift ja weder wortlos, noch das Wort gedankenlos, 
fondern der Denkgeiſt Schafft das Wort, und tritt in ihm in bie Erſcheinung ein; 
das Wort zeigt den Denkgeift, nachdem es in ihm in's Sein getreten. So 
ift mithin der Denkgeift das immanente Wort; das Wort aber, der hervortre- 
tende Denkgeiſt. So verhält fih nun der Denkgeift zum Worte, wie ber 
Bater in feinem Anfichfein, das Wort aber zum Denkgeifte wie der Sohn, 
da es nicht vor ihm fein, noch von Außen herkommen Tann, fondern mit ihm 
Sein und aus ihm Urfprung bat. 

Hier drückt Dionyſius fi klar genug aus, wie er bad omua verftand, 
zumal da das Berbum osssy vor ihm ſchon in dem Sinne vom yaryar 
und yıveodas gebraucht worden war, obſchon fein Begriff gebehnfer ift und 
von jedem Bilden und Schaffen gebraucht werben kann. Um jedem Mißver⸗ 
ftänbniffe vorzubeugen fagt er: Denn ſpreche ich Vater aus, fo habe .ich, ohne 
den Sohn zu nennen, ihn im Begriffe Vater ſchon mitbezeichnet; eben fo ift 
im Worte Sohn der Vater jchon mitgenannt; und im heiligen Geifte zugleich 
der, von dem, und durch den er ausgeht, mitbegriffen.... So erweitern wir 
alfo die ungetrennte Einheit in eine Dreiheit, und faflen die Dreiheit unver⸗ 
mindert in eine Einheit zufammen. Man fieht alfo, das Beftreben des Dio⸗ 
nyſius ging dahin, die Unterfchiedenheit der Perfonen feftzubalten. 


| Unächte Schriften. 
1) Epistola ad Paulum Samosatenum. Zuerſt herausgegeben, 
Nom 1608, vom Yefniten Turrian. Es ift viefer Brief nicht mit feinem 
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Schreiben an bie Kirche von Antiochien, wohin ex nicht feines Alters wegen 
zur Synode gegen Paulns 262 abgehalten, fommen Tonnte, zu verwechfeln. 
Die Unächtheit läßt ſich daraus fchliegen, daß die Ausbräde Ieoroxog, suor- 
vos in einem nachnicäifhen Sinne gebraucht, darin vorkommen. 

2) De situ paradisi mit dem Beiſatze ara "Nosyırous, ihm von Ana» 
ftafinsg Sinaites beigelegt, ift ebenfalls unächt. 

3) Zwei Briefe aus einem Wienercober von Lambecius edirt, müſſen 
ebenfalls rejicirt werben. 

Was er Über die Kekertaufe gedacht und gefchrieben, ift fchon erwähnt 
worden. Schade nur ift, daß wir nicht mehr von ihm befigen; denn feine 
Sprache ift edel, kraftvoll, Har unb bündig und immer dem Gedanken an⸗ 
gepaßt, manchmal nimmt fie eine imponirende Majeftät an. 


C. Ausgaben und AUeberſehungen. 


Die zerftrenten Fragmente hat Gallandi Bibl. Tom. 3 p. 481 sga. 
zuerft gefammelt und zwar in zwei Abtheilungen, vie erfte die Bruchſtücke 
der Abhandlungen ſammt ber epist, canonica enthaltend; bie zweite aber 
bat bie Briefe nebft ven Noten bes Valeſius und von Coutant; Epist. 
Rom. Pont. Rom 1698 die Apologie an Papft Dionnfius. 





8. 43. 
Sorneflins. 


A. 


Zur Zeit des Dionyfins faßen auf dem päbftlichen Stuhle zu Rom 
mehrere tüchtige Pähfte, von denen Cornelius in der Reihenfolge ver Erfte 
if. Bon Geburt ein Römer beftieg er um 251 nach einer achtzehnmenat- 
lihen Verwaifung ven Stuhl Petri. Sein Bontificat war durch Stürme 
ven Innen und von Außen getrübt. Bon Innen mußte er die Erfcheinung 
eine® Gegenpabftes in der Perfon des vömifchen Presbyters Novatian er- 
leben, ein Berhältnig, wie die Kirche bis dahin noch Feines aufzuweijen 
Hatte. Don Außen empfand er den Drud. des Kaiferd Decius, welcher in 
ber PBerfon des Cornelius feinen Reichsnebenbuhler dulden wollte. Es dauerte 
daher nicht Tange, fo wurbe er vom Kaiſer Gallus nah Civita Vechia ver- 
bannt, wo er als Martyrer um 252 fein Leben bejchloß. 


B. Schriften. 


Von Cornelius haben wir nach Eufebius 6, 43 drei, nach Hierony- 
mus cat, 66 vier Briefe an den Biſchof Fabius von Antiochien, von denen 
der erfte fich über die römifchen, africanifchen und italienischen zu jener Zeit 
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gehaltenen Synoden ausfpricht, ber zweite von ben dort gefaßten Befchlüffen, 
der dritte von den Verbrechen bes Novatian, ber vierte von Novatian und 
ven Gefallenen handelt. Euſebius hat von dem britten fehr lange Auszüge 
zum Zwecke feiner Kirchengefchichte geliefert. Andere zwei Briefe hat er 
an Cyprian gefehrieben, weldhe unter ven Briefen viefes Kirchenwaters fich 
befinden. Der erfte banbelt von einigen Partheigängern Novatians, ber 
andere von Belennern in einer fchönen Sprache gefchrieben. 


Unächte Werte 


Zwei Decretalbriefe bei Pfenbo-Ifidor, eine epistola ad Lupicinum 
bei Bellarmin und eine Schrift de disciplina et bono pudicitise find 


nicht ächt. 
C. Ausgaben. 


Sämmtliche Briefe und Bruchftüde bei Gallanbi 1. c. Tom. 3 p. 336 
und Coutant 1. c. 





$. 44. 
Stephanus. 


A. 

Dieſer Pabſt verdankt feinen Ruf hauptſächlich feiner Energie, womit 
er in bem Streite über bie Ketzertaufe die Disciplin und bie Tradition ver 
Kirche beſchützte. Obſchon er vorzüglich auf Cyprians Betreiben ben ſchis⸗ 
matifhen Biſchof Marcian zu Arles feines Amtes entfette und auf biefe 
Weife die Einheit der Kirche wieder berftellte, fo vertheibigte er dennoch 
gegen Ehprian und Firmilian entjchieben die Gültigkeit der Ketzertaufe, in- 
dem er fich auf bie Weberlieferung ver Kirche berief.” Die Sache gebieh 
endlich fo weit, daß fie einem Bruche nahe war, als Stephanus gegen 257 
ftarb und Cyprian ihm bald folgte. Außer biefen Begebenheiten während 
feines Pontificates wiffen wir nichts mehr von Stephan’s Lebensverhält- 
niffen, als nur, daß er, vorher ein vömifcher Presbpter, dem Lucius, dem 
Nachfolger des Cornelius, auf dem Stuhle Petri folgte. 


B. Schriften. 


Er fchrieb mehrere Briefe an die gallifchen Bifchöfe wegen bes Schis⸗ 
ma's zu Arles; einer fteht ep. Cypr. n. 67 an bie orientalifche Kirche, 
Eus. h. e. 6, 5. ep. Cyp. 75 an Firmilian gerichtet und an Eyprian J. c. 
n. 74. Die von ihm fein follenden Decretalbriefe find unächt. 
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8. 45, 


Dionyſtus von Rom. 


A 


Schon unter Stephanus tritt Dionyſius in ver Geſchichte auf; denn 
an ihn wandte fi Dionpfius von Alerandrien in Betreff der Kekertaufe, 
um ben nach Stephanus den Stuhl Petri inne habenden Sirtus II. zur 
Nachgiebigkeit zu ftimmen. Nach Sixtus beftieg unfer Dionyfins ben päbft- 
lihen Stuhl in einer ernften und unbeilfchwangern Zeit. Der Sabellianis- 
mus hatte fein Haupt erhoben und ben Dionyfius von Alerandrien in ben 
Streit hereingezogen, fo daß unfer Dionpfius fich gezwungen fah, eine En- 
chelica an bie ägyptiichen Bifchöfe zu richten, in Bezug auf bie entftanvene 
Irrlehre. Da war es auch für ben aleranprinifhen Biſchof an ber Zeit 
fi zu rechtfertigen, was er glänzend that. Die Art und Weife, wie er 
den andern Dionhfius zur Verantwortung z0g, erwarb ihm nur deſſen Liebe 
und Achtung. Sonft war er für das Wohl der Kirche unausgefegt thätig 
bis zu feinem Tode, welcher 269 erfolgte. 


B. Schriften. 
1) Epistola encyclica adversus Sabellianos. Der Brief behanbelt 


die Lehre von der Trinität recht ſchön, indem er nicht bloß bie Unitarier, 
fondern auch die Zritbeiften berührt. ' 


Note. Ih muß nun gegen die ſprechen, welde die ehrwürbige Lehre der Kirche 
zerreißen, zerfplittern und damit zerftören, daß fle die Monarchie in drei Mächte, 
in drei getrennte Weſen und brei Gottheiten auflöfen. Denn ich babe erfahren, 
daß bei euch einige Lehrer find, die ſolche Anficht aufgebracht haben und ge- 
rade das Wiberfpiel von Sabellins find. Denn biefer läftert, indem er fagt, 
der Sohn fei ber Bater ꝛc., jene aber prebigen gewiflermaflen brei Götter, 
indem fie bie heilige Einheit in brei völlig von einander getrennte Weſen zer» 
theilen. Denn nothwendig ift mit dem Vater aller Dinge der Logos geeinigt, 
und muß in Gott der heilige Geift innewohnen und leben. Man muß alfo 
völlig nothwendig die heilige Dreiheit in Einen, wie in Einen Höhepunkt, ich 
meine den Gott aller Dinge, den Allmächtigen zufammenfaffen und vereinigen. 
Aber nicht weniger find auch diejenigen zu tabeln, die den Sohn für ein Ge 
ſchöpf (woınua) anfehen und meinen, der Herr fei erfchaffen worden, wie eines 
der erfchaffenen Weſen, während die heiligen Schriften ihm die angemeffene 
und zugehörige Erzeugung zuerlennen, nicht aber daß er erfchaffen und gebilbet 
worben ſei. Es ift aljo eine gar große Läſterung zu fagen, der Derr fei ein 
Machwerk der Hände. Denn wenn der Sohn erfchaffen worben ift, fo gab 
es eine Zeit, da er nicht war. Er war aber immer, wenn er im Bater, und 
Chriftus der Logos, die Weisheit und Macht ift.... Man darf alfo die er- 
habene umb göttliche Einheit nicht Irennen in drei Gottheiten, no die Würde 
und Majeftät des Herrn durch die Borftellung der Geſchöpflichkeit herabfegen, 
fondern man muß glauben an Gott den Vater, den Allmädtigen, und an 

| 15 * 


228 8. 46. Firmilian. 


Jeſum Chriftum, feinen Sohn und den heiligen Geift, ven Logos aber geeinigt 
denfen mit dem Gott aller Dinge, da er fagt: Ich und ber Vater find 
Eins. Sp wird bie göttliche Dreibeit und die heilige Lehre von der Ein- 
heit gerettet. 


2) Sein Brief an Dionyfins von Alerandrien wegen feiner Be⸗ 
baupiungen. 

3) Ein Schreiben an bie Kirche zu Cäfaren in Sappabocien, um fie 
wegen ber Barbareneinfälle zu tröften; zu Baſilins Zeiten eriftirte es noch. 

Unädt find die Decretalbriefe: Ad Urbanum preefectum und an 
Biſchof Severus de ecclesüs parochis. Zu finden find die Fragmente bei 
Gallandi 1. c. T. 3. p. 538. Coutant. 1. c. Mansi. Coll. Concill. T. 1. 
p. 1000. 





8. 46. 
Yırmilian. 
A. 


Bevor wir zu Chprian übergehen, wollen wir den Bifchof Yirmilian 
von Cäſarea in Cappabocien anführen. Er war von vornehmer Geburt, 
Greg. Niss. de vita Greg. Thaum. c. 6 in den Wiffenjchaften wohl be- 
wandert, Theod. Haer. fab. 2, 8 ein großer Verehrer des Origines, befjen 
Schule er mit Gregorius Thaumaturgus befuchte, Eus. h. e. 6, 26. 27. 
Schon 234 war er Biſchof und als folcher fehr thätig. Im Jahre 252 
war er auf ber Synode zu Antiodhien, bie zur Beilegung der Novatianifchen 
Spaltung gehalten wurde. Im Streite über die Ketzertaufe ſtand er mit 
Cyprian gegen den Pabſt Stephanus. Gegen Paul von Samofata trat er 
entfchieden auf, und zweimal reifte er beßwegen nach Antiochien. Auf ber 
zweiten Reife aber erkrankte er und ftarb zu Tarfus in Cilicien. 


B. Schriften. 


Der heilige Baſilius fagt: Firmilian habe mehrere Bücher verfaßt; 
inbeffen find biefelben fpurlos verſchwunden. Das Einzige, was wir von 
ihm befigen, ift ein Brief an Cyprian, den biefer, weil er griechiſch gefchrie- 
ben war, in’8 Lateinifche überfegte. Die Sprache in demfelben ift fehr ge- 
reizt und voll Heftigleit gegen feinen Gegner Stephanus, welches wohl da⸗ 
her kommen mochte, weil biefer fo entſchieden auftrat. Sonft ift nichts 
Weiteres von ihm befannt. 
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8, 47, 


Gyprianus. 


A. 


Thascius Cäcilius Cyprianus, Biſchof won Carthago, ftammte von 
einer heidnifchen Familie ab. Daß es eine Senatorfamilie war, ſagt nur 
Gregor von Nazianz Or. 18, nicht aber ſein Diacon und Biograph Pontius. 
Die Zeit und der Ort ſeiner Geburt iſt ebenfalls nicht genau ermittelt, 
wohl aber fteht es feſt, daß Cyprian vor feiner Belehrung mit Ruhm eine 
Zeit lang die Rhetorit zu Carthago gelehrt Bat. Ein großer Ruf ale 
Lehrer, ein anfehnliches Vermögen, beveutender Einflug und Aufeben, eine 
feine gebildete Lebensweiſe fcheinen zu biefer Zeit bie Ideale geweſen zu 
fein, denen er nacdhjagte und für bie er raſtlos thätig war. Ferner war 
er nicht frei von ber Liebe zu weltlichen Vergnügungen, wie von der Sucht, 
einmal eine Größe zn werben. Glücklicher Weife aber wohnte in feinem 
Hauſe ein ehrwäürbiger Briefter. Namens Cäcilius, welcher unferm Cyprian 
bie chriftliche Lehre erklärte und Ihm das Lefen der Heiligen Bücher anrieth. 
Bielleiht mehr aus Gefälligleit und aus Neugierde befolgte er dieſen wohl» 
gemeinten Rath, ohne auch nur zu ahnen, welche entfchiebene Folge dieſe 
Lectüre nach fich ziehen würde. Es entfiand ein Kampf in ihm, fein em⸗ 
pfängliches Gemüth Tonnte fi endlich der Wahrheit nicht verfchließen, 
fondern nach Iangem Hin» und Herſchwanken erflärte er fich, wie er in ber 
epist. ad Donatum ſelbſt fagt, für das Chriſtenthum. Die Zeit feiner 
Belehrung fällt in bie Jahre 243 oder 246. Don ba an war er ein an⸗ 
derer Menfch geworben; vie ihm als Heide unmöglich ſcheinende Wieder: 
geburt hatte ein heiteres und reines Licht in feine entſündigte Bruft hinein» 
geftrömt und damit auch zugleich auf wunderbare Weife bie Zweifel zer⸗ 
ſtreut, fo daß bie Finfternig ſich aufhellte und das Geſchloſſene ſich erſchloß. 
Sein Vermögen zum Beſten ber Armen vertheilend, in der Taufe aus 
Dankbarkeit gegen feinen geiftlichen Bater den Namen Cäcilius annehmend 
und nach deſſen Tode fich als Familienvormund und Befchüter der Hinters 
laffenen feines edlen Freundes darbietend, wurde er bald, nachdem er bie 
Ehrenftufe des Diaconats durchlaufen, zum Priefter der Kirche von Cars 
thago befördert. Bevor er aber noch in das Heiligthum einging, fchrieb er 
als Eonvertit und Laie einige Schriften, welche wir fpäter anführen wer- 
ven. Raum Hatte er die Würbe bes Prieftertfumes empfangen und dieſes 
Amt einige Zeit hindurch beffeivet, fo wurbe er 248 nad) bem Tode bes 
Donatus auf den biſchöflichen Stuhl von Carthago erhoben. Obfchon Ei 
prians Befcheivenheit und Demuth fich gegen bie Annahme ver bifchäflichen 
Wuürde ftränbten, fo mußte er fich dennoch fchlieglich fügen, weil nichts 
dagegen zu machen war. Sobald er aber ben Bilchofsftuhl beftiegen Halte, 
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bemühte ex fich, das, was er war, ganz zu fein. Mit Energie und Sirenge 
handhabte er bie Kirchenzucht, gegen bie fich Belehrenden war er milbe, 
gegen Hartnädige ftrenge; fein Umgang war ein Gemiſch von Ernft und 
Heiterkeit, gleich weit entfernt von zu ſchroffer Abgefchloffenheit, wie von 
zu großer Vertraulichkeit, furz er war das vollendete Muſter eines Biſchofes. 
Kaum war er mit der Herftellung ber Kirchenzucht ein wenig vorgefchritten, 
als auch die während einiger Jahrzehenden ſich bes Friedens erfreuenbe 
Kirche von der ſchrecklichen Verfolgung unter Decins beimgefucht wurbe. 
Chprian, auf den bie Heiden beſonders ihr Augenmerk gerichtet hatten, war 
deßhalb genöthigt, Carthago zu verlaffen, zumal da die Heiden ſchon Im 
Circus gerufen: „Cyprianus ad leones!“ Wir wiffen den Ort nicht, 
wobin er fich begeben, wohl aber, daß er von feinem Diacon Bictor bes 
gleitet, von ben Brüdern und vielleicht auch von Tertullian Nachrichten 
über den Stand ber Dinge erhielt, und daß er von feinem Verſtecke aus 
mehrere Briefe an den Clerus und bie Brüder richtete, worin er erftern 
ermahnt, während feiner Abweſenheit die Disciplin zu überwachen, bie Ge⸗ 
fängniffe zu befuchen, letztere aber ermuntert, getreulich im Glauben und 
Dienfte Gottes auszubarren, wenn fie auch.in ben Kerkern zu feiner Ehre 
leiten müßten. Sein Vermögen Hatte er nach Möglichkeit ſchon vor ber 
Flucht den Armen vertheilt und bie Beſorgung bes Reſtes feinem Prieſter 
Rogatianus aufgetragen. Gegen eine Anfchulbigung, welche feiner Flucht 
wegen zu Nom erhoben worben war, vertheidigte er fich glänzend. Aber 
„ nicht minder trat er entſchieden gegen bie Läbellatici auf, nämlich folche, 
welche fich bei der Obrigkeit einen Schein gekauft Hatten, fie hätten ben 
Bögen geopfert, fowie auch, welche wirklich Chriftus verleugnet hatten. 
* In einem vom Exile aus gefchriebenen Briefe traf er in biefer Sache bie 
nöthige Entfcheidung, welche meiftens, wie ein anderer Brief befagt, von 
einigen unbefonnenen Prieftern zu einer fo hohen Spannung getrieben 
worden war. 

Aus feinem Exile wieder nach Carthago zurückgekehrt, vernahm er bie 
Spaltung in Rom zwifchen Novatianıs, — einem römifchen Presbhter, 
welcher nach feiner Laufe fich nicht Hatte die Hände auflegen (firmen) 
laffen, daher auch dieſes Saframent verwarf, — und Cornelius. Zu Haufe 
aber hatte er es mit Novatus zu thun, welcher gegen ihn Barthei nahm, 
weil Cyprian fi nicht damit einverftanden erflärte, daß bie Gefallenen 
(Glaubensverleugner) nach einer kurzen Buße oder auch ohne diefelbe in 
bie Kirchengemeinfchaft aufgenommen würden. Novatus hatte aber ben 
größen Theil ver Priefter auf feiner Seite, ging daher durch biefe Barthei- 
nahme gegen Cyprian geftüht, nad Rom, verband fich dort mit dem Schis- 
matifer Novatian, welcher das entſchiedene Gegentheil lehrte, nämlich, daß 
bie Gefallenen nie mehr aufgenommen werben bürften. Cyprian hielt fich 
in biefem Schiema zu dem rechtmäßigen Pabfte Cornelius, mit dem er auch 
Briefe wechfelte. An das einfältige Treiben der Schismatifer, welche als 
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mifbere Parthei den Fortunatus, als firengere den Maximus zu Biſchöfen 
von Carthago aufftellten, ftörte Cyprian ficd nicht. Dagegen war er, als 
bald darauf die Verfolgung des Gallus und eine fehredlihe Pet in 
Carthago ausbrachen, äußerft thätig, ermunterte in erfter Beziehung zum 
Marthrtode und in der andern zur chriftlichen Nächftenliebe. 

Sobald die beiden Heimjuchungen vorüber waren, eiferte er wieber für 
bie Herftellung der Kirchenzucht, fchrieb mehrere Eoncilien aus, bie auch 
abgehalten wurben, verfaßte auf die Zeit binzielende Schriften, Tonnte in- 
veffen die in ber Kirche ſelbſt entftehende Spaltung und Meinungsverſchie⸗ 
benheit über bie Keßertaufe nicht verhindern. Welche Stellung er in diefem 
Streite eingenommen, ift belannt; wie nämlich: Cyprian die Ungültigkeit 
biefer Zaufe vertheibigte, Stephan das Gegentbeil, wie biefer Papft mit 
Aufhebung der Kirchengemeinfchaft drohte oder auch nach dem Briefe bes 
Firmilian an Chprian wirklich die Aufhebung verſelben mit den Afiaten in 
Vollzug gefett Habe. Cyprian's Anficht leidet an dem Mangel, daß er ſich 
den Begriff des ex opere operato bei ber heiligen Taufe nicht Mar ge» 
macht und fo das Sakrament mit deſſen Wirkungen confunbirte. Uebrigens 
wurde Cyprians Meinung auf dem deßhalb zu Carthago gehaltenen Eons 
cilium von beinahe allen Biſchöfen Afrika's anerlannt. 

Bon dem Yahre 254 an hatte die Kirche Frieden gehabt; denn Va⸗ 
lerianus war anfangs günftig gegen die Chriften geftimmt; doch bald ließ 
ex ſich gegen viefelben einnehmen und fuchte fie zu verfolgen. Pabft Ste» 
phanus war das erfte Opfer viefer Verfolgung; er erlitt den Martyrtob 
am 2. Auguſt 257. Ihm folgte noch in bemfelden Monate Sirtus II. 
Ehprian ging der Verfolgung nicht aus dem Wege, fonbern kehrte, als das 
Ebift nach Afrika gefommen war, nah Carthago zurück, wo er denn bald 
ergriffen .vor den Proconful Baternus geführt wurde. Trotz feines aufrich- 
tigen und ftanbhaften Bekenntniſſes wurde er nicht getöbtet, fondern wurde 
nah Curubis erilirt. Hier blieb er nicht lange, fondern des Paternus 
Nachfolger Tieß ihn zurückkehren und feine Gärten bezieben. Da aber Va⸗ 
ferian aus dem Oriente ein Schreiben an den Senat erlaffen hatte, gegen 
bie Ehriften mit Strenge vorzugehen, fo mußte Cyprian täglich feinen Tod 
erwarten. Als man ihn aber nach Uttica, wo der Proconful der Geſund⸗ 
heit wegen fich aufhielt, bringen wollte, fo entzog ex ſich durch die Flucht 
ver Rachftellung. Sobald der Proconful aber nach Carthago gekommen, 
bezog er wieber feine Gärten, weil er nur in Carthago fterben wollte. Hier 
wurde er denn auch am 13. September in einem Wagen abgeholt und nach 
Serti, wo Galerius Marimus fi aufbielt, gebraht. Am andern Tage 
wurde ihm das Urtheil gefprochen, enthauptet zu werben, welches denn auc) 
geſchah. Vor feinem Tode befahl Chprian den Seinigen, dem Scharfrich⸗ 
tee fünfundzwanzig Golpftüde auszuzahlen. Die Chriſten bingegen tauchten 
linnene Zücher in fein Blut und breiteten felbe auf ber Erde aus, um fein 
Dlut aufzufangen. So endete Cyprian, welcher fo heilig gelebt, fo viel 
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Herrliches gewwirft und während feines Lebens eine fo erhabene Seelen⸗ 
größe gezeigt hatte, am 14. September 258. 


B. Schriften. 

Wie Cyprian als Biſchof groß war, fo zeigt er ſich nicht minber in 
feinen Schriften, welche wie ein heller und reiner Strom aus feinem &e- 
müthe hervorgefloffen zu fein fcheinen. Seine erften Geifteserzeugniffe find 
zwar biumenreicher, ſchwunghafter und von ebler Wärme, alle aber behal- 
ten bie Anmuth und anfprechende Klarheit, ven wohltönenden Rhytmus ber 
Sprahe und bie genaue Abrundung ber Formen bei, fo baß er. bei» 
nabe an Seneca, was Styl und Inhalt betrifft, erinnert, obſchon er ben 
Schwulſt des Lettern nicht theil. Im fpätern Leben mehr an Tertullian 
und Minucius Felix gewohnt, theilt ex bie Kraft der Gedanken jenes und 
bie Lieblichfeit der Sprache diefes. Lactantius fagt von ihm: Der berühmte 
und ausgezeichnete Cyprian ift der Einzige, ber ſich nicht Bloß durch Be⸗ 
treibung ber Redekunſt einen großen Ruhm erworben, fondern auch Bieles 
gefchrieben hat, was in feiner Art bewunderungswürbig ifl. Seine Berebt- 
famleit war gewandt, wortreidh, angenehm und, was bie Haupteigenfhaft 
eines guten Vortrages ift, deutlich, fo daß es fchwer fällt, zu entjcheiben, 
ob der Schmud feines Vortrages, ober bie Deutlichleit in den Erflärungen, 
oder die Stärke zu überzeugen ben Vorzug verbient. Gleichwohl Tann 
benen, welche mit biefer geheimnißvollen göttlichen Lehre nicht bekannt fin, 
außer den Worten nichts gefallen; benn er führt eine muftifche Sprache, 
welche fo befchaffen ift, daß fie nur von Gläubigen verftanden werben Tann. 
— Die Werte zerfallen in zwei gleiche Hälften, von denen bie erfte Ab⸗ 
bandlungen, bie andere Briefe enthält. 


Abhandlungen. 


1) Liber ad Donatum (de. gratia Dei gehört nicht zum Titel), ge- 
fchrieben gleich nach feiner Belehrung an Donatus, welcher ebenfalls ein 
Neophyt, wie Cyprian war; fonft ift von ihm nichts bekannt. 

Er ſchildert in demfelben die Veränderungen, welche bie heilige Taufe 
in ihm hervorgebracht, ftellt einen Vergleich an zwiſchen einem vor Lebens» 
überbruß ſeufzenden Heiden und einem Chriften, ber in der Glüdfeligfeit 
feines Gemüthes vollfommen Erſatz für den Mangel ber irdiſchen Güter finbet. 

2) De Idolorum vanitate ift ebenfall® unbezweifelt ächt nach Aug. 
de unic. Bapt. 4. 6. Hier. ep. 83. Sie zerfällt. in brei Xheile, beren 
beiden erften dem Octavius des M. F. anffallend ähnlich find, der britte 
dagegen manchmal wörtlich) des Tertullianus' Apologetius enthält. Wir 
geben bier fein Muſter, obſchon die Lehre von der Menfchwerbung, Gott⸗ 
heit Chriftt, Auferftehung und Himmelfahrt eine etwas andere ‘Darftellung 
erfahren hat. Zeit ber Abfaffung, glaubt Möhler, fei das Jahr 250; Andere 
hingegen 247, weil Cyprian e8 noch als Laie gefchrieben haben foll. 
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3) Testimonia adv. Judaeos ad Quirinum in brei Büchern hat 
mit Nr. 2 viele Aehnlichkeit. Die Wechtheit dieſer Schrift bezengte Hier. 
Dial. 1. contr. Pelegian. Aug. contr. duos Pelag. 1. 4, 8. 9. 10. 
Gennad. de script. eccl. 42. Fulgent. c.-Fabian. 11; fonft ift fie bald nach 
Nr. 2 gefchrieben, vielleicht 248. 


Rote. Im erſten Buche zeigt Chprian, daß bie Juden jene Gnaden und Vor⸗ 
züge, fo ihnen gegeben waren, verloren hätten, weil fie Gott verlaflen und 
Sögen angebetet, die Propheten umgebracht, es geweiffagt worden war, daß 
fie Chriſtus weder erfennen noch annehmen, mithin auch die heilige Schrift 
nicht richtig verftchen würden, da fie biefes nur vermöchten, nachdem fie Chri⸗ 
ſtus anerkannt hätten. Weil fle ferner ihr Rand verlieren, vie Befchneibung 
abgethan, würden aud die alte Taufe, alten Opfer, ihr Prieftertbum aufhören, 
mehr Heiden als Zuden dem Heilande glauben, und fie ſelbſt Keinen Antheil 
an der wahren Kirche, dem Brode und Kelche Chriſti haben. 

Im zweiten Buche wird der Beweis der Gottheit Jeſu Chrifti geliefert 
durch die gefhehene Menſchwerdung, Geburt aus der Jungfrau aus dem Ge- 
ſchlechte Davids, durch fein Leiden; dann ſei fie vorbedeutet durch den Edftein, 
der zum Berge, von weitem fihtbar werbe, durch den Bräutigam und die 
Draut, feine Kirche. Dennoch hätten fie ihn, wie vorausgejagt, gekreuzigt; 
er aber habe ven Tod überwunden, blieb weder im Grabe, nod in der Bors 
bölle, fondern fei auferftanden, gen Himmel aufgefahren, von wo er als Richter 
wieberfommen würbe. 

Das dritte Buch fleht nicht genau mit ven beiden vorigen in Verbindung, 
weil es meiftend die Bortrefflichkeit der guten Werke, falls fie in rechter Ab⸗ 
fiht geſchehen, ſchildert. Es ift eine Darftellung eines wahrhaft hriftlichen 
Lebens; daher denn auch bie Sünven und das Meiden verfelben nad Vor⸗ 
ſchrift des Decalogs, ferner die Buße, die heilige Communion, ber Kampf gegen 
den Teufel, endlich noch das Erſcheinen des Antichrifts und das Anbalten im 
Gebete beiprochen werbe. 


4) De habitu virginum, beren Xechtheit Hier. ep. 18. ad Eustoch, 
Aug. de doctr. christ. l. 4, 21 und ber Biograph Pontius de vita‘ 
Cypr. c. 13. verbürgen, eine herrliche, mit vieler Wärme gefchriebene Abs 
handlung. Im Eingange lobt und empfiehlt Cyprian die chriftliche Zucht, 
beweist ans der heiligen Schrift, daß die Chriften, bie durch Chriſti Blut 
erfauft und Gott in ihrem Leibe tragen, es fich höchſt angelegen fein müß- 
ten, daß biefer Tempel Gottes nicht verunreinigt werbe. Diefes gelte für 
Alle ohne Ausnahme, insbefonbere für bie Iungfrauen. 


Rote. Nun aber reden wir zu den Iungfrauen, für welche bie Sorge jo viel 
größer fei, als erhabener ihre Glorie if; fie find die Blumen von dem Ges 
wächfe der Kirche, der Schmud und die Zierde ber geiftlichen Gnade, eine 
freudige Anlage, ein vollfommenes und ganz unzerftörbares Werk bes Lobes 
und ver Ehre; ein Bildniß Gottes, die der Heiligkeit des Heren nahe kömmt, 
der eblere Theil von der Heerde Chriſti. Die ermahnen wir, damit fie, weil 
fie fi Chrifto gewidmet und mit Entfernung fleiſchlicher Begierde ſich Gott 
fowohl an dem Leibe, als an der Seele verlobt haben, ihr Werk, dem ein 
großer Lohn beftimmt ift, wollenden, Hinfür alfo fir Niemanven als für ihren 
Herrn ſich auszuſchmücken und ihm zu gefallen fuchen mögen, zumal fie von 
ibm aud die Belohnung der Jungfrauſchaft erwarten. Was haben fie mit 
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irbifhem Schmud und mit jenem Put zu thun, durch den fie Gott erzürnen, 
da fie den Menſchen gefallen wollen? Eine Jungfrau mn nicht allein eine 
Jungfrau fein, fondern auch für eine Jungfrau angejehen werben, fo daß 
Niemand zweifle, daß fie eine Jungfrau fei. Was tritt fie im Schmud und 
Pug auf, als ob fie einen Dann habe oder fuche? Sie fol ſich vielmehr 
fürdten, Jemanden zu gefallen, wenn fie eine Jungfrau ift, da fie ſich zu 
beflern und göttlichen Gütern vorbehält.... Petrus fagte,. er habe weder Golb 
nod Silber, er fei aber reih an der Gnade Chriſti, er habe Ueberfluß an 
feinem Glauben und Kraft, wodurch er viele herrliche Thaten und Wunder 
wirkte, woburh er an herrlichen Gaben und Gütern in Ueberfluß verfehen 
wäre. Diefe Güter, dieſe Reichthümer kann biejenige nicht beiten, welche 
mehr an der Welt als in Chrifto reich fein will.... Brauche beine Reich⸗ 
tbümer zu heilfamen Dingen, brauche fie zu guten Künften, zu dem, mas Gott 
geboten hat.... Laß die Armen empfinden, daß du reich feieft, laß die Noth- 
bürftigen e8 fühlen, daß du Ueberfluß habeſt. Reg dein Erbgut bei Gott zum 
Wucher an, fpeife Ehriftum, erlange durch vieler Gebete, daß du bie Glorie 
ber Yungfränlichleit erhalten mögeft...... Präctiger Schmud und Kleidung, 
geihminkte Geſichter ftehen nur den gemeinen und unkenſchen Weibern an, und 
faft bei keinen ift der Schmud köſtlicher, als mit deren Zucht es fchledht bes 
ftellt if. Off. Joh. 17, 1. Jeſ. 3, 16. Die mit Sammet und Seide ge- 
ſchmückt find, können Chriftum nicht anziehen, die mit Gold, Cvelfteinen und 
Halsbändern geziert find, haben des Gemüthes und Herzens Schmud verloren. \ 
5) De unitate Ecclesiae auch wohl de Simplicitate Praelatorum 
genannt. Diefe Schrift ift wohl bie fehänfte und berrlichfte unter Cyprian's 
Werken. Nirgends zeigt Cyhprian fich origineller als hier. Der Grunbzug 
biefer fchönen Abhandlung ift der Sa: extra Ecclesiam nulla salus. Die 
Zeit der Abfaffung fällt in Das Jahr 251, wo die Schismen zu Rom und 
zu Carthago ausbrachen. Er beweist bier die Einheit, Heiligkeit, Katholi- 
cität und Apoftolicität der Kirche, fo wie den Primat des heiligen Petrus. 
Ohne inbeffen diefe einzelnen Lehren logiſch und ſyſtematiſch zu orbnen, 
liefert er doch ein fo fchönes Bild von der Bedeutung der Kirche, ihren 
Merkmalen, ihrer Durchdringung und Belebung von Chriftus und feinem 
Geifte, daß man vollftändig mit den etwaigen Mängeln ausgeföhnt ift. 
Note. Nah Anführung der Worte Jeſu Chrifti: ihre fein das Salz ver Erbe, 
aus denen hervorgehe, daß die Vorfteher wachlan fein müßten, damit fie bie 
Nachſtellungen des hinterliſtigen Feindes wahrnähmen, ferner wie der Glaube 
an Ehriftum gute Werke erforbere, wie aber bie Ketzer den Glauben verfehrten, 
fagt er: der Herr redet zu Petrus: cf. Matth. 16, 18—19, Joh. 21, 15 
auf jenen allein baut er feine Kirche und ihm empfiehlt er feine Schafe zu 
weiden. Und wiewohl er allen Apofteln nach feiner Auferftehung gleiche Ge⸗ 
walt eriheilt hat, indem er fagt: Wie euch der Vater gefendet hat zc. Joh. 
20, 21—23 hat er do, um die Einheit klar anzuzeigen, durch feine Aucto⸗ 
rität angeorbnet, daß eben ber Urfprung bdiefer Einheit von dem Einen aus 
gehen follte. 
Freilich waren aud) die übrigen Apoftel, was Petrus war, mit gleicher 
Ehre und Vollmacht ausgerüftet, aber der Anfang geht von ber Einheit aus, 
und der Primat wird dem Petrus gegeben, auf daß eine Kirche Chriſti und 
eine Cathedra angezeigt werde. Alle find Hirten und auch Eine Heerde wird 
angebeutet, die alle Apoftel mit einmüthiger Uebereinftinmung weiden follen, 
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damit die Kirche Ehriftii als Eine gezeigt werde. Diele Eine Kirche beutet 
auch ver Heilige Geift im hohen Liede an, wenn er in der Perfon bes Herrn 
fagt: Eine ift meine Taube, meine Bolllommene, eine Einzige ift fie ihrer 
Mutter, die Auserwählte ihrer Gebärerin 6, 9. Wer viefe Einheit ber Kirche 
nicht fefthält, meint der den Glauben feftzubalten? Wer der Kirche widerſteht 
und entgegenfämpft, wer den Stuhl Petri, auf ben die Kirche gebaut ift, ver- 
läßt, vertraut der noch darauf in der Kirche zu fein? Der heilige Apoftel 
Paulus lehrt daſſelbe und deutet das Geheimniß der Einheit mit den Worten 
an, cf. Eph. 4, 4. 


Diefe Einheit müfjen wir mit Beharrlichkeit fefthalten und vertheibigen, 
bor allem wir Bifchöfe, die wir Vorfteher der Kirche find, um zu beweifen, 
daß aud das Bisthum Ein und zwar ein unzertheilbares Ganzes ifl. Nie» 
mand täufhe und betrüge bie Brüdergemeinde, Niemand verfälfche durch treu- 
loſe Pflichtvergeflenheit vie Wahrheit des Glaubens. Es gibt nur Einen 
Episcopat, wovon ein Jeder einen Theil im Ganzen inne bat. So ift auch 
nur Eine Kirche, welche fi in eine große Menge durch ihr frucdhtbares Wachs» 
thum immer weiter ausgebreitet hat. 

Gleichwie die Strahlen der Sonne zahlreich find, die Lichtquelle aber nur 
Eine ift, wie am Baume viele Zweige find, ver auf fefte Wurzeln figenve 
Stamm aber nur Einer; wie von Einer Duelle viele Bächlein abfließen, ob» 
ſchon diefelben wegen bes Weberflufies ver reichhaltigen Duelle in der Menge 
weit und breit zertheilt feinen, fo erhält ſich doch die Einheit im Urſprunge. 
Nimm weg den Strahl von der Sonne; die Einheit des Fichtes läßt die Theil- 
ung nicht zu. Brich ab einen Zweig vom Baume, ber abgebrochene wirb keine 
Sprofjen mehr treiben. Schneide ab den Bad von ver Quelle, ber abge 
fchnittene wird vertrodnen. So verbreitet auch die Kirche vom Lichte des Herrn 
durchdrungen ihre Strahlen über den ganzen Ertfreis aus, doch ift es nur 
ein einziges Licht, welches überall hin fich ergießt und bie Einheit des Körpers 
wird nicht getrennt. Sie ftredt ihre Aefte mit Fruchtbarkeit und Fülle durch 
bie ganze Welt ans, in die Weite trägt fie ihre reichlich hervorquillenden Bäche. 
Doch ift das Haupt nur Eines, der Urſprung nur Einer, die Mutter nur 
Eine, vie fi) duch ihre Fruchtbarkeit in's Zahllofe vermehrt. Bon dieſer 
werben wir geboren, mit ihrer Milch ernährt, mit ihrem Geiſte belebt. Zum 
Ehebruch kann die Braut Chrifti nicht verführt werben, fle iſt unverfehrt und 
keuſch. Nur ein Haus kennt fie, die Heiligkeit des Brautgemaches bewahrt fie 
mit keuſcher Scham. Wer immer von der Sicche ſich abſondert und einer 
Chebrecherin anhängt, ift von den Verheißungen ber Kirche ausgefchlofien.... . 
Denn der kann Gott nicht zum Bater haben, welder die Kirche nicht zur 
Mutter hat. Nach Anführung der Arche Noe's, Matth. 12, Ich. 10, 1. Brief 
Job. 5, 7 fährt Cyprian fort: Wer dieſe Einheit nicht feſthält, ver hält weber 
das Geſetz Gottes, noch den Glauben des Vaters und des Sohnes, noch das 
Leben unb das Seelenheil feft. Das Geheimniß der Einheit, dieſes Band ber 
unzertrennlich zufammenhängenden Eintracht wird angebeutet, wenn im Evan⸗ 
gelium ber Rod unferd Herren Jeſu Chrifti durchaus nicht getheilt, noch ge 
fchnitten wird, cf. Joh. 19, 23—24. 3. Könige 11. Joh. 10, 16. 1. Cor. 
1, 10. Ephef. 2, 2. Auf die Bereinigung des Menfchen mit ver Kirche legte 
er alles Gewicht: Mögen ſolche gleihwohl im Belenntniffe feines Namens 
gemartert worden fein, jener Schanpfled (das Stehen außerhalb ver Kirche) 
wird auch durch das Blut nicht abgewaſchen. Die unverföhnbare und ſchwere 
Schuld der Zwietracht wirb aud durch das Leiden nicht gereinigt. Mögen 
fie gleihwohl in den Flammen und in dem Feuer brennen, oder wilden Thieren 
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vorgeworfen ihren Geift aufgeben, e8 wirb ihnen dennoch nicht bie Krone des 
Glaubens, fondern die Strafe der Abtrännigfeit, es wird ihnen nicht das 
ruhmoolle Ende gottgefälligen Helvenmuthes, ſondern das Berberben der Ber» 
zweiflung zu Theil. Getöbtet fann ein folcher werben, gekrönt aber nicht c. 14. 


6) De Lapsis, gefchrieben gleich nach feiner Rückkehr aus der Ver- 
borgenheit. Die Abhandlung ift wirklich von Cyprian, wie Aug. de Fide 
et Oper. 19, de Bapt. 4, 9 Pacian ep. 19 und Fulgent ad Trasimund 
2, 17 bezeugen, Die Sprade ift markerſchütternd, ernft, voll Würde, bie 
verſchiedenen Vorzüge der Buße, der Schlüffelgewalt ver Kirche und bes 
Ablaffes find gut hervorgehoben. 


Note. Nachdem Cyprian im Anfange feines Schreibens erwähnt, wie die Kirche 
ven Frieden wiebererhalten und alle deßhalb Gott preifen müßten, auch noch 
. ausgeführt, wie viele buch ihr herrliches Zeugniß für den Glauben gegen 
die Welt fo ritterlich gekämpft, Gott ein fo wohlgefälliges Schaufpiel ven nach⸗ 
folgenden Brüdern ein fo vortrefflihes Beifpiel gegeben, fährt er fort: biefe 
überaus große und ausnehmende Tugend der ſtandhaften Brüder verbunfelt 
eine Betrübnig: daß nämlich der wüthende Feind einen Theil aus unferm 
Innern abgeriffen, und durch feine ausgevehnte Verwüſtung niedergefchlagen 
hat. Was foll ich Hier thun, Liebe Brüder, was foll ih jagen? Was foll 
ih reden? da mich fo viele Aengften des Gemüthes hin und her treiben! 
IH habe mehr Zähren als Worte nöthig, um meinen Schmerz auszubrüden.... 
Wir hätten zwar wegen unferer Sünden mehr zu leiden verbient, allein 

ber gütige Herr hat Alles fo geebnet, daß es ſchien, was immer geſchehen 
ift, fei vielmehr eine Prüfung als Berfolgung gewefen. Ein Jeder war nur 
befliffen, fein Hab und Gut zu vermehren; fie haben vergeflen, was bie 
Slänbigen ſchon vorher unter den Apofteln gethan hatten, ober allzeit thnn 
foltten, und haben fi mit unerfättlihem Durft ver Begierlichkeit auf Ver⸗ 
mehrung des Reichthumes geworfen. Bei den Prieftern war feine ambächtige 
Geiftlicleit, bei andern Kirchendienern kein aufrichtiger ſtandhafter Glaube, 
feine Barmberzigkeit in Werken, keine Zucht in Sitten und Gebärden. Die 
Männer haben ihren Bart verftellt, vie Weiber ihr Angefiht mit Schminke 
verändert, die von Gottes Hand gebilveten Augen werben verfälfcht, bie 
Haare mit Fügen gefärbt, liftige Betrügereien, die Herzen ber Einfältigen 
zu berüden, verſchmitzte Anfchläge, vie Brüber zu hintergehen, erfunden, Chen 
mit Ungläubigen gefchloffen, die Glieder Chrifti den Heiden zur Schande aus⸗ 
gefetst, man ſchwört nicht allein freventlih, fondern auch falſch.... Schil⸗ 
berung ber Leiden und Strafen, welche folge verbienen. Anführung einiger 
Beifpiele, wie ein abgefallenes Weib unter graufamen Qualen geftorben, wie 
Eitern, welde ihre Kinder zum Abfolle bewegen. In einem Beiſpiele wirb 
gezeigt, wie man einem Kinde Brob mit Wein gemifcht, fo bei einem Götzen⸗ 
opfer übrig geblieben, in ven Mund gezwängt; fpäter aber habe ein Diacon 
bas Find genöthigt, vom heiligen Blute zu genießen, dieſes ſei inbeflen nicht 
bei dem Finde geblieben; wie eine betagte und erwachſene Perſon während des 
heiligen Meßopfers ſich in die Verfammlung gefhlihen und bei der heiligen 
Communion feine Speife, fondern vielmehr ein Gift empfangen babe, weil 
fie in Zobfucht verfallen fei; wie ein anderer vie heiligen Geftalten nicht ger 
funden, als er fie genießen wollte, ſondern Aſche. Diefe Beiſpiele follten 
Andern zur Abfchredung vienen, denn es follen ſich diejenigen, fährt Eyprian 
fort, nicht ſchmeicheln, als hätten fie Feine Buße zu thun, die zwar ihre 
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Hände nicht mit gottlos Täfterifchen Opfern befubelt, ihr Gewiſſen aber mit 
ſchriftlichen Zeugniffen verunreinigt haben (Libellatici). Gott fieht eines Jeden 
Gemüth und Herz und wird nicht allein unfere Thaten, fonbern auch unſere 
Worte und Gebanfen richten; er ſchaut felbft in den innerften Winkel bes 
verfchlofienen Herzens. Wiewohl größer au Glauben biejenigen ſind, welche 
zwar feine Laſterthat durch Götzenopfer oder durch fchriftliche Zeugniſſe be⸗ 
gangen haben, ſo mögen ſie dennoch, weil ſie nur die Gedanken daran ge⸗ 
habt, dieſes reumüthig und aufrichtig bei dem Prieſter Gottes bekennen, ihres 
Gewiſſens Beichte thun, ihres Gemüthes Luft erklären und eine heilſame 
Arznei für ihre obwohl Meine und geringe Wunden fuchen;.... eure Sünde 
ift zwar geringer, body ift das Gewiſſen nicht ohne Schuld; das Verbrechen 
kann leichter verziehen werben; doch ift ein folder nicht rein von Laſter. Er 
fol nie aufhören, Buße zu thun, nm des Herrn Barmherzigkeit zu erbitten, 
auf daß durch Bernadhläffigung der Genugthuung nicht größer werde, was 
durch die Art des Verbrechens geringer zu fein ſcheine. Ich bitte euch Liebe 
Brüder, beichte doch eine Jeder feine Sünden, ber ba geſündigt bat, fo er 
noch auf der Welt ift; da feine Beicht kann angenommen werben, da die Ge⸗ 
nugthuung unb bie durd den Priefter gefchehene Losſprechung dem Herrn wohl- 
gefällig ift. Anführung von Joel 2. .... Mau muß fehr inſtändig beten und 
bitten, den Tag mit Trauer zubringen, die Nächte mit Klagen, auf ven Boden 
fi hinlegen, in Aſche und beſchmutztem Bußkleide ſich hinwälzen .... nad 
des Teufels Speife das Faften ermwählen, guten Werken, woburd die Sünden 
getilgt werben, fleißig obliegen, vieles Almofen, wodurch die Seelen vom Tode 
befreit werden, öfter austheilen ... über einen foldhen wird der Herr ſich wohl 
erbarmen. Er kann Berzeihung geben, Er kann fein Urtheil ändern, er kann 
dem, der Buße thut, Gutes wirkt und bittet, die Sünden gütig erlaflen, er 
ann für genehm halten, was für ſolche die Martyrer begehren und die Prie- 
fter thun werben... 


7) De oratione Dominica f&eint um dieſelbe Zeit verfaßt zu fein. 
Anguftin Hat diefes Werk oft benügt. Sie ift eine der geiftvollften Schrif- 
ten des Cyprian. Die Schrift ift in breit heile getheilt, von benen ber 
erfte von ver Vortrefflichkeit des Vater unfer, welches Jeſus Chriftus uns 
gelehrt Hat, handelt und von der Gemüthöverfaffung des wahren Beters. 

Der zweite Theil enthält die Erflärung des Vater unfer; ber britte 
die Vorfchriften, wie und wann man beten folle, wobei der Herr felbft das 
Vorbild fein foll, 


Rote. Welches Gebet kann wohl mehr geiftlich fein, als das uns von Yefus 
Chriſtus ift gegeben, von dem auch der heilige Geift ift gefanbt worben? 
Welches Gebet kann wahrhafter bei dem Vater fein, als das uns von dem 
Munde des Sohnes Gottes, der die Wahrheit ift, vorgetragen worden ift?... 
Loft uns dann, liebe Brüder, beten, wie Gott der Lehrmeifter gelehrt bat.... 
Der Bater wird die Worte feines Sohnes, wann wir beten, erkennen. Wer 
imwendig im Herzen wohnt, ver fei aud) in der Stimme. Da wir ihn beim 
Bater zum Fürfpreder unferer Suünden haben, fo lafjet uns die Worte un- 
feres Fürſprechers, wenn wir als Sünder um Berzeihung unferer Sün- 
den bitten, gebrauden .... Es foll die Sprade und das Gebet ber- 
jenigen, die beten, mit Zucht begleitet fein, Ruhe und Schambaftigfeit foll 
dabei fihtbar fein, indem wir bevenfen, daß wir im Angefichte Gottes ftehen. 
Man muß ven göttlihen Angen mit den Geberden des Leibes ſowohl als mit 
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der Weife der Stimme gefallen. Enblih hat der Herr befohlen, geheim zu 
beten, an verborgenen und abgejonverten Orten... ... 

Der Wille Gottes aber ift, den Chriftus gethan und gelehrt hat: De- 
muth in dem Umgange, Stanphaftigfeit im Glauben, Schambaftigfeit in ven 
Worten, Gerechtigkeit in ven Thaten. Barmherzigkeit in ven Werken, Zudt in 
den Sitten beweifen, Niemandem Unbild zufügen, die zugefügte leiven können, 
Friede mit den Brüdern unterhalten, Gott aus ganzem Herzen lieben, ihn 
als Vater lichen nnd als Gott fürdten, Chrifto gar nichts vorziehen, weil 
er auch nichts uns vorgezogen hat, feiner Liebe untrennkar amhangen, zu 
feinem Kreuze, wenn man wegen feines Namens und feiner Ehre Tämpft, 
männlich und muthig ftehen, zumal in ven Neben, woburd wir ihn befennen. 
Stanphaftigleit bei der Folter, wo wir ben Kampf anfangen, im Tode, 
woburd wir gelrönt werben, Geduld bezeigen. Das heißt, ein Miterbe Chrifti 
fein wollen; das heißt Gottes Gebot halten, ven Willen des Vaters er- 
füllen. c. 10. 

- Sehet aber, was er in feinem Gebete verlangte cf. Luc. 22; Joh. 17, 
nämlich wie der Vater und der Sohn Eins waren, fo follten auch wir in 
der Einheit beharren .... Wann wir aber, liebe Brüver, da ftehen, zu 
beten, fo müſſen wir wachen und uns mit ganzem Herzen auf bas Gebet 
verlegen. Da müſſen alle fleifchlichen und weltlihen Gedanken fich entfernen. 
das Gemüth muß au nichts anders als auf fein Gebet denken. Darum macht 
auch der Priefter vor den feierlichen Gebete eine Vorrede und ſpricht zum 
Gemüth der Brüber „Sursum corda*, damit das Bolf, wenn e8 antwortet: 
„Habemus ad Dominum“, ermahnt werde, nichts anders als Gott im Sinne 
und im Herzen zu haben. Das Herz foll dem Widerſacher gefchloffen und 
Gott allein offen fteben, es fol dem Feinde zur Zeit des Gebetes feinen 
Einlaß geftatten. Denn er fchleiht öfters Hinzu, drängt fi ein, und ziehet 
mit Arglift unfer Gebet von Gott ab, fo daß wir was anders im Herzen, 
was anders im Munde haben, da man doch zum Herrn bei aufrichtiger 
Meinung nit mit dem Tone der Stimme, fondern mit Gemüth und Em- 
pfindung beten fol. Was ift das aber für eine Trägbeit, eben, da man 
zum Heron flehet, durch ungereimte und ungeiftlihe Gedanken fich abziehen 
und binreißen laffen, gleichſam als gäbe e8 etwas anders, was bu mehr, ale 
das Neben mit Gott, bebenfen folltet? Wie verlangeft du, von Gott gehört 
zu werben, wenn du dich felbft nicht höreſt? . .. Soll das Gebet wirkſam 
fein, fo fo muß es von guten Werfen begleitet fein. Anführung Tob. 12, 
des Hauptmannes Cornelius. Apoftelg. Jeſaias 58. Daniel. 


Zeit des Gebetes: Die dritte, fechfte nun neunte Stunde zu Ehren ber 
Trinität (die drei Knaben und Petrus Apoftelg.) 

Des Morgens zu Ehren der Auferftehung; des Abends, Hoſeas 6, 1 
den ganzen Tag, weil Chriftus ber wahre Tag und die wahre Sonne ift 
Pf. 117, 22. Mal. 4, 3, aud bes Nachts das Beifpiel der Anna im 
Tempel. Wir, liebe Brüver, die wir jeberzeit in bes Herrn Licht find; bie 
wir bevenfen und willen, was wir zu fein angefangen haben durch bie em⸗ 
pfangene Gnade follen die Nacht für den Tag rechnen; wir follen glauben, 
daß wir allzeit im Lichte wandeln, und uns nicht von ben Finfterniffen, denen 
wir entgangen find, hindern laſſen. Die nächtlihen Stunden follen unfern 
Gebeten feinen Eintrag thun, Trägheit und Fahrläſſigkeit Teinen Schaden 
bringen. Da wir im Himmel nur allein Zag, ohne Zwifchenzeit der Nacht, 
haben werben: fo laflet uns bei Nacht wie im Lichte wandeln, ba wir immer« 
dar Gott anbeten und ihm Dank jagen. 
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8) De Mortalitate, gefchrieben zweifelsohne als die Beft in Carthago 
graffirte, alſo von 252—254. Im diefer Schrift herrſcht eine erhabene 
Seelengröße unb eine Zuverficht, wie fie nur dem Gemlithe eines Heiligen 
entftrömen lönnen. 


Rote. Nachdem Eyprian in dieſer Schrift gezeigt, wie bie Wahrzeichen fich nur 
nach und nad) erfüllten, in benen Chrifius das Eude der Welt vorausgefagt, 
wie die Chriften nicht weniger als bie Ungläubigen vie Welt dur den Top 
verlaffen müßten, dagegen Erftere dieſes mit Freuden thäten, weil fie die 
Welt nur als ein Jammerthal anfähen, in welchem Krankheiten aller Art, 
Seuche und Peſt die Menſchen heimfuchten, ruft er nad Schilderung der 
fchredlichen Erfcheinungen der Peſtkranken aus: Gegen die Anfälle von Zerftörung 
und Tod mit der Kraft eines unerfchätterlichen Gemüthes ankämpfen, welche 
Hochherzigkeit! Welche Seelengröße im Yugenblide, wo vie Dienfchheit in 
Trümmer nieberftürzt, aufrecht daftehen und nicht mit denen, fo keine Hoffnung 
haben, hingeftredt liegen! Der Tod ift die Brüde zur Unſterblichkeit und bas 
ewige Leben Tann erft nad dem Scheiden aus dieſer Welt folgen. Es ift 
feine volllommene Trenuung, ſondern ein Uebergang zur Pforte der Ewigkeit, 
nachdem wir bie Zeit durchwandert. Wer nun zum Throne Chriſti und zur 
Herrlichkeit des Himmelreiches gelangen will, fol fidy nicht betrüben, nicht 
trauern, fondern vielmehr ſich freuen und frohloden. Zeigen wir in Werken 
[. Br., was wir durch den Glauben bekennen; betrüben wir uns nicht fiber 
pas Hinſcheiden unferer Theuerften, und wenn felbft vie Reihe des Scheidens 
an uns kommt, folgen wir mit aller Bereitwilligkeit dem Rufe des Here. 
Wir haben der Welt entfagt und find nur Gäfte, Fremdlinge bier.... Wel- 
her Reiſende beeilt fi nicht aus fremden Gegenven in fein Vaterland zurüd- 
zufehren? Wer wünſcht nicht auf einer Seereife nad) Haufe günftigen Wind 
zu haben, um die Seinigen bald zu umarmen? Nun ift unfer Vaterland das 
Paradies und fchon lange find die Patriarchen unfere Eltern. Warum eilen 
wir nicht unfere Eltern zu ſehen? 

9) Ad Demetrianum ift eine Apologie des Chriftenthumes, bie Chprian 
richtete an Demetrian, eine obrigfeitliche Perfon, welche die das Römer- 
reich heimfuchenden Leiden den Ehriften Schuld gab. Zeit der Abfaſſung 
ift wahrfcheinfih 253, ihre Aechtheit ift außer Zweifel; c. Lact. 5, 4. 
Hier. ep. 83. Pont. c. 4. Iſt mehr aphoriſtiſch als ausführlich gefchrie- 

ben, fonft feuria und ſchwungvoll. 

' 10) De Exhortatione martyrii ad Fortunatum, ſcheint nicht vollftän» 

dig ausgearbeitet zu fein. Die Motive find denen in der Schrift des Ori- 

gines und mehr noch des Tertullian ähnlich. Zeit der Abfaffung ent- 

weder 253 ober 257, 

11) De opere et Eleemosynis gegen 254—256 abgefaßt. Die Aecht⸗ 
heit verbürgen Pent. 1. c. Hier. ap. 54 ad Paum. Aug. cont, Jul. 1, 8 
ad Bonifac. 4, 8. Iſt fchön gefchrieben und wegen der Rechtfertigungs⸗ 
lehre wichtig. Ä 
Note. Groß und vielfältig 1. B. find die göttlichen Wohlthaten, die uns die 

reichliche und überflüffige Güte Gottes des Vaters und Jeſu Chrifti zu unſerm 


Heile bewiefen hat und jederzeit beweifet: als da ber Vater, und zu erhalten 
und lebendig zu machen, den Sohn gefanbt bat, damit er uns erlöfen könnte: 
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und ba der Sohn gefandt und des Menſchen Sohn bat werben wollen, bamit 
er uns zu Finder Oottes machte. Er hat ſich erniebrigt, damit er das fräher 
liegende Volk über fi richtete. Ex ift verwundet worben, auf daß er unfere 
Wunden beilte. Es ift Knecht geworden, auf daß es uns, den Knechten, Die 
Freiheit brächte. Er bat ven Tod überwunden, damit wir, die Sterbliden, 
bie Unfterblichkeit erhielten... Denn als der Herr gekommen war, als er bie 
Wunden, die Adam gefchlagen, geheilt und das alte Gift der Schlange abge- 
trieben hatte, gab er dem Geſundgemachten ein Geſetz und gebot ihm, hinfür 
nicht mehr zu fünbigen, bamit ihm bei neuer Sünde nicht Aergeres wider⸗ 
fahre c. 1. 

12) De bona patientiae durch den Streit Über die Kebertaufe ber- 
vorgerufen. 

Note. Nach Anführung einiger Sätze aus der Bergpredigt ſagt Cyprian: Auf 
dieſe Weiſe alſo würden vie Kinder Gottes vollklommen; er (Chriſtus) zeigt 
und lehrt, daß auf ſolche Weiſe die durch himmliſche Geburt erneuerten aus⸗ 
gewählt würden, wenn nämlich die Geduld Gottes des Vaters in uns ver⸗ 
bleibt, wenn bie göttliche Aehnlichkeit, die Adam durch die Sünde verloren, 
in unfern Handlungen offenbar und fihtbar wird. Nicht minder ift bie Ge⸗ 
duld bei verfchiedenen Zufällen unferes Tsleifches, mit denen bie Menſchheit 
täglich angegriffen und geplagt wird, nöthig; denn weil durch jene erſte Ueber⸗ 
tretung des Gebotes die Feſtigkeit des Leibes mit ber Unfterblichkeit hinweg⸗ 
gefallen nnd die Krankheit mit dem Tode gelonmen ift, weil auch die Stärke 
bes Leibes nicht kann wiebergebradht werben, es fei denn, daß die Unfterb- 
Lichfeit wieber erlangt werbe, fo müſſen wir bei dieſer Gebrechlichkeit und 
Schwachheit des Leibes allzeit kämpfen und in der Wehre ftehen zc. Der 
Satan hat nicht dulden können, daß der Menſch nah Gottes Ebenbild er⸗ 
fchaffen worben, daher hat er fih und andere verborben. Adam war gegen 
das Gebot Gottes in Betreff der tödtlichen Speife ungebulbig, ift darum in 
ben Tod verfallen und bat bie von Gott empfangene Gnade durch ven Schub 
der Geduld nicht behalten. 

14) De Zelo et livore. Iſt an Inhalt dem vorigen Werkchen 
äbnlih. Cyprian beweist aus ver heiligen Schrift, wie ber Eifer und bie 
Mißgunft nur ſchädlich fei, ein blindes und heimliches Verderben in fich 
enthalte. Anführung 1. Petr. 5. Die Verſöhnung im Baradiefe, Cain, 
Saul und David 1. Cor. 13, 15. 47, 

Note, Bedenke das Himmelreih, wohin er nur Einträchtige und Friedſame auf- 
nimmt. Bedenke, daß jene alle nur Kinder Gottes genannt werben können, 
bie in Einigkeit durch himmlifche Geburt und Gottes Geſetz Gott dem Vater 
und Chrifto gleichen. Bedenke, daß wir in ven Augen Gottes ftehen, daß 
wir ben Lauf unferes Lebenswandels vor ihm als Zufchauer und Richter voll« 
führen, daß wir nur alddann das Glück haben können feiner anfidhtig zu wer⸗ 
den, wenn wir ihn nun, da er zufhaut, mit unfern Handlungen erfreuen, 
wenn wir uns feiner Gnade und Barmherzigkeit würdig machen. 


Briefe. 


Nicht minder wichtig find Cyprian's Briefe; denn in ihnen finden 
fih alle wichtigen Zeitfragen, Bußdisciplin, Primat, Taufe, Schiema und 
Härefie, ſowie auch fonftige kirchliche Angelegenheiten beſprochen. Wir 
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geben ber Kürze wegen nur bie Ueberſchriſten und fehr furze Inhalts⸗ 
angaben. 

1) Ad CUlerum et plebem Turnitanorum fchließt ven verftorbenen 
Geminius Bictor vom heiligen Meßopfer und Kirchengebete aus, weil er 
gegen einen Conciliarbeſchluß den Priefter Fauftinus zum Teſtamentsexe⸗ 
cutor beftellt hatte. 

.2) Ad Euchratium. Antwort auf die Anfrage dieſes Biſchofes, ob 
einem Schaufpieler, ver zwar nicht fpiele, aber als Chriſt noch Unterricht 
in der Schaufpielfunft ertheile, viefes zu bewilligen fe. Nein. Iſt er 
arm, fo foll die kirchliche Armenkaſſe ihn unterſtützen. 

3) Ad Rogatianum, lobt die Befcheidenheit und Sanftmuth biefes 
ſich bei Chprian über einen Diakon beffagenden Bifchofes, weil er bie 
Würde und das Alter feines Biſchofes verachtet hatte. Die Diafonen und 
Biſchöfe follen vie Biſchöfe und Prieſter ehren. 

4) Ad Pomponium ift ein Antwortfchreiben Auf die Anfrage dieſes 
Mannes, was zu thun fei mit einigen Jungfrauen, bie beftänbige Jung» 
fräãulichkeit gelobt, aber in Zuchtlofigfeit lebten. Antwort. Oeffentliche Buße 
tbun. 

Während der Verfolgung und Abweſenheit von Carthago gefchriebene 
Driefe. 

5) Ad Clerum Carthaginensem , enthält Vorfchriften, wie ber 
Clerus den Belennern gegenüber fich verhalten foll. 

6) Ad Sergium et alios Üonfessores. Ermunterung zur Stand- 
baftigkeit und Ausdauer. - 

7) Ad Presbyteros et Diaconos Carthaginenses, Ausbrud bes 
Schmerzes wegen feiner Abwefenbeit. 

8) Epistola Cleri Romani ad Clerum Carthaginensem billigt bes 
Cyprian's Flucht und empfiehlt Sorge für die Gläubigen in dieſer harten Zeit. 

9) Ad Clerum Romanum. Aeußerung der Freude über des Pabftes 
Fabian's Martyrtod und Ausprud des Zweifel® ber Aechtheit des Brie⸗ 
fes Nr. 8. 

10) Ad Martyres et Confessores. Wie Nr. 6. Lob bes Beken⸗ 
ners Mappalikus. 

11) Ad Clerum Carthag. Empfiehlt dem Clerus bie Sorge für 
bie Martyrer, trägt die Aufzeichnung des Sterbetages auf, damit ihr An- 
denken bei dem heiligen Opfer gefeiert werben könne. 

13) Ad Rogatianum et ceteros Üonfessores. Wie Nr. 6; dabei 
ermahnt er die Bekenner, welche ſich der Zuchtlofigfeit überlaffen haben. 

14) Ad Clerum Carth. Tadelt bie Gterifer, welche fih zum Falle 
hatten verleiten laffen. Die Cleriker follten die Bekenner zum Gehorjam 
gegen bie Priefter anhalten. Antwort auf ein Schreiben einiger Priefter. 

15) Ad Mart. et Conf. Hier fommen Beichte, Buße, Ablaß zur 
Sprade. Cyprian fagt: Abfall fei das größte Verbrechen, fchließe burch 
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fich von ber Gemeinfchaft aus, könne aber durch Beichte, Buße und Ge⸗ 
nugthuung wieder gefühnt werben. Indeſſen fei die Losſprechung und bie 
Wiederaufnahme nur dem Biſchofe vorbehalten, eine Abkürzung ber Buß⸗ 
zeit fei wohl zuläffig, indeß nicht fchnell und Teichtfinnig zu gewähren. Das 
Gebet ver Belenner fei gut, doch folle der Ablag nur gegen Ende der Buß- 
zeit gegeben werben. 

16) Ad Clerum Carth, tabelt biefen, weil ohne Vorwiſſen des Bi⸗ 
fchof8 welche in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen worben feien. 

17) Ad Plebem, Berheißung ber Kirchenaufnahme für die Gefalle- 
nen, wenn fie geduldig warten. 

18) Ad Clerum Carth. Erlaubt die Aufnahme ven Gefallenen, 
welche Ablagbriefe Hätten, in articulo mortis. 

19) Ad Olerum Carth. tavelt voreilige Aufnahme und beſteht auf 
die in Nr. 18 gegebenen Befehle. 

20) Ad Clerum Romanum, Ueberſendung von breizehn Briefen 
and Ausbrud feiner Liebe zur Einheit. 

21) Celerinus ad Lucianum. Bitte des Erften, eines Rümers, an 
den Zweiten, einen Carthager wegen zwei während ber Verfolgung gefalfe- 
ner Frauen, ihnen bie Aufnahme in die Kirchengemeinfchaft zu bewirken. 

22) Lucianus ad Celerinum, Antwort enthaltend. Gewährung ber 
Bitte und Aufnahme aller Gefallenen gegen die Kirchenregel. 

23) Conf. universi ad Cyprian. Papam. Anfünbigung bes Frie⸗ 
dens für die Gefallenen. 

24) Caldonius ad Cypr. fragt biefen um Verhaltungsregeln für bie, 
welche zwar geopfert, nachher aber des Glaubens wegen Landesverweiſung 
erbulden mußten. 

25) Cyprianus ad Cald. billigt deſſen Plan, dieſe aufzunehmen, 
überfenvet ihm das Wert de Lapsıs und fünf Briefe. 

26) Ad Clerum Cath. Die Angelegenheit der Gefallenen fei auf 
einem Concile zu enticheiven. 

27) Ad Ülerum Romanum. Mittheilung des Betragens des un- 
befcheivenen Lucian, e8 wird al8 Vermeſſenheit bargeftelit. 

28) Ad Moysen, Maximum et cet. Conf. Ermunterung zur 
Stanbhaftigfeit. 

29) Ad Clerum Carth. Anzeige, er babe Saturn zum Lector umb 
DOptatus zum Subdiacon angeftellt. 

30) Olerus Rom. ad Cyp. Lob bes Verfahrens gegen die Ge- 
“ fallenen und der Stanphaftigkeit Cyprian's. 

31) Maximus Moyses etc. Antwort auf Nr. 28, 

32) Ad Cler. Carth. Mittheilung ber Briefe, vie Cyprian nad) 
Rom gejchrieben und von bort erhalten hat. 

33) Ad Lapsos. Zurechtweifung einiger Gefallener, welche im Namen 
ber Kirche den vom Martyrer Paulus gewährten Kirchenfrieden verlangten. 


8. 47. Cyprianus. 243 


34) Ad Uler. Carth. Lob des Clerus, weil er ſich von ber Ge- 
meinfchaft des Priefters Gajus zurückgezogen. 

35) Ad Üler. Rom. Benachrichtigung von dem geheimen Treiben 
ber Gefallenen und feines Fünftigen Verfahrens gegen fie. 

36) Cler. Rom. ad Uypr. Bedauern ber Unbefcheidenheit der Ger 
fallenen. 

37) Cyprianus ad Moysen Maximum etc. 28. Lob ihrer Stand» 
baftigfeit im Delenntniffe. 

38) Ad Cler. et plebem Carth. Lob des Aurelius und feine Ber 
förderung zum fector. 

39) Ad eosdem. Großes Lob des Celerinus und feiner Verwand⸗ 
ten, Ernennung zum Lector. 

40) Ad eosdem. Lob der Standhaftigkeit des Numibicus, deſſen 
Beförberung zum Priefter. 

41) Ad Coldonium, Herculanum, Rogatianum et Numidicum, 
welche ihm den Ausbruch des Schisma's des Feliciffimns melden, Zabel 
gegen biefen Unrubeftifter und beffen Ercommunifation. 

42) Oaldonius ete. ad Cypr. Antwort, daß fie feinem Befehle 
nachgelommen. 

43) Cypr. ad plebem universam. lagen über bie Umtriebe eini- 
ger Prieſter des Feltciffimus. | 

44) Ad Cornelium meldet biefem, er habe bie Legaten bes Nova⸗ 
tian abgewiejen (Jahr 251). 

45) Ad eundem. Entſchuldigung wegen nicht fofortiger Anerkennung. 
Er babe an der Rechtmäßigkeit feiner Wahl nicht gezweifelt, fonvern nu 
das Zeugniß der nad Rom gefanpten Biſchöfe abgewartet. 

46) Ad Maximum, Nicostratum et cet. Conf. Ermahnung, No» 
vatian zu verlaffen und zur Einheit zurüdzufehren. 

47) Ad Corn. Benachrichtigung von feinem Schreiben an bie 
Belenner. 

48) Ad eundem. Entfchulvigung des Elerus von Habrumet, weil 
er auf Cyprian's Anrathen während ver Abwefenheit des Biſchofes Polh⸗ 
narus nicht an Cornelius, fondern den Uler.. Rom. gefchrieben. 

49) Cornelius ad Cypr. Meldung, daß die Belenner Novatians 
Schisma abgefihworen hätten. 

50 Idem ad eundem. Schilderung ‚ver Männer, welche Novatian 
ausgefanbt Hatte. 

51) Cyprianus ad Corn. Glüdwunfch über die Rückkehr der Be 
ienner vid. 49. 

52) Idem ad eundem. Lob des Eornelins’ Eifer. Schilverung ber 
Lofter des Novatus. 

53) Maximus, Urbanus. Sidonius et Macarius ad Uypr. Anzeige 
ihrer Rücklehr zur Kirche. 

16 * 
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54) Cyprianus ad eosdem. Cyprians Glüdwänfche wegen ihrer 
Rückkehr. 

55) Aus dem Jahre 252 Cypr. ad Antonianum. Dieſer ein Biſchof 
von Numidien wird von Cyprian über die Rechtmäßigkeit ber Wahl des 
Sornelins belehrt. Lob deſſen Berbienfte. 

56) Ad Fortunatum, et Hymnum &c. Beantwortung einiger von 
biefen ihm vorgelegter Fragen. 

57) Cypr. ad Cornelium. Ein Synobalfchreiben von zweiundvierzia 
africanifchen Bifchöfen, enthält pie Beſchlüſſe über die Gefallenen und ihre 
Aufnahme im Falle einer fchweren Krankheit, auch nach langer Buße, 

58) Ad Thebaritanos. Entſchuldigung, daß er nicht zu ihnen fommen 
könnte ber vielen Gefchäfte wegen. 

59) Ad Cornelium befeftigt den wegen der Umtriebe bes Feliciffimus 
zur Anerfennung bes fchismatifchen Biſchofes Fortunatus ſchon wantend ge: 
worbenen, Pabft. Beweis der Rechtmäßigkeit feiner Wahl. 

60) Ad eundem. Er tröftet ven nach Eivitavechia verbannten Pabft 
und empftehlt fich in deſſen Gebet ſowohl bier als dort im Himmel. - 

61) Cypr. ad Lucium Papam. Diefer gleich nach feiner Wahl ver- 
bannt und wieber zurüdigerufen, wird von Cyprian beglüdtwünfcht (Jahr 253). 

62) Ad Januarium &c. Senbung von hunderttauſend Sefterien 
zur Ausfaufung der durch den Einfall der Barbaren in Numivien dort 
Gefangenen. 

63) Ad Caecilium. Rüugt den Mißbrauch einiger africanifher Bi⸗ 
fchöfe, welche bei dem heiligen Meßopfer nur Waffer ohne Wein gebrauchen. 
Iſt wohl der fchönfte und merkwürdigſte Brief. 

64) Cypr. ad Tidum. Ein Synodalſchreiben an dieſen Bifchof wegen 
des Therapius, der einen gefallenen Priefter ohne Buße zu thun, aufge- 
nommen hatte. Belehrung über die Kindertaufe. 

65) Ad Epictetum et plebem Assuritanam. Bittet das dortige 
Volt fih von ihrem Biſchofe Fortunatian zu trennen. 

66) Ad Floröntium Papianum tabelt dieſen, weil er fich hatte ver- 
führen laffen von den Schismatifern. 

67) Ad Ecelesiam Legionis et Emeritae in Spanien, wiberfett 
fih dem Erfchleichen ver Hifchöflichen Würde. 

68) Ad Stephanum. Bitte einen andern Bifchof von Arles an Stelle 
bes ber Ketzerei Novatians ergebenen Marcian zu creiren. 

69) Ad Magnum (Yahr 255). 

70) Ad Januarium Shnobalfchreiben an diefen Bifchof. Anbefehlung 
der Rekertaufe, 

71) Ad Quintum. Antwort auf deffen Anfrage wegen ber Ketzertaufe. 

72) Uypr. ad Steph. Papam Spnobalfchreiden. Beftätigt die Be⸗ 
ſchlüſſe über Die Ketzertaufe (Jahr 256). 

73) Ad Jubanum. Behandelt baffelbe. 
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14) Ad Pompejum; biefer bittet nm bes Pabſtes Antwort. 

75) Firmilianus ad Cyprianum, ſchreibt über Stephan in harten 
Ausprüden (Jahr 257). 

76) Ad Nemesianum et alios Martyres in metallis constitutos. 
Lobt deren Stanphaftigfeit. j 

77) Nemesianus &c. Antwort an Ehprian. 

78) Lucius ad Cypr. Ein Denlſchreiben der Martyrer an Eyprian. 

79) Felix &c. ad Cypr. Inhalt wie 78, 

80) Cypr. ad Successum. Bericht über das Verfolgungsbecret bes 
Balerianus gegen Bilchöfe, Priefter 2c. insbeſondere. 

81) Ad Clerum et plebem Carthag. Berichtet, er wolle nicht in 
Uttica ſondern zu Carthago fterben. 


Rote. Die heilige Taufe ift nach Chprian die Duelle des Glaubens, von wo 
aller Urfprung des Glaubens, der heilbringenbe Eintritt des ewigen Lebens 
und bie göttlihe Hulp zur Reinigung und Belebung der Knechte Gottes den 
Anfang ninmt. Ep. 73. Bon der Taufe und der Gnade wirb Keiner ab» 
gehalten, um wie viel mehr darf ein Kind nicht abgehalten werben, welches 
vor kurzem geboren, nicht gefünbigt, es fei denn, daß es fi, ba ed nad) Adam 
fleifchlicher Weile geboren, den Schmutz (contagium) des alten Tobes durch 
die erfte Geburt ſich zugezogen hat, daher es zur Verzeihung feiner Sünben 
deßhalb gerade leichter gelangt, weil ihm feine eigenen, fonvern fremde Sün- 
den nadjgelafien werben. Ep. 59. Es gefchieht andy jetzt noch bei uns, daß 
die, welche in der Kirche getauft werben, den Borftehern der Kirche vorgeftellt, 
fowohl durch unfer Gebet als Handauflegung den heiligen Geift befonmmen und 
mit dem Siegel des Herrn vollendet werben. Ep. 73. Denn ber, welder 
getauft ift, muß auch gefalht werben, kraft des empfangenen Chryſams db. i. 
durch die Salbung, Gottes Gefalbter fein, und die Gnade Chriſti im ſich haben. 
Ep. 70. IM es überhaupt nicht erlaubt, an des Herrn Geboten das Geringfte 
zu ändern, um wie viel weniger barf man fo große, jo wichtige Vorfchriften, 
die mit dem Geheimniffe des Leidens des Herrn, und unferer Erlöfuug felbft 
in fo engem Zufammenhange ftehen, umftoßen, ober in etwas Anberes, (if 
hier nämlich die Rede davon, daß Einige flatt des Weines beim heiligen Meß⸗ 
opfer Wafler gebrauchten) als mas von Gott eingefett worden ift, durch menſch⸗ 
liche Satung umgeftalten. Denn wenn Jeſus Chriftus unfer Herr und Gott, 
felbft der Hohepriefter Gottes des Vaters ift, und dem Vater fich felbft zuerft 
als Opfer dargebracht und befohlen bat, dieſes zu feinem Andenken zu thun: 
fo verwaltet offenbar jener Priefter fein Amt wahrhaft an Chrifti Statt, der 
das, welches Chriftus gethan hat, nachthut und bringt das wahre und volle 
Dpfer dann in der Kirche Gott, dem Bater, dar, wenn er fo zu opfern be 
ginnt, wie er Chriftus ſelbſt das Opfer dargebracht haben fieht. Ep. 62. 
Die Bifchöfe, unfere Vorgänger, waren gewifienhaft, erwägend und heilſam 
vorfehend der Anficht, daß Fein fterbenver Mitbruder einen Geiftlichen-zu Te⸗ 
ſtamentsexekutor ernenne und wenn er dieß gethan Bat, fo foll nicht für ihn 
das Opfer dargebracht noch die heilige Meſſe für feine Seelenruhe celebrirt 
werben. Denn am Ultare Gottes verdient der nicht beim Gebete ber Prie- 
fler genannt zu werben, welcher bie Priefter und Diener Gottes vom Altare 
(Dienſte) bat abziehen wollen. Cf. De orat. Dom. die Bitte Unſer täg- 
liches Brod ꝛc. 


246 8. 47. Cyprianus. 


Bezweifelte Schriften. 


1) De Spectaculis dem gleichnamigen Werke Tertullians ähnlich, in» 
beffen ift feine Aechtheit fehr zweifelhaft, weil es nicht auf bie örtlichen Vers 
hältniffe paßt. | 

2) De laude Martyrü hat mehr Ausficht der Aechtbeit, wenn nicht 
Einzelnheiten dieſes Wert als untergefchoben fich betrachten Liegen. Die 
Handfchriften eignen es ſämmtlich unferm Autor zu. 

3) De Disciplina et bona pudicitiae hat Aehnlichkeit mit vem Werke 
Zertullians gleichen Namens; ferner theilt es in Bezug auf Aechtheit bie 
Befonderheiten des Vorigen. 

4) Ad Novatianum de spe veniae non neganda hat noch mehr 
gegen ſich, als bie beiden vorigen, weil ihr Werk zu Cyprian's Verhältniffen 
nicht paßt. 

5) Exhortatio ad poenitentiam, dieſe von dem regulirten Chorherrn 
Ehryfoftomus Zrombellius zu Bologna 1751 entbedte und herausgegebene 
Schrift, Hat viele Aehnlichkeit in der Einrichtung mit den Labris Testim. 
adv. Judaeos; dagegen aber weichen die Citationen ber heiligen Schrift 
von denen bes Cyprian ab. Auch hat fie das Zeugniß der Alten nicht für fich. 


Unterfhobene und entſchieden unächte Schriften. 


1) De Aleatoribus, vom Hazarbfpiel. 

2) Liber de singularitate Clericorum fonft ein gutes Wert. 

3) De duodecim Abusionibus saeculi. - 

4) Oratio in laudem Martyrıi. 

5) De operibus Christi cardinalibus tft aus dem zwölften Jahrhundert. 

6) Expositio in Symbolum Apostolorum ift von Rufin. 

7) De Trinitate ift von Novatian. 

8) De Rebaptismate ift vielmehr gegen Cyprian gerichtet. 

9) De montibus Sina et Sion adv. Judaeos. 

10) De judaica incredulitate ift weiter nichts al8 die Vorrebe zur 
Disputatio Jasonis et Papisci und von einem unbelannten Celfus atis 
dem Griechiſchen in's Lateinifche überfegt. 

11) Adversus Judaeos. 

12) De coena. | 

13) Arcana seu Secreta Cypriani beweist fihon aus dem Titel feine 
Unächtheit, zudem iſt e8 noch voll Unfinn. 

14) Preces Cypriani. 

15) De Revelatione capitis Joannis Baptistae. 

16) Liber de Noctis. 

17) De Pascha compactus, de Resurr. mortuorum, de Genesi, 
de Sodoma, Hymnus de cruce, einige Briefe und Confessio seu poe- 
nitentia S. Cypriani. 
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C. Ausgaben. 


Cyprian's Schriften erfchienen nicht auf einmal; zuerft die Briefe zu 
Rom 1471 von Schweinheim und PBanark; wieberum 1471 zu Venedig bei 
Bindelins von Speier dann noch dafelbft 1483, ferner noch einige Aus⸗ 
gaben, unter denen eine um bie Abhandlungen vermehrt erſchien; endlich kam 
eine Edition 1500 zu Paris heraus, welcher ibid. 1512 die Ausgabe von 
Rembolt und Woaterloes folgte. Erasmus von Rotterdam gab fie Bafel 1620 
bei Froben heraus, biefer Ausgabe fchloffen ſich vie Baſel 1525, 1530, 
1540, Köln 1522, 1544, Lyon 1528, 1535, Paris 1541 voll Fehler, Ant» 
werpen 1541 in 8vo an. Im Iahre 1563 trat Paulus Manutius mit feiner 
verbefferten Edition (Rom) hervor und lieferte noch ein fünftes Buch Briefe 
(fünfzehn Stüd); neue Auflage davon 1564 von Morellius mit einigen 
unterfchobenen Werfen. Pamelius nnterfuchte bie Cobices, lieferte eine Bio» 
grapbie und eine chronologiſche Ordnung der Briefe Chprian’s, Antwere 
pen 1568, 1589, Paris 1574, 1644. Nicolaus Rigaltus verglich noch zwei 
neue Hanbfchriften, aber zog fi) durch feine Oppofition gegen ven römifchen 
Primat und andere Disciplinarpunfte, die er in feinen Noten beſprach, die 
Zurechtweifung durch den Carbinal Albafpina zu. Deſſen Editionen erſchie⸗ 
nen Paris 1648, 49, London 1650. Vermehrt herausgegeben von Dupuys, 
Baris 1666. Reinfords Ausgabe, Altvorf 1681, Hat nur die Briefe. Job. 
Fell, Oxford 1682, Tieferte eine zwedmäßige Ausgabe mit Inhaltsanzeigen, 
Biographie und Annales Uypriani Reihenfolge der Briefe aber anders wie 
bei Pamelius von Pearfon bearbeitet; wieder aufgelegt Paris 1700, Bre⸗ 
men 1690, Amfterdvam 1699. 

Im Sabre 1700 fing Stephanus Balızius mit einer Ausgabe an, 
welche, da er 1717 ftaxrb, vom Prudent. Maranus vollendet wurbe, 1726, 
Driefe an die Päbſte bat Eonftant. Außer Cyprian's Biographie, ven 
Diakon Bontins bat Rettberg, Göttingen 1831, eine folche geliefert. Eine 
anbere, minder bebeutend, ift von Wolfg. Reithmeier, Augsburg 1848. Bon 
alten Ausgaben ift die von Maranus die beſte. Sonftige Ausgaben von 

ersborf und Golbhorn. De Mortal. deutſch überf. von Sächer!, Sulzb. 1834. 





8. 48, 
Gregoxius Thaumafurgus. 
A. 


Bon heibnifchen aber vornehmen Eltern geboren zu Neocäfaren in 
Bontus, mibmete unjer Gregor (mit feinem urfpränglichen Namen Theodor 
genannt) nebft feinem Bruder Athenodor nach dem Wunfche feines verftor- 
benen Vaters fich der Beredſamkeit, um auf biefer Laufbahn fein Glück zu 
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verfuchen. Beide alfo finbirten bie Iateinifche Sprache und auf ihres Lehrers 
Wunfh auch das römifche Recht in ihrer Heimath, um fich fpäter nach 
irgend einer berühmten Rechtsſchule als zu Rom, Berhtus ober fonft wo 
zu begeben.. Indeſſen im Plane Gottes war es anbers befchloffen. Auf 
einer Reife nach Paläftina, wohin beide Brüder ihre an einen Beiſitzer des 
bortigen Statthalters verheirathete Schwefter begleiteten, famen fie mit dem 
gelehrten Origines in Cäfaren zufammen. Nicht lange dauerte bie gegen» 
feitige- Belanntfchaft, als Origines fie auch vom Stubium ber Rechtswiſſen⸗ 
fchaft abgezogen und zu dem ber Theologie hingeführt hatte. Origines be- 
gann feinen Unterricht damit, daß er bie beiden Brüber zum Stubium ber 
wahren Weisheit zu führen verſprach, daher er denn auch mit ihnen bie 
gewöhnlichen Zweige ber Philofophie als: Logik, Phyſik, Mathematik, Geo- 
metrte und Aftronomie durchging, enblich zum Studium der Moralphilofophie 
binüberleitete. Während ber fünfjährigen Dauer des Unterrichtes war Ori⸗ 
gines 233 der Verfolgung wegen genöthigt, von Paläftina nach Eappabocien 
zu fliehen. ‘Die beiden Brüder ftubirten unterbeffen zu Aleranprien, wurben 
Katechumenen, wo denn befonbers Gregor durch feine Sittenreinheit bie 
Augen Aller auf ih z0g. Seine Stubiengenoffen, ihm deßhalb neibifch, be⸗ 
ſchloſſen dieſelbe auf die Probe zu ftellen. Sie dingten eine Buhlerin, welche 
gerade in dem Augenblide, wo Gregor mit feinen Freunden ein wilfenfchaft- 
liches Geſpräch hielt, eintreten und von ihm ihren Sünbenlohn begehren 
ſollte. Es geſchah; die ganze Gefellfchaft wird über ein ſolches unerhörtes 
Beginnen entrüftet; doch Gregor verliert feine Faffung nicht, fondern an 
einen feiner Freunde ſich wenbend, bittet er biefen, dem frechen Weibe das 
Geforberte zu geben, damit bie Unterhaltung nicht geftört werde. Kaum 
hatte das Weib das Gelb erhalten, als es auch anfing zu toben und zu 
rofen, fo daß man fehen konnte, wie ber böfe Geift fie würgte. Auf Gre- 
gors Gebet wurbe fie indeß wieder bavon befreit. Nicht lange hernach 
fehrte er mit dem fehon genannten Bilchofe Firmiltan nach Cäſarea zurüd, 
um ben Unterricht des Drigine® von neuem zu genießen. Nach Vollendung 
feiner Studien ließ er fich wahrfcheinlich um 239 taufen, cf. Greg. Nyss. 
vita Gregorii Thaum. c. 3, 5 und Panyg. in Orig. c. 5—13. Es. 
h. e. 6, 30. 

Nach Neucäfaren zurückgekehrt glaubte man in Gregor einen tüchtigen 
Nechtögelehrten zu finden, deſſen Talent bald glänzen werbe. Diefe Muth⸗ 
maßung war um fo gegrünbeter, weil fein Paneghricus auf Origines ein 
Meifterwerf der Redekunſt war. Indeſſen man täufchte ſich. Gregor, wel⸗ 
cher feinen innigftgeliebten Lehrer beim Scheiden von ihm zu loben ver» 
ftand, ließ fich nicht herbei, in Rechtshändeln zu glänzen, ſondern zog fich 
vielmehr in die Einſamkeit zurück, um dort den Stubien und ber Betracht» 
ung zu leben. Mag dieſem Schritte auch die Abficht zu Grunde gelegen 
haben, fich dadurch vor dem Priefterthume. zu fchüten, fo entging er bem- 
felben dennoch nicht. Sein Metropolit nämlich, ber Biſchof Phadicinus 
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von Amaſia ging, fo bald er von dem fo außerordentlichen Manne hörte, 
mit dem Plane um, ihn zum Biſchofe von Neucäfaren zu machen. Ver⸗ 
gebens weigerte Gregor ſich und entfloh, zuletzt mußte er ſich doch fügen, 
Greg. Nyss. c. 7. | 


In der Einfamfeit der Betrachtung ver heiligen Geheimniſſe des Glau⸗ 


ben® bingegeben, hatte er jene Bifion, in welder er bie Erflärung bes 
Slanbensfumbolums empfing. Aus berfelben hervorkommend, beftieg er mit 
allen möglichen Tugenden und ber Wunbergabe ansgeftattet, den Biſchofs⸗ 
ftuhl von Neucäfarea. Unter feinen merfwürbigften Wundern ift dieſes, baf 
er einen Berg, welcher dem Baue einer Kirche im Wege ftand, an einen 
andern Ort verfebte. Während ber Decianifchen Verfolgung flüchtete er 
l. c. 23; dagegen finden wir ihn 265 auf der Synode zu Antiochien gegen 
Paul von Samofate. Ob er 270 auf ber zweiten Synode geweſen ifl, 
ſcheint wohl nicht zu fein, weil fein Name nicht in dem Synodalſchreiben 
an den Pabft fteht; mithin ift er um dieſe Zeit geftorben. Sein Todestag 
wirb anf den 17. November 270 oder 271 angegeben. 

In Teinem Manne ift Wiffenfchaft, Frömmigkeit und Wunbergabe in 
außerorbentlicherem Maße vereinigt gewefen; baher es auch nicht zu ver- 
wundern ift, baß, nach Rufin Eus. h. e. 7, 25 fein Ruhm fich im Norben 
wie Often verbreitete. Dan nannte ihn Hier. cat. 65 den zweiten Moſes. 


B. Schriften. 

Wir befigen von Gregor: 1) Eis Nosyeynv Aoyos yaymlızos zus na- 
vnynosxos, Oratio panegyrica in Origenem. Diefe Rebe läßt uns einen 
Einblid thun in bie Methode, deren man fich im Altertbume auf ben Hoch» 
ſchulen beim Unterrichte bebiente. 

2) Symbolum seu Expositio fidei enthält nach Gregor von Nyſſa 
das Symbolum, welches unfer Gregor in der Einſamkeit, wo ihm Nachts 
ein ebrwärbiger Greis in Begleitung einer hohen Frauengeftalt erſchien und 
jener auf Geheiß dieſer es vorbiftirte, niebergejchrieben bat. Es beban- 
delt die Lehre von ber Trinität. Diefes Symbolum ift indeffen nicht fehr 
bekannt geworben und Gregor von Nyſſa hatte nur Kenntnig von ihm durch 


feine Großmutter, welche e6 von dem Wunderthäter gelernt. Hieraus er⸗ 


Hört fih aud, warum die Alten nicht viel von ihm willen. 

3) Methaphrasis in Ecclesiasten ift von unferm Gregor, obſchon 
es in den Werfen bes Gregor von Nazianz vorfommt, cf. Hier. cat. 65. 
Auf. 1. c. 

4) Epistola canonica in eilf canones ift wegen ber barin vorlom⸗ 
menden Bußpisciplin wichtig. Möhler will ven eilften Canon nicht für 
ächt gelten laſſen. Der Zwed der Abfaſſung war bie Anfrage eines pon⸗ 
tiſchen Biſchofes bei Gregor, was mit ben Chriften zu thun fei, welche ven in 
Pontus plünbernden Gothen und Schthen Geftohlenes und Geraubtes ablauften. 


250 8. 48. Gregorins Thaumaturgus. 


Unterſchobene Schriften. 

1) Expositio fidei prolixior 7 xara pepos ion ift vom Kleber 
Apollinaris. 

2) Duodecim anathemationes s. capitula de fide, ift ebenfalls hä- 
vetifch, mithin nicht vom Gregor. 

3) Expositio fidei ad Aelianum enthält vie Behauptung, Vater und 
Sohn feien nur Zwei in der Vorftellung aber Einer in ber Perfon. Der 
das Symbolum nicht verwerfende Bafilius meint, Gregor habe fi) der Vor⸗ 
itellung des Heiden anbequemt. Doch fonft haben die Alten fchon bie 
Schrift bezweifelt. “ 

4) Disputatio de anima von Voß zuerft herausgegeben, ift ein Pro⸗ 
duct bes Mittelalters. 

5) Bier Homilise, drei mit bem Titel in Annunciat. B. M. V. 
und eine in Theophaniam find entfchieven unächt. 

Note. Das Symbolum lautet: „Es ift ein Gott, Vater des lebendigen Logos, 
ber perfönlihen Weisheit und Macht des ewigen Abbilves, ber vollfommene 
Erzeuger des Bolltommenen, der Bater des eingebornen Sohnes. Ein Herr, 
alleinig vom Alleinigen, Gott von Gott, der Abdrud und das Bild der Gott- 
beit, das fchaffende Wort, die Weisheit, die das Beftehen aller Dinge umfaßt, 
bie Macht, welche bie ganze Schöpfung heroorbringt, der wahrbafte Sohn des 

wahrhaften Baters, unfichtbar vom Unſichtbaren, unvergänglid vom Unvergäng- 
lichen, unfterblih vom Unfterbligen, ewig vom Ewigen. Und im heiligen Geifte, 
ber aus Gott feine Subfiftenz Hat, durch ven Sohn erfchienen, nämlich den Menſchen 
das Abbild des Sohnes eindrüdend, vollfommen vom Volllommenen, Leben, Ur: 
grund alles Lebenden, heilige Duelle, Heiligleit und Berleiher ver Heiligung, 
in dem ber Vater geoffenbart wird, ver über Allem und in Allem und Gott 
ber Sohn, der durch Alles iſt. .. Es hat darum dem Vater weber der Sohn 
‚jemals gemangelt, noch dem Sohne ver Geift, fonbern unwandelbar und un» 
veränberlich iſt immerdar Eine und diefelbe Trinität. 


C. Ausgaben. 


Sämmtliche Schriften Lieferte Gerhard Voß zuerft, Mainz 1604; dann 
eine beffere Edition Paris 1621 und 22 in fol. Sie hat außer den un 
ächten noch die Schriften des Macarius, Aleranbrinus und Baſilius Se» 
feucenfis. Die ächten erfchienen Gall. T. 3 p. 385. Die Voß'ſche Edition 


Bibl. PP. Die Epistöla canonica erfchien mit Commentaren von Zonaros 


und Balfamon begleitet; dann Tateinifch mit ben frühern Bußcanonen, Tar⸗ 
ragona 1584 mit Commentaren des Balfamon, Paris 1641, Orford 1672. 
Die Metaphrafis überſetzt von Bill, erfchien oft bei den Werfen bes Gre- 
gor von Nazianz ale Orat. 53 mit Noten von Decolampabius, Baſel 1550. 
Das Symbolum Mansi Conc. Tom. 1 p. 1029. Der Panegyricus kam 
zuerft Augsburg 1605 mit den Schriften des Origines, dann mehrmals 
1613 in 8°, Antwerpen griechifch und Tateinifch Heraus. Bengel bearbeitete 
auch diefe Schriften, Stuttgart 1722. 
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8. 49. 


Beryllus. 


Derſelbe iſt ſchon bei Origines erwähnt, denn von dieſem wurde 
er wieder zur Einheit der Kirche zurückgeführt, weil er eine Lehre vor⸗ 
getragen, welche an Sabellianismus ſtreifte. Er behauptete nämlich, unſer 
Erlöſer und Herr habe nicht präexiſtirt durch eigene Weſensumſchreibung 
vor ſeiner Ankunft unter den Menſchen, noch habe er eine eigene Gottheit, 
ſondern ihm wohne bloß die des Vaters inne, mithin war der Erlöſer un⸗ 
terſchieden vom Vater als der unbegrenzten göttlichen Perſon, aber Eins 
mit ihm als feine perſönliche Selbſtoffenbarung im Fleiſche. Nach Bus. 
h. e. 6, 20. 23. 33. Hier. cat. 60 ſoll er mehrere Briefe uud Auffäge 
gefchrieben, unter den erftern auch ein Dankfagungsfchreiben an Originee. 





8. 50. 


Fryphon. 


Bon Tryphon iſt uns nur belannt, daß Origines an ihn Briefe ger 
ſchrieben, ex felbft aber über bie rothe Kuh Nr. 19 und Über bie Opfer⸗ 
zertheilung Geneſ. 15, 10 Aufſätze verfaßt hat. 





8. 51. 


Anofolins 


A. 


Diefer war. ein berühmter Mathematifer und Pbilofoph zur Zeit bes 
Kaiſers Aurelion. Er lebte zu Alerandprien, wo er auch geboren warb; ers 
zogen und gebildet in ber Katechetenfchule, Hatte er ſich in ten profanen 
Wiffenfchaften fo Hervorgethan, daß auch die Heiben alle Achtung vor feinen 
Kenntniffen hatten. Gebeten, Lehrer ber Ariftotelifchen Philoſophie zu wer: 
den, lehnte er diefen Antrag ab, ftatt deſſen aber ftudirte er bie heiligen 
Schriften. Gegen 270 machte er eine Reife nad Sprien, wurbe inbeifen 
unterwegs vom Biſchofe Theotemus von Cäfarea in Palaſtina zum Bi⸗ 
ſchofe geweiht und zu deſſen Nachfolger erklärt. Da er trotzdem weiter reifte, 
hielt man ihn zu Laodicea wiederum an und machte ihn bort zum Biſchofe 
ber eben verwaiften Kirche. 


B. Schriften. 


1) Institationes arithmeticae in zehn Büchern, wovon noch einige 
Druchftüde vorhanden ſind. 


252 8. 52. Malchion. $. 58. Archelaus. 


2) Ein fehr gefchägter Ofterchelus, von‘ dem Eus. h. e. 7, 28 ein 
große8 Fragment in feine Kirchengefchichte aufgenommen Hat. Der vom 
ZJeſuiten Bucher befannt gemachte Ofterchelus in Iateinifcher Verfion ift 
indefjen nicht von ihm, fondern von Rufin. Von demſelben wurbe er in dem 
Werfe: De doctrina temporum p. 439-—449 herausgegeben, Antw. 1634. 
Er findet fich auch bei Gallandi Tom. 3 p. 545 im griechifchen Texte des En- 
febins und Iateinifcher Verfion, cf. Fabricius Bibl. Graec. Tom. 1. p. 274. 





8. 52. 


Maſlchion. 

. Diefer war ber Erſte, welcher auf der zweiten Synode zu Antiochien 
gegen Paul von Samofata deſſen ſchlaues und gefährliches Treiben aufbedte. 
Zuerft Rector einer Sophiftenfchule bafelbft, erwarb er fich durch feine Be⸗ 
rebfamfeit, Gelehrſamkeit und Sittenreinheit das Verbienft, dag man ihn zum 
Briefter diefer Kirche machte. Auf jener Synode entlarute er den ſchlauen 
Banl in einer mit ihm gehabten Disputation. Das auf der Shnobe Ber- 
hanbelte wurbe in einem Shnobalfchreiben, welches nach Hieronymus cat. 71 
Malchion verfaßt haben foll, an ven Pabft Felix eingefandt. Fragmente bei 
Eufebius h. e. 7, 30. Zu finden bei Gallandi Tom. 3 p. 558. 





8. 53. 
Archelaus. 
A. 


Von dem Leben des Archelaus iſt uns wenig bekannt, daher Einige 
ihu zum Biſchofe von Caſchar, Andere von Carrä in Meſopotamien machen. 
Epiphanius lobt haer. 66, 7. 8. 10. feinen durchdringenden Verſtand, das 
Fener und die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes, welches ſeinem litterariſchen 
Nachlaſſe nach zu urtheilen, ſeine hinreichende Beſtätigung findet. Berühmt 
wurde Archelaus dadurch, daß er den Manes zuerſt bekämpfte. Derſelbe 
war aus dem Kerker, in welchen er wegen einer mißlungenen Kur an einem 
königlichen Prinzen geworfen worden war, entſprungen, und nach Meſopo⸗ 
tamien gekommen. Marcellus, ein Chriſt, lud auf Betreiben des Biſchofes 
Archelaus den Manes, der viel von ſich reden machte, zu ſich ein. Biſchof 
Archelaus veranftaltete nun eine öffentliche Disputation, bei welcher heid⸗ 
nifche Gelehrte zwifchen ihm und Manes Richter waren, Cyrill. Hieros. 
Kat. 6, 22. Epiph. I. c. Socrat. h. e. 1, 22. 


B. Schriften. 
Die Acta diefer Disputation unter dem Xitel Acta Disp. cum Ma- 
nete Haeresiarch. find noch vorhanden, Epiphanius und Hieronhmus 


8. 54. Theonas, 253 


cat. 72 bezeichnen Archelaus als Verfaſſer dieſer Acten, Heraclianus von 
Calcedon einen gewiffen Hegemonius. WBielleicht ift es fo, bag ber Erftere 
fie ſyrifch abgefaßt, der Andere ſie ins Griechiſche überſetzt hat; dann noch 
den Epilog, die fachgemäße Eintheilung und bie voranſtehende Einleitung 
dazu lieferte. Ihre Aechtheit ift genug verbürgt und was bie Zeit angeht, 
fo fcheint, va c. 27 Probus als regierender Kaifer angegeben wird, das 
Jahr 277, wie Leo ber Große, serm. 2 de Pentecost. fagt, richtig zu fein. 

Die Einleitung liefert da® Leben des Manes, Aufſchlüſſe über feine 
- Berfon und aus einem von Manes felbft gefchriebenen Briefe an einen 
feiner Schüler erlangt man auch Kenntnig über deſſen Irrlehre 1—13. 
Dann tritt Manes mit der Behauptung auf, es fei ber Paraclet gejanbt, 
um das Chriſtenthum von jüdiſchem Beiwerk zu reinigen. Hierauf folgt 
bie Lehre von den beiden Principien, vem Guten und Böſen, dem Lichte und 
ber Finſterniß. Archelaus widerlegt nun auf fcharffinnige Weife des Manes 
Truggebilde 14-39, 

Als nach dieſer Disputation Manes nach Dioboris entfloh, und bort 
einen zwar frommen, aber nicht fehr willenjchaftlich gebildeten Priefter 
Diodorus mit Namen in Berlegenheit fette, fo wantte biefer fih an Ar- 
chelaus um eine Abhandlung über ben innern Zuſammenhang bes Alten 
und Neuen Teftamentes, deren berfelbe fich in feinem Streite mit Manes 
nicht obne Glück bebiente. Blöglich erfcheint Archelaus und widerlegt den 
Manes in Betreff des Dogma’s von der Menſchwerdung und ber daraus 
fliegenden Eonfequenzen in Betreff der Dogmen von der Auferftehung, vom 
Gerichte, von der fittlichen Freiheit und Würbe des Menſchen. 39-0. 

Der Schluß ift ein Beiſatz bes Hegemonius über Manes Ende, bie 
mißlungene Kur 2c. 40 - 66. 


C. Ausgaben. 
Die Acta gab Zocagni aus einer vaticanifchen Handſchrift in feinen 
Collectan. monument. eccl. gr. et lat. Rom 1698, dann Yabricius bei 
der Ebition der Werke Hippolyt Tom. 2, p. 134 mit Anmerkungen heraus. 





8. 54. 


Cheonas. 


As Nachfolger des Bifchofes Marimus F 282 von Aleranbrien ber 
ftieg Theonas dieſen Bifchofsftuhl. Außer diefer Nachricht wiffen wir nichts 
von ihm, als daß er einen Brief unter ber Auffchrift: Luciano cubicula- 
riorum praefecto von ihm haben. Er ermahnt barin ben Lucian, feine 
Treue gegen ven Kaifer mit der Ausübung feiner Chriftenpflichten zu ver⸗ 
einigen. D'Achery Spicileg Tom. 12. p. 545. Paris 1655, dann Paris 
1723 enbli auch in Gall. Bibl. Tom. 4, 69 ift er zu finden, cf. noch 
Eus. h, e. 7, 23, 8, 1. Laet. de morte persecut. c. 16. 
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8. 55. 
RYierius. 

Dieſer, gewöhnlich der jüngere Origines genannt, war, wie der große 
Origines, Vorſteher der Katechetenſchule zu Alexandrien. Er blieb in dieſer 
Stellung bis 282, wo er dann wahrſcheinlich, da fein Wirken nach Eus. 
h. e. 7, 32 und Hieron. cat. 76 noch in tie Zeit Diocletian’s fällt, als 
Prediger thätig war. Er foll 1) Tractatus in Pascha et Hoseam pro- ° 
phetam in zwöff Büchern, 2) Comment. in Lucam, 3) Ad primam 
epist. ad Corinth, 4) noch fonft ein unbelanntes Werk in zwölf Büchern 
geſchrieben haben. Er foll fih auch, wie uns Hieronymus Comment. in 
Matth. 24, 36 fi ausbrüdt, mit ber Kritik des Textes der Schriften des 
Neuen Teftamentes befaßt haben. Derfelbe nennt feinen Sthl Mar und fließend 
cf. Epiph. haer. 69, 2. Hier. ep. ad Pamm. 31, ep. 70 ad Magnum 
Photius cod. 118 und 119, welcher ihn rüdfichtlich der Lehre Über ven 
heiligen Geift tabelt. Erhalten ift nichts mehr von feinen Werken. 





8. 56. 


Fheognoſtus. 
A. 


Nachfolger des Vorigen als Vorſteher der Katechetenſchule finden wir 
ihn nicht bei Euſebius und Hieronymus angeführt. Wohl aber zollt ber 
große Athanafius ihm großes Lob wegen feiner Gelehrſamkeit. Photius 
cod. 106 nennt ihn einen Schüler des Drigines wohl mehr deßhalb, weil er 
dieſes Mannes Schriften fleißig ftubirte; denn ein Zuhörer befjelben Tann 
er nicht gut gewefen fein. 


B. Schriften. 


Ein Werk von ihm Institutiones theologicae vrorurasıs in fieben 
Büchern behandelt fo ziemlich das ganze Gebiet der Dogmatil. Außer 
einigen Fragmenten bei Gall. Tom. 3, p. 662 ift bafjelbe verloren gegan- 
gen. Einige, wie Photius, Gregor von Nyffa find mit feinen Anfichten 
in dem Werke nicht recht zufrieden; doch Athanafius urtbeilte anders, indem 
er feine katholiſche Gefinnung in Schub nahm, dabei aber zugab, daß fich 
einige Härten barin fanden. 
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8. 57, 


RYamphyſlus. 
A. 


Als Schüler des Pierius, da er nämlich unter dieſem zu Alexandrien 
Theologie ſtudirte, verdient Pamphyhlus eine Stelle in unſerm Buche, zu⸗ 
mal da er zudem auch als Schriftſteller ſich gezeigt hat. Aus einer reichen, 
adelichen Familie zu Berhtus in Phönicien geboren, legte er den Grund 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung in ſeiner Vaterſtadt, ohne indeſſen ſich von 
dem Glanze weltlicher Wiſſenſchaft blenden zu laſſen. Acta Pamph. bei 
Gallandi Tom. 4. p. 41 und Fabricius Opp. Hippol. Tom. 2, n. 2. 3. 7. 
Von Alexandrien begab er ſich nach Cäſarea in Paläſtina, wo er zum 
Prieſter geweiht wurde und auch beſtändig wohnen blieb, Eus. h. e. 7, 32. 
Phot. cod. 118 und 119. Von feinem Vermögen unterftügte er die Ar- 
men- reichlich und benüßte es auch noch zur Anlegung einer Bibliothek zu 
Cäfaräa. Diefelbe ift fpäter von Eufebius und Hieronymus und Andern 
fleißig benugt worben, Hier. ep. 34 ad Marcell.; cat. c. 75. Als 
Gründer und Lehrer einer chriftliden Schule fchrieb er Nachts Bücher ab, 
während er fich fonft auf vie Belehrung der Heiden verlegte. Im Jahre 307 
in der Verfolgung bes Marimius wurbe er gefangen, bis er endlich nach 
Erbuldung vieler Leiden 309 gemartert wurbe. 


B. Schriften. 


Pamphylus war kein Originalfchriftfteller, fondern ſchrieb meiftens bie 
Werke Anderer ab und verbefjerte fie, wo es nötbig war. So Meferte er denn 
auch eine neue Ausgabe ver Septuaginta nach Drigines Yutographum ber 
Herapla und Xetrapla, welche in ben Kirchen Paläftina’s allgemein einge- 
führt wurde, cf. Hier. Apol. 1, 9 contra Rufin. und Praef. Paralipom. 
Er fchrieb ferner eine Apologie für Origines in Gemeinfchaft mit Eufebius 
cf. h. e. 6, 33. Doch foll das fechste und lebte Buch dieſes Werkes nach 
Photins cod. 118 von Eufebius allein verfaßt worben fein. Wir haben 
nur noch das erfte Buch in Rufins Verfion. Den Inhalt fann man fidh 
feicht denken. Diefe Apologie wurbe dfter8 mit ben Werken des Hieronymus 
und Origines abgebrudt, bis de la Rue App. Orig. Tom. 4 und Gallandi 
Tom. 4 fie mit ven Martyracten des Pamphylus in ihre Werte aufnahmen. 





Ä 8. 68, 
Jucianus. 


Lucianus, ein Prieſter der Kirche zu Antiochien, war ausgezeichnet 
burch feine Lehrgabe und Kenntniß ver heiligen Schrift; dabei aber führte 


256 8. 59. Phileas. 


er ein fehr frommes Leben. Im Fahre 303, wo die Verfolgung Diocletian’s 
begann, wurde er als ein Ehrift ergriffen und nach Nicomebien in Bithynien 
gejchleppt, von wo aus er ein Schreiben an bie antiochenifche Kirche richtete, 
deſſen uns erhaltener Schluß von dem Martyrium des heiligen Biſchofes 
Anthimus fpricht. Nach Antiochien wieder zurückgekehrt, wurbe er 311 aufs 
Neue ergriffen und nach Nicomedien vor den Kaifer Marimin geführt, ver 
ihn am 17. Januar 312 im Kerker, in dem er fhredliche Qualen erbulbet 
hatte, erbroffeln ließ. 

Lucian lieferte eine Recenfion ver LXX, welche Hieronymus mit ber 
des Heſhchius nicht fonderlich lobt, inbeffen wurde fie zu Conftantinopel und 
- Griechenland in die Kirchen eingeführt. Bon feinen dogmatiſchen Auffäten 
libelli de fide, fo wie von feinen Briefen ift nichts mehr vorhanden, bie 
auf dem Concil zu Antiochten 341 unter dem Namen Lucian vorgebrachte 
Glaubensformel über die Trinität, welche an fich verwerflich ift, fcheint 
wohl nicht von unferm Martyrer zu fein; denn bie Alten ſchweigen über 
ben Verfaffer, cf. Sozom. h. e. 3, 5. Athan. de Synod. p.. 735. Hilar. 
de Synod. p. 21. Socrat. h. e. 2, 10. Der in ver Formel erfcheinenbe 
Artanismus macht fie fehr verbächtig. 


8. 59. 


Rhileas. 


Ein Zeitgenoſſe des Lucian und Biſchof von Thunis in Aegypten, 
hatte Phileas, in feiner Vaterſtadt die höchſten Wurden bekleidet. Er war 
von vornehmer Herkunft, gebildet in der Philoſophie, bewandert in den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft, beſaß dabei einen brennenden Eifer 
für die Ehre Gottes. In der Verfolgung unter Maximin wurde er wahr⸗ 
ſcheinlich zu Alexandrien 307 oder 310 hingerichtet. 

Von ihm haben wir bei Eus. h. e. 8, 10 ein Fragment eines in 
Briefform abgefaßten Schreibens unter bem Titel: de laude Martyrum, 
welches feinen Diözefanen gewidmet war. Ein zweiter Brief, welcher vou 
drei andern Bilchöfen Hefychius, Pachanius und Theoborus mitunterzeichnet 
und an Moletius, Biſchof von Lycopolis, gerichtet ift, worin ihm Vorſtell⸗ 
ungen wegen feiner ſchismatiſchen Auflehnung gegen ven Patriarchen Petrus 
von Alerandrien gemacht werben, wurde von Scipio Maffei zuerft zu Tage 
gefördert. Sein Inhalt läßt nicht an feiner Wechtheit zweifeln. Beide 
Schriftſtücke find bei Gallandi Tom. 4 p. 65 und Ruinart Acta Martyr. 
zu finden. 


® 
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8. 60, 
Alexander. 


Dieſer, wahrſcheinlich Vorgänger des Meletius zu Lycopolis, verdient 
noch deßhalb Erwähnung, weil er ein Werk betitelt: De Manichaeorum 
placitis . verfaßt. Alerander war zuerft Heide, ging dann zu den Manichäern 
über, bi8 er zur Erfenntniß der Wahrheit gelangt, zum Katholicismus fich 
befehrte und als Katholik gegen biefe Härefie ſchrieb. Das Werk ift eine 
wichtige Duelle, um fi von dem manichäifchen Lehrſyſteme Kenntniß zu 
verichaffen, cf. Phot. cod. 118. Leo Allatius lieferte zuerft einige Frag⸗ 
mente, Combefis brachte das Ganze an’g Licht. Zu finden bei Gallandi Tom. 4. 





8, 61. 


Methodius. 
A. | 


Wie bei fo vielen andern Vätern ihr Leben nur burch ihre Werke be» 
fannt ift; fie Daher, wenn wir biefe nicht befäßen, uns auch nicht befannt 
fein würden, fo ergeht es uns auch mit Methodius, von dem wir durch 
Hier. cat. 83 und Socrat. h. e. 6, 13 wiffen, daß er zuerft Bifchof zu 
Olhmp, dann zu Thrus in Phönizien gewefen ift. Andere griechiſche Schrift» 
fteller wie Leontins von Bhzanz de Sect. Act. 3 p. 341 und Tohannes 
Damascenus, Orat. 3 de imagin. fagen von ihm, er fei Bifchof von Pa⸗ 
tara, ebenfall® in Lucien gelegen, geweſen. Es ift dieſer Widerfpruch nicht 
leicht auszugleichen; es fei denn, daß es ein anderer Methobius, over daß 
der nämliche Bifchof von beiden Städten gewefen, oder daß bie eine Benenn⸗ 
ung für den Namen der Stadt als Wohnfig, oder auch als der Diözefe ge- 
nommen wird. Ebenfo läßt ſich duch Über die Zeit und ben Ort feines 
Todes nichts Sicheres beftimmen. Man nennt zwar Chalcis, ob in Grie- 
chenland oder Syrien, ift zweifelhaft. Nach feinem Ueberfeger Sophronius 
bat leßterer Ort, und was bie Zeit anlangt, hat die Verfolgung Diocletian’s 
311 die meiſte Wahrfcheinlichkeit. 


B. Schriften. 

Nah Epiphanius haer. 64 n. 63 war Methodius ein fehr gelehrter 
Mann und ein muthiger Vertheibiger der Wahrheit, dabei von großem 
Scharffinne, ver die Kunft eines geſchmackvollen und zierlihen Vortrages 
Befaß, wie kaum ein Anderer. Don feinen Schriften hat und Hieronymus 
Lc. ein Berzeichniß geliefert; denn Eufebius erwähnt feiner gar nicht, weil 
er ein Gegner von Origines war. | 

1) Symposion s. concivium decem virginum ift eine Nachahmung 

Regen, Patzslogie. 17 
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der gleichnamigen Schrift von Plato. Wie jene Schrift des Plato fich zum 
Zwede gefett bat, bie finnliche Liebe zu preifen, fo erhebt Methodius bie 
nur durch das Chriſtenthum in die Welt gebrachte Enthaltfamfeit und Keufch- 
beit. Zehn Yungfrauen werben in biefem Dialoge eingeführt und zwar, 
indem eine Jungfrau Namens Eubulion, welche gehört hatte, es feien Vor⸗ 
träge über bie Sungfräulichkeit gehalten worben, eine andere Jungfrau Gre- 
gorion mit Namen bittet, ihr nähere Mittheilung barliber zu machen. Diele 
fagt ihr nun, wie in einem Garten ver Arete zehn Sungfrauen zufammen- 
gekommen feien, welche fich über bie erhabene Idee der Yungfräulichkeit, in 
ver fich die Krone der Civilifation und ber höchſten fittlichen Menſchenwürde 
wieberjpiegele, gegenjeitig unterhalten hätten. Orat. 1. Dabei Tann bie Ehe 
als göttliche Kinrichtung recht gut beftehen bleiben, denn als mit zum Plane 
ber Weltſchöpfung und Erhaltung gehörend, barf man ihren Werth und ihre 
Würde nicht verfennen. Orat. 2. Daß. die Ehe ein Abbild der Bereinigung 
zwifchen Chriftus und feiner Kirche fei; doch die Sungfräulichkeit fteht höher 
nad 1. Cor. 7. Gegenüberftellung des erften aus Erbe gebildeten und bes 
zweiten aus dem Schooße einer Jungfrau bervorgegangenen Adams. Aus 
dem erjten Adam entfteht während des Schlafes die Gehülfin, aus bem 
zweiten Adam entfprießt aus deſſen Tobesfchlaf am Kreuze die heilige Kirche. 
Orat. 3. Aus diefer Auffaffung über Chriftus und feine Kirche, feine ma⸗ 
kelloſe Braut, folgt nun, daß die Fungfräulichleit höher fteht, als vie Ehe, 
ba jene in dem jungfräulichen Heilande ihr Mufter und Vorbild bat. Sie 
ift mehr geeignet die Menſchen über das Irdiſche emporzuheben, indem fie 
ihn von demſelben losreißt. Orat. 4—T. Die Kirche als des Herrn Braut 
ift jene Frau, welche alle vem Logos ſich Zuwendenden in ihren Mutterſchooß 
aufnimmt. Sie ift Gotte8 Garten im ewigen Früblingsfchmude; prangend 
in ber reichften Pracht unfterblich machender Früchte und Blumen. Orat. 8. 
Der Schluß gibt die Mittel an die Hand, mit denen man bie Keufchheit 
und Jungfräulichkeit bewahren kann. Ein herrlicher Hymnus auf dieſe Tu⸗ 
gend, welchen die Kirche ihrem Bräutigam fingt, krönt das Ende des Gan- 
zen. Alles was Beredſamkeit, Phantafie aufzubieten vermag, ift in biefem 
Werke vereinigt. In dieſer Beziehung ift das Gaftmahl des Methodius ein 
Meifterftüc, obfchon es fonft auch feine fchlimmen Seiten hat. 

2) De libero arbitrio, fcheint ebenfall8 urfprünglich ein Dialog zwi⸗ 
Shen einem Katholifen und einem Valentintaner gewefen zu fein. Zweck 
biefer Schrift war die Belämpfung der Valentinianer und bes Drigines. 
Der Behauptung des Valentinianers von Gott und der Materie mit. ihrer 
ewigen Subftanz tritt Methodius mit der Tatholifchen Glaubenslehre ent⸗ 
gegen, baß das Böſe nicht aus der Begrenzung ber fchaffennen Thätigkeit 
Gottes fich Herleite, noch eine Eigenthümlichkeit der Materie fei, fonvern 
feinen Urfprung im freien Willen des Meenfchen babe. Der Menfch felbft 
nun bat in feiner Natur nicht eine innere Nöthigung, welche ihn zum Böfen 
treibt, ſondern es Tiegt in feiner Macht, das Gute oder das Böſe zu wählen; 
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nicht als hätte ein Boöſes bereits wor ihm beftanden, das er wählen Tonnte, 
fondern in dem Sinne, daß er das Grunbvermögen hatte, Gott zu gehor- 
hen over nicht. Wenn ihm Gott das Gebot gab, fo wollte er ihn dadurch 
in feiner Freiheit nicht befchränten, fondern, wenn er den Gehorfam wählte, 
baburch zu etwas Beſſerm erheben. Darin befteht das Weſen ver Freiheit, 
von da nimmt das Böſe feinen Urfprung; es ift der Ungehorfam, der von 
da an begonnen bat. Leider haben wir nur noch drei große Auszüge von 
biefem Werke, 

3) De resurrectione ift gleichfalls in Form eines Dialogs und wie 
das vorige Werk nicht ganz unverfehrt auf uns gefommen. Die Schrift ift 
beſonders gegen die Lehre des Origines von ber Präeriftenz der Seelen ge- 
richtet. Wenn die Anficht des Origines, bie Seelen befänben fich in ben 
menfchlichen Leibern, wie in einem Kerker, in welche fie früherer Verſchuld⸗ 
ung wegen gebannt feien, um in ihnen den Läuterungsproceß durchzumachen, 
richtig wäre, fo mußte dieſer gelehrte Dann, wie Methodius meint, konſe⸗ 
quent auch die Auferftehung des Fleifches leugnen. Diefer Behauptung über 
bie Seelen, fagt Methodius, der übrigens in diefem Werke an Athenagoras 
erinnert, wie in bem vorigen an Theophylus, liegt die Anficht von ber 
Ewigfeit der Materie zu Grunde ober fie ftreift wenigftens fehr. nahe an 
biefes Bäretifche Dogma. Die Tatholifche Lehre indeſſen faßt den Menfchen 
als eine Einheit von Seele und Leib; aber ber Sünde wegen fei der Leib 
dem Tode verfallen und gebe fo feiner Auflöfung entgegen, inbeffen fo 
mache er gleihjam einen Ummanblungsproceß durch, wodurch die Sünde 
und Sündenfolgen in ihm ausgetilgt wärben, nach welchem er dann zwar 
als Erftlingsgebilve, aber in ganz anderer Form erfcheine. 


Note. So lange der Körper Iebt, und bevor er abgeftorben ift, lebt nothwendig 
auch die Sünde mit fort, die ihre geheimen Wurzeln in uns behält, wenn fe 
auch dur Züchtigungen und Zurechtweifungen gehemmt if. Wäre biejes nicht, 
wäre bie Sünde rein in uns abgethan, fo würden wir nad der Taufe nicht 
mehr das Unglüd haben, unrecht zu handeln. Nun aber laffen wir uns auch 
nach der Belehrung durch den Glauben und nad dem Babe ber Heiligung oft 
wieder in Sünden betreten. Denn Niemand wirb fi rühmen, fo von Sün- 
den frei zu fein, daß er ganz und gar in Nichts, auch nicht einmal im Ger 
danfen, fich vergangen hätte. So kömmt es, daß durch den Glauben bie 
Sünde zwar zurüdgebrängt und zur Ohnmacht gebradht, um feine verberb- 
lihen Früchte mehr anjegen zu können, aber nicht bis auf die Wurzel aus- 
gerottet wird. Ihre Entwidlungen 3. B. böfe Gedanken halten wir allerdings 
zurück; wir lafjen fie nicht keimen, und ihre verfchlofienen Knospen nicht aufs 
brechen; aber erft in der Zukunft wird jeder Gedanke des Böfen verſchwinden. 
Darum bat Gott den Menſchen, damit er fein unfterbliches und immermwäh- 
rendes Uebel bliebe, behaftet mit Sünde, bie herrſchend in ihm wuchere in 
einem unfterblichen Leibe und fich pflege mit unfterblicher Nahrung, zum Tode 
verurtheilt und der Sterblichkeit unterworfen, auf daß mit der Auflöfung des 
Körpers die Sünde vom Grunde aus zerftört würde, fo zwar, daß auch nicht 
die geringfte Safer einer Wurzel übrig bliebe, aus ter neue Sproffen ter 
Sünde auftreiben könnten. So löſt ſich ver Fluch der Sünde auch von ber 
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unfreien Kreatur, endigt mit der Auflöfung im Staube ver legte Neft ber 
Sünde und empfängt auch der Leib die urfprüngliche Geftaltung von Gottes 
Händen, wie die Seele ihre Neugeftaltung durch die Taufe erhalten bat. 
Ueber das Ende der Welt fagt Methodius, man Tann nicht annehmen, 
baß fie ber Vernichtung anbeimfalle, weil ja Gott nicht für Nichts oder zwed- 
108, wie einfältige Dienfchen, oder für die Zerftörung bie Welt gefchaffen babe, 
fondern damit fie bleibe und bewohnt werte. Darım müßten Himmel und 
Erde nad dem Weltbrande ihr dauerndes Fortbeftehen haben. Nr. 6—10. 

4) De creatis, von biefem auch gegen Origines Lehre Über die Welt- 
werbung gerichteten Werte hat Photius cod. 235 uns zwei Fragmente 
hinterlaſſen. 

5) Contra Porphyrium gegen ein Werk von demſelben in fünfzehn 
Büchern, worin biefer Nenplatoniler die Chriften angreift, gerichtet. Leider 
befigen wir dieſes zweifelsohne wichtige Werk nicht mehr, fondern nur wenige 
Säte bei Johannes Damascenus, cf. Hier. cat. 83. 

6) Nah Hieronymus 1. c. hinterließ Methodius auch Commentare 
über die Geneſis und das hohe Lied. Vielleicht iſt die Nr. 4 erwähnte 
Schrift ein Auszug aus dem erftern Commentare, weil bie Alten fein Wert 
des Methodius unter biefem Titel citiren. Sobann haben wir von ihm 
einen Tractat de Phönissa contra Originem, worin er bie bem Saul durch 
bie Here von Enbor zu Theil geworbene Erfcheinung bes Propheten Sa⸗ 
muel behandelt; ferner foll ex noch einen Dialog unter dem Zitel: Xenon 
Soc. h. e. 6, 13, in dem ein Lob des Origines vorgefommen fein fol und 
nad Theodor. Dial. 1 de Immut. 4, 37 ein Buch de Martyribus ge⸗ 
fchrieben haben. 

7) Endlich) werden noch drei Homilien: De Symeone et Anna auf 
Maria Reinigung in Ramos palmarum auf Palmfonntag und de Cruce 
et passione al® von Methodius herrührend angegeben, boch fpricht ver In- 
halt an vielen Stellen dagegen. 


Unterfhobene Schriften. 
1) Revelationes S. Methodü find ohne Zweifel das Wert eines 
andern Methodius, weil fchon bie Sarazenen darin erwähnt werben. 
2) Chronicon S. Methodii, weldyes Trittenheim de Script. ecc. 
c. 60 unferm Methobius beilegt, tft entſchieden unächt, ch Fab. Bibl. 
graec. Vol. d, c. 1 Ä 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Die Fragmente des Methodius Schriften hat ver Dominicaner Com⸗ 
befis, Paris 1644, aber unvollftändig gefammelt. Da diefe Sammlung das 
Convivium nur ftüdweife enthält, fo gab Leo Allatins, Nom 1656, in 8° 
nach einer vaticanifchen Handſchrift es griechiſch und lateiniſch heraus und 
ſchrieb eine Diatribe de Methodiorum. scriptis, dazu. Zu finden ift diefes 
Wert auch Fabric. Opp. Hippolyti Vol. 2, p. 75, Hamb. 1718. Im 
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Sabre 1657 Tieferte ver Jeſuit Poffin eine Ausgabe mit vielen Tertesnoten, 
ber er eine nene lateinifche Verfion hinzufügte. Am beften und vollftänpigften 
mit Anmerkungen von Combefit, — ber auch fpäter noch eine neue Edition, 
welche in das Auctuar. S. PP. übergegangen ift, lieferte, — von eo Al. 
latins und Valeſius ift die Sammlung ver Fragmente bei Gallandi Bibl. 
PP. Tom, 3 p. 670. | 





- 8.62. 
Aovalian. 


A 


Außer ven für bie Kirche begeifterten Deännern müffen wir bier noch 
den durch fein trauriges Schiema und feine Härefie berühmten Novatian 
anführen, weil er uns ebenfalls fchriftliche Werke, nicht bloß ale Schisma⸗ 
tifer, fondern auch als ein noch in der Gemeinfchaft ver Kirche Stehenver 
binterlaffen Hat. Da die Geſchichte von deſſen Schiema fehr verwidelt ift, 
fo befchränten wir uns bier nur auf Andeutungen, welche unferm Zwecke 
dienen. Die Berwidlung kommt hanptſächlich daher, weil, wie biefer zu 
Rom, in derfelben Zeit zu Carthago ein Anderer, Namens Novatus, eben⸗ 
falls dort ein Schiema zumege brachte. Da num unfer Novatian bei einigen 
Schriftftelleen auch den Namen Novatns trägt, fo weiß man oft nicht, ob 
ber. zömifche, oder ber cartbagenifche Novatns gemeint, zumal ver Lebtere 
auch in Rom anwefend gewefen if. Der Römer von Chprian und Pabft 
Cornelius ſtets Novatian genannt, ſoll nach Philoftorgius h. e. 8, 15 in 
Phrygien geboren, als Heide nah Rom gelommen ,- dort al® Katechumene 
pom böfen Geifte geplagt geweſen fein und während einer ſchweren Krank⸗ 
beit die cliniſche Taufe empfangen haben. Weil er aber nach feiner Ge- 
nefung vie übrigen Taufgebräuche nicht nachholen noch auch fich die Hänbe 
auflegen (firmen) ließ, fo war er nicht fähig die heiligen Weihen zu em- 
pfangen, Cornel. ep. ad Fab, Antioch. ap. Eus. h. e. 6, 43. Dennoch 
weihte ihn fein Biſchof, vielleicht Fabian, wohl in Rückſicht auf feine Ge- - 
lehrſamkeit zum Prieſter, obſchon Clerus und Volt widerſprachen. Trotzdem 
aber wußte er ſich Anſehen zu erwerben; indeſſen während der Decianiſchen 
Verfolgung beſuchte er die Bekenner in den Gefängniſſen nicht, ſondern 
ſchloß fich vielmehr ab in feinem Haufe und erklärte offen, daß er ſich in 
feinem neuen Stande nicht glücklich fühle. 

Sobald aber Fablan geftorben und nach einer achtzehnmonatlichen Un⸗ 
terbrechung Cornelius auf den päbftlichen Stuhl erhoben wurbe, da fuchte 
Novatian mit feinem Anhange durchzudringen, um für ſich den pähftlichen 
Stuhl einzunehmen. Novatus in Carthago ging ihm hierin dienſtwillig zur 
Hand, indem er Carthago günftig für ihn zu ftimmen fuchte. Drei Bifchöfe 
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aus Keinen Städten Italiens, denen man noch zubem, als fie nach Rom ge- 
fommen, wo fie mit andern Bifchöfen nicht zufammentrafen, tüchtig mit 
Wein zugeſprochen hatte, legten dem Novatian bie Hände auf. Sobald bie 
Schismatiker fo weit gekommen, ſchickten fie Gefanbte an verfchievene Bi⸗ 
Schöfe, welche des Novation Erhebung zum Babfte anzeigen und für deſſen 
Anerkennung wirken follten. Indeſſen gelang diefes nur in Africa an einigen 
Stellen bei dem Bifchofe Marcion von Arles in Gallien und bei andern 
Aftergemeinden, cf. Cyp. ep. 41, 42, 45, 52. Eus. I. c. Dabei aber 
Streuten fie allerlei Verläumbungen gegen Cornelius aus, er fet zu nach⸗ 
fichtig gegen die Gefallenen und Anderes. Nuvatian dagegen ftellte ven Sat 
auf, man müffe einen Gefallenen nicht in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen, 
ſondern ihn nur zur Buße ermahnen, bie Vergebung dagegen Gott über- 
lafjen, der allein das Recht dazu babe. Mit viefer Behauptung war ber 
Kirche das Recht und die Gewalt abgefprochen, ſchwere Sünden zu vergeben. 
Indeſſen alle Machinationen waren vergeblich; die Bifchöfe hielten zu Cor⸗ 
nelius. Daher ſank fein Anfehen bald, weßhalb er denn zu bem verzivei- 
felten Mittel fchritt, die, welche aus feiner Hand die heilige Communion 
empfingen, fchwören zu laffen: nie in die Gemeinfchaft mit Cornelius zu 
treten. Auch dieſes nußte nichts. Das Schiema war bald verjchwunden 
und Novatian ftand allein, cf. Cypr. 1. c. Dionys. Alex. ap. Eus. h. e. 
6, 46. Eus. 6, 43. Was endlich aus ihm geworben, wifjen wir nicht; baß 
er als Martyrer geftorben, ift zweifelhaft; benn bie über fein Martyrium 
verbreiteten Marthrakten find unterfchoben, Soc. h. e. 4, 28. Phot. cod. 280. 


B. Schriften. 


Wiewohl Novatian Schismatifer gewefen tft, fo ift ihm Talent, Bes 
rebfamfeit und tüchtige Kenntniß der Philoſophie dennoch nicht abzufprechen, 
Cypr. ep. 52. Er war ein grünblicher Denker und feine Sprache fließend 
und angenehnt. 

1) De cibis judaicis epistola vielleicht zur Zeit der Decianifchen 
Derfolgung gefchrieben. Es behandelt ven Unterfchiep Über bie reinen und 
unreinen Thiere und zwar fei das Eſſen von dem Fleiſche der letztern deß⸗ 
halb von Gott verboten worden, damit bie Juden bie unter biefen Thieren 
bezeichneten Lafter fliehen und Mäßigkeit üben lernen follten, da in ten 
erften Zeiten die Menſchen fich von Früchten genährt hätten. Götzenfleiſch 
zu genießen fei indeffen immer verboten gewefen; mithin fei der Unterfchien 
zwifchen dem Eſſen in erfter Hinſicht Tein abfoluter, beim Götzenfleiſcheſſen 
aber wohl. 

2) Liber de Trinitate handelt zuerft von Gott und deſſen Vollkom⸗ 
menheiten mit Bezug auf die heilige Schrift und die gnoßfichen Irrthümer 
1—8. Dann folgt der Nachweis, daß Jeſus Chrifins wahrhaft Gott und 
Menſch fei gegen Sabellins 9I—28. Enblich eine kurze Erpofition ver Lehre 
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vom heiligen Geiſte, damit verbunden ift die Lehre von der Trinität, näm- 
lich ihre Drei» und Einheit 29. Zeit der Abfaffung muß nach 256 fallen, 
weil Sabellius um dieſe Zeit erft aufgeftanden if. Sie enthält viel aus 
Zertullions Werf adv. Praxeam, woher e8 auch wohl gefommen fein mag, 
dag man biefe Schrift dem Zertullian, ober dem Cyprian beigelegt hat. 

3) Epistola Cleri Romani ap. Cypr. ep. 30. Diefer ſchöne Brief 
im Namen des römifchen Elerus war von Novatian felbft verfaßt wie Cyh⸗ 
prian ep. 52 fagt. 

Außer diefen noch vorhandenen Schriften lieferte Novatian noch Ab» 
hanblungen: de Paschate, de Circumcisione, de Sabbato, de Sacerdote, 
de Oratione, de Attalo, de Instantia, cf. Hier. cat. 70. Da in de 
Circumeisione ber Irlaner und Manichäer Erwähnung geſchicht ſo iſt dieſe 
Schrift nicht von Novatian. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Die zwei erften Schriften gab Johann Gagnäus, Paris 1645, zußrft 
heraus, eine andere Edition nach einer andern Handſchrift ift von Gelenius, 
Bafel 1550 und 1562, fie ftehen beide bei Tertullian von Pamelius ber- 
ausgegeben. Whifton, London 1709, und Welchmann, Oxford 1724, endlich 
Johann Yadfon lieferten alfe drei Schriften (Fehr fehöne Ausgaben) in Separat- 
ausgaben. Gallandi Tom. 4 und die Würzburger Ausgabe Opp. PP. lat. 
jinb ebenfall$ zu bemerfen. 





8. 63, 


Vicktorinus. 


A. 


Dieſer Biſchof von Pettau in dem jetzigen Steyermark ſcheint grie⸗ 
chiſcher Abkunft geweſen zu ſein. Er lebte zur Zeit des Anatolius und 
Pamphilus, wie ſich dieſes nach Hier. cat. 74 wahrſcheinlich ſchließen läßt, 
weil er ihn zwiſchen dieſe Beiden geſetzt hat. Wenn Caffiodor Inst. divin. 
liter. Tom. 2. c. 5, 7,9 ihn einen Rhetor nennt, fo fcheint dieſe Behaupt- 
ung mit Hieronymus nicht übereinzuftimmen, weil er die Gabe des Vor⸗ 
trages an ihm vermißt, Hier. epist. c. 49. Unter Diocletian erlitt er ben 
Martyrtod, man weiß aber das Sahr nicht, Martyrolog. Rom. 2. Nov. 
Sonft ift nichts von ihm befannt. 


B. Schriften. 
1) Nach Hieronymus 1. c. Prolog. in Comm. in Jesai. ep. 83 verfaßte 


Bictorinus Commentare über die Genefls, von dem zuerft Cave, London 1689, 
fpäter Waller, Oxford 1740, ein Fragment Tractatus de fabrica mundi 
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betitelt, herausgegeben haben; ſodann über ven Exodus, Leviticus, zu Jeſaias, 
Ezechiel, Habacuc, Ecclefiaftes und zum hohen Lieve, über Matthäus uud 
die Apocalypſe. Von dem letten Werke bat der Benediktiner Baſil. Mel- 
Yanins, Bologna 1558, Scholten herausgegeben, welche nad) ben Aeußer⸗ 
ungen bes Hieronymus über ihm Victorinns als den Verfaſſer kennzeichnen. 

2) Ein Commentar über die Apocalypfe, welcher dem Victorinus bei- 
gelegt wird, ſcheint zweifelhaft zu fein. Wenigftens ift bie Vorrebe, bie ben 
Hieronymus zum Verfaſſer haben fol, unterfchoben. 


Unterfhobene Schriften. 


Zwei Gedichte, betitelt: De Jesu Christo Den et homine und de 
Ligno vitae; ein Hymnus von Beda Venerabilis de S. Cruce s. de Pa- 
schate vel de Baptismo wohl bei Cyprian's Werken vorfommenb und 
endlich das Gedicht gegen Marcion Hinter Tertullian’s Werfen find unädt. 
Sonft liefern feine Fragmente Notizen über bie Gefchichte einzelner Bücher 
unjeres Canon. 


C. Ansgaben. 


Außer dem Commentare und den Gedichten find die Ausgaben ber 
‚andern Schriften bereits angegeben. Die Scholien bat auch Gallandi Tom. 4 
p. 52. Der Commentar zur Upocalypfe findet ſich Bibl. PP., Paris 1644, 
Tom. 1 Bibl. P. Max. Lug. Tom. III. Die Gedichte hat Fabric. Poe- 
tarum vett. eccl. Opera p. 761. g 





8. 64. 


Sommodianns. 


A. 


Diefer bloß von Gennabius de script. ecel. c. 15 angeführte Kir⸗ 
chenfchriftfteller führt den Beinamen Gazäus, fei e8 nun, weil er aus Gazä 
in Paläftina gebürtig, oder weil ihm ver Schat ber chriftlichen Wahrheiten 
burch feine Belehrung aufgefchloffen worden, oder enblich, weil er vom Kirchen» 
fchage gelebt Hat. Seiner Sprache nach, welche ihrer Ungefchliffenheit wegen, an 
bie africanifhen Schriftfteller erinnert, fcheint er ein geborner Africaner zu 
fein. Wie aber feine Heimath unbefannt ift, ebenfo läßt fich auch über bie 
Zeit feines Auftretens nichts Beſtimmtes feftfeten. Wenn Gennabius ihn 
hinter Lactantius aufführt, fo Tann biefes eben fo fehr auf das fchriftftelle- 
riſche Geiftesverhältnig als auch auf die ‚Zeit fich beziehen; ferner ift jener 
von Commodianus aufgeführte Vers mit dem Worte sylvestri nicht auf ben 
Pabſt, fondern eher auf die Heiden zu beziehen. Am wahrfcheinlichiten Lebte 
er gegen 270, da er nämlich jagt, es fei feit der Einführung des Chriften- 
thumes 200 Jahre (alfo noch feine 300 Jahre) verfloffen. 
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| B. Schriften. | 

Instructiones adversus gentium Deos hanbelt von 1—36 von ben 
Thorbeiten des Heidenthumes, und ermahnt biefe das Chriftentkum zu er- 
greifen. Von 3745 forbert er ebenfo die Juden auf, fich zu befehren; 
fpricht dann noch vom Antichrift, Auferftehung und Geriht. Von 45—80 
wendet er fih an die Katechumenen, Büßer und Gläubigen, welche Letztere 
er ermahnt, jeden Haß zu verbannen, weil ihnen fonft das Martyrium nichts 
nuten könnte; al8 Soldaten Jeſu Chriftt müßten fie beftänvig ihre Leiden» 
ſchaften befiegen, von profanen Beluftigungen, Schaufpielen ſich fern hal⸗ 
ten, den chriſtlichen Frauen wird Einfachheit in ber Kleidung empfohlen, bie 
Geiftlicden werben zu einer treuen Erfüllung ihres Amtes, zur Sorgfalt für 
die Armen ermuntert, vor Geiz gewarnt; ben Reichen wird Barmherzigkeit 
und Demuth zur Pflicht gemacht und die Mubeftörer des Gotteshienftes 
werben ſcharf getabelt. Die Auferftehung der Guten findet beim DBeginne 
bes tauſendjährigen Reiches ftatt, die allgemeine am jüngften Tage. 


C. Ausgaben. 


Der Jeſuit Sirmond hat diefes Werkchen zuerft aufgefunden und Ri⸗ 
paltius, Zoul 1650, hat e8 bekannt gemacht; ebenfo fteht e8 hinter Cyprian's 
Schriften von Priorius, Paris 1666. Abermals gedrudt, Wittenberg 1705, 
mit Differtationen von Dodwell und Schurkfleifch, mit Minucius Felix von 
Davifius, Cambridge 1711, in der Collectio Pirausensis Poetarum lati- 
norum Tom. 6 p. 621. Ein anderes von Muratori dem Paulinus von 
Nola beigelegtes Gedicht adv. Grentes hat Gallandi dem Commodianus zus 
geſchrieben, doch mit Unrecht. 





8. 65. 


Arnobius. 


A. 


Nachdem wir eine Reihe berühmter Männer, welche nicht bloß das 
Chriſtenthum nach Außen vertheidigten, ſondern. anch ihren Geiſt und ihr 
Talent im Dienſte des praltiſchen Chriſtenthumes gebrauchten, durchlaufen 
haben, begegnen wir jetzt einem Manne, der mit der ganzen Gluth ſeines 
Gemüthes, mit aufrichtigem Streben nach Wahrheit, ſich zum Wortführer 
der armen unterdrückten Chriſten aufwarf, obſchon ihm dieſes in mancher 
Beziehung nicht vollkommen gelungen iſt. Es iſt dieſes Arnobius, Lehrer 
ber Beredſamkeit zu Sicca Veneria in Numidien. Anfänglich Heide und 
Bekämpfer des Chriſtenthumes wurde er durch ein Traumgeſicht, (was wohl 
vorkam) bewogen, ſich der Lehre Jeſu Chriſti zuzuwenden, Hier. cat. 79 
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und chronic. ad ann. 20. Um bie heilige Taufe anhaltend, ward er von feinem 
Biſchofe zurüdigewiefen. Nur als Arnobius ihm verfprach, für feine vielen 
Schmähungen gegen das Chriftenthum eine Vertheibigung befjelben in einer 
Schrift zu übernehmen, wurde er zur Taufe zugelaffen. Er fchrieb nun 
fein Werf, betitelt: Disputationes adversus Grentes libri VII aber ohne 
hinlängliche Kenntniffe vom chriftlichen Glauben zu haben. Wir erfehen 
biefe8 daraus, baß er bie heilige Schrift nicht citirt, dagegen die Apologeten, 
zumal den Clemens Aleranbrinus, ohne ihn zu nennen, wörtlich überfett 
und nieberfchreibt. Um welche Zeit aber hat Arnobius fein Werk gefchrie- 
ben? Da aus bemfelben hervorgeht, daß es mit Rückſicht auf die Diocletia⸗ 
nifche Verfolgung gefchrieben ift, fo möchten die Jahre von 304—307 wohl 
bie meifte Wahrfcheinlichkeit für fich haben, weil um dieſe Zeit jene Ver⸗ 
folgung, befonbers in Africa, heftig wüthete. Won feinem Leben ift nicht 
viel befannt, nur weiß man, baß er 325 noch lebte, ob er aber Priefter 
gewejen ift, wie ver Abt Trithemius Hb. de script. eccl. c. 53 berichtet, 
ift nicht annehmbar, weil es an Nachrichten hierüber bei den Alten mangelt 
und fogar fein berühmter Schüler Lactantins davon fchweigt. 


B. Schriften. 


Wenn Hieronymus ep. 49 ad Paulin. als Charafterifticum des Werkes 
von Arnobins fagt: er bleibe fich nicht immer gleich, er fei ſchwülſtig, ohne 
Ordnung in Eintheilung und Behandlung feines Gegenftandes; fo ift das in» 
fofern wahr, ale fein Stil ungleihförmig, africanifch Hart und rauh, rhetorifch, 
ſchwülſtig und oft fogar unflar, dafür aber auch recht männlich, nachbrüdlich, 
manchmal zierlich und erhaben, voll Geift, fcharffinnigen Wendungen und Be- 
weifen ift, welche mit treffenber Ironie vie Blößen und Abfurbitäten der heid⸗ 
nifchen Lehre beleuchten. Die reichen Deaterialien zur Kenntniß der griechifchen 
und römischen Mythologie; die häufigen Beſprechungen ber heipnifchen Lit⸗ 
teratur erfchweren freilich die Ordnung und natürliche Folge, dabei ift aber 
bennoch ber leitende Faden nach einiger Ueberlegung wohl herauszufinden, 
wenn auch zugegeben werden muß, daß bie Verfihiedenheit des Stoffes eine 
gewiffe Verworrenheit in das Ganze bringt. Im erften Buche feiner Dis- 
putationes adv. Gentes widerlegt Arnobius die den Ehriften von ben 
Heiden gemachten verläumberifhen Beſchuldigungen, als feien fie bie Urſache 
aller Uebel, welche die Menfchen heimfuchten. Die Impietät der Ehriften 
gegen bie Götter fet nicht Schuld an der Peft, den Kriegen, Ueberſchwemm⸗ 
ungen, Plagen u, f. w. cf. Tert. Apol. Die Götter find nur ein Gebilbe; 
fie haben Leidenſchaften, biefe bringen Zerftörung und Auflöfung Warum 
baffen bie Götter die Chriften? Weil fie einen nenen Gottesbienft auf bem 
Erdkreiſe ausbreiten als Verehrer des höchften Gottes 1—25. Sie verehren 
den Bater, von dem felbft die Heidengötter ihr Dafein empfangen 25—29. 
Die Heidengötter find nicht wahrhaftig Götter, denn fie find nicht unerzengt 
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und ewig wie Gott. Es iſt nicht ſchimpflich den Gekreuzigten anzubeten 
29—36, die Heidengätter find auch eines gewaltfamen Todes geftorben, 
mithin thut bie Todesart nichts zur Sache, wohingegen Chriſtus als großer 
Wohlthäter der Menjchheit fchon Anbetung verbient. Aber Ehriftus war 
mehr als Menſch, er ift unbezweifelbar Gott vom Vater zur Erlöfung der 
Menſchheit gefandt 37—42. Er bat biefes durch feine unzähligen Wunder 
ja fogar durch die, welche bei feiner Kreuzigung geſchahen, dargethan 43-—53. 
Bürgſchaft hierfür find ferner die Ausfagen feiner Apoftel und die fehnelle 
Ausbreitung feiner Lehre unter allen Völkern. Die Nachrichten der Heiden 
über ihre Götter find fabelhaft, vie chriftlichen Schriftfteller waren unge- 
lehrt und einfältig, mithin des Betruges unfähig. Chriftus kam ala Menfch, 
weil er in Menjchengeftalt den Zwed feiner Senbung erreichen mußte, fonft 
ift aber fein Tod für die Heiden, wie für ihre Götter ein Geheimniß 34—65. 

Das zweite Buch behandelt die Widerlegung bes Vorwurfes, als habe 
Ehriftus den Gögendienft umgeftoßen. Er hat nur das Licht der Wahrheit 
angezündet und den Irrthum zerftört; daher gebührt ihmi ſchon Berehrung 
1—14. Hieran fließt fich eine Unterfuchung über die Natur der Seele, 
Sie ift mittlerer Gattung, an und für ſich weder fterblich noch unfterblich, 
nicht Töchter des böchften Gottes, wie Plato behauptet, beffen Lehre von 
ber Herabfunft der Seelen als falſch nachgewiefen wird. Wer fie gefchaffen, 
ift unbefannt 14—60. Beantwortung mehrerer Einwürfe. Ueber den Zus 
flanb der Seelen vor der Ankunft Chrifti, warum er nicht alle Seelen be» 
freit. Die Freiheit des Willens ift hier Schwach burchgeführt. Beantwortung 
ber Fragen: Können die Heiden felig werden? Darf man feine Religion 
ändern? Warum hat Chriftus fo fpät die menfchlide Natur angenommen? 
Alles Hat feinen Anfang gehabt. Alfo ift e8 auch mit dem Chriftentyume 
gefehehen 61—75. 

Das britte und vierte Buch befaßt ſich mit Beantwortung ber Frage, 
warum bie Chriſten bie heidniſchen Götter nicht anbeten und ihnen nicht 
bienen könnten. Die Chriften beten ben einzig wahren Gott an; bie Heiden 
bingegen kennen nicht einmal alle Götter, mithin beten fie nicht alle an 
1—15. Gott felbft ift geftaltlo8 und ber zuverläßigfte Begriff von ihm ift 
das Wiſſen feiner Unbefchreibbarkeit. Den Göttern die Ausübung gewiſſer 
Künfte und Handwerke beilegen, ift Thorbeit. Nun folgt in dem britten 
wie in bem vierten Buche eine Kritik ver heidniſchen Mythologie, die ſich 
durch treffende Ironie auszeichnet. Im Anfange des vierten Buches hebt 
er befonders die Götter ver Römer hervor und ſchließt aus ber Anführung 
ihrer Nationalgötter, daß fie faljch find, ba ein Gott allen Völkern ange⸗ 
hören müſſe. Widerlegung des Einwurfes, daß die gerufenen Götter er» 
fcheinen. Weber ihre Mehrzahl; darüber, daß fte meiften® den Schriftftellern 
ihr Daſein verbanfen. 

Im fünften Yuche fpinnt er dieſes Thema weiter aus. Sehe man 
einmal von den Abfurbitäten der Dichter ab, welche ihre Götter in ben 
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Myſterien anf bie Nachwelt gebracht, in ihren feften gefeiert Haben, fo möge 
man jene Nachrichten als Erzeugniffe ver Phantaſie hingehen Laffen; inbeffen 
gelte dieſes nicht von den gefchichtlihen Sagen, wie von Numa Pompiliug, 
ber burch eine zweideutige Nebe den Yupiter um bie Bligfühne beträgt, von 
ber Aedeſtis, Aetys und Eybela, von der Erzeugung des Servins und An- 
bere. Nun bemüht er fich durch allegorifche Deutung in jene mythologiſchen 
Geſtalten einen feften Boden und vernünftigen Sinn zu bringen. 

Das fechfte und flebente Buch Hat mehr die praftifche Seite bes Hei⸗ 
benfhumes zum Inhalte. Er befpricht darin vie Tempel unb Bilder ber 
Heiden, weil fie den Chriſten vorwürfen, fie befäßen weder Bilder noch 
Tempel. Für dieſe feien Tempel und Bilver unnäg; die oft als Tempel 
von den Heiden vorgegebenen Gebäude feien weiter nichts als Grabmäler. 
Einwendungen gegen bie Gößenbilder, weil fie nämlich ben unfterblichen 
Böttern fuhftituirt würden, ohne zu wiffen, ob fie auch eine Aehnlichkeit, 
und zwar eine göttliche, darſtellten. Es kann Einer mit einem Barte im 
Himmel fiten, den ihr bartlo8 barftellt; betagt fein, obfchon er bei euch ein 
jugenbliches Ausfehen Hat u. f. w. Die Frage, ob auch bie Götter, nach 
dem ihr Bild zu einem Götzenbilde eingeweiht fei, bemfelben innewohnen, 
behandelt er ebenfalls; auf dieſe Weife fommt er zu dem Schluße, die Götzen⸗ 
bilder feien zur Befferung und Eivilifation der Völker nichts wert. Hin⸗ 
fichtlic der Opfer rechtfertigt er bie Chriften, dagegen beftreitet er die Opfer: 
gebräuche der Heiden; denn mit Varro fagt er: bie Götter bebürften feiner 
Opfer. Es ift ven Göttern anftändbiger, ohne Lohn zu vergeben, als erft 
auf eigennügige Weife, durch Opferfpenven, Hülfe zn gewähren. Was 
fönnten Weihrauch, Schaufpiele, Kränze, Muſik u. dgl. die Götter ehren? 
Indeſſen alle dieſe Verirrungen und Ausartungen feien aus Unkenntniß ber 
wahren Natur Gottes entftanden. Widerlegung des Glaubens, als ließen 
fi die Götter, wenn fie erzürnt und beleibigt wären, verſöhnen. Erwähn- 
ung ber Erneuerung der circenfifhen Spiele, des vom Blitze getroffenen 
Capitols, des Aesculap's Ueberſiedlung von Epidaurus nach der Tiberinfel ꝛc. 
Baralielen zwifchen ven Meinungen der Chriften und Heiden ihrer gegen; 
feitigen Ehrfurcht gegen bie Götter. 

Wenn Arnobins nicht fo fehr die chriftliche Lehre barftelit, ja mitunter 
Schwaches und nicht Klares von berfelben anführt, indem er das Heiden⸗ 
thum befämpft und die Nichtigkeit deſſelben bloßlegt, fo find wir ihm, dem 
Katechumenen, der noch fo wenig vom Ehriftentfume verftanb, vecht dankbar 
dafür, daß er das Heidenthum in feiner fabelhaften Götterlehre und gründ⸗ 
lich auffchloß. Wie er Hatte noch Keiner vor ihm vie Schänblichkeit dieſer 
Erſcheinung, welche fo ſchön indireft von der Wohlthat bes Ghriften- 
thumes Zeugniß ablegt, aufgevedt. Sein Geift und fein eifriger Fleiß, feine 
Belefenheit und genaue Bekanntſchaft mit dem Heidenthume haben uns in 
furzen aber Fräftigen Zügen ein Bild entworfen, woran wir bie Blindheit 
und Finfternig der damaligen Welt genugfam erfennen können. Wenn Yan 
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Voß ihn den Varro ber Kirchenfchriftfteller nennt, fo können wir biefes Ur- 
theil nur gut heißen, weil kein beibnifcher Schriftfteller mehr Aehnlichkeit 
mit Arnobius hat, als dieſer Antiquitätenſammler. 


C. Ausgaben und Heberfekungen. 


Die erften Ausgaben fich Minncius Felix. Mit Tertullian gab des 
Arnobius Wert de la Barre, Paris 1580, mit Inhaltsanzeigen und einigen 
Scholien heraus; ebenfo auch Canterus, Antwerpen 1582, Bon ibm wurbe 
Minucius Felir abgetrennt, zuerft von Franz Yalbuin, Leiden 1569, eine 
treffliche Arbeit wegen ihrer kritiſchen Berbefferungen und Bemerkungen; 
diefelbe Ausgabe dem Pabfte Gregor ZIEL gewidmet von Fulv. Urfinus, 
Rom 1583. Hierauf folgten mit einigen kritiſchen Beiträgen bie Antwer- 
pener Ausgaben 1586 und 1604, Noten von Stewechins mit diefen 
und des Leander von Sanct Martin Noten vermehrt wiederum ebirt, 
Donay 1635. Andere Ausgaben von Elmenhorſt, Hannover 1603 und 1610; 
dieſe lettere beſſer als die erftere, bie auch zu Köln 1604 erfchien. Gründ⸗ 
licher und beffer als alle vorigen war die Ausgabe von Claud. Salmaflus, 
Leiden 1651, mit Commentaren von Elmenhorft aus ber Parifer Ausgabe 
von Herald 1605 und Andern. Bei einer zweiten Auflage überrafchte ihn 
der Tob, daher bie erften Blätter bei den Editionen von Hippolht, Ham- 
burg 1716 und 1718 Tom. 2 ftehen; Hinter den Werfen Cyprians von 
Briorins, Paris 1666. Diefe Leidner Ausgabe Tiegt dem Texte bei Galr 
(anti Tom. 4 p. 133 zu Grunde. Die Würzburger Ausgabe 1783 von 
Obertbär, hat den Text von Canterus und DVerbefferungen von Salmaſius. 
Der berühmte Orelli befaßte ſich ebenfalls mit Arnobius und gab ihn, 
Leipzig 1816, in zwei Bänden heraus. Diefe Ausgabe ift fehr werthvoll. 
Sonft findet er fih in ven Werken ver Väter von Paris 1639 im erften 
Supplementband, Köln 1618, Tom. 3, Lyon 1677, Tom. 3. Deutfche Ueber» 
fegungen: bie von Fr. Ant. v. Besnard, Landshut 1842, ift nicht fehr ge» 
ungen; von I. Allefer, Trier 1857, ift beffer. 
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Factantius. 


A. 


Lucius Cdlins oder Cäcilins Lactantins Firmianus, weil er aus Fir⸗ 
mium, einer Stabt im picenifchen Gebiete, herftammte, mit diefem Beinamen 
benannt, war von heibnifchen Eltern geboren, doch aller Wahrfcheinlichkeit 
nah trat er noch vor ber Diocletianifchen Verfolgung zum Chriftenthumte 
über, cf. de ira Dei c. 2 und Inst. Ant. 7, 2. Nach Hieronymus cat. 
wer er ein Schüler des Arnobins. Bon Diocletian wurde ex wegen eines 
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Gedichtes betitelt: Symposion ein aus hundert Räthſeln je in drei Hera» 
metern beftehenves Werk zur Exheiterung beit der Tafel, nach Nicomebien 
in Bithhnien als Lehrer der Beredſamkeit berufen. Weil aber in biefer 
Stadt die griehifhe Bildung vorherrſchend war, fo verlegte er fi aus 
Mangel an Zuhörern auf Schriftftellerei. Indeſſen fcheint dieſe Bejchäftig- 
ung feinen Geift nicht hinlänglich befriebigt zu baben, fondern nach höherer 
Erfenntniß ſtrebend, fuchte er ſich mit den Lehren des fo viel gefchmähten 
Chriftentbumes bekannt zu machen. ‘Die nächte Folge davon war, daß er felbft 
Ehrift wurbe und durch feine Schriften für das Chriftenthbum in bie Schranfen 
trat. Die Zeit feiner Belehrung muß wohl, wie gejagt, vor der Diocletia⸗ 
nifchen Verfolgung gewefen fein; denn während feines Aufenthaltes in Africa 
war er noch Heide, fowie er auch das Werfchen mit dem Titel ödosmogsxos 
(Reifebefchreibung) in Herametern, noch als Heide abgefaßt Hat, wenn er 
jemals ein Gebicht der Art gefchrieben. Es ſchildert die Neife von Africa 
nah Nicomebien. 

Während feines Aufenthaltes zu Nicomebien hatte Lactantius Gelegen- 
beit, die vielen ungerechten Angriffe auf das Leben der Chriften durch die 
Ichredlihen Verfolgungen, auf ihren Glauben durch ven heftigen Spott und 
die Ausfälle, welche vie heibnifchen Gelehrten in ihren Werfen barlegten, 
fennen zu lernen. Nachdem er zehn Jahre dort verweilt, berief Conftantin 
ihn als Lehrer und Erzieher feines Sohnes Crispus nach Gallien, wo er 
bis zum Tode feines Zöglings F 325 blieb; dort foll er auch und zwar zu 
Trier geftorben fein als hochbetagter Greis. Wenn er auch nicht für ben 
Glauben gemartert worden ift, fo bat er dennoch, wie ber Bifchof Eucherins 
von Lyon von ihm jagt, Gewalt gebraucht, das Himmelreich an fich zu reißen. 


B. Schriften. 


Unter allen Kirchenſchriftſtellern ift Lactantius entſchieden derjenige, 
welcher an grünblicher Gelehrjamteit, feiner Bildung, edler Anfpruchlofigkeit 
auf der höchften Stufe ſteht. Obſchon Laie und Nhetor, verräth er troß- 
dem in feinen Schriften eine tüchtige Maſſe theologifcher Kenntniffe, fo daß 
er bie verwideltften Materien mit einer Leichtigkeit und Beſtimmtheit abhan⸗ 
belt, al8 wenn er beinahe während feines ganzen Lebens mit nichtS anderm, 
als mit der Theologie fich beſchäftigt habe. Dabei entwidelt er eine be⸗ 
wunberungsmwürdige Ruhe, die fich nie verleugnet, alfo auch nie in Gemein« 
beit und eitle Wortmacherei ausartet, obſchon die Feinheit feines Stiles und 
bie Eleganz der Darftellung leicht in dieſe Fehler verfallen laſſen möchten. 
Freilich muß man bei ihm nicht eine grünbliche, fuftematifche Erklärung ber 
Hriftlichen Lehrfäte fuchen; denn dafür war er zu fehr Philofopb; dann 
auch nahm er zu Teicht manches Unftichhaltige 3. B. den Chiliasmus und 
Anderes in feine Werke auf. Es fehlte ihm Hier an der fcharfen Ausſcheid⸗ 
ungsgabe; freilich mag ‚auch das Ausichreiben von kirchlich nicht feitgefegten 
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Lehren aus frühern Schriftftellern ihn manchen Mißgriff haben thun laſſen; 
aber denn Hieronymus ep. 13 ad Paulin. von ihm fagt: Lactantius habe 
beffer verftanden im Redefluſſe ciceronifcher Beredſamkeit das Faljche zu 
zerftären als die Wahrheit zu befeftigen, Trotzdem ift er ber Lieblings⸗ 
ichriftfteller der Chriften geblieben; denn über Hundert Auflagen feiner 
Werke legen davon Zeugniß ab, wie fehr man fich allzeit mit dem chrift« 
lichen Cicero befchäftigt hat. 

1) De Opificio Dei vel Formatione Hominis. ad Demetrianum. 
Diefer Demetrianus war ein Zuhörer des Lactantius gewefen, nun aber 
Staatsbeamter. Da er im Eingange von unrubigen Zeiten fpricht, fo ift 
biefes Werkchen ohne Zweifel zur Zeit der Diocletianifchen Verfolgung ge- 
ſchrieben. Zweck dieſer Schrift war, gegen die herrſchende Philoſophie auf- 
zutreten; daher er einen Gegenftand zum Vorwurfe nahm, den. Cicero nur 
obenhin in feinen Schriften berührt hatte und biefes war die Organifation 
ber menſchlichen Natur. Er vergleicht im Allgemeinen die Natureinrichtung 
zwiſchen Menſchen und Thieren, wobei er dann nicht vergißt anzuführen, 
daß die Menſchen in ihrer Vernunft eine Macht befäßen, welche weit über 
bie Kraft der Thiernatur Hinausgehe; tie Einwürfe der Philoſophen, befons 
ders des Epicur, daß der Menſch anfangs fo unbehülflich fei, welche Unbe- 
hülflichkeit an die Schwächlichfeit und fehnelle Auflöfung ver Menfchennatur 
erinnere, feien nur eitle Yafeleien 1—4. Hierauf Beſchreibung des wunder 
vollen Baues des menfchlichen Körpers, ven vie Seele zu ihrer Wohnung 
habe. Hieraus fchließt er auf eine Erſchaffung des Menſchenleibes durch 
Gott, und daß beffen Vorfehung im Weltall thätig fet 5—17. Schließlich 
befpricht er das Wefen der Seele, ihr Unterfchiebenfein von animus und 
ihre Fortpflanzung, welche ihm auf dem Wege des Generationismus un⸗ 
möglich feheint 18—22. 

2) Divinarum institutionum libri VII. Als Zwed ver Abfaffung 
findet fih im fünften Buche angegeben, Verföhnung der Philofophie mit der 
Religion; daher er denn bie von Cicero in feinem Werfe de natura Deorum 
bis zur Evidenz durchgeführten Beweiſe über das Dafein und die Einheit 
Gottes nach den Ausfprüchen ver Propheten und heidniſcher Dichter vervoll⸗ 
ftänbigen wolle. 

Das erfte Buch: De falsa Religione beginnt mit dem Sake: es 
gibt nur Einen Gott. Er behandelt nun in demfelben die Vorfehung aus 
ber Betrachtung der Welt, indem er Cicero's Anfichten annimmt, aber bie 
Meinung der Stoiler, ven Zweifel des Epicur und Democrit hingegen ver- 
wirft er. Begründung biefes Dogma's durch die Propheten und Dichter 
2—6; die Aeität Gottes und andere Eigenfchaften, feine Welterfchaffung und 
Weltregierung 6-9; hierauf folgt eine Beſprechung ver Mythologie 10 -22. 

Zweite® Yu: De origine erroris. Wie er fchon in bem erften 
Buche die großen Fragen über Hoffnung, Leben, Dafein, Heil, Gott und 
Unfterblichfeit, welche ungleich wichtiger find, als eine Rechtsfrage über eine 
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Dachtraufe oder Abhaltung bes Waſſers, die Menfchen belehrt (daher in- 
stitutiones) babe, fo geht er in dieſem Buche auf den Urfprung bes Irr⸗ 
thumes zurüd, indem er. zeigen will, woher e8 komme, baß bie Diajeftät des 
Einzigen Gottes, welche Alles erhält (oder auch ‚umfaßt continet) ımb re 
giert, in Vergeſſenheit gerathen und an deſſen Stelle viele Götter getreten 
feien, obfchon die Heiden, wenn fie ſchwörten, nicht Jupiter, ober viele Götter, 
fondern Gott (allein) anriefen, fo daß die Wahrheit wider Willen aus der 
Bruft hervordringe (cf. Tert. ap. 17 fo ähnlich durchgeführt). Darauf eifert 
er gegen bie Gögenanbetung, welche fchon von heidniſchen Philofophen (Se- 
neca und Andern) verachtet worden fei, indem fie fich ſehr geringichägend 
gegen die Bilder der Götter ausgefprochen hätten, ja bie ganze heibnifche 
Religion fei nur der Ausbrud eines materiellen, verweltlichten Gemüthes, 
das fi nicht nach Oben, wonach zu ſchauen doch eigentlich der Menfch ge- 
ſchaffen ſei, wende. 

Freilich, ſagt Lactantius, ſei es ſchwer die Wahrheit zu finden. Das 
Falſche einſehen ſei zwar der menſchlichen Weisheit eigen, aber das Wahre 
wiſſen nur Eigenſchaft der göttlichen Weisheit, zu welcher der Menſch aus 
ſich nicht gelangen könne, wenn er von Gott nicht belehrt werde. Die Un⸗ 
erfahrenen und Ungebildeten hielten vie falſche Religion für wahr, die Ge- 
bildeten fähen vie Falſchheit wohl, fuchten aber die wahre nicht, ſondern 
feien ſchon zufrieden, wenn fie Etwas fefthielten. Daher ftügten fie fich 
auf das Altertum ihres Eultus 1I—5. 

Mit fteter Berüdfihtigung der abweichenden philofophifchen Mein⸗ 
ungen weißt er aus ber Gefchichte ben Urfprung der Götzenanbetung nad. 
Bon der Weltichöpfung fagt er, wie bie Materie von Gott gefchäffen, wo» 
hingegen die Philofophen allerlei Unhaltbares vorbrächten; wie die Deuca- 
leonifche Fluth eine Fabel fei; aber dennoch habe Gott die Welt durch eine 
Wafferfluth verderben wollen, aus welcher fih nur Noe und feine Familie 
gerettet hätten. Deſſen Sohn Cham fei wegen eines Verbrechens an feinem 
Vater verfluht worden, und biefer Cham wurde fpäter der Stammpvater 
der Gottesläugner, indem veffen Nachlommen zuerft ben Sternenbienft in 
Aegyhpten und ben Nebenlänbern verbreitet; hieraus feien bie Aftrologie, 
Harusfpizten und Augurationen entftanden. Indeſſen weiter vorgebildet durch 
Magie, Orakel und andere buch bie Dämonen bewirkte Künfte, fei es 
denn enblich bis zur Vergötterung von Menſchen durch äußern Eultus ges 
gelommen d—17. 

Das dritte Buchs De falsa Sapıentia befaßt ſich mit dem Beweiſe, 
daß die heidniſche Philofophie nichtig und falfch fei; denn fie behaupte einer- 
feits, Alles könne gewußt und begriffen werben, anderſeits aber, nichts. 
Das Wilfen Tann aber nicht vom Geifte kommen, noch von ihm erfaßt 
werben, fonbern komme von Außen. Zur Beflegung bes Irrthums wolle 
er die Wahrheit in vollem Glanze zeigen. Diefes gefchehe aber nicht durch 
bie Philofophie; denn fie behaupte nicht, ben Beſitz der Weisheit zu haben, 
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fondern fie ftrebe nur nad) ber Weisheit. Daher wäre das Enbrefultat 
ber. Bhilofophie nur bloßes Meinen und Vermuthen. Diefe Gegenftänpe 
reichten inbeß nicht bin zur Beruhigung ber Menſchen. Wollen bie Men- 
fhen ihren Durft nach Seligfeit befriedigen, fo müßten fie ſich zu Gottes 
Offenbarung wenden. | 

Das vierte Buch: De vera Sapientia zeigt nun den Weg nach dem 
im vorigen Buche angebeuteten Ziele. Der Autor geht von dem Grundſatze 
aus, daß die wahre Weisheit ebenbafjelbe fei, was Religion, nur würben biefe 
beiden Begriffe als zwei verfchievene Momente aufgefaßt, obſchon fie in ber 
Sache eins fein. Die Weisheit bezieht ſich auf die Kinder, weil fie Liebe 
verlangt; die Religion auf die Diener, weil fle Furcht fordert; mithin 
müffen wir in beiden Beziehungen Gott al8 Vater lieben und ehren, ale 
Herrn anbeten und verehren. Gott fei aber die Duelle fowohl ver Weis⸗ 
heit als auch der Religion, wie im Ehriftenthume gelehrt werde. Nun gibt 
er in Kürze die Lehre Über Jeſus Ehriftus als Logos und Menſch aus den 
Weiffagungen ver Propheten, aus den Wunbern, aus dem Leben bes Hei- 
landes. Erklärt ferner aus dem Worte Meſſias vie hohe Würde Jeſu 
Chrifti; wie er vom Himmel auf die Erbe herabgeftiegen, nicht in ber Kraft 
eines Engels, fondern in Menfchenfigur, um in bie Häybe ber Gottlofen 
überliefert zu werben, ven Tod zu leiden, nach deſſen Beherrſchung wieder 
ans eigner Kraft aufzuerftehen. Diefed wichtige Dogma über bie Perſon 
Jeſu Ehrifti ift gut durchgeführt, ebenfo feine Wefensgleichheit mit dem 
Bater nicht vergeffen worden. 

Das fünfte Buch: De vera Justitia befaßt ſich, nachdem Lactantius 
ben Zwed feiner Schrift und die Beweggründe zu ihrer Abfaffung anges 
geben, mit ber eigentlichen Vertheibigung der Chriften. Obſchon er bier 
mit frühern Apologeten viele Aehnlichfeit bat, fo gebt er doch mehr auf 
bie heibnifchen Anfchauungen ein, nachweiſend, wie jene Gerechtigfeit des 
goldenen Zeitalter, welche durch bie Vielgötterei verfchwunden, durch 
Chriſtus wieder erſchienen ſei. Wie fehr thäten die Heiden Unrecht, wenn 
fie die Anhänger Jeſu Chriſti haßten und verfolgten; wären vie Chriften 
Thoren, dann müßte man fie fehonen und bedauern, wären fie Weife, dann 
feien fie zu loben unb ihr Leben nacdzuahmen. Der Heiden Berfahren 
gegen die Chriften fei unverantwortlich; benn fie müßten nicht glauben, bie 
Ehriften lämen auf diefe Weife zur Befinnung; ber Kern, welcher einem 
folden Handeln zu Grunde Liege, fei doch meiter nichts als Haß. 

Das fechfte Buch: De vero Cultu überfchrieben, wenbet fi) mehr 
an bie praftifche Seite der wahren Religion. Wie bei Arnobius die Be⸗ 
deutungslofigkeit des heidniſchen Opfercultus nachgewiefen wird, fo auch bei’ 
Lactantins; nur faßt diefer den wahren Opferbegriff tiefer auf, wenn er 
fagt:. das Opfer beſtehe in ber Hingabe bes menſchlichen Geiſtes an Gott. 
Er entwide nun die zwei Wege des Menfchen, ben engen fchmalen nad) 


dem SHimmelreiche, ven leichten und anmuthigen nad) ber Hölle. Wenn 
Wagon, Patrologie. 18 
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indeß auch bie heibnifchen Philoſophen von dieſen Wegen gefprochen haben, 
fo Eonnten fie boch den Zugenbweg nicht finden, weil ihre Begriffe von 
Gut und Böfe nit Mar waren; nur die Chriften haben den Schlüffel 
hierzu in ihren Pflichten gegen Gott, als auch gegen ihre Dlitmenfchen. 
Nun folgt die Lehre von den Tugenden mit Parallelen, in denen gezeigt 
wird, wo bie Philofopben abgewichen find. 

Das fiebente und fette Buch unter dem Titel: De vita beata be- 
banbelt bie Eschatologie und gibt in Kürze folgende Zufammenziehung bes 
Endzwedes unferes Dafeins: Darum ift die Welt erfchaffen, damit wir 
geboren werben; wir werben geboren, damit wir die Welt und unfern 
Schöpfer erkennen; wir erfennen ihn, bamit wir ihn verehren, wir verehren 
ihn, damit wir als Lohn der Mühen die Unfterblichkeit empfangen; da bie 
Gottesverehrung die höchfte der Meühen iſt, darum werden wir mit ber 
Unfterbfichkeit belohnt, damit wir ben Engeln ähnlich, dem böchften Vater 
und Herrn immerbar dienen... . Das ift ber Inbegriff aller ‘Dinge; 
das Geheimniß Gottes, das Myſterium der Welt. In biefem Buche unter- 
läßt er es auch nicht, vom Chiliasmus zu fprecdhen. Den Schluß bilvet 
der fromme Wunfch, Daß die Kirche bald in Frieden leben, ven fie durch 
Conftantin erhalten und bag bie Heiden zur Erfenntniß des Einen wahren 
Gottes gelangen möchten. 

3) Epitome Institutionum ad Pentadium ſchließt ſich in Form und 
Inhalt dem vorigen Werke an, wiewohl es nur ein Auszug iſt. Vieles 
iſt jedoch in dieſem Werlchen anders erklärt. Den Pentadius nennt 
er Sohn, Welches Berhältnig dabei obwaltet, ift uns nicht befannt; ber 
ſchon zu Hieronymus Zeiten fehlende Anfang dieſes Werkes ift vom Kanz« 
ler Pfaff in der Zuriner Bibliothek entvedt worden. 

4) De Ira Dei feßt fich zum Zwede, die Gerechtigkeit Gottes mit 
feiner Güte zu vereinigen. Wie bei den Gnoftifern die Frage: woher das 
Döfe? zu den unfinnigften Unterfuchungen führte, und mithin bie un« 
gehauerlichſten Abfurbitäten an's Zageslicht kamen, und dieſes auch mit Der 
heidniſchen Philofophie geſchehen war, fo fuchte Lactantius in dieſem Wert. 
hen den Nachweis zu liefern, daß, obfchon Gott höchſt geredht, dennoch 
feine Güte mit dem Abfchen gegen das Böſe nicht im Widerfpruch ftände, 
Wann Lactantins diefe Schrift gejchrieben, ift nicht genau zu ermitteln, 
boch ift es nach ben Inftitutionen verfaßt und ba biefe wahrjcheinlich gegen 
318—22 gefchrieben find, fo möchte das Jahr 324 wohl dasjenige fein, 
welches die meifte Wahrjcheinlichkeit für fich hat; denn 325 wurbe fein 
Zögling Crispus getöptet, und vielleicht hat er nicht lange mehr nach dem⸗ 
felben gelebt. 

Lactantius befämpft in biefem Werke Hauptfächlich bie Epicuräer, 
welche nach ihrer Glüdfeligkeitsiheorie Gott dem Herrn jede Sorge um bie 
Leitung und Regierung der Welt abfprachen; dann auch die Stoiker, welche 
fich einbilveten, daß Gott vermöge feiner Unveränberlichfeit Feine Lebens« 
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oder Wefensäußerumg auf die Welt oder die Menſchen befite. Hierauf er» 
wiedert Lactantius, wenn man fich einen rechten Begriff von Gott bilben 
wolle, fo Lönne man feine VBorfehung nicht umgehen. Hieraus folge aber, 
da Gott gerecht fei, fo müfje ex folgerichtig auch Abſchen gegen das Böſe 
und Liebe zu dem Guten haben. Was die Ruhe bes Epicur anlange, fo 
könne es Gott ala dem höchſten Geſetzgeber nicht gleichgiltig fein, ob man 
feine Gebote beobachte oder nicht, denn ta die fittlichen Handlungen ber 
Menfchen verfchieben feien, fo müſſe Gott ja nach dem Werthe ver Hand⸗ 
lungen die eine fo, die andere anders betrachten und fich auch demgemäß 
ihnen gegenüber verhalten. Thue er dieſes nicht immer in biefem Leben, 
io beweife dieſes nichts; Denn es gebe noch ein anberes Leben. Anflihrun« 
gen aus Propheten, ja aus den Sibhllen fehlen nicht. 

5) De Morte persecutorum, eine Heine aber äußerft wichtige Schrift, 
welche beſonders das traurige Ende der Chriftenverfolger behandelt. Sie 
beginnt mit der Entftehung des Chriſtenthums und gebt bis zum Tode der 
Kaiferin Baleria F 314. Die einzelnen Berfolgungen find gut geſchildert 
und zumal bie biocletianifhe. Wenn la Nourrhy diefes Werkchen, weil in 
dem von Baluzius herausgegebenen 1679 und von St. Joſeph Faucalta ges 
fundenen Eober nicht Firmianı Lactantii, fondern nur Lucii Caecilũ fteht, 
für unächt gehalten Hat, fo ift biefes gewiß ohne Berückſichtigung von 
Gründen geſchehen; denn Hieronhmus 1. c. fpricht von einer ſolchen Schrift, 
und ebenfo ift der Styl entfcheibend für Lactantius als Verfaſſer. Es ſcheint 
jonft, daß fie nicht lange nach 314 verfaßt if. Sie ift wie De Ira Dei 
bem Belenner Donatus gewidmet. 


Berlorene Schriften. 


Außer bem Itinerarium fehlen zwei Bücher ad Asclepiadem und acht 
Bücher Briefe Hier. ]. c. und zwar 4 an einen gewiffen Probus, zwei an 
Severus und zwei an Demetrian; ob unfer Autor andy bie Inst. IV., 30; 
VL. 1, und De opif. Dei 15, 20 verfprocdhenen Bücher gefchrieben bat, 
muß babingeftellt bleiben, weil, wenn es gefchehen, biefelben auch verloren 
gegangen find. 


Unterfhobene Schriften. 


Zu dieſen gehören die gewöhnlich feinen Werfen beigebrudten Ge» 
bichte De Phoenice, de Paschate von einem gewiffen Venantius Fortu- 
natus aus dem 6. saecul. de Passione Domini ebenfalls fpäter. 


C. Ausgaben und Aleberſetzungen. 


Bon Lactantins Werken eriftiren eine Menge Ausgaben, fo baß wir 
und nur auf bie beften befchränfen vürften. Die erfte Ebition ift von 
Conrad Schweinheim und Arnold Bannarz; am Schluffe fteht: Lactantii 
Firmiani de Dionis institutionibus adversus gentes Libri VII nec non 
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ejusdem ad Donatum de ira Dei Liber unus una cum Libro de opi- 
$eio hominis ad Demetrianum finiunt. Sub anno Domini MCCCCLXV. 
Pontifacus Pauli Pape II. anno ejus secundo Indictione XIII, die vero 
antepenultimo mensis Octobris. In venerabile Monasterio Sublacensi, 
ferner zu Rom 1468, 1470, 1474. Venedig von 1471—1498 in neuen 
Ebitionen in fol. Im Jahre 1500 folgte die Ausgabe von Aug. Delphi, 
dann 1509, 1513, Köln 1506, welche vermehrt waren. Hierauf Vene⸗ 
big 1509 die bortige eilfte, welche noch mehr vermehrt und auch verbeſſert 
war, von Janus Parrhaftus; die von Teccius zu Florenz 1513 nebft einer 
andern bafelbft; 1515 wieberum zu Venedig von Egnatius; 1521, 1524 
und 1532 zu Baſel bei Cratander ift den vorigen glei. Beſſer ift die 
von Fafitelius, Venedig 1535, nachgebrudt Thon 1541 und 1548. Beſſer 
als alle jene find bie Ausgaben von Thomaſius, Biſchof von Lerida, Ant⸗ 
werpen 1570, 1587, Paris 1589; noch befjer In einigen Sachen ift bie 
von Iſaͤus Eafena 1646, mit dem Texte vorgebrudten biftoriich-Fritifchen 
Unterfuchungen und Bemerkungen; wieberholt zu Rom 1650. Nach Tho- 
maſius und Iſäus ift die Ausgabe des Thomas Spark, Orford 1684, bes 
arbeitet mit beigefligtem De Morte persecutorum. Kritiſch vermehrt ift vie 
Ausgabe von Cellarius 1698, verbefiert von Wald, Leipzig 1715, um 
Einiges verbeffert von Heumann, Göttingen 1736. Vom großen Fleiße 
zeugte die Evitio von Bilnemann, Leipzig 1739, Halle 1764, zwei Bände, 
in welchen fi) auch der Anfang des Epitome findet. Die auegezeichnetften 
Ausgaben find aber von Le Brun und Lenglet Dufresnoy, Paris 1748, 
bie vollftändigfte Ebitio ift die zu Rom 1755-60 von Eduard a St, Xav., 
die vorletzte bat Galfandi aufgenommen, Tom. 4 und Oberthür 1785, end» 
lid) die Zweibrüdner Ausgabe. Rene Fame 1546 Jean de Tournes Paris 
und Lyon überſetzten Lactantins Werke in's Franzöſiſche, Gilb Burneto, 
London 1688, in's Engliſche und 1687 feine engliſche Ueberſetzung in's 
Sranzöfifche. De Morte persecutorum wurde Söttingen 1771 in's Deutſche 


überfegt. 





8. 67. 
Fufebins von Gäfarea. 
A. 


Eufebins mit dem Beinamen Pamphili, den er zweifelsohne erhielt, 
weil er Schüler des von uns bereits angeführten Bücherſammlers Pamphilus 
gewejen, wurde unter ber Megierung des Gallienus um 264 in Paläftina 
geboren. In feinem frühern Leben dem chriftlichen Glauben innig zugetban, 
bie von feinem Lehrer, ver ein Martyrer wurbe, empfangenen Lehren weife 
benutzend, erlitt er um Jeſu Chrifti willen während ber Diocletianifchen 
Verfolgung Kerfer und Banden, ohne jedoch, wie man ohne Grund vorge» 


— — — — — — — — — 7 — — — — — — —— — —— 





4. 67. Qufeblus von Cuſarea. 277 


bracht Hat, durch Verrath am Chriſtenthume fein Leben gerettet zu haben. 
Er ftubirte fleißig die Schriften des Origines, wie biefes feine Theilnahme 
an deſſen Apologie, welche er mit Pamphilus während ihrer Gefangen- 
ſchaft verfaßt bat, beweist. Bon dem Bifchofe Agapius von Eäfaren zum 
Priefter geweiht, eröffnete er bafelbft eine berühmte chriftliche Schule, wo 
er im Dereine mit Pamphilus wirkte. Sobald vie Verfolgung des Ga⸗ 
ferins nachgelaffen hatte, wurde er um 313 zum Biſchofe von Cäſarea ge- 
wählt. Als um biefelbe Zeit Artus mit feiner Irrlehre auftrat, aber von 
feinem Bifchofe Alexander, welcher ihm in der biſchöflichen Würde vorge» 
zogen toorden war, ercommunicirt wurbe; fo that Eufebius bei Alerander 
Schritte, um die Wiederaufnahme zu ermöglichen. Dean Bat geglaubt, Eu- 
febins Habe fich durch feinen Verwandten, Biſchof Eufebins von Nicomebien, 
bei welchem Arius fich aufhielt und feine Iars« ſchrieb, bazu beftimmen 
laffen; ver tiefere Grund aber wird wohl in feiner Anhänglichleit an bes 
Origines Schriften zu fuchen fein; zumal aus biefen bie häretifhe Anficht 
fowohl als auch die orthobore Lehre über den Logos fich heranslefen läßt. 

Auf dem Eoncile zu Nicka 325 fügte er fich, wenn auch nicht gleich, 
ber Anficht der Mehrzahl der Väter und ftimmte für die Annahme bes 
öpoovasos. In der Berfammlung hatte er feinen Sig zur Rechten des Kaifers 
Conftautin, den er mit einer herrlichen Rede empfing. Stets war er dem 
Hofe nahe und bie Luft, welche dort wehte, fcheint ihm gefallen zu haben; 
benn fein ganzes Leben beweist, daß er ſich der an ben Höfen herrſchenden 
Heuchelei und Verfchlagenheit nicht Hat entwinvden können. Auf der Shnobe 
zu Antiodhien 330, auf welcher ver Biſchof Eufthatinus mit Gewalt feines 
Amtes entfegt wurde, war er nicht zu bewegen, bie erledigte Stelle anzu- 
nehmen. Obſchon er mit ven Vätern die Concilbefchlüffe unterichrieben Hatte, 
fo unterhielt er dennoch mit den Arianern beftändig ein freunbfchaftliches 
Berhältniß, wie dieſes hervorgeht aus der Verſammlung arianifcher Bifchöfe zu 
Jeruſalem bei Gelegenheit der dortigen Kirchweihe, wo er nicht bloß die Ein⸗ 
weihungsrebe hielt, fondern fi) auch beftimmen ließ beim Kaifer Eonftantin, 
befien Vertrauen er genoß, die Beftätigung bes Urtheils gegen Athanafius 
zu erwirfen. Ebenſo wohnte er der Berfanmlung der Artaner gegen Atha« 
nafins zu Turnus 335 bei. Als Athanaſius, um fich bei Eonftantin zu be» 
ichweren, nach Conftantinopel gereist war, begab Eufebius ſich ebenfalie 
dahin, um bie Sache der arianifchen Biſchöfe zu vertheibigen. Hier hielt 
er jene Rede de laudibus Constantini Magni zur Feier ber breißtgjährigen 
Regierung dieſes Kaifers. Der Kaiſer ftarb nicht lange nach biefem Feſte 
und Eufebius folgte ihm bald in’s Grab, wahrfcheinlih um 338. Eufebius 
war Einer der gelebrteften Männer feiner Zeit; fein Leben aber bietet bafür 
auch manche Schattenfeiten. Der heilige Hieronhmus lobt feine Gelehrfam⸗ 
feit, nennt ihn jeboch wegen feines Glaubens einen Artaner, ja foger ein 
Haupt diefer Parthei. Valefius hat e8 ſchon verfucht das Dunkel im Leben 
des Eufebins aufzubellen, indeß zu einem feften Refultate ift er nicht ge« 
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langt. Xrogbem bleibt fein unermüblicher Fleiß, mit dem er bie von feinem 
Freunde Pamphilus ererbte Bibliothek ausbentete, anerlennenswerth. Mit 
aller Sorgfalt fuchte er außerbem eine Menge Bücher ſich zu verfchaffen, 
welches ihm mit Hülfe des Kaifers Eonftantin auch trefflich gelang. Auf 
biefe Weiſe find uns burch ihn eine Menge Werke erhalten, welche er aus⸗ 
ſchrieb. Selbfiftändiges Kat er fonft nicht viel geliefert, obfchon er in allen 
möglichen Zweigen der Wiffenfchaft fich umgefehen, fo daß ihm mit Recht 
der Name eines Polyhiftoriters gebührt. 


B. Schriften. 


Euſebius hat eine Menge Werke verfaßt, deren Werth hauptſächlich 
barin befteht, daß fie uns Kenntniß von vielen andern fonft vielleicht ver- 
Ipren gegangenen Schriften geben. Sie find meiftens mit Gelehriamfeit 
und befonnener Kritik gefchrieben. Leider find fie nicht alle auf uns ge⸗ 
fommen. Bon ben noch erhaltenen, nennen wir: 

1) Apologie für Origines. Diefe Schrift will den Origines gegen die 
wider ihn erhobenen Anfchuldigungen vertheidigen. Wir haben fie bereits 
bei Pamphilus erwähnt, cf. 1. eod. 

2) Widerlegung gegen bie zwei Bücher des Heiden Hierocles unter 
dem Zitel: Philiathetes. Diefer Hierocles, Statthalter von Bithynien, fpäter 
von Aegypten verfaßte fein Werk zum Lobe des Apollonius von Thyana, 
befien Leben Philoftratus von Lemnos auf Anfuchen ver Kaiferin Julia, ver 
Gemahlin des Alexander Severus, befchrieben hat. Philoftratus ſtellt in 
: feinem Werke einen Vergleich auf zwifchen Jeſus Chriftus und Apollonius. 
Hierocle8 benugte biefes Werl, um gegen das Chriftenthum auftreten zu 
können. Des Eufebins Abficht ift nun nicht, wie er felbft jagt, zu unters 
fuchen, wer von beiben, Apollonius oder Jeſus Chriftus, mit größerm Rechte 
verbient für einen Gott gehalten zu werben, ober wer von beiben größere 
unb mehrere Wunder gethban Hat; benn für den Vorzug Jeſu Chrifti ſpre⸗ 
hen die Propheten, feine himmlifche Lehre, feine Thaten, die endloſe Zahl 
feiner Anhänger; fondern zu zeigen, wieviel man auf bie Gefchichte des 
Bhiloftratus zu halten habe, ver gemäß Apoklonius nicht einmal einen Plat 
unter ben Philoſophen, gefchweige unter ven mittelmäßig frommen Leuten 
verdiene. Darum fordert er den Hierocles auf, ihm boch eine Probe von 
ber Gotiheit des Apollonius zu liefern; es wäre ja nämlich ungereimt, zu 
denken, daß biefer al8 ein Gott auf Erden erfchienen fet, ohne darauf auch 
nur Spuren feiner Gottheit zurüdzulafien. Nun deckt er die Widerfprüche 
im Leben des Mpollonius von Bhiloftratus auf; widerlegt die von Apollonius 
gewirkt fein follenden Wunder, weil verfelbe, bevor er aus Arabien unb 
Indien zurückgekehrt fei, nicht ein einziges gethan; mithin feien feine wun⸗ 
berbaren Thaten nur Zaubereien, deren er auch von Euphrat angeflagt wor- 
ben ſei. Am Schluffe kommt Eufebius auf die unfinnigen Reden bes Apol- 
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lonius zu ſprechen, welche recht deutlich die Falfchheit feines Syſtems zeigten, 
ei. Baur, Apollonins von Thyana. 

3) Praeparatio evangelica svayyelsang moomagaaxeuns in fünfzehn 
Büchern, wurde ſchon während der Gefangenfchaft angefangen und wahr- 
Icheinlich um 312 vollendet. Sie enthält eine Menge Bruchftüde vieler alten 
Schriftfteller, welche in jenem Werke fich gleichfam befriegenb auftreten und 
zwar fo meifterhaft disponirt, daß Scaliger das Werk eine göttliche Arbeit 
nennt. Der Hauptbeweis läuft darauf hinaus, zu zeigen wie billig. und 
recht die Ehriften thäten, die Lehre der beidnifchen Griechen zu verlafien, 
um ber Lehre der Hebräer zu folgen. So gefaßt ift das Werl eine Bor» 
ſchule zu feiner demonstratio evangelica. Zeit ver Abfaffung 310—312. 

Das erfte Buch beginnt mit der Erflärung des Wortes Evangelium 
als einer guten Botſchaft. Diefelbe beziehe fich aber nicht auf äußerliche 
vergängliche Güter, fondern auf Höhere, Himmlifche; denn der Menſch fet 
mit Gott verwandt, wie das vom Himmel zu uns gefanbte Wort verfünbigt 
babe. Hierauf Anführung ver Hauptbeweife, worauf bie dhriftliche Religion 
gegründet fei, nämlich: die Erfüllung der Prophezeiungen els da find, bie 
Ausbreitung der Kirche Jeſu Chrifti in ber ganzen Welt I—5.. Aber bie 
Weiffagungen der Juden feien ebenfalls Beweiſe für die Göttlichleit ber 
Sriftlichen Religion. Sie hätten die Verhärtung im Irrthum und die Strafen, 
welche ihnen deßhalb angedroht worden feien, vorhergewußt. Die ganze Welt 
hätte die Erfüllung der Strafen geſehen; auch den Kampf bemerkt, ven das 
Chriſtenthum um feine Eriftenz babe führen müſſen. Die Vortrefflichfeit ver 
hriftlichen Lehre, nämlich: durch die Erhabenheit der Glaubensfäge, vermöge 
welcher einfältige Mädchen und ſchwache Kinder die Unfterblichfeit der Seele 
grünblicher bewiefen, als die gefchichteften Philofophen. Der chriftliche Glaube 
fei auch immer vernünftig, weil er fi ja auf Gott und bie göttliche Vor⸗ 
febung beziehe; auf Glaube und Hoffnung laufe doch das menfchliche Leben 
binaus, weil e8 von dieſen abhänge 4-5. Beantwortung der zwei Haupt⸗ 
fragen, welche die Heiden ben Ehriften vorwerfen, warum fie ben alten 
Sögendienft verlaffen und warum fie das Alte Zeftament annehmen, dennoch 
nicht der jübifchen Religion anbingen 6—11. 

Das zweite Buch beruft ſich anf den ſchon im erſten angeführten 
Diodor von Sicilien, welcher über die griechiſche Mythologie [pottete, wie 
Socrates über die Philofophen, Porpbrius über die alte Art, den Göttern 
zu opfern, Sandoniaton über bie Theologie der Phönicier, Manetho über 
die der Aeghptier; Clemens von Alerandrien bingegen wiberlege bie Fabeln 
und Myſterien des Heidenthumes. Plato rathe an, bie Fabeln mit Still 
fchweigen zu übergehen, weil fie die Jugend verderben; Dionyſius von Ha⸗ 
licarnaffus Habe die Theologie der Römer in ihrer Lächerlichkeit aufge 
bedt 1—8. 

Das dritte Buch wendet fich gegen bie Philoſophen, welche ſich beftrebt 
Hatten, bie gröbften Fabeln allegorijch zu erflären, welches dech nichts nugen 
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fönse, wenn man auch unter dem Namen ber Götter und Göttinen nur bie 
Geſtirne und bie Elemente verftehe; denn auf dieſe Weife habe man nichts 
vefto werliger Körper und Materie angebetet. 

Das vierte Buch, wie die beiden folgenven, handeln von ben heidni⸗ 
fhen Orakeln ober Götterfprüchen. Eufebius meint, man brauche fie nicht 
auf übernatürliche Urfachen zurüczuführen, denn was fie Wunberbares an 
fih hätten, fei zum Theil nur Verblendung, aum Theil nur natürliche Wirk⸗ 
ung gewefen. Er hält das Ganze nur für Betrügerei, in ven Statuen feien 
Menſchen verborgen geweien, welche vie Götterfprüche ertheilten; viefelben 
hätten za biefem Behufe eine mehr als gewöhnliche Kenntniß der Pflanzen 
befeffen und Hätten dann durch Spione unterrichtet den Leuten in Reim⸗ 
fprüchen bie entſprechenden Mittel gegeben. Er beweist biefes durch das 
Geftändniß berjenigen, welche ſolchen Betrug ſchon gefpielt hatten 1—3. 
Er führt feinen Beweis fort, indem er zeigt, wie eine große Zahl Bhilo- 
fophen von allen Selten, nicht bloß bie Wahrheit ver Orakel nicht anerkannt, 
fondern auch dem Staate nachtheilig erflärt hätten 3—8. Wäre ed wahr, 
daß die Götter Drafel ausfprächen, jo wären nach Porphyrius nur vie Dä⸗ 
monen Urheber verfelden; oder fie wären felbft diejenigen, welche in den 
Götzenbildern angebetet würden und demnach auch die fchänplichen Schlachts 
opfer, gut bießen. “ 

Im fünften Buche wird nachgewiefen, daß, ſeitdem die Lehre Chriftt 
auf Erven erfchienen fei, vie Drafel nicht mehr gejprochen und bes Teufels 
Macht gebrochen worben fei, wie Porphyrius dieß felbft geitehe. Soll ſich 
wohl, fagt verfelbe, Jemand wundern, daß biefe Stadt durch Krantheiten 
Schon fo viele Fahre geplagt werde, indem Aesculap und andere Götter fich 
ber Gefellfchaft und des Umganges mit den Menfchen entzogen baben? 
Denn feit der Zeit, daß Jeſus angefangen bat, angebetet zu werben, hat 
Niemand mehr die gemeine öffentliche Hülfe ver Götter empfunden. Hierauf 
beweist er aus Plutarch, wie man durch die Gewalt der Zauberei bie Götter 
zwingen könnte, ven Dienfchen Böſes zu thun, aus Porphhrius, wie fie, die 
Götter, der Zauberkunſt gehorchten und aus ven Worten eines gewiſſen Deno- 
manus, wie man ihn getäufcht babe 1—10. 

Wenn fie, fagt das fechfte Buch, etwas vermögen, fo betreffe e8 nur ° 
folche Dinge, weſche man durch Studium auch allenfalls herausbringen könne, 
Nun zeigt er im andern Theile, daß Jeſus Chriftus Gott fei und zwar 
ähnlich, wie er dieſes in ver vorigen Schrift geihan bat. 

Das fiebente Buch bildet eine Parallele zwifchen ben jüdiſchen und 
andern Religionen. Die Iuben hatten befjere Begriffe von Gott und ber 
Unfterblichleit ver Seele. Anführung der biblifchen Gefchichte, Hennoch, 
Abraham, Iſaak sc. Die Gefchichte ver Welterfhaffung und des Geſetzes 
Mofes nebft der reinen Erfenntniß Gottes unter ven Hebräern werben bars 
geſtellt 1—16. 

Das acyte Buch ſetzt dieſen Beweis fort und liefert die Geſchichte der 
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Septunginta nach Arifräus, ferner die Zengnilfe des Philo und Gofephus 
für die Vortrefflichfeit des Gefeßes zumal in bem Unterſchiede der Speifen, 
dann fommt bie allegorifche Erflärung der Webertragung menfchlicher Zus 
ftände auf Gott, welche in einer Schrift des Juden Ariftobulus an ven 
König Ptolomäus erklärt worben fei 1—10. Hierauf vie Gefchichte der 
Efjäer nach Philo, 10-12; endlich die Erſchaffung der Welt durch Gott, 
wie Plato annehme und nicht beren Beftehen von Ewigkeit 13—14. 

Im neunten Buche wird bemerkt, wie die Weiffagungen nur nach ges 
naner Erwägung und vernünftiger Prüfung angenommen worben feien; wie 
bie griechifchen Schriftfteller und Philoſophen von der Gefchichte ver Hebräer 
Kenntnig gehabt. Der Schluß dieſes Buches aus zweiundfünfzig Kapiteln 
beftehend, bringt ven Schluß der Alterthümer des Joſephus. 

Das zehnte Buch beantwortet den Einwurf der Griechen, die Ehriften 
hätten ihre Religion von den Barbaren empfangen, wohingegen aber bie 
Griechen feldft ihre Künfte und Wifjenfchaften von ven Barbaren und haupt⸗ 
fächlich von den Hebräern entlehnt hätten. Er weist nun das höhere Alters 
thum des Moſes, Abraham ꝛc. nach aus Flavius Zofepbus und Clemens 
Werandrinus, und liefert dann eine gebrängte Gefchichte der Juden. 

Im eilften Buche führt er in feinem Beweife fort und zeigt die Ueber« 
einftimmung ber Philofophie Plato’8 mit verjenigen der Hebräer. Er erflärt 
bie Bebentung des Elohim und der Zrinität im Gegenfage zu Plato's An⸗ 
fiht von den brei Grunbprincipien ver Dinge, handelt von ber Unfterblich« 
feit der Seele, welche aus der Ebenbilplichkeit des Menfchen mit Gott be» 
wiejen wird; befpricht endlich die Auferftehung ver Todten und das Ende 
der Welt 1—38. 

Das zwölfte Buch verfolgt die Parallele zwifchen Plato's Philoſophie 
und beffen vernünftigen Lehre Über die Erziehung des Menſchen und ber 
Erziehung der Juden 1—52. 

Daffelbe gefchieht auch noch im breizehnten Yuche, welches einund⸗ 
zwanzig Kapiteln enthält. 

Im vierzehnten Buche werden andere philoſophiſche Syſteme geprüft 
1—20, hierauf wird das Syſtem der Epicuräer noch beſonders widerlegt 21—27. 

Das fünfzehnte Buch befaßt fi) mit dem Shfteme des Arifioteles und 
dem ber Stoifer, welche nebft den Anfichten der Phnfiler widerlegt werben, 
zuvor aber iſt noch eine Nepetition des Inhaltes in ben vworhergehenven 
vierzehn Büchern vorgenommen worden. Den Schluß bildet. die Angabe 
ber Abficht, warum er das Werk gefchrieben und es Praeparatio evangelica 
genannt habe 1—52. 

Mit obigem Werke hängt innig zufammen 4) vie Demonstratio evan- 
gelica, evayyelsıns anodekens, ein Werk in zwanzig Büchern, von denen 
jedoch nur die zehn erften erhalten find. Beweisſst das vorige Werf bie 
Goͤttlichkeit des Chriftenthumes aus der Vortrefflichkeit feiner Lehre den phis 
loſophifchen Syftemen gegenüber und ift es deßhalb von unſchätzbarem Werthe, 
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fo bafirt dieſes hauptſächlich auf die heiligen Schriften bes Alten und Neuen 
Tejtamentes und ift zugleich eines ber umfangreichften Werke ver alten Zeit. 
Es fcheint zwifchen dem Fahre 313—316 abgefaßt zu fein. Die brei erften 
Kapitel des erften Buches, welche Iange gefehlt haben, befam Albert Fa⸗ 
bricius aus der Bibliothek des Fürften Nicolaus Alerander Maurocordatus, 
wie er in feinem Delectus argumentorum et syllabus scriptorum &e., 
Hamburg 1725 bezeugt, und fügte fie dem Texte bei. Weil dieſes Wert fo 
vortrefflich ift, werben wir daſſelbe ziemlich weitlänftg behandeln. 

Nachdem Eufebins in der Einleitung auf den Zwed ver Abfaſſung 
feiner Praeparatio bingewiefen, beantwortet er in biefem Werle bie Klage 
ver Juden, daß bie Chriften, wenn fie fich ihre Schriften aneignen wollten, 
auch ihr Gefeg annehmen müßten. Er zeigt bie Grunblofigfeit biefer Kla⸗ 
gen, weil das alte mofaifche Gefet mit dem neuen, welches alle Nationen 
ber Welt umfaffen follte, nicht beftehen könne. Jefus Chriftus habe feine 
Jünger in alle Welt gefanbt, wie ſchon die Weiffagung Jakobs Gen. 49 
und Pf. 95, 3. 5. 7. 97, 3 ausgedrückt hätten, das Geſetz Jeſu Chriſti fei 
allen Völkern gemeinfam 1—4. Uebrigens werbe biefer Bund ber neue 
beßhalb genannt, weil er dem von Gott mit den Sfraeliten bei ihrem Aus» 
zuge aus Aegypten eingegangenen entgegenftehe, fonft get er fo alt als bie 
erften Patriarchen, welche in ihrem Glauben und ihrer Moral mit ver Lehre 
Jefu Ehrifti übereinftimmten, weil fie nicht am mofaifchen Gefege fefthielten. 
An die Stelle des herabgefommenen moſaiſchen Geſetzes ift bie chriftliche 
Religion getreten mit ihren neuen Gebräuchen und ihrer Anbetung im Geifte 
und in der Wahrheit. Chriftus war wie Moſes Gefeßgeber, obſchon er 
ſelbſt Moſes Gefe beobachtet hat 4—7. Die Jünger Jeſu Ehriftt haben 
bei Verkündigung bes neuen Geſetzes ſich nach der Faſſungskraft der Zur 
börer gerichtet und ihnen nach ihrer Fähigkeit Lebensregeln ertheilt, bem Ver⸗ 
heiratheten und Lebigen 8—10, 


Note. Es ift zu verwunbern, daß Jeſus Chriftus der Urheber und Stifter bes 
neuen Bundes, al8 er fein Gefet anftatt des mofaifchen gegeben, dieſes letztere 
nicht verdammt, ſondern es ganz habe erfüllen wollen, indem er nicht allein 
den Berorbnungen vefjelben genug getban, fondern auch die auf feine Perfon 
ſich beziehenden Prophezeiungen erfüllt hat. Wenn er biefelben verdammt hätte, 
fo würbe man nicht geglaubt haben, daß ex ber von Moſes und den Propheten 
vorbergefagte Meſſias wäre; da er aber durch fein Betragen gezeigt, daß er 
biefelben gut heiße, fo bat er feine Ankunft durch die Zeugniſſe jener betätigt 
und bat folglich die Autorität gehabt, neue Gefege aufzuftellen, denn von ihm 
hatte Moſes geſprochen Deuteron. 18. Er hat nicht gejagt, Gott werde einen 
Propheten erweden, fondern einen Propheten wie er ift, und hiermit angezeigt, 
daR derjelbe dem Moſes gleich fein werde; da num Moſes ein Gefegeber ge- 
weſen, jo werbe auch ver zukünftige Prophet ein Geſetzgeber fein. Cs find 
indefjen nad dem Moſes fehr viele Propheten aufgeftanden, von feinem aber 
ift bezeugt worden, daß er dem Moſes gleich geweſen fei, vielmehr haben fie 
ihre Zuhörer immer auf Mofes verwieſen, die heilige Schrift felbft bezengt, 
baß Fein Prophet gleich dem Mofes auferftanden fei, weber Jeremias noch ein 
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anderer Prophet, weil keiner berfelben ein Gefetsgeber geweſen if. Als man 
baher nach ber Weiffagung des Moſes den zufimftigen Propheten und Geſetz⸗ 
geber erwartet, hat dieſer Jeſus Chriftus oder der Gefalbte Gottes feine An⸗ 
kunft gefeiert, allen Bölfern ein Gefe aufgelegt unb was dem moſaiſchen an 
Vollkommenheit gebrach, hinzugefügt. Hieraus erhellt, daß er das Geſetz und 
die Propheten erfüllt habe, indem er, was von ihm ift vorbergejagt worden, 
in bie Erfüllung geſetzt und das alte Geſetz bis zu feiner Zeit bat gelten 
laſſen. Demnach ift er ein Fürft und Führer eines andern Geſetzes geworben, 
von dem wir vernommen, daß es in Neuen Zeftamente allen Völkern ift ver⸗ 
kündigt worben, fo daß er zugleich der Urheber des Geſetzes und bes Heiches 
von zwei Staaten, des Judenthumes nämlich und bes Chriftentbumes, geweſen 
ift, wie er denn auch deßwegen der Eckſtein, welcher zwei Gebäude zufammen- 
fügt, in den Pfalmen und bei Jeſaias genannt wird. Weil nun die Juden 
biefen Hauptflein verworfen, und bie Lehre dieſes vorausgefagten Geſetzgebers 
nicht haben anhören wollen, fo ift ihnen wiberfahren, was Moſes feiner Weiſ⸗ 
fagung über viefen Propheten hinzugefügt bat, nämlich: wer immer biefen Pro» 
pheten nicht hören würde, ber folle vertilgt werden c. 7 

Die Patriarchen lebten im Eheftande, weil es zu jener Zeit nothwendig 
war, die beginnende Welt zu bevölfern. Sie konnten, da fie feine andere 
Sorge als für ihre Familie hatten, mit derſelben dem Gottesdienſte obliegen 
und weil das gottlofe Gefchlecht der Ruchloſen, fi von Tag zu Tag ver- 
mehrte, fo war es erforberlih,, daß fie nad ihrem Vermögen die Zahl der 
Gerechten wachſen ließen, um einigen Samen ber wahren Gottfeligfeit auf 
Erden zu hinterlaffen. Die Chriften dagegen, welche glauben, die Welt nähere 
ſich dem Enve, find nicht viel beforgt Diefelbe zu vermehren; und folgen lieber 
bem Rathe des Apoftels: die, weldhe Weiber haben, follen fein als hätten fie 
keine. Sie fürdten, den Angelegenheiten des Eheftandes unendlich viele andere 
Hinderniffe beizufügen, die fie von außenher zu beftehen haben, und bie fie 
nur zu fehr von der Sorge Gott zu gefallen, abziehen. Endlich bedürfen fie 
zur Bermehrung bes Volkes Gottes nicht der Kinder, weil die Heiden haufen- 
weife zur Kirche kommen und um bie Wette fich beeifern, in den Geboten bes 
Evangeliums unterrichtet zu werben, fo zwar, daß man Noth hat, Lehrer genug 
zu finden, bie frei von allen Sorgen, ſich allein mit dem Unterrichte derjelben 
befohäftigen c. 9. 

Das zweite Buch enthält die Weiffagungen über den Namen Jeſus 
Ehriftus, eine Parallele zwifchen Mofes und Jeſus Ehriftus c. 1—3. Wahr: 
beit der Evangelien, das Zeugniß des Juden Joſephus 4—5, bie Ehelofig- 
feit der Geiftlichen von den Apoftelzeiten Her, die Macht des Namens 
Jeſu 6—9. ‘ 


Note. WIR du aus feinen dermaligen Anhängern erkennen, was fle für einen 
Lehrmeifter gehabt, fo finveft du auch jet unzählige Jünger, die den Worten 
Jeſu folgen, aus welchen überaus viele Verſammlungen von Männern herlom- 
men, welde ſowohl gegen vie natürliche Begierlichkeit des Fleiſches gleichſam 
im Felde ſtehen, als ihre Seele von jeder unzüchtigen Leidenſchaft unverletzt 
erhalten, welche, da fie ihr ganzes Leben bis in's fpäte Alter in ber veinften 
Enthaltfamkeit zugebracht haben, das ficherfte Zeugniß liefern, melden Unter- 
riht man aus feinen Worten zu fhöpfen pflegt. - Jedoch befennen ſich nicht 
allein die Männer unter feiner Anführung zu viefer hohen Philofophie, ſon⸗ 
bern auch viele Taufende und Tauſende aus bem weiblichen Geſchlechte durch 
bie ganze weite Welt, veren Anzahl man nicht beftimmen kann; welde als 
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eben fo viele Priefterinen dem allerhöchſten Gotte vienen, bie erhabenfte Phi⸗ 
loſophie ausüben und von der Xiebe der himmlischen Weisheit völlig einge: 
nommen bie Findererzielung ganz außer Acht laſſen; für ihre Seelen aber mit 
großem Fleiße forgen und alfo ſich ſelbſt mit Leib und Seele dem Könige aller 
Dinge und dem allerhöchften Gotte aufgeopfert haben, damit fie auf folde 
Weife in volllommener und beftänpiger Keufchheit und Yungfraufchaft leben 
fünnten c. 6. 

Wenn ferner die berühmten Philofophen ihre Secte niemals fo weit ha⸗ 
ben ausbreiten können, fo würde viel weniger die Secte eines Zauberers fo 
glüdliche Erfolge gehabt haben. Ferner Bat Keiner von denen, weldie bie er» 
fahrenften in ver Zauberfunft gewefen, etwas gethan, was ben von Jeſus 
Chriftus gewirkten Wundern gleich kommt. Er bat viefelben durch den Bei⸗ 
ſtand des Teufels nicht gewirkt, weil er weber Viche oder Weinopfer nod 
einiges Anrufen ber böfen Geifter dabei gebraucht, da ja auch die Chriften in 
Folge deſſen, was fie von ihm erlernt haben, lieber fterben, als denſelben opfern 
wollen, ja ſelbſt über fie eine folhe Macht ausüben, daß fie diefelben durch 
ben Namen Jeſu Chriftt und die reinen Gebete zwingen, aus ben in Befig 
genommenen Leibern auszufahren. Wie fol der mit ven Teufeln ein Einver- 
ſtändniß gehabt haben, ber uns gegen fie fo mächtig gemacht hat, daß aud 
noch heutzutage ein jeder Teufel und jeber unreine Geift den Namen Jefu 
fo verabfcheut als eins von den Dingen, welche feine Natur zlichtigen und quälen 
fönnen? Er macht ſich gfeih davon und verfchwindet auf Anrufung des Na- 
mens Jeſu, deſſen Gewalt er fühlt c. 7. | 

Jeſus Chriftus hat mit einer wahrhaften Gottesftimme zu feinen armen 
Yüngern, unter denen Keiner einen Vorzug unter den Menfchen, als eines 
Fürſten, eines Oefeßgebers, eines Philofophen ꝛc. befaß, gefprodhen: Gebet Hin 
in alle Welt und Iehret alle Völker. Wenn fle ihm nun geantwortet hätten: 
Wie wird das von uns gejchehen können? Was für eine Sprache gebrauchen 
wir bei den Griechen, da wir nur die fyrifche verftehen? Welche bei ven Per- 
fern, Urmeniern, Chalväern, Schtben, Indiern und allen andern barbarifchen 
Völkern, die wir antreffen werden? Wie werden wir fie dazu bringen, daß 
fie ihre Götter verlaffen und allein Gott den Urheber aller Dinge verehren? 
Auf welche Beredſamkeit können wir vertrauen, um ein fo großes Werk zu 
übernehmen? Mit welcher Hoffnung werben wir allen Bölfern Geſetze vor- 
fchreiben, welche denen zuwider find, bie fie von ihren Göttern empfangen und 
bon ben äfteften Zeiten gehalten haben? Was für eine Kraft und Gewalt 
befigen wir, ein ſolches Werf auszuführen? Allein was fie auf folhe Weife 
fagen cder denken Tonnten, barauf bat ihnen der Meifter mit einem Worte, 
welches alle Schwierigkeiten gehoben hat, geantwortet: Thut e8 in meinem 
Namen, nämlih im Namen Jeſu, von deſſen allmächtigen Kraft der Apoftel 
fo erhaben ſpricht; ja es wurbe den Apofteln gar ſchön und deutlich für die Zu- 
kunft beigefeßt: Diefes Evangelium muß in der ganzen Welt allen Bölfern 
zum Zeugniße geprebigt werben. Diefe Worte wurden in einem Winkel ber 
Erde geſprochen, die Apoftel waren allein gegenwärtig. Sie haben benfelben 
Glauben beigemeffen, weil ſie feine Wahrhaftigfeit im Neben ſchon bei andern 
Borfällen erfahren hatten. Sie machten fi) daher in alle Welt auf, kamen 
aus ihrem Vaterlande zu allen Nationen, lehrten diefelben das Evangelium 
und in furzer Zeit hat man gejehen, daß nad den Worten der Erfolg fid 
gezeigt bat. Alle Bölfer, Barbaren und Griechen, haben, was von Jeſu ge 
fhrieben war, in ihrer Mutterſprache empfangen und in ihren Schriften 
aufgezeichnet. Ä 
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Wie war aber wohl die Lehrart der Apoftel befchaffen? Sind fie etwa 
auf offenen Märkten aufgetreten und haben mit lauter Stimme bie Leute her⸗ 
beigerufen? Durch welche Mittel haben fie fo viele Zuhörer herangelodt? Wie 
haben fie, ohne die Landesſprache fo vieler Völker zu fennen, predigen können? 
Glaublich unterhielten fie ſich meiftens mit einzelnen Perfonen; aber wie griffen 
fie die Belehrung derfelben an? Wie Eonnten fie Jemanden überreten, da fie 
von dem fchmählichen Tode veflen, welchen fie verfündigten, nicht ſchwiegen? 
Hätten fie alle feine Leiden verbehlt und nur auf feine vielen Wunderthaten und 
herrlichen Lohn hingewieſen, fo würden fie fo geſchwind feinen Glauben ge 
funden haben, ba fie eine fremde Sprache redeten und unerhörte Dinge voͤr⸗ 
trugen. Jedoch würde man diefe Art des Unterrichtes für wahrſcheinlicher an⸗ 
geichen haben. Allein da fie erft lehrten, derjenige, von bem fie erflärten, er 
fei ©ott, ſei jett in einens menjchlichen Leibe erjchienen, er wäre der göttlichen 
Natur nach nichts anders als das Wort Gottes und habe als Gott darum 
fo große Wunder gewirkt; dann beifetsten, er babe Unbilden und Berfpottung 
überftanden und endlich ven allerſchändlichſten Kreuztod, mit weldem man bie 
Boshafteſten unter allen Menfchen binzurichten pflegte, erlitten, würbe fie da 
nit ein Jeder als fich widerfprechende Schwäger verachtet haben? Wer würde 
fo thöricht gewefen fein, ihnen leicht Beifall zu geben, da fie fagten und ver⸗ 
ſicherten, fie hätten ihn vom Tode auferftanden und wieber lebendig gefehen, 
eben den, ber fich felbft unter den Lebenten nidyt hatte ſchützen können? Wer 
würde dem Worte fo ungebilveter Menſchen gefolgt, feine väterlichen Götter 
veradhtet und alle feine Vorfahren vom Anfange bes Menſchengeſchlechtes an 
für Narren gehalten haben, um allein diefem und dem, was ein zum Kreuz⸗ 
tode verbammter Menſch geboten bat, zu gehorfamen, weil diefer allein ber 
geliebte und eingeborne Sohn des allerhöchſten Gottes fei? Wenn ich Alles 
dieſes genau erwäge, fo deucht mir, es fei nicht einmal wahrfcheinlich, daß fie 
nur einen einzigen einfältigeg Menjchen hätten auf ihre Meinung bringen 
können. Wenn ich aber anterfeits auf die Macht des Wortes fehe, die nicht 
allein unzählige Gemeinden belehrt, ſondern auch durch feine unbeveutenden und 
ungebilveten Jünger die zahlreichften Kirchen und zwar in ven vornehmften Städten, 
als zu Rom in der Hauptftabt ver Welt, zu Aleranprien und Antiodhien, in 
Aegypten und Lycien, in Europa und Afien, in Dörfern und Ländern und 
bei jo gänzlich verfchievenen Nationen geftiftet bat: fo muß ich an eine höhere 
Urſache denken und mir geftehen, ein fo großes Werk fei nur von einer ganz 
göttlichen über alle Kraft ver Menſchen erhabenen Macht zu Stande gefommen; 
von der Macht deſſen, der gejagt bat: Lehret alle Völker in meinem Nanıen, 
und binzugefügt hat: Sehet, ich bin alle Tage bei eu, bis zum Ende ber 
Welt c. 9. 

Nachdem Euſebius im dritten Buche feine Beweisführung in ähnficher 
Art und Weife fortgefett, behandelt er im vierten bie meffianifchen Weiſ⸗ 
fagungen, indem er in ber Einleitung jagt: Das Wort (Aoyos) Gottes ſei 
vor allen Zeiten vom Vater geboren, habe immer mit dem Vater beftanden 
and fei Gott. Die Art diefer Zeugung von Ewigkeit können wir nicht bes 
greifen; benn wie Niemand den Vater erkennt, als der Sohn, fo erkennt 
Niemand den Sohn al8 der Vater; und biefer Sohn fei felbft der Schöpfer 
und Erhalter ber erfchaffenen Wefen, in Allem dem Vater gleid 1—5. 
As die Menichen ihre Freiheit mißbrauchten, hat Gott fie nicht ohne Haupt 
laſſen wollen, fondern fie unter die Leitung der Engel geſetzt, die er einer 


288 8. 67. Eufebins von Eäfaren, 


jeden Nation anwies. Die Yfracliten find unter dieſer Leitung gut geblies 
ben; andere Völker aber nicht. Dieſe Erpofition gründet fich auf Dent. 32, 8 
nah LXX. 6-9. Diefes ift auch Die Urfache, warum ver Erlöfer erfchie- 
nen ift, um für uns zu leiden 10—12. Befchreibung des Enpzwedes der 
Ankunft Ehrifti 12—15. Die Bedeutung feines Namens aus dem Alten Teſta⸗ 
mente erklärt aus Pf. 105, 44. 2, 19. 83, 10. 131, 11. 87, 37, aus dem 
Geſange bes Propheten Habakuf v. 13, ven Klagliedern des Jerem. 4,20. 13—16. 


Note. Da nım fein anderes Mittel, die Menfchen von ver Sclaverei der Tenfel 
zu erlöfen, mehr übrig gewefen, ift ver Sohn Gottes felbft, ver Heiland und 
Arzt der Welt, Menſch geworben, ohne jedoch aufzuhören, Gott zu fein, wie 
zuvor. Als Menſch hat er gelitten, als Gott Wunder gewirkt, als Menſch 
ift er geftorben, als Gott hat er über ven Tod ſelbſt geherrfcht und aus ber 
Tiefe diejenigen herausgeriffen, welde derfelbe in feinen Feſſeln hielt. Er bat 
die Menſchen mit dem Bater verfühnt und wird darum ber einzige Hohepriefter 
genannt fowie ber Gefulbte des Baters. Die Chöre der Engel ftehen unter 
feinem Befehle und Herrfchaft; darum ihm der Name bes Engels vom großen 
Rathe, Führers der himmliſchen Heerfchaaren und des oberften Befehlshabers 
aller Kriegsjchaaren des Herrn zufümmt. Er ift zu uns herabgeftiegen, Hat 
unfere menfchlihe Natur, ſowohl um ihres Bildniſſes willen, als wegen ber 
Güte des Vaters angenommen. In fo weit er aber ven kranken Seelen Heil 
und Geſundheit verheißt, wird er billig ein Heiland und Arzt genannt; denn 
dieſes beveutet bei den Hebräern der Name Jeſu. Damit er ferner fich den 
Menſchen zeigen, fie in der wahren Weife, ben Vater zu erkennen und zu 
verehren, unterrichten könnte, bat er fich großmüihig mit unferer Natur be 
Heidet; bat als Gott in Menfchengeftalt ein überaus großes Wunder vorgeftellt 
und vor ben Augen der Menfchen menſchliche Kraft überfteigende Wunder ge 
wirkt... Dabei hat feine Majeſtät es nicht für unwürdig gehalten, auf ges 
meine Art mit und umzugehen; hörte aber niemals auf, das zu fein, was er 
war; Gott und Menſch zugleich zu fein, welches er ſchon in feiner zeitlichen 
Geburt angezeigt hat, da er nicht nad der gewöhnlichen Art der menfchlichen 
Geburt, fondern von einer fehr reinen Yungfrau hat wollen geboren werben.... 

Auch war fein Tob dem vollbradhten Leben glei; denn bie Liebe zu ben 
Menihen hat ihn zu den Berftorbenen geriffen; ihre Seelen zu erlöfen, weil 
er über das Heil Aller, die vom Anfange ver Welt gelebt hatten, Sorge trug. 
Er bat als Menſch feinen Leib dem Begräbniſſe überlaffen, ift aber von dem 
Leibe ala Gott (der Seele nach) gewichen; hat nicht gewartet bis der Top zu 
ihm gelommen, fonbern da verſelbe gleihfam zauderte, verweilte und flüchtig 
werben wollte, befahl er mit lautem Schrei dem Vater feinen Geift, febte 
dem Ylüchtigen nad, zerbrach die ewigen Pforten. der tiefften Finſterniſſe, 
öffnete den dort in ven Feſſeln des Todes verftridten Berftorbenen einen neuen 
Weg zum Leben. Alfo ift auch fein eigener Leib zum neuen eben auferwedt 
worben, und viele Leiber der Seligen, bie entichlafen waren, find auferftanden; 
fie find mit ihm in die heilige und wahrhaft himmlische Stabt eingegangen. 
Alfo war bis zum Tode fein Betragen eingerichtet, wovon man mehr als eime 
Urfache angeben fann: die erfte lehret das göttlihe Wort felbft, damit es nänts 
lich fowohl Lebende als Todte beherrfchte, Die zweite damit es die Maleln unferer 

- Sünden wegnähme, indem biefer Gottmenfch für uns geoffenbart worben und 
zum Fluche für und gewefen ift; bie dritte, bamit er als ein großes Schlacht« 
opfer Gottes, eben dem allerhöchſten Gotte, für bie ganze Welt gefchlachtet 
würde; viertens bamit er auf ſolche Weiſe den Sturz der betruͤgeriſchen Macht des 


8. 67. Eufebins von Cäfaren. 287 


Teufels zuwege brächte; fünftens feinen Vertrauten und Yüngern die Hoffnung 
bes Lebens, das nad) dieſem Leben bei Gott fein werde, nicht mit Worten, 
Reben und Gefpräden, fondern mit der Sache und der That felbft vorſtellte. 
In Betreff feiner Gottheit hat dieſelbe aus der Bereinigung mit der menſch— 
fihen Natur nichts gelitten. Da Jeſus Chriftus als Menfh mit den Men- 
fhen umging und an einem gewiffen Orte gegenwärtig war, hat das Wort 
zu gleicher Zeit alle Orte erfüllt; e8 war mit dem Pater, und in dem Vater 
regierte e8 alle Dinge im Himmel und auf Erden; bafjelbe hat nichts von 
dem Tode des Menfchen erlitten, wie die Sonne nicht leidet, wenn fie mit 
ihren Strahlen einen todten Leib durchdringt; und gleihwie die Sonne bie 
Körper durch ihr Ficht belebt, alfo ift der todte Leib alsbald wieder lebendig 
geworben, da bie Kraft des Wortes in ihm gewirkt bat. Alsdann 'hat, was 
ſterblich in Jeſus Chriftus war, die Unfterblichfeit angezogen; ber ganze Leib 
warb von der Natur Gottes verfehlungen und göttlich gemadt, ift in bie Ge- 
meinjchaft des ewigen Lebens und die Vorzüge der Gottheit des Wortes ein» 
getreten. Das find die Erftlinge unferer Hoffnung; die Glüdfeligfeit des Gott⸗ 
menfchen ift für Alle das Unterpfand der Unfterblichkeit und des Reiches, das 
uns in ihm und mit ihm verfprodhen ift. Ya das war ber Endzweck feiner 
Ankunft; den Menfchen, der von der Erfenntniß des Vaters ſich weit entfernt 
und verirrt hatte, dahin zurüd zu führen, ihn zum Verwandten und freunde 
zu machen, mit feinem eigenen Bilde zu zieren und als einen Bertrauten des 
Vaters mit dem Befite und den Frenden feines eigenen Lebens zu bejchenken, 
barum ift eben diefes Wort Gottes Menfch gemorten c. 10—13. 


Das fünfte Buch führt in Erklärung der meffianifchen Weiffagungen 
fort; zeigt aber zugleich den Unterfchien zwifchen ven heibnifchen Orakeln 
und den Weiffagungen ver Propheten; indem Lektere ein von allen Makeln 
gereinigte® Gemüth gehabt, vom heiligen Geifte ihre Erleuchtungen empfan- 
gen, bei dem Götterfpruche aber nichts als Uneinigkeit geherrfcht Hätte, 
Angeführt wird nah den LXX. Sprüchw. 8, 22. Pf. 44, 109. Jeſ. 45. 
Bf. 3, 2. Gen. 1, 26. 19. 24, 18. 28. 33. Exod. 3, 23. 20, 7. 33, 18, 
a 1—29. Ä 

Beweist das fünfte Buch die Mefftaswürbe des Heilandes aus ben 
Weiſſagungen ver Propheten, fo faßt das fechste die Urfachen, weshalb 
der Heiland Menſch werden und dann wieder zum Himmel auffahren wollte. 
Nach Eufebins beitehen hierüber im Alten Teftamente einige dunkle, aber 
auch einige deutliche Weifjfagungen. Er citirt hierfir Pf. 17. 46. 88. 96. 
97. 106. 116 und 117. 143 in neun Kapiteln. Hieranf aus den Büchern 
ber Könige II. 22, 10. IH: 8., wo Salomon Gott bittet, die dem David 
zugefagte Verheißung zu beftätigen; dann aus dem Propheten Malachias 1, 3, 
2, 12. 5, 2. Habafuf 2, 23. 3. Zacharias 2, 10. 14, 1. Baruch 3, 29, 
gef. 19. 35. 50. 52. 56. c. 10-25. 

Das fiebente Buch rvepetirt in Kürze den Inhalt des fechften und be 
fpricht dann die Art und Welfe und die Umftände ber Ankunft des Meſſias. 
Die Geburt aus der Iungfrau Gef. 7 und 9, 6., den Ort ver Gebt 
Mi. 5, 2., feine Abftammung von David 2. Könige 7. Pf. 71. Jeſ. 11, 1—10. 

Das achte Buch beantwortet die Frage, warum ift Jeſus Chriftus 
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nach fo vielen Jahrtauſenden erft erfchienen. Eufebius findet bie Urfache in bem 
ſchwachen Begriffe, ven die Menfchen von Tugend und einem vernünftigen 
Betragen, von Gerechtigfeit und Religion, Künften und Wiffenfchaften und 
endlih vom Gottesbienfte hatten. Hierauf beftimmt er die Zeit ber An- 
funft durch die Weiffagungen von Jakob, Daniel, Mihäns c. 1—A. Zac. 
2, 10. 11, 1. 12 und 14. Ä 

Das neunte Buch vergleicht die Weiffagungen mit den Ausfagen ber 
Evangeliften Matth. 2, 13 mit Joh. 19, 1. Matt. 2, 21 mit Ofeas 11, 1., 
Johannes des Täufers Erfcheinen mit Jeſ. 40 3 und Malachias. Die fchen 
angeführten Weiffagungen werden nun mit ben Evangelien in Parallele 
gefegt 1—17. 

Devor Eufebius im zehnten Buche zu den Weiffagungen über bas 
Leiden des Heilandes übergeht, wiederholt er noch einmal in Kürze, was er 
von Jeſus Chriſtus fchon bewiefen bat; dann erft behanpelt er bie Leidens⸗ 
gefchichte, wobei er die Verrätherei des Judas nicht vergießt, ebenfo finvet 
pie Verfinfterung der Sonne beim Tode Jeſu Chrifti ihre Vorberfagung 
bei Amos 8, 7 und Zac. 14, T. Das Leiden felbft wird auf Jerem. und 
Pi. 21 bezogen. 

Die übrigen zehn Bücher behandelten wahrfcheinlich die Übrigen Weif- 
fagungen von dem Begräbniffe Jeſu Chrifti, von feiner Auferftehung, Him⸗ 
melfahrt, Stiftung feiner Kirche und ber Ankunft zum Gerichte. Hieronpmus 
fagt uns, Eufebius babe im achtzehnten Buche Stellen aus dem Dfeas 
ansgelegt, cf. übrigens Möhlers Urtheil über Eufebius in deſſen Werk: _ 
Arhanafius und die Kirche feiner Zeit. Zweite Auflage 1844. p. 331—343. 

Die Bücher gegen Marcellus bilden eine Widerlegung dieſes nad 
feiner Meinung in bie Kegerei des Sabellins gefallenen Bifchofes. Hieraus 
folgt der Inhalt von felbft, nämlich: es wird in venfelben der Beweis ge- 
liefert, daß der Logos eine Perfönlichkeit neben dem Vater, daß er eine 
eigene Hhpoftafe befite. Indeß iſt des Eufebius Beſchuldigung nach Atha⸗ 
nafins Angabe ungerecht, davon fpäter. 

Außer diefen Werten apologetiichen Inhalts hat er auch mehrere hi⸗ 
ftorifche geliefert, nämlich: 1) Chronicorum canonum omnimoda historia, 
xcovætov xzavovmy maysodann ioTopse. , 

2) Enstoun ein Auszug aus Nr. 1. Es umfaßt biefe Chronik afle 
Zeiten und Länder. Sie ift aus einer faft unglaublichen Menge von Schriften 
zufammengeftellt. Freilich befaß Eufebins in der Ehronif des Julius Afri⸗ 
canus ein Mufter und eine Vorarbeit. Da das Werk fich über Länder und 
Völker verbreitete, fo zerfällt es in zwei neben einander laufende Theile, 
ahne inveffen viefes im Texte zu thun. Der eine Theil chronicon umfaßt 
die Anfänge und Geſchichte aller Bölfer und Weiche, ift alfo Weltgefchichte 
im Allgemeinen, ver andere Theil canon chronicus enthält die Reiche aller 
Könige und Fürften, bie jüpifchen Hchenpriefter und bie chriftlichen .Bifchöfe 
nach der Zeitfolge, mithin ift dieſer Theil eine Chronologie der Gefchichte: 
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Ein Glück für uns iſt es, daß Hieronymus das Werk in's Lateiniſche über⸗ 
ſetzte und bis zum Jahre 382 fortführte; denn das griechiſche Original ift 
uns verloren gegangen. Der Zeit nach iſt dieſe Chronik früher verfaßt, als 
bie im Jahre 324 vollendete. . 

3) Kirchengeſchichte in zehn Büchern, von Chrifti Geburt bis zum 
Tode des Licinins 324. Es ift dieſes Werl von unſchätzbarem Werthe, weil 
es und Manches erhalten Hat, was Hegefippus, Irenäus und Julius Afri⸗ 
canus in diefer Beziehung gefchrieben hatten. Außerdem gikt er ung eine 
Ueberficht des Beſtandes und Einrichtung der Kirche während ber drei erften 
Jahrhnunderte. Am Ende des achten Buches hat Eufebius eine Abhandlung: 
„de Martyribus Palaestinae“ beigefügt, welche mit vieler Wärme gefchrieben 
ift; denn er felbft befand fi) unter den Bekennern. 

4) Seine vier Bücher vita Constantini befaffen ſich mit den vortreff- 
lichen Eigenſchaften dieſes Kaiſers, welcher es ihm ermöglicht hatte, in ben 
Archiven die zur Wbfaffung feiner Werte nöthigen Quellen ſich heraus zu 
fuchen; daher dieſes Werft im Grunde nur ein PBaneghricus auf denſelben ift. 

‚Die exegetiichen Schriften des Eufebius find verloren gegangen; 
biefer Verluft tft um fo fchmerzlicher, ala ihm ruhige Befonnenheit, Gründ- 
fichteit in Behandlung feines Stoffes nicht abzufprechen, wem er auch 
fonft mehr ein Sammler als probuftiver Kopf iſt. &8 find 1) fünf Bücher 
Theophanind Ieoyavasıs oder Über die Menfchwerbung, 2) zehn Bücher Er- 
Märungen des Jeſaias, 3) breigig Bücher gegen den Neuplatonifer Porphy⸗ 
rins, ber fich in feinen Werken gegen das Chriftenthum feinvlich zeigte. 
Diefes Wert blieb aber nicht lange vollſtändig; denn ber fechzig Jahre fpäter 
lebende Hieronymus kannte nur zwanzig Bücher, 4) drei Bücher über das 
Leben feines fyreundes und Lehrers Pamphilus, 5) Commentare über vie 
Pfalmen, 6) Abhandlungen oder befjer eine Sammlung der ältern Martyr⸗ 
gefchichten: Collectio Historiarum veterum Martyrum zwy apyamy Mao- 
zugsoov Zuvayoyn, welche Pabjt Gregor ver Große Epist. 29 ad Eulog. 
in Rom nicht finden Tonnte. 

Eufebins war nicht bloß Theologe und Hiftoriker, fondern auch Ma⸗ 
tbematifer und Rebner. In erfterer Beziehung ſchrieb ex ein 1) zomsxor, 
welche unter dem Namen de situ et nominibus locorum hebraicorum 
von Hieronymus frei in's Lateinifche Überfekt wurde. Auf Wunſch bes 
Kaifers Conftantin einen Oſterehelus. Als Redner lieferte -er, in feiner 
Kirchengeſchichte aufgezeichnet, eine Rebe bet der- Einweihung einer Kirche 
zu Thrus gehalten, worin er merfwürbiger Weife das Gebäude befchreibt; 
feine Rede de Laudibus Const. Magn. ift befannt. Auch multa alıa 
ſchrieb er, wie Hieronymus fagt, der fenft Über ihn das Urtheil fällt: Er 
ift ein fehr gelehrter Mann, ich nenne ihn den gefehrteiten, «aber nicht 
katholiſch. 


Moagen, Patrologie. 19 
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C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Eine Gefammtausgabe von Eufebins Werfen eriftirt noch nicht. Viel- 
feicht ift diefes daher gefommen, weil bie Urtheile des Altertbumes über ihn 
fo verbächtig lanteten; vielleicht trug auch fein nüchterner und trodener Stil 
und das Affectirte defjelben dazu bei, daß man fich wenig für feine Werte 
intereffirte. Sein Ehronicon gab Scaliger 1605 in feinem thesaurus tem- 
porum in lateinifcher Verſion nebſt einigen griechifchen in anderer Schrift 
fteller Werken zufammen gelefenen Fragmenten heraus. Eine im Jahre 1787, 
oder wie Andere wollen 1792, gu Eonftantinopel gefundene arianifche Ueber⸗ 
fegung wurde von dem armenifchen Mönche Joh. Bapt. Aucher zu Vene⸗ 
dig 1818 edirt und von Angelo Mai in's Griechiſche zurücüberfegt unter 
dem Titel: Easebii Chronicorum Romae 1833 lıb. I. Die Praeparat. 
von Vigerus und die Dem. evang. von Montacufus erfchienen zufammen 
Paris 1628. Die Kirchengefchichte nebſt dem Leben Conftantins beforgte 
Heinrich Valefius mit fehr guten Anmerkungen und Differtationen, Paris 
1659 und 1678, fehlerhaft nachgevrudt Mainz 1672. Hierin. finden fich 
auch die Urtheile für und wider Eufebius zufammengeftellt; neu edirt wurde 
dieſes Werk unter dem Titel editio Vales. et emend. illustr. graec. et 
lat. von Reading, Cantab. 1728, fehlerhaft nadhgevrudt Taurin 1748, 
ferner von Stroth, Halae 1779, von Zimmermann, Francof. 1822, Heis 
nichen, Lips. 1827, Burton, Oxon. 1838, 2 Tom. unb neuerdings Lämmer, 
Eusebii Pamphili histor. eccl. libri decem, Schaffhaufen (Hurter) 1860. 
Außer dem von Geillier in feinem Werke über Eufebius Angeführten befigen 
wir noch viele Monographien über denſelben. H. Vales. de Vita Euseb. 
Caes. in der Ausgabe der Kirchengefchichte, Erneſti Wittenb. 1703. Sadfon 
the errors, Lond. 1752. Hanke de Euseb. episc. Caesar. Martini Eu- 
seb. de div. Christi, Roftot 1795. 9. Möller de fide Euseb. Uaes. im 
Archiv für alte und neue Kirchengef. von Stäublin Band IIL 1—116, 
Seipgig 1816. ©. T. 2. Danz de. Euseb. Caes. Hist. Eccl. Scriptore 
ejusque Fide hist. recte aestimanda, Jena 1815. U. Keftner, Comment. 
de Euseb. authoritate et fide diplom., Göttingen 1817. 9. Reuterdahl 
de Fontib. Hist. Eccl. Euseb. Hafn. 1826. Baur compar, Euseb. cum 
Herodoto, Zübingen 1834. Hänell de Euseb. relig. christ. defensore, 
Göttingen 1843. 


8. 68, 
Gregox der Srleuchter. 
Bevor wir ben ziveiten Abfchnitt ſchließen, müffen wir noch eines 
Mannes gedenken, ber zwar burch feine ausgezeichneten Schriften nicht fo 
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ſehr glänzt, als durch feinen gewaltigen Bekehrungseifer, welchen er für bie 
Belehrung Armeniend an den Tag gelegt hat. Es ift dieſes Gregor ber 
Erleuchter, Gregorius Hluminator. Derfelbe hatte zum Vater einen gewiſſen 
Anac, welcher ans königlichem Gefchlechte entiproffen, unter ben Parthern 
eine bebeutende Rolle fpielte. Leiter aber ließ er fich durch die Verſprech⸗ 
ungen eines gewilfen Fürſten der Parther, Namens Artafir, welcher bereits 
feinen König, ven Parther und Perfer Urtaban, getöbtet Hatte und bafür von 
dem Könige der Armenier Chosxoe I. verfolgt wurde, verleiten, den König 
von Armenien zu ermorben. . Zur Ausführung dieſes Vorhabens zog Anac 
nah Armenien, ald wenn er vom Perfer Könige abgefallen fei. Auf dieſer 
Reife gebar fein Weib Ogobe in der Hauptſtadt Walarfagat um 257 nad 
Chriftus einen Sohn, ven feine Amme, nachdem ber Vater Anac mit 
Hülfe feines Bruders Chosroe ermorbet hatte, dafür aber mit feiner Familie 
von den Armeniern verfolgt und hingerichtet wurde, nad Cäſarea in Caps» 
pabocien rettete, bier in einem Alter von zwei Jahren getauft und ven 
Namen Gregor erhielt, von einer Erfcheinung, welche die Amme, Namens 
Sophie, auf der Reife unter einem Baume hatte, auf dem. ein Engel in 
Zaubengeftalt jaß und das Kind mit dem. Namen Gregor begrüßte. Er⸗ 
wachen ließ er fih von Sophie zur Ehe bereden, bamit fein Name und 
fein Gejchlecht nicht ausſterbe. Nach zwei Jahren trennt er fich jedoch von 
feiner Frau mit deren Bewilligung. Dieſe ‚begab ſich mit ihrem jüngern 
Sohne Ariftaces in ein Klofter, ven größern Werthanes ließ fie bei der 
Amme; Gregor aber ging an ben Hof bes Tiridat, eines Sohnes von 
Chosroe, welcher Armenien wieder erobert hatte, um fo das Verbrechen 
feines Vaters Unac zu ſühnen. Als Ziridat nach erfochtenem Siege in dem 
berühmteften Tempel von Armenien der Göttin Anahid⸗Dihana, Diana zu 
Eriza, Opfer barbrachte, welche in Blumenkränzen und grünen Zweigen be» 
ftanden, weigerte ſich Gregor zu opfern. Der König durch die Anzeige 
eines Höflings, Gregorius fei der Sohn des Mörbers Anac, fchred« 
lich gegen benfelben aufgebracht, ließ ihn an Händen und Füßen gefeflelt in 
das feſte Schloß Artarat bringen und bort in eine Grube voll Unrath und 
verwefender Leichen, Schlangen und giftigen Thieren werfen, nachdem er 
zuvor den Heiligen mit ausgefuchten Martern und Qualen Hatte peinigen 
laffen, um ihn zum Wbfalle vom Chriſtenthume zu bewegen. Hier lebte 
Gregor dreizehn Sabre, ſich von nichts Anderm nährend als von einem 
Stücklein Brod, welches ihm eine auf dem Schlofje mwohnende chriftliche 
Wittwe, Namens Anna, in Folge höherer Eingebung täglich in bie Untiefe 
binabwarf. Als im vierzehnten Jahre der Gefangenfchaft Gregors ber 
Raifer Diocletian zu Rom den Entfchluß faßte, ſich noch eine Frau zu 
nehmen, unb daher in. feinem ganzen Reiche nach dem fhänften Mädchen 
fuchen ließ, fand man in Rom in dem Frauenflofter zum heiligen Paul, wo 
eine Menge Jungfrauen unter Leitung der Vorfteherin Cajane lebte, ein, 
wie man glaubte, des Kaifers würdiges Mädchen Rhipſine genannt, melche 
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ans Taiferlihem Gefchlechte war. Indeſſen war dieſe ſowohl, als auch bie 
ganze Genoffenfchaft nicht Willens, dem Wunfche des Kaiſers zu willfahren, 
und Alle baten baher zu Gott um Erldfung aus biefer Gefahr. Durch eine 
Erfcheinung der allerfeligften Jungfrau befehrt, nach Edeſſa in Mejopota- 
mien und von bort nach Armenien zu geben, folgten fie biefem Winfe und 
gelangten denn auch endlich nach Ausftehung vieler Mühſeligkeiten dahin. 
Diocletian war indeffen auch nicht fäumig gewefen nnd ließ die Jungfrauen 
verfolgen; ja ſchrieb ihretwegen nach Armenien an Zirivat, welcher denn Rhipſine 
zuerft und hierauf bie VBorfteherin Eajane nebft ihren Gefährtinen martern ließ. 

Nicht lange aber Tief die Strafe auf fi) warten. Xirivat, der über 
ven Tod der Nhipfine in Traurigkeit verfiel, Tieß zu feiner Erholung eine 
Jagd veranftalten; doch, bevor er noch zur Stabt hinaus war, fiel er vom 
Wagen. Der böfe Geiſt bemächtigte fich feiner und verfegte ihn in eine 
ſolche Wuth, daß er fein. eigenes Fleifch verzehrte und anfing Gras zu freffen 
wie bie Thiere. Aber au eine große Menge Anderer wurden von ben 
böfen Geiftern geplagt. Die Strafe Tieß nicht eher nach, bis auf eine 
Erfcheinung Hin, die des Tiridats Schweſter Chosroitucht hatte, Gregor aus 
feinem Gefängniffe zu Artarat geholt wurde. Erft nach ber fünften Er- 
ſcheinung und bet Androhung, die Strafen und Plagen würden noch vers 
mehrt werben, wenn fie ihr Geficht nicht offenbare, entſchloß Chosroitucht 
ſich dazu, den Armeniern zu ſagen: Es gibt gar feine Mittel, von euern 
Strafen befreit zu werden, als daß ihr Jemanden nach Irtarat ſchicket und 
bort den gefeffelten Gregor holen Taffet, der euch die zu euerm Heile nöthi- 
gen Mittel lehren wird. Man holte baher ven längft tobt geglanbten Gre⸗ 
gor ans feiner Grube und brachte ihn nach der Hauptftabt Walarfagat. 
Dort fing Gregor an vie Leute zu unterrichten Über das Chriftenthum und 
biejenigen, welche fich befehrten, wurben von ihren Uebeln befreit. Der 
Unterricht dauerte fünfundfechzig Tage; Gegenftand dbeffelben waren bie 
Hauptmomente der Gefhichte des Alten und Neuen Teftamentes. Nachdem 
auf dieſe Weife eine große Menge mit dem Könige felbft fich bekehrt, 
ging Letzterer mit Gregor aus, um bie heibnifchen Tempel zu zerftören. 
Den fiebenunddreißig Yungfrauen und Martyrinen zu Ehren wurden an ber 
Stätte ihres Martyriums Kapellen erbaut. Die Aufnahme des Chriften- 
thumes wurbe allgemein. Hierauf wollte der König haben, daß Gregor, 
welcher ihn zuvor gebeten hatte, aus einem anbern Lande einen geiftlichen 
Hirten herbeilommen zu Taffen, felbft fich zum Priefter und Bifchof weihen 
faffen follte. Gregor ging deßhalb nach Cäſarea und ließ fi vom dortigen 
Erzbifchofe zum Biſchofe weihen. Nach Armenien wieder zurüdgelehrt, taufte 
er den König, erbaute Kirchen und Schulen, forgte für Priefter und Lehrer, 
richtete Manns⸗ und Frauenflöfter ein. Nachdem er auf biefe Weiſe für 
bie Befeftigung des Ehriftenthumes in Armenien hinreichend geforgt, zog er, 
da er ſchon alt geworden war, fidh in die Einſamkeit zurüd, in welcher er 
fi meiſtens in ver Manenhöhle (nad einer ber fiebenunbbreißig Mar⸗ 
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tyrerinen Namens Mania fo genannt) aufbielt. Sein Sohn.Arifiaces wurde 
nad) ihm Patriarch von Armenien und ging mit feinem Vater und einem 
andern ausgezeichneten Bifchofe nebft dem Könige Tirivat nah Rom, um 
dem Raifer Eonftantin für feine Annahme des Ehriftentbumes Glück zu 
wünſchen. In Rom machteri Gregor und Sylvefter Freundſchaft, wie eine 
ſolche zwifchen Zirivat und Conftantin fchon beftanden hatte. Der gegen» 
feitige Freundſchaftsbund wurde durch einen Vertrag befchloffen; dem zufolge 
bie. Treue zwifchen den beiden Reichen und Kirchen immerfort unverbrüchlich 
gehalten werben follte. Diefer Vertrag: fommt in ver Ausgabe des Agath⸗ 
angelo®, ber Hauptgefchichtsquelle Über Gregor. Hluminator, Conſtanti⸗ 
nopel 1709, vor, obfchon er in dem reinern Texte jenes Gefchichtsfchreibers 
fehlt. Zum Concil nad Nicäa, ſechs Jahre nach der Reife nah Rom, 
Hing Ariftaces für den Vater, der endlich im Jahre 337 in der Einfamfeit 
zu einem beffern Leben hinüberſchlummerte. Hirten fanden ihn todt in ber 
Höhle Mania und vermauerten den Eingang berfelben. Durch eine Er 
ſcheinung, welche ber Einfiebler Namens Karnig hatte, wurde bie Höhle ge⸗ 
öffnet und ber Leib des heiligen Gregor noch unverfehrt gefimden. In Thortan 
beerbigt, wo über feinem Grabe ein Klofter gebaut witrbe, kamen feine Ge⸗ 
beine fpäter nach Eonftantinopel, von dort wurben fie wieder nach Armenien 
gebracht, zur Zeit der Bilderſtürmer aber nad; Nardo und Neapel in Italien. 
Hauptquellen für bie Geſchichte Gregor's find Agathangelos, Secretair bei 
dem Könige Tiridat, ferner Zenobius Klag und die Geſchichte "Armeniens 
von Mofes Ehorenfis im fünften Jahrhunderte. Diefes Werk gaben bie 
Brüder Whiſton, London 1736, heraus; dann franzöſich von Le Vaillant, 
Venedig 1841; ferner italienifch ebendaſelbſt zu St. Lazaro, deutſch von 
Malachias Samueljan. Des Eriten Wert erfchien unter dem Titel: Storia 
di Athangelo Versione Italiana illustrata dei Monaci Armeni. Mechi- 
taristi riveduta quanto allo stile da N. Tommaeso, ‘Venez. 1843, ihm 
waren indeſſen bie Ausgaben von Eonftantinopel 1709 und 1824 und zu 
Venebig 1835 voransgenangen. Es ift noch nicht ausgemacht, ob Agathan- 
gelos urfprünglich griechifch oder armenifch fein Werk gefhrieben hat. 


B. Schriften und Ueberfehungen. 

1) Gregor ſchrieb ein Wert: Hagiachabadum (Strommata) genannt, 
worin viele Prebigten, Glaubens. und Sittenlehren mit trefflichen Beiſpielen 
und Gleichniſſen zu finden ſind. 

2) Werben ihm mehrere im armeniſchen Breuer fich . befinbenven 
Gebete zugefchrieben. 

3) Dreißig Canones, welche fich auf die armenſſche Kirchendisciplin 
beziehen, werben ihm beigelegt, wiewohl ‘deren Aechtheit angefochten wirbd. 
Vergleiche hierzu: Quadro della storia letteraria di Armenia. Venez. 1829 
fonft nach Belehrung Armentens durch den heiligen Gregor Huminator, 
Wien 1844. Mechitariſten Buchhandlung. 








Zweiter Theil. 
Betämpfer der. Härefien. 


Wir haben nun das Leben und Wirken ber Väter, welche vor bem 
Concile von Nicäa gelebt haben, verfolgt; haben gefehen, welchen Stand» 
punft fe in ber chriftfichen Kirche einnahmen. Die .erften zwei Jahrhun⸗ 
derte wurden meiften® damit ausgefüllt, daß fle die chriſtliche Religion den 
Anschuldigungen ver Heiden und Guben gegenüber vertheibigten. Mit dem 
Beginne des dritten hingegen zeigten ſich noch andere gefährliche Elemente, 
welche das Leben der Kirche in der Wurzel, in dem Dogma ber Trinität, 
anzugreifen drohten. Hatte man bisher ſich wenig mit der Begründung und 
Erflärung dieſes Grunddogma's befaßt, fo frat num eine Richtung ein, welde 
um baffelbe und feine Firirung fich drehte. Zu gleicher Zeit im Oriente 
wie im Occidente fehen wir, wenn auch in berfchiebener Form auftretende, 
fo doch im Wefen ganz biefelben Angriffe auf baffelbe zum Vorſchein fommen. 
Im Oriente ging man aus von ber Perfon des Logos, von ber man ale 
fonfequente Folgerung aus den Anfichten der Gnoftifer und Doketen lehrte, 
ber Logos habe Feine für ſich beftehende göttliche Hypoſtaſe, ſondern fei eine 
unperfönliche Kraft Gottes, mithin ein wiewohl fehr volllommenes Gefchäpf, 
bo immerhin ein Geſchöpf (zzsaue), welche vem Menſchen Jeſus in einem 
grabuell Höhern Maße innewohne als den Propheten. Im Occidente aber 
hielt man ven Logos ebenfalls nicht für eine vom Vater unterjchievene göft- 
liche Berfon, fondern nur als eine andere Offenbarungsweife des Vaters, 
. fo daß derjenige, welcher ſich im Alten Tejtamente offenbarte, mit dem im 
Neuen Zeftamente fich Offenbarenden iventifch fei mit dem Unterſchiebe, 
dort heiße er Vater, bier Sohn. Ließ man diefen Monarchianismus durch⸗ 
gehen, fo war leicht zu begreifen, in welche Auffaffung vie Erlöfung resp. 
das ganze Chriſtenthum treten mußte. Für den Orient war eine Ausbildung 
biefer Anficht in ber alerandriniihen Schule, als deren Vertreter wir Den 
Drigines betrachten, leicht möglich; denn das Schwanten jenes fonft fo 
großen Geiſtes in Feſtſetzung des Dogma's rom Logos, welcher in feinen 
Schriften bald in feiner vollen Bedeutung auftritt, bald aber auch zu einem 
Gefchöpfe herabfintt, läßt ſich nicht verfennen.  Daber war die Vaterſchaft 
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be6 Origines für beibe Anfichten, die orthobore wie heterodoxe, leicht: ge⸗ 
geben, welches wir benn anch durch die Gefchichte beftätigt finden, daß 
nämlich Rechtgläubige wie Ketzer fi auf Origines als Autorität beriefen. 

So ftand es mit ber rechtglänbigen und Tegerifchen Lehre beim Ans 
fange bes vierten Jahrhunderts, jene war, wenn auch fonfequent ausgebildet, 
boch noch nicht zum Maren Verſtändniß gebracht; dieſe Hingegen, weil im 
Princip irrig, mußte bei ihrer Ausbildung bis zur gänzlichen Leugnung ber 
Gottheit "des Logos gehen, wie wir dieſes benn auch in ber Härefie des 
Artus erkennen können. Derfelbe fagt nämlich in feinem Glaubensbekennt⸗ 
niffe: Er (Gott) one Anfang zeugte den Sohn, den Anfang alles Geſchaf⸗ 
fenen; er fchuf ihn, nahm ihn zum Schne an. Der Sohn Hat als folcher 
nichts mit ber göttlichen Subftanz gemein, er Hat Teine eigene göttliche 
Subftanz, als Sohn iſt er Gott weder gleich, noch deſſelben Wefens mit 
ihm. Es gibt allerdings eine Trinität, aber feine. Gleichheit der Majeſtät 
in ihr. In Bezug auf die Subftanz ift der Vater dem Sohne ein Anderer, 
ein Fremder, weil der Vater Teinen Anfang bat, ehe der Sohn war, war 
der Vater Gott. Der Sohn Tann‘ des Vaters Wefen, ven Vater felbft 
nicht erforfchen, nicht ergründen, deßhalb nicht erfennen, weil er fein eigene® 
Weſen nicht erfeunt.... Gegen dieſe Ketzerei und Blasphemie trat. befonders 
ber heilige Athanafius mit einer Menge anderer Bäter wie: Hilarius von 
Boitier, Lucifer von Calaris, bevor er Urheber des Luciferianifchen Schis⸗ 
ma's geworden, Baſilius, Gregor von Nazianz und der von Nyſſa auf. 
Obgleich alle dieſe Männer die Ketzerei des Arius verdammten und mit ber 
ganzen Fülle ihres großen’ Geiftes dagegen Tämpften mit Wort und Schrift, 
fo entfchulbigten fie, dennoch meiften® die Schriften des Origines, ohne beffen 
Fehler und Verirrungen zu tbeilen. 

Inpeffen traten bald andere Väter auf, welche beweifen wollten, ber 
Arianismus verdanke fein Entftehen den Schriften des Origines. Grund 
zu biefer Beſchuldigung gab das Verfahren ber Häretifer, welche die Ar- 
gumente zur Vertheidigung ihrer. Lehren aus Origines, Werken entnahmen. 
Hiermit war nun für bie Anhänger ber orthoberen Anficht der Fingerzeig 
gegeben, fich nicht ‚mehr für Anhänger des originiftifchen Syſtemes zu er⸗ 
Hören, um nicht in ben Verdacht der Heteroborie zu kommen. An der 
Spitze dieſer Kämpfer ſtand Epiphanins, wohingegen Johannes von Jeru⸗ 
ſalem die Anhänger des Origines vertheidigte. Obſchon der Kampf hitzig 
geführt wurde, ſo verlor er dennoch feinen privaten Charakter nicht; denn 
bie Beautwortung ber Frage, ob und. in wiefern Origines Urheber des Aria⸗ 
nismus ſei, war von untergeoxbnetem Intereſſe. Nur-zu bedauern ift, daß 
der ganze Streit auf Erbitterung ber Gemüther hinauslief, daß NRäntefüh- 
tige, — um aus ihm zu profitiren, wie Theophilus von Alerandrien that, ber 
zuerft, da bie. originiftifch gefinnten Mönche. Aeghptens ihm zur Durchführ⸗ 
ung ſeiner Pläne förderlich waren, fich ebenfalls für einen Anhänger des 
Origines erflärte; nachher aber, als er bie Mönche ausgenntzt, gegen Ori⸗ 
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gines auftrat, — das Feuer heftig ſchürten und Andere, welche ſonſt beni Streite 
fern ſtanden, in denſelben hineinzogen. So erging es dem heiligen Chry⸗ 
ſoſtomus, der, wie ein Fels im Meere, ſich um die ihn umtobenden 
Stürme nicht kümmerte, dennoch aber endlich dem Haße, der Verfolgung 
und dem Fanatismus erlag. Gleich den großen Männern feiner Zeit ſah 
er in den Schriften des Drigines Wahres mit Falſchem gemifcht und meinte 
baber, man müfle in ihnen ben Waizen von ber Spren fonbern. Dieſes 
tonnte um fo leichter gefchehen, wenn man bie Interpretationstveife ber 
heiligen Bücher nicht in ber allegoriſch⸗ myftiſchen Form bes Origines 
befolgte. 

Wiewohl der heftig entbrannte Streit den ganzen Orient aufwühlte 
und erjchütterte, jo war ber Occident doch von ihm verfchent geblieben, bis 
Rufin von Aquileja ihn auch dahin verpflanzte. Vom Biſchofe Johannes 
von Jeruſalem zum Priefter geweiht, war er wie biefer eifriger Originift. 
Er überjegte das Periarchon des Origines, aber fehlerhaft, und berief fich 
in feiner Vorrede auf Hieronymus, ber fich früher günftig über Origings 
ausgeſprochen habe, Sobald viefes dem Legteren zu Obren lam, fchrieb er 
gegen Drigines und Rufin. Auf dieſe Weife entbrannte ber Streit aufs 
Neue, bis endlich der Pabft Anaftafius ſich in's Mittel legte, indem er fich 
gegen Drigines und Rufin als feinen Ueberfeger erklärte. 

Zu berfelden Zeit entftand aber in ber Antiochenifchen Schufe, welche 
in der Exegeſe mehr ver Hiftorifchen Ausfegung folgte und bie aflegorifirende 
Erflärungsweife des Origines verwarf, eine neue Irrlehre. Als Haupt- 
nertreter diefer Schule, worin zu, Artus Zeiten ber Briefter Lucian tbätig 
gewejen, muß man gegen Ende des vierten Jahrhunderts Theodor anfchen, 
fpäter Bifchof von Meopfueftia in Eilieien, daher Theodor von Möpfueftia 
genannt. Diefer trennte in feinem Kampfe gegen bie Apollinariften, welche 
in ber Perfon des Erlöſers an die Stelle des Geiftes (vous) ben Logos 
treten ließen, die göttliche und menſchliche Natur, nahm nur eine moraliſche 
und äußerliche Vereinigung des göttlichen Logos mit dem Menſchen Jeſus 
an. Aus dieſer Anſicht bildete ſich ſpäter in ſeinem Schüler Neſtorius der 
ſogenannte Neſtorianismus heraus. Als Gegner biefer Härefie ſehen wir, 
den Cyrill von Alerandrien mit feinem Anhange auftreten. Wurbe nun von 
Neftorins nach einer ſolchen Auffaffung der Perfon des Erlöfere der Begriff 
„Gottesgebärerin“ fonfequent geleughet, jo fölgte aber auch‘ anderſeits dar: 
aus, daß bie.Erlöfung feine wefentliche, das Leiden des Gottesfohnes Fein 
wirklich Gefchehenes fei, fendern ‚die Hingabe Jefu Ehrifti "bleibt Immer ein 
Act menfchlicer Tugend. Hieraus gebt hervor, daß die Erlöfung nicht To 
jehr in dem Erlöfungstode als vielmehr in der Lehre. und dem Beifpiele 
Jeſu Ehrifti beſteht. Damit eine ſolche Lehre beſtehen Fonnte, mußte bie 
Erlöfungsbebürftigfeit‘ des Menfchen gelengnet werben und dieſes ſehen wir 
im Pelagianismus zu Tage treten, deſſen Bekämpfung Auguftinus fein aus 
gegeichnetes Talent lieh. Durch eine buchftäßliche Erklärung ver heiligen 
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Schrift, wie er und alle großen @eifter der damaligen ‘Zeit. ihaten, wur- 
ben auch biefe Irrlehren zu Boden gefchlagen. 

Aus dem Gefagten erfehen wir, daß das vorherrſchende Element wäh. 
renb bes britten Zeitraumes bie Exegefe if. So finden wir e& auch be» 
ftätigt; an die Stelle der Apologetit war bie Exegetik getreten, welche in» 
befjen nach Umſtänden ihren apologetifchen Charakter nicht verleugnete. 





Dritter Abſchnitt. 
Ernte Hälfte, 


8. 1. | | 
duvencus. 


A. 


Wenn Hieronymus. in feinem Cataloge den Heiden und Juden bes 
weifen wollte, bie Chriften Könnten ebenfalls eine Menge Schriftfteller aufs 
weiſen, fo hat er babei nicht unterlaffen, ber chriftlichen Dichter zu gebenten. 
Der Erfte, welcher dieſes Vorzuges würdig war, iſt Cajus Vettius Aqui⸗ 
linus Juvencus aus vornehmem ſpaniſchem Geſchlechte entſproſſen. Er war 
Prieſter der ſpaniſchen Kirche, aber mit den Werken der klaſſiſchen Dichter 
wohl vertraut. Die Zeit ſeiner Geburt, wie ſeines Todes weiß man nicht, 
hauptſãchlich wohl darum, weil ex dem Kreiſe kirchlich⸗litterariſchen Wirkens 
fern lebte. Was wir von. ihm wiſſen, verdanken wir dem heiligen Hiero⸗ 
nymus cat. 84. 


B. Schriften. | 
Juvencus ſchrieb zur Zeit des Kaiſers Conſtantin und zwar: 1) Hi- | 
storiae erangeliae libros IV. Diefes in Herametern wörtlid) treu nad) 





*) Der Benebictiner Dom Pitra Ciebt Cardinch. jener unermübliche Forſcher 
auf dem Gebiete des firchlichenn Alterthumes, hat in feinem Spieilegium Solesmense, 
Paris 1852, einige bebentende Gedichte von Invencus herausgegeben. Die von Mar- 
tene in 1441 Herametern herausgegebene, aber "bisher als ächt bezweifelte, dichteriſche 
Umſchreibung ber Genefis hat daburch bebeutenb ben Anfcein ber Abchtheit bekommen; 
denn bie darin zwifchen dem achten und zehnten Kapitel fid; findenbe Lücke bat Pitra 
durch vierundfünfzig von ihm aufgefunbene Berfe ausgefüllt. Außerdem bat berfelbe eine 
ähnliche bichterilhe Umſchreibung unter bem Titel: Metrum in Exodum vierzig Kapitel 
unb trotz der bedentenden Lüden 1392 Berſe enthaltend, geliefert. Ferner in Leviticum, 
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dem Texte der vier Evangelien, vorzüglich aber nach dem bes heiligen Mat- 
thäus gegen 289 verfaßte Werk bleibt fir uns ftets ein werthvolles Do» 
cument. Obſchon es, weil von jeder Beimiſchung ſagenhafter Erzählungen 
frei, keinen beſonders dichteriſchen Schwung enthält, fo ift es doch wegen 
feines treuen Fefthaltens an den Wortlaut des Evangeliums fchägenswertb. 
Dabei ift es nicht ohne Feuer und Lebendigkeit der Darftellung, fo daß es 
einen angenehmen Eindrud auf ven Leer macht. Eine tiefe Belanntfchaft 
mit ber Sprache und deren bichterifchen Schönheiten läßt fich ihm nicht 
abfprechen, und bazu liefert e8 einen Beitrag zur Schriftauslegung ber da- 
maligen Zeit, woraus benn von felbft folgt, daß es einen Einblid in den 
Text ber heiligen Schrift thun läßt. Auch fonft noch hat e8 einen bleiben- 
ben Werth; denn biefes Werk ift burch die eigenthümliche Behandlung des 
Evangeliums der Vorläufer zu ben fpätern Evangelienharmonien geworben. 
Am Schluffe ruft er dem Kaifer Eonftantin zu, er danke ihm für ben Frie⸗ 
ben, welchen er ber Kirche gegeben und belobt ihn, taß er fich feine Na- 
men beigelegt babe, die Gott nur allein gebühren. 

2) Liber in Genesin, ift eigentlich nur eine Weberfegung ber Genefis. 
Diartene in feiner nov. collect. vett. monument. Tom. 9 Bat dieſe Schrift 
heransgegeben. ferner noch: 

3) Nonnulla eodem metro ad sacramentorum a ordinem pertinentia 
wie Hieronymus lc. jagt. 


C. Ausgaben zb Ueberfehungen. 


Bon Juvencus Werfen erfchien bie Historia evang. in per Bibl. M. 
Lugd. 1562. Tom. 8. zu. Bafel in ber Coll. V. poet. Eccles. C. V. 
Aquil. Juyenci. Hist. evang. cum notis von Erhard Reuſch Lips. 1710 
80. cf. Du ®in Nouv. Bibl. II. Tom. 25. Nic. Antonio Bibl. Hisp. 
I. 2, 4. De Caji. Vettii Aquilini Juvenci vita et scriptis.a. Aug. Rud. 
Gelser 1827. 





Numeros et Denteronomium eine Menge Fragmente 1204 Berfe ſtark und ebenfo über 
das Bud Joſua im Ganzen 586 Berfe. Er kam daher zu bem Schluffe, bag am 
Ende ſich wohl eine poetifche Umſchreibung ber ganzen Heiligen Schrift von Juveneus 
finden würde. Denn fagt er: Juvencus ift der einzige unter allen chriſtlichen Dichtern, 
weicher ſowohl das alte als das neue Teftament (ich glaube nämlich ,- berfelbe hat bie 
ganze heilige. Schrift behandelt) ‚mit gleicher Sorgfalt bearbeitet hat, prolog. pag. 41. 
Ob num ber eifrige Forſcher feitbem noch Einiges von Juvencus gefunden bet, ift uns 
nicht befaunt geworben. . 
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9.2. | 
dulius Firmicus Malemus. 


A. 


Diefer chriftliche Apologet aus dem 4. saec. iſt uns außer feinen 
Schriften weiter nicht befannt. Wir wilfen aus ihren nur, daß er vom 
Heidenthume zum Chriſtenthume übertrat. Die Behauptung, er fei Biſchof 
in Sicilien gewefen, wie Boromäus in feinen Annalen that, ift nicht hin⸗ 
(änglicy begründet, um Glauben zu verbienen. Indeß hat Maternus ale 
Heide eine anfehnliche Wärbe beffeivet. 


B. Schriften. 


1) Matheseos over auch Astronomicorum in acht Büchern ungefähr 
gegen 335—337 gefchrieben an feinen Freund Bollianus. Das Werk ent- 
hält eine Menge aftrologifcher Bemerkungen, behandelt den Einfluß der Ge⸗ 
ſtirne auf die Schidfale der Menſchen, fpricht nebenbei auch von ägyptiſchen 
und babyloniſchen Minfterien, beren Geheimhaltung ex feinem Freunde em- 

pfiehlt. Aehnlich gehalten doch chriftlich ift: 

2) De errore profanarum religionum an bie Raifer Conftantius 
und Eonftans gerichtet. Auch in dieſem Werke vesleugnet Maternus ſich 
nicht; denn es beſpricht, wie das vorige, die Geheimlehren der Heiden, na⸗ 
türlich in verurtheilender Weiſe. Die Zeit der Abfaſſung fällt der Zueig⸗ 
nung gemäß nach dem Jahre 337. Maternus verbreitet ſich über den Irr⸗ 
thum der heidniſchen Religionen, zeigt ihren Urſprung aus der Zeit der 
Fabel, ſtellt dar, wie die Götter und Göttinen entſtanden, nämlich: aus den 
Elementen ober aus. der Vergötterung guter und laſterhafter Menſchen. 
Vergleicht auch wohl die Refultate der Speculation heidnifcher Philoſophen 
mit ben Dogmen des Chriſtenthumes. Befonders gern verweilt er bei ben 
geheimen Zauberfprüchen und ‚Redensarten, welche im heibnifchen Cultus. 
eine fo bedeutende Rolle gefpielt haben, In -biefer Beziehung ift die. Schrift 
eine der merfwürbigften, welche wir befigen, weil fie ung Auffchläffe Über 
viele Sprüche und Manipulationen gibt, bie Heutzutage noch zum Vefen 
bes Aberglaubens. gehören. oo 


.c. Ausgaben. und Ueberfegungen. 


Das Wert Matheseos erſchien zuerſt gedruckt zu Venedig 1501, 
Baſel 1551. Das andere kam ſchon 1499 zu Venedig heraus. M. Fla⸗ 
ccin® ebirte es Straßburg 1562; dieſe Ausgabe ging in bie Bibl. PP. 
IV. Tom., Paris 1589 über. 9. von Wobern gab in Verbindung mit dem 
Octavius des Minucius Felix daſſelbe Werk heraus, Leiden 1672; dann 


⸗ 
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1709 eöd. loco. mit Beihülfe des berühmten Gronov. Zuletzt erfchien es 
Hang 1826 von F. Muntor, dieſer Edition folgte bald bie Schrift von M. 
Herz: De J. Firm. Materno Havn. 1827. 





8.3. 
ubins Marius Vickoxinus. 


A. 


Erft im fpäten Greifenalter trat ver Lehrer ber freien Künfte Victor 
rinus, aus Africa" gebürtig, Hier. cat. c. 101, in Rom vom Heibenthume 
zum Chriſtenthume über, Durch das Stubium. ber heiligen Schrift war er 
zu biefem Schritte bewogen worben. Da er, um ben Vorwürfen feiner ans 
feßnlihen heidniſchen Freunde zu entgehen, anfangs das Chriſtenthum nicht 
öffentlich befannte, fo that er es doch fpäter. beim Empfange. der heiligen 
Taufe, indem er das Glaubensbekenntniß laut herfagte Aug. Conf. 8, 2. 
Mehrere Werke hat er für ven Glauben gefchrieben, welche ſich indeſſen 
mehr durch ihren fchönen Stil als durch theologiſchen Werth auszeichnen. 


B. Schriften. 

1) De sanctissıma Trinitate contra Arium. Segen die Arianer. 
Dann nod: 

2) De Generatione Verbi, von ber Zengung des Wortes. Hiermit 
noch nicht zufrieden lieferte er: 

3) Contra Justinum: Manichaeum, gegen ben Manichäer Juſtin. 
Ferner fchrieber 

4) Commentaria in epistolas St. Pauli ,: von. denen Hieronymus 
Proeem. epist. ad Galat. fagt, fie feien nicht ſehr zu empfehlen, weil er 
den Sinn der heiligen Schrift nicht gekannt habe, vielleicht weil er ſich be⸗ 
deutende Abweichungen von den bibliſchen und kirchlichen Ausdrücken erlaubt 
hat. Auch in Gedichten verſuchte Victorinus ſich, nämlich 

5) De Trinitate Hymni ID. uns dann anuch noch 

. Carmen Heroicum de Machabaeis. Uebrigens müſſen ſãmmtliche 

Schriften des Victorinns mit Vorſicht geleſen werden, weil der = Rhetoriter 
in ihnen zu ſehr durchſchimmert. W 


C. Ausgaben nnd Ueberfeßungen. 

Sämmtlihe Werte außer ben Gedichten ſtehen Bibl. Magn. von 
Bigne. IV. Tom. Das gegen Yuftinus gerichtete Wert findet ſich auch in 
Sirmondi Opusc. dogm. Vet. Paris 1630. Die Gebichte hat Andr. Rivinus 
unter dem Titel: Victorini utriusque seripta sacra Gothae 1652 beſorgt. 
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8. 4. 


Marcellus von Incyra, 


A. 


Unter den Belämpfern des Arianismus nimmt Marcellus von Ans 
chra, weil bort den bifchöflichen Stuhl inne habend deßhalb fo genannt, eine 
ebrenvolle Stelle ein. Obſchon man ihn. bes Sabellianismus beſchuldigte 
und es tbeifweife noch thut, fo wollen wir ihn dennoch in.unferm Werte 
anführen aus dem einfachen Grunde, weil Die Befchuldigung nicht erwiefen ift, 
fondern ber heilige Athanaſius in Dagegen befchligt und vertheibigt hat. Nichte 
war in jener Zeit, wo die Artangr einen Seven, der nicht zu ihrer Parthei 
bielt, verbächtigten, Teichter möglich, als in den Geruch einer jener Keerei 
entgegenfegten zu fommen. . Bon- bem frühern Leben des Marcellus ift wenig 
befannt. Wir fehen ihn zum erften Male in ver Gefchichte auf ver Sy⸗ 
node von Anchra, gehalten im Jahre 314 oder 315, over auch 304308 
auftreten. Gegenftanb der. Beratfung war, welchen Weg man einfchlagen 
müffe gegen Lapsi d. h. die in ber Verfolgung Gefallenen. um einerfeits 
ven flarren Rigorismus der Novatianer, anberfeit® aber auch ben zu weit 
getriebenen Larismus des Feliciſſimus (cf. Eyprian) zu vermeiden, cf. Tüb. 
Quartalſchr. Jahrg. 1821 3. Heft. Später finden wir Marcellus als Bi⸗ 
ſchof von Anchra auf dem Concile zu Nicäa, wo er mit Glaubensmuth bie 
Härefie des Arius befämpfte, wie die päbftlichen Gefanbten dem bamaligen 
Pabſte Shivefter bei ihrer Rückkunft nach Rom bezeugten. Sein ganzes 
Leben hindurch blieb er ein Gegner des Arianismus. Hierzu bot fich ftets 
Gelegenheit in viefer Zeit der Prüfung der Kirche, Ein gewiſſer Afterius 
aus Eappabocien, welcher Chrift geworben, in der Diocletianifchen Derfolgung _ 
aber den Bögen geopfert hatte, fpäter zu ben Arianern Übergegangen war, 
verfuchte fich., vielleicht in ber Hoffnung deßwegen einen bifchöflichen Sit 
einnehmen zu können, wenn er fich als tüchtigen Theologen gezeigt habe, in 
Darftellung theologifcher Gegenftände. "Weil er fich aber beffer auf alles. 
Andere verftand, als auf bie Theologie. (weßhalb der Heilige Athanafius ihn 
einen Sophiſten nannte),fiel feine‘ Schrift fo erbärmlich aus, daß fie im 
Grunde nur ein Gewebe von Läfterungen enthielt. Gegen dieſe Advokaten⸗ 
weisheit erhob Marcellus fich in feinem Werke, welches zwar ſehr lang body 
aber in feine Bücher 'eingetheilt war, damit e8 fo. ein Bild der Einheit. 
Gottes darſtellen ſollte. Dieſes Tonnten die Arianer und Eufeblaner ihm 
nicht verzeihen und fuchten, wo fie es vermochten, ihm dieſes entgelten zu- 
lafſen. Bald fand fich hierzu eine paffende Gelegenheit. Im Jahre 335 
hatte. Kaifer Conftantin bie Biſchöfe feines ‚Reiches zu einer Shnobe in 
Tyrus zuſammentreten laſſen, um über des Arius Aufnahme in die Kirchen⸗ 
gemeinſchaft zu berathen, dann zugleich auch ihrem Grolle gegen Athanaſius 
Luft zu machen. Marcellus war über dieſes Verfahren höchſt entrüſtet und 
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entfchloß fich tie Verſammlung zu verlaffen. Bevor aber noch bie Berath⸗ 
ung’ zu Ende war, traf die Nachricht vom Kaiſer ein, die Biſchöfe möchten 
fih zur Einweihung ver heiligen Grabestirche nach Jeruſalem begeben. Die: 
jelben leifteten biefem Wunfche des Kaifers Folge; nur Marcellus, welcher 
bie Heuchelei der Eufebianer. durchſchaute, ging nicht mit, noch unterzeichnete 
er bie zu Tyrus gefaßten Beſchlüſſe. Dafür nun mußte ver arme Dann 
ſchwer büßen. Nachdem Athanaſius durch die Ränke feiner Gegner nach 
Trier verbannt war, jo machten fie fih an ven Marcellus. Auf einem zu 
Conftantinopel verfammelten Eoncile arianifch gejinnter Biſchöfe ward der 
Bifchof von Anchra des Sabellianismus beſchuldigt in die Reihe ver Hä- 
retifer Sabelliuß und des Paulus von Samofata’ geftellt, feiner bifchöflichen 
Würde entfegt und ein. Gefinnungsgenoffe von ihnen, Namens Bafılius, auf 
den Bifchofsftuhl von Anchra erhoben. Diefes Verfahren machte natürlich 
großes Auffehen. Um nun irgenpwie Gefelichkeit in dieſen Beſchluß des 
Concils hineinzubringen, verfaßte Eufebius yon Cäfaren fein Werk gegen- 
Marcellus, in welchen bie zwei erjten Bücher gegen Marcellus und bie 
brei letzten von der chriſtlichen Theologie betitelt find. Beim Kaifer feldft 
fuchten fie num noch den Ungehorfam, daß Marcellus nicht nach Jeruſalem 
gegangen fei, einzuflechten. Ihr Plan gelang, Marcellus mußte von feinem 
Site weichen. Doch nach dem bald erfolgenden Tode des Kaifers Konftantin 
kehrte er wieder zurüd, mußte indeſſen wegen des ewigen Verläumbens und 
Derfolgens von Seite ver Arianer bald wieder fliehen, Er begab ſich nach 
Rom zum Babfte Julius L, traf dort. mit Athanafius und andern Ber 
bannten zufammen. ‘Der Erftere fprach ihn nach Ueberreichung eines ortho- 
bogen Glaubensbekenntniſſes von ben Beichuldigungen der Arianer frei, 
während er unterbeß von biefem im Driente nebft feinem Anhange excom⸗ 
municirt wurde. Im Jahre 347 wurde er endlich auch von der Synode 
zu Sardica für unſchuldig erklärt. Er kehrte wieder nach Anchra zurück, 
hatte dann noch vor ſeinem Tode den Kummer, daß fein Schüler und Diacon 
Photinus wirklich in Sabellianismus verfiel. Er ſcheint indeſſen nicht in 
dieſe Geſchichte verſtrickt geweſen zu ſein. Andere nicht bedeutende Schriften 
des Marcellus übergehen wir. Sein Tod erfolgte 372. 


B. Schriften. et | 

| Die Schrift gegen Afterins, welche Eufebius widerlegt. hat, enthält 
freilich ſchwankende und unbentliche Ausprüde, welche. aber boch noch immer 
mit der Kirchenlehre in Einklang gebracht werben können. Ueber bie Bor- 
wihfe des Eufebius- von. Bruderhaß und Mangel von Schrifttenntnig bei 
Marcellus gehen wir hinweg. Nach Möhler Athanafius ꝛc. p. 321 befteht 
der Hauptvorwurf, den Euſebius dem Marcellus macht, in folgenden Worten: 
„Er getraut ſich zu fagen, der Sohn, dem Alles übergeben. worden, beſtehe 
nicht; er hält ihn für ein bloße Wort, ähnlich dem in ben Menfchen, das 
bald in Gott ruht, ähnlich bem-in ung, ſchweigenden, bald redend wirkt, 
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wie das in uns fprechende; er lehrt, daß nachher eben biefes zu einer ge- 
wiſſen Zeit, vor nicht vollen vierhundert Yahren Fleifh (ich weiß nicht 
wie) angenommen und durch bafjelbe den auf die Menfchen fich beziehenven 
Rathſchluß vollbracht Habe, und alsdann Sohn Gottes genannt worben fei, 
Jeſus Ehriftus und König heiße, und ſich als Bild des unſichtbaren Gottes, 
als Erftgeborner der Natur, was er vorher nicht gewefen, erwieſen habe. 
Zu biefer Verlehrtheit kömmt noch, daß er Chrifto nicht einmal ‚von ber 
Zeit an, bie er feftgefegt, ein umbegrenztes, ein unenvliches Reich und leben 
gibt. Endlich wenn fein Reich und Leben aufhäre, und das Fleiſch, das 
er angenommen, jelbft, wenn es unfterblich fei, wieder abgelegt habe, ver- 
binde fi das Wort wieder mit Gott, werde Eines und daſſelbe mit Gott, 
wie vorher.“ Was nun der Ausbrad Erfigeborner angeht, fo bezog Mar- 
cellus denſelben auf bie Menfchheit Chrifti, indem er folgerte aus der Ewig⸗ 
feit des Logos, es pafje fo gefaßt auf ihn das Zeitwort der Erſte nicht. 
Wie ift es möglich, fagt er, daß ber, welcher immer war, ber Erftgeborne 
von Jemanden fei? Hiermit Hatte er ver arianifchen Lehre über Jeſum 
Chriſtum einen bebeutenden Hieb verjegt. Er führt biefes weiter aus, wenn 
er fagt, der Erlöfer fei feiner göttlichen Natur nach nur ber Logos, an ſich 
fei er nicht Gottes Sohn, nicht des Vaters Bild, nicht der Erftgeborne, 
mit einem Worte alle Präbicate, bie der Logos Gottes, anßerdem, daß er 
Logos fet, noch habe, bezogen fich auf fein Verhältniß zur Welt überhaupt 
und. auf feine Menfchwerbung insbefendere. Er nennt alſo den Logos nicht 
Sohn Gottes, fonvern nur Logos, obſchon er übrigens ihm alle Eigenfchaften, 
welche die Kirche ihm beilegt, zufommen läßt. Auf diefe Weife hatte er bie 
Behauptung der Arianer, der Sohn Gottes mußte als ein Erzeugter noth« 
‚wenbig fpäter fein,. als fein Erzeuger umgangen. Er nennt den Logos nicht 
das Bild, d. i. das fichtbare Bild des unfichtbaren Gottes; denn fagt er: 
es ift einleuchtent, daß das Wort an ſich vor.der Annahme unferes Leibes 
nicht das Bild des unfichtbaren ‚Gottes geweien fei. Denn das Bild ſoll 
geſehen werden, damit durch das Bild, das bisher Unfichtbare geſehen werde. 
Man ſieht, Marcellus hält Bild Gottes und Gott für unterſchiedene Dinge 
und de nach ihm der Logos Gott ſelbſt war, fo konute er nicht das Bild 
Gottes fein. Der Logos war dem Marceius auch nicht eine unperfönliche 
Kraft (Sabellianismus), fondern er vindieirt ihm.eine eigene Weſenheit d. h. 
Berfönlichkeit; denn ſagt er: wie kann ber, welcher als Herr und Gott ge— 

zengt ift, (als ſolcher) das Bild Gottes, nämlich etwas von Gott Verſchie⸗ 
venes fein? Daß Marcellus unter Logos endlich das verſtand, was die 
andern Väter mit Sohn bezeichneten, fehen wir daraus, daß er Gott eine 
breiperfönliche Hypoſtaſis nannte und daß ber heilige Geift, nach ihm, von 
Beiden, Vater und Logos, ausgehe. Vielleicht nahm Marcellus zu dieſem 
Kunftgriffe, feine Zuflucht, uni jeden Begriff des Matetiellen bet vet Zeugung 
des Sohnes auszuſchließen und zugleich aber das Unſtichhaltige des arianiſchen 
Syſtemes nachzuweiſen, ck. Tillemonts Memoir. T. VO. 880. Brüffel 1729 80. 
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| 8. 6. 
Alhanafıns.: 
A. 


Athanaſius mit dem Beinamen der Große wurbe nach Einigen im 
Jahre 296, nach Andern 298, ober zu Anfang des vierten Jahrhunderts 
bei Alerandrien von frommen chriſtlichen Eltern. geboren. Schon in fräher 
Jugend, wo er fih noch mit dem Studium: der Grammatik befchäftigte, 
zeigte er ſchöne Talente, weiche fich im Verlaufe der Zeit immer mehr ent- 
widelten. Beſonders glänzte er durch Scharfſinn im Auffaſſen des Gelernten; 
daher er denn auch die mit den ernſten Studien verknüpften Schwierigkeiten 
leicht überwand. Durch dieſe Vorzüge unter Vielen ſeines Gleichen her⸗ 
vorragend, lenkte er bald die Augen des damaligen Biſchofes Alexander auf 
ſich. Derſelbe ließ ihn unter ſeiner Leitung ſtudiren und machte ihn ſpäter 
zu ſeinem Geheimſecretär. Unter allen Uebungen in den Wiſſenſchaften be⸗ 
trieb Athanaſius keine fo eifrig als diejenige, feine Gedanken kurz, deutlich und 
präci® auszubrüden. Damit verband er einen tiefen und unerfchütterlichen 
Glauben, forgfältiges Leſen ver heiligen Schrift, die er auswendig gewußt 
zu haben fcheint, ferner fleißiges Beſchäftigen mit den Werken - früherer 
Väter; endlich verfäumte er auch nicht, ſich mit den Schriften ber Philo⸗ 
ſophen, zumal denen des Plato, bekannt zu machen. 

Kaum in's Jünglingsalter getreten, begab er ſich in die Eindde zum 
heiligen Antonius, um unter. befjen Leitung, wie fo Viele bereits gethan 
hatten, , in der Tugend und Vollkommenheit Fortſchritte zu machen. Von 
dieſem heiligen Einſiedler, deſſen Leben er beſchrieben hat, lernte er gegen 
fich ſtreng, gegen ven Nächſten liebevoll zu fein, gegen. deſſen Schwäche, 
wenn fie auch dem wahren Glauben nachtheilig war, Mitleid und Nachficht 
zu üben, gegen bie, welche ihre Schuld erkannten, mit Schonung und Sanft- 
muth, gegen die innerlich Verborbenen aber ohne Anfehen ver Perſon mit 
heiliger Entrüftung und fchonungslofem Eifer zu verfahren. , Auf viefe Weife 
murbe er der Freund und bie Stütze ber. Gutgefinnten, ber Schreden und 
bie Geißel ver Böfen: Nachdem er fo mehrere Jahre in goftfeligen Web: 
ungen zugebracht, machte. der Biſchof Alerander ihn zum Diacon der ale⸗ 
randriniſchen Kirche. In dieſer Stellung leiſtete er ſeinem Biſchofe, welcher 
in bewegter Zeit das Oberhirtenamt ‚führte, treffliche Dienſte, zumal gegen. 
den Häretifer Arins, welcher, damals die Kirche von Alexandrien verwirrte, 
um ſpäter den ganzen Orient mit ſeiner neuen Lehre in Bewegung zu ſetzen. 
Eine -paffendere Perföntichfeit, welche im Stande war, den Spigfinbigfeiten 
des Arius. und feiner Anhänger entgegenzutreten und dieſelbe in ihrer Nich⸗ 
tigkeit darzuſtellen, konnte nicht gefunden werden, als Athanaſius es war. 
Er vertheidigte mit der ganzen Kraft feines herrlichen Geiſtes ben wahren‘ 
Olauben und ebenfo feinen Bifchof. J 
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Nicht lange nach ver Weihe zum Diacon kam Hoſius, Biſchof von 
Eorbova in Spanien, vom Kaifer Eonftantin nach Alerandrien gefanbt, um 
den Streit zwifchen Alexander und Artus zu fohlichten. Auf einem zu Ale⸗ 
randrien deßhalb verfammelten Concile wurde Artus excommunicht, ber 
Briefter Kolluthus, welcher fich erbreiftet Hatte, Andere zu Prieftern zu wei⸗ 
ben, erhielt eine Müge, die Geweihten wurben als Laien erklärt, der Oſter⸗ 
ftreit noch einmal zur Sprache gebracht, ohne indeſſen gänzlich beigelegt zu 
werden. Bon Ulerandrien begab Hoftns fich nach Antiochten, um auch dort 
auf einer Synode das durch Arius entftandene Aergerniß zu heben. Doch 
ohne Erfolg. Dafür aber wurde das Eoncil von Nicäa angefagt. Alexander 
von feinem Diacon Athanaſius begleitet, begab fi dahin. Was Letzterer 
dort geleiftet, ja bald die Seele ver Verſammlung war, ift bekannt, wird 
baber von uns übergangen. 

Einige Monate nach) Beendigung des Concils ftarb Wlerander mit 
- Hinterlefiung des Wunfches, Athanaſins möge fein Nachfolger auf dem Bi⸗ 
ſchofsſtuhle werden. Obſchon dieſer, bie Laſt einer fo fchweren Verant- 
wortung ſcheuend, heimlich entflohen war, ſo wurde er dennoch trog feines 
Sträubens unter dem lanten Jubel des Volles zum Bifchofe geweiht, 326. 
Die meletianifche Spaltung, welche nach dem. Tode ihres Urhebers noch 
nicht aufgehört hatte, und die Arianer oder von ihrem Hauptbeſchützer Eu⸗ 
febins von Nicomebien auch Eufebianer genannt; machten dem neuen Bi⸗ 
ſchofe viel zu fchaffen. Eine feiner erften Pontificalhandfungen war, baf 
er den Arianern die Aufnahme in die Kirchengemeinfchaft verweigerte. Das 
für rührten dieſelben fi um fo mehr und fuchten allerlei Berläumbungen 
gegen Athanafius auszuftrenen. Als berfelbe nämlich einem Priefter, Nas 
mens Iſchhras, der von Kollutbus geweiht, mithin nicht einmal Priefter 
war, durch einen Pfarrer und einen anbern Briefter, der Macarius bieß, 
den Befehl Hatte zukommen laſſen, er ſolle fich nicht mehr die Ausübung 
priefterliher Functionen erlauben; fo griffen die Eufebianer dieſes Factum 
auf, indem fie verlänmberifcher Weile vorgaben, man habe ven Iſchyras bei 
der Darbringung des heiligen Opfers geftört, den Kelch zerbrochen, bie hei⸗ 
ligen Bücher verbrannt, natürlich Alles auf des Athanafius Befehl. Dieſe 
Angabe erwies ſich, da Iſchyras ein offenes Geftänbniß ablegte, als Ver⸗ 
läumdung. Nicht befier erging es ber zweiten Anjchulbigung wegen bes 
Biſchofes Arfenius aus Hufele in Oberäghpten, welcher fih, ba er ein 
fchweres Verbrechen begangen hatte, verborgen hielt. Man ftreute aus, 
Athanaſius habe ihn ermorden Laffen; ja man zeigte eine todte Hand unter 
dem Vorgeben, e8 fei vie des Arſenius. Glücklicher Weiſe war berfelbe in 
Tyhrus, wo er ſich verftedt bielt, gefangen genommen worben und wurde 
nun gefund in die Verfammlnng geführt. So gerechtfertigt hörten die Eu» 
febianer doch. nicht auf, neue Ränke zu ſchmieden. Sie wanbten fih an ben 
Roifer mit der Anklage, Athanafins habe einem Revolutionäre eine Kifte 
Gold zukommen Lafien für rebelliſche Zwecke. Da auch diefes Mittel nicht 
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zum Ziele führte, wurden neue Anſchuldigungen erfonnen, welche jeboch troß 
alter Gewaltthätigleiten zur Beſchämung ber Urheber ausfielen. Nichte 
beftoweniger wurde Athanaſtus auf der Afterſhnode zu Thrus 335 feines 
Amtes entjeßt. Da ging der ungerecht Verfolgte zum Kaiſer und als diefer 
die Gegner zur Verantwortung ziehen wollte, erfchienen fie nicht, fondern 
reichten eine neue Klagſchrift ein, worin fie aufftellten, Athanaſius habe vie 
nach Conftantinopel beftimmten Fruchtfchiffe zurückgehalten. Anf dieſe Klage 
bin wurde er nad Zrier verbannt. 

Nah Conſtantin's Tode, um 338, kehrte Athanaſius nach Alerandrien 
zurück; wurbe bort von allen ihm zur Laſt gelegten Verbrechen frei geſpro⸗ 
hen durch eine feierliche Synobe im Jahre 340. Doch feine Feinde rührten 
fich ebenfalls und befchuldigten ihn neuer Verbrechen. Diefe Intriguen hatten 
zur Folge, daß Athanaſius nah Rom zum Pabfte Julius ging, wo eine Ber» 
fammlung von fünfzig Bifchdfen die Beſchwerden gegen unfern Heiligen 
unterſuchten, ihn frei fprachen und die Gegner gründlich wiverlegten. An 

feiner Stelle beftieg num ein gewiffer Gregorius den PBatriarchenftuhl, aber 
nicht ohne Waffen und unter Gräueln, welche wir nicht darſtellen wollen. 
Soviel fieht man indefjen, das ganze Treiben der Arlaner war nichts ale 
ein Spiel von Lift, Heuchelei und Intrigue, denen zuweilen rohe Ge⸗ 
walt zu Hülfe Yommen mußte. Endlich betätigte die Synode von Sarbica 
347 das freiſprechende Urtheil, worauf Athanaflus Im ZJahre 349 wieder 
feinen Stuhl einnahm, nachbem man Gregorius und feinen Anhang ent- 
fernt hatte. i 

Indeſſen behielt er nicht-Tange Ruhe auf feinem Sige. Jener zweiten 
Trennung von acht Yahren folgte bald eine. dritte. Gelegenheit hierzu bot 
die Beichulbigung ber Eufebtaner, Athanafius habe beim Kriege des Kaiſers 
Eonftantius gegen feinen Gegner Marentius mit dieſem conſpirirt. Wie 
verläumberifch dieſe Anklage auch immer war, fo bebiente fich ver Kaifer 
doch derſelben, freilich nur als eines Vorwandes, den Athanaflus auf ver 
Synode zu Arles verbammen und verbannen zu laffen; ver tiefere. Grund 
des Verfahrens aber war, weil der Kaiſer des Atbanaflus freimüthige Ver- 
theidigung ber Kirchenfreibeit nicht ertragen konnte. Pabft Liberius bemühte 
fih, ven Beſchluß der Arler-Synode rüdgängig zu machen, doch ohne Er» 
folg; das Enprefultat der Synode zu Mailand war vielmehr, daß Hoſius 
ein bundertjähriger Greis, Hilarius von Poitier, Liberius felbft und Anbere 
verbannt. wurden. Ein arianifcher Bifchof, ebenfalls Gregorius Heißend, 
nahm von der Kirche des Athanaſius Befig mit Gewalt, wobei Iegterer nur 
durch ein Wunder den Händen feiner Verfolger entlam und in bie Wüfte 
flog. ber auch dieſe nene Verbannung ertrug Athanaſius mit Gebuld; 
denn er konnte fich tröften, nun boch nicht der Einzige zu fein, welcher um 
ber Gerechtigleit willen verfolgt wırrde. Nach dem Tode bes Gonftantins 
kehrte er wieber zurück 362, jeboch ums gleich wieber unter Julian dem 
Üpoftaten in die Berbaunung zu gehen. Diefe ift baburch merkwürdig, weil 
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fie nicht fo fehr eine Entfernung von Alexandrien war, als vielmehr ein 
beftänbiges in Gefahrſchweben, ergriffen zu werben. -Athanafius war nämlich 
den Nil binaufgefahren; dann aber nach einer kurzen Fahrt hatte er das 
Schiff wieder umlenten laſſen nach Alexandrien. Seine Verfolger kamen 
ihm nun entgegen und fragten an beim Schiffflührer, ob er den Athanafius 
nicht gefehen babe? Diefer antwortete: Fahret nur, er ift nicht weit. “Die 
Lift gelang vollftändig. Während alfo feine Feinde thn in Oberäghpten 
mähnten, war er doch in oder um Alexandrien. Al Yullan 363 geftorben 
und deſſen Nachfolger Jovian von den Beichuldigungen gegen Athanaſius 
nichts wiffen wollte, fo ließ der Heilige fich wieder öffentlich fehen. Leider 
ftarb biefer Kaiſer ſchon 364 und fein Nachfolger, ver Arianer Valens, ver⸗ 
bannte 367 alle zurädgerufenen orthodoxen Bifchdfe, folglich mußte auch 
Athanafind ven Wanderftab ergreifen. Er zog ſich nach Aegypten zurüd. 
Bald jedoch wurde er von Valens zurüidgerufen, wo er denn, ber inzwilchen 
ein Greis geworden und alle feine Freunde vor fich in das Grab Hatte 
finten feben, tagegen fi) an bem Träftigen Aufblüben der jungen Saat, 
welche er gefäet, erfreute, vie legten Lebenstage mit der Reinigung ber an⸗ 
tiochenifchen Kirche unter Beihülfe feines jüngern Freundes Baſilins, und in 
Belämpfung des Apollinarismus binbrachte, um endlich im Jahre 373 zu 
einem befjeren Leben binäberzufchlummern. 

Mit Recht verbient Athanafius den Beinamen des Großen, benu 
während eines Zeitraumes von fünfzig Sahren war er die Säule der Kirche, 
eine Stüße ihrer Vertheipiger, die in Anerkennung feiner geiftigen Ueber⸗ 
legenheit gern ihm fich anfchmiegten. Die Kirche felbft, nicht bloß die bes 
Orients ſondern auch größtentheilg die des Dccidents fpiegelt fich in ſei⸗ 
nem Leben ab, ihre Leiden und ihre Freuden waren vie feinigen, feine 
Berbannungen. die Anzeichen eines neuen Gewitters, bie Vertheidigung bes 
meiftens auf Betreiben des Athanaſius Tirchlich Feſigeſetzten bedingte ihr 
Leben, fein treues Fefthalten am Glauben, feine Unerfchütterlichleit in deſſen 
Vertheidigung, fein ſtets ungebrochener Heldenmuth, fein mit wahrbafter 
Gebuld ausgezeichnetes Ertragen von Ungerechtigkeit, feine Demuth und fein 
Schweigen bei Anläffen, in welchem ihm ftatt Dank, ber ihm hätte ger 
zollt werden müflen, nur Undank zu Theil wurbe, ftellen ihn in bie Reihe 
ber größten Männer, welche jemals gelebt haben. Die Kirche felbft bat 
vieleicht nie einen größern Mann gehabt, der mit folder Geiftesüber- 
legenheit die Spitzfindigkeit und befannte Dialectif ver Häretiker zu Schan⸗ 
den machte, mit ſolchem Scharffinne bie kirchlichen Begriffsbeſtimmungen 
des Dogma’s entwidelte, mit folder Klugheit die Ränfe und Streiche ver- 
fhmigter Hofmänner und Verfolger zu umgeben wußte, dabei aber eine 
Einfalt des Sinnes und Demuth bes Herzens beſaß, wie Wenige, 
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B. Schriften. 


Was bei allen Schriften des Heiligen Athanaſtus am melften auffällt, 
tft, daß er feinen Stil den Sachen und Perfonen, von denen er Handelt, 
‚genau anzupaffen weiß; er ift nämlich fehr präcis und Torrelt, dabei nicht 
ohne Annehmlichleit, Stärke und Sittfamkeit. Die Schlüffe find einfach, 
aber Har und logiſch, daher mitunter überraſchend, fonft herrſcht in feinen 
Werten eine Klarheit, Einfachheit zuweilen mit Lebhaftigkeit und Stärke ver- 
mifcht, daß man fich beim Lefen des Gedankens nicht entfchlagen Tann, was 
fol man mehr bewundern die Feinheit, Schönheit und Anmuth ber Schreib» 
art, ober vie ſchlagende DBeweisführung, oder enblich den edlen Freimuth, 
womit er fich felbft vertheidigt und feine Feinde befehämt? Stellenweife Tpricht 
aus ihm eine folche Enträftung, daß man glauben follte, eine düftere und 
bittere Lebensanſchauung babe beim heiligen Athanaſius vorgewaltet. Und 
doch ift dem nicht fo, fonvern es ift nur ber Schmerzensfchrei eines über 
bie Ungerechtigkeit der Arianer entrüfteten Menſchen, der Im Bewußtfein 
von ber Wahrheit und Gerechtigkeit der Sache, welche er verteidigt, aus 
ben Schranfen ver Mäßigung heraustritt. Diefe Eigenfchaften find es auch 
bauptfächlich, welche eine Gleichheit des Stiles im Alter fowohl als in ber 
Jugend bewirften. Das Urtheil des Photius, welches Möhler in der Vor⸗ 
rede feines Athanafins p. VIE angeführt und ven Werken des Athanafins 
(ans einem Manuferipte von deſſen Werken entlehnt) beigebrudt wirb, über» 
gehen wir und fegen dafür Möhlers Eharakterifirung her 1. c. p. X. 
„Athanaſius fchrieb felten fuftematifch; oft fchrieb er mitten in ber Verfolgung 
tn aller Haft, mit Lebensgefahren bedroht, wenn eben neue Gründe gegen 
bie Arianer in ihm vom felbft aufftiegen ober durch äußere Veranlaffungen 
hervorgerufen wurben, Öfter8 mußte er bei einer Gelegenheit wierer fagen, 
was er bei einer andern fchon gefagt hatte, ja er hatte ven Grundfatz, baß 
gewiffe Wahrheiten nicht oft genug gefagt, nicht oft genug angewendet wer- 
den könnten, die er dann auch bei jever Gelegenheit und in jeder Verbindung 
wieder vorbringt.* Natürlich bildet bie Ehriftologie den Hauptgegenftand 
feiner Schriften; Chriftus war ihm der Wiederbringer des wahren Gottes- 
bewußtfeins, ver Vernichter der Sünde, der Wieberbeleber des Bewußtſeins 
der Unfterblichkeit, weil burch die Sünde der Götzendienſt und die Inechtifche 
Furcht vor Gott entftanden fei. Chriftus kam, um die Menfchen mit Gott 
zu verjöhnen, zu vergöttlichen, mit dem heiligen Geiſte zu verbinden, Alles 
auf den Anfang zurüdzuführen, wie e8 bei Erfchaffung der Menfchen ger 
wefen war. Diefe tieffinnige Auffafjung des Chriſtenthumes erreichte er vor» 
züglich dadurch, daß er bie Identität ber Kirchenlehre mit jener ber heiligen 
Schrift nachwies, ein Umftand, ver ihn Ausgezeichnetes Ieiften lieh, zugleich 
aber auch vor Verirtung bemahrte. Seine Schriften zerfallen: 

1) In apologetifhe der Vertheibigung der Trinität gegen bie auftan« 
chenden Härefieen gewibmet. | . 








= er 


8. 5. Athauaſuus. | 300 


2) Hiſtoriſche, welche bie Gefchichte des Arianismus nebft deſſen Ver⸗ 
änberungen beleuchten folfen, 

3) Eregetifche, welche dem Zuftanbe bey Kirche feiner Zeit entſprechend 
das Apologetifche nicht verläugnen. 

4) Briefe, welche nicht bloß viel Dogmatiſches, fonbern auch auf 
bie Moral fich Beziehendes enthalten. 

5) Schriften in perfänlichen Angelegenheiten 3. B. wegen feiner Flucht 
ober zu feiner Rechtfertigung gefchrieben. 

a) Oratio contra Idola Aoyos zara ‘Eiliyvov. Rede wider bie Heiden 
ift bes Athanaſius erfte Schrift 318 und vielleicht in der Wüſte verfaßt, 
‚weil er darin fagt, er babe bei Abfaffung”biefer Rede bie Werke ver Väter 
nicht zur Hand gehabt. Sie zerfällt in zwei Theile, von bemen der erfte 
über die Albernheit des Götzendienſtes Handelt, Freilich treiben vie Heiben, 
fagt er im Eingange meiftens ihr Geſpött über das Kreuz Jeſu Ehrifti, mar 
muß fie deßwegen bemitleiven, zumal da fie nicht fehen, daß vie ganze Welt 
von der Kraft deſſelben erfüllt ift. Hierauf beweist er bie Eitelkeit ber 
Gsotzenbilder, leitet die Entftehung der Abgdtterei aus ber Liebe zu den ſinn⸗ 
lichen Lüften ber. Im zweiten Theile zeigt er das Dafein Gottes und wie 


biefes von einem reinen Herzen erlannt werde. Wenn nämlich die Seele, 


rein wäre, fagt er, fo würde fie auch an ber Erkenntniß Gottes nicht bes 
binbert werben. Der Menfch betrachte immer das Bild Gottes, das Wort 
Gottes, nach deſſen Ehenbilde er auch erichaffen ift, und er werde in bie 
größte Berwunberung gefegt, wenn er bie Vorficht, womit die Welt durch 
ihn regiert werbe, erfennt. Ja die Seelenreinheit macht ihn fähig, durch 
ſich ſelbft Bott zu fehen, wie der Herr fagt: Selig find, die ein reines 
Herz haben zc. Er befchreibt vie Glückſeligkeit vor dem Sünbenfalle und 
zeigt, wie bie Sünde des erften Dienfchen gefchehen fei, indem er fein Gemüth 
von ber Betrachtung Gottes ab, und zur Betrachtung feiner felbft hinge⸗ 
wendet babe; welch” großes Unheil ferner daraus entftanden und trogdem habe 


. 


bie Seele die Freiheit behalten. Da fie dieſes wiffe, fo gebrauche fie bie 


Glieder des Leibes ſowohl zum Guten als zum Böfen, d. i. zu ben Din 
gen, welche find, als zu benen, welche nicht find. Er fagt nun, bie guten 
Dinge find, weil fie ihre Vorbilder in Gott haben, welcher wahrhaft ift; 
bie böfen find nicht, weil fie Durch das Denken ver Menſchen erpichtet find. 
Die Bosheit hat feine Subftanz und das Böſe iſt weber von noch in Gott. 
Am Schluffe nochmals Widerlegung der Abgötterei und Nachweis eines 
Gottes, des Schöpfere Himmels und der Erbe. 

b) De Incarnatione Verbi ejusque ad nos adventu wegs zus evav- 
Ipwrnosoos zov Aoyov. Diefe Schrift bildet eine Fortfegung ber vorigen, 
daher Hieronymus von zwei Büchern contra Gentes fpridt. Sie zerfällt 
ebenfall® in zwei Theile. Der erfte handelt von ver Erſchaffung ver Welt, 
bie, wie er fagt, nicht durch Zufall entftant, noch aus einem fchon beſtehen⸗ 
. ben Stoffe, wie Epicur und Plata lehren, gebildet ward, fondern gejchaffen 
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c) Expositio fidei zxJeoıs wsereog ift ein Symbolum, welches bie 
Behauptungen breier Häretifer zu Boden fchlägt, nämlich: der Sabellianer, 
bie in Gott feinen Sohn erfennen; der Tritbeiften, die drei Subftanzen in 
Gott annehmen und ber Arianer, vie behaupten, der Logos ſei erfchaffen. 
Bellarmin de script. eccl. Lugd. 1663 p. 95 meint, biefes Shymbolum 
fet nicht ächt, weil er das befannte Athanafifche fir ächt hält. Es ift aber 
gerabe umgelehrt. 

d) In hoc dictum Omnia mihi tradita sunt &c. Die Arianer ur⸗ 
girten dieſen Saß, aus ihm folgernd: Wenn dem Sohne alle Dinge über- 
geben wurben, fo habe e8 eine Zeit gegeben, wo er biefelben nicht Hatte; 
hatte er fie nicht immer, fo ift er auch nicht aus dem Vater, mithin auch 
nicht ewig. Athanaſius erwiedert hierauf, dieſer Sat beziehe fich nicht auf 
den Logos als folchen, den Schöpfer Himmels und der Erbe, fonbern auf 
ben Gottmenfchen Jeſus Ehriftus, dem alle Dinge gegeben wurden, als dem 
Arzte, ber uns heilen, al8 dem Leben, das uns vom Tode befreien, ale 
bem Lichte, das und erleuchten, als ber Vernunft, die uns vernünftig 
Bifden follte; damit, gleichwie alle Dinge durch Ehriftus erfchaffen, aljo 
auch alle durch ihn erneuert wurben. Hierauf beweist er die Einheit des 
Weſens zwifchen Vater und Sohn aus den Worten bei Johannes: Alles, 
was ber Vater hat, ift mein. Hieraus geht hervor, fagt er, daß bes Vaters 
Eigenfchaften, Emwigfeit, Unfterblichleit und Allmacht, die des Sohnes find. 
Aber Ehriftus habe biefes auch noch aus dem Grunde gefagt, bamit man 
nicht meinen folle, feine PBerfon fei mit ber bes Vaters iventifch. Gegen 
bie Arianer beweist er dann noch aus dem breimal Heilig bei Jeſaias bie 
brei Hhpoftafen oder drei Berfonen in Gott. 

e) De decretis Nicenae Synodi contra Eusebium. Diefe Abhand- 
{ung gibt uns Aufſchluß Über das Verfahren, welches auf der Nicenifchen 
Synode gegen die Eufebianer eingefchlagen wurde. Dur die Beweisführ- 
ung der Väter gedrängt, mußten die Eufebianer, welche zwifchen dem Sohne 
Gottes und ben Kindern der Menſchen Teinen Unterfchien zuließen, aner- 
fennen, daß der Logos natürlicher Sohn Gottes, gleichen Wefens mit dem 
Bater fei, die Menſchen natürlich nur Aboptivfinver feier. Nur ungern 
unterfchrieben nach Athanafins die Eufebianer; zwifchen ven Ausdrücken 
„Weſen“ und „gleichen Weſens“ unterfcheivend, hätten fie es gemacht wie 
die Hunde, welche auch zu dem, was fie eben gebrochen hätten, oft zurück⸗ 
fehrten. Wenn auch der Ausdruck ömooudsos nicht in ber heiligen Schrift 
ftehe, fo fei er boch ihrer Lehre conform. Weil die Eufebianer ſich auf 
Dionyſins von Aleranbrien und Andere für die Wahrheit ihrer Behauptung 
beriefen, fo weist er nach, das Eoncil habe ihn nicht erfunden, fondern man 
lefe Analoges Hierüber in den Vätern. Die Reibung über biefen Gegenftand 
hatte zur Folge, daß Athanafius bald eine Apelogie für feinen Vorgänger 
Dionyſius verfaßte.- 

Da dieſe Abhandlung eine Darftellung des Vorganges auf der Synode 
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enthält, bie Behauptungen bes Arius anführt, bie Eutftehung bes. befannten 
Niceniſchen Symbolums entwidelt, fo wollen wir alles biefes als befannt 
vorausſetzend, ‚gleich au der folgenden Schrift übergehen. 

f) De sententia Dionysii Alexandrini, Es ift uns fehon befannt, 
wie biefer Vorgänger des Athanafius fich hat verantworten müffen, weil er 
ben 2og08 ompa genannt hatte, Diefelbe Behauptung: der Sohn Gottes 
fei erfchaffen und gebildet worben, Er fei nicht der nämlichen Natur, wie 
ver Bater und fei dem Wefen nach verfchieden, wie bie Rebe von dem 
Winzer, griffen die Arianer auf, um ihre verkehrte Lehre damit zu ftüßen. 
Athanaſius zeigt nun im fchlagender Weife, daß Dionyſius zur Wider 
legung ber Sabellianer den Unterſchied zwifchen Bater und Sohn gelehrt 
habe; wie man fehr gut, wenn man von bem fprähe, was dem Sobne 
Gottes als Menſchen eigen fei, von einem wonnua reden Tönne, aber daß 
eben daſſelbe nimmermehr vom Vater verftanden werben könne. Dann be» 
Hagt er fi), wie die Arianer Stellen, welche für fie günftig lauteten, aus 
dem Conterte beransgeriffen hätten, ohne auf andere zu ſehen, welche das 
Gegentheil ausprüdten. 


Note. Niemals fagt Dionyfins nah Athanafins, habe e8 eine Zeit gegeben, wo Gott 
nicht Bater geweſen ſei; empfange aud der Sohn das Weſen vom Vater, fo 
fei Er Ihm darum nit minder mitewig, ba Ex der Glanz feines ewigen 
Lichtes fei. Immerdar fei Chriftus geweien, Er fei das Wort, die Weisheit, 
bie Kraft Gottes, der Sohn Gottes, und zwar nicht duch Aufnahme an 
Kindesſtatt, fonbern durch feine Natur; denn find auch der Vater und ber 
Sohn von einander unterfchieden, fo find fie dennoch Einer Wefenheit. Wenn 
alfo Dionyfius das Wort gleihen Wefens nicht gebraucht hat, um die Wefensein- 
heit des Vaters und des Sohnes auszubrüden, jo bat er doch die Lehre aus⸗ 
geſprochen, worin dieſe Wahrheit enthalten iſt. 


g) Orationes contra Arianos. Die Neben, vier an ber Zahl, em» 
pfehlen fich durch Kraft und Bündigkeit. Nach Photins Habe Gregor von 
Nazianz und Baſilius aus ihnen jene fenrige Beredſamkeit und hinreißende 
Gewalt, welde Wunder wirkte, gefchöpft. Im Eingange ver erften Rebe 
bemerft Athanaftus, alle Kegereien hätten fich von felbft offenbart und man 
babe ihre Gottlofigleit ftetS wahrgenommen, dagegen laſſe ſich ber arianifchen 
Keperei ihrer Spitfindigfeit wegen nicht beifommen. Die Anhänger des 
Arius Schauen auf ihn wie auf Ehriftus, wer aber meine, fie jeien Ehriften, . 
ber fet in Zäufchung befangen und fenne weder das Chriftentyum noch bie 
Epriften. Nun geht er auf die Wiberlegung des Artus Behauptungen zurüd, 
zumal berjenigen,/ e8 fei eine Zeit gewefen, wo der Sohn nicht war. Indeſſen 
würden ihre Spiefinpigfeiten nicht viel mehr bewirken, als daß fie für ihre 
Secten einige Weiblein gewännen. Sein Hauptbeweiß befteht darin, daß 
die Nichtwandlung der Natur des Gottesfohnes durch feine Menſchwerdung 
gezeigt wird. 


Note. Dem ſieh, wir ſprechen aus den heiligen Schriften frei und mit Ver⸗ 
trauen von dem ächten gottfeligen Glauben, den wir mie ein helles Licht auf 
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ben Leuchter ftellen und fagen: ber Sohn ift von Natur der wahre und ädıte 
Sohn des Vaters, von feiner eigenen Subftanz die eingeborne Weisheit, er iſt 
bas wahre und einzige Wort, kein erichaffenes ober gemachtes Wefen, fondern 
bie eigene Geburt der Subftanz des Vaters. Darum ift er auch wahrer Gott 
und nit dem wahren Bater in einer und ganz gleihen Subftanz. Andere 
aber, denen gejagt wirt, ihr ſeid Götter, find allein durch ven Geift des Wortes 
tbeilhaftig geworben und haben vom Bater diefe Gnade. Denn Er ift bie 
Figur der Subflanz des Vaters, das Licht von Fichte, die Kraft und das 
wahre Ehenbild der Natur des Vaters, wie er felbft gejagt bat, wer mid) 
ficht,, fiebt aud den Vater. Eben er war aud allezeit und ift unb war 
niemal nit. Denn da der Bater ewig 'ift, muß aud fein Wort und feine 
Weisheit ewig fein c. 16. Nachdem fie fi einmal einen Gott aus Nichts 
gemacht haben und einen erjchaffenen Sohn Gottes, fo fhließt ſich jene Rebe 
genau taran an. Wenn ber Sohn aber veränderlih und der Wanbelbarkeit 
unterworfen ift, wie ift der Beränderliche dem Unveränderlihen ähnlich? Yu 
welchem Zuftande des Beränderlichen fol man ben Unveränberlichen erbliden? 
Wer Tann, der ben Veränberlichen fieht, den Unveränverlichen gefehen zu haben 
meinen? Wie ift er das Bild des Vaters, da er ihm in der Unveränderlich⸗ 
keit nicht glei ift? Eine Einheit mit dem Bater fließt die Veränderlichkeit 
aus. Daher fagt ver Apoftel: Chriftus ift heute und geftern und in Ewigkeit 
berfelbe Hebr. 13, 8. Er ift der Logos in der Weisheit des Vaters. Die 
Weisheit ſchließt alle Hinzufügung aus; fonft ift fie nicht die wahre Weiöheit. 
Er ift die Wahrheit Joh. 14, 16, dieſe ift ſtets fich felbft gleih. Wenn num 
bieß der Herr von ſich felbft ausfpridht, wenn es die Heiligen bezeugen (Apo« 
ftel), die e8 gelehrt worben find, wenn bie See von Gott es ausſagt, daR es 
alfo fromm fei, woher haben es die Gottlofen anders auserfonnen? c. 35, 36. 

Er wird alfo nicht mit bem heiligen Geifte gefalbt, damit er Gott werde; 
denn das war er ſchon auch nicht, damit er König werde, er ift ewig König. 
Die jüdifhen Könige wurden gefalbt, weil fie es früher nicht waren, ber 
Heiland ift ja felbft der Spender des heiligen Geiftes; daher fagt er Joh. 17, 19, 
ich heilige mich für fie, damit auch fie in der Wahrheit geheiligt feier. Er 
ift alfo nicht der Geheiligte, fondern der Heiligende. Nicht von einem Andern 
war Er geheiligt, fondern Er heiligt ſich felbft, damit auch wir in ber Wahr- 
heit gebeiligt würden. Wer fich aber felbft heiligt, der ift der Herr ber Hei- 
figung. Wenn alfo von Ihm gejagt wird, Er ſei gefalbt worven, fo heißt 
es: Er heiligt feine Macht, damit Alle in ihm heilig werben. So mwurbe Er 
and getauft im Jordan und ber heilige Geift flieg auf Ihn herab. Das 
geſchah nicht, Damit der Herr beffer würde, fondern zu unferer Heiligung, auf 
daß von und gefagt würbe: wiffet ihr nicht, daß Ihr ein Tempel Gottes ſeid 
und Gott in Euch wohnt. Indem alfo der Herr als Menſch getauft wurde, 
wurden wir in Ihm und von Ihm getauft und feines Geiftes theilhaft. Darum 
heißt es vom heiligen Geifte, von dem Meinigen wird er nehmen Joh. 16, 14. 
Bon da beginnen alfo aud wir das Siegel zu haben und vie Salbung, indem 
ja der Apoftel jagt: ihr feid beſiegelt durch den heiligen Geifl. So geht vie 
Heiligung von der Menfchheit des Herrn aus und auf Alle über c. 46, 47. 


Die zweite Nebe fegt die Erklärung der Schriftftellen fort, welche die 
Arianer für ihre Behauptung angeführt, befonders folgende: Betrachtet 
Jeſum, den Apoftel und Hohenpriefter unferes Belenntniffes, der bemjenigen, 
getreu ift, ber Ihn gemacht hat Hebr. 3, dann: So wilfe denn das ganze 
Haus Ifrael als gewiß, daß Gott dieſen Jeſus, ben ihr gefvenzigt Habt, 
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zum Herm und Chriſtus gemacht Bat; ferner der Herr hat mich erfchaffen 
im Anfang feiner Wege Sprüchm. 8, 24 nach den LXX. Athanafins weist 
nach, bag man bie Stellen unterfcheiden müffe, einige derfelben fprächen von 
ber Gottheit des Logos, andere nur von feiner Menfchheit. Die erfte Stelle 
handele von dem Amte des SHohenprieftertfumes Jeſu ChHrifti nicht als 
bes Logos fondern der Menſchheit nah. Des Petrus Stelle könne man 
in dem Sinne faffen, daß Gott Jeſus Chriftus als Menfch zum Herin und 
Gefalbten gemacht habe, oder auch, daß der Vater wollte, Jeſus Chriſtus folfte, 
wie Er als Gott der Herr aller Dinge fei, e8 auch feiner Menſchheit nach 
werben. Er entwidelt fehr ſchön bie Vergättlichung der Menſchheit Jeſu 
Chriſti durch fein Logosfein wie durch vie Vollbringung feines Erlöfunge- 
wertes. Mit befonderer Vorliebe fcheint er fich bei ber britten Stelle auf- 
zubalten, biefelbe dahin deutend, fie fei auf die Erlöfung fo zu beziehen, 
bag man filh den Erlöfer als die Einheit der an Ihn Glaubenden benfen 
müffe. Weil Gott den Sündenfall vorhergefehen, fo auch zugleich bie Er- 
löſung. Der Logos fei als folder ohne Anfang Joh. 1, 1 der Erftgeborne 
aller Creatur, unter ven Zodten Col. 1, 15. Eor. L 15 beziehe fich wieber 
auf feine Menſchheit. Es Liege fi) vom Logos nicht fagen, er fei erfchaffen, 
denn Ale, was ber Vater hat, ift fein, bie Engel beten Ihn an. 


Note. Der Satan hätte einen befländigen Krieg mit den Menſchen geführt, und 
wäre ein enbliches Wefen ber Mittler geweſen, fo wäre der Menſch ftetS dem 
Tode unterworfen geblieben, da Niemand vorhanden war, in welchem und burd) 
welchen er mit Gott verbunden, frei von jeglicher Furcht würde geworben fein. 
Daher zeigt die Sache durch fich felbft, daß ver Logos fein endliches Weſen fei, 
fondern vielmehr der Schöpfer derfelben. Denn deßwegen nahm Er ben fterb» 
Iihen Leib an, damit Er ihn als Schöpfer neu fchaffend, in ſich felbft ver- 
göttliche, und uns, die Ihm Aehnlihen, in das Reich der Himmel einführe. 
Der Menſch, mit einem Gefchöpfe verbunden, wäre nicht vergättlicht worben; 
Er hätte fi wicht getrauet, fi) vor den Bater zu fiellen, wenn es nicht fein 
wahrhafter, natürlicher Logos geweſen wäre, ber Menſch geworben if. Und 
gleihwie wir nicht ven der Sünde und von bem Fluche wären befreit 
worden, wenn Er nicht wahrer Menſch gewefen wäre, denn mit einer uns 
fremden Macht Haben wir nichts gemein; fo wäre auch der Menſch nicht ver- 
göttlicht worden, wenn es nicht ber wahrhafte Logos des Vaters gewefen wäre, 
der Menſch wurde. Deßwegen erfolgte eine ſolche Verbindung, damit das ber 
Natur nah Göttliche mit dem der Natur nah Menſchlichen verknüpft werte, 
und fo des Menſchen Erlöfung und Vergöttlichung feft werde c. 70. Wie 
fomnten wir zur Sohnſchaft von Ewigkeit vorher beftimmt fein, wenn nicht 
Me Erlöfung durch den Sohn auch von Ewigkeit wäre vorher beflimmt ge- 
weien? Wie können wir fie von Ewigkeit haben, die wir doch im ber Zeit ge» 
worten, wenn bie für uns beftimmte Gnade nicht in Chrifto Jeſu gegründet 
war? Im Gerichte, wen ein Jeder nach feinen Werken empfangen wird, jagt 
Er daher: kommet ihr Gefegneten meines Vaters und nehmet in Beſitz das 
Reich, das euch vor der Weltgründung bereitet ift. In dem Herrn alfo, ber 
uns, bevor wir wurden, das Reich zubereitet, find wir vorher beftimmt, damit 
wir als auf ihn gebaute wohl ſich fügende Steine, Antheil nehmen an feinem 
Leben und feinee Onade. Das aber gefhah, wie fi bei einigem frommen 
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Nachdenken ergibt, Damit wir von bem zeitlichen Tode auferftehenb, ewig leben 
können; denn als Menſchen von ver Erbe würden wir beffen nicht fähig fein, 
wenn nicht von Ewigkeit in Chrifto bie Hoffnung des Lebens und bes Heiles 
gegründet wäre. Daher wird gefagt, er fei vor der Schöpfung ber Erbe ꝛc. 
gegründet worben, damit wenn auch die Erbe bei ber Vollendung der Dinge 
mit der gegenwärtigen Zeit vorübergeht,, wir nicht auch altern und vergehen, 
fondern auch nach diefem Allen noch leben können, da im Sohne, auch ehe bie 
vorübergehende Welt war, unfer Leben und bie geiftige Segnung uns bereitet 
war. So aber fünnen wir ein umvergängliches Leben haben und nad dem 
Untergange alles Endlichen in Chrifto noch leben, weil auch vor Allem unfer 
Leben in Ehrifto gegründet war c. 77. 


Die dritte Rede zerfüllt, wenn man will, in drei Theile, von denen 
ber erfte über bie Einheit des Vaters und des Sohnes handelt, indem Atha⸗ 
nafins nachweist, daß ber Vater in dem Sohne und der Sobn in dem 
Bater fei, nicht wie in zwei Gefäßen, bie beiderfeitig ihre Leere ausfüllen; 
weber in ber Weife, gemäß welcher Gott in ben Heiligen ift, um fie zu 
ftärten, noch in jener, woburch wir in ihm das Leben und bie Bewegungs» 
fraft haben, wie bie Arianer behaupten, fondern wegen ber nämlichen Wefen- 
heit und eben terfelben Natur. Denn ba die Form und die Gottheit des 
Vaters eben das ift, was vie des Sohnes ift, fo folgt notbwenbig, daß ber 
Sohn im Vater fei und ber Vater im Sohn. Jedoch muß man aus bem, 
daß der Sohn nur ein Gott mit dem Vater ift, nicht fchließen, baß ber 
Sohn nicht auch Gott ſei. Der Vater ift der Vater und nicht der Sohn, 
ber Sohn ift der Sohn und nicht der Vater. Aber weil die Natur des 
Einen und des Andern nur eine und eben biefelbe ift, fo find fie nur eins 
in der Natur, in der Gottheit, und man muß dem Sohne alles das zu- 
eignen, was vom Vater gefagt wird, ausgenommen ven Namen des Vaters. 
Im zweiten Theile werben nun nerfchievene Stellen ver heiligen Schrift 
Joh. 17: Das ift das ewige Leben zc. auf die Menfchheit, Joh. 14, 23 
wo von dem Wohnungnehmen im Herzen des Gerechten bie Rebe ift, auf 
bie Gottheit Jeſu Chrifti bezogen; ferner die Stelle: Heiliger Vater, erhalte 
in deinem Namen biejenigen, welche bu mir gegeben haft, bamit fie eins 
find, wie wir, zeige, daß des Heilandes Begehren darin beftanden habe, wir 
Menfchen follten unter uns eins fein durch eben denfelben Geift und eben 
biefelbe Liebe, durch eben diefelbe Einigfeit des Willens und mit ber gleichen 
Bolllommendeit, wie er mit dem DBater, damit wir fo ein Abbild ber we⸗ 
jentlihen Einheit der Natur des Vaters und des Sohnes barftellten. Auf 
den Einwurf der Arianer, es laſſe fi) doch nicht Teugnen, daß der Sohn 
in Abhängigfeit von dem Willen und Wohlgefallen des Vaters Dajein er- 
halten habe, erwibert Athanaſius, man leſe nirgenbwe in ber Heiligen Schrift, 
baß bei Erzeugung bes Logos ein Wille und eine Wahl in dem Vater vor- 
angegangen ſei. Freilich feien die ad extra erfchaffenen Dinge nach Gottes 
Wohlgefallen erfchaffen worden, nicht fo ſei e8 bei Erzeugung bes Sohnes 
geſchehen; denn da er diefen in Gemäßheit feiner Natur erzeugt babe, fo 
babe er nicht früher überdacht, ob Er erzeugen werde; weil, was ber Natur 











8.5. Athanaſtus. 917 


gemäß gefchießt, aller Ueberlegung vorangehe. Statt daß ber Sohn aus 
dem Willen und ber Wahl des Vaters hervorgegangen, fei Er felbft ber 
Wille und der Rath des Baters, durch den alle Dinge gemacht feien. 

In der vierten Rebe beweist Athanaſius, dag nur ein Gott fei, daß 
ber Sohn Beziehung zum Bater habe, Gott von Gott, und nie vom Vater 
getrennt fei; aber auch deßwegen fei ver Sohn Gott, weil e8 nur einen Ur⸗ 
fprung gebe, folglih nur Eine Wefenheit. Hieranf zeigt er die Zweibeit 
von Bater und Sohn unter folgendem Schluſſe: entweder eziftirt Chriſtus 
der Logos von fich felbft, oder ift ad extra gefchaffen, oder aus dem Vater 
geboren. Geſchähe das Erfte fo gäbe es zwei Principien, trete das Zweite 
ein, fo gehöre er zu den erfchaffenen Dingen, was beides nicht richtig wäre. 
Folglich bleibe nur das Dritte, nämlich er fei vom Vater geboren und ge» 
zeugt, mithin auch vom Vater unterſchieden. Gegen ben Begriff der Sa- 
bellianer vertheidigt er nun ben Begriff des Vaters, gegen bie Arianer den 
des Sohnes, weil Ehriftus ja felbft gefagt babe: ich bin im Water und ver 
Vater ift in mir. Am Schluffe wendet er fi) auch noch gegen die Eufe- 
bianer, welche behaupteten, ber Name Sohn, jet ein Name ohne Sache und 
füfje weder Sein noch Weſen in fi. Wtbanafins Hält ihnen die Stelle 
entgegen: Ich und der Bater find Eins, wodurch doch ausdrücklich ausge» 
fprochen werbe, es feien hier Zwei vorhanden, welche zugleih ein Ganzes 
ausmachten. Möchten bie verſchiedenen Partheien ber Arianer noch fo viele 
Irrthümer über die Heilige. Dreifaltigkeit verbreiten, es ſeien und bleiben 
Irrthümer, die er dann beiläuflg in Kürze widerlegt. 

De Synodis Arminii in Italia et Seleuciae in Isauria eo zo» 
yevousvov ev ın Age uns Ialıas zus ev Zeievxsia ıns Isauglas ovvo- 
dev. Wiewohl diefe Schrift eigentlich die Gefchichte der Umtriebe der Arianer, 
vorzüglich des Urfacius, Valens und Germinius enthält, fo ſetzen wir fie 
doch zu den apologetifhen Werken, weil der Inhalt verfelben anf die Ver⸗ 
theidigung der Synode von Nicäa hinausläuft. Athanaſius befpricht in dieſem 
Werke die Vorgänge auf den Shnoben zu Seleucia und Rimini, Er war 
nicht perfönlich zugegen, doch durch Einziehung genauer und zuperläßiger 
Kunde, wußte er bald bie ganze Verhandlung. Sein beißender Wig, den er 
bier entfaltet, Läßt uns den Heiligen von feiner fcharfen Seite kennen Iernen. 
Dies Concilium fagt er, welches fo großes Aufſehen erregt, und vierhundert 
Bifchöfe, welche in Rimini verfammelt find, ftreiten um den Glauben. reis 
ich ſei es auf dringende Bitte der Arlaner zufammenberufen worben zu dem 
Zwecke, ven Glauben zu verbefjern, im Grunde aber, um bie beftimmten 
Ausprüde’der Synode von Nicäa zu verwerfen. Sie haben auch wirklich 
eine neue Glaubensformel verfaßt und folche mit Datum bes Monats und 
bes Conſulate bezeichnet, um allen Weifen zu zeigen, daß ihr Glaube nicht 
früher, ſondern erft unter der Regierung bes Eonftantius angefangen bat... 
Denn fie fagten nicht: Alſo glauben wir, fonbern bies ift ver Tatholifche 
Glaube. Begann aber nach ihnen ber Glaube erft unter dem gegenwärtigen 
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Conſulate, was foll denn aus unfern Vorgängern, was aus unfern glückhſeligen 
Martyrern werben?... Auf dem Eoncilium zu Nicäa wurben bie Beſchlüſſe 
nicht durch ven Monat, noch durch ben Tag, noch das Fahr des Eonfulats 
bezeichnet, fonbern von der Zeit der Oftern warb geſprochen .... und von 
dem Glauben, das ift ver Glaube der Fatholifchen Kirche, Der Kaiſer nennt 
ihn den ewigen, da ihr doch dem Logos bie Ewigkeit abfprechet. Wir wollen 
der Euriofität wegen das Bekenntniß von Sirmium berfegen. 

Der katholiſche Glaube war dargelegt in Gegenwart unferes frommen 
und fiegreichen Kaiſers Conſtantius, des ewigen Auguſtus, unter dem Con⸗ 
fufate ber erleuchteten Männer Flavius, Eufebius und Hhpatius zu Sir« 
mium am 22. Mai 359: Wir glauben an Einen einzigen und wahren Gott, 
allmächtigen Schöpfer und Urheber aller Dinge, und an Einen eingebornen 
Sohn Gottes, der da war vor allen Aeonen und vor jeglichem Anbeginn 
und vor jeber venfbaren Zeit; und erzeugt ward vor jedem zu begreifenben 
Dafein auf unwandelbare Weife von Gott, durch den alle Aeonen und alle 
Dinge gemacht wurben; ben Cinzigen, von dem einzigen Water erzeugten, 
Bott von Gott, der da ähnlich ift feinem Water, der Ihn erzeugt hat, nach 
der Schrift, deifen Erzeugung Niemand begreift, außer der allein, der Ihn 
erzeugt bat, der Vater. Bon biefem eingeborenen Sohne Gottes wiſſen 
wir, daß Er auf väterlichen Wink gekommen ift aus ben Himmeln, zur Tilg⸗ 
ung der Sünben, und daß Er geboren ift aus Maria der Jungfrau, und ver 
Umgang gehabt Hat mit den Yüngern, dag Er, nachbem Er fein Wert voll» 
enbet hatte, nad dem Rathſchluſſe des Waters gefreuzigt worden unb ge⸗ 
ftorben ift, und auch binabgefahren ift in bie Unterwelt, und auch dort fein 
Amt verwaltet bat; und baß bei feinem Anblide die Thürhüter des Unter- 
reiches vor Ihm erfchauderten, und daß Er auferftanden ift von den Todten 
am dritten Tage und Umgang gehabt Hat mit den Süngern, und nachbem 
Er fein ganzes Werf vollendet hatte nach vierzig erhaltenen Tagen, aufge- 
nommen worben iſt in den Himmel und fitet zur Rechten des Vaters und 
fommen wirb am jüngften Tage ber Auferftehung in der Herrlichfeit des 
Vaters, Jedem zu vergelten nach feinen Werfen, und an ben heiligen Geift, 
den ber Eingeborne felbft verheißen bat, dem Menjchengefchlechte zu fenben, 
wie gefchrieben fteht: ich gehe zum Vater, und ich will ven Vater bitten 
und Er wird euch einen andern Xröfter geben... ben Geift ver Wahrbeit 
ber wirb von dem Meinigen.nehmen und Er wird Euch Alles lehren und 
euch an Alles daͤs erinnern, was Ich euch gejagt habe. Was das Wort 
Weſen anlangt, welches von den Vätern mit einfältigem Sinne gebraucht 
ward, aber von dem Volke nicht verstanden wirb, weil vie heiligen Schriften 
e8 nicht haben, bat es uns gefallen, dasſelbe hinwegzulaſſen und künftighin 
durchaus feine Erwähnung zu thun von dem Wefen Gottes; well die götte 
lichen Schriften weber von dem Wefen des Bates noch des Sohnes fprechen. 
Wir jagen aber, daß der Sohn dem Vater in allen Dingen ähnlich ift, wie 
auch die heiligen Schriften lehren und fprechen. 
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Die Urſchrift diefes Symbolums war lateinisch. Athanafius überfegte 
es in's Griechiſche. Ganz richtig bemerft Athanafius noch, wenn die Artaner 
meinten, das Volk verftände das ooovasos nicht, fo verſtünde es ihren Aus⸗ 
drud „vor jedem begreifenden Dafein auf unwanbelbare Weile erzeugt“ eben 
fo wenig. Am Schluffe des erften Theiles nimmt er bie Häupter der Arianer 
Eudoxius und Accacius vor, weil fie durch ihre Umtriebe die Synode von 
Nicka in Verruf zu bringen fuchten. 

Im zweiten Theile werben bie verfchlevenen von beit Arianern gehal⸗ 
tenen Verſammlungen nebft ven in ihnen gefchmiebeten &laubensformeln 
aufgeführt, deren Veränderung nachgewielen, bis fie bann endlich auf ver Sy 
node zu Antiochien 361 zu dem Ausdrucke gelangt fei, ver Logos fel vem Vater 
unähnlich in Allem und fei aus Nichts erfchaffen. Da Athanaftus einfah, 
Das Beſtreben der Arianer liefe darauf hinaus, an dem Eoncilium von Nicäa 
vorbei zu kommen, fo vertheibigte er baffelbe noch einmal gegen bie reinen 
Arianer, fpriht darauf, wie man biejenigen, welche ben Sinn bes Aus⸗ 
druds opoovosos annähmen, als Brüber betrachten müfje. Ihrem Einwurfe: 
auf dem Concile von Antiodhien fei der Ausbrud verworfen worden, ante 
wortet er: es fei biefes gegen Paul von Samofata gefchehen, der durch bie 
Eonfubftanzialität die Trinität in Theile zerlegt glaubte. Schließlich liefert 
er noch einmal eine Vertheidigung des Dionyfius von dem Grunbfate aus- 
gehend, man müſſe die Ausbrüde nicht urgiren, wenn ber Autor fonft 
richtig glaube. 

De Incamatione Dei Verbi ze zis sapxzwsens zov @soü Aoyov, 
ift ein in brei Theile zerfallendes Wert, deren erfter geftügt auf Sprüdh. 8, 22. 
ob. 5, 26. Matth. 27, 47 und andere Stellen die Menfchheit Iefu Chriſti 
beweist, indem ber Autor nachweist, viefelben feten nicht richtig verftanden. 
Der zweite Theil zeigt die Confubftanzialität des heiligen Geiftes, davon 
fpäter. Im britten wird nun wieder bie Gottheit Jeſu Ehrifti nah Schrift- 
ftelfen vertbeibigt. 

De Incarnatione Domini nostri Jesu Christi was vapxucens rov 
xupsov ’Incov Xosorov und De salutari Adventu Jesu Christi wegs 775 
owrngiuns ’Incov Xosozov eriönmias Aoyos find zwei Bücher gegen die Häs 
zefie des Apollinaris. Im erften Buche ftehen die Irrthümer des Apolli⸗ 
naris und zwar folgende: Der Leib Jeſu Ehrifti fei nicht erfchaffen, fondern 
vom Himmel berabgeftiegen, mithin einer andern Natur als der menfchlichen; 
Chriſtus ift alfo mehr dem Scheihe nach als in der That Menſch gewefen, 
fein Fleiſch ift mithin mit der Gottheit eines Weſens. Das Wort babe 
ferner feine vernünftige Seele angenommen, noch einen menſchlichen Ver⸗ 
ftand gehabt, weil die vernünftige Seele die Duelle der Sünde ift. Ehriftus 
bat demnach nur Fleiſch und eine finnliche Seele yuyn gehabt und an bie 
Stelle des vous fel pie Gottheit getreten, das Wort aber fei in ihm gewefen, 
wie in ben Propheten. Athanaſius beweist nım nach dem Symbolum und 
ans Stellen ver heiligen Schrift, dag ber Sohn bes Menfchen ein Sohn 
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Abrahams fe. Wäre das Fleifch Jeſn Chriſti mit der Gottheit confub- 
ftantial gewefen, jo folge, daß e8 auch nicht leivensfähig war; ferner daß 
wir dann feine Dreifaltigkeit, ſondern eine Bierfaltigfeit hätten. Habe Jeſus 
Chriftus keine Seele gehabt, wie man dann fagen Lönne, er babe gelitten, 
gebetet unb er gebe feine Seele für feine Schafe. 

In dem zweiten Buche behandelt er die Ankunft Jeſu Ehrifti nad 
den erften Kapiteln des Matthäus» und Lucas-Evangeliums. Dann Eph. 
3, 6 und Hebr. 4, 3 anführend, zeigt er, daß Jeſus Chriſtus im Schooße 
der Zungfrau Alles angenommen babe, nur nicht die Sünde. Was den 
Einwurf der Apollinariften, wenn Jeſus Chriſtus menſchliche Gedanken ger 
babt habe, fo fei er auch nicht frei von der Sünde gewefen, anlangt, fo fagt 
Athanaſius dagegen: das Wort babe nur das angenommen, was von Gott 
erichaffen worben und nicht, was ein Werk des Teufels fei, wie bie böfen 
Gedanken. Auch dem Einwurfe, wenn Jeſus Ehriftus ein Menſch gewefen, 
fo machte er auch einen Theil der Welt aus und ein Theil könne vie Welt 
nicht erlöfen, läßt Athanafius nicht gelten, ſondern erwibert: Es fei Har, 
weil das Wort Fleifch geworden, fo fei auch ein Ueberfluß der Gnade in 
eben berfelben Natur, in der die Sünde begangen worden. Auf bie Frage, 
welche Natur biefes denn fei? fagt er, die Sünde ift ver menfchlichen Natur 
nicht wefentlich, fondern eine Folge ver Sünde des erften Dienfchen, fo daß 
alfo die Kuechtsgeftalt, worin und das Wort Gottes erfchienen ift, nicht 
bloß babe ohne Sünde fein können, fondern uns auch noch von der Dienft« 
barfeit der Sünde hat erretten Tönen. Den Schluß bildet die Widerlegung 
ber Worte, die Gottheit habe durch das Feiſch gelitten, da doch bie Gott⸗ 
beit nicht Furcht und Schmerzen leiven Konnte, ſondern nur Leib und Seele. 

De divina Trinitate et de Spiritu sancto weg zgiadog Iaras ws 
Tov aysov zvevparos. Diefe Schrift ift angezweifelt worben, doch mit Un- 
recht; denn wenn wir fie auch nur in lateinifcher Abſchrift befigen, fo tft 
dennoch: bie Aechtheit nicht zu bezweifeln, weil fte leicht bat überſetzt werben 
können. Diefe Schrift eriftirt auch wohl unter vem Namen: Testimonia 
biblica de naturali communione similis essentiae Patris et Filii et Spi- 
ritus Sancti. Maprugums &x ns yoapns, 75 xara YUCıy x0WYıag, Ex Tov 
opnoioc Eesyas TOV TATERR, 08 Toy Joy 0 TO OYEOV TIVEURG. 

1) Zu ber zweiten Gattung der Schriften bes Athanafius gehören feine 
biftorifehen Werke. Unter biefen ift beſonders die Historia Arianorum, Ioragıa 
ray ’Apssavopoov, anzuführen. Diefelbe behandelt die Gefchichte Diefer Härefie, bie 
Umtriebe der Häretifer, die Veränderung, welche bie Lehre des Arius im Ver⸗ 
laufe der Zeit erlitten hatte. Da wir das Wert de Synodis ſchon erwähnt, 
ferner die Gefchichte des Arianiemus in jedem guten Hanbbuche der Kirchenge⸗ 
ſchichte zu finden ift, fo fprechen wir hier nicht weiter bavon. 

2) In vitam S. Antoni sıs zo» Biov Tov ayıov ‘Ayrovov aus Ber: 
ehrung gegen diefen heiligen Mann, ver des Athanaflus Lehrer auf dem 
Wege zur Volllommenheit war, gefchrieben. Die Schrift ift Acht und bie 
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gegen biefelbe vorgebrachten Gründe find unerheblich, Gregor von Nazianz 
Orat. 21. Hieronhmus cat. 88. Ehrhfoftomnns Hom. 8 in Matth. August. 
conf. 8, 6 und Andere bezeugen vas Borhandenfein und bie Autorfchaft des 
beitigen Athanaſius. Ferner ijt die Auffaffung des Wiönchlebens des Atha⸗ 
nafius wohl würdig; denn wie in allen feinen Schriften, fo finden wir auch 
in biefer eine tiefe Begründung vom Welen des Ehriftenthumes, zumal von 
ber Seite, wie es fi) im Leben des Einfleblers äußert. Der Zweck des 
Athanaſius war, zu zeigen, worauf e8 eigentlich beim Mönchsleben ankomme, 
wohin alle Aufmerkſamleit gerichtet fein mäffe. Es follten nämlich die Mönche 
die Einfamleit und bie Entbehrungen zu etwas Hößerm benußen, zur Innern 
Heiligung; die Mittel, welche dahin führten, als zur Ergreifung und zur 
Befolgung derfelben aufgezählt, auf die Abwege, worauf die Mönche: fo leicht 
gerathen, aufmerkfum gemacht endlich auch bewiefen werben, wie fie (vie 
Mönche). fern von. der menſchlichen Sefellichaft, dennoch für diefelbe wohl⸗ 
thätig wirken Könnten. Im dieſer Beziehung iſt dieſe Schrift leſenswerth, 
wenn wir auch noch davon abfehen wollen, welches Gute fie geftiftet bat, 
wie biefes ber Heilige Auguftin von fich- fetbft bezeugt. Es würde uns zu 
weit führen,. wenn wir auf ihren Inhalt auch nur annähernd eingebe 
wollten, wie gern. wir es fonft thäten. Man findet das Vorzüglichſte des⸗ 
felben in dem Leben des heiligen Antonius des. Einfiedlers; denn für deſſen 
Biographie bleibt dieſe Schrift flets die Hauptquelle. 

O. Die apologetifch exegetifchen Werte find nicht fehr zahlreich; denn 
da das Apologetiſche auch hierin vorherrſchend iſt, ſo kann man den Brief an 
Mearcellin, einen Freund des heiligen Athanafins, der ſich von einer. Kranfheit 
erholt hatte und auf feiner Neconvalescenz eine Erklärung der Pfalmen zum 
Studium ausbittet, nur annehmen. Athanafius erfüllt ven Wunfch des Freundes 
und fo entfteht vie: Epistola ad Marcellinum in interpretationem Psal- 
morum sis ıyv kopevssav sv yaluoy. Die Erlärung, welche ver Athanafius 
von den Palmen gibt, ift nicht fo fehr feine eigene, als vielmehr vie feiner 
heiligen Vorfahren, wie er felbft gefteht. Hierauf fagt der Heilige, obſchon in 
ber ganzen heiligen Schrift berfelbe Geiſt wehe und fie als ein Wert der 
Einheit des einen heiligen Geiſtes Tennzeichne, fo fei- doch in dem Buche der 
Palmen eine eigene Schönheit anzutreffen, weiche eine befondere Erwägung 
verdiene... Ein Beder finde nämlich in den Pialmen die Leivenfchaften und 
Neigungen feiner Seele beichrieben, fo daß man gleichſam in ihnen einen 
Sittenfpiegel habe, wonach man fein Leben einrichten lernen könne. Außer 
bem kämen barin eine Menge in andern Büchern ber heiligen Schrift an« 
zutreffender Geſetze, Prophezeiungen von der Zukunft des Heilandes, Ge⸗ 
ſchichten von Königen und Heiligen vor; dann könne man in jedem Pjalme 
bie Regeln entveden, wie man. bie Krankheiten ber -Seele-burch Handlungen 
uub Reben beilen könne. Nachdem Athanaſius dieſe Bunkte- einzeln ange 
führt, befpricht er dieſelben genauer und zeigt ihren vielfältigen Nuten. 

2) Rebſt den: Abhandlungen über die Pfalmen ‚bat “oanapne auch 

Mogen, Patrologie. 
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eine Erffärung ber einzelnen Pfälmen geliefert, welche indeſſen nicht mehr 
in ihrer Vollſtändigkeit erhalten if. Mit vielem Anden vermifcht finden 
Kb nur Stellen, welche feinen Namen tragen. Die Erklärungen felbft find 
aus ber hebräifchen Ueberfegung ‚ aus benen ber LXX, bes Aquila und 
Theopotion. ‚ 

3) Eine Art Vorrede zu den Pfalmen befindet ſich auch unter ſeinen 
Werken, worin er ſagt: im Hebräiſchen ſeien die Pſalmen weder durch Zahlen 
bezeichnet, noch durch die damals gangbare Eintheilung unterſchieden, ſondern 
nur in fünf Hauptabſchnitte abgetheilt. Die Pfalmen übrigens, welche 
Dadid's Namen in der zweiten Endung trügen, ſeien auch von ihm, die 
andern von den Sängern, welche er ſelbſt erwählt Hätte. 

D. Eine Menge Briefe hat Athanaſius gefchrieben und dennoch find 
viele verloren gegangen, unter dieſen bie an den heiligen Baſilius. Unter 
diefen Briefen find merkwürbig: 

1) Epistola ad omnes Orthodoxos an bie trechtgläubigen Biſchofe 
gerichtet zu ber Zeit (441), in welcher der Ariauer Gregorius mit bewaffneter 
Macht des bifchöflichen Stuhles von Alexandrien fich bemächtigte. Er fchil- 
bert darin die fchrediiche Entheillgung ver Kirche. und beklagt die Verlegung 
der firchlihen Satumgen,. fie möchten ſich daher erheben; denn in ihm 
feten Alle beleidigt worden, 


Note. Diefe Satzungen, die als Richtſchnur zur Leitung und Regierung der Kir 
hen gegeben wurben, find Feine Erfindung unferer Tage, fondern unfere Bäter 
binterließen uns, fofche durch eine Tradition voll der Weisheit und bekräftigt 
aud find fie durch bie ununterbrodene Reihe mehrerer Jahrhunderte. Der 
Glaube, den wir bekennen, bat nicht mit uns angefangen, ſondern Chriftus, 
der Urheber veffelben, ließ ihn durd feine Jünger bis auf uns gelangen. So 

duldet denn aljo nit, daß diefe heiligen Regeln, die zu allen Beiten von uͤnſern 
Borfahren in den Kirchen beobachtet wurden, im unfern Tagen ſich auflöfen 
und verloren geben, unb wir wegen ber Wahrheiten, die uns anvertraut wor⸗ 
ben find, zur Rechenjchaft gezogen werben. 

| 2) Epistola ad Serapionem de morte Arü. Diefer Gerapion iſt 

wahrfcheinlich derſelbe, an den er auch fonft noch vier Briefe Aber ben 

heiligen Geift geſchickt bat. Es Handelt fich in bemfelben um die Frage, ob 

Arins auch in ver Gemeinfchaft der Kirche geftorben ſei. Serapion war 

Biſchof zu Thunis in Aeghpten und vielleicht gab es dort Viele, welche fich 

befehren wollten, wenn fie nur zuverläßig wüßten, dag Artus im Banne ge- 

ftorben ſei. Athanafius fehreibt, wie er dieſe Frage nicht hinlänglich bes 
urtbeilen könne und darum nur das berichten wolle, was ber Prieſter Ma⸗ 
carins, welcher damals in Eonftantinopel als Augenzeuge zugegen war, ihm 
barüber mitgetheilt habe. Schließlich bemerft er, diejenigen, welche dem 

Serapion verfprochen fi) zu befehren, wofern Arius im Kirchenbanne ge 

ftorben fei, follten ohne Säumen ihr Berfprechen erfüllen. 

3) Epistolae ad Serapionem beweist bie Gottheit bes Heiligen Geis 
ftes gegen die Behauptungen des Macedonins, ber den heiligen Geift nicht 
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der Natur na, fondern nur durch den Rang von ben Engeln verfchleben 
glaubte. Im erften Briefe drückt der Heilige feine Benwunberung ans, wie 
bie, welche Teugneten, der Sohn Gottes ſei eine Creatur, dieſes doch vom 
heiligen Geifte annähmen. Athanaſius weist durch viele Stellen ver hei⸗ 
figen Schrift nach, daß der Heilige Geift kein Geſchöpf, ſondern eins mit 
Bater und Sohn ſei. Wo in ber Heiligen Schrift das Wort Geift mit 
dem Ürtifel vorkomme, fo müffe man es auf den heiligen Geiſt, ohne Ar» 
titel auf einen erfchaffenen Gelft beziehen, alfo: der Gelft Gottes, des Va⸗ 
ters, Chrifti, als Tröfter gefaßt, beveute immer, daß ber heilige Geiſt ge 


meint fei. Der Einwurf, wenn der heilige Geift vom Water ausgehe, ee: 


wäre er ein Sohn, mithin ein Bruder des Sohnes, wirb von Athanafius 
lächerlich befunden, weil man auf Gott nicht bie Begriffe menfchlicher Ber 
burt übertragen Töne. Wenn fie fo verfahren, dann frage er, wer benn 
ber Bater des Vaters, der. Sohn des Sohnes und die Entel fein. Die 
heilige Dreifaltigleit babe eine und biefelbe Gottheit, und es ſei nicht er 
laubt ein Geſchöpf Hinzu zu fügen. Außer ven Präpicaten der Allmacht, 
Allgegenwart zc., die er dem heiligen Geiſte gibt, nennt er ihn nach Röm. 1, 4. 
1. Cor. 6, 11. Tit. 3, 5 das heiligende, nach Roͤmer 8, 11 das belebende 
Prineip, wer aber heilige, babe bie Heiligkeit, belebe, habe das Leben in 
und aus fi. Der Heilige Geiſt fei auch das Siegel und die Salbung; 
denn bie Gefchöpfe würden durch ihn beſiegelt, gefalbt und belehrt. Iſt ber 
heilige Geiſt das Siegel und die Salbung, in welchem ver Sohn falbt und 
beftegelt, welche Xehnlichfeit hat das Siegel mit dem Befiegelten und bie 
Salbung mit dem Gefalbten? Durch den heiligen Geiſt werben wir Gottes 
theilhaft 1. Kor. 3, 16. Wäre er demnach felbft ein Geſchöpf, fo Hätten 
wir feine Gemeinschaft mit Bott. Er erwähnt auch noch der Taufformel, 
nach welcher auch im Nomen des beiligen. Geiftes ‚getauft wurde. 

Das zweite Senpfchreiben eritwidelt wiederum in Kürze die Beweis 
gründe für die Gottheit Jeſu Epriftt gegen bie, welche in ihm nur ein Ge⸗ 
fhöpf ſahen. Die Gründe find biefeiben wie In den vier Neben gegen 
die Arianer. 

Das dritte Schreiben feheint beinahe ein Auczug aus dem erſten zu 
ſein. Es zeigt in demſelben, daß Alles, was vom Sohne ausgeſagt werde, 
dieſes auch in Bezug auf den heiligen Geiſt zutreffe. Aus der Taufformel 
folgert er, daß ver Heilige Geift wahrer Gott ſei, weil ex ſonſt nicht mit 
dem Bater und dem Sohne zugleich würde genannt werden, da fein Gr 
ſchöpf mit dem Schöpfer zufammengeftellt werben könne. Die ganze Trinität 
fei fchöpferifch und wahrer Gott, unzertrennlich fich felbft gleich und eine 
— gebe von ihr aus, benn der Vater wirke Alles durch den Sohn 

in heiligen Geiſte. 

Das vierte Schreiben ift eine Eregefe von Matthäus 12, 32. Wer 
ein Wort wider bes Menfchen Sohn redet, dem wird nergeben werben, ver 
aber wiver ben heiligen Geiſt redet, dem wirb weder in biefer noch in. jener 
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Welt vergeben werben. Ex verwirft hierin bie Erllärung bed Origines und 
Theognoftus, welche meinten an biefer Stelle fei unter ber Sünde wiber 
ben heiligen Geift die Sünbe verftanden, welche uns nach ber Zaufe die 
Gnade Gottes raube. Wäre das richtig, fagt Athanafius, fo hat auch No⸗ 
vatus Recht, welcher Feine Vergebung der Todſünde nach der Tanfe zuläßt. 
Athanaſius bezieht fie auf die Phariſäer, welche fagten: Jeſus Chriſtus treibe 
die Teufel im Namen des Beelzebub aus; dieſe feien daher für ihre Ber 
blendung fo ftrafbar gewefen, daß fie bie Verzeihung biefer Sünde nicht zu 
boffen hätten. 

j 4) Ad solitariam vitam agentes Epistola. Aus biefem Briefe, um 
den bie Mönche ihn gebeten hatten, damit fie ben Arianern entgegentreten 
fönnten, leuchtet des Athanafius Demuth hervor. Er fpricht in demſelben, 
wie. fehwer es ihm geweſen über die Gottheit des Logos zu fehreiben und 
wie feine Schrift noch weit hinter feinen Gedanken zurüd geblieben ſei. 
Es follte daher vielmehr eine Witerlegung ber Feiude ber Gottheit Zeſu 
Chriſti als eine erforfchende ‚Arbeit Über jene fein, baher möchten fie auch 
feine Abfchrift davon nehmen, fonbern ſich mit der einfachen Lefung begnügen. 

5) Tomus oder Schreiben an die Kirche zu Antiochien, Heißt fo, weil 
eg ein Synodalfchreiben ift. - Der Heilige ermahnt darin alle Katholiten zur 
Einheit und zur Wiederaufnahme der Meeletianer und Urianer, wofern -fie 
in gläubiger Gefinnung erflärten, fie nähmen das Ricenifche Glaubensbe- 
kenntniß und die Gottheit des heiligen Geiſtes an, wenn auch fonft. die Aus⸗ 
brüde nicht ſehr präcis wären. 

6) Ad Jovianum Imp. Epistola iſt ein Antwortichreiben auf bie 
fehriftfiche Bitte dieſes Kaifers, ihm einen Unterricht in Betreff der Glau⸗ 
bensiehre brieflich einzufenden. Nachdem Athanafius zu biefem Behufe bie 
tüchtigften Biichöfe aus. Aegypten, Thebais und Libyen zulammenbernfen, 
wurde von ihm unter ber Beihülfe jener das Schreiben entworfen. In ihm 
felbft. wirb bie Frömmigkeit des Kaifers belobt, die Genauigkeit der Bevath⸗ 
ung auf der Synode zu Nicka gerühmt, führt dann das nicenifhe Sym⸗ 
bolum an, an dieſem Glauben müffe die ganze Welt fefthalten, weil ex ' 
göttlich und apoftolifh fei. Der Schluß bildet bie genaus Beſtimmung 
der. Trinitãt. 

7) Ad Episcopos Afrıcae Epistola, preift, um bie Bifchäfe in ber. 
Einheit zu befeftigen, die Svnode von Nicke. Wenn man einwende, ber 
Ausprud ömoovesog fei zu dunkel, fo folle man. nur das Symbolum ber 
Synode zu Rimini damit vergleichen, fo ftehe biefes in Bezug auf jenes 
noch im Nachtheile. Sie follten nur an den Befchlüffen von Niceda feft- 
halten, diejenigen der Arianer. nicht anerfennen, weil -fie bie Lehre bes 
ftändig verändert Hätten. Auch erwähnt Athanaflus in dieſem Schreiben, 
baß der Ausdruck unosracıs das fagen wolle, was sabstantia ausſagt; ferner 
Iobt es die Liebe und Einigkeit unter den Bifchöfen Libyens und Aeghptens, 
weil auf ven Eoncilien die Anwefenben für bie Abweſenden uniterfchrieben hätten, 
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8) Ad Läbyae et Aegypti Episc. Epistolae muntert zu treuem 
Feſthalten an das Concil von Nicäa auf. 

9) Ad Epictetum Epistola, ift an benfelben gerichtet, um einige 
Irrungen zu fchlichten, welche in’ deffen Kirche zu Corinth über die Perſon 
Feſu Chriſti fich erhoben hatten. Es tft fo ausgezeichnet, daß Epiphanius . 
es wörtlich in feine Bücher wider die Härefien aufgenommen bat, von ben 
Arianern dagegen wurbe e8 verftiimmelt. 

10) Ad Adelphium Epistole. Diefer war PBräfat zn Phinabla in 
der Thebais. Er hatte mehrere Unterrebungen mit ven Arianern über bie 
Anbetung des Fleiſches Jeſu Chriftt gehabt; er erbittet fich hierüber von 
Athanaſius Belehrung. Der Inbalt ift ſchon anderwärts angegeben, da bier 
vieſelbe Demonftration obwaltet,. fo merken wir nichts an. 

11) Ad Maximum’ Epistola. Diefer ein Apologet Hatte feine Wi⸗ 
berlegungsgründe gegen jene Arianer, welche behaupteten, ber Logos fei nicht 
ber gefreuzigte Feſus Chriſtus, den Athanaſius angegeben. Diefer billigt die 
Gründe, räth ihm aber übrigens den Umgang mit jenen Dienfhen ab. 

12) Ad Dracontiam episcopatum fugientem Epistola. Diefer Dra- 
contius war Abt eines Klofterd; da er aber zum Biſchofe von Hermopolis 
erwählt wurde, ergriff er bie Flucht. Athanaſius bewog ihn durch fein 
Schreiben zur Rückkehr. 

13) Ad Orisium Epistolae. Diefer, Abt von Tabenna, wird in 
bem erften Briefe um fein Gebet erfucht;. der zweite Brief, nach feinem 
Tode gefchrieben, lobt feine Tugenden und drückt die Hoffnung aus, daß 
er gewiß feiner Verbienfte wegen dem Orte ber Trauer ſchon entrüdt fei. 

14) Ad Luciferum Calarem Episcopum Epistolae find an biefen 
im Anfange der arianifchen Streitigkeiten fo wackern Vertheibiger des ortho⸗ 
boren Glauben® und’ des Athanaſius gefchrieben. Der erfte Brief ift eine 
Sreudenbezeigung, daß Lucifer ſich fo tapfer feiner angenommen und feinet- 
wegen fogar ein Schreiben an ben Kaiſer Eonftantius gerichtet; dann auch 
eine fo unerſchütterliche Stanphaftigkeit an ven Tag gelegt habe. Im zweiten 
Schreiben lobt er des Lucifer Schrift, um welche er in dem erjten Schrei⸗ 
ben erfucht hatte, man fehe in ihm, fagt er, ein Beiſpiel der Feſtigkeit ver 
Apoftel und Propheten, er ſei ein Elias feiner Zeit und ber x heilige Geift 
fpreche durch feinen Mund. 

15) Ad Rufinianum' Epistola m eine Antwort auf bie Anfrage, wie 
man es mit den Arianern, bie zur Zeit der Verfolgung abgefallen feien und 
nun zurüctehrten, zu machen habe. Die Antwort lautet, man müſſe Die- 
jentgen, welche leicht abgefallen feier, aufnehmen, doch ihnen feine Stelle in 
Elerus einräumen; welche indeffen nach Erfeitung großer Gewaltthätigfeiten 
dem fatholifchen Glauben entfagt hätten, ſollten auch noch dem Clerus ein⸗ 
gereiht werden dürfen. 

16) Ad Ammonem Epistolam fft in deſfen letztem Lebensjahre von 
Whanafius gefchrieben worden. Er ermahnt dieſen Abt, nachdem er zuerft 
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auf deſſen Fragen geantwortet, berfelbe ſollte feine Mönche von unnäten 
theologiſchen Streitfragen abhalten.. 

17) Ad Joannem et Palladium presbyteros Epistolse befaſſen ſich 
mit Streitigkeiten über die Gottheit des heiligen Geiftes, welche Bafilius 
. in feinen Neben vertheidigt hatte; deßwegen aber von ben untergegebenen 
Prieftern angegriffen worben war. Athanaflus vertheibigt ben Bafilius, 
mißbilligt die Nachficht defjelben gegen hie Priefter und befchuldigt dieſe ber 
Unverfhämtheit. ' 

E. Schriften in eigener Angelegenheit. 1) Apologia ad Imp. Con- 
stantinum.. Widerlegt die Beſchuldigungen, welche die Arianer beim Kalfer 
borgebracht hatten und zwar: a) daß er des Kaiſers Bruber Conſtans gegen 
ihn aufgewiegelt habe, ftellt Athanafius entfchieven in Abrebe; b) Teugnet er 
eben fo entichieven, daß er mit dem Rebellen Magnentins in brieflihem 
Berfehr geftanden, um beffen Gunft zu erlangen; c) habe er nur ans Noth 
in ber nod nicht geweihten Kirche Gottesdienft gehalten; di) vertheibigt er 
fih, warum er auf wieberholten Befehl nicht vor dem Kalfer erfchlenen; 
tann auch, warum er ebenfalls nicht von Alerandrien weggegangen fei 
auf Befehl. 

2) De fuga. Die Häupter der Arlaner Leontius, Narciſſus, Geor⸗ 
gius fuchten, al8 fie gehört hatten, daß Athanafius den Nachftellungen des 
Statthalters Syrianus entwifcht war, ihn als einen feigen Hirten, der feine 
Heerde zur Zeit der Noth verlaffe, barzuftellen. In feiner deßhalb ver⸗ 
faßten Schugichrift erzählt Arhanaftus bie Graufamtleiten, welche bie Artaner 
fih gegen ven Pabſt Liberius und den greifen Hoſius hatten zu Schulden 
fommen laffen. In dieſer Beziehung ift diefe Apologie ein ſchätzbares Dos 
eument, zudem empfiehlt fie fih durch die Wärme, mit welcher fte gefchrie 
ben ift. Natürlich find des Athanaſius Mechtfertigungsgründe ſchlagend. 

3) Apologia secunda contra Arianos zerfällt in zwei Theile, deren 
erfter Theil meiftene aus Urkunden zu feiner Vertheidigung befteht und 
was bie Concilien zu feinen Gunften befchloffen haben. Der zweite Theil 
banbelt von der Gefchichte des Meletius, Arfentus und Iſchyras und was 
bie Eufebianer gegen ihn 518 zum Jahre 338 unternommen. " 

So fteht der große Athanaſius vor uns da, als ein Stern erfter Größe, 
eine Säule der Kirche, deren Lehre er beſtändig vertrat, fo daß ihm mit 
Recht der. Ehrentitel „Vater der Orthodoxie“ gebührt. In der Kirche ſtebt er 
mit Einfalt des Herzens das Wort Gottes aufnehmenp mit Tiefe und Scharfe 
finn e8 vertheidigend, in Demuth wandeln, in Gebuld die Leiden des Le- 
bens und bie Berfolgungen feiner unb der Kirche Feinde ertragend, uner- 
ſchütterlich in feinem Glauben vereinigte er in ſich alle Gaben der Natur 
und. Gnade, welche ihn zur Erfüllung feines hohen Berufes geeignet machten, 
babei.aber filr alle Rechtgläubige ein Muſter der Stanbhaftigleit, welches 
ihn zum. Orakel ner Kirche, machte, fo bag feine und ihre Gefchide mit 
einander verflochten und unzertrennlich ſchienen. Eine tiefe Auffaflung des 
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Ehriſtenthumes wurde ihm durch bes Herrn Gnade verlichen. Der Krlöfer 
war ihm ber Wieberbringer des wahren Gottesbewußtfeins und mit dieſem 


besjenigen ber Uinfterblichkeit, Reftaurater des Menfchengefchlechtes baburdy, . 


baß er die Sünde vernichtete, die Gewalt des Satans brach, den Götzen⸗ 
bienft vertilgte,. vie fmechtifche Furcht aufhob und dafür das Geſetz ber Liebe 
auf die Erbe brachte, fo daß die Menſchen wieher mit Vertrauen zu Gott 
als nem Bater im Simmel aufbliden konnten. Ya bamit im Grunde noch 
nicht zufrieden, bob er umfere ſchwache Menfchennatur zu fich empor, ließ 
fie an feiner Gottheit Theil nehmen, fo daß wir ein Tönigliches Prieſterthum, 
ein goͤttliches Gefchlecht wurden. Diefe Verbindung bewirkte er durch ven 
gefanbten-heiligen Geift, welcher als heiligendes und belebendes Princip durch 
bie in ber Erlöſung grundgelegte Gnade bie Bereinigung der Menſchheit 
und Gottheit vollzieht, wie fie fchon bei ver Schöpfung der erften Menſchen 
gegeben, durch ihre Bewährung in ber Prüfung aber noch vermehrt wer- 
den follte. 

So faßte Athanafius vie Lehre von der Berfon Yefu Chrifti auf, fo 
erfannte er deu Zwed der Erlöfung und ba er ſah, daß der Arianismus 
biefe Verbindung zwifchen Gott und Welt zerreißen wollte, fo warf er ſich 
wie ein zweiter Curtius in ben gewaltigen Riß und lämpfte mit ber ganzen 
Kraft feines Genie's, mit der hinreißenden Gewalt. feiner Beredſamkeit, mit 
der ſtaunenswerthen Grünplichkeit und mit ber fchlagenpen Ueberzengung 
feiner Argumente, ven fünfzigjährigen Kampf für die Exiftenz ver Kirche und 
für die Rechte der Wahrheit, bis er enblich, nachdem er beinahe alle feine 
Mitftreiter vor fih in das Grab hatte binabfteigen aber auch zugleich den 
Arianismus dem DBerlöfchen nahe gefehen, fo daß das Tobesräheln befjelben 
fi mit feinen legten Seufzern gleichfam vermifchte, auch hinſank in bie 
Umarmung des Todes, ober beffer, hinüberging in ein anderes glüdliches 
Leben, um von bes Himmels lichten Höhen auf ven heldenmüthigen Nach 
wuchs mit Wohfgefallen zu blicken, der aus feiner Standhaftigkeit, aus feinem 
berrlichen Beifpiele des Muthes im allen Gefahren gelernt hatte, mit einem 
ihm ähnlichen Geifte ven Irr⸗ und Unglauben feiner Zeit zu befriegen. 


Bezweifelte Schriften bes Athanafius find: 

1) Fragmente über das Buch Job, ber Eommentar Über den Eccle⸗ 
ftoftes und das Hohelied, ſowie die Bruchſtücke über das Evangelium des 
heiligen Matthäus und über das des Lucaäs. 

2) Die Abhandlung: De Incarnatione Verbi Dei. 

3) Der Xractat: De comntuni essentia Trinitatis. 

. 4) Das Synodalſchreiben an die Biſchöfe von Aezhpten, Syrien, 
Phöniclen und Arabien. 

5) Widerlegung ber. Heuchelei bes Meletins, Eufebins von Samofata 
und Andere, | 

6) Das Schreiben von ber Menjchwerbung. 
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7) Der Brief gegen vie Sabellianer; Viele ſchreiben es dem Athanaſtus m. 

8) Die Abhandlung, daß Jeſus Chriftus Einer ſei, iſt viel zu alle⸗ 
goriſch für Athanaſius als Verfaſſer. 

9) Der ganz allegoriſche Tractat vom Sabbath und der Beſchneidung 
wird nur deßhalb unter bie zweifelhaften gerechnet, weil der Stil nicht fo 
zierlich ift ald des Athanafius andere Schriften. 

10) Das Buch von ber Birginität ift wohl bes Beiligen Athanaſius 
würbig. Iſt eine Ermunterung ber Nachfolge des göttlihen Heilandes mit 
Reinheit des Leibes und ber Seele, ohne Kleiderpracht. Es enthält ferner 
eine Anleitung, zu welden Stunben man beten folle, vaß man e6 vor: und 
nad dem Eſſen nicht unterlaffen dürfe. Er ſchließt mit Entwerfung einer 
Lebensregel für die Fungfrauen, welche dem Anfcheine nach nicht in Slöftern, 
fondern in Privathäufern lebten. 

.11) Die Synopſis oder Tabelle von ben Bügen ber heiligen Schrift 
nebſt Inhaltsangabe. 

12) Homilie von ber Gebulb und über das Palmenfeſt und verfee 
dene Fragmente. 


Unächte Säriften. | 

1) Die Disputation des Athanaſius mit. Arins auf dem Coneil zu 
Nicha. Wahrfcheinlich iſt es eine Disputation zwifchen einem Rechtgläu⸗ 
bigen und einem Arianer in irgend einem Kloſter gehalten, wie der Eins 
gang befagt. 

2) Rebe wiber alle Rebereien, ift nach Stil’ und Art der Beweis⸗ 
führung von des Athanaſius Schriften verſchieden. 

3) Die Geſchichte des Melchiſedech iſt des Athanaſiue ganz unwurdig. 

4) Die Schrift von Jovian hat einen Euthchianer zum Verfaſſer. 

5) Ueber theologiſche Definitionen iſt gar nicht von Athanaſius. In 
ihnen wird Gregor von Nyſſa citirt, welcher bei Tode bes Athanaſius noch 
nicht zu ſchreiben angefangen hatte. 

. 6) Die Geſchichte von dem zu Berhytus geſchehenen Wunder auch: 
De passione imaginis Domini genannt, welche auf bem vierten Eoncile 
zu Nicäa 787 angeführt wurbe als ein Werk des Athanafins, iſt von einem 
andern Athanaſius, ber Biſchof in Shrien. war. 

7) 136 Fragen an ben Mntiochuß if ein Gemifch von mehreren 
Schrifiſtellern. 

8) Die Rede an die Lateiner über den Ausgang bes heiligen Geiſtes 
hat einen Griechen zu Verfaſſer. 

9) Der Unterricht für Mönche iſt, obſchon ſchöne Lehren darin vor⸗ 
kommen, doch nicht von Althanaſius. 

10) Drei Abhandlungen über das Kloſterleben ſind aus Caſſions 
Schriften gezogen. 

11) Mehrere Homilien auf verſchiedene Fefttage Yen Chrifti der 
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Mutter Gottes und bes heiligen Apoſtels Andreas, find ebenfalls undcht 
und dazu noch nicht einmal von demſelben Verfaſſer. 

12) Dialogen von ver heiligften Dreifultigfeit, zwanzig Abhandlungen 
gegen verfchiebene Härefien und ein anderes Werkchen Über bie Xrinität 
kommen nicht von unferm Heiligen. her. 

13) Von den acht Büchern Über die Trinität find bie fieben erften 

nnächt, weil darin Urbicus Potentinns, en Schüler: des Eunomins, wider» 
Rot wird. Doch ift Eunomius fchon jünger ale Athanaſius, geſchweige deſfen 
Schüler. Das achte Buch iſt hingegen ächt. 
14) Ferner ſind folgende Werke: Verſchiedene Unterweiſung, zwei 
Briefe einer Conferenz mit Arius, zwei Ermahnungen an Mönche und Jung⸗ 
frauen, bie Briefe der Pähfte Liberius, Marcus, Iufius und Felix, ſowie 
bes Athanaſius Antworten und ein Werl de Paschate fammt und fonber 
nnächt. Das Symbolum: Quicunque vult salvus esse &c. ift urfpräng- 
lich in Iateinifcher Sprache gefchrieben, wie die vielen Varianten in ben 
griechifchen Eremplaren beweifen. Daß Vincenz Lerinenfis oder PVirgilins 
von Tapſus Verfaſſer deſſelben fet, ift kaum glaublich, doch verdankt es fein 
Entftehen bem 5. saec. 

Mehrere Säriften des Athanaſius ſind verloren gegangen. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Im fechszehnten Jahrhunderte Hatte man vie Were bes heifigen 
Athanaſius nur in Tateinifchen Ueberfegungen aber nicht vollftändig von 
Erasmus, Bafel bei Froben 1525—29 yon Nanaius, der noch vor Erasmus 
fhried. Im Jahre 1601 erfchien die Ebition von Commelian mit griechi- 
fchem Xexte, welche och viel zu wänfchen übrig ließ. Unter den fpätern 
Ausgaben ift die von Login brauchbar, und bie Kölner von 1618 erwäh- 
nenswertb, indeffen Die von Montfaucon, Paris 1698, ift entfchleven bie 
befte, eine zweite Zugabe erjchien 1706. Bon den Biographien des Atha⸗ 
naflus ift zuerft bie einunbzwanzigfte Rede des heiligen Gregor von Nazlanz; 
brei Andere aus dem Wrabifchen überfetzt, find nach Montfaucon nicht bes 
beutend. Beſſer ift: Vie de S. Athanase Patriarche d’Alexandrie, 
Paris 1671, von Gottfried Hermant Dr. der Sorbonne; dann verdienten 
Erwähnung Daniel Papebroch: Vita S. Athanasii Antw. 1680, vie Aus⸗ 
züge in ben großen Werfen von Du Pin, Scultetus, Ceillier, Schramm, 
Scmier und Rößler, welche wir bereits in der Einleitung angegeben haben. 
Die Differtationen des Caſſ. Oubin, Comm. de script. eccl. I, 325 sqq. 
find mit Vorficht zu gebrauchen. Rühmend verdient Möhlers Wert Atha⸗ 
nafius 2c., Mainz 1827 und 1844 angeführt zu werben. Nach dieſem ift 
das Leben des heiligen Athanafius von Silbert, Wien 1842, Medhitariften 
Buchhandlung bearbeitet. Schröfh in. feiner Kirchengeſchichte 12, Band hat 
auch dem heiligen Atbanafius ziemlich gewürdigt, gut ift auch, was fich in 
Stolibergs Geſchichte der Religion Jeſu Ehrifti Band 10-15 zerftreut findet. 
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8.6. 
Serapiıon. 


A. 


Bereits haben wir bei Athanaſius des Serapion gedacht. Zu den 
Freunden jenes großen Mannes zählend, verfocht er mit demſelben bie Wahy 
heit des fatholifchen Glaubens. Anmuth des Geiftes, verbunden mit tiefer 
Kenntniß der geiftlichen und weltlichen Wilfenfchaften , erwarben ibm ben 
ehrenden Beinamen Scholaftifer. Einige Zeit hindurch verfah er zu Ale 
zanbrien dad Amt eines Katecheten. Doch bald vertaufchte er daſſelbe mit 
bem Einfteblerleben, Er zog fich in die Einfamkeit zurüd, traf dort einige 
Deal mit dem Heiligen Athanafius zufammen, welcher ihm eines feiner Buß⸗ 
kleider hinterließ. 

Im Jahre 340 winde er auf den biſchöflichen Stuhl von Thunis, 
nicht weit von Diespolis erhoben und vom heiligen Athanafius, deſſen un- 
wanbelbarer Freund er ftetS blieb, geweiht. Die fünf Senpfchreiben, welche 
ber Heilige Athanafius an ihn richtete, find oben ſchon erwähnt morben. Sie 
behandeln bie Lehre vom heiligen Geifte gegen die Macedonier. Er felbft 
[chrieb gegen tie Manichäer. Uebrigens find beinahe alle Schriften des hei- 
ligen Athanafins auf Bitten des heiligen Serapion verfaßt. Jener Tiebte 
ihn fo fehr, daß er ihm die Durchficht feiner Werke auftrug und nah Be⸗ 
lieben Aenderungen und Zufäge vorzunehmen erlaubte. Er fiarb in ber 
Berbannung. cf. Hier. cat. 99. Socr. h. e..l. 4, 23. Sozom. h. e. 1.4, 9. 
Phot. cod, 85. 


B. Schriften. 


Serapton ſchrieb 1) ein Meines Werfchen contra Manichaeos betitelt. 
Diefes Werlchen ift und allein erhalten. Er beweist darin, daß unfere 
Reiber Werkzeuge ter Tugend und unfere Seelen durch die Sünden verberht 
fein können. Es gebe fein Geſchöpf, von dem nicht ein guter Gebrauch zu 
machen fei; bie Menſchen könnten macheinander tugenbbaft und lafterhaft 
fein, mithin behaupteten bie Manichäer einen Wiverfpruch, wenn fie ſagten, 
unfere Seelen feien das Wert Gottes, unfere Leiber aber das Werk bes 
Satans; denn das Böſe fei feine Subftanz, noch bie menſchliche Natur aus 
ſich böfe. 

2) Eine Abhantlung über bie Auffchriften der Bfalmen. 

3) Mehrere Briefe, deren Nuten vom Altertbume anerfannt wurde, 
doch befiken wir bie beiden letzten Werte nicht mehr. 

Der Brief, ven Earbinal Angelo Wat im Spicileg. Rom. B. IV. 1839 
herausgegeben hat, ift zwar von einem äguptifchen Bifchofe Seraplon, . ob won 
dem umfrigen, ift nicht ausgumachen. In bemfelben werben Mönche als lebend 
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angeführt, welche noch vor dem heiligen Antonius geftorden find. Da un 
Serapion den heiligen Antonius befucht Yat, fo ift e8 wahrfcheinlich, daß 
jener Brief von ihm herrührt. 


.C. Ausgaben und Heberfegungen. 


Bater Turrianus befaß eine lateiniſche Weberfeßung ber Schrift contra 
Manichaeos, welche in tie Bibl. PP. Lugd. überging. Ebenfalls ift fie zu 
finden in ben Lectiones amtiquae Tom. I. von Uanisius mit Infäten 
und fonberbaren Anmerkungen bei Basnage Tom. I. p. 37, weldger bes 
Caniſius Werk verbeffert herausgab, Dort befindet fich auch ver griechifche 
Tert, fowie bei Gallandi Tom. V. Serapions Stil ift ſehr einfach, ſeine 
Beweisführung aber tuchtig. 





8.7. j 
Aucifer von Balaris, 
A. 


Diefer in den arianifchen Streitigkeiten eine große Rolle ſpielende 
Biſchof von Calaris (Cagliari) auf der Iufel Sardinien, iſt durch feine 
Halsftarrigkeit, aber auch durch feine rüdfichtsfofe Offenheit und freimüthige 
Kühnheit bekannt. Wir führen ihn an, obfchon wir wiſſen, daß durch ihn 
ein Schisma herbeigeführt worben ift. Wir thun dieſes daher, weil einerfeits 
nicht ausgemacht ift, ob er fi wieber ausgeföhnt und ex anberfeit6 feine 
Werke gefihrieben Bat, wo er noch orthodor war. Erft im Sabre 334 trat 
er gegen die Arianer auf und zwar als -Babft Liberius nach dem unglüd» 
lichen Ausgange der Synode von Arles ihn dahin fanbte, zu dem bort ſich 
aufhaltenden Kaifer Eonftantius. Auf der neuen Synode zu Mailand, wo 
der Streit ausgeglichen werben ſollte, zeigte Lucifer ſich als entfchlebenen 
Gegner der Arianer und eifrigen Vertheiviger des heiligen Athanaſius. Da 
fein Einfluß auf die übrigen Bifchöfe entfcheidend war, fo fperrte man ihn 
im kaiferlichen Palafte ein. Ohne Anfehen der Berfon kämpfte er, fo bald 
man ihn freigelaffen, (während feiner Gefangenfchaft hatte er fich fchriftlich. 
mit ven Bilchöfen ımterhalten) mit Worten gegen feine Feinde. Deßhalb 
bafd wieder in Gefangenfchaft gefeßt, hörte er troßbem nicht auf, für ben 
Athanafius und gegen beffen Verdammung zu bisputiren. Als man trotz 
militärifcher Bewachung feine Standhaftigkeit nicht brechen Tonnte, verbannte 
man ihm zuerft nach Cappadocien, bierauf nach Germanicia in Edlefyrien, 
dann nach Eleutheropolis in PBaläftina und endlich nach Aegypten. Weil 
Lucifer ftet8 unverbofen ſich ausfprah, mußte er deßwegen viel von ben 
Arlanern leiden; denn fie verfolgten ihn überall und nicht ſelten hatte er 
thãtliche Angriffe von ihnen zu erdulden. 

Da um biefe Zeit in der Kirche zu Antiochien Streitigkeit wegen der 
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Bifſchofswahl ausgebrochen und Bucifer, um biefelben zu fchlichten, dahin 
kam, beging er den Mißgriff fih auf Seite des Patriarchen Enftathins, 
ben bie ftrenge Parthei ber Katholifen gewählt hatte gegen den rechtmäßig 
gewählten Mieletius, zu ftellen. Des Meletius Wahl war bloß aus bem 
Grunde angeftritten worben, weil auch Arlaner an verfelben- Theil genommen 
batten. - Eufebius von DBercelli, der nebft zwei Diaconen Lucifers bem von 
Ahanafius in Alerandrien zufammen berufenen Concile beimohnte, auf welchem 
ber Beſchluß gefaßt worden war, man folle bie reuigen Artaner wieder zur 
Kichengemeinfchaft zulaſſen, mißbilligte das eigenthümliche Verfahren Luci⸗ 
fers: den zwei Biſchöfen in der Perſon des Paulinus einen dritten beizu⸗ 
geben, ſehr. Auf dieſe Weiſe entſtand zwiſchen den beiden Biſchöfen und 
überdieß zwiſchen den Partheien eine Trennung, zu deren Vergrößerung 
der hartnäckige Lucifer der geeignete Mann war. Zwar wurde der dritte 
Biſchof vom Pabſte, von Aegypten und Cypern anerkannt, aber der Riß 
war einmal geſchehen. Lucifers Schisma dauerte unter dem Namen Schisma 
ber Luciferianer fort, ohne daß man hiſtoriſch feſtſetzen kann, welchen Ans 
theil Lucifer ſelbſt daran genommen bat. Denn fo viel ſteht feſt, daß er nicht 
aus Stolz und gekränktem Ehrgeize, ſondern vielmehr aus Rigorismus ſo 
gehandelt hat. Er reiſte nach Haufe zurück, wo er um 370 ober 371 ſtarb, 
ohne daß man weiß, ob er fich mit ber Kirche Ausgeföhnt ober eine Aus⸗ 
föhnung überhaupt nöthig hatte. 


| B. Schriften. 
Des Lucifers Werke baben eine einige Diction. Seines beftigen 
“ Charakters wegen war es ihm beinahe unmöglich ruhig und befonnen zu 
fchreiben, fonbern überall findet man nur Drohungen und .Befchuldigungen, 
Citate aus der heiligen Schrift find in Menge vorhanden und natürlich die 
abſchreckendſten am meiften anzutreffen. Don feinen Schriften heißt die: 

1) Ad Constantium Imperatorem lib. II, viefe Schrift überfanbte 
er felbft dem Kaifer ohne fich zu feheuen, dem Oberhofmeifter Florentins, 
welcher ihn um ben Berfaffer fragen mußte, zu fagen, ex felbft fei ber 
Berfaffer. Er fagt in diefem Werfe mit allem Freimuthe, der Kaifer habe 
ſich nicht in die Angelegenheiten ver Kirche zu mijchen, und ergleicht ihn mit 
den grauſamſten Tyhrannen. 

2) De regibus apostaticis fährt in derſelben Weiſe nuv noch derbor 
über den Kaiſer los. Schreckliche Epitheta legt er ihm bei, nennt ihn einen 
Satansknecht, Sohn bes Verderbens ü. dgl. m. Die Behanptung Conſtan⸗ 
tius', trotz feiner arianiſchen Geſinnung regiere er glücklich, wird mit Hin⸗ 
weiſung auf bie ſchlechten ifraelitifchen Könige, welche auch glücklich regiert 
und lange gelebt hätten, dennoch endlich in's Verberben geftürzt feien, widerlegt. 

3) De conveniendo cum haereticis vergleicht bie. Arianer mit Goö⸗ 
tzendienern. Wie die Cfraeliten mit benfelben nicht umgeben burften, fo 
auch die Katholiken nicht mit den Arianern. Aber auch in biefem Werke 
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zeigt fſich dieſelbe Bitterfeit, biefelbe Galle; es ſpricht daraus ein hartes 
Herz, welches von Berföhnung nichts wiſſen mag. 

4) De non parcendo in Deum delinquentibus: behandelt ein bem 
vorigen ähnliches Thema. Auf dem Einwurf des Kaifers, Lucifer und die 
andern Rechtgläubigen handelten undhriftlich, daß fie fo unerbittlich mit. ven 
Arianern umgingen, fucht biefer ein folche® Verfahren zu rechtfertigen 
durch Beweife mS der heiligen Schrift, in welcher man genug DBelegftellen 
eines . ftrengen Auftretens gegen Gottlofe und Ketzer finde. Die Arianer 
feien eben fo fchlimm, wenn nicht noch.fchlimmer als die im Alten und Nenen 
Teftamente Erwähnten, mithin müſſe man fie nicht Ionen, fondern gegen 
fie unerbittlich fein. 

5) Quod moriendum sit pro filio Dei fpricht von den Gründen, 
warum man mit Freuden bereit fein folle, für den Glauben an Jeſus Chris 
ſtus zu fterben und das Martyrium zu erbulden. 

6) Pro St. Athanasio libri duo handelt davon, wehhalb er der Ver⸗ 
bammung bes heiligen Athanafins nicht zugeftimmt, mithin auch bie Unter 
zeichnung von deſſen Verdammungsurtheile verweigert habe. Athanafins 
begehrte von ihm das Werl und erhielt es. 

7) Epistola ad Florentium ift an. jenen ‚gerichtet, wegen feiner Au⸗ 


torſchaft der Sqhrift gegen Conftantine. 


C. Ausgaben. 


Zuerft erſchienen tiefe Schriften zu Paris 1568, von dem Bifisofe 
von Meaux, Ich. Tilins herausgegeben, wo fie dann in bie Bibl. PP. Tom. 4 
übergingen. Gallandi nahm fie ebenfalls Tom. 6 auf, ebenſo Migne in feinem 
Carsus patrolog. Tom. 13, vor welchen als Einleitung zu viefen Schriften 
auch das Leben des Lucifers zu finden ift, in Verbindung mit dem Schisma 
ber Luciferianer. Tilfemont Tom. 7 bat auch manches Lefenswerthe Über ihn. 
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Zu den ſtandhaften und unbeugfamen Bertheibigern bes nicenifchen 
Glaubensſymbolums gehört auch ber Heilige Hilartus, Bifchof ven Poitlere 
in Sallien, welche Stabt zugleich feine Gburtsftabt war. Bon heidnifchen 
aber vornehmen Eltern geboren, erhielt er eine treffliche Erziehung, deren 
Abſchluß er- mit dem Stubium der Beredſamkeit, um durch fie in der Welt 
dereinft eine Rolle zu fpielen, krönte. Das Studium führte ihn zum For⸗ 
ihen, fein geweckter Geift- begnügte fich nicht mit der Halbheit und dem 
Serthume des Heidenthumes und fuchte daher unausgefegt die Wahrheit, 
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In diefer Zeit fiel ihm zufällig bie Heilige Schrift in die Hände. Die 
ſchmuckloſe und doch fo wahre Darftellung in den Büchern Mofes erregte 
feine Bewunderung und der einfache Say: „Ich Bin, der ich Bin,“ nahm 
feinen Geift Tebhaft in Anſpruch. Die darauf folgende Lefung der Evan- 
gellen und zumal die Erzählung der Leivensgefchichte Jeſu Ehrifti trieb ihn 
zu immer weiterm Forſchen, beffen Enprefultat die völlige Belehrung zum 
Chriſtenthume war. Noch vor feiner. Belehrung verheiraßhete er fich und 
zeugte eine Tochter, welche Apra oder Abra hieß. Sobald er die heilige 
Taufe empfangen hatte, war er wie umgewandelt. Sein Lebenswandel wurbe 
ein ftrenger, den Vorfchriften des Evangeliums entfprechend, Aber er lehrte 
nicht nur durch fein Beifpiel, fondern bekräftigte auch bie Wanfenden im 
Glauben, befonvers fuchte er fte vor den Schlingen der Irrlehrer zu warnen. 

Als er im Yahre 353 auf den Bifchofsftuhl feiner Vaterſtadt erhoben 
werben war, lebte er in volltommener Enthaltung; feine Frau hatte er ſchon 
beim Empfange ber Heiligen Weihen entlaffen. Um biefe Zeit war ber 
Arianismus in feiner höchſten Blüthe. Die Shnobe zu Arles wurde in 
jenem Jahre gehalten und zwei Sabre fpäter die zu Mailand, auf weldyer 
das Berdammungsurtheil Über den heiligen Athanaſtus ausgefprochen wurbe. 
Diejenigen Biſchöfe, welche daſſelbe nicht unterfchreiben wollten, wurben 
verbannt. Dagegen erhob ſich der Heilige Hilarius mit der ganzen Kraft 
feiner Berebfamteit und mit der Macht feines Anfehens, indem er fein erftes 
Schreiben an ben Kaifer Conftantius über die Leiden der Kirche richtete, 
In Gallien felbft war er unausgefegt thätig, bie Weiterverbreitung des 
Arianismus zu hemmen, bie katholiſchen Biſchöfe zu warnen. Seine Bes 
mühungen blieben nicht ohne Erfolg; denn bald trennten fich die katholiſchen 
Biſchöfe von den arianifchen. Natürlich waren die Arianer ihrerfeits nicht 
müßig, fondern fuchten ven Kaifer zu beftimmen, ein Verbannungsurtheil 
gegen Hilarius ergehen zu laſſen, welches denn auch geſchah. 

Zulian der Abtrünnige, welcher damals Oberbefehlshaber in Gallien 
war, mußte die Ausführung deſſelben übernehmen. Mit Freuden trat Hi⸗ 
farins nebft Rhodanus, Bifchof von Touloufe, die Reife in die Verbannung 
au, weil er nämlich von ben orthodoxen Bifchöfen bie Zuficherung erhalten 
batte, fein Sig werbe nicht mit einem Eingebrungenen befegt werben. Der 
Ort der Berbannung war Phrhgien, wo er gegen Ende des Jahres 356 an⸗ 
langte, nachdem er in der Mitte beffelben Jahres Poitiers verlaffen hatte. 
Während ber Zeit feiner Verbannung, welche länger als brei Jahre. währte, 
ſchrieb er mehrere gelehrte Werke. Im vierten Jahre wurde eine Shnobe 
zu Seleucha in Iſaurien gehalten, wohin bie Anomder ben heiligen Hilarius 
fommen ließen in ber Hoffnung, ihn für ihre Barthel zu gewinnen. Indeſſen 
erfüllte ficy diefer Plan nicht, ſondern ſchlug ganz in das Entgegengefegte 
um. Hilarius nämlid dachte eine Verbindung ver orthodoxen Biſchöfe 
bes Orients und bes Occidents herbeizuführen, welches. ihm auch ger 
long. An Conſtantius fchrieb er fein zweites Buch, in bem er an bie 
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Gerechtigkeit des Kaiſers appellirt und bie Ausübung berfelben unnachfichte 
lich verfangt. Ex fordert in bemfelben, feinen Gegnern gegenübergeftelit. zu 
werben, um fich von den wider ihn erhobenen Anſchuldigungen zu rechtfer⸗ 
tigen. Statt deſſen aber durfte er nach Poitiers zurücklehren. Welches ver 
Grund hiervon ift, weiß man nicht. 

Er reifte über Illhrien und Italien, überall die Schwachen im Glau⸗ 
bet beftärfend. Endlich langte er zu Poitiers an, wo er mit größtem Inbel 
empfangen wurde. Seine erfte Sorge nach ver Rückkehr war, baf er in 
Gallien ein Eoncilium orthohorer Biſchöfe verfammelte, auf dem das Sym⸗ 
bolum von Rimini, weil darin der Ausdruck „öuoovass" fehlte, verworfen, 
Saturnius, Biſchof von Arles, der Ketzerei und anderer Laſter ſchuldig, ex⸗ 
communicirt und ſeines Amtes entſetzt wurde. Hierauf beſchäftigte er ſich 
die folgenden Lebensjahre mit Handhabung der Kirchenzucht, welche gänzlich 
erfchlafft war; auch ftellte er den Glauben in feiner Reinheit wieder her. 

Noch einmal aber verließ er Poitters, um nach Mailand zu reifen, 
wo er ben Auzentius, welcher fich wiberrechtlich des bortigen Biſchofsſtuhles 
bemächtigt hatte, zwang, öffentlich zu befennen, daß Jeſus Chriſtus wahrer 
Gott und mit dem Vater conſubſtantial ſei. Ihn von feiner Stelle ent 
fernen, Tonnte er aber nicht, vielmehr ‚wurde er vom Kaifer als ein Störer 
des Kirchenfriedens aus Mailand gewiefen, Nach Poitiers zurüdgekehrt, 
ftarb er vier Jahre fpäter, am 13. Januar ober 1. November 368. Denn 
auf biefen beiden Tagen ift er in allen Martyrologien zu finden. Seine 
Gebeine befinden fich in Limonfin und St. Denys, die in Poitiers verblie- 
benen find 1561 von Hungenotten verbrannt worden. 


Schriften. 


Die Schreibart des Hilarius iſt nachdrücklich, Heftig und reißend, mit 
unter ſchwülſtig und dunkel; inveffen ift dieſe Dunfelheit fo groß nicht, daß 
nicht bei einer aufmerkſamen Lefung fich viele Schwierigfeiten von felbft 
heben. Sie entfieht Hauptfächlih aus den zu langen Sägen; fonft erfreut 
die Kraft feiner VBernunftsfchlüffe, die Schönheit feiner Gedanken, die Salb⸗ 
ung feiner Rebe, welche oft wie ein Strom fein Wafler vahinwälzt, Alles 
mit fich fortreißt; daher fagt Hieronymus: Cone. ad Gal. lib. 2 Hilarius 
latinae eloquentiae Rhodanus mit Anfpielung auf die ſchnellfließende Rhone; 
dann adv. Rufin. lib. 2 ein fehr berebter Mann; vie Pofaune der Las 
teiner gegen bie Anhänger des Arius. Don feinen Schriften fteht ge- 
wöhulich zuerft: 

1) in Psalmos nicht wegen ber Zeit der Abfaffung, fohbern wegen 
ber Verehrung, der man ber Heiligen Schrift ſchuldig ift. Pf. 67 erwähnt 
er fein Werf de Trinitate, folglich ift diefes eher gefchrichen. Das Wert 
ift nicht eine Erklärung aller Pfalmen, obſchon es wahrfcheinlich ift, daß 
Hilarius alle commentirt hat. In feiner Interpretation geht er meiftens 





336 8. 8. Hllarins von Woltiers. 


auf den buchftählichen Sinn, wiewohl er den allegorifchen nicht verfchmäßt, 
von dem Grundſatze ausgehend, obſchon die Pfalmen mitunter auf die Pa⸗ 
triardhen, Propheten, Apeftel, Martyrer, Juden und Chriften ſich beziehen, 
fo hatten doch alle die verfchiedenen Weiffagungen Jeſu Ehriftt zum Ges 
genſtande, in dem und durch ben alle Dinge beftehen; mithin Hätten die in 
ihnen enthaltenen Lehren keinen andern Zwed, als denfelben zu erfennen zu 
geben: Sonft folgt er der Lateiniichen Bibel und von den griechifchen Ueber» 
feßungen bie LXX. 

In dem Prologe zu biefer Schrift mißbilligt er bie Gewohnheit ber 
Hebräer, die Palmen in fünf Bücher einzutbeilen, beffer fet nur em Buch 
unter dem Titel: „Pſalmenbuch“ wie die Apoftel getban, ferner fpricht er 
von ber Orbnung in der LXX. Die mit vem einfachen Titel „Pialm* 
überfchriebenen, feien nur auf Muftfinftrumente ohne Gefangbegleitung gefpielt, 
bie Gefänge des Pfalms feien vom Ehor nach dem Inftrument gefungen 
worden, und welche Pfalmen des Geſanges hieken, feien anfangs vom Chor 
gefungen, hierauf auf Mufifinftrumenten gefpielt worden, Merkwürdig ift 
biefes Werf auch noch deßhalb, weil es das erfte Muſter lateiniſcher Exegefe 
ift. Wir geben bier mır die merfwärbigen und auffallenden Stellen. 


Rote. Palm 1 fagt Hilarius bei dem Verſe: „Die Gottlofen werben im Ger 
richte nicht auferftehen.” Dieſes ſei nicht von allen Berbammten zu verftehen, 
fondern allein von den Unglänbigen, die an Jeſus Chriftus nicht geglaubt ha⸗ 
ben , diefe würden nicht auferftehen, ‚um gerichtet zu werben, weil fie ſchon 
durch ihren Unglauben verurtheilt find. Pf. 2, 10 feien unter dem Ausprude 
„Könige” die zu verftehen, welchen das Reich Gottes nahe iſt, und welde die 
in ihnen herrſchende Sünde überwunden haben, alfo Feine irhifchen Könige. 
V. 13. Der Zorn Gottes entbrenne Über die Sünder, wenn er fie gleich nach 

dem Tode in die Hölle verftoße, vie Gerechten hingegen kämen in den Schooß 

Abrahams d. i. himmlische Glorie. Pf. 9 bezieht er auf Jeſus Chriftus und 
‚zwar auf feinen vemüthigen Stand auf Erden. Pi. 13 zieht er eine Parallele 
zwifchen dem Geſetze und dem "Evangelium, jenes ſei zu ſchwach geweſen, bie 
franle Menfchheit zu retten. In Pf. 14 bezieht er den Ausdruck Tabernakel 
auf die Kirchen, weldhen man allerwärts fände. Die Schlußverfe legt er auf 
das in der heiligen Taufe gethanene Verſprechen, der Welt und dem Satan 
zu widerfagen, aus, Pf. 51. B. 5 geht nad ihm auf’ die Zerfireuung der 
JIJuden und der Schlufwers: „In Ewigkeit will ih dich belennen“ auf bie 
Beichte. Das Belennen unferer Sünden kann nur zur Zeit des gegenwärti⸗ 
gen Lebens gefchehen, weil es von einem freien Willen herkommen muß und 
diefen haben wir, fo lange und zu leben erlaubt ift. Durch umfern Ted wird 
uns die Freiheit des Willens genommen. Bf. 52 iſt paranetifhen Inhalts, 
53 Hingegen weist auf das Leiden Jeſu Chrifti Hin. Im B. 7 beantwortet 

er bie Frage, wie Jeſus Chriftus bat gelreuzigt werben können. a) Yelus 
Chriftus bat zum Heile der Menfchen gelitten, ohne aus feiner Natur oder 
durch Zwang dazu genöthigt zu werben. b) Wiewohl das Leiden weder zu 
feiner Natur, noch feinem Weſen gehöre, weil Die göttlihe Natur unveränder» 
lich ift, mithin nicht durch Gewalt zerftört werben kann, hat er ſich dennoch frei» 

“ willig venfelben unterworfen, um für uns burd fein Leiden genug zu thun. 
Bi. 54 Handelt vom Gebete, ähnlich wie bei Cyprian. Pſ. 57 von ber 
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Verwerfung des Eſau. Pi. 59 von ben Miitteln, dem gefpannten Bogen zu 
entgehen, nämlich: das Zeichen auf der Stirne, ven Glauben im Herzen unb 
in Werken, fein öffentliches Belenntnig und das Martyrium. Pf. 62 fagt auf 
ven Bere: Meine Seele bat nad) dir als Duelle des ewigen Lebens gebürftet 2c. 
ans: Wir haben von Natur vie Begierde Gott zu erfennen und die Hoffnung 
der Ewigkeit. Pf. 63 ſpricht von dem Treiben der Ketzer, in Pf. 64 fol „Sion 
die Kirche fein und Alles, was nicht in biefer Kirche gefchieht, kann Gott nicht 
angenehm fein, mithin find auch die Bußwerke der Ketzer und Heiden eitel und 
ohne Berbienft, wohl aber die Gelübde des Faſtens und der Keufchheit in der 
Kirche Gottes. Pf. 66 zeigt nah Hilarius den Nutzen der‘ übernatürlicyen 
Furt. Pi. 67 daß das Gefe und das Evangelium das Werk Eines Gottes 
fei. Pf. 68 Chriſtus har wahrhaft im Fleiſche gelitten, und das Wusftreichen aus 
dem Buche der Lebenbigen gefchehe aus zwei Büchern, der Lebendigen für vie 
im alten Bunde und der Gerechten für tie im Evangelium Lebenden. Nach 
vem 91. Palme folgt Pf. 118, deſſen Auslegung am weitläufigften ift. Vers 22 
handelt von der Beicht, 61 von den Sünven als Fefleln Satans; 72 dort ift 
der Mund Gottes, was Kraft, Weisheit Gottes iſt Jeſus Chriftus nämlich; 
in 86 fagt Hilarius, für. einen mäßigen Glauben ift ver Friede gefährlich, 
und wenn bie Wachen fich ſicher glauben, können fie leicht überfallen werben. 
Ein Mann aber, ver im Kämpfen geübt ift, wird durch Lift und Betrug nicht 
leicht gefangen, und ein herrlicher Kampf ift nothwendig, um die Siegesfrone 
zu erlangen. Im B. 105: Wann wird bie menſchliche Natur aus fich felbft 
die Urfache und Beſchaffenheit ihres Urfprunges erkennen? Wann wird fie ein⸗ 
jehen, wozu des. Menſchen Leben nugt, was die Hoffnung verbeißt, was für 
ein Mittel, die Ewigkeit zu verbienen?. Denn es wird wohl Niemand fo aber« 
wigig und bumm fein, daß er glauben könne, er fei, da er nichts. geweſen, 
darum geboren worben, bamit er wiederum, nachdem er geftorben ift, zu Grunde 
gebe, indem er zweifeldohne erfennen wird, daß er geboren worden ift; es 
tomme aber feiner Güte nicht eine ſolche Bosheit zu, daß er im uns biefe 
feine Wohlthat zu Grunde richte. 


Nun folgen die fünfzehn Gradualpſalmen, deren Bebeutung ex erklärt. 
Pf. 127 fagt er Über ven Ders: Selig find, die dem Herrn fürchten, die 
wahre Furcht Gottes befteht nicht im Schreden, fondern im Berftande ver 
Lehre, die nicht aus dem Zittern der Natur, fonbern aus Beobachtung ber 
Gebote, ans den Werken eines unſchuldigen Lebens und aus der Erkenntniß 
der Wahrheit zu erlangen if. Denn wenn Gott: darum gefürchtet werden fol, 
wann durch Blitz und Donner mehrere Gebäude verbrennen, viele Früchte zer- 
ſchmettern, durch Erdbeben die Städte zufammenftürzen oder von der Erbe 
verschlungen werben, dann ift fein Glaubenöverbienft in folcher Furcht, welche 
aus dem Schreden ber Ereigniffe entftanden if. Bei uns aber befteht alle 
Furcht Gottes in der Liebe; eine volllommene Liebe macht eine vollfommene 
Furcht. Unferer Liebe zu Gott ift e8 eigenthänlih, den Ermahnungen zu 
folgen, deu Geboten ſich zu unterwerfen, auf die Verheißungen zu vertrauen. 
Ein Zeugniß ver. Liebe ift der Gehorſam. Im legten Palme maht Hilarins 
nah Vorgang der LXX eine Eintheilung der Palmen in drei Büchern je 
fänzig Pfalme, deren erfte fünfzig zur Unſchuld wieder gebären, die zweite zur 
Auferftehung führen, die legten zum Bater des Geiftes und zum Lobe Gottes 


hinleiten. 


2) In Matthaenm. Die Interpretationsweiſe iſt durchgängig bie al⸗ 


legoriſche, die buchſtäbliche wird wenig gebraucht. | 


Magen, Patrologie. 22 
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Note. Im erften Kapitel vergleicht er die Geſchlechtregiſter Jefu Chriſti nach 
Matthäus und Lucas. Kap. 2 handelt von ver Taufe Jeſu Chrifti, der fich 
derfelben nicht zur Reinigung von Sünden, fondern zur Heiligung des Waflers 
unterzog. Wirkungen der Zaufe; daß der heilige Geift über die Getauften 
berabfömmt. Kap. 3. Der Hunger Jeſu Chrifti nad den vierzig Faſttagen 
fei nicht von einem natürlichen Erforberniß hergelommen, fondern weil die göttliche 
Kraft fih dem Eindrucke ver menfhlihen Natur überlafien babe ꝛc. Kap. 4 
handelt davon, daß ein Mann feine Grau im Falle des Ehebruchs entlaffen 

dürfe, eine andere abet heirathen fei ihm nicht erlaubt. Wenn er in Kap. 5 
vom Beten auf feinem Kämmerlein fpricht, fo verfteht er darunter die Bes 
wahrung des Herzens gegen Zerſtreuung. Da Cyprian und Tertullian das 
Baterunfer ausgelegt, fo wolle er es übergehen. Bei letzterm bedauert er ben 
Abfall. Kap. 6 erklärt das Heilige für Dogmen, und die Schweine find die 
Ketzer. Kap. 7 behauptet, die gläubigen Kinder ftanden nicht unter der Au- 
torität des ungläubigen Baters, doch mußten fie ihn begraben, aber nicht auf 
ben Gottesader. Kap. 8 legt bei Beſprechung des Gichtbrüdigen die Erbſünde 
aus und vertheibigt, daß die Sünder ohne Berzeihung ver Sünde durch Jefus 
Chriſtus nicht in den Himmel kommen fönnten; im folgenden Kapitel wirb 
nachgewieſen, wie die Opfer des Alten. Teftamentes nicht die Kraft der Sün- 
benerlafjung gehabt und nur ver Glaube an Jeſus Chriſtus als der Anfang 
des Heiles dieſes thue. Diefes Thema fest er Kap. 10 fort, den Vers herr 
vorhebend: Gehet nicht zu den Heiden und begebt euch nicht in die Stäbte ber 
Samaritaner; diefe bezeichnen nad ihm bie Keger, denen das "Evangelium zu 
predigen nicht verboten fei, wohl aber der Umgang mit ihnen. Der Menſch 

iſt frei erfchaffen, durch Adams Sünde leider ein Save feiner Leidenſchaften 
geworten; in ber Taufe würden wir aber von der Sünde, die wir und in der 
Geburt zugezonen haben, befreit. In Kap. 11 bei ven Worten: „Dein Joch 
ift füR ꝛe.“ Was ift füßer als das Zoch Jeſu Chriſti und was ift leichter 
als feine Bürde? Sich Allen nämlich wohlgefällig machen, vom Böfen ſich 
enthalten, was gut ift, wollen und nicht was böfe ift, Jedermann lieben und 
Niemanden hafien, fi um ewige Güter bemühen, den gegenwärtigen nicht an⸗ 
hängen, Niemanden thun, was man fidy felbft nicht gethan wünſchte. Kap. 12 
handelt von den Opfern des Alten Bundes zum Berfe: Ich will Barmberzig- 
keit 2c. und von dem Unglauben ver Juden bei den Worten: Wenn der Satan 
den Satan austreibt 2c., wenn Kap. 13 und 14 das Scifflein mit der Kirche 

"verglichen, bei der Brotvermehrung von den Upofteln gejagt wird, e8 fei ihnen 
noch nicht verliehen gewefen, das himmlische Brod zur Speife des ewigen Le 
bens zu behandeln (conjecriren) und auszutheilen, von den Juden, daß bie, 
welche am Ente ver Welt nody auf Erben ſich befänden, die Verzeihung ihrer 
Sünden und das ewige Heil erlangen würden, fo knüpft er hieran, noch eine 
werfwürtige Erklärung vom Weltende, welche lautet: Mitterweile werten bie 
Yünger von Wind und Meer aus einander getrieben und durch alle Beweg⸗ 
ungen ber Welt, da ihnen der unreine Geift widerfteht, umbergeworfen. Bei 
der vierten Nachtwache aber kömmt der Herr; denn das vierte Dal wirb er 
alsdann zu der fo hin und her getriebenen und beinahe Schiffbruch leidenven 
Kirche zurückkommen, weil in der vierten Nachtwache die Zahl eines fo viel- 

‚ fahen Kummers angetroffen wird. Da die erfte im Alten Geſetze gewefen, 
fo die zweite zur Zeit der Propheten, die dritte bei der Törperlichen Ankunft 
(Jeſu Chrifti), die vierte bei feiner Wiederkunft. Allein er wirb feine Kirche 
ermädet durch die Winpftöße bes Antihrifts und durch bie Bewegungen aller 
Welt finden. Er wird aber eben kommen, ba bie Chriften in ber größten 
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Angft und im ber äußerftien Bedrängniß fein werden, und weil fie deßwegen, 
was fie vom Antichrift erbufven mußten, bei allen Verſuchungen in Sorge 
ftehen, fo werben fie auch bei der Ankunft des Herrn erfchreden und fürchten, 
es feien eitle Borftellungen der Dinge und heimlich einherſchleichende Blend⸗ 
werte der Augen. In Rap. 16 fpridht er von der Belohnung ,. fo Petrus 
erhalten, weil er in dem Menſchen den Sohn Gottes gefehen. Er fei Pförtner 
bes Himmels geworben; ihm feien gegeben die Schlüffel des ewigen Zugangs. 
Rap. 17 Handelt von der Verklärung, 18 von dem Werden wie die Kinder. 
Wir müſſen zur kindlichen Einfalt von den Mängeln und Sünden unferes 
Leibes und unferer Seele zurückkehren. Chriftus bat alle Gläubige Kinder 
genannt, weil fie, was fie hören, glauben; fie folgen dem Vater, lieben bie 
Mutter, wiflen nichts von dem böfen Willen gegen den Nächſten, ſetzen vie 
Sorge, rei zu werben, bintan; find nicht übermüthig, tragen feinen Daß, 
fügen nicht, glauben, was gejagt wird und halten, was fie hören für wahr. 
Wenn wir Alle diefe Gefinnung annehmen und lieben, wird uns der Weg 
zum Himmel gebahnt fein. | 

Er thut auch der Engel Erwähnung, welche nad ihm den Gebeten ber 
Gläubigen vorftehen. Unter dem verlomen Schafe verfteht er die ganze Menſch⸗ 
beit. Dann kommt er noch einmal auf die Schlüffelgewalt zuräd, wodurch 
nad) dem Berhältniffe des apoftolifgen Spruches die Sünven gelöst und ge 
bunden würden. In Sap. 19 wird tie große Güte und Barmherzigkeit Jeſu 
Chriſti erponirt, 20 in den zum Weinberge berufenen Arbeitern die Weltdauer 
ausgerechnet, viefelbe auf 6000 Jahre feitgefeht. Kap. 21 das Beiſpiel ber 
Bertreibung der Käufer und Verkäufer aus dem Tempel auf diejenigen, welde 
aus ihrem Kirchenamte ein Gewerb machen, gebeutet; 22 werben nur bie, 
welche Gott in Gottfeligkeit gedient, zur Zahl der Auserwählten gezählt; 23 
die Pflicht nachgewiefen, Gott den Leib, die Seele und den Willen zu geben, 
weil man ihm fonft nicht gegeben hätte, was fein ift; bei der Auferftehung 
läßt er das weibliche Gefchlecht ven Engeln gleich fein; in dem Nächſten er» 
tennt er Jeſus Chriſtus, weil die Liebe zu Jeſus Chriftus ohne Gottesliebe 
nit nutze fei. Rap. 24 zieht die innerlihen Tugendübungen den äußerlichen 
vor. Kap. 25, 26, 27 wird, auf das Ende der Welt, die Wiederkunft Jeſu 
Ehrifti, fein Leiden ꝛc. gebeutet. Nachdem er nun Kap. 28 commentirt, fpringt 
er wieder auf einige Stellen aus Kap. 26 und 27 zurüd, mit denen er noch 
fünf Kapitel füllt. Im diefen fagt er: Judas babe beim letzten Abenpmahle 
die Euchariftie nicht genoflen, fondern Hatte ſich von der Gefelfchaft entfernt 
und fei nur zurüdgelommen, um ven Heiland zu fangen. Bei dem Hinab⸗ 
fteigen Chriftt in vie Hölle, fei er nicht bei den Berbamnıten gewefen, fo daß 
er noch hätte Buße thun können. Sollte diefes nit ein Anklang an Dri« 
gines fein? Bon Chriftus fagt er, verfelbe habe leiden müſſen, weil es von 
Anfang der Welt ber unferes Heiles wegen von Gott fo angeorbnet geweſen 


fei; ja ex fei freiwillig geſtorben, weil ex vor feinem Leiden das Blut feines: 


Leibes, das er zur Nachlaffung der Sünden vergiegen würde, ſchon conje- 
crirt hatte. 

Die Zeit der Abfaffung fällt fehr früh; denn ſchon vor feiner 
Berbannung 356 war das Werk vollendet. Vielleicht ift es gleichzeitig 
nit dem Buche an Conſtantius gefchrieben worden in ben erften Jahren 
feiner bifchöflichen Amtsführung. Allem Anfcheine nach bat er fich ben 
Drigines zum Mufter genommen, ohne indeß Die Verirrungen beffelben zu 
theilen, 

22° 
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3) De Trinitate lib. XII. Diefes Wert ift unftreitig die bebeutenbfte 
Schrift des heiligen Hilarius. Er ſucht darin. die Confubftanztalität des 
Vaters und bes Schnes und des heiligen Geiftes, ohne aber ven letztern 
gehörig hervorzuheben, durch Zeugniffe der heiligen Schrift und lirchlicher 
Schriftfteller zu beweifen. Zugleich bildet das Werk eine Widerlegung fämmt- 
licher gegen die Trinität zu Tage getretenen Härefien. Deßhalb tft e8 auch 
beftänbig hoch gefhätt worben, weil man es als eine Hauptquelle, fih im 
Glauben der Kirche in Betreff ber Trinität zu befeftigen, angefehen bat. 
Die Sprache in demfelben ift nicht fo reigend, wie in ben Streitfchriften, 
obſchon fie ſtets eine innige Wärme des Gemüthes und eine tiefinnige Ueber» 
zeugung von der Wahrheit des abgehanbelten Gegenftandes offenbart. Man 
fieht, Hilarius bat es, wie er felbft fagt, nicht ohne Bitte um Erleuchtung - 
von Oben gefchrieben. ‘Die Zeit der Abfaffung fällt in die Zeit feiner Ver- 
bannung von 356359. 

Im erften Buche liefert er eine kurze Selbftbiographie nebft einem 
furzen Abriffe von dem, was er in ben folgenden Büchern abzuhandeln ge- 
vente. Wenn er auch zunächft die Härefien des Arius und Sabellius wis 
verlege, fo fei das Wert nach Gelegenheit doch gegen Alle, welche in Be⸗ 
treff der Trinität Irrthümer enthielten, gerichtet. Der Grund folder Er- 
ſcheinungen Täge im menfchlihen Stolze, welcher trog der Schwäche und 
Beſchränktheit des menſchlichen Verftandes fih an Alles wage, fo auch an 
bie göttlichen Geheimniffe. 

Note. Der befte Lehrer ift derjenige, welcher den Sinn des Gefagten aus dent 
Gefagten vielmehr herausliest, als daß er ihn hineinlegt, ihn vielmehr ableitet, 
als ihn hineinleitet; er ſoll keine Gewalt anwenden, daß das in den Stellen 
enthalten fei, wie er fi) ‚vor ver Leſung fchon vorgenommen bat, daß fie ver⸗ 
ftanden werden müßten. Wenn von den göttlichen Dingen die Rede ift, fo 
laßt uns zugeben, daß Gott eine Renntniß feiner felbft habe und laßt uns 
dann feinen Ausſprüchen mit frommer Verehrung unterwerfen. Denn der 
no 1a fi ein giltiger Zeuge, der nicht anders erkannt wird, als durch ſich 

Ie c. 18. 

Das zweite Buch fängt mit einer Empfehlung bes Glaubens ber fa- 
tholiſchen Kirche an und gibt gleich eine Erpofition der Zrinität in der Tauf⸗ 
formel; biefelbe fage ja ganz beutlih, was die Trinität ſei. Der Glaube, 
fagt er, ift in fich beftimmt, aber fo viel an den Kegern liegt, ift aller Sinn 
ungewiß. Sabellius unterfcheidet nur die Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes; Arius läßt den Sohn erft in dem Momente ber 
Empfängniß im Schooße Mariä fein Sein anfangen 1—6. Der Sohn hat 
vom Bater feine Exiſtenz 6—12. Nachweis ‚ver Gottheit Jeſu Chriſti durch 
bie heilige Schrift in ben gewirkten Wundern 12—20. Beweis der Gott⸗ 
heit des heiligen Geiſtes 21 seqq. 

Note. Vom Vater hat Alles, was da iſt, ſein Daſein. Er iſt in ſeinem Chri⸗ 


ſtus und durch ſeinen Chriſtus der Urſprung aller Dinge. Er aber hat ſeine 
Weſenheit von ſich ſelbſt, nicht anders woher. Er iſt unendlich, weil er nicht 
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in einem Anbern ift, fonbern alle Weſen in ihm find; Er ift außer jetem 
Drte, weil nichts ihn in fich begreift. Er war allzeit, vor allen Jahrhunder⸗ 
ten, weil er der Zeit ven Anfang gegeben hat. Er ift zu eben ver Zeit fos 
wohl Bater ala Gott, indem er durch eine und biefelbe Natur Gott und Vater 
ifl. Darin unterfcheidet er fich von den Menſchen, vie um Menfchen zu fein, 
nicht gleich Väter find, fondern nach und nad. Er ift nicht geboren, ſondern 
ewig unſichtbar, vom Sohne allein erkannt, unbegreiflich, unſterblich. Wiewohl 
- Worte der Art ihn am beften ausbrüden, was wir von Gott und feinen Boll 
fommenbeiten venten, fo find fie doch der Größe dieſes allerhochſten Wefens 
wenig angemefjen. Noch fchwieriger ift e®, das vom Sohne zu fagen, was in 
ihm if. Er ift der Sohn des Ungebornen, der Einzige von dem Einzigen, 
ber Wahre vom Wahren, der Lebendige von dem Lebentigen, ver Bolllommene 
von ben Bollfommenen, die Kraft von der Sraft, die Weisheit von der Weis: 
heit, tie Glorie von der Glorie, das unſichtbare Bild Gottes, die Figur des 
ungebornen Vaters. Wie ift er aber geboren worden? Das konnte nicht ges 
ſchehen durch ein Xheilnehmen, durch eine Abfonverung von ber Subſtanz des 
Baters, weil der, welcher zeugt, leidensunfähig ift, und der, welcher gezeugt 
wird, das unſichtbare Bild Gottes ift nah den Worten: Der Bater ift in 
mir und ich bin im Vater. Er ift auch nicht durch einen Wunſch entftanven, 
fondern in ver Wahrheit, weil er fagt: „Wer mid flieht, flieht auch den Va⸗ 
ter.” Er ift auch nicht ein Theil des Vaters; denn Alles, was der Pater 
bat, ift mein, fondern ift ein Sohn von Natur, weil audy der Vater und ber 
Sohn eine und diefelbe Natur haben. Obſchon Emer von dem Andern un⸗ 
terfchieden ift, indem ver Eine der Vater, der Andere der Sohn ift, fo find 
es body nicht zwei Götter, fondern der Ewige von dem Ewigen 4—6. Seine 
Zeugung alfo, ich weiß fie nicht, ich forfche nicht darnach und bin body ges 
tröftet. Die Erzengel wiffen fie nicht, die Engel haben fie nicht gehört, die 
Endlichkeit faßt fie nicht, der Sohn fagte es nicht und die Apoftel fragten 
nit. Du weißt das nicht, was beine eigene Perfon angeht. Ich frage di 
nicht, woher haft du deinen Sinn, dein Leben, deinen Geift? Auch das frage 
„ich nicht, was ift der Geruch, das Geficht, das Gehör? Gewiß weiß Niemand, 
was er doch übt 7—9. Sonft ift er aus ber Yungfrau Menſch geworden 
und nahm die Natur des Fleifches an, auf daß durch dieſe Bereinigung ber 
Leib des ganzen Mienfchengefchlechtes in ihm geheiligt fi) befinde; fo daß gleich 
wie Alle in ihm dadurch, daß er fich verförpern wollte, geichaffen, fo aud 
er auf Alle durch das Unfichtbare im ihm bezogen würde. Was foll in 
der Anerfennung einer jo großen Barmherzigkeit Würdiges von uns entgegen 
gegeben werden? Er, der Alles umfaßt, in welhem und durch welden Alles 
if, wird nad menſchlicher Weife geboren, und er, bei deſſen Stimme bie En⸗ 
gel zittern, Himmel, Erde und alle Elemente ſich auflöfen, wird als weinendes 
Kind gehört! Vom heifigen Geiſte ziemt es ſich weder zu ſchweigen, noch ift 
es nöthig zw reden. Schweigen können wir nicht wegen berer, bie ihn nicht 
kennen, zu fprechen aber ift überflüffig, da er nach der Lehre des Sohnes und 
des Vaters zu befennen ifl.... Mit dem Belenntniffe des Sohnes und bes 
Baters verbunden, Tann er auch von ihm nicht getrennt werden. Denn das 
Ganze ift und unvollfommen, wenn etwas vom Ganzen fehlt. Wenn man 
aber fagt, durch wen und wer er aber fei, und warum er gegeben werte, fo 
fage ich, er ift durch den, aus welchem und durch welchen Alles iſt; er iſt 
eine Gabe der Gläubigen und der Geiſt Gottes. Er iſt der Tröſter in uns 
und der Leiter in alle Wahrheit. Daraus ſehen wir den Willen des Spen⸗ 
ders und die Beſtimmung des Gabe ſelbſt; unſere Schwachheit würbe weder 
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ben Pater noch den Sohn faflen; fie würbe bie fo ſchwierige Lehre von ber 
Menfhwerbung Gottes nit glauben, wenn wir nicht buch die Gabe bes 
heiligen Geiftes erleuchtet würden nad Röm. 8, 14. 1. Cor. 12, 4. 

Das dritte Buch befaßt fi) nun mit dem Beweiſe ber ewigen Ge⸗ 
kurt und ber Gottheit Jeſu Chriſti. Erſte beweist er aus bem Sake: ber 
Bater ift in mir und ich bin im Vater, welches er als eine Mitteilung 
ber ganzen Natım anffaßt, weil die ganze Natur des Vaters bie ganze Natur 
bes Sohnes fei. Als Erklärung führt er die Wunder ber Brobvermehrung, 
ber Veränberung des Waſſers in Wein an. Man könne e8 zwar nicht bee 
greifen, müffe es inveß glauben, weil man das Geheimmiß ber ewigen 
Geburt ans dem Grunde nicht verwerfen müfje, weil es unbegreiflich 
fei 1—10. Der Name Gottes, den Jeſus Ehriftus uns habe entveden 
wollen, wäre nicht fein Name gewefen, Er ift als Gott und Schöpfer. 
Mofes habe biefes ja gethan In feinen Büchern, und bie Heiden hatten ihn 
unter biefem Titel verehrt. Jeſus Chriftus habe uns Gott als Vater lennen 
gelehrt und in Gott fei eine wahre Vaterſchaft 10-20, Den Schluß bildet 
der Gegenſatz zwifchen Glauben und Unglauben. 

Note. Das Unvolllommene faßt das Volllommene nicht; was aus einem An⸗ 
dern das Sein hat, kann Feine erſchöpfende Kenntniß weber feines Schöpfers 

noch feiner felbft haben. Es fühlt, daß es ift, und trachtet über ſich felbft 
hinaus. Es verbantte feine Bewegung nicht fi, fondern dem Urheber. In⸗ 
dem es aus einem Andern ift, folgt nothwendig, daß es gerade darin zum 
Thoren werde, wenn es volllommen weile zu fein glaubt. Indem es die Bes 
fhränttheit feiner Natur nicht ermägt und glaubt, daß Alles innerhalb ver 
Grenzen feiner Schwachheit beſchloſſen fei, rühmt es fich einer falfchen Weis- 
heit; über feine Kraft hinaus wiffen zu wollen gebt nicht an und die Unmacht 
des Wiffens entfpricht der Unmadt des Seins. Wenn alfo ein im Sein un- 
vollfommenes Weſen ein volllommenes Weſen entipricht, einem folden gebührt 
der Bormurf der falfchen Weisheit.... Der Unglaube geht aus der Schmäde 
hervor, indem er meint, das fei nicht gefchehen, wovon er beftimmen möchte, 
daß es nicht gejchehen könne 21—24, 

Das vierte Buch befchäftigt fich mit den Irrthümern der Arianer und 
anderer Ketzer, welche ben Ausdruck öuoovuasos verwarfen, cf. Atbanafius 
‚hierüber. | 
Note. Abſolut find Gott Vater und Gott Sohn Eins, nicht in Einheit ber 

Berfon, jondern ver Subftanz 42. 

Das fünfte Buch fegt den im vierten behandelten Gegenftanb fort; 
nur ift e8 merfwürbig, daß Hllarius darin behauptet, dag man bie Wahrs 
beit von der Natur der Sache bernehmen müſſe. Die Schöpfung ift ohne 
Zweifel fehließt er, ein Werk Gottes, aber auch ohne Widerrede ein Wert 
bes Sohnes, weil nach dem Apoftel: Alles in ihm und burch ihn ift er- 
Schaffen worden, folglich tft er Gott und zwar wahrer Gott. Er beweist 
nun feinen Sat aus dem Alten und Neuen Teftamente. 


Note. Gott Farin nur durch Gott erfannt werken, gleichwie auch Gott feine Ehre 
von und empfängt als durch Gott. Denn wie er zu ehren ift, wüßten wir 
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nit, wenn er feine Verehrung nicht gelehrt hätte; fo wüßten wir aud von 
Gott nichts, wenn er nicht auf Erden erkannt worben wäre. Der Haushalt 
der göttlichen Geheimniſſe Hat fein Geſetz; für die Verehrung Gottes werben 
wir durch Gott belehrt c. 20. Der unglänbige Sinn gelangt nur äußerft 
fhwer zur Erkenntniß des wahren Glaubens; denn dem durch Mangel an 
Brömmigleit engen Gemüthe befreundet ſich vie religiöſe Lehre nicht. Daher 
kommt es, daß, was Gott im Menſchen für das Geheinmiß des menſchlichen 
Heiles gethan, der unfremme Sinn nicht einficht und nit faht, daß das 
Werk feines Heiles Gottes Kraft fei. Wenn er darum bie Geburt, die Schwä⸗ 
chen der Kindheit, die Entwidlung des Knabenalters, die Iagenb, bie Leiden 
bes Körpers am Kreuze, ben Krenzestod ſieht, fo glaubt er, der Heiland ſei 
nicht wahrer Gott 18. 


Im ſechſten Buche kommen nun andere Häreſien an die Reihe außer 
dem Arianismus, nämlich: die Manichäer, bie Sabellianer und die Valen⸗ 
tinianer. Er ſtellt auch ſchon die Behauptung auf, die Häretiker ſagten be⸗ 
ftändig, fie ſeien orthodor 1—7. Hierauf erwähnt er ber Hieraciten, welche 
Iehrten, die göttliche Natur wäre dem Vater unb dem Sohne gemein, wie 
das Del in einer Lampe, das Licht von zwei Dochten. Die Kirche Ichre, 
aber ber Bater theile dem Sohne feine ganze Subftanz mit, ohne deßhalb 
eine Verminderung feiner Natur zu erleiven. Ehriftus fei nicht Sohn durch 
Adoption, fondern von Natur 8—15. Bon ba bis zum. Schluffe wird nun 
wiederum bie Gottheit Jeſu Ehriftt alffeitig aus ber heiligen Schrift bee 
wiefen. Der Irrthum fei im Menfchen nicht im Sohne Gottes; denn man 
äweifele nicht, daß Chriſtus der Sohn Gotteß fei. 

Das fiebente Buch Spricht im Eingange von den Spitzfindigkeiten, deren 
bie Häretiker zum Verführung ver Menſchen ſich bedienen. Die Kirche indeſſen 
mache fich nichts daraus, ihr Bewußtſein von dem Beſitze ber Wahrheit 
Laffe fie ruhig das Treiben berfelben zufehen, wenn fie fich nämlich gegenfeitig 
aufrieben 1—6. Hierauf folgt der Beweis ber Gottheit Jeſu Ehrifti daraus, 
weil ihm der Name Gott beigelegt worben fei 7—24. Auch made er fich 
ſelbſt Gott gleich nach Joh. 5, 18—22. Die Gleichheit aber habe meder 
Einzigfeit noch Berfchiedenheit, weil jede Gleichheit weder verſchieden noch 
einzig ift. Der Sohn ift im Vater und ber Vater im Sohne, nicht burch 
wechjelfeitige Transfufion noch durch Refuſion, fonbern durch Die vollfommene 
Geburt der lebendigen Natur. 

Note. Ich Hoffe, daß die Kirche ein ſolches Licht über ihre Lehre auch für bie 
Thorheit der Welt verbreite, daß, wenn dieſe aud) das Geheimnig des Olan« 
bens nicht aufnimmt, doch einfieht, daß von und gegen bie. Häretifer bie 
Wahrheit des Geheimniſſes verkündet werde. Denn groß ift die Gewalt ber 
Wahrheit, durch ſich ſelbſt kann fie erfannt werben; aber fie leuchtet nebft dem 
felbft auch aus dem, was ihr entgegen ift, hervor. Im eigenen Wefen fteis 
unveränderlicy, erwirbt fie erft ihre eigene Kraft, indem fie täglich angegriffen 
wird. Denn das ift bie Eigenthũmlichkeit der Kirche, daß ſie dann ſiegt, wenn 
fie angefeindet wird, dann verftanden wird, wenn man fie des Irrthums über- 


führen will, dann Alle gewimt, wenn fie. verlaffen wird. Sie wünjdht zwar, 
daß Alle. bei ihr und in ihr bleiben, fie mochte. lieber feinen aus ihrem ruhigen 
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Schooße werfen und dem Berberben überlaflen, wenn fle der Wohnung bei 
einer fo guten Mutter unwürbig find; aber wenn die Häretiler fi von ihr 
entfernen oder ansgeworfen werben, fo gewinnt fie eben fo viel durch das 
Bertrauen, baß bei ihr die Seligleit zu erlangen fei, als fie an Gelegenheit 
verliert, aus fid) das Heil zu fpenten. Das lenchtet ſelbſt aus ven Beftreb- 
ungen der Häretiker ein. Denn da bie Kirche vom Herrn gegründet, von ven 
Apofteln befeftigt, und Eine für Alle ift, von der fih mandfaltiger Irrthum 
abgejondert hat und nicht geleugnet werben kann, daß aus dem Fehler einer 
falſchen Einficht, die Glanbenstrennung entflanden fei, indem man, was man 
tieft, feinem Sinne vielmehr anpaft, als daß der Sinn der Leſung folgt; fo 
geichieht es doch, indem ſich die einzelnen abgefonderten Partheien felbft wider 
ſtreben, fie nicht nur allein durch ihre, fondern auch durch die Lehre ihrer 
Gegner verftanden wird. Indem bemnady gegen fie, bie Eine, Alle gerichtet 
find, fo widerlegt fie den Irrthum aller ſchon dadurch, daß fie Allein und 
Eine ift. Alle Häretifer alfo treten gegen die Kirche auf, aber, indem fie ſich 
Alle einander felbft beflegen, fo fiegen fie doch nicht für fih. Dem ihr Sieg 
über einander iſt der. Sieg der Kirche über Alle, indem bie eine Häreſie gegen 
die andere eben das bekämpft, wa® auch der Glaube ber Kirche in der andern 
verwirft. Während fie ſich befämpfen, beftätigen fie unfern Glauben. Sa⸗ 
bellina fucht fi) zu behaupten, indem er fagt, vie Werke, welche verrichtet 
worben find, fommen nur dem göttlichen Wefen zu. Vergebung der Sünden, das 
Sehendmachen der Blinden, das Auferweden ber Tobten ift nur allein von Gott. 
Kein anderes Wefen als das ſich der Gottheit bewußte wärbe fagen: ich und 
der Bater find Eins. Warum dichteſt dn mir ein anderes Weſen an? Warum 
macheſt du mich zu einem andern Gott? Die Werke, welde Gott zu eigen 
find, hat nur Gott verrichtet. Dagegen bringen nun die, welche vom Sohne 
ansfagen, er babe ein dem Bater unähnfiches Wefen Folgendes vor: Du fennft 
das Geheinmiß deines Heiles nit, an den Sohn mußt du glauben, der bie 
Belt geichaffen, der ven Menſchen gebilvet hat, ver aus Maria geboren wurde, 
gejandt vom Bater, der vom Tode auferftanden zur Rechten Gottes figt, der 
Richter der Lebendigen und der Todten if. In ihm mußt du wiedergeboren 
werden, ihn bekennen, fein Reich vertienen d4—7. 


Sein achtes Buch fängt ver heilige Hilarins an mit einer Anmerkung 
über bie &igenfchaften, die ein Biſchof Haben fol. Nicht bloß gute Sitten, 
fondern auch Wiffenfchaft find ihm nöthig, weil, wer fromm ift, ohne gelehrt 
zu fein, nur fi allein nuge, wer aber gelehrt ift, obne fromm zu fein, 
beffen Lehre wirt wenig nugen. Nachdem er num bie Einheit des Sohnes 
mit dem Vater bewiefen bat, daß fie nicht in ber Gleichförmigfeit des Willens 
beftebe, jagt er, fo ift er auch mit unferm Fleiſche befleivet natürlich in ung, 
wenn wir feinen wahren Leid und fein wahres Blut empfangen, gemäß feiner 
Ausfage: Wer mein Fleiſch ißt 2c. In der (folge beweist er, daß der heilige 
Geift von dem Bater und dem Sohne ausgehe, daß Alles, was des Vaters 
ift, auch des Sohnes fei, daß ber Geift Jeſu Chriſti eben berjenige fei, 
welcher Gott iſt. 

Im neunten Buche handelt Hilarius von der Vereinigung ber zwei 
Naturen in Jeſus Ehriftus und ber Mittbeilung der Eigenfchaften biefer 
Naturen (communicatio Idiomatum). Er befennt, hierzu burch bie Reben 
and Handlungen ber Arlaner gezwungen zu fein. Seinen Hauptfag nimmt 
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er aus Joh. 13; daß Gott in Jeſu Ehrifto verherrficht werbe, beweist er 
recht gut gegen bie Berbrehungen ber Arianer. Gegen bie Einwendung Jeſus 
Chriſtus wilfe ven Tag bes Gerichtes nicht, fagt er, es ſei noch nicht an ber 
Zeit geweien feinen Apofteln e8 zu fagen. 

Das zehnte Buch ift wohl das merfwilrbigfie, weil es die Lehre über 
die Perſon Jeſn Ehrifti Mar und deutlich und doch mit aller Schärfe ent- 
widelt. Weil Jeſus Chriſtus Furcht vor dem Sterben gehabt, mithin auch 
nicht Bott fein Lönne, weil diefer feiner Natur nach leivensunfähig fei, ent- 
gegnet er ben dieſes Behauptenden: Das Wort Gottes habe fich felbft den 
Leib, den es im Schooße der Jungfrau angenommen, gebildet, jedoch fo, 
daß feine Geburt dem Fleiſche nach nichts gemein gehabt habe, mit jener 
anderer Menſchen, daß ber Logos in dieſem Leibe nicht die Stelle ver Seele 
vertreten, fonbern er babe zu gleicher Zeit einen Leib und eine Seele ange- 
nommen, babei aber habe feine Gottheit feine Veränderung erlitten, mithin 
fei Jeſus Chriſtus wahrer Gott und wahrer Menſch gewefen. Er habe ale 
Menic leiden wollen, aber ohne Nothwendigkeit von feiner Seite, ſondern 
diefelbe Habe ihren Urfprung in unferm Verderben, obfchon er feldft ven 
dem Berberben (Sünde), frei gewefen ſei. Seine Traurigkeit und feine 
Zähren fielen alfo nicht auf die Gottheit fonbern auf die Menſchheit, ex ſei 
ja nicht feinetwegen fonbern unfertwegen, um uns das Reben zu geben, ge⸗ 
ftorben, wenn alfo ver herrichende Gott im Tode fich beflage, fo müßten 
wir baraus erfennen, baß er als ein Menſch fterbe, und als Bott herrſche. 
Mit Beweiſen der Art ift das ganze Buch angefüllt. Wenn er bie Er» 
zählung von ber Stärkung dur den Engel nicht anzunehmen fcheint, fo 
fam das, weil fie nicht in allen Bibel⸗Manuſeripten ftand; inbeffen jagt er 
boch, wenn man fie annehme, fo habe ver Heiland biefes unfertiwegen gethan. 

Im elften Buche werden die Einwendungen der Arianer über bie 
Worte Joh. 20, 17 ich fahre auf zu meinem Vater und zu euerm Vater ıc., 
zurüdgewiefen. Jeſus Chriitus Habe Hier als ein Menſch gerebet und fo 
gefaßt fei er unfer Bruder. Pf. 44, 8 habe ja eine Deutung auf bie 
Menſchheit. Eben fo falfch fei die Auslegung von 1. Eor. 15, 21 sqq.; 
denn aus ber Unterwerfung Iefu Chriftt unter feinem Vater folge noch lange 
nicht, daß er nicht gleicher Weſenheit mit dem Vater fel, noch feten bie Worte: 
Ende und Vollendung, ein Aufbören feines Wefens, fondern zeigen nur bie 
Erfüllung und den Beſchluß des Wertes Jeſu Ehrifti an, nach welchem 
feine Aenderung mehr zu erwarten fei. Wenn es heiße: Der Sohn werte 
fein Reich dem Vater übergeben, fo befage biefer Satz nicht, der Sohn 
fei demnach feines Neiches beraubt, fondern bie Dreifaltigfeit beherrfche 
dann Alles. 

Das zwölfte Buch vertheidigt noch einmal die Gottheit Jeſu Chrifti, 
befpricht die in ber heiligen Schrift fich befindenden Metaphern, wie baß 
man nämlich Gott Augen, Hände ꝛc. beilege. Hierauf folgt noch einmal 
der Unterfchieb zwifchen von Natur Sohn fein und durch Mboption und am 
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Schluße richtet Hilarius ein Gebet an bie heilige Dreifaltigkeit, worin er 
um die Erhaltung im wahren Glauben flieht. 

De Synodis sive de fide Orientalium ift geſchrieben während feiner 
Verbannung von 358—360, auf Bitten der gallifchen Bifchöfe, welche gerne 
zu wiffen wünfchten, warum bie Orientalen fo viele Synoden bielten. Das 
Wert hält nun gleichfam die Mitte zwifchen Artanismus und Sabellianis- 
mus, damit die orientalifchen Biſchöfe bie gallifchen nicht für Sabellianer, 
biefe hinwieber jene nicht für Arianer hielten. 
| Im Eingange lobt er die gallifchen Bifchöfe wegen ihres volllonmenen 
Slaubens, ferner billigt er, daß fie das zweite Symbolum von Sirmium 
verworfen hätten. Diefes, ihr Beifpiel, habe viele orientalifche Biſchöfe in 
ſich gehen laſſen, und fie hätten fi darum mit Muth und Entſchiedenheit 
ebenfalls bagegen erflärt. Nun führt er zum befiern Verſtändniß das zweite 
. Symbolum von Sirm!um an, cf. Athan. dem er gleich darauf die Bann⸗ 
flüche des Conciliums von Anchra beifügt mit nebenftehenver Erklärung. 
Hieran reiht er bie brei fchon vorher gemachten Symbola, das antiochenifche 
341, das von Sarbica 347 und jenes vor Sirmium 351 gegen Photinus, 
ben fie des Sabellianismus befchuldigten und abfegten. Er verfährt in biefer 
Schrift mit vieler Milde und Schonung und entfchulbigt die Anfichten feiner 
Gegner. Die ‚Worte öpoouasos und Öposoussog werben von ihn dahin aus⸗ 
gelegt, daß man unter dem erften Ausdrucke leicht annehmen könne, ber 
Sohn fei mit dem Vater eine Perfon, mithin müffe man bie Bedeutung 
beffelben nicht urgiven. Den andern Ausdruck flieht er als gut an, weil er 
eine volllommene Gleichheit zwiichen Vater und Sohn in fich begreife. Im 
britten Theile lobt er die an den Kaiſer Eonftantius gefandte Deputation 
bes Conciles von Anchra, weil fie ſich der Gottlofigleit von Sirmium wir 
derfegt habe. Nachbrüdlich verdammt er das Treiben ber bort als Urbeber 
jenes Symbolums zugegen gewefenen Biſchöfe und danlt der Deputation 
bafür, daß fie den Kaiſer Eonftantins zur Einficht feines Fehlers, die Ur» 
heber des Symbolums zum Wiberruf gebracht hätte. 

Apologetica ad reprehensores libri de Synodis responsa ift eine 
Schrift, worin er fich gegen die Vorwürfe berjenigen, welche behaupteten, 
er fei zu ſchonend mit feinen Gegnern umgegangen, vertheibigt. 

Epistola ad filiam, an feine Tochter Agra gerichtet; die Zeit feiner 
Abfaffung ift das Jahr 359, wo er noch in Phrygien weilte. Da er vers 
nommen, daß feine Tochter fich zu verheirathen gedenle, fo fehrieb er ihr: 
Er Hätte viel lieber gehört, daß fie fich nicht verheirathen wollte, ſondern 
ihr Leben in der Iungfranfchaft zubrächte. Der jungfräulide Stand fei 
vollfommener, als jener ver Ehe unb gewiß würde fie, wie er nicht zweifle, 
biefe Gnade von Jeſus Ehriftus erlangen, Wenn fie ftark genug wäre, auf 
einen. fterbliden Gemahl, auf pruntuolle Kleider und Alles, was die Eitel- 
feit der Welt fchmeichelt, Verzicht zu leiften, -fo würde fie von Jeſus Chriſtus 
eine unenblich koſtbare Perle, von ber fie fich Feinen Begriff machen könne, 
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empfangen. Kannft bu, ruft er ihr zu, meine Gefinnungen mißbilligen? 
Mißbilligen das Verlangen, welches ich babe, zu fehen, daß du ben unner« 
gleichlichen Schaf der Bungfraufchaft bewahreft? Ich will nichts anders als 
bein Gläd und deinen größten Vortheil. Er fügte biefem Briefe einen 
Morgen- und einen Abendgefang bei, jener iſt vielleicht ver Hymnus, Lucis 
largiter. splendide, biefer ift verloren gegangen. 

Ad Constantium libri IL Das erfte ift gegen 355, ober andere 
gegen 360 gefchrieben. In jenem ruft er die Hülfe bes Kaiſers Eonftantins 
gegen die Arianer an, Diefe waren gegen bie Mitte bes vierten Jahrhunderts 
nach Gallien gekommen und hatten dort bie Katholilen in Verwirrung ge 
bracht. Dazu kamen noch die Einfälle ver Barbaren, von benen bie Ka⸗ 
tholiken vorausfichtlich viel zu Teiven haben würden. Daher die Bittfchrift 
für fie. Ex fleht ihn mit weinenden Augen an, die fatholifche Kirche nicht 
länger umter dem Drude der arianiſchen Biſchöfe feufzen zu Iaffen. Er 
müffe ja Ihren Angſtruf vernehmen: Ich bin Tatholifch, ich will fein Ketzer 
fein, ich bin ein Ehrift, kein Arianer, Sterben ift für mich befjer, als fo zu 
leben. Ferner folle der Kalfer verhindern, daß weltliche Nichter über bie 
Händel der Cleriker Gerichtsbarkeit ausübten, die Befehlshaber vie Ketzer 
beginftigten, daß das gewöhnliche Volt das Wort Gottes aus dem Munde 
derer, bie e8 nicht wünfchte, au hören gezwungen fei, ven fatholifchen Bi⸗ 
fchöfen die Rückkehr zu ihren Kirchen frei ftehe. Hierauf ſchildert er in bes 
redter Weiſe pie Graufamfelt der Artaner und ihrer Gönner, als ber 
beiden Eufebien, Narciffus von Neroniad, Theodor von Heraclen, Stephanus 
ven Antiochien, Acacius von Cäſarea, Urſacius und Valens. 

Das zweite Buch fchrieb Hilarius, als er fich nach Vieberftehung feines 
Exiles in Eonftantinopel befand, um beim Kaifer Audienz zu haben. Während 
berfelben Zeit waren die Acacianer in Conftantinopel zu einer Synode ver- 
ſammelt. Hilarius fürchtete deßhalb Gefahr für ben Glauben, zugleich 
aber wollte er fich beim Kaifer über die vom Bifchofe Saturnin von Arles 
wider ihn erhobenen Beſchuldigungen rechtfertigen. Seine Rechtfertigung 
ift glänzend. Ich will, wie ein Laie, mein Leben lang Buße tbun, wenn 
man mich deſſen überführt, weſſen ich angeflagt bin. Ich habe den Blau» 
ben im Herzen und ich brauche dhn nicht äußerlich zu bezeugen, ich Halte 
feſt, was ich empfangen babe, bebenfe aber, daß es keinen Ketzer gibt, ber 
nicht behauptet, feine Lehre fei ver Schrift gemäß. Hierauf befpricht er 
bie beftändigen Veränderungen ber Irrlehrer. Im werfloffenen Jahre haben 
fie Staubensfymbola gemacht, der Glaube ift nicht jener ber Evangelien, 
fonbern ter Glaube ber Zeiten, ober befier, es gibt eben fo viele Glauben 
als Willen. 

Das dritte Buch) adversus Constantium ift mit großem Freimuthe 
gefchrieben. Weil der Kaifer ihm fein Gehör ſchenkte, fo bricht er in Ent- 
rüftung aus und legt dieſelbe in ihrer ganzen Härte in das Schreiben hinein. 
Es ift Zeit zu reden, denn bie Zeit zu ſchweigen ift vorbei. Jeſus Ehriftug 
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ift zu erwarten, benn ber Antichrift herrſchet. Die Hirten müffen fehreien, 
denn die Miethlinge Haben die Flucht genommen. Laſſet uns für unfere 
Schafe fterben, weil Sie Diebe eingebrochen find und ver wüthende Löwe 
umbergebt. Laffet uns mit Heulen zur Marterftätte geben, weil fich ber 
Engel tes Satans in einen Engel des Lichtes verftellt hat. Im diefem 
Tone geht das Schreiben weiter. Es ſchildert die Leiden und das Elend 
ber Kirche, branbmarkt das Treiben ber Ketzer, fpricht davon, wie bie Bi⸗ 
Ihöfe Salliens fih vom Saturnin, Urfactus und Balens getrennt, wie er 
im Jahre 356 auf dem Koncifiabolum zu Beziers ſich erboten, die Härefie 
ver Arianer zu wiberlegen. Ferner vergleicht er den Konftantius mit Nero, 
Decius und Mariminus, führt ven Täufer Johannes und Herobes an, nennt 
ben Kaifer den Vorläufer des Antichrifts, ſchildert deſſen Verhalten, wie er 
fi) mit Schmeichlern ftatt aufrichtiger Leute umgeben habe. Er opfere Gott’ 
don bem confiscirten Gütern, ja er gönne ben Verfolgten nicht einmal bie 
Ehre des Martyriums. Er trete den Glauben mit Füßen, ben heiligen 
Paulinus von Trier habe er zu Tode gehetzt, dabei maße er fih an, ben 
Biſchöfen vorzufchreiben, was fie und das Volk glauben follten. Im Vers 
faufe feiner Schrift fommt er dann wieder auf ven Ausdruck öposovasog, ber 
in einem gewiffen Sinne richtig wäre. Das Fragment am Ende biefes 
Schreibens, Beweiſe ver Gottheit Jeſu Chriſti aus feinen Wundern enthal⸗ 
tend, iſt nicht von Hilarius. 

Adversus Auxentium lib. I, Diefer Auxentins war ohne Recht und 
Billigkeit Erzbifhof von Mailand geworben. Im Jahre 364 disputirte 
Hilarius mit ihm und bewies beffen Irrlehre. Indeß feiner Stelle zu ent⸗ 
fagen, dazu Tonnte er ihn nicht bewegen, daher die Schrift, welche 365 ge- 
ſchrieben wurde. Man Hatte Hilarius als einen Friebensftärer aus Mai 
land gewiefen. Er befpricgt nun ten eigentlich wahren Frieden, der nur 
in der Fatholifchen Kirche und den Evangelien gefunben würde, er fenfzt 
über das Elend und bie Irrthümer feiner Zeit, deckt den Auxentius als 
einen Betrüger auf, meist bie wahre Gottheit Jeſu Chriftt nach und fchließt 
mit dem Wunfche ben Frieben in ber Kirche bald zu fehen. 

Liber fragmentorum ift ächt. Es find ihrer fünfzehn. Zeit ber 
Abfoffung 360-368. Das erfte enthält die Gefchichte des zu Arles 
353 gehaltenen Concils. Das zweite befaßt fich mit dem Schreiben ber 
Synode zu Sardica (347) an alle Kirchen, vertheidigt den Athanaflus und 
beftätigt feine Schugrebe durch zwei Briefe des Urfacius und Valens, von 
benen der erftere an Pabft Julius, ber andere an ben Athanaflus, worin 
fie ihn für unſchuldig erflären. Das britte Hefert das Dekretale ber After- 
Iynode won Sardica. Das vierte bat ein von den Arianern erbichtetes, 
dem Pabſte Liberius beigelegtes Schreiben. Gegenftand des Schreibens ift 
Losfagung von Athanafius. Das fünfte, Schreiben des Pabſtes Liberius an 
Kaifer Eonftantins (354), e8 möge ihm geftattet werden in einer Verſamm⸗ 
lung der Biſchöfe fh von den wider ihn vorgebrachten Mugen zu recht⸗ 
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fertigen. Das fechfte zählt fünf Briefe des Pabftes Liberius auf: 1) an 
die auf dem Concile zu Mailand verwiefenen Biſchöfe, 2) an Biſchof Cä⸗ 
cilian zu Spoleto, 3) an die Biſchöfe und Priefter des Ortents (357) ges 
fchrieben, 4) an Urfacius, Valens und Germinius, 5) an Vincentius, Bitte 
um Befreiung aus dem Erile. Das fiebente Hat das Schreiben des Kaiſers 
Conſtantius an die zu Rimini verfammelten Bifchöfe. Das achte die Ant⸗ 
wort dieſer auf Nr. 7. Das neunte enthält ein zweites Schreiben von 
jenen an ben Kaiſer. Das zehnte befteht in einem Schreiben ber Depu- 
tirten des Concils von Seleueia an bie Biſchöfe. Das elfte liefert ein 
Symbolum der gallifhen Biſchöfe, entworfen 360 zu Paris nach Unter 
fhreibung der Glaubensformel zu Rimini. Das zwölfte hat ein Schreiben 
des Babftes Liberius an bie Bifchöfe Italiens, worin der Fehler zu Rimini 
gerägt wird, unb ein Schreiben ver Biſchöfe Italiens an die Bifchäfe Il⸗ 
lyriens, worin fie das zu Rimini Gefchehene verwerfen. Das breizehnte 
enthält ein 365 gefchriebenes Symbolum des Germintus, welches dem zu 
Sirmium und Rimini abgefaßten entgegengefet iſt. Das vierzehnte liefert num 
das Schreiben des Urfacius und Valens (366) an Germinius, worin fie 
ihn um Netractation angehen. Das fünfzehnte ift ein Brief des Germinius 
an Auffianus, Pallabius und Andere, welche zu willen wünſchten, was bie 
Hänpter der Arianer an feinem Symbolum auszuftellen hätten. 


Derlorene Schriften. 


Nach Hieronhmus cat. 100 hat Hilarius noch mehrere nicht mehr 
erhaltene Schriften verfaßt. 1) Ad Sallustium, sive contra Dios eorum, 
2) Tractatus in Job. 3) Liber Hymnorum et Mysterioram. Ob aber 
tie Hymnen Pange lingua, Ut queant laxis auf Johannes ben Täufer 
Lucis creator optime von ihm find, ift nicht ausgemacht. 4) Einige Briefe 
und 5) -In cantica canticorum. 


O. Ausgaben und Weberfehungen. 


Zuerſt wurden des Hilarius Schriften gefammelt und herausgegeben 
von Erasmus, Bafel 1523. In die bereits angeführten Väterwerke wurben 
fie ebenfalls aufgenommen , aber nicht in ihrer Ganzheit, daher den Peter 
Eonftant Mauriner, eine vollftändige Ausgabe veranftaltete St. Hilarıi Pu- 
tavorum Episc. Opera, Paris 1693. Hierauf erfchien eine ſchöne Ausgabe, 
fritifch bearbeitet von Scipio Maffer, Verona 1730, welcher noch einige 
Erflärungen über mehrere Pſalmen beigefügt wurden. Einen fchönen Brief 
über die Bottheit Jeſu Ehriftt mit drei Abhandlungen von Trombelli findet 
fih in veffen Veterum Patrum Latinorum Opuscula nunquam antehaco 
edita, Bol. 1761. Kouftant bat im feiner Ausgabe des Fortunati vita 
St. Hilarii beigegeben, cf. fonft Tiliemont Tom. 7 p. 432. Dom. Ceillier 
Tom. 5 p. 1. Dom. Rivet Hist, litt. de la Franee Tom. 1 part, 2. 
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p- 139. Dann noch Migne, Caillau und bie deutſche Ueberfegung in ber 
Kemptner Ausgabe. 





| 8. 9. 
Jakob von Niſibis 
| A. 


Wir wenden uns num bem Uriente wieder zu und Shrien umb beiten 
Kirche find es, bie uns für einen Augenblick befchäftigen. Der Heilige, . 
deffen Leben und Schriften wir mittheilen, iſt eine ber fehönften Zierden 
jener Kirche geweſen. Geboren zu Nifikis in Meſopotamien und zwar aus 
töniglichem Gefchlechte, — da feine Mutter die Gemahlin Tigrans, König 
ber Ephtalier, Schweiter Auats, des Vaters von Gregor Iluminator war — 
lieg der von Natur mit herrlichen Gaben ausgeftattete Jakob ſich dennoch 
nicht von ber Eitelleit der Welt und bem Geiſte des Wohllebens feileln, 
fondern fuchte allen Exnftes das wichtige Geſchäft bes ewigen Heiles .eifrig 
zu betreiben. Er zog fich daher von der Welt zurüd und wählte einfame 
und bobe Gebirge zu feiner Wohnung. Hier lebte er in Gebet, Betrachtung 
und ftrenger Abtöbtung mit ſolchem Erfolge, daß er bald die Stufe ber 
Vollkommenheit erreicht hatte. Der Herr belohnte ihn dafür mit der Gabe 
ber Wunder und ber Weiffagung. Er zeigte viefes anf feiner Reife nach 
Berfien, wohin er ging, um bort das Evangelium zu verfünbigen unb bie 
Neubekehrten, welche eben vorber von Andern zum Chriſtenthume befehrt 
worden waren, im Glauben zu ftärfen. Seine Reife wurde denn auch 
vom Herm mit großem Erfolge gefegnet; denn eine Menge Heiden und 
Sünder befehrten fih, Zucht und Sitte verbreiteten ſich überall hin, ger 
wiffenlofe Richter verfahen ihr Amt von da an mit Recht und Billigfeit. 

Nah feiner Rückkehr mußte er die bifhöflihe Würde von Nifibis an⸗ 
nehmen, fo fehr Hatte ſich der Auf feiner Heiligfeit verbreitet. Als Biſchof 
ließ er aber in feiner Strenge gegen fich felbft nicht nach, fondern beobachtete 
dieſelbe Lebensweife, welche er als Einftebler geführt Hatte. Die Belehrung 
ber Sünder lag ibm vorzüglid am Herzen. Der Wittwen und Waifen 
nabm er ſich mit der liebevollften Sorgfalt an; ven Unterbrüdten fchaffte 
er Recht. Hiermit noch nicht zufrieden, wanbte er feine Augen auch noch 
außerhalb feines Sprengeld. Sobald nämlich Arius feine gottlofe Lehre 
aufgeftellt hatte, war Jakob Einer ver Erften, welche mit lebhaften Intereſſe 
ven Berlauf des Streite® verfolgten, ber Aeghpten und balb den ganzen 
Drient in Aufregung verſetzte. Mit der ganzen Kraft feines bifchöflichen 
Anſehens fuchte er in feiner Diöcefe die Irrlehre im Keime zu erftiden. 
Der Smode zu Nicka wohnte er bei, wo er als Einer ver Hauptgegner 
bes Artus thätig war. Daffelbe that er auf ber Synode zu Antiochien 
unter Eufthatius 326. Ebenfalls war er zu Eonftantinopel im Jahre 336 
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anweſend, als Eonftantin ven heiligen Alexander zwingen wollte, mit Arius 
in Kirchengemeinſchaft zu treten. Während ber deßhalb in Eonftantinopel 
ausgebrochenen Unruhen, ermahnte Salob das Volf, durch Gebet und Faften 
zu Gott feine Zuflucht zu nehmen. Nach fiebentägigem Gebete ftarb Artus 
am achten Tage, an welchem er in bie Kirche aufgenommen werben follte, 
eines plöglihen Todes. Dem Gebete jener zwei Heiligen Biſchöfe ſchrieb 
man vorzüglich die Erfüllung jenes Ereigniffes zu. Sapor II. König von 
Berfien, welcher Nifibis belagerte, mußte nach zwei monatlicher Belagerung 
diefelbe aufgeben; auch dieß fehrieb man dem Gebete des Heiligen Jakob zu. 
Nicht beffer erging es dieſem Könige, als er zehn Jahre fpäter wiederum 
bie Stabt belagerte. Durch das Gebet unferes Heiligen wurde auch biefes 
Unbeil abgewenbet. Der Herr fanbte nämlich einen Mückenſchwarm, welche 
durch ihre Stiche bie Pferde und Elephanten wild machten, fo daß fie. ihre 
Reiter abwarfen und eine furchtbare Unorbnung im Perferbeere anrichteten. 

- Im Nifibis baute Jakob eine herrliche Kirche, von deren Schönheit 
der Heilige Miles, Biſchof von Sufa in Perfien, fo entzückt wurde, daß er 
feinem heiligen freunde eine Menge Seidenftoffe fhidte, als Schmud zur 
Feier des Gottespienftes. Ferner errichtete er eine Schule, bei welcher der 
heilige Ephräm zuerft als Lehrer der ſhriſchen Sprache angeftellt wurbe. 
gakob ſtarb in hohem Greifenalter, wie man glaubt gegen 350. 


B. Schriften. | 
Wir befigen von Jalob achtzehn Unterweiſungen. Er ſchrieb fie auf 


Verlangen des Heiligen Gregor Illuminator in armenifcher Sprache. Diefer - 


ftelite nämlich an ben Heiligen verfchiedene Anfragen, worin er um Belehr⸗ 
ung bat, damit, wie er felbft fagt, das mir Fehlende durch dich ergänzt 
und mein Hunger durch deine Lehre gefättigt, und bie Gluth meines Durftes 
von ber Duelle deiner Bäche gefühlt werde. Galanus, welcher eine Kir. 


hengefchichte Armeniens fchrieb und Antonelli, ver Herausgeber ber Unter⸗ 


weifungen bielten dafür, baß ber erwähnte Gregor nicht der Apoftel Arme- 
niens gewefen tft, fonbern deſſen Enkel, welcher auch Gregor hieß. Zingerle 


hingegen, biefer feine Kenner der armenifchen Litteratur fagt, Gregor Illu⸗ 


minator und kein Anderer ſei es geweſen. 

Die erſte Unterweiſung handelt über den Glauben, den er nach dem 
Winke des heiligen Gregor als geiſtlichen Bau darſtellt. Dieſe Tugend 
mäffe die Grundfeſte unſeres geiſtigen Gebäudes bilden, welches weiter auf⸗ 
geführt wird durch die Heffnung und die Liebe. Nur dadurch wird die 


chriſtliche Seele zum Tempel Gottes. Schmuck dieſes Tempels find bie. 


guten Werke und Tugenden: als Faſten, Gebet, Keuſchheit, vie fämmtlichen 
Gaben des heiligen Geiftes. Der wahre und fefte Grund des Glaubens ift 
Jeſus Ehriftus felbft; aber auch fordert Er ven Glauben an fein Evangelium 


und befien Inhalt. Er preift ferner den Glauben, weil er unumgänglich - 
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zur Seligfeit nothwenbig fei, weil nur er beroifche Tugenden erzenge und 
Wunder wirfe. 


Note. Es ift an beinem Haufe eine Thüre und dieſe ift der Tempel Gottes. 
Wahrhaftig, o Menſch! vu würdeſt dic eines großen Verbrechens ſchuldig 
machen, wenn du aus dieſer Thüre, durch welche dein König eingeht, Unrei» 
nigleiten ausgeben laflen wollteft. Hüte dich aljo vor jedem unreinen Worte, 
und dann empfange den Leib und das Blut Jeſu Chriſti. Wache mit vieler 
Vorſicht Über deine Zunge, und bebeufe, daß dein König Über fie eingegangen 
if: Es iſt dir dann nicht mehr erlaubt, o Menfch! mit deinem Munde uns 
reine Worte auszufprechen. 


Die zweite Unterweifung fpricht von ber Liebe, die un® zu Gott hin» 
zieht, wie auch zu dem Nächften, weil in ihr bie Vollendung des ganzen 
evangelifchen Geſetzes beftehe. Die Liebe ift die vortrefflichfte aller Tugen- 
den und ber Grund jener wundervollen Heiligkeit, welche Jeſus in feinen 
Neben und durch feine Handlungen anbefohlen bat. Durch die Lehre von den 
Geheimniffen und durch feine Leiden, worin wir dem Gottmenfchen getreu- 
ih nachfolgen follen, würde das Reich der wahren Liebe unfern Herzen 
eingeprägt. 


Note, Nachdem unfer Erlöfer feinen ZJüngern die Füße gewaſchen hatte, fette 
er fih abermal wit ihnen zu Tiſche, und gab ihnen nachher feinen Leib und 
fein Blut. j 

In der britten Unterweifung wird über das Faſten gehandelt. Das . 

Ganze ift eine Lobrede auf das Faften und auf bie Tugenden ver Mäßig- 

feit unb ber Abtödtung, weil wir baburch das Fleiſch dem Geifte unterwer- 

fen, und felbft abjterben, die Gnade Gottes. verbienen und den Schuß der 

Engel, welche uns beiftehen im Kampfe. | 

Die vierte Unterweifung ift bie vortrefflichfte von allen. Sie ver⸗ 
breitet fi über das Gebet und ertheilt über dieſen Gegenftand herrliche 

Lehren. Den Werth veffelben leitet er hauptſächlich aus der Lauterfeit, 

Inbrunſt und Heiligkeit der Seele her. In dieſe fteigt felbft währen des 

Stillſchweigens das himmlische Feuer herab, weil fie Gott verherrlicht. Hier 

legt Jakob auch ein Zeugniß vom heiligen Altarsfacramente ab, indem er fagt: 

Gereinigt werben bie Sünder nicht, wenn fie nicht ben Leib und das Blut 

Chrifti empfangen. Blut wird durch Blut gefühnt und Leib durch Leib ge- 

reinigt. Seid beharrlich im Gebete und beginnt es in ber Weife, welche 

der Heiland felbft uns vorgejchrieben hat. Wenn ihr betet, gedenlet fteis 
eurer Freunde, und meiner, ber ich ein Sünder bin. 
Die fünfte hat zum Titel: Ueber den Krieg; uatärlich ift bierunter 
ber geiftliche Krieg zu verſtehen. | 
Die fechfte Unterweifung ift betitelt: Won den anbächtigen Seelen. 

In derfelben ermahnt der Heilige Jakob die Ajceten fehr dringend zum Eifer 

und zur Wachſamkeit und fchärft ihnen ein, geiftige Menſchen zu werten, 

gebildet nach dem Vorbilde Jeſu Ehrifti. Diejenigen, welche bei einer Frau 
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wohnten, bie auch ein afcetifche® Leben führte, und von ihr fich bedienen 
ließen, gibt ex tabelnde Verweiſe. 

In der -fiebenten mit ver Auffchrift: Ueber die Buße, ermahnt unfer 
Heiliger beim Bekenntniſſe der Fehltritte doch ja feine Sünde aus Scham 
zu verſchweigen; benn biefes fet das ficherfte Merkmal des Verharrens in 
ber Unbußfertigfeit. Wenn die Sünder ihre Sünden nicht beichteten, fo 
könnten auch die Priefter die Sünden nicht wiſſen. 


Rote. Derjenige, welder im Kriege verwundet worden, fcheut ſich nicht, den 
Händen eines weifen Arztes ſich zu Übergeben, da er wegen ber Hitze bed 
Treffens, in welchem ex flritt, vermunbet wurbe. Und wenn er wieber geheilt. 
ift, verachtet der König Im niet, ſondern zählt ihn vielmehr unter die Ve⸗ 
teranen feines Heeres. So muß aud der Menſch, der der Satan verführt 
bat, ſich nicht ſcheuen, feine Sünden zu befennen und nicht ſich davon ent» 
fernen, fondern vielmehr das Heilmittel ver Buße ſuchen; denn wer fi ſchämt 
bem Arzte feine Wunben zu offenbaren, deſſen Körper wirb von faulenven 
und eiternden Wunden gänzlich angeftedt. Und benjenigen, ber fein Böfes zu 
offenbaren ſich [deut , ermahnet, bamit er e8 euch nicht verheimlihde. Auch 
Ihr, welde Ihr die Schlüffel der Himmelsthüre befitet, hört es und öffnet 
den Büßenden das Thor. 


Die neunte Unterweifung ift eine Lobrede auf die Demuth. Durch 
fie würden wir,-fagt ber Heilige, Brüder Jeſu Chrifti; durch fie gelangten 
wir zur Kindfchaft Gottes. Iſt es alfo nicht bilfig, daß der Menfch fich 
bemüthige, da er nur Staub und Aſche ift? Früchte der Demuth find nach 
ihm: Unfchuld, Einfalt, Sanftmuth, Siebe, Geduld, Anfrichtigfeit. Wer fie 
liebe, werbe gefegnet vom Himmel unb genieße einer ungeftörten Ruhe, ba 
Gott, der ſich freut, bei fanftmütbigen und bemuthoollen Seelen zu fein, in 
ihrem Herzen wohne. 

Die zehnte unter dem Titel: Von den Hirten iſt eigens für Seel⸗ 
forger gefchrieben. Sie’ enthält treffliche Anweifungen und Belehrungen, 
befonber® in Betreff ver ihnen auferlegten Pflicht, über bie Heerde zu wa⸗ 
chen, unb ihr das geiftige Brod zu brechen. 

Die elfte: Von der Befchneibung weist nach, daß bie Aeghptier die⸗ 
ſelbe von den Juden erhalten haben, 

Die zwölfte: Vom Sabbathe, befchäftigt fich mit dem Beweiſe, ba 
bie jübifchen Gebräuche nicht mehr verbindlich ſeien. 

Die dreigehnte: Von der Wahl der Speifen; zeigt, daß Teine Speije 
von Natur böfe fei. 

Die vierzehnte handelt von den Oftern; die der Tuben feien burch 
die ber Chriften abgeſchafft. Auch fagt er hierin, die Chriften follten an 
den Freitagen das bittere Leiden beſonders verehren. 

Bon fünfzehn bis fiebzehn heißen die Titel: Von der Verwerfung ber 
Yuben, von der Gottheit des Wortes, von der Vortrefflichkeit der Sungfraufchaft. 

Die letzte bildet eine Wiberlegung ber Behauptung ber Juden, ihr 
Tempel und ihre Synogoge wärben zu Jeruſalem wieder Hergeftellt. 

Magen, Patrologie. 23 
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Das dem heiligen Jakob beigelegte Sendſchreiben an die Priefter von 
Cteſiphon umb Seleucia ift nicht von ihm. Antonelli hat feiner Ausgabe 
ber Werke des Jakob eine Abhanblung: De ascetis beigefügt. Ob fie von 
unferm Heiligen ift, läßt ſich nicht genau beftimmen. 

Briefe von ihm hat Simon Affemani in feiner Bibl. orient. Tom. 1 
pag. 552 und 632 befannt gemacht. 

Außerdem foll Jakob ver Verfaffer einer chalpäifchen Liturgie fein, 
welche vorhin bei den Shriern in Gebrauch war. Vielleicht ift es aber nur 
eine Auswahl Gebete aus andern gangbaren Liturgien gewefen. 

Gennadius fagt ferner noch, Jalob habe fechsundzwanzig Bücher über 
verjchiebene Gegenftände der Frömmigkeit, ober über bie Verfolgung ver 
Berfer gefchrieben, indeß fel dieſes Wert nie in's Griechifche überſetzt wor» 
ven. Dis jetzt aber hat man biefes Werk noch nicht aufgefunden. 


C. Ansgaben nnd Ueberfehnngen. 


Bon den Briefen, welche Jakob von Nifibis gefchrieben, haben wir 
bereit8 gefprochen, cf. Joſeph Affemani Biblioth. orient. Tom. 1 p. 552 
und 632. Diefe Bibliothet Tiefert eine Sammlung von Schriftftüden in 
mehreren orientalifhen Sprachen, welche Affemani auf einer Reife nach 
dem Deorgenlanve in Codices nach Rom gebracht‘ und bort auf Befehl bes 
Babftes Clemens XI. 1719 und 1729 herausgegeben hat. Die Unterweiſ⸗ 
ungen lieferte Nic. Antonelli, Kanonicus an der Laterankirche, in armenifcher 
und lateiniſcher Sprade, Rom 1756. Diefe Edition ‚gab Gallantt Bibl. 
PP. Band 5 im Sabre 1788. Bloß in armenifher Sprache erjchien biefe 
Schrift, Eonftantinopel 1824, cf. Neumani, Gefchichte ber. armeniſchen Lit- 
teratur p. 19. Zingerle lieferte Bruchftäde daraus in deutſcher Ueberfegung 
in den katholiſchen Blättern aus Tirol 1843—1846. Ueber Jalobs Leben 
cf. Theoporet Philot. 1. 2 c. 1—7. Gennadius de vir. ill. c. 1. Zille 
mont Tom. 7 p. 263. Ceillier Tom. 4, das Menologium der Armenier 
sub 15. Dezember, Gallanbi, Mofes von Charonen bist. Armen. 1. 3 art. 7. 





8. 10. 


 Sohräm der Speer. 
A. 


Unſer Heiliger, der von ſeinen Bewunderern Lehrer der Welt und 
Prophet der Syrer genannt wurde, war zu Niſibis in Meſopotamien von 
Eltern geboren, welche vom Ertrage des Felbbaues lebten. Unter ven Kir⸗ 
henvätern feines Landes nimmt er bie erfte unb unter ben Sirchenvätern 
überhaupt eine ber erften Stellen ein. Weil,er aber die meifte Zeit feines 
Lebens zu Edeſſa oder in deſſen Umgebung, wo er die Stelle eines Diacons 
befleibete, zubrachte, fo nennt man ihn auch wohl ben Edeſſener ober den 
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Diacon von Edeſſa. In ſeiner Jugend erlaubte er ſich den Knabenſtreich, 
die trächtige Kuh eines armen Fremden von ihrem Ruheplatze wegzujagen, 
fo daß fie endlich eine Beute wilder Thiere wurde. In einem Alter von 
achtzehn Fahren empfing er die heilige Taufe. Kurze Zeit nachher wurde 
er auf einer Reife im innern Mefopotamien ſchuldlos verhaftet, weil man 
ihn bei einem. betrunfenen Hirten fand, beffen Schafe man geraubt Hatte. 
Bor den Richter geführt, betheuerte Ephräm feine Unfchuld, ohne indeſſen 
ber Gefängnißftrafe entgehen zu künnen. Im Gefängniffe erkannte er, daß 
Gottes Vorſehung ihn geflihrt, weil er einerfeits für ben verlibten Knaben⸗ 
ftreich die beftimmte Strafe erbulden müffe, und weil er anverfeits für feinen 
Zweifel an Gottes Weltreglerung eine ſolche Heimfuchung verbient; habe. 
Bon feinen Zweifeln voliftändig geheilt, verließ er das Gefängniß, um, wie 
er in feinen Selbftgeftänpniffen fagt, in ber Einfamfeit Buße zu thun über 
die Vergeben feiner Jugend. Der Gedanke, e8 gebe ein Auge, welches 
Alles überfchaue, verließ ihn während feines ganzen Lebens nicht. Um dieſe 
Zeit machte er auch die Bekanntſchaft des Heiligen Jakob, Biſchofs von 
Rifibis, den er im Sabre 325 zum erften Concile von Nicäa begleitete. 
Der Umgang mit diefem feinem Freunde, bad Belanntwerben mit vielen 
ausgezeichneten Berfönlichfeiten der Kirche und mit den glaubensmuthigen 
Biſchöfen des Concils war für fein Leben entſcheidend. Ohne wiffenichaft- 
lihe Bildung — benn- bet feinen chriftlicden Eltern Hatte er fich nur mit 
dem Landbaue befchäftigt — erfeßte fein richtiger Verſtand, bie Liebe zum 
Wahren und Schönen, dieſe Lüde, fo daß er endlich Durch Gebet, Abtödtung, 
Lefen und Betrachten ber heiligen Schrift zu einer hoben Stufe ber Voll⸗ 
kommenheit gelangte. Er that biefe unter ber Anleitung eines greifen Ein» 
fiebfers, Namens Sulian, bei dem er bis zu deſſem Tode blieb. Im Jahre 360 
befand Ephräm ſich zu Nifibis, als dieſe Stabt von dem Berferfönige Sapor 
belagert wurde. Dort ermunterte er den Biſchof Jakob nicht zu verzapen 
in biefer Zeit der Heimfuchung Gottes. Wirklich zogen bie Perſer bald ab, 
ohne die Stabt eingenommen zu haben, und bieß fchrieb man hauptfächlich 
dem Gebete der beiven Heiligen zu. Hier in Nifibis fol Ephräm als Lehrer 
ber furifchen Sprache an der vom Biſchofe Jakob errichteten Schule bis zu 
beffem Tode gewirkt Haben. Als im Jahre 363 der Kaifer Jovinian bie 
Stadt Niſibis ven Perfern abgetreten hatte, verlieg Ephräm biefe Stabt 
unb bielt fi auf römifchem Gebiete. Eine Zeit lang lebte er auch zu 
Amida, dem Geburtsorte feiner Mutter. Von dort zog er in bie Gebirge 
in der Nähe von Ebefla, wo er mit den bier lebenden Einfieblern Sabbas, 
Barfas, Eulogius und Andern vertrauten Umgang pflegte. In Edeffa ward 
er Diacon, böbere Würden fchlug er aus, fich nicht für würdig haltend, 
biefelben befteiven zu können. Nach andern Nachrichten foll der heilige Ba⸗ 
filtus ihn bei feinem Aufenthalte zu Cäfaren zum Priefter geweiht haben. 
In Edeſſa errichtete Ephräm eine Privatfchule, (d. 5. eine nicht vom Bi⸗ 
ſchofe unterhaltene) aus welcher ausgezeichnete Lehrer hervorgegangen find. 
23° 
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Bon Edeſſa ſoll unfer Heiliger nach dem ſyriſchen LQebensbefchreiber eine 

Reife nach Aegypten gemacht unb bort in ber Einfamfeit Bücher in Toptifcher 
Sprache gejchrieben haben, ch, Assemanni bibl. orient. 1, 40. Ferner 
traf er, wie es im Encomium bes "heiligen Gregor von Nyffa beißt, aus 
Antrieb des heiligen Geiftes, in Cäſarea mit dem heiligen Baſilins zufame 
men, ben er in einer Viſion als eine leuchtende Feuerſäule geſehen hatte. 
Diefes Zufammentreffen wurde, wie bie Ouellen berichten, durch bie wun⸗ 
berbare Begebenheit merfwürbig, daß Baſilius plögli in forifcher und 
Ephräm in griechifcher Sprache gerebet habe, Assem. I. c. 55. Andere 
Hingegen wollen jenes Ereigniß nicht zugeben. Tillemont nämlich, ber bie 
Zeit des Zufammentreffens auf 372 feftfeßt, meint, es feien zu ber Zeit 
verfchtebene Werke griechiſcher Kirchennäter fchon in's Syriſche überſetzt 
gewefen, cf. memoires &c. Tom 8, 743. Diefer Anficht ftimmt auch 
Cave hist. litt. 1, 133 bei. Hug Ein. Theil 1. p. 356 dagegen glaubt, 

Ephräm babe durch mündliche Meittheilungen Kenntnig von ben Schriften 
griechifcher Schriftfteller erlangt. Dem fei nun, wie ihm wolle, Ephräms 
Wirken in Eveffa war ein überaus geſegnetes. Immer mehr fich von ber 
Stabt zurückziehend, Iebte er in ihrer Nähe in einer einfamen Zelle, Alle 
belehrend und erbauend, die fih ihm nahten. Am Ende feines Lebens wurbe 
bie Stabt, wo er einen Kreis von Jungfrauen, bie er feine gegen Barde⸗ 
fanes und Harmonius verfaßten Hymnen fingen lehrte, verfammelt, wo er 
feine begeifterten Prebigten voll heiligen Feuers hielt, fo baß er von ber 
Ankunft des Herrn zum Gericht redend feine Zuhörer erfchütterte, von einer 
fhredlichen Hungersnoth heimgefucht. In diefer Zeit der Heimfuchung eilte 
ber liebenswürbige Greis aus feiner Einfamfeit herbei und Half, wo Hülfe 
nöthig war. Um bie Noth der Bebrängten zu lindern, hielt er ben Reichen, 
ba er felbft kein Vermögen beſaß, eindringlihe Neben, um fie zur thätigen- 
Nächftenliebe anzufenern. Sein Wort, geftütt durch fein heroifches Beiſpiel 
mitleibiger Liebe gegen Arme und Krane, erreichte fein Ziel; die Thenerung 
ging, ohne befondere Spuren ver Berheerung zu Binterlaffen, vorliber. Nach 
biefem heldenmüthen Liebeswerfe zog er fich wieder in bie Einſamkeit zurüd, 
wo er bald darauf, nachdem er noch zuvor jene unter dem Namen „das 
Zeftament Ephräms“ auf uns gekommene Schrift verfaßt Hatte, durch den 
Tod fein fegensvolles Wirken endete im Jahre 379. Diefes Jahr müſſen 
wir wenigftens feftbalten; benn früher kann er nicht geftorben fein, wie 
biefes ſchon die Lobrede auf den im Anfange beffelben Jahres geftorbenen 
Bafilius beweist. Alle andern Zeitangaben feines Todes find demnach nicht 
richtig und zu früh angeſetzt. 

Unſtreitig gehören die Schriften Ephräms zu den größten und erha⸗ 
benſten, welche die katholiſche Kirche aufzuweiſen hat. Von Natur mit einem 
ſeltenen Predigertalente begabt, hatte Ephräm den Mangel wiſſenſchaftlicher 
Bildung durch Betrachtungsübungen erſetzt. Der Abgang heidniſcher Lit⸗ 
teraturkenntniß tritt wegen der erhabenen Denkart und wegen des bewun⸗ 
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derungswürdigen Scharffinnes, die in feinen Schriften herrſchen, kaum 
fühlbar hervor. Seine Sprache fchrieb er mit Reinheit und Zierlichkeit; 
feine Ausbrüde fließen dahin wie ein mächtiger Strom; feine Gedanken, 
welche oft der Heftigkeit wegen ven richtigen Ausdruck nicht zu finden ver⸗ 
vermögen, find, obgleich erhaben, bennoch "für Jedermann verſtändlich. Es 
herrſcht in den Schriften eine foldde Deilde und Heftigleit, daß man fich 
biefen Widerfpruch nur in dem ‚Leben des Ephräm, ver ſich ganz in ihnen 
zu erfennen gibt, Iöfen kann. Wie fein Leben, fo war auch fein Wort, 
wie jenes nur ächt menſchliche Natürlichkeit, die ſich der Schwachheit be⸗ 
wußt ift, zur Schau trug, fo hat auch biefeg nichts Geſuchtes, ſondern es 
ift nur ber dahinrollende Strom einer ſich ergießenden Seele und eines 
von dem Drange feiner himmliſchen Gefühle fich entledigenden Herzens, 
baber auch jenes Durchdrungenſein von Liebe und Vertrauen, Demuth und 
Zerknirſchung, freudiger Zuverficht und zitternber Furcht. Wie fpäter ber 
heilige Franziscus von Aſiſſi in poetifchen Ergüffen feinem liebeglühenden 
Herzen Luft macht, fo ähnlich finden wir es auch beim heiligen Ephräm, 
welcher nicht bloß auf dem Gebiete ver Beredſamkeit, fonbern auch auf dem 
Felde ber Poefie ſich nicht ohne Glück verfuchte. Haben feine Darſtell⸗ 
ungen bes Todes und des Gerichtes etwas wahrhaft Exrhabenes und Schau⸗ 
bererregenbes, fo athmen bagegen feine Lieder Anmuth und SHolbfeligkeit. 
Darum reißt auch das Feuer, welches in feinen Worten lobert, unwillkühr⸗ 
ih Hin und zwar nicht nach Art des Feuers der Begeifterung, welches nur 
flüchtig zündet, fondern übt eine nachhaltige Wirkung auf Bie Seele aus, 
wodurch biejelbe umgefchaffen und zur Thätigleit in Sachen bes Heiles 
angetrieben wird. Deßhalb ift e8 auch nicht wunderbar, wie er zu Edeſſa 
durch fein ernftmahnendes Wort eine Buhlerin zur Buße führte, indem er 
fie auf die Gegenwart des Allerhöchſten und deſſen alljehendes Auge auf- 
merffam machte. Daraus können wir erfennen, warım man Ephräm vor» 
zugsweiſe ven Lehrer, ven beredten Mund, Säule der Kirche genannt bat. 


B. Schriften, 


Nach den. Berichten der Alten ſoll der Heilige Ephräm eine überaus 
große Zahl von Schriften verfaßt haben. Nach Photius bibl. cod. 195 
ſoll er über taufend Reden und nad) Sozomenug h. e. 3, 16 über breihuns 
dert Myriaden Verſe gefchrieben haben. In der That muß die ſchriftſtel⸗ 
lerifche Thätigkeit Ephräms ungemein fruchtbar gewefen fein, wie dieſes bie 
noch erhaltenen Werke bezeugen. Er fchrieb in ſhriſcher Spracde, indeſſen 
befigen wir eine Menge Schriften von ihm, nur in griechiihen oder andern 
Ueberfegungen. Dem Inhalte nach zerfallen fie in Erklärungen über bie 
heilige Schrift, Prebigten, Lieder Über Feſte und auf Verftorbene, Ermahn- 
ungen zum Buße, Abhandlungen über Ascefe und polemifche Reden gegen bie 
Häretiker Barbefanes und Harmonius, Artaner und Sabellianer, Apolling- 
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riften, Euchiten und Manichäer. In bem erften Bande ber römiſchen Aus⸗ 
gabe, welches inbefjen ber vierte der Gefammtausgabe ift, weil nämlich bie 
fyrifch-Tateinifche Editio die legte Stelle einnimmt, befinden fich: 

1) Exegesis in Pentateuchum, davon gibt es für Grenesis und 
Exodus zweierlei Commentare und zwar ein kürzerer und ein längerer, 
welch’ Ietterer weitläufige Bemerkungen über einzelne Stellen mit andern 
Scholien untermiſcht liefert. Bei der Genefis find auch die Scholien des 
Jakob von Edeſſa mit abgedrudt worden. 

2) Exegesis in Josuam. - 

3) 5 „ libros Judicum. 

4) n „ Samuel. 

5) „ libros Regum. 

Band 2, liefert: 

1) Exegesis in Job. 


2) n „ Jesaiam. 

3) np „ Jeremiam ejusque Lamentationes. 

4) 9, „ Ezechiel. 

5) n „ Danielem. 

6) n „n Hoseam. 

DD) 9 „ Joelem.- 

8) n „ Obadiam. 

9) » „ Michaeum. 

10) „ „ Zachariam. 

11) y „ in Malachiam. Indeſſen find vie angeführten Com⸗ 


mentare nicht alle, welche Ephräm gefchrieben hat. Affemanni 1. c. 1, 70 
führt noch die Sommentare über vie noch fehlenden Heineren Propheten an, 
theilt ferner aus ihnen Auszüge mit, dennoch aber finden fie ſich nicht in 
ber römischen Ausgabe. Die Erflärungen über die Palmen nennt Ebeb 
Jeſu zwar in feinem Cataloge, Assem. 1. c. 3, 1 als von Ephräm her« 
rührend, aber nichts findet fich davon in ber römijchen Ausgabe, obwohl 
Affemanni 1, c. 1, 157 griechiſche Fragmente aus einem vaticanifchen Codex, 
ber mit Nr. 752 bezeichnet iſt, mittheilt. Ueber bas Neue Teftament hat 
Ephräm ebenfalls Kommentare gefchrieben und zwar nach Gregor von Nyſſa 
über alle neuteftamentalifche Schriften. Derfelbe fagt nämlich in feiner Lob» 
rede auf Ephräm, er babe die ganze heilige Schrift comimentirt, vom 
Buche der Schöpfung bis zum legten Buche der Gnade. So hat er denn 
nach Art des Zatianifchen Diateffaron eine Evangelienharmonie mit eingee 
ftreuten Erflärungen, fo wie anch einen Commentar über bie paulinifchen 
Briefe mit Ausnahme des Briefes an Philemon geliefert. Die Briefe find 
bearbeitet. nach einer im fünften Jahrhunderte verfertigten armenifchen Ueber⸗ 
fegung, welche fich auf einem anno 999 gefchriebenen Manufcripte befindet. 
Das Ganze ift in zwei Octapbänden unter dem Titel: S. P. Ephraem Syri 
Commentarium in epistolas St, Pauli, Opus hactenus ineditum, ex 
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antiquissisge armenica versione nunc primum latinitate donatum, stu- 
dio et labore P. Jo. Bapt. Anucher Venetüs typis PP. Mechitaristarum 
in Insula St. Lazari 1833 herausgefommen. Bis zum Jahre 1836 war 
auch die Evangelienharmonie vollendet. Außerdem befinden fich im zweiten 
Bande, alfo im fünften ver Gefammtausgabe von p. 3168395, eine Reihe 
Homilien über einzelne Bibelftellen, vorzüglich aus dem Alten Teftamente, 
benn aus dem Neuen Teftamente findet fi nur eine einzige. Nach dem 
Syriſchen werben fie Madroſche d. h. Zractate genannt, wie ſich denn 
biefe Benennung oft in den erften Sahrhnnderten fir fogenannte Homilien 
findet. Hierauf folgen wieder dreizehn Homilien über die Geburt Iefu Ehrifti 
von p. 396—436. Den Schluß bilden fechsundfünfzig Neben gegen bie 
Häretiler Barbefanes, Marcian, Manes und Andere, die aber meiftens nur 
im Oriente aufgeftanden find. 

Der dritte Band in fyrifchelateinifher Sprache umfaßt: 

1) Sermones polemici adversus scrutatores. Die Prebigten zeugen 
von nicht gemeiner Anlage zur Berebfamfeit und haben tabei das Eigen- 
thünfiche, daß fie häufig den Wohlflang in einer Art von metrifhem Sil- 
benfalle fuchen, wodurch fie eine beſondere Lebendigkeit erhalten und vorzüg⸗ 
lich geeignet find, das Herz zu rühren. Man könnte fie daher mit Recht 
„Oben“ nennen. Ihrem Inhalte nach verbreiten fie fich über bie verfchie- 
denen im Oriente damals beftandenen Härefien. Weil viele Häretifer in 
ber bei den Drientalen beliebten Weife durch Hymnen und Lieber ihre 
trrigen Lehrfäge dem Volke varzubieten, fich bergaben, fo ftellte Ephräm 
benfelben bie wahre fatholifche Lehre in Gedichten entgegen. Die Zahl 
biefer polemifchen Reben beträgt neunzig. Hieran fehließt fich 

2) Adversus Jadaeos sermo 1. Ohne Zweifel wurde Ephräm durch 
das Stubium der hebräifchen Bibel, welches er, nach dem zu fchließen, was 
er bier oder da in feinen Werfen über vie Bedeutung und Ableitung bes 
bräifcher Wörter gefagt hat, betrieben Haben muß, zur Abfafjung feiner Rebe 
bewogen. Dazu kam noch der Umftand, daß bie Juden, wie befannt, unter 
Sultan dem Abtrlinnigen Hand an ven Wieberaufbaue des zerftörten Tem⸗ 
pels zu Verufalem legten. 

3) Necrosima seu fimebres canones 85. Diefe Canones haben 
viele Wehnlichkeit mit jeuen des heiligen Baſilius, ohne indeſſen fich über 
die Buße und die canonifchen Strafen: zu verbreiten, vielmehr find fie ein 
furzgefaßtes Bekenntniß über verſchiedene Gegenftände der Dogmatik und 
der Moral in ein poetifches Gewand gefleivet. So lehrt er unter Anderm 
darin, daß die Seelen, gleich nach ihres Abfonderung vom Leibe, ein befon- 
beres Gericht beftehen müffen c. 17, bie Seelen der Gerechten werben uns 
mittelbar zum Beſitze Gottes gelangen co. 12; dagegen aber müflen bie 
Seelen derjenigen, welche mit Täßlichen Sünden behaftet geftorben find, oder 
welche für ihre begangenen Sünden durch Genugthuungswerfe nicht hinläng⸗ 
lihe Sühne geleiftet haben, in ven Flammen des Fegfeuers leiden, indeſſen 
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können die Qualen dieſer Seelen durch die Gläubigen auf Erben, wenn fie 
nämlich für fie beten, Opfer barbringen laffen oder andere gute Werke ver- 
richten, gemilvert, oder auch Können fie baburch gänzlich von benfelben erlöst 
werben c. 15 und 16. Aber auch dieſe Sterbe- und Grablieber find in 
gebundener Rede gefchrieben und haben befondern poetifchen Werth. Es 
find mit einem Worte elegifche Gedichte, die auf verftorbene Perſonen u. f. w. 
abgefaßt find. Wir theilen das Gebicht Über Chrifius als Beſieger des 


Todtenreiches nach der Ueberſetzung bes Pater Zingerle mit. 
Mir ahmt Elende nah! mir folget, ihr Armen, und trauert 
Nicht, daß ihre in ber Fremd' lieget von Hülfe. entblöst! 
Mir folgt, Stolze, die fit ob bes Reichthums brüften vor Andern! 
Mich feht, Schöne, die ihr And'rer Geftalten verhöhnt! 
Werdet weife durch mich, ihr ſchnöden Verächter ber Schöpfung, 
Und ihr Witzlinge, bie ſchmähen des Schöpfere Berftanb! 
Werdet da Hug, ihr Schönen, fo ftolz auf vergänglicde Schönheit! 
Schaudert beim Schreden, bem ich ſchauderte, Iungen vol Schmuck. 
Klaget, ihr Mädchen, um euch bei Tag unb Nacht! Ach ihr wiffet 
Nicht, wie entjelich ber Ort, deſſen Gemächer ihr febet. 
Tobten gehört er nur an, Schatmeifter ift graufiges Duntel, 
Sein Beherrfcher, der Tod, brüllt jeden Tag, wie ein Leu. 
Helben liegen gefeffelt, Gewürm verzehrt ihre Leiber, 
Stumm ift der Reifen Mund, ſtinkender Mober flud fie. 
In feinen Gaſſen zertritt ber Tod bie Jüngling’ und Mädchen 
"Sammer zerfiörend den Reiz Schöner von jedem Geſchlecht. 
Er ift König des Orts und feine Diener find Würger, 
Beibe der König und fie, kennen fein mildes Gefühl, 

.. Die Gewaltigen. find von diefem frevelnben König 

Heere von Geiſtern ber Nacht, würgenb das Menfchengefchlecht. 
Dieß fröhnt jeglihden Tag bem Tode, ber im gemwölbten 
"Zelte fit, von bem Heer freubiger Großen umringt. 
Adam beuget fein Haupt und wird zur Speife des Drachen 
Schreiet voll Jammer und Schmerz findet — der Arme nicht Schub. 
Helden, Söhne von Seth und Henodh, gefeierte Helden 
Schöne von Maleln rein, Alle verwäflet ber Tod. 
Ad die Schauber des Orts, wer fchildert fie? Wer bas Entſetzen, 
Das fie umringt! Es ‚erbebt Jeglicher, ber ihn betritt. 
Wächter bes Thor ifl ber Tod, ber Gefangenen Hüter find Teufel 
Und bie Berwefung regiert, Schöne verzehrend das Haus, 
Weh' was ift mir geichehen! Bejammert ihr Brüder mein Elend! 
Schon ſchtießt bie Hölle mich ein, gähnt mir ber Rachen bes Tobes 
Ah ba fah ich von ihm zerfleijcht die reizenden Mäbchen . 
AU’ ihre Reize find Mober im Reiche der Nacht. | 
Brüber, wer könnte entfloh’n dem Orte, erzählen, was unten 
Walter, das Elend al’, das feine Gaffen erfüllt! 
Weinet Über euch felbft, ihr Brüber, täglich, ihr werdet 
Dort der Geſellſchaft und Lieb’ eurer Geliebten beraubt. 
Freudig jubelt ber Tod, fein Reich frohlodt und — ſchweiget 
Schlinget mit offener Pfort’ fröhliche Gefchledhter hinab. 
Alfo verfhlaug er auch einft den Heiligſten Schönften und rafft Ihn 
Weg, wie ein wilder Zyrann täglich die Schönen erwürgt; 








8.10. Ephraͤm der Syrer. 361 


Beachte den Helden hinab in feine bunfeln Gemächer, 

Aber der Starke erfland herrlich und feffelt ihn bort. 

Band und ſtürzt ihn, der Menfchen Tyrann und zerflörte fein gierig 
Reich, das ber Heiligen ſelbſt Leiber verſchlang und zerriß. 
Seinem Ruf erhebt das Dunkel, bie Teufel, ber Stimme 
Schrecken befiel des Todes Reihen und Heere durch Ihn. 

Zu feinen Feffeln heulet der Tod, laut fchreit die Hölle, 

Beil fie der Leu durchbrüllt, all' ihre Pforten zerftört 
Nieberliegt, das Gemäuer ber Ueppigen und ihre Helben, 

Sind gebeuget; es ruft Chriſtus, ber Adler in ihr. 

Nun ift beſchämt ber Tod, gebeugt das Haupt bes Empörers, 
Der fih ein Gott gedünkt! Ehriftus durchrief das Gebiet 

Des Berberbens, unb wedt aus bem finftern Lager ben Adam? 
Schöner Adam, wo biſt du, einft durch die Gattin verführt! 
Steh’, o Schöner, nun auf, du hehres zerſtörtes Bild! bes 
Drachen Kopf ift zerbrüdt, Satan und Tob finb nun tobt. 

Auf, ben Vater erhob und Geift burch den Einigen Sohn num, 
Der beine Kinder erwedt, daß fie das Leben empfah’n! 
Schöner Abam, erfteh’ durch die Hand’ bes Baters gebilbet! 
Eden, baß bu verforft, harret als Wohnung auf bidh. 

Mit den Kindern erſteh' durch die Macht, die dich anfangs geichaffen! 
Lange ſchon dauern bie Bäum' des Parabiefes um bich. 

Auf o Schöner, und fpott’ des Graufamen, ber bich zerfleifchet, 
Tritt auf des Drachen Kopf, ber deine Kinder belauert. 

Adam erftand, anbetenb ben Herrn, ber ihn unten gefuchet: 
Herr wir beten Dich an; ber ung Gefall’ne erwedt. 

Herr unb mein Gott ich bete Dich an, ich preife Dich Heiland, 
Der uns vom Tode befreit, welcher uns lange verhöhnt! 

Laß mid, ich bitte Died, Gott und Herr hienieden nicht länger, 
Daß mich ber Mörber von Anbeginn nimmer zerfleifch’ 

Unfer Leben und Licht, erbarme Dich Über uns alle, 

Beil Du uach Deiner Huld anfangs in Eben uns ſchufſt! 
Hörenb bort Deinen Ruf verbarg ich mich einft, ob ber Blöße 
Hörend im Abgrund ihn faffe ih aber uun Muth 

Preiß Dir, daß Du erlöst und erwedt zum Leben mich Tobten! 
Beil Du uns Tobte erwedt, preift Dich das ganze Gefchlecht 
Preiß in ben Höhen Dir, bie Dein Wink am Anfang erhoben - 
Preiß in ben Tiefen Dir, welche erwedt bein Gebet! 

Dir fobfinget, o Gott, mit feiner Fülle der Erb-Kreis 

Preis Dir von jevem Munde, da Du allein e8 verbienft! 


Nr. 2. Aus dem Hymnus auf bie Heiligen. 


Der Glaube den Hebt fih empor 

Die Gerechten trugen Aus ihren Gräbern 

In ihren Gliedern, Zur Hilfe der Menſchen. 
Offenbart ſich noch Duelle des Lebens 

Aus ihren Gräbern Sind bie Leiber 

Zu alfen Zeiten. Der entichlafenen Gerechten, 
Die. Liebe zur Wahrheit "Die Welt ift Zeuge 

Die fie im Fleiſche Aller Heilungen 


Lebenb bewahrten An jedem Orte. 
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Wenn nun der Tob Breis Ihm, deſſ Liebe 
Der entſchlafenen Gerechten Sich firdmend ergießt 
Solde Wunder ſchon wirkt. Ueber die Sterblichen, 
Um wie viel größer wird fein Und ber aus Gnade 

Ihre Glorie, bie fie Das Menfchengefchlecht 


Am Auferfiehungstage bekleidet? Durch neues Leben belebt! 
Preis Ihm, burch befien Liebe Preis Ihm, der an ben Todten, 


Seine Heiligen flegten Den Lebenden zeigt 

Im Kampfe mit dem fyleifche Seiner Majeſtät Macht 
Und ihren ſchönen Unb bie Lebenben ruft 
Wandel vollbrachten Zur Onade, zu werden 
Im Hafen bes Lebeus! Seine Hausgenofien! 
Preis Ihm der ihnen im Leben Preis dem Allbeleber 
Die Gnade verlich, Der Allen zeigt 
Wahrheit zu üben, Die große Macht Seiner Liebe 
Und nach dem Tode Und defſſen Erbarmungs⸗ 
Die Kraft ertheilte, Reichthum niemals 

Den Menſchen zu helfen! Seine Geſchopfe erfafſen! 


4) De libero Arbitrio sermones 4. Dieſelben find ſehr Hein, geben 
aber eine genaue Erpofition ber latholiſchen Lehre über dieſen wichtigen 
Punkt in der Gnadenlehre. 

5) Paraenesis seu Adhortationes ad Poenitentiam 76. Sind mei- 
ſtens Bußpredigten. 

6) De Paradiso Eden Sermones 12. Dieſelbe verbreiten ſich über 
das Leben der Menſchen im Paradieſe, aber auch über das Leben derjenigen, 
welche nach dem Tode in's Paradies gelangen. Er läßt dort die Engel 
Diener der im Paradieſe Lebenden fein und zumal iſt Gabriel, der Fürſt 
der Engel, der Leiter der kleinen Kinder. 

7) De Diversis Sermones 18. Sonſtige in ſyhriſcher Sprache noch 
erhaltene Schriftſtücke finden ſich in den griechiſchen Werken, welche den 
erſten Theil der Geſammtausgabe ausmachen. 

Der erſte Band der griechiſch⸗lateiniſchen und zugleich der erfte Band 
ber Gefammtausgabe enthält: 

1) Sermo de Virtutibus et Vitiis in zweiundzwanzig Kapiteln, von 
benen jedes einzelne über irgend eine Tugend ober ein Lafter handelt. 

2) Reprehensio sui ipsius et Confessio.. Diefes kleine Schriftftüd 
bildet die Hauptquelle zu einer Biographie Ephräms. Daraus lernen wir 
die große Demuth unferes Heiligen kennen. 

Note. Erbarmet euch meiner, fo beginnt er feine Belenntniffe, ihr Alle, welche 
ihr mitleidige Herzen habt.. . Erflehet mir von Gott Verzeihung meiner 
Sünden.... Ih befürchte, ich möghte jenen gleichen, welche die Flammen bes 
Himmels aufzehrten, weil fie ein unheiliges Teuer auf dem Altare zu opfern 
fih erfühnt haben und biefelbe Strafe verbienen, wann ich, ohne jenes gehei- 
ligte Feuer der Liebe im Herzen, vor Gott eriheine.... Ich kann nicht Thrä- 
nen genug vergießen, um alle Flecken meiner Seele abzumafchen ‚ und mein 


einziges Berlangen ift, das Reich Gottes in meiner Seele volllommen zu be« 
gründen. Im .zweiten Theile: Es gibt Feine gefährlichere Sünde, als ber 
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Hochmuth; er vernichtet fogar die Gaben Gottes, verzehrt gleihfam alle Tu⸗ 
genden und verwandelt fie in einen Greuel. Sollte man nicht ſtets gebenten, 
daß am Tage ver Rechenſchaft alle unfere Tugertven im feuer geprüft werben, 
und die Demuth allein diefe Probe werde aushalten? 

Unſeliger Stolz, der die ganze Welt anftedt! Man ſieht Menſchen, bie 
von Wuth Hingerifien, denſelben zu befriedigen fuchen durch die Tächerlichften 
Kleinigkeiten und gewifie Eitelkeiten, denen eine abenteuerlihe Meinung eine 
fogenannte Würde und einen eingebilveten Werth beilegt. Und wie follte man 
glauben, daß felbft die Tugend ein Yallfirid und zuweilen gar eine Duelle 
des Stolzes werben könnte, da fie doch eine Gabe bes Himmels ift? 


3) Ad Eversionem Superbiae liefert uns ein abſchreckendes Bild 
bes Stolzes und eine Empfehlung ver Demuth. 

4) Sermo compunctorius handelt von ber Herzenszerfnirfchung. 

5) Sermo asceticus empfiehlt das afcetifche Leben und ſchildert beffen 
Vortheile. | | 
. B) Ad imitationem Proverbiorum de Timore Dei ift aus fi 
felbft Har. 

7) Ad Correctionem eorum, qui vitiose vivunt et honores appetunt. 

8) Reprehensio sui ipsius et Confessio ift gleichſam eine Fortfek- 
ung von Nr. 2. In diefer Schrift erwähnt er auch ber Zweifel, von welchen 
er ſich in feiner Kindheit habe befchleichen Taffen. Er beweist nun als 
Gegenfat, daß bie Vorfehung Gotteß die ganze Leitung und Regierung ber 
Gejammtgefchöpfe umfaſſe. Sich felbft vergleicht er mit einem Grabe voll 
bes Unflaths und des Moders. 

9) De Passionibus Animi entwirft ein fprechenbes Bild von ben 
in uns berrfchenden Leibenfchaften. 

10) De Poenitentia fordert zur Buße und zur Genugthuung für bie 
Sünden auf. 

11) De Compunctione Sermo, in welchem er ſehr Iebhaft auf bie 
Nothwendigkeit der Tugend dringt ımb zum Weinen über die Sünden auffor- 
bert; denn biefes fei das tägliche Brod aller geiftigen Menſchen, wodurch 
fie Barmherzigkeit erhaften und ſich unendliche Gnaden erwerben. 


Note. Wenn der Glanz diefer leuchtenden Körper (die Sterne) jo blendend ift, 
wie wird dann erſt bie Herrlichkeit fein, welche bei der Ankunft des Welther- 
landes die Seligen umftrahlen wird. Allein ich erbebe, ich erbebe, wenn ich 
jenes Schredenstages gedenke, ich erzittere an allen meinen Gliedern! Ach in 
welchem Zuftande werde ich dann befunden werden? Wie werde ich erfcheinen 
vor den: Throne meines Richters, ich Armer, der id) ein Ungeheuer fein werbe, 
voll des Hochmuths unter ven Demüthigen und Bolllommenen, ein Bod unter 
ven Schafen, ein verdorrter Baum ohne Früdte! Die Martyrer werben ihre 
Wundmahle zeigen, die Ordensmänner ihre Tugenden, und bu, o Sünder, die 
eitle und hochmüthige Seele, du wirft nichts als deine Lauigkeit und Trägheit 
aufzuweifen haben. | | 


12) Sermo compunctorius Ähnlichen Inhalts wie Nr. 11, 
13) Sermo alius compunctorius, beögleichen, 
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14) Sermo paraeneticus. In biefer Anrede, welche ein vebenbes 
Zeugnig von Ephräms Demuth ift, fagt er, der Anblick feiner Sünden ges 
biete ihm Stillſchweigen, allein ber Schmerz habe ihn genäthigt, das Still- 
ſchweigen zu bredden, weil er gefehen,, daß bie Lauigkeit felbft unter ven 
Mönchen eingeriffen fei, daß fie nacheinander geweint unb gelacht hätten, 
ba fie doch ihr ganzes Leben in Bußübungen zubringen follten. Wie viel 
anderd, jagt er, waren die alten Einfienler und Mönche. Gott bat dieſe 
glänzenden Perlen aus unfrer Mitte genommen, da wir unwürdig find, folche 
Tugendbeiſpiele vor Augen zu haben. 

15) In secundum Adventum Domini nostri Jesu Christi. 

16) Sermones 2 in Patres defunctos. 

17) Sermo tetrasyllabus handelt vorzüglich von ben Nachſtellungen 
bes böſen Feindes. Sei er von eifrigen Seelen überwunden worden, fo 
pflege er zu fagen: Ich will zu ben Lauen geben, die meine Freunde find, 
und bei welchen ich feiner Kriegslift bebarf; es genügt, daß ich fie mit ben 
Banden, welche fie lieben, fefthalte. 

18) Sermo heptasyllabus ähnlichen Inhalts. 

19) De Timore Animarum handelt ebenfall® von den Gemüthser⸗ 
fhütterungen beim Anblid der Sünden, Ä 

20) Precatio ein Gebet, deren bie ſyriſche Kirche eine Menge von 
Ephräm aufzuweifen hat. 

21) Hypomnisticon sive Epistola. 

22) Quomodo Anima cum lacrymis debeat orare Deum, quando 
tentatur ab inimico. Iſt gleichfam ein Gebet der bebrängten Seele, welche 
weinend um Hülfe fleht gegen ben verberblichen Feind. Wenn ber Herr 
gegen fie barmherzig fei, fo würde fie al8bald gefunden; denn bes Herrn 
heilende Gnade fei von unermeßlicher Ausbehung und verleihe Allen, bie 
ſich ihr nahen, Wiedergenefung. 

. 23) Confessio seu Precatio ad Deum ift äßnlichen Inhalts. 

24) De Virtute ad Novitium Monachum capita quatuor handelt 
bon ber Munterfeit, mit welcher man auf dem Wege ber Vollfommenheit 
ohne irgendwelchen Aufenthalt voranfchreiten folle. 

25) De Virtute capita decem handelt von bemfelben Gegenftanbe. 

26) In illud attende tibi ‚ipsi ermahnt zur Wachfamleit. 

27) Quod non oporteat ridere et extollere, sed plangere potius 
et nos ipsos deflere. 

28) Oonsilium de Vita spirituali ad Monachum Novitium. 

29) Capita centum. Quomodo quis humilitatem sibi comparet 
iſt gleichfam eine Zufammenzählung deſſen, was der Heilige im feinen vor⸗ 
bergehenven Neben angeführt hat. 

Der zweite griechiſch⸗lateiniſche Band enthält: 

1) In vitam beati Abraami et neptis ejus Mariae behanbelt bie 
Geſchichte des Einfieplers Abraham, ver feine Nichte, welche mit ihm in ber 
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Eindde lebte, dort aber verführt wurde und zwei Jahre lang ein fehlechtes 
Leben führte, wieder zur Belehrung brachte, cf. Leben ver Heiligen sub 
15. März. 
2) Precatio. 
- 8) Sermo in pulcherrimum Joseph. 
4) Sermo in Transfigurationem Jesu Christi. 
5) Sermo de Judicio et Compunctione forbert zur Buße wegen 


des bevorſtehenden Gerichte® auf. 

6) De recta vivendi Ratione behandelt in neunzig Kapiteln mora⸗ 
liſche Gegenftände und gibt Sittenvorſchriften. 

7) Sermones paraenetici ad Monachos Aegypti. Diefe Prebigten 
gehören zu ben berühmteiten bes Heiligen Ephräm. Sie fhildern in Ieb- 
hafter Sprache bie Nachſtellungen des böfen Feindes, fordern zur fleißigen 
Ausübung der Tugend, zur Wachſamkeit auf fich felbft und zum fliehen 
ber Lafter auf. Ermahnung zur Heiligung bes Lebens, Anempfehlung ber 
Tugendmittel nebft Vorfchriften Über biefelbe und über das ihr entgegen» 
ftehende Böfe ift der Faden, der fich faft durch alle hindurchſchlingt. 

8) Epistola ad Joannem Mongchum de Patientia et de cavendo, 
ne quis decipiatur Cogitationibus praetextu Justificationum, neque 
dicat; tanguam Pastor incedo et de Temperantia. 

9) Sermo in secundum -Adventum Jesu Christi ift ber ſchrecklichen 
Darftellung wegen merkwürdig. 

Note. Bielgeliebte in Jeſus Chriftus wendet ein günftiges Ohr den Worten zu, 
die ich über die furchtbare Ankunft des Herrn zu euch fprechen were. Wenn 
ih an diefen Augenblid denke, fühle ich mich von ungemeiner Angft ergriffen. 
Wer vermag fo fchredliche Dinge zu erzählen? Wo eine Zunge finden, die fie 
auszubrüden im Stande wäre? Der König der Könige erhaben auf vem 
Throne der Herrlichkeit, wird herabfteigen vom Himmel, feinen Sig nehmen 
‚als Richter, und alle Bewohner des Erdballs vor feinen Richterftuhl ziehen. 
Bei der bloßen Vorftellung diefer Wahrheit, ift es mir als ſänke ih in Ohn⸗ 
macht; die Glieder meines Leibes find heftig exfchüttert, Thränen negen meine 
Augen, die Stimme ftodt mir, die Lippen beben, die Zunge ftammelt, meine 
Gedanken gerathen in Verwirrung. Ich fol euch diefe Dinge verkünden, allein 
der Schreden fchlägt meine Worte darnieder. Ein Donnerfchlag macht heute 
und erbeben, wie werden wir dann' den Schall jener Pofaune ertragen, melde 
bie Todten zum Leben rufen wird? Sobald die Gebeine der entichlafenen 
Menfchheit im’ Schooße der Erde den Schall vernehmen werben, da wird fie 
fogleih das Leben befeelen, und alle werben fi ſammeln; in einem Augen- 
blide werben wir Alle erftchen, und auf dem Gerichtsplabe zufammenftrömen. 
Dann wirb ber König Befehle erlaffen, vie erfchütterte Erde und bie durch⸗ 
bebten Meeresahgründe werden ihre Todten zurüdgeben, fowohl jene, welche 
von den Fiſchen verfchlungen werben find, als jene, welche die Vögel oder bie 
wilden Thiere zerriffen hatten. In einem einzigen Yugenblide werben die 
Menfhen da zugegen fein, ohne daß ihnen. nur ein einziges Haar fehlet. Die 


_y 


Erbe wird in Flammen aufgehen, die Himmel ſich öffnen, die Engel werben 


die Schafe. von ven Böden abjondern. Die Fahne des Kreuzes, ftrahlend im 
Lichtglanze, wird ber König vor. ſich hertragen laſſen. Die Menſchen von 
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Beſtürzung und Tobesangft ergriffen, bie Gerechten von Freude überſtroͤmend, 
die Böſen der Berzweiflung hingegeben, werden die Engel und Cherubim, welche 
den dreimal heiligen Gott in Lobgeſängen verherrlichen, aus dem geöffneten 
Himmel kommen ſehen mit ihnen den Herrn von ſolchem Glame umſtrahlt, daß 
weder Himmel noch Erde ſeine Gegenwart zu ertragen vermögen. Bor ihren 
Augen ſchlägt er das Buch des Lebens auf, in welchem alle unſere Gedanken, 
alle unſere Worte, alle unſere Handlungen niedergeſchrieben find... . Ad, 
welche Thränen müflen wir nicht Zag und Nacht. vergießen im Erwartung 
dieſes furchibaren Augenblids! — Bon Schluchzen und Thränen unterbrochen kann 
der Redner nicht mehr fprechen, das Boll aber ruft: Wahre fort, und von 
diefen fchredlichen Dingen zu unterrichten. — Sag weiter du Knecht des Herrn! 
was dann noch gefchehen wird. Die Menfchen werden bie Augen nieverfchla- 
gen vor bem ewigen Richter zwiſchen Leben und Tod, zwiſchen Himmel und 
Hölle, und Jeder von ihnen wirb vorgerufen werben, um eine firenge Prüfung 
zu beſtehen. O mid, Unglüdligen! ih will euch untegrichten, was ferner ge- 
heben wird; allein mir fehlen die Worte, bie Furcht verwirrt mich, bei ber 
"bloßen Erzähfung diefer Dinge durchbebt Erftarrung mein Gebein.... Viel⸗ 
geliebte in Jeſu, bei allen Chriften wird man dann ſuchen das Siegel der 
heiligen Taufe und den Schatz des Glaubens; man wird von ihnen jenen 
Abſchwur fordern, den fie im Ungefichte der Zeugen geleiftet haben, gegen den 
Sptan und feine Werke, nicht gegen eins, zwei ober fünf, fonvern gegen alle 
überhaupt. Selig verjenige, welcher das Verſprochene treulich befolgt hat.... 
D Schredenstag! Weh mir! Weh mir! Wer getraut ſich zu erzählen, wer 
getraut fi anzuhören, was in jener Stunde des Jammers vorgehen wird! 
Ihr Alle, die ihr Thränen Habt, weinet mit mir; und bie feine haben, mögen 
vernehmen, welches Loos ihrer harret, und dann fürber ihr Heil nicht mehr 
vernachläßigen. Alsdann werben die Menfchen auf ewig von einander getrennt 
werden; die Bifchöfe von den Biſchöfen, die Priefter von den Prieftern; die 
Diaconen von den Diaconen; die Subdinconen und die Lectoren von ihren 
Weihgenoſſen; die Kinder von ihren Eltern, die Freunde von ihren Freunden. 
Nach ihrer Trennung werden bie Yürften, die Philofophen, die Weltweifen ben 
‚Auserwählten zurufen: ewiges Lebewohl, Heilige und Diener Gottes; lebet 
wohl, ihr Eltern, Kinver und Freunde; lebet wohl, Propheten, Apoftel, Mar- 
tyrer, Lebe wohl allerheiligfte Jungfrau, Mutter des Herrn. Ihr habt ge» 
betet für unſer Seelenheil, wir aber wollten und nicht retten. Lebe wohl heil 
bringenves Kreuz, lebe wohl Paradies, o Wonnegefilde, Reich der Ewigkeit, 
himmliſches Jeruſalem: lebt wohl, ihr Alle, wir werben euch nicht mehr fehen, 
nun verfinfen wir in einen Abgrund von Schmerzen und Qualen, aus dem 
ewig Feine Rettung mehr zu hoffen ift.... 

10) Sermo de communi Resurrectione, de Poenitentia, de Cari- 
tate et in secundum Adventum Jesu Christi ift ähnlichen Inhalts mit 
ber vorigen Rebe. 

11) Sermo in Adventum Domini et de Consummatione saeculi 
et in Adventum Antichristi, ift aus fich Har. 

12) Beati Ephraem Testamentum , dieſes wichtige Document legt 
nicht allein Zeugniß ab von Ephräms gläußiger Geftnnung, tonbern auch 
von ſeiner tiefen Demuth. 


Note. Hört, meine Brüder! die letzten Worte eines ſterbenden Menſchen. Nehmt 
ſie an, als ein Zeugniß ‚meines Glaubens und als ein Zeichen meiner Zus 
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neigung gegen euch. Dieß ift meim Teftament, durch welches ich euch Alles 
hinterlaffe, was ich Theures befeflen habe. Nehmt es aljo an und fleht für 
mich um bie Barmherzigkeit Gottes. Ach! ich bin gefangen und in die Nebe 
bes Todes verftrict, mein Körper ift fchon abgenütt, wie ein Kleid und meine 
Seele ift müde und kann nicht mehr an einem Orte wohnen, der fo vom 
Berverben angefüllt if. Dein Muth und meine Kräfte nehmen immer mehr 
ab, je gaehr vie Zahl meiner Uebel zunimmt. Allein nichts quält mich mehr, 
als die Furt und der Schreden vor den ewigen Strafen. Ich bin von Furcht 
Surorungen, wenn ich bedenke, daß man bei dem Austritte aus biefem Leben 
in ein anderes, entweber ewig glüdfeliges, oder ewig unglüdfeliges gelangt und 
daß dieſes ewige Glück oder Unglüd von den guten oder böfen Werken ab» 
hängt, -die wir gethan haben. Denn was habe ich wohl Gutes gethan, um 
Das Paradies zu verbienen, ober was habe ich nicht vielmehr Boͤſes gethan, 
um mit der Hölle geftraft zu werden? ... Ich gehe aus diefer Welt, und er- 
Märe, daß ich in ihr nichts als Eigenthum befige und hierin die. evangelifchen 
Käthe befolgt habe. Deßhalb meine Brüder, Habe ich nichts, was ich euch 
vermachen kann, als heilfame Ermahnungen. Bon allen bie erfte und wich 
tigſte Ermahnung ift, daß ihr in vollfommener Eintracht und Einheit unter 
einander lebt. Liebet einander und erinnert euch, daß die Liebe das Funda⸗ 
ment aller Tugenden if. Der Geift der Trennung, des Neides und der 
Schmähſucht ift ver Geift des Teufels felbft. Durch dieſen Geift fucht er vie 
Gläubigen zu zerrütten, ihren Olauben zu erfchüttern und fie von der wahren 
Kirche zu trennen. Anfangs ſcheint er ihnen nur Nacheiferung für die Tu⸗ 
gend ihres Rächſten einzuflößen, allein nachher führt er fie von ver Nacheifer- 
ung zum Neide, und vom Reide zur Schmähſucht. Dieß find die Stufen, 
durch welche er unvermerft zum Umfturz der Liebe führt. Zuweilen flößt er 
auch auf eine liftige Art unter dem Schleier der Tugend eine falſche Furcht 
ein, ben guten Namen berer zu verlegen, welche die Religion angreifen... . 
Ihr aber, meine lieben Brüder! bie ihr mit mir durch die Bande eines reinen 
Glaubens und einer aufrichtigen Liebe vereinigt ſeid, ihr follt heute Zeugen 
und Bewahrer meines Glaubens fein, um euch in euerm Olauben zu beftärfen. 
Ich bekenne hier die Majeſtät Gottes fo, wie fie ehemals dem Mofes auf dem 
Berge Sinai unter Blitz und Donner erſchienen ifl. Ich bekenne, daß ich 
feinen Augenblid an der Wahrheit und Gerechtigkeit gezweifelt habe, daß Jeſus 
Chriftus an dem Baume des Kreuzes allzeit der einzige Gegenſtand meiner 
Liebe und meiner Wünfche gewefen if, daß ich ihn während meines ganzen 
Lebens in diefem Stande als den Urheber meines Heile, und als die Quelle 
aller Gnaden, die Gott allen Menfchen ausfpenvet, angebetet babe. Ich habe 
meinen Berftand allen Punkten unferer Religion durch einen Erſten und un« 
verletslihen Glauben unterworfen, und ich hätte lieber mein Blut vergoffen, 
als daß ich von dem minbeften Orunbfage der allgemeinen Kirche abgewichen 
wäre. Ich babe mir nicht einmal erlaubt, über das zu vernünfteln, was bie 
menſchliche Vernunft und die Wahrfcheinlichkeit zu beleidigen fcheint, weil ich 
gänzlich überzeugt war, daß, fo bald man fich die Freiheit nehme, ein einziges 
Geheimniß anzutaften, man Gefahr laufe, den Glauben gänzlich zu verlieren; 
denn der Glaube, der nicht vollftänbig ift, ift fein Glaube mehr. Gott bes 
hüte ed, meine lieben Brüder! daß ihre nicht aus der Zahl biefer Vermeſſenen 
feid, die ſich felbft zu Auslegern der heiligen Schrift, zu Beurtheilern und 
Berbefferern ihrer Richter aufwerfen. Und doch ift dieſes die gewöhnliche 
Klippe aller dieſer Geifter, welche fi ber Kenntniß der Religion alfo aus 
Borwitz ergeben, und in ven Wifienfchaften vielmehr ihren eigenen Ruhm, als 


308 8. 10. Ephram ber Eurer. 


ihre Belehrung und die Ehre Jeſu Chrifti fuchen.... Der Körper ift bie 
Haupturſache aller Irrwege, welche die Seele geht, er ift ihr Verführer, ihre 
Bein und ihr Kerker. Er ift endlich eine Speife ver Würmer, und ein Klum⸗ 
pen Fleiſch und Thon, welcher viel leichter verwest unb vermobert, als ber 
ſchlechteſte Unrath der Erde. Da nichtöpeftaweniger bie Kirche will, baß man 
bie Heiligen fogar in den minbeften Reliquien hochſchätzen fol, fo ift es billig, 
daß man fie auch in unfern Tempeln koſtbar bewahre, indem Gotk fe einft 
in den Himmel übertragen fol. Allein man muß heilig fein, um biefe Ber- 
ehrung zu verbienen, ich aber bin Vomheiligſein weit entfernt. Diefe Ehre, 
meine lieben Brüder, gebührt mir alfo nicht, und ich beſchwöre euch, meinen: 
Leibe niemals eine foldhe Ehre zu erweifen,; denn Niemand weiß es beſſer als 
ih, wie fehr ih unwärbig bin. Nicht als ob ich nicht wünfchte, .unter bie 
Gläubigen begraben zu werben; aber ich bitte euch, daß mein Körper fo fet, als 
ber fchlechtefte aus ihnen. Denn wenn ihr ihn unter die heiligen Leiber leget, 
und er deſſen nicht würbig wäre, fo wirb Gott gewiß ven Unterfchien zu ma⸗ 
hen wiflen.... Wir fuden in ven Reliquien von einer PBerfon, welche wir 
verloren haben, unfern eigenen Zroft, da wir doch unfern Troft allein in Gott 
fuchen folen Wie viele Entheiligungen hat man nicht verübt, da man das 
Gedächtniß gewiffer Perfonen, von deren Heil man noch nicht verfichert ift, 
mit unorbentlihen Andachten zu ehren tradhtet? Ein folder Menſch wird in 
der Welt nad feinem Tode als ein Heiliger verehrt, der indeſſen als din 
Sünder in der Hölle gepeinigt wird. Weberlaflen wir alfo der Kirche, bie 
Heiligkeit ihrer Kinder zu bejchließen. Ich empfehle euch auch, mir fein herr» 
liches Leichenbegängniß zu halten; denn dieſe Pracht ziemt fi) weder für bie 
Buße eines Sünders, no für die Sittſamkeit eines Chriften und noch weniger 
für die Volllommenheit eines Diacons. Ya ich verbiete euch, bei meinem 
Körper zu meiner Ehre Fackeln anzuzünden. Es ift befier, daß fie im Hei⸗ 
ligthume brennen, und es ift wider den chriftlichen Anftand, daß ein tobter 
Körper, der bald in der Erde verfaulen fol, von mehr Kerzen umgeben fei, 
als man nöthig hat, um viele Altäre zu beleuchten... Aber um ener Gebet 
bitte ich euch; denn dieß ift der angenehmfte und lieblichfte Geruch, den ihr 
zu Gott fir mich emporfenden könnt. Wenn ihr begierig feid meinem Körper 
nad der Gewohnheit der Kirche auf euern Schultern zu tragen, fo gehet un- 
gefünftelt und fo fchnell, als es ver Anſtand zuläßt, um eucd bald einer fo 
unniltzen Laſt zu entlebigen. Die einzige Gnade, um bie ich euch bitte, ift, 
daß ihr mid in den Rod und in ben Mantel, ven ich jetzt gebraude, ein« 
widelt, der Schaden wirb nicht zu groß fein. Betet auch bei meiner Beer⸗ 
digung die Palmen, welche vie Kirche bei biefer Gelegenheit vorſchreibt. Die 
Gebete und die Thränen der noch lebenden Heiligen machen das Begräbniß 
des Chriften heilig und erquiden wahrhaft vie Verſtorbenen. Wenn ihr übri- 
gend euch verfammeln werdet, um euer Gebet zu verrichten, um Gott euer 
Dpfer barzubringen, fo nehmt euch in Adt, damit ihr heilige Dinge heilig 
verrichtet. Nahet euch mit Ehrfurcht diefen anbetungswürdigen Geheimniffen, 
denen felbft die Engel nur mit Zittern beimohnen. Bedenket, daß, wenn Gott 
nicht durch eine befondere Güte den Glanz feiner Majeftät unter biefen Ges 
ftalten verborgen hätte, wir von dem Schimmer feines Lichtes geblendet und 
plöglih von dem Feuer, das ihn umgibt, verzehrt würden. Betet nicht bfoß 
mit den Lippen, denn ohne Aufmerkſamkeit beten, ift faft eben fo viel, als 
gar nicht beten und vielleicht noch ärger. Deßhalb bitte ich euch inftänbig, 
ſeid aufmerffam im Gebete, welches ihr bei meinem Begräbniſſe verrichtet. 
Wenn ihr die Gebote, bie ich euch Hinterlaffe, wohl beobachtet, jo wirb euch 
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Gott in euerm Thun und Laffen fegnen. Liebet euch eimanber , wie ih euch 
„geliebt habe, und wenn euch mein Andenken lieb und tbeuer ift, fo erinnert 
euch des Rathes, den ich euch gegeben, daß ihr nie die Einigfeit brechet. Be⸗ 
harret in dem Glauben, den euch Jeſus Chriftus und feine Apoftel gelehrt 
haben. Das ift das einzige Erbtheil, welches ich euch hinterlaſſe. Es fehlt 
viel, daß ich mich mit dem Patriarchen Noe vergleichen könnte, aber ich unter- 
(affe nicht, euch meinen Segen zu geben, fo wie Er ihn dem Sem und Ja⸗ 
phet gab. 

13) Sermo in pretiosam et vivificam Crucem, et in secundum 

Adventum et de Caritate et Eleemosyna. 


Note. Sünvenfreie Menſchen gibt es Feine; darum heile mi, o Herr, weil ich 
ſündigte! Es gibt auch keinen ſchuldloſen Erſchaffenen, verzeih' alſo deinem 
Knechte, der gegen dich gefehlt hat! Alle Ungerechtigkeit der Welt iſt nur ein 
Duft für den Hauch deiner Erbarmung, o Herr! Wie alle Ströme und 
Quellen dem Meere nichts ſchaden, alſo verſchlang das Meer deines Kreuzes 
alle Sünden der Menſchen.. .O Kreuz, o erhabener Thurm, der die Seele 
emporzieht, neige auch mir liebevoll beine hehre Höhe nieder, daß ich zu dir 
mich erhebe, und mein Geiſt hinaufſteige und ſchaue den Sohn zur Rechten 
des Herrn der Höhen! Dort möge ich den preiſen, der die Synagoge, die Ihn 
kreuzigte, verwarf und mit der Kirche der Auserwählten ſich vermählte.. 
Alle Nationen verehren dieſes heilbringende Zeichen, damit bezeichnen wir unfere 
Thüren, unfere Stirn, unfere Augen, unfern Mund, unjere Bruft, unfern Körper. 


14) Sermo adversus Haereticos, in quo tum ex Margaritse tum 
ex aliorum claris Argumentis ostenditur, credendum esse, sanctam 
Deiparam praeter naturae leges Deum nostrum pro Mundi salute 
et concepisse et peperisse, behandelt gegen Heiden und Juden das Dogma 
ber Dienfchwerbung, zugleich aber drückt Ephräm in dieſer Rede den Wunſch 
aus, für die Wahrheit des Glaubens Marter, ja felbft ven Tod zu leiden. 
Zur Zeit Julians gehalten, wiberlegt fie zugleich den Apollinarismus. 

15) De :Morbo linguse et pravis Affectibus. 

16) Eucomium in magnum Basilium, befchreibt ven Befuch, ven 
Ephräm dem Baſilius abgeftattet und was beide Heilige bei dieſer Gelegen- 
heit verhandelt ‚haben. 

17) Sermo in Mulierem peccatricem, quae unguento Dominum 
unxit, ift eine Lobrede auf bie heilige Magdalena. 

18) Encomium: in gloriosos Martyres, qui in toto mundo Mar- 
tyrıum sunt passi. 

19) Sermo in Danielem Prophetam et in St. tres Pueros. Et 
in eos, qui dicit tempora mala sunt, salvari nequeo. Ä 

20) De octo Cogitationibus. | 

21) De perfectioni Monachi ift nur ein Fragment, ob Ephrum es 
überhaupt ausgearbeitet hat, iſt zweifelhaft. 

22) De Inspiratione. 

23) In illud Gen. 4. Et erat condens civitatem. 

24) In illud Gen. 5. Et vixit Jared duo et sexaginta &o.. 

Magon, Batrologie. 24 
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25) De Patientia enthält ein Xob ber Geduld. 

26) Precatio. 

27) De Beatitudinibus atque infelicitatibus. 

28) De Fide. 

29) Encomium in S. quadraginta Martyres zu biefer Lobreve kam 
Ephräm durch die, welche der heilige Baſilius über benfelben Gegenftand 
gehalten hat. 

30) Paraenesis ad Ascetas ordine alphabetico. 

31) Paraenesis ähnlichen Inhalts mit der vorigen. 

32) De quibusdam Interrogationibus. 

33) Paraenesis de Patientiae et Animi Compunctione. 

34) De morum Perversitate. 

35) Adhortatio sive Catechesis ad Monachos. 

36) Et 37) Duo Precationes. 

' 38) Interrogationes et Responsiones. 

39) Testamentum S. Ephraem ex versione Syriaca ift fürger 
als Nr. 12. 

40) De Perfectione Monachi. 

41) Excerpta ex catenis Graecis in Seripturam. 

a) In Job: Non peccavit J ob in labiis suis. 

b) In Palsum 93. 

c) In Matthaeum. et Lacam de Publicano et Pharisaeo. 
d) Publicanus autem stans a longe. 

e) In Transfigurationem Domini. 

f) De Nativitate Domini. 


Note. Joſeph liebte den Sohn, weil er ein Rind war; er verehrte ihn, weil er 
ein ©ott war; er freute fich feiner, weil er gut war; er beiwahrte ihn forg- 
fam, weil ex gerecht war und fo wurde er verjchteben bewegt. . Wer bat mich 

‚ fo Hoch begnadigt, daß der Sohn des Allerböhhften mein Sohn wurde? Ich 
eiferte über beine Mutter und gebachte fie zu verftoßen, und wußte nicht, daß 
fie in ihrem Schooße ben großen Schatz trüge, der alshald meine Armuth 
reich maden follte. Der König David war aus meiner Familie entiproffen 
und mit einer Krone befleivet, ich aber war in.große Niedrigkeit gerathen, 
ftatt eines Königs war ich ein Zimmermann. Doch nun hat ſich die Krone 
wieder zu mir gewendet, da ich den Herrn aller Kronen in meinen Armen 
halte. Mit frommer Stimme erhebt fih auch Mariens Wiegengefang: Wer 
gab mir der Kinderlofen, daß ich empfing und gebar ven Einen, ber doch fo 
viel und den Seinen, der doch fo groß ift, ihn ber mir Alles und Allen Alles 
iR? Der Tag, da Gabriel zu meiner Nieprigfeit kam, machte mid) plötzlich 
aus einer Magb zu einer Herrin. Die Magp bin id) "Deiner Gottheit, aber 
aud bie Mutter Deiner Menſchheit bin ih, mein Sohn und mein Gott! 
Plöglih murde die Magb eine Königstodhter duch Did, Du Königefohn! 
Sieh ernievrigt war ih im Geſchlechte Davids, um Deinetwillen, o Sohn 
Davids. Sieh die Tochter der Erbe wirb durch bie Himmliſchen zum Himmel 
erhoben! Welches Staumen ergreift mich, daß ‘vor mir Tiegt ein Kind, welches 
älter ift, ala bie. Welt! Unverwandt hebt e8 feinen BÜd zum. Himmel empor, 
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und feines Mundes Stammeln zeigt mir an, wie aud fein Schweigen mit 
Gott redet. Wer fah je ein Kind, das aljo auf jegliches Ding an jeglichen 
Drte blidt! Sein Blid zeigt an, daß er Regierer der ganzen Schöpfung im 
Himmel und auf Exdeh ift; fein Schauen zeigt an, daß ex der Herr ift, ber 
über Alles herrſchet. Wie fol ih Dir den Duell der Milch öffnen, der Du 
Duell biſt? Wie fol ih Dir die Nahrung reichen, der Du Alles ernährfi? 
Wie fol ih mid Div mit Windeln nahen, der Du mit Strahlen beffeibet 
biſt? Nicht weiß mein Mund, wie ich Dich nennen foll! Denn wenn ich es 
auch wagen wollte, Dich Joſephs Sohn zu nennen, fo müßte ich doch Bedenken 
tragen, da Du nicht fein Same bift, verleugnete ich feinen Namen, ja fürchte 
ih midy auch, denn ich Bin ihm verlobt. Darum fo will ih Du Sohn bes 
Einen, Did nım Sohn Vieler nennen, da taufend Namen für Dich nicht genug 
find; denn Du bift der Sohn Gottes und auch ber Menfhen Sohn. Du 
bift ver Sohn Davids und der Herr Mariens! Wer machte Dich, obwohl Du 
noch nicht reden kannſt, zum Deren der Rede? Aus Deiner reinen Geburt 
machen mir die Gottlofen einen Vorwurf. Darum fei Du Heiliger der An- 
walt Deiner Mutter; offenbare Deine Macht, damit fie erkennen, woher ic 
Di empfangen habe. Um Deinetwillen, der Alle liebt, bin ich gehaßt, ver- 
folgt werde ih darum, daß ih Dich empfangen und geboren habe, den Einen, 
der Du vie Zuflucht für die Menſchenkinder bifl. Adam freute fih, weil Du 
ver Schlüffel zum Parabiefe bift. Sieh! das Meer wogt über Deine Geburt, 
wie über Jonas. Herodes will, gleich wie eine tobende Fluth, Dich den Herrn 
ver Meere, erftiden. , Wohin ich fliehen fol, das Ichre Du mid, Du Herr 
Deiner Mutter. Mit Die will ich überall binflieheg; denn in Div habe ich 
das Leben aller Orten. Mit Dir ift die Hölle keine Hölle; denn durch “Dich 
fteigt der Dienfch zum Himmel empor; mit Dir. ift.das Grab kein Grab; denn 
Du bift die Auferftehung. | 


42) De octo Cogitationibus. 

43) De Statu Spiritualı. 

Der dritte griechifchelateinifche Band enthält. 

1) Sermo de Sacerdotio. Diefe Rebe läßt uns einen tiefen Ein- 
bi in das Gemüth des heiligen Ephräm thun und offenbart uns feine 
Ideen, die er von ber hoben Würde des Priefters hatte. 


Note. O ftaunenswilrbiges Wunder! O unausſprechliche Gewalt! O furdtbares 
Geheimniß des Prieſterthumes! geiftlih und heilig, ehrwürdig und tabellos, 
welches der in die Welt kommende Erlöfer auch ven Unwürdigen ertheilt bat. 
Mit gebogenem Kniee, mit Thränen und Seufzern bitte ih, diefen Schat 
des Priefterthumes zu betrachten, einen Schat, fage ich, für jene, welche 
ihn würbig und Heilig bewahren. Ja es ift ein glängender und unvergleich- 
licher Schild, ein fefter Thurm, eine undurchdringliche Dauer, ein feftes und 
dauerndes Fundament von der Erbe bis zur Dimmelsare reichend. Was fage 
ih, Brüder! jene hohe Himmelsare berühren, vielmehr fteigt es ohne Hinder⸗ 
niß und Mühe fogar in die Himmel der Himmel, in Mitte der Engel auf 
und unterhäft fich zugleich leicht mit den unkörperlichen Geiſtern. Was fage id) 
in Mitte der böhern Mächte, ja fogar mit dem Herrn der Engel, dem Schö⸗ 
pfer und bem Geber bes Lichter geht es vertraulich um. Und infofern es will, 
erlangt e8 gleich, Leicht und gewiflermaflen nach feinem Nechte, was e8 forbert. 
Ich höre nicht auf, Brüder! vie Tiefe jener Würde zu loben und zu verherr- 
lichen, welche die heilige Dreifaltigkeit ven Adamskindern verliehen bat; durch 
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welche die Welt erlöst, das Geſchöpf erleuchtet wurde, durch welche bie Berge 
und Hügel, Felſen und Thäler mit jenem ausgezeichneten und verehrungswür- 
bigen Staate, den der heiligen Mönche, meine ih, erfüllt wurde. Wie aud) 
der Prophet mit lauter Stimme rief, indem er fagte: Nunmehr werben bie 
Menſchen vom Gipfel der Berge ihre Stimme erfchallen Laffen zum Lob und 
Preis des Allerhöchſten. Dadurch ift auch die Gottlofigkeit von der Erbe ver- 
tifgt worden, dadurch weilt nun die Enthaltſamkeit auf Erden. Dadurch 
ift der aus dem Himmel herabfallende Teufel begwungen worden, die Wollüft- 
linge find dadurch heilige Gefäße, die Hurer Keufche und Keine, die Unweifen 
Führer der Wahrheit und Gerechtigkeit und die Gottlofen Gute und Fromme 
geworben. Durch biefe (Würde) ift des Todes Macht zerftört, find der Unter- 
welt Kräfte offenbar vernichtet und fogar Adams Fluch ausgemerzt und ver- 
nichtet, das himmliſche Gemach geöffnet und geſchmückt worden. Durch dieſe 
wird die Menſchennatur in die Kraft der Unksrperlichen verwandelt. Was 
fol ich nody ferner fagen? Ober was foll ich fie noch loben. Das Geſchenk 
ber Priefterwilrbe überfteigt nämlih das Gebet und die Erfenntnißfraft und 
jeden Gedanken. Und wie ich glaube, ift dieß es, was Paulus gleihfam in 
Geiſtesverzückung verſetzt, bekräftigt, wenn er ausruft: O Tiefe der Reich⸗ 
thümer der Weisheit und Erkenntniß Gottes ꝛc. 


2) Apologia ad Fratrem quendam de Heli Sacerdote. 
3) De Festis diebus, 
4) De Üaritate. 
5) De Psalmo. 
6) De Oratione. 
D De Amore pauperum. 
8) De Jejuniis. 
- 9) In illud: Duo erunt in agro Matth. 24, Luc. 17. 
10) De his, quae haec vita continet. 
11) De Mansionibus beatis. 
12) De Locis beatis. 
13) De non suscipiendis Rebus hisce momentaneis et ne pa- 
tiamur nos decipi hujus Vitae oblectamentis. Et in Psalm. 72. 
14) Ode optime fluens in eos, qui quotidie ‚peccant et quotidie 
Poenitentiam agunt. 
15) De non scandalizando Proximo et de rata Vitae ratione 
Adhortatio. 
16) Sermo de vera Ratione. Et quo pacto Anima Deum in- 
veniat, quam ob causam et venit Dominus. 
17) Sermo asceticus perutilis. 
18) De divina Gratia. 
19) Adversus eos, qui dicunt Terrae motus a Terrae inflatione fieri. 
20) Ne decipiamur Gentilium Erroribus. 
21) Quod ludicris Rebus abstinendum sit Christianis. Et de 
Amore pauperum eifert gegen die Spiele. 
22) De his, qui Animas ad impudicitiam. pelliciunt, quum di- 
cant nihil mali esse. 
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23) De abstinendo a Cupiditatibus carnalibus et de Certamine 
ac de multa Securitate ad fratrem qui excidit. 

24) De abstinendo ab omni Consuetudine perniciosa et de Con- 
tinentia. 

25) Adversus improbas mulieres. 

26) De Virginitate. 

27) De Poenitentia. 

28) De eadem. 

29) De Poenitentia et Patientia. 

30) Sermo adhortatorius de Poenitentia et Compunctione. 

31) De Patientia et Consummatione hujus saeculi ac de secundo 
Adventu: nec non de Meditatione divinarum Scripturarum et quae 
quantagne sit, Quietis et Silentii Utilitas. 

. 32) Interrogationes ac Responsiones. 

33) De Recordatione Mortis et de Virtute ac de Divitiis. 

34) De Resurrectione Mortuorum. - 

35) De eis, qui dieunt: Resurrectionem Mortuorum non esse. 

36) In Adventum Domini. 

37) De eadem Re. 

38) Sermo paraeneticus de secundo Adventu Domini et de 
Poenitentia. 


Note. Kommet ber meine Brüder, und böret von mir dem Sünder und Unwür⸗ 
digen einen Rath. Uns Allen fteht jener fchredfiche und furchtbare Tag be 
vor; und wir, meine Geliebten, leben in zerftreutem Sinne dahin und wollen 
nicht einfehen, wie furz bie Zeit ift und wollen uns nicht zur Erwerbung ber 
Gnade Gottes beeilen! Sieh die Tage, Monden und: Jahre gehen vorüber, 
wie ein Traum und wie der Schatten am Abend, bis in ber Schnelle bie 
große und fchrediihe Zukunft Chrifti heran naht. Denn in Wahrheit, fchred» 
lich bedroht jener Tag die Sünder und die, welde nicht den Willen Gottes 
thun und das Heil annehmen wollen. Darum ermahne id Euch, meine theuern 
Brüder! laffet und abwerfen alle Sorgen und irdiſchen Dinge; denn fie alle 
gehen vorüber und entjhwinden; in jener Stunde nüten fie uns nicht, fondern 
nur bie Werke der Gerechtigkeit, die wir von bier mitnehmen. Denn cin jeder 
muß feine Thaten und Worte vor den Stuhl des gerechten Richters bringen. 
Es bebt das Herz, und es zittert das Innere, wenn unfere Thaten einft offen- 
bar und umfere Gedanken und Worte geprüft werben. Wer wirb nicht er- 
bleihen und in Thränen vergehen, wenn einft offenbar wird, was ein Jeder 
im Berborgenen und im Dunkel gethan Hat. Merket wohl auf das, was id) 
Euch fage. Laffet mich als ein Gleichniß die Yruchtbäume aufftellen; dieſelben 
bringen zu ihrer Zeit von innen heraus ihre Früchte und Blätter hervor; 
nit von außen nehmen fie ihre Schönheit an, fonvern von innen heraus. 
So werden auch die Menfchen an jenem fchredlichen Tage hervor an's Licht 
bringen, was fie gethban haben, Gutes oder Böfes, und werben biefes vor 
den Thron Jeſu Chrifti bringen, ihre Thaten als die Frucht und ihre Worte 
als die Blätter... . Laffet mich Euch noch meine Geliebten, bie Kraft der 
Thränen auseinander fegen. Anna empfing durch das Gebet, Samuel, ven 
Propheten, zur Erhebung und Freude ihres Herzens. "Die Sünberin im Haufe 
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Simons empfing von dem Herrn Berzeihung ihrer Sünden, indem ſie mit 
Thränen feine Heiligen Füße wuſch. Die Zerknirſchung meine Brüder ift 
Balfam der Seele und verſchafft und Vergebung ver Sünden. Die Zerknirſch⸗ 
ung macht den Sohn Gotttes in uns wohnen, wenn wir nad) ihm verlangen; 
fie ziehet den heiligen Geift. in unfer Herz. Glaubet es, meine Brüder! nichts 
Süßeres gibt es auf Erden, als die Freude, welche aus der Zerknirſchung des 
Herzens entfpringt. Habt ihr fchon die Thränen erfahren, Geliebte? Wer 
unter Euch ift von jener freude der Thränen aus Gott erleuchtet worden. 
Wenn Jemand, diefe Süßigfeit erfahrend, in brünftigem Gebete erhoben wurde 
über die Erde, der war in jenem Augenblide gleihfam ganz außer dem Leibe; 
er wird verfeßt aus diefer Welt und ift nicht mehr auf der Erde; mit Gott 
unterrebet er fi und wird von Chrifto erleuchtet. Ein großes Wunder meine 
Brüder... . Der Menfh aus Staub unterrebet ſich in feinem Gebete mit Gott. 
Reine und heilige Thränen wafchen die Seele ſtets von ihren Sünden und 
zeinigen fie von ihren Uebertretungen. Thränen aus Gott geben ſtets Zuver- 
fit zu Gott. Unreine Gedanken vermögen nie der Seele zu nahen, welche 
fi ftet8 vor Gott demüthigt. Was gibt es Höheres, als dieſe Seligfeit? 
Was fommt der Entzüdung glei, wenn die betende Seele Gott fhaut? Wenn 
bie Seele nach Gott begehrt-, fo ſchaut fie ihn ftets in ihrem Gebete und 
ftrebt nach ihm Tag und Nacht. Die Zerknirſchung des Herzens ift ein un- 
verlierbarer Schatz; ich meine aber nicht die Zerfnirfchung, fo einmal gefchieht, 
fondern die Tag und Nacht währt, bis an's Ende. Sie ift eine klare Duelle, 
welche die fruchtbringenden Bäume der Seele tränft. Fruchttragende Bäume 
der Seele aber nenne ich ihre Tugenden, die ftetS mit Thränen und Gebet 
getränft werben. Darum pflanze nur folde Fruchtbäume in deiner Seele und 
tränfe fie mit Thränen und Gebet. Pflanzen, die mit folden Thränen be« 
goflen werben, tragen fchöne, auserlefene und ber Seele beilfame Früchte. 
Werde nicht ein Nachahmer des Zrägen und Sünders, ber immer fpridt, er 
wolle es thun, body niemals Etwas thut; der Läffig ift in feinem Entſchluſſe, 

und fein reines Gebet hat; der fi zwar immer als Sünder anerkennt und 
bie Strafe fürdtet, aber nichts zur Entfchulbigung feiner dauernden Nachläſ⸗ 
figfeit und ZTrägheit hat. So ermahne ih Euch num, meine Brüder, die ihr 
Gott fürdtet und thut, mas ihm wohlgefällt, bittet für mich armen, elenden 
Menſchen, damit feine heilige Gnade Über mich komme vermöge Eures Gebetes, 
und meine Seele errettet werbe in jener ‚Ichredlichen und großen Stunde, wenn 
Chriſtus kommen wird zu vergelten einem eben nach feinen Werfen. Ehre 
fei dem alleinigen Gott, dem Unfterblichen und Heiligen, dem Fleckenloſen, dem 
Guten und Barmberzigen, der burd feine Gnade unfere Zunge bewegt, daß 
fie finge Worte vom Gericht, von der Liebe und von ber Zerknirſchung, zur 
Erbauung der Seele, Erleuchtung des Herzens und zum Frommen des Geiftes, 
bamit jede Seele, welche viefelben bevenkt, mit Seligfeit erfüllt und zum ewigen 
Leben erzogen werde, Amen. Ä 

39) De Poenitentia. 

40) Adhortatio ad Fratres. 

41) De Abrenunciatione. 

42) De Panoplia ad Monachos. 

43) Adhortatio de Silentio et Quiete. 

44) De ÜContinentia, ac non de aemulandis Peccatoribus, si se 

temporis praetextu excusant, et in Noe, 


45) In Loth et de Securitate. 





$. 10. Ephräm ber Shrer. 375 


46) In St. Eliam Prophetam, 

47T) Sermo de Passione Salvatoris. 

48) Encomium in Martyres. 

‘49) De Juliano asceta ift eine Biographie dieſes Einfieblers. 

50) Ad eundem. 

51) In eos, qui in Christo obdormierunt. Diefe Rebe finbet ſich 
auch unter den Werfen des Johann Damascenus. 

52) De secundo Adventu et de Judicio. 

53) In Sermonem, quem dixit Dominus, quod in hoc mundo 
pressuram habebitis et de Perfectione Hominis. 

54) In vanam Vitam et de Poenitentia. 

55) In Conversatione fratrum mutua in Concordia et Dilectione. 

56) Ad Renuntiantes. 

57) Institutio ad Monachos. 

58) De habenda semper in mente Die exitus Vitae. 

59) Ex libro St. Ephraem. 

60) Sermo de Öperatione perversi Daemonis. 

61) Sermo Animae utilis. 

62) De Poenitentia et Compunctione. 

63) De Poenitentia et Judicio et in secundum Adventum Jesu 
Christi. 

64) Sermo de Poenitentia et Judicio et Separatione Animae et 
Corporis. 

65) Quomodo convertatur quis retrorsum et quod ladicris Rebus 
abstinendum sit .Ohristiano, quemadmodum et Canones SS. PP. prae- 
cipiunt. Et quod, qui ambulat et citharızat cum Idolatris partem 
habet, sicut ait Apostolus. 

66) Homilia in Meretricem. 

67) De Exercitatione bonorum Operum et Dei Patientia. 

68) De Directione: Virtutis. 

69) Ex Institutione St. Ephraem ac de Poenitentia J adicisque 
faturo et de vitandis Mulieribus ac Vitae Deliciis. 

70) Sermo de Judicio. 

71) Septem sunt Occupationes Monachi. 

72) Ad Joannem Monachum, ut abstinest a Nestorii Insania 
et Blasphemia. Diefes Schriftftüd iſt nicht vom Heiligen Ephräm; denn 
verfelbe lebte zur Zeit des Neftorius nicht mehr. 

73) Ad eos, qui Filjii Dei Naturam scrutantur. 

74) De Virtutibus et vitiis. 

Note. Gott erfchuf den Menſchen frei, mit Vernunft und Weisheit ihn ſchmü⸗ 
dend, Leben und Tod vor feine Augen ftellend, damit, wenn er durch freie 


Selbftbeftimmung ven Weg des Lebens wandeln wolle, er in Ewigkeit lebe; 
wenn er aber aus fchledhter Wahl auf dem Wege des Todes weiter eilen, er 
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ewig geftraft werbe; benn mas zu feiner Natur gehört, kann nicht geändert 
werben und ift weder ber Belohnung noch der Strafe würdig. Niemand ift 
nämlich bewegen angefchulbigt worden, daß er weiß ober ſchwarz, oder groß 
oder Hein war. Wir find nämlich die Träger unferer eigenen Wahl. Im 
unferer Wahl aber liegt Strafe und Belohnung und die Zutheilung ber Einen 
oder ber Andern hängt ab von unferm Entfchluffe und Willen, von der Hülfe 
und dem Schute Gottes; denn wenn das Eine fehlt, fo übt das Andere feine 
Gewalt. Die Gott vorhergefehen bat, bie bat er auch vorherbeftimmt und 
berufen, aber welche dem Plane gemäß berufen waren, wie der Apoftel jagt: 
nämlih gemäß des Willend und des Entſchluſſes. Denn jene, welche nicht 
wollten, läßt er nad ihrem Willen wandeln. Denn weder zwingt noch ver- 
legt er den Menſchen, der aud fein Bild if. Er felbft ift unfichtbar, fein 
Dild aber, ver Menſch ift fihtbar. Was alfo immer Jemand dem Menſchen 
Gutes oder Böfes gethan, wird ihm vergolten. Deßwegen wird nad) feinem 
Richterfpruche ver Ausgang fich geftalten, indem ex Alle nach ihren Verbienften 
" belohnt. Er rächt nämlich fein Bild. 


75) Sermo in Fratrem defunctum et in alios Defunctos. 
76) Reprehensio sui ipsius et Confessio. 

| 77) De Orastione. 

Note. Das Gebet ift die Wache der Mäßigung, ein Zügel bes Zornes; es 
unterbrüdt den Stolz, reinigt von Rachgierde; entfernt den Neid, beffert die 
Gottloſigkeit. Das Gebet gibt Stärke dem Körper, tem Haufe Wohlſtand, 
gute Verfaffung dem Staate, dem Reiche Kraft; es iſt das Siegeszeichen im 
Kriege und ſichert den Frieden. Das Gebet iſt das Siegel der Jungfrau⸗ 
ſchaft, die Treue der Ehe, die Waffe der Wanderer, die Wache der Schla⸗ 
fenden, der Erwachten Zuverſicht, der Landleute Segen, der Schiffenden Rett⸗ 
ung. Das Gebet iſt der Gerichteten Anwalt, der Gebundenen Erlöſung, der 
Betrübten Ermunterung, der Fröhlichen wahre Herzensluſt, der Trauernden 
Troſt, das rechte Feſt der Geburtstage, die Krone der Gatten. Das Gebet 
iſt der Sterbenden Sterbekleid, in dem ſie ruhig entſchlafen, iſt Umgang mit 
Gott, erhebt zur Glorie der Engel, fördert das Gute, vertreibt das Böſe und 
beſſert die Sünder. 

78) Ad Animam negligentem. 
79) De Luctamine spirituali. 
80) Encomium in Petrum, Paulum, Andream, Thomam, Lucam, 

Joannem et in Lectionem Thomae ex Evangelio secundum Joannem. 

81) In St. Parasceven et in Urucem et Latronem. 

82) Interrogatio. 

83) Fragmenta. " 
84) De.Ebrietate vini fugienda ac de vitando Consortio Mulierum. 
85) De Precatione. ’ 

86) Novem Precationes e sacris Scripturis collectae. 

87) Undecim Precationes ad Sanctissimam Dei Matrem. 
Hiermit ſchließt das Verzeichniß der griechiſch⸗lateiniſchen Schriften 

Ephräms; in lateiniſcher Ueberſetzung ſind noch folgende vorhanden. 

. &) Sermo de Resurrectione et J udieio et de Regno Coelorum 
et Munditia Animae. 
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b) De Agone seu de Luctaminibus hujus saeculi. 

c) Sermo in Jonam Prophetam et de Poenitentia Ninivitarum. 

d) Canticum spirituale. 

e) Threni i. e. Lamentationes B. V. Marise super Passione Domini. 

f) De B. V. Mariae Laudibus. 

) Ad Mariam ÖOratio. 

h) Pia et humilis ad Deum Oratio. 

i) Homilia de Die Judicii. 

k) Dicta St. Epbraem in vierzehn Kapiteln beftehenv. 

D De Oratione et Sermonibus otiosis. 

m) De Poenitentia. 

n) In Nativitatem Domini Canticum. 

0) De Maria et Magis Canticum. 

p) Oratio in Nativitatem Domini. 

q) Hymnus et duae Precationes, 

r) Sermo de Sacramentis und 

8) De Oblatione Sanctissima Panis 

Mehrere Schriften Ephräms find verloren gegangen, unter anbern bie 
zu Hieronymus Zeiten ſchon griechifch vorhandene Schrift de Spiritu sancto 
Bier. cat. 11—115. 


C. Ausgaben und Yeberfegungen. 


Die Werte Ephräms find erft fpät und da nicht einmal in vollftändigen 
Ausgaben herausgegeben worden. So lieferte Surius, ber belannte Bear⸗ 
beiter der Heiligenlegenbe, zuerft einige Homilien in feinem Werfe: Homilien 
der Kirchenväter, Köln 1566. Guido Fabricius gab ebenfall® einige Jahre 
fpäter einzelne Stüde heraus, ohne indeffen immer biefelben dem wahren 
Verfaſſer zuzufchreiben, Antwerpen 1572. Die erfte etwas umfangreichere 
Sammlung lieferte Gerhard Voſſius in Iateinifcher Weberfegung nad) vati« 
canifhen Hanpfchriften, fowie auch nach ſolchen aus andern italienijchen 
Bibliothefen, Rom 1589—1597 drei Bde. fol. Einzelne Stüde gaben nad) 
dem Erfcheinen der Voſſiſchen Edition griechifch und Lateinifch heraus Grother 
Ingolftabt 1600 und Eorberius in feinen vnerfchiedenen Catenen, Antwers 
pen 1628 und Wien 1630. Joh. Bapt. Cotelerius lieferte eine Menge 
Reben und Homilien in feinem griechifch und lateiniſch gefchriebenen Werte: 
Monumenta ecclesiae graecae. Daffelbe that Franz Combefis in feinen 
Nov. auct. graeco-latinae Bibl. PP. und in Bibliotheca Patrum comi- 
natoria, Paris 1648 und 1662. Die lateinifche Ausgabe von Voſſius wurde 
nachgedrudt zu Köln 1603 und 1619, zu Antwerpen ebenfalls 1619. Nach 
ſolchen Vorarbeiten erjchien eine von Ed. Thwaites beforgte griechifche Aus» 
gabe fol., Oxford 1709. Obſchon dieſelbe nach achtundzwanzig Orforber 
Handfchriften bearbeitet ift, fo kann fie doch nicht auf Vollſtändigkeit An⸗ 





. 
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fpru machen. Die Hauptausgabe ift die unter Leitung bes Cardinals 
Angelus Maria Duirinus auf Befehl Clemens XII. von ven Orientalen 
Joſeph Simon, Stephan Evodius Affemanni und von dem Mlaroniten und 
Jeſuiten Petrus Benedictus bearbeitete und zu Rom 1732—1746 erfchienene 
Ausgabe in ſechs Bänden fol. und zwar brei griechifch-Tateinifch und brei 
ſhriſch⸗lateiniſch. Letztere Ueberfegung foll manchmal zu frei fein uhb bie 
Lebendigfeit des Originals bei weiten nicht erreichen. 

Einzelne Reben bes heiligen Ephräm find auch in's Deutfche überſetzt 
worden. Zingerle hat in feinem Werke: Ephräms ausgewählte Schriften 
aus tem Griechifchen und Shrifchen, Inebruck 1830—1833, die fchönften 
Stellen Ephräms in deutſcher Ueberſetzung wieder gegeben; ferner in bem 
Werk: Sämmtliche Werke der Kirchenväter, Kempten bei Köfel, beginnen 
Ephräms Schriften mit dem 27. Bande. Zur Litteratur über Ephräm 
vergleiche no: Hahn, Ephräm der Shrer, über vie Willensfreiheit des 
Menſchen. Illgen, biftorifch-theologifche Abhandlungen IL. 1819, und Uhle⸗ 
mann, bie Schöpfung, eine hiſtoriſche dogmatifche Entwidlung der Anfichten 
Ephräms. Illgens Zeitfchrift für Biftorifche Theologie III. 1. p. 104. 
Ephräms Leben haben bargeftellt: Gaab in Paulus Memorabilien 2. St. 
pag. 136 Leipzig 1792. Hoffmann in Bertholds Kritifches Journal Br. 14. 
3. 1822. pag. 258; Crebner .de prophet. min. vers. syr. 1827 p. 9 und 
Zengerfe Comment. de Ephraemo Syro SS. interprete, Hal. 1828, dann 
de Ephraemi Syri arte hermeneutica Regiom. 1831. Es ift nur fehr 
zu bedauern, daß wir noch feine genaue Darftellung des Lehrbegriffes vom 
heiligen Ephräm, diefem Goldmunde ber forifchen Kirche, befiken. Sagte 
doch Hieronymus von ihm: Ad tantam venit claritudinem, ut post Le- 
ctionem scripturarum publice in quibusdam ecclesiis ejus scripts re- 
citentur cat. 114 und 115. Dieſes geſchah ſchon vierzehn Jahre nach 
feinem Tode. Ja feine Schriften wurden in fo hoben Ehren gehalten, daß 
man fie bei Abfafjung ver Gebete in ver fyrifchen Kirche zu Grunde legte 
und daß in berfelben viele Gebete vom heiligen Ephräm heutzutage noch in 
Gebrauch find. 





8. 11. 


Syrilus von derufalem. 


A. 


Bon den Lebensumftänden des heiligen Cyrill befigen wir feine be 
fondere Nachrichten, das Wenige, was wir von ihm wiffen, erhalten wir 
nur durch gefchichtliche Zufammenftellungen. Diefen nach foll er gegen 
315 geboren und ſchon in frühefter Iugend in bie Einfamfeit gegangen 
fein, um ſich dort ganz Gott zu weihen durch das einfache und be» 
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müthige Leben eines Mönches. Ob er auch in Wirklichkeit Mönch gewefen, 
läßt fich, da er nicht lange in ber Verborgenheit blieb, nicht genau beſtim⸗ 
men, jedenfalls ift er dann ganz jung unter bie Zahl der Münche aufge 
nommen worden. Denn fhor im Jahre 334 machte ber Heilige Macarius, 
Biſchof von Jeruſalem, ihn zum Diacon feiner Kirche und fein Nachfolger 
im bifchöflichen Amte, ver heilige Maximus, "weihte ihn zweifelöohne feiner 
Tüchtigkeit wegen zum Briefter. Als folder wurbe er von feinem Borge- 
fegten mit dem Unterrichte dev Katechymenen des höhern Ordnung und ber 
Neugetauften betraut. Im biefer Stellung zeigte Cyrill ſich als einen gelehrten 
mit den heiligen Vätern und dem fatholifchen Lehrbegriffe hinlänglich ver- 
trauten Mann. Seine Predigten, Katechefen genaunt, was fie denn auch 
in Wirklichkeit find, zeigen in einem Haren Sfile, was bie Kirche Iehtt und 
zu glauben vorftellt, aber zugleich auch, was fie verwirft. Diefes Wert 
vollendete er gegen das Jahr 347, alfo in einem Alter von 82 Jahren. 
Indeſſen war biefem für bie Kirche und ihrer Lehre begeifterten Manne 
noch Größeres vorbehalten. Im Yahre 850 oder 351 folgte er dem hei⸗ 
ligen Maximus auf den bifchöflichen Stuhl von Serufalem. Als Biſchof 
biefer Stadt gehörte er zu dem Metropolitanverbande von Cäſarea, doch 
hatte das Concil von Nicäa dem Stuhle ber ehrwürbigen Meutterfirche der 
ganzen Chrifteuheit einen Ehrenvorzug eingeräumt, ohne indeffen die Juris⸗ 
biction des Metropoliten pon Cäſarea damit beeinträchtigen zu wollen. Un⸗ 
glüdlicher Weife ſaß auf dem Stuhle von CKäſarea jener’ berüchtigte Acacius, 
welcher fchon 347 auf der Synode zu Sarbica gebannt und abgefegt wor⸗ 
ben war. Diejer war dem Cyrill, weil berjelbe fich dem Vorbringen bes 
Arianismus entgegengeftemmt Hatte, gram und gab ihm daher fchuld, er 
fuche fich den Metropolitanrechten zu entziehen. Dazu fam noch, daß Cyrill 
zur Zeit einer großen Theuerung die goldenen und filbernen Kirchengeräthe 
batte einfchmelzen und ben baraus erzielten Erlös unter bie Armen ver- 
theilen laſſen. Acacius lud ihn deßhalb vor feinen Richterftuhl. Cyrill aber, 
ba fein Ankläger der Borfteher des Gerichtes war, erfchien nicht. In Folge 
des Uxtheilsfpruches wurde er 358 abgefeßt und mit Hülfe der arianifchen 
Biſchöfe und der Hofparthei vertrieben. Cyrill floh nach Antiochien und 
von bort nach Tharfus zum Bifchofe Silvanus, welcher obgleich felbft noch 
zwifchen dem nicänifchen, und femiarianifchen Belenntniffe ſchwankend, ven 
Vertriebenen gaftfreunblich aufnahm und gegen feine Verfolger ſchützte. Auf 
einer 359 gehaltenen Synode wurde Cyrill wieder in feine Würben ein-, 
Acacius dagegen abgefegt. Indeſſen wurde dem Beſchluſſe wenig Folge ge- 
leiftet; vielmehr wurde Cyrill auf der 360 zu Conftantinopel gehaltenen 
Synode wiederum abgefegt und verbannt. Erſt unter Sultan, welcher die 
abgefekten und verbannten Biſchöfe zurlicrief, wärde Cyrill feiner Heerbe 
wiedergegeben, doch nur, um unter Kaifer Valens, dem Ariuner, wieder in 
bie Verbannung zu gehen. Acacius Hatte unterbeffen auf der Synode zu 
Antiochien unter dem Vorfike des heiligen Meletius das Tatholifche Glau- 
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bensbefenntniß angenommen. Unter Theodofius Tehrte Chrill wieder zurück. 
Der wegen ber Rechtmäßigkeit feiner Wahl entftandene Streit wurde auf 
dem Concile zu Conftantinogel durch Beftätigung feiner Würde gefchlichtet. 
Ein Leben voll Kreuz und Elend, welches ibm gleichfam durch ein kurz nach 
fetner Wahl am Himmel erſchienenes Kreuz vorbebeutet wurbe, wie er felbft 
in feinem Briefe an ben Kaiſer Conſtantius bezeugt, hatte er bis bahin ger 
führt; der Abend feines Lebens ſollte dafür Auch deſto ruhiger werben. Er 
ftarb an der Spige feiner Heerde als ein Heiliger, wie er gelebt hatte, im 
Jahre 386 am 18. März, an welchem er auch bon ben Lateinern ſowohl 
als von den Griechen verehrt wird. 

Der Vorwurf des Halbarianismus, den man ihm, geſtützt auf eine 
Stelle, bei Sozomenus h. e. 4, 24 macht, ift unbegründet; denn fein Les 
ben wie feine Schriften find Bürge dafür, daß er an ber Confubftantialität 
bes Logos im Sinne der Tasholifchen Kirche ſtets feftgehalten bat, cf. la 
vie de S. Oyrilli par D. Touttee und die Differtation vom legten Heraus» 
geber feiner Werfe: D. Maran. Sur les Semi-Ariens. | 


B. Schriften. 

Wie fchon angemerkt, befigen wir vom heiligen Cyrill: 

1) Kasmynosıs deren an Zahl vreiundzwanzig nebft einer „mgoxarnynass 
895 Tov urnegacor" find. Von biefen find achtzehn an die Katechumenen 
während "ver Faftenzeit 347 in der Auferftehungsficche zu Jeruſalem gehal⸗ 
ten, bie fünf andern „uuozayayızas zarnynessc" betitelt in ver Ofterwoche 
nach der Taufe der Katechumenen. Der Stil in diefen Katechefen ift ein- 
fach und ver Faffungskraft ver Zuhörer angepaßt. Doch nimmt die Sprache, 
wenn bie- Erhabenheit des Gegenftanbes es erheilcht, eine Wärme des Aus- 
brudes an, welche hinreißt. Die Vernunftsichläffe find kurz und bündig, 
bie Lehren ber heiligen Kirche werben trefflich entwicelt bargeftellt. 

In der Vorrede will der heilige Cyrill die Katechumenen vorbereiten, 
bie Unterweifungen willig anzunehmen; denn ſchon mwehet euch, ruft er aus, 
ber Geruch der Seligfeit an, ſchon ftehet ihr an der Thüre des königlichen 
Balaftes. Sie follten daher nicht bloß mit dem Leibe fondern auch mit 
dem Geifte in die Kirche fommen, und weil fie durch Auffchreibung ihrer- 
Namen den Soldaten Jeſu Chrifti einverleibt würden, müßten fie reinere 
Meinungen und Hoffnungen mitbringen, wie vordem Simon Magus. Schon 
jegt am erften Tage follten fie ihre böfen Gewohnheiten ablegen, fleißig bie 
Unterweifungen anhören und-bie Exorcismen aufnehmen; denn biefelben feien, 
weil aus der Heiligen Schrift gezogen, ganz göttlich und beſonders geeignet, 
ihre Seele zu reinigen. Indeſſen möchten fie den Ungläubigen nichts davon 
fagen, weil fie nicht würdig feien, folches® zu hören (Disciplina arcani). 
Seien fie vor ter beftimmten Stunde am Orte des Exroreismus zugegen, "fo 
mäßten fie fich mit göttliihen Gefprächen unterhalten, nicht mit vorwißigen 
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Reden; darin follten Männer bei Männern, rauen bei Frauen fein, jene 
fönnten ſitzend ein gottfeliges Buch lefen oder vorlefen Taffen, dieſe hin⸗ 
gegen folften leife beten, ober leſen. Die Taufe nennt er eine Befreiung 
ans der Gefangenfchaft, bie Nachlaffung und ven Tod der Sünde, die Wie- 
dergeburt ber Seele und das unauslöſchliche ‚Siegel der Heiligkeit. 

Die erfte Katechefe hat als Titel: „Einleitung zur, Taufe“ nach den 
an biefem Tage aus Jeſaias vorgelefenen Wörten: „Wafchet euch, fein rein“. 
Er ſchildert die Vorzüge verfelben und warnt nor einem unwürbigen Ems 
pfange; denn nur denen würbe in ber heiligen Taufe ver heilige. Geiſt er- 
theilt, welche fie mit einem vorbereiteten Serzen, mit einem gutwilligen Her- 
zen empfingen. Da fie noch vierzig Tage (die Faftenzeit nämlich) zur Buße 
hätten, fo .‚follten fte die Bußzeit gut benußen; feien fie aber nicht in einem 
bußfertigen Zuftanbe, fo möchten fie noch Katechumenen bleiben, um fo am 
Tage vor Pfingften getauft zu werben. 


Note. Ich kann euch nur ermahnen, ihr müſſet ftreben, Gotf gibt das Voll⸗ 
bringen. Erhebet eure Herzen, lenkt eux Abficht nach Oben, bereitet euer 
Herz vor! Ihr kämpfet für eure Seele! Ewig find die Güter, denen ihr nad 
ſtrebt! ... Streite für beine Seele, beſonders in diefen Tagen, und weibe 
deinen Geift mit geiftliher Leſung. Yet ift die Zeit zum Belenntniffe, be 
kenne, was du mit Worten oder Werken, bei Tag ober bei Nacht gefünbigt haft. 

Die zweite Unterweifung ift betitelt: „Von der Buße und, Nachlaffung 
der Sünden” nach den Worten Ezechiel 18, 20. „Der Gerechte wird ewig 
leben.“ Ermunterung zur Buße und zum Beleuntniſſe in der Hoffnung, 

Bergeburtg der Sünben burch die Taufe zu erlangen. Sie fchilvert ferner 

das große Uebel der Sünde, nennt biefelbe bie. ſchlimmſte Krankheit der 

Seele, vie ihr jede Kraft benähme und fie Überdies noch bes hölliſchen Feuers 

ſchuldig mache. Die Sünde fomme nicht von Gott, deun er habe den Men⸗ 

ichen gerecht erichaffen, jondern aus bem freien Willen des Menſchen oder 


auch durch Verführung des Teufels, obſchon berfelbe ung jonft nicht zur Sünde 


zwingen könne. Indeſſen folle der in Sünde gefallene Menſch nicht ver- 
zweifeln, fonbern fein Vertrauen auf Gottes Güte und Barmherzigkeit fegen. 
Er babe den Lazarus nach vier Tagen auferwedt; er könne auch dem Sün- 
ber verzeihen. Aufzählung ber in ber heiligen Schrift angeführten, von Gott 
begnabigten Säinder von Adam bis Petrus. Gott ftelle den Sünder in 
feiner erften Würbe wieder her, fall er nur feine Sünde aufrichtig beweine. 

Die vritte Katechefe handelt über die Worte: „Wiffet ihr nicht, daß 
wir Alle, die wir in Chriſto Jeſu getauft find, in feinem Tode getauft wor» 
den find?" Röm. 6, 3. Die Taufe ift das Meittel, deſſen Gott fich be» 
dient, die Sünden zu vergeben. Wirkungen ver Taufe: 1) durch fie wird 
unfere Seele eine Braut. Gottes, 2) empfängt fle die Gnade des heiligen 
Seiftes zur Abwaſchung unferer Sünbe, 3) Beſprechung der Figuren, burch 
welche bie Taufe angelündigt worden, 4) des Verbienftes desjenigen, ber 
zuerft von Jeſus Chriftus zum Mittbeiler der Zaufe ift erwählt worben, 
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5) Anführung des Beifpieles Jeſu Ehrifti, der mit Waſſer hat wollen ges 
tauft werben. Wer aber nicht durch Reinheit des Gewiffens ſich auszeichne, 
empfange die Gnade nicht Durch das Waffer. Die Taufe ift zur Erlangung 
ber ewigen’ Seligfeit nothwendig, weil Jeſus Chriftus deren Empfang ge⸗ 
boten habe. Die Deartyrer feien indeß von dieſem Gefege ausgenommen, 
biefe Fünnten in den Himmel kommen, ohne in dem Waller gewafchen zu 
werden, benn Jeſus Chriftue babe aus feiner Heiligen Seite Waller und 
Blut herausfließen laſſen, damit die Einen beim Frieden der Kirche im 
Waffer, die Andern bei ver Verfolgung in ihrem eigenen Blute getauft würben. 
Note. Der Himmel ift die Wohnung der Engel, nun ift aber der Himmel aus 
dem Waſſer entftanden. Die Erbe ift ver Wohnplatz der Menſchen, nun ift 
aber auch die Erde aus dem Waller entflanden, und ba in ven ſechs Lagen 
alle erichaffenen Dinge gebildet wurden, regte ſich der Geift Gottes aus ben 
Gewäflern hervor. Der Anfang der Welt war das Wafler, der Anfang des 
Evangeliums der Yorbanfluß.... Die Taufe war das Ende des Alten und 
der Anfang des Neuen Teftamentes; benn ihr Urheber war Johannes, der 
größte von denen, die vom Weibe geboren wurden, das Ende ber Bropheten. 
Die vierte Unterweifung behandelt die vornehmften Glaubenslehren des 
Chriftenthumes nach dem Glaubensfymbolum, welches die Katechumenen zu 
behalten hätten. Damit fie es num nicht vergäßen, daher dieſe Katechefe. 
Zuerft vedet er von einem einzigen Gotte, ber aus fich felbft fein Wefen 
babe, ohne Anfang und Ende, fo wie auch feiner Veränderung fähig fet. 
Jeſus Chriftus ſei der einzige Sohn Gottes vor aller Zeit und von aller 
Ewigkeit her auf unbegreifliche Weife vom Vater, dem er ganz gleich fei, 
geboren, dabei fei er doch, ohne von anberer Natur als der Vater zu fein, 
von ihm unterfchieven. Er fei ein feftes Wort, welches dem Worte bes 
Menfchen, das in ver Luft vergeht, in nichts gleiche; vom Himmel fei Jeſus 
Ehriftus unferer Sünden wegen berabgeftiegen, vom heiligen Geifte empfan⸗ 
gen, habe er in ver feligften Jungfrau wahrhaftes fleifch angenommen. In 
ihm feien zwei Naturen, eine menfchliche, fichtbare, und eine göttliche, un⸗ 
fichtbare, geweſen, feiner menfchlihen Natur nach fei er gekreuzigt worden 
und geftorben. Mit Stüdlein des Kreuzholzes fei zum Wahrzeichen bie 
ganze Erbe angefüllt. Der Gefreuzigte felbft würbe von ber Welt ange» 
betet und ihr verfündigt, bie Teufel zitterten vor ihm. Wenn bu beine 
Stirne mit dem Kreuze bezeichneft, fo wird ber Teufel wegen der Kraft 
dieſes Zeichens fliehen. Mach' viefes Zeichen beim Eſſen und Trinfen, beim 
Aufftehen und Schlafengehen ꝛc. Jeſus Chriftus ift als Menſch in ein ſtei⸗ 
nernes Grab gelegt worden, tn den unterirbifchen Ort berabgeftiegen, um 
die Gerechten von dort, wo fie lange eingejchloffen waren, herauszuführen. 
Am dritten Tage nach feinem Begräbniffe ift er voll Leben wieder aufer- 
ftanden, bat fich feinen Jüngern mehrmals gezeigt und iſt dann endlich vom 
Delberg in Begleitung der Engel zum Himmel aufgefahren, um von bort 
wieber zu kommen und bie Lebendigen und Tobten zu richten. Jeſu Chrifti 
Reich ſei ewig, vie fei gegen jene gefagt, welche da behaupteten, fein Reich 
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werbe ein Ende nehmen.  Gflaubet auch an ben Heiligen Geift und benfet 
von ihm, wie von dem Vater und dem Sohne; denn biefen gleich ift er zu 
verehren, weil er Eine Gottheit mit ihnen bat. Dieſer heilige Geift heiligt 
alle Dinge und durch ihn haben bie Propheten des Alten und Neuen Te- 
ftamentes geredet. Der Menſch befteht ferner aus zwei Subftanzen, Leib 
und Seele; viefe fei nach der Aehnlichkeit Gottes erfchaffen, unfterblich, ver- 
nänftig, unverweslich, könne thun, was fie wolle, hange demnach nicht von 
dem Einfluffe der Geftirne oder vom Fatum ab, noch werbe fie durch ven 
Satan genöthigt zu fündigen; denn fonft hätte Gott feine Hölle gefchaffen, 
fie für vie begangenen Sünden zu ftrafen. Der Leib fei auch ein Wert, 
und zwar ein wundervoll eingerichtetes Werk Gottes, aber boch fei er burch 
fich felbft nicht die Urfache zur Sünde, fonvdern durch ihn fünbige bie Seele. 
Die Eheleute könnten ihr Heil erlangen, wofern fie in ebelicher Keufchheit 
und Schambaftigkeit lebten, doch zu gewiffen Zeiten follten fie dem Gebete 
obliegen und ver ehelichen Pflicht fich enthalten. Die Jungfrauſchaft fei 
Gold, der Eheftand Silber. Die zweite Ehe fei den Unenthaltjamen er- 
laubt. Mäßigkeit in ver Nahrung, die doch nur da fei, um das Leben zu 
friften, wird empfohlen. Wenn wir faften, fo enthalten wir uns von Fleiſch 
und Wein, nicht als wenn wir einen Abfchen davor hätten, fonbern nur 
um, was den Sinnen angenehm ift, zu verachten und um bes geiftlichen 
Tiſches zu genießen. Diejenigen, welche fo faften, müffen weber jene, welche 
wegen Leibesfchwachheit nicht faften können, verachten, noch diejenigen, welche 
ihrer Unpäßlichleit wegen etwas Wein trinken ober gar Fleiſch effen, als 
wenn ihnen biejes nicht erlaubt wäre. Aber das Fleiſch, welches den Götzen 
geopfert geweſen ſei, dürfen fie nicht genießen. Die Kleidung ſei einfach, 
nicht eine Zierde des Leibes, fonbern eine Abwehr ſchädlicher Witterung. 
Bei der Auferftehung bat er die befannten Bilder von dem Wiederaufleben 
der Natur. Hierauf zählt er bei Anführung des Canons zweiundzwanzig 
Bücher des Alten Teftamentes nach ven LXX, dann alle Blicher des Neuen 
Teftamentes, die man heutzutage canonifch nennt, auf, mit Ausnahme ber 
Apocalppfe. Webrigens müßten die Katechumenen von ver Kirche lernen, 
welche Bücher canonifch feien, welche nicht. Der Schluß bat die Anem⸗ 
pfehlung moraliſcher VBorfchriften, Warnung vor abergläubifchen Mitteln, als 
Sterndenterei, Vogelflug, Todtenbeſchwörung, Zauber und Wahrfagen ic. 

Die fünfte Katechefe handelt "Über das Thema: „Der Glaube ift ein 
fefter Grund für das, was man hofft, eine gewiffe Ueberzeugung von bem, 
was man nicht flieht." Hebr. 11, 1. Schilderung des Glaubens als ber 
Wurzel und des Fundamentes anderer Tugenden. Er macht, daß wir bie 
Welt verachten, die Anfälle gegen vie Jungfräulichkeit überwinden. Nach 
biefer Katechefe fteht in der Mauriner Ausgabe dag Symbolum von Jeru⸗ 
falem. Wir tbeilen es wörtlich mit: 


Note. 1) Wir glauben an einen Gott, allmädtigen Vater, Schöpfer Himmels 
und der Erde und aller fihtbaren und unfichtbaren Dinge, 2) und an einen 
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Herrn Jeſum Chriftum, ven eingebornen Sohn, ber vom Bater als wahrer 
Gott vor allen Zeiten geboren ift, durch ven Alles gemacht worben ift, 3) ber 
im Fleiſche gekommen und aus der Jungfrau und dem heiligen Geifte Menſch 
geworben, 4) gefreuzigt und begraben, 5) am britten Tage auferftanden, 
6) und in den Himmel aufgefahren ift, und zur Nechten des Vaters fitet, 
7) und kommen wirb in Herrlichfeit, die Lebendigen und die Tobten zu richten, 
deſſen Reich kein Ende haben wird. 8) Und an ben Heiligen Geift, veu Trö- 
fter, der durch die Propheten gerevet bat, 9) und an eine Taufe der Buße 
zur Bergebung ver Sünden, 10) und an eine heilige Yatholifche Kirche, 11) und 
an bie Auferftehung des Tleifches, 12) und an ein ewiges Leben. 


Die fechfte Unterweifung hat die Worte zum Vorfpruche: „Ihr In⸗ 
feln erneuert euch vor mir, der Herr wirb Iſrael mit ewigem Heile erretten.” 
Hierans nimmt Cyrill VBeranlaffung den erften Sag des Symbolums: Ich 
glaube an Einen Gott zu erklären. Wem man an Gott vente, müſſe man 
auch an ben Vater denken, um die Herrlichfeit des Waters und des Sohnes 
mit dem heiligen Geifte zu preifen. Webrigens fei Gott nicht barftellbar 
mit Worten. Viele hätten von Gott einen falfehen Begriff gehabt; da 
Einige fich ihn als Feuer, Andere als einen Menfchen mit Flügeln nad 
Pf. 16, wieder Andere mit fieben Augen gedacht hätten. Die Abgötterer 
beteten Thiere al8 Gott an. Hierauf folgen die Keber von Simon Magus 
bis zu den Manichäern. Des Erften Gefchichte, welche fich zu Rom zuge- 
tragen haben foll, wird angeführt. Petrus wird als Haupt ver Kirche aufe 
geftellt und ber heilige Paulus ihm beigefellt. Der Schluß zieht einen 
Vergleich zwifchen dem Ehrwürbigen der Kirche und den Schändlichfeiten 
der Meanichäer. 

Die fiebente Katechefe hat zum Vorſpruche: „Deßhalb beuge ich meine 
Kniee vor dem Vater unferes Herrn Jeſu Ehrifti, von welchem alle Va⸗ 
terihaft im Himmel und auf Erben herkömmt.“ Eph. 3, 14. Den Juden 
gegenüber wird Hierin bewiejen, daß ber Eine Gott der Bater unferes Herrn 
Jeſu Chriftt if. Das Anfehen des Alten Teftamentes beweist dieſes. 
Nie habe Gott angefangen, ver Vater feines eingebornen Sohnes zu fein. 
Das fei er nit durch Beifügung eines andern Wefens, nicht durch Ent- 
fräftigung, noch durch Abnahme ober Veränderung feines Weſens gewor- 
den, fondern von Natur ift er der vollfommene Vater, ber einen vollfom- 
menen Sohn geboren hat. Beweis aus ber heiligen Schrift. Wir feien 
Kinder Gottes durch Adoption, Jeſus Chriftus Sohn, natürlicher Sohn. 

Die achte Rede Tehnt fi an die Worte aus der an dem Tage ge- 
haltenen Lection nach ef. 32, 39: „Groß ift Gott und ſtark ift der Herr, 
groß in feinen Ratbichlüffen und mächtig in feinen Werfen, fein Name fft 
Herr der Heerſchaaren.“ Nach Wiverlegung ber Gegner ber Einheit Gottes 
unter Heiden und Juden eifert Cyrill bauptfächlich gegen die Manichäer ver 
bamaligen Zeit, weil fie Irrthilmer gegen die Allmacht Gottes Tehrten. 
Diefen Befchuldigungen und Läfterungen hält er bie Geduld Gottes ent- 
gegen. Den Arianern beweist er die Gleichheit ber Herrfchaft über alle 
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Dinge, welche den brei göttlichen Perſonen eigen ſei. Den Häretilern, 
welche eine Wegwerfung aller irbifchen Güter Iehrten, fagt er, nicht ber 
richtige Gebrauch, fondern der Mißbrauch der Reichthümer ſei verboten, 
Die neunte Unterweifung erklärt die Worte des Symbolums: SchB- 
pfer Himmels und der Erbe, aller fihtbaren und ımfichtbaren Dinge. Hier 
lehrt Cyrill: Die Welt fet ein Wert der göttlichen Weisheit, Niemand habe 
Gott noch gefehen, nicht einmal &zechiel, welcher nur eine Geftalt feiner 
Glorie gefehen Habe. Doch fei Gott nach dem Buche der Weisheit, für 
deſſen Verfaffer er Salomon hält, aus feinen Werfen, erfennbar, fpäter aber 
lerne man Gottes Natur leicht erkennen. Hierauf verwirft er die Lehre 
bon den.zwei Urprincipien und die Meinung, daß ber Vater Jeſu Chriſti die 
Welt nicht erfchaffen habe: Dann befchreibt er die fehöne Ordnung der Natur 
in den vier Jahreszeiten, in den Elementen, vem Laufe der Geftirme, fo 
bag man mit bem- Propheten Pi. 103 ausrufen müßte: Wie herrlich und 
wunderbar find beine Werfe, o Gott, Alles haft du mit Weisheit angeorpnet. 
Die zehnte Unterweifung behandelt die Worte und an einen Jeſum 
Ehriftum, unfern Herrn. Zum Vorfpruche dient der Vers: „Denn es gibt 
wohl Einige, bie man Götter nennt, ſei es im Himmel oder auf Erben, 
aber wir haben doch nur Einen Gott, ven Vater, von dem Alles ift, und 
Einen Herrn Jeſus Chriftus, durch. welchen Alles ift and wir durch ihn.“ 
1. &or. 8, 5. Gegen die Juden wird bewiefen, daß es nothwendig fei, in 
Gott einen. Sohn anzuerkennen, zu ehren und anzubeten; dem wer nicht 
an ven Sohn glaubt, wirb das Leben nicht fehen, ſondern Gottes Zorn 
bleibt über ihm. Was die Vorwürfe anlange, Chriſtus werde bald ein 
Lamm, ein Hirt, bald Chriſtus, bald Menſchenſohn, oft Herr genannt, fo 
folge daraus nicht, daß Chriftus in mehrere getheilt fei. Er erläutert bie 
Bedentung diefer Namen, vorzüglich ven eines Herrn nach Genefis 1,26. 10, 24, 
Bi 109. Luc, 2, 10. Apoftelgefch. 10, 36. Matth. 28 faget feinen Jün⸗ 
gern, der Herr iſt wohrhaft auferftanden. In Bezug auf. ben Namen Jeſus 
vergleicht er ihn mit Joſue, auf Ehriftus mit Aaron. Die Apoftel. hätten 
ben Namen Jeſu Chrifti geprebigt. - Er ruft ben Greis Simeon und bie 


alte Anna als Zeugen auf; fonft nad. viele andere Zeugniſſe aus ber hei⸗ 


ligen Schrift. 

Die eilfte Katechefe hat zum Inhalte den Beweis , ‚ber ewigen Geburt 
bes Sohnes Gottes nach dem Artikel: Ich glaube an: einen Einzigen Sohn 
Gottes, nom Vater geboren, wahren Gott vor allen Beiten, durch ben alle 
Dinge find gemacht worben. Er fagt hierin: Mit der’ Herborbringung ber 
Geifter ift es nicht befchaffen, wie mit ber Zeugung ver Leiber. Ein Geift 
wirb auf eine gelftige, unbegreifliche Weile hervorgebracht. Die Törperliche 
Geburt ift unvolffiommen;. die ewige aber bat nicht die geringfte Unvollkom⸗ 
menheit. Nah Pſ. 2, 7 und 109, 3 wird bewiefen, daß der Sohn wahrer 
Gott fei und mit dem Vater Eins in der Oberherrſchaft. Fernerer ment 
nach Mid. 5, 2, Joh. 8, 5. 1, 3. Bf. 148. Am Schluffe fagt er: 
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ift alſo Chriſtus der eingeborne Sohn Gottes und Erfchaffer ver Welt, durch 

ihn befteht das AU, auch vie Zeiten hat Jeſus auf den Wink des Vaters 

gefchaffen. Ihm mit dem Vater und bem heiligen Geifte gebührt Glorie, 

Ehre und Gewalt jegt und alle Zeit und zu ewigen Zeiten, Amen. 

Die zwölfte Katechefe behandelt ven Sat des Symbolums: ber Fleiſch 
und Menfch geworben ift. Zum Vorſpruche dient Jeſaias 7, 10: Wieberum 
fprach der Herr zu Achaz: „Sorbere ein Zeichen: Siehe eine Jungfrau wird 
empfangen 3.“ Die Einleitung lobt den jungfräulichen Stand. Hierauf 
Widerlegung ber Juden und Ketzer, welche bie Menſchwerdung Jeſu Chriſfti 
nicht anerlennen wollen. Erläuterung ber Frage: Warum Jeſus Chriſtus 
vom Himmel herabgeftiegen fei: Um ung Gott zu erfennen zu geben, das 
Waffer der Taufe zu heiligen, fich Die feiner Mienfchheit gebührende An- 
betung zu verfchaffen, bie Abgötterei zu vertilgen und das Reich des Ten» 
fels zu vernichten. Im Verlaufe weist er die Erfüllung ver meffianifchen 
Weiſſagungen nach, zumal bie von Jakob, Daniel, Micha. Die Jungfrau, 
don dem der Heiland geboren worden, fei aus bem Gefchlechte Davids ge« 
weſen, und wenn fie auch an .einigen Stellen bes Evangeliums bie Benenn⸗ 
ung „Weib“ babe, fo dürfe man doch daraus keineswegs fchließen, Jeſus 
Chriſtus fei von Joſeph und Maria geboren worben, wie einige Ketzer ge⸗ 
than hätten. Luc. 2, 4. Gal. 4, 14. 

Die breizehnte Katechefe behanbelt ben Artikel gefrenziget und begra« 
ben. Ruhm, fagt er, ift zwar eine jebe Handlung Jeſu Ehrifti, aber Ruhm 
über allen Ruhm ift das Krenz, deſſen Verehrung er allen Ehriften anempfieblt. 
Er beweist dann, daß der Heiland wirklich geftorben ſei. Stüdlein des 
heiligen Kreuzes feien ja in der ganzen Welt vertbeilt. Der Prophet Je⸗ 
remias beweine die Drangfale der Stabt Yernfalem, die ben Heiland ge- 
freuzigt habe, der Pfalmift rede vom Verräther, Zacharias von ben dreißig 
Silberlingen, Jeſaias von feiner Geißlung, Jeremias, Daß er wie ein Lamm 
zur Schlachtbank geführt werde. Hierauf befpricht er die Wirkfamfeit und 
die Kraft des heiligen Kreuzzeichens ımb den Triumph bes Kreuzes. 

Note. Zu Zeugen des Kreuzes haft du bie. zwölf Apoftel und ven ganzen- Erd» 
treis, ‘alle Menſchen in ber ganzen Welt, bie an den Gekreuzigten glauben. 
Selbſt, daß bu jetzt da biſt, ſoll dich von der Kraft des Gekreuzigten über- 
zeugen; denn welche andere Gewalt oder welcher Zwang hat dic hierher ge» 
bracht, als das Siegeszeichen Jeſu? Diefes unterwarf fi die Perfer und 
bezähmte die Schthen; dieſes brachte den Aegyptiern, ſtatt der Katzen und 
Hunde, und ihres vielfältigen Irrthumes, die Erfenntniß des wahren Gottes; 
dieſes heilt bis auf ven heutigen Tag bie Krankheiten, verjagt die Teufel und 
vereitelt die Zauberfünfte. Diefes wird einft mit Iefu, als das Siegeszeichen 
des Königs, am Himmel erſcheinen, bei deſſen Anblid die Juden jammern und 
über ihre That Neue bezeigen werben, wo es feine Zeit zur Reue mehr geben 
wird. Wir- aber rühmen und freuen uns in demſelben, ‚und. beten ben für 
ung gelreuzigten Herrn, den Gott Vater, welcher ihn gefandt, ‚sub den hei⸗ 
ligen Geift an, denen Ehre fei zu ewigen Zeiten, Amen. 


Die vierzehnte Unterweifung am heiligen Oftertage, am Verſammlungs⸗ 
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orte mit Namen Marthrion, gehalten, beginnt mit ven Worten: „Freuet 
euch unb jauchzet, ihr Alle, bie ihr Jeſum liebt, denn er ift auferſtanden.“ 
, Der Ort, wo fie verfammelt, feien, heiße nicht Kirche, wie ambere, ſondern 
Martyrion, Zeugniffe nach Sophonias: Erwarte mich am Tage meiner Aufs 
erftehung zum Zengniffe Möglich fet die Auferftehung, denn es würbe 
diefe® durch bie. Tobtenerwedungen bewiefen; biefes ſei nicht fchwerer zu 
glauben, als das Erhaltenwerden bes Jonas im Bauche des Fifches. Ferner 
redet Cyrill von dem Hinabfteigen in die Vorhölle und dann wird bie wahr- 
bafte Auferftehung Jeſn Chriſti gegen die Manichäer bewiefen. Bon biefem 
Glaubensſatze geht er Zu dem ber Himmelfahrt über, die er Übrigens Tags 
vorher ſchon erklärt hatte. Schließlich fpricht er von dem Sigen zur rechten 
Hand Gottes. 

Die fünfzehnte Katechefe über die Worte: Er wirb kommen, bie Le 
benbigen und bie Tobten zu richten, deſſen Reich kein Ende fein wird, han⸗ 
beit davon, wie Vieles doppelt in Chriftus fe. Doppelt feine Geburt, bie 
göttliche und menfchliche, voppelt feine Herabkunft, bie eine dunkel, wie bie 
bes Regens, bie andere, bie zukünftige, herrlich. In ber erften war er in 
einer Krippe in Windeln eingewidelt, in der zweiten ift er mit Licht und 
Glanz, wie mit einem Gewanbe, befleivet. In der erften erlitt er mit 
Verachtung und Schmach ven Kreuzestod, in ber andern wird er von einem 
Heere Engel begleitet, mit Ehre und Glorie fommen; in ber erften Leben 
wir, die zweite erwarten wir; in biefer wird Jeſus Chriftus vie Welt er- 
neuern, die er erfchaffen hat. Er wird fie reinigen und alle Gattung Later, 
bie die Erbe überſchwemmt haben, bavon wegſpülen, damit leine Spur da⸗ 
von übrig bleibe; bie Welt wird vergeben, auf daß eine fchönere daflir er- 
ichaffen werbe. Er wird auch die Himmel zufammen rolien, nicht um fie 
zu Grunde zu richten, fondern um fie fehöner und glänzender zu machen, 
Nachdem Eyrill die Gräuel, welche dem Weltende vorbergehen, zu benen er 
auch das Ericheinen bes Antichriften, ven er für einen Gehülfen des Teu⸗ 
fels Hält, vechnet, nach den Zeugniffen der Beiligen Schrift geſchildert Bat, 
fagt .er, das Kreuz, das wahrhafte und eigentliche Zeichen Jeſu, werbe dann 
erſcheinen, und dem Richter vorangehen, um anzuzeigen, baß er berjelbe 
Herr und König fei, der da gefreuzigt worben, damit die Juden, bie ihn fo 
graufam mißhandelt haben, ihre Laftertbat fih einander vorwerfen und ges 
genfeitig vermeifen könnten. Dieſes Zeichen des Kreuzes würde ven Feinden 
zum Schreden, ven Freunden aber, die an Ihn geglaubt, für Ihn gelitten, 
ober Ihn geprebigt haben, zur Freude gereichen. Alle Menſchen ohne Aus» 
nahme müßten vor diefem Gerichte erfeheinen, und würden ohne Nüdficht 
auf die Berfon, auf das Gefchlecht, auf Alter und Stand, ein Jeder nach 
feinen Werfen, wenn fie auch noch fo verborgen gewefen wären, gerichtet 
werden. Denke nicht, daß er die Erdbeherrſcher aufnehmen, dich Erd⸗ 
bebauer aber zurücklaſſen werbe.... Vertraue, arbeite und ftreite nur 
tapfer; denn nichts wird bir verloren gehen. WUufgefchrieben ift all bein 
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Gebet und Pfalmengefang, aufgefchrieben all dein Almoſen, aufgefchrieben 
dein Faften, aufgefchrieben der gut gehaltene Eheſtand, aufgefchrieben das 
wegen Gott ertragene Wittthum, aufgefchrieben die Reinheit der Jungfrauen; 
aber auch aufgefchrieben all dein Raub, deine Unzucht, Diebftahl ꝛc. Schil- 
berung ber bort ſich verſammelnden Menfchenmenge. Am Schluffe beweist 
Cyrill die Ewigkeit des Reiches Jeſu Ehrifti, gegen eine in Galatien ent- 
ftandene Härefie, die da behauptete, fein Reich würde nur bis zum Ende 
ber Welt bauern. | 
Die fechzehnte Unterweifung erflärt ven Artikel: Ich glaube an ben 
heiligen Geift, ven Tröſter, ver durch bie Propheten gerevet hat. Um vom 
heiligen Geifte richtig zu veden, fagt Cyrill, wäre es nothwendig, von der 
Gnade Jeſu Ehrifti zu ſprechen. Er fagt nun vom heiligen Geifte: € 
gebe nur Einen heiligen Geift, wie e8 auch nım Einen göttlichen Vater 
und Einen Sohn gebe; der heilige Geift im Alten Teftamente fei fein An- 
berer, al8 der im Neuen Zeftamente; denfelben müſſe man mit dein Vater 
und bem Sohne anbeten und verherrlihen, mit benen Er in ver heiligen 
Dreieinigfeit beftehe, In feinem Namen ſei die heilige Taufe zu ertheilen, 
wie Jeſus Chriftus befohlen habe. Anführung ver Kegereien gegen ben hei⸗ 
ligen Geift, insbefonbere bie des Simon Magus und des Manes. Hierauf 
folgen Bibelftellen, worin die Sinnbilder des heiligen Geiſtes enthalten 
find, nämlich: Waffer, durch welches Alles befteht, weil das Waſſer Kräuter 
und Thiere bervorbringt, weil das Waffer in einerlei Geftalt vom Himmel 
herabfommt, aber manchfaltige Wirkungen bervorbringt; denn ein Brunnen 
befeuchtet den ganzen Ader, ein und berfelbe Regen fällt in ber ganzen 
Welt herab, welcher auf der Lilie weiß, auf ber Rofe roth, anf Veilchen 
und Hyacinten purpurfarben, auf verſchiedenen anderen Gattungen auch vers 
ſchieden ift. Um ben Heiligen Geift nicht mit den Dingen, welche ebenfalls 
den Namen Geift haben, zu vermengen, müfje man auf die wundervollen 
Wirkungen des heiligen Geiftes merken, die ihm mit keinem erfchaffenen 
Wefen gemein feien. Bevor er in eine Seele eintritt, verbreitet ex. In der⸗ 
ſelben die Strahlen ſeines Lichtes und feiner Wiſſenſchaft. Er kömmt, um 
uns vor dem Böſen zu bewahren, uns zu heilen, un® zu unterrichten, ung 
zu ftärfen, tröften, erleuchten, damit wir feine Erleuchtungen auch Anbern 
mittbeilen. Die Gefchichte von Ananias und Saphira. Der heilige Geift 
wird auch Tröfter genannt, weil er unfer Troft und Helfer in unferer 
Schwachheit iſt. Er habe dieſes bewiefen bei den Blutzeugen. Er fei 
mächtig in den Menſchen, welde- das Evangelium annähmen, in ben Bi⸗ 
ſchöfen, Prieftern, Diaconen, Mönchen und Iungfrauen eines jeden Volkes. 
Die Engel wären nur feine Diener; die Ankunft Fefu Chriſti habe er durch 
die Propheten vorhergeſagt ꝛc. 
Die ſiebzehnte Katecheſe beſchreibt die Wirkungen des heiligen Gel- 
ſtes in den Heiligen des Neuen Teſtamentes. In der heiligen Jungfrau, 
in Zacharias und Eliſabeth, in Johannes Baptiſt und dem gerechten 
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Simeon habe er gewirkt. Durch feine Kraft Habe Petrus bie größte Zahl 
ber Kreuziger Jeſu Ehrifti belehrt, ven Rahmen an der Tempelpforte geheilt, 
Bhilippus zu Samaria die Teufel aus den Beſeſſenen getrieben. Hierauf 
folgen Wunder anderer Apoftel und ber erften Diaconen. Er ermahnt feine 
Zuhörer in dem Glauben an einen Einzigen Gott, den allmächtigen Vater, 
an Jeſus Ehriftus feinen. Einzigen Sohn, unfern Herrn, ımb an Einen 
heiligen Geift, ven Zröfter, feft zu beharren. Schilberung ver Wirkungen 
der heiligen Taufe. 


Note. Was wunderft bu dich hierüber, nimm ein Törperliches, zwar kleines und, 
unvolllommenes, dennody den Schwächern nützliches Beifpiel! Wenn das durch 
die Dide des Eiſens gedrungene Feuer es ganz zu Feuer macht, und ſo das 
kalte Metal hitzig, das ſchwarze leuchtend wird, wenn das durchdringende Feuer 
ſo ungehindert wirkt, wunderſt du dich dann, wenn der heilige Geiſt in das 
Innere der Seele eingeht? .... Ich glaube ver heilige Geift legte den — 
den erften Belennern der Lehre Jeſu zu Antiochien — von dem Herrn ver- 
fünbigten, neuen Namen ven Gläubiger bei.... Der nämliche heilige Geiſt 
hat die Uebereinſtimmung des Vaters und des Sohnes, den Nenen Bund in 
der katholiſchen Kirche aufgerichtet. 


Die achtzehnte Katecheſe über die Worte: Ich glaube an Eine heilige, 
latholiſche Kirche.... bis Schluß Handelt anfangs von der Auferftehung 


bes Fleiſches. Er beweift biefelbe gegen bie Heiden auf folgende Weife: 


Gott fei e8 leicht, obſchon wir es nicht begreifen Könnten, die Theile unferes 
Leibes wieder zu finden und fie zu vereinigen, da er das Univerfum in ſei⸗ 
ner Hand halte. Wenn wir Samenkörner in ber Hand hielten, fo könnten 
wir biefelben auch von einander unterfcheivden. Gottes Gerechtigkeit ver- 
lange die Guten zu belohnen und bie Böſen zu beftrafen und Habe fich 
biefes in einem andern Leben vorbehalten. Der Mörder fterbe oft rubig 
auf dem Bette und ber Gerechte erlange in dieſem Leben vie Belohnung 
für fein Wirfen nicht. Aus ver Erde geriffene Bäume blühten, auf's neue 
in bie Erbe gefeßt,. wieder auf; Der Vogel Phönir. Aus einer ſehr ſchlechten 
unb verwerflichen Materie entſtehe ein Menſch, ber Fleiſch, Beine und 
Nerven habe; der Mond gehe auf und unter, nehme zu und ab. Gegen 
die Samariter beweist er die Auferftehung durch den Pentatench,. pa dies 
jelben jenen nur annahmen. In ber Genefiß lefe man ja, daß der Staub 
ver Erbe Fleiſch geworben fet, warum folf dein gewefenes Fleifch nicht wieber 
Wleifch werben können? Gegen bie Häretifer, welche folgende Stellen: 1) 
Bf. 1, 5. 2) Yob 7, 9. 3) Bi. 123, 17 gegen bie Auferftehung anführten, 
fagt Cyrill: ad 1) die Gottlofen würden beim Gerichte nicht erfcheinen wie 
bie Gerechten; ad 3) bezöge ſich auf die Sünder, welche in biefem Leben 


feine Buße gethan hätten, das feien Tobte, und fo gefaßt würben fie Gott 


nicht loben. Bei Beantwortung von 2) fügt er noch Stellen aus Ezechiel 


und Daniel hinzu: Er fagt ferner: Alle würden nach ber Auferftehung 


ewige, aber nicht: gleiche Leiber haben, fondern. ber Gerechte wird einen 
bimmlifchen Leib ‚erhalten, um mit ven Engeln würdig umgehen zu können, 
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ber Sünder aber einen leidensfähigen Leib erhalten, damit er einig im Feuer 
brenne, aber nie verzehre. Nachdem er vie Katechumenen aufgeforbert hatte, 
das Symbolum auswendig herzufagen, erinnert er fie noch an die folgenden 
Artikel: Die Kicche Heiße fatholifch, weil fie auf dem ganzen Erbboben aus⸗ 
gebreitet fei. Kirche ober VBerfammlung wird fie genannt, weil fie alle 
Menfchen beruft, um fie zu einem Leibe zu vereinigen. Der Name Ka⸗ 
tbolifch unterfcheive fie von den Marcioniten, Manichäern und andern 
Häretilern. | 


Note. Wenn vu einft dur Stäbte reifeft, fo frage nicht ſchlechtweg, wo iſt das 
Haus Gottes, das Haus des Herrn? Frage auch nicht ſchlechtweg, wo iſt die 
Kirche? ſondern, wo iſt die katholiſche Kirche? Denn das iſt der eigentliche 
Name dieſer heiligen Kirche, die eine Mutter von uns Allen iſt, wie auch die 
Braut unſeres Herrn Jeſu Chriſti. 


Nach Verwerfung der vorigen hat Gott, wie Paulus ſagt, in der 
zweiten, nämlich der katholiſchen Kirche verordnet: 1) Apoſtel, 2) Propheten, 
3) Lehrer, darnach gab er ihnen die Macht, Kranke zu heilen, Hülfe zu 
leiſten, Andern vorzuſtehen, fremde Sprachen zu reden, und alle Art der 
Tugend, Weisheit, ſage ih, und Verſtand, Mäßigkeit und Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit und Menſchenliebe, auch unüberwindliche Geduld in den Ver⸗ 
folgungen. Sie wurde vordem mit allen Waffen der Ungerechtigkeit, mit Spott 
und Schmach während der Verfolgungen und Trübſalen der heiligen Marthrer, 
heimgeſucht, in den jetzigen Friebenszeiten aber empfängt fie von Königen, in 
großen Würden ftehenden Perfonen und von jeder Menfchengattung bie ge⸗ 
bührende Ehre. Und da die Könige der an verfchievenen Orten zerftreuten 
Völker Grenzen ifrer Macht Haben, fo erftredtt fich die unumſchränkte Macht 
ver heiltgen Tatholifchen Kirche durch ‘vie ganze Welt; denn Gott hat ihren 
Srenzen Sicherheit verfchafft, Pf. 147, 14. 

Endlich handelt Cyrill vom ewigen Reben, welches benen, welche nach 

ben Geboten ver katholiſchen Kirche gelebt haben, verfprochen wird. 
Nachdem auf ſolche Weife bie bereits angeführten Katechefen gehalten 
. waren, trat das Ofterfeft, an dem bie Katechumenen getauft wurden, ein. 
Cyrill veripricht ihnen .an allen Tagen der Oſterwoche, fernern Unterricht zu 
erteilen, und dieſem Verſprechen nachkommend, hielt er bie Geheimnißreben 
x0ınynoeıg Wuorayoyıxau, deren fünf, aber fürzer als bie vorigen, find. Die 
erfte Handelt von ber Taufe. | 

Sobald die Katechumenen In ben Vorhof des Baptifteriums gelommen 
waren, legten fie das äußere Kleid und bie Schuhe ab, ſtellten ſich gegen 
Weſten, ſtreckten bie Hand aus, um dem Satan, als wenn er zugegen wäre, 
zu widerfagen. Ein jeder Zäufling fagte nun, ich wiberfage bir, Satan! 
al8 dem Urheber und Anftifter aller Gattungen von Sünben, aller Gebanten 

und Thaten, die der gefunden Vernunft nicht gemäß find. Dann: und aller 
deiner Pracht, ala dem Schaufpiele, dem Circus, den Verfammlungen,. wo 
Männer und Weiber zufammenfommen, ber eier ber Gögen und allen 
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Eitefleiten ber Welt. Ich widerfage allem Dienfte des Teufels, Allem, 
was auf Abgötterei Bezug hat, nämlich: vor ihnen zu beten, Lampen an⸗ 
zuzünben, bei ben Brunnen und Flüffen zu räuchern, mit Wahrfagern fich 
abgeben, Smfchriften auf Baumblättern zu machen. Hierauf wandten fie 
fih nach Often, um anzuzeigen, daß Gott ihnen fein Paradies eröffnet hätte, 
aus dem unfer Stammmvater, weil er den Befehlen Gottes ungehorfam war, 
verjagt worden. Bei dem Umwenden fprachen fie ein kurzes Symbolum: 
Ih glaube an ven Vater, Sohn und heiligen Geiſt, an eine Taufe ber 
Buße und die ſchon erklärten Glaubensartikel. 

Die zweite fegt den Gegenftand ‘ver erften fort. 

In das Baptifterium eingetreten, legten bie Täuflinge das innere 
Heid ab, um anzuzeigen, daß fie den äußern Menſchen ausziehen, und, ohne 
fih zu fchämen, in dieſem Stande zu erfcheinen, ben unfchuldigen Adam 
und ben unſchuldigen Gefreuzigten varftelfen follten. Unter Exorcismus 
wurden fie.vom SKopfe bis zu ben Füßen. gefalbt, um des üchten Dels 
baumes, welcher Jefus Chriſtus iſt, theilhaftig zu werden, auf den ſie durch 
die Taufe würden geopfert werden. Darnach gingen ſie zum Taufbade, 
wie auch Jeſus Chriftus vom Kreuze zu dem wahren Grabe getragen wore 
den, und nachdem fie bier auf die Frage, ob fie ‚glaubten an- Gott ben 
Bater, Sohn und heiligen Geiſt, das Symbolum geiprochen, wurden fie reis 
mal in das Taufwafjer gefentt und wieder herausgezogen, um bie Tage an⸗ 
zubeuten, während welcher. Chriftus im Grabe, d. i. im Schooße ber Erbe 
gelegen. Wie Chriftus wahrhaft geftorben, wahrhaft begraben und wahrhaft 
auferftanden war, fo fei mit ihnen Aehnliches gefchehen.. Wie Chriftus todt 
und wieder lebendig geworben, fo fei das heilfame Wafler für fie wie -ein 
Grab anzufehen, worin fie begraben geweſen. Obſchon fie nun ihr Heil 
wahrhaft in ver Taufe Yefn Ehriſti fänden, weil fie von bemfelben nicht 
bloß zur Nachlaffung der Sünden eingefegt worden fei, fonbern auch damit 
fie zu Kinder Gottes wären, fo müßten fie doch durch das nun folgenpe 
Leben zeigen, daß fie auch in Wahrheit ausübten, was fie angelopt hätten, 

‚Die dritte handelt von ber Firmung. 

Diefes heilige Sacrament von Eyrill Christa genannt, empfingen bie 
Reugetauften,,  fobald fie ans bem Zaufbrunnen berausgelommen waren. 
Die Salbung mit Chrifam ftellte jene vor, womit Jeſus Chriftus- gefalbt 
worben ift, nämlich mit: dem heiligen Geifte. . Wie das Brod in ver Eu⸗ 
Gariftie nach Anrufung des heiligen .Geiftes. fein gemeines Brod mehr ift, 
fondern der Leib Jeſu Eprifti, fo iſt diefer heilige Chrifam nach der Anrufung 
bes göttfichen -Geiftes nicht mehr gewöhnliches Del, ſondern eine Gabe Jeſu 
Chrifti, welche durch die Gegenwart feiner Gottheit bie Kraft hat, den hei⸗ 
ligen Geift hervorzubringen und vie Seele zu ftärfen. Dan falbte bie Stirne, 
um die Schande abzuwaſchen, die. der erfte Menſch nach feinem Sündeufalle 
überalf mit fich trug, ferner damit wir mit offenen Augen die Herrlichkeit 
Gottes, wie in einem Spiegel, fehen könnten. Die Ohren wurben gefalbt, 
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um vie göttlichen Geheimniſſe anzuhören, die Nafe, bamit fie mit Anziehung 

'des göttlichen Rauchwerkes fagen Könnten, wir find ein guter Geruch für 

bie, welche felig werben; die Bruſt, damit wir mit ber Gerechtigkeit, wie 

mit einem Panzer befleivet, muthig ben Angriffen bes Teufels wider⸗ 
ftehen mögen. 

Note. Wenn Ihr mit dem heiligen Chrisma gefalbt worben fein, fo fein Ihr 
würdig Chriften genannt zu werben; benn vor dem Empfange biefer Gnade, 
waret Ihr eines folden Namens eigentlih nicht würbig; Ihr habt euch aber 
beftrebt Chriften zu werben. Nun dieſe Salbung ift heilig, ein geiftlicher 
Schuß für den Leib und eine heilfame Bewahrung für die Seele. 

- Die vierte handelt von der Euchariftie. 

In diefer Unterweifung zeigt Cyrill den Täuflingen, daß, obwohl die 
Sinne an dem Brode und Weine nicht merkten, daß fie in ven Leib und 
das Blut Jeſu Chrifti verwandelt feien, fie doch durch den Glauben bie 
für gewiß halten müßten. Nachdem er ihnen dieſes aus dem erften Co⸗ 
rintberbriefe, dann aus den Worten Iefu Chrifti Joh. 6, ferner aus dem 
Wunder bei ver Hochzeit zu Cana, wo der Heiland Waſſer in Wein ver- 
wandelt babe, enblich aus der geheimen Verbindung der Seele des Getauften 
mit dem göttlichen Heilande, von welder bie heilige Euchariftie gleichfam 
bie Vollziehung fei, bewiefen bat, fagt er ausprüdlich; in der Geftalt bes 
Brodes wird Dir der Leib Ehrifti, in ber Geftalt des Weines wird Dir 
das Blut Chriſti gereicht, damit Du, wenn Du ben Leib und das Blut 
Jeſu Ehrifti genommen haft, Einen Leib und Ein Blut mit ihm werbeft. 
Auf diefe Weife tragen wir Chriftum in unferm. Leibe, indem fein Leib und 
fein Blut in unfern Gliedern vertheilt iſt. Mithin werben wir, wie Petrus 
lehrt, ver göttlichen Natur theilhaftig. Hierauf befpriht Cyrill die Ein- 
wenbungen der Capharnaiten bei Joh. 6, welche Chriſti Worte roh finnlich 
auffaßten. Auch ſetzt er das Himmelsbrob und ven Heilstrant im Neuen 
Teftamente ven Schaubroven des Alten Teftamentes entgegen und bemerkt, 
dieſe hätten feit der Einfekung jener ihren Werth verloren. Mit allem 
Ernſte wiederholt er feinen Zuhörern, die Euchariftie nicht als ein gemeines 
Brod, ober als gewöhnlichen Wein anzufeben, fondern vielmehr ven Worten 
Jeſu Ehrifti zu glauben, ver da behauptete, e8 fei fein Leib und fein Blut, 
jo fehre e8 ber Glaube. Rachdem er dann aus vielen Stellen ber heiligen 
Schrift, welche das. geheimnigvolle Gaftmahl verfündigen, die Wahrheit des 
Geſagten bewiefen bat, fchließt er mit ver Ermahnung .an die Zuhörer, fich 
durch den Genuß diefes himmlifchen Brodes zu ftärken, mit dem feften 
Glauben, was Ihren Augen als Brod vorfäme, in ver That doch fein Brod 
fei, wiewohl der Gefchmad es fo beurtbeile, fondern der Leib Jeſu Chrifti, 
und, was Ihren Augen ald Wein vorfomme, in ver That fein Wein fei, ob⸗ 
ſchon der Gefhmad es fo. nehme, fonvdern das Blut Jeſu Ehrifti. Nach 
diefem ift e& fein Wunder, daß bie Proteftanten bie Aechtheit der Werte 

Cyrill's bezweifelt haben! | 
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Die fünfte behandelt bie Liturgie ober das heilige Meßopfer und bie 
heilige Communton. 

Ihr Habt gefehen, daß der Diacon dem Priefter und ven um ben 
Altar ftehenden andern Prieftern Waffer zum Wafchen reichte. Er gab es 
nicht wegen bes Törperlichen Schmußes; denn ohne körperlichen Schmut 
waren wir gleich anfangs in bie Kirche getreten. Es ift das Händewafchen 
vielmehr ein Sinnbild, daß Ihr rein fein müſſet von allen Sünden und Un⸗ 
gerechtigfeiten; denn da bie Hände das Sinnbilb des Handelns find, fo geben 
wir durch das Wafchen berfelben offenbar vie Reinheit und Tadellofigkeit 
der Handlungen zu erfennen. Haft vu nicht den David gehört, ver biefes 
anbeutet, wenu er fpridht: Lavabo &c. &8 ift aljo das Wafchen ver Hänbe 
ein. Sinnbild der Reinheit von Sünden. Sodann ruft der Diacon: „Ums 
armet einander, damit wir einanber küſſen.“ Kalte dieß nicht für einen 
folden Kuß, wie ihn fich Freunde auf dem Markte zu geben pflegen. Von 
diefer Art ift jener Kuß nicht, ſondern er vereinigt die Seelen, und erwirbt 
gänzliche Vergeſſenheit jever Beleidigung. Der Kuß ift aljo das Zeichen, 
daß die Seelen mit einander vereinigt, und das Andenken an Beleidigungen 
burchaus vertilgt werde. Deßwegen fagt Ehriftus Matth. 5, 23 x. Der 
Kuß ift alfo die Verföhnung und bewegen heilig, wie auch fchon ber hei- 
ige Paulus ausrief 1. Cor. 16, 20 und Petrus 1. Petr. 5, 14. Nachher 
ruft der Briefter: „Erbebet Eure Herzen!” denn wahrlich in biefer Stunde 
heiligen Schauens muß das Herz nach Oben, auf Gott gerichtet fein, und 
nicht auf die Erde und bie irdiſchen Dinge. Der Priefter gebietet alfo, 
in biefer Stunde die Sorgen biefes Lebens und die häuslichen Bekümmer⸗ 
niffe fahren zu laffen, um das Herz zu haben in bem Simmel bei dem 
gütigen Gott. Daranf antwortet Ihr, indem Ihr vemfelben durch Euer 
Belenntniß beiftimmt: „Wir haben fie zum Herrn erhoben!" Niemand aber 
möge zugegen fein, der zwar mit bem Munde fpricht: Wir haben das Herz 
bei Gott, in Gebanfen aber mit irbifchen Dingen beichäftigt iſt. Wir 
folfen allerdings zu jeber Zeit an Gott denken; wenn aber dieß wegen ber 
menfchlihden Schwäche unmöglich ift, fo müffen wir doch zu jener Stunde 
vorzüglich darnach trachten. Dann fagt der Priefter: „Wir wollen bem 
Herm dankfagen.“ Denn in ver That, wir find fehulbig zu banken, daß 
er uns Unmünbige berufen bat zu folder Gnabe; daß er uns, bie wir 
Feinde waren, verfähnte, daß er uns des Geiftes der Kinpfchaft würbigte. 
Darauf faget Ihr: Recht ift e8 und mwürbig, denn indem wir banfjagen, 
verrichten wir ein gevechtes und ‚wilrbiges Geſchäft. Er felbft aber thut 
mehr, als Recht ift, ex erweist uns Gnade und würbigt ung fo großer Güter. 
Hierauf folgt eine etwas abweichende Präfation. Wir fagen dieſes (nämlich: 
Heilig, Heilig 2.) uns von den Seraphim überlieferte Gottesbelenntniß, 
damit wir an dem Lobgejange ber himmliſchen Heerfchanren Theil nehmen. 
Nachdem wir durch die geiftliden Gefänge uns felbft geweiht haben, bitten 
wir den gnädigen Bott, daß er ven heiligen Geift ausgieße über das Dar» 
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gebrachte, damit er das Brod zu dem Leibe und ben Wein zu dem Blute 
Chriſti werben laffe; denn was nur der heilige Geift berührt bat, das ift 
geheiligt und umgewandelt. Wenn nun das geiftliche Opfer- vollbracht, der 
unblutige Gottesbienft vollendet ift, fo bitten wir Gott bei biefer Hoftie ver 
Verſöhnung für den allgemeinen Frieden ber Kirchen, für bie Rube ver 
ganzen Welt, für den Kaifer, für das Heer und die Bundesgenoſſen, für 
Schwache und Bebrüdte, und insgefammt für alle Hilfsbepürftigen bitten 
wir und bringen biefe8 Opfer dar. Sodann gebenten wir auch ber Ent» 
fchlafenen, zuerft der Patriarchen, Propheten, Apoftel und Martyrer, damit 
Gott durch ihr Gebet und Fürbitte unfer Gebet wohlgefällig annehme. Ferner 
bitten wir für bie verftorbenen Heiligen Väter und Biſchöfe und überhaupt 
für Alle, die aus uns entfchlafen find. Wir glauben, daß unfer Gebet ben 
Seelen, auf die e8 fich bezieht, von befonderm Nuten fein werde, ba das 
heilige und verehrungswilrbige Opfer vor uns liegt. Ich will Euch bier 
von durch ein DBeifpiel überzeugen. Ich weiß nämlich, dag Viele fagen: 
Was nützt e8 einer Seele, die aus biefer Welt in Sünden ober auch ohne 
Sünden ſcheidet, wenn ihrer im Gebete gedacht wird? Nun dann, wenn 
irgend ein König Männer, die ihn beleivigt haben, in die Verbannung fchidt; 
und wenn bann die Angehörigen berfelben einen Kranz flechten und dieſen 
dem Könige für die Vergehen ver Ihrigen überbringen, wird er ihnen nicht 
Milderung der Strafe gewähren? Auf dieſelbe Weife bringen wir Gott für 
bie Berftorbenen, wenn fie glei Sünber find, unfere Gebete bar; .wir 
flechten keine Kränze, fonvern bringen den für unfere Sünden geopferten 
Chriſtus dar, um von dem gnädigen Gotte für jene und für und Vergebung 
zu erflehen. Nach Erklärung des Vaterunfer und den Worten: Das Heilige 
ven Heiligen fährt Cyrill fort: Wenn Du nun naheft, fo tritt nicht mit aus⸗ 
gebreiteten Hänben noch mit auseinander gefpreizten Fingern hinzu, ſondern 
mache die Linfe zu Throne der Rechten, als welche ven König empfangen 
fol, und mit hohler Hand empfange den Leib Chrifti und fage: Amen, 
Nachdem Du vorfichtig Deine Augen durch die Berührung mit dem heiligen 
Leibe gebeiligt Haft, fo nimm ihn; habe aber Acht, daß Nichts von dem⸗ 
felben verloren gehe; denn was Du davon verlierft, das ift wie ein Verluft, 
ven Du an Deinen eigenen Gliedern erleiveft. Sage felbft, wenn Dir 
Jemand Goldkörnchen gegeben hätte, würbeft Du fle nicht mit aller Sörg⸗ 
falt bewahren, und Dich hüten, eins von benfelben zu verlieren und Scha⸗ 
ben zu erleiven? Wirft Du alfo nicht noch weit mehr bei dem, was weit 
foftbarer ift, als Gold und köſtliche Ebelfteine, pahin fehen, daß Dir auch 
nicht ein Stäublein verloren gehe? Nach dem Genuffe des Leibes Chriſti 
gehe auch Hinzu zum Kelche des Blutes. Strede nicht die Hände aus, 
fondern in der Weiſe der Anbetung und Verehrung fage: „Amen," und 
heilige Dich, indem Du von ben Blute Chrifti empfängft. Wenn von 
demfelben noch etwas Feuchtigkeit an den Lippen geblieben ift, fo berühre 
fie mit den Händen und heilige die Augen, Stirn und übrigen Sinneswerf- 
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zeuge; ſodann warte auf das Gebet (Ite missa est) und danke Gott, ber 
Di fo großer Geheimniffe gewürbigt Hat. 

"Opsise Sic ov Hagaivrızov, Homilia in Paralyticum. 

Die Rede nom Gichtbrüchigen oder vom Schwemmteiche zu Ierufalem. 

Der Inhalt diefer Rede Handelt von der Perſon Jeſu Chriſti. Derſelbe 

‚wird von ben Heiligen bargeftellt als Arzt der Seele aber auch des Leibe, 

Jeſus Chriſtus Habe an allen Orten, wohin er kam, Wohlthaten gefpendet, 

fo fei auch dieſem Githtbrüchigen durch ihn Heil widerfahren. Wenn ber 

Heiland denfelben gefragt habe, ob er gefunb zu werben wünfchte, fo fei 

biefes in der Wbficht gefchehen, bamit ber Kranke fich angetrieben fühlen 

ſollte nicht bloß das Heil feines Leibes, fondern auch feiner Seele zu bes 
gehren; denn Chriſtus verleihe ung das Wollen, und fein Wille fei, daß wir 
die Befreiung von unfern Uebeln von ihm begehren follten, wie ſchon das 

Beilpiel des Blinden Matth. 20, 30 Ichre. Aus der Antwort bes Gicht. 

brüchigen folge, daß Jeſus Chriftus Gott und Menſch; aus dem gewirkten 

Wunder, daß er die Allmacht felbft fei, aus feinem Benehmen, nämlich daß 

er abſeits gegangen, wie wir uns bei Ertbeilung von Wohlthaten verhalten 

follten, damit wir bewegen nicht gerühmt würden. Was gegen das Vor⸗ 
banbenfein jenes Schwemmteiches von Gegnern des Chriſtenthumes und 

Rationaliften vorgebracht wird, bedarf nicht einmal der Widerlegung; denn 

bie Schriften der Väter, welche dieſe Erzählung bes heiligen Johannes 

mittheilen, beweiſen zu deutlich, daß die Verfaffer jene nicht für eine leere 

Sage, für eine ungegründete Volksmeinung, ſondern für einen ächten, aus 

thentifchen Bericht des heiligen Evangeliften gehalten haben. Wenn jener 

Teich fich nicht mehr vorfindet, fo bevenfe man, daß durch die Zerftörung 

Zerufalems Manches zu Grunde gegangen und fpurlo8 verſchwunden ift, an 

beffen Eriftenz Teineswegs gezweifelt werden barf. Als Zeit ver Abfaffung 

biefer im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts gefundenen Rede bes hei⸗ 
ligen Eyrill wird das Jahr 347 angegeben. 

Note. Das Belenntniß der Dienfchheit, als von ber Gottheit getrennt, nügt 
nichts, zieht vielmehr den Fluch nad fi; denn verflucht ift, wer auf einen 
Menſchen fein Bertrauen ſetzt Ser. 17, 5. Wenn alſo aud wir beim Ver⸗ 
trauen auf Jeſum, auf einen Menfchen vertrauen, und in unferm Vertrauen 
die Gottheit nicht nmitbegreifen, jo werben wir Erben des Fluches ſein. Nun 
aber befennen wir, daß Er Gott und Menſch, beides wahrhaftig fe. Wir 
beten ihn an vom wahren Vater geboren, und Menſch nicht nur dem Scheine 
nach, fondern in Wahrheit geworben, unb erwarten von ihm unfer Heil. Er 
war bei dem Wafler, der Regierer und Schöpfer des Waflers, zu ihm fagte 
ber Gichtbrüdige; wer wird mich bei der Bewegung des Waſſers eintauchen? 
Was warteft du, antwortet ibm Jeſus, auf die Bewegung des Waflers, fei 
gefund ohne alle Bewegung! Auf ein Wort gefchieht mein Befehl, fchneller 
als ein Gedanke. Stehe auf, fo fagt die Auferftehung felbft; denn überall 


wirb ber Heiland Allen Alles, Brod den Dungrigen, Wafler ven Durftigen, 
Auferftehung ven Todten, Arzt den Kranken, Erlöfer den Sündern. 


EnıcrorAn n005s Kovosartiov, epistola ad Constantium. - 
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Note. Zur Zeit Conflantinus, deines Bater feligften Andenkens, ift das heilfame 
Holz des Kreuzes zu Yerufalem gefunden worden, da Gott einem frommen 
Manne die Gnade verliehen hat, die unter Schutt verborgenen heiligen Derter 
zu entdeden. Aber zu Deiner Zeit, gottfeligfter Kaifer, der Du Deine Bor: 
fahren durd eine größere Ehrfurcht gegen Gott übertrifft, zeigen fich bie 
Wunder nicht mehr auf der Erde, fondern am Himmel. Denn in diefen 
Pfingfttagen, ven flebenten Mai, ungefähr um bie britte Stunde, ift ein großes, 
hellleuchtendes Kreuz über dem Berge Golgatha erfchienen, welches fi bis an 
den Delberg erftredte. Dafjelbe wurbe nicht von den Einen over dem An- 
dern ganz deutlich gefehen, fonbern auch von.fämmtlichen Bewohnern der Stabt 
erblidt. Auch ging es nicht, als ein Yuftzeihen, wie man glauben möchte, 
fhnell vorüber, fondern es war mehrere Stunden lang’ fihtbar und übertraf 
mit feinen glänzenden Strahlen die Sonne. Sonft wäre e8 zweifelsohne von 
den Sonnenftrablen unterbrüdt und verbunfelt worden, wenn es nicht auf bie 
Augen der Zuhörer einen ftärfern Glanz, als die ‚Sonne geworfen - hätte. 
Alsbald Tief bie ganze Stadt, von biefer göttlichen Erſcheinung eingenommen, 
haufenweiſe in die Kirche; Junge und Alte, Männer und Frauen, die in ihren 
Kammern verſchloſſenen Iungfrauen, Einheimifche und Fremde, Chriften und 
Heiden, kamen von verſchiedenen Gegenden hieher, und priefen einmüthig, wie 
aus einem Munde Jeſum EChriftum unfern Herrn, den eingebornen Sohn Gottes, 
den Wunberthäter. Sie erkannten. aus den Werken und aus Erfahrung, daß 
bie gottfelige Lehre der Ehriften nicht aus Kunftworten der göttlichen Weisheit, 
fondern im Beweiſe des Geiſtes und der Kraft beftehe, daß fie nicht bloß von 

den Menfchen angekündigt, fondern vom Himmel aus, von Gott felbft, be» 
zeugt worden. | 


Die Rede Über Mariä Reinigung tft nicht ücht; denn in ihr gefchieht 
ber Kerzen Erwähnung. Dieſes kann nicht richtig fein, weil der Gebrauch 
der Kerzenweihe an biefem Tage fpätern Urfprunges ift. Die Kerzenweihe 
ift nämlich fechzig Jahre fpäter auf Bitten einer Matrone, Namens Scalia, 


eingeführt worden. Was man fonft noch an Schriften dem heiligen Cyrill 
beilegt, iſt ebenfalls unächt. 


C. Ausgaben und leberſetzungen. 


Uunnter den Werken, welche bald nach ver Reformation als Werte kirch⸗ 
licher Schriftfteller herausgegeben worben find, finden ſich bie Schriften 
Cyrillus nicht in ihrer Gefammtheit. Nur einzelne Stüde erfchienen. So 
(teferte Wilhelm Morell, Paris 1564, vie fieben erften und bie fünf my» 
ftagogifchen Katechefen. Wegen ihres Inhaltes, der fo entſchieden für die 
fatholifche Ueberlieferung fpricht, haben die Katechefen viele Anfeindungen 
von den Proteftanten, bie deren Aechtheit, boch ohne Grund, in Zweifel 
zogen, erleiden müffen. Dennoch aber erfchienen fie in bemfelben Jahre 
lateinifch überfegt von Joh. Groddeck, Cöln 1564. Hierauf gab Joh. Prevot 
die Werfe Cyrill's, Paris 1608, 1631 und 1640 in 4° heraus. Diefem 
ſchloß fih der Engländer Thomas Milles in feiner Editio, Oxford 1703, 
an. Obſchon diefe Ausgabe als eine gelungene bezeichnet werben kann, fo 
wurbe fie doch weit von ber Pariſer Ausgabe, welche bie Mauriner Ant. 
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Aug. Tontte und Joh. Gramolas beforgten, übertroffen. Diefelben ſchieden 
mit umfichtiger Kritil das echte von bem Unächten und machten fich 
auch fonft noch um bie Revifion des Textes verbient, jo bag dieſe Ausgabe 
für die befte angefehen wird. Nach ihr-beforgte Joh. Michael Feder eine 
treffliche Bearbeitung der Katechefen, Bamberg und Würzburg 1786, Leber 
bie Litteratur zum Cyrill vergleiche fonft noch Enchelopädie von Erf und 
Gruber. Artikel Cyrill von Gerufalem. 


8. 12. 
Racianus. 


A. 


Einer der größten Männer, den Spaniens Kirche zu den Ihrigen zählt, 
iſt unſtreitig der heilige Pacianus, welcher zu Anfang des vierten Jahrhun⸗ 
derts geboren wurde. Bevor derſelbe den biſchöflichen Stuhl von Barce⸗ 
lona beſtieg, war er verheirathet geweſen. In ſeiner Ehe zeugte er einen 
Sohn, Namens Derter, der unter Theodoſius zu der erſten Würde des 
Reiches, nämlich zu der eines Oberkammerherrn, gelangte, ſpäter aber unter 
Honorius gar Präfectus Prätorius wurde, Hier. cat. c. 132. Als Freund 
des heiligen Hieronymus bat biefer ihm feinen Catalog gewidmet. Pacian 
durch Heiligkeit des Lebens ftetS ausgezeichnet, trat endlich in den Dienft 
per Kirche und wurde Bifchof 370. Im diefer Stellung war er durch Schrift 
und Wort für die Ausbreitung des wahren Glaubens thätig. Seiner Schriften 
wegen, bie in einem fchönen Stile gefchrieben: find und dabei zugleich die 
innige Glaubenswärme einhauchen, von welcher das Gemüth ihres Verfaſſers 
durchdrungen war, verbient er einen ausgezeichneten Pla unter ben chrift« 
lichen Gelehrten. Pacianus ftarb in einem hohen Alter gegen Ende bes 
vierten Sahrhunderts. Die Kirche zählt ihn, zu den Heiligen ımb feiert fein 
Andenken am 9. März. 


B. Schriften. 
Von. den Schriften Bocens find uns nur brei aufbehalten worben. 
Diefelben find: 
' 1) Epistolae ad Sempronianum. Diefer Sempronian war ein No⸗ 
vatianer, welcher in ber Umgegend: von Barcelona lebte. In bem erften 
an bemfelben gerichteten Briefe zählt Pacian bie Irrlehren auf, welche fich 
von Simon Magnus bis Novatian in der Kirche erhoben haben. Er weiſet 
von benfelben nah, daß fie nicht, wie bie Kirche, allgemein verbreitet 
find, mithin gehe ihnen auch die Wahrheit ab. Gott habe der Kirche ben 
Namen tatholifch gegeben, und eben dadurch fei fie auch von ben Secten 
der Häretifer unterfchieven. „Chrift ift mein Name und Katholit mein Bei⸗ 
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name, das Eine unterſcheidet mich, das Andere bezeichnet mich,“ ruft er in 
heiliger Begeiſterung aus. Nachdem er den Namen „katholiſch“ allſeitig 
erllärt hat, widerlegt er die Irrlehren der Novatianer in Betreff der Buße. 

Der zweite Brief beantwortet die Einwendungen, welche Sempronian 
ihm gemacht hatte. 

Der dritte Brief behandelt meiſtens die Buße, obſchon auch hier und 
da die Lehre von der Kirche eingeflochten wird. Derſelbe iſt ſehr lang, den 
er umfaßt ſiebenunddreißig Kapitel. 


Note. Die Erörterung, welche du mit mir gepflogen haſt, umfaßt alle Lehren 
ber Novatianer, nämlich: daß nach der Taufe Feiner Buße mehr Raum ges 
geben werbe, daß die Kirche keine Todſünden erlaſſen könne; ja daß fie felbft 
nothwendig zu Grunde geben müſſe, wofern fie. Sünber aufnähme. Es liegt 
alfo wohl eine vorzügliche Ehre, eine ganz befonvere Gewalt und befonbere 
Standhaftigkeit darin: die Schulvigen zu verwerfen, bie Annnäherung ver 
Sünder zu fliehen und feiner eigenen Unſchuld ſich vermefien zu brüften. Und 
wer thut biefes mein Bruder? Etwa Moſes, Paulus oder Chriftus? Wünjcht 
Moſes nicht vielmehr aus dem Buche des Lebens geftrichen zu werben, damit 
die Schuldigen nur Gnade finden? Wollte nicht Paulus um feiner Brüder 
willen von Chrifto verbannt fein? Ya wollte nicht ver Herr felbft für bie 
Sünder ven Tob erleiden? Keiner aus biefen breien, fprichft du. Wer denn 
alfo? Novatianus? Er allerdings lehrte und befiehlt uns dieſes. Und feit 
wann denn mein Bruder? zu welcher Zeit? Etwa gleich nad) dem Leinen und 
ver Auferftehung des Herrn? Es gefhah nach der Regierung des Decius, d. 5. 
ungefähr. 300 Jahre nah Chrifte. Wie erft fo fpät! Und von welchem Pro- 
‚ pheten empfing er denn biefe Lehre und dieſe Gewalt? Ober rebet er gleich 
den pofteln in allen Zungen? Weiffagte er künftige Dinge oder vermochte 
er, Xodte zu erweden. Denn Etwas der Art mußte er doch wohl für 
fih haben, um ein nagelneues Evangelium einzuführen? Und wie denn, wenn 
ber Apoſtel gegen ihn donnert: „Ob auch wir felbft, ja ein Engel vom Himmel 
euch ein anderes Evangelium verfünbigte, als wir euch verfündigten, ber fei 
verflucht (Gal. 1).“ Nicht fo iſt's fagft du, Chriftus Lehrte alfo und No» 
vetianus erfaßte den richtigen Sinn feiner Lehre. So war aljo die Kirche 
big auf Novatianıs vom Geifte Gottes verlaflen? Und dieſe ganze lange Zeit 
hindurch war in ber ganzen heiligen Kirche Fein einziger verſtändiger Bifchof. 
Alle hatten ausgelafiene Sitten, vie fih zu Sündern herabließen, gingen mit 
den Elenden zu Grunde und wurden von fremben Wunden vermundet? Und, 
fieh plöglih tritt Novatianus als Räder auf; und da wird die Gerechtigkeit 
befreit und aller Irrthum gebeffert! Laß ſolche Reden fprihft bu, und ftreiten 
wir mit Vernunft und durch Beifpiele. Aber mein Bruder, wozu denn flreis 
ten? Bis jetzt war ich ja fiher und begnügte mic mit dem uralten Frieden 
ver Kirche, die als eine von ihrem Urfprunge an, einmitbige Berfenunlung 
der Gläubigen bis auf diefen Tag in einer und berjelben Lehre fortbeftand. 
Ih habe Feine Redekünſte ver Zwietracht erlernt, nach keinen Beweifen zum 
Streite geforfht. Du aber, nachdem bu von dem Körper ber Kirche dich ab» 
-gefondert und von ber allgemeinen Mutter Aller dich getrennt haft, forfchteft 
mit größter Anftrengung, ftöberteft in allen Büchern und beunruhigeft Alles, 
um Gründe zu finden, wie bu beine That rechtfertigeft. Unſere Vorfahren 
disputirten nicht viel; weil bei uns vie erkannte und fichere Wahrheit ifl. 
Was kümmert e8 mich, was Novatianus gethan, was Novatus angenommen, 
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was Evariſtus mit flolgem Eigendünkel geprevigt, was Neoftratus verfünbigt 
bat, ich kenne eure Waffen nicht; ſieh du zu, wie du gegen bie waffenlofe 
Wahrheit Tämpfeft. 
Indeſſen wollen wir gleichwohl hören, was bu einwenbeft und was bu 
zu fagen haft. Du ſprichſt alfo, und zwar mit Recht, die Kirche fei ein Bolt, 
ernenert durch das Waſſer umb ven Heiligen Geift, ohne Verleugnung des Na⸗ 
mens Chrifti, ver Tempel und das Haus Gottes, die Säule und Grunpfefte 
der Wahrheit, eine heilige Jungfrau mit Teufchen Sinnen, die Braut Chrifti, 
Fleiſch von feinem Fleiſche, Gebein von feinem Gebeine, ohne Falten und Fle⸗ 
‚ den, die alle Lehren des Evangeliums beobadtet. Wer aus ven Unfrigen bat 
dieß je in Abrede geftellt? Nur fügen wir auch bei: bie Kirche ift jene Königin 
in goldenem Gewande, mit Mandjfaltigleit gefchmüdt, ver fruchtbare Weinftod 
im Hauſe des Herrn; die Mutter keuſcher Seelen, deren Menge nicht zu zählen 
if. Die Eine bolpfelige und vollflommene Taube ihrer Mütter. Sie ift bie 
Mutter Aller, erbaut auf die Grundfeſte ver Propheten und ber Apoſtel, und 
auf den Grundſtein Jeſu Chrifti ſelbſt, fle ift jene® große Baus, bereichert 
durch Gefäße aller Art. Doch davon fpäter; erft wollen wir deine Ausſprüche 
näher betrachten. 
Die Kirche alfo, fagft du, ift ein Volk, wiebergeboren aus dem Wafler 
und dem heiligen Geiſte. So ift e8 allerdings. Doch wer hat uns den Duell 
verfchloffen? Wer den Geift uns mweggenommen? Iſt nicht vielmehr bei uns 
das Lebendige Wafler, das von Chriftus entfpringt? Du aber, ber du von 
biefem Duell getreunt bift; woher wirft bu geboren? Nimmermehr entfernte 
ſich der Heilige Geift von der urfprünglihen Mutter. Wie alfo kam er zu 
euch; es fei denn, er wäre den Abtrünnigen nachgegangen? Welches Wafler 
bat euer Bolt, das vom Duell fich entfernte? Yon wo empfing es den Geift, 
das feine durch die Salbung geweihten Priefter hat? Bon woher bie Erneuer⸗ 
ung, das bie Wiege und das Verlöbniß des Friedens verlief? Die Kirche 
ſprichſt du ferner, ift ein Volt ohne Verleugnung des Namens Chrifti. Gibt 
es etwa Feine Belenner, Feine Martyrer, keine unbefledten und keuſchen Prie- 
fter, die durch Ketten und Bande, burch das Feuer, durch das Schwert ge- 
prüft wurden. Es gab ſolche, ſagſt bu; doch feitvem eure Kirche Berleugner 
aufnahm, find fie daraus verfchwunden. Ich ſchweige von der Schrift, die 
euer Novatian felbft, als er noch in der Kirche war, für die Aufnahme der 
Gefallenen verfaßte; aber wann wirft du je erweifen, daß die ganze Kirche 
zerfiel, weil fle Sefallene aufnahm? Daß pas Boll, welches reuige Sünder 
zuließ, baburch den Namen Chriftus verleugnete? Den ganzen Erdkreis binbeft 
du durch die Feſſeln weniger, und verbammeft die ganze Kirche wegen ber 
Krankheit eines fehr geringen Theiles verfelben. Wie alfo: find bei dir Alle 
beilig, welche Novatus lehrte, Evarift auserwählte, Nicoftrat unterwies und 
Novatian den Seinen beizählte? Du floheft Dornen und Difteln und du Glüd- 
feliger, haft unter deiner Frucht durchaus kein Unkraut; deine Körner find 
alle gereinigt; zu bir allein wirb ohne Wonne jeder Reiniger kommen; bu 
allein aus Allen wirft feine Spreu haben! | | | 
So [pri denn num kühn das Uebrige aus; bie Kirche ift der Leib Chrifti. 
Ein Leib ift fie allerdings, nicht ein vereinzeltes Glied. Sie ift ein, aus 
vielen Theilen und Gliedern gefammelter und beftehenber Leib, wie ver Apoftel 
ſpricht: Ein Leib ift nicht ein Glied, fondern viele. 2. Tit. 2, Die Kirde ift 
aljo.ein volllommener, ein fefter Körper, ber bereits Über ben ganzen Erdkreis 
ausgebreitet iſt, gleich. Einer Gemeinde und nicht, wie ihr Novatianer, ein 
aufgebunfenes Theilchen, das vom Körper getrennt if. Die Kirche ift ein 
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Tempel Gottes. Ja wohl und zwar ein fehr geräumiger Tempel; ein großes 
Haus, worin goldene und ftlberne aber auch hölzerne und irdene Gefäße find; 
einige zur Ehre und viele treffliche. zum Gebrauche vielfältiger Werke beftimmt. 
Die Kirche ift eine heilige Jungfrau von feufhen Sinnen, fie ift die Braut 
Chriftt. Eine Jungfrau ift fie freilich; aber auch eine Mutter. Eine Braut 
ift fie allerdings, aber auch eine Gattin, die aus ihrem Gatten genommen 
werd; weßhalb fie auch Gebein von feinen Gebeine, Fleiſch von” feinem Fleiſche 
ift, und von ihr fpricht der Pfalmift: Deine Gattin wird fein wie ein. frucht« 
barer Weinftod ꝛc. Pf. 127. Zahlreich alſo ift die Geburt diefer Yungfrau, 
zahllos find ihre Kinder, wodurch der ganze Erdkreis erfüllt wird. Und groß 
ift die Sorge dieſer Mutter für ihre Kinder; zart ift ihr Derz gegen ſie, fie 
ehrt die Guten, ftraft die Stolzen, heilt die Kranken; feines wirb vermahrlost, 
keines verachtet, und alle ruhen ficher unter dem Schutze und der Nachficht 
biefer Mutter. | 

Die Kirche hat weder Flecken noch Falten; d. 5. die Kirche bat feine 
Reber, weber Balentiner, no Cataphryger, noch Novatianer;. denn biefe find 
Flecken und Falten, bie ven koſtbaren Schmud ihres Gewandes beneiben. 
Sünder aber und: Büßer find feine Flecken der Kirche; denn fo lange fie fün- 
digen und nicht bußfertig find, ftehen fie außerhalb ver Kirche; hören fie aber 
auf zu fündigen, fo find fle geſunde Glieder. Der Keter aber trennt das 
Gewand des Herrn, die. Kirche, und zerftücdt, verbirbt und befledt daſſelbe; 
und ihre böfen Reden freffen wie ber Kreb8 um fih. Die Kirche beobachtet 
forgfältig alle Lehren des Evangeliums. So if’; denn wo ven Gläubigen 
Belohnungen ertheilt, wo den Elenden Thränen nicht verfagt, wo die Bitten 
der Flehenden erhört, wo die Verwundeten verbunden, wo bie Kranken geheilt 
werben und feine aufgevunfene Geſundheit, feine ftolze Gerechtigkeit fi etwas 
anteignet, wo bie um Alle beforgte Liebe, Alles glaubend, Alles haſſend, Alles 
erbuldend, ausharrt, wo bie Brüberlichkeit ihre Lafter gemeinfam trägt, ge 
meinfam feufzt, in gegenfeitiger Yrömmigfeit gefichert ift, wo Alle gemeinfam 
in. der Liebe ausharren und im Bande des Friedens dahin wirken,. die Eitig- 
feit des Geiftes zu bewahren, dort mein Bruder Sempronianus ift bie 
Kirche, dort ift das aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſte in Chrifto wie- 
bergeborne Volk. | 

Du fagft: Ich weiß nicht, ob die Sünde von den Biſchöfen könne erlaflen 
werben; denn ber Derr fpriht: „Wer mich vor den Menſchen verleugnet ꝛc.“ 
Warum benn aber behauptete dieß bein Novatian, der nicht einmal durch fälfch- 
liches Episcopat Priefter ift, noch lange bevor Cornelius Biſchof von Rom 
ward, den er deßhalb fo ſchwer beneidele? Gelbft Cyprian bezeugt deſſen Be- 
hauptung in feinem Schreiben an Antonianus; und denkwürdig ift allerbings 
die Stelle, wo er bieß ausfpridht. Dürfen daher feine Sünder zur Buße aufs 
genommen werben, fo irrt aljo Novatian felbft, der dieß fchrieb und behauptete. 
Und wäre Cornelius ihn nicht vorgezogen worden, fo würde er es jetzt noch 
behaupten; nun aber mißfält ihm ver Ausſpruch und e8 werben auf uns die 
Pfeile gefchleudert, welche jene felbft erreichen, die folche fonft auf Diejenigen ge- 
ſchleudert hätten, die das Gegentheil hätten behaupten wollen! Doch fagft du, 
wir ließen bie Sünden den Büßern nad, da es und boch nur erlaubt fei, 
in der Taufe bie Sünden nacdzulaffen. Nicht mir geziemt. es fürwahr, bie 
Sünden zu erlaffen, fondern nur Gott allein, der in .ver Taufe die Schulden 
ſchenkt, und die Thränen ber Büßer nicht verſchmäht. Was. ic) alſo thue, 
das thue ich. nicht aus eigener Macht, fonbern durch die Macht des Herrn. 
Denn wir find Gottes Mitarbeiter 1. Cor. 6. Ich Habe gepflanzt, Apollo 
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begofſen ıc. 1. Cor. 3. Ob wir alſo taufen, ober zur Buße brängen, oder 
wahren Büßern die Sünden nachlaſſen, fo than wir dieſes nur auf Chriſti 
Einfegung. Sieh bu num alfo zu, ob Chriſtus die vermöge, und ob er alfo 
gethan habe. 

Aber wenbeft du ein, .wenn ben Büßern Berzeihung der Sünden Tonnte 
gegeben werben, fo war die Taufe nicht notwendig. Welch’ eine alberne Fol⸗ 
gerung! Die Taufe ift das Sacrament des Teidens Chriſti. Die Berzeihung 
bes Büßers ift das Verdienſt des Bekenners. Jenes können Alle erlangen, 
weil es eine Gabe der Gnade ift, ein Gefchent, das umfonft verliehen wird; 
diefes jedoch iſt eine ſchwere Arbeit, die Wenige auf fi) nehmen, welche nad) 
dem Falle erftehen, nad den Wunden genefen, nah Thränen und Wehllagen 
Hüffe erlangen und durch Adtödtung des Fleiſches wieder aufleben. Du fprichft, 


ich hätte vergeblich jenes Beiſpiel angeführt, wo Gott ſpricht: Ich will bie 


Buße des Sünvers und nicht feinen Tod Ezech. 18. Wie denn aber, wenn 
ich tiefem noch den Ausſpruch des Propheten Jeſaias beigefügt hatte: Wenn 
du belehrt anffeufzen wirft, dann witft du gerettet werden? Und an jener Stelle 
der geheimen Offenbarung: Bedenke von wo du gefallen bift und thue Buße 
und wirke deine frübern Werke. So lehrt ung auch der Wpoftel, daß Nie⸗ 
mand fündige; doc) fügt er bei, daß wer da ſündige, Buße thun follte. Gefund 


follte. jener, geheilt dieſer leben; die Krone ſollte ver Unfchuldige, die Berzeihumg 


der Schuldige erlangen; jener die Belohnung, dieſer die Arznei empfangen. 
Enplih fpricht derſelbe Apoftel: denn wenn, als wir noch Sünder waren, 


Chriſtus für uns geftorben ift, werden wir num weit mehr, in feinem Blute 


gerechtfertigt, gerettet werben, durch Ihn von jenen Zorne, der den Sündern 
gebührt. Nicht verwerfen wird Er veuige Sünder, die Er um fo theuern 
Preis erkauft hat; denn nicht als etwas Geringes achtet Er den Untergang 
feiner Diener. Er ift unfer Fürſprecher beim Bater, und flehet für unfere 


"Sünden; und fürwahr ein mächtiger Fürbitter ift Er. Antworte felbft, mein 


Bruder, ob ber. Teufel mehr bvermöge, die Diener Gottes zu verderben, als 
Chriftus fie Loszufprehen? Um .aber auf das Vorhergehende von der Taufe 
zurüd zu kommen, ſprichſt du: Die Buße Petri fei dem Leiden bes Herrn 
porangegangen. Darnach hat wohl Niemand gefragt. Gleichwohl aber war 
Petrus damals fchon getauft; denn zu ihm ſprach der Herr: Wer einmal ge 
waſchen ift, dem ift es nicht nothwendig, daß er abermal gewafchen werte. 
Indeflen empfing er doch die Heilung Chriſti erſt, nachdem er Buße gethan 
hatte, und hätte feine Buße nicht zu feinem Heile gewirkt, fo wäre nicht zu 
feinem Andenken aufgezeichnet worden: Er weinte bitterlih Joh. 20. Sieh 
alfo, wie albern du die. Schrift verfehreft, zuerfi den Matthäus auführft, wo 
der Herr ſpricht: Gebet hin und lehret alle Völker zc. und gleih als wäre 
biefe Stelle nit vollfiändig und als hätte Johannes foldhe ergänzt, dann 
jenes anführeft, wo ber Herr nad feiner Auferftehung fpricht: Denen ihr bie 
Sünden erlaffet zc. Joh. 20; gleich als bezöge ſich diefes Erlafien oder Zu- 
rüdhalten auf die Zaufe der Völker. Welche vermeſſene Streitfudht treibt euch 
doch, amberlei Dinge zu behaupten! Hatte nicht der Herr noch vor feinem 
Leiden ausdrücklich gefprohen: Was ihr immer binden werbet auf Erben zc. 
Matth. 18; diefes hatte der Herr lange zuvor geſprochen und feine Rede war 
damals von der Taufe der Völker. Ya, aud früher Batte der Herr, die Ein- 
heit der Kirche auf Einen zu gründen, zu Petrus geſprochen: Ich fage bir, 
daß du ber Fels bift und auf diefen Felſen ꝛc. Matth. 18. Diefes alfo mein 
Bruder, lies zuvor, ehe du einen Biſchof belehren willſt. 
Magen, Vatrologie. 826 
® 
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Und nun betrachte noch die Worte des Herrn: Nicht die Gefunden be» 
bürfen bes Arztes sc. Matth. 12. Es verlaffe der Gottlofe feine Wege und 
der Lafterhafte feine Gedanken zc. Joel 2, 13. Höre ferner den Apoſtel, der 
von jenem, welder fo ſchwer fi) verfüntigt hatte, an die Korinther fchreibt: 
Es genügt einem Solchen dieſe Zurechtweifung 2c. 2. Korinth. 2. Sieh, wie 
nachſichtig der Apoftel ifl; wie weit feine Sanftmuth von einer flolgen Strenge 
entfernt iftl Wie fehr ift er, der für das Leben und das Heil Aller beforgt 
ift, von der Anmaßung Novatiand verſchieden. Dann ereiferft du Dich auch 
als ein ftrenger Richter gegen uns und fprihft: Es fei und nicht erlaubt, 
aus ben himmliſchen Geboten Eines zu löſen! Wann änderten wir denn ein 
Jota am Geſetze? Haben nicht die Novatianer alle Eintracht, ja alle Rechte 
ber Kirche verlegt, da fie nad fo langen Jahren bes Friedens, nach fo vielen 
Bündniffen der Heiligkeit neue Gefete, neue Anordnungen, einen neuen Ritus 
einfegten, und mit eiferner Stirn eine neu erfundene Gerechtigkeit heuchelten? 
Haben etwa wir in der Kirche Wölfe aufgenommen, bie wir den Mund ber 
Keber meiden, ober vielmehr die Novatianer, bie, felbft reißende Wölfe, ſich 
‚vor wenigen elenden Schafen fürchten? Stud wir es, die wir uns durch ſchmu⸗ 
tige Berührung verunreinigen, den TFinfterniffen anhangen? Sind wir es, die 
nit Belial und mit Göten in Verbindung ftehen, ober find es die, welche 
ben Evariſt, den Nicoftrat aufnahmen, deren Zungen, Hände und Sitten un- 
rein find! Haben wir Gemeinſchaft mit Ehebredhern und Dieben, ober fie, die 
ihrem Leben und ihrem Oberhaupte ven Rovat vorzogen, ber bie Gelder ber 
Wittwen und Waiſen raubte, fein armes Weib und ihr neugebornes Kind⸗ 
fein ermorbete und Bierüber nicht nur nicht Buſſe that, fordern auch deſſen 
fih rühmt! 

Auf denn alfd, tödtet ale Diebe unferer Gelder und Kinder, übet zumal 
eure Wuth an Novatus aus; nehmer Überall fein Joch auf euch, das weder 
wir, noch unfere Väter tragen konnten. Was laffet ihr ab, Aug’ um Ange, 
Zahn un Zahn, ja die Seele felbft zu fordern; den Sabbath und die Be⸗ 
fchneidung wieder einzuführen? Tödtet die Diebe, fteiniget die Unzüchtigen, 
lefet das Evangelium nicht, wo ber Herr der Ehebrecherin ſchonte, die ihre 
Schuld befannte; die Sünderin losſprach, bie feine Füße mit ihren Thränen 
wufh; noch aud die Sendfchreiben des Apoftels, worin er fehreibt: Meine 
Brüber, wenn ein Menſch von einer Sünde übereilt warb, ſo belehret ihn, 
daß ihr geiftig ſeid ꝛe, al. 6. Ferner jenes, was ich oben anführte, ich 
wünſchte verbannt zu fein von Chriftus für meine Brüder, meine Verwanbten 
dem Fleifche nad; und abermal: Allen bin ich Alles geworben, um Alle 
Chrifto zu gewinnen. Mitleid Hatte ich für die Vermundeten; ich arbeitete 
für die Kranken, gern hätte ich für die Sterbenven den Tob erlitten; gern 
ernen Theil meiner Geſundheit bingegeben, vie Kranken dadurch zu heilen. 
Was frommt e8 euch, mit ſtolzer und firenger Stirn hartherzig zu fein, mit 
Starrfinn zu herrfchen, ein zorniges Angeſicht zu zeigen, und Augen und 
Ohren von Elenden abzuwenden? Seid ihr etwa, ich Bitte euch, niemals ges 
fallen? Iſt eure Seele ohne Madel? Iſt kein Splitter in euerm Auge? Wer 
aus euch rühmt fih, ein keuſches Herz zu haben und rein von Sünven zu 
fein? Dod ich will glauben, daß ihr Alle gerecht, Alle frommen Willens 
feid; daß alle eure Glieder gefund find, daß euer ganzer Leib unverfehrt 
ift, daß ihr des Arztes nicht bedürfet, Feine Arznei für eure Schwächen nöthig 
babet. So gehet denn alfo ein in den Himmel, febet, vie Pforten ſtehen euch 
offen, das Racheſchwert ift zerbrochen; bringet ein im bie ewigen Ballen, und 
verjchließet eure Gaben unfern zahlreichen Völkern, die den Einen Sett be⸗ 
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kennen; verhält es fi) aber weit anders, als eure unverſöhnliche Grauſamkeit 
und Unmenfchlichkeit lügt, fo erkennt denn ihr Novatianer, daß Gott der elen- 
ben, ihr Böfes bereuenden Brüder fi erbarmen, daß er aud den fpät Er- 
ſcheinenden Arznei reihen, daß Ehriftus den Verwundeten heilen Tann, an dem 
- der Levit und der Priefter vorübergingen, daß die Kirche die Gebete der De- 
mütbigen nicht verfchmähen und daß die Priefter Brüdern, welche gejündigt, 
bie Hände reichen follen. Wohl erkennen wir, wie du rügeft, daß die Kirche 
Gottes eine Laube ift, die durch feine Galle bitter, durdy feine zerreißenden 
Klauen gewaltfam und auch durch Meine und geringe Federn befiebert iſt. 
Auch wiſſen wir, daß fie, der Quell des lebendigen Waflers, von keinen ke⸗ 
gerifchen Pfuhle befledt ift, und daß fie im verfchlofienen Garten, voll großer 
und kleiner Gewächſe, koſtbarer und geringer Pflanzen ifl. Sie ift die Arche 
Noe, welche acht Seelen, doch darunter auch einen Cham hatte; und Taufenve 
von Vögeln und Thieren, je zwei und zwei und aud zu fieben, rein und un« 
rein gingen in biefelbe ein. Keinem verheißen wir Freiheit, da wir jelbft alle 
der Strafe unterworfen find; aber wir beiennen unfere Sünden, und ermahnen 
auch die Anvern zum Belenntniffe und zum Glauben an Denjenigen, ver den 
- Üngerechten aus dem Glauben rechtfertigt. Auch hüten wir uns vor falfchen 
Propheten und reißenven Wölfen, da wir und vor Euch hüten und erachten, 
daß Ihr den Katholiken wiverfteht, wie einft James und Mambre dem Mofes 
widerftanden. Denn es fpricht der Apoftel: Es werben Menfchen fein, bie 
ſich felbft liebend, ruhmſüchtig, hoffärtig zc. 2. Timoth. 3, 2—9. 

Wer ſich wacht, nachdem er einen Todten berührte, und berührt ihn 
‘abermal, dem wird e8 nicht fruchten Ecclef. 34. Bahr ift dieß, mer fich in 
einen? Tegerifhen Duell wäfcht, fo wenig als es dem nützt, ver fich mit dem 
Del des Sünders falbt. Denn ein falfcher Glaube ift eure Sraufanıfeit. 
Eine Buhlerin ift die Verfammlung der Abtrünnigen; benn vie Fatholifche 
Braut bewahrte von Anbeginn ihrem Bräutigame die angelobte Treue und 
wid nimmermehr von Ihm; nie verlangte fie-nach fremven Buhlen. Ihr 
aber bemaltet eine fremde Form mit neuer Yarbe, trenntet euer Bett von ber 
uralten Bermählung, verlangtet, Andern zu gefallen und überließet euch buhle⸗ 
rifhen Ausſchweifungen. Sie die Kirche ift die Braut des Herrn, gewafchen 
in feinem .Bfute, begründet auf den Felſen; fie ift die Königin in goldenem 
Gewande, rings mit der Manchfaltigkeit vieler Völker gefhmüdt. Nicht einer 
Tarbe ift diefes Gemälde; in ihrem Einen Gewande erglänzen der Farben viele. 
Ein Theil dieſes Gewandes bedeckt, der andere ſchmückt; ein Theil liegt an 
der Bruft an, ber unterfte Theil aber ftreift über den Boden hin und wird 
am Saum durch Staub verunreinigt. Ein Theil deſſelben ift purpurroth durch 
das Blut der Martyrer, ein amberer fchneeweiß von ber Lilienfarbe jungfräur 
licher Reinigfeit, ein Theil haftet feit in ven Falten, ein anderer wird durch 
die Nadel befeftigt; denn ber eine fo, ber andere fo 1. Cor. 7, gleichwohl 
aber ift fie, die aus Allem befteht, eine Königin. 

Sie iſt auch der breit belaubte und fruchtbare Weinftod, der aus vielen 
Reben beſteht, welche dichte Zweige treiben. Und hätte derfelbe gar nichts 
‚von winterlihem Froſte gelitten?. Wäre er nie vom fommerlichen Hagel getroffen, 
nie von ber Sonnengluth gebrüdt worden. Dennoch treibt die Wurzel in 
herrlicher Kraft Blüthen, Laub und Früchte; und allenthalben ift der Wein- 
ſtock mit höchſter Schöne geſchmückt. Sie die Kirche ift die Mutter keuſcher 
‚Seelen, deren Zahl unendlich if. Und zähle mir einmal, wenn bu es ver- 
magft, die Tatholifhen Heerben, nenne mir die Anzahl ihrer Schaaren in allen 
Regionen. des: Erdkreiſes, und fag mir, ob eure Berfammlungen folche Seelen 
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erzeugen? Dieſes ift umfere Königin, bie ausermählte und vollfommene, beren 
Fülle und Bolllommenheit von nichts übertroffen wird. Und dann betrachte 
auch, ob fie nit auf die Grunpfefte der Propheten und auf den Grumbftein 
der Apoftel, auf Jeſus Chriſtus ſelbſt erbaut iſt Epheſ. 2. Bor dir hat ſie 
begonnen, vor dir geglaubt, nimmer iſt ſie von ihrer erſten Grundfeſte gewi⸗ 
chen; ihr aber wandertet aus, ſetztet euch von ihrem Haupte getrennt, befondere 
Lehrer und Satungen ein, brachtet neue, ungemöhnliche —* auf die Bahn, 
erſannet euch neue Geſetze, und ſagtet ihrem Körper ben Frieden auf. Hätte 
die Kirche dieſes gethan, dann allerdings wäre fie von Chriſto und den Apo⸗ 
fteln abgefallen. Sie ift alfo jenes große Baus, reih an Gefäßen aller Art, 
und es erglänzt barin das reine Gold, es leuchtet das gebiegene Silber, doch 
verſchmäht fie auch, mie gefchrieben ſieht, hölzerne und irdene Gefäße nicht. 
Denn ein großes Haus bedarf verſchiedener Dinge, und ergötzt ſich nicht nur 
an goldenem oder ſilbernen Schmuck. Kein Künftler verfchmäht, was er ge⸗ 
ftaltete, und adıtet auch micht gering, was er machte. Und warm glaubfl 
du, daß Ehriftus für die Sünber gelitten bat, außer weil Er nicht wollte, 
daß zu Grunde ginge, mas Er erſchaffen hat! So öffne denn die Augen mein 
‘Bruder Sempronianus,. verlaß die Hefe bee Novatianer, verachte die neuen 
Teilfpane der Kegerei und komm zu dem Volle, weldes ber Herr gefegnet 
bat, und wo feinem Namen vom Aufgang bis zum Niedergang ein reines 
Opfer dargebracht wird; komm in bie Kirche Gottes, die ihre Gezelte auf der 
ganzen Erde bis zu den äußerſten Grenzen aufihlägt; Tomm und nimm Yn- 
theil an dem unermeßlihen Reichthume Chrifti in ver katholiſchen Kirche. 
Beantwortet habe ich beine Tragen, gelöst deine Einwendungen; und. genügt 
dieſes nicht, fo bin ich zu allen noch nothwendigen Erörterungen bereit. Lies 
alfo, und wenn die Liebe bir lieb ift, und eine Seele innewohnt, bie nad) 
Belehrung verlangt, fo verſchmähe die Wahrheit nicht. Der Herr behüte dich 
ewiglich, Er befhüte dich und verleihe dir als ein wahrer Chriſt in geifliger 
Eintracht zu leben. Amen. 


2) Paraenesis ad poenitentiam, Ermahnung zur Buße, ift ebenfalls 
eine ausgezeichnete Schrift, gleichfam eine Art Hirtenbrief. Es berricht 
darin ein zierlicher und reiner Stil, die Beweisführung ift richtig und bün⸗ 
dig, die Gedanken find ſchön; ebenſo tft die Sprache voll Salbung, wenn 
fie zur Zugend ermahnt, voll Feuer und Stärfe, wenn fie das Lafter bes 
kämpft. PBacian Handelt darin von der DVerfchiepenbeit ver Sünde, von ben 
Sünden, bie aus falfher Scham verfchwiegen werben und mithin das für 
ihre Wunden fo Heilfame Mittel des Bekenntniſſes nicht erlangen, weil man 
fegtexes hicht anmwenbet. Hierauf fpricht er von denen, welche, nachbem fie 
ihre Sünden gebeichtet haben, fie nicht durch Buße fühnen, folglich Teine 
Genugthuung für biefelben Ieiften; zum Schluffe ſchildert er auf erfchütternde 
Weife die Strafen, welche den unbußfertigen Sünder erwarten und erinnert 
zugleich an bie großen Belohnungen, welche biejenigen erhalten, vie fich durch 
eine aufrichtige Bekehrung von den Sünden frei machen. 

3) Sermo de baptismo ad fideles et catechumenos, Abhandlung 
über die Taufe an bie Gläubigen und die Katechumenen. Drei Theile fegt 
Parian darin ſich vor zu erflären und zwar 1) auf welche Weife wir ge- 
boren werben, 2) wie wir durch bie Taufe erneuert ımb 3) wie wir bie 
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Früchte bes Glaubens, ben wir von Gott empfangen, zu entwideln haben. 
Diefes letztere Werkchen ift wicht fo vortrefflich ausgearbeitet, wie das vor⸗ 
bergebenbe, dennoch aber bleibt es immer recht ſchön. Dupin nennt bie 
Schriften. ihrer vortrefflichen Darftellung wegen Meiſterſtücke in ihrer Art. 


Berlorene Schriften. 


Im Anfange des zweiten Werkchens erwähnt Pacian eine Schrift mit 
Namen „cervus“ ober „cervulus“, welches ein in ber bamaligen Zeit be- 
liebtes Spiel geweſen fein fol. Indeſſen muß baffelbe wohl etwas Uns 
ehrbare® an fich gehabt, weil unfer Heiliger, wenn auch ohne Erfolg, wie er 
in der Ermahnung felbft fagt, dagegen geeifert habe. Er beflagt bort, daß 
fein Eifern dagegen wenig genützt, ſondern vielmehr bewirkt, daß man es 
noch bartnädiger gefpielt und gelernt habe. Auch ein fFingerzeig! 


C. Ausgaben. und Ueberfegungen. 


Pacian's Schriften wurden zuerft herausgegeben von Tilins, Bifchof 
von Meqaux, anno 1537; hierauf im ver Bibl. Max. PP. Lugd. Tom. 4 
bei Sallandi Tom. 7 Migne 13 p. 1051 seqq. Gefchichte ver Eoncilien 
von Spanien, Band 2, Rom 1694, beforgt durch Cardinal von Aguirre. 





5.18. 


Didymus der finde, 
A. 


Diefer merfwürbige Dann war, obſchon feit feinem fünften Jahre 
des Augenlichtes beraubt, dennoch einer der größten Gelehrten feiner Zeit. 
Durch Betaften törperlicher Abbildungen und mftrumente, durch Anhören 
mündlichen Unterricht und Unterredungen mit Gelehrten, fuchte er das 
Fehlende einer gehörigen Ausbildung zu erfegen. Der Heilige Athanafius 
machte ihn zum Vorfteher der Katechetenfchule in Alexandrien. In biefer 
Stellung erwarb er fich einen folhen Ruhm, baß eine Menge ftubirender 
Sünglinge, unter dieſen: Hieronymus, Rufinus, Pallabins borthin eilten, 
um ben blinden Mann zu hören. Ja felbft ‘ver heilige Antonius ber Ein- 
fiedler, Hilarius von Poitiers und Andere fchägten ihn hoch, weil er für 
den wahren Glauben gegen bie Arianer eintrat. Trotzdem aber ſchwärmte 
er zu fehr für ODrigines, deſſen unhaltbate Säge er zu vertheibigen 
ſuchte. Diefer Umftand hatte zur Folge, bag er in Betreff ber Erbfünde 
heterodox lehrte. Alles dieß zufammen, zog ihm auf dem zweiten Concile 
von Nicäa die Verurtheilung als Häretiler zu. Sein Tod fällt in das 
Jahr 395. | 
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B. Schriften. 

Hieronymus fagt cat. 109 bon Didhmus, er habe ſo viele Bůcher 
geſchrieben, daß die Aufzählung derſelben ein eigenes Verzeichniß erfordern 
würden. Wir beſitzen von ihm noch: 

1) De Spiritu Sancto, welches lateiniſch unter den Werken des hei⸗ 
ligen Hieronymus ſich befindet. 

2) De Trinitate, vielleicht gegen. die Arianer gerichtet. 

3) Adversus Manichaeos gegen bie Manichäer. Enthält eine gute 
Widerlegung biefer Hãretiler. 

4) Ennaratio in epistolas canonicas et in primam epistolam St. 
Joannis, bie Hieronymus ebenfalls überfegt hat, cf. Hier. catalog. 109. 


Verlorene Schriften. 
Mehrere bibliſche Commentare, ein Werk über die Dogmen ‚und eine 
Menge anderer, deren Zitel uns nicht einmal aufbehalten find. . 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Das Wert de Spir. Scto. befinvet fich unter ben Werfen bes Hie- 
ronymus von Joh. Martianay, Paris 1693, Tom. 4. Die Schrift adv. 
Manich. im Auct. Graec. Tom. 2, herausgegeben vom Combefis. Joh. 
Aloifius Mingarelfi lieferte de Trinitate griechiſch und Iateinifch mit Noten 
verfehen, Bel. 1769, cf. fonft no Guerike Comment. hist. et theolog. 
de Schola, quae Alexandriae floruit, Halae 1824. Palladius hist. 
Laus. c. 4. Die Ennaratio fteht in Bibl. Max. Lugd. Tom 9, die Schrift 
c. Manich. Canisii antiquae lectiones Tom. 5. 





8, 14. 


Opfafus von Mileve, 


A. 


In Afrika zu Anfang bes vierten Jahrhunderts im Heibenthume ge 
boren, wurde Optatus, nachdem er zum Chriſtenthume übergetreten war, 
einer ber eifrigften Vertheidiger veffelben. Deßwegen ſteht der heilige Au⸗ 
guſtinus de doctr. christ. 1. 2, 4 nicht an, ihn neben die Heiligen Cyprian 
und Hilarius von Poitiers zu fegen, ja der heilige Fulgentius geht noch 
weiter und ftellt ihn, den Auguftinns lib. 1 contr. Parm. einen Hirten 
ehrwärbigen Andenkens und eine Zierbe der Kirche nennt, dem Auguftin 
und Ambrofius gleih, Fulg. Rusp. J. 2. 13 ad Monium. Gegen bie 
Mitte des vierten Jahrhunderts wurde er Bifchof von Deileve in Numibien, 
als welcher er zuerft gegen bie Secte ber Donatiften, die um jene Zeit 
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Afrila aufwühlten, ſchrieb. Zur Zeit der Verfolgung unter Kaiſer Diocle- 
tian hatten, ähnlich wie zu Cyprian's Zeiten bie hibellatici, mehrere Ehriften 
aus Furcht vor den Dualen ımb vor dem Tode ſich beigehen laffen, bie 
heiligen Bücher ven Heiden zu überlieferi, man nannte fie baher traditores. 
Diefe Trabitores nun. hatten durch jene Handlungsweiſe in den Augen der 
Ehriften ein Verbrechen begangen, welches an Glanbensabfall gränzte, mithin 
mußten fie auch zur Sühne ihres Vergehens ber öffentlichen Buße fich unter- 
ziehen. Die Bifchöfe Africa’s, an ihrer Spike der Metropolit Menfirrins 
zu Carthago, ließen Viele von jenen unter dem Vorwande, Noth und bie 
Furcht vor einem. Schisma zwängen fie dazu, ohne die Erfiehung einer 
öffentlichen Buße wieder zur Kirchengemeinfchaft zu. Viele Eiferer ärgerten 
ſich an einem foldden Verfahren, vorzüglih aber Donatus, Biſchof von 
Caſä Nigrä, weigerte ſich deßhalb mit Wenfurius und feinem Diacon, Ed. 
cilian, in Sirchengemeinfchaft zu ſtehen. Durch allerlei Ränle und durch 
bie Verläumbung, Menfurius felbft fei ein Trabitor, verfchaffte ex fich 
einen Anhang. Indeſſen auf der Shnove zu Eirta 805 warb ber Primas 
Menſurius frei gefprodhen. So lange Menfurius lebte, blieb die Sache fo 
ziemlich auf fich beruhen. Nach feinem Tode aber nahm fie eine ambere 
Wendung. Zwei ehrgeizige Priefter, Namens Botrus und Eeleftins, hofften 
den erzbifchöflichen Stuhl befteigen zu dürfen, fanden ſich inbeffen bald ge- 
täufcht, indem des Menſurius Archiniacon Cäcilian den exlevigten Sit er- 
hielt. ‚ Derfelbe wurde von Felix von Aptunga geweiht. Die Biſchöfe Nu⸗ 
midiens waren bei ber Wahl nicht eingeladen gewefen, ob mit Recht ober 
nicht, muß bahin geftelit bleiben. Auch war Eäcilien nicht von dem Primas 
von Zigifi, unter welchem jene Bifchöfe ftanden, confecrirt worden, fonbern 
Felix war ein Suffragan von Carthago. Dazu kam no, daß Menfurius 
zur Zeit der Verfolgung an Gemeinbeältefte Kirchentoftbarkeiten übergeben und 
ein Verzeichnig davon einer Frau mitgetheilt hatte, unter. der Bedingung, 
baffelbe feinem Nachfolger einzuhändigen, was denn auch geſchah. 

Die Zurüdforderung der Sachen durch Eäcilian ımb ein Verweis, 
ben er. in chriftlicher Liebe einer im Rufe großer Frömmigfeit ftehenden 
Matrone, Namens Lucilla, deßwegen zufommen ließ, weil fie jeven Morgen 
vor ihrer heiligen Communion einen Tobtenfchävel,' von dem nicht ausge⸗ 
macht war, ob er der eines Martyrers.war, Tüßte, ließen gegen ihn eine 
furchtbare Eoalition ſowohl innerhalb als außerhalb Carthago entſtehen. 

Primas Secundus von Tigiſi ſandte einen Bisthumsverweſer nach 
Carthago und dieſem folgte bald ein förmlicher Proceß gegen Cäcilian, 
der vor einer in einem Privathauſe verſammelten Synode von ſiebenzig 
Biſchöfen geladen wurde. Derfelbe erſchien nicht. Er wurde, weil feine 
Weihe ungültig, da fie durch einen Trabitor gefchehen fei, feiner Stelle ent- 
fegt. Indeſſen blieb Cäcilian außerhalb Africa ver vechtmäßige Biſchof, 
wie dieſes auch bie um 313 über ihn entſcheidende Synode von Rom aus—⸗ 
ſprach, ferner. auch ven Felix für unſchuldig erklärte, Lucilla ruhte ihrer- 
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ſeits auch nicht; ans Mache gegen Cäcilian ließ fie ihren Hausfreunb Ma⸗ 
jorinus durch Bifchdfe aus Numidien, die fie mit Gelb beftochen hatte, zum 
Primas von Earthago weihen. Da biefer bald ftarb und Donatus ber 
Große fein Nachfolger wurde, ferner von Cäcilian fowohl al8 auch von ber 
Gegenparthei anf den bifchöflicden Stühlen beiberjeitige Anhänger eingefekt 
wurden, fo hatte man bald überall zwei Bilchöfe. Das Schisma war hier⸗ 
mit vollendet. Donatus von Carthago und Donatus bon Cafä Nigrä gaben 
ihm feinen Namen, 

Als Lehren ſtellten die fogenannten Donatiften auf, baß die Weihen 
von einem Traditor ungültig feien; dann höre ein Jeder, ber mit einem 
Trabitor in Verbindung ftehe, auf, ein Mitglied ver Kirche zu fein. Mit 
den Movatianern hatten fie als logiſche Folgerung die Anficht gemein, vie 
Kirche beitebe nur aus Meinen, bagegen ließen fie doch ben nach ber 
Taufe in Sünden Gefallenen durch Buße wieder zur Mitgliepfchaft ber 
Kirche gelangen, was jene nicht thaten. Später arteten viele Donatiften 
in die gefährliche Secte ber. Circumcellionen aus, welche endlich ihrer Gräuel 
und Graufamfeiten wegen burch den Arm ber weltlichen Berechtigleit ge- 
firaft werden mußten. Es geſchah dieſes durch Kaiſer Valentinian J. und 
Gratian von 370—375. Um dieſe Zeit ſchrieb Optatus fein Werk gegen 


die Donatiften und zwar bie ſechs eriten Bücher gegen 370, denen er vier- 


zehn Yahre ſpäter das fiehente hinzufligte. Letzteres hat Dupin anfänglich 
für unterfchobeit gehalten , fpäter jedoch feine Aechtheit anerlannt und ver« 
theibigt. Optatus ſtarb gegen das Ende bes vierten Jahrhunderts, cf. Hier. 
cat..c. 110. , or 


B. Schriſten. 


Anßer der Schrift: De Schismate Donatistarım adversus Par- 


menianum, befißen wir von Optatus nichts mehr. Indeſſen ift ber Werth 


biefes einzigen Werkes nicht hoch genug anzufchlagen; denn nicht bloß als 


befte Duelle über jenes Schiema, da Optatus ald Augenzeuge es gefchrieben 
hat, ſondern auch als Darftellung bes damaligen Glaubens ver tatholifchen 
Kirche, ift es von außerordentlicher Bedeutung. Dupin fagt davon: Diefer 
Bater lehrt, daß wir Alle in der Sünde geboren werben und daß bie Taufe 
zu deren Rachlaffung nothwendig iſt. Er fpricht von den Erorcismen, als 
einer bei biefem Sacramente nöthigen Ceremonie. Er tbut Meldung von 
bem Chrisma, als von einer heiligen Sache, fowie auch von ber bei ver 
heiligen Taufe ertheitten Salbung. Ueber die wmefentliche Gegenwart bes 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifii in der Euchariftie und über die biefem Sa- 
cramente ſchuldige Anbetung fpricht er in fo Haren Worten, daß man nichts 
DBeitimmteres verlangen Tann. Er bemerkt mehrere Geremonien :bei ber 
eier des Abendmahles, dem er den Namen Opfer gibt. Ferner fagt ber 
heilige Lehrer, daß die Kirche Richter babe; daß fie die Lafter beftrafe, und 
baß fie demjenigen Buße auferlege, welche ihre Sünden gebeichtet haben, 
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ober berfelben überwiefen find. Er fpricht bavon, daß die Gott geweihten 
Jungfrauen als Zeichen ihres Gelübdes eine Tleine Kopfbebedung trügen. 
Bon dem Grabe des heiligen Petrus und Paulus redend, bemerft er vie 
Verehrung, welche man biefen Reliquien zolle; dagegen tabelt er bie Lucilla, 
welche viefes mit ben Reliquien von der Kirche nicht anerlannter Martyrer 
gethan habe. Parmenius, an ven fein Werk gerichtet ift, war ber dritte 
Biſchof der Donatiften zu Carthago. Er gab ein Werk in fünf Büchern 
zur Vertheibigung. feiner Secte heraus, worin er aus ber heiligen Schrift 
bewies, daß e8 nur Eine Kirche und Eine Zaufe geben könne. Bei biefer 
Gelegenheit unterließ er denn auch nicht, gehörig gegen die Traditores zu 
Felde zu ziehen. Optatus wiverlegte ihn. Seine Schrift ift in einem zier⸗ 
lichen, würdevollen, aber glübenden Stile gefchrieben, voll edler und fühner 
Bilder, dabei aber fo gebrängt und Traftvoll, daß er an feinen Landsmann 
Zertullian erinnert. 

Das erfte Buch behandelt die Gefchichte der Donatiften, zeigt ihre 
verfehiedenen ‚Zerfplitterungen und weist nach, dag bes Parmenius Behaupt- 
-ung zwar richtig fei, aber nicht in feinem Sinne. Es gebe nur Eine Kirche, 
wie auch nur Einen Bräutigam dieſer Einen Kirche. Die Kirchen ver Hä⸗ 
retifer feien Buhlerinen und hätten kein Recht auf die dem heiligen Petrus 
gegebenen Himmelsjchlüffel. Das Verbrechen des Schisma’s fei fchredlicher 
als ein Vatermord, und verbiene eine Beftrafung wie bei Core, Dathan 
und Abiron 1—24. 

Im zweiten Buche redet er im Anfange von dem Merkmale ver All« 
gemeinheit der Kirche 1—7. Hier fpricht er von dem Firchlichen Oberhaupte 
der Kirche 8—28. Am Schluffe wendet er fich wieder der Gefchichte der 
Donaliften zu. 


Note. Die Secte der Donatiften kann nicht die wahre. Kirche fein, weil biefe 
‚Benennung nur ber Geſellſchaft Derjenigen zukommt, welche den Namen Ka⸗ 
tholiken tragen. Nun iſt es aber unmöglich die Donatiſten ſo zu nennen, ſie, 
die in einem kleinen Winkel einer Gegend eingeſchloſſen ſind. Es hat aber 
dieſe Bewandtniß nicht mit der katholiſchen oder allgemeinen Kirche; ſie iſt 
über bie ganze Erde ausgebreitet. Sie muß ferner einig, heilig und mit dem 
Stuhle Betri in Gemeinſchaft ſtehen. Da nun bie Unfrige das Erfte biejet 
Merkmale befigt, fo befigt fie auch die Anbern, weil fie unzertrennlich mit 
einander verbunden find c. 1, 3. 

Nicht Cäcilianus Hat fih getrennt von Majorinus, fondern Mejorinus 
von Cãcilianus. Nicht Cäcilianus hat den Stuhl des Petrus verlaflen noch 
den des Cyprianus, wohl aber Majorinus, von vem du den Stuhl erbielteft, 
welcher vor Majorinus nicht vorhanden war... . Nicht zu leugnen vermagft 
bu, daß der biſchöfliche Stuhl zu Rom zuerft dem Petrus gegeben ward, ihm, 
dem Danpte der Apoftel, auf daß, durch diefen Einen Stuhl, Alle in ver 
Einheit blieben. Nicht zu leugnen vermagft du, daß nicht jeder Apoſtel auf 
einen beſonderen Stuhl Anſpruch machte, indem er ihn für den Seinigen an⸗ 

ſah und daß man ein Schismatiker war und frevelte, ſobald man bie Ber: 
wegenheit hatte, einen Andern aufzurichten. Vier folgt vie Aufzählung aller 

Päbſte. Beige uns ben Urfprung eures Stubles und bu wirft fehen, . wie 





410 8. 14. Optatus von Mileve. 


wenig Grund bu haft, beine Secte für bie wahre Kirche auezugeben. Zwar 
behauptet auch ihr einigen Antheil an Rom zu haben, wenn man aber ben 
Biſchof Macrobius nad feinem Site fragt, würde er fagen bürfen, daß es 
ber Stuhl des Petrus fei? Ich zweifle foger, ob er diefen aud nur gefehen 
babe. Gewiß aber ift, daß. er niemals dem Grabe der Apoftel fich genahet 
(bat nie in den Hauptfirhen Noms priefterliche Funktionen verrichtet). Sage 
jelbft, hat er Hineingehen, hat er in ihr das heilige Opfer barbringen können? 
Er ift hier ein Widerfpenftiger gegen des Apoftels Vorſchrift, welcher will, 
bag man mit dem Andenken ver Deiligen in Gemeinfchaft ſtehe. Dein Mit- 
bruder Macrobins muß demnach befennen, daß er auf dem Stuhle des Eu- 
kolpius fige, und könnte man biefen noch fragen, fo würde er fagen, daß er 
dem Bonifacius von Balles gefolgt fei, fo wie biefer dem Victor von Garbia, 
ben die Eurigen unlängft aus Africa fandten, auf daß er einer Heinen Zahl . 
von Irrgläubigen vorſtehe. Barum konnte eure Barthei in Rom keinen Römer 
finden? Warum mußte fie zu Africanern, zu Fremden ihre Zuflucht nehmen? 
Iſt die Täufhung nicht offenbar?! 25. Diefer Bictor ift ein Sohn ohne 
Bater, ein Schüler ohne Lehrer, ein Nachfolger ohne Vorgänger... Mit 
welchem Rechte maßet ihr euch an, eine unzählbare Menge Ehriften, die im 
Occident und Drient find, von ber Kirche weg zu ſchneiden. Ihr feid nur 
ein Häufchen Empörer, welches fi allen Kirchen der Welt wiberfegt. 28. 
Eure Biſchöfe haben befohlen, das allerheiligfte Altarsfacrament ven Hunden 
vorzumerfen; allein man erblidte auch fihtbare Zeichen des göttlichen Zornes. 
Diefe Thiere ftürzten wie wüthend auf ihre eigenen Herren hin; ergriffen die 
Entweiher des heiligen Leibes und mit rächendem Zahne zerriffen fie dieſelben. 


Das dritte und vierte Buch liefert die Gefchichte der Donatiften, 
ſchildert ihre Grauſamkeiten und abfcheulichen Thaten gegen die Katholiken. 
Sreilih hätten, wie Parmenianus fagt, die Donatiften viele Drangfale zur 
Zeit des Kaifers Conftantius erlitten, es fei dieß aber lediglich durch das 
aufrührerifche Treiben der Circumcellionen gelommen. Dagegen könnte er, 
(Parmenianus) nicht Einen katholiſchen Biſchof nahmhaft machen, welcher ſich 
an den harten Maßregeln des Hofes betheiligt hätte. Dann kommt er im 
vierten Buche auf den Irrthum der Donatiſten zu ſprechen, nach welchem 
die außerhalb der Kirche ertheilten Sacramente nicht gültig feien. 

Im fünften Buche fegt er viefen feinen Gegenftand weiter fort. Er 
vertheibigt gegen bie donatiftifche Afterkicche bie Nechte der Tatholifchen Kirche 
mit allem Nachbrude, 

Das ſechste Buch ift feiner Anführungen wegen merkwürdig. So 
fpriht er in biefem unter Anberm von den heiligen Sacramenten, von ben 
Altären, von dem Zwange, ben fie fich gegen bie gottgeweihten Jungfrauen 
erlaubten. 


Note. Ihr Habt, um euern gottesräuberifchen Entweihungen die Krone aufzufegen, 
die Kelche zerbrocdhen, in welchem das Blut Jeſu Chrifti gewefen, ihr habt 
fie zufammengefchmolgen, und auf dem öffentlichen Markte fie jevem Kauf- 
Iuftigen angeboten. Welch’ fchredliches Verbrechen! Welche unerhörte Grau» 
famfeit. Jedermann weiß, daß man zur eier ber heiligen Geheimniſſe, Lein⸗ 
wand über die Altäre breitet. Die Euchariſtie berührt das Holz der Altäre 
nicht, fondern nur bie leinenen Tücher. Warum fieht man euch deun das 
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Altarholz abfragen, zertrünmern und verbrennen? Wenn bie Unreinigfeit fich 
durch tie leinenen Tücher mittheifen kann‘, wirb fie da nicht das Holz und 
fogar die Erde durchdringen können? Wenn ihr daher die Altäre abkratzet, 
weil fie unrein find, fo rathe ich euch, auch noch bie Erbe weg zu heben, und 
einen tiefen Graben aufzumerfen, damit ihr an einem noch veineren Orte 
opfern könnt. Allein ſeid auf eurer Hut, damit ihr nicht bis zur Hölle hin⸗ 
unter grabet, wo ihr, Core, Dathan und Abiron, eure Lehrmeifter finden 
würdet c. 2. Was hat euch der Heiland gethan, daß ihe die Altäre zer- 
ftörtet, auf welden er ruht? Warum zerbrechet ihr die geheiligten Lifche, wo 
er feine Wohnung hat? Ihr habt den Frevel der Juden nacgeahmt; fie 
tödteten den Heiland am Krenze und ihr mißhanbelt ihn auf den Altären c. 3. 
Man hat gefehen, daß gemwifle Donatiften ein mit Beiligem Salböle angefülltes 
Gefäß zu einem Fenfter hinaus geworfen, in ber Abſicht, baffelbe zu zer- 
ſchmettern. Allein ihre Gottlofigleit erreichte ihren Zweck nicht; denn obgleich 
das Gefäß fehr hoch auf die Steine hinab fiel, fo 'warb es von durch bie 
Engel Gottes erhalten, daß es nicht zerbradh c. 6. 


C. Ausgaben und eberfekungen. 


Des Optatus Werk ftebt in ver Bibl. Max. Lugd. aber diefe, wie 
bie von Aubespine, Biſchof von Orleans, beforgte Ausgabe, Paris 1631, 
find nicht ohne Fehler, fo Daß Dupin eine ganz neue Editio Lieferte, welche 
frei von Fehlern und bie befte von ben bis jegt erfchienenen ift. Wenn 
Dupin im Anfange das fiebente Buch nicht anerfannte, weil in bemfelben 
das Verbrechen der Auslieferung der heiligen Bücher für ein geringfügiges 
erflärt wirb, fo iſt dieſes ein Einfchiebfel von fremder Hand und findet fich 
nicht in den beften Hanpfchriften; daher er denn auch fpäter feine Auficht 
geänbert bat. Seine Ausgabe erfchien Paris 1700, Amfterdam 1701, Ant- 
werpen 1702, abgebrudt findet fie fih in der Sammlung von Oberthür, 
Würzburg 1780—1791. Schröfh lieferte in feiner Kirchengefähichte einen 
Auszug Bo. 11. p. 374. Dupin gab nad biefem Werke eine Geſchichte 
der Donatiften, wie er auch die Urkunden, welche Optatus feinem Werlke 
beigefügt haben foll, einer Sammlung als Appendir anhing, cf. fonft noch 
Dupin nouvell. Bibl. Tom. 2, p. 109. Tillemont memoires &c. Tom. 6 
p. 62, 306. Brx. 1709. 





8. 16. 


Bifus von Boftra. 


Wie ver heilige Pacian die — der heilige Optatus die Do⸗ 
natiſten bekämpfte, ſo ſehen wir in Titus von Boſtra im peträiſchen Arabien 
einen rüftigen Streiter für vie heilige Kirche gegen die Manichäer. Als 
ein Mann, von großer Gelehrſamkeit und feltenen. Geiftesgaben ftand er in 
jener Gegend in hohem Anfehen. Yulian der Abtrännige, welcher der Kirche 
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zu ſchaͤden fuchte, wo er nur konnte, ſchrieb einen Brief an Titus, worin 
er biefen und bie Geiſtlichen der Kirche zu Boſtra ermahnte, fie möchten 
die dortigen Chriften in Ruhe erhalten, widrigenfalls er fie für alle Ver⸗ 
gehungen zur Verantwortung ziehen würbe. Des Kaiſers Plan lief darauf 
hinaus, den Zitus auf diefe Weife bei feinen Gläubigen verhaßt zu machen. 
Wir erfehen biefes daraus, daß er bald hernach bei den Einwohnern von 
Doftra ein Schreiben in Umlauf’ fegen ließ, wodurch er den Titus, welcher 
bie Anorbnungen bes Kaiſers verachtend nur allenthalben. Aufruhr -errege, 
der Undankbarkeit überführen wollte, da er boch die Vorſteher ver Galilaãer 
ber Verbannung und den Banden entriſſen babe. 

Wir kennen nun die Folgen nicht, welche aus viefem Plane des Kaifers 
entſtanden find. Dagegen finden wir ben Titus am Ende des Jahres 363 
anf dem Eoncile zu Antiochien, welches Julian's Nachfolger, Jovian, unter 
dem Vorfige bes antiochenifchen Patriarchen Meletius halten ließ. Sein Tod 
fällt in die Sabre von 372—378; genau Täßt fi) das Todesjahr nicht‘ bes 
ftimmen. In feinen Schriften rühmt man den Scharffinn und bie Gründ⸗ 
Lichteit, womit er feinen Gegenftand behandelt. 


* 


B. Schriften. 


Von feinen Schriften iſt nur das Werk libri IV. adv. Manichaeos 
ächt. Es exiftirt davon nach Altern Schriftftellern nur eine lateinifche Ueber⸗ 
fegung in drei Büchern, nebft einer Inhaltangabe des vierten. Nach neuern 
Autoren foll auch die griechifche Hanbfchrift der drei erften Bücher erhalten 
fein. Titus befämpft darin die Manichäer mit viel Gefhid. Er macht auf 
den Dnalismus über das gute und böfe Princip nad Manes aufmerkfam, 
hebt die große Abweichung biefer Lehre von jener ver katholiſchen Kirche 
hervor. Fir die Gefchichte der Manichäer ift fein Werk eine Hauptquelle 
und darum bleibt es fehr fchägenswerth. Beſonders läßt er fich in feiner 
Widerlegung berbei, auf die Einheit Gottes aufmerkſam zu machen. Leſens⸗ 
werth ift feine Beweisführung, wie die Uebel zur. Bewährung des Gerechten 
und zu.beffen Förderung im Guten dienen. Buch 2. c. 9, 10, 30-88. 


Unädte Schriften. 


Außer jenem Werke fchreibt man dem Titus noch andere zu, nämlich: 

1) Oratio in ramos palmarum für ven Palmfonntag. Diefe Rede 
ift zwar fehr alt, aber nicht das Werk des Titus, fondern eines anbern 
Schriftſtellers. 

2) Commentaria in Matthaeum et Lucam find ſchon deßhalb nicht 
ächt, weil Iſidor von Pelufium in ihnen citirt wird, ber beim Tode bes 
Titus nicht einmal geboren war. Ebenfo haben bie fonft in ihnen citirten 
Väter, Chryfoftomus und Andere, wohl ſchwerlich vor dem Tode, des Titus 
geſchrieben. 
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C. Ausgaben und Ueberfehuugen. 


Die Schriften-adv. Manich. und Commentaria erfchtenen zuerft in 
ben Antiquae lectiones von Canisii, Ingolst. 1604, Tom. 5 und Bas- 
nage Ant. lect. Vol. 1. Amstelod. 1725, griechiſch und lateiniſch. Die 
Commentare allein bei Ducaei auct. T. 2, 1624. Die Oratio bat Com⸗ 
befis in feinem auctuar. 1648 aufgenommen. Die Gefammtwerfe hat Gal⸗ 
landi Tom. 5. Ven. 1769. 





8. 16. 
damalus. 
| A 


Nach den Pontificalbüchern foll der heilige Damafus, ber Nachfolger 
bes Siricius auf dem Stuhle Petri, ein Spanier gewefen fein, obzwar er. 
fonft als Romer bezeichnet wird. Scharffinnige Forfcher haben viefen Wi- 


derſpruch fo auszugleichen gefucht, daß fie feinen Vater Antonius einen 


Spanier nennen, Damafus felbft aber fol gegen. 305 in Rom geboren fein, 


Er widmete ſich dem geiftlichen Stande ſchon in früher Jugend und brachte‘ 


es durch Fleiß, Enthaltjamfeit und fonjtige QTüchtigfeit fo weit, daß er im 
Sabre 355, in welchem ver Pabft Liberins vom Kaifer Eonftantlus nach 
Berda in die Verbannung verwiefen wurde, als. Archiblacon ber romiſchen 
Kirche fungirt Habe und in dieſer Eigenſchaft ſoll er dem Pabfte eine Zeit 


lang gefolgt, bald darauf aber wieder nach Rom zurück gekehrt ſein. Da 


fein Vater, ſei es als Wittwer, oder in ber Trennung von feiner Frau, 
Priefter an der Pfarrlirche zum Heiligen Laurentius in Rom war, ſo verſah 
auch Damaſus an derſelben geiſtliche Verrichtungen. 


Trotz jener Liebe zu feinem Oberhaupte fol Damafus dennoch mit 


dem Gegenpabſte des Liberius, Namens Felix, gehalten haben, Marcellini et 
Faustini ‚libellus precum ad Theodosium. Iſt dieſes wirklich ver Fall, 
fo läßt fich. piefe Thatfache leicht durch die Schwäche des Liberius, welcher 


befanntlich, fei es bona ober mala fide gefallen ift, vechtfertigen. Beſtändig 


war Damafus bei den großen Fragen ber Kirche thätig geweſen; Hatte ftet® 
großen Antheil an ihrer Verwaltung genommen, fo. daß wir uns nicht zu 
wundern brauchen, wenn wir beim Tode bes Liberins, der feinen Gegner 
überlebte, den Clerus und das Volk bei ber Wahl. eines neuen Pabftes bie 
Augen auf ihn lenken fehen. 

Er- wurbe im Yahre 366 auf. den Stubl Betri erhoben; wahrend beffen 


aber ernannte eine Gegenparthei ben Diacon Urfinns. Damaſus wurbe in 


ber Laurentinslirche nach ben Kicchenfagungen vom Biſchofe von Oftia in 


Gegenwart zweier anderer confecrirt, Urſinus dagegen vom Bifchofe non. 
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Tivoli in der Sicinuslirche. Darüber kam es zu einem Stveite beider Par- 
theien in ven Straßen Rom’s, bei dem .Bürgerblut in Menge floß. Urfinus 
wurbe mit einigen Anhängern nom Statthalter Juventius aus Rom ver- 
bannt, im folgenden Jahre ihm aber erlaubt, wieber dorthin zurüdfehren 
zu bürfen. An ben während biefer Zeit non dem Präfecten und feinen Sol- 
baten verübten Graufamfeiten gegen die Schiömatifer hatte Damaſus feinen 
Antheil. Kaifer Valentinian erließ mittlerweile ein Decret, dem gemäß der 
Biſchof zu Rom die Streitigleiten ver übrigen Bifchöfe zu fchlichten habe. 
Daburch wurde das Anfehen des Damafus, als Dberhauptes der Kirche, be- 
beutenb gehoben. Die Unruhen ließen dennoch nicht nach; denn ber Gegen- 
pabft Urfinus intriguirte fo fehr, daß man ihn zum zweiten Male nach 
Sallien verbannen mußte. 

Weil in biefer Zeit viele Geiftlihen und Monche in die Häuſer der 
Wittwen und Waiſen einſchlichen und von denſelben Geſchenke und anver⸗ 
trautes Gut empfingen, ſo erließ Valentinian im Jahre 370 gegen dieſes 
Treiben ein Geſetz. Damaſus ließ dieſe Verordnung in allen Kirchen Rom's 
ablefen und traf die ſtrengſten Verfügungen, damit fie befolgt werde. Dieſe 
Strenge machte Uinzufriedene, welche ſich manchmal auf Seite der Schisma⸗ 
tiler ſchlugen. 

Nachdem auch dieſe Unruhen beigelegt waren, richtete Damaſus ſeinen 
Blick nach Außen, weil nach der Synode von Rimini nach dem Zeugniſſe des 
heiligen Hieronymus, die Welt mit Staunen vernahm, daß fie arianiſch ge⸗ 
worben fei. Schon 368 hatte er eine Synode gehalten, auf welcher bie 
beiden illhriſchen Bifchdfe Urfacins und Valens, und 370 eine andere eben» 
falls zu Rom veranftaltet, in welcher der Biſchof Anzentins zu Mailand 
nebft feinem Anhange verdammt wurde. Einige Jahre fpäter ſchloß er den 
Irrlehrer Apollinaris aus ver Kirche aus, weil: derfelbe nicht widerrufen 
wollte, obfchon man mit Verfchweigung feines Namens feine Lehre bereits 
zwei Deal, nämlich zu Alexanbrien 362 und Rom 374, verworfen hatte, 
- &benfo bemühte er fich die Kirchenipaltung zu Antiochien beizulegen. ‘Das 
umter feinem: Pontificate im Jahre 381 zu Eonftantinopel gehaltene Concil, 
auf dem. die Beſchlüſſe des Coneils von Nicäa erneuert und die Lehren 
ber Arianer, Semiarianer, des Macedonius und Apollinaris verdammt wur- 
ven, erbieft, weil Damafus den dort gefaßten Befchlüffen feine Zuftimmung 
gab, ven Rang und die Bedeutung eines zweiten allgemeinen. Um bie Vers 
Shönerung Rom’s erwarb Damafus fich viele Verdienſte. Die Kirche des 
heiligen Laurentius, an welcher er früher geftanben, Tieß er neue auf- 
bauen und mit einem doppelten Säulengange verfeben, pie ber heiligen 
Anaftafia mit werthoollen Gemälden ſchmücken, die Quellen des Vaticans, 
welche über bie Leiber. ver Heiligen floffen, anstrodnen, und ihre Leiber 
erheben. Den beiligen Hieronymus, welcher mit Epiphanius und Paulinus 
von Antiochien nach Rom gelommen, wo er bes Pabſtes Geheimfecretär 
wurbe, bewog er zus Abfaffung einer Inteinifchen Bibel, in welcher bie der⸗ 
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fchlebenen divergirenden Ueberfeßungen und Lesarten verbeffert wurden. Als 
Hieronymus fpäter Rom verließ und in vie Eindde von Bethlehem fich zurlid 
zog, blieb Damaſus dennoch mit ihm in brieflichem Verlehre. Ex ftarb im ' 
achtzigften Sabre feines Lebens 384, nachdem er achtzehn Sabre auf dem 
Stuhle Petri gefeilen Hatte, 

Damaſus war ein gelehrtier Mann, ober um mit Hieronymus epist. 
ad Eustoch. und epist. 30 zu reden, ein herrlicher, unvergleichlicher Mann, 
tief begründet in ber Senntnig der göttlichen Bücher, ein jungfräulicher 
Lehrer einer jungfräutichen Kirche, ber bie Keufchheit liebte und ihr Lob 
gern anbörte. 


B. Schriften. 


Wir befigen mehrere Schriften, darunter: 

1) Epistolae ad Hieronymum. Briefe an den beifigen Hieronhymus. 
Sie beziehen fich meiſtens auf die Ueberfegungen der heiligen Schriften. 

2) Epistola ad episcopos Orientales fteht. bei Theodor. h. e. 5, 
c. 6. Er berichtet darin, daß er bereits früher den Apollinaris und feinen 
Sünger Timotheus von ber Kirchengemeinfchaft ansgefhloffen Habe. Auch 
ſonſtige Sendſchreiben von ihm finden ſich in den gedruckten Concilienacten. 


Note. Daß eure Liebe dem apoſtoliſchen Stuhle Ehrerbietung erweist, gereichet 
euch ſelbſt, meine geliebteſten Söhne, zum höchſten Ruhme! Wer ſich als Chriſt 
bekennt, der muß ſich an die apoſtoliſche Ueberlieferung halten, wie der heilige 
Paulus ſagt: Wenn einer euch ein anderes Evangelium verkündet, als das 
ihr von mir empfangen habet, der fei im Banne! Denn Chriſtus, der Sohn 
Gottes, unfer Herr, hat burch fein Leiden dem menfchlichen Geſchlechte voll» 
fommenes Heil erworben, um den ganzen Menfchen von der Sünte zu befreien. 


3) Eine Menge Gedichte,. vierzig an ber Zahl. Aus ihnen fpricht 
ein kindlich frommer Sinn. Sie liefern einen getreuen Abbrud des Gemüthes 
bes heiligen Damafue. Außer biefen größern Hat er auch noch Heinere 
unter dem Titel: Christiana poemata gefchrieben, welche ven Werlen Clau⸗ 
dians beigedruckt ſind. 

4) Einen Catalog der heiligen Schriften, wie er auf dem Coneile zu 
Rom unter Damaſus feſtgeſetzt worden iſt. Es befinden ſich darunter die 
deuterocanoniſchen Bücher. Zu finden iſt er in ber Collectio Canonum, 
weiche auf Befehl Heimos, Biſchofs von Verben, anno 1009 gefchrieben 
md in ber ehemaligen Bibliothek der Sorbonne in Paris aufbewahrt 
worben ift. 

5) Eine Menge Grabfähriften, welche jeßt noch erhalten find. 

6) Dagegen ift das Pontificale, welches feinen Namen trägt, nicht 
von ihm, fondern dad Wert mehrerer. Da es von Beda ſchon citirt wird, 
fo kann e8 auch nicht vom Bibliothecar Anaftafius fein, derſelbe müßte venn 
jenes eitiste Bontificale gebraucht und überarbeitet haben. 
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C. Ausgaben und Yeberfegungen. 


Die Schriften des Damafus wurben zuerft gefammelt von Ubaldini, 
Rom 1638, 4°; eine andere Edition unter dem Titel: Opuscula et gesta 
Damasi I. cum notis M. Sarazinii, cura A. M. Merenda, Rom 1754, 
fol. Oeuvres très completes avec ceux de Lucifer, de Uagliari, de 
3. Pacien et d’autres peres moins considerables, Paris 1840. .Cf. außer 
ben Genannten Zillemont mem. 8. p. 386, Geillier 6, 355, Muratori 
scfipt. ital. 3, 70 segg. 0 





8. 17. 
Ayollinaris. 
A | 


- Obzwar die Irrlehrer nicht zu einer Darftellung des Lebens und 
Wirkens der Väter. gehören, fo wollen. wir dennoch den Apollinaris haupt⸗ 
ſächlich aus dem Grunde Hier einfügen, weil er in einem gewiffen Sinne zu 
ben. Vertheidigern der Kirche zählt, bevor er fi förmlich von ihr getrennt 
batte. Sohn eines gewiffen Apollinaris, welcher zuerft Grammatiker in 
Berhtus, hierauf zu Laodicen in- Shrien war, wo er fich verheirathete und 
unfern Apollinaris zeugte, Hatte berjelbe ſchon in ſeiner früheſten Jugend 
Gelegenheit, ſeinen Geiſt tüchtig ausbilden zu können, worin er von ſeinen 
natürlichen Anlagen bedeutend unterftügt wurde. Da fein Vater fpäter als 
Priefter an der Kirche zu Laodicea angeftellt wurde, fo wählte ber Jüngere 
ebenfalf8 ben geiftlichen Stand unb wurbe Lector jener Kirche. Während 
feines ganzen Lebens aber liebte Apollinaris die Beredſamkeit und bie ſchönen 
Wiffenfchaften, woher e8 fam, daß er mit bem berühmten Redner Libanius 
und dem Sophiften Epiphanius in beftändiger Freundſchaft lebte. . Als er 
ſpäter Biſchof jener Stadt geworben war (362), ſetzte er biefe Freundſchaft 
noch fort. Um dieſe Zeit ließ Kaiſer Iultan, der Abtrünnige, ven Chriften 
das Lefen heidniſcher Elaffifer verbieten. Die beiden Apoliinare verfaßten 
baber Hymnen und andere Gedichte, in welchen fie die bibliſche Gefchichte 
und andere fromme Gegenftände behandelten, damit bie Jugend fich barin 
bilden Könnte. Sie verarbeiteten jenen Stoff nach ven Muftern, wie das 
Haffiiche Alterthum fie geliefert hatte. In dieſen Schriften rüdte Apollinaris 
mit der Behauptung Heraus, ver Gottmenich Jeſus Chriſtus habe feine 
vernänftige Seele (vous) gehabt, ſondern der Logos habe in feinem Körper 
die Stelle ver vernünftigen Seele vertreten. 

Diefe Irrlehre konnte die Kirche nicht durchgehen laſſen. Schon im 
Jahre 362 verſammelte fig unter- dem Vorſttze des Heiligen Athanafius zu 
Alexandrien eine Synode, welche jene Lehre verdammte, ohne aber den 
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Urheber verfelben zu nennen. Dafjelbe that 314 ein Concil zu Rom unter 
Damafus. Als aber Apollinaris nicht widerrief, fonvern bei feiner Anficht 
beharrte , fo fchloß Pabft Damaſus ihn fpäter von der SKirchengemeinfchaft 
aus. Das zweite, allgemeine Eoncil zu Conftantinopel 381 beftätigte ben 
Beſchluß des Pabftes. Die Trennung von der Kirche von Seiten ber 
Anhänger des Apollinaris folgte bald jenem entſcheidenden Schritte. Er 
ſtarb gegen Ende des vierten dahrhunderts. 


B. Schriften. 

Apollinaris verfaßte mehrere Schriften gegen bie Arianer, gegen vie 
Manichäer, gegen Porphyrius und Marcellus. Diefe verfaßte er mit feinem 
Bater nach dem Berichte des Socrateß h. e. 3, 15, 16, nad Sozomenus 
h. e. 5, 18. 6, 25; aber allein, 1) ein Gedicht in vierundzwanzig Gefängen, 
das von der Schöpfung der Welt bis zum Könige Saul die heilige Gefchichte 
umfaßte. Er ahnt hierin dem Homer nah und mit fo großem Erfolge, 
daß Sozomenus e8 tem homerifchen Epos an vie Seite ſtellt. Sonft bebiente 
er fich nach Verfchiedenheit der Stoffe als Mufter ver Komödien des Me⸗ 
nander, ber Tragdvien des Euripides und der Hymnen des Pindar. 2) Gab 
er eine Baraphrafe der Pfalmen in Herametern heraus. 3) Nach Art der 
Gefpräche Plato's verarbeitete er die Evangelien und die Briefe der Apoftel. 
4) Ein Buch für die Wahrheit, in welchem die Unhaltbarfeit der Meinungen 
heidniſcher Philofophen aus reinen VBernunftsgründen ohne Beweiſe der hei⸗ 
ligen Schrift dargethan wird. 


C: Ausgaben und Heberfegungen. 


Die Pjalmen Davids ftehen in ber Bibl. Max. Lugd., beſonders 
gebrudt zu Paris 1580 und 1613. Eine Tragödie von Apollinaris befindet 
fih unter den Schriften des heiligen Gregor von Nazianz. Angelo Mai 
Coll. Nov. Tom. 7. Gregor. Nyss. Antirrheticus adv. Apoll. ed. Zacagni. 





8. 18. 
Bafıltns der Große, 


A. 


Diefer beilige Kirchenlehrer, welcher ebenfalls wie fein Freund und 
Vater, der heilige Athanaflus, den Beinamen „der Große" verdient, wurde 
gegen 329 zu Cäſarea in Cappadocien ans einer wegen ihrer Gottfeligfeit 
berühmten Yamilie geboren. Beinahe alle Mitglieder dieſes Yamilienfreifes 
find Heilige. Die heilige Mafrina, die Großmutter unferes Heiligen, welche 
noch den Heiligen Gregor Thanmaturgus gefannt Hatte, erlitt nebft ihrem 
Gemahle unter Kaiſer Maximian gegen 311 graufame Marter, nachdem fie 

Magen, Patrologie. 27 





418 $. 18. Baſilius ber Große. 


früher fchon, um der Verfolgung zu entgehen in ben Wäldern bon Pontus 
fieben Jahre lang verborgen gelebt hatte. 

Bon dorther ftammte auch die Familie feines Vaters, der ebenfalls 
Baſilius hieß und Nhetor zu Neocäjaren war. Zur Mutter Hatte er die 
heilige Emmelia, zu Brüdern den heiligen Gregor von Nyſſa und den hei⸗ 
ligen Petrus von Sebafte, ein anderer Bruder, Namens Neufratius, ftarb 
in einem Alter von zweiundzwanzig Jahren; als berühmtefte Schwefter des 
Baſilius ift die heilige Makrina, welche ftetS großen Einfluß auf ihn aus⸗ 
übte, bekannt. Seine fonftigen Schweftern, flinf an Zahl, find weniger 
bemerfenswerth, In einem ſolchen Preife von Heiligen geboren, von einem 
gelehrten und frommen Vater erzogen, konnte es nicht ausbleiben, daß Ba⸗ 
filins fpäter eine berühmte Perfönlichkeit der orientaliihen Kirche wurde. 
In feiner früheften Jugend wurbe er frank und nur dem beharrlichen und 
vertrauenspollen Gebete feines Vaters verbanfte er feine Genefung. Die 
Mutter Emmelia war ftet8 bemüht, ihrem älteſten Sohne ſchon mit der 
Muttermilch die fanften Gefühle der Frömmigkeit, Demuth und Keufchbeit 
einzuflößen. 

Nachdem Baſilius der mütterlichen Pflege entwachfen war, fandte 
man ihn zu feiner Großmutter, der heiligen Mafrina, welche auf einem 
Landgute bei Neocäfaren wohnte. Aber auch Hier lernte ber Knabe weiter 
nichts ald Tugend und Gottesfurcht, welche gelehrt und genährt durch das 
trefflihe Zugenbbeifpiel der Heiligen nur um fo tiefere Wurzeln in bem 
Herzen des jungen Bafilius fchlagen mußten. Diefer machte fich auch jene 
von der Großmutter ihm ertheilten Lehren fo zu Nuten, daß er fogar 
noch als Biſchof nach ihnen handelte, und. das Andenken an bie Heilige nie 
in feinem Herzen erlofh. Den erften Unterricht übernahm fein Vater, 
welcher ihn von Zeit zu Zeit befuchte. Hierauf bildete er ſich in Cäſarea, 
wo der heilige Gregor von Nazianz, mit dem er fpäter fo innige Freund» 
ſchaft fchloß, fich ebenfalls aufhielt, in den verſchiedenen Wiffenfchaften weiter 
ans. Hiermit begnügte indeß der hochjtrebende Geift des wiſſensdurſtigen 
Baſilius ſich nicht, fondern, nachdem er mit glänzendem Erfolge feine Studien 
in ber Provinz Pontus gemacht hatte, ging er nach Conftantinopel, um 
Lidanius, den größten Mhetor feiner Zeit, zu hören. Libanius wurde bald 
begeiftert von ben Herrlichen Vorzügen und ben ausgezeichneten Tugenden 
feines Schülers und behandelte ihn, objchon er Heide war, ftets mit ber 
zuvorkommendſten Achtung, wie dieſes ber zwifchen ihm und Baſilius ge- 
führte Briefwechfel beweist. 

Bon Conftantinopel begab Baſilius fich nach Athen; denn, bevor er 
in fein Vaterland zurückkehrte, wollte er den Herb Acht griechifcher Bildung 
und Haffiicher Eleganz bejuchen. Hier fand er den einige Zeit zuvor ange- 
fommenen Gregor von Nazianz, den er von Gäfaren ber Tannte. Beide 
Ihloffen einen innigen Freundſchaftsbund, welcher bis zum Tode fortdauerte 
und nur einmal durch die Wolle ver Erbitterung geträbt wurde, Wie David 
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und Jonathan waren auch fie ein Herz und eine Seele, gleiches Streben, 
gleiche Neigungen ftimmten ihre Seelen zufammen, biefelbe Hoffnung erfüllte 
fie und alles Dieſes ging in bem Wunfche gegenfeitiger Heiligung auf. Sie 
fannten nur, wie Gregor orat. 21 fagt, zwei Straßen, nämlich: die zur 
Schule und zu den Lehrern, bie zur Kirche und zum heiligen Opfer. Später 
Schloß des Baftlius’ jüngerer Bruder, Gregor von Nyffa, fich ihnen an, und 
Athen fah nun das Kleeblatt der drei berühmtefien Cappadocier innerhalb 
feiner Mauern. Baſilius verlegte fi) bier meiftens auf das Stubium ber 
Grammatik, Rhetorit und Philofophie, welches er fo eifrig betrieb, daß er 
einer Biene glich aus den Blüthen der heidniſchen Litteratur ben Honig fog, 
um fpäter das Heibnifche für das Chriſtenthum zu verarbeiten. 

Nach fünfjährigem Aufenthalte verließ Baſilius gegen 356 Athen und 
kehrte über Eonftantinopel nach der Provinz Pontus zurüd zu feiner Mutter 
und Großmutter, welche auf dem Lanphaufe bei Neocäfaren lebten. 

Nachdem er einige Zeit der Ruhe gewidmet hatte, trat er zu Cäſarea 
als Rechtsgelehrter auf. Sein glänzendes Rednertalent, die Gefchicklichkeit, 
womit ex die Nechtsfadhen vor Gericht führte, erwarben ihm bald einen fo 
ungehenern Beifall, daß Wbgeorbnete der Stadt Neocäfaren zu ihm famen, 
um ibm die Stelle eines äffentlichen Lehrers der Jugend anzutragen. Als 
er bald darauf nach Neocäfaren fam, drangen die fämmtlichen Bewohner 
biefer Stabt in ihn, doch jene Stelle zu übernehmen. Das Anerbieten 
fchmeichelte feiner Eitelfeit, und er war nahe daran, berfelben zum Opfer 
zu fallen; aber die Unentfchloffenheit, ob er fich dem Nechtsfache, oder der 
Berepfamkeit widmen follte, ließ ihn nicht zu einem feiten Entſchluſſe 
fommen. 

In diefer Zeit der Verſuchung war die Schwefter Makrina ihm ein 
ſchützender Engel. Sie machte ihn auf das Gefährliche feines Beginnens 
anfmerffam und erinnerte ihn daran, wie ber Stolz bie Einfalt feines Herzens 
beflede. Die heilige Zaufe, welche er um biefe Zeit empfing, vollendete 
den Bruch mit der Welt. Er verkaufte und vertbeilte feine Güter an bie 
Armen, durchlief die öfter Paläſtina's, Syriens, Mefopotamiens und 
Aegyptens, wo bie fromme Erbauung, welche er dort unter ben Mönchen 
fand, ihn tröftete für das traurige Schaufpiel des Arianismus, der den 
Leib Chrifti zerriß. Statt der beibnifchen Philofopbie lernte er hier die 
riftliche Weisheit. So geftärkt Tehrte er nach Cappadocien zuriid. Dort 
angelommen trennte er ſich von der Gemeinfchaft des Biſchofes Dianius, 
weil er bie Formel von Rimini unterfchrieben hatte, zugleich aber lud er 
feinen Freund Gregor von NRazianz ein, zu ihm zu kommen und bem bes 
ſchaulichen Leben an einem einfamen Orte in der Provinz Pontus obzuliegen. 

Wie fehr auch diefer Plan des Bafilius dem Gregor willlommen war, 
fo entſchuldigte er fich dennoch damit, daß er kindlicher Pflichten wegen im 
elterlichen Haufe zurlidgehalten werde. Bafllins zog ſich daher allein an 
einem abgelegenen Orte in der Nähe bes Dorfes Amefi zurück, wo feine 
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Mutter Emmelia und feine Schweiter Makrina bereite Bungfrauenvereinen 
vorftanden. Hier Tebte er als Ascete über fünf Yahre, bis er 364 dem 
Nufe des Biſchofes Eufebins von Cäſarea folgend, ſich zum Priefter weihen 
ließ und eine Function an der dortigen Kirche übernahm. Das fegensreiche 
Wirken und befonbers bie ausgezeichnete Mebnergabe des Baſilius erregten 
die Eiferfucht des Eufebius, weil biefer es nicht dulden Tonnte, daß einer 
feiner Priefter ihn überragte. Aus Liebe zum Frieden z0g Bafilius ſich 
baher bald wieder in feine geliebte Einfamkeit zu feinen Mönchen zurüd. 
Mit Gregor Hatte er bie Webereinkunft getroffen, daß viefer ihn bald in 
Pontus befuchen, er dagegen bald auf ein Landgut nicht weit von Nazianz 
fommen wollte, um gemeinfchaftfich geiftliche Uebungen zu halten. Ob dieſer 
Blan auch in Vollzug gefegt worben ift, Täßt ficd wegen Mangel an Nadh- 
richten nicht ausmachen. | 

Um diefe Zeit verfuchte der arianifch gefinnte Kaiſer Valens die Arianer 
in ben Befit der fatholifchen Kirchen von Cäfaren zu fehen. Der durch 
biefe Maßregel hart bebrängte Eufebius rief den Baftlius herbei, damit der» 
felbe, weil er durch feine Beliebtheit beim Volle viel vermochte, ihm bei« 
fieben möchte. Seine Gegenwart legte bie Zwietracht bald bei, zwang den 
Raifer feinen Plan fallen zu Taffen; feine Beredſamkeit äffnete ven Reichen 
die Augen über das Elend der Armen, bie dem Hungertode nahe waren, 
ja eine Familie. vemfelben fchon zur Beute gefallen war. So vereinigte bie 
Liebe zur Kirche zwei Herzen, welche "die Eigenliebe getrennt hatte. Euſebius 
liebte ven Baſilius, wie einen Sohn, verehrte in ihm bie. Säule feiner Kirche, 
an welcher bie Angriffe der Feinde abpraliten, biefer hingegen erwies feinem 
geiftlichen Vater jede Achtung und Zuvorkommenheit. Obgleich Äußerft thätig 
für das Wohl der Kirche, jo vergaß Bafilius feine lieben Brüber in ber 
Einfamteit dennoch nicht. Stets blieb er väterlich um fie beforgt und jebe 
ihm freie Zeit brachte er in ihrer Mitte zu. Durch feine Mönchsvorſchrift: 
fünfundfünfzig größere und breihundertbreizehn Kleinere Regeln orbnete er das 
Mönchsweſen, daher ihm .fpäter der Name Patriarch der griechifchen Mönche 
zu Theil wurde. Schon 361, alfo in einem Alter von zweiuntbreißig Jahren, 
hatte er fie entworfen, eine Mönchsregel, welche noch bis auf den heutigen 
Tag in den Klöſtern der Bafilianer des Orients und ausnahmsweiſe in 
denen auf Sicilien befolgt wirt. 

AS Eufebins 370 geftorben war, wurde Bafilius, wenn auch nicht 
ohne Widerfpruch einiger Reichen und Angefehenen, zum Bifchofe und Die 
tropoliten der Hanptftadt Cappadociens und als folcher zugleich zum Epar- 
hen der großen Diöcefe von Pentus erwählt. Der Vater bed heiligen 
Gregor von Nazianz, Bifchof diefer Stabt, freute fich fo ſehr darüber, bag 
er fih in einer Sänfte nach Cäſarea tragen ließ, um dem Baſilius bie 
Hände aufzulegen und ihn zum Biſchofe zu weihen. Der greife Arhanafius 
freute ſich ebenfall® außerordentlich Über die Wahl unferes Heiligen, cf. 
epist. ad Joan. et Antioch.; epist. ad Pallad. In feiner neuen Stellung 
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entwidelte Bafilius eine unglaubliche Thätigfeit, fo daß, wenn brei Menſchen 
zufammen gethan hätten, was biefer Einzige feiftete, ihnen allen der Namen 
eines großen Mannes zufäme. Cr prebigte oft, Teitet: in der Einſamkeit 
feine Mönche, vertheidigte die Kirche gegen die unaufhörlichen Anfeindungen 
der Arianer, und was er Alles an den Armen und Nothleivenvden gethan, 
ift dem nur befannt geworben, ber Herzen und Nieren burchforfcht. Wie 
er ſchon als Zäufling feine Güter den Armen gegeben hatte, fo verwendete 
er als Metropolit nicht nur fein Einfommen, fondern auch bie Erträgniffe 
ber Befigungen der bifchöflichen Kirche dazu, Arme, Kranfe nnd Schwache 
zu unterftügen. Wir ſehen dieſes in dem einer Heinen Stabt ähnlichen 
Hospitale, welches er in Cäſarea ftiftete und nach ihm Baſilius genannt 
wurbe. Ueberall zeigte er feine chriftliche Liebe, ftetS war er bebacht zu 
helfen, wo er fonnte, immer nachfichtig gegen die Schwächen Anderer, weß- 
halb denn auch feine Güte oft mißbraucht wurde; immer ftreng gegen fich 
felbft; fein Leib .war daher fo abgemagert, daß man fi wundern mußte, 
wie er noch feinem NRiefengeifte zur Wohnung dienen konnte. So mwurbe 
er geftählt zu einem unüberwindlichen Kämpfer der Kirche, 

. Zwei Jahre nach feiner Erhebung auf den Biſchofsſtuhl, verfuchte bie 
Härefie fih and an Baſilius. Der Kaiſer Valens, ein Arianer, jandte den 
Präfecten Moveftus nach Cappadocien, um durch ihn den Artanismus dort 
einzuführen. Derſelbe ließ alfo gleich nach feiner Ankunft den Baſilius zu 
fih fommen und drohte, fall er nicht glaube, wie der Kaifer Valens, mit 
Confiscation der Güter, Verbannung, Marter und Tod. Baſilius erwiberte 
hierauf mit großer Gemüthsrnhe: „Sonft nichts? Alles dieſes trifft mich 
nicht; denn Exil kenne ich nicht, weil ich überall zu Haufe bin auf Gottes 
weiter Erbe; Schmach zu leiden für den Sohn Gottes, iſt dem, welcher ihn 
liebt, ruhmvoll." Auf die Entgegnung des Präfecten man könne ihn tödten, 
ſagte Bajilius: „Der Tod ift dem willtommen, welcher mit feinem Heilande 
vereinigt zu werben verlangt, Was mich betrifft, fo bin ich größtentheils 
ſchon neftorben; dem Grabe eile ich feit lange entgegen.“ Unwillig rief bier- 
auf ter Präfect: „So hat noch fein Menſch mit mir gefprochen!" Du magſt 
wohl, antwortete Baſilius, noch nie mit einem Bifchofe geredet haben. Als 
der Präfect ihm darauf bis zum andern Tage Bedenkzeit gab, entgegnete 
der Bifchof: „Ich werde morgen fein, was ich heute bin.“ 

Mehrere andere Verfuche, welche Valens anftellen ließ, um Baftlius 
zu fangen, blieben ebenfo erfolglos, wie der erſte. Weil aber die Arianer 
nicht ruhten, fondern den Kaifer beftändig gegen Baſilius aufreizten, jo be» 
fahl diefer endfich feine Wegführung in die Verbannung. ‘Der Wagen ftand 
fchon bereit, am anvern Morgen follte die Abführung vor fich gehen, ba 
ward noch in derfelben Nacht des Kaifers fechsjähriges Söhnchen pläglich 
franf. Balens, hierin den Finger Gottes erkennen, ließ den Heiligen rufen 
und bat ihn, feinen Sohn gefund zu machen. Baſilius verfpradh dieß für 
ven: Fall, daß ber Kaiſer zum Tatbolifchen Glauben wieder zurüdfehrte. Als 
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ber Kaiſer aber fein dem Arianer Eubopius gegebenes eidliches Verſprechen 
nicht brechen wollte, fiel da& bereits befjer geworbene Kind zurüd und ftarb, 
Nach diefem Vorfalle blieb Baſilius unbebelligt. 

Beſonders Tieß unfer Heiliger die Beilegung bes unbeilvollen Zwie⸗ 
ſpaltes in der orientalifchen Kirche fich angelegen fein. Um bie Wirren in 
ber antiochenifchen Kirche zu einer endgültigen Entſcheidung zu bringen, 
fandte er den dortigen Diacon Dorotheus zum heiligen Athanafins mit 
Briefen, in welchen er dieſen erfuchte, mit ber ganzen Kraft feines Anſehens 
bahin zu wirken, daß Meletius ferner nicht mehr beunruhigt werbe, cf. 
ep. 66, 69 und 80 ed. Maur. Doc auch viefer Schritt brachte vie bes 
abfichtigte Wirkung nicht hervor. Ya fein Verwenden beim Pabſte Damaſus 
blieb erfolglos. Es ward ihm vor feinem Tode nicht der Troft, die Kirche 
von Antiochien in Frieden und Ruhe zu ſehen. Als Dorotbeus nach Nom 
ging, gab Bafilius ihm ein Schreiben an einen gewiſſen Valerian,; vielleicht 
Biſchof von Aquileja, mit ep. 324; ferner fchrieb er zum Beften ver an- 
tiohenifchen Kirche an andere Biſchöfe ep. 61. Pabſt Damafus fandte auf 
jenes Schreiben den römifchen Diacon Sabinus nach dem Orient; biefer 
richtete aber wenig aus. 

Mitten in biefer riefigen Thätigfeit follte ein neuer Angriff auf ihn 
gemacht werden. Eine vornehme Wittwe von Cäſarea, die von einem Bei⸗ 
figer im Nathe des Eufebius, Stellvertreter8 bes Präfecten in Pontus, wider 
ihren Willen zu einer Ehe mit biefem Manne gezwungen werben follte, floh 
in ihrer Ungft zu Baſilius und ftellte fich unter deſſen Schub. Baſilius 
wurbe beßhalb vor Gericht befchieden; indeſſen wäre, wenn man ihn nicht 
frei gegeben hätte, ein VBolfsauflauf zu befürchten gewefen. Auf dieſe Weife 
ging die Drohung ohne Wirkung vorüber. 
| Enfthatius von Sebafte, ein nicht ungebilveter Mann, von dem 
Schriften fälfchlih unferm Heiligen beigelegt werben, war im Herzen Aria» 
ner, obfchon er fonft dem Heiligen Bafilius große Freundfchaft heuchelte. 
Theodotus, Bifchof von Nilopolis, warnte den arglofen Bafilius vor deffen 
Heuchelei, ohne indeſſen ihn von jenem abziehen zu können. Da nämlich 
Baſilius wußte, daß beide Feinde waren, fo fuchte er fe zu verfühnen. Er 
reifte affo nach Sebafte, um ben Eufthatins mitzunehmen auf feiner Neife 
zu Theobotus, damit fo das Verföhnungswerk eingeleitet werde. Zufällig 
erfuhr Baftlius, daß Theodotus ihm dieſes übel nehme; er reifte daher un» 
verrichteter Sache wieder nach Haufe. Bald darauf fam er auf einer Neife 
nach Armenien zu Theobotus in Nilopolis, ohne benfelben aber günftiger 
gegen Euſthatius ftimmen zu Tönnen. Das Einzige, was er ansrichtete, 
war bie Erhebung feines Vetter Pömenius auf den Bifchofsftuhl zu Satala. 
Hierauf reifte er zum Beſuche ver bortigen Biſchöfe nach Sumofata und 
Karrhä in Mefopotamien. Auf feiner Rückkehr nahm er feinen Weg liber 
Nilopolis, wo er ven Theodotus überredete, ein von ibm verfaßtes Glau⸗ 
benebefenntnig zu unterfchreiben; ein Gleiches follte auch Euſtathius thun. 
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Diefer that das zwar, aber auf einer fpätern von Baſilius zufammen bes 
rufenen Berfommlung von Zifchöfen, ließ er fih nicht ſehen, ſondern übers 
fanbte vielmehr unferm Heiligen ein Schreiben, in welchem er fich von deſſen 
Kirchengemeinfchaft losſagte. Bafllius ſchwieg Hierauf drei Jahre ſtill in 
Rüdficht auf die zwifchen ihm und Eufthatins beftandene Freundfchaft; dann 
“aber trennte er fich öffentlich von ihm. 

Durch raftlofe Thätigkeit war fein Körper endlich fo geſchwächt, daß 
er die Seele nicht mehr aufhalten Tonute. Baſilius erlag den Anftreng« 
ungen feines Amtes in einem Alter von noch nicht fünfzig Jahren am 
1. Yanuar 379. Bet feinem Tode trauerten nicht bloß bie Ehriften, fon« 
dern auch bie Helben und Inden; fo fehr Hatte er durch feine Milde und 
Sanftmuth, durch feine thätige Nächftenliebe und Opferwilligkeit die Herzen 
ber Menfchen gewonnen. Außerorbentliches hat er geleiftet, und wenn Drei 
in feine Arbeiten fich getheilt hätten, fo verdienten fie ſämmtlich die Ver⸗ 
ehrung des Menfchengefchlechtes, mithin brauchen wir uns nicht zu wundern, 
wenn bie dankbare Nachwelt ihm den Namen „bes Großen“ beigelegt hat. 

Als Schriftfteller ſteht Baſilius ebenfalls groß da. In feinen Schriften 
herrſcht große Klarheit im Ausdrucke, Lebhaftigfeit und Richtigkeit in ben 
Sdeen, Erbabenheit und Früchtbarkeit in der Darftellung. Obfchon tief 
gedacht, fließt feine Meve doch angenehm dahin. Meifter in ver Kunft 
Uebergänge zu bilden und die Figuren und Bilder an pafjende Stellen ans» 
zubringen, ringt er mit Plato und Xenophon, um die Balme Klafjifcher Ele⸗ 
ganz. Was feine Schriften befonders empfiehlt, ift der Vorzug, daß bie 
Gegenſtände ohne Verwirrung aufgefaßt, im gehörigen Lichte dargeſtellt find, 
um dem Geifte bes Lefers jene Iebhaften Züge einzuprägen, bie er fich beim 
Leſen gebildet bat. Derfelbe Charakter tritt auch in feinen Reden, welche 
fi vorzüglich durch einen meijterhaften Schluß auszeichnen, hervor. Hören 
wir deßhalb den Photius cod. 141: „Wer immer,” fagt biefer feine Kenner 
bes Alterthumes, „ein vollendeter Panegyriker oder Redner werben will, be» 
barf weber eines Plato noch eine® Demofthenes, wenn er Baſilius zum 
Mufter nimmt. Es gibt keinen Schriftfteller, deſſen Sprache reiner, fchöner 
und prachtvoller ift, oder ‘ver im Denken: eine größere Stärke und Bündig⸗ 
feit beweist. Er vereinigt Alles, was zum Leberzeugen erforverlich ift; mit 
der Sanftmuth vermählt er Kürze und Klarheit. Sein Stil, welcher allzeit 
natürlich ift, fließt mit der Leichtigkeit eines feiner Duelle entſprudelnden 
Baches.“ | 


B. Schriften. | 


1) Bis znv E&annegov: De Opere sex dierum enthält wie ber Titel 
fagt eine Erklärung des Sechstagwerkes ter Schöpfung. Baſilius hat bie 
Schrift in neun Homilien eingetheilt, welche er in ber Faſtenzeit, als er 
noch Priefter war, gehalten hat. Die Zeit ver Abfafjung feheint daher das 
Jahr 365 oder 366 zu fein. Wir willen nämlich, daß fein Vorgänger 
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Eufebins gegen Bafllins feiner allgewaltigen Beredſamkeit wegen eiferfüchtig 
war. Zweifelsohne gehören biefe Homilien jener Zeitperiode an, wo er ſich, 
um Mißhelligfeiten mit. feinem Bifchofe auszuwetchen, bald wieber in bie 
Einfamfeit zurüdzog. Das Anjehen, worin diefelben ftet3 bei ver chriftlichen 
Welt geftanden haben, ift ein wohlverbientes; denn fie zeichnen ſich nicht 
nur durch große Gelehrfamfeit, fondern auch durch Leichtfaglichleit aus. " 
Das Volk verftand und. der Gelehrte bewunderte fie. 

Der Inhalt der erften Homilie befaßt fih mit der Erklärung bes 
erften Satzes der Genefis: Im Anfange erfchuf Gott Himmel und Erbe. 
Mofes babe deßhalb mit dem Worte, im Anfange, feine Beſchreibung be- 
gonnen, damit Niemand wähne, die Welt habe feinen Anfang gehabt. Es 
fei dieſes auch ſehr vernünftig, fagt Bafilius, denn die Ordnung beim Schrei» 
ben verlangt, daß Über den Anfang zuerft gefprochen werde. Ferner babe 
Moſes uns in biefen Worten zu verfteben gegeben, daß Gott allmächtig 
fei; trogvem aber fei die Erfchaffung der Welt nicht der größte Beweis 
feiner Allmacht, im Gegentheile nur eine ſchwache Probe verfelben. Wenn 
ber Töpfer eine unzählige Menge irdener Gefäße 'mache, fo bleibe ihm 
dennoch feine Kunft. Er fei immer noch im Stande noch mehrere Gefäße 
verfertigen zu Tünnen. Aus der Behauptung, die Welt habe einen Anfang 
gehabt, folge, dag fie auch ein Ende nehmen werde. Er beweist tiefes auf 
folgende Weife: Das Ganze ift von feinen Theilen nicht verfchieden; vie 
Theile nun feien aber der Veränderung und der Zerftörung unterworfen, 
wie die Erfahrung Ichre, mithin muß es dem Gunzen gleichfalls fo ergeben. 
Weil er aber unter Welt nur die finnlichen materiellen Dinge verfteht, fo 
glaubt er die Engel feien vor ihr erfchaffen worden. Die Anjicht Gott habe 
Alles in einem Augenblice erfchaffen, verwirft er nicht geradezu; dennoch 
aber gibt er der von Moſes angeführten Ordnung der Schöpfung den 
Vorzug; denn, fagt er, ausdrücklich une beftimmt, Moſes habe vie Gejchichte 
ber Welterfchaffung befchreiben wollen. Obwohl Moſes für den erften Tag . 
die Erfchaffung der Erde anfeße, fo meine er doch, es feien an ihm bie 
Elemente Erde, Waffer, Feuer und Luft gemacht worden. 

In ber zweiten Homilie erflärt er den zweiten Vers, der nach ben 
LXX lautet: die Erde aber war unfichtbar und ungeftaltet. Nachdem er 
diefen Vers ausgelegt, zeigt er, wie lächerlich bie Meinung derjenigen fei, 
welche. glauben, die Materie fei von Ewigkeit her. Wäre biefes wahr, fo 
hätte Gott Die Welt nicht erfchaffen, fondern nur gebildet und geformt. Was. 
folge hieraus? Dan habe dadurch Gott den Menfchen gleich gemacht; denn 
biefe gäben auch ver Materie eine Form, chne deßhalb die Macht zu befigen, 
diefelbe zu erfchaffen. Bei Erklärung des Verfes: und Finfterniffe Bebedten ꝛc. 
fagt Bajikins, daß Die Marcioniten ‚und Valentinianer hieraus den Urfprung 
bes böfen Princips herleiten wollten. Indeſſen könne es feine zwei Urs 
principe geben, welche fich einander entgegen wären. Diefe feien ſich näm⸗ 
lich an Macht gleich oder ungleich... Wären fie fih an Macht ungleich, fo 
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wärbe entweder das gute Urprincip das böfe vernichten, ober umgekehrt. 
Hätten ‚fie aber gleiche Macht, fo müßten fie ihres Widerfpruches wegen fich 
gegenfeitig ſtets befriegen. Indeſſen könne man ohne Gottlofigfeit nicht den⸗ 
fen, der gute Gott habe ein böſes Urprincip erfchaffen; denn was bem 
Weſen des Schäpfers widerftreitet, das kann auch von ihm nicht hervorge⸗ 
bracht fein. Unter. ven Finfterniffen dürfe man demnach nicht das böfe Ur- 
princip verftehen, ſondern das Nichts, welches weder Wefenheit noch Sub⸗ 
ftanz habe. Mithin feten fte nichts anders als ver Abgang, die Beraubung 
des Lichtes und darum heiße es auch, tie Erde fei unfichtbar. Der Geift 
Gottes, der über den Gewäſſern ſchwebte, fei vielleicht die Luftmaſſe. Ein 
gelehrter Syrier hingegen babe behauptet, es fei ber heilige Geift gewefen . 
und dieſe Anſicht fcheint dem Bafilius die wahrfcheinlichere. ‘Der heilige 
Geiſt habe deßhalb über den Gewäſſern gefchweht, um ihnen bie Fruchtbar⸗ 
leit mitzutbeilen. 

Die dritte Homilie enthält bie Erffärung bes folgenden Verſes: Und 
Gott hat das Fefte oder das Firmament gemacht und vie Gewäſſer, welche 
unter dem Firmamente waren, von denen oberhalb des Firmamentes geſon⸗ 
dert. Baſilius beantwortet bier nun die Frage, ob das Firmament der 
Himmel fei, den Gott im Anfange erfchaffen habe. Auf die Einwendungen 
mehrerer Irrlebrer, welche nur einen Himmel behanpteten, erwivert Baſilius, 
es gäben mehrere. Paulus fei ja in ven dritten Himmel verzückt gewefen; 
David lade ja den Himmel ter Himmel zum Lobe Gottes ein. Wenn fer- 
ner Moſes tiefen zweiten Himmel das Firmament nenne und fage Gott 
babe daſſelbe ebenfalls gemacht, um die Gewäffer von einander zu trennen, 
fo wäre durch diefe Behauptung der zweite Himmel von dem erften unter» 
fchieven, wie die befondere Benennung Firmament ausweife. Er befchreibt 
nun, warum bas Firmament und in der Geftalt eines Gewölbes vorfomme, 
welche Subftanz daſſelbe befite, weßhalb es jich zwifchen den Gewäffern bes 
finde. Die Meinung allegorifcher Schrifterflärer, welche unter den Gewäffern 
himmlische Kräfte verftehen, von denen Einige fich mit dem Lobe Gottes 
befaßten und oberhalb des Firmamentes wohnten, nimmt Baſilius nicht an, 
fondern er faßt den Ausdruck „Gewäſſer“ wörtlich auf. Viel weniger müffe 
man in ihnen eine vernünftige Scele annehmen. In gleicher Weife will 
unfer Heiliger von der Meinung nichts wiffen, die himmliſchen Kräfte, welche 
fih gegen ten Schöpfer empört, bielten und müßten fich in unterirbifchen 
Gegenden aufhalten. David habe die Abgründe felbft eingeladen zum Lobe 
Gottes und nicht vie ſich etwa in ihnen befindenden Geifier. Kaiſer Juſti⸗ 
nian bat biefe Stelle auf dem fünften dcumenifchen Concile gegen Origines 
angezogen und daraus befjen Getrenntfein von ber Kirche folgern wollen, 
was unrichtig war. 

In ver vierten Homilie befpricht Baſilius ven Befehl Gottes an das 
Waſſer, fi an einem Orte zu verfammeln. Warum hat Gott dem Wailer 
biefen Befehl ertheilt, wo daſſelbe doch von Natur aus zufammen fließt? 
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Wir wiffen nicht, wie bie Natur des Waſſers damals geweſen iſt, glaublich 
fcheint es, daß die Stimme Gottes e8 gewefen fei, welche ja jebem erfchaf- 
fenen Wefen vie Form verleiht, die es in der Folge haben foll. Wenn man 
frage, ob es nöthig gewefen fei, das Waffer an einem Orte zu verfammeln, 
fo meint Bafilius, dieſes fei nur von einem beträchtlichen Theile veflelben 
zu verfteben, damit vie Erde, das Trockene, fich zeige. Das Trodenfein fei 
der Erbe fo eigenthümlich wie dem Menſchen pas Vernünftigfein. Wenn 
Gott das Meer, nachdem er e8 gefehen, gut genannt babe, follte ed da für 
ihn nicht fchöner fein, wenn er die VBerfammlung in der Kirche erblidle, wo 
ber vereinigte Schall der betenden Männer, Weiber und Linder zn ihm 
entpor tönt, wie eine an das Ufer anfchlagente Meereswoge? Hierauf bes 
richtet er, daß Neifende behaupteten, alle Sammlungen ber befonbern Ges 
wäfjer Bingen in einigen Gegenden zufammen. 

Die fünfte Homilie handelt über die Erfehaffung der Kräuter, Bäume zc. 
Beim Anblicke dieſer Gegenftände fagt Bafilius, follten die Ehriften zu Ge- 
müth führen, was Jeſaias fpreche: Alles Fleiſch ift Heu und alle Glorie 
des Menfchen wie eine Blume bes Grafes. Diefen Vergleich fpinnt er nun 
weiter aus, Im Verlaufe tabelt er diejenigen, welche die Sonne anbeten 
als Urjache aller zum Leben nothwendiger Dinge, ohne zu bebenfen, daß 
Gras und Kraut vor der Sonne erfchaffen worben find. Die giftigen Kräuter 
feien nicht ohne Urfache und ohne Nugen von Gott erfchaffen worden; denn 
fie dienten entweder den unvernünftigen Thieren zur Nahrung, oder es wür⸗ 
ben daraus Heilmittel gegen gewiffe Krankheiten bereite. Der Schierling 
jei eine Speife der Staaren, die Nießwurz eine für Wachteln ꝛc. Das Un» 
fraut vergleicht er mit den Irrlehrern, welche durch ihre verberbliche Lehre 
ſchadeten. 

Die ſechsſste Homilie hat die Erſchaffung der Sonne und des Mondes 
zum Gegenftande. Aus den Worten: „Gott fprach, Gott macht“ ſchließt 
Bafilius auf zwei Perfonen nämlich Eine, welche vedet und eine Anvere, 
welche macht. Wenn Mofes fage, die Sonne fei gemacht, um den Tag zu 
erfeuchten, fo müſſe man hierin feinen Wivderfpruch finden mit der Hervor⸗ 
bringung des Lichtes am erften Tage. Das Licht des erften Tages ſei 
gleichfam die Materie geweien, aus welcher Gott in der Folge die Sonne 
gebifvet habe. Das Licht hat nicht eher geleuchtet, bis die Sonne gemacht 
worben fei; daher fie denn auch zu dem Zwecke gefchaffen fei, um den Tag 
zu erleuchten. Um viefe Erklärung verftändlich zu machen, fagt er: Gott 
könne das Licht von einem hellen Körper trennen, wie 3.3. beim brennen 
den Dornbufche, welcher ven Glanz des Feuers befaß, ohne verzehrt zu wers 
den. Da nun die Sonne und der Mond dienen follte, zu Zeichen und zu 
Zeiten, findet Bafilius Gelegenheit bier über Sterndeuterei zu reben. Er 
beftreitet biefe Kunft; denn wenn bie guten oder böfen Eigenfchaften ber 
Menſchen von dem Einfluffe der Sterne abbingen, fo müſſe man auch 
fagen, es gäbe von Natur böfe Sterne; auf diefe Weife könne man das 
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durch fie verſchuldete Böoſe auf den Schöpfer werfen. fFerner verdienten 
weber bie Böſen, wenn fie das Böſe von Natım nicht aus eigenem Willen 
thäten, Beftrafung, noch auch die Guten für ihr Guthandeln Belohnung. 
Geſetzgeber und Nichter feien mithin rein überflüſſig. Wenn bie Geftirne 
ven Geburten, z. B. der Könige, vorftänden, warum werben denn' nicht alle - 
Zage Könige geboren. Eben fo wenig ftänben bie Großen unter dem Ein» 
fluffe der Geftirne. 

In der fiebenten Homilie, welche Türzer ais eine der Vorhergehenden 
iſt, beſpricht Baſilius die Schöpfungsgeſchichte des fünften Tages. Er han⸗ 
delt hier nur von der Erſchaffung der Meerfiſche. Aus dieſem Punkte zieht 
er einige ſchöne Sittenlehren. Da dieſe Homilie am Abende gehalten und 
am andern Morgen fortgefegt wurbe, fo beginnt bie 

achte Homilie von ber Schöpfung ter vierfüßigen und kriechenden 
Thiere. Da er aber am vorhergehenden Abende bie Erfchaffung der Vögel 
übergangen, fo flocht er dieſe Gefchichte auf Bitten der Zuhörer bier ein. 
Er Spricht in dieſem Vortrage von der Natur, Eigenfchaften, Unterſcheid⸗ 
ungen, Kunft und Geſchicklichkeit der Thiere; Hieraus zieht er nun eine 
Menge moralifher Folgerungen. Wenn Baftlius hier Manches anführt, 
was nicht ftichhaltig ift, fo muß man tiefes nicht ihm, fondern dem Mangel 
an Kenntnig der Naturwiſſenſchaften in ver damaligen Zeit zur Laft legen. 

In der neunten Homilie nimmt er das am. Morgen Abgebrochene 
wieder auf, indem er bei Fortfegung Über bie Natur und Eigenfchaften ber 
Thiere den Geift der Zuhörer auf die Größe des Schäpfers hinüber zu 
Ienten fucht. Aus der Betrachtung feiner Werte und aus ihrer bewunder- 
ungswärbigen Conftruction lerne man, fagt Bafilius, den Schöpfer recht 
würdigen. Am Schluffe verfpricht er in nachfolgenden Homilien zu erklären, 
worin die Gleichheit des Menſchen mit Gott beftehe. Indeſſen hat er dieſe 
nicht gehalten, oder fie find verloren gegangen. Was fonft noch über das 
Sechstagwerk mit oder ohne feinen Namen ausgegeben wird, ift unädht. 
Sein Bruder Gregor inbeffen bat, wie er felbft fagt, das Fehlende er- 
gänzt, mithin feheint es wahrfcheinlih, daß Bafılius fein Wert unvollendet 
gelaffen hat. 

2) Eis wainovs: In Psalmos, dreizehn Homilien über die Pſalmen. 
Diefelben beobachten feine beftimmte Ordnung, fondern find nur, wie Ge⸗ 
legenheitsreden, auf beftimmte Gegenftände berechnet. Sie behandeln ben 
1. 7. 14. 15. 29. 30. 33. 34. Pfalm. Indeſſen muß man in benfelben 
nicht jene Methode fuchen, welche andere heilige Väter befolgen, fondern 
Bafilius erklärt zwar, wie jene, die einzelnen Verfe, hält ſich aber babei an 
einzelnen Verfen auf, deren Erklärung denn nach und nach zu einer ganzen 
Predigt anwächst. So hat er auf den fechsten Vers bes vierzehnten Pſal⸗ 
mes zwei Homilien gehalten über den Wucher. Ein Beifpiel, wie er dieſen 
Gegenſtand behandelt, wollen wir in einem Auszuge aus ber zweiten Ho⸗ 
milie geben. 
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Note. Wenn ber Habfüchtige einen Dann, der aus Noth zu ihm flebt, ſich vor 
feinen Knieen krümmen ficht, fo erbarmt er fi) dennoch deſſen nicht, ber ohne 
feine Schuld unglüdlih ift, nimmt auch auf die Umftände feine Rückſicht, noch 
wird er durch demüthige Bitten bewogen; unbeugfam und unerbittlich ſteht er 

da, und, läßt ſich weder duch Flehen noch durch Thränen erweihen. Er ver- 
barrt bei feiner Weigerung, ſchwört und wünfcht fi Unglüd, wenn er nicht 
felbft in Berlegenheit fei und fi umfehe nach Einem, ver ihn borge. So 
bäuft er, indem er ter Lüge durch Eidſchwüre Glauben zu verſchaffen ſucht, 
auf Unmenfchlicykeit nod den Meineiv. Wenn dann aber ber, welcher zu leihen 
denkt, der Zinfen erwähnt und vom Pfande fpricht, dann ſenkt er die Augen- 
lieder, lächelt, erinnert fich etwa der Freundſchaft des Vaters und nennt ihn 
Bekannten und Freund. Wir wollen fehen, fagt er, ob irgentwo noch etwas 
Geld Tiegt; ein befreundeter Dann hat auf Zinfen etwas bei uns niedergelegt, 
er hat indeß hohe Zinfen gelegt, doc wir laflen Etwas ab, geben es um ger 
ringere. So lügt er, mit foldhen Redensarten fchmeichelt er und lodt den 
Unglüdlihen, und wenn er ihn durch die Handſchrift gefeflelt und bei ver 

drückenden Noth auch noch .die Freiheit des Mannes geraubt hat; fo geht er 

hinweg, denn Jener, der ſich zu Zinfen verbindlich gemacht hat, die er nicht 
bezahlen fann, hat freiwillig lebenslänglihe Sklaverei auf fih geladen... .. 
Der nun, welder das Geld geliehen bat, ift anfangs heiter und fröhlih und 
freut fi) über die veränderte Lebensweiſe. Die Mahlzeit führt feine Sorgen 
mehr herbei, das Gewand ift prächtiger, aud die übrigen lieder des 
Haufes find beſſer gekleidet, und Schmeichler und Schmaroger ftellen fich ein. 
Wie aber das Geld verfehwindet und die vorwärts eilende Zeit die Zahlung 
der Zinfen mit fi) bringt, fo gibt ihm die Nacht Keine Ruhe, der Tag keine 
Heiterkeit mehr. Die Sonne ift ihm nicht angenehm, das Leben ift ihm zu⸗ 
wider, er haft die Tage, die zum Termine eilen; wenn er ſchläft, ſieht er 
den Wucherer am Haufe ftehen und wenn er erwacht, find feine Gedanken 
und Sorgen die Zinfen.... Der Schuldner ift arm und forgenvoll zugleich, 
ohne Schlaf ift er des Nachts, ſtets finnt er nad, bald berechnet er fein Ver⸗ 
mögen, bald die prachtvollen Häuſer der Reichen, ihre Aecker und Höfe. Wenn 
das mein wäre, ruft er aus, id würde ed um fo und fo viel verlaufen. Klepft 
Jemand an tie Thüre, fo eilt er unter's Bett, läuft Jemand ſchnell herbei, 
fo Mopft ihm das Herz, belt ver Hund, fo fteht ihm der Schweiß auf ber 
Stirne; er vergeht vor Furcht und blickt umher nah Flucht. Iſt der Termin 
ba, fo benft er auf eine Füge, unter welchem Vorwande er den Gläubiger 
von fich entferne. 

3) Egunresa: Exegesis in Isaiam, behandelt nur bie fechzehn eriten 
Kapitel dieſes Propheten. Diefer Commentar, ſowie auch die vorhergehen. 
ben Homitien find angeftritten worben, doch mit Unrecht, cf. Ceillier Tom. VI. 
Er fpricht in dieſem Commentare von ber Heiligkeit und Reinheit derer, 
welchen Gott die Gabe der Vorherſagung mittheilt; obſchon man auch in 
ber heiligen Schrift diefelbe an bifen Menſchen verliehen fände, wie Pharao, 
Nabuchodonoſor, Kaiphas und Bileam. Verfehrt wäre e8 zu glauben, der. 
beilige Geift verwirre und zerftöre die Phantafie der Propheten, daß fie 
gleihfam wie Uufinnige handelten und alfo auch von den Dingen, welche 
fie vorberfugten, nichts verſtänden. Zu unferm Beften habe Gott Dunkel⸗ 
heiten in ber Heiligen Schrift gelaffen, damit wir darüber mebitiren könnten 


und ſo ben richtigen Sinn fänden. Ferner fhilvert er in ihnen ben elenden 
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Zuftand eines Chriften, welcher in ber Todſünde fich befinde; lehrt wie ber- 
felbe ohne Buße und Entfagung der Sünde nicht wieder zu Gnaden komme, 
Die in der Heiligen Taufe empfangene Gnade folle daher ein Jeder fleißig 
bewahren, bie Gebote der Kirche nicht vernachläffigen. Die Kirche fei bie 
Braut Jeſu Chrifti und bewahre getreulich tie Lehre, welche fie von Anfang 
an durch die Tradition der Väter erhalten habe. Die Engel find nach ihm 
Geiſter von Gott dazu. beftimmt, einer jeden Kirche und den einzelnen Na» 
tionen vorzuftehen. Die Ercommmmication, fagt er, würde deßhalb über 
einen großen Sünder verhängt, damit das Uebel unter den Gläubigen Teiue 
Fortfchritte mache, dann folle man diefe Strafe ſehr fürchten; denn fie trage 
das Merfmal der endlichen Verwerfung an fi. Uebrigens gäbe es feine 
Sünde fo groß, welche von Gott durch bie Kirche nicht nachgelaffen werben 
tönnte, wenn man etwa die Bebarrlichkeit im Böſen ausnäbme Er eifert 
auch nicht wenig gegen den Aberglauben, 3. B. gegen das Niefen, welches 
man als einen Vorboten des Unglüdes anfähe, wenn es von gewiffen Um⸗ 
ftänven begleitet würde. Von Adam, fagt er: gemäß einer alten Zrabition 
fei er nach feiner Verftoßung aus dem Paradiefe nach dem Indenlande ge» 
wandert und an der Stelle, wo Chriftus geftorben, (auf Golgatba alfo) 
begraben worden. Auch unterläßt Bafilius nicht, auf die Verdammung fehr 
vieler Menſchen aufmerlfam zu machen. Indeſſen, ba wir durch gute Werfe 
Gott verberrlichten, müßten wir biefelben nur fleißig üben unter Gottes 
Beiftand. Die Stelle: Eine Jungfrau wird empfangen u. f. w. behandelt 
er fehr gründlich gegen bie Einwendungen der Juden. Ueber das Bußſa⸗ 
crament fpricht er bei Erflärung des zehnten Kapitels. Ausdrücklich fagt 
er hierüber, daß wir auch tie geheimen Sünden, welche von Gott allein er- 
fannt würden, ben Prieftern offenbaren follten. Satan bat nach feinem 
Dafürhalten keine Verzeihung mehr zu hoffen; das Ende ber Welt meint 
er allen Ernftes ſei nicht mehr fern. 

4) Opsiıas, Homilise. Unreden, welche er zu verfchievenen Zeiten 
gehalten Bat. Mehrere von diefen Vorträgen hielt er vor feiner Erhebung 
auf den Biſchofsſtuhl von Cäfaren. 

Die erfte Homilie bat zum Vorſpruche: Blafet mit der Trompete am 
Neumonde zc. Pf. 80. Baſilius fordert in biefer das Volk zum Faften und 
zur Buße auf. Sagt dann in der Rebe felbft, wie Adam und Eva im Pa- 
radiefe beftändig Faſten heobachtet, ober boch wenigftens Aöftinenz geübt 
hätten, indem fie feinen Wein tranfen und fein. Fleiſch aßen. Nun es Fa⸗ 
ften fei, fagt er, hätten vie Köche Sabbath. 

- Die zweite handelt gleichfalls vom Faften, welches im Verlaufe bes 
Vortrages mit dem Kriege verglichen wird, 


Note. Es iſt zwar das Faften zu jeder Zeit denjenigen nützlich, die ſich gut⸗ 
willig dazu verftehen; viel nüglicher aber ift e8 zu tiefer Zeit, wo überall in 
ver ganzen Welt die BVortrejflichkeit des Faftens verfündigt wird. Es gibt 
feine Infel, kein Land, keine Stadt, fein Bolt, keinen Winkel auf ber Erde, 
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wo man das Faſtengebot nicht hören follte; ja die Solpaten, bie Reiſenden, 
die Schiffer, die Kaufleute hören insgefammt diefes Gebot, und nehmen e8 
mit größter Freude auf. Ein Jeder muß fi darum hüten, daß er fich nicht 
ſelbſt von der Zahl der Faſtenden ausfchließe, zu welcher alle DMenfchengatt- 
ungen, jedes Alter, alle Würden und Obrigfeiten gezählt werben. 


Die dritte Homilie behandelt den Say: Gib Acht auf dich felbft. Mit 
allem Nachdrucke ermahnt hierin der heilige Baſilius zur Waͤchſamkeit über 
fih felbft, damit man auch bie geringften Sünden meiden könne Man 
folle fi mit allen möglichen Tugenden zieren, die Sünden durch Bekenntniß 
und Buße tilgen, die eiteln Gebanfen verachten, auf hohe Geburt und Reich 
thümer nicht ftolz fein; denn wir wären ja nach dem Ebenbilve Gottes er- 
fchaffen und unfertwegen jeien ja Sonne, Mond und Sterne gemacht worben. 
Der Herr habe den Tod überwunden, die Hoffnung der Auferftehung burch 
feine Auferftehung begründet, den Himmel uns verfprochen, wenn wir nur 
feine Gebote hielten. Der Schluß handelt von dem wunderbaren Baue bes 
menfchlihen Leibe. 

Die vierte und fünfte find fogenannte Dankfagungs-Homilien nach 
Theffal. 5, 16. Seid jederzeit fröhlich, betet immer und danlet Gott in 
Allem. Bafilius ftellt in ihnen den Chriften dem fleifchlich gefinnten Men⸗ 
fchen gegenüber. Diefer habe nur feine Freude in ben finnlichen Gütern 
dieſer Welt, der Ehrift Hingegen, der mit Jeſus Ehriftus vereinigt fei, lebe 
felbft mitten in der Verfolgung in einer beftändigen Freude; wenn er nur 
die Schönheiten in der Natur, die Hoffnung, welche ihn zur Erlangung der 
ewigen Güter berechtige, betrachte und dabei bie Gutthaten Gottes gegen 
ihn erwäge, Daher fei der gute Ehrift ſtets fröhlich, fehne fich nur nach 
ver Bereinigung mit Gott, habe Mitleiven mit den Sünden feiner Brüder 
und feufze vor. Gott, damit er verzeihe. Auch will ver heilige Lehrer nicht 
haben, daß man über ben Tod ber Verwandten ober eines Freundes zu fehr 
traure; denn dem Uebermaße der Schmerzen fich überlaffen, fei das Zeichen 
einer fehlechten und weibilchen Seele, welche kein Vertrauen auf Gott Hat. 
In Betreff der Dankfagung fagt Baſilius in der fünften Homilie, folle man 
keinen Theil des Lebens davon ausnehmen, felbjt bei vem Verluſte unferer 
Freunde, unferer Verwandten, unferer Güter, in Wiberwärtigfeiten und 
Drangfalen folle man nicht übermäßig trauern; denn gut fei es, wenn Gott 
uns demüthige. Die Leiden diefer Welt ſtänden ja in feinem Verhältniſſe 
mit ber zuflinftigen Herrlichkeit. Gäben wir auf unſere Widerwärtigkeiten 
Acht, fo würden wir die Urſache, Gett darum zu banken, leicht finden. 
Tränen der Reue follten wir dagegen vergießen; denn biefe Trauer werbe 
von dem Heilande felig gepriefen. Schließlich eifert dev Redner gegen jeme 
Menfchen, welche in der Trauer dur Zrinfen. diefelbe vertreiben wollen. 

Die jechste Homilie. behandelt die Parabel von dem Reichen im Evan 
gelium, der, ohne zu willen, daß er in ber folgenden Nacht ſierben muͤſſe, 
neue Sruchtböden bauen ließ. 
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Note. Seine zu Leinen Borrathshäufer brachen unter ber ungeheuern Frucht⸗ 
menge, womit fie angefüllt waren, zufammen und dennoch war das Verlangen 
feines babgierigen Herzens noch nicht erfüllt. Die neuen Reichthümer, melde 
er unaufhörlich den alten Hinzufügte, die Vergrößerung, welde fein Vermögen 
jedes Zahr nahm, ſchleuderten ihn in eine Verwirrung, aus welcher er keinen 
Ausweg wußte. Sein Geiz erlaubte ihm nidt, feine alten Reichthümer zu 
verlaflen, und da bie neuen zu rveihlih waren, um in feinen Vorraths⸗ 
häufern eine Stelle zu finden, fo wußte er nicht, wozu er ſich entichließen 
follte; feine Pläne zerftörten fi einander Was foll id nun thun? Wer 
würde nit Mitleid mit biefem Weichen gehabt haben, der unglüdlih war 
durch feinen eigenen Reichthum, elenb durch die Güter, die er befaß, elender 
noch durch diejenigen, die er erwartete? Für ihn war bie Fruchtbarkeit feiner 
Srundftüde nicht eine Muelle .ver Einkünfte fondern des Seufzens. Früchte 
fammelt er nicht ſondern Geiſtesqual, Unruhe und fchredliche Beftürzung. Er 
janımert wie ein Armer. Ruft nicht derjenige, welcher von Armuth gedrängt 
wird, aus: Was fol ich thun? Woher foll ih Brod, woher Kleidung nehmen? 
Der Reiche ſchreit auch: Was fol id thun? Seine Seele wird von Seufzern 
und Unruhe verzehrt, was Andere erfreut, quält den Geizhals. Der Ueber- 
fluß, der in feinem Haufe herrſcht, befriedigt ihn nicht; feine Zimmer, welde 
von Gütern ſtrotzen, verurfachen ihm innere Unruhe. Er begreift, daß er, 
wenn zufällig feine Augen auf die Gegenftände fallen, die ihn umgeben, feine 
Gelegenheit findet, die Armen zu unterftägen. Cr liefert ein volllommenes 
Bild von jenen unerfättlihen Schlemmern, welche lieber ihren Magen über- 
mäßig überlaven und auf gefährliche Weife fih übernehmen, ale daß fie ibren 
Ueberfluß den Armen überlaffen. Wenn ihr meint die Erwerbung der Reid) 
thümer gereichten zur Ehre, fo denket, wie vielmehr e8 zu eurem Ruhme ge- 
reiht, Vater von taufend Armen genannt zu werden, als taufend Golpftüde 
im Beutel zu haben. Ihr müſſet eure Güter auf Erden zurüdlaflen, euch 
zum Trotze; aber die Ehre, weldye ihr von euern guten Werken ernten werbet, 
wird euch begleiten in ven Himmel, dort werdet ihr in Gegenwart eures 
höchſten Herrn diefelbe genießen, wenn das ganze Boll, welches euch umgeben 
wird, beim Gerichte des höchſten Richters, euch feinen Ernährer, feinen Wohl 
thäter nennt und euch andere Namen geben wird, die euch eure Wohlthätigkeit 
erworben hat. Ihr fehet Menſchen, welche daran Gefallen finden, Tanz» und 
Kampfſpiele zu geben, Spiele, vor denen man Schreden haben muß. Sie 
verſchwenden Gelb, um ihre Eitelfeit mit frivoler Ehre zu fättigen, zu ver. 
nehmen das Geſchrei und Beifallklatſchen des Volkes und das thut ihr, ihr, 
die ihr Koften fparet, wenn es fi darum handelt einen Ruhm zu erlangen, 
dem nichts verglichen werben fann. Ein Gott, der eure Geſchenke empfängt, 
Engel, welde eurer Frömmigkeit Beifall klatſchen, Menſchen, welche euch um 
euern Ruhm, eine ewige Herrlichkeit, eine unverwelkliche Krone und das Him⸗ 
mefreich beneiden; fo befhaffen ift die Belchnung, die der Vertheilung beftimmt 
ift, welche ihr mit vergänglichem Stoffe erlangt habt. Uber ihr venket nicht 
an einen dieſer Vortheile und eure Liebe zu ben vergänglichen Gütern läßt 
euch tie zukünftigen vergeflen. Vertheilet hiernieven eure Reichthümer, um bie 
Noth der Armen zu unterflügen und feid eiferfüchtig, euch in frommen Aus« 
gaben andzuzeichnen. Ermwartet die Zeit des Mangels nicht, um eure Vorraths⸗ 
bäufer zu Öffnen; der Wlleinverfäufer ift vom Volke veradhtet. Möge der 
Durſt nah Geld euch nicht den Hunger erwarten lafien! Möge die Leiden⸗ 
haft reich werden zu wollen, euch nicht von dem allgemeinen Elende Nuben 
ziehen laffen und fürchtet mit dem Elende eures Gleichen zu fpielen! Möge 
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ber göttliche Zorn für euch nicht eine Gelegenheit fein, : eure Reichthümer zu 
vermehren! Verachtet nicht die lagen der Unglüdlihen, welche von fchred- 
lichen Plagen heimgefucht werden! Aber ihr betrachtet nur euer Gold und nie 
euern Bruder. Ihr kennt die Münzzeichen, ihr wiſſet bie gute von der fchlechten 
zu unterjcheiden und ihr ftellt euch als erfänntet ihr euern Bruder in ber 
Roth nit. IH will meine Borrathshäufer zerftören und größere bauen, 
fagt der Reihe im Evangelium. Du thuft wohl daran, Könnte ich ihm fagen. 
Die Magazine der Ungerechtigkeit verdienen nur allzufchr, daß fie zerſtört wer- 
den. Reißet mit euern eigenen Händen nieder, was ihr ungerechter Weiſe 
aufgerichtet habt! Zerftöret die Vorrathshäuſer, aus denen nie ein einzige® 
Körnden zur Unterftägung des Armen herauskommt! Laſſet verſchwinden euer 
ganzes Haus, die Zufluchtsftätte und ben Aufenthaltsort eurer Habſucht! Ent⸗ 
dacht die Dächer, ftürzet die Mauern nieder! Zeiget der Sonne das Korn, 
welches ihr verfaulen laſſet! Reißet ans ihren Gefängnifien die Reichthümer, 
welche ihr darin gefangen haltet! Setzet diefe finftern Räume den Augen bes 
Publicums aus, wo eure Schäte gefeflelt find! Ich will meine Vorraths⸗ 
häuſer zerftören 2c. Aber wenn ihr diefe noch anfüllet, was werdet ihr dann 
thun? Zerftöret ihr diefe neuen Vorrathshäuſer, um nocd andere zu erbauen? 
Ad was gibt es LUinerhörteres, als fi) quälen ohne Aufhören, als Aufbauen 
und Zerftören ohne Ende mit dem nämlichen Eifer! Wenn ihr Borratbshäufer 
haben wollt, habet ihr denn keine Häufer der Armen? Sammelt euch Schäße 
im Himmel. Was ihr dahin tragt, bleibt darin und wird nicht vom Wurme 
verzehrt ꝛc. Ich gebe den Armen, wenn ich meine nenen Vorrathshäuſer an- 
gefüllt haben werde. Ihr ſetzt euerm Leben eine lange Zeit. Nehmt euch in 
Acht, daß ver Tod euch nicht überraſcht und vor ber Zeit verfchlingt. Ber 
ſprechen, daß man Gutes thun will, zeigt vielmehr ein hartes Herz an, als 
eine wohlthätige Seele. Ihr verfprechet, nicht, um in ver Folge zu geben, 
fondern um euch für den Augenblid zu befreien; denn was hindert euch, heute 
zu geben. Iſt der Arme nicht an eurer Thüre?- Sind eure Magazine nicht 
vol? Iſt die Belohnung nicht bereit? If das Gebot nicht Har? Der Arne 
vergeht vor Hunger, ber nadte Dürftige zittert vor Kälte, der unglückliche 
Schuldner wird in's Gefängniß gejchleppt und ihr verfchiebt euer Almofen auf 
Uebermorgen. Höret Salomon Sprichw. 3, 28. Was veradhtet ihr die Ges 
bote, weil die Habſucht euch die Obren verfchließet! Ihr müßtet euerm Wohl⸗ 
thäter dankfagen, freudig und voll Jubel fein, euch beglückwünſchen nicht ver» 
pflicgtet zu fein, vie Thüren Anderer zu belagern, aber Unglüdliche ſehen und 
fi) an dem Geinigen feftllammern, und fo feid ihr traurig niedergefchlagen 
ſchwer zugänglich, die Begegnung vermeidend, aus Furcht, es möchte das ges 
ringfte Geſchenk wider Willen euern Händen entfallen. Ihr kennt nur das 
Wort: Ich habe Nichts, ih will nicht geben, ich bin felbft arm. Ya ihr feid 
wirflih arm und entblößt von einem jeden geiftlihen Cute, 


k) 


Die fiebente Homilie behandelt daſſelbe Thema nur von einer andern 
Seite. Das Beifpiel des reichen Yünglings im Evangelium anführenn, redet 
der Deilige von ber Sucht fo vieler Menfchen, reich zu werben. Indeſſen 
fönnten dem Neichen die guten Werke, wenn fie nicht mit Almofenfpenven 
begleitet feien, wenig nügen. Man müſſe ftaunen darüber, daß die Menfchen 
fo große Anhänglichfeit an die Reichthümer hätten, wo doch fo weniges zur 
Nothdurft des Lebens binreichte. Aus dieſem Grunde aber gefchähe das 
Hafchen nach Geld und Gut nicht, fondern meiftens aus Eitelkeit und andern 
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unorbentlichen Leidenſchaften. Befchreibung bes Aufwandes der Neichen. 
Das Geld, welches fie fo unnütz verfchwendeten, könnten fie leicht den Armen 
geben, um deren Noth bamit zu lindern. Um nun bie Reichen zum Als 
mofenfpenden zu bewegen, führt er ihnen Gottes ftrenges Gericht vor; dann 
als zweiter Beweggrumd wird die Hinfälligfeit der zeitlichen Güter barges 
ftellt. Sterben müßten Alle, auch ver Reiche, hätte derſelbe fich aber wäh⸗ 
rend feines irbifchen Lebens Teine Schäße für bie Ewigkeit geſammelt, fo fei 
es um ihn gefchehen; denn nach dem Tode könne man nichts mehr verdienen. 

Die achte Homilie ift zur Zeit der Trodenheit, wodurch Cappabocien 
ichredlich gelitten Hatte, gehalten. Man glaubt‘ e8 fei biefes im Jahre 
368 oder 369 gefchehen. Diefe Homilie ift ein wahres Meiſterſtück. Aus 
ihr erfehen wir auch, daß man aufßerorbentliche Gebete und Andachten an- 
geftelit Hatte, um den Zorn Gottes zu befänftigen. 


Note. Der Löwe brüllt, wer follte ſich nicht fürchten, Gott der Herr rebete, wer 
follte nicht weiffagen Amos 3, 8. Mit diefen .propbetifchen Worten wollen 
wir unfern Vortrag beginnen und den gottbegeifterten Umos, der in Drang- 
ſalen, ähnlich der unfrigen, ein Berather ward, bei dem uns vorliegenven Ge⸗ 
genſtagde zum Gehülfen nehmen, damit wir eine feſtbegründete Abſicht von 
Demjenigen erhalten, was uns jett nützt und frommt. Denn eben biefer 
Prophet wurbe bei dem Ungeftüme einer frühern Zeit, al8 das Volk die väs 
terlihe Gottesfurcht abgelegt, des Geſetzes Vorſchriften übertreten, und fich 
treulos zum Dienfte der Götzen gewanbt hatte, ein Bußprediger, indem er zur 
Aenterung des Sinnes ermahnte und mit der bevorftehenten Strafe drohte. 
Möchte e8 daher auch mir vergönnt fein, meine Brüder, die alte Geſchichte bis 
auf einen gewiſſen Grad eifrig wieder in Erinnerung zu bringen, nur, daß ich 
nicht den Ausgang, ber auf das dort Gefchehene folgte, aud bei uns jähe!... 
Jenes ungehorfame Volt nämlich, einem noch ungezähmten, widerfpänftigen und 
in die Zügel beißenden Roße gleich, keineswegs auf bas ihm Heilbringende 
ben Blick geheftet, abgeirrt vom rechten Wege, ftürmte ungeregelt einher, ver- 
achtete den Zaum, his es ſich über jähe Velen in tiefe Abgründe ftürzte und 
die Strafe feines Ungehorfams erbulden mußte. Möchte Euch dieß nicht fo 
wiberfahren, m. g. K., bie ih Euch durch das Evangelium gezeugt und durch 
Gebete und Handauflegung gleichſam eingewidelt habe. Schenket mir geneigtes 
Gehör, bewahrt einen folgfamen Sinn, der da gläubig aufnimmt die Er⸗ 
mahnungen, der da nachgibt dem Redner, wie Wachs dem Siegelnden, damit 
ich eine erfreuliche Frucht meiner Arbeit ſehe; und Ihe zur Zeit der Erlöſung, 
mir zum Lohne die Euch gewordene Ermahnung preifet. Was foll denn nun 
unjere Rede bezweden, ba fie ſchon lange die Gemüther in gefpannter Erwart⸗ 
ung hält, zögernd ven Gegenftand felbft befamnt zu machen? Deine Brüber, 
wir ſehen den Himmel verfchloffen, wolfenleer, feine Heiterkeit verfegt uns in 
Trauer, er betrübt uns durch feine Reinheit, nad) der uns früher verlangte, 
als er, von Wolfen verfinftert, uns Nebel bradte und uns ver Some Licht 
hinwegnahm. Die Erde aber, melde auf's Aeußerfte ausgebörrt, wie un⸗ 
freundlich ift ihr Anblick, wie öde und umfruchtbar ift body das Land! Die 
reihhaltigften und immer fließenden Quellen baben uns verlaffen, die Strüm- 
ungen großer Flüſſe find uns verfiegt. Vielen von uns gebricht felbft das 
Waſſer zum Trinken und wir find in großer Gefahr, vor Durft zu Grunde zu 
gehen. Als neue Ifraeliten fuchen wir einen neuen Mofes mit feinem Wun⸗ 
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derſtabe, damit durch den Schlag an bie Felswand Waſſer für das dürſtende 
Bolt beroorfprubele, und wunderbare Wollen das Manna des Himmels auf 
die Menfchen berabträufele. Hüten wollen wir uns, daß wir nicht unfern 


‚Enteln zu einem neuen Beifpiele göttlicher Strafgerichte werben. Die Aeder 


ſah ich und weinte laut über ihre Unfruchtbarkeit und im Klagen erging ic) 
mich, weil fein Regen Über uns ausgegoffen ward. Es verborrte der Same, 
ohne zu feimen; er blieb liegen unter den Schollen, fo wie ber Pflug ihn be- 
deckt hatte, und was eben ein wenig aufging und hervorfproßte, das wurde 
förmlich verfengt durch die Gluth, fo daß man den Ausſpruch bes Evangeliums 
umfehren und fagen fann: Wie viel find der Arbeiter, aber die Ernte ift nicht 
einmal gering. Die Landleute figen auf den Wedern und ſchlagen die Hände 
um ihre Kniee, denn fo ift vie Weile der Wehklagenben; fie jammern über 
ihre vergebliche Arbeit, fie bliden auf die unmünbigen Kinder und feufzen, fie 
ſchauen mit ftarrem Blicke auf-ihre Weiber und weinen, fie greifen nach ven 
dürren Halmen und betaften fie, bitterlich wehllagenn, wie Väter, welche ihre 
Söhne in der Blüthe der Jahre verlieren. Alfo kann auch auf uns ange 
wandt werben das Wort des Propheten, Amos 4, 7. 


Laffet uns nun lernen, daß Gott diefe Strafe über uns verhängt, wegen 
unferes Abfalles und unferes Leichtfinnes. Er fucht uns nicht zu vernichten, 
fondern will uns befiern, wie gute Väter ihre ungehorfamen Söhne; zwar 
zümen fie und ftehen auf gegen bie Jünglinge, aber nicht, weil fie ihnen 
Uebel zufügen wollen, fonbern weil fie viefelden von jugendlichem Leichtfinne 
und ben Fehlern ber Yugend zur DBefonnenheit zu führen fuchen. Sehet, wie 
die Menge unferer Sünden felbft die Jahreszeit in ihrer naturgemäßen Be 
fhaffenheit verändert und in andere Temperatur verwandelt bat. Der Winter 
hatte nicht die gewöhnliche Näſſe nady der Trockenheit; denn jegliches Waſſer 
band er burch Eis und trodnete es aus und blieb ohne Schnee und Regen. 
Der Frühling zeigte uns nur einen Theil feiner Eigenthümlichkeit, nämlich: 
die Wärme unr; Feuchtigkeit hatte er nicht. Hitze und Kälte, welche auf un- 
gewöhnliche Urt die Grenzen der Natur überfchreiten und zu unferm Berberben 
feinvfelig fich verſchworen haben, rauben den Menfchen ven Unterhalt und das 
Leben ſelbſt. Was ift nun die Urfache diefer Unordnung und diefer Umkehr? 
Was fol diefe ungewöhnliche Neuheit der Jahreszeiten? Lafſet uns verfländig 
darüber nachdenken, lafjet e8 uns vernünftig erwägen! Iſt Feiner, ber das 
Weltall regiert? Hat der vollkommenſte Werkmeifter, hat Gott feine Einridt- 
ungen vergeflen? Oper befigt er noch feine Kraft und bat er feine Stärke 
noch nicht eingebüßt, fondern ift er nur harten Sinn's geworden und hat er 
feine Güte und Fürſorge für und in Menſchenhaß verwandelt? Kein Verſtän⸗ 
biger würde dieß behaupten; aber Mar liegt die Urfadhe am Tage, weßwegen 
wir nicht auf gewohnte Weife verforgt werden. Wir, die wir empfangen, 
iheilen Andern nicht mit, wir loben die Wohlthätigkeit und üben fie nicht 
gegen Darbende. Wir waren Knechte und find frei geworben; aber unferer 
Mitknechte erbarmen wir uns nicht. Uns bungert, wir werben gefpeift; aber 
die in Elend find, vernadläffigen wir. Die göttlichen Wohlthaten werden und 
reichlich zugetheilt; aber wir find karg und ben Armen geben wir Nichte. 
Unfere Schafheerden find fruchtbar, aber der Armen gibt es mehr als Schafe. 
Die Vorrathshäuſer jenfzen unter ver Laft des aufgefchütteten Korns, aber ber 


-fenfzenden Menſchen erbarmen wir uns nicht. Deßwegen bebroht uns das 


gerechte Gericht, deßwegen thut Gott feine Band nicht auf, weil wir die unfrige 
der Bruderliebe verfchlofien haben. Deßwegen erfterben vie Gefilde, weil unfere 
Liebe erftorben ift. ... Unter allen Drangjalen ift der Hunger die größte, weil 
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er das härtefte Lebensende verurfacht; denn bei andern Gefahren wird der Tob 
gar bald durch Degen oder Schwert zugefügt, die Gewalt bes Feuers benimmt 
und bald das Leben, wilde Thiere zerreißen bald alle Glieder und dieß Alles 
macht dem Sterbenven feine langen Schmerzen. Hunger aber ift ein längeres 
Uebel, peinigt als heimliche Krankheit immer, verzehrt langjamer, tödtet all» 
mählig; denn er erfchöpft die natürliche Feuchtigkeit, erfaltet die Wärme, zer 
nagt die angeborne und frifche Leibesbefchaffenheit, [hwächt nad und nad die 
Kräfte, fo daß das Fleifch, wie Spinnengewebe, dem Geheine anhängt und bie 
gefunde Farbe mit dem abnehmenven Blute verfchwindet. Der ganze Leib fängt 
an bleich und blau zu werben, man fieht, daß man bie [wachen Kniee gleich 
fam mit Gewalt nachſchleppt, die Stimme leife und unfräftig wird, die abe 
nehmenden Augen in ihren Höhlen, wie in Behältern verborgen find... . 
Wer betet wohl jett unter Thränen, auf daß er einen wohlthätigen Regen 
empfange? Wer thut es David nad dem Manne Gottes und netet mit Thrä- 
nen fein Lager ablaffend von ven Sünden? Wer wäſcht den Fremdlingen die 
Füße und wäfcht den Staub bes Weges von ihnen ab, damit er bei Zeiten 
Gott bewege, bei dem er Errettung vor ber Dürre ſucht? Wer ernährt bie 
vaterlofe Waife, damit Gott Nahrung gebe unferm Getreide, welches, gleichſam 
verwaist, niedergeworfen wirb von ber Deftigleit der Winde? Wer bilft der 
Wittwe, welche da mit Nahrungsforgen ringt, damit auch ihr zugemefjen 
werbe die nöthige Nahrung? Darum vertilge den ungerechten Schulbbrief, damit 
auch deine Sünde vertilgt werbe. Bertilge den Bertrag des ſchweren Wuchers, 
damit die Erde dir den gewohnten Zins gebe. Wenn Metall und Gold und 
was fonft unfruchtbar ift, wider die Natur Gewinn bringt, fo wirb bie natur» 
gemäß gebärende Erde jetzt unfruchtbar und zur Unfruchtbarkeit verdammt zur 
Strafe für ihre Bewohner. Wohlan! zeigt Ihr Golpgierigen, vie Ihr Reich⸗ 
thümer über die Maßen zufammen bäufet, was Eure Schäße vermögen, oder 
welchen Nuten fie gewähren, wenn ber zürnende Gott feine Strafe ferner wal⸗ 
ten läßt! Alsbald werben bleicher, als ihr Gold diejenigen, welche es aufhäufen, 
wenn fie das Brod nicht mehr haben, welches fie geftern und vorgeftern wegen 
der Menge des Vorhandenen verachteten. Geſetzt e8 habe fein Kaufmann mehr 
feil, e8 fei fein ©etreive mehr in den Scheunen; was follen dann, fprid, bie 
fhwerften Goldſäcke dir helfen? Wirft du nicht unter einem Hügel mit ihnen 
begraben? Iſt das Gold nicht Erde? Liegt nicht nutzloſer Staub zu Deinem 
Körper, der auh Staub ift, gefellt? Du beſitzeſt Alles; aber eins ift Noth 
und das haft Du nit, das Vermögen dich felbft. zu ernähren. Aus allen 
deinen Schäten bilde nur ein einziges Wölkchen; nur einige Tropfen laß her⸗ 
niederſinken, zwing zum Fruchttragen die Erbe! durch jenen ftolgen und an« 
maßungsvollen Reichthum erlöfe und von unferm Elende. 


Außerdem fpricht Baſilius in dieſer Homilie von außerorbentlichen Ge⸗ 
beten und Andachten, die man, um den Zorn Gottes zu befänftigen, ans 
geftellt hätte. Die Kinder müßten biefen Gebeten beimohnen, dagegen 
fuchten Männer und Frauen daran vorbei zu fommen, vorgebend fie müßten 
ihren Gefchäften nachgehen. Die alten Leute aber, welche bei folchen Ans 
dachten zugegen feien, zeigten fich ſtets nachläßig; fie warteten nur mit Uns 
geduld bis der Vorfänger gewilfe Verfe aus den Pfalmen anftimmte. Diefe 
Berfe wınden gewöhnlih am Schluffe gefungen, nach denſelben durften 
die Andächtigen die Kirche verlafien. 

Die neunte Homilie bat fi) zum Zwede gefegt, ben Nachweis zu 
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liefern, daß Gott nicht ver Urheber des Uebels fei. Sie tft um vie näm⸗ 
liche Zeit mit ber vorigen, von Baſilius gehalten worber. Die Unterfcheid- 
ung zwifchen phnfifchen und moralifchen Uebeln ift gut burchgeführt, fo wie 
auch der Beweis, daß jene eine Folge von biefen find. 

Die zehnte, welche vom Zorne handelt, ift eben fo meifterhaft, als vie 
über ven Geiz gefchriebene. Die Folgen des Zornes und feine Wirkungen 
auf ven Körper wie auf bie Vernunft find ſchön gefchilbert. Indeß nicht 
jeber Zorn tft nach ihm Sünde, fondern ber Zorn gegen die Sünde und 
gegen den Satan ift gut und fogar von Gott befohlen; fo thaten 3. B. 
Mofes und Elias. 

In der elften handelt Bafilius vom Neive und von der Mißgunſt. 
Auch diefe Homilie ift jehr berühmt. In Anordnung und Durchführung ift 
fie der vorigen Ähnlich. 


Note. Das Gefiht des Neidiſchen verräth das geheime Uebel, welches ihn ver- 
zehrt. Seine Augen find troden und matt, feine Wangen berabhängend, feine 
Augenbraunen runzlih. Die Berwirrung, welche feine Seele aufregt, hindert 
ihn, die Wahrheit zu erkennen. Er weiß weder eine tugenphafte Handlung zu 
loben, noch einer trefflihen und glänzenden Beredſamkeit feinen Beifall zu be- 
zeigen, noch das zu bewundern, was am meiften unfere Bewunderung verbient. 
Den Geiern ift er ähnlich, welche, Wiefe und angenehme Stellen verachtend, 
wo em liebliher Geruch ſich verbreitet, mit Ungeftäm ſich auf Anftedung und 
Fäulniß ftürzen, ferner den Fliegen ähnlich, welde bie gefunden Theile ver- 
laſſen, um fi auf ein Geſchwür zu werfen. Die Neivifchen betradyten nicht, 
was e8 Schönes und Glänzendes im Menjchenleben gibt; fie hängen ſich nur 
an das Schwache und Mangelhaft. Wenn man einige Fehler begeht, welche 
wegen ber menſchlichen Schwäche unvermeidlich find, jo haben fie große Sorge, 
diefelbe zu verbreiten, befjwegen, weil fie wollen, daß Andere damit bekannt 
werden; wie vie böswilligen und feltfamen Maler, welde, wenn fie einen 
Menſchen malen, ihn mit einer krummen Nafe, mit einem Gefchwulfte, einem 
Buckel, mit irgend einem natürlichen Fehler oder irgend einer zufälligen .Ber- 
ftümmlung darftellen. Sie find bewunderungswürdig, um das Robenswertbe 
zu verfchreien, indem .fie e8 von einer verkehrten Seite auffaffen, um eine Tu⸗ 
gend zu verläumben, indem fie ihr den Schein bes Lafters geben, womit fie 
verwandt ift. Sie geben den Muth für Verwegenbeit, die Weisheit für Thor- 
heit, die Gerechtigkeit für Härte, die Klugheit für Lift aus. Der großmüthige 
Menſch ift nur hochmüthig, der freigebige verſchwenderiſch, der ſparſame geizig, 
mit einem Worte: fie verfehlen nicht, jeder Tugend den Namen bes ihr ent- 
gegengefetten Laſters zu geben. ... Es gibt Feine gefährlichere Leivenjchaft für 
die Seele als der Neid, Er ſchadet weniger denjenigen, welde er angreift, 
al8 dem, der ihn billigt und welcher in ihm einen häuslichen Henker findet. 
Der Neid droht und verzehrt diejenigen, deren er fi) bemächtigt hat, wie ber 

® Hoft das Eifen anfrift. Man fagt, daß die Vipern nur aus dem Schooße 

ber Mutter herauskommen, indem fie ihn zerreißen. Alſo verfchlingt der Neid 
vie Seele, wovon er Beſitz genommen hat. Da diefe Leidenſchaft ein Schmerz 
ift, der durch das Glück Anderer verurfacdht wird, fo ift ver Neibifche nie frei 
von Qual und Traurigkeit. If das Feld eines Nachbarn fruchtbar, ftroßt 
fein Haus von Gütern, führt er ein angenehmes und bequemes Leben, fo be- 
trüben alle viefe Glüdszufälle den Neivifchen und unterhalten feine Krankheit. 
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Er gleiht einem nadten Körper, auf ven man von allen Seiten Pfeile ſchleu— 
tert. Hat ein Dienfh Muth, erfreut er fich einer guten Gefunbheit, fo ver- 
wundet dieſes ‚den Mißgünſtigen. Macht ein Anderer ſich durch feine frohe 
Miene bemerklich, fo ift das für den Neidiſchen ein neuer Schlag. Empfiehlt 
ein Anderer ſich durch Geiſteseigenſchaften, wird er betrachtet und bewundert 
wegen feiner Einfiht und feiner Beredfanıkeit, befitt der Eine große Reich⸗ 
thümer, zeichnet er fich durch Freigebigkeit aus, gefällt er fi darin, den Dürf⸗ 
tigen an feinem Bermögen theilnehmen zu laffen, fammelt er ſich Lobſprüche 
von denen, tie er mit Wohlthaten überhäuft, jo find das eben fo viele Pfeile, 
welche das Herz des Neiders durchdringen und durchbohren. Was dieſe Krank. 
beit Häßliches bat, iſt, daß er fie nicht erklären kann. Er wandelt mit nie- 
dergefchlagenen Augen umber, traurig und verwirrt, eine Beute des inneren 
Uebels, welches ihn verſchlingt. Wenn man ihn fragt, was ihn ärgert, fo 
ſchämt er ſich, e8 zu offenbaren. Er würde nicht wagen zur fagen: Ich bin 
voll von Neid und Galle, das Glück meines {Freundes betrübt mich, ich traure 
über bie Freude meines Bruders, ich Tann das Schaufpiel des Glückes Anderer 
nicht leiden; das Glüd meines Nächften macht mein Unglüd aus. Seht das 
ift, was er jagen müßte, wenn er wahrheitsgemäß fpredyen wollte, aber eine 
jo ſchändliche Plage nicht zu eröffnen wagen, verfchließt ex in ſich das Uebel, 
das fein Inneres zerreißt und benagt. Es gibt weder Arzt noch Mittel, welche 
dieſe Krankheit heilen Finnen, obgleich die Heilige Schrift befonders die wirk- 
famften Heilmittel für alle Arten Uebel varbietet. Nichts kann den Neivifchen 
tröften, wenn er nicht in das letzte Uebel ven fallen ficht, auf welchen er fei- 
nen Neid überträgt. Er hört nicht auf, einen glüdlihen Menſchen zu haſſen, 
bis dahin, daß er unglüdlich wird und nur noch ein Gegenftand des Mitleis 
dens iſt. Er nähert fi ihm nicht, noch erflärt er fi als feinen Freund, 
bis er feine Thränen vergießen. und fein Mißgeſchick beklagen fieht. Keinen An⸗ 
tbeil nimmt er an feinen Freuden, fondern nur an feinen Zähren. Ex beklagt 
den Berluft feines Vermögens und rühmt fein vergangenes Glüd, nicht durch 
ein Mitleids- und Menjchlichkeitsgefühl, fondern um feinen Schmerz zu ver- 
bittern durch die Erinnerung an das, was er verloren hat. Er rühmt das 
Berbienft eines Kindes, welches ftirbt und fpricht von ihm mit ven fehönften 
Lobſprüchen. Was war es jhön, fagt er, welche glüdliche Fähigkeiten hatte 
es von der Natur empfangen! Wie war es zu Allem geeignet.... 


Die zwölfte Homilie befaßt fich mit der Erklärung der ſechs erften 
Berfe im Buche der Sprüchwörter. Diefelbe hat Baftlins bald nah Em- 
pfang ber Priefterweihe gehalten, als ihm von feinem Bifchofe das Prebigt- 
amt übertragen worben war. Er fpricht hierin über den Sinn und Hält 
bie Auslegung nach dem geiftlichen Sinne für nütlicher, als nach dem buche 
ftäblichen. Berfaffer dieſes Buches ift nach ihm Salomon und fein Anberer. 

In der dreizehnten Homilie, welche von der Zaufe handelt, eifert er 
gegen das Auffchieben der Taufe. Obgleich man biefelbe zu jeder Zeit des 
Lebens empfangen könne, fo fei es doch fchiclicher, biefelbe am Dftertage zu 
empfangen. Er handelt in berfelben von ten Wirkungen ber Zaufe und 
diefe beftehen ihm bauptfächlich in ber Reinigung der Seele von Sünben. 

Die vierzehnte Homilie wurde am Oftertage gehalten. Weil am erften 
Oftertage einige Frauen im Beifein junger Burſchen Tänze aufgeführt und 
ärgerliche Lieder gefungen Hatten in ber Kirche ber Marthrer, fo eiferte 
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Bafilins gegen das Lafter ber. Trunkenheit, objchon er fonft Über bie feier 
des Tages reden wollte. 


Note. Wie. ein Traum ift das Leben der Trinker. Menfchen, bie keinen Rod 
haben und nit wilfen, wovon fie morgen leben follen, find Könige in ihrer 
Trunkenheit, befehligen Heere, bauen Städte und freuen mit vollen Händen 
Geld aus. Mit ſolchen Phantafieen und fo großem Irrthume erfüllt ihre 
Herzen der Wein. Andere verfallen in entgegengefeßte Leidenſchaften. Sie 
geben alle Hoffnung auf, Hagen und jammern, zerfließen in Thränen und 
werben kleinmüthig von Verzweiflung. Ein und derſelbe Wein bringt, je nad) 
der verfchievenen Beſchaffenheit der Körper, verfchievene und entgegengefetste Bes 
wegungen in ven Gemüthern hervor. Bei dem Einen jagt er das Blut wir- 
beind dur die Adern der Haut zu, folde werben luſtig und fröhlih und 
guter Dinge; bei Andern Laftet er fchwer im Geblüte und preßt deſſen Lauf, 
diefe werden nun das Gegentheil. Und was bedarf's das Heer der Leiden⸗ 
haften aufzuzählen: mürrifches Wefen, ſchnelle Erbitterung, Unzufriedenheit 
mit dem Schickſale, raſche Aenderung des Gemüthes, Geſchrei und Lärm, Ge- 
neigtheit zu jegficher Art von Betrug, Unbändigfeit und Zorn... Mit Za- 
gesanbruh ſchmücken fie die Stellen ihrer Gelage mit bunten Teppichen und 
blunenreihen Vorhängen. Mit großem Eifer bereiten fie bie Becher. Sie 
ftellen Kühlgefäße, Mifchkrüge und Trinkſchaalen Hin, gleich als ſollte ein feier- 
licher Aufzug, eine Volksverſammlung gehalten werden; denn die Verſchieden⸗ 
heit ver Gefäße fol fie vor Ueberfättigung bewahren und die Abwechſelung 
der Becher fie deſto länger beim Gelage feilen. Ya es gibt auch Ordner 
des Mahles, Oberfchenten und Plagmeifter; eine Ordnung in der Verwirrung, 
Seziemendes in ungehörigen Dingen wird ausgedacht. Denn fo wie die welt 
lichen Großen vornehm mit ihren Trabanten einherfchreiten; fo fol auch eine 
königliche Dienerfhaft die Schmach und Schande ber Zrunfenheit bebeden. 
Uebrigens werben Kränze, Blumen, Salben, buftende Kräuter und unzählige 
äußere Ergötzlichkeiten den in's Verberben Stürzenden bereitet. Wenn dann 
das Mahl feinen Fortgang nimmt, entfteht über das Mehrtrinten Eifer und 
Kampf. Gegenfeitig ſuchen fie im Zrinfen einander zu übertreffen, und biejer 
Kämpfe Meifter ift ver Satan, und dieſes Sieges Preis ift die Sünde. Denn 
wer am meiften Wein binuntergießt, ver trägt über den Andern den Sieg 
davon. Wahrlih ein Ruhm in der Schande! Sie ftreiten unter einander und 


rächen ſich jelbft.... 

Die fünfzehnte Homilie hat den Titel vom Glauben und ift eine Epo⸗ 
fition des Geheimniffes der Zrinität. Obfchon ver heilige Baſilius in der⸗ 
jelben der Gottheit des heiligen Geiftes erwähnt, fo nennt er ihn boch nicht 
direlt Gott. Er that diefes, um feinen Anftoß zu geben. Man hat ihm 
biefes übel genommen; in feinen Briefen rechtfertigt er fich deßhalb. 

Die ſechszehnte Homilie erflärt den Vers des Fohannesevangeliums: 
Im Anfange war das Wort ꝛc. Seine Beweisführung über die Gottheit 
bes Logos ift entfchieven rechtgläubig. Wie das Wort das Bild unferes 
Gedankens ift, fo ift auch ver Logos das Bild feines Vaters. 

Die fiebzehnte Homilie enthält die Gefchichte des Barlaams. Aritifer 
wollen fie dem Chryſoſtomus zueigen. 

Die achtzehnte Homilie wurde zu Ehren der Heiligen Gorbia, ober 
Gordius, gehalten, cf, Ruinart ächte und ausgewählte Acten B. 6. p. 274, 
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Die neunzehnte Homilte zu Ehren ver vierzig Martyrer ift eben⸗ 
falls fehr fhön. Er fagt darin, daß der Martyrtod im Notbfalle für bie 
Zaufe fupplire und gelte. Spricht ferner Über die Verehrung und Fürbitte 
ber Martyrer, cf. Ruinart ächte und ausgewählte Acten Bd. 6. p. 311. 
Mechit., Wien 1836. 


Note. Wo zwei oder drei verfammelt find ꝛc. Matth. 18, 20. Wo aber vierzig 
verfammelt find, wer zweifelt ba an Gottes Gegenwart? Der Bebrängte flieht 
zu diefen vierzig Martyrern, der Fröhliche eilt ebenfalls zu ihnen, jener, daß 
er Erlöfung finde von feiner Trübfal, dieſer aber, daß fein Glück ihm erhalten 
bleibe. Hier betet eine fromme Mutter für ihre Kinver, für ihren entfernten 
Gatten erfleht fie die Heimkehr, dem Kranken die Genefung. Wohlen denn 
vereinigt euer Gebet mit rem ber heiligen Martyrer. Den Jünglingen ge 
ziemt’3 ihren Genoſſen nadyzuahmen; die Väter mögen wünfchen Väter folder 
Söhne zu fein und die Mütter das Beifpiel jener trefflihen Mutter lernen. 
Da die Mutter eines jener Seligen ſah, daß die Uebrigen fchon von Todes» 
fälte erftarrt waren, ihr Sohn aber noch athmete, fo legte fie ihn ſelbſt mit 
eigenen Händen auf den Wagen, auf dem bie Uebrigen zufammenliegenb dem 
Sceiterhaufen zugeführt wurden. Wahrlich eines Martyrers Mutter! Denn 
fie vergoß nicht feige Thränen und brach in fein entehrenves Wort aus, das 
unwürdig gewejen wäre der Umftänbe, fondern fie ſprach: Geh hin mein Sohn, 
den guten Weg mit den Gencffen, deinen Waffengefährten, verlaß ven Reigen 
nicht, damit du nicht fpäter als die Uebrigen dem Herrn dich darftelleft. Wahr« 
fi einer trefflichen Wurzel trefflihes Gewächs! Die edle Mutter zeigte, daß 
fie mehr mit der Lehre der Frömmigkeit ihn genährt hatte, als mit Milch, 
und diefer alfo erzogene Yüngling wurde auf dieſe Weife gefördert aus dem 
Leben von einer frommen Mutter. Uber der Teufel ſchlich beſchämt hinweg, 
denn bie ganze Schöpfung wurde ihretwegen erfchüttert, aber die Tugend biefer 
Männer übertraf Alles, Bon Sturmwind ward die Nacht bewegt, winterlich 
war das Rand und bie Jahreszeit, bloß die Leiber! D Heiliger Chor, o heilige 
Reihe! o ungertrennbare Schaar! O gemeinfchaftliche Beſchützer des Menſchen⸗ 
geſchlechtes, treffliche Theilnehmer der Sorgen, Gehülfen beim Gebete, mächtige 
Sefendte. Sterne des Weltalls, Blüthen der Kirche! Die Erde hat Euch nicht 
verfehlungen, rer Himmel bat Euch aufgenommen, eröffnet find euch des Pa⸗ 
radiefes Thore. Ein Schaufpiel würdig der Engelheere, würdig der Patriarchen, 
ber Propheten, der Gerechten find Männer, die felb in ber Jugendblüthe das 
Leben veradhtend, mehr als ihre Eltern, mehr als ihre Kinder den Herrn ge- 
liebt haben. In jenem Lebensalter, in welchem die Lebenshsfinung noch kräftig 
ift, haben fie das irdifche Leben verachtet, auf daß Gott gepriefen werde in 
ihren Gliedern. Sie find ein Schaufpiel geworden der Welt, ven Engeln und 
ben Menſchen. Die Gefallenen haben fie aufgerichter, die Strauchelnden bes 
feftigt, den Frommen ein Vorbild gelaffen. Ein Siegeszeihen ihrer Frömmig⸗ 
feit haben Alle errichtet, mit einer Krone der Gerechtigkeit find fie Alle gekrönt 
in Chrifto Jeſu nuſerm Herrn, welchem ſei Ehre und Macht von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. men. 


Die zwanzigfte Homilie handelt von der Demuth. Im Anfange be- 
weint er die Blindheit des erften Menſchen, wie er fich bat durch Satans 
Lift verblenden laſſen und fo von feiner Höhe herabgefallen fei. Nun bleibe 
dem armen Menfchengefchlechte nichts als ver Weg der Demuth. Führt 
daun weiter aus, wie Satan nicht aufhöre, uns zu verführen durch Reich⸗ 
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thümer, Ehren, Schönheit und mit Allem, was das menfhliche Herz auf- 
bläben Kann. Jetzt könne der Menfch feine wahre Größe nur dadurch ers 
fangen, daß er Gott erfenne und feinen Sohn Yefum Chriſtum. Ferner 
berührt er noch, was die Demuth in Anfehung des Nächften von uns verlange. 

Die einundzwanzigfte Homilie ift nicht zu Cäfaren fondern wahrſchein⸗ 
lich zu Satala gehalten. Er eifert in dverfelben gegen bie Mißbräuche. Im 
zweiten Theile erwähnt er ein Abends zuvor neben ber Kirche entſtandenes 
Branbunglüd und bittet ven Verunglüdten beizuftehen. 

Die zweiundzwanzigſte Homilie enthält einen Unterricht für junge Leute. 

Die breiundzwanzigfte Homilie ift eine Lobrede auf den heiligen Mamas. 

Die vierundzwanzigjte Homilie beftreitet die Sabellianer, Arianer und 
Anomöer. Sie ift deßhalb merkwürdig, weil in ihr die Gottheit des Sohnes 
Gotte® und des heiligen Geiſtes bewiefen wird. In Bezug auf Lettern 
fagt er: bie Worte, Gott ift ein Geift, und, wer ben Geift Jeſu Chrifti 
nicht hat, gehört ihm nicht an, bewiefen nicht, daß ber heilige Geift eben 
verjelbe fei, al8 der Vater und Jeſus Chriftus, fondern deuteten die Eins 
beit der göttlichen Natur in ben brei Berfonen. Er beweist deſſen Gottheit 
gegen die Macedonianer, burch die Vereinigung, die er mit dem Vater und 
dem Sohne hat, eine unzertrennliche, ewige Vereinigung, bie fo alt ift als 
jene des Vaters mit der des Sohnes; eine Vereinigung, wodurch wir bei 
bem Empfange des heiligen Geiftes, den Sohn und den Vater empfangen; 
eine Vereinigung, die wir in ber heiligen Taufe und durch das bamit ver- 
bundene Glaubensbekenntniß bezeugen. Denn wäre der heilige Geift weg, 
fo ift feine Trinität mehr, alfo auch feine volllommene Zaufe, und der Glaube 
ift unvollkommen. Er beruft fih in feinem Beweife auf das Anfehen der 
Tradition. Das ift, jagt er, die Lehre der beiligen Schrift und der Tradi⸗ 
tion, welche ich nicht won einander getrennt wiffen will. 

Endlich haben wir vom heiligen Baſilius eine Nede über das Lefen 
ber Klaſſikler. Baſilius lobt darin die Schreibart der Verfaffer doch nicht 
den Inhalt, daher folle man nur das Gute aus ihnen Iefen. 

Danı no das Werk: Avargemtixog zov amoloyyrıxov tov Övacesous 
Evvopsov. Uonfutatio Apologetici impii Eunomii 1. 5, von denen doch 
nur nach den gründllichen Unterfuchungen des P. Garier die brei erften 
als ächt anzufehen find. Weil aber des Baſilius Bruder, Gregor von 
Nyſſa, den Eunomius beffer widerlegt, fo übergehen wir hier den Inhalt 
bes Werkes und menden uns zu ber beveutenden und zugleich ächten Schrift: 

Dlegı tov &yıov nvevuaros, De Spiritu S. ad Amphilochium. Diejes 
äußerft merkwürdige Schriftchen ift eine Erklärung der Doxologie: Ehre fei 
bem Vater ꝛc. gefchrieben auf Bitten des Amphilochius, dem es auch ge» 
widmet ift. | 

Im erften Kapitel zeigt er die Urſachen an, weßhalb er das Buch 
verfaßt habe. Dann verbreitet er fich über bie Arianer und die Aetianer, 
eine arianifche Secte, welche ftetS die Wörtchen „von, durch, in“ mißbrauchten, 
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wenn fie das Verhältniß der drei Perfonen in der Trinität befprachen. Ob» 
chen bie Heilige Schrift fich diefer Wörtchen manchmal bebiene, wenn fie 
bon jenem Verhältniſſe rede, fo gefchähe das hoch Feinesiwegs in dem Sinne, 
wie bie Arianer und Yetianer wollten c. 2—8. Hierauf beweist Bafilius, 
die heilige Schrift habe freilich dem heiligen Geifte allerlei Namen beigelegt 
3. B. Geift Gottes, Geift der Wahrheit, urfprünglicher Geift, aber man 
finde darin auch die Benennung „heiliger Geiſt.“ Derſelbe werbe ferner 
als ewig, unendlich, unermeßlich, unförperlice vargeftellt; er bringe uns bie 
verlorne Unfchuld zurüd, befreie ung von den Leidenfchaften, mache uns bie 
Geheimniſſe begreiflich, gebe uns die Zukunft zu erfennen, Alles Eigenfchaften, 
bie Gott felbft nur zukommen. Wiberlegung ber Einwendungen der Ketzer 
c. 9—15. Um feine Behauptungen über die Gottheit des Heiligen Geiftes 
noch mehr zu rechtfertigen, bezieht er fich auf die breimalige Eintauchung 
und Anrufung der Zrinität bei ber Taufe; zeigt durch bie Wirkungen des 
heiligen Geiftes 3. B. bei Erfchaffung ver Welt, bei ber Incamation und 
bei dem legten Gerichte, wie ber heilige Geift zu Trinität gehöre und zwar 
fo, daß in ihr brei Hypoſtaſen oder brei von einander unterfchiedene doch 
in einer Natur vereinigte Perfonen fein. Man dürfe ben heiligen Geift 
alfo nicht. unter die Gefchöpfe feten, denn ber Geiſt Gottes ift eine Gabe 
bes Lebens und der Macht. Vom fechsundzwanzigften Kapitel bis zum 
Schluſſe beweist Bafılius, daß die Formel: ver Vater und der Sohn mit 
dem heiligen Geifte daffelbe bevente, als: der Vater, der Sohn und ber 
heilige Geil. Wenn man nun fagen wolle, letzterer Ausdruck findet fich 
nicht in der heiligen Schrift, fo findet ſich bie ätianifche Formel: „Ehre fei 
dem Bater durch feinen einzigen Sohn in bem heiligen Geifte“ eben fo 
wenig darin. Das Wörtchen „mit“ hätten die Väter gebraucht, um ben 
Sabellius zu widerlegen. Er bringt nun die Zeugniffe für das Wörtchen 
„mit” aus ven früheren Vätern, als: Clemens und Dionhfius von Rom, 
Eufebins von Cäſarea, Origines, Africanus, Grezorius Thaumaturgus, 
Dionyfius von Alerandrien und Andere vor. Er redet bann davon, wie 
durch die Tradition biefe Lehre fortgepflanzt worben fei. Dean könne den 
Gebrauch des heiligen Kreuzzeichens auch nicht aus der heiligen Schrift bes 
weifen, und boch würden jene, bie auf ven Namen unferes Herrn Jeſu Chrifti 
hoffen, bamit bezeichnet, er erwähnt auch des Taufwaſſers und des Salb⸗ 
öles. Haben wir biefes nicht aus einer ftillen und heimlichen Tradition? 
Unter den in ber Kirche aufbewahrten Dogmen und Lehrftüde Haben wir 
bie Einen aus ber fchriftlich überfommenen Lehren, Andere aber aus ber 
Tradition der Apoftel, bie uns insgeheim überliefert worden ift. Von biefen 
hat eine jede von Beiden biefelbe Kraft zur Frömmigkeit und ihnen barf 
Niemand wiberfprechen, und gewiß wird Keiner dieſes thun, der nur eine 
geringe Kenntniß von dem hat, was in ber Kirche angeorbnet werben ift. 
Denn wenn wir die Gebräuche, welche nicht jchriftlich überliefert worben 
find, gleihfam als Feine Bedeutung habend, zu verwerfen uns unterftehen, 
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fo werben wir ans Unüberlegung das Evangelium gerade in ben vorzüg⸗ 
fichften Gegenſtänden verlegen, ja vielmehr die Prebigt bis auf den leeren 
Namen befchränten, 3. B. um znerft das, was das erfte und befanntefte 
ift, zu erwähnen. Wer bat uns fohriftlich gelehrt, daß wir biejenigen, 
welche auf Jeſus Ehriftus ihre Hoffnung fegen, mit bem Krenzzeichen be 
zeichnen follen? c. 27. 


Acstifhe Schriften. 


Diefe Schriften find fehr berühmt. Man begreift unter biefem Na» 
men brei afcetifche Neben, eine Abhandlung vom Gerichte Gottes, eine vom 
Glauben und eine von den Sittenlehren nebft zwei Reden ohne Titel; dann 
bie großen Regeln fünfunbfünfzig und bie Heinern breifundertbreizehn an 
Zahl; endlich einige Strafverorbnungen für Mönde und geiftliche Jung⸗ 
frauen und bie Klofterconftitutionen. Legtere Werke bat man dem Bafilius 
ab» und dem Eufthatius von Sebafte zufchreiben wollen, doch mit Unrecht. 
Indeſſen möchte fich die Antwort anders geftalten, wenn man bie Prage 
aufwirft, ob fie auch fo vom heiligen Bafilius abgefaßt worden find, wie 
wir fie jeßt noch befiken. 

a) Die drei afcetifchen Neben Liefern uns in Kürze ein Bild von dem, 
was Bafilins ſich unter einer religidfen Genoffenfchaft unb unter dem Leben 
in berfelben dachte. Die erfte, weiche VBorrede heißt und gleichfam vie Eins 
leitung bilven follte, bandelt indeffen mehr vom Dlartyrium, als vom ein» 
famen. Leben. Die zweite hingegen fpricht von Verachtung ber Neichthümer, 
Entfagung der Welt, von der Höfterlicden Profeffion, nach deren Ablegung 
man nicht mehr in die Welt zurückkehren folle. ‘Die beiden Lebensſtände, 
ber ebeliche und ebelofe kommen zur Sprache, und ihre Verbinblichkeit in 
Bezug auf die Ausübung des evangelifchen Geſetzes wirb gezeigt. Die dritte 
begreift in ſich vie Vollkommenheit des religiöfen Lebens, welche in ber Ar- 
mutb, dem Gehorfame, Stilifchweigen, Fliehen des Müßigganges, gebuldiger 
Ertragung der Wivderwärtigfeiten und Dleiven bes Umganges mit Frauen 
und Enthaltung vom Weine befteht. 

b) Nach diefen Reden kommen die Abhandlungen vom Gerichte Gottes 
und vom Glauben, weldy’ letzteres Schreiben nicht mehr in der urfprüng» 
lihen Faſſung vorhanden ift, fondern nur in einem Schrifthen fpätern Urs 
ſprungs. Die erftere Abhandlung ſtellt im Anfange eine kurze Lebensge⸗ 
ſchichte des heiligen Bafilius dar, fehildert dann im DVerfolge aus vielen 
Beifpielen Alten und Neuen Teftamentes, wie ftreng Gott den geringften Un» 
gehorfam gegen feine Gebote beftraft. Der Schluß fpricht nur von dem 
ſchrecklichen Gerichte Gottes. 

Das Schreiben vom Glauben hat zum Inhalte: der Verfaffer wolle 
als getreuer Autor die von Jeſus Ehriftus feinen Apofteln überlieferten und 
anvertranten Wahrheiten und nichts als fie vorbringen. Der Glaube ift ihm 
eine fefte Zuftimmung an die Dinge, welche uns durch eine Babe Gottes 
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geoffenbart worben find. Indeſſen fei diefer Glaube im Leben ſchwach, un⸗ 
vollkommen und dunkel, weil Gott, ver Begenftand befielben fei, von un 
nur im Himmel Har erfannt werben könne. Im Gflaubensbelenntniffe ver- 
fangt er bie Einheit des wahren Gottes in ber Dreiheit ber Perfonen: 
Bater, Sohn und Heiliger Geiſt, welche durch befondere Eigenfchaften zwar 
unterfchleden feien aber in ver Einheit derſelben Subftanz beftänven. 

c) Von den Sittenlehren; dieſes Wert foll gleichfam ein Spiegel fein 
in dem die Diener der Kirche fich fpiegeln follten. Daher handelt ver In⸗ 
halt von den Pflichten und Lebenshandlungen der Kirchenviener, vorzüglich: 
ber Difchöfe, Priefter, Diaconen und berjenigen, die ein fonftiges Kirchen⸗ 
amt zu beforgen haben. Das ganze Werk ift in achtunbzwanzig Regeln, 
weile aus Worten der heiligen Schrift befteben, eingetheilt. In bemfelben 
werben nun bie einzelnen Regeln in Bezug auf bie Lebensorbnung abgehan« 
beit. Die Regel zerfällt nun wieber in Kapitel, deren Zahl fich nach bem 
Inhalte der Regel richtet. 

d) Hierauf folgen noch zwei Neben ohne befondern Titel. Diefelben 
verbreiten fich ‘über das Flöfterliche Leben und in ber erften wirb mehr ber 
theoretifhde Theil nah vdem Satze: Wie kann der Menſch das Ebenbilo 
Gottes, welches verloren gegangen, wiederum in fich herftellen, abgehandelt. 
Antwort: Dadurch daß er nicht bloß dem Leibe, fondern auch dem Geifte 
nad, eine Yungfrau ift. In der zweiten Rede wird nun ausgeführt, wie 
man im Kloſter leben folle. Merkwürbiger Weife forvert der heilige Ba⸗ 
fifius in der Genofjenfhaft der Fungfrauen mehr Eingezogenheit, Behut⸗ 
famfeit, Gehorfam, Liebe zur Armuth und zum Stillfehweigen, als in ber 
Benofjenfchaft der Männer. Diefe Rede hat mehrere Titel. 

e) Die großen Regeln, deren es an Zahl fünfundfünfzig gibt. Die 
Autorfchaft des Heiligen Bafilius wird, weil wie ſchon Photins bemerkt hat, 
feine Ordnung und fein Zufammenbang unter den Regeln, fowohl unter den 
großen als unter den Heinen iſt, angeftritten. Sie werben in Fragen und 
Antworten, zwifchen einem Lehrer und einem Jünger, vorgetragen. Ihr 
Inhalt befaßt fich, wie Teicht zu denken, mit dem Höfterlichen Leben, handelt 
von ber Kleidung, von der Uffenherzigteit, welche die Untergebenen ihren 
Obern gegenüber haben ſollen; aber auch von der Ausfchliegung der untaug- 
lichen Mitglieder, von der Hantarbeit, die als eine unerläßliche Schuldigkeit 
bes Mönchftandes empfohlen wird. Die Höfterlihe Ercommunication, bie 
man von der Ausichliegung aus dem Orden unterfcheiren muß, beftand in 
Abfonderung von den Brüdern und in Abbüßung des begangenen Fehlers. 
Die Heinen Kegeln, fogenannt, weil fie kürzer find, als die großen, haben 
benfelben Gegenftand zum Inhalte In benfelben wird auch von einem 
Sündenbelenntniffe gefprochen, unter welchen man inbeffen nicht die facra- 
mentale Beicht verftehen muß, ſondern nur bie „offene Schuld" nämlich 
eine laute Selbftankfage, was man gegen bie Regeln gefehlt hatte. 

f) Eine Erwähnung verbienen auch noch die fünfundachtzig Canones 
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über die Buße, welche vom heiligen Bafilius berrühren follen. Diefelben 
find dem Bifchofe Amphilochius von Iconium gewidmet. Diefer hatte dem 
Heiligen mehrere Fragen in Betreff der Sittenlehre und der DBeftrafung 
ber Fehlenden vorgelegt. Baſilius antwortet ihm, indem er ihm bie fünf. 
undachtzig Canones Überfandte. Sie finden ſich in den Prolegomena’s zur 
großen Moral von Ligouri. 

Schließlich befigen wir vom heiligen Baſilius eine Menge Briefe, im 
Ganzen Über breihundert. 

1) Ep. ad Eustathium philosophum, den der heilige Baſilius der 
Wiffenfchaften wegen einmal zu fehen wünſchte. 2) Ep. ad Gregorium 
ift ein Antwortfchreiben auf einen Brief des Gregor von Nazianz. Handelt 
von den Vortheilen der Einfamfeit. 3) Ep. ad COlaudidianum fpricht von 
einem UWeberfalle, ven Baſilius zu Annefis erlitt, wegen eines verftorbenen 
Dieners, der einem Bauer ſchuldig war und biefer ſich dafür an dem Herrn 
rächen wollte. 4) Ep. ad Olympium ift wiffenfchaftlicher Art. 5) Ep. 
ad Nectarium, ein Troftfehreiben an dieſen wegen des Verluftes feines 
einzigen Sohnes. Ep. 6) ift an deſſen Frau gerichtet, ver Inhalt ift der 
nämlihe. 7) Ep. ad Gregorium handelt über einige Zweifel, bie ihm, 
dem Autor, aufgeftogen feien. 8) Ep. ad Monachos gibt ihnen ven Wunfch 
zu erkennen, einmal zum heiligen Gregor zu reifen. 9) Ep. ad Maximum 
philos. fchreibt diefem, er fönne ihm die Schriften des Dionyfius Aleran- 
brinus nicht fenden, weil er fie felbft nicht habe. Er tabelt diefe Schriften. 
Ep. 10. tft an eine Mutter, deren Sohn bei ihm im Klofter ift. Bitte 
an die Mutter, fie folle in ein Frauenklofter gehen. Fp. 11. ift ähnlichen 
Inhalts. 12) Ep. ad Olympium. Wirft vemfelben feine Saumfeligfeit im 
Schreiben vor. 13) Ep. ad eundem. 14) Ep. ad Gregorium ſchildert 
biefem bie Schönheit feiner bezogenen Einfamteit. 15) Ep. ad Arcadium 
empfiehlt dieſen, da er Eaiferlicher Schatmeifter ift, bie Einwohner von 
Cäfaren. Ep. 16. ift ein Bruchftüc einer Schrift gegen Eunomius. 17) Ep. 
ad Originem lobt dieſen, ber ein verheiratheter Mann ift, weil er bie 
hriftliche Religion vertheivigt habe. 18) Ep. ad Macarium et Joannem 
Ermunterungsfchreiben in ber Verfolgung ftanbhaft zu bleiben. 19) Ep. ad 
Gregorium lage über zu kurze Briefe. 20) Ep. ad Leontium jcherzt 
über deſſen Stand, eines Sophiften. 21) Ep. ad eund. Entſchuldig⸗ 
ung wegen verzögerter Antwort. Ep. 22. Handelt von der Vollkommenheit 
bes Kloſterlebens. Der Inhalt ift allgemein gehalten, fo daß er auf jeden 
Ehriften paßt, der nach dem Evangelium leben will. Ep. 23. empfiehlt 
einen heilsbegierigen Menſchen bei ven Obern feines Klofters in Pontus. 
24) Ep. ad Athanasium, den der Heilige tabelt, weil er feine Kinder nicht 
gut genug erzieht. 25) Ep. ad Athanasium, Sohn des vorigen und Bis 
ſchof von Anchra. Diefer an ver Stelle des abgefegten Baſilius, der nicht 
zu dex Anomdern hielt, gewählt, erhält von unferm Heiligen Tabel, weil 
er ihn wegen feiner Schriften gegen die Anomder überall verfchrieen babe. 
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26) Ep. ad Usesarium forbert biefen zum Danke gegen Gott auf, weil er 
aus dem im Jahre 368 ftattgefundenem Erbbeben glüdtich entlommen fei. 
27) Ep. ad Eusebium meldet diefem Bifchofe von Samofata, ver ftrenge 
Winter und bie Hungersnoth hätten ihn abgehalten, ihm feinen Befuch ab» 
zuftatten. 28) ift ein Troftfchreiben an die Einwohner von Neocäfaren wegen 
des Tobes ihres Biſchofes Muſonius. 29) ift an die Kirche von Anchra 
wegen bes verftorbenen Bifchofes Athanafius gerichtet. 30) Ep. ad Euse- 
bium zeigt biefem an, daß man noch Feine Nachfolger für die zwei verftor- 
benen Biſchöfe hätte, 31) Ep. ad eundem melbet, er könne ber Hungers- 
noth wegen feinen Verwandten Hhpatins nicht nach Samofata begleiten. 
82) Ep. ad Uaesarium forbert biefen auf gänzlich der Welt zn entfagen. 
33) Ep. ad Alburgium et Syphronium ruft die Hälfe diefer Beiden, 
welche obrigkeitliche Perfonen waren, an. Cäfarius, ber, bevor er feinen 
Entfchluß, der Welt zu entfagen, ausflihren konnte, geftorben war und feinen 
Bruder Gregor von Nazianz zum Erben unter der Bebingung, fein Vermögen 
unter bie Armen zu vertheilen, eingefett batte, fo kam leßterer in Verlegen- 
heit, da ſich viele als Gläubiger des Cäſarius meldeten. Hätte man fie 
befriedigt, fo wäre das ganze Vermögen verfchlungen worden. Es wird 
nun bei diefen angefragt, was zu thun feil. 34) Ep. ad Eusebium ift 
nach dem Beſuche gefchrieben, Klage Über die Verfolgungen ver Arianer ge⸗ 
gen bie Katholiten in Iaurien, Eilicien, Cappabocien und Syrien. 35) Ep. 
ad Leontium. Bitte an biefen, einem feiner Freunde, wie ihm felbft, bei» 
zuftehen. 36) Ep. ad Gregorium fratrem, in demſelben unterſcheidet Bafilius 
zwifchen Subftanz (Wefenheit) und Hhpoftafe, welche jeder göttlichen Berfon 
einzeln eigen iſt. 37T) enthält acht Briefe aus dem Briefwechjel zwifchen 
Yulian dem Adtrännigen und Baſilius. 45) Iſt ein Antwortsſchreiben auf 
einen Brief Yulians. Ep. 46. handelt vom einfamen Leben, jagt dabei aber, 
baß bie vom Heiligen Geifte bictirte Heilige Schrift nicht von Jedermann 
gelefen werben könne. 47) bat den Titel: Ermahnung an jumge Einfiebler. 
48) It an einen Mönch gerichtet, ver fein Klofter verlaffen. Baſilius ver- 
gleicht feinen Fall mit dem bes Lucifer. 49) Iſt ebenfalls an einen ge- 
fallenen Mönch gerichtet. 50) An eine gefallene Klofterjungfrau. Dieſe 
Driefe bat der heilige Bafllius vor dem Antritte feines bifchöflichen Amtes 
gefchrieben.” In der Folge werben wir nur folche Briefe beſprechen, bie 
von Wichtigkeit find. Ep. 66. geichrieben im Jahre 371 und an Athanafins 
gerichtet. Baſilius fchreibt dieſem in Betreff des antiochenifchen Schisma's: 
Ih glaube nicht, daß irgend Jemand einen fo großen Schmerz über ben 
gegenwärtigen Zuftand, ober vielmehr Verwirrung der Kirche empfindet, wenn 
bu die alte Zeit mit ber jegigen vergleicht, ven großen Unterſchied zwiſchen 
biefer und jener erwägft und beventft, baß, wenn bie Dinge in dem Grabe, 
wie bisher, ſich verſchlimmern, die Kirchen in furzer Zeit mit einem völligen 
Umfturze bebroht fein werben... .. Wer befikt die Achtung des Abenplandes 
in höherm Maße als bein verehrungswürbiges graues Haupt? Hinterlaffe, 
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verehrtefter Bater, ein Denkmal deines Lebens wert. Deine taufenb Kämpfe 
für den frommen Glauben, ſchmücke noch mit dieſem Werte. Sende Männer, 
mächtig in ber gefunden Lehre, aus beiner heiligen Kirche, mächtig in ber 
gefunden Lehre zu ben occiventalifhen Bifchöfen.... Werbe ven Kirchen ein 
Samuel. Leide mit ber bebrängten Kirche. Sende Berföhnungsgebete dem 
Herrn zum Himmel empor, rufe feinen Beiftand für den Frieden ver Kirche 
an. Ich weiß, daß bie Briefe in jo wichtigen Angelegenheiten zu ſchwach 
find.... Die Ruhe der Kirche zu Antiochien hängt offenbar von bir ab. 
Die Einen müfjen nachgeben, die Anbern fich ruhig verhalten, auf daß fo 
der Kirche durch die Einigkeit ihre Kraft wiedergegeben werde. ... Was 
bürfte aber der Geſammtheit ver Kirchen theurer fein als bie von Antiochien? 
Wenn viefe in fich felbft verföhnt wäre, fo wäre fein Hinverniß vorhanden, 
daß die Gefunpheit des Hauptes ſich bem ganzen Körper mittheilte. Aber 
die Krankheiten dieſer Stadt bebürfen in ber That deiner Weisheit und 
deiner evangelifhen Theilnahme, fie wird ja nicht von Ketzern zerrifien, 
fonbern felbft von jenen getrennt, welche miteinander übereinftimmen. An 
ben beiligen Meletius, mit dem Baſilius hielt, nicht aber Athanafius und 
vie Kirche des Occidents, ſchrieb Baſilius auch, daß derſelbe ein Eircular- 
ſchreiben erlaffen möchte, welches nah Rom gefandt würbe. Auf ein Ant» 
wortfchreiben bes heiligen Athanafius ſchrieb Baſilius viefem wieder und 
ſandte das Schreiben durch den Diacon Dorotheus. Darin heißt es: Deß⸗ 
wegen haben wir den Bruder Dorotheus, einen Diacon ber Kirche, welcher 
der geehrte Meletins vorfteht, einen Dann von erleuchtetem Eifer für ven 
wahren Glauben, der felbft fich nach dem Frieden ber Kirche fehnt, zu bir 
abgefandt, daß er beinem Mathe, der durch bein Alter, durch beine Erfahr- 
ung in den Gefchäften und bie Sorge, bie bir von dem Geifte über bie 
Mebrigen anvertraut ift, Sicherheit erhält, folge und fo feinen Zwecken 
entgegen arbeite. Er wirb gewiß eine freundliche Aufnahme bei dir finden, 
bu wirft ihn mit der Hülfe deines Gebetes ftärten, mit Briefen begleiten, 
oder vielmehr, bu wirft einige tüchtige Männer aus beiner Umgebung ihm 
beigefellen, daß unfere Übjichten erreicht werden. Uns fchien es nämlich 
portheilhaft, dem Biſchofe von Rom zu fchreiben, dag er unfere Angelegen- 
beiten unterfuche, die Kirchen vijitire und DBefcheid gebe. Wenn es nicht 
angeben bürfte, daß er burch einen gemeinfamen Synodalbeſchluß Einige bie. 
ber abferivet, fo mag er aus eigener Machtvollfommenheit über die Sache 
befchließen und einige Deänner, die tüchtig find, die Beſchwerden der Reife 
zu ertragen und die ausgezeichnet find Durch milden aber feften und kräftigen 
Charakter, fenden, um bie Verfehrten bei uns auf den richtigen Weg zu 
führen und auf gefchidte und kluge Weife durch Gründe und mit Actenftüde 
ber Shnode von Rimini verfehen, das durch Zwang dafelbft Gefchehene zu 
vernichten. Ep. 69. In dem Briefe 70 an Damafus nennt er. biefen „hoch⸗ 
geehrtefter Vater." Er redet darin von Erneuerung der alten Freundſchaft 
zwifchen den Kirchen des Occidents und Orient, von ben Webeln, welche 
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burch die Ketzerei des Arius in einem großen Theile des Orients entftanden 
wären, weil man in allen Bisthümern die Vertbeidiger der ächten Lehre 
unterdrüde, Verläumdungen erfinde, um fie von den Kirchen zu verjagen. 
Durch Uebermaß deiner Liebe haft du uns ehemals getröftet und aus dem 
Gerüchte, du wolleft Hieher Yommen, haben wir auf eine kurze Zeit Muth 
gefchäpft. Nachbem wir aber biefe Hoffnung aufgegeben, haben wir ung, 
nicht wiſſend, was wir thun follen, entfchloffen, dich fehriftlich zu bitten, 
uns zu Hülfe zu fommen und beinerfeits folche Perſonen bieher zu fenven, 
welche gleiche Gefinnung mit uns haben, welche die Andersgeſinnten zur 
Eintracht bringen und bie Einigkeit in ven Kirchen herftellen, oder wenigften® 
erfahren können, wer bie Urbeber der Verwirrung find, damit du in ber 
Folge willen mögeft, mit welchen du Gemeinfchaft halten kannſt. Wir bes 
balten in der Kirche zu Cäſarea noch die Schreiben auf, womit der Bifchof 
Dionyfins uns beehrt hat und man erinnert ſich noch wohl, was er gethan, 
um bie von ben Barbaren in bie Gefangenfchaft geführten Brüder zu er- 
löfen. Aber der Zuftend unferer Angelegenheiten ift mehr zu beweinen 
und erheifcht die größte Sorgfalt. Wir beweinen nicht den Umfturz unferer 
Häufer, fondern die Verwüſtung ber Kirchen. Wir befürchten nicht, daß 
man unfere Leiber mit Ketten belabe, fondern daß die Häupter der Häreſie 
unfere Seelen gefangen nehmen. Wenn du uns nun nicht zu Hülfe kommt, 
fo wirft du in furzer Zeit Niemanben mehr finden, der uns helfen Fönnte, 
wenn du auch wollteft; bald wird Alles unter die Gewalt der Häretiker ge- 
bracht fein. Ep. 74-79 beziehen fich auf jenen Vorgang des Kaijers Va⸗ 
lens, welcher Cappabocien in zwei Provinzen theilte. Ep. 80 ift wieder an 
Athanaſius Über die bedrängte Lage ber Kirche gefchrieben,; &4—88 beziehen 
fich ebenfalls auf das antiochenifche Schisma; diefe Briefe find merfwürbig, 
weil er darin befennt mit der Kirche zu Mom übereinftimmen zu wollen. 
Das Shnobaljchreiben der zweiundbreißig Biſchöfe von Antiochien, worin 
fie die Bifchöfe des Dccivents um Hülfe anfleben. Doch erft nah dem 
Tode des Baſilius wurde das Schisma gehoben. Ep. 93 fchreibt er einer 
Dame, Namens Cäſarea, welche ihn gefragt Hatte, ob es nüglich ſei, täglich 
bie heilige Communion zu empfangen und ob ein Laie in Abweſenheit ber 
Prieſter und Diaconen fich felbft communiciren könnte, Zur erften Frage gibt 
Baſilius zur Antwort, e8 wäre fehr nützlich alle Zage zu communiciren, 
weil der Heiland ausbrüdlich gefagt habe: Wer mein Fleiſch eſſen 2c. Sonft 
gefchähe es in der Kirche zu Cäſarea an den Sonn«, Brei und Samftagen 
und an den Mittwochen und au an ben Martyrertagen, wenn biefe nicht 
auf jene vier genammnten Tage fielen. Auf die zweite Frage antwortet er 
ebenfalls mit „Ja“ wenn e8 zur Zeit der Verfolgung gefchähe, da ja biefes 
auch in Ermangiang von Prieftern den Einfieblern erlaubt fei. Als Ba⸗ 
filiug, um den Schwachen kein Aergerniß zu geben, ſich der Benennung 
Gott, wenn vom heiligen Geifte die Rede war, enthielt, fo hatte er deßhalb 
viel zu leiden. In Tarſus war nach dem Tode bes Bilchofes Silvanus 
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ein Theil zu den Häretifern abgefallen und als ein gewiffer Priefter Eyria- 
cus den noch Tatholifch gebliebenen Prieftern verdächtig fchien, weil er über 
ven heiligen Geift nicht richtig dachte, fo fragten fie beim Baſilius an, was 
fie zu thun hätten, zumal ba fie fidy mit jenem in Betreff der Vebertreten- 
den nicht einigen Tonnten. Der Heilige fehrieb ihnen: Die Vereinigung 
wird ftattfinden, wenn wir ung in jenen Dingen, in welchen wir die Ge- 
müther nicht verlegen, den Schwachen anbequemen. Da nun Biele gegen 
ven heiligen Geift ſich ausfprechen, fo bitte ich euch, daß ihr fie, foniel in 
euern Kräften liegt, auf eine Heine Zahl zurüdbringt. Diejenigen, welche 
betennen, daß ber heilige Geift kein Gefchäpf fei, nehmet in eure Gemein- 
ſchaft auf, damit die Läfterer allein bleiben und entweder aus Scham zur 
Wahrheit zurüdlehren, oder wenn fie in der Sünde bleiben, wegen ihrer 
Heinen Zahl kein Gewicht mehr haben. Laßt uns nichts weiter fordern, 
benjenigen, bie fich vereinigen wollen, laßt uns das Belenntniß von Nicäa 
vorlegen, ftimmen fie viefem bei, jo laßt uns fordern, ven heiligen Geift 
tein Gefchöpf zu nennen. Wer fich dazu befennt, werbe in die Kirche auf- 
genommen. Ep. 113. Hieraus erhellt zur Genüge, daß Bafilius über ven 
heiligen Geift richtig dachte. Im 125. Briefe redet Baſilius von bem 
Glaubensſyhmbol, welches er dem Euftathins vorgelefen, und viefer gutgehei- 
en hatte. 129 rechtfertigt Bafilins fich beim heiligen Meletins in Betreff 
der Verläumbung über die Zrinität, welche man gegen ihn ausgeftreut hatte. 
135 berichtet Bafilius wegen zwei ihm zur Cenfur überfandten Schriften. 
Er lobt darin den Berfaffer Diodor, PBriefter zu Antiochien. Gegenftanb 
der Schrift war die Vertheidigung des Glaubens. 142 und 143 bittet Ba⸗ 
filing den Steuerbeamten ver Provinz um Ermäßigung oder gänzliche Nach- 
laſſung der Steuer für die Häufer der Armen. 177 ift das erfte canonifche 
Schreiben an Amphilochius. 230—240 lieferen eine Menge Briefe an 
Amphilochius, bie ihrer barin behandelten Gegenſtände wegen merkwürdig 
find. 3. B. geht die Erfenntnig dem Glauben vor, oder umgefehrt? Die 
Erfenntniß iſt der Anfang des Glaubens, denn man erfennt durch die Ge- 
ſchöpfe, daß ein Gott fei, daß er weile fel, daß er gerecht fei, daß er gut 
fei; ver Glaube folgt unmittelbar auf vie Erfenntniß, und die Anbetung auf 
den Glauben. Darauf zeigt er nach 1. Cor. 12, 9, daß die Erfenntniß, 
welche wir in biefer Welt von Gott haben, fehr unvollkommen fei, und daß 
bie Stellen der heiligen Schrift in Betreff der Erfenntniß, die wir in dieſer 
Welt von Gott haben, von jenen Kenntniffen müſſe verftanden werben, die wir 
aus feinen Werken haben und nicht von jenen, bie wir von feiner Wefenheit 
hätten. 242 an die Bifchöfe im Abenblande, ſchildert lebhaft das Unglück 
ber Kirche des Orients. Er lobt die Biſchöfe des Abendlandes wegen ihres 
treuen Beharrens im Glauben, bittet um ihre Hülfe, damit boch dem Elende 
und dem Schisma bald abgeholfen werde. In 256 und 257 fchreibt der 
Heilige an die von den Arianern in Berda und Chafcis verfolgten Mönche. 
262 antwortet er dem heiligen Epiphanius auf deſſen zwei Schreiben, von 
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benen das erſte um Verwendung bei den Mönchen bes Berges Olivia, unter 
benen Neuerungen vorgefommen feien, bittet; das zweite von der Secte ber 
Magnefer xevet. Die Briefe 270280 enthalten meiſtens Wiederlegungen 
des Apollinarismug und das zweite Schreiben an die Biſchöfe des Deccis 
bents. In den letztern ſchildert er das Zreiben das Euftathins von Sebafte 
und des Apollinaris. Ueber diefen klagt er, daß er feine Beweiſe für theo- 
logiſche Gegenſtände nicht aus ber heiligen Schrift, fondern ans ben welt- 
lichen Wiſſenſchaften hole. Aber auch von Paulinus in Antiochien fehreibt 
er, berjelbe fei ein Anhänger des Marcellus von Anchra. 288 handelt von 
ber Kirchenzucht in Betreff der ruchlofen Sünder, Wenn. der Sünder nad) 
ernftlicher Ermahnung zur Beſſerung fich dennoch nicht befehre, fo verfalfe 
er in den Kirchenbann. Die Excommunication müffe man ber ganzen Ge- 
meinde befannt machen, Niemand dürfe ihn aufnehmen, Niemand mit ihm 
Gemeinschaft pflegen, Niemand mit ihm Umgang haben in Dingen, bie zum 
Unterbalte des Lebens gehören, damit derfelbe, da er nicht mehr zu den 
Chriften gehört, dem Satan zum Raube werde. Wir fohliegen bier mit 
der Anführung ber Briefe; denn aus dem Gegebenen kann man des heiligen 
Baſilius Bemühung für das Wohl der Kirche und feiner Mitmenſchen hin⸗ 
länglich erkennen. 

Das Buch von ber Jungfrauſchaft iſt unächt. Des Bafilius Liturgie 
wurde in allen griechiſchen, äghptiſchen und koptiſchen Kirchen gebraucht. 


C. Ausgaben und Meberfegungen 


Die erfte Yusgabe ber Werke des heiligen Bafilius iſt vpn Erasmus; 
— dem die früher von Aldus zu Florenz herausgegebenen Stücke find nicht 
bedeutend, — erfchien- bei Froben, Baſel 1531; dann bei Hervagjus ebendaſelbſt 
1539 und 1540. Beide Ausgaben waren noch unvollitändig. . Doch Eras⸗ 
mus fchon bezweifelt in ber pon ihm gelieferten Ausgabe die Autorjchaft 
des heiligen Bafilius bei den beiden leßten Büchern gegen Eunomius. . Im 
Sabre 1568 erfchien eine Edition zu Antwerpen, der eine andere, Paris 1573, 
folgte. Nach folchen Vorarbeiten Tieferten Fronton le Duc und Morel eine 
fateinifche Ueberfegung mit Noten, Paris 2. Bo. fol. und 1638 3. Bd. 
fol., der die Kölner (beffer Leipziger) Ausgabe folgte Damit war aber der 
Kreis der BVerbefferungen ‚nicht abgefchloffen, fondern Combefis verglich. die 
verfchiedenen Handſchriften und machte trefflihe Emendationen in feinem 
Werfe: Basilius Magnus ex integro recensitus, textus fide optimorum 
codicum ubique castigatus auctus, illustratus, Paris 1679, 2 t. 8%, 
Darauf erfchien die befte Tritifche Ausgabe aller Schriften des heiligen Ba⸗ 
ſilius unter dem Titel: S. Patris nostri Basilii, Caesareae Uappadociae 
archiep.. opera omnia, quae extant vel quae ejus nomine circumfe- 
runtur.&c., Paris 1721—1730 von Julian Garnier, den britten Bo. aber 
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mant, Tillemont, Cave und Böhringer die Kirche Ehrifti und ihre Zengen, 
Zürich 1842. Deutſch überfegt find Baſilius Werke von Wendler, Wien 
1776 - 78, die afcetifhen Schriften franzöfifch von Hermant, Paris 1673 
und 1727. 


8. 19. 


Gregor von Hazianz. 
- A. 


- Zu den Freunden des großen Baſilius gehörte Gregor von Nazianz 
mit dem Beinamen „bes Theologen”. Innige Freundſchaft verband biefe 
beiden edlen Seelen zufammen. Der Vater unferes Gregor, der ebenfalls 
Gregor hieß, gehörte eine Zeit lang der Seete ver Hhpfiltarier an, bie fo 
genannt wurben, weil fie fich zur Anbetung des höchſten Gottes befannten. 
Derfelbe befleivete im ver Stadt Nazianz eine bedeutende Würde, übte auch 
fein Amt mit Treue und Redlichkeit, ohne indeſſen dem Chriftenthume ans 
zugehören. Durch bag Gebet feiner Frau, der heiligen Nonne, wurde er 
endlich für die Wahrheit gewonnen. Gregor, ber Sohn, wurde in ber 
Nähe von Nazianz auf dem Landgute Arianz geboren und von feiner from» 
men Mutter fchon recht früh zur Tugend und Gottfeligfeit angeleitet. Diefer 
Sorgfalt entfprach der Knabe volllommen. Um in der Kenntniß Gottes zu 
wachlen, las er fleißig Andachtsbücher. Zuerft von feinem Vater zu Cäfaren 
in Cappabocien, dann in Baläfting von dem Rhetor Thespeflus unterrichtet, 
ging er fpäter zu feiner weitern wiſſenſchaftlichen Ausbildung nach Alexan⸗ 
brien, wo Origines noch im Andenken fortlebte und Athanaſius die Gemüther 
ber ftubirenden Jugend mit Hinreißenver Begeifterung erfüllte. -VBon dort 
wandte er fich nach Athen, wo er ſich mit Baſilius zufammen fand, ber 
einige Monate fpäter dahin kam. Den gegenfeitigen Umgang biefer Freuude 
fhilvert Gregor in feinem Gedichte: „De vita sua® V. 226 seqg. Zu 
ihren Lehrern Hatten fie bie Sophiften Himerius und Proäfius; von ben 
Wiffenfchaften ftubirten fie hauptfächlich Nethorif, Grammatik, Mathematik, 
Philoſophie, ja fogar Mufit und Medicin. In einem Alter von ungefähr 
breißig Jahren verließ er gegen 356 — Bafilius war fehon 355 nach Eap- 
pabocien zurüdgegangen — Athen und begab fi) nach Conftantinopel, wo 
fein Bruder Cäſarius, der von Meranbrien fam, mit ihm zufammen traf. 
Diejer Hatte fih als Arzt ſchon einen Ruf erworben. Beide reifter nad 
ihrer Heimath, wo Gregor fih taufen ließ. Sobald er Ehrift geworben 
war, faßte er ven Entſchluß in der Einjamfeit ſich Gott zu widmen, ohne 
indeffen das väterliche Haus verlaffen zu müſſen, weil fein alter Vater der 
Stüge des Sohnes bedurfte. Eäfarius Hingegen Lehrte nach Conftantinopel 
zuröd, und wurde bort bald Leibarzt des Kaiſers Eonftantius. Unterdeſſen 
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batte fein Freund Baſtlius in Pontus das Mönchsleben mit einigen andern 
Freunden begonnen. Gern häfte Gregor. an dieſer Lebensweiſe Theil ger 
nommen; aber bie Rückſicht ‚gegen feine Eltern geftattete ihm dieſes nicht; 
vaher er denn troß der fohriftlichen ‚Einladung von Seiten feines Freundes 
Bafllius im väterlichen Haufe blieb. Später betheiligte er jich dennoch an 
dieſem gemeinfchaftlichen Leben, welches mit Gebet, geiftlichen Lefungen, 
Handarbeiten und: zumal gelehrten Studien hingebracht wurde, wie dieſes 
die Blumenlefe aus Origines Werfen, unter vem Namen Bhilocalia be⸗ 
kannt, beweist. Gerne wäre er ftets in der Mönchszelle geblieben; denn 
bas ascetifche Leben fagte ihm befonbers zu. Wie fehr er aber auch bie 
Einfamfeit liebte, jo mußte er fie doch wegen ber Tirchlichen Unruhen jener 
Zeit bald wieder verlaffen. Sein Vater, welcher chen früher Bifchof von 
Nazianz geworden, hatte bie Schwäche, die arianiſche Glaubensformel, wie 
folde auf der Synode von Rimini den rechtgläubigen Biſchöfen aufgebrun- 
gen worden war, zu unterzeichnen und war deßhalb mit den Gläubigen feines 
Sprengel8 zerfallen. Der Sohn gab ſich alle mögliche Mühe, vie bereits 
ausgebrochene Spaltung zu heben, welches ihm auch endlich gelang. Nach⸗ 
dem bie Ausföhnung bewerfftelligt, wurde er am Weihnachtstage 361. wiber 
Willen von feinem Vater zum Prieſter geweiht. Diefe Handlung: feines 
Baterd machte ihn fo unzufrieven, dag er bie Flucht ergriff. und zu feinem 
Freunde Baſilius eilte.. Von dieſem wurde er aber zur Rüdfehr bewogen 
mit dem Bedeuten, er müfje feinen mehr als achtzigjährigen Vater in ber 
Ausübung feines fehweren Hirtenamtes unterftügen. Da um bieje Zeit Ju⸗ 
lian ter Abtrünnige bie Kirche bebrängte, fo trat Gregor für fie und ihre 
Freiheit muthig in bie Schranken und ſchrieb nach dem bald erfolgenven 
Tode Julian's jene zwei berühmten Reden gegen diefen Kaifer. Im Jahre 368 
verlor er feinen Bruder Käfarins, ‚ber kurze Zeit vorher ber ärztlichen 
Praris entfagt und von der Welt fich zurüd gezogen hatte, durch den Tod. 
Gregor «hielt feine Leichenreve. Kurz darauf- war er. gendthigt, daſſelbe 
für das Gedächtniß feiner verftorbenen Schweiter Gorgonia zu thun. Mit 
feinem Freunde Baſilius blieb er unterveffen in -brieflihem Verkehre; ja er 
wirkte als Frievensftifter zwilchen diefem und beffen Bifchof Eufebius, ber 
den Bafilius um das Anſehen, welches er wegen feiner Predigten genoß, 
beneidete. Als Bafilins nach dem Tode des Euſebius, um die Wahl als 
Biſchof von Eäfaren von fich abzulenken, unter dem Vorwande, er fei heftig 
erfranft, ven Gregor zun Wahl nach Cäfarea locken wollte, jo erſchien dieſer 
nicht, weil er erfahren, warum gerade fein Freund ihn zu der Reiſe nach 
Cäfaren bewogen. : Das Einzige, was Gregor that, war, daß er einige 
Briefe zur Empfehlung des Baſilius fchrieb, dieſem felbft aber ob feines 
Deginnens heftige Vorwürfe machte. Da nun fpäter der Sprengel Cäfaren 
in zwei Theile mit einem Mettopolitanfige zu Thana getheilt wurde und 
zwifefen Bafiliis und dem Metropoliten Anthimus von Tyana wegen ber 
Yurispiction über das Grenzftäbtchen Saſima Streitigfeiten entſtanden, fo 
29 * 
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weihte jener feinen Freund zum Biſchofe von Saſima. Antbintus proteftirte 
gegen bie Befigergreifung des dortigen Bifchofsftuhles burch Gregor. Diefer 
mochte auch wohl wenig Luft bezeugen, Bifchof einer Heinen, entlegenen und 
reizlofet Grenzftabt zu fein. Die Unterftüßung feines hochbejahrten Vaters 
vorfchügend, blieB er zu Nazianz. Da derfelbe aber im Jahre 374 ftarb, 
und bie Mutter Nonna bald ihrem Gemahle in's Grab folgte, fo übernahm 
Gregor die Leitung dieſes Sprengels bis zur Wahl eines nenen Bifchofes. 
Indeſſen zog diefe Angelegenheit fich in die Länge, weßhalb Gregor denn 
im Jahre 375 wegen gefchwächter Geſundheit und aus Liebe zur Einfamteit 
fih nach Seleucia, dem Metropolitanfige von Iſaurien, zurüdzog. 

Nach flinfjährigem Aufenthalte zu Seleucia wurde er gegen 380 nach 
Gonftantinopel gerufen, um bie bort eingeriffene Tirchliche Verwirrung zu 
heben. Gregor begab ſich dahin, ohne indeſſen durchbringen zu können; ja 
er fah fich ſogar genöthigt, den Gottespienft im Haufe eines feiner Anver- 
wandten zu halten. Er nannte biefe Privatfapelle „Anaftafta” Hinzielend 
auf die fpätere Aufrichtung der orthoboren Kirche. Unb in ver That iſt 
aus diefer Heinen Kapelle vie nachher fo berühmt gewordene Anaftafiaticche 
entftanden. Hier in Eonftantinopel wirkte ver Törperlich abgelebte — weß- 
Halb die Eonftantinopolitaner ihn auch nicht wollten, weil er ihnen burch 
feine Geftalt nicht imponirte — geiftig aber noch fehr rüftige Gregor burch 
feine öffentlichen Neben, welche nicht bloß Katholiken, fondern auch Schisma- 
tifer und Heiden anzogen, der Art, daß er ben fatholifchen Glauben wieder 
zu Ehren brachte. ' Wegen ber dort gehaltenen fünf tbeologifchen Reben, 
xar’ zEoynv fo genannt, erhielt er ven Beinamen „bes Theologen.“ Wur⸗ 
ben num zwar feine Bemühungen für die Herftelfung bes nicäifchen Glau⸗ 
bens mit glänzendem Erfolge gefrönt, fo erlag er doch zulegt den Ränken 
und SIntriguen, welche gegen ihn gefchmtenet wurden. Ein gewilfer Maris 
mus, der von der Gegenparthei' gebungen worben, hatte ſich das Bertrauen 
des Gregor zu erwerben gewußt, obſchon er in Wirflichleit ein Heuchler 
und Ränkeſchmied war, welches ber arglofe Gregor nur zur fpät erfuhr. 
Da jener hauptfächlich auf Betreiben des Patriarchen Petrus von Alexan⸗ 
drien, ſich heimlich zum Biſchofe von Conftantinopel hatte weihen laſſen 
und mit ſeinem Anhange den Gregor zu verdrängen ſuchte, ſo ging dieſer, 
um jedem Streite auszuweichen, von Conſtantinopel weg. Kaum war dieſes 
ruchbar geworben, fo lehnte ſich das Volk gegen Maximus auf und nöthigte 
ihn, die Stadt zu verlaſſen. Derſelbe begab ſich hierauf nach Alexandrien, 
band dort mit dem Patriarchen Petrus, ſeinem frühern Freunde, an, weß⸗ 
halb er denn vom kaiſerlichen Statthalter auch aus dieſer Stadt ausgewieſen 
wurde. Dieſe Vorfälle Hatten zur Folge, daß Gregor wieder von feiner 
Kirche Beſitz nahm, mit Petrus ſich ansfühnte und nun in Ruhe bei feiner 
Gemeinde verbleiben burfte. Indeſſen feine Liebe zur Einſamkeit brachte 
ihn zu dem Entfchluffe, Eonftantinopel auf immer zu verlaffen. Als er 
diefen feinen Entfchluß der Gemeinde mittheilte, bat biefelbe ihn dringend, 
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doch bis zur Anftellung eines neuen Biſchofes zu warten. Als Gregor 
bierauf anfangs nicht eingehen wollte, rief ein Bürger ihm zu: „Du ver⸗ 
bannſt ja mit bir die Zrinität." Dieſer Zuruf beftimmte ihm zu bleiben. 
Bald darauf kam Kaiſer Theodoſius nach Eonftantinopel. Derfelbe zeichnete 
Gregor beſonders aus und befahl dagegen ben Arionern, die abgenommenen 
Kirchen fammt dem Kirchenvermögen wieder heraus zu geben. ALS der 
Katfer. bald darauf in die Apoftelticche zum Gebete fam, flehte das Volt 
ihn an, doch ben Gregor zum Bifchofe zu machen. Diefer aber weigerte 
fih. Gleich .nächher aber wurde er auf der Synode zu Conftantinopel 381 
zum Bifchofe und zwar zum rechtmäßigen Bifchofe der Hauptitabt erklärt, 
die Weihe des Maximus als nicht gültig angefehen und Demophllus, ber 
Bifchof der Arianer, abgefegt. Während ver Verhandlungen des Eoncils ftarb 
Meletius, Patriarch von Antiochien, für veffen Parthei Gregor, vote fein Freund 
Baſilius, fich ſtets erklärt hatten. Das Präſidium, welches jener geführt, 
ging deßhalb auf (Gregor über, Als viefer uun zur Beilegung bes antio« 
cheniſchen Schisma’s für. die Anerkennung des Biſchofes Paulinus, als Par 
triarchen von Antiochien, wirken wollte,. wiverfegte fich ein Theil ver Sy⸗ 
nobe, welcher den Priefter Florian verlangte und beffen Wahl auch burchjegte. 
Auf diefe Weife wurde das Schiema wieder verlängert. Das war noch 
nicht Alles, Bald nachher kamen ägpptifhe und macebonifche Bilchöfe zur 
Synode und biefe beftritten die Erhebung Gregor's auf den biſchöflichen Stuhl 
zu Sonftantinopel, weil dieſes Verfahren dem Canon 15 der Synode zu Nicäa 
entgegen ſei. Gregor erflärte .bierauf der Verſammlung feinen Entfchluß, 
abdanten zu wollen, welcher denn auch angenommen. wurde. Zu feinem 
Nachfolger im Bisthume und in der Präfiventur des Concil® erhielt er’ ven 
Senator und Prätor Nectarius, der noch nicht einmal getauft war. ‘Der Kaifer 
gab hierzu feine Zuftimmung nur mit Widerwillen, doch mußte er fich dem 
Beſchluſſe des Concils fügen. Gregor nahm Hierauf in einer Rede von 
- feiner Gemeinve Abfchied und zog fich nach feinem Landgute Arianz zurüd, 
wo er in tiefer Einfamfeit ein ascetifches Leben führte. Noch einmal wurde 
er feiner Einſamkeit entriffen. Als nämlich die Apollinariften in den Sprens 
gel von Nazianz eindringen wollten, ſtellte Gregor fich ihnen entgegen, indem 
er die Leitung dieſer Diöcefe wieder übernahm. Doch ſchon im Jahre 383 
ließ er feinen Vetter Eulalius von der Provinzialfpnote zum Biſchofe von 
Nazianz erwählen; er felbft aber fehrte wieder nach Artanz zurüd, wo er 
fein ascetiſches Leben fortfegte, nebenbei mit fchriftftellerifchen Arbeiten, bes 
fonbers mit Abfaffung religiöfer Gedichte fich befchäftigte, ferner Durch Briefe 
auf die affgemeinen Angelegenheiten der Kirche einzumwirken fuchte, bis er 
endlih in einem Alter von fechzig Iahren um 389 ober 390 fein Leben 
beſchloß. Als Redner nimmt Gregor eine der erſten Stellen ein; ja Einige 
wollen ihm die Balme unter allen geiftlichen und weltlichen Rednern zuer- 
fennen. Indeſſen muß man doch zugeftehen, daß fein Freund Baſilius viel 
natürlicher und- einfacher und doch dabei erhaben in feinen Reden ift, -wo 
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Hingegen Gregor. nicht ganz frei geſprochen werben Tann von gefuchtem 
Shmud und rednerifcher Künftelei. Er bietet in feinen Lehren der Schön 
beiten zu viele bar, fo daß unter dem übermäßigen Gebrauche der. Blumen 
und figürlihen Ausdrücken vie einfache Größe der ächten und wahren Be⸗ 
redſamkeit leidet und die Durchfichtigkeit des Sinnes zurüdiritt. . Eben fo 
wenig, muß man in ihnen ftreng logifche Anorbnung und Gliederung fuchen, 
noch auch liefern fie, wenn auch mit Bibelftellen angefüllt, eine genaue Aus⸗ 
einanderfegung einer Bibelſtelle oder einer biblifchen Pericope. Seine Ge⸗ 
dichte, wenn fie auch fonft viele wahrhaft hochpoetifche Stellen varbieten, 
find im Grunde nur poetifche Profa in Berfen. Man muß aber vabei nicht 
vergeffen, daß viele von ihm behandelten Gegenftände feine Einffeivung in 
ein poetiſches Gewand zuließen. Die Briefe unferes Heiligen dagegen find 
burch Klarheit und gebrängte Kürze ausgezeichnet. In ihnen fpricht fich 
ber Geiſt des Verfaſſers unverholen aus. Nimmt man nun noch hinzu, 
daß fie uns in ven Gang der Eirchlichen Ereigniffe damaliger Zeit einen 
Einblid thun laſſen, fo werben wir bie große Bedeutung derſelben nicht 
verfennen können. Die Kirche bat Gregor heilig gefprochen und feiert ſein 
Feſt am neunten Dei. 


B. Schriften. 


Wir beſitzen vom heiligen Gregor Reden (45), Briefe (242) und 
Gedichte. Was die Reden betrifft, ſo verbreiten dieſelben ſich meiſtens über 
die großen Fragen der damaligen Zeit, nämlich: über das Verhältniß der 
göttlichen Perſonen in der Trinität. Da wir bei Anführung derſelben der 
Zeitordnung, in welcher ſie gehalten wurden, folgen wollen, ſo ſind wir ge⸗ 
nöthigt von der Ordnung in der am meiſten gebrauchlichen Mauriner Aus⸗ 
gabe abzuweichen. 

1) Oratio in St. Pascha et Tarditatem (CXLI) gehalten im Jahre 362 
um Oftern, als er von feiner Flucht wieder nad) Nazianz aurüdgefegrt war. 
Sie handelt von der Bedeutung bes Ofterfeftes. 


Note. Auferftehungstag und glüdlicher Anfang. Bei dieſer Feier glanzen wir 
und umarmen uns gegenſeitig. Laßt uns ſogar mit jenen reden, meine Brüder, 
die uns gehaßt, geſchweige mit jenen, welche aus Liebe etwas gethan oder er⸗ 
duldet haben. Bei der Auferſtehung verzeihen wir Alles, ſchenken uns ein⸗ 
ander Verzeihung, ſowohl ich, der ich einen löblichen Zwang erlitten, als ihr, 
welche ihr mir auf lobenswerthe Weiſe Zwang angethan habt, wenn wegen 
meiner Zögerung etwa ein Grund vorhanden ſein ſollte, daß ihr mir zürnet. 
Vielleicht iſt dieſe gerade bei Gott beſſer und vortrefflicher ‚ala die Eile 
Anderer. Gut nämlich iſt es, ſich ſowohl ein wenig Gott zu entziehen, wie 
Moſes einſt und ſpäter Jeremias, als auch ſchnell und unverdroſſen wiederum 
zu ihm zu laufen, wenn er ruft, wie Aaron und Elias, nur geſchehe Beides 
mit frommem Gemüthe, das Eine in Berückſichtigung der eigenen Schwäche, das 
Andere in Berückfichtigung der Macht des Rufenden. Ein Myſterium hat mich 





8. 19. Gregor von Nazianz. 455 


gejalbt, dem Myſterium zu Liebe habe ich mich eine zeitlang zurüdgezogen, bis 
ich mich ſelbſt erforjcht hatte; mit dem Geheimnilfe trete ih auch zugleich ein, 
biefen Tag, den vortrefflihen Helfer meiner Furchtſamkeit und Schwäche, zur 
Hülfe nehmend, damit derjenige, der an bem geftrigen Tage von den Todten 
auferſtand, auch mich mit dem Geiſte erneuernd und mit einem neuen Menſchen, 
mit ber neuen Schöpfung befleidend, Denen, welche nach Gott geboren werben, 
als guten Bilbner und Lehrer zuzähle, damit. ich heitern Muthes mit Chrifto 
fterbe und auferfiehe. Bor Kurzem wurde das. Lamm geſchlachtet und wur- 
ben bie. Thürpfoſten beftrihen und ftarb die Erftgeburt der Aegyptier und ber 
MWürgengel ging an uns vorüber, weil das Zeichen ihm zum Schteden und 
zur Berehrung diente, und weil wir daurch das koſtbare Blut geſchützt find. 
Heute fliehen wir überhaupt Aegypten und ben. grimmigen Tyrannen Pharao 
‚und die ſtrengen Borfteher und find von dem Ziegelformen befreit; und Seiner 
iſt, der uns verbietet, unferm Herrn und Gott das Feſt des Auszuges zu feiern 
und zwar zu feiern, nicht in dem alten Gauerteige ber Bosheit und Nichts» 
wäürbigfeit, fondern in dem. ungefäuerten Brode der Aufrichtigkeit und Wahr⸗ 
heit, da wir nichts vom ägyptifchen unb gottlofen Sauerteige ‚bei uns führen. 
Bor einigen Tagen wurde ich mit Chriftus au Das Kreuz geheftet, heute werde 
ich mit ihm verherrlicht, damals farb ich mit ihm, heute werde ich mit ihm 
lebendig gemacht; damals wurde ich mitbegraben, heute ftehe ich mit ihm auf. 
Daher wollen wir den, der für uns gelitten bat und auferftanden ift, epfern. 
Ihr glaubt vielleicht, daß ich darunter Gold verftänbe, oder Silber, oder Deden, 
oder durchſichtige Toftbare Steine, oder hinfälligen und gebrechlichen Stoff der 
Erde und folden, der auf der Erde bleibt, von benen etwa bie Gottlojen, bie 
Sklaven der irvifchen Dinge und die Vornehmen der Welt einen großen Theil 
befigen. Nein wir opfern uns felbft, nämlich das Gott Toftbarfte und ihn 
vorzüglich eigene Beſitzthum. Wir geben’ dem Bilde, was dem Bilde paßt, 
wir erkennen unfere Würde und erftreben das Vorbild mit Ehre und wir bes 
“ greifen die Kraft des Geheimniffes, warum Chriftus geftorben if. Wir find 
Ehriftus, weil auch Chriftus.ift, wie wir. Seinetwegen werben wir Götter, . 
weil ev auch unfertwegen Menſch if. Er nahm an, was fchlechter war, damit 
er gebe, was beffer war, Arm wurbe ey, bamit wir durch feinen Mangel 
reih würden. Er ftieg herab, damit wir erhoben würden, er wurde verſucht, 
damit wir fiegten, verachtet, damit er uns mit Ehre beſchenke, ftarb, damit 
er und das Heil brächte. Er ftieg hinauf, damit er uns, bie wir durch den 
Sünbenfall auf ver Erde fagen, an ſich zöge. Jemand mag Alles fchenken, 
Alles ihm, der ſich felbſt als Erlöfungspreis und als Eintauſch hingab, opfern, 
fo wird er aber nicht fo viel geben, als menn er ficy felbft darbrächte, in« 
dem er anerfennt, daß er felbft der Preis dieſes Geheimniſſes und Chriftug 
feinetwegen Alles geworben fet, was er überhaupt unfertwegen geworben: ift. 
Und euch werigftens, wie ihr fehet, bringt diefer gute Hirt, der fein Leben 
für feine Schafe hingibt, einen Hirten, das namlich hofft, wünſcht und verlangt 
er für euch, bie ihr zugegen ſeid, und einen boppelten fogar-für einen einfachen 
gibt er euh, und macht die Stütze des Alters zur Stütze des Geiſtes und 
fügt ph tobten Tempel einen lebendigen hinzu, biefem fehr wortrefflihen and 
himmlischen, fage ich, einen ahdern, wie befchaffen und wie groß auch immer 
dieſer fein mag, übrigens jenem felbft ſehr theuern fogar mit vielem Schweiße 
und vieler Mühe vollendeten und möchte er doch durd feine Mühen einen 
würdigen Hinzugefügt haben! O munderbare Geiftesgröße, over um wahrer zu 
reben, wäterlihe Liebe! Alter — Jugend, Tempel — Hohepriefter, Teſtator — 
Erbe! Alles findet fich bier zufammen. Reden werbet ihr hören, nady denen 
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ihr euch mit brennendem Verlangen ſehnt, Reden, bie nicht ohne Gehalt find 

und nicht leer in der Luft verhallen werben. 

2) Oratio apologetica (I) in qua causas exponit, ob quas. post 
sibi impositam Sacerdotii dignitatem in Pontum fugerit ac rursum 
in Nazianzum redierit et quae sit Sacerdotis professio. . Hieraus er; 
fehen wir ſchon die Wichtigkeit des Inhalte dieſer Rede. Gregor han⸗ 
belt darin von ber Würde und den Gefahren des Priefterftandes, von 
ben Pflichten des Priefters, von ver Heiligkeit, mit welcher er dem Altare 
nahen fol, von der Schwierigkeit der Gewiffenleitung Anderer. - Das Alles. 
habe ihn beivogen zu fliehen. Vet aber- fomme er zurüd, wie ein zweiter 
Jonas, um die Bürde bes Amtes auf fich zu nehnien, zu dem er bereits 
buch die Weihe berufen ſei. Sonft ift dieſe Rebe ausgezeichnet und ent⸗ 
hält eine vollftänbige Paftoralanmweifung. 

3) Sermo ad «os, qui acciverant neo occurrerant (II). Diefe 

Rede kann man als die Fortfegung der vorigen Betrachten. Ihr Gegenftand 
ift jo ziemlich derſelbe, Gregor beflagt fi, daß er Die Einſamkeit habe ver⸗ 
laffen müffen. Er lobt darin bie Einwohner von Nazionz, welche veich 
feien in ihrer Armuth,. empfiehlt die Beobachtung des göttlichen Gefeges, 
weil dieſes das fehänfte Zeichen ber Liebe Gottes wäre. 
4 Sermo prior invectiva adversus Julianum Imperatorem (III). 
Nach Gregor's eigenem Geftänbniffe hat er dieſe, fo wie ach bie folgende 
Rebe nicht gehalten. Gefchrieben wurden beide in den Jahren 363 und 364 
gleich nach dem Tode Yulian’s. In viefer Rede zieht der Heilige gegen 
Julian den Abtrünnigen los, den er mit ben Thrannen und ven ruchlofen 
Königen ber heiligen Schrift vergleicht. Kaifer Cenftantius aber, der denn 
wohl auch von katholiſcher Seite nicht viel Lob verdient, -wirb von dem 
Redner nur allzufehr erhoben. Nachdem er fich fo durch Tabel des Einen 
und Preis des Andern Bahn gebrochen, ſagt er. von Julian, wie er bie 
Ehriften beneivet habe, weil fie die weltlichen Wiffenfchaften ftubirten. Er 
babe daher durch ein Edict den Chriſten verboten, ſich in jenen Wilfen- 
fchaften ausbilden zu bürfen. Noch mehr aber. Jener Kaifer habe auch 
die Ehriften verfolgt und befonvers die Mönche. Der Nebner tröftet bie 
Shriften deßhalb und verweist fie, auf Gottes weile Fürſehung Hinzufchauen. 
In Ermangelung Haffifher Werte liefere die Heilige Schrift eine Menge 
Stoff zum Studium. Anführung der wundervollen Begebenheiten berfelben, 
zumal aus dem Alten ZTeftamente. Hierauf wirft er dem Julian Undank⸗ 
barkeit gegen Gott und Kaifer Conſtantius vor, dem er doch eigegtlich fein 
Leben verdanke. Mit Gallus fei er auch im Chriftenthume außer andern 
Lehrgegenftänden unterrichtet worden; ja beide feien foger unter die Lectoren 
aufgenommen worben. Auf diefe Weiſe führt Gregor fein Thema weiter, ſtets 
bie fchlechte Seite Yulian’s, feine Heuchelei, Ehriftenverfolgung, Beſtechung 
der Bekenner, Gott⸗ und Ruchloſigkeit hervorkehrend. 

5) Oratio secunda adversus Julianum Imperatorem invectiva, 
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Hatte Gregor in ber erften Rebe gegen Sultan, benfelben gefchilbert, wie er 
war und was er gegen die Chriſten unternommen hatte, fo führt er in diefer 
aus, wie er Heiden- und Judenthum zu heben bemüht gewefen fei. Gregor 
erzählt, wie er (Iulian) den Juden bie Erlaubnig gegeben habe, den Tem⸗ 
pel aufbauen zu bürfen, wie aber Gott felbft durch Wunder dieſes verhin- 
berte. Er beipricht Julian's Zug gegen bie Perfer, wobei er bie bor- 
tige Gegend zu befchreiben nicht unterläßt. Nachdem er den Tod Yulian’s 
angeführt, zieht er eine Parallele zwiſchen dem Leichenbegängniffe bes Can⸗ 
ftantius und dem des Julian, ‚jenes fei eines Kaiſers würdig gewelen, 
biefes hingegen -fei nach Art einer Komödie mit Spielern und Schaufpielern 
gefeiert worben. l 

6) Prima de pace Oratio ob Monachorum reconciliationem, post 
silentium praesente Patre (XII). Wie wir bereit8 gefagt; hatte ver alte 
Greger die Schwäche, die Formel von Rimini zu unterſchreiben. Diefer 


Umſtand reizte vor Allem bie Mönche gegen ben fonft würbigen Mann. 


Sie gingen in ihrem Eigenfinne fo weit, daß fie die Kirchengemeinfchaft mit 
ihrem Bifchofe aufhoben. Da legte Gregor fi in’s Mittel und entichuls 
bigte feinen Väter, daß er nicht aus Bosheit, fondern aus Unvorſichtigkeit 


fo gehandelt habe. Gregor hielt dieſe Nebe zu Anfang des Jahres 364, 


in welchem ber Streit fo ziemlich beigelegt war, doch glaubte er, um jebe 
Spur der Mißhelligfeit zwifchen dem Hirten und ber. Heerde vollends aus⸗ 
zulöſchen, die Rede halten zu müſſen. 

7) Funebris in Laudem Caesaris fratris Oratio 'superstitibus. ad- 
huc parentibus (X) gehalten gegen 368 over Anfang 369. Im Eingange 
bemerkt Gregor, wie die Trauerrebe, — welche Hier zum erften Male aufe 
tritt — die Einen in Trauer verfege, Andere Hingegen erfreue. Die Ver 
ftorbenen müſſe man, aber nur befcheiden, loben. Nachdem er jene Behanpt- 
ung durch Beweiſe aus ber heiligen Schrift gerechtfertigt hat, zeigt er am 
dem Leben feines Bruders die Hnfälligfeit der menfchlichen Natur, aber 
zugleich auch die hohe Würde des Menfchengeiftes. Mit ver Kinpheit feines 
Bruders und deſſen Leben im elterlihen Haufe beginnend, fommt er auf 
die Eftern felbft zu fprechen, deren Verdienſte um feinen Bruder er benn 
furz anseinanderfeßt. Der Tüchtigkeit ver Eltern verbanfe ver Bruder feine 


„ Tugend. Darauf erwähnt er die trefflichen Geiftesgaben, bie Yortichritte 


im Studium, die Leiftungen feines Bruders, als Leibarztes bes Kaiferd, wo⸗ 
bei er nicht anzuführen vergißt, wie derſelbe am Hofe rein und Teufch gelebt 
babe. Nach dem Tode des Kaiſers habe er fich von ver Welt zurüdgezogen, 
ohne nicht indeſſen vorher vom Kaiſer Julian verfolgt worden zu ſein. 


Note. Und möchten wir das fein, was wir boffen nach ber Gute des freigebigen 
Gottes, der, wenn man ihn um Geringes bittet, ſehr Großes ſowohl in dieſem 
als im zukünftigen Leben denen verleiht, welche mit aufrichtigem Herzen ihn 
lieben. Für unſere Liebe und Hoffnung gegen ihn müſſen wir Alles erdulden 
und ertragen, wegen Alles, ſowohl Rechtes oder Linkes, d.h. öröbligee und 
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Trauriges ihm Dank ſagen, indem wir unſere Seelen und die derjenigen, welche 
im gewöhnlichen Leben bereiter ſind, alſo auch eher zur gaſtlichen Aufnahme 
gelangten, ihm anempfehlend. Auch wir wenigſtens haben unſere Pflicht ge⸗ 
than und werden daher die Rede beendigen, wie ihr dem Weinen Einhalt thun; 
denn ſchon nähert ihr euch dem Grabe, das einzige und traurige Geſchent, 
welches Cäſarius vor euch voraus hat. Den Eltern und dem Alter wäre es 
wenigſtens paſſender bereitet worden, dem Sohne aber und der Jugend wurde 
es geſchenkt, auffallend freilich iſt das, aber nicht abſurd bei Dem, der Alles 
regiert. O Herr und Schöpfer des AU und zumal dieſes Gebildes! O Gott, 
Bater und Leiter deiner Menfhen! O Schiedsrichter über Leben und Tod! 
D Schüber und Wohlthäter unferer Seelen! D, der du Alles ſowohl zwed⸗ 
mäßig erſchaffeſt, als auch mit Klugheit durch bein Wort umänberft, wie bu 
es gemäß ber Tiefe deiner Weisheit und Anorbnung erfennft, nimm nun den 
Käfarius, den Erftling unferer Trennung, gnädig auf. 

8) Funebris Oratio in laudem söroris suae Gorgoniae. In biefer 
Rede, welche er nach dem Tode feiner Schwefter gegen 370 gehalten, Tobt 
er deren glühende Andacht. Nach des Redners Meinung fei diefe Andacht 
ber Tribut der Tugenden gewefen, in denen Gorgonia geglänzt habe. In⸗ 
deſſen trugen bie Eltern viele Schuld daran, weil fie wie Abraham und 
Sara ihre Kinder zur Tugend und Gottesfurdht angeleitet hätten. Werner 
handelt der Redner von dem Abel der Seele, ber ihm in ber Behaltung 
des göttlichen Ebenbildes im Menſchen befteht, von ver Verachtung der Eitel- 
feiten der Welt und bes’ weiblichen Putzes, worin feine Schwefter ſich fiets 
bervorgethban. Sie Habe bafür gerne die Tempel gefhmüdt, die Priefter 
geehrt, den Armen freudig mitgetheilt, nach ver Zanfe ihres Maunes fich 
ganz Gott geweiht, ihre Kinder in ber Gottesfurdht erzogen u. f. w. Einem 
fothen Leben fet ein entfprechender Tod gefolgt. Unter Pfalmgefang fei fie 
von hinnen gejchieben. Auch erwähnt Gregor zweier wunderbaren Heilungen, 
fo durch feine Schwefter während ihres Lebens gefchehen feien. 

9) Apologeticus ad Patrem suum Gregorium, praesente Basilio 
Magno, quum Episcopus Sasimorum creatus est (VII). Diejelbe ift 
Mitte 372 gehalten: worden, als der heilige Baſilius feinen Freund zum 
Biſchofe von Saſima geweiht hatte, Gregor aber keine Luſt bezeigte, bie 
Stelle anzutreten. 

10) In seipkum, ad Patrem et Basilium Magnum, pest reditum e 
fuga. Diefe um biefelbe Zeit mit der vorigen gehaltenen Rede ift jener auch 
dem Inhalte nach Ähnlich. Gregor proteftirt noch einmal gegen den Antritt 
feiner Stelle, ja insbefondere gegen feine Weihe als Biſchof; er wollte jo 
gerne in ber Einſamleit bleiben. 

11) Oratio ejusdem ad Gregorium Nyssenum, Basilii Magni 
fratrem, qui pdst illius consecrationem advenerat. Es ift eine Lobrede 
auf die beiden Brüder, in welcher er den Baſilius mit Moſes und ben 
Gregor mit Aaron vergleicht. Außerdem ſpricht Gregor davon, daß man 
bie Feſte der Martyrer mit reinem Herzen feiern müſſe. Hieraus folgt, daß 
bie Rede vielleicht bei einer außerorventlichen Gelegenheit gebalten wurbe. 
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- .12) Ad Patrem cum eı Nazianzense Ecclesiae curam commi- 
sisset (VIII). In viefer am Ende 372 gehaltenen Rebe fagt Gregor, daß 


er nur nach langem Kampfe mit fich felbft die Leitung der Heerde über- 
nommen babe ' 


13) Oratio in consecratione Eulalii Doarensium Episcopi (XXX) 
gehalten im Jahre 373. Wer diefer Eufalius gewefen, läßt fich nicht genau 
beftimmen. Weil man aber den Bafilins nicht zur Weihe eingelaven hatte, 
fo vermuthet man, bie Biſchöfe in der Nähe hätten fich beeilt, den betref⸗ 
fenden Sig mit einem Katholiken zu beſetzen. 


14) De pauperum amore Oratio (XVI und XVII) gehalten eben- 
falls 373 zu Nazionz. 


Note. Brüder und Genofjen ter Armuth (denn obgleih mit Anwenbung geringer 
Maaße der Eine ben Andern zu übertreffen fcheint, fo find wir doch Alle in 
der That Urme und bebürfen der Gnade Gottes) nehmet diefe unfere Rede 
über die Liebe zu den Armen nicht engherzig, fondern großmüthig auf, damit 
ihr die Schäße des Reiches erlangt und betet zugleich, auf daß wir biefelben 
Euch in reiher Fülle barreichen und durch die Rede eure Seelen nähren und 

den Hungerleidenden das geiftliche Brod brechen, fei es, daß wir nad Art 
und Sitte jenes alten Moſes Epeife vom Himmel regnen laffen over Engels⸗ 
brod geben, ober daß wir mit wenigen Broden viele tauſend Menſchen bis zur 
Sättigung weiden, wie Jeſus, jenes wahre Brod umd ver Urheber des Lebens, 
es gethan hat. Es ift aber fo leicht nicht unter ven Tugenden diejenige, welche 

' bie andern übertrifft, fchnell zu finden und ihr ven Vorzug und die Balme zu 
verfeihen, wie e8 auch nicht leicht ift, auf einer mit vielen und reizenden Blumen 
angefüllten Wieſe vie ſchönſte und wohlriechendſte von allen zu wählen, da ja 
eine andere duch ihren Geruch den Blid anderswohin zielen kann und fo ven 
Menſchen, um fie zuerst zu pflüden, anlodt. Wie fehr ich mich demnach bemühe 
deutlich zu fein, fo ift doch vie Sache zu unterfcheiren und zu betrachten. Etwas 
Schönes ift Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei, und zwar ift des Glaubens 
Zeuge Abraham, der das Rob der Gerechtigkeit aus feinem Glauben erlartgte, 
der Hoffnung, Hennoch, ber zuerft durch die Hoffnung bewogen wurde, ben 
Namen des Herrn anzurufen und ebenfo die Gerechten Alle, welche der Hoffnung 
‚wegen Wibermwärtigleiten erbulbeten, der Liebe, der göttliche Apoſtel, welcher Iſraels 
wegen kein Bebenten trug, ſich felbft zu verwünfchen auszufprechen, und fogar Gott, 
ber die Liebe felbft genannt wird. Eine ſchöne Sache ift die Gaſtfreundſchaft 
und Zeuge unter den Gerechten wehigftens ift Loth aus Soroma, den Sitten 
nach keineswegs ein Sotomiter; unter den Sünbern aber die Buhlerin Raab, 
nit aber vorfäglid eine Buhlerin, welcher der Eifer, fih um tie Oaftfreunde 
verdient zu machen, fowohl zum Lobe als zum Heile gereichte. Eine herrliche 
Sache ift die Bruberliebe, als deren Zeugen wir Jeſum haben, der nicht nur 
unfer Bruder genannt wird, fonbern auch um unferes Heiles willen Strafe 
erlitt. Eine berrlide Sache ift das Wohlmollen gegen die Dienfchen und 
Zeuge hiervon ift eben derſelbe Jeſns, der nicht bloß den Menſchen wegen 
der guten Werke erfhuf und das Bild mit dem Fleiſche vereinigte, fondern 
auch unfertwegen Menſch geworben ift, bamit er Borkild und Führer zu 
jedem Guten wäre. in ſchönes Ding ift die Langmuth, wie eben ter- 
felbe bezeugt, der nit nur Legionen Engel gegen biejenigen, bie einen 
Angriff auf ihn madten und ihm Gewalt anthaten, verweigert und wicht 
nur den Petrus, weil er da8 Schwert gezogen hatte, tadelte, fondern foger 
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dem, der getroffen worden war, das Ohr wieberherftellte. Und viefes eben 
leiftete ja auch fpäter Stephanus, ebenfalls ein Jünger Chrifti, da er für 
biejenigen, von denen er gefteinigt wurde, betete. Kin ſchönes Ding ift die 
Milde, Zeugen davon find Mofes und Davir.... Eine fhöne Sache ift der 
Eifer, dieß bezeugt Phineas, der den Madianiten mit den Ifraeliten nieterhieb, 
damit er Iſraels Söhne von Schimpf und Schande befreite... Eine herrliche 
Sade ift die Züchtigung des Körpers, davon überzeugt. uns Paulus, ber fi 
ſelbſt bezwang und zähmte.....Eine berrlihe Sache ift Gebet und Wachen, 
«hiervon legt Jeſus Zeugniß ab, ber vor feinem Leiden wachte und dem Ges 
bete oblag. Ein ſchönes Ding ift die Keuſchheit und Jungfräulichkeit, in 
Betreff diefes glaube dem heiligen Paulus, der über diefen Gegenſtand Gefete 
feftftellte und die Controverfe zwischen Ehe und Jungfräulichkeit auf fehr ges - 
rechte Weife entfchied, und Jeſus felbft, der aus einer Jungfrau geboren wurde, 
damit er fowohl die Erzeugung ehre, als auch die Bungfraufhaft. Eine here 
liche Sache ift die Enthaltfamfeit, dazu muß dich das Anfehen des David be- 
wegen, ber, als ihm aus der Lifterne zu Bethlehem Waſſer in Fülle zu Theil 
wurde, ger nicht trank, fondern das Waſſer ausgeß und gar nicht dahin ge- 
bracht werben konnte, daß er feinen Durft zur Dual Anderer löfdhte.... Wir 
. aber ruhen auf hohen und herrlichen Polftern und auf ben ausgeſuchteſten 
. Deden, die man kaum berühren darf und werden ſchon ärgerlih, wenn mir 
nur die Stimmen flehender Armen hören; Und aud jenes iſt nothwendig, daß 
unfer Zimmer von Blumen. und zwar von ausgefuchten und feltenen duftet, 
unfer Tiſch von den füheften und koſtbarſten Wohlgerüchen überfließt, damit 
wir vollends recht weibifdy werben. Sklaven müffen bereit ftehen, ſchön ges 
. fhmüdt und in Orbnung mit wallenven und mäbchenartigen Haaren im Ant- 
lige recht glatt gefchoren, überhaupt mehr gefchminkt, als Lüfternen Augen gut 
ft. Die Einen, um eben jo zierlich als ficher ven Becher mit den äußerſten 
Vingerfpigen zu halten, die Andern, um mit aller Gewandtheit friſche Luft 
über das Haupt uns zuzufächeln und den vollen Leib zu erfrifchen. Unfer Tiſch 
muß ſich biegen unter der Laft der Gerichte, indem. ale Reiche der Natur: 
Luft, Waſſer und Erde reihe Beiträge liefern und es müß fat fein Platz 
fein für die Kunftftüde ver Köche und Bäder. Es muß ein Wetteifer unter 
Allen ſtattfinden, wer dem lüfternen und undankbaren Bauche ſchmeicheln kann, 
dieſer ſchweren und Böſes erzeugenven Laft, dem unerjättlihen und unbeftän- 
digen Thiere, der zugleich mit den Speifen, die er vernichtet, felbft vernichtet 
wird. Der Arme muß: zufrieden fein, wenn er Waſſer zur Genüge befommt; 
wir aber füllen die Weinbecher bis zur Trunkenheit, ja fogar über bie Trun⸗ 
fenheit, wenigftens bie Unmäßigern. Den einen Wein verfchjmähen wir, ben 
andern erklären wir wegen feiner Blume fir vortrefflich, über einen britten 
ftellen wir philoſophiſche Betrachtungen an. Ia wir achten, es für Schaben, 
wenn nicht neben den einheimischen auch noch ein namhafter fremver Wein, 
gleihfam als König, binzulommt; dein wir millfen ſchwelgeriſch und üppig 
fein, ober wenigftens erfcheinen, als fhämten wir uns, wenn wir nidyt ſchlecht 
erſcheinen und als Knechte des Bauches und beffen, was unter dem Bauche 
if. Was fol dieſes Freunde und Brüder, was wenn wir nocd durch bie 
Krankheit der Geiſter gefeflelt werben, eine weite ſchwerere Krankheit uns befällt, 
als wodurch bie Körper gequält werden? Diefe entftcht nämlich gegen unfern 
- Willen, jene fließt aus unferm Willen, diefe hört mit dem Leben zugleidh auf, 
jene tritt mit uns, wenn wir von Binnen fcheiden, ab, dieſe gereicht zum Mit⸗ 
leiden, jene zum Haſſe bei denen, welche gefunden Sinues find. Warum ber 
Natur, fo lange wir Zeit haben, nicht zu Hülfe fommen? Warum, ka wir 
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Fleifh find, Die Demüthigung des Fleiſches nicht betreiben? Warum beim 
Mangel ver Brüder auf Sinnengenüfle ſinnen? 

15) In Machabaeorum laudem Oratio (XXI). 

16) In Patrem tacentem propter plagam grandinis (XV). Diefe 
Rede ift entweder Mitte 373 oder Anfangs 374 zu Naztanz gehalten wor⸗ 
den. Durch fchlechtes Wetter waren in der bortigen Gegend die Früchte 
des Feldes und der Weinberge zu Grunde gegangen. Der Vater Gregors 
beffagte' zwar wegen der Sünden bes Volkes dieſe fchredliche Keimfuchung, 
fonnte fich aber nicht zu einer jene Calamität berücffichtigenben Nebe ver 
ftehen. Daher übernahm unfer Heiliger die Rolle und führte in biefer 
Rede die Gründe an, warum Gott ein fo fchredliches Unglück über die Be⸗ 
wohner des Sprengel® von Nazianz verhängt habe. Natürlich findet der 
Redner fie hanptfächlich in den begangenen Sünden. 

17) Oratio ad cives Nazianzenog gravi timore perculsos et Prae- 
fectum irascentem. Der Zwed biefer 373 gehaltenen und in zwei Theile 
zerfallenden Rebe, von denen ber erfte das Volk zu Nazianz jur Ruhe und 
Geduld ermahnt, ber zweite an die Obrigkeit felbft gerichtet -ift, wirb aus 
bem Inhalte nicht recht Har. Ob nachläßige Entrichtung der Steuern ober 
Bollsaufruhr bie Urſache war, warum Gregor dieſe Rede gehalten hat, weiß 
man nicht. 

18) Funebris in Patrem Oratio praesente Basilio (AIX) ger 
halten 374. 

19) De-suis Sermonibus et ad Julianum tributorera exaequato- 

rem (IX) gehalten 374 ober 375. 

| 20) De. Dogmate et constitutione Episcoporum. Diefe Rebe 

wurbe kurz nach feiner Exhehung auf den Bifchofsftuhl von Conftantinopel 

379: gehalten. Eine Menge Irrthümer Hatten fi) um dieſe Zeit in Con⸗ 

ftantinöpel eingefchlichen. Nicht bloß Häretifer, fondern auch Katholifen ers 

"hoben ſtets nene und gefährliche Fragen über göttliche Dinge, Dieſer Ber» 

wegenheit verfuchte Gregor durch unfere Rede entgegen zu treten. 

21) In laudem Magni Athanasii Episc. Alexandr. Gregor hat 
dieſe Rebe den zweiten Mai 379 gehalten. Wie ausgezeichnet viefelbe fonft 
auch fein mag, fo hat ber Redner fie doch nicht mit jener Liebe zu 
feinem Gegenſtande behandelt, wie wir dieſes in feiner Trauerrede auf Ba⸗ 
ſilius ſehen. 

Note. Welchen Tribut der Ehrfurcht erhielt er dafür, nachdem er ein ſolches 
Andere belehrendes Leben geführt, daß dieſes -und feine Sitten eine Richt⸗ 
fhnur für den Episcopat wurde und feine Lehrfäte ala Geſetz des rechtgläu- 
bigen Lebens galten? ‚Auch dieſes muß man nicht aus Fahrläßigkeit über- 
gehen. Im hohen Alter beſchloß er fein Leben, um mit feinen Vätern, den 
Patriarchen, Propheten, Apoſteln und Martyrern, die ebenfalls für bie 
Wahrheit geftritten haben, vereinigt zu werden. Unb wenn ic) feine Grab» 
ſchrift kurz zufammenfaffen foll, fo ftehe ich nicht an, zu fagen: Sein Ueber- 
gang aus diefent ſterblichen Leben war weit herrlicher als ſein glänzendſter 
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Einzug in biefe Stadt. Biele Thränen hat berfelbe hervorgerufen, aber 
einen größern Ruhm feines Namens hat er durd die Dinge, melde nicht in 
die Augen fallen, in den Herzen Aller zurüdgelafien. Jedoch du o theures 
und heilige8 Haupt, du fage ih, der du außer bem übrigen Lobe das Maaß 
des Schweigens und der Rede vortrefflih zu beobachten verftanven Haft; fete 
wenigſtens hier unſerer Rede ein Ziel, weil, wenn ſie auch das verdiente Lob 
deiner Tugend noch keineswegs erreicht, ſie doch für unſere Kräfte ganz und 
gar nicht zu gering iſt. Möchteſt du nun von den Höhen des Himmels gütig 
und mild auf uns herniederblicken und dieſes Golf leiten, als einen vollkom⸗ 
menen Anbeter der vollfommenen Zrinität, die in Vater, Sohn umd heiligem 
Geift begriffen und verehrt wird. Möchteſt du, bis ruhige Zeiten eingetreten 
fein werben, mich am Leben erhalten und mit mir meine Deerde weiden, wenn 
aber die Kirche durch Kriege verwüſtet werben ſollte, mich zurüdführen und 
aufnehmen und mid zu dir und deinen Genoſſen ftellen, in Shin unferm 
Herrn. Amen. 


22) Secunda de pace Oratio in Constantini urbe babita ob or- 
tam in populo contentipnem de quibusdam Episcopis inter se dissi- 
dentibus (XIV) gehalten 379. Diefe Rebe, fowie die folgende, wurden 
gehalten in Betreff des traurigen Schiema in Antiochien, welches nicht nur 
den Orient in Spannung erhielt, ſondern auch ben Oceident beunruhigte. 
Baulinus und Meletius, beide Patriarchen, ftanden fich dort gegenüber, 
mit einer Menge Anhänger auf beiden Seiten und jeder von ihnen wollte 
der rechtmäßige Patriarch fein.. Greger beweist nun aus ber heiligen Schrift, 
vorzüglich aus der Gefchichte des ifraelitifchen Volkes, vie ſchrecklichen Folgen 
der Uneinigfeit, zeigt, wie Völferfriege daraus entſtanden feien, "hierauf führt 
er aus, wie die Eintracht dem allgemeinen Wohle nũtzlich „Zwietracht aber 
ſchädlich ſei. 

23) Tertia de pace Oratio quam post dissidium composuimus 
nos, qui ejusdem fidei sumus (XIII) gehalten ebenfalls. 379. In dieſer 
Nede berührt Gregor den Nuten des Friedens nur obenhin; dagegen erhebt 
er fich meiften® gegen bie Häretifer, welche unter dem Scheine von Religion 
und Liebe die Uneinigkeit ver Satholifen tavelten und als Verbrechen. an« 
rechneten. 

24) In Laudem S. Martyris Cypriani, cum postridie illius so- 
lemnis memoriae rure rediisset Gregorius (XVII) gehalten im Ok⸗ 
tober 379. Gregor hanvelt in diefer Rede von ber Verehrung, welche wir 
den Martprern zolfen follen; denn Chriftus fei ver erfte Martyrer gewejen. 
Dabei dürfe man dennoch bie Fehler der Heiligen wohl erwähnen; Matthäus 
jei nämlich ein Zöllner und Paulus ein Verfolger gewejen u. |. w. 

25) In Laudem Heronis Philosophi, gehalten gegen Enbe 379. 
Diefe Rede foll nicht auf Hero fondern auf Marimus gehalten worden fein. 
Schon Hieronymus fagts Gregorium in hac Oratione Maximi Philosophi 
laudes decantasse ait sub Greg. Tillemont vermuthet nun jener Maximus 
babe in Aegypten den Namen Hero gehabt und nur zu Conftantinopel habe 
er den andern Namen angenommen. Dem fei wie ihm wolle, alle Codices 
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mit Ausnahme eines einzigen haben nicht ven Namen Marimus fondern 
Hero. Wie Gregor von biefem Marimus bintergangen worben ift, haben 
wir in ber Biographie bereits mitgetheilt; daher wir benn auch aus der 
Rede ſelbſt nichts mittheilen wollen. 

26) Ih seipsum, cum rure rediisset posten, quse a Maximo 
perpetrato fuerant (XX VII). Diefe Rede wurde am bie Mitte 380° 
gehalten. Gregor deckt die ganze Lift und bie fchlimmen Pläne des Ma» 
zimus in biefer Rede auf. Als Marimus mit feinen Beſtrebungen weit 
genug zu fein glaubte, (er hatte nämlich einige aus den Prieftern für fich 
gewonnen) und Greger felbft in Conftantinopel frank lag, ba ließ er dem 
Petrus von Alerandrien Nachricht zufommen, welcher denn einige Biſchöfe 
nach Conftantincpel fandte, tie den Maximus weihten und Nachts in bie 
‚Kirche einbrachen. Sobald Gregor dieſes vernahm, dachte er an Flucht 
und ging in die Anaftafla, um feine Abſchriedsrede zu halten. Indeſſen 
bfieb er doch auf Bitten des Volles. Das Einzige, was er that, war, daß 
er ſich auf's Land begab, um feine zerftörte Geſundheit wiederherzufteflen. 
Uebrigens erwähnt Gregor in biefer ganzen Rede bed Marimus und 
feiner Unhänger nur verbedt, fo dag man nicht fagen kann, fie fei eine 
fogenannte „Oratio invectiva“. Wohl fpricht er darin von Wölfen, von 
Räubern und Hunden, welche bie Heerde zu zerftrenen und zır zerfleifchen 
perfuchten. Er muntert daher bie Heerde zu Fefthalten am Glanben auf; 
Niemand möge fein Talent in die Erde vergraben u. ſ. w. 

27) Oratio theologica prima. Adversus Eunomianos praevia 
dissertatio (XXXIU). Pit diefer Einleitungsrede gibt es im Ganzen fürf 
Vorträge, durch welche Gregor fich ven Beinamen des Theologen erworben 
bat. Hieronymus nennt biefe und die legte „vom heiligen Geiſte“ Bücher. 

28) Oratio theologica secunda. De Theologis (XXXIV) be 
weist das Dafein Gottes. 


Note. Daß es nämlich einen Öott gibt und zwar ald Grundurſache, welche alle 
Dinge hervorgebracht hat und erhält, lehren fowohl die Augen, als das Nas 
turgefeß, jene, während fie ihre Sehfraft auf bie in die Anſchauung fallenden 
Dinge werfen und ſehen, daß fle ſchön Hingeftellt und feftftehend find und 
vorwärts fchreiten und unbeweglih, um fo zu reden, bewegt und bingerollt 
werben; biejes aber, indem es an ben fihtbaren Dingen in rechter Ordnung 
bingeftellt den Urheber vetfelben durch einen zuverläßigen Vernunftsſchluß er- 
rathen läßt. Wie nämlich follte diefe gefammte Mafje der Dinge jemals her- 
vorgebracht fein und beftehen, wenn nicht Gott Alles der Natur ber Dinge 
entiprechend hervorgebracht hätte und erhielte? Wie nänılich follte Jemand eine 
ſehr ſchön gemachte und kunſtvolle Zither Sehen mit ihrer Schönheit und Ein- 
richtung, ‘oder fogar das Spiel der Zither hören und nicht an den DVerfertiger 
der Zither felbft und den Zitherfpieler denken und in Gedanken zu demſelben 
geführt werden, wenn er ihn auch nit von Angeficht kennt; auf eben biefelbe 
Weiſe it uns auch berjenige, welcher die Dinge macht und die gemachten be» 
wegt und erhält, befaunt, wenn ber Verſtand ihn auch keineswegs begreift. 
‚Du wilft behaupten: Gott fei.ein Körper. Auf welche Weiſe denn ift er 
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unbegreiflich, unendlich, unbegrenzt, figurlos und enblic ver Art, Daß er nicht 
‚berührt und gefehen werben kann? Trifft dieſes aud bei Körpern zu?. DO 
Willkühr! Das ift nämlich nicht das Weſen der Körper. Du befteheft darauf, 
er fei ein Körper, aber ein unendlicher und unbegrenztet und das Uebrige in 
biefer Beziehung leugneft du! O Thorheit! Wie kann man dann behaupten, 
daß er verehrt und gngebetet wird, wenn er unſcheinbar iſt? Ober was für 
ein Grund ift vorhanden, daß er aus Elementen zufammengefett ift und in 
biefelbe wieder zurüdgeführt wird, oder auch fofort zu Grunde geht? Die Zu- 
ſammenſetzung ift der Anfang des Streites, Streit ber ber Uneinigfeit, Un⸗ 
“ einigfeit der der Auflöfung. Die Aufldfung aber paßt in keiner Weife auf Gott. 
29) Oratio theologica tertia. De Filio (XXXV). 
Note. Um alfo mit ter Sache zu beginnen, fo gab es drei fehr alte Anfichten 
über: Anarchie, Bolyardie und Monarchie. Die zwei erftern find von den 
Heiden vorgebracdht worden und werben noch vorgebradt. Denn was nidt 
regiert wird, das ift verwirrt und durch einander geworfen, was von mehrern 
Heren und Fürſten regiert wird, ift ber Partheiung und der Zwietracht unter« 
worfen und wird demnach von Seinem geleitet und durch feine Ordnung und 
Zucht zufammen gehalten. Jene Beiden zielen nad) demſelben Ziele, nämlich 
auf Zerftörung der Orbnung, diefe aber auf Auflöfung. Zerftörung ift näm⸗ 
- lich Gedanke der Auflöfung. Jedoch wir verchren den Vorrang eines Einzigen, 
den Borrang eines Einzigen, fage ich, nicht den, welden eine Perſon umfchreibt 
(denn es kann fi treffen, daß das, was Eins iſt, wern es von ſich abweicht 
und mit fich meins wird, Vieles wird), fondern den, welden die Würde ver 
gleichen Wefenheit conftituirt. Sie hat die Uebereinftimmung des Willeng und 
bie Diejelbigfeit der Bewegung und das Hinſtreben zu dem Einen, (mas 
bei gefchaffenen Dingen gar nicht gefchehen Farin), fo daß, wenn die Drei an 
“ Zahl verſchieden find, fie doch durch ihre Welenheit und Natur gar nicht un« 
terfchieben werben. Deßwegen befteht die Einheit, welche im Principe in eine 
Zweiheit bewegt wurbe, in der Dreiheit. Und biefes ift und Vater, Sohn 
und heiliger Geift. | | 
30) Oratio theologica quarta. De Filio (XXXVD. Wie in ver 
vorigen Rebe vorzüglich durch Vernunftsfchlüffe die Wefenheit der Dreifal- 
tigkeit erflärt wurbe, fo beweist in biefer Rebe unfer Heiliger bie Gottheit 
Jeſu Ehriftt aus der heiligen Schrift. Die in verfelben ſich befindenden 
und dem Anfcheine nach fich widerfprechenden Stellen werben trefflich erläutert. 
31) Oratio theologiga quinta. De Spiritu sancto (XXXVM). 


Note. Wenn e8 eine Zeit gab, ba der Bater nicht war, fp gab es auch eine, 
da es feinen Sohn gab. Wenn e8 eine Zeit gab, da ber Sohn nicht war, 
fo gab es audy eine, da ein Geift nit wor. Wenn es Einen von Anfang an 

- gab, fo auch immerhin drei. Wenn du Einen wegnimmft, fo behaupte ich 
kühn, wirft du nicht einmal zwei an ben frühern Ort ftellen. Was für einen 
Bortheil bietet eine unvollkommene Gottheit? Ja was eine Gottheit, wen fie 
unvollfommen ift? Wie wird aber. das volllommen fein, wenn Etwas vermißt 
wird, was zur Vollkommenheit gehört? Es wird nämlich Etwas verlangt, wenn 
die Heiligkeit fehlt. Wie kann er ferner diefe haben, wenn er feinen Geift 
bat? Wenn nämlid) etwas Anderes neben jenem Heiligkeit ift, wie muß man 
denn. jenes verftehen, möchte Jemand fagen, over wenn biefes wenigſtens eben 

daſſelbe ift, was kann man denn anführen, weßhalb es nicht mehr von Anfang 
an gewefen iſt? ... Aber ich halte es der Mühe werth, wenn ich über biefen 
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Punkt ein wenig tiefer aushole. Früher ſchon haben wir über die Trinität 
gehandelt. Die Sadducäer meinten, es gäbe gar feinen heiligen Geift, wie 
aud) weder Engel noch Auferſtehung. Ich weiß nicht, wie es kam, daß fie 
fo viele und große Zeugniffe im Alten Bunde über ihn für nichts hielten. 
Diejenigen aber, welche unter ten Heiden fich befonders in der Theologie aus» 
zeihueten, find uns näher gekomnmen, durch irgend ein Bild haben fie nad) 
meinem Urtheile einen Begriff davon erlangt, wenn fie aud in der Benenn» 
umg audeimander gingen und ihn Geift des Univerfums, äußern Geift oder 
mit andern derartigen Namen nannten. Unfere Weifen aber hielten ihn theile 
für irgend eine Kraft und Fähigkeit, theils für ein Geſchöpf, theils für Gott, 
theils hielten fie gar nicht für ausgemacht, mit welchem Namen er zu nennen 
fei. Hierzu wurden fie durch den Grund beftimmt, daß bie heilige Schrift 
feinen von biefen Begriffen offen und deutlich gelehrt hätte. Und darum ehren 
fie ihn weber, noch verachten fie ihn, ſondern verhalten ſich gleichgültig, ober 
beffer, verharren in einer erbärmlihen Nichtachtung. Ferner find Viele aus denen, 
die ihn für Gott halten, theils in ihrer Gefinnung fromm und redytgläubig, 
theils auch fcheuen fie fich nicht mit den Rippen ihre Ehrfurcht zu zeigen. Ich 
habe gehört, daß einige andere noch Weifere, welche vie Gottheit meflen, bes 
fennen, man müfje zwar drei Dinge, wie wir, darunter verftehen, aber dies 
felben feien unter fi) fo getrennt, daß fie das Eine ſowohl an Wefenheit als 
auh an Macht unendlich nennen, das Andere an Macht, nicht aber an We- 
fenheit und das Letzte von Beiden umfcreiben. So ahmen fie auf andere 
Weife denjenigen nad), welche zwifchen Künftler, Mithelfer nnd Diener unter 
jcheiden und glauben die Drbnung und bie Gnade, die den Benennungen inne 
fie, fei auch die Neihenfolge der Dinge. Wir aber wollen weder mit denen, 
welche keinen heiligen Geift anerkennen, noch mit den heidniſchen Boffenmachern 
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fett machen. Dit ven Uebrigen aber wollen wir auf folgende Weife dispu⸗ 
tiren: Der heilige Geift gehört entweber ganz und gar zur Zahl der Dinge, 
welche durch fich ſelbſt beitehen, oder er iſt unter diejenigen zu feßen, welche 
in einem andern gefunden werben von denen, bie Kenntniß von diefen Dingen 
haben, und das Eine Subftanz, das Andere Accivend nennen. Wenn er nun 
Accidens ift, fo wäre er immer eine Kraft und Fähigkeit Gottes. Was näm- 
[ih anders und von wen? Dieſes wäre wirklich paffender und der Zuſam⸗ 
menfegung untheilhaft. Wäre er Kraft und Fähigkeit, fo wird ex zweifelsohne 
bewegt, bewegt ſelbſt nicht und wird zugleih alfo aufhören ein Act zu fein. 
Der Art nämlich ift die Natur bes Actes. Wie kommt es aljo, daß er felbft 
bervegt‘ und dieß ober jenes fagt, trennt und betrübt und zum Zorne aufregt 
und was immer am einer duch Bewegung getriebenen Sadye fidstbar ift, nicht 
aber an ver Bewegung felbft? Wenn er aber Subftanz ift und micht Accidens, 
fo wird er entweber Geſchöpf fein oder Gott. Denn ein Mittelding zwiſchen 
diefen Dingen, over was Keines von Beiden theilhaft ift, oder aus Beiden 
zufammengefeßt und gemijcht ift, können nicht einmal diejenigen begreifen, welche 
Tragelaphus gevichtet haben. Wenn er aber Gefhöpf ift,. warum glauben 
wir dann an ihn und werben in ihm vollfommen? Es ift nämlich nicht daſſelbe 
an Etwas glauben und über Etwas glauben, jenes paßt nur auf bie Gott⸗ 
beit, diefes auf jenes Ding. Wenn er aber Gott ift, fo ift er gewiß weder 
Geſchöpf neh Machwerk, noch Mitſklave, nocd endlich ein geringerer und bes 
- deutungsloferer Name. Schon jubelt deine Zunge auf, um zu biputiren, 
Gründe werben aufgeworfen, Beweife zufammen geſucht. Entweder ift er 
überhaupt unerzeugt, ober erzeugt, fagft bu. Wenn unerzeugt, fo werben alfo 
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zwei des Urgrundes tbeilhaft fein. Wenn er .aber gezeugt ift, fo trennft bu 
wieder; entweder ift er aus dem Vater gezeugt, ober aus dem Sohne. Du 
denkſt fogar an Zwillinge einen Altern und einen jüngern, weil du fo fehr in 
den körperlichen Dingen verftridt bift. Wenn aber aus dem Sohne, fo haben 
wir einen Enkel, ver Gott ifl. Was kann abfurber als biefes gedacht werben. 
Die Menſchen find weife und geiftreich, um Böfes zu thun, weigern fi) aber, 
Gutes zu fohreiben. Was fehlt alfo dem Geifte am Sohnfein? Wenn näm⸗ 
ich nicht Etwas fehlte, fo wäre er Sohn. Wir fagen, es fehlt nichts; denn 
Nichts Fehlt Gott. Über der Unterfchien ver Manifeftation und ihrer wechjel- 
feitigen Relation bat für fie ſelbſt die verfchievenen Namen geſchaffen. Es 
fehlt dem Some nichts am Baterfein, und deßwegen ift er dennoch nicht 
Bater. Auch wirb nad eben demfelben Schluffe dem Vater nichts am Sohn⸗ 
fein fehlen, und doch ift der Vater nicht Schn. Über dieſes beweist zwei⸗ 
felsohne Teineswegs ven. Defect, noch die Unterorbnung der Wefenheit; ja 
nad tiefen Worten bewirkt vielmehr das Nichtgezeugtfein das Gezeugtſein und 
das Hervorgeben, daß der Eine Vater, der Andere Sohn, der Letzte Heiliger 
Geift genannt und die Unterſcheidung der drei Perfonen in der Einen Ratur 
und Würde ter Gottheit fo unvertüirrt erhalten wird. Denn weber ift ber 
Sohn der Vater, fondern ift das, was ter Bater ift, noch der heilige Geift 
der Sohn, weil er aus ©ott ift, fondern ift das, was der Sohn ift; dieſe 
Drei find Eins, wenn du auf die Gottheit fiehft, noch dieſes Eins find Drei, 
wenn du das Verhältniß der Eigenthümlichkeiten betrachteft, fo daß das Eins 
weder dem Sabellius günftig ift, noch das ‘Drei der verberblichen Trennung, 
welche zu diefer Zeit im Schwange ift. 


32) De Moderatione servanda in disputationibus et quod non 
sit cujusvis hominis nec cujusvis temporis de Deo disputare (XXVI) 
gehalten 380. 

33) Oratio adv. Arianog et de seipso um biefelbe Zeit gehalten. 
Gregor lehnt ven Vorwurf der Arianer, die Rechtgläubigen ſeien arm und 
bildeten eine Heine Heerde, ab. 

34) Oratio in Aegyptiorum adventum (XXIV) ift gleih nad 
dem Tumulte des Diarinus, alfo gegen 380 gehalten worben, als ägyptiſche 
Schiffer, welche Frucht nach Conftantinopel gebracht hatten, mit Umgehung 
ber Arianer die fatholifhen Gläubigen aufſuchten. Gegenftand der Rebe 
iſt die Fruchtbarkeit Aeghptens nicht Bloß an Getreide, fondern auch an recht« 
gläubigen Chriften, | 

35) De Martyribus et adv. Arianos (XLVIII) ift 380 gehalten 
worden, als Theodofius den Katholiken die von ben Arianern geraubten 
Kirchen zurückgab. 

36) De seipso et ad eos, qui ipsam Cathedram affectare dice- 
bant et de populi alacritate, quam erga eum ostenderat (XX VII) ift 
aus fich felbft Har. Gregor weist die Beichuldigungen zurück. 

37) In dietum Evangelii. Cum consummasset Jesus hos ser- 
mones &c. Matth. 19, 1. Iſt bie einzige Rede, in welcher Gregor eine 
Bericope des Evangeliums erflärt. 

38) In Theophania sive Natalitia Salvatoris Oratio. Der Rebner 
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feiert vie Geburt desjenigen, welcher im Schooße bes Waters ohne Mutter, 
im Schooße der Mutter ohne Vater war. 


39) In St. Lumina Oratio handelt von der Taufe Ehriftt, man 
glaubt fie fei am 6. Januar gehalten worben. 

40) In: St. Baptismum ift am 7. Januar 381 gehalten wie ber Ein- 
gang: „Quoniam heri splendidum Luminum diem celebravimus“ lehrt. 

41) In Pentecosten behandelt die Ankunft des verjprochenen heiligen 
Geiſtes und ermahnt die Gläubigen, eine anbere Feier diefes Tages zu zei⸗ 
gen, als die Heiden und Juden. 


42) Supremum Vale coram 150 Episcopis (XXXII) gehalten im 
Yabre 381. 


Note. Welches alfo ift unfere Vertheidigung? Und went ſie etwa falſch iſt, To 
beſchuldigt, wenn etwa wahr, fo beftätigt fie durch euer Zengniß, ihr ſage ich, 
derentwegen und gu denen dieſe Rede gehalten wird. Ihr nämlich ſeid meine 
Bertheidigung und meine Zeugen und Krone des Ruhmes, um die Worte des 
Apoftel etwas kühn zu gebrauchen. Diefe Heerbe war ehedem unbebeutenb und 
unvollftändig, dag man fie faum bemerfen Tonnte, je e8 war nicht einmal 
eine Heerde, fonbern eine Meine geringfügige Spur einer Geerbe, ober auch 
Veberbfeibfel ohne Ordnung, des Hirten entbehrend, von feinen Grenzen ein⸗ 
geſchloſſen, weder das Recht der freien Weide beſitzend, noch mit einem Gehege 
umgeben, umherirrend auf ben Bergen, in Höhlen uud Erdſchluchten, hierhin 
und borthin zerftreut und verfprengt und fo weit gebracht, daß jedes Schaf 
dort, wohin das Schickſal es hingefchleudert hatte, genährt und gehegt wurbe 
und jogar vortrefflih geführt zu werden glaubte, wenn es nur fein Heil er- 
reichte. Jene Heerde war nichts anders, al8 eine ſolche, welche der Loͤwe hin. 
und hergetrieben , der Sturm aufgelöst, vie Finfterniß zerſtreut hatte; eine 
folche, welche die Propheten betrauern, wenn fie das Unglüd des in Feindes⸗ 
hand gerathenen ifraelitifhen Volkes darftellen; aber auch wir felbit haben 
gefeufzt, als unfere Angelegenheiten in einem fo bedauernswerthen Zuftanbe 
fi befanden. Denn auch wir felbft waren in der That vertrieben und ver- 
worfen, auf alle Berge und Hügel wegen Mangel eines Hirten zerftreut. Ein 
ihredlier Sturm brauste über die Kirche daher, furchtbare Thiere griffen 
uns an, welche jetzt nicht einmal, nachdem heiteres Wetter eingetreten iſt, uns 
verſchonen, ſondern, weil ſie unverfhämt find, ſich mächtiger als die Zeit zei⸗ 
gen. ine traurige Finfterniß hat Alles bevedt und verhält, eine Finſterniß, 
welche noch ſchlimmer ift, als bie neunte ägyptiſche Plage, nämlich die greif⸗ 
bare Finſterniß, vor welcher wir uns beinahe nicht haben ſehen können. Und 
indem ich etwas, was beklagenswerther iſt, ſage, ſo thue ich es doch mit Ver⸗ 
trauen auf den Vater, ber nus geſchlagen hat. Abraham kannte uns nicht 
und Iſrael wußte nichts von uns, du jedoch biſt unfer Vater. Auf dich heften 
wir unfere Augen, außer dir fennen wir feinen andern, beinen Namen rufen 
wir- an. Geworden find wir, wie im Anfange, ba bu noch nicht über und 
herrſchteft; du haft vergeffen beinen heiligen Bund und beine Erbarmungen 
haft du ung verborgen. Deßwegen find wir zum Geſpötte geworben für beis 
nen Öeliebten, wir Anbeter der Trinität, wir volllommene Clienten und, Schutz⸗ 
flehende der volllommenen Trinität. Weder gehen wir fo weit in der Kühn- 
heit, daR wir Etwas von dem, was über ums ift, herabziehen und wegwerfen, 
nod find wir fo ſtolz und anmaßend, daß wir, wie bie gottlofen Zungen und 
Feinde der Gottheit thun, des Heren Eigenthum in die Sklavenordnung mit 
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uns zurückführen. Aber wohl: find wegen anderer Lafter fitafwärbig, nämlich, 
weil wir nicht, wie es Gottes Gebote würdig ift, unfer Reben einrichteten, fondern 
nad unferm Sinnen und Denken wandelten. Weldy’ anderer Grund könnte dafür 
vorgebracht werden, daß wir den gottlofeften und frevelhafteften Menſchen von 
Allen, welde die Erbe trägt, untergeben find. Der erfte Nabuchotongfor hat 
uns aufgerieben, jener, der nach Chriſtus gegen Chriftus von Wuth entbrannte 
und Chriftus deßwegen beneibete, weil er durch ihn das Heil erlangt hatte, 
und die heiligen Bücher mit gottlofen Opfern vertaufchte..... Der ziweite war 
nicht menſchlicher, als jener, ja ſogar noch grimmiger, weil er, ven Namen 
Chrifti führend, ein Pſeudochriſtus und den Chriften zur Laſt und zur Schmad) 
war; denn für fie war Handeln gottlos, Leiten ſchmachvoll, weil fie nicht ein- 
mal ein Unrecht zu leiden ſchienen, noch ber herrliche Name eines Martyrers 
den Qualen folgte, fondern .diefes eine Schminte für die Wahrheit wurde, und 
. diejenigen, welche wie Chriften litten, gleichſam als Gottlofe gequält wur- 
den... . Über fchon wird e8 der Mühe werth fein, euch, bie ihr es wün⸗ 
jchet, die Xehre des Glaubens, wie fie bei uns ift, darzulegen. Denn auch 
ich felbft wurde durch die Stetigfeit der Erinnerung von der Heiligkeit be⸗ 
rührt, und dieſes Boll, welches aus Reden der Art, wenn je aus jedem an⸗ 
dern Gegenftande ein munbervolles Vergnügen zog, wird ben Nutzen davon 
haben, und ihr wiffet wohl, ob man uns nicht vergebens beneibet, während 
wie hei Dffenbarung der Wahrheit jenen wenigftens gleich zu kommen, anderen 
aber zuvorzulommen ftreben. Wie nämlich die unterirdiſchen Gewäfler, theils 
in der Tiefe verborgen bleiben, theils in Schluchten getrieben aufbraufen und 
. den Ohren fchon ben Hervorſturz verfündigen, übrigens noch zurückbleiben, 
theils enblih in die Höhe hervorftürzen, fo haben nad) ebenberfelben Weife 
Einige, welche über Gott. philofophiren, eine überhaupt verftedte und ver 
borgene Frömmigkeit für fih. Andere find nicht weit von Geburtsſchmerzen 
entfernt und dieſe fliehen zwar die Gottlofigkeit, aber fie üben die Fröm⸗ 
migfeit nicht freien und unerfchrodenen Oemüthes, fei e8, daß fie irgend eine 
- Borfiöht im Bekenntniß des Glaubens gebrauchen ober fei es, daß fie aus Furt 
und Feigheit dazu ihre Zuflucht nehmen; fonft find fie an Geift und Verſtand 
geſund, wie fie behaupten, forgen aber übrigens gar nicht für die Gefunbheit 
des Bofles.. Sie haben ſich felbft ihrer Sorge und ihrem Glauben anver- 
traut, nicht ebenfo die Andern.... Als ein Einziges und zwar kurzes Argu- 
ment unferer Lehre, wie auf einer Säule eingegraben und Allen befannt, fteht 
biefes Volk, als ein fo wahrer und anfridytiger Anbeter der Trinität da, daß 
e8 eher leiden wird aus diefem Leben weggeriffen zu werben, ald daß es Etwas 
von dieſen Dreien aus der Trinität trennt. Alle find von derſelben Glau⸗ 
bensanficht befeelt, lernen mit vemfelben Eifer und find in eben berfelben 
Glaubenslehre ſowohl unter fi als mit und und ber Trinität verbunden und 
. vereinigt. Damit ich aber in Kürze das Einzelne durchgehe, fo ift das, was 
urfprungslos und Urfprung ift und das, was mit dem Urfprunge ift, ein 
Gott. Und nicht aber ift das Urfprungentbehren die Natur deſſen, was bes 
Urfprunges entbehrt, oder auch das Ungezeugtfein. Die Natur feines Dinges 
wird nämlich daraus ‚erklärt, daß wir fagen, was fie nicht fei, fontern was 
fie fei. Sie ift nämlich die Setzung deſſen, was ift, nicht aber Aufhebung 
beflen, was nicht ift, noch wird der Urfprung, deßwegen weil er Urfprung ift, 
von dem, was des Urfprunges entbehrt, getrennt; denn nicht ift der Urſprung 
ſich jelbft Natur, wie er es auch nit für das ift, was des Urfprunges ent⸗ 
behrt. Dieje (die Urfprünge) müffen nämlich ver Natur wegen betrachtet 
. werben, nicht aber find fie die Natur felbft. Auf ebendiefelbe Weile ift das, 
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was mit bem Urfprungelofen und mit dem Urfprunge iſt, überhaupt nichts 
Anderes, als was jene tft. Der Name bes Principlofen aber ift Vater, durch 
das Princip, Sohn, das aber, was mit dem Principe ift, heifiger Geiſt. Im 
biefen Dreien bat Gott aber eine Natur. Die Einheit aber ift der Bater aus 
dem und auf ben, was darnadı folgt, bezogen wird, nicht damit fie confundirt 
und vermijcht werten, fondern bamit fie in Berbindung- ftehen., fo daß fie 
weder durch die Zeit, noch dur den Willen noch durch die Macht getrennt 
und unterfchieden werden. Diefe Drei nämlich haben bewirkt, daß unfer Viele 
find, da nämlich die Einzelnen mit fi und mit den Andern getrennt find. 
Jedoch Haben dieſe Drei eine einfache Natur und ebenbiefelbe Wefenheit, auch 
Haben fie. einen einzigen Namen... . So lebe denn wohl, meine Anaftafia, bie 
bu einen fo frommen Namen trägft; du haft unfern Glauben, der damals noch 
veradhtet war, erhoben. Du unfere® gemeinjamen Sieges Feld, du neues 
Silo, wo wir zuerft wieder die Bundeslade feftftellten, nachdem fie vierzig 
Jahre lang in der Wüfte auf Irrwegen umbergetragen ‚worden war. Und bu 
großer und gepriefener Tempel, unſer neues Beſitzthum, der bu jetzt exit beine 
wahre Größe vom ewigen Gottesworte empfangen haft — und ihr Gottes» 
häufer alle, vie Ihr diefem an Schönheit nahe kommet und in verfchiedenen 
Gegenden der Stadt vertheilt, wie eine Heilige Kette das Benachbarte ver- 
bindet, welche nicht wir mit unferer Schwachheit, fonbern bie Gnade Gottes, 
die mit uns war, erfüllt hat mit Verlorenen. Lebet wohl Ihr Xpoftel, vie 
Ihr euch gewürdigt habt diefen Tempel zu bewohnen, Ihr Vorbilder, meines 
Kampfes... . Lebe wohl mein Biſchofsſtuhl, Du beneiveter unb gefahrvoller 
Sig, und Du Verſammlung höherer Priefter, und Ihr Priefter, ehrwürdig 
burh Demuth und Alter und wer fonft nod an dem heiligen Tiſche Gottes 
bient und fi Gott, dem ftets Nahen ; nähert.“ Lebet wohl Ihr Chöre. ber 


Nazaräer, Ihr Harmonien der Pfalmengefänge, Ihr nächtlichen Gebete, Ihr. 


keuſchen Jungfrauen, Ihr befcheivenen rauen und Wittwen, Ihr Verſamm⸗ 
lungen von Waifen, Ihr Augen der Armen, die Ihr zu Gott und zu mir 
aufblidet. Lebet wohl Ihr gaftfreunblichen und Chriſtum liebenden Häufer, 
die Ihr Euch meiner Schwachheit angenommen. Lebet wohl Ihr Freunde 
meiner Borträge, bie Ihr Euch bier zufammendrängtet und aud wohl öffent⸗ 
fih und geheim nachgefchrieben habt und aud Du, meine Kanzel, die oft enge 
von Hörbegierigen eingefhloffen wer. Lebet wohl Ihr Fürften- und Ihr Bas 
läfte, und was die Dienerfchaft und das Hausgefinde des Saifers bildet, ob 
e8 dem Kaiſer auch treu ift, weiß ich nicht, Gott aber ift es großen Theile 
untren. Klatſchet in. die Hände, rufet lanten Beifall, erhebet zum Himmel 
euere Prunkredner. Die euch fo läftige Zunge und Sprache ift num verftunmt; 
aber fie ift nicht gänzlich verftummt, fie wird noch durch die Hand mit Dinte 
fehten; nur für die Gegenwart ift fie verfiummt. Lebe wohl Du Chriftum 
fiebende Stadt, denn ich will die Wahrheit "bezeugen, wenn aud der Eifer 
nicht immer mit Erkenntniß verbunden ift; die Trennung macht mic milder. 
Nahet Euch zur Wahrheit, kehret enblich) zum Beſſern um, ehret Gott mehr 
als ihr bisher gewohnt waret, eine ſolche Umwandlung bringet feine Schande, 
aber das Berharren im Böſen den Untergang. Lebe wohl Orient und Oc- 
cident, für welche und von’ welchen ich befämpft werde. Der ift mein Zeuge, 
der Frieben unter Euch ftiften wird, wenn nur einige Wenige meine Abdank⸗ 
ung nachahmen; denn wahrlich die werben Gott nicht verlieren, bie. von ihren 
Biſchofsſtühlen herabfteigen, fonvern fie werben einen himmlifchen Sig ein- 
nehmen , ber weit höherer und ficherer ift, als jene. Bor Allem aber rufe 
ich: Lebet wohl Ihr Engel, Ihr Beichäger diefer Kirche, Ihr Befchger meiner 





470 | 9. 19. Gregor von Nazianz. 


Gegenwart ‚und meines Abſchiedes, wenn in Gottes Hand unfere Schidfale 
Tiegen. Lebe wohl heilige Zrinität, Du mein einziger Gedanke umb mein 
Schmuck; mögeft Du biefen erhalten werben und biefe erhalten, mein Bolt; 
benn mein ift ed, wenn e8 auch von Andern geleitet wird; o möchte ich doch 
vernehmen, daß Du ftets erhöhet und verberrlichet wirft durch Lehre und Les 
ben. Meine Kinder, bewahret, was ih Euch anvertraut, feid eingedenk meiner 
Berfolgungen. Die Gnade unfers Herrn Jeſus Chriftus fei mit euch Allen. Amen. 


43) Oratio Funebria in laudem Basilii Magni Caesariae in Cap- 
padocia Episcopi. In biefer 381 zu Eäfaren gehaltenen Rede geht Gre- 
gor das ganze Leben feines Freundes durch. Er zeigt deffen Abftammung 
von frommen Eltern, feinen Fleiß und feine Fortfchritte im Studium, bem 
er zuerft in Cäfaren, dann in Conftantinopel, endlich in Athen obgele- 
gen, wie er ſich in legterer Stadt außer bem Studium ber Theologie und 
Bhilofophie noch auf Aftronomie, Geometrie und Medicin verlegt habe. Wie 
er und fein Bruber als bie größten wiffenfchaftlich gebildeten Männer in 
Griechenland gefeiert worven, wie er ala Bifchof von Cäfaren gewirkt, in 
diefer Stellung als ein Mufter von Tugend geglänzt und endlich durch 
feine Berebfamfeit fowohl al8 auch durch feine Schriften ausgezeichnet habe. 


Note. Hinausgetragen wurde der heilige Mann, getragen von ben Händen bei- 
liger Männer, von benen ein Jeder ſich bemühte, der Eine, damit er die Fran⸗ 
fen, der Andere, damit er das Leichentuch, der Dritte, damit er das Bett, 

auf dem ber Heilige lag, erfafle, oder gar nur den Boden berühre; (was gibt 
es nämlich Heiligeres und Neineres als jener Körper) diefer näher an bie 
Träger beranzulommen ftrebte, jener, um ven bloßen Anblid zu genießen, 
glei) als wenn dieſer ihm irgend einen Vortheil brächte. Die üffentlichen 
Pläge, die Hallen, zwei⸗ und vreiftädige Häufer waren angefüllt von weg» 

. gehenden, vorauseilenden, begleitenden, ſich gegenfeifig brängenvden Menſchen, 

piele Tauſende kamen, jeden Gefchlechtes und Alters, die man vor dieſem Tage 
nicht kannte; Pfalmgefänge wichen den Geufzern, und die Geiftesftärfe wurde 
von der Größe des Schmerzes beherrſcht. Die Einwohner wetteiferten mit ben 
Fremden, mit ben Heiden, Yuben und Ankömmlingen und biefe gerade machten 
mit uns, daß Beiden wechſelſeitig die reichlicher fließenden Thränen reichlicheren 
Bortheil braten. Jener Schmerz wurde endlich gefährlich. Viele Menjchen 
find wegen bes großen Drängens und Tumultes mit ihm zugleich geftorben 
und deßwegen glüdlih gepriefen worben, weil fie Mitgenoffen eines ſolchen 
Heimganges, und, wie etwa ein Begeifterter fagen. möchte, Leichenopfer ges 

. Worten find. Als der Körper kaum den Händen ber Träger entglitten, und . 
die Begleitung befchwichtigt worden, fenkte man ihn in bie Gruft der Väter, 
der Vorſteher der Priefter wird ben Prieſtern, die helltönende Stimme, welche 
noch in meinen Obren wieberklingt, den Prebigern, der Martyrer ven Mar⸗ 
forern zugefellt. Nun iſt er im Himmel, wo er, wenn ih nicht irre, Opfer 
für uns darbringt und für fein Volk betet. Er bat ung nämlich nicht fo ver- 
laſſen, als wenn er und gänzlich verlafien hätte... Du aber, heiliges und 
göttliches Haupt, blide, ich bitte, vom Himmel ber auf uns und halte entweder 
bem von Gott uns gegebenen Stachel des Fleiſches auf, oder bewirke, daß wir 
ihn mit ſtarkem Muthe ertragen, Teite unfer ganzes Leben dahin, wohin es 
meiftens geführt werben muß, und nimm, nachdem wir aus biefem Leben ger 
wandert find, uns dort in beine Wohnungen auf, damit wir zufammen 


— 
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lebend die heilige und felige Trinität, deren Bild. und Wiederſchein wir bereits 
empfangen haben, reiner und vollfommener fehen. ' 

44) In novam- Dominicam Oratio (XXXXIII) ift anf den weißen 
Sonntag 383 gehalten. Inhalt: Vergleich. zwifchen dem Alten und Neuen 
Zeftamente über bie Encomien. 

45) In Sanetum Pascha Oratio. In biefer Rede nennt Gregor das 
Paſcha das Feſt ver Feſte und bie. Feier der Feierlichkeiten. Sie wurde 
385 zu Ariayz, Gregor’8 Geburtsort, gehalten. 


Briefe. 

Die Zahl verfelben betrug 232, bis Morelli noch zehn andere bei- 
fügte, fo daß jetzt ihrer 242 find. Wir werben fie in Zufammenftellung, 
d. 5. indem wir alle an eine und dieſelbe Perfon gerichtete anführen, dem 
Lefer vorführen und nur das Nothwendigſte daraus mittheilen. 

a) Ad Üeleusium Nr. 1, 74, 75. Er tavelt im zweiten Briefe ben 
Celenſius, der Präfect von Nazianz war, weil er nicht fafte und gottlofe 
Spiele aufführen laffe; im erften verfpottet er veffen Schwakhaftigkeit und 
‚im leßten, fagt Gregor, Celeufins folle ihn, wenn er fchweige, nicht ver- 
bammen unb richten. 

b) Ad Nicobulum Nr. 2, 3, 153, 155, 208, 209 handelt von ber 
Art und Weile ſchöne Briefe zu fchreiben. Gregor gibt feinem Verwandten 
Nicobulus hierin Belehrung. Nicobulus hatte Alypiana, Gorgonia's Tochter 
zue Fran. 
c) Ad Basilium Magnum 4—10 handeln von dem Entſchluſſe Bei⸗ 
ber, fi in bie Einfamkeit von Pontus zurlidziehen zu wollen. Wie befannt 
führte Bafilius den Entfchluß aus, Gregor mußte aber zu Haufe bei feinem 
alten Vater bleiben. Auf die Briefe des Baſilius, worin dieſer ihm das 
zurädgezogene Leben und bie Schönheit der Gegend von Pontus lobt, ant« 
wortet Gregor munter und fcherzbaft, aber ablehnend. Ep. 19, 21, ver erfte 
handelt über die Uneinigfeit zwiſchen Baſilius und feinem Bifchofe Eufebius; 
der andere gibt dem Baſilius Antwort, daß er nicht nach Cäſarea komme, 
weil er gehört, Eufebius fei tobt umd die Biſchöfe begäben ſich nach Cäfarea. 
Ep. 24, 25, 26, 27. Der erfte gratulirt zu ter Biſchofswahl des Ba⸗ 
filins, der zweite handelt von den Streitigkeiten wegen ber Zheilung Caps 
pabociens; der britte theilt jenem mit, wie er ihn gegen ven Mönch, ber 
ven Bafllius wegen feiner Neben über den heiligen Geift angegriffen, ver⸗ 
theidigt babe; der vierte enthält lagen, weil Baſilius ihm nicht antworte, 
unb enthält Betheuerungen aufrichtiger Freundſchaft. Ep. 31. In diefem 
Briefe verweigert Gregor das Episcopat von Saſima, in 32 brüdt er 
feine Freude über das ruhige Leben aus, welches er führe, 33 beweist 
dem Baſilins, daß es keine Schmach für ihn (Baſilius) fei, daß er bie 
Würde abgelehnt habe. 

d) Ad Amphilochium Nr. 12, 13. In biefen Briefen redet Gregor 
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von den Gartengewächfen, welche Ampbilochtus in der Einfamleit gezogen 
hatte, vid. Amph. infr. 13 handelt von einem Mitpiaconns Euthalius, der 
einen höhern Grab angetreten, nebenbei wird auch gefagt, daß ber Raifer ben 
Geiſtlichen Steuerfreibeit zugeftanpen habe. 240 auch ift an venfelben gerichtet. 

e) Ad Bosporium Üoloniensem 14, 15, 141. Im erften zeigt er 
dem Bosporius, einem DBifchofe in "Cappabocien DI. an,. daß er bes ein« 
bringenden Apollinariemus wegen das Episcopat von Nazianz Übernommen, 
im 141. Hagt er demfelben, bag man ibm, nachdem Ruhe eingetreten fei, 
bie Laft nicht abnehmen wolle, Zeit ber Abfaſſung 382 und 383 im 15. 
fagt er die Abdankung fei gefcheben. 

f) Ad Sophronium Praesidem Nr. 18, 59, 60, 107, 108, 109, 
110. Diefer war von Notar Präfekt von Conftantiopel geworben. Gregor 
empfahl ihm den Nicobulus, rühmt in feinen Briefen an ihn die große 
Macht, welche er habe, und fleht um feinen Schug. Ä 

g) Ad Eusebium Öaesariensem Nr. 20, 169, 170 fuchen mwiſchen 
jenem und dem Baſilius Frieden: zu ſtiften. 

'b) Ad Üaesarienses Nr. 22 ift im Namen des alten Vaters ge⸗ 
ſchrieben. Gregor empfiehlt ihnen als Biſchof (denn deßhalb hatten ſie die 
Hülfe des alten Gregor beanſprucht) den Baſilius, weil dieſer der wür⸗ 
bigfte fei. 

i) Ad Episcopos Nr. 28. Darin verfpricht der alte Gregor nach 
Cäfaren zu fommen, wenn fie ben Bafilius wählen wiürben. 

k) Ad Eusebium Samosatensem Nr. 28, 29, 30, 204. In Nr. 29 
Iabet Gregor ben Eufebius ein, nach Cappabocien zu kommen, um burch 
fein Anfehen der armen Kirche Hülfe zu bringen gegen bie Angriffe ber 
Arianer; 28 und 30 beglüdwünfchen ven Eufebius, ber als Verbannter zum 
Baſilius kam; Gregor fah ihn aber nicht, weil er krank war. Im letzten 
Driefe, deſſen Autorfhaft, ob Baſilius oder Gregor der Berfaffer, noch 
nicht ausgemacht ift, wird der Brief des Eufebius, ven er gefchrieben, gelobt. 

D Ad Gregorium Nyssenum Nr, 34, 35, 36, 37. Im erſten 
lobt er den Gregor wegen feinen Reifen durch feinen Sprengel, in ben 
andern tröftet er ihn wegen ber ihm von ven -Häretifern bereiteten Verfolg- 
ungen, bie ſich auf das Anfehen bes Demofthenes, des Vicars von Pontus, 
ftügend, eine unerträgliche Frechheit an den Tag legten. Gregor fagt feinem 
Freunde, er habe auch von venfelben zu leiden. Nr. 42, 43. Im erftern 
theilt er dem Bilchofe von Nyſſa mit, daß fein Verwandter Eulalius auf 
feinen Wunfch Bifchof von Nazianz geworben fei, mithin feien bie Klagen 
über ihn ungegründet; im andern Briefe tabelt er den Freund, daß er mit 
Berwerfung ber beiligen Bücher, welche in der Kirche gelefen zu werben 
pflegten, fich auf das Stubium der Rhetorik geworfen habe, 65 und 142 
von biefen beiven Briefen brüdt der legte ven Wunfch aus, ihn zu fehen 
oder doch wenigftens ihn brieflich umarmen zu können, ber erfte ift ein 
Zroftichreiben an feinen Freund über den Verluft feiner Schwefter Theoſebia. 
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m) Ad Gregorium Praesidem, barin empfiehlt er feine Nichte und 
beren Kinder, ba der Vater Nicobulus geftorben war, ber Obhut des Gregor. 
n) 38 Ad Simpliciam, biefe war eine fehr reiche Watrone, aber ben 
Häretifern günftig. Als nun die Einwohner jener Stat, wo. Simplicia 
wohnte, nach dem Tode ihres Bifchofes einen ihrer Sklaven zum Biſchofe 
erwählten und Bafilius ihn weibhte, fo reflamirte die Herrin den SHaven, 
weil er ohne ihren Willen geweiht worden ſei. Sie befchimpfte in Briefen 
ben heiligen Bafilius, bis dieſer fle vermittelft eines an fie erlaffenen Schrei- 
ben& berb zur Rede ftellte, worauf fie ſchwieg. Aber nach dem Tode des 
Baſilius fing. fie wieder an, da übernahm. Gregor die Vertheivigung feinee 
Freundes. | 

o) Ad Eudoxium Rhetorem Nr. 39, 63, 115, 116, 117, (1199) 
120, 121 ift der Sohn des berühmten Rhetors Euborius, auch ſelbſt 
Rhetor. Im dem erften beflagt Gregor fih über vie Unglüdefälle, welche 
über feine Yamilie gelommen feien. In dem zweiten ermahnt er Euberins 
mit Verachtung ber Neichthümer und der Weltfreuden fi auf bie Philo⸗ 
ſophie zu verlegen, aber auch Gott treu anzubangen. In 115, der bie 
Freundfchaft und Liebe Gregors gegen ben Empfänger ausbridt, verjpricht 
er zugleich, daß er ihm feinen Verwandten Nicobulus, Sohn bes Nicobulus, 
zur Erziehung übergeben werde. 117 erfolgt. bie Webergabe wirklich und 
116 ermahnt. er Euborius, dba er vernommen, Nicobulus fei nicht fleißig, 
barauf zu fehen, daß ber Jüngling feine Arbeiten pünktlich. mache. Da 119 
des Nicobulus Erwähnung gefchieht mit dem Bemerken, berfelbe werbe fich 
aufführen, wie Gregor hoffe und wünſche, fo bleibt wohl kein Zweifel, daß 
er an Euborins gerichtet; 120 brängt bei, Eudoxius darauf, fi Gott zu 
widmen, zumal ba dem Verfaſſer ein verartiger Entfchluß zu Ohren ge- 
fommen fei und 121 wird das Lob eines ſolchen Entfchluffes erneuert. 

p) Ad Philagrium Nr. 40, 41, 64—70. Diefer Philagrius fcheint 
wohl ein fränflicher Dann geweſen zu fein; denn alle Briefe find trös 
ftenden Inhalts. In dem erften ermahnt Gregor ihn, feine Krankheit 
philofophifch zn ertragen; die Krankheit müſſe er als eine nügliche Zucht» 
ſchule anfehen, außerdem fei-ja auch nach Plato dieſes Leben eine Betracht⸗ 
ung bes Todes. In 64 führt- Gregor eine Menge von Gebulbbeifpielen 
aus den profanen Schriftftellern an; als er aber in Mataza die große 
Geduld des Philargius bewundert hatte, welche jener darin gezeigt, daß er 
eine große Freude über bie Erklärung des Pfalmes 72 empfunden, fo bes 
zeugt Gregor ihm, daß er auch von jett an bie Bhilofophie verabichenen 
wolle ep. 66. In 68 ift Gregor felbft Trank und fchreißt ihm, wie ex 
früher ihn im feiner Krankheit durch Briefe getröftet, jetzt tröfte er fich an 
dem fchönen Beifpiele der Geduld, welches fein Freund Philargius ihm ge⸗ 
gegeben habe; 69 fcheint Gregor’s Krankheit heftiger geworben zu fein und 
doch dankt er noch. Sonſt handelt 65 noch von bem brennenben Verlangen 
Gregor's, feinen Freund befuchen und ſehen zu können. | 
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q) Ad Eubolium Nr. 45 ift äßnlichen Inhalts unter m) angeführt. 
-r) Ad Africanum Nr. 46 entſchuldigt das Nichterfcheinen wegen 
Krankſeins. 

8) Ad Asterium Nr. 47, 48, 124. Die beiden erften enthalten eine 
Verwendung für Nicobulus wegen eines Zwiſtes. Afterius war Comes zu 
Olympius; in 124 beffagt Gregor fich Über deſſen Weggang von dort, weil 
er ein gerechter und verbienftlicher Mann gewefen fet. 

t) Ad Olympium Nr. 49, 50, 76, 77, 78, 165—211 nur fieht 
165 ftatt Olympius Olhmpianus. Derfelbe war Präfelt von Cappadocien. 
Als unter feiner Präfektur die Nazianzener einen Aufruhr erregt hatten und 
Olympius die Stadt wollte fchleifen laffen, da verwendete Gregor fich für 
feine Mitbürger bei ihm. Sonft ſchrieb Gregor noch acht andere Briefe 
an ihn von 172—179. 

u) Ad Nectarium Constant. Archiepiscopum Nr. 51, 52, 227 
und ein anberer Brief Gregor's an biefen, ven Gotelerius feiner Ausgabe 
des Briefes Barnabas angehängt hat. Im letzten Briefe fehrieb Gregor, 
er jei krank, in 51 er fei wieder bergeftellt; fonft wünfcht er. dem Nectartus 
Glück zu feinem ſchweren Hohenpriefteramte; in 227 verwendet er ſich für 
feinen Freund Bosporius, ber einen Prozeß zu Gonftantinopel auszufechten 
hatte. Nectarius möchte Sorge tragen, daß fraglicher Prozeß von den rechten 
Richtern entſchieden würde; in 52 empflehlt er feinem Nachfolger im Amte 
eine feiner Verwandten. 

v) Ad Helladium Nr. 53, 54, 216, 217, 218,234. Helladius war 
Nachfolger des Baſilius und hatte dem Gregor Oftergefchenke gefandt, wo» 
für Diefer dankt. In 234 vertheidigt er ihn wegen eines Urtbeils über einen 
Priefter, welches Anftoß erregt hatte. 

w) Ad Procopium Nr. 55, 56, 57, 58, 157, 158«find Freundſchafts⸗ 
briefe; denn Procopius war Präfekt zu Conſtantinopel. Er hatte den Gre⸗ 
gor zur Hochzeit der Olhmpias eingeladen, doch dieſer entſchuldigt ſich wegen 
.Krankheit. 

x) Ad Eustochium Sophistam 61, 62, 111. Im erſten Schreiben 
bielt Gregor dem Euftochius eine Ermunterungsrebe, As er aber ſpäter 
ben Verwandten Nicobulus dem Sophiften Stagirins empflehlt, fo wirb 
Euſtochius neidisch, fo daß Gregor ſich gegen die Ausfälle des Euftochins 
vertheidigen muß. “Darüber handeln 62 und 111. 

y) Ad Postumianum Nr. 71 war ®Bräfelt Prätorio im Orient. 
Gregor bittet ihn, fi) doch zu bemühen, bamit ber Kirche der Friede wieber 
gegeben werbe. 

z) Ad Saturninum. Nr. 72, 132. Im erften bittet er ben Satur- 
mius dahin zu wirken, daß der Ausgang des Concil (382) nicht ein trauriger 
fei und im andern empflehlt er ihm ben Euboriuß. 

I. Ad Amazonium Nr. 73 Freunbfchaftsbrief. 

IL, Ad Nemesium Nr. 79, 183, 184, 185 war Präfelt in Cappa⸗ 
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docien und ein gelehrter Mann, fonft aber ein Heide. Gregor fanbte ihm 
das Gebicht contra Idolorum vanitatem, um ihn zum Chriftentbume her⸗ 
überzuzieben. Er foll ein Buch gefchrieben Haben, betitelt: De Hominis 
natura. Ob er Ehrift geworben, läßt fich nicht beftimmt ausmachen, boch 
glaubt man es. Der Inhalt ift freunpfchaftlicher Natur, 184 enthält ein 
Schreiben über ven Abgang des Nemefius. 

‘II. Ad Aörium et Alypium 80 ermahnt biefe, dem Wunfche ber 
fterbenden Mutter gemäß, das durch biefe ben Armen vermachte Geld zu 
bezahlen, ſonſt ermuntert Gregor fie im Glauben feſt zu ſtehen und an 
Frömmigkeit einander zu übertreffen. 

IV. Ad Theodorem Thyanensem Nr. 80-80, 219, 220, 225. 
Diefer war intimer Freund des Gregor und hatte ihn and nad Eonftan- 
tinopel begleitet. Als er dort die Verfolgungen feines Freundes miterleben 
mußte, ergrimmte er fo fehr, daß er fi) zu rächen befchloß. Gregor mahnt 
ihn davon ab. Sonft enthalten die Briefe Erlebniffe beider Freunde, Ein- 
labungen zum Bejuche und zu Tirchlichen Feſten u. |. w: 

V. Ad Photium Nr. 91 und 118 biefer ein Sophlit, liebte re» 
gor fehr. Gregor erwiedert diefe Liebe in freunblichfter Weife. 

VI. Ad Strategium Freundſchaftsbrief. 

VIL Ad Castorem Nr, 93 und 94. Caftor war ein würdiger Prie- 
fter, ver Vieles gelitten hatte. Daher die Freundſchaft mit Gregor. 

VOL Ad Cledonium Nr. 96, 97, 98 find drei Briefe, und zwar von 
einigen Zeilen unbeventenden Inhalte. 

IX. Ad Eulalium Nr. 99, 100, 101, 102, 232. Diefer war ein 
Mönch in Lamis. Die Briefe enthalten Einladungen zum Beſuche und ber 
legte eine Aufforberung für bie Sungfran Alypiana, die in's Klofter gehen 
wollte, zn forgen. 

X. Ad Leontium prüdt biefem bie Freude aus, welche er über das 
Freiſein von der biſchöflichen Würde ewpfindet. 

XI Ad Epiphanium Aufforderung zu einem Breunbfepaftefampfe in 
Betreff des Briefwechlels. 

XI. Ad Caesarium fratrem Nr. 16, 105, 106. Der erfte handelt von 
bem Erbbeben in Bithhnien, der andere handelt über Familienverhältniſſe. 
106 ift für ven Amphilochius geichrieben ‚ doch ſcheint der Cäfarius nicht 
Gregor's Bruder gewefen zu fein. | 

XI. Ad Pansophium Nr. 112 und 113 enthält Freundſchaftsbe⸗ 
zeugumngen. 

XIV. Ad Theodosium, Nr. 114. Diefer mit Nr. 171 ad Eusebium 
und Nr. 193 ad Dioclem find Gratulationsfchreiben zur Hochzeit. 

XV. Ad Ursum Nr. 122. Gregor betheuert biefem feine Liebe, 
doch Krankheits halber Tönne er ihn nicht befuchen. 

XVL Ad Ellebichum Nr. 123 ift ähnlichen Inhalis mit dem 
vorigen. 
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XVII. Ad Maoedonium Nr. 124. Gregor fenbet biefem flir deſſen 
Geſchenke ſeinen Pſalter. 

XVII Ad Adelphium Nr. 128—130. Derſelbe war ein edler 
Jüngling von Geburt, aber nicht in ſeinen Sitten. Gregor fand ſich deß⸗ 
halb veranlaßt, ihn zu ermahnen und zu warnen. Daher die Briefe. 

XIX. Ad Ablabium Nr. 131. Ermahnung an dieſen, die Tugend 
nicht zu vergeffen, wenn er Sophift würde. 

XX. Ad Victorem Nr. 132, 133. Derfelbe war Befehlshaber, der 
Truppen nad) Yulian’8 Zeiten. Bitte um den Frieden ber Kirche und Em⸗ 

pehlung des Hyperechius. 
XXL Ad Modarium Nr. 135, 136. Diefer war ebenfalls Befehle. 
haber ver Zruppen zur Zeit des Concils. Inhalt ähnlich mit Dem vorigen. 

XXIL Ad Eutropium Nr. 137, 138. Es foll ver Verfaſſer ber 
römiſchen Gefchichte fein. Inhalt: Freunpfchaftbezeigungen. 

XXTDI. Ad Themistium Nr. 139, 140. Gregor empfiehlt dieſem, 
da er ein großer Redner iſt, den Amphilochius und Nr. 140 ſchrieb er für 
Eudoxius den Sophiſten. 

XXIV. Ad Meletium Nr. 143 iſt ein Studiengenoſſe von Gregor. 
Aufforderung zum Schreiben. 

XXV. Ad Anysium Nr. 144 ift ähnlichen Inhalts. 

XXVI. Ad Vitalianum Nr. 145 ſcheint derſelbe zu ſein, dem Gregor 
ein Gedicht gewidmet hat. 

XXVLI. Ad Jacobum Nr. 146, jener war Bräfett in Cappadocien. 
Der Brief iſt ein Empfehlungsſchreiben. 

XXVII. Ad Alypium Nr. 148, 149, 150, 151, 152. Dieſer 
Alypius fcheint ein Familienfreund gewefen zu fein; denn Gregor empfiehlt 
ihm feine Anverwandten und dankt bier und ba für ben gegen bie Seinigen 
bewiefenen Eifer. 

XXIX,. Ad Fraternitatem Sannabadensem Nr. 180. Gregor er» 
mahnt darin die Mönche und Yungfrauen auf dem Wege der Vollfommen- 
beit rüftig weiter zu ſchreiten. 

XXX, Ad Theclam Nr. 200. Diefelbe. war eine ausgezeichnete 
Frau, welche innigen Aniheil an Gregor's Schickſal nahm. Sie hatte einen 
Bruder, welcher einem Armenhauſe vorſtand, von deſſen Verwaltung er aber. 
ungerechter Weiſe entfernt wurde. Gregor intereſſirte ſich für den Bruder, 
der zudem Prieſter war. In dieſer Hinſicht ſchrieb er Briefe an Caſtor 
(ep. 93, 94) und an Eudoxius, Adminiſtrator des Armenhauſes, welcher ber 
Hauptanfläger gegen den Priefter geweſen zu fein ſcheint. Eudoxius verflagte 
benfelben bei Hellabius, welcher ebenfalls ein heimlicher Verfolger deſſelben war, 
durch Schriften aber bemfelben feinen: Seelenfchmerz offenbarte. ‘Die Folge 
war, baß Helladius den Priefter entfernte. Nun fehrieb Gregor zu beffen 
Gunften an Eudoxius Nr. 224, 235, 236 an Helladius 216, 217. An ven 
Prieſter felbft aber, den er auf ben Schlag vorbereitete 212— 215, an deſſen 
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Schweſter Thecla noch Nr. 201, 202, worin er biefelbe tröftet. Ja fogar an 
Homophron ep. 257 Tann er den Priefter, deffen Verbrechen fich Übrigens 
aus den Briefen nicht entziffern laffen, nicht vergeffen. Nach Allem aber 
fheint Gregor von deſſen Unſchuld überzeugt gewefen zu fein. Im ber 
neneften Ausgabe nach Caillau, Paris 1842, befinden fi) unter den Briefen 
zwei Schreiben, welche fonft unter den Neben und zwar Nr. 45 und 46 
angetroffen wurten. Das erfte lautet: 

Ad Evagarıum Monachum de Divinitate. 


Note. Die von dir geftellte Frage alfo lautete: Wie denn kann die Natur des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes (richtiger fagte man ftatt Natur Weſen⸗ 
heit) einfach oder zufammengefett fein? Wenn einfach, wie empfängt fie denn 
eine breifahe Zahl? Denn was einfach, ift ed nur in einer Weife und ift 
der Zahl untheilhaft, was aber in Zahlen zerfällt, muß ſich trennen laffen, 
wenn ed aud gar nicht ben Zahlen unterliegt. Was ferner getrennt wird, 
ift dem Leiden unterworfen, denn Trennung ift Leiden. Wenn demnach bie 
Natur Gottes einfach ift, fo wäre bie Aufftellung von Namen überflüffig; wenn 
es aber eine wahre Setzung von Namen gibt und man fih nad den Namen 
felbft richten muß, fo wird der Grund ber einzigen Art und Weife und vie 
Einfachheit aufgehoben. Welches ift alfo diefes Dinges Natur? Das fagteft 
du und. Die Beweife hiervon wird die Lehre der Wahrheit genau liefern, 
nicht des Glaubens, der ver Beweisführung nicht bedarf, ta er nicht wegen 
Beweismangel thörichter Weife irgend einen eitlen Schein behauptet, auch nicht 
durch die Zeugniffe alter Babeln die Schwäche feiner Ueberzeugung zu verber- 
gen ftrebt, fondern dur Wahrnehmung einer genauen und vollftändigen Unter- 
ſuchung und durd die Nichtigkeit der Gründe die Belräftigung dieſes Theo« 
rems offen darlegt. Wohlan alfo, beginnen wir die Unterfuhung und jegen 
auseinander, wie das göttlihe Wefen aufgefaßt werden muß, ob einfach ober 
dreifach. Sie nämlich) zwingt uns zu reden und ber Dreifachheit der Na- 
men zu glauben-, obſchon einige Menſchen viefelben mißbrauht und ſchwache, 
widrige und abgenügte Sätze zuſammen geftellt haben, indem fie der Meinung 
‚waren, die Weſenheit unterftelle zugleich mit dem Ausfprechen der Namen das 
Leiden der Trennung. Aber dieſelben wollen wir, wie du felbft fagft, fahren 
faflen, weil fie die Lehre ihres Glaubens auf eine ſchwache Vertheibigung ftü- 
gen, wir aber wollen uns zum wahren Begriffe der Erkenntniß wenden. Zuerft 
ftellen wir alfo feft, was Gott fei und fo gelangen wir auf fihern Wege zu 
den Beweifen. Wirklih ift die Wefenheit einfah und der Trennung nicht 
fähig, weil fie von Natur die Einfachheit und bie Körperlofigkeit befikt. Je⸗ 
doch flieht mir der Grund der Namenstrennung vielleicht entgegen und wiber- 
fpricht, weil er durch die Zahl der Dreiheit die Einfachheit des höchſten Wefens 
wegnimmt. Was aljo? Um die Einfachheit feftzuhalten, werben wir zu bem 
Belenntniffe des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes unfere Zuflucht nehmen 
müſſen? Gott verhüte das, denn die Segung ber Namen macht bie einfache 
Einigung Gottes keineswegs. wankend. Was nämli mit dem Geifte und ber 
Bernunft begriffen wird, fteht dennoch, obgleich es unendliche Namen bat, au⸗ 
Berhalb jeder. Benennung, weil e8 für bie Dinge, welche mit dem Geifte be⸗ 
griffen werben und körperlos find, feinen eigenen Namen gibt. Wie nämlid) 
fann das mit einem eigenen Namen benannt werben, was nicht einmal in 
unfern Geſichtskreis fällt und buch die Werkzeuge menſchlicher Sinne auf 
feine Weife erfaßt werden kann? Und um einen genauen Begriff bes göttlihen 
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Weſens zu bekommen, uäfien wir bie Seele annehmen, welche von all’ ven 
Dingen, die man durch den Begriff wahrnimmt, das geringfte Theilden if. 
"Obgleich nämlich die Seele mit einem meiblihen Namen benannt wird, fo ift 
fie dennoch von jeder weiblichen Natur entfernt, fo daR fie, in Bezug auf ihre 
Wefenheit, werer männlich noch weiblich ift. In gleicher Weiſe hat bie Rebe, 
welche von jener erzeugt wird, zwar einen männlichen Mamen (bier ifl grie⸗ 
child „Aoyos,* lateiniſch „germo“ gemeint), übrigens ift fie felbft von jedem 
männlichen ſowohl als weiblichen Körper entfernt. Gefettt wenn das, mas 
unter den geiftigen Dingen ben legten Play behauptet, wie zweifelSohne Geift 
und Rede, des Eigennamens entbehrt, wie werben wir benn das, was unter 
den geiftigen Dingen ben erften Plaß inne hat, ja über alles Geiftige fteht, 
mit Eigennamen nennen wollen? Aber nützlich ift der Gebrauch eines Namens, 
weil er und zur Kenntniß der geiftigen Dinge erhebt. Wenn aber einige glauben, 
die Wefenheit werde zugleih mit den Namen in grober Weife getrennt und 
unterfchieden, fo fühlen fie in ihrem Geifte etwas der göttlichen Dinge ſchlechter⸗ 
dings Unwürdiges. Darnach müfſen wir, die wir bie Wahrheit erkennen, 
wiffen, daß die göttliche und einfache Wefenheit Gottes yntheilbar und nur 
einer Art und Weife ift, Übrigens ſcheint aber die Eintheilung durch Namen 
zum Nutzen des Heiled unferer Seelen und der Nothwendigfeit der Theilung 
unterworfen zu fein, wie gefagt wurde. Wie nämlich die Seele, welde 
von der Art desjenigen ift, was durch den Begriff wahrgenommen wird, 
dennoch nicht, obgleich fie eine unendliche Menge Gedanken erzeugt, durch das 
Leiden der Gedanken getheilt wird, noch von Gedankenmangel wegen veflen, 
was vorausgegangen ift, jemald gebrüdt wird, ja vielmehr reicher als ärmer 
wird; wie überbieß die Rede, welche uns Allen gemein ift, wenn fie auch gar 
nicht von dem Erzeuger, dem Geiſte, getrennt wirb, nichts beftoweniger auch 
zugleich in ben Seelen ter Zuhörer tft, und von berfelben nicht getrennt und 
gefchieden in jenem gefunden, vielmehr eine Einigung al8 Trennung derſelben 
unb unferer Seelen bewirkt, fo bedenke au, daß der Sohn nie vom Vater 
getrennt fei, noch in eben berfelben Weife hinwieder von dieſem ver heilige Geiſt, 
wie der Gedanke im Geiſte. Wie nämlich zwifchen Denkoermögen, Gedanke 
und Geift feine Theilung oder Scheidung gedacht werben kann, fo darf man 
auch nicht denken, daß zwiſchen dem heiligen Geifte, dem Erlöſer und dem 
Bater jemals eine Scheidung over Theilung eingetreten fei, weil die Natur 
bes Geiftigen und Göttlichen, wie gefagt, feiner Theilung fähig if... Auch 
wie aus einer Waflerquelle, welche das Nectarwaſſer in reichfter Fülle heraus⸗ 
fördert, ein fehr großer Fluß und eine reißende Fluth zuſammenkommen, welche 
aus der einen Deffnung der Quelle, die anfangs nur eine Strömung hatte, 
bervorfommend, durch die Bewegung in zwei Flüſſe getrennt werben; der Dop⸗ 
peifluß aber, ver durch den Schein der Flüſſe bewirkt worben tft, nicht zugleich 
der aus der Trennung entftandenen Wefenheit ſchadet; (denn durch bie Rage 
der Flüſſe wird die Fluthbewegung getrennt, behält aber ein und dieſelbe Be- 
fchaffenheit ver Flüffigkeit; denn obgleich ein Jeder der obgenannten Flüffe weit 
über die Grenzen getrieben und weit von der Duelle abzuftehen fcheint, fo bat 
er dennoh in Bezug auf den Zuſammenhang mit der Quelle einen mit ber 
Mutter verbundenen Anfang) fo in ähnlicher Weile bat der Gott aller Güter, 
jener Leiter der Wahrheit und ‚Vater des Erlöfers, jene erfte Urfache des Le 
bens und Stamm der Unfterblichleit, jene Quelle des ewigen Lebens, ben 
Doppelfluß-und bie wahrnehmbare Gnade des Sohnes und heiligen Geifted uns 
geſandt, ohne auch felbft in Bezug auf feine Wefenheit einen Schaven zu er 
leiden; (denn nicht hat er megen ber Ankunft jener zu uns irgend eine Ber- 
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minberung erlitten, und biefe find zu uns bervorgelommen, ohne dennoch vom 

Vater auf irgend eine Weife getrennt zu werben). Untheilbar nämlich ift, wie 
wir anfangs gefagt haben, die Natur des Geiftigen. Sehr viel, theuerfter 
Mann, kann man finden, noch viel mehr, als was wir angeführt haben, zu 
einer glänzenden Beweisführung ber allernothwenbigften Einheit des Vater, 
Sohnes und heiligen Geiſtes, wie dieſelbe ohne Widerrede aufgefaßt werden 
muß. Weil aber ſowohl dir. ala veinesgleichen leicht ift, aus Wenigem ehr 
viel zu erfaflen, deßhalb glaubte ich, es ſei recht, mit der Behandlung biefer 
Frage ein Ende zu machen. 


Ad Nectarium Const. Archiep. war fonft Oratio 46. In biefem 
Schreiben beflagt Gregor fich Über die Leiden ver Kirche, über die Frech 
heit und Anmaßung der Arlaner, Macedonianer und Anderer. Ferner fagt 
er, ibm fei ein Buch des Apollinaris, worin bie häretifche Nichtewürbig- 
feit alles Maß überfchreitet, in die Hände gefommen. 


Note. Er behauptet nämlich, jenes hernieder gekommene Fleiſch ſei keineswegs 
wegen der Wieberberftellung unferer Natur vom eingeborenen Sohne gemäß 
der Anordnung angenommen worden, fondern jene fleifhlihe Natur fei von 
Anfang ſchon im Sohne gewefen. Das Wort des Evangeliums mißverſtehend, 
bringt er zum Zeugniffe einer folgen Ungereinitheit vor, der Sap Niemand 
fteigt in den Dimmel, als nur der Menfchenfohn, ber vom Himmel berabge- 
ſtiegen ift, heiße, er fei ſchon Menſchenſohn geweſen, bevor er felbft herabge⸗ 
fliegen, und herabſteigend babe er fein Fleiſch mit ſich geführt, jenes nämlich, 
welches er im Himmel hatte, habe vor den Jahrhunderten eriftirt und fite 
feiner Wefenheit inne. Dann bringt er ein Wort vom Apoftel vor, welches 
aus dem Zuſammenhange herausgeriffen, lautet: ver zweite Menſch ift vom 
Dimmel. Ferner behauptet er, jener won Himmel kommende Menſch fei gar 
nicht mit einer vernünftigen Seele (vous) begabt, fondern bie Gottheit bes 
Eingebornen, vie Natur der Seele fupplirend fei als britter Theil der mienfch- 
lichen Zufammtenfügung und Verbindung vorhanden, fo daß zwar wuyr und Körper 

dem Menfcfein gemäß in ihm feien, aber das veuma gar nicht, fondern beffen 
Stelle fupplive die Gottheit des Wortes. Auch dieſes ift noch nicht das Aergſte, 
fendern daß nad) feiner Lehre der Eingeborene Gott felbft, der Richter Aller, 
ber Urheber des Lebens, der Tilger des Todes, fterblich fei, und er beftrebt fich 
zu.bemeilen, er habe in feiner Gottheit gelitten und bei jenem breitägigen 
Körpertode fei aud die Gottheit zugleich mit dem Körper tobt geweſen und ſei 
binmwieder mit Hülfe des Vater vom Tode zum Leben zurüdgerufen worden. 


Ad Cledonium Presbyterum ep. 2 war fonft Oratio 50 und 51. 


Der Inhalt diefer beiden Schreiben foll eirie Glaubensregel darſtellen; da⸗ 
bei ift aber das zweite bireft gegen Apollinaris gerichtet. 


Gedichte. | 
Wir theilen die Gedichte mit, wie fie fich in der Benebiftinerausgabe 
finden, babei aber werben wir. bie Nummern ber Ausgabe von Billy in 
Klammern binzufegen.. Das erfte Buch enthält dogmatiſche Gedichte und zwar: 
L De Patre (70). U. De Filio (71). II. De Spiritu Sancto (72). 
IV. De Mundo (73). V. De Providentia (74), VL De eodem argu- 
mento (124). VII. De Substantüs mente praeditis (75). VIIL De 
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Anima (76). IX. De Testamentis et Adventu Christi (77). X. De 
Incarnatione adversus Apollinarium. ° XI. De Christi Incarnatione 
(M 224). XII. De veris Scripturae libris (34). XI. Patriarchae filii 
Jacob (37). XIV. Plagae Aegypti (35). XV. Moysis Decalogus (36). 
XVL Elise et Elisaei Miracula (154). XVIOL. Epigramma in templum 
Eliae, quod XJIPEION appellabatur (126). XVII. De Christi 
Genealogia (39. XIX. Discipuli Christi. (38). XX. Miracula 
Christi sec. Matthaeum (44). XXI. Miracula Christi secundum Mar- 
cum (44). XXITI. sec. Lucam (43). XXIII. sec. Jeannem (42). 
XXIV. Parobolae Christi et Aenigmata sec. Matthaeum (41). XXV. 
sec. Marcum (227). XXVL sec. Lucam (45). XXVII. secundum 
omnes Evangelistas (46). XX VIII. Tempestas a Christo sedata (104). 
XXIX. Hymnus ad Deum (108). XXX. Hymnus alius ad Deum 
(121). XXXI. Hymnus alius.(T. 15). XXXII. Hymnus vespertinus 
(T. 16). XXXIH. Actio gratiarum (T. 138). XXXIV. Alıa actio 
grat. (T. 14). XXXV. Preoatio ante Scripturae lectionem (T. 12). 
XXXVI Precatio ante iter suscipiendum (54). XXXVII Alia Pre- 
catio (185). XXXVIIH. Alıa Precatio (186).. Poemata Moralia, 

1) In laudem Virginitatis (3). 2) Praecepta ad Virgines (4). 
3) Exhortatio ad Virginem (174). 4) Ad Virginem (119 und M. 120). 
5) Ad Monachos in monasterio degentes (47). 6) De Pudicitia (78). 
A) De Castitate (67). 8) Comperatio vitarum (156). 9 und 10) De 
Virtute (59 und 155). 11) Dialogus cum Mundo (101). 12 und 13) 
De Naturae humanae fragilitate (125 und 126). 14) De humana Na- 
tura (14). 15) De exterioris Hominis vilitate (15). 16) De Vitae 
itineribus (16). 17) Variorum Vitae generum beatitudines (17): 18) De 
Vita humana (103). 19) De eodem Argumento (67). 20) De Desi- 
derio (115). 21) De Morte carorum (116). 22) De falsis Amicis (117). 
23) De sodem Argumento (118). 24) Dialogus adversus eos, qui 
frequenter jurant (157). 25) In Nobilem male moratum (53). 26) De 
eodem Argumento (165). 27) Adv. opum amantes (159). 28) Adv. 
mulieres se nimis ornantes (64). 29). Monostichae sententiae jambicae 
et acrostichae (122). 30) Distichae sententiae (63). 31) Aliae generis 
ejusdem sententiae (66). 32). Tetrastichae sententise (69). 33) De- 
finitiones minus exactae (137). 34) De philosophica Paupertate (130). 
35) De eodem argumento (M. 20). 36) De Patientia (M. 190 und 114). 
37) De eodem Argumento (195). 38) De Fortuna et Prudentia (68). 
39) De rerum humanarum vanitate (176 und 177). Poemata historica. 

L De rebus suis (2). II. Gregorii jusjurandum (1 8), UL Iti- 
nerarium Uonstantinopolit. (T. 17 und M. 194). IV. De seipso (T. i9 
und M. 191). V. Ad plebem Anastasiae (T. 9). VL. Ad eosdem (T: X), 
VL. Vale ad inimicos dietum (164). VII und IX. In invidos (T. 4 
und 7). X. Ad Constantinopolitanos (13). XI. De vita sua (1). 
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XII. De seipso et de DPpisoopis (T. 1). XI. De seipso et adv. In- 
vidos (123). XIV. De seipso post reditum ex urbe CO, P. (68). 
XV. Somnium de Anastasio (10). XVI. De diversis vitae generibus 
et adversus falsos Episcopos (11). XVII. In Invidos (T.3). XVII. 
Omerela de suis calamitatibus (6). . XIX. Oratio ad Christum in 
morbo (109 und 110). XX. In Disbolum (T. 18). XXI Carmen 
supplex (30). XXII In Secessionem (113). XXIII. Precatio matu- 
tina (83). XXIV. Precatio vespertina (84). XXV. Precatio postri- 
diana (85), XXVI. Luctus (29). XXVIL Carmen elegiscum (111). 
XX VII. De Patientia (107). XXIX. De seipso (160, XXX. De- 
siderium mortis (133 und T. 11). XXXI. De vitae hujus vanitate 
atque incertitudine et communi omnium fine (7). XXI. Ad Chri- 
stum (135). XXXIIH--XXXVIL In silentium j jejunii (55 T. 8, 5, 6). 
XXXVII. Hymnus ad Christum .post silentium in Paschate (66). 
XXXIX. In suos Versus (162). XL. In Invidos (166). XLL Adv. 
Maximum (163). XLIIL. Aerumnas suas luget &c. (8). XLIH. Ad 
seipsum per interrogationem et responsionem (9). XLIV. In Mona- 
chorum obtrectores et ad falsi nominis Monachos (60). XLV. De 
animae suae calamitatibus. XLVI Adversus carnem (19). XLVIL 
Objurgatio adversus partem animae rationis expertem (129). XLVIIE. 
In mortuum mundo (170). XLIX. Luctus (23). L. Contra Diabo- 
lum in morbo (61). LI. Carmen lugubre pro anima sua (28). LII. 
Lamentatio (99). LIII. Lamentatio alia (100). LIV. Adv. Diabo- 
lum (20). LV. Diabolum a se depellit ac Christum ihvocat (22). 
LVI—-LX. Adversus eundem (89, 33, 88, 94, 96). . LXL Lamen- 
tatio (93); LXHI—LXVI. Supplicatio et Lamentatio ad Christum 
(80, 87, 91, 92).- LXVIO. und LXVIIL De seipso (134 und T. 2). 
LXIX. und LXX. Orationes ad Christum (82, 134). LXXI. Pre- 
catio in morbo (98). LXXII. In exitum vitae (102). LXXIIL Oar- 
men deprecatorium (32). LXXIV. Supplicatio ad Christum. LXXV. 
Lamentatio ad Christum (127, 96.) LXXVL Alia Lamentatio (97 
mb T. 192). LXXVII Oratio ad Christum (112), LXXVII. 
Ad suam animam (79). LXXIX. Ad animam suam (90), LXXX. 
Ad seipsum -(86). LXXXI. Ad animam suam. (24). LXXXII. De 
eodem Argum. (136). LXXXIIE. De- Daemonum pugnis (193 M.). 


LXXXIV. Lamentatio (M. 228). LXXXV, Adhortatio ad seipsum » 


(21). LXXXVI. Admonitio.ad seipsum (108). LXXXVLD. De Dei 
desiderio (27). LXXXVIIL Ad suam animam Carnem Anacreonti- 
cum (120). LXXXIX. In.morbum (T. 19 M. 223). XCI. In ipsorum 
omnium sepulcrum. XC. In sui ipsius et parentum mortem (M. 119). 
XCH. Epitsphium sui ipsius et compendium vitae (31). XCIH. Alind 


in seipsum (M. 121). XCIV—XCIX. (Aliud M. 122, 126, 123, 124, | 


125 T. 20). Poemata, quae spectant ad alios. 
Dogen, Patrologie. 31 
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I. Ad Hellenium pro monachis exhortatorium (48). OH. Ad Ju- 
lianum (49). III. Ad Vitalianım (50). IV. Nicobuli patris ad filium. 
(51). V. Ad Olympiadem (57). VI. Ad Seleucum (125). Epitaphia: 

I. In Naucratium Basilii Magni fratrem (M. 127). II. Adıud 
(M. 128). II. Aliud (M. 129). IV. In Thespesium grammaticun: 
(M. 2). V. In Prohaeresium sophistam (M. 1). VI—XXI. In Cae- 
sarium (M. 52, 53, 54, 55, 56, 57, 58, 659, 60, 61, 62, 63, 64, 66, 
66, 67 und 199). XXI—XXIV. In Gorgonium (M. 68, 69, 70). 
xXV—-XXVI. In Liviam (M. 17, 18, 19). XXVIIR—XXXVL. In 
Euphemium (M. 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28). &XXVO—XXXIX. 
In Helladium (M. 47, 48, 49). XL—LIH. In Martinianum (M. 3, 4, 
5, 6.... 16). LIV. In Emmeliam matrem magni Basilii (M. 130, 
71, 72, 73, 74... 81). LXVI-C. In matrem ex alteri adsumptam 
(M. 82, 83, 84... 116). CI. Parentum mortuorum Prosopeia (M. 117). 
CH. Alia (M. 118). CHI—CIV. In Ampbilochium (29, 30). CV—CRX. 
In Ampbilochium alium (M. 31, 32... 85). CXV—CXVII. In Car- 
terum (M. 39-42... OXIX. Basilii magni epithaphia (M 55). OXX. 
In Macrinam S. Basilii sororem (M. 131). CXXI In Eusebium et 
Basilissam (M. 46). COXXII In Georgium (M. 50). CXXIIH. In 
Theosebiam magni Basilii sororem (M. 132). CXXIV. In Rhilatium 
(M. 45). OXXV. In Gregorium (M. 133). CXXVI und OXXVJ. 
In Manentium (134). CXXVIH. In Eupraxium (51). OXXIX. In 
Paulum (606). Epigrammata, weiche bier mit B. bezeichnet find, befin⸗ 
ven fi in Edit. Billiana. 

-I. In Gigantium domorum aedificatorem (225). D. Aliud (B. 106). 
II. In Eupraxeos (184). IV. In Philagrium et ad Patientiam (196). 
V und VI. Aliud (197 198). VII—IX, In maledicum (187—189). 
X. In Agapetus (201). XI-—XIV. Aliud (202, 203, 209, 211). XV. 
De Synisactis (204). XVI. Alind (205). XVII und XVIIL Ad Vir- 
ginem (206-208). XIX und XX. Ad Monachos (207-212). XXI. 
Quod propter lapsos non decet criminaricastos (213). XXI uns XXIII. 
Alıud {204—215). XXIV. De nuptüs (216). XXV. Quod et honeste 
jocari licet (217). XXVI. Ad eos, qui in Martyrum Basilius genio 
indulgent (218). XXVII-XXVII. Aliud (219, 220, 221). XXX. 
De Idolorum templo in eoclesiam converso (226). XXXI. In sepul- 
« erorum. eflossores (B. 138). XXXI--XLVI. Aliud (B. 138--153). 
XLVO—XCIV. Aliud (137-173). Am Schluffe der fümmtlichen Ge» 
dichte befindet fich eine Tragödie unter dem Titel: „Christus patiens“, 
weiche indeſſen nicht von unferm Gregor ift. Einige alte Kritiker haben fie 
dem ältern Apollinaris beifegen wollen; Caillau dagegen meint, fie fei von 
einem gewiffen Gregor, ver im Jahre 572 ven Patriarchenftuhl von An⸗ 
tiochten beftiegen habe. Außer einem Brologe von breißig Verſen befteht 
das Gebicht aus 2600 Berfer. Außer Chriſtus und ber Theotecos (Biefer 
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Name ſcheint für bie Entftehung nach dem ephefinifchen Concile zu fprechen) 
treten nach Iofeph, ein Theologe, Magdalena, Nicodemus, ein Engel, Pilatus, 
die Synagoge, Wache, Chor von Yungfrauen darin auf. Außerdem werben 
auch noch folgenbe Abhandlungen dem Gregor von Nazianz zugefchrieben: 
. 1) Significatio in Ezechielem ober auch wohl Observatio in Ezechielem. 
2) De fide orthodoxa contra Arianos tractatus L, welches bie erften 
Herausgeber der Werfe des heifigen Ambroſius dieſem "heiligen Vater haben 
zufchreiben wollen. Wahrſcheinlich hat es ven Phäbadius von Agen zum 
Verfaſſer; denn Hieronymus fagt: Phaebadius Agenni Galliarum Epi- 
scopus libellum contra Arianos edidit. Das Werlchen iſt fonft nicht 
übel geſchrieben, aber fein Stil ift zu verſchieden von dem des Gregor, um 
demfelben beigelegt werben zu können: 3) De fide orthodoxa contra Aria- 
nos tract. IL ift weiter nichts als ein orthodoxed Glaubensbekenutniß, in 
welchem einige Süße" des nicäiſchen Symbolums € ein wenig burch Zufäße 
erläutert fand. 


C. Ausgaben ‚and Ueberſetzungen. 


Die erfte griechifhe Ausgabe erſchien zu Venedig 1516 in 8° von 
M. Muſur, welche fechzehn ausgewählte Reben enthielt. Darauf erſchienen 
einige Briefe nebft ven Briefen des heiligen Bafllius zu Hanau 1528 und 
Benebig 1532, curis Obsepaei in fol. Diefen beiden Werten folgte, Ve⸗ 
nebig 1536, eine Ausgabe von neun fehr eleganten Neben, ebenfalls bei Er- 
ben Alden. Diefe Reben wurden nachgebrudt, Paris 1544, von Wechelius. 
Diefen Bruchftücken folgte dann endlich ber größte Theil der Neben nebft 
adhtzig Briefen und fehr vielen Gebichten, Bafel 1560, sumptibus Joannis 
Hervagius. Diefe Ausgabe hatte fehon die Tragödie: „Christus patiens“. 
Ausgewählte Gebichte in Verbindung mit ben Hymnen des Synefius und 
Clemens Alerandrinus erfchienen, Rom 1590, von Hieronhmus Brünelius 
S. J., denen ſich einige anbere Gebichte von David Höfchel, Leiden 1591, 
ex officina Platiniana angefchloffen. Höfchel verſah vie Gedichte mit einer 
griechifchen Paraphraſe. Endlich erſchien aus des tüchtigen Herausgebers 
des Ehrhfoftomus Bibliothel die Heben ‚gegen Kalfer Julian mit griechifchen 
Scholien die Reven in Martyres et contra Arianos, zehn neue Briefe und 
das Zeftament tes Gregor zu Eton 1610 cur& et studio B. Montagu. 
gebrudt von Johannes Norton. Bon den lateinifhen Ausgaben gaben Als 
dns Manutius und der Mönch Peter Candidus die Gedichte zum glüdfeli- 
gen Leben, Venedig 1504, 4° zuerft heraus. Da Rufin zehn Heben nebft 
einer Vorrede an Apronianus lateiniſch überfegt Hatte, fo gab Johannes 
Kerbauch diefelben heraus, Straßburg 1508. Diefen folgten fieben andere, 
ebenfalls Iateinifeö, von Decolampabius, Augsburg 1508. Wilibald Pirk- 
beimer lieferte, Bafel 1531, nachdem er brei Jahre früher das Apologeticum 
des Gregor Tateinifch herausgegeben hatte, achtunddreißig Reben lateiniſch, 
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an deſſen Herausgabe er indeſſen durch ben Tod verhindert wurde, fo daß 
bie Edition eigentlich von feinem Schwiegerfohne Johannes Straub herrührt, 
obwohl Pirkheimer die Ueberſetzung beforgtee Darauf erichien nach der 
vorigen bei Froben gedrudten Ausgabe eine neue lateinifche bei Hervagius, 
Bafel 1550. Diefelbe enthielt die in derſelben Officin erfchienene grie- 
chiſche Ausgabe, nämlich: bie achtundbreißig lateiniſchen Reden nad Pirk- 
beimer, bie fünf tHeologifchen von Peter Mofellanus, vier vom eigentlichen 
Herausgeber Wolfgang Musculus, die Tragdtie Christus patiens nach ber 
Ueberfegung des Sebaftian Guldebed und einige andere Gedichte nach Aldus 
Manutius Verfion. Im Jahre 1569 erfchten endlich die Ausgabe von Jalob 
Billius zu Paris bei Claudius Frenny. Die Ueberfekung war weit befjer 
als die der vorhergehenven. Daher denn die Epitton 1570 zu Eöln wieder 
nachgebrudt wurde. ‚Während Billius an feinem Werke arbeitete, beforgte 
Löwenklau eine andere Ausgabe zu Baſel bei Hervagius in drei Tomus mit 
einem Bilde des heiligen Gregor. Die Ausgabe des Billius wurde wie, 
derum von Genebrand in fol., Paris 1583, Herausgegeben. Der Her- 
ausgeber widmete dieſe Ausgabe dem Pabſte Gregor ZIIL Diele Ge⸗ 
dichte mit den Hymnen bed Shnefinus gab Heinrich Stephanus Tateinifch- 
griechifch, Paris 1568. Kine griechifch Tateinifche Wusgabe, wobei vie la⸗ 
teinifehe aus der Ueberfegung bes Billius genommen tft, erjchien 1609, 
dann 1630 zu Paris, nach welcher die cBlnifche (eigentlich zu Leipzig) nachge⸗ 
druckt ift; doch ift fie voll Fehler. Die Ausgabe von Paris beforgte Friedrich 
Morellus. Nach diefer ziemlich vollftänbigen Ausgabe erfchien eine neue zu 
Benedig 1753 bei Antonius Zatta, welche nach ebenderfelben Verſion geliefert 
und mit benfelden Commentarien und Scholien verfehen wurbe, berfelben 
wurde indeffen. lateiniſch beigefügt, was Jakob Tollius und Muratori eigens 
herausgegeben hatten. Wir haben- biefes, da es nur Gedichte find, mit den 
Buchftaben T. und M. gezeichnet. Well aber in der Billianiſchen Ausgabe 
feine nad) ber Zeit geregelte Anorbnung der Reben und Briefe ift, fo 
verbefferten der Mauriner Dom Daran und feine Mitarbeiter diefe Mängel. 
Indeſſen ift von ber Mauriner Ausgabe nur ein Band und zwar ber erfte, 
in dem vorne bie Lebensbefchreibung des heiligen Gregor fich befindet, er- 
ſchienen Paris 1778, Neuerdings ift eine neue und zwar ſehr vollftänbige 
und fchöne Ausgabe fünmtlicher Werke des heiligen Gregor, Paris 1842, 
von Caillau erjchtenen. 
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8. 20. 


Gregor von Ayffa. 
A. 


Wie wir bereits angeführt, war unfer Heiliger ein Bruder bes heis 
figen Bafilius, und da er gegen 331 geboren wurbe, um zwei Jahre jänger 
ale biefer. Er erhielt frübzeitig eine forgfältige Erziehung, bildete fich aus 
in den Wiffenfchaften, weßhalb er venn auch feinem Bruder nach Athen 
folgte. Hier verlegte er fich meiftens auf das Stubium ber Beredſamleit, 
vielleicht in der Abficht, um fpäter dem Vater in dem Amte eines Rhetors 
folgen zu können. Der Gebanfe, in ber kirchlichen Hierarchie eine bebeutende 
Stelle einzunehmen, lag ihm in ber Jugend fo fern, daß er eine gewiffe 
Theofebia zur Ehe nahm. Dennoch aber Hat er das Amt eines Lectors be- 
fleivet, vielleicht in Folge eines Traumes, ven er einmal hatte. Seine 
Mutter Emmelia lud ihn nämlich ein, zur Feier ver vierzig. Martyrer, 
deren Reliquien in einer neben ihrer Wohnung liegenden Kirche ausge⸗ 


ftelit waren, nad Haufe zu kommen. Gregor kam ihrem Wunfche nach, _ 


nicht fo fehr aus Liebe und Verehrung gegen, die heiligen Marthrer., als 
aus Pietät gegen fi. Zu Haufe ‚Hatte er einen Traum, in welchem ex 
des Gartens Eingeng, worin die Gebeine ber Heiligen durch Gebet und 
Pfalmgeſang verehrt wurden, von Kriegern bewacht ſah, die ihm. ben 
Zutritt verwehrten. Beim Erwachen warf er fich feine Lauigfeit vor, bes 
reute feinen Fehler mit vielen Thränen. So fagt er felbft in feiner als 
Bifchof zu Ehren der vierzig Martprer gehaltenen Rede. Indeſſen feine Lei 
denfchaft für die Beredſamkeit bewog ihn, die Lectorftelle aufzugeben und fi 
wieder anf die Redekunſt zu verlegen. Er fammelte einen Kreis von Züng⸗ 
lingen um fi), denen er öffentlichen Unterricht in ben Wiſſenſchaften, bes 
ſonders in ber Berebfamfeit, ertheilte. Das Mißfallen, welches er durch 
biefe Handlungsweiſe erregte, ‚war fo allgemein, daß fein Freund Gregor 
von Nazianz ihn deßwegen in den ftärkften Ausdrücken tabelte. | 

As Baſilius im Iahre 370 Biſchof von Cäſarea geworben war, be» 
rief er feinen Bruder Gregor zu fih, um ihn bei feinen oberhirtlichen Amts⸗ 
verrichtungen zu gebrauchen. Noch war er feine zwei Jahre bei feinem 
Bruder thätig gewefen, als diefer ihn zum Biſchofe von Nyſſa, einer Stabt 
zu ber Kirchenprovinz von Cäfaren gehörig, weihte. Von ver Zeit ber 
Uebernabme ber bifchöflichen Würde lebte er in völliger Enthaltſamkeit, feine 
Frau Theofebia folgte ihm Hierin nach. Kaum war er brei Fahre in feinem 
nenen Wirkungstreife thätig geweien, als bie Feinpfeligleiten ber Arianer 
auch die Stadt Nyſſa, welche an den Gränzen von Klein-Armenien Tag, 
heimfuchten. Demofthenes, Stelinertreter des Stattbalters in Pontus, Tief 
ihn auf bie Anklage eines gewiſſen Philocarus, welcher behauptete, Gregor 
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babe gewiffe Gelder unterfchlagen, in Verhaft nehmen und von Solbaten 
mißhandeln. Geduldig ließ er fich wegführen. Als aber die Soldaten ihm, 
dem Schwachen, in ftrenger Jahreszeit feine Erholung geftatteten, fo entfloh 
er heimlich und ließ ſich an einen entlegenen Ort bringen. Auf tes Ba⸗ 
filius Bitte, die Klage in Cappadocien ftatt in der Fremde unterfuchen zu 
laſſen, verfammelte Demofthenes eine Synode arianifch-gefinnter Biſchöfe, 
bie Gregor ohne irgend welche Begründung ihres Urtheils feiner Stelle 
entfegten und fie an einen Eingebrungenen vergaben. Gregor ſchwieg und 
bulbete, nı dem Gregor von Naztanz Magte er fein Leib, wofür biefer ihn 
in einem Antwortjchreiben zu tröften fuchte und auf baldige Wiedereinſetzung 
in fein Amt hinwies. Dieſes gefchah denn auch im Yahre 378 nad) dem 
Tode des Kaifers Valens. Deſſen Nachfolger, Kaiſer Gratian, ließ ihn zu 
feiner Gemeinde zurüdfehren. Allein die Freude der Rückkehr wurde burch 
den bald darauf folgenden Tod feines Bruders Baſilius getrübt. Er be- 
theiligte fi) auch an der zu Antiochien zufammtentretenden Synode ber Bi⸗ 
fchöfe zur Hebung des dortigen Schisma's; fowie er auch im Jahre 380 
anf den Wunfch der Bifchöfe von Arabien und Paläftina dorthin reifte, um 
bie daſelbſt eingefchlichenen Mißbräuche abzuftellen. Bevor er aber bie Reife 
antrat, befuchte er nach achtjähriger Abweſenheit feine Schwefter Makrina, 
welche er ganz fehwach und dem Tode nahe fand. Ste ftarb auch wirklich 
in ſeinen Armen. Er hielt ihr die Leichenceremonien. 

Nachdem er in Paläftina bie heiligen Oerter beſucht, feiner Sendung 
Zweck erfüllt hatte, kehrte er nach Hauſe zurück, um ſich gleich nachher zur 
Kirchenverſammlung nach Conſtantinopel zu begeben. Auf dieſem Goncile 
nahm er eine bedeutende Stelle ein. Er hielt dort die Leichenrede auf den 
Patriarchen Meletius von Antiochien, welcher daſelbſt ſtarb; ferner beauf⸗ 
tragte die Synode ihn mit der Ueberwachung ber Diöcefe Pontus. Im 
Jahre 382 war er auf einer andern Synode in Eonftantinopel anweſend 
und 385 hielt er daſelbſt die Leichenrede auf die Kaiferin Flaccilla, Ges 
mahlin des Kaiſers Theodoſius. Zum legten Male fehen wir ihn. im 
Jahre 394 zu Conftantinopel der Berfammlung von Bifchöfen beimohnen, 
welche bei Gelegenheit der Einweihung der Kirche bes Rufinus bort zu- 
fammen gelommen waren. Auf diefer Verfammlung wurbe er unter bie 
Metropoliten gefett. Bald darauf erfolgte auch fein Tod. Nach dem Hin⸗ 
fcheiden feines großen Bruders war er eine Hauptftüke der Kirche gegen 
bie Arianer, obſchon er fonft zur Milde und Ausſöhnung geneigt fchien. 
In diefer Beziehung fteht Gregor ausgezeichnet ba, weßhalb es uns auch 
nicht wundern darf, daß das fiebente allgemeine Concil ihm ven Ehrennamen: 
„Väter der Väter” beilegte. 

Wiewohl Gregor an Kraft und Stärke, ven Willen der Zuhörer zu 
bewegen, feinen Bruder Bafllius nicht erreicht, ihm auch nicht in Eleganz 
und clafftfcher Feinheit gleichlommt, ſo kann er doch, was Reinheit, Leich- 
tigfeit, Anmuth, Fruchtbarkeit und Erhabenheit des Stiles anbelangt, mit 
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ben berüßmteften Rednern ‘des Altertgunes verglichen werden. Auf allen 
Gebieten des &hriftlichen Glaubens und Lebens hat er fich-bewegt und auf 
ihnen in jeder Beziehung Anerfennenswerthes geleiftet; dennoch aber tritt 
das Rhetoriſche in feinen Schriften fo fehr hervor, daß beinahe alle feine 
Abhandlungen Reden find. Seine Darftellung fagt.Photius Cod. 6 ift wie 
bie irgend eines Rebners glänzend. und fällt Tieblich- in die Ohren, er ift 
voll von Gedanken und Beiſpielen. Er zeigt ein Streben, die Innere Wahrs 
beit und Göttlichleit bes Chriftentbumes ven Gläubigen wie Ungläubigen 
zu zeigen; dabei befißt er aber eine vorzügliche Geiftesfchärfe und emen 
bewunderungswärbigen Blick, die Trugfchlüffe des Irrthumes zu entverfen 
und zu wiberlegen. Hierin mag er wohl größer fein, als fein großer Bru⸗ 
ber, wenigftene- find feine Neben. gegen Eunomius gediegener und einſchnei⸗ 
dender, mithin auch fchlagender als das gleichnamige Werk des Baſilius. 
In der Dogmatit bemüht er ſich, das Chriſtenthum zum Wiffen, zur wahr» 
Baftigen Gnoſis zu erheben; in ber Moral zeigt: er. das chriftliche Leben, 
wie es im Chriftenthume wurzelt und aus ihm heraus wächst, ein Gleiches 
beobachtet er in feinen Reden und ven ascetifchen Werken; in der Schrifte 
ertlärung aber theilt er viel die Eigenthümlichkeit des Drigines, fich in 
Allegorien zu ergehen, inbefjen muß man trogbem zugeftehen, daß ex hierin 
große Selbftftänbigfeit und Geift zeigt, wenn er auch zuweilen beffer seiten 
hätte, fich derſelben nicht Is häufig zu bebienen. 


B. Ieiften | 

1) Degs zus Bfanpegov: de Opere sex dierum. Diefes Wert ift 
feinem Bruder Petrus von Sebafte gewidmet und fehließt ſich den Homtlien 
feines Bruders Bafilius über benfelben Gegenftand an. Diejer hatte näm⸗ 
lich gefliffentlich alle Fragen, welche die Faſſungskraft des Volkes überftiegen, . 
nicht berührt. Gregor unternahm nun gleichſam als Ergänzung jenes Werkes 
eine gelehrte Auslegung des Sechstagewerkes. Er entwidelt darin, nachdem 
feined Bruders Leiftung in dieſer Beziehung gebührend gelobt, wie vie 
Schöpfung der Welt vor ſich gegangen fei. Diefelbe fei ein Werk ber 
Allmacht Gottes, aber auch zugleich feiner Weisheit, weil man fich jene ohne 
biefe und umgefebrt nicht denken könne. Wenn Gott auch frei von Materie 
fei, fo babe er biefelbe doch geichaffen, meil ſie eigentlich durch ben Zu» 
fammenfluß abftracter Gegenftände wie Leichtigkeit, Schwere, Feuchtigkeit, 
Trockenheit ıc. entftehe. Gott: habe zuerft die Elemente nach dem, wie er 
fie vorher gefehen Habe, erſchaffen; dieſer ftarren Mafje, welche bis vahin 
dunkel geweſen fei, Xicht hinzugefügt, woraus denn der erſte Tas entſtan⸗ 
ben fei. 

Hierauf erflärt er den Wechfel zwifchen Tag und Nacht, Licht und 
Finſterniß. Den Weggang des Feuers habe Gott Nacht genannt; wenn hin⸗ 
gegen das Feuer ben höchſten Kreis durchlaufe und den obern Regionen Licht 
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gewähre, fo erfcheine die Frühe des Tages, die fogenannte Morgendämmer⸗ 
ung. Er befpridht dann hierauf nochmals das Waffer, welches fih oberhalb . 
befindet und fucht deſſen Vorhandenſein aus dem Gegenfage der Elemente 
zu erklären, ähnlich wie auch pas Waſſer aus einem ſchnell herumgeſchwnn⸗ 
genen Becher nicht ausfließe. Die Schönheit der Elemente gibt ihm 
Gelegenheit, über die Erbe, das Feuer, die Luft zu veden und nach Ecclef. 1 
zu fagen, daß erftere weber verringert noch vermehrt wird. Auf biefe Weiſe 
geht er die einzelnen Lehrfäge der Phyſik durch und zeigt barin, daß er 
nicht unbekannt gewefen ift mit der alten Philoſophie. 

2) Degı xasaczeung dvdomzov: de Opificio Hominis, ebenfalls ſei- 
nem Bruber Petrus gewidmet. Dean Tann e8 als eine Fortjeßung bes 
vorigen Werkes betrachten. Die Zeit. ver Abfaffung feheint nach‘ dem Tode 
des Baſilius zu fallen, weil er in der Einleitung von ihm als einem bereit 
Hingeſchiedenen fpricht, mithin iſt es nicht vor 379 gefchrieben. Es ift 
ein Oftergefhent an feinen Bruder. Gregor fucht darin nachzubolen, was 
in dem SHerämeron feines Bruders nicht fo recht zur Sprache gekommen 
fl. Das. ganze-Wert befteht aus dreißig Kapiteln ober Abfchnitten. Im 
dem erften behandelt er vie Gefchichte des Geneſis, weldhe ver Erfchaffung 
bes Menfchen vorhergeht. Im dem zweiten wirb bie Frage beantwortet, 
warum ber Menſch von allen übrigen Gefchöpfen zuletzt gefchaffen wurde. 
‚Hierauf wird im britten Kapitel die Vortrefflichleit der menfchlichen Natur 
vor jedem anbern erfchaffenen Weſen aus dem Satze: Laſſet uns einen 
Menſchen machen zc. bewiefen. Die Sonne wurde ohne vorbergegangene 
Ueberfegung in's Dafein gerufen, ebenfo der Himmel, denen doch fonjt Nichte 
gleich fomme; ver Menfch allein ging nicht ohne Erwägung aus der Hand 
bes Schöpfere hervor. Der Menfch fei aber als ein für ven Himmel paf- 
ſendes Werkzeug erfchaffen worben; denn die vortrefflichen Mitgaben ber 
- Seele und die ſchöne Form des Körpers fein vom Schöpfer ale Schmud 
verliefen worden. Die Seele zumal zeige ihre königliche und erhabene 
Würde darin, daß fie Alles nach ihrer Willkühr betreibe und leite fich felbft 
nach ihrem Belieben. Webrigens leuchte die Schönheit des Menſchen nicht 
aus ber äußern Geftalt hervor, ſondern beftehe in der Glückſeligkeit nach 
ber Tugend, Wie die Maler beim Malen menſchlicher Figuren ihrem Ge⸗ 
mälbe paffende Farben geben, damit fie die Schönhett des auszudrückenden 
Muſters auf das Bild felbft übertragen, fo hat auch der Schöpfer, indem 
er nnfere Seele mit Tugenden befleidete, diefelbe nach dem Gleichniffe feiner 
eigenen Schönheit gemacht, um das Bild feiner Vortrefflichkeit in uns ficht- 
Bar werben zu laffen c. 4 Darauf geht Gregor auf die Verbindung bes 
Geiftes mit den einzelnen Sinnen über. Er weist nach, wie der Geift 
durch die Sinne zum Selbftbewußtfein gelangt und wie ver Menfch nicht 
die Waffen der Thiere bejtte. Dem Menſchen, al dem Könige ver Schöpf- 
ung, fomme eine aufrechte Stellung zu und weil ihm eine vernünftige Seele 
verliehen worden, fo müjfe er-auch tie zum Sprechen nöthigen Werkzeuge 
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beſitzen; benn ver Geift handle nur durch die Sinne 610. Der Geift 
ſei aber etwas ſo Eigenthümliches, daß des Menſchen Natur nicht gänzlich 
durchſchaut werben könne. Auf dieſe Weiſe kommt er auf eine andere Seite 
des Gegenſtandes, nämlich auf die Verbindung der Materie und des Gei⸗ 
ftes zu reden, wo er denn gelegentlich die Urfachen des Weinens, Lachen, 
Schlafens, Gähnens, der Träume, den Unterfchieb zwifchen ven Bewegungen 
des Körpers und bes Geiſtes unterfucht 11—14. Uebrigens fet der Geift 
ober die Seele durch den ganzen Körper verbreitet und befinde fich nicht im 
einem einzigen Theile. Hierauf begründet er den Sat: Laffet uns ven 
Menſchen machen zc. und zeigt, was man unter Ebenbild Gottes verftehen 
müffe. Wie aber wären die Seelen entftanden, wenn die Menfchen nicht 
gefündigt Hätten? 14—17. Die Verwirrungen (perturbationes) felen ber 
Seele fremd und hätten ihren Urfprung in der engen Verbindung der Seele 
mit ber thierifchen Natur. Demnach ift auch bie Anficht derer zu verwerfen, 
welche ven Genuß ber ewigen Seligfeit in Speife und Tranf fegien, weil bei 
ber Schöpfung und im Paradiefe der Menſch nicht mit folhen Dingen fein 
Leben erhalten babe. Beſchreibung bes Lebens im Paradiefe. Unterfuchung, 
was ber verbotene Baum fei. Nach Befprechung und Darftellung ber 
Schöpfungs- und Kinpheitsgefchichte des menfchlichen Gefchlechtes leitet er 
bie Auferfiehung nicht Bloß aus den Zeugniffen ver heiligen Schrift, fonbern 
auch aus der Orbnung ber Natur ber. Freilich fei dieſelbe noch nicht er- 
folgt und werde noch erwartet. Diefes hat aber feinen Grund in dem: 
Wachfet und mehret Euch 2c. aber auch darin, daß ber Menſch mit Gebulb 
die Belohnung, welche fo außerordentlich iſt, erwarte und fo feine Prüfung 
beftebe 19—22, Die Welt bat einen Anfang gehabt und es gibt feine 
Materie, die mit Gott gleichewig iſt. Aus diefem Sate folgt, daß ein ber 
Kirche fern ftehender Menſch dennoch der heiligen Schrift, welche die Auf- 
erftehung lehrt, hierin glauben kann; denn die Auferftehung ſcheint der Wahr- 
beit nicht zu wiberfprehen 23—26. Wie die. Reftauration der zerftreuten 
Körpertheilchen bei der Auferftehung möglich fei,, wird Kap. 27 gelehrt, 28 
dagegen bie Behauptung derer widerlegt, welche die Seele eher als ven 
Körper vorhanden glauben, aber auch derer, welche ven Körper früher 
fein Iaffen, ober welche eine Seelenwanderung lehren. Körper und Geift 
haben denſelben Anfang ber Eriftenz gehabt. Am Schluffe folgt eine Ab» 
handlung über den Bau des menjchlichen Körpers 30, 


Note. Wir finden nämlich, etwas Anderes if, was das Bild Gottes wiedergibt, 
von dem, was wir in dieſem Elende erbliden. Gott machte, fagt die heilige 
Schrift, ven Menſchen und zwar nach dem Bilde Gottes machte er ihn. Man 
begreift alſo, volllommen ift jenes Geſchöpf, welches nach dem göttlichen Bilde 
gebildet werden mußte. Weil fie aber hierauf zur Erklärung des göttlichen 
Werkes zurückkehrt, wenn ſie ſagt: Mann und Weib ſchuf er ſie, ſo glaube 
ich Alle ſehen ein, daß dieſes von dem urſprünglichen Muſter zu entfernt iſt. 
In Chriſto Jeſu, fagt der Apoſtel, gilt weder Mann noch Weib. Die heilige 
Schrift behauptet jedoch user: Der Menſch fei in Mann und Weib 
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getheilt. Daher muß es eine doppelte Einrichtung unferer Natur geben, von 
ber bie eine auf den Ausbrud des göttlichen Wildes gerichtet ift, bie andere, 
um jenen Geſchlechtsunterſchied zu bewirken. Etwas der Art ſcheint angedeutet 
zu werben, wenn man die Zufammenftellung und Aufeinanderfolge ver Worte 
betrachtet. Zuerft wird geſagt: Gott ſchuf den Menfhen und zwar nad) fei« 
nem Bilde ſchuf er ihn. Darauf wirb Jenes diefem hinzugefügt: Mann und 
Weib fchuf er fie, mas nicht in der That auf das Bild Gottes bezogen wer» 
ven Tann. Ich wenigftens beftehe barauf, daß eine beventende und erhabene 
Lehre hierin vorgetragen wird, nämlich etwa folgende: Zwifchen den äußerften 
Enden, nämlich göttlihen und Eörperlofen Naturen und der der Vernunft ent- 
behrenden. und tbierifchen hält der Menfh vie Mitte. Denn Etwas von 
beiden eriftirt in diefem Werke und ift fofort zu inerfen. Bon ter göttlichen 
Natur empfängt er die Kraft der Bernunft und der Intelligenz, bie feinen 
Unterfchied zwifchen männlihem und weiblichen Geſchlechte macht, von der ver⸗ 
nunftslofen Natur die Körpereinrihtung und die unterſchiedene Geſchlechtsform. 
Ein Jedes von beiden ift in jedem Menfchen. Aber wir lernen aus der Ges 
ihihte, daß in ihm die Kraft der Intelligenz früher gewefen, darauf ift die 
Geſellſchaft und Verbindung mit der vernunftlofen Natur binzugefommen. Zus 
erft nämlich berichtet der Autor, daß Gott den Menſchen nach feinem Bilde 
geihaffen habe, worin er ebenvaflelbe fehren will, was ber Apoftel fchreibt, 
nämlich: infofern der Menſch Gottes Ebenbild fei, gäbe es feinen Geſchlechts⸗ 
unterfchieb in ihm, Dann fügte er die der menjchlichen Natur eigenthümlichen 
Attribute hinzu: Mann und Weib fchuf er fi. Was follen wir .alfo hieraus 
lernen? Ich verlange wenigftens, daß Niemand mir, ber ich die Sache, welche 
in Betracht kommt, tiefer aushole, zürne. Gott ift feiner Natur nad) ein fo 
beichaffenes und fo großes Gut, wie es durch feinen Gedanken begriffen wer- 
ben kann, ober vielmehr übertrifft ſogar jeves Gut, was durch Begreifen und 
Denken erfaßt wird. Daher fchuf er die menfchliche Natur Feiner andern Ur⸗ 
fache. wegen, 'als weil fie gut war. Und da fie fo befchaffen und wegen 
biefer einzigen Urfache zu ihrer Erſchaffung jenes hinzugekommen war, fo 
wollte er nicht zur Hälfte die Kraft feiner Gülter beweiſen, als ob er Etwas 
von feinen Gütern dem Menfchen gefchenkt, noch damit, wenn er Ewas mit 
ihm tbeile, deßhalb der Neid vorherrfchend würde. Wirklich zeigte er ſich 
gut, als er den Menſchen aus Nichts ſchuf und mit der Fülle der Güter aus⸗ 
ftattete. Da es derſelben fo viele an Zahl gibt, daß fie ſchwer durch Aufe 
zählung angeführt werden können, fo werben fie insgefammt deßwegen mit 
diefen Worten zufammengefaßt, der Menſch ift nach dem Bilde Gottes er- 
ſchaffen. Das heißt eben fo viel, als wenn gefagt würde, vie menſchliche 
Natur ift von Gott in die Geſellſchaft aller Güter gerufen worden; denn wenn 
die Natur Gottes irgend eine vollſtändige Fülle aller Güter ift, der Menſch 
aber fein Ebenbild, jo wird das urſprüngliche Muſter dieſes Bild Gottes 
zweifelsohne fo wiedergeben, daß es felbft an allen Gütern Ueberfluß Bat. 
Daher ift uns jede Art von Ehrbarkeit, jede Tugend, jede Weisheit aufgebrüdt, 
ja endlich was nur als ſehr prachtvoll durch die Kraft ver Intelligenz erfaßt 
werben fann. Und unter Anderm ift in uns Freiheit, welche durch fein Geſetz 
der Nöthigung beherrſcht wird; fie ift in ihrem Wefen dem Joche keiner Herr 
{haft unterworfen, fondern diefelbe wählt nad) einem gewiſſen und fehr freien 
Urtbeile, was fie will. Die Kraft bes freien Willens ift nicht irgend einer 
Herrſchaft unterthan. Worin fie von irgend einer Nötigung oder Gewalt ge» 
zwungen wird, kann nicht der Kraft entiprechend fein. Geſetzt wenn ferner 
das Bild die Figur der Schönheit in urſprünglichem Muſterbilde fo barftellt, 
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daß Nichts von demfelben fofort verfchieden iſt, fo Tann es nicht mehr jenes 
Bild fein, fondern ift derſelbe Gegenftand, welder in feinem feiner Theile von 
fi felbft getrennt werben kann. Was alfo iſt's, fagft du, worin der Unter⸗ 
ſchied der göttlichen Natur und derjenigen, bie nad) ihr gebilvet ift, gejehen 
werben Tann? Jene kannſt du daran merken, daß die Natur Gottes unerfchäffen 
eriftirt, die der Menſchen ift aber durch die Schöpfung. entftanvden. Ferner 
folgt aus dieſem Unterfchieve einiges Andere. Es ift nämlich völlig bekannt, 
daß bie unerfchaffene Natur unveränderlih und ewig ift, die erichaffene ohne 
beftändigen Wechfel keineswegs beftchen kann c. 16. 


3) In illud Faciamus hominem ad imaginem et similitudinem 
nostram Oratio, ſcheint nicht viel fpäter als das vorige Wert, welche ge 
gen 379 verfaßt wurde, gefchrieben zu fein. Es bildet die Fortfegung bef- 
felben, aber in einer leicht faßlichen Sprache. Daffelbe gilt ‘von 

4) Oratio in hominis Procreationem. Ä 

5) Degs zov Biov Muvoeng, oder megs ıns xarageınv TeAtormTog; 
De vita Mosis sive de perfectione vitae ex praescripto virtutis insti- 
tutae ad Usesarium. Letzterer erfuchte den Gregor ihn zu belehren, worin 
das vollfommene Leben beftehe. Gregor erfüllte die Bitte, indem er ihm 
das Leben Mofes, den er als ein vollendetes Mufter aller Tugenden dar⸗ 
ftelfte, fandte. Die Schrift enthält treffliche Sittenlehren. 

6) Mystica Interpretatio vitae Mosis. Iſt eine allegorifche Erklär⸗ 
ung voriger Schrift. 

T) Eis zyv Enıygaynv ro» Paluov in Psalmorum Inscriptiones |. 2. 
In, biefem Werkchen Tiefert Gregor eine Eintheilung und Erflärung ber 
Ueberfchriften ber Pfalmen. Nach Gregor laffen ſich die Pfalmen in fünf 
Abtheilungen zerlegen und zwar: 1) 1—40 wehret dem Lafter und meilet 
zur Tugend Hin, 2) 41 -71 handelt von bem Hunger und ‘Durfte derer, 
welche bereits die Süßigfeit ver Tugend in etwa gefoftet haben, 3) 72—88 . 
befpricht den Zuftand der Perfonen, welche fich bereits zur Kenntniß gött⸗ 
licher Dinge erhoben haben, 4) 89—105 erhebt fich über bie irbifchen Dinge, 
5) -106——150 ift die Vollendung der Vollfommenheit. Im zweiten Buche 
werben die Ueberfchriften der Pfalmen geheimnißvoll gebeutet und als An⸗ 
bang findet man noch eine Exrpofition bes fechsten Pfalmes. 

8) Eknynsıs dxgdns eis 109 Exxincsacınv, Accurata Interpretatio 
in Ecclesiastem Salomonis, iſt eine ſchöne Erflärung des Prebigers bis 
Rap. 3, 13 in acht Homilien. Sie enthalten herrliche Belehrungen über Zu: 
gend und Lafter und ihre Wirkungen. 

9) Eis ra donera douawv tov ZoAoumyzog, Commentarius in Can- 
tica Oanticorum Salomontis ad Olympiadem. Diefe Olympias war eine 
junge Wittwe zu Conftantinopel, vielleicht diefelbe, welche fpäter fich dem 
Beiligen Chryſoſtomus anſchloß. Gregor fagt in biefem Werke, es folle nur 
von benen gelefen werben, deren Herz rein. und losgerilien von ber Welt 
jet: In fünfzehn Homilien führt er feinen Commentar bis Kap. 5, 9. 
Gregor macht Hier mit Recht von der Allegorie Gebrauch. 
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10) Ziege evyns. De Oratione iſt eine Erffärung bes Vaterunſer in 
fünf Reben. Handelt von ber Notäwenbigfeit und Wirkfamfelt bes Ge- 
beted. Gregor hat biefe Reden vor dem Volke gehalten, man weiß aber 
nicht wann. 


Note. Die Heilige Schrift überliefert uns vie Wiffenfchaft des Betens, durch 
melde fie den Yüngern, wenn fie bie Wiffenfchaft des Gebetes eifrig und ernft 
verlangen, zeigt, wie man das göttliche Gehör tur die Worte bes Gebetes 
fih verbindlih machen. kann. Ich aber will mit großer Kühnheit etwas Ge- 
ringe® dem binzufügen, was geſchrieben fteht, weil man nämlich die gegen 
wärtige Berfammlung belehren muß, nicht wie man beten fol, ſondern baß 
man überhaupt beten muß, und das iſt vielleicht noch nicht zu den Ohren bes 
Bolfes gebrungen. Denn ein im Leben und vor ben Meiften unterlafienes, 
heiliges und‘ göttlihes Werk ift das Gebet. Weil man, wie ver Apoftel 
fagt, überhaupt dem Gebete obliegen muß, jo fheint es mir nöthig, Euch 
zu belehren, infofern es gefchehen kann, dann aber zur fleißigen Anhörung 
des Mortes Gottes, weldes uns die Art und Weile des Sotene augein« 
anberfeßt, zu ermuntern. Ich fehe nänlih, daß man. fi im gegenwär- 
tigen Leben um alles Andere mehr befümmert, indem der Eine auf dieß, 
ber Andere auf jenes feinen Sinn gerichtet hat, um das Gut des Gebetes 
aber haben die Meiften keine Sorge. Der Krämer liegt ſchon morgens früh 
feinem Gefchäfte ob und beeifert fih, feine Waare den Käufern anzubieten 
vor denen, die eben bafjelbe Geſchäft betreiben, damit er dem Andern zuvors 

komme, die Beblirfniffe der Kaufluftigen befriedige und feine Waare verkaufe. 
Achnliher Weife hat ber Käufer nur vor Augen, daß ibm das, was er 
nöthig hat, nicht entgehe und von einem Andern vorher weggenommen werbe 
und läuft daher nicht an den Ort des Gebetes, fonbern des Verkaufes d. i. 
auf den Markt. Und indem Alle von ber Begierde nach Gewinn gefeflelt find 
und dem Nächften zuvor zu kommen ftrebt, wird ihnen durch das Streben nad) 
andern Dingen die Stunde des Gebetes geraubt und dieſelbe auf das Geſchäft 
verwendet. So der Fünftler und Arbeiter, fo der Redekünſtler, ver Litterat, 
fo der Progepführer, fo ver Richter. Jeder wendet feinen Eifer ganz auf bas, 
was er unter Händen bat und vergißt, fi) des Gebetes zu befleißigen, weil 
er für fein Gefhäft die Beihäftigung mit Gott ſchädlich hält. Denn wer 
irgend ein Handwerk treibt, hält vie göttliche Hülfe für überfläffig und un« 
nüg zu feiner Arbeit, deßwegen unterläßt er das Gebet und fegt feine Hoffe 
nung auf feine Hände, inzwifchen den vergeflend, ber ihm die Hände gegeben 
hat. Aehnlich denkt auch jener, der beim Gebete mit Anwendung von Mühe 
forgfältig feine Rede zufammenftellt, nit an ven, der ihm bie Rebe ger 

..geben hat, fonbern als habe er feine Natur felbft hervorgebracht, vertraut er 
auf feinen und feiner Schüler Fleiß, glaubend nichts Gutes werde ihm von ber 
Hülfe Gottes beſchieven und hält feinen Fleiß für vortreffliher ald das Ge⸗ 
bet. Auf diefelbe Art unterläßt er auch bei der übrigen Lebensweife über bie 
Sorge für das Irdiſche und Leibliche die Beihäftigung der Seele mit dem 
Höhern und Himmlifchen. Darum ift im Leben Sünde in Ueberfluß und fie 
wächst immer mehr in alle menſchliche Thätigkeiten verflochten, weil Gottver⸗ 
gefienheit ſich Aller bemächtigt unb das Gute des Gebetes wird in ernten Din⸗ 
gen von ben enlüen nicht angewandt. AZugleih mit dem Handel wandelt 

“ber Geiz einher; Geiz aber‘ iſt Gößendienft. So bemißt ber Landmann ben 
Alerbau nach den nöthigen Bepürfnifien, aber fein Streben immer nach Mehr 
richtend, öffnet ex, währenn ex feinen Befig über fremden Beſitz auspehnt, 
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ber Sünde einen großen Zugang gegen jenes Streben und jene Rebenstweife. 
Daher Tommen vie ſchwer beizulegenden Streitigkeiten zwifchen venjenigen, 
welche von gleicher Krankheit der Habfucht befallen, einander wegen der Grän⸗ 
zen ihrer Aecker verklagen, daher der aufbraufende Zorn und die Anreizumgen 
zum Böſen, die thätlihen Angriffe, die oft von Blut und Mord ihren Anfang 
nehmen. Ebenſo dienen die Geſchäfte bet den Gerichten ven Sünden aller 
Art, indem taufenderlei Vertheidigungen bes Unrechts ausgefonnen werben. Und 
ter Richter läßt entweder ans eigenem Willen nach Beſtechung bie Wege bes 
Rechtes finken, oder gegen feinen Willen durch die allzu große Spitzfindigkeit 
und überflüffige Sorgfalt getäufcht, befchließt, billigt und beftätigt er, was 
ungerecht und wubillig ift. Und wie fol man einzeln auseinanberfeben Können, 
woburd tie Sünde vielfah und in manchfacher Weife fi mit dem Leben ver- 
miſcht? Es gibt Hierfür feinen andern Grund, als daß die Menfchen bei ven 
Geſchäften, die fie unter Händen haben und fleißig betreiben, die Hülfe Gottes 
nit einmal anwenbeh und annehmen. Geſetzt wenn das Gebet dem Gejchäfte 
vorangeht, fo wirb die Sünde feinen Eingang in die Seele finden. Iſt näm- 
fih das Andenken an Gott im Herzen feft begründet, fo bleiben die Anfchläge 
bes Widerſachers fruchtlos, da überall die Gerechtigkeit ſich mitten in die Strei« 
tigleiten legt. Auch den Landmann galt pas Gebet, indem es auf fchlechten 
Acker die Früchte vervielfältigt, von ber Sünde ab, fo daß nit mehr mit ber 
Begierde, mehr zu haben, die Sünde ſich einfchleiht. So der Wanderer, fo 
ber, welcher zum Feldzuge, zur Dochzeit ſich anfchidt, ſo der, welcher feinen 
Geiſt anf irgend .ein Geſchäft richtet; wenn er Jegliches mit Gebet beginnt, 
wird er durch ben. frohen und glüdlichen Erfolg feiner Gefhäfte vom Sünbigen 
abgezogen, da fein Gegner die Seele zum Lafter Hinzieht. Wenn er aber mit 
- Berlaffung Gottes ganz auf das Geſchäft aufmerkfam ift, fo ift überhaupt noth- 
wendig, daß er von Gott entfernt fofort mit dem Gegner verkehrt. Es weicht 
aber von Gott, wer durch das Gebet ſich nicht ganz mit Gott verbindet. Ihr 
ſeid alfo zuerft darüber zu belehren, daß ihr immer beten und nicht ermüden 
müßt; denn durch das Gebet wird man mit Gott verbunden. Jedoch wer 
mit Gott ift, der ift vom Wiberfadher entfernt. Das Gebet ift ein Schuß 
und Schirm der Schamhaftigfeit, Beherrſchung des Zornes, Beruhigung und 
Unterdrüdung des Hochmuthes, Ausföhnung der Rachſucht, Bertilgung bes 
Neides, Aufhebung der Ungerechtigkeit, Verbeſſerung der Gottlofigfeit. Das 
Gebet ift eine Stärke des Körpers, Ueberfluß des Haufes, eine richtige An« 
“ordnung bes Rechtes: und der Gefege im Staate, die Macht des Reiches, Sieg 
im Kriege, Sicherheit im Frieden, Verföhnung der Streitenden und Beftändig- 
teit der Berbindungen, das Gebet ift das Siegel ber Jungfräulichkeit, die 
Treue der Ehe, der Schild des Wanbererd, ein Wächter der Schlafenven, 
Muth der Wachenden, Yruchtbarleit der Landleute, Heil der Schiffer. 


Das Gebet ift der Sachwalter der Progeffirenden, Befreiung ber Ge⸗ 
fangenen, Troft der Trauernden, rende der Fröhlichen, Zuſprache der Leid⸗ 
tragenden, ber Kranz der VBermählten, Feier des Geburtsfeftes, Leichenbegängniß 
ver Berftorbenen. Das Gebet ift Umgang und Unterhaltung mit Gott, Ans 
ſchauung des Unfichtbaren, zuverfichtlicher Glaube an das Wünfchenswerthe, 
Gleichſtellung der Engel, Fortſchritt und Wahsthum des Guten, bes Böfen 
Vernichtung, Beſſerung ver Sünder, Ergötzung am Gegenwärtigen und Er⸗ 
faffung des Zulünftigen. Das Gebet des Jonas machte den Wallfifh zu 
einem Haufe, führte ven Ezechias aus ben Pforten des Todes zum Leben 
zurück, den brei Sünglingen machte es bie Flamme zu einer Tühlenden Luft, 
ven Ifraeliten errichtete es das Siegeszeichen gegen bie Amalekiter und tübtete 
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185,000 Wigrier in einer Nacht mit unſichtbarem Schwerte. Und taufend 
andere Beifpiele laſſen fi aus der Gefchichte finden, durch bie einleuchtend 
wird, daß von Allem, was im Leben hochgefchägt wird, nichts über das Gebet 
gebt... Im drei Theile wird die Zeit eingetheilt, Bergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. In drei Theilen befteht auch die Wohlthat Gottes. Wenn du 
betrachteft, was gegenwärtig ift, fo lebft bu durd) ihn, wenn das Zukünftige, 

‚ fo ift jener für dich die Hoffnung defien, was bu erwarteſt, wenn die Ber- 
‚gangenheit, du wäreft nicht, wenn ex dich nicht vorher erfchaffen hätte. Die 
Geburt haft du von ihm als Wohlthat empfangen... Da es nun benen, fo 
keine Hoffnung haben, eigen ift, daß fie am gegenwärtigen Leben hängen, fo 
fagt das Wort Gottes mit Recht, daß die unnügen und eiteln Begierben, welche 
die Bergnügungsfüchtigen durch das Gebet zu befriebigen hoffen, ven Heiden 
angehören, denen, welche meinen durch unabläſſiges Bitten um unnütze Dinge 
Gottes Hülfe zu dem Unnöthigen zu erlangen. Denn fie meinen, fagt bie 
heilige Schrift, fie werben erhört, wenn fie viele Worte machen. Ueber das 
nun, was uns hiervon zu willen nöthig ift, find wir durch das Auseinander⸗ 
gefegte belehrt, was für ein Gebet man aber vor Bott bringen müſſe, werben 
wir in. olgendem hören durch Die Gnade Jeſu Chriſti zc. 


11) Eis roug Maxagsouous de Beatitudines Orat. 8. In biefen 
Reben, in denen übrigens bie Allegorie und bie myſtiſche Auslegung noch 
nicht ganz überwunden find, findet man trefflide unb gründliche Be⸗ 
(ehrungen über die Tugenden der Demuth, Sanftmuth, Barmherzig⸗ 
feit u. |. w. . 

12) In illud: Quando sibi subjecerit omnia, tunc ipse quogue 
filius subjicietur ei, qui sibi subjecit omnia Oratio }. Cor. 15, 28 han- 
delt meiftene von dem Enbe der Welt, ber Auferftehung der Tobten, 
von der Vereinigung nach diefem Leben. In biefer Rede foll der Irr⸗ 
thum der Origekiften, bie Strafe der Verdammten würde einmal aufhören, 
enthalten fein. Diejenigen, welche Gregor für ven Verfaſſer halten, fagen 
bie Stelle fei interpolirt. 

13) Ejusdem ex quaestionibus de eo quid sit: Ad imaginem Dei 
et similitudinem. In biefer Rede behauptet Gregor aus den Worten: 
Laſſet uns einen Menſchen machen ꝛc. Tiefe ſich das Geheimniß der Trinität 
folgern, und wenn Artus fowie Macebonius biefe Stelle richtig verftanden 
hätten, fo wären fie nicht in Irrthum gefallen. | \ 

14) Ejusdem Ventriloqua seu Pythonissa ad Theodosium Epi- 
scopum. Gregor glaubt, bie Geſchichte der Wahrfagerin von Enbor hierin 
behandelnd, der Teufel fei e8 geweſen, der in Samuels Geftalt mit Saul 
geredet babe und zwar durch Bauchrebnerel. 

15) Ejusdem in suam Ördinationem. Dieſelbe bezieht ſich nicht 
anf die Priefterweihe, fonbern wurbe 394 gehalten, als bie vom Präfecten 
Prätorio Rufinus in der Burg der Eiche bei Ehalcebon gebaute, prachtvolle 
Kirche eingeweiht wurbe. 

- 16) Contra Apollinarem befindet fi in ben frühern Ausgaben nur 
ale Bruchſtück, allein Lorenz Zacagnius, Bibliothecar bes Vatieans, gab fie 
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1698 vollftändig im ber Urfchrift Heraus. Das fechste allgemeine Concil 
eignet fie dem Gregor zu. 

17) Ejusdem de Pauperibus amandis et Benignitate complecten- 
dis Oratio fordert mit Nachdrud zum Almofengeben auf. 

18) xaia eiuoguevns contra Fatum 1. 1 ift im Jahre 381 gefchrieben. 


Note. Es eriftirt alfo Feine Ungleichheit des Lebens, fondern alle veriprechen fid) 
gleihmäßig die höchſte Seligkeit und daher vermag das Yatum, weil nach eurer 

- Behauptung Alle dem Fatum unterworfen find, immer Allee. Wenn alfo jenes 
Fatum Alles und immer kann, fo wird es Alles in Allem fein. Und zwar 
gibt es unter den Deenfchen viele und verfchiedene Lebensweiſen, fowohl in 
Würde und Reichthum als au in der Befthaffenheit ver Zeiten und ber Kör⸗ 
per und in allen andern Dingen, wonach Jemand für glücklich oder elend ge- 
‚halten wird. Daher lehrt die Berfchievenheit der Wirkungen deutlich, daß 
jenes euer exbichtetes Yatum nicht Alles kann. Denn wenn wir glauben, 
ein langes Leben ginge aus der Macht, fo muß man and) lehren, ein kurzes 
aus ber Unmadt hervor. So muß man alſo das Fatum theils als ſchwach, 
theils als mächtig feftfegen. Weil nämlich die Lebenslänge der Kürze deſſelben 
entgegengefeßt ift, fo ſtellen fih die Principien ſchlechterdings als unter ſich 
verſchieden heraus; da ja Niemand Glüdfeligkeit und Elend auf ebendieſelbe 
Urſache bezieht, fonbern wenn wir jene buch Macht erlangen, fo würde dieſes 
überhanpt wegen Mangel an Macht entftehen. Das Elend befteht nämlich 
meiftend darin, daß Jemand bie Glückſeligkeit nicht erlangen Tann. Mehrere 
führen ein elendes Leben, fo ift alfo-die Schwäche des Fatums größer und 
wirffamer als die Macht. Wo nun jene NRothwendigkeit unbeſiegbar, all⸗ 
mächtig und unbekämpfbar iſt, haben wir da nicht bewieſen, wie ſchwach ſie 
größtentheils ſei, damit wir glauben, auf ihr beruhe die Macht aller menſch⸗ 
lihen Dinge? Aber fagft bu, wenn auch Jener biefes der Andere anders will, 
fo ift dennoch in Beiden mächtig was will. Welches ift aber die Urfache dieſer 
Berfchiedenheit der’ Willen? Denken wir uns zwei Menſchen, welche in Nichts 
unter fich verfchieben find; Keiner aus Beiden habe aus ſich das Gute oder 
das Böſe ergriffen, aber dieſer ging ein wenig früher aus dem Mutterfchooße 
hervor , wenn die Natur ihn zufällig hinausgeſtoßen hat, jener gleich darauf 
oder ein wenig nachher. Nicht ebendaſſelbe Leben iſt Beiden erden, fondern 
der Eine ift glücklich oder gar ein König in Gold und Purpur gefleivet, ber 
Andere ift der Sohn irgend eines Armen ober gar eines Sklaven unb wirb 
nicht einmal mit einigen Rappen von feinen Eltern bedeckt. Was hat dieſer näm- 
lid) verbroden, taß er nicht nach feinem eigenen Plane geboren wurbe, ſondern 
ein wentg früher ober fpäter, und daß er durch eine Bewegung ber Katur ge- 
boren wurde, und deßwegen ein unglüdliches Leben erloſeter Was für Verthei⸗ 
Bigitngögründe führt ihre für eure Gebieterin an?. 


19) Ejusdem Tractatus adversus Graecos. ex communibus no- 
tionibus de Deo trino. In biefer Abhandlung erflärt Gregor bie Aus 
drücke, deren die Alten ſich bevient hatten, um bie Trinität dem Verſtänd⸗ 
niſſe nahe zu legen. 

Note. Und hinwieder fagen wir, Petrus ifo von Paulus verſchieden, infofern 
einem eben von ihnen irgeud eine ſolche Hypoſtaſe zufommt, da fie ja von 
einander unterfchieden find gemäß einem Etwas, was die dypofiaſe nnd nicht 


die Subflanz zu conftituiren pflegt. Der Art find nämlich, ein kahler Kopf, 
Natur, Bater- Sohnſchaft und dergleichen. Denn es if Mar, dag Species 
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und Individuum nicht ebendafjelbe find und nicht ebendaſſelbe Subftanz und 
Hypoſtaſe. Denn vie Subfiftenz führt den Geift des Hörers gleih auf das 
fraufe Haar, bie grauen Augen, Bater, Sohn und Aehnliches. Ich nenne 
aber Species bie Subftanz, um ein vernünftiges, fterbliches, verftandes- und 
wifensfähiges Wefen zu erkennen und ein unvernünftiges, ſterbliches, wie 
herndes und dergleichen. Ferner find Subftanz und Individuum nicht eben 
daſſelbe, was Hypoſtaſe ift, nech ebenbaflelbe kennzeichnet biefe ober jenes. 
Gefeßt wenn fie nicht ebenvaflelbe find, jo können fie auch nicht mit eben- 
demfelben Namen verbunden werben, fonbern bieß paßt auf bas, was ber 
Wefenheit oder den Subſtanzen beigelegt wirb, jenes nur auf bad, was 
Individuum benannt wird. Drei Namen alfo gibt ed, worliber bie Frage 
aufgemorfen iſt. Subſtanz, Individuum, Meuſch, und unter dem ber Sub- 
jtanz vereinigen und verbinden wir jenes zur Unterfcheibung ber Species, 
welche darunter gerabe gehören, wodurch fie ſich unter einander gegenſeitig 
unterſcheiden. Ebenſo verbinden wir hinwieder mit Subſiſtenz jenes zur Un⸗ 
terſcheidung der Perſonen, welche zwar ebendeſſelben Namens d. h. Hypoſtaſe 
theilhaftig ſind, aber ſich gegenſeitig unterſcheiden nicht durch das, was man 
Subſtanz bezeichnet, ſondern durch das, was Accidenz genannt wird. Auf welche 
Weiſe will man ſonſt dem Worte Menfch ſo Etwas hinzufügen? Denn nach 
dem, was durch gemeinſame Uebereinſtimmung Aller bewieſen wird, läßt das, 
was ſtreitig iſt, eine Löſung zu. Z. B. durch Subſtanz wird, was zur we- 
ſentlichen Verſchiedenheit gehört, gegenſeitig von einander geſchieben werden. 
Petrus nämlich iſt von Paulus nicht unterſchieden, gemäß der Weſenheit. Von 
ihnen wird Menſch ausgeſagt, aber wie in der Hypoſtafſe der Perſon. Daher 
gehört das Menfchjein- nicht zur Subftanz, was wenigftens ungereimt geſagt 
würde; denn Menſch bezeichnet das Gemeinſame der Subſtanz und nicht die 
befondere Perſon z. B. Paulus und Barnabas.... Jenes ſteht bei uns feſt, 
ſo daß wir nicht zögern zu behaupten, in Betrus” und Paufus ift der Menſch 
vom Menſchen in Bezug auf das Menjchfein nicht verfchieden; aber darin, ein 
folder Menſch fein, und die Subftanz nicht infofern fie Subftanz ift, aber darin 
eine ſolche Subftanz feim, diefes fonnten wir überhaupt ausfagen. Wenn nicht, 
fo ift es auch nicht recht da8 zu behaupten, da ja die Subftanz des Petrus 
und des Paulus ebenviefelbe ift, freilich nicht auch jenes. Denn das Wort 
Menſch Hat die. Kraft, die Subftanz zu erklären. Wenn aber unter dem Na⸗ 
men Menſch Etwas vorgebracht wird, ſo folgt nicht, daß er ein Solcher oder 
jo Etwas iſt. Alſo behaupten wir auch nicht zwei oder drei Menſchen. Ce: 
feßt wenn beim Menſchen das zu beweifen ift, um wie viel mehr im eigent⸗ 
lichen Sinne paßt es auf die ewige und göttliche Weſenheit, daß es nicht einen 
ſolchen Gott, eine folche Perfon, wie man ſie auch ſonſt bezeichnen mag, gibt. 


20) Ejusdem de Anima sermo primus. Gregor unterfucht hier 
überhaupt die Meinungen der alten Philofophen über die Kraft und Natur 
ber Seele. Dem XThiere gefteht er aber feine vernlinftige Seele zu. Er 
banbelt von dem Wohnen der Seele im Körper, vergleicht dieſes Verhältniß 
mit dem der Sonne zur Erde. 

21) Ejusdem ad St. Letoium Melitines Episcopum epistola ca- 
nonica. Gregor theilt, um bie fünbhaften Handlungen, welche nad) ben 
Canones geftraft werben müſſen, unterjcheiden zu können, biefelben nach ben 
breifachen Vermögen ber Seele ein, nämlich: folche, welche aus der Ver⸗ 
nuuft, der Begierlichfeit und dem Zorne entipringen. Ein Seelenarzt müſſe 
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vie Vergehen nach biefer dreifachen Eintheilung wohl abſchätzen, bamit er 
die Krankheit, welche er heilen wolle, nicht durch Unwiljenheit noch ver» 
fchlimmere. Aus der Vernunft entfprängen die Sünden des Abfalles vom 
Stauden und des Bundes mit dem Teufel, Solden Sündern müffe, wenn 
fie aus Bosheit gehandelt hätten, eine lebenslänglihe Buße zuerfannt wer- 
den. Denen, welche aus Begierlichkeit fallen (wozu er alle Sünden gegen 
die Natur rechnet) feien mehrjährige Bußen aufzulegen. Die aus Zorn 
Fehlenden müßten ebenfalis fchwerer Buße fich unterziehen. Den Geiz rechnet 

er zur Abgötterei, und demgemäß feien auch die Geizigen zu behandeln. Das 
Aufreigen der Gräber und das Sacrilegium will er ebenfalls gehörig beftraft 


wiffen, doch gibt er ven Rath, ſtets auf bie Zeichen ber aufrichtigen Buße 
zu merken. 


Note. Wenn aber Jemand, ohne daß die feftgefeßte canonifche Strafzeit new 
floffen ift, aus dem Leben ſcheidet, fo befiehit die Milde der Väter, daß er 
der Wirkung der Sacramente theilhaftig und nicht ohne Biaticum zu jener 
legten und langen Reife gefandt werde. Wenn er aber, nachdem er des Sa⸗ 
cramentes theilhaftig geworben, wieber zum Leben zurückkehrt, fo warte er die 
feftgefegte Zeit ab in jenem Grabe, in weldhem er fich vor ber Communion, 
die ihm aus Noth gegeben wurde, befand. 

22) Adversus eos, qui differunt Baptismum Oratio. 

23) In illud Apostoli: Omne Peccatum, quod fecerit homo, est 
extra corpus, qui autem fornicatur,. peccat in proprium corpus oratio. 

24) Ad eos, qui durius et acerbius Alios judicant atque con- 
demnant, quique conversione indigent et poenitentia Oratio. Diefe 
Rede will Fabricius dem Eufebius von Emefa zufprechen. 

25) De Pauperibus amandis et Benignitate complectendis Oratio II. 

26) In Pentecosten Oratio. Der Inhalt diefer Rede ift eine Auf⸗ 
munterung zur Freude gemäß der Worte Pf. 94: Exultemus in Domino, 
Diefe Rede ift anfangs nur Iateinifch vorhanden geweſen, bis Zacagnius 
fie griechifch nach drei Handfchriften der vaticanifchen Bibliothek herausge⸗ 
geben bat. 

27) Contra Usurarios. In diefer Rede behandelt Gregor venfelben 
Gegenfiand, worüber fchon fein Bruder Baſilius ſich ausgefprochen hatte. 
Wie jene, fo ift auch dieſe in einer recht Träftigen Sprache gefchrieben. 
Note. Der Helfer wird zum Feinde, du bringft ihm nämlich keine Hülfe, da⸗ 

mit er aus jenem Mangel, der ihn drückt, herauskomme, fondern du fügft 
dem Niebergebeugten Uebel zu, den Nadten ziehft du aus, den Verwundeten 
vermundeft bu auf's Neue, Sorge häufft du auf Sorge, Schmerzen auf Schmer⸗ 
zen. Denn wer Geld annimmt, un es mit Wucher zurüdzugeben, ein Pfand 
und einen Kauffhilling von der Armuth annimmt, der nimmt unter dem Scheine 
der Wohlthat das Verderben des Haufes mit fi, wie nämlich derjenige, wel- 
her durch Bitten bewogen, dem Fieberkranken, den vie fehr heftige Hitze und 
der Durft allzu fehr aufregt, den Becher barreicht, ihn, während, er den Becher 
austrinft, zwar für einen Augenblick erheitert, aber nicht Lange nachher ein 


jehr Heftiges und zehnmal ſchwereres Fieber dem Unglüdlichen ſchafft, fo lindert 
Magon, Batrologie. 32 
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auch ver, welcher dem Armen Geld unter Wucher leiht, vie Noth vefielben 
nit, fondern vermehrt vielmehr das Uuglüd. Lebe alfo nidt unter ven 
Scheine von Menfchenfreundlichkeit ein unmenſchliches und wildes eben, noch 
fei ein Arzt, der zu Grunde richtet. Du haft, wie jener wegen feiner Kunſt, 
den Namen und das Amt, als wenn du am Leben erhielteft, deinen 
Willen und deinen Geiſt mißbrauchſt du aber zum Verberben eines Andern, 
der fih dir amvertraut. Träg und unerfättlih ift das Leben eines 
Wucherers. Er kennt nicht die Mühe, Weder zu bebauen, er treibt ben 
Handel nicht, fondern an einem Orte figend ernährt er die graufamen Thiere 
feines Hauſes. Er will Alles ohne Säen und Pflügen ſich erwerben; ihm ijt 
der Pflug eine Feder, der Ader ein Papier, ver Same Dinte, der Regen die 
Zeit, welde vie Geldfrüchte feinem geheimen Verdienſte binzufügt und fie 
vermehrt. Die Wiederholung ift der Sichel, die Scheune das Hans, worin er 
tie Schäße der Unglüdlichen mit der Wanne reinigt. Wenn er fieht, daß 
Alles einem Andern eigen ift, fo bittet er um Unglüdsfälle für die Menſchen, 
"damit fie gezwungen zu ihm ihre Zuflucht nehmen müſſen; er haßt die, welche 
mit dem Ihrigen zufrieden find, und von denen er fieht, daß fie ihm nichte 
ſchuldig find, diefe rechnet er zu feinen Feinden. Er fteht am Rathhauſe und 
auf Dem Markte, damit er Einen findet, den das Unglüd getroffen hat. Er 
folgt beftändig feinen Eintreibern und Mäktern, wie Geiet das Lager und bie 
Schlachtreihen. Er treibt fih an den Stellen herum, damit er den Unglüd- 
lichen Speife zeigt, damit fie ihu aus Noth aufpaflen und zugleich ven Hacken 
des Wuchers anbeißen. Täglich zählt er feinen Gewinn und ftillt nie feine 
Begierde. Er hat Schmerzen wegen bes zu Haufe liegenden Geldes, weil es 
müßig liegt und keine Zinfen trägt. Er ahmt den Coloniften nad), die immer 
aus dem Fruchthaufen Samen nehmen. Er läßt das elende Gold nicht zurüd, 
fondern gibt e8 von Hand zu Hand. Du fiehft ihn, überfließend an Schäße 
und Reichthum, oft zu Haufe nicht einmal einen Groſchen haben, foudern feine 
ganze Hoffnung fteht auf dem Papiere, und fein ganzes Vermögen befteht in ß 
Berträgen und Uebereinkoumen, und er hat nichts und beſitzt Alles; ven Er⸗ 
mahnungen des Upoftels entgegen fein Leben einrichtend, theilt er Alles ven 
Berlangenden mit, nit aus Menfchenliebe fondern aus Begierlichkeit. Er er 
wählt eine Zeit der Armuth, damit er mit vem Gelbe wie ein arbeitfamer 
SHave arbeitend, mit Lohn nach Haufe zurüdkehrt. Du ſiehſt, daß die Hoff 
nung auf kommenden Gewinn fein Haus leer macht und bewirkt, daß er arın 
ift, dem fonft viel Gold zu Gebote ftand. Was ift die Urfache hiervon? Die 
auf Papier verzeichnete Schrift, der Vertrag oder das Verſprechen des Un⸗ 
glücklichen: Gib mit Wucher zurüd! Neftituire niit Gewinn das Gelichene. 
Ferner beftehe ich darauf und erinnere, daß er feine Treue hält, obgleich der 
arme Schuldner wegen des Papieres Treue halten muß. Gott aber, der rei 
iſt, obgleich er Vieles mit klarer und tönender Stimme verfprochen hat, wird 
dennoch nicht gehört. Gib und ich werde wierergeben, ruft er im Evangelium 
in einer öffentlihen und dem ganzen Erbfreife befannten Handſchrift, melde 
Bier anftatt eines Einzigen gejchrieben haben, wovon Zeugniß ablegten alle 
Chriften von den Tagen des erlangten Heiles an. Du haft das Paradies ale 
Pfand, ein immerhin würbiges Pfand, auf das bu did) vertrauensvoll verlafien 
kannſt. Wenn du bier etwas verlangfi, die ganze Welt ift ber Beſitz bes 
rechtſchaffenen Schuldners. Neugierig betrachte die Fülle umher, woran ders 
jenige Ueberfluß hat, der Wohlwollen von dir fordert, und bu wirft feine Reich: 
thümer finden. Denn alle Gold» und GSilberbergwerte find fein Beſitz. 
Alles Metal, Silber, Erz und Unteres der Art find feiner Herrſchaft 
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und Macht unterworfen. Schaue auf zum Himmel, wo er fihtbar iſt! 
Umfaffe mit dem Geiſte die Unendlichkeit des Meeres! Denke an die Weite 
der Erde! Zähle die wilden Thiere, welche er ernährt! Alles ift der 
Macht desjenigen unterworfen, beffen Armuth du verfhmäheft! Sei mäßig und 
gerecht! Füge Gott Feine Unbild zu! Glaube nicht, daß Gott an einem 
geringern und ımgeehrtern Orte ift, als tie Geldwechsler; denen bu, 
wenn fie gelobtn, ohne Zweifel glaubſt! Gib dem unfterblihen Bräutigam! 
Glaube der zwar unanfehnligen Handſchrift, aber fo, daß fie nicht ver- 
nichtet werden fann. Treibe feinen Gewinn ein, fondern wende deine Wohl 
thaten an ohne Hoffnung des Gewinnes und du wirft fehen, daß Gott 
nicht ohne Hinzulage bie Gnade abwägt. Wenn diefe Rebe dir fremd und 
meriwartet vorfommt, fo halte fie zum eigenen Zeugniß, wodurch erfichtlich 
wird, daß Gott denen, welche in frommer Meinung Koſten ımd Auslagen 
machen, auf viele und verfchievene Weife den Wucher wieder gut machen. 
As Petrus nämlih fragte und fagte: Sieh wir haben Alles verlaffen zc. 
Siehft dur die Tsreigebigfeit? Giehft du die Güte? Und zwar fehr bemüht 
der unverſchämte Wucherer fi, damit er fein Geld verdopple, jedoch Gott 
wird bem, der feinen Bruder nicht unterbrädt, hundertfach wiebergeben. 
Warum quälft du dich nicht ohne Frevel mit Sorgen, die Tage zählend, bie 
Monate berechnend, den Antheil im Geifte burchgehend, von Gewinn träumend 
und ben feftgefegten Tag fürdtenn, er möchte unfruchtbar beraunahen wie 
jener Sommer, wo der Hagel die Früchte zerfchlug. Neugierig und ängftlich 
fragt der Wucherer alle- Handlungen des Schuldners aus, feine Reife, feine 
Ausgänge, fein Geſchäft, und wenn ein ungünftiges Gerücht eutfteht, Jemand 
fei unter die Räuber gefallen,. oder dur einen Schickſalsſchlag aus einem 
Reichen ein Armer geworden, jo fit er mit gefaltenen Händen, feufzt beftändig, 
weint öfter, verwünfcht die Handichrift, beflagt das Geld auf jenem Papiere, 
vie Contrafte herausziehend, betrachtet er das Kleid feines verftorbenen Sohnes 
und beim Anblid deſſelben wird fein Schmerz noch bitterer. . Wenn aber fein 
Gelichenes etwa ein Schiff ift, fo fit er am Meereögeftabe und beweint: vie 
Windſtürme und fragt befländig die Kommenden nad Abgehenden, ob irgendwo 
von einem Schiſfbruche gehört worden fei. Sind Einige irgendwo in Gefahr ge 
rathen, fo züchtigt und ängftigt er feinen Geift mit täglihem Kummer. Werfe 
die quälende Sofnung ab, damit du nicht das Kapital fuchend auch noch die 
Zinfen verliert! Bon dem Armen forterft du Einkünfte und die Vermehrung 
veiner Reichthämer. ... Niemand verfuche dns, was widernatürlich nud unmög⸗ 
lich iſt; denn außer bear, daß er es nicht zumege bringt, gereicht er Andern noch 
zum Sachen und zum Spotte. Gott allein ift fo allmädtig, daß er aus 
zweifelhaften und aufgegebenen Dingen einen nidyt geringen Bortheil heraus: 
locken kann. Er thut das, was wider Hoffnung und Erwartung Aller zu 
fein pflegt, wenn er nämlich befiehlt, daß aus Felſen Waffer bervorfliehe; 
wenn er aus dem Himmel ungewöhnliches und neues Brod herniederſendet 
und durch Berührung mit dem Holze jenen bittern Myrrhen ſüß, den unfrucht 
baren Schooß der Elifabeth fruchtbar macht und der Anna den Samuel und 
der Jungfrau Maria den Erftgebornen gibt. : 


28) Ex vetere Testamento delecta Testimonia &c. Diefe Zeugs 
niffe ſcheinen Entwlirfe zu größern Werken zu fein. Sie beziehen fich auf 
ven Nachweis der Trinität im Alten Teftamente, auf meſſianiſche Stelfen 
und auf Erläuterungen verſchiedener Gebräuche der Juden. Die brei leßten 
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aus den im Ganzen vierundzwanzig Zeugniffe bildenden Kapitel ſind aus 
dem Evangelium genommen, | 

29) Kara Evvousov Aoyos arzıßöerıeos adversus Eunomium Ser- 
mones refutatorii 1. XII. Diefer Eunomius war Biſchof von Cycikum 
und ein Schüler des. Anomders Aetind. Er Teugnete bie Unbegreiflichkeit 
des göttlichen Weſens und bilbete durch feine fchroffen Behauptungen über 
die Trinität den Arianiemus bis zu feinen legten Confeguenzen aus. Dem» 
gemäß iſt ihm der Sohn Gottes nicht ohne Anfang, aber ver Anfang aller 
Wege und Werfe Gottes, weder mit dem Vater noch mit irgend einem 
Anvern gleichen Weſens und ohne menfchliche Seele in der Welt erfchienen. 
Daher die Anhänger des Eunomius auch lehrten, Chriftus fei aus nithte 
erfchaffen worben (05 25 oux öyzov), weßhalb fie mitunter Erufontianer ge- 
nannt wurden. Vom heiligen Geifte lehrte Eunomius, er fei vom Einge⸗ 
bornen gemacht, bemfelben in Allem unterworfen, weder bem Vater noch 
dem Sohne gleich, aber beffer al8 alle anderen Geſchöpfe. Bon des Eu⸗ 
nomius Schriften ift fein Glaubensbefenntnig und fein Apologeticns noch 
erhalten bei Fabricius Bibl. gr. B. 8, p. 253. 
| In der erften Rebe ftellt Gregor den Glauben ber fatholifchen Kirche, 
wie der Herr ihn feinen Züngern auseinanderfegte, und alle orthodoxen Chri⸗ 
ften ihn ſtets fethielten,. an bie Spige und geht, nachdem er das Dogma 
ein wenig entwidelt bat, auf die Einwendungen des Eunomius ein. Diefer 
hatte behauptet, Gott ſei nicht in feiner Wefenheit, vermöge welcher er Einer 
fei, in Mehrere getrennt, noch komme etwas Unteres von bem, was gemacht 
fei, von dem Sein, weldes ift, ber, noch befinbe fich in der Weſenheit 
Gottes eine dreifache Hypoſtaſe. Ueberhaupt fei er ganz und gar 
Einer und auf ebendiefelbe Weife ein Einziger bleibend, Gregor zeigt 
nun, daß Gott in und von feiner Weſenheit nicht getrennt werbe, 
wenn auch drei Hhpoftafen, als Perfonen gebadht, in ibm vorbanden 
find. Die Ehriften behaupteten nicht, fagt Gregor, daß bie Perſon 
des Vaters die des Sohnes fei; denn fonft hätten fie feine Meinungs⸗ 
verfchievenheit mit den Juden und ben Hüpfiftariern, welche keinen Vater 
zulaffen, aber wohl glaubten, daß der Vater nicht ohne Sohn ſei. Wenn 
Eunomius ferner fage: Gott Habe feinen Mitgenofjen feiner Gottheit, 
feinen Theilnehmer feines Ruhmes, noch einen Collegen feiner Macht und 
Mitbefiger feiner Herrihaft; denn er fei Einer und ein Einziger allmäch⸗ 
tiger Gott, Gott ver Götter, König der Herrfchenden, Herr der Herren, jo 
fei das einfach eine Verkehrung der Worte der beiligen Schrift, in welcher 
der Heiland fage: ber Bater und ich, wir find Eines, wer mich fieht, fieht 
auch den Vater. Gott theile durch Zeugen feine Wefenheit nicht, und 
der Zeugende fowie der Gezeugte feien ebenverfelbe. Auf biefe Einwend⸗ 
ung fagt Gregor, freilich fei der Sohn nicht ebenderſelbe wie der Vater als 
Berfon, auch babe der Vater weder feine Wefenheit getrennt noch fich felbft 
(als Berfon) erzeugt, da er zeugte, wie dieſes auch bei rein natürlichen 
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Zeugungsvorgängen nicht gefchehe, dennoch habe er das Wort Gottes gezeugt; 
benn im Anfang war das Wort und Gott war das Wort und das Wort ift 
aus Gott dem Vater ausgegangen. Da Eunomius bei ber Lehre von ber 
Weltfchöpfung die Behauptung aufgeftellt hatte: Bel Erfchaffung der Materie 
und ihrer Theile babe Gott feines Inftrumentes beburft, fo antwortet Gregor 
hierauf: Gott habe freilich feine fremve Hilfe nöthig gehabt, ſondern feine 
Kraft und Weisheit habe die Welt erfchaffen, doch biefe Kraft und Weis: 
heit Gottes fei Chriftus, durch den Alles gemacht wurde, das Sichtbare 
und Unfichtbare. Hierauf erflärt Gregor ben Begriff von Zengung fehr 
weitläufig. 

In ber zweiten Rebe fegt er ven Beweis ber Gottheit Jefn Chriſti 
fort, indem er nachweist: Alles fei durch ihn erfchaffen worden und nichte 
ohne ihn. Weiters führt er aus, daß Chriftus auch Menſch geworben, aber 
eine außergewöhnliche und befonvere Schöpfung in ihm allein zu Tage 
getreten ſei. Der erfte Weg fet ein verborbener, der anbere und neue Weg 
fei ein lebendiger Weg für die Irrenden, und die fei Ehriftus, der fich ſelbſt 
ven Weg genannt babe. Diefen müfje man anziehen Röm. 13 Ephef. 4 
und wer ihn anziebe, würbe ein neuer Menſch, ver nach Gott gefchaffen 
fei, mithin fei Chriftus auch ein neuer Menfch. Uebrigens gebe Eunomiuß 
zu, fagt Gregor, daß man behaupten bürfe, der Sohn fei gezengt, ſei ein 
Erzeugter over ein Ablsmmling. Indeſſen faffe, meint Gregor, Eunomins 
pie Wefenheit fo auf, daß fie bafjelbe mit Zeugung fei, dieſes fei aber nicht 
richtig. Beides fei unter- und verfchieben, doch käme dem Erzeuger wie 
dem Gezeugten berfelbe Begriff ver Wefenheit zu. Weil man nämlich mit 
ebendenſelben Eigenfchaften vafjelbe, was die Wefenheit des Adam mit der 
des Abel ijt, bezeichne, fo folge, daß in Beiden überhaupt eine Wefenheit 
fein müffe. Adam und Abel waren freilich zwei, in Bezug auf vie Natur 
aber nur einer. In Bezug auf die an ihnen bemerfbaren Eigenfchaften aber 
befäßen fie. einen nicht verwechfelbaren Unterfchleb unter fich. 

Sn der dritten Rebe bemerkt Gregor, daß, ba von Eunomius bie 
Phyſiologie (d. i. das Verhältnig der Natur) über dem Gezengten fleißig 
und philofophifch behandelt worden fei, jo müffe ex von tiefer Seite bie 
Lehre des Eunomius ebenfalls unterfuchen. Wer ift nämlich, fagt jener, 
ein_ fo nachläßiger und forglofer Betrachter der Natur ber feienden Dinge, 
daß er nicht wife, was von den Körpern auf Erben, während fie zeugen 
unb gezeugt werben, handelt und leidet; demnach ift Mar, daß das, was zeugt, 
dem Gezeugten feine Welenheit mittbeile und was gezeugt worden, an eben 
verfelben participire, je nachbem hiervon vie materielle Urfache gemeinſchaft⸗ 
ih und die äußere Fülle von Einfluß fei. Alles Gezeugte werbe durch 
eine ‚natärliche Neigung gezeugt und das Zeugende übe gemäß feiner Natur 
nicht einen reinen Act, weil beren Natur in allen Affecten ber Art einge 
ſchloſſen ſei. Wie wenig zufagend eine folche Behauptung ver Zeugung Gottes 
auch fei, bemerkt ®regor hierauf, fo wolle er doch antworten, infoferne es 
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mit Anftand gefchehen Tönne. Er trennt nun bie menſchliche Zeugung von 
der göttlichen und beſpricht beide. 

In der vierten Rede beweist Gregor bie Gottheit Jeſu Chriftl aus 
dem Alten und Neuen Zeftamente. In biefer Nebe führt er die Worte des 
Eunomius, welcher die Schrift des Baſilius gegen.ihn zu widerlegen ſtrebte, 
an und zeigt, wie Eunomius den Baſilius nicht recht verftanben- habe. 

Die fünfte Rede befaßt fich mit der Widerlegung bes Eunomius, 
welcher behauptet, vie Katholifen fagten: Der gewöhnliche oder reine Menſch 
babe das Heil ber Welt bewirkt. Gregor weist biefe unrichtige Auffaflung 
bes Werfes Jeſu Chrifti ab, indem er aus der heiligen Schrift den Beweis 
Kefert, bie Menfchheit und nicht die Gottheit Jeſu Ehrifti habe gelitten; 
denn ber Menſch babe ven Tod verkoftet, die unfterbliche Natur nicht. 

Die fechite Rebe beipricht die Behauptung des Eunomius, die Be⸗ 
nennung fomme ber Wejenheit des Eingebornen, nicht der Würde zu; denn 
Paulus fagt 2. Eor. 3. Der Herr ift Geift. Der Apoftel fügt aber gleich 
barauf bei, wo aber der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit. Eine Wefen- 
beit ift Geift nach beiner Rede fagt Gregor und biefe iſt der Her. Hin⸗ 
wieder nennt er einen andern Geift den Herrn, welcher Geift ift, d. 5. eine 
andere Weſenheit nach deiner Erklärung. Der Mpoftel alfo verfteht nad) 
beiner Behauptung die Wefenheit der Wefenheit, wenn er fchreibt, ver Herr 
ift Geiſt und der Geift des Herrn.. Diefes Argument liefert nun bem Gre⸗ 
gor Stoff, um fich wieder über den Begriff von Geift und Wefenheit zu 
verbreiten. 

‚In der fiebenten Rebe wird ber Sat: Sch bin, der ich bin, in wel« 
chem Gregor das Wefen Gottes oder die Gottheit ausgebrüdt findet, weit. 
läufig erllärt. Auch bier vertheidigt Öregor ven Baſilius, deſſen Worte 
Eunomius verdreht hatte. 

Die achte Rede geht auf eine ganz andere Seite der Betrachtung der 
göttlichen Weſenheit über. Eunomius will eine ewige Zeugung des Wortes 
Gottes nicht gelten laſſen, weil dieſelbe eine Nöthigung in ſich ſchließe. Gott 
ſei aber höchſt frei; denn Gott iſt nach Eunomius, weil er das ausgezeichnetſte 
aller Güter ſei, das beſte und vorzüglichſte von jeder Nöthigung freie Gut. 
Das ausgezeichnetſte Gut, wie es weder durch eine Natur verhindert, noch durch 
eine Urfache gezwungen, noch durch ein Bedürfniß gedrängt wird, zeugt und 
ſchafft durch die Lebervortrefflichkeit feiner Macht; denn es befigt die Ge⸗ 
walt zur Anorbnung deſſen, was gemacht wurde, Gregor widerlegt nun 
bie verkehrten Folgerungen, welche Eunomius daraus zieht. Uebrigens fagt 
er, Eunomius habe diefe Sätze vom Juden Philo geborgt. Deßhalb ans 
nehmen, es gäbe in Gott feinen gleichwefentlichen Schn ift Unrecht; denn 
das Wort Gottes habe felbft gefagt: Sch bin im Vater und der Bater ift 
in mir. 

Wenn Eunomius behaupte: ber menfchliche Geift fei durch bie Bos⸗ 
heit ſo mit Finſterniß umbüftert, daß er nicht fähe, was vor feinen Füßen 
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wäre unb daß deßwegen folge, auch von andern Menfchen würde das 
Finden beffen, was ift, nicht erreicht, fo weist Gregor ihn zurecht, 
nachweiſend, daß, wenn ınan Chriftus babe, der Jedem, welche an ihn 
glauben, das ewige Leben befigen laffe, man auch in Betreff der ZTrinität 
das Richtige bald finde. Dann fei ja auch ver Heilige Geift dem, ber 
Gnade empfangen habe, eine Waſſerquelle, welche in’8 ewige Leben fließt. 
Das ift Gegenftand ber Unterfuchung in ber neunten Rebe. In der zehnten 
Fortſetzung. 

In ber eilften Rede wird die wahre Menſchheit Jeſu Ehrifti bewieſen, 
zugleich aber auch gezeigt, daß die menſchliche Natur von Gott, dem Schöpfer 
Himmels und der Erde, herrühre. 

In der zwölften und längſten Abhandlung faßt Gregor den Inhalt 
der vorhergehenden Reben in Kürze zuſammen und legt das wahre Glau⸗ 
bensbefenntniß der Katholifen dar. Der Vater fei ungezengt, ber Sohn 
habe durch Zeugung feine Subfiftenz aus dem Vater, ohne daß deßhalb 
zwei Götter fubftituirt würden; denn der Natur nach fei Gott einfach, da 
Gottes Natur fich nicht trennen laſſe. Weil Gott das Leben in fich ſelbſt 
babe, fo wird er durch Zu⸗ oder Abnahme weder größer noch Meiner, zudem 
finde ſolches ohnehin im Unendlichen nicht ftatt. Unbegreiflich fei es zwar, 
daher müſſe man es einfach glauben. Abraham Habe auch geglaubt und es 
fei ihm zur Gerechtigkeit angerechnet worden. Uebrigens unterläßt Gregor 
ben Beweis für das Dafein Gottes. aus heidniſchen Autoren auch nicht; 
biefem folgt ver Schriftbeweis. - Im Ganzen ift biefes Werk unftreitig das 
Beſte, was Gregor geſchrieben hat und verdient auch heutzutage noch ge⸗ 
leſen zu werden. 

30) Dep ın5 ayıas Toasados &c. De sancta Trinitate et 
in . Adversarios Spiritus S., quod Spiritus S. sit Deus, ad 
Eustathium. In diefer Rede fagt Gregor, er habe zwei Einwend⸗ 
ungen zu wiberlegen und zwar 1) die Ehriften trennten bie Hypoſtaſen 
oder Eigenſchaften und Perfonen in der Trinität, 2) weil fie nicht mehr 
als eine aus den Bezeichnungen, welche Gott zufämen, mehrfach zählten, 
fontern wie gefagt nur eine, als: Güte, Macht, Gottheit und 
bergleichen. 

Eine zweite Rebe Handelt über. benfelben Gegenftarb und ift einem 
gewiffen Ablavius gewidmet. 

31) De Differentia essentise et hypostaseos 1. e. substantiae ad 
Petrum fratrem suum. 

32) legs ıns screw de fide ad Simplicium sive Simplicio tri- 
buno Gregorius de Patre et Filio et Spiritu Sancto. 

33) Aoyos xœrnxntixocç 6 weyas, Oratio catechetica magna. Diefe 
Rede befteht aus vierzig Kapiteln. Man wilrde aber fehr irren, wenn man 
in biefer Abhandlung eine vollftändige Katechefe oder eine Anleitung finden 
wollte, wie man Eatechifiren folle. Freilich jagt Gregor gleich anfangs, 
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je nachdem man einen Zögling vor fich ‚babe, mälle man auch eine 
andere Methode bes Unterrichtes wählen. Einen Sabellianer müffe man 
nicht fo behandeln, wie einen Anomder, einen ‚Atheiften anders als Einen, 
der dad Dofein Gottes anerfenne, einen Juden wieder anders, ale 
einen Heiden. Nun geht er in ben erften Kapiteln das: Myſterium ber 
Zrinität durch und gibt Anweifung, wie man darin einen Inden oder einen 
Heiden und Andere unterrichten müffe 1—4, Nachdem man den Griechen 
durch die Gemeinbegriffe, ven Yuben burch bie heilige Schrift das Vorhan⸗ 
denfein der Zrinität bewiefen, müſſe man bie Exfchaffung des Menſchen, 
der Sünvenfall, ferner, daß Gott nicht der Urheber des Böſen fei, wie bie 
Manichäer lehren, daß der Tod für den Menfchen nicht ein Uebel, vielmehr 
eine Wohlthat fei, aus der heiligen Schrift nachweifen 5—8. Nun fekt er 
ven Tod ber menſchlichen Natur ber Unenblichfeit Gottes gegenüber und 
leitet, nachdem er bie Eigenthämlichleit der menfchlichen Natur weitläuftg 
betrachtet hat, zu den Eigenfchaften Gottes über, aus benen er dann bie 
Möglichkeit der Incarnation beweist 8—24. Daß die Gottheit Die menſch⸗ 
liche Natur angenommen, finde er gar nicht wunderbar v. i. nicht mehr, 
als auch fonft die Gegenwart Gottes eine auf Alles fich erftredienve, ob⸗ 
fon ver Modus der Gegenwart Gottes unter uns nicht derſelbe ſei, wie 
in der Berfon Jeſu Ehrifti. Die menſchliche Ratur fei frei, nnd daher auch 
Chriſti Tod ein freier geweien. Die Taufe führe zur Unfterblichkeit, weil 
die Menfchen burch fie gebeiligt würden. Hierauf beipricht er die preimafige 
Eintauchung. Von der Zaufe geht er zu dem heiligen Altarsfacramente 
über und fchließt mit ber Efchatologte. In letzterer finden: fich einige ori« 
giniftifche Irrthümer, welche inbeffen wohl nicht von Gregor herrühren, fons 
dern vielmehr interpolirt find 25—40. Diefes Wert ift in feinen Zwede 
als fehr gelungen zu betrachten; denn es zeigt fo recht beutlich die chrift- 
liche Religion in ihrer Wahrheit und Vernünftigfeit. Man künnte es wohl 
eine populäre Religionsphilofophte nennen, weil in ihm alle großen Fragen 
des Chriſtenthumes berüdfichtigt find, als: Das Dafein und das Wefen 
Gottes, aus dem die Zrinität gefolgert wirb, Die Erfchaffung des Menfchen und 
der Sünbenfall der Engel wie der Menfchen und wie Erftere Letztere ver⸗ 
führten, wie bie Liebe Gottes den Menſchen nicht verloren gehen ‚ließ, ſon⸗ 
bern einen Erlöſer fanbte aber erft ſpät, nachbem die Bocheit ihren höchften 
Grad erreiht. Die Erlöfung fei nicht durch ein Wort der Allmacht, fon- 
dern durch freiwillige Erniebrigung und Selbftentäußerung Gottes einge- 
treten, indem der Sohn Gottes durch Annahme einer Snechtsgeftalt das 
dem Satan gebührende Löſegeld durch feinen freiwilligen ftellvertretenpen 
Tod entrichtet habe. ' 


Note. Da der Menſch ein zweifacher ıft, nämlich aus Leib und Seele befteht, 
weldhe mit einander enge verbunden find, fo müſſen jene, welche felig werten 
wollen, durch Beide mit ‘Dem vereinigt werben, welder zum Leben führt. 
Wenn alfo die Seele durch den Glauben mit Ihm vereinigt wird, fo ‚gelangt 
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fie dadurch zum Heike. Denn vie Einigung mit dem Leben befigt aud bie 
Geſellſchaft des Lebens. Der Körper aber gelangt auf eine andere Weile zur 
Theilnahme und Vereinigung deſſen, der das Heil verleiht. Denn wie dies 
jenigen, welche aus Irrthum oder durch Nachſtellung Gift genommen haben, 
durch ein anderes Heilmittel die tödtliche Kraft zerfiören, fo muß, wie bas 
verderbliche Mittel, fo auch das Heilmittel in das Innere des Menſchen ge 
bracht werben, damit die Kraft des hülfebringenden Mitteld durch jenes in 
den ganzen Körper vertheilt werde. Wenn wir daher Etwas verloftet haben, 
weldes unſere Ratur zerftört, fo haben -wir auch Etwas nöthig, welches das 
Gelöste zwingt und zufammenhält, damit das in uns vorhandene Gegengift 
durch feine Wirkung das Uebel ausrotte, welches das Gift durch feine Bös- 
artigleit in unferm ganzen Körper verbreitet hat. Und was ift alfo nöthig? 
Es gibt nichts anderes als jenen Leib, der ſich ausgewieſen hat, er fei mäch⸗ 
tiger als ber Tod und ver ber Anfang unferes Lebens gewefen ifl. Denn wie 
nad) dem Mpoftel wenig Sauerteig das ganze Gebäcke durchſäuert, aljo gibt 
ber Leib, den Gott flerben ließ, wenn er in unfern Leib aufgenommen ift, 
tiefem eine ganz andere Befchaffenheit und Umänderung. Denn wie das Schäd- 
ide, wenn e8 mit dem Gefunden ſich vermifcht, dieſes zugleich verdirbt, fo 
änbert umgekehrt biefer Leib, wenn er in dem ſich befindet, der ihn genoffen, das 
Ganze in feine Natur um. Es Tann aber Etwas auf feine andere Art in 
ben Ir fommen, al8 daß es mittels Eſſen und Trinken fih mit dem Innern 
vermifcht. 


Auf ähnliche Weife alfo muß auch ver Geift feine belebende Kraft em» 
pfangen. Da nun aber bloß jener Leib, ven Gott annahm, dieſe Gnadenkraft 
befigt, unfer Leib aber nicht anders der Unfterblichleit theilhaftig werben Tann, 
als daß er durd die Gemeinfhaft mit dem Unfterblichen unverweslich wird; 
jo muß man betrachten, wie e8 möglich fei, daß diefer unter fo vielen Tau⸗ 
‚end Gläubigen in der ganzen Welt vertheilte einzige Leib ſich in einem jeden, 
ber auch nur einen Kleinen Theil davon erhält, ganz und untheilbar befinten, 
und eben fo doch ganz in fich felbit verbleibe. 


Damit alfo ber auf das Folgende hinfehende Glaube Keinen Zweifel habe 
über den vorliegenden Sinn, fo müffen wir ven natürlichen Körper ein wenig 
näher betrachten. Wer nämlich weiß nicht, daß unfere, körperliche Natur nicht 
an und für fi das Leben hat in irgend einer Körperfubftenz, fonbern ſich 
ſelbſt durch eine ihr zufließenne Kraft erhält und in ihrer Wefenheit bleibt, 
intem fie das Nöthige an fich zieht und das Weberflüffige ausftößt.... Es 
entfteht nämlich die Frage wie, was im Körper Jeſu ift, jede Natur der Men⸗ 
hen in denen der Glaube ift, lebendig macht, und allen zugetheilt wirb, ohne 
felbft im Geringften vermindert zu werben. Vielleicht find wir einem ver« 
nünftigen Grunde nicht fern. Denn wenn irgend eines Körpers Erhaltung 
in der Nahrung, nämlib Speife und Trank, befteht, jene Speife aber Brod 
und jener Trank Wein mit Waſſer fein fol: jo muß auch das Wort, 
welches, wie früher bewiefen, Gott und Wort ift, mit ver menſchlichen Natur 
vereinigt werben, und wenn es in umferm Sörper ift, fo hat es nicht irgend 
eine andere Einrichtung ber menfchlihen Natur erneuert, ſondern durch das 
Gewöhnliche und Paſſende gab es dem Körper Beharrung und Berbleibung, 
indem es durch Speife und Trank vie Wefenheit zufammenhielt. Die Speife 
aber war Brod. Wie alfo nad dem Geſagten verjenige, welder Brob 
gefehen, auch gleihfam einen menjchlichen Leib fieht, weil e8, wenn es in ihm 
war, zu ihm wird, fo war auch der Körper, den Gott annahm, wenn er bie 
Nahrung des Brodes empfangen hatte, auf gleiche Weihe was jenes war, da 
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das Nahrungsmittel, wie gejagt, in die Ratur des Körpers überging. Denn 
was Allen eigenthümlich ift, Das ift auch gewiß und beflänbig in jenem Fleiſche, 
weil auch nämlich jener Körper im Brode enthalten war. Jener Körper aber, 
in dem die Gottheit wohnte, wurde im die göttliche Würde ungewanbelt, richtig 
alfo glaube id aud, daß das durch das Wort Gottes geheiligte Brod in den 
Leib des Wortes Gottes verwandelt werde. Deun das Brob war der Kraft 
nach jener Leib. Er war durch das innewohnende Wort, welches wie in einer 
Hätte im Fleiſche wohnte, geheiligt. Wie alfo das in jenen Leib verwandelte 
Brod in die göttliche Kraft überging, fo gefchieht es nun auf ähnliche Art. 
Denn dort machte die Gnadenkraft des Wortes den Körper heilig, ter eine 
Subſtanz aus dem Brode gewann, ähnlich wirb auch hier, wie der Apoftel 
fagt, das Brod geheiligt durch das Wort und Gebet Gottes, nicht deßwegen 
weil es buch das Mittel der GSpeife zum Leibe des Wortes wird, 
fonbern weil es zugleich durch das Wort in den Leib verwantelt wirt, fo wie 
vom Worte gefagt worden ift: Diefes ift mein Leib.... Da nun jenes Fleiſch 
auch diefen Rahrungstheil (nämlich Feuchtes) zu fih genommen hat und das 
geoffenbarte (im Fleiſche) Wort fih mit der fterblihen Menſchennatur ver- 
miſchte, um durch Mittbeilung des Göttlidhen fie zugleich auch zu vergöttlichen, 
eben deßwegen pflanzt es ſich durch Verleihung feiner Gnade durch das Fleiſch 
allen Gläubigen ein, vermiſcht und vereinigt ſich mit den Körpern ver Gläu⸗ 
bigen, welche aus Brod und Wein ihren Nahrungsfaft ziehen, damit der Menſch 
tur Bereinigung mit dem Unſterblichen ber Unverweslidykeit theilhaftig werde. 
Das gewährt und die durd) die Kraft feiner Segnung verwandelte Natur 
ber Dinge. 

34) Tec⸗ Hogdevias, de Virginitate. Diefe Schrift befteht aus vier- 
undzwanzig Kapiteln, die Vorrede nicht mit gerechnet. Gregor fagt hierin, 
daß die Jungfräulichkeit eine Über jedes Lob erhabene Tugend fei; vie gött⸗ 
liche und untörperliche Natur übe ja auch diefe Tugend in aller Vollkom⸗ 
menheit. Der Ebeftand bringe nur viele Befchwerben mit fi, denn bei⸗ 
nahe alle Unglücksfälle in dieſem fterblicden Leben hätten ihren Urfprung in 
unglädlihen Ehen I—4. Soll der Geift von allen Neigungen frei fein 
und bleiben, fo müßte Reinheit des Körpers vorausgehen, denn ohne fie 
würbe das Andere nicht folgen. Elias und Johannes haben das gethan, 
darum feien fie auch ſolche von Gott bevorzugte Männer gewefen. Der 
Eheſtand verftride ven Geift in viele Sorgen, daher er denn auch nicht voll⸗ 
fommen fei. Dabei müſſe man aber wohl bebenten, meint Gregor, daß der 
Eheftand doch nicht zu den verdammungswürdigen Gegenftänden zu zählen 
fei 5—9. Dann geht der Heilige zur Betrachtung des Ehrbaren über. Die 
Neigungen, glaubt Gregor, feien dem Menſchen weder von Anfang noch von 
Natur angeboren, fondern famen ihm aus dem VBorwiße bei ber erjten 
Sünde. Darum fei auch die Iungfraufchaft von der Herrfchaft des Todes 
ausgenommen; denn von Adam bis Maria babe ver Tod die Herrfchaft 
gehabt, mit ihr babe derſelbe gleichfam aufgehört zu herrſchen. Indeſſen 
beftehe die wahre Sungfraufchaft nicht allein in der Reinheit des Körpers, 
fondern zeige ſich in allen Beftrebungen. Denn unter dem Schute ber 
Jungfräulichfeit wird der Geift, mit dem wahren Bräutigam vereinigt, fich 
von jebem nicht körperlichen Schmutze fern Halten. Ueberhaupt nütze bie 
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volllommene Tugend dem nichts, der nicht in Allem jede Tugend übe. Man 
kann nicht den körperlichen Lüften und der Enthaltſamkeit zugleich dienen 
93-20. Lebtere fei nicht mehr als nöthig zu üben; denn eine zu große 
Abſchwächung des Körpers hindere Die Vollkommenheit des Geiftes. 

35) Syllogismi X adv. Manichaeos. 1) Wenn Etwas böß ift, fo 
muß es geftraft werden, aber nichts Strafbares ift unzerftörbar, alfo ift 
das Böfe nichts Unzerftörbares. 2) Nichts Ungerftärbares ift unerfchaffen, 
das Böſe ift aber zerftörbar, alfo ift das Böſe nichts Unerfchaffenes. 
3) Nichts ift feiner Wefenheit nach böſe, weil Bosheit eine Qualität ift. 
Ferner ift feine Onalität eine Subftanz, milbin ift das Böſe keine Sub- 
ftanz. 4) Alles Entgegengefegte zerftört fich gegenfeitig, was aber uner⸗ 
ſchaffen ift, das ift nicht zerftörbar; alfo das Entgegengefegte ift nicht un» 
zerftörbar. 5) Nicht Unerfchaffenes ift veränberlich, das vom Böſen über: 
wundene Gut wirb verändert, alfo ift das Gute nicht unerfchaffen. 6) Was 
unerfchaffen ift, ift nicht der Art, daß es nach Untergang ftrebt oder ben 
Untergang herbeiführen kann, num aber ftrebt das Böſe nach Untergang, 
folglih ift das Böſe nicht unerfchaffen. 7) Die heilige Schrift bezeugt, 
daß nicht nur andere Böſe fonbern fogar der Satan beftraft werde, was 
immer beftraft wird, ift veränderlich, ferner ift etwas Unerfchaffenes nicht 
veränderlich, alfo Nichts aus dem Böſen ift unerfchaffen. Die drei letzten 
bewegen fich in demſelben Kreife und aus ihnen wird denn zulegt die Er- 
Ihaffung oder beffer das Nichtungefchaffenfein des Satans gefolgert. 

36) Ilegs yuyns zus ’Avaotaseos, de Anima et Resurrectione. Diefes 
Schriftchen ift ein Dialog, den Gregor am Tage vor dem Tode feiner 
Schweſter Makrina über das Hinfcheiden des heiligen Baſilius mit ber- 
felben führte. Die Auferfiehung nennt Gregor darin nach dem Apoftel 
1. Cor. 15 nit anders als die Wieberherftelung unjerer Natur in ben 
alten Zuftand, 

37) Kara ’AnoAdsvagsov adv. Apollinarem ad Theophilum Episc. 
Alex. Widerlegt tiefen Irrlehrer beſonders darin, daß die Katholiken zwei 
Söhne Gottes, einen gemäß der Natur und einen andern Adoptivſohn ver- 
ehren follten. 

38) Quid Nomen Professione Christianorum sibi velit 1. 1 ad 
Harmonium, ift ein Schreiben an 'diefen, der eine obrigteitliche Perfon ge⸗ 
weſen zu fein fcheint. Der Inhalt ift fchon aus der Ueberfchrift Mar. 

39) De Perfectione et qualem oporteat esse christianum ad Olym- 
pium Monachum gibt eine Anleitung zur Vollkommenheit. 

40) Descriptio summaria veri scopi vitae asceticae ad Mona- 
chos, handelt vorzüglich über bie wahre Frömmigkeit, welche in der Erheb- 
ung der Seele über die Erde in den Himmel befteht. 

41) De Infantibus, qui praemature arripiuntur, ad Hierium. In 
diefer Abhandlung zeigt Gregor, daß ber frühe Tod ver Kinder fich recht 
gut mit. ver Weisheit und Gerechtigfeit Gottes vertrag. Manches Böſe, 
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meint Gregor, welches Gott fpäter an einem ſolchen Menfchen ftrafen müßte, 
füme num nicht zum Vorſchein. Zudem ftänden ja bie Kinder nicht im 
Nachtheile in Bezug auf diejenigen, welche durch jede Art von Tugend in 
tiefem Leben gereinigt worben und Gott verhüte fo das Ueberhanpnehmen 
ver Laſter. 


42) Sermo in Diem natalem D. N. J. Chr. et in Infantes, qui 
in Bethlehem occisi sunt ab Herode. 


Note. Mitten zwifhen Ochſen und Efeln aljo liegt ter Herr biefer in der Krippe, 
bamit er bie Scheivemanb bes Elends niederreißend beide auf fich felbft gründe, 
in einen neuen Menſchen verwandle, -von dem Einen das ſchwere Joch des 
Geſetzes nehmend, ben Andern von der Laft der Abgötterei befreiend. Aber 
laßt uns die Augen zum himmliſchen Schaufpiele emporheben. Denn ſieh! 
nicht nur bie Propheten und die Engel verfündigen und dieſe Freude, fondern 
auch tie Dimmel verherrlichen dur) wunderbare Dinge ben Ruhm des Evan- 
geliums. Aus Juda ift, wie der Apoſtel fagt, Chriftus ver Prophet geboren. 
Aber durch feine Geburt wird der Jude nicht erleuchtet. Fremde, von ber 
Berbeißung ber Teftamente und den Segnungen der Väter auögefchloffene 
Weile find es, welche durch ihre Kenntniß dem Volke Ifrael zuvorkommen, 
fie erfennen das himmlifhe Licht an und erkennen den König im Stalle. 
Diefe bringen Opfer herbei, jene bereiten Nachſtellungen; dieſe beten an, jene 
verfolgen. Diefe freuen fich über den Gefundenen, den fie fuchten, jene fürchten 
fi bei der Nachricht feiner Geburt.... Diefe opfern ihm als Gott Weib. 
rau, und durch das Gold ehren fie feine föniglihe Würde. Und mit pros 
phetiſcher Gnade bezeichnen fie durch die Myrrhen bie Anordnung feines Todes, 
Jene aber befchließen, alle an einen Ort zufammengetriebenen Kinder zu mor⸗ 
den. Und dieſes fcheint mir, fie nicht nur der Graufamleit, fondern aud des 
höchften Wahnfinnes zu befchuldigen. Was fol nämlich jene Ermorbung ber 
Knäblein? Warum wagten dieſe Menſchenmörder fi mit einem fo großen 
Verbrechen zu beladen? Weil nämlich, fagen fie, ein neues und wunderbares 
Creigniß des Himmels den Weifen das Kennzeichen des Königs verkündigt hat. 
Was dann? Entweder trauft du dem geheinmißvollen Zeichen al8 einem wahren, 
oder du hältft es, weil er fich eines Gerüchtes erfreut, für ein eitles. Wenn 
e8 dasjenige eines Solchen ift, der die Himmel zu feinem Dienfte gemacht hat, 
fo ift es fofort Über beine Hand. Wenn es aber in beiner Macht Tiegt, daß 
jener lebe oder fterbe, fo fürchteft du ihm vergebens. Wenn er das thut, daß 
er felbft deiner Macht unterworfen ift, warum bereitet man’ ihm Nachſtell⸗ 
ungen? Warum wirb jener fchredliche Befehl hinübergeſchick? Warım das 
gottlofe Urtheil gefällt, daß die armen Kleinen ermorbet werben follen? Was 
haben fie verbrochen, was Tod» oder Strafmwürbiges gethban? Nur ein Ber 
brechen haben fie, daß fie nämlich geboren und an's Tageslicht gekommen find. 
Und befiwegen war e8 nöthig, daß vie Stabt fi mit Henkern füllte? Mit 
Gewalt treibt man die Mütter, die Kinder zufammen, ja aud die Püter 
müſſen zugegen fein und die Verwandten müſſen bei der gräßlichen That zu⸗ 
fehen. Welche Rede vermag das Unglüd zu befchreiben! Welcher Erzähler 
kann die den Augen ſich darbietende Bitterleit darftellen!... 


43) In St. Stephanum Protomartyrem Encomium. Gregor ſtellt 
in diefer Rede meifterhaft bie Disputation zwilchen Stephanus und feinen 
Feinben bar. 

44) In Diem Luminum, in quo baptizatus est. D. noster. 
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46) In St. Pascha et de triduano Festo Resurrectionis Christi 


Oratio. In diefer Rede wird gezeigt, wie Ehriftus das Lamm Gottes durch 
feinen Tod uns das Leben gebracht, wie Moſes, während feines Gebetes im 
Rampfe gegen die Amaleliter ven Gefreuzigten bargeftellt habe. Sonſt 
wird die Gottheit Jeſu Chrifti aus den Weilfagungen bes Alten Teſta⸗ 
mentes bewiejen. 

46) De Resurrectione D. n. J. Chr. et quod nullo modo in- 
ter se contrarii Evangelistae diversis modis memoriae prodiderunt ea, 
quae acciderunt in Resurrect. Emmanuelis. 


47) De Sacro Festo Paschae et de Resurrectione. Habita in. 


magna Die Dominica. In biefer Rebe entwidelt Gregor die Lehre von 
ber Auferftehung ver Zobten. Im den andern Reben hatte er dieſes nicht 
fo ſehr gethan. 

48) De Sancto et Salutari Festo Paschae. Dieſe Rebe tft kurz. 


Note. Die wahre Sabbathruhe, die den Segen Gottes empfing, in welcher ber 
Herr, der nach Zerflörung der Gewalt des Todes feierte, von feinem Werte 
ausruhte, hat fihon ein Ende; feine Gnade aber’ hat er ſowohl unfern Augen, 
als Ohren und unjerm Herzen erzeigt. Durch dieſes Alles, was wir gefehen 

“und gehört und wodurch wir Freude in unferm Herzen empfingen, ift von 
und das Felt Hingebradht worden. Denn das Licht, was den Augen ſichtbar 
ift, wurde während der Nacht uns als Lichtwolke durch Lampen vorgetragen. 
Die Stimmen aber umtönten während der ganzen Nacht unfere Ohren, in 
Pſalmen, Preis» und geiftlihen Gefängen, gleihwie ein Freudenftrom in un» 
fern Geiſt hineinfließend, haben fie uns mit der beften Hoffnung erfüllt. Das 
Herz erhielt, während es fi Über das Gefprochene und Gefehene freute, ein 
Bild der unausſprechlichen Seligkeit, indem es durch die Erfcheinung gleichſam 
an der Hand zu dem geführt wurbe, der unſichtbar if. Daher gewähren bie 
Güter diefer Ruhe durch fi felbft eine unausſprechliche Hoffnung; von dem, 
was beftunmt und Binterlegt ift, find ſie das Abbild jener Güter, die kein 
Auge geſehen, kein Ohr gehört und in keines Menſchen Herz geſtiegen find. 
Da nunmehr alſo dieſe leuchtende Naht in ihrem Lampenlichte mit der Mor- 
genftrahlen der Sonne einen fortlaufenden durch feine Finfterniß unterbrochenen 
Tag bewirkt, fo laßt uns die Prophezeiung betrachten und erwägen 1. Br., 
die da heißt: Dieß ift der Tag, ten der Herr gemacht, an welchem nicht ein 
ſchweres und fchwieriged Wert aufgetragen ift, fonbern Freude, Fröhlichkeit, 
Jubel; denn fo fagt die heilige Schrift: laßt uns jubeln, laßt uns jauchzen 
an demfelben. O vertrefflihe Vorſchriften! D angenehme Einrichtung! Wer 
follte nicht ohne Zögern und ohne Zaubern ſolchen Borfchriften gehorchen? 
Ja, mer nicht für Schaden halten die Verſchiebung der Befehle? Fröhlichkeit 
iſt nöthig, Jauchzen iſt Befehl, weil die wegen der Sünde geſchehene Ver⸗ 
dammung zu nichte gemacht, und die Trauer in Freude verwandelt wird. Das 
iſt das bemerkenswerthe Wort der Weisheit, am Freudentage ſei Vergeſſen 
und Wegſchaffen der Uebel. Dieſer Tag bringt uns Vergeſſen des gegen uns 
ergangenen erſten Urtheiles, ja vielmehr Vernichtung mit Vergeſſen deſſelben. 
Er zerſtörte nämlich und löſchte jede Erinnerung ber gegen und ge» 
ſchehenen Berdammung aus. Damals wurde in Schmerzen bie Geburt zur 
Delt gebradht, num gefchieht die Geburt ohne Geburtsſchmerzen. Damals 
waren wir Menfchen- nun find wir Gotteslinder. Damald waren wir aus 
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ben Himmel auf bie Erbe verbannt, nun hat „ber Sinmlifche auch und himm⸗ 
liſch gemacht. 
49) In illustrem et sanctam Domini Deique Resurrectionem. 


Note. Geprieſen fei der Herr. Laſſet uns heute gute Worte reben und feiern 
ben eingebornen Sohn Gottes, den wahren Schöpfer der himmliſchen Dinge; 
ber aus dem verborgenen Schooße der Erde hervorfam und mit bellleuchtenden 
Strahlen den Erdkreis bedeckte. Wir feiern heute das Begräbniß des Einge- 
bornen, vie Auferftehung des Siegerd, bie Freude der Welt, das Leben ver 
Böller. Wir feiern heute den, der die Sünde auf fi nahm. Wir preifen 
heute das Wort Gottes, das die Weisheit der Welt beſchuldigte, die Vorher⸗ 
fagungen der Propheten befeftigte, dad Band der Apoftel zufammentnüpfte, den 
Beruf der Kirche, die Gnade des heiligen Geiftes erflärte. Sieh wir, die wir 
einft von ber Erkenntniß Gottes fern waren, erfennen Gott und das emft 
Geſchriebene ift volllommen. Es erinnern fih und wenden fih ꝛc. Pf. 21. 
Wellen find fie eingevent? tes alten Falles und der neuen Auferftehung und 
ber Berbefferung, bie fpäter gefolgt if: Der Untergang Eva’s, die Geburt 
der Jungfrau, die Herftellung der Völker, die reifprehung der Schufvigen, 
die Predigt der Propheten und der Apoſtel, der Wieberherftellung Bad, die 
Einführung in das Paradies, die Rückkehr in den Himmel, die Rückkehr bes 
Schöpfers der Dinge zum Leben, weil er die Schmach abgelegt und durch 
göttlihe Macht, was fterblidy, verweslich war, in Unfterblichleit und Unver- 
weslichkeit verwandelt hatte. Welche Schmad aber hat er abgelegt? diejenige, 
welche Jeſaias mit folgenden Worten befchreibt: Und wir fahen ihn'zc. Sein 
Antlig war unedel, feine Geſtalt unter der der Menſchenkinder. Wann war 
er unebel? Wann er mit: den frevelhaften Juden umging, wurde er ein Sa⸗ 
maritan und Befeffener genannt. Als Judas Iſchariot und das Geſchlecht 
der Tinfterniß auf ben Mord besjenigen fann, ven kein Raum faflen kann. 
Nicht ohne Grund fagte ihnen Johannes: Ihr Schlangengezücht zc. In Wahr: 
beit der Zorn Gottes wirb über ihnen bleiben. Wann war er fchnadyvoll? 
Damals al8 der edle Zmeig mit der ſchweren Zuchtruthe der. Ungerechtigkeit 
geihlagen wurde. Und als fie ten wahren Vorfteher des Schwures mit dem 
Geheimniffe des Schwures fragten. Wann war er ohne Ehre? Als der Richter 
verurtheilt, und ber Schiedsrichter der Welt verdammt wurde, als der Sklave 
die Unterfuchung leitete, und der Herr ſchwieg, als das Licht ruhte, und tie 
Finſterniß jubelte, als das Gebilde Verwegenheit zeigte, und der Schöpfer der 
Dinge bulvete? Wann war er ruhmlos? Als die Stiere mit den Hörnern 
ftießen, und das Kind fih unterwarf, als der Löwe brüllte, und die Stiere 
einherftolzirten , wie gefchrieben ſteht: Diele Rinder haben mich umgeben ꝛc. 
Pi. 21, 12. Wann war er ungeehrt? Als die Hunde bellten, ver Herr ge⸗ 
duldig litt. Als die Wölfe zerriffen, und das Schaf ftehen blieb. Als ver 
Mörder zum Leben flehte, jedoch das Leben der Welt zum Tode geſchleppt 
wurde. Als mit unziemlicher und verberblider Stimme riefen: Kreuzige! 
Kreuzige ihn sc. Luc. 23, 19.! die Mörder Gottes, die Tödter ber “Bro: 
pheten, die Feinde des Herrn, die Verfolger, die Frevler am Gefebe, tie Geg⸗ 
ner ber Gnade, die Fremdlinge des Glaubens der Väter, die Patrone des 
Teufels, das Viperngezücht, die Summer und Faſler mit einem finftern Geiſte, 
der Sauerteig der Pharifäer, die Befeflenen, vie Laflerbaften, die Schred« 
lien, die Steiniger, die Verfolger der Ehrbarkeit. Jedoch mit Recht riefen 
fie: Kreuzige! Kreuzige ihn! Denn der Umgang Gottes mit tem Fleiſche war 
für fie felbft ein ſchwieriger und die Gewohnheit bes Tadels ein feindfeliger. 
Denn es ift Sitte bei den Sündern, die Verſammlung ber Gerechten zu 
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hafſen. Bam mar er ſchmachvoll? Als fie ihn geißelten und ben heiligen 
Leib desjenigen marterten, ber gerne bie Dual erbulvete, damit er bie alten 
Striemen unferer Seelenmunden heilte. Da er das Kreuz trug als ein Sie: 
geszeihen gegen Satan. Als fie die Dornenfrone auffeßten dem, ber mit 
einer Krone die beſchenkt, welche auf ihn vertrauen. Als fie mit Bur- 
pur den befleiveten, ber Unfterblichkeit venen verleiht, welche aus dem Wafler 
und dem heiligen Geiſte wiebergeboren find. Als fie den Herrn an das Holz 
des Lebens und bes Todes hefteten. Wann war er ruhmlos? Als tie Sol 
"baten, den Feldherrn des himmlischen Heeres verfpottend, triumphirten. Wann 
war er voll Schande? Als fie einen Hifopftengel, der mit Eſſig angefeuchtet 
war, ihm zum Trinken barreihten und Galle tem barboten, ter fie reichlich 
mit Donna verfehen hatte. Da die Felſen ſich fpalteten, der Vorhang des 
Tempels zerriß, als wollten fie gleihfam vie Verwegenheit ber Frevler bes 
ftaunen. Als die Sonne leuchtete und gleichfam einen finftern Schleier an: 
legte, beffagend ven Ruin der Juden, der Tag felbft das Unglüd ver Juden 
befeufzte; als das Leben mitten unter Räubern hing, während ber Eine fchimpfte 
und fohalt, ber Andere aber durch feine Buße dag Paradies raubte. Wann 
war er ruhmlos? Als fein Leichnam dem Grabe übergeben wurde. Wann 
war er voll Schimpf? Als Soldaten ihn bewachten und die Erde den verbarg, 


der fie über dem Wafler gegründet Hatte und als die Apoftel fich verbargen. 


und die Größe der Verſuchungen nicht anshalten konnten. Aber fieh mein 
Theuerfter, die Wunder. Gottes und den Erfolg und den fyortfihritt der freude 
nad) dem Leiden. Der Schmachvollſe wurde in bie Zierde der Klarheit ver 
wandelt und die Freude der Welt wurbe unfterbli mit dem Körper. Damals 
gebar die Erde, empfing ter Tag und der Tob brachte das Leben Aller wieder 
zurück. Es ging nämlih nidt an, daß ber vom Tode feftgehalten wurde, 
der durch fein Wort Alles hält. Wir feiern alfo die Auferftehung, tie Ver⸗ 
. fühnerin des ewigen Lebens am britten Tage. Wie nämlich Maria, die Got⸗ 
tesgebärerin, aus ihrem miütterlihen Schooße nad dem Willen Gottes und 
durch die Gnade des heiligen Geiftes den Schöpfer ver Jahrhunderte gebar, 
das Wort, Gott aus Gott, jo gab au bie Erbe aus ihrem eigenen Innern 
die Frucht des Todes zurüd, den Herrn der Buben herauszugeben, wurbe fie 
geheißen. Sie Tonnte den Körper nicht behalten, weil er nämlich ein Vehikel 
der Unfterblichleit war... Judas verräth ihn nicht mehr. Caiphas droht 
nicht mehr. Nicht mehr bewaffnet Herodes ſich zum Morde per Kleinen. Nicht 


verurteilt ‘Pilatus ihn mehr, noch erlangen bie Yiraeliten ihn. Denn was _ 


gebredyli und hinfällig war, ift unverweslich geworben. “Der damals bei ihnen 
für einen bloßen Menſchen gehalten wurde, hat ſich als wahrer Gott gezeigt. 
Defwegen rufen aud) wir: Wo ift, o Zob, dein Stadel ꝛc. 1. Cor. 15, 
50) In Diem, quae dicitur indigena Cappadocium more conse- 
crata, quae est Ascensio D. n. J. Chr. | 
51) De Occursu Domini de Deipara Virgine et: de justo Simeone 
Oratio. Diefe Rede fcheint anf Iefu Opferung im Tempel gehalten zu 
fein. Gregor erflärt darin das Neinigungsgefet bei den Juden, handelt 
von der Verfünbigung durch Gabriel und von ber Weiffagung Simeons. 
52) De Deitate Filii et Spiritus Sancti, cui inserta est landatio 
constantis fidei justi illius Patriarchae Abrahami Oratio. 
53) Funebris Oratio, quae fratris sui Basilii Magni Laudes et 
Memoriam concelebrat. In diefer Rede führt er das Leben des Bafilius 
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vor, zeigt deſſen Gelehrfamfeit, feinen Eifer für bie Verbreitung des wahren 
Glaubens, feine Liebe gegen Gott, vergleicht ihn mit Johannes und Mofes 
und ſchließt mit ver Rechtfertigung des Lobes, welches er feinem Bruder zollte. 

54) Oratio in Laudem St. 40 Martyrum. Diefes ift nicht eine 
ganze Rede, fondern nur der Anfang einer Rebe. Es entftand nämlich in 
der Kirche ein ſolches Geräuſch und Gebränge, daß ber Redner nur von 
ben Naheſtehenden verftanden wurbe und daher aufhören mußte. 

55) De St. 40 Martyribus Oratio II. Diefe Rebe enthält. die Ge- 
fchichte des Martyriums. 

56) Oratio habita in Funebre Pulcheris consolatoria. Diefe 
Pulcheria war die Tochter des Kaifers Theobofius I. | 

57) De Flaccilla Imperatrice Oratio funebris, Gemahlin Theobo- 
fins I. ftarb im Sabre 385. 

58) De Vita beati Gregorii Miraculorum opificis Oratio. Diefe 
Rede ift eine ber fehönften, welche Gregor gehalten hat. Dann ift fie auch 
immer noch eine Hauptquelle über das Leben dieſes Wunderthäters. 
⸗ 59) Oratio continens Laudes sti. Viri et magni Martyris Theo- 
dori. Dieſer Martyrer hatte den Beinamen Tyro, vielleicht weil er noch 
ein Recrut im Militärbienfte ober im Glauben war. 


Note. Er ließ zurüd einen vollen und überreichen Schat für die Armen, ein 
Ruhehaus für die Wanderer, bie den Ort der Berfammlung befuchen und die 
Feſttage ftet8 feiern. Wenn wir im Jahre biefen Tag feiern, fo hört nie bie 
Menge der begierigen Ankömmlinge auf, und gleich einem Ameiſenhaufen führt 
fie der Weg hieher, die Einen kommen herbei, Andere weichen den Kommenden. 
Unt wir wenigftens, o Seliger! fommen, fobald durch bes Schöpfers Milde der 
Jahrestag heramaht in deinen Affentlichen Tempel, der den Martyrern geweiht 
ift, um den gemeinfcaftlichen Deren anzubeten und das Andenken an deine 
Siegeskämpfe zu erneuern. Du aber bift bei uns, wo bu auch fonft fein 
magft, als Vorſteher des Fefttages; wir dagegen rufen dich, der uns ruft, an, 
magft bu nun in dem erhabenen Aether wohnen, oder dich im Kreiſe der Dimm- 
liſchen bewegen, oder den Chören der Engel beigezählt dem Herrn zur Seite 
fteben..... Us Krieger vertheidige ung, als Martyrer fei unfer Fürſprecher 
und erlange und den Frieden... Bebürfen wir noch einer mächtigern Für⸗ 
bitte, fo vereinige did; mit den übrigen Martgrern, deinen Brüdern und bittet 
insgefammt für uns. Wende dich an Petrus, Paulus und Johannes den Theologen 
und geliebten Yünger, daß fie ver Kirche fi) annchmen, die fie felbft gegründet! 


60) Oratio habita in Funere Magni Meletii Episcopi Antiochiae, 
gehalten auf dem Concile zu Conftantinopel. 

61) Vita atque Encomium St. Patris nostri Ephraem. Syri. 
Diefe reiht fich würdig der Rede Über das Leben des Gregor an. 

62) Oratio qua docet, non esse dolendum de eorum obitum, qui 
in fide dormierunt. Gregor gibt in berfelben die Troftgründe an, nach 
benen wir nicht trauern follten wie die, fo feine Hoffnung haben. 

63) Flaviano Epistola. De iis, qui adeunt Hierosolyma. In 
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derſeiben erflärt Gregor fich im ſtarken Ausdrücken gegen bie. Mißbrauche, 
welche beim Wallfahren nach Jeruſalem oft ſtattfanden. 

6q) Epistolae ad Eustathiam. et Ambrosiam et Basillissam, ad 
Petrum, Vita de sorore Macrina. 


C. Ausgaben und Ueberfegungen. 


Zueiſt erſchien eine Ausgabe der Werle des heiligen Gregor von Nyffa 
zu Baſel 1562; dieſelbe aber war nicht allein voller Fehler, fondern 
auch ſehr mangelhaft. Daranf folgte Die Pariſer Ausgabe im Jahre 1572, 
und zwar Bebeutenb vermehrt,. beſonders um die Oratio catechetica 
magna ums ‚mehrere Neben. Dügegen hatte man ein Werk; De Phik- 
sophis lib. VIIL anfgenommen, welches unterfchoben war; denn 1. 2. Iehrie 
. ber Berfaffer vie Präeriftenz der’ Seele. Daſſelbe Wert findet ſich auch 
Bibl. S. P. edit. .2. Tom. 9, wo es aber dem Nemefius zugefchrieben 
wird, Derfelbe hat nämlich ein-Werf, ähnlich dem von Gregor, unter dem 
Titel: De natura homuinis geſchrieben. Froton Ducäus bat ſämmtliche Schriften 
in’8 Lateiniſche überſetzt geliefert, Paris1615, Nachdruck Ein 1617. Gretfer 
gab. Dazu einen Appendix, Paris 1618. In verſelben befinden fi vie zwölf 
Bücher gegen. Ennomius. Die zweite Parifer Ausgabe 1638 ift nicht fo 
correct, als die frühere. Zaeagnius hat aus einer Hanpfchrift des Vaticans . 
vierzehn Briefe des Heiligen Gregor von Nyſſa herausgegeben, ebenſo Joh. 
Bapt. Carareioli, Profefjor det: Philofophie, im Kolleg von Bifa noch fieben 
andere, Florenz 1731. Er fand diefelbe in ber. Bibliothek des Großherzog 
von Toscand, Bieher noch nicht @ebrudtes ‘von Gregor hat Angelo "Mai 
drucken laſſen in Nov. collectio' script.. vet- Tom. VIII, Rom 1833, 
ef. Tillenont memoir. Tom.-9"p. 561. Fabricii Bibl. Grace. Vol. 9 
p. 98. Schrölh Kirchengeſchichte 14 p. 3 Ex Herzisat vie ge üre- 
goir de Nyss. Ceillier Tom. 8, Pp. 200 





s.2ı. 


Zeno von Verona. 5 . 

A. “ ® " £ " ⸗ 

Der heilige Zeno, welcher zu Verona als achter Biſchof biefer Stabt 

und als Martyres in fteter Verehrung geftanden hat, ſcheint im Alters 
thume als Schriftfiellee wenig gelannt gewefen zu fein. Man ift über den 
Ort feiner Geburt nicht recht einig, denn Einige machen ihn zu einem 
Griechen, Andere zu einem Lateiner. Letztere Behauptung, welche von 
ben Gebrübern Balferini, ben Herausgebern von Zeno's Schriften, be⸗ 


wiefen und feftgehalten . wird, möchte wohl‘ bie meifte Dehrfepeinfigtei 
Magon, Patrologie. 
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für fich haben. Nach ihrer Meinung, welche fich auf bie leichte, lebhafte 
und bündige Art, wie er feine Gedanken ausdrückt, ſtützt, ſoll Zeno von 
Geburt ein Africaner und vielleicht aus Mauretanien fein. Im Jahre 362 
gelangte er anf den bifchdflichen Stuhl von Verona. Gewiß eine feplimme 
Zeit, weil damals ver Kaifer Inlian mit feiner Bergötterung des Heiventhumes 
Iebtel Außerdem batte der Arianismus ſich In. feiner Diöcefe verbreitet; in 
ber Nähe Iebte ber eirgebrungene Bifchof Auxentius von Mailand.” Troß- 
dem aber war Zeno eifrig bemüht, bie Verbreitung ber zu Nicke feftgefegten, 
orthoboxen Lehre nach Kräften zu fürbern, bie Kirchenbisciplin ſtrenge zu 
banbhaben. Es gelang ihm, bald eine Kleine Hesrbe um fich zu fammeln 
und, nachdem biefelbe einen beträchtlichen Zuwachs erboften, in Verona eine 
große Kirche zu bauen. Mildthätig gegen bie Armen, ftreng gegen ſich felbſt, 
vermochte er bie Gläubigen feines Sprengels dahin zu bringen, daß fie ben 
Unglücklichen und. Armen zur Zeit ber Roth beifprangen. Diefes zeigte fich 
befonbers nach der Schlacht bei Adrianopel 378, die ſehr blutig war, und 
in welches fehr viele AHömer von- ven Gothen ‚zu Gefangerten gemacht wur⸗ 
ben. ‘Die. Beronefer beeilten fi), mehreren Gefangenen bie. Freiheit zu ver- 
Schaffen, Andere von ihren niähfeligen Arbeiten zu erlöfen, Nothleidende unter 
ihnen mit Almofen zu unterftügen. Die bei den Agapen over Liebesmahlen 
eingefchlichenen Mißbräuche fuchte Zeno zu Befeitigen und - anbere Unorb- 
nungen unter ben Gläubigen aufzuheben. Nach einem mit Kraft und Klug⸗ 
‚heit geführten Episcopate ftarb er im Jahre 380. Gregor ter Große 
dial. 3, 19- nennt Zeno martyr et pontifex, Ambroſius dagegen fagt ep. 5 
er ſei ein älterer Zeitgenoffe von ihm gewefen- umb jet. nicht durch das 
Schwert umgelommen. In feinen Schriften ‚Handelt Zeno häufig über bie 
Natur Jefn Ehrifti den Arianern gegenüber. Eine größere Stärke aber be- 
figt er, ‚wenn er morglifche Stoffe zum Gegenflanve feines Vortrages ge⸗ 
nommen bat. In dieſem Fache entwickelt er eine Herzlichkeit und Warme, 
welche wohlthuend auf das Gemuth des Lefers witken. | 


B. Schriften. 


Wir befigen von Zeno nur Reden, von denen bie Gebrüder Balterint 
ſechszehn längere und fiebenundachtzig Türzere ale acht anerkennen. Dem 
. Unfcheine nach find es meiften® Herzensergüuſſe, in welcher Zeno ex tem-⸗ 

pore einige Reflexionen über einen Gegenjtand ohne gewiſſe Methode und 
ohne weitere Vollſtändigkeit lieferte. Wir geben eine ganze Rebe: zur Probe, 
und zwar eine Ofterrebe. 

. Rote. Der die Jahrhunderte begrängt und in Pr aufuimmt, der im rufchen 
Taufe dahineilt und immer wieberfehrt, der im mächtigen Kreife auf fich ſelbſt 
zurüdgewälzt wird, ber fi einen Aufang aus bem Ende und immerfort Geburt 
erzeugt aus dem Tobe, ber ewige Tag, er ift erfchienen in feinem lange. Ge- 
wichen ift bed ſtarren Winters Trauer; es wehen ſchmeichelnd neue Zephyre, 
Blumen, manchfaltig von Geſchlecht, von 1 Garde und Geruch, find in einer einzigen 
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Oeburt gleichmäßig verbzeitet; fÜR huften die blühenden Fluren. Es jauchzt ein 
neuer Sommer und ein veicher, der Achren üppige Menge wirb- in große Scheu⸗ 
nen zufammen geſchaart; folgen wird num ein Herbſt, ebenfalls traubenreich, daß 
dem Segen des Brobes auch des Weines Lieblichkeit fich verbinde. Wer erfemt 
nicht, daß biefes ein’ Bild Heiliger Geheimniffe it? Der Winter, wahrlich ber 
träge, der ſchmutzige, der finflere, er-ventet auf die, welche, ihren Götzen dienend, 
in die Wolluſt der Welt verftridt ; ihren Lüften und ihrem Gaumen fröhnend, 
lange ſchon abgeiwogen ſind d. h. von Gott zum ewigen Tode beftimmt, weil fie 
das Werk der Finſterniß lichten. 

Den Frühling haben mir zu deuten als vie Heilige Duelle, aus beren 
reihen Tiefe, nicht vom Zephyr zwar, aber vom heiligen Geifte gezeugt, unfere 
fügen Tauflinder hervotſtrömen, als der Kirche herrliche Blumen, göttliche Düfte 
im -feligen Glauben aushauchend, verſchieden ‘in den Gaben der Guade, aber glei 
geboren aus einem Geiſt. on . 

Der Sommer aber beveutet das getrene Volk ver Gläubigen, das geweihte, 
und bie auserforne Schaar, welche ftrenge an ihrem Gelübde fefthält und, ge» 


reinigt von der Spreu ber Sünde, ſich fehnt, als ein koſtbares Getreide in bie, 


Scheunen Gottes geſammelt zu werben. - 

Der Derbft zuletzt bezeichnet das Martyrthum, in dem, flatt des Wein⸗ 
fiode®, der Arbeiter Blut. vergofien wird und daß das ewige Leben durch bie 
Weinlefe des Eoftbaren Todes gewonnen werde, - 

Der heutige Tag aber bezieht fi) auf die Auferfiehung unferes Herrn 
Rſu Chriſti, welcher Alles in Allem ift, welcher wahrhaftig ewig ift und ein 
Tag ohne Nacht. Ä j 

Danvelnd im Lichte vieſes Tages wollen wir jauchzen im Glauben, wollen 
wir uns erfreuen an frommer Rebe, auf dag wir verbiehen das ewige Leben zu 
erlangen durch unfern Herrn Yefum Ehriftum! Amen. 


In feiner Rebe Über die Gebulb Heißt es am Schluffe: 


O Geduld! 0 Königin aller Dinge, wie gerne möchte ih im Stande 
ſein, dich würdig zu preifen, aber nody mehr dur meine Werke als durch 
meine Worte... Di bift die Stüge des Jungfrauen, der Hafen ver Wittwen, 
ber Stab ber Eheleute, das Band der freunde, der Troft, die Freude und oft 
die Freiheit der Sklaven. Durch dich finden bie Armen die wahre Glückſelig⸗ 


keit in ihrem Stande, durch dich haben ſich die Propheten in der Tugend ver⸗ 


volltommt, und die Apoſtel mit Jeſu Chriſto vereinigt. Du bift die Krone und 
die Diniter der Martyrer, das. Bollwerk des: Glaubens, die Frucht der Hoffe 
nung, bie Freundin der Liebe... Glücklich, tauſendmal glüdlich berjenige, der 
ba in feiner Seele did) immerdar befigt. ’ 2 


Sonſt verbreiten ſich die Reden über alferlei Gegenſtände und find oft 


fo kurz, daß fie nur einige lange Sätze ausmachen, feine ift mehr als zwei 
Folioſeiten. Von ihnen find vier über vie Genefid, drei über Abraham, 
über den Traum bes Jakob, ven Batrlarhen Juba, Job; neun über Da- 
niel, Jonas; drei über die ewige Zeugung des Sohnes, über Glaube, Hoff 
nung und Liebe; neun über Oftern, über die Enthaltfamfeit; ‚fieben an 
Nengetaufte, über die Gerechtigkeit und Furcht; drei über den Geiz nah 
andere Themata aus der Moral. | | 


| BE 
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C. Ausgaben und Weberfehungen. 


Wir brauchen und nicht zu wundern, daß man bei bem Stillfchweigen bes 
Alterthums über Zeno's ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen Tange nicht an bie Heraus⸗ 
gabe feiner Neben bachte. Guarinus von Verona gab ihrer zuerft Hunbertfieben- 
undzwanzig im Jahre 1508 heraus, welche indeffen alle oder noch größtentheile 
von Dupin Bibl. 1, p. 202, Tillemont Tom. 4, Ceillier Fabricius als un. 
ächt verworfen wurden. Im Sabre 1586 wurben fie zu Verona verbeſſert 
und in ſchöner Ausgabe edirt, ohne aber den Zweifel an ihrer Aechtheit zu 
beſeitigen. Auf dieſe Weiſe blieb die Sache unentſchieden, bis die Gebrüder 
Ballerini, die Herausgeber ver Werle Leo des Großen und bie wadern 
Kämpfer für den Primat des Babftes, Zeno's Schriften einer eingehenden 
Kritit unterwarfen, deren Refultat war, ba ſechzehn längere und fieben- 
undachtzig Türzere Neben oder Entwürfe und Fragmente. als ächt erwie- 
fen wurden. Im Anhange theilten fie eilf unächte mit, nämlich: zwei von 
Pontamius, einem: griechifchen Biſchofe, bei Luc. D' Achery Spicil. 
Tom. 3, p. 299 ſtehend, fünf aus den Pſalmen des heiligen Hilarius und 
vier Ueberſetzungen aus den Werken des heiligen Baſilius, vielleicht von 
Ruffin veranſtaltet. Ferner hellten dieſelben auch das Dunkel auf, ‚welches 
noch über die Zeit, in welcher Zeno lebte, lag; demnach hat Zeno nicht unter 
Gallienus ben Martyhrtod erlitten, ſondern bis 380 gelebt, cf. Seine Maffei 
hist. dipl. monum. p. 829. - | 





| Se 
Makarits, der Allee 

Da in dem Leben ber Väter der Wüſte Mehrere mit Namen: Maka⸗ 
rius vorfommen, fo konnte es nicht wohl ausbleiben, daß eine Eonfuflon iu 
ber Beurtheilung ihrer Werte, — weil nämlich Einige unter ihnen geſchrie⸗ 
ben haben, — entftand. Erſt in neuerer Zeit ift, durch die gründliche Uns 
terfuchung von Floß der Gegenftand zu einem enbgäftigen Abſchluß gekom⸗ 
men, fo daß Verwechfelungen nicht Teicht zu erwarten find. Unfer Mafarius 
mit dent Beinamen „ber Aeltere” ober der Große, wurbe gegen das Jahr 300 
in Oberäghpten geboren. Als Kind ſtahl er einmal mit ſeinen Spielgenoſſen 
Feigen, von denen er eine aß. Dieſe unbeſonnene Handlung bereute er 
ſpäter mit vielen Thränen. Noch jung z0g er ſich von ber Welt zurück, 
lebte befcheiben in einer Zelle und ernährte fi von Korbflechten. Eine 
Berläumdung, durch welche man ihn ber Enteßrung einer Jungfrau befchuls 
bigte, trug er mit ji: größten Gebuld, zufrieben mit dem Bewußtſein fei- 
ner Unſchuld. Als Tiefe enplih an ven Zag kam, zog er fi, um ben 
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Lobeserhebungen zn entgehen, im bie Wuſte Scete zurück, welche von jedem 
Berfehre mit der Welt abgefchloffen war. Hier führte er fechzig Jahre Yang 
ein Leben ber firengiten Abtöntung. Kaum Hatte er zehn Jahre dort zuge- 
bracht, als er auch ſchon bie Alteften Einfiepler an Vollkommenheit übertraf, 
weßhalb man ihn denn auch in Anerkennung feines Tüchtigkeit zum Auf⸗ 
feber, zum musdagsoyepeov ver Mönche machte. Die Gabe der Wunber und 
Weiffagung befaß' er in einem hohen Grabe. Gegen das Yahr 340 wurde 
er zum Prieſter geweiht. Dem Tatholifhen Glauben mit unmwanbelbarer 
Anhänglichkeit zugetban, verabſcheute er nebft feinen Schülern den Arianis⸗ 
‚mus. Die Mönche hatten für diefe Treue viel zu Teiven. Der Kaiſer Ba- 
lens und der arianifche Patriarch Lucius von Aleranbrien fanbten Soldaten 
in die. Wüfte, um bie Mönche zu, zerftreuen. Viele von ignen errangen 
in Folge ver Mißhandlungen, bie fie von ben Soldaten zu leiden hatten, 
bie Marthrkrone; Malarius Hingegen und viele anbere Einfiebler wurden 
auf eine Kleine, von Siümpfen umgebene Snfel in Aeghpten verbannt. Da 
es bort feine Chriften gab, fo verfünbigten die Mönche den wahren Glau⸗ 
ben ben dortigen Bewohnern, welche auch bald ihrem Götzendienſie ent- 
fagten und eine eigene Chriftengemeinve bildeten. Die Bewohner von Ale⸗ 
zandrien beſtürmten auf dieſe Nachricht den Patriarchen und warfen ihm 
bie ungerechte Verbannung vor... Diefer, einen Vollsauflauf befürchtenb, 


erlaubte den Einfieblern, wieder in ihre Zellen zurüdzufehren. Makarius 


befuchte von feiner Wilfte aus ben heiligen "Antonius und kurz vor feinem 
Tode bie Einflevler am Berge Nitria. Leptern Beſuch überlebte er nicht 
lange, fonbern verließ als nennzigjähriger Greis dieſe Welt, um in einer 
anbern ben Lohn feiner Arbeiten’ zu enspfangen. 

Bevor. wir zu ben Schriften bes Makarius übergehen, müffen wir 
Anderer Ermähnung thun, welche ebenfalls den Namen Malarius führten. 
Der belanntefte unter ihnen iſt Malatius der Züngere, auch wohl, weil ex 
zu Alerandbrien geboren war, orsııxos genannt. Derjelbe wohnte ebenfalls 
in der Wäfte, foll Schriftfteller nämlich: Autor einer Mönchséregel in 
preißig Kapiteln, gewefen fein. Der Jefnit Roverus gab fie heraus und Lucas 
Holftenind vermehrte fie; unter dem Namen: ‚Codex Regularum collectus. 
> S. Benedicto Anianensi, auctus a Luca Holstenio erfchien. fie Ro- 
mae 1661, 2 vol, 4°, Eine zweite Regel folk von achtunddreißig Vätern 
der Wüſte herruhren, unter denen ſich auch zwei mit dem Namen Maka⸗ 
rius befanden; fie fteht in ber Concordia Regularım auctore S. Bene- . 
dicto Anianensi Abbate edita ab Hugone Menardo, Monacho 8. Be- 
ned., Par. 1638, 4%. Sie Iegt den Brüdern tägliches Faſten auf, mit 
Anenahme ber Sonntage und der öſterlichen Zeit. 

Dem jüngern Matarius wire auch cin Schriftchen betitelt: Aoyos 
zegrekodou yuyns draw zus dpuproAmv zugeſchrieben; doch ift nach ber 
Unterfuchung von Floß ein Münch, Namens Alexander, der Berfalfer, : cf. 
Macarii Aegyptii epistolae, homiliarum loci &c. Accedunt de Maca- 
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riorum Aegyptii et Alexandrini vitis &c. edidit H. S. Floss Golonine, 
Bonnae, Bruxellis J. M. Heberle 1850, 

Ein: dritter Makarius war ein Schüler bes Heiligen Antonius im 
Klofter Pispir. Diefer war während ver. legten fünfzehn Lebensjahre veſſen 
beftändiger Gefährte; er mar bei deſſen Tode zugegen und begrub ihn,. wo⸗ 
für er den Wanberftab des Heiligen erhielt. Andere Malarien, veren es. 
noch eine Menge unter, ven alten Einfieblern gab, übergeben wir. 


B. Sthriften. 

Wir befigen von Malarius nach Floß' gelehrier Unterſuchung: 1) de⸗ 
milien, 2) Briefe, 3) Gebete. 

Was die Homilien anlangt, ſo iſt ihre Zahl fünfzig. Es iſt lange 
Streit darüber geweſen, welcher von hen drei Makarien der Verfaffer der⸗ 
ſelben iſt. Dupin und Tillemont haben ſich für ven ägyptiſchen entſchieden; 
ihrer Meinung trat auch ein gelehrter Engländer bei, welcher eine treffliche 
Ueberſetzung jener Homilien geliefert hat, London 1721, 80. Dex Pater 
Pouſſin hielt ſie für ein Werk des Makarius von Pispir; Andere ſahen 
ſie als das des jüngern Makarius an. Das nachtheilige Urtheil, welches 
Ceillier über ſie gefällt hat, als wenn darin dem Pelagianiſchen Irrthume 
gehuldigt wird, iſt wohl zu hart, da bie ſcheinbar anſtößigen Stellen durch 
andere leicht verbeſſert werden können. Im Ganzen genommen find fie ohne 
beftimmte Ordnung geſchrieben, ohſchen man den ascetiſchen Geiſt in ihnen 
nicht verkennen kann. 


Note. Nichts kann mit dem Frieden und den Süßigkeiten verglichen werden, die 
. eine, der Welt gekreuzigte, Seele unter den Tröſtungen des heiligen Geiſtes 
verfoftet. Die Engel felbft trauern, fo viel ”es Ihr Zuſtand zulafien kann, über 
das Loos jener unglüdtichen Seelen, welche biefe unausfprechliche Wonne ver» 
ſchmähen. So .beweinen Menſchen den Zuftand: eines ihrer beften Freunde, 
wenn fie ihn auf dem Lager bes Todes hingeſtredt ſehen Som. 1. 
| Machen wir es uns zur Pflicht, ans ſtets in bie Gegenwart Gottes zu 
verfeßen. Sind wir viefer Uebung treu, fo werden wir über unfere Feinde 
fiegen, und Alles auf bie Berherrlihung Gottes beziehen. Wir mögen alsdann 
arbeiten, leſen, beten, beftändig ‘werden wir den Deren in unfern Gedanken 
und. ben heiligen Geiſt in unfern Herzen haben. Dem. 3. ' \ 
Wollen wir über unfere Leivenfchaften obfiegen, fo müſſen mir beftänbig 
über unſre Sinne- und Handlungen wachen. : Ohne dieſe Woͤchſamteit werden 
wir unfere Sündenfälle in's Unendliche ‚vervielfahen. Nur von ver’ Welt 
gänzlich losgetrennte Seefen find würdig, als Bräute Gottes aufgenommen zu 
werden. Jene, welche bie Erbe Lieben, und deren Gedanken und Neigungen 
ganz irdiſch find, fireben umfonft nach jener Ehre. Man nınß ein reines Ge⸗ 
willen haben, um zu jener heiligen Klugheit zu gelangen, welche über bie Leis 
denfhaften den Sieg erringt, und welde man das Auge ber Seele mitten in 
ben Gefahren dieſes Lebens nennen kann. Durch die Reinheit des Gewiſſens 
werben wir und bis zu Gott erheben, und mit ihm vereinigen und ein ganz 
göttliches Leben in einem ſterblichen Leibe führen. Hom. 4. 
Da Gott: nicht in eine, Seele herabſteigt, in welcher Berwirrung, Un- 
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rube und Zerftreuusig herrſchen, fo laßt ums beim Gebete tiefe Untugenden 
aus dem Herzen verbannen. Diefes wird und unfehlbar Exrhörung bei Gott 

bewirten. Som. 7. 

Es koſiet nicht wenig Mühe, wenn man vie innern Fröftungen bes hei⸗ 
figen Geiſtes erlangen will; man muß fie durch viele Tröflungen erlaufen. 
Sie ſind nur für jene, vie ver Welt abgeſterben find, und deren Herz mit 

- Gott durch fo ſtarke Bande vereinigt find, daß kein —X fie zu Efen, noch 
die Liebe m theilen vermag. - Dom. 9. 

. Die feigen, Iauen und trägen Seden "ind ir in einem gefährlichen Zuftane, 
Sie Yönmen nichts thun, was Gott von alten jenen fordert, bie ihm bienen, 
d. h. fte Können nicht in den: geiftfichen Leben ber Gnade voranfchreiten. Hom. 10. 

Der heilige Geiſt if in unſerm ‚Herzen‘ wie ein brennendes Feuer, das 
uns allegeit neue Thätigleit-mittbeilt, und das in ums ein. immer lebhafteres 
‚Berlangen nach dem Beſitze Gottes aufacht. Hom. 11. 

Man hat ben heiligen Mafarins deſchuldigt, ex habe das Vorhanden⸗ 
ſein der Erbfünde gelenghet, er -fei. mithin ein Pelagianer geweſen. Ab⸗ 
gefehen davon, daß Mafarins vor dem Auftreten bes Pelagius von biefer 
Welt gefchieben ift, fo Laßt ſich dieſer Vorwurf fehr leicht aus beffen Ho» 
millen widerlegen. Ja in bev achtunboienzigften lehrt er ausdrũclich dat 
Daſein der Erbſünde. 

WVon den. Briefen des Malariue And, nicht viele auf uns gelommen 
und bie erhaltenen, will man noch ohnehin dem Makarius aus Alexandrien 
zofchreiben. Bloß hat in feinem Werke drei Briefe mitgethellt, von benen 
nur ber zweite entſchieden unächt iſt; die beiden andern dagegen trugen un⸗ 
verlennbar das Gepräge ber. Aechtheit am ſich. Der. erſte heißt: Epistola 
ad filios Dei, Der Inhalt iſt ascetiſcher Natur, ſpricht von Verachtung 
der Welt, der Ruhmbegierde, Enthaltung von Eſſen und Trinken, Wachſam⸗ 
feit und von bem Streben. zur Tugend. Der britte Epistola magna et 
perutilis- Handelt von der Seldfterfenntniß, Wachſamkeit des Herzens und 
dag man nicht bloß an Chriſtus glauben, fondern auch mit ihm leiden müffe. 
Gebet. Heiliger Engel, der du beiftchft ven ‚Kämpfen meiner Seele und ben Müb- 

falen meines Lebens, verlag mid, ven Sünder nicht, noch wende dich von mir 

wegen meiner Unreinigfeit, noch gib Raum dem böfen Dämon, meinen fterb- 
lichen Körper unter feine Herrjchaft und Gewalt zu bekommen. Gib Stärke zum 

Lampfe uud kraͤftige meine ſchwache Hand und führe. mich auf ven Weg bes 

Heiles. Fürwahr, heiliger Engel Gottes, ber. du beiſteheſt den Kämpfen meiner 

Seele und meines Leibes, verzeih' mir Alles, wie viel ich Dich alle Tage meines . 

Lebens gefränkt, und wenn ich gefünbigt Habe an bem heutigen Tage, be» 

füge mid in der gegenwärtigen Nacht und behüte mich vor jeder Kränkung 

und Nachſtellung des Widerſachers, damit ich nicht durch irgend eine Sünde 

Gott erzurne. Sei Geſandter über mich zu dem Herrn, auf daß er mich in 
ſeiner Furcht befeſtige und mich Sklaven würdig mache ſeiner Milde und 

Güte. Amen. 

Die Monchsregel in dreißig Kapiteln bei Holst. codex regularım 

I, 19 ift viefleicht auch nicht von Malarius, doch Hat er feinen Mönchen 

ein jenen Regeln entfprechendes Leben vorgefchrieben, fo daß man biefulbe 

fpäter unter bem Namen: „Regeln des heiligen Makarius“ herausgegeben Hat. 
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6. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


, Die Homilien des Makarius erfchlenen zuerft, Paris 1559, von Pi⸗ 
cus, nachgevrudt Frankfurt 1594, Leipzig 1698 und 1714 von Pritius. 
Diefe Ausgabe ging in die Bibliothek der Väter von Galland über. Eine 
andere Ausgabe, Paris 1622, follte eine verbefjerte fein, doch auch dieſe 
beburfte noch fehr der Berichtigung. Franz Turrianns zu Rom befaß einen 
Cober, nad welchem Peter Bouffin die Opuscula ascetica, Zouloufe 1683, 
herausgab, bie von Pritius und Galland wiederum aufgelegt wurben, biefelbe 
foffen aber nach Floß mur eine Compilation aus den ächten Werken des 
Makarius und von Simeon Logatheta im zwölften Kahrhundert zufammen- 
geftelit worben fein. otelier lieferte ebenfalls in feiner Eccles. Graec. 
Monum: eine aber and noch lange nicht volfftäindig. verbefferte Edition. 
Montfaucon in feiner Bibl. bibl. 184 gab ebenfalls fieben Somifien des 
Makarius heraus. Ein gelehrter Engländer Heferte eine treffliche Ueber⸗ 
fegung ver Homilien, London 1721. Of. fonft Rosweid, Bollandus Leben 
ber Väter. Die Homilien wurden deutſch überſetzt von Gottfried Arnold, 
Leipzig 1696, Goslar 1702; ferner von Nicolaus Caſſeder, Bamberg 1819, 
Tillemont Memoir. T. 8, p. 581. | 
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8. 23, 


Amphilochius. 
A. | 


Als Freund bes ‚heiligen Baſilius, wie wir fchon früher bemerkt, ver- 
bient ber heilige Amphilochius, Bifchof von Iconium in Meinafien, eine 
Stelle unter den Vätern der Kirche. Freilich kann er, weil er viel jünger 
als Bafilius und Gregor von Nazianz war, eher deren Schüler als Freund 
genannt werben, dennoch aber wollen wir ihn bier anführen; denn von ſei⸗ 
nem Tode und feinem fpätern Leben haben wir feine Nachrichten. Nach 
bem Jahre 394 wird feiner nicht mehr erwähnt. Von feinem Geburtsorte 
wiſſen wir ebenfalls nichts mehr, als daß Cappadocien fein Vaterland ift. 
In feiner Jugend widmete er fich der Beredſamkeit und Advocatur, worin 
er mit großem Erfolge thätig war. Durch den heiligen Gregor wurbe er 
biefem Berufe entriffen und auf den Weg ber Weltentfagung geführt. 
Amphilochius ging auf den Plan ein und Iebte von der Zeit an 373 in 
ſtiller Abgefchiedenbeit zu Ozipalis in Cappadocien, wo er fih mit Bebau- 
ung eines Garten befchäftigte und zugleich feinen bejahrten und kränklichen 
Bater pflegte. Bafilius hätte ihn gerne um ſich in Eäfaren gefehey, doch 
Amphilochius konnte und wollte feinen Vater nicht verlaffen, dann auch 
hielt er fich der Priefterwäürbe unwürbig. Indeſſen ver Herr fügte es anders. 
As Amphilochius ſich im Jahre 375 zu Iconium befand, und ber dortige 
erzbifchöfliche Stuhl gerade erledigt war, erwählten Geiftlichkeit und Volt 
ihn einmüthig zu ihrem Erzbiſchofe. 

Der Heilige Bafilius fah feine Wahl als eine Fügung des Himmels 
an ep. 161 und 162 und ermunterte ihn in einem Schreiben fich kraftvoll 
bem Lafter und Irrthume entgegenzufegen. Sein Vater beflagte fich über 
feines Sohnes Wahl beim Heiligen Gregor, dem er Mitwirkung zu berfelbgı 
Schuld gab. Einer Einladung des heiligen Bafilins zum Feſte des heiligen 
Eupſhchius nach Cäſarea zu kommen, folgte er nicht. Dagegen hielt er im 
Jahre 376 oder 377 eine Synobe zu Iconium gegen die Macedonianer; wohnte 
ferner dem zweiten allgemeinen Concile zu Gouftantinopel 381 bei. Hier 
drang er in ben Kaifer Theodoſius, ein Gefeß zu erlaffen, in welchen ben 
Arianern gottespienftliche Verſammlungen und das Läftern gegen den Sohn 
Gottes unterfagt würden. Seine Bitte wurbe nicht erfüllt, Theod. h. 1. 
5, 16. Im Jahre 383 oder 384 hielt er eine Synode gegen bie Meffalianer 
oder Eudhiten, welche in Mefopotamien entftanden waren. Diefelben ließen 
das gange Wefen ber Religion im Gebete allein beftehen, lagen ohne Unter» 
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ſchied des Gefchlechtes auf den Straßen Tag und Nacht; Faſten kannten fie 
nicht, von der Würbe Jeſu Ehrifti hatten fie eine ganz unbeftimmte Vorftellung, 
ben Gebrauch der heiligen Sacramente und fonftige Andachtsübungen außer 
bem Gebete verwarfen fie; dagegen hielten fie das Unterbrechen des Gebetes 
durch Arbeit für Sünde. Sonft waren fie Schwärmer, welche Gefichte zu 
haben vorgaben und oft außerordentliche Erkeuchtungen erhalten follten, 
wobei fie denn tanzten unb fprangen. Weiter ift uns bon Amphilochius 
nichts bekannt. 


B. Schriften. 

Kirchewäter und Concilien, wie die zu Epheſus und Calcedon, brin⸗ 
gen uns lange Bruchftücke aus den Schriften des heiligen Amphilochius; 
ſonſt aber ſind dieſelben verloren gegangen und diejenigen, welche man als 
die ſeinigen anerkannt hat, z. B. Predigten, ein Gedicht an Seleucus über 
die heiligen Bücher und eine Vita Basilii hält man nicht für ächt. 
Dubin Comment. &c. T. 2, p. 216 ſchreibt fie dem Amphilochius von 
ChHzicus, einem Zeitgenoffen des Photius, zu. Billius und Du⸗Pin legen 
das Gedicht dem Heiligen Gregor von Nazianz bei und die Vita erflären 
fie als das Werk eines fpäteren Griechen; von den Predigten find Nr. 4 
und 8 entfchievden unächt, dagegen läßt ſich die Aechtheit eines Synodal⸗ 
Ichreibens zur Vertheibigung der orthodoxen Trinitätslehre nicht beftreiten. 


C. Ausgaben und Heberfegungen. 


. Des Amphilohius Wert gab Combefis zuerft heraus, Paris 1644, 
In biefer Ausgabe befinden fich die Fragmente nebft den vorhandenen Werten 
unferes Heiligen. Das Synodalſchreiben Tieferte Cotelier Monumenta ecel. 
gr. B. 2, p. 98; enblich befinden fich die ſämmtlichen Schriften des Am⸗ 
pbilechius in Gallandi Bibl. T. 6. Die drei canonifhen Schreiben des hei⸗ 
figen Baſilius an Amphilochius (xid. Bas.), deren Aechtheit Binterim und 
Molkenbuhr Denkw. 5, 3 p. 366 ohne Grund beftritten haben, berbienen 
nech erwähnt zu werden. 
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A. 

Unſer Heiliger, Sohn des Präfecten Prätorius von Gallien, Spanien, 
Brittanien und einem Theile des nördlichen Africa, welcher zu Trier reſi⸗ 
dirte, wurde der wahrſcheinlicheren Meinung nach eben dort um das Jahr 340 
geboren. Seine Mutter war von Geburt eine Römerin. Ihren Namen 
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fermen wir nicht; denn es iſt darüber nichts zu uns gelangt. Von den drei 
Kindern, welche ſie ihrem Gatten geboren, war Ambroſius das jängfte. Ein 
Schwarm Bienen ſoll in feinen Rinderjahren dem Ambroftus in den Mund 
geflogen fein, ohne ihm ein Leid anzuthun. Nach feines Vaters Tod zog 
er ‚mit feiner Mutter nach Rom, wo er fich mit regem Fleiße dem Stubium 
der Wiſſenſchaften widmete, während dieſe die Bildung feines Herzens leitete. 
Unter feinem Stubien betrieb er beſonders das ber griechiſchen Sprache, 
in welcher er nach dem Urtheile des heiligen Hieronymus von allen Tateis 
nifhen Vätern am meiften bewandert gewefen fein fol. Nach den näthigen 
Borftudien verlegte er fich nebſt feinem Bruder Satyrus anf die Rechts⸗ 
wilfenfchaft, welche er denn auch fo eifrig betrieb, daß er in furzer Zeit 
darin zır einem glänzenden Rufe gelangte. Die größten Männer jener Zeit 
hatte er zu Freunden, darunter den berühmten Redner Symmachus und ven 
Annius Probus, fpätern Prätor von. Italien. Trotz jenes Ruhmes, ber 
ihm bald zu Theil wurde, hielt Amdrofius dennoch fein Herz rein von ben 
Thorbeiten und Laftern, in welche die meiften angefehenen Sünglinge fich 
unbebachtfam ftürzten. Er verdankte dieſen Schuß. hauptfächlich dem Gebete 
und der Frömmigkeit feiner einzigen Schwefter Marcellina, die unter Pabſt 
Liberius den Schleier genommen Hatte, und im Haufe ihrer Mutter mit 
einigen andern gottgeweihten Jungfrauen in ftiller Abgeſchiedenheit Tebte. 
Durch Vermittlung des Probus wurde Ambrofius, nachdem er eine 
Zeit lang in Rom Affeffor des tortigen Präfecten Prätorius gewefen war, 
zum Statthalter von Ligurien und Aemilien befördert. Bei feinem Abſchiede 
von Probus fagte diefer dem Ambroſius: „Geh' hin und verwalte das Land 
nicht ſowohl als Richter denn als Bifchofl” In feiner neuen Stellung er- 
warb er ſich bald die Achtung und Liebe Aller. Nicht lange nach feiner 
Ankunft in Mailand ftarb der Erzbifchof Aurentius, jener Erzarianer, mit 
dem ſchon der Heilige Hilarius einen fo heftigen Kampf zu beftehen hatte. 
Das Voll war In Bezug auf die Wahl eines neuen Erzbifchofes in zwei 
Partheien getheilt, da nämlich die Katholiken einen Tathelifchen, die Arianer 
einen Bifchof ihrer Secte haben wollten. Kin großer Tumult entftand, 
die Gährung warb allgemein; fo daß ein Aufruhr auszubrechen drohte. Um 
bie Unruhe zu befchwichtigen, begab Ambrofius als Statthalter fich in vie 
Kirche, beftieg bie Kanzel, um in einer Rebe das Volk zur Weisheit, Ord⸗ 
nung und Mäßigung zu ermahnen. Mitten in feiner Rede ertönte plöglich 
aus ber Menge die Stimme eines Kindes: Ambroſius Biſchof! Diefer Aus: 
ruf wirkte wie ein Zauber auf die Menge, die Zwietracht war augenblidlich 
verftummt, beide PBartheten befchloffen den Statthalter zum Bifchofe zu 
erwählen. Allein Ambrofius, der erft Katechumen war, wollte die Wahl nicht 
annehmen. Um ihr zu entgehen, nahm er in feiner Verwaltung ben Schein 
ber Härte und im feinem Wandel den Anfchein der Unlauterfeit an. Aber 
das Volk merkte den frommen Betrug umd rief: feine Sünde komme über 
uns! Da verfnchte er außerhalb der Stadt fich verborgen zu halten. Ins 
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deß auch biefes Mittel Schlug fehl. Er wurde nämlich, nachdem er eine 
Naht Hindurch umibergeirtt, am andern Morgen an ber römifchen Pforte 
Mailands gefunden und von ba an bewacht, fo. daß er nicht mehr entrinnen 
konnte. Da endlich Kaiſer Valentinian ſich in's Mittel legte und in ben 
Heiligen drang, die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen, fo glaubte Am⸗ 
brofius hierin ben Finger Gottes zu erkennen und entfchloß fich zur An- 
nahme bes bifchöffichen Amtes, "Acht Tage nach Empfang der Taufe beſtieg 
er im breiundbreißigften Jahre ven bifchäflicyen Stuhl von Mailand. Ba- 
filius und Andere wünſchten ihm Glück zu feiner Erhebung ep. 197. 

Bon nun an widmete Ambrofins fih mit vaftlofem Eifer ausſchließlich 
feinem Amte. Was er an Gold und Silber befaß, fohenkte er den Armen, 
feine Ländereien der Kirche als Eigenthum; nur feine Schwefter Marcellina 
erhielt von dem Ertrage eine lebenslängliche Abgabe, Die Beforgung biefer 
zeitlichen Gefchäfte übertrug er feinem Bruder Satyrus. Den frommen 
Priefter Simplicien wählte er zu feinem Führer. Er arbeitete ohne Un- 
terfaß, Tebte in ftrenger Abtödtung und beinahe fortwährendein FFaften. 
Damit er feinen Elerifern nicht zur Laft falle und jene nicht gezwungen 
feien in der Nacht mit ihm zu arbeiten, fo fchrieb er Alles meiftens felbft. 
Er prebigte faft jeden Sonntag, war für Alle zugänglidh; nur am Hofe er- 
ſchien er nicht. Er meinte, dieſes fei nicht die Sphäre, in welcher ein Bi⸗ 
ſchof fich bewegen müffe. Bei feinen theologifchen Studien war er fo ge 
fammelt und von den äußern Gegenftänden fo abgezogen, daß Viele ihn 
befuchten, ohne daß er es merkte. Dem Heiligen Auguſtin widerfuhr dieſes 
mehrmals, Diele hatte Ambrofius während der Turzen Regierung des 
arianifchen Kaiſers Valens 375—378 von demfelben und der Raiferin Zu⸗ 
ftina zu leiden. Lebtere verlangte für die Arianer die größte Kirche von 
Mailand. As Ambrofius viefes Begehren abfchlug, befahl fie, er folle den⸗ 
felben zwei einräumen. Da geriet das Volt in Gährung und nur bem 
Eifer des Ambrofius war e8 zu verbanfen, daß es nicht zu Gewaltthätig. 
feiten fchritt. Ebenfo widerftand er ber Kaiferin, als dieſe auf ven erfebigten 
Stuhl von Sirmium in Syrien einen Arianer befördern wollte. Gratian, 
ber Stiefſohn der Kaiferin Yuftina und zweiten Gemahlin des Kaiſers Va⸗ 
lentinian 1, war fchon von feinem Obeime Valens zum Mitregenten ange- 
nommen und beftieg nach bem Tode des erftern den Kaiſerthron. Juſtina 
war nun eifrig bemüht, ihrem Söhnchen Valentinian HI. viefelbe Würde zu 
ſichern, welches denn auch von Gratian zugeftanden, und jener als Mitre- 
gent angenommen wurde. 

Sobald im Oriente bie Härefie des Apollinaris ausgebrochen war, 
verfammelte Ambroflus ein Concil zu Mailand, auf welchen viefelbe ver- 
worfen wurde. Mitten unter biefen Arbeiten erhielt er den Beſuch des 
heiligen Baulinus von Nola, über deſſen Belehrung er fich fo fehr gefreut 
hatte. Im Jahre 379 verlieh Gratian dem Feldherrn Theobofins ben Pur⸗ 
pur und ernannte ihn zum Mitregenten im Orient. Diefer Theobofins war 
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ber Sohn des Feldherrn Theodofius, welcher einige Jahre vorher heimlich 
ermorbet worden war. In demſelben Jahre verlangten die Biſchöfe Palla- 
dius und Secunbianus vom Kaifer Gratin die Zufammenberufung eines 
allgemeinen Concils, vor welchem fie fich rechtfertigen wollten. Ambroſius 
fuchte den Kaifer von biefem Vorhaben abzubringen; doch es blieb bei ber 
Ausichreibung. Auf diefem im September 381 gehaltenen Soncile zu Aquileja 
überwies der heilige Ambroſius die wenigen dort verfammelten Arianer ber 
Gottlofigfeit ihrer: Lehre, und bie beiden Biſchöfe wurden. ihres Amtes 
entfeßt. Die auf demſelben verfaßten Schreiben haben vielleicht den heiligen 
Ambrofins zum Urheber. “Der im Driente refidirende Theodoſins jchrieb 
ebenfalls ein allgemeines Eoncil nach Eonftantinopel aus, welches denn auch 
im Jahre 382 zu Stande kam. Da aber die Difchdfe des Occidentes nicht 
nah Eonftantinopel gingen, fondern fich .nach der in Rom verfammelten 
Synode begaben, fo folgte Ambrofius dem Rufe des Oberhauptes ver Kirche. 
In Rom aber fiel er in eine Krankheit, welche lange vauerte. Während 
verfelben erhielt er den Beſuch des Biſchofes Afcholius von Theſſalonich, 
weicher Stelfvertreter des Pabftes im orientalifchen Syrien wir unb ben 
Kaiſer Theopoflus getauft hatte, - 

Zu derſelben Zeit erhob Marimus ſich im weftlichen Gallien und 
fuchte ſich zum Kaifer diefer Gegenden aufzuwerfen. Gratian zog ihm ent- 
gegen, doch von feinem Heere verlaffen mußte er fich zurüdziehen. In 
Lyon wurbe er, nach tem Berichte des heiligen Ambrofius, von dem ber- 
tigen Präfecten nach der Mahlzeit ermorvet. Nach Gratians Tode ernannte 
Marinus. feinen Sohn Victor unter dem Namen Flavius Bictor zum Mit⸗ 
regenten. Gegen bie treuen Diener Gratians verfuhr er mit Härte. Die 
Raiferin Juſtina, welche mit dem dreizehnjäßrigen Valentinian zu Mailand 
vefivirte, zitterte auf ihrem Throne, Im biefer Noth wandte fich dieſe Erz⸗ 
arianerin an den heiligen Ambrofius, der fich, ſobald er ihre mißliche Lage 
erfahren hatte, bereit erllärte, nach Xrier zu gehen und mit Maximus zu, 
unterhandeln. ‚Des Marimus Sohn machte, während Ambroſius zu Trier 
bem Ufurpator wegen der Ermorbung Gratian’s mit imponirendem Ernfte 
Buße prebigte, mit dem jungen Balentinian Friebe. Da aber ohne Einwil- 
ligung des Theodoſius jener Friede keine Gültigkeit hatte, fo machte Ma⸗ 
zimus auch dem Theodofius einen Friebensantrag, worein derſelbe willigte. 
Während biefer unruhigen Zeit verlangten bie heibnifchen Senatoren. der 
Stadt Mailand die Wieverherftellung des Altares der Siegesgättin. Durch 
die Bemühungen bes heiligen Ambrofius kam dieſes Project nicht zu Stande. 
Kaum war biefer Streitpnnft erledigt, als die Katferin Yuftina wieberum 
ihre Ränke gegen die Katholiken begann. Ein gewiſſer Mercuxius, welcher 
fein Baterland Schthien Verbrechen halber hatte verlaffen müffen, fand in 
Mailand Gelegenheit, ſich dem Gefolge der Kaiſerin anzufchliegen. Durch 
biefen gelungenen Streich kühn geworben, legte er fidh ven Namen Auxen⸗ 
tius Bei und gebärbete fi), als wäre er Biſchof von Mailand. Indeſſen 
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wollte der Verſnuch der Kaiſerin, dieſen Günſtling, welcher ſich von ariani⸗ 
ſchen Biſchöfen Hatte zum Biſchofe weihen laſſen, nicht gelingen. Als dieſer 
Plan fehlgeſchlagen war, ftellte die Kaiſerin auf's Neue an Ambrofius die 
Forderung, den Arianern eine Kirche auszuliefern. Dieſelbe Feſtigkeit des 
Heiligen in Verweigerung des Verlangten. Am britten Zage nach jenem 
Borfalle ließ man die Kirche, wohin Ambroſius ſich begeben Hatte, um ven 
Gottesdienſt zu halten, mit Soldaten umzingeln. Eine andere Kirche, vie 
neue genannt, in welcher Aurentius den Gottesbienft halten follte, wurde 
ebenfalls mit Soldaten umzingelt, damit die Andächtigen biefelbe nicht ver- 
laſſen follten. ‘Sobald Ambrofius dieſes erfuhr, fandte er Priefter, welche 
den: Soldaten befehlen follten, ſich zu entfernen und nach Haufe zu geben. 
Diefelben gehorchten als gute Katholiken und begaben fich. in die Kirche, in 
welcher Ambroſius celebrirte, Dabei ruhten aber die Urianer nicht, fondern 
verfolgten die Katholiken fort, ja fie hielten einmal fogar den Bifchof und 
die Gläubigen in der Kirche eingefchloffen. Während biefer heiligen Ge⸗ 
fangenfchaft fang das Volt bei Tage und in gewiffen Nachtsftunden Hymnen 
und Pfalmen. Indeſſen auch dieſer Unfall ging vorüber. Darauf wurbe 
Ambroſius vom Kaifer aufgefordert mit den Arianern zu disputiren, wenn 
er fih weigere, fo müſſe er die Stadt verlaffen. Ambroſius aber erfchien 
nicht. Da ſtellte die Kaiferin Zuſtina ihm nach dem Leben. Mitten unter 
dieſen Verfolgungen entbedte der Heilige die Gebeine der heiligen Martyrer 
Gervafius. und Protafius. Nachdem Ambrofius fo viel Kummer hatte er- 
(eben -müffen, ward ihm im Jahre 387 der Troft, den heiligen Wuguftin 
taufen zu können. Unterdeſſen rüftete Maximus ſich zum Kriege. In diefer 
neuen Noth wurde der Exrzbifchof wieder als Botichafter zu dem Empor- 
kömmling gefandt. Bon Marimus, dem der Heilige den Friedenskuß ver- 
weigerte, verlangte er den Leichnam Gratians, welchen biefer aber nicht 
folgen Tieß. Darauf fiel Maximus in Italien ein, jagte Valentinian II. nebft 
feiner Deutter aus Mailand, wurde dagegen aber von Theodoſius bei Siffet 
in Kroatien gefchlagen und ertranf in ter San. Marcellinus, der Bruder 
des Maximus, wurde ebenfalls bei Petau befiegt: und biieb wahrfcheinlich 
in der Schlacht. Nach biefem Siege überlieg Theodoſius dem Valentinian 
den Occident, er felbft bebielt den Orient. Im Antiochien war um biefe 
Zeit ein Aufruhr entftanden, ben ber Kaifer Theobofins durch ein furcht⸗ 
bares Blutbad rächte, ch. Chryſoſtomus. 

Ein zweites Blutbad richteten des Kaiſers Soldaten in Theſſalonich 
während des Schaufpieles an. Bloß auf die Aeußerung des Gäuftlings 
Rufinus Hin, die Theſſalonicher feien nicht treu und hätten den bortigen 
Statthalter verhöhnt, wurden Steben Tauſend Mienfchen getöbtet. Staunen 
und Schreden bemächtigten fich der Bewohner Mailands, als fie jene Nach» 
richt erhielten. Theodoſius wollte, wie wenn nichts vorgefallen wäre, bie 
Kirche befuchen; aber Ambroſius erwartete ihn am Eingange und verbot ihm 
ben Eintritt: Du, ver des Blutes fo viel anf ungerechte Weiſe vergoffen, 
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weiche zurüd, erkilhne dich nicht zu neuem Frevel nach dem alten! rief er 


bem Raifer zu. Als biefer erwieberte, David habe auch gefünbigt, fo ant⸗ 


wortete alsbald der Erzbiichof: Haft du David. nachgeahmt in der Sunde, 
fo ahme ihm auch nach in ber Buße (Secutus es errantem, sequere poe- 
nitentem). Der Kaiſer that aufrichtige Buße, weßhalb er denn auch fpäter 
wieder in bie Rirchengemeinfchaft aufgenommen wurde. Im Jahre 392 
wurde Valentinlan IL, noch nicht zwanzig Jahre alt, zu Vienne erbrofjelt. 
Der meifte Verdacht, diefe That vollbracht zu baben, rubt auf dem Feld⸗ 
bern Arbogaftes, welcher vie Obmacht des jungen Kaifers nicht anerkennen 
wollte, ihn bußer aus dem Wege fchaffte. Doch erreichte die Strafe ven 
Frevler; — denn im Kriege gegen Theodoſius ſtürzte Arbogaftes ſich nach 
einer verlornen Schlacht in fein eigenes Schwerf. Einige Jahre fpäter 
ftarb Theodoſius in den Armen bes Erzbifchofes am 17. FJanuar 395. Sn 
demfelben Jahre entdedte Ambrofins in eimem Garten die Gebeine ver hei- 
ligen Martyrer Nazarius und Eelfus. Die Königin ver Markomannen, 
Namens Fritigil, erbat ſich von unſerm Heiligen einen furzen Abrig ber 
Sriftlichen Lehre. Die von ihr gefchidten Gefandten nahmen auch wirffich 
ein Schreiben der Art mit in ihre Heimath. Daffelbe ift aber verloren 
gegangen. Als fie ihn fpäter mit ihrem Gemahle in Mailand befuchen 
wollte, war Ambroſius bereits im Herrn entſchlafen. Sein Tod erfolgte 
am 4. April 397. Ungefähr zweiunpzwanzig Jahre Hatte Ambrofius ber 
Kirche von Mailand in guten und ſchlimmen Tagen vorgeftanden, Einen 
Oberhirten, wie er, fo feit und entſchieden bat die heilige Kirche wohl wicht 
gehabt. Dabei beſaß er eine außerorventliche Klugheit, Milde und Liebe, 
einen unbeugfamen Eifer für pie Beobachtung bes göttlichen Gejeges. Weit 
entfernt davon, daß diefe Feftigfeit ihm- die Herzen raubte, gewann man ihn viel- 
mehr allenthalben lieb, weil einem Jeden fich die Ueberzeugung aufbrang, fein 
Handeln entfpringe nicht aus eitlem Hochmuthe und unleivlichem Starrfinne, 
fondern es gelte nur der Ehre Gottes. Die Kirche feiert fein Feſt am 
7. Dezember, als am Tage feiner Biſchofsweihe. Sein Leib ruht zu Mai⸗ 
land unter dem Hochaltare der ambrofianifchen Kirche neben den fterblichen 
Ueberreſten des heiligen Gervaflus und des heiligen Protafius. Die latei- 
nifhe Kirche verehrt ihn ale erften airqhenlehrer. 


B. Schriften, 


Ambroſius Hat nicht fo viele Schriften als mandher andere Vater 
binterlaffen, doch diejenigen, welche wir: von ihm befigen, find ein fprechen- 
der Beweis feines großen Geiftes und feines reinen Herzens. Die meiften 
find Erbauungsfchriften; in ihnen weht ein Geift voll Liebe und Milde, 
feften zeigt fich einiges Herbe, baher hat man ihn, wie fpäter dem hei« 
ligen- Bernhard, den. Namen bes honigfliegenden Lehrers gegeben. , Man 
kann übrigens nicht fagen, daß Ambrofius ganz felbftftändig gearbeitet, 
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vielmehr bat er viel von ben Griechen und unter biefen vorzüglich von 
Drigines und Baſilius geborgt, welche er fogar ftellenweife überſetzt, 
ohne bie Duelle anzugeben. Die allegorifivende Manier des Drigines hat 
er ebenfalls, verliert fich inbeffen nicht ſo in's Unbeftimmte, wie jener. Sein 
Stil ift Tebhaft, kurz und fcharf ausgedrückt, fo daß man Überall ven Rechts⸗ 
gelehrten turchbliden fieht. Daher er denn auch durch feine geiftreichen 
Wentungen die Aufmerkfamleit des Leſers ftets in Anſpruch nimmt. Unter 
feinen Werfen find einige homiletiſch⸗ascetiſcher, andere eregetifcher, wieber 
andere dogmatifcher Natur. Zu den erften gebört: 

1) Hexaemeron 1. 6, über dad Sechstagewerf, im Jahre 389 verfaßt. 
In diefer Schrift, welche aus neun Reden oder ſechs Büchern befteht, won 
benen jedes dem betreffenden Tage der Schöpfung entfpricht, hat Ambrofius 
ſich meiftend an Bafilius, ver ein ähnliches Werk herausgegeben bat, ge- 
halten. In dem erften Buche zeigt er in zehn Kapiteln die Schöpfung des 
Himmels und der Erbe. Er weist den Unfinn einer ewigen Materie, aus 
der die. Welt gefchaffen fein fol, nach; widerlegt darin verſchiedene Mein» 
ungen ber Philofophen über die Welt, ihre Dauer und Einheit. Man folle 
fih nur an die einfachen Ausfprüche bes Moſes halten; denn vieſe feien 
wahr. Er nennt ſolche Menfchen gleihfam Fledermäuſe, welche am helfen 
Tage blind find. Im zweiten Buche nennt er die Schöpfung ein Wert bes 
Vaters und des Sohnes. Im dritten handelt er von ber Ordnung, wie bie 
Gegenftände am britten Zage hervorgebracht worden find... Er verbreitet 
fih in fechzehn Kapiteln ſehr weitläufig über bie Fruchtbarkeit der Erbe und 
verfucht diefelbe myſtiſch barzuftellen. Das vierte Buch handelt von ber 
Schöpfung der Sonne und des Mondes in nem Kapiteln. Das fünfte, 
welches mit einem Gebete fchließt, folgert aus ben Eigenfchaften der Thiere, 
als: ver Fifche, Vögel, darımter befonders die Schwalben ꝛc. allerlei Lehren, 
welche zur Erbauung der Zuhörer vermittelft Vergleiche vorgetragen werben. 
Das fechfte handelt in den erften Kapiteln von ven Säugethieren, bis ber 
Redner im fiebenten Kapitel auf die Schöpfung des Menfchen übergeht. und 
banır ven Vers: Faciamus &c. fehr weitläufig erflärt. 

2) De Paradiso, über das Paradies. Daſſelbe ift voller Allegorien; 
indeß meint Ambrofius, man bürfe auch dem Zuden Philo in feiner Erklär⸗ 
ung über biefen Gegenstand glauben. Wenn man biefe Geſchichte von ben 
Bildern entblöße, meint der Autor, fo beveute fie nicht anvers, als daß 
unfer Stammeltern durch Hingabe an bie finnliche Luft das Gebot über- 
treten hätten. In ben erften drei Kapiteln ftellt- ver Heilige eine Unter⸗ 
fuchung über das Paradies an, was und wo baffelbe war. Um die Mani⸗ 


chäer zu widerlegen, gibt er eine myſtiſche Erklärung biefer Erzählung und 


fagt: Die Seele des Gerechten fei felbft ein Paradies; vie Weisheit fei der 
in deffen Mitte fich befinvende Baum bes Lebens, der Quell fei Jeſus 
Ehriftus,. die vier Flüſſe, welche das Paradies bewäflerten, feien bie vier 
Carbinaltugenden. Hierauf handelt er von Kapitel 4—9, warum Gott ben 
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Menſchen in's Barabiesgefett babe. Er beweist die Einheit Gottes, ald eines 
Schöpfers und eines Grundweſens, gegen bie zwei Principe ber Manichäer. 
Er zeigt ferner, wie ein guter Gott es zulaffen Tonnte, daß die Menſchen 
verfucht würben, ja der Verſuchung unterlägen. Die deßhalb entftandene 
Schuld Konnte ja wieber gefühnt werben, und in der Buße befaßen die Den- 
ſchen ein Mittel, wieder zur Gnade, fogar zur noch höhern Gnade, als fie 
verloren hatten, zu gelangen. Darauf ſpricht er über die Erſchaffung des 
Weibes und beginnt Kap. 12 von ber Lift der Schlange, vie er übrigens 
für den böſen Geift Hält. Der böſe Geift habe wohl die Macht, uns zu 
verfuchen, aber nicht uns zu vwerberben, wofern wir felbft nicht wollen. 
Wenn die Menfchen fih vielmehr in ver Trene gegen Gott bewährten, 
fo erlangten fie von dem getreuen Gotte die Belohnungen, welche er vers 
heißen babe. Gefchrieben iſt das Werkchen 375. 

Note. Als die erften Eltern des menfchlichen Geſchlechtes die verbotene Feucht 
gegeſſen hatten, da erkannten ſie, daß ſie nackt waren. Dieß zeigt uns, daß wer 
immer das Gebot Gottes übertritt, das Gewand feiner Seele abwirft, und feine 
ſchändliche Blöße vor fich felbft enthüllt. Dann aber bebedt er ſich mit einem 
Gewande aus Feigenblättern, die nicht zufammenhängen; nämlich die eitlen Reben, 
welche feinen Schein der Wahrheit für fi haben, ſondern aus einem Lügenge⸗ 
webe heftehen, fein böfes Gewiffen damit zu beveden, und den Augen ver Anbern 
feine Ungerechtigfeit zu entziehen. 

3) De Cain et Abel ift ebenfalls um 375 verfaßt und als Fort 
fegung des vorigen zu betrachten. Da es eine Erffärung des vierten Ka⸗ 
pitels der Genefis ift, fo wird barin von der Geburt, dem Leben und den 
Sitten Cains und Abels gehandelt. Vorzüglich aber wirb gezeigt, warum 
Gott dem Herrn das Opfer Abel gefiel und das von Cain nicht. Er ftellt 
viefe beiden Patriarchen als die Vertreter der Guten und der Böſen bar, 
Aus den Worten: da8 Blut deines Bruders ſchreit zu mir von ber Erbe, 
beweist der Heilige zuerft bie Unfterblichfeit der Seele, dann auch ihre 
Seligfeit nach dem Tode des Gerechten. Hieraus zieht er denn als Folger- 
ungen eine Menge Sittenlehren, Schilderungen des Lafters und befonders 
werden bie Liften und Ränke dargeftellt, welche die Wolluft aufbietet, um 
uns auf ihre Seite zu reißen. Das zweite Buch Handelt vorzüglich über 
die Worte: ein Jeder, welcher Cain tödtet 2c.- Verſchiedene Verfuchungen 
werben zur Warnımg angeführt, die Tugenden der Frömmigkeit, der Un- 
ſchuld u. ſ. w. mit beredſamer Lieblichkeit zur Aneignung einpfoblen. 

Note. Komm zum Oaftmahle ber Weisheit, die Alle einlabet; kommt 
“effet von meinem Brode, trinfet meinen Wein. Da wirft du Brod eſſen, das 


des Menfhen Herz ftärft; Wein wirft du trinken mit Milch, d. h. mit Rein⸗ 
beit, mit ımbefledter Gnade zur Vergebung der Sünden. | 


. 4) De Noe et Arca, über Noe unb bie Urche gefchrieben um: 379, 
enthält. die Gefchichte der Sündfluth und ber Arche. Die Thaten Noe’s, 
feine Seelengrdße und fein Muth werben anfprechend bargeftellt in ben vier 
erften Kapiteln. Intereffant ift die Beſchreibung über den Ban der Arche 
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und die alfgemeine Suündfluth. Schade iſt es, daß wir dieſes Werk nicht 
in ſeiner Ganzheit beſttzen. Es ſind Stellen daraus verloren, welche der 
heilige Auguſtin citirt hat. 

Note. Die Taube iſt ein Bild der wahren Büßer, denen Gott den Ge- 
ſchmack an irbifchen Dingen verleidet, und bie ſich felbft in Raben umgewandelt 
und von Fäulniß genährt hatten; nun aber, durch vie Kraft des heiligen Geiftes 
' in Tauben umgewandelt, zur Arche zurückkehren. Jeſus Chriſtus, deſſen Vorbild 
Noe war, nimmt ſie bei der Hand und führt ſie in die geiſtige Geſellſchaft der 
lebendigen Glieder zurüd.... Der Oelzweig, den die Taube in ihrem Schnabel 
trug, ift das Zeichen des Friedens, ba nämlich der heilige: Geift die Seele, 
weldye von aufridhtiger Zerknirſchung über ihre Sünden durchdrungen iſt, durch 
tie Hoffnung ihrer Verſöhnung mit Gott tröſtet. Die Frucht der Olive aber 
ift das Del der Gnade, welches Gott in das bußfertige Herz ergießt und das 
die Seele in ihrer Schwäche ftärkt, allmählig von ihren Wunden heilt und ihr 
das. Verlangen einflößt, in ihrer wahren Belehrung immer w.iter vorwärts zu 
fchreiten. ... Wie kommt es, daß Noe, weldyer doch wußte, daß bie Gewäſſer 
ſich verlaufen hatten, nody zögerte, aus ber Arche zu gehen? Noe, der ein ge 
rechter, d. 5. ein wahrhaft vemüthiger Mann war, wollte in allen Dingen von 
Gott abhängig fein, und da er nur auf Gottes Geheiß in die Arche eingetreten 
war, fo glaubte er auch, den Befehl Gottes erwarten zu müſſen, um dieſelbe 
zu verlaſſen. Denn fo wie die Liebe zu uns felbft vorſchnell und vermeſſen iſt, 
und gern fich aneignet, was nur Gott gebührt, alfo ift- die Liebe. Gottes umge. 
kehrt voll Demuth und Zurüdhaltung. 


Die letzten Kapitel handeln von Noe’s Rauſch und Cham’s Betragen. 

5) De Abraham 1.2. Diefes Werk wurde um 387 gefchrieben. Es 
fcheint aus Predigten, welche der Erzbiichof während ber Faftenzeit an bie 
Ratechumenen hielt, zufammengefebt zu fein. - Der Inhalt des erften Buches 
zeigt in neun Kapiteln, wie der Patriarch Abraham ein gottesfürchtiger und 
gottliebender Dann geweſen fei, welcher bie größten Männer ver Heiden 
zu allen Zeiten weit übertroffen habe. Derfelbe liefere das wahre Ideal 
eines Gerechten; denn fobald Gott ihn gerufen, habe er Vaterland, Hab 
und Gut verlaffen, habe nicht geachtet auf die Bande ber Familie, fondern 
fei voll Gehorfam gegen Gott in. das fremde Land gezogen. Dann lobt er 
deſſen Klugheit und Mäßigung gegen Loth bei dem Wortwechfel, ber fich 
in Betreff der Wiefen entfpann. Hierauf erflärt er die folgenden Kapitel 
Gen. 12—24 und befonders hält er fi bei dem Opfer des Iſaak auf. 
Sara ftellt er als ein Beifpiel für chriftlide Mütter auf. Unter Anberm 
gibt ex bier die vernünftige Lehre, wer ein freundliches Leben liebe, ver 
ſuche fich ein Weib, pas nicht um Vieles reicher fei, als er, damit die Frau 
etwa um ihres Reichthumes willen ſich brüfte und fo nicht gehorchen wolle, 
Sara babe ven Abraham geliebt und weber Eltern noch Verwandte hatten 
fie in ihrem Geburtsorte zurückznhalten vermocht, ſondern fie ſei dem Abraham 
gefolgt, wohin.zu gehen er bejchloffen hatte. Bei Gelegenheit der Verhei⸗ 
rathung des Iſaak, welche nicht mit einer Chananäerin, fonbern mit Rebecca 
gefchah, fpricht der Heilige von den Ehen mit Heiden und Unglänbigen, die 
er verwirft, weil’ nach ihm bei ber Ehe bie Religion die Hauptfache ift. 
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Perfonen von verſchiedenem Glauben könnten niemals durch das Bund einer 
vollfommenen Liebe vereint fein. 

Das zweite Buch, welches von Lot und Melchiſedech handelt und bei 
ver Befchneibung endet, ift minder wichtig.- Dabei ift e8 auch noch an 
verſchiedenen Stellen von Häretilern, befonders Pelagianern verfälfcht; denn 
es ftehen Behauptungen darin, welche anberwärts bon Ambroſius feierlich 
verbammt werben. ' 


6) De Jsaac et anima, von Iſaak und der Serte Diefes Schrift- 
chen ift ebenfalls um 387 gefchrieben. 

Aus der PVerheirathfung des Iſaak mit der Rebecca nahm Ainbroſius 
Anlaß, über die Vereinigung des ewigen Wortes mit der Seele zu reden. 

Note. Die Seele, d. h. wie ſie im hohen Liede dargeſtellt wird, hegt 
Widerwillen gegen ihren Körper, weicht Allem aus, was der Sittſamkeit zu nahe 
tritt, Allem, was nur vergänglich ift, Allen, was ſie zum Böfen verleiten könnte. 
Ale ihre Anftrengung verwendet fie auf Dinge, welche Gottes find; fo daß fie 
ſelbſt ter nothwendigſten Bedürfniſſe des Körpers pergift. Aber vie Flucht be 
fteht nicht darin, daß fie fi erwehren wollte, in dieſer Welt zu wohnen, ſon⸗ 
dern die Gerechtigkeit und Mäßigkeit darin zu üben und den Laſtern, nicht aber 
dem Gebrauche der bein Leben nothwendigen Dinge zu entſagen.... Die Liebe 
tft wie ein brennendes Feuer, das in bie Herzen der Heiligen fh ergießt, und 
darin Alles verzehrt, was zeitlich. und irdiſch iſt, läutert, was unrein iſt, und Als 
les vervollfonmnet, was fie berührt. Dieß ift jenes Feuer, das der Herr auf 
Erben fandte, das dem Glauben Glanz ertheilte, das die Andacht entzündete, 
das Licht der göttlichen Liebe hervorbrachte und die Gerechtigkeit in ihrer höch- 
ſten Schönheit zeigte. Dieß war jenes himmliſche Feuer, das die Herzen der 
Apeſtel und Sänger entzündete, wie fie felbft e8 bezeugten, al8 fie ſprachen: 
Brannte unjer Herz nicht in uns, als er mit und redete auf dem Wege nub 
die Schriften und erflärte: 

7) De Boho mortis, von dem Guten, welches uns durch den Tod 
zu Theil wird, ift um 387 abgefaßt.. 


Diefes Werk ift auch wieder, eine. Fortſetzung bes vorigen. Der Ver⸗ 
faſſer redet darin von einem dreifachen Tod: 1) von dem Tode durch die 
Sünde, der die Seele tödtet und ewig verdammt. Dieſer Tod iſt nichts 
Gutes, vielmehr etwas Schreckliches; 2) von dem Tode, durch den der 
Menſch der Sünde abftirbt, um eimig für Gott zu leben; 3) von dem na» 
türlichen Tode, nach dem tie Gerechten fich fehnen, vor dem bie Sünder 
aber fich entfegen. Er entwidelt nun in ben drei erften Kapiteln, wie bie 
zahliofen Mühſalen und Gefahren dieſes Lebens, die Eitelfeit und vie Gil- 
ter der Welt, die umfer Herz gefeflelt halten und die Sünden, womit wir 
unfer Leben befleden, ben gerechten Menſchen diefes Leber nicht .wän- 
ſchenswerth machen können. Darauf zeigt er, daß der Tod überhaupt 
etwa® Gutes ift und nichts Schredliches, folgfih follte benen, bie 
eine fo große Angft vor dem Tode haben, das Sterben nicht fchmerzlicy 
fallen. Dur den Tod wird die Seele frei und freut fich ihrer Frei⸗ 
beit; der Leib aber geht in Verweſung über, ohne fie zır fühlen. Hierauf 
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beweift er Kapitel 9, daß die Seele nicht zu Grunde gebe, fondern in das 
Land der Lebendigen wandere. Dieß erhärtet er mit vielen Gründen, von 
benen er mehrere aus dem 4. Buche Esdras anführt. Auch über ihren 
Zufland nah dem Tode redet er, welchen er eine Freude für die Seele 
uennt. Rührend ift das Gebet, womit er Kapitel 12. das Werk befchliekt. 
" 8) De fuga saeculi, von ber Flucht vor der Welt. Diefes Schrift- 
hen fcheint auch aus Reben, welche er an bie Katechumenen hielt, zuſam⸗ 
mengefeßt zu fein. Zeit ber Abfaffung ift um 387. 

Es find im Ganzen nur 9 Kapitel, in denen er von ber Eitelleit der 
Erbengüter handelt. 

Diie Flucht vor der Welt ift rügmlich, heilſam und nothwendig zu⸗ 
gleich. Aber ſie muß ſchnell geſchehen, und ohne daß die Furcht vor übler 
Witterung und. dem Tode uns abhalte, den Weg anzutreten. Der Weg 
aber ift jener, der zum ewigen Leben führt. . . . Diefe Flucht befteht nicht 
darin, daß man bem Körper nach aus ber Welt entflieht, fondern bag man 
fein Herz nicht an fie heftet, vor ihren Schlingen, Täufchungen und Eitel- 
feiten fich hütet, fich ſelbſt und feiner Begierlichkeit entfagt, ver Sünde fich 
enthält, das Ebenbild Gottes in fich erneuert, Gott allein anhängt, feine 
Gebote treu beobachtet und ohne Unterlaß auf dem Wege ver Vollkommen⸗ 
beit fortfchreitet. Das Ziel des Weges ift endlich ber Beſitz des höchften 
Gutes, das heißt Gottes ſelbſt. 

9) Contra Philosophos, dieſes Werk erwähnt der heilige Auguſtin 
epist. 31 und De Doctrina christiana 228. 

Leider ift diefe Schrift verloren gegangen. Man Tennt ihren Inhalt 
nicht einmal, da der heilige Auguftin fich nicht über benfelben ausipricht. 

10) De Jacob et vita beata 1. 2, von Jacob und dem glüdfeligen 
Leben, Diefes Werk ift genommen aus den an die Neugetauften gehaltes 
nen Predigten. Das Beifpiel des Erzvaters Jacob foll fie lehren, wie bie 
ſchwerſten Drangfale und Leiden den Menfchen Fein Hinderniß zur Erlan- 
gung der Glüdfeligkeit find. Schon. in dieſem Leben könne ber Menſch 
glücklich vefp. glüdfelig werben, wofern er nur gerecht ſei und einen gott 
feligen Wandel führe. Bei der Schilderung ver Glückſeligkeit bes Gerech⸗ 
ten bringt ber Verfaffer die großen theologifchen Fragen von dem freien 
Willen des Menſchen, von dem Glauben und ver Gnade zur Sprache. -- 

11) De Joseph Patriarcha, vom Patriarchen Joſeph. In dieſem 
Werkchen wird Kapitel 1—3 das Kapitel 37 der Genefis erklärt. Hatte 
Ambrofins beim Abraham ben glaubensvollen Gehorfam, bei Iſaak die aufs 
richtige Reinheit, bei Iacob die wunderbare Geduld in Arbeiten und Leiden 
bargeftellt, fo ftelit er uns tt Koſeph ein glänzendes Muſter jungfräulicher 
Keufchheit vor. Kapitel 39 der Geneſis wird in Kapitel 4 und 5 inter» 
pretirt, Kapitel 40. 41. 42 finden ihre Erklärung in Kapitel 6. J. 8. 
Geneſis 43 in Kapitel 9. 10., Genefis 44 in Kapitel 11, Kapitel 45 
in Kapitel 12 und 13 und Genefis 46 in Kapitel 14, doch fo, daß 
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zwei Joſephs. Keuſchheit noch ſeine Sanftmuth und Nächſtenliebe erwähnt 


19) De Benedictionibus Patriarcharum, das Buch von dem Se- 
gen der Erzväter handelt zunächft von dem Gehorſame und der Danfhar- 
feit, welche bie Kinder ihren Eltern ſchuldig find. Kapitel 1 erklärt Gene⸗ 
fi 48, dagegen Kapitel 2—12 erflärt den Segen des Erzvaters Jacob. 
Ambrofins legt, wie bie Alten e8 auch thaten, großes Gewicht auf ben Se⸗ 
gen fterbenber Eltern. Iſt ein Bater auch arm, fagt er, und Kann er ſei⸗ 
nen Kinbern Teinen Reichthum hinterlaſſen, ſo hat er doch das Vermögen, 
ihnen feinen legten Segen zu geben, zur Heiligung ihrer Seelen; denn 
es ift ein bebeutend größerer Vortheil glüdfelig al8 reich zu werben. Er 
fagt darin: Wer (das Himmelsbrob) empfängt, der ftirbt ben Tod des Sins 
ders nicht: denn dieſes Brod iſt Vergebung der Sünben. 

. Einnarationes duse ad Honoratum, in zwei Kapiteln befpricht ber 
Heilige einige Stellen aus Genefis c. 1. 

Ennaratio ad Sabinum enthält aus dem c, 2. Geneſis eine verbeflerte 
Stelle über das Paradies. 

13) De arbore Ennaratio erflärt in einem Kapitel eimas über ben 
Baum der Erkenntniß. 

In Exodum ad Irenaeum erffärt Stellen aus Kapitel 8 und 12. 
Ad Simplicianum und Ad Romulum epist. verbreiten fidy ebenfalls über 
c. 16. 30. 32 des Exobus. 

Ad Simplicianum; ad Constantium; ad Romulum behandeln Ka- 
pitel 10. 12 und 36 des dritten Buches Mofes. 

. In Numerum ad Chromatium erffärt Kapitel 23 viefes Buches; dann 
folgt noch eine Abhandlung De XLII. filiorum Jerael mansionibus nach 
Num. ep 33. iſt unächt. 

euteronomium ad Irenaeum behandelt cap. 22. 

De Interpellatione Job et David J. 4. In ven zwei erſten Büchern 
werben die Klagen Jobs und Davids Aber die menjhlihen Schwächen und das 
menfchliche Elend angeführt. In ben zwei letzten Büchern behandelt er denſel⸗ 
ben Gegenſtand, den er mit einer tüchtigen Erflärung des 72. Pfalmes beſchließt. 
Zeit der Abfaffung 383. 

14) Apologia David prior et posterior find eine Erflärnng von 23 
Könige c. 11 und 12. Die Rechtfertigung Davids wegen feiner Buße ift mei 
ſterhaft. Ambrofius vertheidigt den königlichen Sänger, nicht weil ex gefündigt, 
fondern weil er gebüßt. David fünbigte, fagt er, dieß pflegen Könige zu thun, 
aber er that Buße, er weinte, er feufzte, und dieß pflegen Könige nicht zu thun. 

Trefflich fchilverte er die Buße Davids, zeigt feine Mäßigung gegen Saul, 
feine Sanftmuth ‘gegen feinen Sohn Abfofon. Nachdem er alle Thaten Davids 
anfgezählt, fchlieft er mit einer wunderſchönen Erklärung ves 50. Pfalmes. Zeit 
der Abfaflung 384, 

15) De Elia et J ejunio über Elias und das Faſten wurde um 390 
geſchrieben. Das Faſten wird in ſeinen Wirkungen meifterhaft dargeſtellt. Nach 
dem Verfaſſer ift es ein Kampf, wodurch wir Antheil an dem Siege des Kreu⸗ 
zes nehmen. Durch das Faſten wirkte Elias große Wunder, wie die h. Schrift 
erzählt 3 Könige c. 17—19; dur daſſelbe glih Johannes der Täufer mehr 
einem Engel als einem Menfchen, Moſes bereitete ſich durch Faſten auf den 
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Umgang mit Gott vor, ja bie Enthaltung vom Baume der Erkenntniß, war ein 
Faſtengebot. Das Fakten ift das Mittel des Geiles, ber Tod der Suünde, - bie 
Wurzel der Gnade, die Schule der Enthaltfamteit, die Zucht ber Keufchheit, vie 
Richtſchnur der Tugend, die Kunft, weldhe ven Dienfchen zur Sanftmuth bildet. 
Das Faften führt zur Nächftenliebe, es ift eine Zierde für das Alter, die Hut 
der Jugend, | 

Note. Nennet mir nur Einen, ber durch das Faften umgekommen ift! 
Ich will euch aber Sole nennen, die bei Gaſtgelagen umkamen. Der Wein 
bradyte Dolofernes und Amon uns Leben. Judith dagegen und Eſther retteten 
das Volk Gottes durch ihr Faſten. (Vorzüglich will Ambrofius, daß während 
ber Taftenzeit fein Wein getrunfen werbe,. zumal nicht von den rauen; diejeni⸗ 
gen aus ihnen, welde dem Weine ergeben find, tabelt er fehr. Uber auch die 
Gaftgelage, welche felten ohne Unmäßigkeit und Trunkenheit vorübergehen, ent⸗ 
geben feiner‘ ftrengen Rüge nit. Er beſchwört daher die Gläubigen ihren Aus- 
jhmweifungen zu entjagen und ihre vergangenen Sünden loszukaufen.) Ihr habet 
manche Mittel, euch loszufaufen. Verwendet hierauf euer Geld! Nicht als ob 
die Barmberzigkeit Gottes verfäuflih wäre, fondern ihr. felbft vielmehr fein ver» 
käuflich. Durd eure Sünden waret ihr an den böfen Feind verkauft; kaufet 
durch eure guten Werke euch won diefer Knechtſchaft 108; kaufet euch davon los 
durch euer Geld, denn es ſteht gejchrieben: ber Reichthum ves Menſchen ift die 
Erlöfung feiner Seele. Schließlich wendet er fih in eindringliher Ermahnung 
an bie Katechumenen, indem er fie beſchwört, fie follten fi) von ihren Unreinig- 
feiten reinigen, durch das fichere und Leichte Drittel der heiligen Taufe. Sie 
möchten tod ja nicht, um ein freiered Leben führen zu können, bie Taufe bie 
zum Lebensende verjchieben, weil fie fi dadurch vieler Gnaden berauben würden. 

16) De Nabuthe Izraelita, das Buch von Naboth 3. Könige 17. 
geichrieben um 395 Handelt von ber Uuterbrüdung des Armen durch den 
Reihen. Naboth kam nicht bios um feinen Weinberg, fonvern auch um 
fein Leben. Diefe Achabs fagt der Derfaffer, Haben nie aufgehört, ſondern 
werben noch täglich geboren, eben fo gibt es auch viele Naboth’s, welche 
durch bie Graufamfeit der Reichen. zu Grunde gehen. Er gibt num bie 
Reden wieder, welche Jezabel an Achab Hielt, befpricht die Mittel, welche 
fie ausdachte, um Naboth zu beſchuldigen und zu töten. Er vergißt Achabs 
heuchlerifchen Schmerz bei dem Tode des armen Naboth nicht, obfchon er 
im Herzen nur nach dem Weinberge verlangte. Der Erzbifchof warnt vor 
ähnlichen Verbrechen and muntert zum Almofengeben auf. 

17) De Tobia, über Tobias. Diefes um 379 gefchriebene Werk ers 
Härt das Buch Tobias. von Kapitel 1—14. 

Die. Tugenden dieſes gerechten und gottgefälligen Mannes werben 
anziehend befchrieben; dann aber zugleich auch gegen den Wucher gebonnert. 
Man Hat dieſes Werk dem Ambroſius abfprechen wollen, doch mit Unredit. 
Es enthäft viele Stellen aus dem heiligen Baſilius und iſt eine® ber ſchön⸗ 
ften Werke unferes Heiligen. \ 


Note. Einige halten ſich für berechtigt, auf Wucher auszuborgen,; weil 
dieß ein uralter Gebrauch ſei; und fie eveifern fich über mih. Wahr ift es, 
der Wucher ift nicht neu; aber aud die Sünde ift uralt. Sie ift in der Welt 
feit Eva; die Uebertretung bes göttlichen Geſetzes iſt nicht älter, ala das Elend 
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des Menſchen und dieß bewog Jeſus Chriſtus, in die Welt zu kommen, um je⸗ 
nen alten Stand abzuſtellen, und einen neuen zu errichten, auf daß durch die 
Gnade erneuert werde, was durch die Sünde veraltet war. 


18) Exegesis in Psalmos, Erklärung ber Pſalmen, enthält nicht alle 
Pfalmen, fondern nur Pſalm 1.21. 35. 86. 37 bei deſſen Erflärung er 
fein Wert De Poenitentia erwähnt: (De Poenitentia duos jamdudum 
libellos scripsi;) 38. 39. 40. 41. 42. 43. 45. AT, 48, 50. 61. 92, 104. 
117 und 118, den ex in 22 Octonarien getheilt bat. Uebrigens follen 
die Erklärungen aus den Neben, welche er über die Pfalmen gehalten hat, 
gefammelt fein. Außerdem finden ſich am Ende feiner eregetifchen Arbeiten 
über das’ Alte Teſtament noch folgende Abhandlungen: De Salomone in 
5 Rapiteln nebft Fragment; Neben Über Ecclefiafticns, Jeſaias, Jeremias, 
Daniel, Jonas, Michäas theild unter dem Xitel Ennaratio ober auch 
Observatio theil8 als Sermo und Exhortatio. 

19) Expositio Evangelii secundum Lucam |, X., dieſes Bart ift 
gefchrieben 386 und bildet eine Fortſetzung der Rebe über biefen Evange⸗ 
liften. Die Erflärung geſchieht im buchftäblichen, gefchichtlichen und myſti⸗ 
Then Sinne mit gelegentlicher Widerlegung der damals herrfchenden Irrlehren. 


Note. Es war bei ven Juden eine fehr. gewöhnliche Sache, daß es wahre 
und falſche Propheten gab, einige weiſſagten was ihnen Gott entvedte, andere 
erdichteten, was ihnen Ehre und Ruben brachte, die erften beftätigten ihre Aus- 
fagen durch den Erfolg, die andern aber täufchten das Boll. Ebenſo ging es 
auch bei Entftehung des neuen Teftamentes, wo fich ihrer viele das Recht ans 
maßten, Evangelien zu fchreiben, welche ven Beruf nicht hatten, welche nicht bei 
der Wahrheit blieben und deren Schriften bie Kirche nicht anerkannte, weil fie 
aus den vier bewährten Cvangeliften nur ein einziges Evangelienbuch machten 
und daſſelbe den Gläubigen zum Unterricht für die Lehre und zur Erbauung für 
das Herz vorlegten. Außerdem hat Jemand den zwölf Apoſteln ein Evangelium 
angedichtet; auch Bafllives hat ein Evangelium zufammengefchmiebet, welches von 
ihm ben Kamen führt. So hat man aud ven Apofteln Mathias und Thomas 
ein Evangelium angedichtet. Allein die Kirche Fennt nur vier evangeliſche Bü⸗ 
der an, und mit biefen in ber Hand, hat fie eine Menge evangeliſcher Prebiger 
in die Welt gefandt. Die Irrlehrer, welche eine Menge Evangelien erbichteten, 
haben kein einziges: wahres. Daher fagt Lukas: Viele haben Hand angelegt zc. 
ad vers. 1. 

Wollte Gott, daß, fo oft wir den Altar beräuchern und das heilige Opfer 
barbringen, ber Engel Gottes zugegen wäre; oder vielmehr, daß er fichtbar er- 
fhiene; denn wir dürfen nicht zweifeln, daß der Engel des Herrn beimohne, 
wenn Deiue Chriſtus zugegen if; wenn. Jeſus Chriftus geopfert wird, Ad 
vers, 

Die Gemeimniffe Gottes find zwar nicht zu ergründen, aber doch Fann- 
man aus allen Umftänden fchließen, daß eine fehr weile Anordnung zu Grunde 
liege, warum ber Heiland aus einer Jungfrau geboren werben wollte, bie zu. 
glei Jungfrau und zugleich einem Manne vermählt war. . . . Sie bleibt eine 
Jungfrau und doch ift fie vermählt, fie gebärt ein geheimnißvolles Kind, und 
doch weiß fie nichts von einem Manne, fie empfing nämlich aus dem heiligen 
Seife, fie ward ſchwanger ohne Dann, und gebar ohne Schmerz; wodurch fie 
ein Sinnbild der Kirche ift, welche zwar mit ihrem Bräutigam vermählt, aber 
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trotzdem in ihrer Jungfrauſchaft rein und unbefleckt iſt. Auch dieſe Braut und 
Kirche Chriſti empfängt ihre Kinder aus dem heiligen Geiſte, gebärt ſie ohne 
Schmerzen und mit Freuden, und führt fie, wie Maria ihren Sohn, durch Kreuz 
und Leiden zur ewigen: Freude und Glorie hin. Ad vers. 26. 

Der erfte Adam wurde aus dem Parabiefe in die Welt getrieben, weil 
er gefündigt hat, der zweite Adam Chriftus, wird aus ber Welt in die Wüſte 
getrieben, weil er die Sünde bes eriten abbüfjen wil. Was der Menſch aus 
Unverftand geflindigt hat, will ver eingefleifchte Gottmenfh aus Barmherzigkeit 
büßen. Adam wurde aus dem urfprängliden und jungfräulihen Mutterleibe 
geboren. Jener wurde nad dem Ebenbilde Gottes erfchaffen, und biefer ift das 
Ebenbild Gottes felbft; durch ein Weib kam bie Thorheit in die Welt, aus einer 
Jungfrau wurde die Weisheit zur Welt geboren; ver verbotene Baum brachte 
ung den Tod, das Holz des Kreuzes [chaffte uns das Leben. Adam wurde aus 
dem Paradieſe auf die wüſte Erbe geftoßen, Chriftus kam aus dem Schooße fei- 
ned Vaters auf die Erbe und ging, freiwillig in die Wüſte. Chriftus ift alſo 
in der Wüfte um fi) als Menfch zus zeigen, um fi als Menſch prüfen zu laf- 
fen, un alle Menſchen zu belehsen und ihnen ein Beifpiel der Abtödtung, 
der Bußfertigfeit und der Beharrlichkeit zu geben. 1. 4. 4. 

Nicht alle, die da beten, befteigen den Berg; denn es gibt ein Gebet, das 
zur Sünde wird. Nur wer da betet, wie er foll, verläßt die Erde und erhebt 
ih zum Himmel. Wer alfo no von dem Berlangen nad Reichthum eingenom- 
men, ober wer nach dem Lobe der Menfchen geizt, der befteigt den Berg nicht, 
eben fo wenig derjenige, der nach fremben Gute verlangt. Ec befteigt ben Berg, 
wer Gott fucht. . . . Erfteige alfo ven Berg nicht mit körperlichen Schritten, 
fondern durch Erhabenheit der Werke und folge Jeſu Chrifto nah, damit bu 
felbft ein Berg werbeft; denn er iſt von Bergen umgeben. Suche ein Evange- 
lium und du wirft fehen, daß nur die Yünger mit bem Herrn ven Berg beftei- 
gen. . . . &8 betet alfo ber Herr nicht für fi, fondern für ums; denn hat 
auch der Bater alle Dinge der Macht des Sohnes übergeben, fo hielt dennoch 
der Sohn, nad) der menfchlihen Natur fi) zu richten, die Er angenommen hatte, 
dafür, daß er feinen Bater für uns bitten müffe, da er unfer Fürſprecher ge- 
worden if. Hüte bi aber, wenn bu den Sohn Gottes beten ficheft, Ihn -alfo 
zu betrachten, als ob auch Er aus Schwäche betete; als wenn er nicht vollbrin- 
gen könnte, um was er bittet; denn er ift allmädtig. Er warb aber unfer 
Meifter, um uns Gehorjam zu lehren und durch fein eigenes Beifpiel und zur 
Tugend zu bilden. lib. 5. 6. ad vers. 12. c. 6. Luc. 

20) De Officiis Ministrorum, 1. 3, über die Pflichten der Geiftli- 
‚hen, Dieſes Wert wurde 386 gefchrieben und nah dem gleichnamigen 
Werke Cicero’ als Muſter ausgearbeitet. 

Ambroſius beginnt das erſte Buch mit der Verpflichtung der Biſchöfe, das 
Volk zu unterrichten und zu belehren; doch müſſe man ein weiſes Stillſchweigen 
dabei beobachten; denn nach dem weiſen Manne gebe es eine Zeit zu reden und 
eine Zeit zu ſchweigen. Durch Schweigen entfliehen wir der Gefahr und lernen 
richtig reden. Dieſes that auch David, der ſich im Schweigen, wie im Reben 
mäßigte 13. Das Reben müſſe nicht in der Erregung des Gemüthes, fon- 
dern mit Bernunft gefchehen. Auf diefe MWeife könnten und müßten wir bie 
Feinde des Fleiſches, wenn fie uns auf Anrathen des Teufels zu Lafter reisten, 
durch Geduld überwinden. Hierüber fei uns Davids Geduld wiederum ein Fin- 
gerzeig.. Der 38. Palm fei nicht bloß fehr merfwürbig wegen des Lobes des 
Stillfehweigens, fondern auch wegen ver Verachtung zeitlicher Dinge. 4—7. Nun 
geht er zum Begriffe und Eintheilung ber Pflichten über, und woran die Chriften 
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das Ehrbare und Nüslihe meſſen ſollten. Wir bemefien dieſes Alles nach ganz 


andern Regeln (al$ vie Heiden), und betrachten das Ehrbare und Nützliche mehr 


in Bezug auf die Ewigkeit, als auf das vergängliche Leben und das Vergnligen 
der Sinne, da wir ben Reichthum mehr als eine Laft, denn als einen wahren 
BVortheil betrachten. Das Erfte fei die Mäßigung der Zunge. Wenn man be 
haupte, Gott fümmere fidy nicht fonverlihd um das, was wir fhun, erkenne weber 
unfere geheimen Falten des Herzens, noch fei es billig, daß Uebelthäter Ehre 
und Gefunpheit behielten, treue Diener aber Schmach und Schande ernteten, fo 
beweift der Lehrer, daß die Glückſeligkeit nicht nach äußern, fondern nad) imnern 
und ewigen Gütern gefhätt werde. Job war glücklich in feinen Leiden, ver 
Reiche oft nicht in feinem Weberfluffe; Alles komme auf das innerlihe Zeugniß 
des Gewiſſens an. Aus der heiligen Schrift beweift er wie Gott dem Herrn 
nicht8 entgehe; denn albern fei die Behauptung, derjenige, welcher Augen und 
Ohren verleibe, fei blind und taub für das, was hienieben geſchehe. Außerdem 
werde ja der Böſe wie der Gute im künftigen Leben empfangen nad Berbienft 
der verrichteten Werke. Nach genügender Begründung der göttlichen Borfehung 
empfiehlt ee jungen Gemüthern nicht bloß Verſchämtheit und Sittfamfeit im 
Aeußerlichen, fondern auch im Innern. Diefes meint er nun befonders von 
jungen Geiftlihen, denen er ven Beſuch von Wittwen und Perfonen andern Ge⸗ 
ſchlechts widerräth. Sie follen die ihnen vom Dienfte des Altars übrig bleibende 
Zeit anf das Xefen oder Betrachten des Lebens Jeſu Chrifti verwenden. Am 
Schluſſe diefes Buches gibt er Regeln über die vier Sarbinaltugenden, welde 
er dahin erläutert: man folle die Leidenfhaften der Vernunft unterwerfen; 
Mäfigung bei allen Werten beobachten und ſie mit Orbnung und zur gehöri- 
gen Zeit thun. Im zweiten Buche ſpricht der Heilige von ver Glüdfeligkeit, 
welche die heidniſchen Philoſophen im viele und verſchiedene Gegenſtände geſetzt 
bätten, da fie doch nad der hriftlichen Lehre in der Erkenutniß Gottes und in 
guten Werken beſtehe. Man könne fie durch Schmerz und Noth erwerben; denn bie 
fogenannten Güter feien meiſtens Hinbernifle zum glüdlichen feligen Leben un 
bie fogenannten Uebel bie Urfache der Tugenden und der ewigen Gfüdfeligfeit. 
Min müffe das Nützliche nad dem Glauben und der Liebe fowie nad der Bil⸗ 
ligkeit meſſen. Beifpiele David und Mofes. Umficht im Rathe trage fehr viel 
zur Berfühnung anderer bei, wie das Beifpiel Salomons und ver beiden Weiber 
(ehre. Ale Tugenden feien untrennbar, aber in der Meinung des Volkes feien 
fie getrennt. Dieſes erklärt er im myſtiſchen Sinne an Salomon und ber 
Königin von Saba. Nur von rehtichaffenen Menſchen müſſe man Rath an⸗ 
nehmen und ven Rath böfer Meufchen, wenn er auch klug zu fein fcheine, 
fliehen. Aus dieſen Gründen könnten gottlofe Menfchen fi) eine Weiß» 
heit anmaßen, weil biefelbe Feine Gemeinſchaft mit dem Laſter haben könne. 
Die Klugheit fei eine Bundesgenoffin aller Tugenden, weil fie Antheil an allen 
Gütern hat. Beifpiel Joſeph und Paulus, dagegen lege Roboam Zeugniß da⸗ 
von ab, daß böfe Rathgeber ins Verderben führen. Das Feſthalten an gerechte 
Leute diene fehr viel zur Empfehlung der Denfhen. Dann müſſe man bie 
Mitte halten zwifchen Nachſicht und Strenge, wie biefes das Beilpiel des Ab⸗ 
falon beweife.... Gunft und Wohlthaten müſſe man mehr dem Armen als 
den Reichen erweifen, jener nämlich weiß bir vielleicht Dank für das, worliber 
biefer unwillig wird. Geiz dagegen fei ein Uebel, das Iehre Balaam, Achas und 
Dalila. Auch müſſe man Mitleiven haben und zur Zeit ver Noth fegar bie 
Schäte der Kirche nicht verfchonen. „Beſſer nämlich ift e8 wegen der Barm⸗ 
berzigfeit Unannehmlichkeit erfahren, oder Neid erbulden, als Unbarmberzigkeit 
zeigen, wie wir einft getabelt wurden, weil wir bie heiligen Gefäße zerbrochen 
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haben, um die Gefangenen loszukaufen. Die mißfiel den Armen, dennoch aber miß⸗ 
fiel das Gefchehene nicht fo, daß fie es mit Recht an mir tabelten. Wer aber 
ift fo hart, fo unbarmberzig und eifern, dem es mißfiel, daß der Mann vom 
Tode losgelauft, das Weib von den unanftänbigften Zumuthungen ber Barbaren, 
die fchlimmer find, als der Top, befreit, Mädchen, Knaben, fogar Kinder von 
ber Seuche des Götzendienſtes, mit dem fie fih aus Todesfurcht bejubelten, ge⸗ 
rettet werben. Derjenige, welcher ohne Gold die Apoftel ausfandte, hat auch 
ohne Gold die Kirchen verfammelt. Die Kirche bat Gold, nit um es zu 
verwahren, fondern zu verwenden und damit zu unterftägen in ber Noth. Was 
fol men das verwahren, was nichts nügt? Iſt uns unbefannt, wie viel Gold 
und Silber die Affyrier aus dem Tempel des Herrn geraubt Haben? Schmilzt 
der Priefter es nicht beffer zur Unterftügung der Armen zufammen, wenn andere 
Hilfsmittel nicht vorhanden, als daß ein gottesräuberifcher Feind das entheifigte 
Gold wegichleppt? Wird der Herr nicht fagen, warum bafl du gebulbet, daß 
die Armen vor Hunger geftorben find? Und gewiß hatteft du Geld, ihnen Le⸗ 
bensmittel dafür. zu verfhaffen! Warum habt ihr fo viele zum Berlauf ange: 
botene Sklaven nicht losgefauft? Warum find fo viele vom Feinde getöbet wor- 
den? Beffer wäre e8 geweſen lebendige als todte Gefäße aufzubewahren. Bier 
auf kann man nichts erwiedern. Was uämlich wollteft bu fagen? Ich fürchtete, 
daß dem Tempel Gottes der Schmud fehle? Er würde antworten: Gold fuchen 
die Sakramente nicht, noch auch gefallen fie fih an Gold, weil fie mit 
Gold nicht gefauft werden. Und in ber Chat, jene Gefäße find Koftbar, die bie 
Seelen vom Tode erlöfen; denn der Schmud ber Saframente ift bie Losfaufung 
der Gefangenen. Jener Schatz ift der wahre Schag des Herrn, melder be 
wirkt, was fein Blut bewirkte. Dann erkenne ich ein Gefäß für das Blut des 
Herrn an, wenn id in Beiden die Exrlöfung fehe, fo daß ver Kelch vom Yeinde 
biejenigen loskauft, welche fein Blut von der Sünde erlöst hat. Wie fin ift 
es, beim Anblide der Schaaren, welche die Kirche losgekauft hat, fagen zu können, 
diefe Hat Chriftus Insgefauft, dies ift Gold, welches erprobt ift, dies ift nützliches 
Gold, dies ift Gold Chrifti, das vom Tode erlöst, dies ift Gold, durch welches 
die Schambaftigkeit losgefauft, die Seufchheit bewahret wird. Die Anzahl diefer 
Gefangenen, vie Lifte der Losgelauften ift weit edler als die Lifte ver Kelche. 
Diefer Beltimmung muß das Blut des Erlöſers dienen, damit er bie Elende er- 
löste. Ich erkenne bier, daß das Blut Jeſu Chrifti eingegoflen in das Gefäß 
wieber glänzte, ſondetn auch dasſelbe mit ver Kraft göttlicher Wirkfamkeit begabte.“ 
Im dritten Buche beweist Ambrofiud, bei den Chriften fei das Ehrbare 
und Nüglicye Eines, doch müßten fie Jenes Diefem vorziehen. Auf tie Erftrgb- 
ung ber ewigen Vortbeile und nicht der zeitlichen müßten wir (Chriften) Bedacht 
nehmen. In Bezug auf den Nuten follte man den eigenen Nuten dem Anderer 
nachfegen; ferner follen wir aus dem Nachtbeile Anderer keinen Bortheil ziehen; 
endlich müfjen wir unfer Beil ver Ehrbarkeit nachfegen, wie David dieſes durch 
fein Beifpiel lehre 1 Kön. 26. Bei Behandlung der Laſter des Geizes, Ei 
gennutes und ſchändlichen Gewinnes, wendet er fi an bie Kleriker mit ber 
nachdrücklichen Erklärung, daß keine Lafter viefelben fo entehre, als die genann⸗ 
ten. Unter andern Zugenben empfiehlt er auch die Aufrichtigkeit. Bei diefer 
Gelegenheit befpricht er den id des Herodes, deſſen Bedingungen der Heilige 
für ſchändlich Hält; ebenfo verwirft er ben Eid bes Jephta. Kr fchließt das 
ganze Werk mit der Bemerkung, daß er, nachdem er ben Borzug und bie Vor⸗ 
trefflichleit der Ehrbarkeit bewiefen, noch die Freundſchaft beiprechen müffe Cr 
lobt diefelbe, doch müſſe in ihr Mäßigung ftatt finden, damit die chriftliche Liebe 
feine Gefahr laufe und die Freundſchaft nicht in leere Schmeichelei ausarte. 
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21) De Virginibus ad Marcellinam' sororem 1. 3. ift wohl 
den Inhalte nach das fchönfte Werk des Heiligen Ambrofius, obſchon 
beffen Bedeutung nicht fo groß ift, als das vorige. Geſchrieben wurde das 
Wert um 377. Dearcellina die Schwefter unferes Heiligen erjuchte ihn, 
das, was er fihon auf der Kanzel zum Lobe des jungfräufichen‘ Stanbes 
gefagt Hatte, zur Belehrung Anderer nieberzufchreiben. Der Heilige that 
e8 und lieferte in feinem deßhalb gefchriebenen Werfe einen Inbegriff des 
jungfräufichen Lebens. Er will, baß die Yungfrauen in jenem Ernfte leben 
follten, wie es fich für heilsbegierige Seelen geziemt; jede übermäßige 
Freude follen fie fliehen und befonvers den Tanz, weil verjelbe ein gefähr- 
liches Vergnügen fei. Im zweiten Buche preißt er vorzüglich bie Jung⸗ 
fräuficheit der Mutter Gottes und anderer heil. Iungfrauen. Bon ber h. 
Thekla berichtet er, daß die wilden Thiere, denen fie vorgeworfen, ihr nicht 
gefchabet hätten. Die Hauptpflichten der Jungfrauen behandelte er im 
dritten Buche ziemlich ausführlid. Er empfiehlt ihnen. feinen Wein zu 
trinfen, Beſuche weder anzunehmen noch felbft zu machen, ben Uebungen 
ter Gottfeligkeit obzuliegen, den Tag hindurch oft Betrachtungen anzuftellen, 
bes Morgens wie Abends dem Herrn Pfalmen zu fingen und ja nicht 
Morgens vie Abbetung des Glaubenshefenntniffesg zu vergelfen. Wir er- 
fahren auch noch aus diefem Buche, daß feine Schweiter nicht in einem 
Yungfrauenvereine, fondern im elterlichen Haufe zu Rom lebte. 


Note. Gleichſam in einem Bilde fel Euch die Sungfräulichkett befchrieben 
in bem Leben ver feligen Maria, von ber gleich wie in einem Spiegel die Geftalt 
der Keufchheit und die Form ber Tugend wieberglängt. Dieraus möget Ihr Lebens» 
beifpiele lernen, wo gleihfam wie in einem Muſtervorbilde die ausdrücklichen Leh- 
ren Euch zeigen, was Ihr fliehen, verbeſſern und fefthalten müſſet. Zuerft ift 
die Lernbegierde der Mel des Lehrers. Was aber war hierin ebler als bie 
Mutter Gottes? Was glänzender als diejenige, welche ver Glanz (das Licht) ſich 
erwählte? Was keufcher als die, welde einen Leib ohne Sörperbefledung 
zeugte? ... Was foll ich von ihren Übrigen Tugenden jagen? ‚Jungfrau war 
nicht bloß dem Körper fonbern auch dem Geifte nad), die durch Feine trügliche 
Berfchleierung die aufrichtige Gefinnung verfälfchtee Bon Herzen bemüthig, 
ernft in Worten, klugen Geiftes, fpärlih im Neben, begierig zu lernen, nicht auf 
bie Ungewießheit der Reichthümer, fondern auf das Gebet des Armen ihre Hoff- 
nung fegend, aufmerffam bei der Arbeit; ſchamhaft im Geſpräche pflegte fie 
nicht einen Menfchen als Schiedsrichter ihrer Gefinnung fonbern Gott zu fuchen, 
feinen verletzen, Allen wohl wollen, vor den Weltern auffteben, die Altersge⸗ 
noffen nicht beneiden, die Prablerei fliehen, der. Vernunft folgen, bie Tugend 
lichen, dies war ihr Streben. Wann hat fie wohl durch eine Miene die Eitern. 
verlegt, wahn war fle andern Sinnes als ihre Verwandten? Wann fcheute fie 
den Demüthigen? Wann mieb fie ven Armen? Diejenige Mannsverfammlung 
pflegte fie nur zu befuchen, wor welcher die Milde nicht erröthete noch die Scham 
haftigkeit vorüberging. Nichts Trogiges in den Augen, nichts Gefchwäßiges in 
ven Worten, nichts Unverftändiges in den Werfen hatte fie. Ihre Geberben 
waren nicht gefucht, ihr Gang nicht zu frei, ihre Stimme nidyt übermüthig, fo 
daß gerade die Stellung des Körpers das Gleichbild des Geiſtes, die Figur der 
Rechtſchaffenheit war 1. 2, 2. j 
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22) De Viduis, da Buch von den Witwen wurde ebenfalls 377 
gefchrieben. In biefer aus einer Prebigt hervergegangenen Abhandlung 
ermahnt Ambrofius eine Wittwe, die theils fchon verheirathete, theild mann⸗ 
bare Töchter hatte, nicht zu einer zweiten Ehe zu fehreiten. Er führt für 
die Exrhabenheit des Wittwenftandes vie auf dieſen bezüglichen Stellen des 
b. Paulus, ebenfo BVeifpiele von Wittwen Alten und Neuen Teftamentes 
an, ale: Noemi, Judith, Debora, Anna Joel, die Wittwe von Sarepta, 
beweifend, mie biefe Wittwen viele Gnaden und großen Segen von Gott 
erhielten. Der Wittwe felbft hält er nun bie Gründe vor, welde fie be- 

ftimmen follten, daß fie nicht zu einer zweiten Ehe ſchreite. Obſchon er 
die zweite Ehe nicht verdammet, fo befchwärt er die Wittwe dennoch, bie gölt- 
lihe Barmherzigkeit anzurufen, um die Bande zu brechen, mit benen fie 
bereits verftridt fei. Nebenbei verdammt er bie verberblicden Irrlehren 
ber Marcioniten, Manichäer und Anderer, weil fie ſchon die erfte Ehe nicht 
fo fehr aus Liebe zur Keufchheit, als vielmehr um den Ausfchweifungen fröh⸗ 
nen zu lönnen, vertammten. 

Note. Wir follen auch in unfern Nöthen die Engel anrufen, vie ung 
zu unſerm Schutze gegeben wurden; und cbenfo auch die heil. Martyrer, beren 
Körper uns gleihfam eine Bürgſchaft ihres Schuges find; denn waren fie aud) 
ehemals Sünden unterworfen, fo haben fie doch von benfelben in ihrem Blute 
ſich abgewaſchen und dieß aud hindert fie nicht, wirkſam für andere zu bitten. 
Sie find getrene Zeugen yor Gott, und fehen zugleih auf unfer Leben und auf 
unfere Werke. Erröthen wir alfo nicht, fie zu Fürbittern in unfern Schwächen 
zu nehmen. 

23) De virginitate, über ven jungfränlichen Stand, wurde 378 ab- 
gefaßt. Der Berfaffer erhebt darin den ledigen Stand und erflärt ben 
hohen Begriff, ven man von biefem Stande haben müffe. 

Note. Kinige Magen, die Vermehrung des Menfchengefchlechtes leide 
duch die große Anzahl der Yungfrauen. Ich möchte wohl wiffen, wen nod 
ein Weib gefehlt, und wer feines hat finden können? Ehebruch rächen, einen 
Entführer verfolgen, das find die Yolgen der Ehe. In den volfreichiten Ländern 
findet man die meiften Jungfrauen. Wie viele weihet man jedes Jahr zu Aler- 
anbrien, in Afrifa und im ganzen Orient? Und doch gibt es in jenen Yänbern 
mehr Yungfrauen als Männer. 


24) De Institutione Virginis ad Eusebium, Unterricht für eine 
Jungfrau. Diefes Buch wurde gefchrieben 391 für eine Jungfrau Namen 
Ambrofie. Euſebius, an den die Schrift gerichtet ift, ſoll Biſchof von 
Bologna gewefen fein, der zugleich Vater oder Großvater der Ambrofia 
war. Jener Eufebins hatte den Ambrofius gebeien, der Ambrofia in Ge: 
genwart des Volkes den Schleier zu geben, was biefer denn auch that. 
Die bei viefer Gelegenheit gehaltene Rede fcheint ver Erzbifchof fpäter 
fchriftlich ausgearbeitet zu haben. ALS vorzüglichſte Pflichten einer Fungfrau 
empfiehlt er die Einfamfeit, das Stillſchweigen und das Gebet. Er wider: 
legt in biefer Schrift die Behauptungen eines gewilfen Bonofus, Biſchofe 
von Sarbica, der nach dem Vorgange bes Irrlehres Helvivins behauptete, 
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bie Mutter Gottes babe nicht in beftändiger Iungfräulichkeit geleht. Er 
entfräftet deſſen Einwendungen nächweifend, baß der Ausprud „Weib“, 
welchen die heilige Schrift manchmal von der Mutter des Herrn gebraudit, 
feineswegs auf die Ehe des heiligen Sofeph mit ihr ſchließen laſſe. Er er- 
Hört nun den Ausſpruch des Evangeliften Matibäus: Maria fand fich 
ſchwanger zc. Auch könne man aus bein Sage: Sofeph erkannte fie nicht, bie 
fie ihren @rfigebornen gebar, ebenfo wenig auf ein matrimonium con- 
sumatum fchließen, als man auch aus Sefaias: „Ich werde Gott fein, bis 
ihr zu einem hoben Alter gelanget“ folgern dürfe, Gott habe einige Zeit 
aufgehört, Gott zu fein. Sobald nämlich eine weibliche Perfon mit ihrem 
Manne durch die Ehe vereint ift, erhält fie auch ven Namen Weib. Denn 
bie Ehe befteht ‚nicht in dem DVerlufte der Bungfräulichkeit, ſondern in ber 
Einwilligung beiber Theile. 

25) Exhortatio Virginitatis ift eine im Jahre 383 bei Einweihung 
einer Kirche zu Florenz, welche eine gottesfürchtige Matrone, Namens Ju—⸗ 
liana, hatte bauen laſſen, gehaltene Rede, bei ver er drei Jungfrauen ben 
Schleier gibt. Sonft ift fie eine Erzählung des Lebens der Martyrer Bi- 
talis und Agricola, deren Gebeine dort beigefegt wurben. Am Schluffe 
folgten vie vom Heiligen den Jungfrauen ertheilten Lebensvorfchriften. 

Note. Ich habe Euch Gefchenke gebracht, die ich mit eigenen Händen er- 
hoben habe, Es find Trophäen des Kreuzes, deſſen Wunderkraft Ihr durch 
die Wunder erfahren habt, die es wirkt und deſſen Macht zu bekennen die Dä⸗ 
monen ſich nicht erwehren können. Ich überlaſſe es Andern Gold zu ſammeln 
und koſtbare Steine aufzuſuchen, ich fuchte Nägel zuſammen, welche den Körper 
des Märtyrers durchſtachen und die in ſo großer Anzahl ſind, daß ſie daran 
mehr Wunden machten, als Glieder daran waren. Ich fuchte Reliquien feines 
Blutes und feines Kreuzes, die glänzenden Trophäen feines Sieges. So nehmet 
denn mit Ehrfurdt die Geſchenk des Heilandes an, die ich nun unter den heil. 


Altar niederlege. Eine fromme Wittwe bat dieſen heiligen Schatz von mir be⸗ 
gehrt, ich habe ihr denſelben nicht verfagen können. 


26) De Mysteriis, dieſes Buch ift entftanden aus einer im Jahre 
387 an vie Nengetauften gehaltenen Dfterrede. Den Namen hat es von 
feinem Inhalte, ver eine Erklärung der heiligen Saframente ver Taufe, ber 
Firmung und des Alters in fich ſchließt. Bon dem erften fagt er, nicht 
das Waffer, in das fie eingetaucht worden feien, fondern der heilige Geift 
habe fie gereinigt, der bei der Taufe in Geftalt einer Taube erfchienen war. 
Aber nur die im Namen des Vaters, des Sohnes und bes Heiligen Geis 
fte8 gefpenvete Taufe erlaffe die Sünden und verleihe bie Gnabe. Mit dem 
weißen Gewande amgezogen und nachdem fie bie Unreinigfeit der Sünde 
abgeworfen hätten, empfangen fie banıı das Sacrament der Firmung bie 
fieben Gaben bes heiligen Geiſtes. Vom heiligen Altarsfatramente fagt er: 


Note. Prüfet, ich Bitte euch, die ihr num Bald an ben heiligen Geheim⸗ 
niffen Theil nehmen werdet, prüfet, welde Speiſe ben Vorzug verdiene, jene 
welche Gott den Juden unter dem Namen: Brob der Engel, in der Wüfte 
reichte, oder das Fleiſch Jeſu Chriſti, ver das Leben ſelbſt iſt. Jenes fiel vom 
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Himmel, dieſes ift höher al8 der Himmel; es iſt das Manna des Herren aller 
Himmel. Jenes verbarb, wenn es länger als einen Tag aufbewahrt ward, 
biefes ift fo weit won aller Verweſung entfernt, daß wer immer. dasſelbe an- 
dächtig empfängt, er dadurch unverweslidh wirt. Zu Gunſten ber Juden ftrömte 
das Waſſer aus dem Felſen, aber für euch fließt das Blut von Yefu 
ſelbſt. Auch waren jene Speife und jener Trank des Alten Bundes nur Bil- 
ber und Schatten, aber dieſe Speife und dieſer Trank find Wahrheit und Wefen. 
. Erregt aber fhon der Schatten euer Erftaunen, um wie weit mehr bie Wahr- 
heit, denn gewiß übertrifft an VBortrefflichkeit pas Licht den Schatten, vie Wahr« 
heit das Sinnbild, der Leib des Schöpfer das Manna, weldes vom Himmel 
fiel. Bielleiht werbet ihr mir einwenden: wie fannft du mich deſſen verfichern, 
daß das, was ich empfange, wirklich der Leib Jeſu fei, da ich doch mit meinen 
Augen etwas ganz Anderes fehe? Eben pas ift 28, was wir beweifen wollen. 
Wir können durch eine Menge von Beifpielen ermeifen, daß das, was man am 
Altare empfängt nicht dasjenige fei, was von ber Natur gebildet wurbe, und 
daß diefe Segnung weit Fräftiger fei, al8 die Natur, da fie die Natur umwan⸗ 
delt. Moſes hielt einen Stab in der Hand, biefen wirft er auf die Erbe nieder 
und fiehe, ed wird eine Schlange daraus! Da erfaßt er den Schweif ber 
Schlange und fie verwandelt fi) wieder in ven Stab, Wenn nun bie einfache 
Segnung eined Menſchen kräftig genug war, die Natur umzuwandeln, was 
müſſen wir dann von der göttlichen Confecration felbft fagen, in welcher Alles, 
was vorgeht durch die Worte des Erlöſers felbft gewirkt wird? Denn das Sa⸗ 
cramıent, das ihr empfanget, ift, was es ift, durch bie Worte Jeſu Chrifti. 
Wenn Elias auf fein Wort Feuer vom Himmel herabziehen konnte, hatte das 
Wort Chrifti weniger Kraft, vie Elemente zu verwandeln? Ihr Habt in ber 
Schöpfungsgefhichte der Welt gelefen: Gott fprad und alle Dinge find gewor- 
den. Wenn nun auf das Wort Jeſu umd auf feinen Befehl aus dem Nichts 
ein erichaffenes Weſen entftehen Konnte, follte nicht auch eben dieſes Wort bie 
Kraft: haben, die Natur ſchon erfchaffener Dinge zu verwandeln? Doch warım 
bier Gründe anführen? Berufen wir ung lieber auf die Beifpiele, welche Chriftug 
und gibt, und begründen wir durch feine Menſchwerdung das Geheimniß feines 
Sacramentes. Ward Jeſus nach der Ordnung der Natur aus Maria geboren? 
Geſchah es nicht vielmehr buch ein Wunder der Allmacht, daß Maria Mutter 
werd? Nun ift aber ber Leib, den wir hervorbringen, ber nämliche, welcher aus 
ber Jungfrau geboren ward. Wie alfo follen wir die Ordnung der Natur in 
ber Hervorbringung des Leibes Jeſu Chrifti im Sacramente fuchen, da Jeſus 
Chriſtus gegen die Natur von einer Jungfrau geboren ward? Es ift das wahre. 
Fleiſch Jeſu Chrifti, das da gefreuzigt und begraben warb und ift wahrhaft im 
Saframente zugegen. Dieß erklärt der Herr Jeſus Chriftus felbft, da er ſpricht: 
Dieſes iſt mein Leib! Vor' der Segnung durch die himmliſchen Worte iſt es 
eine andere Natur; nach der Conſecration heißt es der Leib Jeſu Chriſti. Er 
ſelbſt ſagt, was im Kelch enthalten, fer fein Blut. Bor der Conſecration heißt 
es anders, nad) ber Sonfecration wird es fein Blut genammt und ihr faget 
„Amen“ nämlih das ift alſo. So glaubet denn mit dem Herzen, was ihr mit 
dem Munde fprechet, laß dein Gemüth übereinftimmen mit beinen Worten. 
Jeſus Chriftus nährt feine Kirche durch feine Saframente, welche das Weſen 
unſerer Seele ſtärken. Es ift ein Geheimniß, welches vu forgfältig in bir be 
wahren follft, um dich der Gefahr nicht auszufegen, es denjenigen mitzutheilen, 
bie beffen nit würdig find, oder durch Unbebachtfamkeit im Reden, das Ge⸗ 
beimmißvolle den Ungläubigen zu entveden. Wade forgfältig über vie Erhaltung 
deines Glaubens, damit du immerhin bie Reinheit des Lebens und die unver- 
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brüchliche Verſchwiegenheit bes Geheimniſſes bewahreſt. Die Kirche ermahnt ihre 
Kinder, Theil zu nehmen an ven Saframenten und fpricht: Eſſet, meine Freunde! 
und trinket! was wir eflen und trinken follen, hat ver heilige Geiſt durch ben 
Propheten aufgefprohen, da er fagte: Koftet und fehet wie ſüß der Herr ift, 
glädlic der Mann, welder auf ihn hoffet! In biefem Saframente ift Chriftus: 
Denn diefes Saframent enthält ven Leib Jeſu Chriſti. Es ift alfo feine kör⸗ 
perlihe, fondern eine geiftige Nahrung. Diefe himmlifche Speiſe Fräftiget unfer 
Herz; ; diefer Tran erfreut des Menſchen Herz. 


27) De Sacramentis ift nicht vom heil. Ambrofius; inbeß ift biefes 
Wert doch fehr alt. Ein treffliches Zeugniß Über die Transfubftantation findet 
fih in demfelben. Viele halten dieſe Schrift für ein Werk des fogenannten 
Ambrofiafter. Als Titurgifches Wert ift es inimerhin Tobenswerth. 

23) De Poenitentiae 1. 2, biefes Wert wird auch wohl contra No- 
vatianos genannt, weil der heilige Bifchof es Hauptfächlich gegen die Über 
die Gewalt der Kirche zu löſen und zu binven gerichteten Behauptungen 
gefeprieben bat. Die Novatianer treiben durch Ihre Behauptungen, fagt 
Ambrofius, nicht wertige Büßer zur Verzweiflung; während Andere durch 
ihre gottlofe Lehre irregeführt, ſich allen Laſtern überlaſſen. Im zweiten 
Buche ſpricht er von dem Belenutniſſe, und daß der Büßer ſich nicht fchä⸗ 
men folkte, feine Sünden zu beichten. Dabei ermahnt er öfters bie heilige 
Enchariſtie zu erhpfangen. 


Note. Der Herr, welcher alle Sünden nacfaffen fann, nimmt fein Ber: 
brechen aus... Sie behaupten aber, fle erwiefen unferm Herrn Jeſu mehr Ehre 
dadurch, daß fie für Ihn allein das Recht bewahren, von Sünten loszuſprechen; 
hierin aber beleidigen fie ihn vielmehr, da fie feine Gebote Übertreten. Denn 
alfo fprict er im feinem Evangelium: Nehmet hin ven Geift, welden ihr bie 
Sünven erlaffet, denen find fie erlaffen, welchen ihr fie behalten werbet, denen wer⸗ 
ven fie behalten fein Wer ehrt Ihn aljo mehr, ver feinem Befehle gehorcht, 
oder der ſolchem widerſtrebt? In beiden Fällen zeigt die Kirche einen vollkomme⸗ 
nen Gehorſam, da ſie ſowohl bindet als löst. Die Novatianer ſind im erſten 
Falle hart und grauſam, im zweiten aber ungehorſam; ſie wollen binden, was 
fie nicht löfen, und wollen nicht löſen, was fie gebunden haben. Darin aber 
verbammen fte ſich felbft; da Chriftus der Kirche auf gleiche Weile die Macht 
gegeben bat, zu. binden und zu löſen. c. 2. Warum taufet ihr denn, wenn 
Menſchen die Gewalt nicht haben, Sünden nachzulaſſen? denn auch durch bie 
Taufe werten alle Sünden nachgelaſſen, und es iſt gleichviel, ob bie Priefter bie 
ihnen übertragene Vollmacht in der Taufe oder in der Buße üben, in jedem 
der beiden Geheimniſſe (Sakramente) iſt das Recht deſſelben. c. 7. Iſt 
Jemand geheimer Sünden ſchuldig, jo muß er fie von ganzem Herzen verabjcheuen, um 
dem Gebote Jeſu Chriſti zu gehorchen, wie kann er die Belohnung empfangen, 
wenn er nicht wieder in die Kirchengemeinſchaft eingeſetzt iſt? Ich will, daß der 
Schuldige die Vergebung ſeiner Sünden hoffe, allein er muß ſie auch mit Thrä⸗ 
nen und Seufzern und mit dem Wehllagen des ganzen Volkes begehren, er 
muß bitten, um bie Gnade der Berfühnung zu erhalten und, wenn fie ihm zwei- 
bis dreimal verfagt wird, glauben, diefe Zögerung tomme daher, weil fein 
Tlehen nicht inbrünftig genug war. Er verboppele alfo feine Thränen, kehre 
abermal in einem noch Mäglichern und des Mitleids würdigen Stande zurüd, 
umfange und küſſe die Füße der Gläubigen, benete ſie mit feinen Thränen, und 
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verlaffe ſolche nicht, damit er verdiene, endlich von dem Herrn bie Worte zu 
hören: Es find dir viele Sünden nachgelaffen, weil du viel geliebt haſt. Ich 
babe mehrere Perſonen gelaunt, veren Angefiht in ihrer Buße durch Weinen 
entftellt, deren Wangen burd) beftändige Thränen gefurcht, bie ſich niebergemorfen, 
um mit Füßen getreten zu werben, und bie durch Faſten fo erblaßt und geſchwächt 
waren, daß fie in einem lebenbigen Leibe das Bild des Todes barftellten. Wie 
er aljo einmal geopfert worden ift für Alle, fo nehmen wir, fo .oft als die Sünden 
nachgelaſſen werben, das Sakrament feines Leibes, damit uns durch fein Blut 
bie Berzeihung der Sünden zu Theil wird. Sehr deutlich ift durch die Predigt 
bes Herrn denen, bie fi auch eines fehr fchweren Verbrechens ſchuldig finden, 
befohlen worben, daß ihnen, wenn fie aus ganzem Herzen und durch ein aufrich⸗ 
tiges VBelenntniß der Sünde Buße thun, die Gnade des himmlischen Sakramentes 
fehr reichlich gegeben werben ſoll. C. 2, 3. Ihr ſeid umwillig und verfammelt 
Concilien gegen die Kirche, ba ihr doch die Todten in ber Kirche wieder aufs 
(eben und turd die Naclafjung der Sünden wieder aufgewedt werben ſehet. 
c. 7. Es gibt Einige, welde die Buße Iennen, und body wollen fie, daß ihnen 
glei die Communion ertheilt werde. Diefe entlaften nicht fo fehr ihr Gewiſſen 
als fie den Priefter binden, fe ziehen ihr Gewiſſen nit aus und umzügeln 
ben Priefter denen vorgefchrieben ift, Wollet nicht das Heilige den Hunden geben, 
d. 5. unreine Seelen nicht zum heiligen Tifche binzulaflen. 

29) De fide ad Gratianura lib. 5. Ambrofius hat dieſes Werk auf 
Bitten des Kaifers Gratian, der fi) gegen die Beträgereien der Arianer ſicher 
ftellen wollte, gefchrieben. Er fchrieb zuerft nur zwei Bücher. Als dieſe aber 
von ben Arianern widerlegt wurden, fo bat Gratian ihn bei feiner Anweſenheit 
in Mailand noch eine Wiverlegung beizufügen. Auf viefe Weife entftand unfer 
Werk in fünf Büchern. In dem erften ftellt der Heilige den Glauben ber 
Kirche an und über die heilige Dreifaltigkeit kurz und bünbig bar, babet bie 
Einheit der Natur und die Dreieinigfeit. der Perfon entſchieden fefthaltenn. Nach 
ihm ift Jeſus Chriftus der Sohn Gottes, gleicher Wefenheit mit tem Bater, 
und nicht geringer als diefer feiner Gottheit nad), vwielmeniger aber habe er als 
Gott einen Anfang gehabt und fei erfchaffen, wie die Arianer lehren. Indeſſen 
fet dur bie Erzeugung des Sohnes im Pater keine Veränderung vorgegangen, 
ber Erzeugte fei der Natur nad keineswegs von dem Erzeuger verfchieden, fon: 
bern das Weſen Gottes beftehe nach wie vor unberührt und umverlett fort. 
Es wäre fehr verkehrt, meint Ambroſius, wenn man dieſe rein geiftigen Vor» 
gänge fi) Körperlich denken oder auf dem ©ebiete der Körperlichkeit eine Analogie 
hierfür fuchen wolle, dies wäre entſchieden falfch, denn Gott, das abfolut voll» 
fommenfte und untbeilbare Wefen, müßte fih immer nur in feiner mittheilbaren 
Ganzheit feen. Im zweiten Buche ſetzt der heilige Vater den Beweis ber 
Gottheit des Sohnes fort und zwar fo, daß er die Eigenfchaften der Gottheit 
im Sobne nahmeist. Wenn es nun heiße, er fei vom Bater gefandt, fei ge 
ringer als der Vater, fo müſſe man tiefes auf die menſchliche Natur beziehen. 
Weil in Jeſu Chrifto zwei Naturen feien, darum auch zwei Willen, mithin 
fünne das, was ihm als Menſch zufäne nicht auf feine ©ottheit bezogen wer⸗ 
den. Weil mit dem Ende dieſes Buches das Werk feinen ganzen Abſchluß er- 
reiht, fo wünſcht er fhließlich dem Kaiſer Sieg über die Gothen, melde das 
römifche Reich bebrängen. Die drei fetten Bücher fcheinen fpeziell gegen bie 
römischen Biſchöfe, Palladius und Secundianus gerichtet zu fein. Dieſe beiden 
unterhielten und förberten den Arianismus, obſchon ex beinahe im ganzen römi⸗ 
hen Reiche am Erlöfchen war. Dacien und Möften waren der Schauplatz 
ihres verderblichen Wirkens, dort verbreiteten fie ihre gettesläſteriſchen Behaupt⸗ 
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ungen über Jeſus Chriftus. Obgleich fie von Jedermann verachtet und gemie- 
den worben, hatten fie tennoch die Frechheit, den Kaiſer Gratian um bie Zus 
fammenberufung eines allgemeinen Concil8 zu bitten, welches denn aud endlich 
im Sabre 381 zu Aquileja, unter dem Vorſitze des tortigen Biſchofes Namens 
Balerian, zwar nicht als allgemeines, ſondern als Particulareoncil abgehalten 
wurde. Im dritten Buche beweist Ambrofius, daß Jeſus Chriftus nicht in der 
Zeit geworden, ſondern von Ewigkeit her fei; denn alles Gewordene jei der Vers 
änderung und bes Unterganges fähig; dieſes aber paſſe gar nicht auf den Sohn 
Gottes. Man Lönne die Unfterblichfeit” der Geiſter nicht hierher zichen, denn 
auch die Geifter feien des Unterganges und des Aufhörens ihres Beftehens fähig, 
wenn fie die Unfterblichkeit nicht als ein Geſchenk Gottes empfangen hätten. Das 
fortbauernde Beſtehen der. Geifter fei nicht in ihrer Wefenheit begründet. Alles 
dieß fei aber auf Jeſus Chriſtus nicht anwenbbar, obfchon fonft nicht geleugnet 
werben könne, daß alle fpeculativen Verfuche, die innern Verhältniſſe der Trini— 
tät erflären zu wollen, ſtets äußerft mangelhaft und unvollfonımen blieben. Im 
vierten Buche befpricht Ambrofius das Werk des Gottesfohnes näher. Wenn 
Chriſtus durch fein Erlöfungswert ſich Berdienfte und zwar unenblihe Berbienfte 
gefammelt bat, fo. müßte man dieſelbe in einer doppelten Dinficht betrachten, 
nämlich in Bezug auf ihn felbft, d. h. feine menſchliche Natur, welche durch die 
gottmenfchlihe Machtvollkommenheit zum vollen Antheil der Seligkeit, fowie auch 
zur Weltherrſchaft gelangt fei, dann aber au, daß fie das Heil ver Menſchen 
vermittlen. u | 

Im fünften Buche erledigt ver Heilige Tragen über die menſchliche Natur 
Jeſu Chriſti mit dem ihm eigenthümlichen Scharffinne. Im Ganzen ift biejes 
Werk über die Trinität eines der beften, welches wir in der kirchlichen Litteratur 
veſitzen. Die fubtilften Einwendungen werden barin gründlich erörtert, dabei 
auf eime verftändliche Weife vorgetragen und mit einer Klarheit gelöft, welche 
Bewunderung erregt. 


30) De Spiritu sancto ad eundem Gratianum 1. 3. Ambrofius 
tritt in biefem Werke gegen die Arianer und Macebonianer auf, welche be- 
-haupteten, der Heilige Geift ſei ein Gefhöpf. Das fei eine Sünde wider 
ven heiligen Geift; benn ber heilige Geift werde teutlich genug in ben Schrif« 
ten des Alten und Nenen Teftamentes als Geift Gottes felbft, Geift Jeſu 
Chriſti, Geift des Lebens und der Wahrheit, Duell der Güte gelehrt. “Der 
heilige Geifte .ift wie der Vater und der Sohn, Licht, Leben und Quelle 
des Lebens; ihm gebührt alfo Anbetung mit Vater und Sohn; denn er fei 
mit: Jenen einer Macht, einer Natur und einer Heiligkeit. Aus biefem 
Grunde rufen ja auch die Cherubim und Seraphim: Heilig, Heilig, Hellig 
ift der Gott der Herrſchaaren, worin alfo die Dreieinigfeit der Perfonen 
angezeigt wird. 

31) De Incarnationis Dominicae Sacramento, von ber Menſch⸗ 
werbung. Diefes Werk hat ber Heilige gegen 382 gefchrieben. Entſtanden 
ift e8 aus jener Rebe, welche Ambrofius auf Aufforberung zweier arianifcher 
Höflinge des Raifers Gratian gehalten hat. Da viefe nämlich die Ewigkeit 
des Gottesfohnes läugneten und beweifen wollten, fo that Ambrofius in bes 
treffender Rede das Gegentheil. Er zeigt nun in biefer Schrift, die 
eine Umarbeitung der Rebe ift, daß Jeſus Chriſtus Gott und als folder 
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von Ewigkeit her und als Logos nicht in Fleiſch umgewandelt worben fei. 
Obgleich Jeſus Chriftus in der Zeit aus der Jungfrau geboren worben, fo 
fei deßhalb doch nicht die mintefte Menberung in feiner Gottheit vorgegan⸗ 
gen, ex fei eben berfelbe, der von Ewigkeit vom Vater gezeugt, eben ber» 
felbe fei auch ans ber Jungfrau geboren, doch mit Unterfchieb der Naturen. 
Demnad trete auch ein Unterfchien in jenen Dingen ein, welche Ihm nach 
jever diefer beiden Naturen eigen find. Als Menfch Kat er gelitten, 
nicht bloß dem Scheine nach, fondern in der That und Wahrheit, als Gott 
dagegen fei er feines Leidens fähig gewefen. Die Apollinariften lehrten 
aber das Gegentheil; denn nad ihnen, ba fie nämlich Feine vernünftige 
Seele in Jeſu Chrifto anerfannten — fei die Gottheit in Jeſu Chriſto das 
einzige Princip der Empfindung und ber Bewegung geweſen. Ambrofius 
weist num ſchlagend nach, wie Jeſus eine menfchliche Seele gehabt, wie dieſe 
babe zunehmen können an Weisheit, Alter und Gnabe und wie viefelbe- ver 
Sig der Empfindungen geweſen ſei. 

Ad Virginem lapsam, dieſes Wert hat man feiner Herbe und Härte 
wegen als unächt anfehen wollen, jo der Graf v. Stollberg, Geſch. d. Rel. 
3. Chr. 3. XIV. p. 3035, indeffen ohne Grund. Wenn der heilige 
Biſchof fie ermahnt, Buße zu thım und zwar in Schmerz und Bitterfeit, 
wenn er ihr fagt, dieſem Leben gänzlich abzufterben und in ihrem Herzen 
jede Anhänglichleit an daſſelbe zu erftiden, fo geſchah biejes nur in bem 
Bewußtfein, mit dem ganzen Ernfte feiner Würbe bier einfchreiten zu müſ⸗ 
fen, weil bie Erfahrung der Heiligen nur zu beutlich gelehrt hatte, wie fel« 
ten Menſchen der Art, aufrichtige Buße thun und ſich gründlich zu Gott 
befehren. Deßhalb Novatianismus in biefer Schrift ſehen wollen, ift of⸗ 
fenbar zu weit gegangen. Wir geben die Stelle, woraus man biefes fol- 
gern wollte: 


Note. Uebe ftandhaft Buße bis zum Ende deines Lebens und präfumire 
nicht, daß bir Hier auf Erden Verzeihung zu Theil werde, weil derjenige did) 
täufcht, der dir Diefeß verjprechen wollte, denn da du gegen Gott gefündigt haft, fo 
barfft du nur von Ihm allein das Heilmittel am Tage des Gerichts erwarten... 
Sehr kühn, ſehr verwegen warft bu, daß du, weil dein Gewiſſen dich nicht 
abichredte, glaubteft, fogar unter Erheuchelung von Jungfräulichkeit Gott täu⸗ 
ſchen zu können. 

32) De Excessu fratris sui Satyri. 


Note. Bevor er für die Geheimnifie eingeweiht mar, fitt er Sciffbend: 
das Schiff auf dem er fuhr, ftieß auf Felfen, die Wogen riffen es auseinander. 
Es war nicht der Tod, was er fürchtete, fondern um nicht ohne das Ge— 
heimniß feinen Tod in den Wellen zu finden, begehrte er von ben Eingeweihten 
unter der Schiffsgeſellſchaft jenes göttliche Sacrament der Gläubigen, nicht um 
vorwitzige Augen daran zu weiden, ſondern um bie auf feinen Glauben gegrün« 
bete Hilfe zu erhalten. Er midelte.e8 in ein Tuch, band bafjelbe um feinen 
Hals und fprang fo in das Meer, er war ber Erſte, welcher gerettet wurde. 


33) De Resurrectione ift die zweite Rede über feines Bruders Tod. 
Note. Weil die göttliche Weisheit nicht fterben, aber auch nicht aufer- 
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ſtehen konnte, weil fle nicht geftorben war, fo warb das Fleiſch angenommen, 
welches fterben fonnte, damit das, was gewöhnlich geftorben ift, auferflände. 
Die Auferftehung konnte aber auch nicht anders ftattfinten, als dur den Men⸗ 
fhen, weil fo wie dur einen Menfhen ver Tod gelommen, fo auch durch einen 
Menſchen die Auferftehung von den Todten. Der Menſch alfo ift auferftanven, 
weil der Menſch geftorben ift, der Menſch auferwedt; Gott aber war der Er« 
weder; damals entitand der Menfch nach dem Zleifhe, nun Gott durch Alles. 
Jetzt nämlid betrachten wir Chriſtus nicht mehr nach dem Fleiſche, fondern wir 
halten die Gnade des Fleiſches feit, fo daß wir willen, er fei der Erſtling ver 
Entſchlafenen, er der Erfigeborene and den Todten. Die Erftlinge find ftets 
von eben berjelben Gattung und Natur, wie die übrigen Früchte, deren Erftlings- 
geichenfe Gott für ein erfreulicheres Wachsthum dargebracht werden; ein heiliges 
Geſchenk für Alles, und gleihfam Opferkuchen für vie wiederhergeftellte Natur. 
Der Erftling der Entfchlafenen ift alfo Chriſtus. Werven aber die feiner Ent⸗ 
fchlafenen, die des Todes gleihfam nicht theilhaft find, oder aller Entſchlafenen 
dur irgend einen füßen Schlaf gefeffelt? Aber fo wie in Adam Alle fterben, 
fo au werden in Chriftus Alle lebendig. Daher fo wie in Adam die Erſt⸗ 
linge des Todes (geftorben find), fo werben aud in Ehriftus die Erfllinge ber 
Auferftehung, alle auferfichen. Niemand aber verzweifle, noch beflage der. Ges 
rechte das allgemeine Roos. der Auferftehung, da er nämlich eine befondere Kraft 
der Tugend erwartet. Alle werben zwar auferftehen, aber ein Geber, wie ber 
Mpoftel fagt, in feiner Ordnung. Allgemein ift die Frucht der göttlichen Güte, 
unterfchieven aber die Ordnung der Verdienſte. Wir merken wohl, ein wie gro- 
Ber Gottesraub der Unglaube an bie Auferftehung if. Wenn wir nämlich nicht 
auferftehen, dann ift Chriftas umfonft geftorben, Chriſtus ift alſo aud nicht 
auferftanden. Wenn. er nämlich für uns nicht auferftanden ift, fo ift der über⸗ 
haupt nicht auferftanden, welcher für fich feine Urſache Hatte, warum er aufer- 
ftand. In ihm erftand die Welt, in ihm erfand der Himmel, in ihm erftand 
die Erbe. Es wird nämlidh einen neuen Himmel und eine neue Erde geben. 
- Für ihn war die Auferflehung nicht nothwenbig, weil ihn feine Banden des Tobes 
gefeflelt hielten. Denn obgleich er feiner Menſchheit nach ftarb, fo war er ben- 
noch frei unter ben Untern. 


„Willſt du wiffen, wie frei? Ich Bin geworben wie ein Menich 
ohne Hülfe, ein Freier unter ven Todten. .. Und wohl frei, weil er zu 
Andern berabgeftiegen war, um fie zu erlöfen. 

34) Consolatio de obitu Valentiniani junioris. Die Rebe ift von 
Ambrofius in Gegenwart der beiven Schweftern des Verftorbenen gehalten 
worben im Jahre 392, in welchem Valentinian ermordet. wurde. Ambrofius 
zeigt Darin, wie bie Trauer um diefen Zürften, welcher wegen feiner Gerechtig- 
feit, feiner Weisheit und Frömmigkeit von Allen, fogar von den Barbaren ger 
‚ehrt und geliebt worben, eine nur zu gerechte fei, weil die Kirche an ihm 
eine Zierde und Beſchützer, Italien feine Hauptftüge verloren habe. Er 
lobt die Gerechtigfeitsliebe vbiefes jungen Fürften, ſeine Sorgfalt für das 
Wohl des Volles, feine Ehrfurcht vor dem Dienfte des wahren Gottes, 
obſchon er noch .nicht getauft war, feine Bemühungen, das Volk vor ben 
Einfällen der Barbaren zu fchilgen, feine zarte Liebe zu demſelben, welche 
er darin gezeigt, daß er ihn keine neuen Laften auferlegte. | 

Note. Aber ich fehe euch (die beiden Schweftern) im tiefen Schmerz dar⸗ 
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über, daß er das Sacrament der Taufe nicht wirklich empfing. Saget mir 
ievoh, was hängt von uns ab? Können wir Anders, als wollen ober bitten? 
Lange ſchon wünſchte er getauft zu werben; und dieß war auch der vorzüglichfte 
Grund, warum er mid zu ſich befchieven hatte. Hat er nicht etwa, mas er 
verlangte? Ohne Zweifel; denn er hat gebeten und darum bat er auch empfan- 
gen. Dieß auch iſt's, was gefchrichen fteht: Wenn gleich der Gerechte vom Tore 
übereilt wird, fo wird feine Seele dennoch in Ruhe fein. So verleihe denn, 
o Herr, deinen Diener Valentinianus bie Gnade, nad welcher ihn verlangte, 
und um bie er bei voller Geſundheit gebeten bat! Wäre er von einer Krankheit 
überfallen worden, und hätte gezögert, fo wäre er darum tod nicht gänzlich von 
beiner Barmberzigfeit ausgefchloffen worden; weil e8 ihm mehr an Zeit ald an 
gutem Willen gefehlt hätte... Wenn euer Schmerz darüber ergeht, daß feine 
Taufe nicht feierlich vollbracht warb, fo bilrfen die Martyrer anch nicht gefrünt 
werden, wenn fie nur noch Katechumenen find. Werben fie aber durch ihr Blut 
getauft, fo warb e8 biefer Fürft durch feine Frömmigkeit, und durch feinen Wil- 
len, die Zaufe zır empfangen. . . . 

35) Orstio de obitu Imperatoris. Dieje Rebe ift im Sabre 395 
vierzig Tage nach Theodoſius Tode gehalten. Im Eingange fchildert der 
Redner die Ereigniffe, die bem Tode bes Theodoſius vorausgegangen feien, 
als: Erdbeben, ungewöhnlihe Regengüſſe, neblige Witterung; biefelben 
feien gleichfam die DVorboten des Todes geweſen. Die Erbe babe 
gleihfam Trauer. angelegt, ob ver bevorftehenden Calamität. Theo⸗ 
doſius inbeffen Habe das irbifche Königthum mit dem himmlifchen ver- 
taufcht. Eingezogen fei er in das himmliſche Jeruſalem; ohne aber deßhalb 
bie Erde gänzlich zu verlaffen und zu vergefien; denn feine Tugenden und 
ein treues Heer habe er ja Hinterlaffen. Er vergleicht hierauf die Leichen- 
feier mit jener, die Joſeph feinem Vater Jacob hielt, denn wie jener Pa⸗ 
triarch, fo habe auch Theodoſius die Anbetung der Nationafgötter zerftört. 
Ein gar ſchönes Teftament habe er zurücdgelaffen, weil er mittelft deſſelben 
den Völkern die Steuern fchenfe und den Rebellen wiederum ihr Verbrechen 
verzeihe. Nach dieſem Eingange ermahnt er die Soldaten, fie möchten’ wie 
dem verftorbenen Kaifer, fo auch feinen Kindern die Treue unverleglich bes 
wahren, zumal da letztere in den Jahren ter Kindheit ſich befinden. Theo⸗ 
bofius babe zwar oft das Schwert gezogen, fo unter Anderm gegen den 
Tyrannen Eugenius, dennoch aber habe er ſich durch feine Demuth und 
Herablaffung, durch Verzeihen von Unbilven, obfchon er den Fehlenden derbe 
Strafpredigten gehalten Habe, die Herzen Aller gewonnen. Furchtbar zwar 
in feinem Zorne, habe er ſich doch Bald verfühnlich gezeigt, die Heuchler 
aber, welche ihre Verbrechen verheimlicht hätten, habe er an das Gericht 
Gottes gewiefen. Theodoſius Habe den Herrn geliebt und beffen Geſetz be» 
obachtet, die Feinde nicht vernichtet, fondern mit Güte behandelt, vie Re⸗ 
beflen nicht getöbtet, ſondern ihnen verziehen. Auch erwähnt der Heilige 
der Buße des Theobofius mit Lob, und er der Redner fünne dieſes, weil 
er aus eigener Ueberzeugung in Betreff dieſes Punktes rede; Gott werde, 
fagt er Schließlich, ihm gewiß die Ruhe und Seligfeit verleihen, zweifelsohne 
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befite ex fie ſchon mit Gratian, feinem Sohne, mit Bulcheria, feiner Tochter 
und Conftantin dem Großen, welcher, ob er auch zwar bie Taufe erft am Ende 
des Lebens empfangen, dennoch fich große Verdienfte um bie Kirche erwor⸗ 


ben babe. 

36) Sermo de Basilicis tradendis ift gegen ben arianifchen Bifchof 
Anzentius Il. gerichtet. Bei der Gelegenheit, die wir bereits in der Bio⸗ 
graphie angeführt, wobei das Wolf in ber Kirche gefangen gehalten wurde, 
hielt Ambrofius am Palmfonntage dieſe Rede: Es fpricht fih ein edler 
Freimuth durin aus. oo. 

Note. Glaubt ihre, ich könne euch verlaffen, um mein Leben zu reiten? 
Meine Antwort müßte euch, bemerken laffen, daß ich die Kirche nicht verlaflen 
werde, weil idy den Herrn des Univerfuns mehr fürchte, als ven Kaiſer. Reißt 
man mid mit Gewalt aus ter Kirche weg, fo nimmt man nur meinen Leib 
davon weg; nie wird meine Seele fid) davon trennen laſſen. Berfährt der Kaiſer 
gegen mich als Fürft, fo werbe ich als Biſchof zu leiden willen. Warum feid 
ihr traurig? Ich werde euch freiwillig nicht verlaffen; der Gewalt kann ich nicht 
widerſtehen noch mich wiberfegen; ih will feufzen und weinen; ich babe feine 
andere Wehr gegen die Soldaten und ihre Waffen, als meine Thränen, ein an⸗ 
deres Vertheidigungsmittel Gaben die Biſchöfe nicht. Ich will, ich darf keinen 
andern Widerſtand leiften. Handelt es ſich aber darum, daß ich fliehen und 
meine Kirche freigeben fol, nein, nie werbe ich mid), ungeachtet meiner Ehrfurcht 
gegen den Kaifer, einer ſolchen Feigheit fchuldig machen. Ich biete mich ven 
Tolterqualen dar, und fürdte alle Drohungen niht. Man bat mir den Antrag 
gemacht, bie der Kirche zugehörigen Gefäße auszuliefern. Ich habe geantwortet, 
wäre die Rede von meinem Landgute, meinem Golde ober meinem Silber, danıı 
würde ich es gern bingeben, ich könne aber das Eigenthum ber Kirche Gottes 
nicht vergeben. WIN man meinen Leib und mein Leben, dann därfet ihr bloß 
Zufchauer des Kampfes fein. Vergeblich würdet ihr euch ber Vollftredung ver 
Rathſchlüſſe des Herrn widerfegen. Wer mic liebt, kann mir feinen größern 
Beweis feiner Liebe geben, als wenn er mid ein Schladhtopfer für Jeſus wer- 
den läßt. Ich war gefaßt auf etwas Aufergewöhnliches, d. h. ich wartete durd) 
das Schwert umzulommen, oder des Namens Jeſu wegen verläumdet zu werben. 
Man bot mir ftatt Leiden, Wonnegenäffe an. Laßt euch daher nicht betrüben, 
wenn es beißt, ein Wagen fei bereit, oder Auxentius laſſe Alles befürchten. . . 
Man fagte wirklich, Schergen feien gefhidt worden und ich fei zum Tode vers 
urtheilt. Noch einmal, ich fürdte Nichts und ich werde auch tiefen Ort nicht 
verlaffen. Und wo follte ich hinzehen? Ich fände überall nur Seufzer und Wei- 
nen, weil man an allen Orten Befehl gegeben bat, die Fatholifchen Biſchöfe zu 
vertreiben, vie ſich wiverfeßen, zu tödten, und alle Beamten aus den Stäbten 
zu verbannen, welche Diefe Befehle nicht vollftreden .... Was haben wir wohl 
in unfern Antworten an den Kaiſer gejagt, das nicht mit der Pflicht unferes 
Amtes und mit der Demuth übereinftimnt? Fordert er die Abgabe, wir werben 
fie ihm nicht verweigern; bie Ländereien ber Kirche tragen das Ihrige bei zu 
ven öffentlichen Laften. Verlangt er unfere Güter, er mag fie nehmen; Niemand 
von und wird ſich ihm wiberfegen. Ich gebe fie nicht, verweigere fie aber auch 
nicht; ie milden Gaben des Volkes find mehr als Hinreichend zur Unterftügung 
der Armen. 

Unter den fonftigen Reben bes Heiligen Ambrofins, von benen bie 


Benebictiner 63 als faljch erklärt haben, verdienen die gegen Aurentius und 
feine Anhänger gehaltenen eine rühmende Erwähnung. 
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Außerdem hat ver heilige Ambrofius noch eine Menge Briefe gejcrieben, 
von denen aber viele verloren gegangen find. Die Benebictiner Ausgabe theilt 
ihrer 92 mit, welche fo geordnet vorkommen, daß diejenigen, deren Zeit ver Ab- 
faffung befannt iſt, ten erften, die andern ben zweiten Theil ausmachen. Dieſe 
Briefe find ein ſprechender Beweis für den großen Geift des heiligen Ambrefius. 
Aus ihnen leuchtet hervor ein Adel der Gefinnung, eine Sanftmuth und Tieb- 
fichfeit des Gemüthes vermifcht mit dem Bewußtſein nur das zu thun, was bie 
Pflicht gebeut, daß wir in ihnen nicht bloß den Mann von Geburt und vollen» 
beter Bildung bewundern müflen, ſondern auch gezwungen werben, ihn als daß 
Drafel ter occidentaliſchen Kirche zu verehren. 

Der 2. Brief theilt der Schwefter Marcellina die Entvedung ver Ueber- 
refte der Heiligen Gervafius und Protaſius mit. 

Brief 5 und 6 befaßt fi mit dem Procefle einer Jungfrau zu Verena, 
mit Namen Judicia, welde bei Marcellina in Mom längere Zeit gelebt, 
und die man eines Vergehens gegen die Keufchheit angeflagt hatte. Biſchof 
Syagrius drang auf eine Unterfudhung, der Metropolit Ambrofius entſchied zu 
Gunſten der gottgeweihten Jungfrau und bezeichnete die Beſchuldigung als eine 
Berläumbung. 0 

Der 15 Brief bezieht fi auf die Gräuelthaten in Theſſalonich. 

Brief 17 und 18 find an Balentinian gerichtet, als man in Rom bie 
Errichtung des Altares der Siegesgöttin betrieb. Man fteht in ihnen, daß Am- 
brofins dem Redner Symmachus an Berebtfamfeit nicht nachſtand. Das Reſul⸗ 
tat feines Schreibens war, daß die Sache unterblieb. Beim Wfterkaifer Euge- 
nius, welcher die Einführung des Götzendienſtes erlaubte, richtete er, ebenfalls in 
Bezug auf obigen Vorfall, einen ähnlichen Brief 57, ohne jebod durchdringen 
zu können. Auch in dieſem Schreiben fehen wir denſelben Freimuth, welcher 
den heiligen Ambrofius charakterifirt. Brief 40 ift auch deßhalb gefchrieben. 

Brief 18 befchreibt, wie der Erzbiſchof den Gottesdienft unterbrochen und 
ven Kaiſer Theodoftus zum Wiverrufe des Urtheils gegen den Biſchof von Cal⸗ 
Iinice, welcher verurteilt war, die auf fein Anftiften verbrannte Synagoge der 
Juden, auf feine Koften wieder aufbauen zu laffen, gezwungen babe. ' 

Brief 20 theilt mit, wie durch feine Bemühungen fchon im Jahre 385 
Niemand mehr in Mailand von dem Sauerteige des Arianismus durchfäuert ge 
wefen fei, mit Ausnahme einiger Gothen und einiger Bebienten am kaiſerlichen 
Hofe. Auch erwähnt er darin, daß er täglich das heilige Opfer für feine Heerde 
darbringe. 

Der 21. Brief iſt an Valentinian gerichtet, wegen des am 23. Januar 
386 erſchienenen Geſetzes, es ſei unter Todesſtrafe verboten, die Verſammlungen 
der Ketzer zu ſtören. 

Brief 42 handelt vom jungfräulichen Stande. 

Brief 51 hält dem Theodoſius feine Frevelthat vor, in Bezug auf das 
Blutvergießen zu Theſſalonich. 

Der 61 Brief wünſcht dem Kaiſer Theodoſius Glück, daß er den Euge⸗ 
nius beſiegt habe. 

Der 58 Brief an Biſchof Sabinus von Piacenza, theilt dieſem die Freude 
mit, über die Bekehrung des Paulin von Nola. 

Brief 63 handelt von ſeinem Widerſtreben gegen die Weihe zum Biſchofe. 

Der 82 Brief legt ein ſchönes Zeugniß von Ambroſius Uneigennützigkeit 
ab. Er verfügt darin die Zurüdgabe eines Geſchenkes, weldes feiner Kirche ge- 
macht worden war. 

Note. Ambrofins war auch Dichter. Man fehreibt ihm zwölf Hymnen 
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zit, welche meiſtens an ben Wochentagen in. ber lateiniſchen Kirche in Gebrauch 
find, ala: Deus Creator omnium; — Splendor paternae gloriae. — Jam 
surgit hora tertia; — Veni Redemptor gentium; — AÄsternae rerum 
Conditor; — Illuminans Altissimus; — Aeterna Christi munera; — 
Somno refectus artubus; — Consors paterni luminis; —O Lux beata 
Trinitas—Fit parta Christi pervia. Ob auch ver befannte Hymnus Te 
Deum laudamus von ihm ift, fteht im Zweifel. Gavantus tom. 2. sect. 5. 
c. 18., fah ein Brevier, in weldhem er Hymnus S. Abundii genannt wird. 
Natalis Alexander hist. eccl. saec. 4. c. 6. art. 27 hält einen gewiffen Mönch 
Sifelut für den Verfaffer, andere den heiligen Hilarius, oder Nicetius cf. Bingh 
orig. eccl. 1. 14 0. 2. $. 9. 

Heutzutage ift in Mailand eine Liturgie in Gebrauch, welde ihren Na- 
men vom heiligen Ambroftus führt. Daß diefer in Bezug auf liturgiſche An⸗ 
orbnungen thätig gewefen ift, wird allgemein betätigt, doch auch bemerkt, er fei 
nicht der Schöpfer, fondern nur der Bollender, der unter feinem Namen befte- 
henden Liturgie. Die Abweichungen im Ritus find im Vergleich mit dem rö- 
mifchen, fehr unbedeutend. Statt Pfalm 42 wird im Staffelgebete Vers 1, vom 
117 Pſalm gebetet, nad der Abfolution find andere Verfilel; das Kyrie wird 
nach dem Gloria 3 Mal gebetet, die Theilung der Hoſtie gefchieht vor dem Pa- 
ternoſter, Agnus Dei nur in Seelenmeffen gebräuchlich, bie zweite Oration vor 
der Kommunion ımb die zweite Sumtionsformel weichen ab und dann nad ber 
heiligen Kommunion folgen noch einige Eigenthümlichkeiten. Auch folgt das Sym⸗ 
bolum nah dem Offertorium. Bon dieſer Liturgie behauptet J. Viscont: 
Barnabas fei der Urheber, ver heilige Mirodet habe fie erweitert und Ambroftus 
vollendet. ü 

Karl der Große und Earbinal Branda, de Caftiglione, der Legat Eugens 
IV., haben zu ihrer Zeit verfudht, den römiſchen Ritus einzuführen, doch ver 
gebens. Alexander VL. bat 1497 ven ambroſianiſchen Ritus feierlich anerkannt 
und gutgeheißen. Pius V. in feinen Bullen, mit denen er das verbeflerte Miſ⸗ 
fale und Brevier einführte, Tieß den ambrofianifchen Ritus beftchen, weil er eine 
mehr als 200jährige Dauer für ſich hatte. Die zwei Gebete vor ber heiligen 
Meſſe, welche unter Aurbrofius Namen gefunden worden, find zweifelhaft, doch 
eignen mehrere Kritiler das: Summe Sacerdos ihm zu. Im Bezug auf das 
Te Deum vid, Auguftin am Schluſſe. 0 


f 


C. Ausgaben und Yeberfehungen. 


Die Werke des Heiligen Ambroftus gab Erasmus von Rotterdam, 
Baſel 1527 bei Froben heraus, in 2 Bänden, Folio. 

Da dieſem fonft tüchtigen Gelehrten wenig Handfchriften zu Gebote 
ftanden, fo änderte er Manches ganz willfürlih. Auch nahm er vieles 
Unächte darein auf, fo unter Anderm das Werf: De Vocatione Grentium, 
welches man fpäter dem Prosper von Aquitanian beigelegt hat, aber ber 
wohl ſchwerlich der Verfaffer if. Dann erfchien eine Ausgabe zu Paris 
1549 in 4 Bänden. Auch diefe Editio hat manches Falſche und mandhe 
Mängel; denn fie ift Teineswegs vollftändig Wohl finden ſich darin bie 
Werte: De Vocatione Gentium; De Sacramentis; De Dignitate sacer- 
dotali und bie zwei Orationes ante Missam; dann auch noch: In omnes 

Fagon, Batrologie. 36 
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Epistolas S. Päuli commentaria; die man dem Ambroflafter beilegt; da⸗ 
gegen nur 10 Briefe. Beſſer ift die 1568 zu Paris erfhienene Ausgabe 
von Johann Gillot. Diefe wurde inbeß bald weit übertroffen durch bie 
von Cardinal Montalto beforgten Werke des heiligen Ambroflus, Rom 
1580. Diefelbe wurde mehrmals nachgebrudt, fo zu Paris. 1661. Da 
dieſe auch noch in kritiſcher und fachlicher Hinficht nicht ganz tabellos war, 
fo veranftalteten die Mauriner Du Trische und le Nourri eine neue 
Ausgabe in 2 Bänden Folio, Paris 1686 und 1690, welche fehr empfeh- 
lenswerth if. Trotzdem Hat Richard Simon berfelben vorgeworfen, 
e8 feien im Texte noch einige Fehler ftehen geblieben, cf. Richard Simons 
critiiche Briefe pag. 74. Diefe Benepictiner Ausgabe. wurbe. wieder nach⸗ 
gedruckt, Venedig 1752, ferner in neuefter Zeit von Migne und Caillou. 





8. 25. 
Rhilaſtrius. 


Dieſer ſonſt wenig bekannte Schriftſteller, ſoll nach einer uns aufbe⸗ 
baltenen Rede feines Nachfolgers Gaudentius, als Priefter große Reifen 
zur Belehrung der Heiden, Juden und Arianer in ben abendländiſchen Pro- 
vinzeri gemacht haben. Zu Mailand widerſetzte er ſich ber Wahl des Art» 
aners Auxentius zum Bifchofe diefer Stabt. Er war Übrigens unermüblich 
thätig in Ausrottung der Irrlehren und unter biefen vorzüglich des Aria⸗ 
nismus. In Nom foll er burch öffentliche und Privatbisputationen Diele 
für den Glauben gewonnen haben. Don bort ging er nach Bresche zu⸗ 
rd, wo er früher ſchon gewirkt, aber fo fleifchlich gefinnte Menſchen ge⸗ 
funden hatte, daß fie beinahe feinen Begriff von bimmlifchen Dingen hat⸗ 
ten. Er ftarb als Biſchof diefer Stadt im Jahre 387. 

B. Schriften. . 

Wir befigen von Philaftrius ein Werk: De haeresibus, von ven Se 
tereien. Diefes Werk ift aber ohne alle Kritik geſchrieben. Es mag die» 
fe8 wohl daher gefommen fein, daß Philaftrius den Ausdruck, Ketzerei“ nicht 
in einem ftreng theologifchen Sinne nahm, weßhalb er denn auch Meinun- 
“gen, üÜüber welche vie Kirche noch nicht entjchieven Hatte, zu. den Sekereien 
rechnet. Bellarmin fagt befhalb De script. eccl. pag. 125. Sed illud 
est observandum, multa a Philastrio inter haereses numerari, quae 
vere. haereses non sunt. Uebrigens wirb jenes Werk citirt won Gregor 


dem Großen lib. 7. ep. 4. Auguſtin fagt in. feinem Briefe an Quodvult⸗ 
beus, Philaftriug, den er beim heiligen Ambroſius in Mailand gefehen, habe 
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ein Buch heſchrichen, worin er 28 Häreften vor unb 128. nad Ehrifti Ges 


burt erwähnt habe. 

Die Acten des heiligen Fauſtus Jovita und ber heiligen Afra find 
nicht von ihm verfaßt. Seine Werke finden fich in ver Bibl. S. S. Patr. 
Lugd. Tom. 4., dann in Fabricii Bibl. Ham. 1721 endlich in dem 


Werke: Veterum Briziae Episcoporum S. Philastrii .et Gaudentii opera’ 


necnon B. Ramperti et Ven. Adelmanni opuscula. Brixiae 1738 ed. 
Galeardo, cf. no: Pontificum Brixianorum series, commentario hi- 
storico illustrata opera H. Gradonici C. R. Brixiae 1755 Tom. 1 





8. 26. 
Irudentins. 


Aurelius Prudentius Clemens, von deſſen Leben wir außer dem, was 
er uns über ſich ſelbſt mittheilt, weiter nichts wiſſen, gehört mit zu den 
größten Dichtern des chriſtlichen Alterthumes. Von Geburt war er ein 
Spanier, ob er nun in dem heutigen Saragoſſa, over Calahorra oder Tar⸗ 
ragena, das Licht ber Welt erblidt Hat, ift nicht genau zu beftinnmen. Die 
Zeit feiner Geburt ift das Yahr 348 Praef. cathe. Vers 22—25. Nach⸗ 
dem er feine Studien vollendet hatte, wurde er Abvocat 1. c. Vers 13, in 
welcher Stellung er ſich großen Ruhm erworben zu haben fcheint; denn 
zweimal wurbe ihm die Stelle eines kaiſerlichen Statthalters in größern 
Städten übertragen, wie ex ſelbſt fingt: " 

| Zu zweien Malen b’rauf in biefer Rechten 
Die Zügel evler Städte führte ich; 
Des Rechtes Schuß verlieh ich dem Gerechten 
Es beugte meinem Arm der Böſe ſich. 
Hinaufgerückt zulegt -zum höchſten Grabe 
In ihren Dienft zog mich des Fürften Gnade. 
So tauche auf am Schluffe voch nes Lebens, 
Die fünd’ge Seele aus der Thorheit Nacht! 
Verſucht fie e8 mit Tugenden vergebens 
Im Lied dann preife fie des Vaters Macht. 
Sie Kämpfe gegen ſchlimme Härefieen, 
Und zeige, was kathol'ſche Herzen füllt. 
Im Anfang fingt der Dichter: 
Der Winter ſchwanden fieben mir vorüber, 
Seit fünfzig volle Jahre ih erfüllt. 
Seit jenem Tag’, der mir. das Licht gegeben, 
Da Salia des Jahres Conful war. z6⸗ 
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Hieraus erſehen wir alfo, daß Prubentins erft in feinen fpätern Iah- 
ren, nachdem er lange am Hofe in der Umgebung des Kaiſers Theodofius 
gebient, die Welt verließ, und burch feine Lieber für den wahren ‚Glauben 
bas Chriftentäum lebendiger erfaffen lernte. Hat Prubentins ale Mann 
von 57 Jahren feine Lieber zu dichten begommen, fo ift un hiermit auch 
bie Zeit ihrer Abfaffung gegeben, nämlich das Jahr 405. Bon feinem 
fpätern Leben und feinem Tode willen wir ebenfalls nichts, indeſſen bält 
man gewöhnlich das Jahr 413 für fein Tobesjahr. Was nım feine Ge⸗ 
bichte betrifft, fo bewegen fie fich in ber bivactifch-paranetifchen und ber Thy» 
rifchen Form. Diefe beiden Formen find am beften geeignet für Hymnen 
auf Heilige, oder für eine populäre Darftellung und Vertheidigung chriſtli⸗ 
her Dogmen. , 


Schriften. 


Note. Kadnmepvov ift eine Scmmlung von Tagzeiten und Feiergefän- 


gen. Sie enthält folgende Fieber: 

a) Zum Hahnenruf. Chriftus, das aufgehende Licht der Welt, vertreibt 
die finſtern Mächte der Nacht. 

b) Ein Morgenlied, enthält ein Gebet zu dem Herrn, ihn den Tag über 
von Sünden zu bewahren. 

c) Vor⸗ und d) nach dem Eſſen ſind vollſtändige Tiſchgebete. 

e) Ein Lied beim Anzünden des Lichtes, worin Chriſtus wieder als das 
Licht der Welt dargeſtellt wird. 

f) Ein Hymnus der Faſtenden, in welchem ex bie Vortheile bes Fa⸗ 
ſtens preißt. 

g) Ein Lied für jede einzelne Stunde hat zum Inhalt den Preis bes 
Erlöfers. 

h) Lieder für bie Verflorbenen bei ben Erequien berfelben zu fingen. Der 
Inhalt handelt von der Auferſtehung. 

i) Ein Weihnachtslied und k) ein auf das Feſt der Erſcheinung Chriſti; 
dieß Iegtere ift die Grundlage des Kirchenliedes Salvete flores Martyrum ge- 
wefen. Diefe Lieder find, abgeſehen von ihrem ächt chriftlichen Geifte, wegen 
ihrer Darftellung bes altıhriftlihen Lebens von Wichtigkeit. 

2) Anodewor dieſes Gedicht ift, wie bie vorige Sammlung im Igrifchen 
Versmaße, in Herametern gejhrieben. Sein Inhalt ift Die Vertheidigung ber 
rinität insbefonvere der Gottheit Jeſu Chrifti gegen bie damaligen unttarifchen 

ecten 

3) Auaprıyevasa handelt, wie ſchon ber Name befagt, über bie Entſteh⸗ 
ung der Sünde und bes Böfen gegen bie Marcioniten und Manidäer. Es 
ift gleichfam eine Fortfegung des vorigen. 

4) Poyonagın ebenfalls in Derametern geſchrieben. Es Liefert eine 
Darftellung des Guten und Böfen, wie ſolches im Menſchen einen gegenſei⸗ 
tigen Kampf führt. Der Unglaube ſtreitet mit dem Glauben, die Wolluſt mit 
der Keuſchheit, der Zorn mit der Gelaſſenheit und der Geduld, die Eintracht mit 
der Zwietracht, ohne aber ein gewiſſes Reſultat zu erzielen, wenn der Menſch 
nicht durch feine freie Selbſtbeſtimmung ben Ausſchlag gibt. Der Kampf iſt 
aber nicht ein phyſiſcher Proceß, wie die Manichäer lehrten, ſondern rein 
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eihifcher Natur. In diefer Hinſicht gefaßt, umf mar das Werk als eine Fort⸗ 
ſetzung bes. vorigen betrachten. 

5) Adversus Symmachum ..2. Prudentius erhebt ſich bier gegen 
den. Antrag des Senator Symmachus, ven Altar der Siegesgättin wieder aufs 
richten ‚zu Taffen, cf. Ambroſius. Im erften Buche fpielt der Dichter dem Gö— 
Bendienfte unbarmherzig mit, am Ende jedoch wirb bei ver Darftellung, wie bie 
alten römifcherr Gefchlechter und bie Start überhaupt chriſtlich werben, ver Inhalt 
angenehmer und fein Preis Roms ift wahrhaft poetiih. Im zweiten Buche geht 
ee auf. bie Gründe, welche fein Gegner vorbrachte, näher ein, und widerlegt ihn. 
ke vor Schritt. Diefes Werk ift unſtreitig das befte unter ben apolo- 
getifchen. 

6) Teo⸗ nregarev, Siegeskränze. Prubentius verherrlicht in ihnen eine 
Reihe von Martyrern. 

1) Auf Emeterius und Chalidonius, die ſogenannten calaguritaniſchen Mar⸗ 
tyrer. 2) Auf ben heiligen Laurentius. 3) Auf bie heilige Jungfrau Eulalia. 
4) Auf die 18 Marthrer von Saragoffe. 5) Auf ven heiligen Bincentius. 
6) Auf ven heiligen Fructuoſus, Biſchof von Tarragona, und den Augurius und 
Eulogius, ſeine Diaconen. 7) Auf den heiligen Quixin, Biſchof von Siscia. 
8) Auf den Ort, wo die Martyrer gelitten haben, welcher nunmehr die Tauf⸗ 
capelle von Saloguris ift. 9) Anf ven heiligen Cafſian. 10) Auf den Beiligen 
Romanus. 11) Auf ven Heiligen Hippolyt. 12) Auf die heiligen Apoftelfür- 

ften Petrus und Paulus. 13) Auf den heiligen Cyprian und 14) auf bie hei. 
lige Agnes. 

Diefe Gebichte find alle ausgezeichnet und für ben chriſtlichen Archeologen 
von Wichtigkeit. 

.D, Enchiridion utriusque Testamenti s. Diptychon in 48 Stro- 

phen je 4 Herameter. Es umfchließt die Hauptperſonen bes Alten Teſtamentes 
und die wichtigſten Geheimniſſe des Neuen Teſtamentes. Man hat die Aechtheit 
dieſes Werkes in Zweifel gezogen, weil es an Gedankenreichthum ben übrigen 
nachſteht. Indeſſen Gennad. de script. eccl. 13 zählt es mit den andern 
auf. Mehrere Abfchnitte aus den Siegesfrängen find in's kirchliche Brevier aufs 
genommen worden. Beſtändig ift Prubentius in der Kirche angejehen geweſen 
feiner Dichtungen wegen. Aber auch Andere haben fein Verdienſt anerkaunt. 
Sivonius Apollinaris vergleiht ihn ſchon mit Horaz, ep. DL. 9. und Bentley 
nennt ihn direct den chriftlichen Horaz. Uebrigens ift er nicht fo altclaſſiſch, 
wie feine Borgänger, Juvencus und PVictorinus, obgleich er fie in mander Be⸗ 

ziehung übertrifft. Wenn man aber bebentt, daß es bes Prudentius Beftreben 
wer, hriftlich zu. ſein, ſo muß man ii fein Kichenlatein zu gute halten, 


C. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Die erfte Ausgabe ver Gebichte von Brubentins erichten zu Deventer 
1472. Dieſe ließ noch ſehr viel zu wilnfchen übrig. Beſſer ift die von 
Waitz, Hannover 1613. 8%. Dann kam eine Edition unter dem Titel: In 
usum Delphini von Chamillard, Paris 1687. Bei Gallandi Bibl. T. 8, 
find Die Gedichte des Prudentius ebenfalls zu finden. Die befte und neuefte 
Ausgabe ift die von Dr. Th. Obbarius Tübingen 1845 (Laupp). Eine beutfche 
Ueberſetzung dieſer Gedichte befigen wir nicht: vollftändig, fondern nur Leber» 
tragımgen einzelner. Nummer 1. 4. 6 unter dem Titel: Feiergeſänge; 
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. heilige Kämpfe und Siegeskronen gab Profeffor 3. P. Silbert 1820 her 
aus; 3. F. H. Schloffer in feinem Buche: die Kirche in ihren Liebern 
durch alle Fahrhunderte Mainz (Kirchheim) imd Pachtler in feiner fehr 
fchönen Heberfegung: bie Hymnen ver Fatholifchen Kirche, Mainz (Kupfer: 
berg) baben einzelne Gebichte aufgenommen. 





8. 27. 
Faulinu— von Nola. 


Wie Prudentius in ſeinen Gedichten mehr die Apologetik vertritt, ſo 
Paulinus von Nola, ſein Zeitgenoſſe, mehr die Dogmatik und Moral. Sein 
eigentlicher Name war Merogius Pontius Paulinus. Sowohl väterlicher 
als mütterlicher Seits ſtammte er ab von einer Senatorenfamilie, die mit 
zu ben ebelften Roms gehörte, Prud. cont. Symmach 1. 559. Pauline 
Bater beffeivete das Amt eines Präfectns Prätorio von Gallien, in welcher 
Eigenfchaft er die wohlbefeftigte Stadt Burgus (Bourg) baute am Ansfluffe . 
der Garonne und Dorbogne in's Meer. Geboren wurde Paulin nach dem 
Beugniffe feines Biographen Uranius zu Berdeaur, im Jahre 363 ober 
354. Zu feinem Lehrer in der Boefie und Rhetorik hatte er den berühm⸗ 
ten Aufonius, den fpätern Erzieher des jungen Gratian. Don Natur mit 
vielen und herrlichen Gaben ansgeftattet, dabei lebhaften Gemüthes und voll 
Geiſt machte er in den Wiſſenſchaften große Fortſchritte. Außer Uebungen 
in der Poefie und Rhetorik befaßte er fich auch mit. dem Studium ber grie- 
chiſchen Sprache, ohne inbefjen eine große Belanntfchaft in verfelben zu ers 
langen. Unter den phifofophifchen Syſtemen widmete er dem der Cyniker 
und bem der Platonifer eine beſondere Aufmerkfamteit, ebenfo verfäumte er 
das Stubium ber Naturkunde nicht. In einem Alter von 24 Jahren ver- 
Ior er feinen Vater, von dem er außer bem Vermögen auch noch die Se» 
natorwilrbe erbte, Um biefelbe Zeit begab er fih nach Campanien in Ita» 
Iten, nm feine bortigen Güter zu beſuchen. Da er noch dem Heidenthume 
ergeben war, welches aber feinem, nach Wahrheit durftenden Geifte, Teine 
Befriedigung gewährte, carm. ult. v. 154—160, fo ließ er fich, nachdem er in 
Nola die Felix⸗Kirche, in welcher er die Wunter ſah, fo dort gefchahen, bes 
ſucht Hatte, in die Lifte der Katechumenen einfchreiben. Durch feinen Leh⸗ 
rer .wurbe er in bemfelben Jahre fubrogirter Eonful an Kaifer Valens 
Stelfe, Nat. 13. 495 8q. Als folcher forgte er dafür, daß bie durch 
Valens "von ihren Siten vertriebenen katholiſchen Biſchöfe wieder zurüd- 
geführt wurden. Nachdem er biefe Stelle niedergelegt hatte, befleivete er 
in Sampanien das Amt eines Confulars, nahm feinen Wohnſitz ftatt zu 
Capua in Nola, wo er fich viel mit der Ausfchmüdung bes Grabes vom 
heiligen Felix befchäftigte. Nach nicht fehr langem Aufenthalte in Nola, 
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reifte er nach Gallien zum Beſuche feiner Mutter, von bort wandte er ſich 
nad Spanien. Hier heirathete er eine Frau, Namens Theraſia, welche 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon getauft war. Diefelbe brachte ihn Gott und 
befjen Liebe näher, carm, 13, 400 sq. Auf dieſe Weiſe wurbe ihre Ehe 
eine ber glüdlichften, ohne indeſſen lange Zeit hindurch eine Leibesfrucht zu 
erhalten. Der Umgang mit eblen Freunden, zu welchen auch ber heilige 
Ambrofins, deffen Belanntichaft Baulin bei feiner Anweſenheit in Mailand 
im Jahre 386 oder 387 machte, gehörte, hatte für fein ganzes folgendes 
Leben die heilfamften Folgen. Im Jahre 389 ließ er fih zu Borbeaur 
von dem dortigen Bifchofe Delphin taufen, ep. 3 und 10: Hierauf z0g 
er fih nach Spanien zurüd, wo ihm feine Gattin einen Sohn gebar, ben 
er Celſus nannte, Aber derfelbe ftarb fchon nach acht Tagen. Von biefer 
Zeit an z0g er ſich no mehr von der Welt zurüd. Er verkaufte feine 
Güter, lebte mit feiner Frau wie Bruder und Schwefter. Natürlich Tonnte 
ber früher fo angefehene Paulin wegen diefer Hanblungsweife bem Tadel 
ver Welt und feiner Freunde nicht entgehen; der Heilige ftörte fich indeſſen 
nicht ‚daran und fehritt mit Verachtung eines jeden Tadels auf vem Wege 
ber Vollfommenheit weiter. Und wie e8 gewöhnlich zu geben pflegt, dem 


Tadel folgte bald Anerkennung von allen Seiten. Alle großen Gelfter ber 


damaligen Zeit, erbauten ſich an feiner Sanftmuth und Beſcheidenheit, prie» 
fen feine Seelengröße und die Reinheit feiner Abfichten. Am Weihnachts- 
tage 393 wurde er auf Drängen des Volkes zu Barcellona, welches ihn, 
weil er fich weigerte, beinahe erbrofjelt hätte, zum Priefter geweiht von dem 
dortigen Biſchofe Lampius oder Lampadius. Weil er fich der Kirche zu 
Barcellona nicht verpflichtet hatte, fo reifte er bald nach feiner Priefterweihe 
nach Stallen. Er befuchte den heiligen Ambrofius in Ylorenz, wo berfelbe 
ſich damals gerade aufhielt. Ambrofius wollte unfern Heiligen feinem Cle⸗ 
rus adferibiven, doch Paulin wollte hierauf nicht eingehen. Bon Florenz 
reifte er nach Rom, wo Bapft Siricius ihn Talt enipfing, vielleicht wegen 
feiner unregelmäßigen Erhebung zur priefterlichen Würbe. Der demlithige 
Paulin ließ ſich eine ſolche Zurückſetzung gerne gefallen, denn nur mit dem 
Gedanken befchäftigt, der Grabhüter und Wächter bei den Reliquien bes 
heiligen Felix in Nola zu werben, feßte er von Rom feine Reife dahin fort. 
Er richtete fih in dem Haufe, welches er früher als Conſular für die Ars 
men in Nola gebaut hatte, ein, indem er bie untern Räume benfelben be- 
ließ, für ficd den zweiten Stod, den er auf den untern errichten Tieß, in 
Anſpruch nahm. Hier übte er ſich in Werken per Gottfeligfeit und fuchte 
mit Andern, welche brüderlich zufammenlebten, eine Art von Ordensgenoſ⸗ 
fenfchaft darzuſtellen. Was er-von feinem Vermögen noch erübrigt hatte, 
verwandte er theild zur Ausſchmückung und für den Ausbau der Bafilica 
feines Patrons, des. heiligen Felix, theils aber auch zur Unterftügung ber 
Hilfsbebürftigen, ‚unter Anderm zur Loskaufung der bei dem Ueberfall ver 
-Bothen in Campanien gefangenen Ehriften. Außer ben religiöfen Uebungen 
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unterbielt er einen Briefwechfel mit feinen fFreunben, unter benen Sulpi⸗ 
tius Severns, Auguftin und Hieronymus die nennenswertbeften find. 

In den erften Jahren feines DVerweilens in Nola ſchrieb er vie Ab⸗ 
handlung über die Erlöfung und die Exegefe über das Kapitel des Johan⸗ 
nes. Im Jahre 409 wurbe er Biſchof von Nola. Einige Zeit nad) Be 
ftelgung des Bifchofftuhles ftarb feine Frau Theraſia. Paulin felbft aber 
lebte bis zum Jahre 431, in welchem er ale 78jähriger Greis ans dem 
Leben ſchied. Die Geſchichte von ber Gefangenſchaft Paulins, welche er 
für einen andern Gefangenen zwei Jahre übernommen, iſt zu wenig ver⸗ 
bürgt, als daß man ſie unſerm Heiligen vindiciren könne. Betrachten wir 
das vielbewegte Leben des heiligen Paulin, ſo müſſen wir uns geſtehen, daß 
es Wenige zu der Zeit gegeben hat, welche ſo ſehr in der Entwicklung des 
kirchlichen Lebens eingegriffen haben, wie eben unſer Heiliger. 

B. Schriften. 

Obgleich Paulin zweifelsohne als Kanzelredner aufgetreten ift, fo be⸗ 
ſitzen wir doch keine Werke in dieſer Beziehung von ihm. Was ihm unbe⸗ 
ſtritten an ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen zufommt, find 51 Briefe, welche 
zum Theil theologifche Abhandlungen enthalten, und dann noch 32 meift 
größere. Gedichte. Freilich enthalten jene Werke nicht Alles, was Paulin 
gefchrieben hat. Er fehrieb noch beträchtlich mehr, fowohl Briefe als Ge 
bichte, Die aber leider verloren gegangen find. Wiewohl jene Schrifttüde 
größtentheils rveligiöfen Inhalts, fo verbienen fie doch, was Norm und In⸗ 
halt anlangt, vorzügliches Lob. Die Gebichte zumal find anmuthige, ent⸗ 
zückende Ergüffe eines edlen, gebilveten, gottgeweihten Geiftes und Herzens; 
voll Feuer und Zartheit gemifcht mit Zügen von Frohfinn, welcher ven Les 
fer ganz befonders anzieht, ſchön in ben Gedanken, edel und treffend in 
ben Vergleichungen, liefern fie zudem ein reiches Material, um bie Gebräuche 
und lirchliche Disciplih der damaligen Zeit daraus kennen zu lernen. Ia 
in Betreff der kirchlichen Baufunft findet man in Panlins Werle viele Be⸗ 


lege. Wir beginnen mit den Briefen: 


1) Epist, ad Severum ift an den Geſchichtsſchreiber Sulpicius Scverus 
gefchrieben. Paulin redet in demfelben von den vielen Verläumdungen und fon- 
ftigem Tadel, die er wegen feiner Belehrung hat erdulden müſſen. 

2) Ep. ad Delphinum zeigt diefem die Weihe zum- Priefter an. 

Note. Damit ich meinen Dienft gut verwalte und zu einem orbentlichen 
Grabe gelange, und wiſſe, wie ich im Haufe Gottes mich verhalten nnd die hei⸗ 
ligen Geheimniſſe feiern ſoll, ſo bitte du, mein ehrwürdiger Bruder und mein 
Herr in Chriſto, den Herrn, der an allem Guten reich iſt, für mid, daß ich an 
Slauben zunehme, und an Tüchtigkeit der Rede, und an Wiflenfchaft und aller 
Sorgfalt. Dazu. gib mir häufig durch beine Briefe ben nothwendigen, mir feh⸗ 
Ienden, Unterricht. In den Worten des Glaubens und der guten Lehre aufge 
wachſen, bilde mich nad deiner Regel, nähre mich mit ver ‚geiftigen Speiſe, das 
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iſt mit dem Worte Gottes, das ba iſt das wahre und lebendige Brob und vie 
Speife der Sereäiten, bie aus bem Glauben leben. ... . . 

3) Ad Alipium ift an ben Freund bes heiligen Auguſtin gerichtet. 
Altpius Hatte dem Paulin Auguftins 5 Bücher gegen die Manichäer gefanbt, 
erbat ſich dagegen von unferm Heiligen das Chronicon von Euſebius. 

d Augustinum brüdt biefem feine. Bewunderung über bie 5 Bu⸗ 
der gegen die Manichäer aus. 


5) Ad Severum ift während bes Aufenthaltes in Spanien, nah Em⸗ 
pfang der heiligen Taufe geſchrieben. Inhalt: Verachtung ver Welt und Rad 
folge Chrifti. 

6) Ad Augtistinam. Sm biefem Briefe brüdt Panlin den Wunſch ang, 
das Antlig des Auguftin zu fehen. 

7) Ad Romanianum ift auf Bitte bes heiligen Augnftin an biefen we⸗ 
gen des Sohnes Licentius, der einem weltlichen Leben fich ergeben wellte, gerichtet. 

8) Ad Licentium ermahnt diefen väterlich, fih doch ja nicht in den 
Strudel der Welt hineinzuſtürzen, ſondern eines gottgefälligen Lebens ſich zu 
befleißigen. 

9) Ad Amandum. Dieſer war vielleicht Pathe oder Lehrer bes heifi« 
gen Banlin in der Religion; Paulin fagt von ihm, durch feine Vermittlung fei 
die Gnade des Tauffacranıentes in fein de; pinabgeftiegen. 

10) Iſt nicht bedeuten. 

11) Ad Severum theilt diefem Hergensergüffe und Dant für die Freund⸗ 
haft mit; lobt ihm auch nebenbet, daß er das Leben des heiligen ‘Martin ge« 
ſchrieben. Er ſei dazu vor allen Andern bie geeignetefte Berfon. 

„Statt der Eltern, Brüder und Freunde bift du uns vom Herrn gegeben, 
der du mit ber Sorge der Eltern um mich beforgt und mit ber Liebe eines 
Bruders befümmert und mit der ganzen Treue ungeheuchelter Freundfchaft für 
mich thätig, mit dem. ganzen. Herzen in Liebe gegen mid, ergoffen, mich mit dem 
Vübeften Troſte erfüllt. * 

12) Ad Amandum fagt dieſem, daß er von Kindheit an in ben Kriegs⸗ 
dienften Gottes geftanven, in ben heiligen Wiffenfchaften aufgewachſen, ſich nie 
durch ein weltlihes Leben oder irgend einen fittlichen Flecken verunreinigt habe. 

13) Ad Pammachium tröftet diefen wegen bes Todes feiner "Frau. 

Note. Du haft jedem Theile feine Rechte gegeben, indem du dem Kör⸗ 
per bie Thränen wibmeteft, für die Seele aber die Almofen ſpendeteſt. Böllig 
der Wahrheit dir bewußt, und ein Kind des Lichtes haft du geweint, wo bu 
wußteft, daß ver Tod war, und haft du gehandelt, wo bu glaubft, daß das. Le⸗ 
ben iſt; ben Eitlen das Eitle, dem Lebenbigen das Lebendige ſpendend. 

15) Ad Severum. ift ähnlichen Inhalts mit den andern. Schilderung 
feines Lebens in Nola. 

16) Ad Jovium. 

Note. Jene mögen glauben, das Meer ober der Himmel werde durch 
Zufall regiert und bewegt, welche behaupten, diefe Welt fei entweder eines Len⸗ 
ters baar, ober von dem ber Ruhe pflegenden Gott vernadhläffigt, und wälze ſich 

in zufälligen Stößen fort; oder die fie ohne einen Urheber zujammenfeßen, oder 
wie des Anfanges, ſo des Endes entbehren laſſen, was bei der körperlichen Na⸗ 
tur, die ja ein Theil der Welt iſt, zu der wir gehören, ein augenſcheinlicher 
Irvthum iſt, weil Alles, was zuſammengeſetzt ift, theilbar und auflösbar iſt. 
Am thörichſten aber iſt es, die Welt aus ſich ſelbſt entſtanden ſein zu laſſen, 
als ob irgend ein Ding fig ſelbſt Urfache ver Entftehung und Schöpfer und 
Geſchöpf zugleich fein könnte, das ift, Werkmeifter und Werk, die, wie durch ben 
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Ramen, fo durch bie Art und den Begriff offenbar von einander verſchieden find.. 
Der ſieht nicht, daß dieſe körperliche Welt durch eine unkörperliche Macht ber 
wegt wird, und daß biefe ganze große Maſſe, durchſtrömt und durchdrungen von 
dem göttlichen Geifte, von welchem fie geichaffen ift, zum Leben erregt, zum Ges 
brauche geeignet, zum Beftande zufammengehalten und zur Dauer georbnet wirb?.. 
Nicht nur. die Welt im Allgemeinen, fondern auch die Elemente und die Scid- 
fale der einzelnen Menſchen ftehen unter ver Führung Gottes. Zufall ift ein 
leerer Name, dem Yein vernünftiger Begriff zu Grunde liegt. 

17) AdSeverum. 18) Ad Victricium, Diejer war Biſchof von Rouen 
und befonders im nördlichen Frankreich thätig. 

Note. Diefee Brief unfers Heiligen ift die Hauptquelle über das Leben 
bes Victricius. Geboren an den äußerften Grängen des römifcyen Reiches, diente 
er als Yüngling in den Waffen. Doc bald des Soldatenlebens müde, legte er 
an einen feierlichen Tage feine Waffen nieder zu den Füßen feines Tribuns, 
bemfelben erflärend, er wolle von nun an nur Chriftus dienen. Der Tribun 
wurde darüber wüthend und ließ ihn in einen Kerker voll ſpitzer Scherben, wer- 
fen. Nichts aber vermochte ten Muth des Jünglings zu beugen, oder ihn von 
bem eimmal gefaßten Entfchluffe abwentig zu machen. Da wurde die Todesſtrafe 
über ihn erfannt. Als auf dem Wege zur Richtſtätte der Scharfrichter ſpottend 
bie Stelle am Halfe geigte, wo er ihm ven Dieb verjegen wollte, wurde er aber, 
tbie er zum Streiche ausholen wollte, plößlih blind, Aber aud) jetst noch wollte 
man bie geichloflenen Ketten nicht löfen. Sie glitten indeß von felbft von ten 
Händen. Dian berichtete diefe Vorfälle an den Kaifer, ver ihm die Entlafjung 
ertheilte. Wohin Bictricius nach feiner Entlaflung ſich zuerft gewandt hat, ift 
nit befannt; fpäter aber trat er als. Glaubensbote unter ben Morinern und 
Nerviern auf. Mit Martin von Tours fland er in:der innigften Freundſchaft. 
Nah Großbritannien ging er, um Streitigkeiten unter ben dortigen Biſchöfen 
beizulegen. Es gelang ihm dieß durch feine Geduld und Liebe. ALS Victricius 
eine Menge Reliquien von den Heiligen, Johann Baptift, Apoftel Andreas, Lu⸗ 
cas, Gervaſius und Protaſius, Nazarius, Proculus, Nogata, Leonidas u. A. er» 
hielt, fo feierte ex den Empfang derſelben an ben Thoren von Tours in einer 
Rede, die wir noch -unter dent Namen, „über de laude Sanctorum“ befigen. 
In derfelben fagt- er u. A.: „Umfaſſen wir mit heiligem Vertrauen die Föftlichen 
Meberbleibfel des Martyrthums, und fugen wir ta, mie dad am Blutfluß lei⸗ 
dende Weib, am Saume des Erlöſers, die Heilung unferer Wunden. .. . . 

Ihre Bohnungen find im Himmel; allein fie find nud bei uns, als uns 
fere freunde, die als Freunde Gottes unjere Bitten unterflügen. . . . Später 
bat man biefen Heiligen des Irrihums im Glauben befchuldigt, doch rechtfertigte 
er ſich glänzend. - Ep. 37. wünſcht Paulin ihm hierzu Glüd. 


19) und 20) Ad Delphinum enthalten Dankfagungen für bie Ber- 
bienfte, bie berfelbe fi um unfern Heiligen, der ihm feinen Vater und Lehrer 
nennt, erworben hatte. Derfelbe Derr, der Priefter und Schladhtopfer zugleich 
war, hat fich felbft für uns dargebracht, und in eigener Macht fein Leben ge⸗ 
geben und wieder genommen, ep. 19. 

21) Ad Amandum enthält außer Verfierungen tindlicher Liebe und 
Ehrfurcht, dogmatiſche Erörterungen. 

Note. Der Sohn iſt dem Vater gleich: gleichewig, gleichweſentlich, gleich⸗ 
allmächtig, gleichſchöpferiſch. 

22) Ad Severum; 23) Ad eundem. Dieſer Brief ift eine vollſtäu⸗ 
dige theologiſche Abhandlung. | 

Note. Imdem die Üreltert von jammervoller gif betrogen fielen, ift 
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das ganze menfchliche Geſchlecht in ihnen gefallen... . An ums liegt es, mit 
ber Gnade Gottes mitzuwirken und unfere Berufung durch gute Were, tie zu 
unferm Heile noihwenvig find zu fidern.... Aber wenn immer in der Leuchte 
unfereg Körpers Chriftus brennt, dann werben die Werke der Finfterniß vernich- 
tet, und ber Fürſt diefer Welt hinausgeworfen, zwar nicht aus der Welt, mit 
ber er, wie gejchrieben. fteht, .einft bei ter. VBerurtheilung gerichtet werben und 
in gleihem Ende untergehen wird, fonbern heraus aus unfern Herzen, aus de⸗ 
nen er, wenn wir Chriftus aufnehmen, ausgetrieben wird. . Im Barabiefe 
hatten die Dienfchen ihre Augen fo lange von Gott erleuchtet, als fie viefelben 
der Sünde verfchloflen hielten. Dann erft empfanden fie die Scham wegen ihrer 
Nadtbeit, als fie die Keufchheit des guten. Gewiffene, ‘mit beffen Lichte fie be⸗ 
Heibet waren, durch das Laſter des Abfalles verloren hatten. ... Die böfen 
Engel aber wenden fi an das fchwädhere Oeiäleit, wie benm bie Schlange 
nicht den Adam, fordern die Eva angegriffen hat. . Einer der erfien Engel 
war, ehe er fiel, ver Teufel, von dem gejagt wird: wie fiel Lucifer, der des 
Morgens aufging. Dat 14, 12. Nicht wie Jener find wir zum ewigen: Unter⸗ 
gange verbanımt worden, weil er ber Urheber ver Sünbe war, und zugleich für 
fib und für ben Menfchen geftraft wurbe, da er durch daſſelbe Verbrechen zu 
Grunde ging, durch welches er zu Grunde richtet. Der Menſch aber verdiente 
nicht für immer aus dem Paradieſe ausgeſchloſſen zu ſein, weil die göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit ben leichter beurtheilte, der auf fremden. Antrieb hin gefünbigt Hatte, 
als der auf eigenen. GSträfliher nämlich ift es, zu betrügen, als ſich bettügen 
zu laſſen, die Sünde auszudenken als fie zu thin. Deßhalb iſt zeitweilig und 
feiner Beſſerung megen berjenige geftraft worden, welder dem Truge Gehör 
gab; zu ewiger Strafe aber der beftimmt, welcher ven Tod erfand, bem bie 
Strafe feiner Sitnde nie mangeln wird, da fie nie aufhürt.... Nidt ein En« 
gel, nicht ein Geſandter, wie gejchrieben ſteht, fondern der Herr felbft kam, bie 
Gefallenen aufzurihten, die Gefeflelten zu löſen, und zu retten, was verloren 
war. Außerdem enthält dieſer Brief eine treffliche, Exrpofition der Buße Mag- 
dalena's. 
24) Ad eundem hat ähnlichen Inhalt mit den vorigen. 25, 26 und 
27 beziehen ſich mehr auf freundſchaftliche und häusliche Verhältniſſe. 

25) Ad Eremitam Sebastianum; 26) Ad quendam Militem eni- 
halten Ermahnungen. 

28) Ad Endelechium hat die Form von 24 und 23. 

Note. Der Fall vollzog fi durch den Stolz und durch denfelben ging 
die Aehnlichkeit mit Gott verloren, während das Ebenbild fortbeſtand. Paulin 
erklärt diefed ep. 24. folgendermaßen: daß nämlich allein das Ebenbild in Adam 
und geblichen ift, zeigt bie Geneſis felbft an, welche und das Tagwerk der gött- 
lihen Huld bejchreibt, indem in derfelben das Gleichniß (similitudo) mit dem 
Ebenbilde bei ver Schöpfung des Menfchen felbft genannt wird, während im 
darauf folgenden Kapitel, in weldem, nachdem ber Menſch beſchaffen, nur von 
dem Ebenbilde die Rede iſt. Dadurch iſt gleichſam, wie durch einen Blick in 
die Zukunft ausgedrückt, daß die Aehnlichkeit durch tie Sünde werde entzogen 
werben, freilich, damit fie ihm in Chrifto wieder zugeftellt werbe, durch Ihn, wer 
durch den Geforfam feiner Liebe, die Welt mit dem Vater wieder verjöhnt bat, 
nachdem fie durch den Ungehorfam des Stammvaters mit ihn entzweit war. 
Deßhalb empfing der Herr felbft, bis zur Kenechtsgeſtalt erniedrigt, das Gleich⸗ 
niß Gottes wieder, welches der Knecht durch die Begierde, mit dem Herrn gleich 
zu ſein, verloren hatte, und der Menſch, der in ſeinem Stolze durch den Trug 
des Teufels gefallen war, ſtand durch die Verdemüthigung des höchſten Gottes, 


564 8: 77. Bauliuns von Nola. 


nachdem ber Teufel beflegt war, durch den Glauben in der Demuth des Herrn 
wieder auf. 


29) Ad Severum enthält Beweiſe genenfetigee Freundſchaft und Vereins⸗ 
angelegenheiten, denn wie Paulin in Nola eine Ordensgenoſſenſchaft um ſich 
batte, fo Severus in Aquitanien. 


30) Ad eundem, In dieſem Briefe verweigert Baulin dem Severus 
fein Bild. Außerdem befinden ſich darin herrliche Erörterungen. 


Note, Ich ſelbſt werde uneins mit mir, in innerm Kriege zerriſſen, indem 
ber Geiſt wider das Fleiſch und das Fleiſch wider den Geiſt ſtreitet, und das 
Geſetz des Körpers durch das Geſetz der Sünde das Geſetz des Geiſtes bekämpft. 
Ih Unglüdjeliger, ver ich ven vergifteten Genuß des böſen Baumes noch nicht 
burd das Holz des Kreuzes wieder aufgehoben habe; venn es befteht in mir noch 
jenes von. Adam ererbte elterliche Gift fort, mit dem er, unfer Vater nad) ſei⸗ 
‚nem Abfalle vie Geſammtheit feines Geſchlechtes angeftedt hat, fo daß, während 
ich, vordem in natürlicher Güte die Augen des Geiſtes ver Unſchuld geöffnet, 
und der Ungerechtigkeit verfchlofien hatte, ich aus ber unglüdjeligen Spile des 
verbotenen Baumes bie tödtliche Wiffenfchaft des Guten und des Böſen, erblin« 
dend zugleich und ſchlimm erleuchtet gefchöpft habe. 

31 und 32 enthalten Darftellungen ter Bafllica in Nola; 35 Ad 
Delphinum 36 ad Amandum; ſ. ep 18. 


38) Ad Aprum. Diefer per ſtand als Advokat und Nichter in gros 
Bem Anfehen, vabei befaß er. noch mehr Vermögen als Paulin. Trotzdem ent« 
fagte er der Welt, ergab fich einem frommen und gottfeligen Leben und wurbe 
fpäter fogar Priefter, obgleich er verheirathet war. (Diefe Sinnensänderung 
blieb nicht Ba und Aper wurde den Kindern der Welt zum Arrgerniß und 
nm Gefpötte.) Es ſandte Paulin ihn aufer unferm Briefe noch zwei andere 
vo. 39 und 44, melde nichts als Ermahnungen enthalten, ‘auf dem einmal 
betretenen Weg rubig weiter zu wandeln. 


40 und 41 ad Sanctum. Ganctus, ein Jugeudfreund von Paulin, aber 
er ift nicht der Sanctus Endelichius, auf deſſen Wunſch Paulin den Panegyricus 
auf Theovofins verfaßte. Mit ——— verbunden hatte Sanctus ſich dem 
chriſtlichen Leben zugewandt. Er ſchrieb dieſes dem Paulin, welcher freutig 
überrafcht in jenen zwei Scheiben antwortete. 


45) Ad Augustinum gibt diefem Auskunft über bie Frage: Wie es 
fi) mit den Leibern der Auferftandenen und ter Thätigfeit ihrer Glieder nad 
dem Tode verhalte? Paulin meint, fie hätten nach dem Vorbilve bes Heilandes 
einen wirklichen, obſchon verflärten Leib, und den Gebrauch aller ihrer Glieder, 
und preiſen in vernehmbaren Lauten mit wirflihen Zungen ihren Herrn. 


43) Ad Desiderium. Derſelbe, hatte bei Paulin um eine Erklärung 
bes 49. Kapitels ber Geneſis, welche bei ven Vätern Benedictiones 
triarcharum genannt zu werben: ‚pflegte, gebeten, Paulin aber lehnte die 

itte ab 


46) Ad Rufinum. Paulin hatte dem Kufın feine Ueberfegtmg ber Re⸗ 
cognitionen des Clemens, welde viefer ihm zum Ueberſetzen gegeben, geſchickt, 
ohne inbefjen damit Ehre einzulegen; venn Rufin tabelte fie. Später lieferte er 
auf Bitten des ‚heiligen Gaudentius von Brescia eine ziemlich wortgetreue, bei 
Rufin's Werken ftehende Ueberfegung, cf. Cotel. Pat. App. t. 1 p. 485. 
Antwerpen 1700. Nebenbei bat er den Rufin um bie Interpretation Der De 
nebictionen, welche dieſer auch nad) ihrem dreifachen Sinne erflärte. . 
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47) Ad: eundem bittet um bie ortfegung ber Recognitionen. 

48) In dieſem Briefe werben viele Bifchöfe aufgezählt, welche Baulins - 
Freunde find. 

49) Ad Macarium. : Diefer war früher Vicarius des Präfecten Prä- 
torius von Rom gewejen und als Freund Paulins wurbe ihm von bemfelben 
bie Angelegenheit des Balgius empfohlen. Derſelbe war ein reis, hatte auf 
dem Meere Schiffbrud gelitten und war 23 Tage auf bemfelben umbergetrie« 
ben worden. 

50) Ad Augustinum legt eine Menge Fragen aus der Heiligen Schrift 
zur Erflärung vor. u 

51) Ad Eucherium et Gallam. Bon diefem werben wir fpäter reden. 
Außerdem haben wir von Paulin noch eine Rede: De Gazophylacio, über 
den Opferftod. Sie ift der Entwurf einer PBrebigt, welche Paulin an die No⸗ 
laner hielt. | 
Wir befigen, auch noch von ihm 32 meift größere Gebichte. Unter biefen 
befinden ſich 14 Natalia auf ven Heiligen Felix, welcher zu Nola verehrt 
wurde. Paulm pflegte auf die Feſttage des Heiligen Helix ein Natale zu 
dichten und basfelbe bem Heiligen als Zeichen ber Verehrung zu widmen. 

52) De reditu Nicetae,in Daciam, Diefer war Bischof in Dacien 
ohne beftimmten Sig. Bei feiner Reife nach Italien befuchte er Baulin, welcher. 
ihm bei feiner Abreiſe obige Gedicht nachſang. Im der Reihenfolge der Ger 
dichte ift es das 17. Der Inhalt ftellt die Reife des Nicetas dar. 

- Die zweite Ankunft des Nicetas Bei Paulin feiert biefer im 9. Natale. 


Carmen 10 und 11 find Antworten auf Briefe, welche er dem Auſonius, 
feinem Lehrer, widmete. u 
: Carmen 32 ift ein Gericht auf ben Tod bes Celfus, eines Sohnes von 
Pneuadius und Fidelis, der nur 8 Yahre alt wurbe. 

Carmen 22 ift ein Epithalamium Hodzeitsgebiht auf Julien und Ya. 
Erfterer war der Sohn des Biſchofs Memor von Capua. 

Carmen 19 if an einen Verwandten Paulins, Namens Jovius gerichtet. 
Diefer ein gelehrter Mann hatte fih an Paulin gewandt, um von ihm Auskunft über 
das Lefen klafſiſcher Bücher zur befommen. Paulin fchreibt ihm ep. 16 und 
carm. 19 feine Anfiht darüber. Sie lautet: man wüſſe aus der heibnijchen 
Literatur das Gute lernen, um es im Chriftenthume gebrauchen zu können. 

Carmen 21. De naufragio Martiniani befingt die Neifeabenteuer 
diefes Mannes, der von einem gewiljen Chytherius zum Paulin geſandt worden, 
Uebrigens enthält das Gedicht noch eine Lobpreifung auf Chytherius und feine 
Frau, weil fle ihren Sohn dem Sever zur Erziehung übergeben hätten. Car- 
men ultimum wirb von Auguſtinus Contra Paganos genannt. 

Mehrere Schriften Paulin’s find verloren- gegangen: 1) Panegyricns auf 
Kaiſer Theobofius, von dem nur noch ein Sat erhalten. worden, 2) die metri⸗ 
ſche UWeherfegung bes Suetonius Wert de Regibus, 3) vie Ueberfegung ber 
Recognitionen des Clemens, 4) Mehrere Briefe und Gedichte. Die Bita Mar⸗ 
tini Genenfis und 3 Pfalmen Davids metrifch überfegt find nicht von Paulin. 
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C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Zuerft erfhienen Paulin's Werke von Jod. Badeus Par. 1516 und 
Heinrich Gravius Köln 1560 aber fehr unvollftändig. Darauf lieferte 
Andreas Schottus eine Epition für bie Bibl. Patr. Köln 1618, zwar voll⸗ 
ftänbiger, aber doch noch mangelhaft. Beſſer als dieſe war die von Rosweid, 
Paulini Opera item ejusdem etc. Acced. notse amoeboeae Front. 
Ducaei et Herib Rosweid -Antw. 1622. Dieſe Epition ging in bie 
Bibl. Patr. Lugd. T. 6, p. 163 über. Die in ihr angebrachten Ber- 
befferungen benutte Lebrun in feiner Ausgabe: Paulini Opera digesta in 
II tom etc. Parts 1685. Endlich fand Muratori in ver Ambrofianifchen 
Bibliothek drei Natalia und das Carmen ultimum. Er gab nun mit ber 
Ausgabe von Lebrün biefelben heraus unter dem Titel Paulini Opp. ad 
mss. codd. atque ad editt. antiquioros emendata et aucta etc. Vened. 
1736. Eine Recenfion ber drei aufgefundenen Natalia lieferte Mingavillt, 
Rom 1756, welche in Gallandi Bibl. Patr. t. 8 p. 211 übergegangen ift: 
Papebroch lieferte Paulin’s Leben für die Bollandiſten; Franz Chiffletius 
ebenfalls unter dem Titel: Paulinus illustratus etc. Divione 1662. ‘Das 
Wert behanvelt Pars I. Paulin’s Werke, Pars II. die Chronologie. Die Ge- 
dichte gab Muratori in feinen Anecdotis t. 1, p. 155. Mail. 1697 allein . 
heraus. Dann erſchien in neuefter Zeit: Paulin, Biſchof von Nola und 
feine Zeit 350 — 450 von Adolf Yufe. Regensburg 1856. 
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Sulpicins Severus, 


Da dieſer Heilige ein fehr vertrauter Freund bes heiligen Paulin ge 
wefen tft, fo wollen wir ihn bier einfügen. Severus, mit dem Beinamen 
Sulpicius, gewöhnlich aber Sulpicius Severus genannt, war nach Einigen 
in der Gegend von Zouloufe, nach Andern von Agen gebürtig. Er war 
von edler Abkunft, fehr vermögend und heiratbete eine Frau aus einer Con⸗ 
fularfamilie. Leider ftarb ihm diefe fehr früh; nichtspeftoweniger blieb er 
mit feiner Schwiegermutter Baffula im beften Einverftänpnifje, wie biefes 
ber ftete Briefwechſel beweist. Durch ven Tod feiner Frau wurde richt 
bloß der Ort feines Aufenthaltes geändert, — er zog nämlich nah Tou⸗ 
foufe — fondern Sever warf ih and, um fich zu zerftreuen, auf das 
Studium der Claſſiker mit der ganzen Gut eines wißbegierigen Geiſtes. 
Die gerichtlihe Laufbahn, auf welcher er, wenn auch noch jung, feine 
Mitgenoffen verbunfelte, geftel ihm von da an nicht mehr. Nach und nad 
309 er fich von ber Welt zurück, Iebte meiftens auf dem Lande entweber zu 
Eluſo oder zu Primuliachm, cf. Paul. ep. 1, 11 und 12, Mit feinen 
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Fremden blieb er doch im brieflihen Verkehr. Durch feine Schwieger- 
mutter in der Gefinnung zu einem gottfeligen Leben beftärkt, entjchloß er 
ih dazu beinahe um biefelbe Zeit, in welcher fein Freund Paulin 
die Welt verließ. Zweit Jahre nach feiner Belehrung befuchte er ven heil. 
Martin von Tours, von deſſen Glauben und Tugenden er Vieles gehört 
hatte. Durch die Reden und Ermahnungen dieſes beifigen Mannes, unter 
denen er auch von dem trefflichen Beiſpiele des Paulin fprach, wurbe ber 
Entfhluß Severs, aus der Welt auszutreten, zur Reife gebradht. Er ver- 
ſchenkte ſeine Güter an die Armen, ftudirte ftatt der Reben Cicero's bie 
Briefe der Apoftel und trat endlich, nachdem er feine weltlichen Angelegen- 
heiten in Orbnung gebracht, in die Martinsfchule d. h. in bie Orbensge- 
noffenfchaft, welde von Martin geftiftet worden war. Unter Martins 
Leitung wurbe er Priefter, fammelte ebenfalls eine Schule junger Leute, 
eine cohors sanctorum wie PBaulin ep. 5 fagt, um fich und bildete dieſel⸗ 
ben zum geiftlichen Leben heran. In dieſer Genofjenfchaft führte er ein 
ftrenges Leben der Buße und Abtödtung, befchäftigte fich nebenbei mit 
Schriftftellerei und Bauten. In letzterer Beziehung baute er zwei Baſili⸗ 
fen, eine Tleinere und -eine größere. Letztere ſtand auf feinem Eigenthume 
in der Nähe von Primuliacum, möglich ift es, bag beide zugleich noch auf 
dem Boden’ feines Landgütchens Lagen, auf welchem er nach dem Plane der 
Martinsfchule feine. eigene errichtet hatte. Hier lebte er bis zu feinem 
Tode, welcher wahrfcheinlich gegen 410 erfolgte. Sever hat nicht viel ge= 
fchrieben, auch find feine Werke von feiner großen Bedeutung; aber wegen 
ihrer Haren und gebrängten Schreibart, wegen 'ihres ftraffen Charakters 
hat er fi den Beinamen des chriftlichen Salluft erworben. 


B, Schriſten. 


Wir beſttzen von Sever: 


1) Vita Martini gefchrieben gegen 395 noch zu ben Lebzeiten des heiligen 
Martini herausgegeben. Daffelbe ift in einer einfachen. Sprache abgefaßt, ent 
hält vie verſchiedenen Lebensereignifje diefes Mannes. Nebenbei wird aud in 
ihm der Empfang gefchildert, welcher dem Berfafler bei feinem Beſuche zu Theil 
wurte. Diefes Werkchen iſt für das Leben des heiligen Martin die zuverläſſigſte 
Quelle; denn Sever theilt in ihm nicht nur mit, was er bei der Umgebung des heiligen 
Mannes, ſondern aud von ihm felbſt erfahren fonnte. Es fand biefe Schrift 
eine ungemein günſtige Aufnahme, benn in wenigen Jahren war e8 in Italien, 
Alyrien, dem nördlichen Afrika, in der Wüſte von Nitrien, wie in Syrien ver» 
breitet. Die Einwohner von Ulerandrien kannten es faft beiler, als der, welcher 
es gejchrieben hatte, wie Sever felbft gefteht. Dial. 1, 23. 


2) Historia Sacra auch Ohronica genannt. Der Inhalt biefes Werkes: 
geht von Erſchaffung der Welt bis 400 nad) Ehrifti Geburt. Da das ganze Werl 
nur zwei Bücher umfaßt, von denen das erfte bie bibliſche Geſchichte von Er⸗ 
ſchaffüͤng der Welt bis zum babylonifchen Eril liefert, das zweite bie Yortfeßung 
der biblifchen Geſchichte und eine Weberficht der Kirchengefchichte enthält, fo kann 
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man daraus auf die gebrängte Kürze fchließen. Imbeflen verbient bemerkt zu 
werden, daß bie Geſchichte des Priscillianus am Schlufle des ganzen Werkes 
ziemlich ausführlich if. Doch hiervon fpäter. Gefchrieben wurde das Wert 
gegen 400. 

3) Dialogi sive Collationes; fie bilden eine Fortfegung der Vita 
des heiligen Martin. Anfänglih zählte man ihrer nur zwei, cf. OGennad. 
Uatal. 19, jest aber brei, indem man ben erften Dialog in zwei Theile zerlegte. 
Vielleicht ift dieſes durch den heiligen Odo gefcheben, ver diefelben auf Bitten 
bes Abtes Balduin bei feinem Aufenthalte in Rom durchcorrigirte. Sie wurben 
auf Bitten des Pofthumian gegen 402 verfaßt. Diefer Pofthumian war eben⸗ 
falls aus Aquitanien gebürtig, hatte große Reiſe nach dem Oriente gemacht und 
dort auch den heiligen Hieronymus beſucht. Nebſt Gallus tritt er in den Dia- 
logen als redende Perſon auf. Lebterer erzählt von ber Lebensweiſe und ben 
Tugenden der Mönche und Einſiedler des Orients, Gallus hingegen redet von 
dem Leben des heiligen Martin. In bem zweiten Dialoge kommen folgende Aus⸗ 
brüde vor, die Gallus vom heiligen Martin erzählt: „Da wir eines Tages ben 
heiligen Martin über das Ende ver Welt befragt hatten, fagteer ung, daß Nero und 
der Antichrift zuvor kommen würden. ‘Daß der Erſte im Deccidente, nachdem er 
fih zehn Könige unterworfen, herrſchen und das euer der Berfolgung anzünden 
würde, um die Dölker in die Abgötterei zu ftürzen, daß der zweite im Oriente 
regieren und den Sit feines Reiches in Jeruſalem aufrichten wärbe, welches auf 
feinen Befehl wieder folle erbaut werben; daß er bie Befchneibung wieber ein⸗ 
führen, fi für Chriftus ausgeben und alle Jene, vie fich weigerteg, ihn dafür 
anzuerfennen, verfolgen würde, daß er Nero felbft tönten, und Herr der ganzen 
Erde fein werde, bis zur Ankunft Jeſu Chrifti, der ihn vertilgen wirbe Aus 
biefer Stelle bat man dem Sever Chiliasmus vorgeworfen und gefagt: Hierony⸗ 
mus zähle in feinem Commentare über das 36. Capitel des Ezechiel den Gallus 
». i. Dialog 2 unter die Werke, in benen der Chiliasmus gelehrt were. Es 
ift dieſes aber nicht richtig; denn Hieronymus tabelt dort nur den Sever, weil 
er zu benen zu gehören fcheine, welche das Ende der Welt nahe glaubten, ber 
Antihrift bald kommen, Jeruſalem und fein Zempel wieder aufgebaut würben. 
Indeflen gereicht diefe Meinung dem Sever keineswegs zum Zabel; benn in 
jener Zeit der Stürme, der Gothenzüge mit ihren fohredlichen Verwüſtungen im 
Gefolge glaubten Zaufende von Menſchen das Ente der Welt nahe heran. 

4) Epistolae find uns mehrere von Sever aufbehalten worben: 1) Ad 
Eusebium erzählt, wie der heilige Martin fi einmal wunderbar aus einem 
Brande rettete. 2) Ad Aurelium Diaconum berichtet diefem bie Erfcheinung, 
welche Sever beim Tode des heiligen Martin gehabt. Er fah den Heiligen von 
Glanz umgeben, begleitet von feinem noch nicht lange geftorbenen Schüler Clarus, 
zum Himmel emporfteigen. 3) Ad Bassulam handelt ebenfalld vom Tode bes 
heiligen Martin. Außerdem haben Baluzius und d'Achery noch ſieben andere Briefe 
herausgegeben, von denen aber nur brei bie Kritik der Aechtheit aushalten möch⸗ 
ten. Die Behauptung des Gennad. cat. 19: Sever habe fih im Alter von 
den PBelagianern zu ihrer Secte hinüberziehen laſſen und zur Strafe dafür, nach⸗ 
dem er ben Irrthum erkannt, fi ein fünfjähriges Stillſchweigen auferlegt, ift 
dur Feine andere Autorität verbürgt. Eben fo zweifelhaft ift vie Nachricht: 
Sever habe fi in ein Klofter zu Marfeille zurüdgegogen. 
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C. Ausgaben und Meberfehungen. 


Bon den Schriften des Sever iſt bie Historia sacra ober Chronica 
sacra fehr oft herausgegeben worden. Ihrer gebrängten Kürze wegen ems 
pfahl fie fich als Lehrbuch ver Geſchichte. Eine qute Ausgabe aller Werfe 
des Sever ift die nom Clericus Lips. 1709. Diefelbe wurde aber übers 
froffen von der durch Hieron. de Prato beforgte. Edition, Vened. 1741—54 
2 voll. 4%, Die Briefe, welche in dieſen Ausgaben fehlen, find zu finden 
bei Gall. Bibl. P.P. tom. 8, bei Mign. t. 20. Dagegen ift das Bei 
Florez Bspaüa ‚sagrsd t. 4 gegebene Chronicon unächt. Im 'Spicilig 
von d. Achery finden fich noch einige Briefe von Sever an Paulin cf. Dan. 
Wilb. Moeller. Dissert. de Sulpicio Altdorf 1686. 





8.29, - — 
Synefius 


Der Squiftſteller, mit, dem wir uns beſchäftigen, war nicht bloß 
Theolog, ſondern auch Philoſoph ‚und als ſolcher Neuplatoniker. Geboren 
wurde derſelbe gegen 375 zu Chrene in der Pentapolis. Syneſius leitete 
feine Abſtammung von dem Heracliden Euryſtenes her. Trotz dieſes Vor⸗ 
zuges find. uns feine Eltern nicht bekannt; wir wiffen nur, daß er einen 
Bruber, Namens Euoptius, und eine Schweſter Stratonika hatte. Mit herr⸗ 


x 


lichen Gaben des Geiftes und Herzens begabt, dabei voll Wißbegierde kannte 


. er feine größere Freude, als durch Studium und Kenntniffe bie Ausbildung 
feines Geiſtes zu fördern. Kaum dem Kindesalter entwachſen, begab er: 
ſich nach Alexandrien, dem Sitze helleniſcher und orientaliſcher Bildung. 
Sein Hauptaugenmert richtete er auf das Studium der Poeſie und der 
Rhetorik, — wozu ſein feueriger Geiſt beſonders geeignet ſchien — ohne 
indeſſen die Philoſophie und die exacten Wiſſenſchaften außer Acht zu laſſen. 


Letztere lernte er unter Anleitumg der Hypatia, der Tochter. bes. Philoſophen 


Theon, welche mit dem Philoſophenmantel bekleidet, nicht allein in den 
Hörſälen, ſondern auch. auf den Straßen der Stadt wandelnd platoniſche 
und ariſtoteliſche Philoſophie lehrte. Syneſius blieb dieſer ſeiner Lehrerin 
ſtets zugethan, unterhielt mit ihr, nach ſeiner Heimath zurückgekehrt, einen 
Briefwechſel. Aber auch in andern Schriften ſuchte er ihr in zartſinniger 
Weiſe ſeine Hochachtung auszudrücken. Als dieſelbe ſpäter auf öffentlicher 
Straße ermordet wurde, drlickte Syneſius ſeine Entrüſtung über dieſe une 
erhörte That aus und drang auf gerichtliche Verfolgung ber Mörder. Wegen 
feiner .großen Vaterlandsliebe, feines edlen Freimuthes und: feiner überzeu⸗ 


genden Berebfamfeit wurbe er faum 20 Jahre alt von feinen Landsleuten 
Magon, Patrologie. 37 
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nach Eonftantinopel gefanbt, um vom Kaifer eine Mifderung ber auferleg- 
ten Steuern zu erzielen. Hier hielt er dem Kaiſer Arcabius, wahrfchein, 
(ich im Jahre 399, nachbem der allmächtige Höfling Eutropius geftürzt, 
der rechtfchaffene Präfect Aurelian dagegen das Staatsruder führte, jene . 
berühmte Rebe de regno, worin er offen und frei den Luxus und bie 
Ueppigfeit am faiferlichen Hofe tabelte, den zwanzigjährigen Monarchen aber 
zur Entfagung der Trägheit, zu einer nüchternen Lebensweife ermunterte, 
anf die unheilvollen Folgen hinwies, in die der Staat dur das Bündniß 
mit den Gothen fommen würbe. Obgleich feine Stimme an einem folchen 
Hofe wirkungslos verhallte, weil man einmal bort fein Gefühl für Gerech—⸗ 
tigfeit, feinen Hochſinn und nicht die nöthige Energie befaß, fo verdiente 
er fih dennoch die Dankbarkeit und die Bewunderung der utgefinnten. 
Drei Iahre blieb er zu Conftantinopel, erfreute fich des fteten Umganges 
mit Aurelian und des gelehrten Päonius, dem er ein ſchönes Schreiben 
fandte, worin er biefen durch das Gefchent eines felbft erfundenen Aftrola- 
bium für das Studium der Aftronomie zu begeifteın fuchte. Indeſſen das 
Fernbleiben von den Wiſſenſchaften und das hortige Treiben verlei- 
deten ihm den Aufenthalt. Vielleicht Haben auch Gewiſſensbiſſe über 
den Mißbrauch der Freuden des Lebens ihn nad der Heimath getrie- 
ben; denn er felbft wünfcht klagend diefe drei unfeligen Jahre aus feinem 
Leben ausgetilgt zu fehen. Er warf fi zur Zeit des Erbbebens in ein 
Schiff und kehrte, ohne auch nur von feinen dreunden Abſchied genommen 
zu haben, über Alexandrien nach Chrene zurüd. Während feines Aufent⸗ 
balte® in der Kaiſerſtadt fehrieb er das Wert De providentia, welches 
feinen Freund und Wohlthäter Aurelian verberrlicht. Er vergleicht venfel- 
ben mit Oſiris, gleichfam dem Principe des Guten: und des Wohlthung, 
veffen Nebenbuhler aber mit ver äghptiſchen Gottheit Typhos, ala dem 
Brincipe des Boſen. In dem zweiten Theile dieſer Schrift lieferte er 
eine Darftellung des Vertreibens der Gothen aus Eonftantinopel. Vielleicht 
bürfte er dort das humoriſtiſche Schriftchen, „Lob der Glatze“ gefchrieben 
haben. Im feinem gegen 403 verfaßten Dion zeigte er, indem er dem 
Dion Chyſoſtomus nacheifert, wie man aus einem Sophiften ein ächter 
Philoſoph werben könne, zugleich aber Iobt”er das Stubium ber ſchönen 
Wiſſenſchaften und der Philofophte gegenüber ben engherzigen Vorwürfen 
ber Tabler. In ber um biefelbe Zeit während einer einzigen Nacht aus» 
gearbeiteteun Schrift: „De Insomnibus“ legte er feine neuplatenifchen An⸗ 
fichten niöver. Ein fo reges Wirken und Schaffen fonnte nicht unbeachtet 
bleiben. Dazu kam noch, daß er, als bie Marketer, ein maurifches Volt, 
zum zweiten Male in bie libyſche Pentapalis einfielen, dort fengten und 
morbeten, das von jenen belagerte Cyrene vertheibigte. Durch feine Umficht 
und unermübete Thätigfeit mußte der Feind, welcher troß ber dort ſtatio⸗ 
nirten römifchen Truppen ohne Schwertftreich Das Band eingenommen Batte, 
unverrichteter Sache wieber abziehen. Diefe großen Verdienſte um das 
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ganze Land trugen hauptfächlich dazu bei, baß bie Einwohner von Pto⸗ 
lemais bei Erledigung des dortigen Biſchofſitzes ſich von dem Patriarchen 
Theophilus von Alexandrien den Synefins zum Bifchofe erbaten. Synefius, 
der non dem Amte eines Biſchofes hohe Begriffe Hatte, fuchte die auf 
ihn gefallene Wahl abzulehnen. Er wandte’ ein, daß er fich von feiner 
Frau nicht. trennen wollte, daß feine Anfichten mit der Lehre der Kirche 
nicht übereinftimmten, noch viel weniger befäße er die zu einem Biſchofe 
erforderlichen Eigenfchaften. Doc fein Stränden nugte wenig. Man gab 
ihm Alles zu, nur "durfte er die Wahl nicht ablehnen. Unter folchen 
Umftänden fügte er fich zulegt und Theophilus weißte ihn zum Biſchofe. 
Ueber diefe dem Syneſins gemachten Zugeftänpniffe muß. man fich in Anbe⸗ 
tracht ber fehwierigen Verhäftniffe der damaligen Zeit nicht wundern. Kaum 
hatte Syneſius den Biſchofsſtuhl beftiegen, als er auch feinen ganzen Ein⸗ 
fluß auf, Durchführung. Heilfamer Verordnungen verwandte und mit aller 
Strenge dem Lafter und ber Verkehrtheit entgegentrat. Dem Statthalter 
Andronicus, feines Gewerbes Thunftfchfänger, weicher durch Beſtechung bie 
Statthalterfchaft von Cyrenaica ſich verfchafft hatte, ercommunicirte er, weil 
derfelde unfchuldige Männer hatte martern Taffen, um Geld. von ihnen zu 
erpreffen. Anfangs ließ er fich durch vie feheinbare Neue des Statthalters 
bewegen, bie Ercommunication zurüd zu ziehen. Als Andronicus fpäter 
aber fortfuhr, Grauſamkeit zu üben, fo ließ Syneſius durch ein Kreis 
ſchreiben an bie Bifihäfe die Ercommunication veröffentlichen. : Nichte» 
beftoweniger erwies er dem Anbronicug Gutes, ale er in folge der Excom⸗ 
munication in Armuth geratben war. Uber auch für bie Verbreitung ber 
wahren Lehre war Syneſius äußerft thätig. Seinen Geiftlichen trug er auf, 
die Priefter, welche fih zu ber Secte des Eunomius befannten, aufzufuchen 
und aus feinem Sprengel zu entfernen. Ya er feheute fich nicht, gegen feinen 

Borgefegten aufzutreten. So verwies er dem Batriarchen Theophilus allen 
Ernſtes feinen Groll, den er gegen ven ſchon gefterbenen Johann Ehrhfoftomus 
fortfegte. Er ſchrieb ihm nämlich: Wir müffen das Andenken des Geftorbenen 
ehren und mit viefem Leben müſſen wir alle Feindſchaft ablegen. Außer feinen 
Bemühungen für das Intereſſe der Kirche zeichnete er fich noch dadurch 
aus, daß er feinen Einfluß für das Wohl feines van Barbarenhorden ans» 
gefüllten, von Verheerungen und Bebrüdungen fchwer beimgefuchten Vater- 
landes geltend machte. Mit Freuden begrüßte er daher bie Ankunft bes 
Statthalters Marcellinus, der durch feine Weisheit und feine Energie bald 
die Ruhe in den Städten wieberherftellte, durch feine Wachfamteit aber den 
Uebermuth der Beamten zügelte. Als verfelbe dennoch bei feiner Rückkehr 
nah Conftantinopel von feinen Gegnern in Anklagezuftand verfegt wurbe, 
fo fühlte Syneſius fi gebrungen, die Ehre biefe® um die Pentapolis fo 
hochverbienten Mannes zu vertheidigen. Bald nachher ftarb Syneſius, 
von Gram und Kummer gebeugt wegen ber traurigen Geſchicke feines Va⸗ 
terlandes und nebenbei auch wegen häuslicher Unfälle, denn feine Kinder 
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wurden ihm furz nach einander entriffen. Sein Tod fällt in das Fahr 480. 
Zu feinen Schriften hat Syneſius viele Wehnlichfeit mit Sever. Photius 
cod. 26 lobt in feinen Briefen die Kraft und Gebrängtheit der Gedanken, 
fowie den fchönen und anmuthigen Styl. Sie find für die Kirchen - wie 
für die Profangefchiähte von bedeutender Wichtigkeit. Uebrigens ift Syne⸗ 
ſius auch. Dichter. Freilich Tann er in dieſer Eigenfchaft mit den claſſiſchen 
Dichtern ver Griechen nicht verglichen werben, dennoch aber zeichnen ſich 
ſeine Hymnen durch ein tiefes religiöſes Gerübt aus. 


B. Schriften. 


1) Teos Baoıkear, de Regno, jo Heißt eine von uns fchon angeführte 
eve, welche der 2Ojährige Synefius vor dem 2Ojährigen Kaifer Yrcadius hielt. 
Das Jahr ihrer Abfaffung und Vortrags ift wahrfcheinlih 399. Syneſius er⸗ 
hebt fich darin mit Kraft und Entjchievenheit gegen das Berverben und ben 
Mißbrauch, welche am Hofe des Arcadius herrſchten. Ex macht den Areadius 
auf feine. Pflichten aufmerffam und daß der Regent thattraͤftig ‚gegen das Ber 
berben einfchreiten müſſe. 


2) Laus oalvitii ein humoriſtiſches Gedicht auf die lade, vieleicht 
gegen 402 verfaßt. 

3) Deo Zvunuuov;, De Insomniis wurde während einer einzigen Nacht 
gedichtet. Er widmete dieſes Gebicht feinem Sohne, ven er bald zu erhalten 
‚hoffte. Dasfelbe ıft voll neuplatoniſcher Ideen und Anſichten. Aber nicht bloß 
dieß, ſondern auch feine eigenen Lebensereigniſſe finden ſich darin. Unter An⸗ 
derm heklagt er die drei unſeligen Jahre, welche er in Conſtantinopel verlebt 
habe Merkwürdig darin iſt die Lehre von der Prãeriſten der Seele nach Plato. 
und Origenes, dann bie® hieraus folgende Lehre einer möftifjen Auferftehung. 


4) Dion ift eine Schrift, worin die Philofophie übermäßig gelobt wird. 
Natürlich kommen die Gegner derfelben ſchlecht weg. Sonft jagt Syneſius darin, 
bisher ſei er nur ein Sophifl gewejen, von jet an aber wolle er fid bemühen 
ein wahrer Philoſoph zu werben. Zeit der Abfaffung 403. 


5) Bißiog alyunısos; liber aegyptius. seu de Providentia. on 
dieſem Werke wurde der erfte Theil gegen 400 angefangen, doch Ipäter erft wurde 
es genz vollendet. Dan würde fehr irren, wenn man barin eine Darftellung 
ver Borfehung Gottes im chriftlichen Sinne fuchen wollte. Vielmehr ift das 
ganze Werk nur eine getreue Darftellung ver bamaligen Verhältniffe am Hofe 
zu Conftantinopel und ver fchlechten Regierung im oftrömifchen Reihe. Wahr- 
heit und Dichtung unter einander mifhend, führt der Verfaſſer den tüchtigen 
Conſul Aurelian ala Oſiris, deſſen Nebenbuhler aber als Typhos auf. Aurelian cf. 
Chryſ. hatte ſich durch eine ſehr milde und ſegensvolle Verwaltung des ſo ſchwer heim⸗ 
geſuchten Orients ausgezeichnet, dennoch aber wollte man ihn nebſt dem Conſul 
Saturninus und dem Comes Johannes hinrichten laſſen. Auf Chryſoſtomus in⸗ 
ſtändiges Bitten wurde die Todesſtrafe in Exil verwandelt. Des Aurelian Nadı- 
folger und Nebenbuhler aber hatte bie unfeligften Zuſtände herbeigeführt. Syme⸗ 
ſius fhildert nun die damals auftretenden Ereigniſſe nämlih: das Treiben, die 
Intriguen ber, feigen Höflinge, ben durch Hervordrängen ber Parthelintereffen ver⸗ 
ſchlinumerten Zuſiand des Staates u. ſ. w. In dieſem Werke zeigt Syneſius 
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fi) ala einen feinen‘ Beobachter. und genauen Menſchenkenner nnd was er dem 
ſchlecht verwalteten Staate vorherſagte, traf leider nur zu ſchnell ein. 

‚. 6) Kosaozacıs lib. IL Dieſes Werk bietet und eine Gefchichte ber 
Leiden ver Pentapolis, Nach feiner Darftellung fcheint zu Syneſius Zeiten 
jenes Land der Sammelplat aller Zerftörer gewejen zu fein. 

7) Epistolae, beren wir im Ganzen 155 befiten. Aus ihnen lernt man 
niht bloß die Geſinnungen, die Aufrichtigkeit und ‚Die edlen Beftrebungen des 
Synefins Iennen, fondern ſchöpft auch daraus eine Menge Hiftorifcher Notizen. 
In biefer Beziehung. find fie nicht ohne Bedeutung. Ep. 5 handelt von ver 
Entfetnung häretifher Geiſtlichen. Ep. 10, 70, 120 belagen häusliche Unfälle; 
58, 72, 73, 79, 90 handeln von dem Statthalter Andronicus; 79, 81 geben 
dem Schmerze Ausdruck für das üffentlihe Wohl nicht nach Willen wirken zu 
können; 75, 57, 91 reden von ber Familienäbftammung; Ep. 105 legt dar, wie 
er weber babe Biſchof werden, noch feine Frau verlaffen wollen; 133 erzählt 
ven Einfall der Marketer in bie Pentapolis. 

8) Homiliarum: fragmenta. Wir haben nur noch Bruchſtücke von 
zwei Homilien, von denen wir nicht einmal fagen können, ob Syneſius fie auch 
wirklich vorgetragen: hat. | 

- 9) Hymni X. Dieſelben find das Einzige, worin Syneßus Theologie 
vorträgt. Bon benfelben preifen die 4 erſten die Gottheit in ihrer Weſenheit 
und in ihren Werken, vie 6 andern verherrlichen tım Allgemeinen vie Barmher- 
zigfeit und die Herrlichkeit des Sohnes Gottes; nur der 8. zeichnet fid) dadurch 
aus, daß er ein Herzenserguß für das Wohl und das Glüd feiner Familie ift. 

Note.- Der reine Hauch ber göttlihen Weisheit drängt mich, dem Innern 
meiner Leier zu entloden einen heiligen Gefang und befiehlt zu fliehen der zärtlicher 
Umermung irdiſcher Liebe. Und was ift in ver That die Macht, die Schönheit, 
ber Ruhm und der königliche Glanz gegen ven Gedanken an Gott 10. Dort, 
wo ift die Tiefe, dev Vater, findet fih aud der glorreihe Sohn, das Kind 
feines Schooßes, die Weisheit, melde die Welt gebilvet bat, dort glänzt zur 
felben Zeit das vereinigenve Licht des heiligen Geiftes II. 27. Ich preife dich, 
ich preife Did) o Dreifaltigkeit, Du bift eine Einheit, obgleih Du eine Dreifal- 
tigkeit bift, Du biſt eine Dreifaltigkeit, obgleich eine Einheit, die nur. im Geifte 
beftehende Trennung hält noch ungetrennt feft, was getrennt ift, nämlich unter» 
ſchieden IIL 209. Der Geift kann nicht erfaffen, was. das Wort nicht kann 
bezeichnen IV. 228. nn 
Duelle der Quellen, Princip ver Principe, Wurzel der Wurzeln, du biſt 
die Monade ver Monaden, bie Zahl der Zahlen, die Monabe und die Zahl! Du 
bift die Faflungsfraft und der Grfaflende ; das Erfaßte und vor dem Erfaßten! 
II. 179. Mäctiger Gott Häre meinen Blick, der fih zum Himmel wenbet, 
gib mir leichte Schwingen, löſe meine Bande, erleichtere bie Ketten ber Leiden⸗ 
haften, durch welche die trägerifche Natur meine Seele zur Erde nieberbeugt! 
Erlaube, daß ich, frei von dem Schmube ‚des Körpers, in einen fchnellen Fluge 
bis zu Deiner Wohnung mich emporſchwinge, bis zu Deinem Schooße, von dem 
berfließt Die Quelle des Geiftes. Ich bin ausgebreitet Über der Erbe, wie ein 
Tropfen des Himmels, führe mich zur Duelle zurüd, von ver ich mid) als Ver⸗ 
brecyer entfernt habe. III. 700. Chriftus, Sohn Gottes, der im Himmel herrſcht, 
erinnere Di‘ Deines Diener, des armen Sünders, ber dieſe Dinge fchrieb. 
Berleibe mir Erlöfung von den Leidenſchaften, die den Tod erzeugen unb bie 
eingewurzelt find in meiner Seele. Gib mir, o Jeſus, mein Erlöfer die Be⸗ 
trachtung ‚Deines göttlichen Glanzes. Wenn ich in Deine Anſchauung gelommen 
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fein werbe, will. einen Preiegeſang anſtimmen zum Heile meiner Seele, zum Heile 
meines Korpers ebenſo auch dem Vater und dem heiligen Geiſte X. 


Außer den bereits angegebenen Werken verfaßte Syneſius noch ein Kyne- 
getica dann Tragoediae und Comoediae, welche aber verloren gegangen find. 


C. Ausgaben und Heberfehnngen. 


Die erfte Ausgabe von Syneſius Schriften beforgte Adrian Turnebo 
Bar. 1553 Fol. Indeſſen war biefe im Originalterte‘ erfchienene Ausgabe 
feineswegs vollftändig. Dennoch ging fie in vie Bibl. P. P. Max. Tom. 
8 über. Vollſtändig nebft Tateinifcher Ueberſetzung erſchien eine Ausgabe 
von Dion. Betavius Bar. 1612; der bald eine verbefferte von Joh. Cre⸗ 
votus als Anhang zu den Werfen des Heiligen Cyrill von. Jeruſalem folgte, 
Bar. 1631 und 1634. In Iehterer Zeit erfchien bie Ausgabe von Krabin⸗ 
ger, Stuttg. 1834 und Landshut 1850 mit Noten. Die befte Ausgabe 
der Hymnen beſorgte I. Fr. Boiffonabe in feinem Syllege Poetar. Graec. 
cf. fonft Clausen de Synesio Philosopho Hafn. 1831; Kolbe Biſchof 
Spnefins von Cyrene 1850, Holftein in der Ausgabe von Theodoret enblich 
Toussaint Etudes in ver Societe 'litteraire de l’Universite cath. de 
Louvain Yahrgang 1840 Tom. 4 p. 1 qq. 





8.30... 

Spiphanins 

Der heilige Epiphanius, Erzbifchof von Conftantia auf ver Imfel 
Chpern, wurbe gegen 310 im Dorfe Beſanduk In dem Bezirke Eleuthero⸗ 
polis in Paläftina geboren. Socem. h. e. c. 32. Schon als Knabe zeigte 
unſer Heiliger ein frommes Gemüth. Denn das Stubium der’ Beiligen 
Bücher war feine größte Luft. Um den Sinn verfelben gründlich verftehen zu 
können, erlernte er die hebräifche, ägyptiſche, fyrifche, griechifche und Tateinifche 
Sprache. In feiner Sugend wurde er durch ven Heiliger Hilarion, der das 
Mönchthum nach Paläftina verpflanzte, für diefen Stand gewonnen. lm 
daſſelhe in feiner Größe Tennen zu Ternen, begab er ſich nach Aegypten, 
damit er hier an ber eigentlichen. Quelle fich vollfommen zu einem Mönche 
ausbilde. Weil aber bort der Gnoſtieismus noch blühte und die Anhänger 
beffelben dem glaubensgetrenen Epiphanius Nachftelungen bereiteten, fo reifte 
er gegen 333 nad) Paläftina zurück. Hier baute er anf eigene Koften ein 
Klofter, dem er als Abt 30 Jahre lang vorftand bie 367. Während biefer 
Zeit erhielt feine ftreng orthodoxe Geiftesrichtung eine noch vollſtändigere 
Ausprägung, jo daß er ſich von ver Kirchengemeinfchaft des Eutychius, Biſchofs 
von Eleutheropolis, trennte, weil er aus .politifchen Rückſichten dem Aria⸗ 
nismus huldigte. Im Jahre 367 wurde er zum Erzbiſchof von Conſtan⸗ 
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tia, dem frühern Salgmina erwäßlt. - In diefer neuen Stellung änberte er 
nichts an feiner bisherige Lebensweiſe. Er blieb nach wie vor ein einfacher 
Mind. Dadurch erwarb er fich beim Vollke ein großes Anfehen. Die 
Verehrung gegen ihn ging fo weit, daß man manchmal Fäden aus feinen 
Kleidern riß, ihn bat, die Kinder zu fegnen, ihm Hände und Füße küßte. 
Dennoch aber hatte er feine Schattenfeite. Sein von ber Welt zurüdge- 
zogenes Leben, feine geringe Melt- und Menſchenkenntniß waren nicht dazu 
angethan, ihn bei allen Umſtänden feiner oberhirtlichen Verwaltung die rechte 
Mitte treffen zu laſſen. Er war troß allen guten Willens nicht gewandt 
genug, um verwidelte Verhältniſſe überſchauen und mit Nuten in ihnen 
wirfen zu können. Daraus folgte, daß er fih ihnen auch nicht anzubeguer 
men verftand und er feines befchränften Urtheils wegen in einen Eigenfinn 
verfiel, der an Hartnädigkeit grenztee So riß er einmal in einer Dorf 
firche feiner Heimath einen mit bem Bilde Ehrifti oder eines Heiligen be- 
malten Vorhang ab und erfegte ihn mit einem unbemalten., Er meinte, 


ber bemalte fei gut, um ben Leichnam eines. armen Mannes darein wideln' 


zu können. Mit dem Bifchofe Johannes von Jeruſalem gerieth er in 
Streit wegen ber Ordination des Panlinianus, eines Bruders des heiligen 


Hieronymus, welche jener nach feinem Dafürhalten im Auftrage einer höhern 


Fügung vollzlehen zu müſſen glaubte. Dazu kam noch, daß er einmal zu 
Jeruſalem zwei Predigten gegen Origenes hielt. Johannes, ein Verehrer 
dieſes Mannes, fand ſich deßhalb veranlaßt, in einer Gegenrede zu antwor⸗ 
ten. Auf dieſe Weiſe war der Zunder in Betreff der Schriften Origenes 
in das damals aufgeregte Morgenland geſchleudert und der ſogenannte Ori⸗ 
geniſtenſtreit entbrannte von Neuem. Johannes warf nun dem Epiphanius 
Eingriffe in ſeine Disceſanrechte vor; Epiphanius dagegen erklärte jenen 
für einen Origeniſten. Unglüdlicher Weife beviente Theophilus, ber .liftige 
Patriarch von Alerandrien, ſich des Epiphanius, um feine Gegner und be- 
fonders den heiligen Chryfoſtomus zu verberben. Auf des Thenphilus 


Rath Hielt er auf der Infel Cypern eine Synode, auf welcher das Lefen . 


von Orgines Schriften verboten wurde. Mit den Acten ver Synode ver- 
fehen reifte er nach Conftentinopel, um einer von Theophilus gegen Chry⸗ 
foftomu® veranftalteten Berfammlung beizumohnen. Obfchon Chryſoſtomus 
ihn freumbli ‚aufnahm, fo wollte er doch. nicht ‚mit ihın, als einem. Drige- 
niften Kirchengemeinfchaft halten. Zudem benahm er fich dort, ald wenn 
ex in feiner Diöcefe wäre. Als man ihm deßhalb Vorftellungen machte 
und ihn über das Verhältniß aufllärte, erfannte ber eifrige, ſtets das Beſte 
meinende, aber in ſeinem Eifer oft zu weit gehende Mann, daß man ihn 
mißbraucht Hatte. Er wartete des Theophilus Ankunft nicht ab, ſondern 
verließ noch vor dem Zuſammentritt der Synode Conſtantinopel. Den ihn 
zum Schiffe begleitenden Biſchöfen ſagte er: ich laſſe euch die Stadt, den 
Palaſt und das Schauſpiel, ich aber gehe, denn ich habe Eile, große Eile. 
Dieſe letzten als Todesahnung ausgeſprochenen Worte beſtätigten ſich, denn 
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er ftarb auf ber Nüdreife 403, Als Blfchof hat Epiphanius fegensreich 
gewirkt. Durch feine Schriften Hat er fich ein bleibendes Andenken geſichert. 
Wiewohl diefelben in einer ungebilbeten, verworrenen und zuſammenhangs⸗ 
Iofen Sprache gejchrieben find und wegen ber Leichtgläubigleit des Verfaſſers 
feinen Anfpruch auf Tritifche Genauigkeit machen können, fo bilden fie doch 
ihres reichen Materials wegen eine Hauptquelle für eine Kenntniß der Ges 
Ihichte der Härefieen, nur möüffen fie mit Sorgfalt geleſen werden, um 
Aechtes vom Unächten unterſcheiden zu ‚Tönen. 


B. Schriften. 


Die Schriften des Epiphanius find meiftens apologetifchen Inhalte. 
Selbft da, wo er bogmatifche Gegenftände behandelt, kann er fi ber Bers 
theibigung der Tatholifchen Kirche gegen die Angriffe ver ‚Häretifer nicht ers 
wehren. ‚Sein erftes Wert ift: 


1) Ayzugorog‘ Ancoratus, fo genannt, weil es gleihfam ein. Anfer fein 
ſolle, der die Geifter im Glauben fefthalte, vamit fie nicht von jevem Winde 
der Lehre hin⸗ und bergetrieben würden. Der Inhalt ift demnqch eine kurze Dar« 
flellung ver Hauptartikel bes’ fatholifhen Glaubens. Auf dieſe Weile meinte 
Epiphanius würden die Chrilten feiner Zeit am beften gegen bie Umtriebe ver 
Arianer geſichert. Er ftellt daher in diefen Werke alle Gegenfäte- gegen bie 
fatholifche Lehre auf, wobei er bann die Anführung der Härefieen nicht umgehen 
kann. Das Werk. ift in ven erften Jahren feines Oberbirtenamtes , vielleicht 
gegen 370 abgefaßt. Man bat ihn fpäter die von ihm Darin angeführten Hä⸗ 
refieen zu bejchreiben und zu widerlegen. So, entitand 


2) Kara Aleeceov LXXX, z0 imıxindev Mavagıov eir odv Kıßazov: 
contra Haereses LXXX, quod Panarion sive Capsula medica in- 
seribitur. In tiefen Werte ift der Begriff der Härefie fehr weit defaßt; fie ift 
nämlich nad; Epiphanius eine Abirrung von- der Wahrheit. Aus dieſem Grunde 
bringt er auch alle heibnifch philoſophifchen Syfteme und bie Berirrungen . unter-ven 
Juden in -diefem Werke vor. Daher finden wir 20 außer- und vorchriſtliche 
Secten darin erwähnt als: Stoiker, Platoniker, Epicuräer, Bythagoräer, Phari⸗ 
ſäer, Sadducäer, Eſſener, Nazaräer, Herodianer u. 4. Die hriftlihen d. 5. 
nad Chriſti Geburt enitftandenen beginnen: 


21) mit ben Simonianern von Simon Magus benannt. In feinem St 
fteme nimmt Chriftus, den Simon als eine Erſcheinung Gottes gelten läßt, eine 
hervorragende Stelle ein, jedoch io, daß er fi mit Ehriftus -identiftcirt, behaup⸗ 
tend, er jelbft fei e8 gewejen; der im Judenlande gefreuzigt worden, und Ar 
bar gelitten habe, Er nannte fi die große Kraft Gottes. Apoſieig ‚10. 
Bater, Sohn und Heiliger Geift feien nur drei verſchiedene —S nicht 
des Einen Gottes, ſondern ſeines Repräſentanten, der Gotteskraft. Er ſelbſt ſei diefe 
Gotteskraft. Aus dieſem Grunde befaßte er ſich mit Zauberei, daher ſein Name Magus. 


22) Monandrianer, von Monander, dem Nachfolger Simons. Dieſer, beſchei⸗ 
dener als Simon, nannte ſich bloß einen göttlichen Abgeſandten. Er ließ ein ewiges 
nothwendiges Urweſen, als Quelle alles Seins gelten, deſſen Majeſtät aber ver⸗ 
borgen ſei. Nach ihm exiſtiren eine Menge Engel, welche aus Bosheit die Men—⸗ 
ſchen in organiſirte Leiber, worin fie einem ſteten Wechſel vom Guten zum Böſen 
unter worfen ſind, eingeſchloſſen haben. Die Quelle aller Uebel aber iſt der Tod. 
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Um vemfelben zu entgehen, müßten bie menfchlichen Organe unzerſtörbar, d. h. 
unfterblich gemacht werten? Ein fo Getaufter altere nie, ſondern lebe in ewiger 
Jugend und Uinfterblichfeit. Die Secte beftand noch im 6. saec. | 


23) Satuminner von Saturninus, Schüler de8 Vorigen. Um neu zu 
fein, erfannte diefer in Jeſus Chriftus ven Schn vom ewigen Vater, geſandt zum 
Heile ver Menfhen. Da aber nah den Syſtemen feiner Vorgänger der Lei⸗ 
densſtand Chrifti fich mit denfelben nicht vertrug, fo’ gab er ihn einen Schein 
feib. Sonſt lehrte er noch, der Teufel habe ven Unterſchied der Gefchlechter 
bei den Menſchen hervorgebradkt. J 

24) Baſilidianer, von dem vielleicht aus Syrien gebürtigen Baſilides fo 
genannt. Dieſer bildete die ſchon vorhandenen Lehrſätze über die guten und 
böfen Geiſter weiter aus. vid. Ignatius. 


25) Nicolaiten, welche Epiphanius von dem Diacon der antiocheniſchen 
Kirche, Namens Nicolaus entſtehen läßt und denen das Eſſen von Götzenfleiſch, 
nachdem es vorher durch Beihwörungsformeln gereinigt worden, erlaubt geweſen 
ſei. Auch fonft follten fie ſehr laxe Gruntfäge in Betreff finnlider Aus- 
fhweifung gehabt haben. Man bezweifelt indeß das‘ Dafein dieſer Secte und 
man foll in den exften Zeiten afle der Unzucht ergebene Chriften mit diefem Namen 
belegt haben. | 

26). Borborianer, von Schlamm, Unflath,-fo genannt, erlaubten fich bie 
wibernatürlichften Ausſchweifungen. Sie nahmen bie heilige Schrift an, erklärten 
fie jedoch wilführlid, fonft glaubten fie an acht Himmel, jeder mit -einem Für- 
ften an der Spitze. Sie läugneten die Auferfiehung des Fleiſches, doch glaubten 
fie an eine Ruhe der Seele. Chriftus Hatte nad ihnen einen Scheinleib. 

27) Rarpocratianer von dem ägyptiſchen zu Alerandrien geborenen Gno⸗ 
ftiler Karpocrates fo genannt. Seinen Irrthum kann man nicht gut barftelfen, 
weil die Nachrichten darüber abweichend find. Er foll die Bräeriftenz ber Seele, 
die Seelenwanderung und andere platonifche Ioeen gelehrt haben. Nah ihm ift 
ferner das Tichtprinzip als Einheit (Moves) der Urgrund des All oder das ewige. 
Urweſen. Es offenbart fih nidt in der Sinnenwelt, fonvern käßt durch Emana⸗ 
tion in mancherlei Abſtufungen die Weſen aus ſich hervorgehen und zwar zuerſt 
die höhern geiſtigen Naturen, dann den Wohnort der Menſchen. Der Menſch 
bat eine einzige in ben obern Räumen erzeugte im Leibe wie in einem. Kerker 
eingefchlofjene Seele, vie jedoch von Gott felbft die Begierden eingepflanzt erhielt. 
Wer einmel zur Volltommenheit der Erfenntniß, d. 5. über die Herrſchaft des 
Demiurgen fi) erheben und in die göttliche Einheit (woraus) zurüdverfeßen kann, 
— gelangt ift, dem ift der. Unterſchied zwiſchen Gut und Böſe, Recht und Un: 
recht unbedeutend geworben, ihm ift. das Eigenthum aufgehoben und felbft vie 
Weibergemeinfchaft geringfügig. Jeſus ift ihm bloßer Dienfh, Sohn von Io- 
ſeph und Maria und fteht mit Plate und Anderen auf gleicher. Linie. Er ver- 
warf das Alte Teftament und vom Neuen Teftamente dachte er ebenſalls gering- 
fügig. Er nahm eine von biefem abweichende Geheimlehre Jeſu an. 

28)" Die Cerinthianer haben von Cerinth, der nach unferm Autor ein ge- 
borener Jude aus Kleinaften gewefen fein fol, ihren Namen. Geme Streitig⸗ 
keit- mit Petrus, die Beunrubhigung der Galater durch ihn find indeß vielleicht 
nur Sonjecturen. Rah ihm ift die Welt von Engeln, weldye zugleidy die Ur« 
heber des mofaifchen Geſetzes find, gemacht; nad ter Erſcheinung Chriſti muß 
das Geſetz Moſes noch beobachtet werden; denn Jeſus ift ein Sohn von Joſeph und 
Marin, mit dem fih das mreuum dysov bei der Taufe verband. Bei der 
Kreuzigung hat Chriftus ſich won Tefus getrennt, fonft lehrte er die Auferftch- 


/ 


578 8. 50. Epiphanine, 


ung Iefa und der Todten. Seine Anhänger bevienten fidy einer dem Matthäus⸗ 
evangelium äbnlihen Schrift, vielleicht des. Hebräerevangeliums, auch beobachteten 
fie die Beſchneidung und waren deßhalb gegen Paulus, der fie vermirft. 

29) Nazaräer. Diefelben entftanden aus den bei Jeruſalems Zerftörung 
ausgewanberten Chriften. Als Petriner beobachteten fie das jüdiſche Geſetz und 
bilveten, da viele ſich ben Heidenchriſten zu Melia, das Hadrian an Jeruſalems 
Stelle hatte erbauen laſſen, anfchloffen, fpäter eine eigene Secte, melde vie Be 
obachtung des jübifchen Gefeßes aber nicht von den Heidenchriſten verlangten, 
affo auch den Äpoſtel Paulus als wahren Apoftel anerfannten, ebenfo Chriftus 
für den Sohn Gottes hielten, son der Jungfrau geboren, dagegen aber nichts 
von dem biblifhen Canon wiffen wollten und daher auch nur das Matthäusevan⸗ 
gelium hatten. Auch haben fie vielleicht nicht die Dogmen über Jeſus Chriftug, 
wie ſolche zu Nicäa befinict worben find, angenommen. Zu Epiphanius Zeiten 
beftanden fie noch. - 

30) Ebioniten, fie ſollen zwar nah Epiphanius von einem gewiſſen Ebion 
abftammen, da aber Ebioniten — Arme ift, jo läßt Epiphanius auch durchbliden, 
daß wohl alle aus Ierufalem ausgewanderten Chriften, Petriner und Iubaiften 
ihrer apoftolifhen Armuth wegen, Ebioniten genannt wurden, Apoſtgeſch. 2, 44. 
Aber nah unſerm Autor fol auch zu Trajans Zeit ein gewiſſer Elxin, ein 
faljcher Prophet der Sampfäer, und Offener ſich mit den Ebioniten verbunden und 
ihnen falſche Lehren beigebracht haben. Vielleicht ſind aber die Oſſener ‚ Sau- 
pfäer und Eifefäer nur Wbftufungen der jübifhen Effener. Bon einem Elleſaiten 
nahmen nun die Ebioniten eine Art Gnofis (theoſophiſche Geheimlehre) an und 
fo war die neue Secte der Ebioniten fertig. Unter ihnen find vielleicht auch tie pſeudo⸗ 
clementinifchen Homilien entftanden. Sie waren nicht fo hriftlich, als. die Naza⸗ 
räer, weil fie einerfeits. ihre Lehrſätze aus dem Fubenthume und anbrerfeits 
aus der jüdiſchen und heibnifchen Onofis entlehnten. 

31) Balentinaner, von dem in Aegypten geborenen, zu Alexandrien gebil- 
beten Valentin, der dem Gnoſticismus die höchſte Vollendung gab. Zu Rom 
wurbe er 140 aus ber SKirchengemeinichaft ausgeftoßen, er ftarb gegen 158. 
Sein Suftem ift meiftens aus Plato entlehnt. 

32) Secundianer, von Secundus fo „genannt, ber ein Schüler bes Balen- 
tin war, Defien erſte 8 Weſen gerlegte er in zwei Claſſen je zu 4 Weſen, von 
benen die erfte rechts Licht, die andere links Finſterniß hieß. Sonft fchrieb er 
den Abfall aus dem Pleroma, wodurch die Welt entſtand, nicht dem Aeon aus 
den 30 oberſten, ſondern einem niedern Ranges zu. 

33) Ptolemäer, von dem Guoſtiker Ptolemäus , legte in einem Briefe an 
eine Frau, Namens Flora, fein Syſtem auseinander. 

34) Markuſianer, von einem gewiſſen Markus, einem Schüler des Valen⸗ 
tin, der fich allerlei Verführungs- und Zauberfünfte erlaubte und bamit vorzüg- 
lich reiche unt vornehme Grauen an ſich zog. Cr foll auch durch bie Conſecra⸗ 
tionsformel weißen Wein in rothen verwandelt haben. Seine Lehre iſt ein con⸗ 
fufes,‘ beinahe unauflösbares Zahlenſyſtem, wie das ber Pythagoräer, und ber 
Kabbala. JIrenäus hat fi Mühe ‚gegeben, dieſes Syſtem barzuftellen , adv. 
haer. 1, 14. Nach unjerm Häretiker beftand die Erlöfung in ber bloßen Er⸗ 
kenntniß des wahren Gottes. 

35) Colorbaſianer, von Colorbaſus, einem Schüler des Valentin, der deſ⸗ 
fen Syſtem umänderte, indem nad ihm tes Valentin Ogdoas nicht 8 verſchie⸗ 
bene Subftanzen, fonbern nur verſchiedene Berhältnifie und Wirkungen des Einen 
Gottes find. Auch find nah ihm die Aeonen nicht fuccefive erzeugt, fondern 
gleih auf einmal. Das Urweſen faßte ven Entſchluß zu zeugen, weßhalb es 
Bater heißt, und weil e8 wirklich zeugt, darum heißt es Wahrheit, 
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36) Seracleoniten, von einem Schüler des Boyigen, Namens Heracleon, 
war Umbildner der valentinifchen Gnoſis auf wiſſenſchaftlicher Grundlage. 

37) Ophiten, fle glaubten die unerfchaffene Weisheit habe fi in Geftaft einer 

Schlange geofjenbaret und verehrten fie in diefer, daher der Name Schlangenverehrer. 

) Die RKainiten, auch wohl Cajaner genannt, gehörten zur Secte ber 
Ophiten, waren laſterhaft. 

39) Sethianer, vieſe nahmen drei Principien an und rühmten ſich, unter 
dem Schutze der himmliſchen Sophia zu ſtehen. Alle Heiligen und Frommen 
find Sethianer und in Chriftus ift Seth wieder erfihienen. | 
40) Archontiker, fie waren eine Abart der Balentinianer. 

41) Die Anhänger des Certo, der ein vollftänviger Doket war und einen 
guten, fowie gerechten won jenen verſchiedenen Gott annahm. 

. 42) Die Martioniten find hinlänglich bekannt. | 

43) Die Lucianiſten fchreiben fi von Lucian ber, der des Marcion Lehre 
weiter ausbilvete, drei Principien, ein oberſtes, geredhtes Weſen = Schöpfer und 
Richter und ein oberfte® gutes, wie ein böfes Wefen annahm. Er verwarf bie Ehe. 
44) Upelles, Schliler des Marcion, lehrte ein theilweiſe dem Balentin er» 
borgtes em, ber Weltbilpner ift ein untergeorbneter Aeon, der nach Anleit- 
ung bes hohen Aeon, Soter oder Chriftns, handelt. Chriftus hat einen ätheri- 
fchen ‚Leib, ven er bei ver Himmelfahrt ablegte. Kiniges in der heiligen Schrift 
fei Dichtung, anderes füge. | Eu | 

45) Severianer von Severus, gebrauchte flatt bes Weines Wafler beim 
heiligen Opfer, daher ihr Name Aquarii. | | 

46) Tatianiſten von Zatian, fieh dort. , 
| AT) Enerstiten, fle ſtammen ebenfalls von Tatian, waren enthaltfim, um 
bie böfe Materie zu beflegen. - | 

48) Phrygier, fie find die eigentlichen Moptaniften. . 

50) Quartoder⸗Quartodecianer, dieſelben hießen fo, weil fie Oftern mit 
den Fuden “feierten und nur bis 3 Uhr Nachmittags fafteten. 

51) Adamiten, diefe befuchten ſtets entkleivet den Gottesbienft, übten 
fhredliche Ausfchweifungen. 

- 53) Sampfäer, fie waren eine Abftufung der Effener. " 

54) Theodotianer von Theodotus, einem Gerber aus Byzanz, der vom 
Chriftenthum abgefallen, behauptete, ex habe nicht Gott, fondern einen Menſchen 
verläugnet. Chriftus war nach ihm nur eim durch Einwirkung bes heiligen Geis 
ſtes, von einer Jungfrau geborner Menfh. Um dieſe Behauptung aufrecht er- 
halten zu können, mußte die heilige Schrift verfälfcht werben. Epiphanius nennt 
fie witzig Aloger. 

55) Melchifedekiten, vieſe waren eigentlich Anhänger des Theodotus, weil 
fie aber den Melchiſedech für größer als Chriſtus hielten, wurden fie mit jenem 
Namen belegt. | 
56) Barbefanes war ein ſyriſcher Gnoftifer, der im Anfange ſogar gegen 
Marcion ſchrieb, aber nad) dem Tode feines Gönner, des Königs Abgar von 
Eveffa, ein Anhänger des Valentin wurde. Sein Syftem liegt in der Mitte 
des Balentinifchen und tes Ophitiſchen. | 

57) Noetus aus Smyrna lehrte, in Gott fei nur Eine Perfon, welche in 
Bezug auf ihre Wirkſamkeit verfchievene Namen habe: als Vater habe fie das 
Geſetz gegeben, als Sohn fei fie Menſch geworben, als heiliger Geift auf bie 

Apoſtel gekommen. - | 

58) Katharoi, viefe find eigentlich die Novatianer. | 

59) Novatianer fich Cyprian. 
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60) -Angeliter. 
6Il) Die Apotaktiker waren ein Zweig ber Encratiten, welche lehrten, es 
fei nothwendig, den Gütern der Welt zu entſagen. 
2) Sabellianer von Sabellius, der den Irrthum des Noetus und des 
Prareas wieder erneuerte. 

> Drigeniften ſiehe Origenes. 

Paul von Samofate, welcher lehrte: Bater und Sohn feien. Öpoovssos, 
doch —8* ſei von Natur göttlich, dieſer nur auf moraliſche Weiſe, ſonſt ſei Je⸗ 
ſus mit dem Logos verbunden, und von ihm als göttliche Kraft ausgerüftet wor« 
den. Durd feine Tugenden und ben Gebraud jener Kraft vor ben andern 
Menſchen fid) auszeichnend, ſei er ber Gottheit theilhaftig geworden. Sonſt bil⸗ 
den Logos und Vater eine Perſon. 

66) Manichäer von Manes fo genannt. cf. Aug. 

68) Hieroeles war. als Präfect von Alerandrien ein graujamer Chriſten⸗ 
verfolger. cf. fonft Euſeb. 

1 Die Arianer. find befannt. 

70) Die Audianer von Audäus oder Aubins zeichnefen ſich durch außer⸗ 
orde ntliche Sittenſtrenge aus, wollten das Oſterfeſt mit den Juden gefeiert wiſ⸗ 
ſen, hatten einen eigenen Gebrauch binfichtlih der Sünvdenvergebung und fchries 
ben Gott eine menfchliche Geftalt zu. 

71) Photinianer von Photin, einem Schüler des Mearcellus.von Anchra, 
ber an den beiden Eigenſchaften Gottes, ver Einheit und Unveränverlichkeit feſt⸗ 
baltend, nicht annehmen wollte, daß Sott einen Sohn babe. . Daher behalf er 
ſich, ſich mit einem Aoyomatop und einem Moyoç Avymzazos, worunter er ſich 
ein Ausbehnen und Zuſammenziehen ver ‚göttlihen Subflanz dachte. 

72) Xpollinariften, fie find bereits angeführt. 

14) Eunomianer fiehe Gregor von Nyſſa. 

76) Aerius aus Pontus, war früher ein Arjaner und hpäter Stifter einer 
eigenen Secte, Er lehrte: Es gibt feinen Unterfchieh zwifchen- Prieftir und Bis 
ſchof; bie Gebete für die Verftorbenen find thöricht und unnüg und ebenjo find 
auch u Gafttage verwerflih und die Ofterfeier ift als ‚ein jübifcher Gebrauch 
aufzuheben. ' 

76) Helbidius, Schüler des Arianers Auxentius von Mailand behauptete, 
Maria habe in ihrer Ehe mit Joſeph Kinder erzeugt, leugnete deßwegen den 
Vorzug bed jungfräulichen Standes vor dem ehelichen 
78) Äntidokomarianiſten, das iſt, Gegner Mariä bangen mit dem Vorigen 
und ſeinen Genoſſen Jovinian und Bonoſus zuſammen. Trotzdem gab es auch 
in Arabien eine Secte von Gegnern Mariä, deren Abſtammung Epiphaniue von 
Apollinaris und deſſen Schülern herleitet. 

79) Kollyridianer, ſie waren Anbeter der Gottesmutter, der fie förmlich 
göttliche Ehre erwieſen und kleine Kuchen (xoAAvpss) opferten. 

- 80) Maſſallianer, auch Enchiten genannt; fie find in manden Städen ben 
Audianern aͤhnlich. Sie wollten nicht von der Rice getrennt fein und doch 
verwarfen fie bie Taufe und Euchariſtie und behalfen ſich allein. mit bem Gebete, 
fonft führten: fie ein bettelndes umberfchweifenbes Reben. 

3) Avaxepaleswcıs, Summarium ift ein Auszug aus dem vorigen.. 


4) Degs Meroov zus Zradumv, de mensuris et ponderibus. In 
biefem Berte- handelt Epiphanius von ven Maßen, Gewichten und Gebräucden 
ber Juben, um den Gläubigen das Berftänbniß der heiligen Schrift zu erleich- 
tern. Das Wert ift mit vieler Gelehrſamkeit gefchrieben und für das Stubium 
ber hebräiſchen Alterthümer von großem Werthe. 
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duodecim gemmis, quae in veste Aaron erant. Man glaubt es fe: 
1) Der rothe Calcedon ober Carneel gewefen, als deſſen Heimath Epiphanius, 
Babylon und Affyrien angibt; 2) ver Topas, den Epiphanius roth fein läßt, 
aus Topaze, einer Stadt Indiens berfiammend; 3) Smaragb in grüner Yarbe 
aus Schthien; 4) Carbunkel ift ver edle Grandt; 5) Sapphir, der, wenn er 
blau ift, Sapphyr, menn weiß, Luchsſapphir, oder roth, Rubin genannt wird, 
6). Jaepis; . 7) Hyacinth, ein bräunlichrother ober orangegelber Stein, der im 
befter Qualität in Aethiopien angetroffen wird; 8) Adat, nad) unferm Heiligen 
Mr ber gelbe der befte gewejen und am meiften geſchätzt worden fein, übrigeng 
bat er verfchievene Farben, je nachdem er aus verjchiedenen andern Steinen zu- 
fammengefegt it; 9) Amethift, dieſer iſt ein dem Hyacinth der Alten ähnlicher, 
meift violblauer Stein. Nah unferm Autor wird er in, den Gebirgen und am 
Meeresgeftade von Lybien gefunden; 10) der Chryfolitb nah Epiphanius auch 
Chrofoberill, von denen jener olivengrän ift und in Goldglanz ſchimmert, biefer 
aber blaßgrün ausfteht; 11) der Berill, ein gefchleift-prismatifcher, ganz durch⸗ 
fihtiger Stein, deſſen grünlich-blaue Farbe dem reinen Meereswaſſer gleiht. Er 
kam aus Indien, 12) Onychius, ein Stein won gelber Farbe, ber mit dem Ias- 
pid viele Aehnlichkeit Hat. Bon biefen Steinen ift ver rothe ans Phrygien, ver 
am meiſten geſchaͤtzte. | 

6) Eis rov puasoAoyov diekeAdoy Ta wega ıng Exucrov Yvocws my Ingwr 
zu ı0v neseivov, ad physiologum, qui de uniuscujusque generis fe- 
raram ac volucrum, natura locutus est. Diefe Schrift ift fon aus ihrem 
Inhalte Mar. Bei Beſprechung ver Eigenſchaften ver Thiere, webt Epiphankıs 
entfprechende myſtiſche und moraliſche Bemerkungen ein. 

7) Außerdem befigen wir von Epiphanins. noch zwei Briefe: epist. ad 

Joannem episc. Hierolim. und, ep. ad Hieronymum., Ju dem erften 
“ erwähnt er des Vorfalles mit dem Altarworhang in der Kirche zu Anablat. In 
ben zweiten melbet er dem Hieronymus die Verdammung des Drigenes durch 
Theophilns von Aleramdrien. Bellarmin und Andern, halten den erften Brief für 
unterfchoben, den zweiten hat bie Ausgabe des Petrus nicht. 

8) Homiliae. Davon exiſtiren ned ſieben, von dieſen finden fi fünf 
- Überfegt- in „Denkfwürbigfeiten von, Angufi“ 3. II. p. 58. | 
Commentarium in canticum canticorum, biefen lange verloren 
gewejenen Sommentar hat Foggini, Präfect der vaticanifcher Bibliothek, entvedt 
und mit einer gelehrten Vorrede herausgegeben. Rom 1750. 


Das Wert, liber de vita et morte prophetarum ift feiner unfinnigen 


Vabeln wegen, uufers heiligen Baters ganz unmürbig. 


C. Ausgaben und Yeberfegungen. 
Des Epiphanius Werke wurden zuerft heransgegeben zu Baſel, bei 
Johann Hervagius. 1544. Diefe Ausgabe enthält das Panarium,. Sum- 
marıuni, Ancora und liber de mensuris et ponderibus, aber im Origi⸗ 


nalterte. Kine nette Ausgabe erfchien, aber nur um Einiges vervollſtändigt, 
zu Paris 1612. Indeſſen alle Editionen waren bis dahin nicht volfftändig 


und zubem bie Weberfegung ſchlecht. Da übernahm Petavius, indem er 


bie einzelnen. Eodices ſammelte und in's Lateinifche Überfegte, eine nene 
Ausgabe unter dem Titel: Sti Patris nostri Epiphanii, Constantiae sive 











583 6. 81. Sobanues Chryjoſtomus. 


Salamis in Cypro Episc. Opera omnia in duos Tomos distributa 
Dion. Petav. Aurelian. Soc. Jes. Theol. ex veteribus libris recusavit 
latine vertit et animadvers. illustravit Par. 1622, in fol. Die Ueber» 
fegung ift indeſſen nicht überall getreu. Ein Abbrud hiervon erfchien zu 
Eöln (eigentlich Leipzig) 1682. Cine neue Edition nebft befferer Ueberſetz⸗ 
ung kam heraus. Rom 1743. Diefer Ausgabe fchloß ſich bie oben er- 
wähnte des Commentars an. So eben erfchien eine neue Ausgabe unter 
bem Titel: Epiphanii Const. Opera Ed. Dindorfius et Annotat. ad 
Panarium Lips. 1862. Weigel, noch nicht vollendet. cf. auch nad J. 
Gervais Histoire de la vie de St. Epiphan. Par. 1738. Ceillier hist. 
gen. t. 8 p. 631. sqq. 





9.31. 
Bohannes Ehryſoſtomus. 


Unter allen Vätern der griechifchen oder orlentafifchen Kicche fteht ver 
heilige Johannes, mit dem Beinamen Chryſoſtomus (Goldmund), wegen ſei⸗ 
ner glänzenden Beredfamkeit jo genannt, oben an: Geboren zu Antiochien 
in Syrien, um das Jahr 347, aus einer eblen chriftlichen Familie, — denn 
fein Vater Secunbus, ven er übrigens fehr früh verlor, war Befehlshaber 
ber Reihötruppen biefer Provinz, feine Mutter Anthuſa aus adeligem 
Geſchlechte — erhielt Johannes fchon von frühefter Jugend an eine treff⸗ 
lie Erziehung. Weil in damaliger Zeit für diejenigen, welche recht bald 
zu boben Würden und Ehren im Staate gelangen wollten, das Stubium 
ber Rebelunft ein Haupterforberniß war, fo mwibmete ſich auch unfer Heilige 
berfelben mit der ganzen Heftigkeit feines jugenblichen Gemüthes. Zum 
Lehrer in biefer Wiffenfchaft hatte er den berühmten heibnifchen Redner Li⸗ 
banius, die Philofophie aber ftudirte er unter Leitung bes Philofophen An⸗ 
dragatius. In der Redekunſt machte ex fo reißende Fortſchritte, daß Liba⸗ 
nins mit dem Plane umging, ihn zu ſeinem Nachfolger zu machen. Da 
aber Chryſoſtomus ſpäter zu den Chriſten hielt, ſo wurde dieſer Plan ver⸗ 
‚ eitelt und zwar nicht ohne Schmerz des Libanius, welcher noch auf feinem 
. Sterbebette die Ehriften befchulbigte, fle Hätten ihm biefe Eroberung durch 
Abwendigmachen weggenommen. Dem Sünglingsalter noch nicht entwach- 
fen, führte er fchon Rechtsſachen vor Gericht mit ſolchem Erfolge, daß ein 
Geber ihm eine glänzende Zukunft verhieß. Doch nach einiger Zeit war 
er bes Gerichtsweſens mübe und ftatt des Studiums ber Acten, befaßte er 
fih mit dem ber heiligen Schrift. Der. Grund diefer Sinnesänberung muß 
wohl Hanptfächlich in der Abneigung, welche er gegen die unruhige Lebens« 
weife eines Anwaltes und gegen das mühevolle und verbriefliche Gefchäfts- 
(eben empfand, gefucht werden. Genug er beſprach ſich mit feinem Freunde 


8. 81. Johannes Chryſoſtonms. 583 


Baftlins, welcher ihn zu einem einfamen Leben und zum Siubium der gött- 
lichen Dinge beftimmte. Inbeſſen wiverfegte fi des Johannes Mutter 
dem Verlangen ihres Sohnes, mit dem heiligen Baſilius ein gemeinfames 
Leben zu führen, De sacerdot. J. 1. Schwer fam dem Sohne der 
Widerſtand gegen die Abfichten feiner Mutter an, die gerne in ihm einen bes 
rähmten Staatsmann geſehen hätte, und es beburfte der ganzen Entſchieden⸗ 
beit des Johannes, um in biefer Verfuchung nicht zu unterliegen. 

Die heilige Taufe, welche er um biefe Zeit empfing, beftärfte ihn nur 
in bem Entfchluffe, vem Dienfte der Welt zu entfagen, ohne feine Mutter, 
welche er herzlich Liebte, zu verlaffen. Er brachte daher fein Leben in ſei⸗ 
nem elterlichen Haufe in ftrenger Tugendübung bin, den Ausgang feines 
Schickſales Bott anheimftellend. Bald nach feiner Taufe erhielt er von 
Meletins, dem Biſchofe von Untiochien, welcher ihm auch bie Taufe ge- 
fpendet hatte, die Weihe zum Lector an ber Kirche feiner Vaterftabt. 

Noch nicht 27. Jahre alt, wollte man unfern Johannes nebft feinem 
Freunde Baftlius zu Bifchöfen machen. Obzwar Erfterer von dem Plane wußte 
und dem Andern mittheilte, falls ex fich zum Biſchofe orbiniren laſſe, fo 
würbe er auch eine ſolche Bürbe auf ſich nehmen, entwich er bennoch heim⸗ 
lich aus Antiochien und hielt fi) verborgen, während man ben Baſilius 
fortführte und zum Biſchofe weihte. Bafilius tadelte den Johannes wegen 
feiner frommen Lift, biefer erwieberte barauf mit feinem herrlichen Buche 
vom Brieftertbume, in welchem er fich feinem Freunde gegenüber zu recht» 
fertigert fuchte, De sacerd. 1. 1, 3—5. 

Nach dem bald darauf erfolgenden Tode feiner Mutter folgte Johan⸗ 
nes feiner Herzensneigung, indem er fich. in die Einſamkeit zurückzog. Ein 
alter Einfiebler aus Syrien war bier während 4 Jahre fein Lehrer und 
Leiter auf dem Wege der Vollkommenheit. Nach Berlauf biefer Zeit ging 
Johannes noch tiefer in die Wüfte hinein, fuchte fih dort eine Wohnung 
anf, in welcher er noch zwei Jahre, beinahe obne zu fchlafen, ohne ſich 
nieberzulegen, in Lefung ber beiligen Schrift und in Abfaffung afcetifcher 
Werke zjubrachte. 

Eine ſolche abtöbtende Lebensweiſe hatte, aber feinen Körper der Art 
abgeſchwächt, daß er unmöglich derſelben noch länger, ohne fein Leben in 
Gefahr zu bringen, obliegen konnte. Er kehrte alfo nach Antiochien zurüd, 
um dort in vas Kloſter der Brüder zu geben. Diefelben hatten ſich aber 
während einer kurz vorher ausgebrochenen Verfolgung zerftreut, Der Bi⸗ 
ſchof Meletius, welcher eben aus feiner Verbannung wieder nach Antiochien 
gelommen war, nahm ben Johannes mit großer Freude auf und weihte ihn 
380 zum Diacon. Während feines fünfjährigen Diaconates verfaßte unfer 
Heiliger verfchiedene geiftliche Schriften, ja nach einigen Autoren foll er 
in diefer Eigenfchaft zahlreiche Reben an das Vollk gehalten haben. 

Flavian, der Nachfolger bes Heiligen Meletius auf dem Patriarchen- 
ſtuhle zu Antiochien, wurde bald auf bie Vortrefflichleit des Diacons Io» 
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hannes aufmerkſam uud weihte ihn, weil er feinem Würbigern.bie Hände 
auflegen zu können glaubte, im Jahre 385 zum Priefter. In biefem neuen 
Stande, dem ein neuer Wirkungskreis entſprach, entfaltete Yohannes bie 
ganze Größe feines Geiftes, indem er fich zeigte als einen ausgezeichneten 
Volksredner, als einen Tröfter ver Betrübten und Vater der Armen. Schon 
in feiner Antrittsrede wurde der Ruf feiner Weisheit und Heiligkeit nur - 
noch mehr betätigt und feine ausgezeichnete Gabe ber Beredſamkeit feierte 
wieder nene Zriumpbe. Aus weiter Ferne kam man, um ihn zu hören.’ 
Während feiner zwölfjährigen Wirkfamfeit als Priefter hat er. Erſtaunliches 
geleiftet. Das fo verkommene Antiochien wurde durch feinen eblen Frei⸗ 
muth, womit er in feinen Reben gegen bie Verfehrtheit einer bethörten Welt 
auftrat, gänzlich umgefchaffen. Was feine Neben nicht vermochten, bewirk⸗ 
ten endlich ſein herrliches Beiſpiel, ſeine langmüthige Geduld und ſeine auf⸗ 
opfernde Nächſtenliebe. Er war mit einem Worte ein Licht, welches auf 
dem Scheffel ſtand und Allen leuchtete. Auf dieſe Weiſe konnte es nicht 
ausbleiben, daß fein Ruf die Grenzen ver Stadt, ja von ganz Syrien über⸗ 
Schritt und nach Conftantinopel drang. Dort wählten ihn nach dem Tode 
des Nectarius, welcher durch Taiferlichen Machtſpruch aus einem Prätor 
zum Schaden für die Kirche von Conftantinopel, deren Vorfteher geworben 
wär, Clerus und Volt zum Patriarchen. Weil aber die Kirche von Antio⸗ 
bien ben heiligen, Mann nicht gern verlor, wie voraus zu fehen war, fo 
lieg Kaifer Arcadius auf Betrieb des Höflings Eutropius ihn heimlich durch 
Aſterius, Comes bed Drients, aus Antiochien entführen und nach Conftan- 
tinopel bringen. Die Weihe zum Patriarchen folkte mit großem Glanze ge« 
ſchehen, jo wollte e8 ber Kaiſer. Eine große Menge von Bifchäfen wurben 
daher nach Conftanttnopel berufen, unter denſelben auch Theophilus, Pa- 
triach von Alerandrien, obfchon viefer im Grunde einen Priefter feiner 
Kirche, Namens Iſidor, ‚gerne auf den Patriarchenſtuhl erhoben zu fehen 
gewünſcht hätte. Allein, alle feine Gegenbemühungen waren vergeblich, Chry⸗ 
foftomus wurde am 26, Februar 398 zum Patriarchen geweiht. 

In dieſer feiner neuen Stellung war’ ber Kreis feiner Thätigfeit zwar 
erweitert, aber für ven eifrigen Oberhirten nicht zu groß. Mit der ganzen 
Kraft feiner Beredſamkeit eiferte er auch bier, wie vorher zu Antiochien, 
gegen bie fittlichen Gebrechen feines Volles. Ohne Schonung, ohne An- 
feben ver Berfon ftrafte und tabelte er; machte er aufmerkfam auf die Ge⸗ 
‘fahren und bie Eiteffeit der Welt und wies mit wahren Seeleneifer auf 
das Ewige, Unvergängliche bin. Die Erften, gegen welche er als Rebner 
auftrat, waren bie Novatianer, die in Conftantinopel einen eigenen Biſchof 
hatten. SDiefelben nannten fich die Reinen und glaubten fich frei von jeber 
Sünde. Ihnen gegenüber bewies der Heilige mit fchlagenver. Schärfe, wie 
ihre Lehre eitel Zug und Trug und nichts weiter als elende Prahlerei und 
Anmaſſung fei. Die Freiheit der. Kirche verfocht er mit apoftolifchem Hel⸗ 
denmuthe, unbefümmert darum, daß er ſich deßwegen den Haß der Großen 
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biefer Erbe zuzog. Im diefer Beziehung trat er gegen Gainas, den Heer» 
führer ‘der Gothen, auf, welcher ven Katholiken in Eonftantinopel eine Kirche 
wegnehmen wollte, um fie den Wrianern zu ſchenken. Zur Förderung ber 
Mifftonen unter den Schthen, den Berfern und andern Völkern fanbte er 
ihnen Glaubensboten. Nach dem Tode des Antonius, Biſchofs von Ephe⸗ 
ſus, begab er ſich dorthin, um die Katholiken in ihrem Glauben zu befeſti⸗ 
gen. Die Arianer hatten daſelbſt große Verwirrungen durch ihre Umtriebe 
angerichtet. Den Heraklides, einen Diacon ſeiner Kirche, weihte er zum 
Biſchofe jener Stabt, 6 andere Biſchöfe hingegen, welche ich der Simonie 
ſchuldig ‚gemacht hatten, - entfeßte er Ihres Amtes. Dem Gottespienfte ſei⸗ 
ner Kirche gab er eine prachivolle Einrichtung; verfaßte zu dieſem Behufe 
eigene Gebete; den Armen - und Kranken biente er durch Errichtung von 
Krantenhäufern, Bavanftalten, für feine Kirche forgte er. enpfich burh Her 
anbildung eines tüchtigen Clerus. Don dem bei feinem Antritte vorhande⸗ 
nen Clerus hatte er, weil derſelbe ſich die ſtrengen Maßregeln ſeines Ober⸗ 
hirten nicht gefallen laſſen wollte, ſpäter viel zu leiden, indem Einige aus 
demſelben ſeine Ankläger wurden. Dennoch erreichte Chryſoſtomus durch 
feinen feften energiſchen Willen, feine kluge Mäßigung, durch feine unermüd⸗ 
(ihe Thätigkeit und feine unglaubliche Kraft der Ueberzeugung ehr viel. 
Ja diejenigen, welde feinen feeleneiftigen Freimuth nicht ertragen fonnten, 
waren oft genöthigt, bei ihm Zuflucht zu nehmen. Wir ſehen dieſes an 
dem Beiſpiele des Eutropius. 

Rufinus, ein Günſtling am laiſerlichen Hofe, beneidete ven Feldherrn 
Stilicho, weil dieſer vom Kaiſer deſſen eigene Nichte Serena zur Frau er⸗ 
halten hatte. Er jelbſt trug ſich mit keinem geringern Plane herum, als den 
Arcadius mit ſeiner Tochter zu vermählen, um ſo durch dieſe Verbindung 
zum Mitregenten erhoben zu werden. Arcadius aber haßte und verachtete 
den Rufinus und ſandte ihn, um ſeiner nur los zu werden, zur Schlichtung 
einer Angelegenheit nach dem Oriente. Während dieſer Zeit ſuchte Eutrop, 
welcher zuerſt Sklave des Feldherrn Ariothäus, Hierauf Haarkräus⸗ 
ler bei deſſen verheiratheten Tochter geweſen, zuletzt aus einem Diener 
des kaiſerlichen Palaſtes durch Liſt und Täuſchung ſich zum Oberkämmerer 
emporgeſchwungen hatte, den Kaiſer zur Liebe gegen die ſchöne Eudorxia, 
Tochter des Feldherrn Bauto, zu entzünden. Dieſer Plan gelang vollſtän⸗ 
dig. Eudoxia wurde Kaiſerin und natürlich Eutropius ber allgewaltigſte 
Mann am Hofe. Rufinus rächte ſich aber dafür, daß er die Hunnen in's 
Reich rief. So dachte er, wird man, um dieſe Völker abzuhalten, deiner 
nöthig haben und dich endlich gar zum Mitregenten ernennen. Der Plan 
ſchlug fehl und koſtete dem Rufinus das Leben. Nun wurde zur Entrüſt⸗ 
ung des Feldherrn Gainas, welcher den Rufinus hatte tödten laſſen, der 
Eunuch Eutropius auf deſſen Stelle geſetzt. Gainas ſchrieb ſeinem Vetter 
Trigibild, welcher in Phrygien die gothiſchen Legionen befehligte, dort Em⸗ 


pörung anzuzetteln, welches denn auch geſchah. Dagegen fugte Eutropius 
Nagon, Patrologie. 
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den Trigtbilb durch Veftekumg zu gewinnen. Als biefes Mitte fich nicht 
bewährte, fanbte er zwei Heere gegen Trigibilo, welche von dieſem gefchla- 
gen wurden. Da folte Gainas gegen in ziehen, ftatt benfelben aber zu 
befriegen, verband er fich mit ibm, und beide Feldherrn verlangten vom 
Kaifer die Auslieferung des Eutropius. Der Kaifer, welcher anfangs noch 
ſchwankte, wurde, nachdem er von Eudoxia vernommen, wie Eutropius fie 
vom Throne ftoßen wollte, zu einem rafchen Entfchluffe gedrängt und be» 
fahl zornig veffen Auslieferung. In feiner Angſt lief ber Elenve in die 
Kirche und umflammerte den Alter. Die Kirche hatte nämlich vorber Aſhl⸗ 
recht gehabt, doch Eutropius felbft Hatte dieſes Privilegium aufgehoben. Die 
Soldaten drangen daher in Chryſoſtomus, ihnen den Eutropius heranszu« 
geben. Doch der Heilige verweigerte dieſes ſtandhaft, und hielt dagegen 
in ber Kirche eine meifterhafte Rebe, worin er ben allgemein verhaßten Höfling 
auf die Eitelleit und Flüchtigleit des Irdiſchen anfmertfam machte. Nur 
mit Mübe rettete der heilige Patriard, ihn von bem eugenblieti- 
hen Tode. 


Bald aber kam auch für Chryſoſtomus die Zeit der Prüfung. Die 
Kaiſerin Eudoxia hatte ohne Recht und Billigkeit das Vermögen eines ge⸗ 
wiſſen Thaognoſt eingezogen. Dagegen erhob Chryſoſtomus fih. Dieſe 
dadurch entſtandene Verſtimmung ver Kaiſerin gegen unfern Heiligen, be⸗ 
nutzte Severian, Biſchof von Gabala. Derſelbe hatte während der Abwe⸗ 
ſenheit des Patriarchen im Oriente deſſen Stelle verſehen. Er ſuchte nun 
ſich in Eonftantinopel einen Anhang zu verfchaffen und bie Verehrer bes 
Chryſoſtomus für fich zu gewinnen. Als diefer das erfuhr, kehrte er ſchnell 
wieder zurüd.und Severian mußte bie Stabt verlaffen; denn das Bolt zwang 
ihn dazu. Seine fpäter erfolgende Ausföhnung mit dem nichts Böſes ahnen» 
den Chrufoftomus war indeß nicht aufrichtig; im Gegentheile verband er 
fih mit beffen Freunde, Theophilus von Alerandrien, um ihn zu ftürzen. 
Diefer letztere war nämlich in dem Origeniftenftreite, welcher zu biefer Zeit 
ben Orient aufregte, Gegner des Drigenes und verlangte als folcher von 
ben Mönchen ber nitrifchen Wüfte, das Verdammungsurtheil über die Schrife 
ten jenes zu unterfchreiben. Diejenigen, welche dieſes verweigerten, wurben 
verjagt und flohen daher theilweife zum Ehryſoſtomus, der fie gaftlich auf- 
nahm. Nun trat Theophilus gegen Chryſoſtomus mit ber Forderung auf, 
bie Mönche zu vertreiben und das DVerwerfungsartheil über Drigenes zu 
unterfchreiben. Chryſoſtomus, welcher wohl wußte, daß unter den vielen 
Irrthümern in den Schriften des Drigenes fich auch manches Goldkorn bes 
fand, weigerte ſich ftandhaft, dem Anfinnen des.Theophilus zu willfahren. 
Dieß wat dem verfchmigten Patriarchen Grund genug, um mit einer An- 
Mage gegen Chryfoftomus vorzugehen. Im Grunde aber follte auf des Kai⸗ 
ſers Befehl, Theophilus wegen feines Einfchreitens und feines Aufruhrs 
unter den Mönchen fich verantworten vor einem Gerichte, bei welchem Ehry⸗ 
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ſoſtomus das Richteramt ausüben ſollte. Doch dieſer hatte aus Beſchei⸗ 
denheit den Antrag abgelehnt. 


Wie es gewöhnlich geſchieht, wenn es gegen einen losgeht, ſo ſtürmt 
es von allen Seiten, fo auch hier. Cleriker und Mönche, deren ausgear⸗ 
tete Sitten der ftrenge Oberhirte zur Zucht und Orbnung zurüdführen 
wollte; Große, beren Lafter, namentlich bie der Verſchwendung und Unge⸗ 
rechtigfeit, der Heilige fehonungelos getadelt; Biſchöfe, welche feinen Ruhm 
und fein beifigmäßiges Leben nicht ertragen konnten; bie Kaiſerin von Ges 
verian gehett und andere böfe Frauen, vie den Bifchof feiner Strafprepigten 
wegen haften, mit einem Worte, Alles vereinigte fich zum Sturze des 
heiligen Mannes. Theophilus erfchien mit 29 Bifchöfen aus Aegypten, 
andere aus ber Nachbarſchaſt und Elerifer, welche Befchwerben gegen ihren 
würdigen Oberbirten zu haben glaubten, fchloffen ſich ihnen an und fo biel- 
ten diefe eine Verfammlung ad Quercum bei Chalcedon, auf weldher Chry⸗ 
foftomus fi) wegen der gegen ihn erhobenen Anklagen verantworten follte. 
Derfelde erſchien indeß nicht, behauptend, daß Gegner Fein unparthetifches 
Urtbeil fällen würden. Nichtsdeſtoweniger verurtbeilte die Verfammfung 
ihn zur Abfetung unter nichtigen Klaggründen als: er habe einzelne Geiſt⸗ 
liche verdorbene Menſchen genannt, ſei ein Freund der Gaſtfreundſchaft, 
während er ſelbſt ein ausſchweifendes Leben führe, er bete weder vor und 
nach dem Gottesdienſte, habe Einigen nach dem Eſſen die heilige Commu⸗ 
nion gereicht, auch ſich Eingriffe in die Jurisdiction anderer Biſchöfe er⸗ 
laubt. Nachdem ein ſolches Urtheil ergangen, willigte der Kaiſer in die 
Verbannung feines Patriarchen. Am letzten September 403 beſtieg Chry⸗ 
foftomus, von einem Polizeibeamten begleitet, Abends ein Schiff, welches 
ihn nah Bithynien bringen follte. Allein das Volt erhob einen Aufſtand, 
Eudorta fühlte fich beunruhigt, ein Erbbeben entftanb, daher denn Chrhfo- 
ftomns unter lautem Beifalle des Volkes zurlüclbernfen wurde. Sein Ein⸗ 
zug in die Stadt glich einem Trinmphzuge, Theophilus aber fand für gut, 
in ber Nacht die Stabt zu verlaffen. 


Aber dem Hofanna follte bald das „Kreuzige ihn“ folgen. Der Kai⸗ 
ferin Euboria wurde zwei Monate nach der Rückkehr des Batrlarchen, ein 
filbernes Standbild zwifchen dem Palafte und der Sophienkirche errichtet. 
Das Volf überließ fich bei der Einweihung biefes Bildes der ausgelaffenften 
Freude, und Einige vergaffen fich fo weit, daß fie vor dem Bilde nieder- 
fielen und. e8 anbeteten. Da das Gefchrei und. ver Volkstumult die Pries 
fter in ver Kirche beim heiligen Dienfte ftörten, fo rügte Chryſoſtomus ein 
ſolches heidniſches Benehmen mit tiefer Entrüftung. Diefer Umftanb zog 
ihm den Haß der Kaiſerin wieder zu. Eudoxia betrieb nun felbft eifrig bie 
Synode, welche Chryſoſtomus felbft verlangt hatte, forgte indeß bafür, daß 
fie aus lauter Feinden bes Heiligen beftand. Dieſe entjegten ihn wiederum 
feines Amtes, fich hierbei auf einen Canon ber. Synode von Antiochien ftür 
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gend, nad weldem ein von einer Shnobe abgefebter Bifchof auf immer 
ſeines Amtes verluſtig ſei. 

Chryſoſtomus ließ dieſes ruhig geſchehen; nur faßte er den Euntſchluß. 
dießmal der Gewalt nicht zu weichen. Da ber Kaiſer ihm aber ankündigen ließ, 
er werde ihn mit Militärgewalt vertreiben, fo ſchied er am 9. Juni 404 
von einigen feiner treueften Freunde, in ber Sacriftei ver Rirche Abſchied 
nehmend, und fchiffte ſich nach Bithynien ein. Man verbannte ihn nach 
Cucuſus, einem Städtchen zwifchen Iſaurien, Eilicten und Armenien. Ge⸗ 
rade zur beißeften Jahreszeit mußte der fechzigiährige Greis die Reife durch 
Phrygien, Galatien, Eappabocien und Eilicien antreten. Doc tie Mühen 
auf der Reiſe, Entbehrungen aller Art, endlich Schmerz über feine unge- 
rechte Verbannung bengten ihn fo nieder, daß er zu Cäſarea in eine fchwere 
Krankheit fiel. Nachdem er unfägliches Elend ausgeſtanden, erreichte er 
endlich den Ort feiner Beftimmung. Kaifer Honorius und Papft Innocenz 
verwendeten- fih für ibn; feine Freunde unterhielten‘ mit ihm einen lebhaf- 
ten Verkehr. Das verdroß feine Feinde gar fehr, fie drängten den Kaifer, 
ihn noch weiter zu verbannen. Dieſer beftimmte benn endlich Pitinb in ber 
Nähe des ſchwarzen Meeres und am äußerften Ende des. römifchen Reiches 
zu. feinem Aufenthalte. Doch tiefen Ort erreichte der Dulver nicht, ſon⸗ 
dern ftarb auf der Reife. Eine Stunde über Comana mußten er und feine 
Begleiter wieder zurüdfehren, wo er benn bier am 14. September 407 ver- 
ſchied. Sein Leichnam wurde 31 Jahre fpäter auf die ehrenvolifte Weife 
nah Conftantinopel überbracht und in der Apoftelfirche beigefekt, Theod. 
h. 1. 5, 56. So lebte Chryſoftomus. Seine Sitten waren ftet3 rein ge 
wefen, nie hatte er der Welt zu gefallen gefucht, daher konnten die Anhän⸗ 
ger der Welt nicht mit ihm ausfommen, wohlthätig war er bis zur Ver⸗ 
ſchwendung; die großen Einfünfte feines Bisthumes verwendete er meiftens 
für Arıne und Kranke, ja Biſchöfe, welche nicht leben konnten von dem Er⸗ 
trage ihrer Einkünfte, erhielten von ihm Unterftügung, Das fchönfte Dent- 
mal aber bat er ſich durch feine unvergleichlichen Schriften gefegt. Wie 
er in feinem Leben einen wahren Priefter des Herrn darzuftellen fuchte, fo 
finden wir auch in feinen Schriften eine rein chriftliche Weltanfchauung, 
eine von chriſtlichen Principien getragene Auffaffung der ewigen Heilswahr⸗ 
beiten. Seine Sprache ift rein clafjifh, in ihrem Ausdrucke feurig und 
fräftig, wenn auch fonft einfach und klar. Schade nur ift, daß er bier und 
da dem rhetoriſchen Schmucke zu viel Rechnung trägt, fo daß feine Ho⸗ 
milten oft überladen, ſchwülſtig und daher dunkel und fehwerverftändlich 
werden. Es lag dieß einerfeitS im Geifte ber Zeit, anderſeits an der Fülle 
ber Phantafie, wie fie beinahe allen Drientalen eigen iſt. In ber Eregefe 
bielt er fih an ver freien, grammatifchen Interpretation ber nüchternen ver⸗ 
ftändigen Sthriftauslegung der antiochenifchen Schule, ohne indeffen deren 
Ausgeburten des Rationalismus zu theilen. Er ſah auf den Wortfinn, ‘auf 
die redenden, ‚handelnden Perfonen und deren Eigenthümlichkeit, "betrachtete 
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eine Wahrbeit im Zuſammenhange und ihrem Verhältniſſe zu einer andern 
und zum Ganzen ber Offenbarung. Beſonders weiß er dem Gegenftanbe 
feiner Unterfuchung, eine practiiche Seite abzugewinnen. In biefer Be⸗ 
ziehung ſteht er unter allen Vätern einzig da, fowohl die ver lateinifchen, 
wie auch ter griechifchen Kirche übertrifft er bierin. Dabei entwidelt ex 
eine Kraft und Salbung, welche dem Gemüthe wohlthun, man findet darin 
nichts von ber Dürre, welche man beim Lefen anderer folcher Werke be- 
met. Im feinen Perioden ift er eben fo einfach und natürfich und doch fo. 
kunftvoll und zamberifch fchön, wie Sokrates in feinen Sariften, welcher 
bierin ja ber Meifter unter ben Griechen iſt. 


B. Schriften. 


Die Zahl der Schriften, welche wir vom heiligen Chryſoſtomus Be 
figen, ift groß; denn bie meiften berfelben finb von geringem Umfange. Bei 
ber verzehrenden Thätigkeit dieſes Mannes muß es uns nicht Wunder neh⸗ 
hen, daß er fich nicht in Tangwierigen Unterfuchungen erfchöpfte, denn bazıt 
fehlte ihm die ‚Zeit und in feinem fpätern bewegten Leben die Ruhe. Zus 
dem Bat er das Meifte, welches er gefchrieben, dem Volle mündlich vorge⸗ 
fragen. Wir theifen fie ein: 1) Abhandlungen; 2) Homilten und 3) Briefe. 

1) Aoyos nagmverxos eis Geodagov exnesovsa: Adhortatio ad Theo- 
dorum lapsum. . Diefer Theodor ift ber fpäter unter dem Namen: „Theo⸗ 
dor von Mopfuefta” befannt gewordene Srrlehrer. Im Streite gegen bie 
Ayollinariften hatte er das Unglück, bie entgegengefegte Meiming zu fehr 
zu verfechten und fo den erften Samen bes Neftorianns auszuſtreuen. Späs 
ter vertheibigte er fogar ben Pelagianismus und ſchrieb eine Abhandlung. 
gegen bie Erbſünde. Inbeſſen dieſe Umſtände find nicht die Beranlaffung, 
weßhalb der Heilige Chryſoſtomus feine Ermahnungen an ihn richtete. Er 
wer mämlich in feiner Jugend Mönch geworden, wurde aber allmählig an- 
bern Sinnes, verfant in Lauigkeit, und trat in bie Welt zurüd, nach die⸗ 
fem faßte ex gar der Entfchluß zu beirathen. Zwei Ermahnungen in Brief» 
form, ließ Chryſoſtomus ihm deßhalb zufommen. Hieraus können wir ben 
Inhalt Teicht errathen, nämlich: Aufforrerung unferes Heiligen an Theodor 
zu feinem frommen Leben zurück zu kehren. Die beiden Schriftchen drücken 
fo recht den Schmerz aus, den das liebevolle Herz über ein folhes Er- 
eigniß litt. Die Zeit der Abfaffung ift das Sahr 369. 

: 2) Heoc Anumigsov movalorsa reg zasavolens: Ad Demetrium- 
Monachum. de compunctione cordis.. Die Zeit der Abfaffung biefer 
Schrift, welgpe aus 2 Theilen beſtehend, an zwei Einfiedler und zwar bie erfte 
an Demetrius, ber zweite an Stelechins gerichtet ift, muß man zwifchen ben 
Zabren 374378 während welcher Chrufoftomus in ber Einfamfeit in ber 
Nähe von Antiochien Iebte, anfegten. Die beiden Einfiedler Hatten ihn ger 
beten, ex möchte ihnen doch bie. Mittel zur Zerknirſchung anzeigen. Diefes 
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aſcetiſche Werk ift erſchöpfend; denn Alles, was die Neihwenbigfeit, bie 
Beweggründe und das Wefen der Zerknirſchung betrifft, ift Hierin meilter- 
haft targeftellt. Es enthält eine vollfommene Anweifung, bie erlangte Zus 
genb zu bewahren und zu befräftigen. 

3) Aoyos napaswerixos ngog Zraysıpıov. koxmınv dasuoyara: Sermo 
exhortatorius ad Stagirium ascetam a daemone vexatum auch unter 
dem Titel: De Providentia Dei in 3. Büchern. Diefes Wert ift während 
feines Diaconats gegen 381 gefchrieben. Diefer Stagirtus, an welchen 
bie Schrift fih wendet, war ein Süngling von edlem Gefchlechte. Ohne 
ven Willen feines Waters batte er das SMofterleben gewählt und war im 
bie Einfamkeit gegangen. Allein nach einiger Zeit ftellten ſich Geiſtesdürre 
und Derfuchungen des böfen Feindes ein. Im dieſer Noth klagte er fein 
Leid dem Heiligen Chryſoſtomus. Tief fet er von feinem. Unglüde gebeugt, 
Traurigkeit und eine verzweiflungsvolle Niebergefchlagenheit habe fich feiner 
bemächtigt. Den heiligen Mann rührte der traurige Zuftand des Sünglings 
und er entfprach deſſen Wünfchen dadurch, bag er ihm die brei Bücher von 
der Vorſehung zufandte. In denfelben zeigt er ihm, wie Gott benen, die 
ihn Tieben, Alles zum Beſten gereihen laſſe. Darunter müſſe man auch 
die Leiden und Zrübfale rechnen. 

4) IIgog ovg moizuoursag rois ers ro woralıy sisayovaıy: Adversus 
monasticae vitae impngnatores. Dieſes Werk wurde gegen 375 verfaßt. 
Noch nicht lange war der heilige Chryſoſtomus in der Einfamfeit, als ein 
Mann von hohem Stande zu ihm kam und ihn benadhrichtigte, wie vom 
Kaifer Balens ein Edict, Eraft weiches alle Mönche zum Kriegsdienſte ge⸗ 
zwungen werben follten, erlaffen worben fei. Dieje Nachricht ſchmerzte ven Hei⸗ 
ligen fehr, ja er wollte fie Anfangs nicht glauben. Als aber ber Dann in 
ihn drang, eine Schrift zu verfajfen zu Gunſten ver Mönche, ſo wolle er 
dafür forgen, daß fie in bie Hände der Großen käme; denn ev habe mit 
denſelben Verbindungen und. e& fei ihm feicht, jenes ind Wert zu fegen, fd 
entſchloß ſich der Heilige dazu, biefes Werk zu verfaffen. 

Die Schrift. ift ebenfalls wie die vorige in drei Theile getheift, im 
erften vertheidigt er die Mönche gegen bie ſchimpflichen Namen, die ihnen 
fogar. von Katholiken gegeben würden. 

Der zweite Theil foll auch ben’ Heiden vermittelſt Vernunftsſchluſſe 
beweiſen, wie vortrefflich und nützlich die freiwillige Armuth wäre. 

Im dritten Theile beſpricht er bie ſchlechte Kindererziehung von Sei⸗ 
ten der Eltern, welche dieſelben zur Eitelkeit und durch ihre ſchlechten Reden 
zu allerlei Laſtern anleiteten. 

Das bußfertige Leben dieſer Diener Gottes, die ſich ſelbſt ocherigt haben, 
iſt ohne Vergleich lieblicher und erſehnlicher als das weichlichſte und lieblichſte 
Leben in der Welt; iR. e8 waltet zwifchen beiden ein Unterfchieb, wie zwiſchen 
bem fichern Hafen und in dem von Stürmen bewegten Meere. VBerbannt von 


ihren glüdfeligen Hütten iſt das Gewirre und Gezänfe ver Welt. Auf. diefen 
Bergen find weltliche Dinge fern, da ift kein Schmerz wegen vergänglicer 
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Dinge, teine Trauer,, keine Angſt, keine Gefahr, Keine Hinterliſt, keine 
födndlice Liebe, noch —* .Gleichwie die Krieger, welche viele 
Siege erfochten und Bahnen erbenteten, ' ihrer Helventhaten ſich rühmen, alfo 
brüfteten auch diefe fih mit ihren Thaten. Diefer fpricht prablenn: Ich war 
der Exfte, ver biefen Mönd ergriff und prügelte! Ein Anderer: Ich fand feine 
Belle vor allen Andern auf ımd ein Dritter: Ich erbitterte den Richter mehr 
als Andere wider ihn! Ein Bierter aber fpricyt -mit großem Muthwillen von 
dem Kerler und den Bedrängniſſen des Kerkers und rühmt ſich nicht wenig, daß 
er ben Deiligen über den Marktplatz zerrte. Der Eine erzählt dieſes, der Andere 
jenes und fo fahren fie denn unter lautem Gelächter fort. Und zwar thun fie 
das mitten unter Ehriften.... Ein fehr böſer Krieg iſt dieß und zwar iſt er 
um fo laflerhefter, als er gegen heilige Männer geführt wird, welde Niemand 
was zu feide gethan baben, ja bie auch meit entfernt find, demand etwas zu 
Leide zu thun, immer bereit find, Gottes wegen zu leiden .. 

5) Zuyraıs Basslsens Öuvadıtıns, xas wAbviov za ÜRsROYNS 77006 
woraxov etc. Uomparatio potentise regise, divitiarum et exoellentiae 
cam monscho ete. Diefes vortrefflihe Werkchen ift ebenfalls während 
bes Einſiedlerlebens unferes Heiligen gefchrieben, mithin fällt es zwifchen 
bie Jahre 374-378. Chrhfoftomus ftellt darin bie irdiſche Glückſeligkeit, 
bie Ehre, den Reichtum und die Bequemlichleiten dieſes fterblichen Lebens 
bem Innern Frieden, den Tugenden, ber feligen Hoffnung, und ven wahren 
innerlichen Gütern. eines Dieners Gottes gegenüber. Der wahre Mönd 
lebt nad) ihm, in ber Gunft des Himmels, das Herz Hat er ganz in feiner 
Gewalt, über: feine Leivdenfchaften gebietet er, wie ein König über fein Reich, 
fein ganzes Wefen fteht unter der Herrfchaft des Geiftes und des Geſetzes 
Gottes, über bie Verſuchungen ſiegt er durch die Kraft des Gebetes. 
Den Tod ſieht er als einen Uebergang aus einem leidenvollen Leben in 
eine ewige Glückſeligkeit an. Allen kann er im Leben Gutes thun. 

6) Tooc zous Eyorsas agdevoug aurassaxtous. Contra eos, qui 
mulieres subintroductas habent. Schon Bafilius kämpfte gegen biefe 
Unfitte. Chryſoſtomus fand fich ebenfalls veranlaßt, bagegen zu eifern. 
Ziele Geiftlihe der damaligen Zeit hielten ſich Diaconiſſinen oder auch 
fonftige geiftlicde Schweftern zur Beforgung der häuslichen Geſchäfte und 
behandelten. viefelben, wie leibliche Schweftern. | 

Chryſoſtomus ruft denſelben allen Ernſtes zu, fie fegten ſich der Ge» 
fahr aus, ihre Unſchuld zu verlieren, zudem gereichten fie auch ihren Brü⸗ 
bern zum Anſtoße. Nachdem er ihnen fo die Gefahren, bie Uebel und 
Aergerniſſe eines ſolchen Zuſammenwohnens vor Yugen geftellt, wiverlegt er alfe 
unbaltbaren Scheingründe, womit fie ihr Verfahren befchönigen wollten. Die - 
Zeit der Abfaffung ift das Fahr 398, das erfte feiner bifchöflichen Amtsführung. 

7) Ilrgs Tov mas xavomızas ovvosxeıv dröganw: Quod regulares 
feminae viris non cohabitent. Wie den Geiftlichen, fo gab ber eifrige 
Oberhirte auch den Frauen Verweife, welhe Männer in ihre Wohnungen 
aufnahmen. Er eifert in biefer Schrift gegen die eitle und unanftäubige 


Kleiverpracht der Frauen. 
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8) Eis veoreper zuoewsceav: Ad viduam juniorem ift- an eine 
Wittwe gerichtet, welche noch jung ihren Dann verloren hatte. Er tröftet 
biefelbe in dem erften Theile über den Verkuft ihres Mannes und weist 
fie auf die geiſtlichen Bortheile Hin, welche fie im Wittwenftante finde. 
Er führt ihr das Beiſpiel feiner eigenen Mutter an, welche auch nach dem 
Tobe ihres Mannes, Wittwwe geblieben fei. 


Note, Dein Lehrer (Libanus) war ber. abergläubigfte Menſch, aber meine 
Mutter erregte feine Bewunderung. Denn als er einmal die neben ihm Siben- 
ben fragte, wie er dieſes in feiner Gewohnheit hatte, wer und weſſen Sohn ich 
fei, und einer ihm antwortete, ich fei der Sohn einer Wittwe, umb dann mich 
fragte, wie alt meine Mutter fei und wie lange fie im Wittwenftanve Iebe, und 
ih ihm antwertete:. daß fie 40 Jahre alt ſei und vor 20 Jahren ben Vater ver- 
loren babe, fo ftaunte er und. rief aus, bie Gegenwärtigen anblidend: Ha! was 
gibt e8 doch bei den Chriften für Weiber. Im zweiten Bude mißräth er ihr 
die zweite (Ehe, wenn fie ſich nur aus menſchlichen Beweggründen dazu verleiten 
lafſe. Wahrhaft chriſtliche Wittwen müßten ihr Herz nicht beftänbig an bie 
Erde heiten, fonvern frei bleiben, nad dem Himmel feufzen und ein frommes, 
heiliges Leben führen. 


9) Heqe nagsenas; De Virginitate. In dieſem Werte lobt ver 
Heilige. die Yungfränfichkeit fehr, und mit großem Rechte. Denn tiefe Tu⸗ 
gend ift eine Blume aus dent Garten der Kirche und nur der Kirche. Sie 
ift fo jeher über die Ehe erhaben, als die Engel über vie Menfchen. 

Rote. Die Erhabenheit der Jungfräulichkeit beſteht nicht hauptſächlich 
barin, daß man feine ˖ Seele Gott allein weiht. Man nehme das Berlangen, 
Gott zu. gefallen weg, und es wird feine wahre Jungfrau: mehr geben. 


10) De Sacerdotio vom Prieftertfume 1. 6. Diefes Werk entſtand aus 
Anlaß ber Biſchofsweihe des heiligen Baſilius. Chryfdoſtomus hatte ſich durch 
eine Liſt, die er ſich gegen Baſilius erlaubte, der Annahme des biſchöflichen 
Amtes entzogen. Baſilius tadelte deßhalb feinen Freund, da er doch verfpro- 
chen, ebenfalls das bifchöfliche Amt annehmen zu wollen, wenn er das Bisthum 
Cäſarea annähme Chryſoſtomus antwortet auf dieſen Tadel, indem ex fich 
einerjeitd wegen feiner Lift zu rechtfertigen ſucht, anderſeits aber die Laſt der 
biſchöflichen Würde für ſo ſchwer hält, daß er ihr nicht gewachſen geweſen ſei. 
Er erwähnt nun noch feine Kämpfe, die er im elterlichen Hauſe mit feiner 
Mutter zu beftchen hatte, melde ihn von dem Vorhaben, ſich dem Dienfte der 
Kirche zu weihen, abwendig maden wollte. Unverhofen ſpricht er vieles im 
erften Briefe aus. Uebrigens muß man doch geftehen, daß feine Gründe, wos 
durch ex fih von bem Vorwurfe des Betruges reinigen will, ven Rechtsgelehrten 
verrathen, der mehr durch Sophismen blendet, als durch triftige Gründe über» 
zeugt. Im zweiten Buche jucht er feinen Freund Baſilius zu überzeugen, ber» 
felbe befige die nöthigen Eigenfchaften, welche zu einem Bifchefe befähigen. Er 
beweist nun aus ber heiligen Schrift, daß das Prieftertbum das Merkmal ver 
größten Liebe gegen Chriftum fe. Zur Derftellung biefes Beweiſes führt er 
sch. 21, 15. Zit. 2,.14. Math. 24, 45. an. Aus. allen dieſen Stellen, 
fagt Shrufoftemus, erficht man, baß bag "Weiden der Lämmer und Schafe ein 
Zeichen der Liebe gegen den göttlichen Heiland ſei. Ja dieſes Amt iſt größer 
als jedes andere, dieſes erkennt man ſchon daraus, daß: 1) alle Frauen ohne 
Ausnahme von demfelßen ausgefchloffen find; 2) weil, wer burd feine Schuld 
bie ihm anvertrauten Schafe verliert, feine Seele einbüßt, dahingegen der Hirt 
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von unvernänftigen Schafen hei deren Verluft nur Minderung feines Ver⸗ 
mögens oder doc. ben Berluft des ganzen Vermögens erleivet; 3) muß biefer 
Hirt einen fehwierigen Kampf beftehen, Eph. 6, 1., denn groß ift die furchtbare 
Menge der Feinde, Gal. 5, 19. 4) Sind die Krankheiten der Thiere bemerk⸗ 
bar und dann können die Hirten der wirklichen Schafe fie nöthigen, fi mit Ge⸗ 
walt heilen zu laflen; nicht fo ift es mit ben Krankheiten ver Menſchen c. 2. 
Freilich Hat auch der Seelenhirt Gewalt über feine Heerde. Indeſſen darf der 
Hirt nicht mit Strenge und Gewalt einfchreiten, wie der weltlihe Richter, fon- 
been nur durch Ueberredung. Dazu gehört aber viele Geſchicklichkeit. Dann bie 
Behantlung der Kranken, welche ber Prieftes vornehmen muß, .ift keineswegs 
leicht, folglich erfordert das Prieſterthum einen großen und bewunderungswürdi⸗ 
gen Geiſt. c. 3. Gerade das Geſchäft ver Seelenleitung erfchwert dieſes Amt 
außerordentlich; denn will der Seelmmarzt ven Ktanken heilen, fo ſchneidet der 
gemachte Schnitt, wohl oft den einen Theil des Schadens hinweg, ber anbere 
aber bleibt fisen. IR der Schmitt. ohne Schonung geſchehen, fo zerreißt ber 
Kranke oft das Zoch, wirft Arznei und Verband weg und ftärzt in ben Abgrund. 
Man muß, alfjo die Denkungsart des Sünders wohl berüdfichtigen, damit man 
wicht den Riß, indem man ibn zunähen will, noch fchlimmer made. Mit ſcho⸗ 
nender Sorgfalt muß man alfo den an bie Lüfte ver Welt Gefeflelten, allmählig 
von feinen Vergehungen abziehen. . Aber nicht dieß allein, fondern auch die Wie» 
bervereinigung der von. ber Kirche losgeriſſenen Glieder ift nicht leicht. Groß⸗ 
müthig muß alfo die Seele fein, bamit fie nicht verzweiffe an ber Rettung ber 
Berirrten, daher muß fle ſprechen 2. Timoth. 2, 25. Aus diefem Grunde habe 
ich mid, zurädgezogen, ohne deßhalb ven Voxwurf zu werbienen; ich liebte Jeſus 
Chriftus nicht. Du bift doc, ruft er dem Bafilins zu, tlichtiger zu dieſem Amte 
als ih; denn ich gehöre nicht zu ben bemunberten und ausgezeichneten Männern. 
Du haft. oft genug über meinen ſchwachen Geiſt und meine Kleinmüthigfeit ge⸗ 
fpottet c. 4. Du .aber befieft- die Eigenfchajten eines Yüngers Jeſu Chrifti; 
denn bu ‚befigeft Tugenden, welche dich. zu einem Hirten befähigen. . Du Haft 
nämlich Muth, diefes haft du bewiefen, als. einer unferer Belannten in der größ- 
ten Gefahr ſchwebte. Du hätteft ja dein Leben für ihn einfegen mögen. Du 
befigeft and) Klugheit und zwar in einem Maße, daß beine Einſicht faft noch 
größer ift, als deine Liebe, c. 5 mb 6. 

Was nım ben Vorwurf anlangt, wir hätten diejenigen, welche uns zu 
Biihöfen machen wollten, befhimpft, weil wir die Würde nit angenommen 
hätten, antworten wir: daraus muß man ſich fein Gewiſſen machen; denn man 
barf Menſchen beleidigen, wenn man durch Chrenbezeigung gegen fie gendthigt 
wird, Gott zu beleidigen. Ich habe mich dem Amte nicht bewegen entzogen, 
um bie, welche mich bazu erwählten, zu befchimpfen, ſondern habe mid durch 
meine, Flucht vielmehr gegen jeven Zabel gefihert. Ich habe nie an ben tau⸗ 
ſeundfachen Mühfeligkeiten für das Wohl der Kirche Theil genommen, ſondern 
mein ganzes Leben in unnüßer Bearbeitung weltliher Wiffenjchaften zugebracht, 
mithin war meine Erhebung feine verdiente. Beſtechung babe ich ebenfalls nicht 
angewandt, demnach ift fein Grund vorhanden über mich zu ſchmähen. 

Im dritten Buche tritt Chryſoſtomus gegen bie Beſchuldigung auf, als 
ch ee auch aus Hochmuth jenes Amt abgelehnt habe. Nein, nicht Ehrbegierbe 
fei die Urfache der Ablehnung, noch könne fie es fein 1-3. Nachdem er die 
Beſchuldigungen widerlegt hat, fagt er, das Prieſterthum des Neuen Bundes jei 
weit vorzüglicher, als das des Alten Buntes; denn nit ein Menſch, nicht ein 
Engel oder Erzengel, noch irgend eine gefchaffene Macht, ſondern der heilige Geift 
babe dieſes Amt geftiftet und Menſchen, welche noch im Tleifche lebten, fo zube⸗ 
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reitet, baß fie im Geifte fi zum Dienfte der Engel erheben. Die Priefter feien 
mehr als Elias; denn fle verrichteten das höchſte Opfer; tiefen bie Sünden nad), 
Matth. 18, 18. Ich. 20, 23, 5, 20. Das Gericht des Sohnes ift den Prie⸗ 
ftern anvertraut. Ein ſolches zu verachten, fei offenbarer Wahnfinn; dann ohne 
daflelbe würden wir Menſchen weder der Erlöſung noch ber verheißenen . Güter 
theilhaftig; 4 und 5. Die Priefter find die Verwalter der größten göttlichen 
Gnaden; denn im alten Bunde hatten die Priefter nur das Recht über bie Rein⸗ 
heit vom förperlihen Ausſatz zu erfennen, unſere Priefter machen die Seele von 
jeder Unreinigfeit frei. Ihnen hat Gott.eine größere Gemalt gegeben als ben 
leiblichen Eltern; beide Gewalten verhalten fi) wie das gegenwärtige Leben zum 
— Die Eltern zeugen für dieſes Leben, die Prieſter für das künftige, 
e gebären wieder für das ewige Leben (Taufe); fie kommen zu Hülfe durch 
Gebete und Unterricht, durch Nachlaſſen der Sünden, ſogar beim Sterben, Yac. 
5, 14. Die Eltern können ihren eigenen Kindern nicht helfen, falls fie einen 
Mächtigen beleivigt haben, die Priefter aber verfühnen nicht bloß Fürften, ſon⸗ 
bern die erzürnte Gottheit. Darum zitterte Panlus im Ginblid auf fein Amt, 
2. Eor. 11, 3.; 1. Cor. 2, 3 und doch wurde er im ben britten Himmel ver» 
züdt, und lebte ex nur für feine Finder. 2. Cor. 11, 29. Röm. 9, 3. Es 
I das Prieftertfum ven, ber es übernimmt, großen Gefahren preis; denn einen 

tiefter fett es dem Chrgeize und andern Uebeln aus. Die Ruhmſucht ift die 
furchtbarſte Klippe deſſelben; denn leiten fol der Priefter bie Untergebenen und 
Borgefeten, ja auch die rauen. Dennod aber liegt bie Urſache ber genannten 
Hebel nicht im Prieftertfume ſelbſt, ſondern im Leichtfinne der. Priefter. Ya das 
Prieftertfum wird uns anlagen, wem wir es nicht recht verwalten. Daraus 
entfliehen denn tauſend Uebel fr die ihren anvertrauten Gemeinden. Große Bes 
fonnenheit ift darum bei der Wahl der Vorfteher unumgänglich nothwendig. Ges 
fährlich alſo ift das Streben nad diefer Ehre. Ich fage diefes nicht im Wi⸗ 
derſpruche mit dem Apoſtel Timotb. 3. 1. Aus viefen Gründen muß daher Die 
Seele des PBriefters von jeder Begierde nach Herrſchſucht gereinigt fein, 6—11, 
Eine nicht geringere Tugend als Demuth, muß der Priefter in der Weisheit bes 
figen, weil er fonft nicht wachſam und ſcharfſichtig fein Tann, dem eine ganze 

enge Dienfchen hat er zu hüten und zu leiten, und wefentlich muß er zu ihrer 
Defferung beitragen. Dabei muß der Priefter außer ber. Enthaltſamkeit männ⸗ 
liche Geiſtesſtaͤrke befigen. Enthaltung von Speis und Trank läßt fih für Manche 
leicht erzielen, aber Muthwillen, fhmählihe Behandlung, beleivigenbe Reden zc., 


ſetzen zur geduldigen Ertragung eine große Seele voraus. Nun trübt aber nichts 


fo ſehr die Klarheit des Verſtandes und die Schärfe des Geiftes, als zügellofer 
und beftigflürmenvet Zorn. Denn das Feuer das Zornes ift. eine Art Wolluft, 
welches noch thrannifcher über-bie Seele herrſcht, als biefe. Der Zorn reißt 
leicht fort zum Hochmuthe, zu unzeitigen Händeln und zu blindem Haß, treibt 
zu unüberlegten Beleidigungen und ftößt die Seele in Leivenfhaflen. Nun fieht 
aber die Maffe ver Untergebenen auf bie Vorgefegten; daher muß bie Schönheit 
der Seele eines Priefters, von allen Seiten hervorleuchten, um bie Seelen deter, 
welche ihn ſehen, zu erfreuen und zu erleuchten. Mit ftählerner Rüftung mug 
der Priefter gleichſam gepanzert fein, frei vom Neid fei fein, Leben, unzugänglid, 
feiner Seele die Fehler. Dazu kommen noch die unzähligen Beweggründe, welche 
bei der Wahl ver Borfteher unterlaufen und tie oft der Kirche zum Schaden gerei- 
hen, als: berühmte Geburt, große Reichthümer, Schmeichelei u. |. w. Muß 
nun nicht derjenige, welcher allen diefen Stürmen zu wiberftehen hat, eine große 
Seele haben? 12—16. Außer der Sorge für die Armen liegt ihm auch noch 
bie für bie gottgeweihten Jungfrauen ob. Die Eitern haben die Wache leicht, 
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wenn bie Sungfrauen zu Hauſe find. Wenn num aber bennod bie Eitern, um 
eine Jungfrau von allen Seiten mit einer Schuemehr zu umgeben, ihr felten 
das Ausgehen erlauben, wie viel hat dann der Biſchoſ zu bejorgen, der doch dies 
ſes Geſchäft für die gottgeweihten Iungfrauen zu verantworten bat. Dazu kommt 
endlich noch das Schiebsrichteramt. Die Schlihtung der Nechtshändel hat man 
ches Mißliche. Ja welche haben deßhalb an ihrem Glauben Schiffbruch gelit- 
ten, weil fie keinen Schutz hatten. Diefes Ant iſt feiner zerſtreuenden Gefchäfte 
and aud) anderer Umftände wegen, mit vielen Schmerzen verfnäpft z. B. Wenn 
ber Biſchof Einen ercommuniciren muß 16—18. 


Note. Denn wenn du den Herrn fiehft, geopfert und baliegenb, den 
Briefter über das Opfer geneigt, und betenb und Alle gefärbt mit jenem koft⸗ 
baren Blute: glaubft vu da noch unter Menſchen zu fein, oder wirft bu nicht 
fofort in den Himmel verfegt, und überfchaueft mit freier Seele und reinem 
©eifte; was im Himmel vorgeht? D ver Wunder cder Liebe Gottes! derjenige, 
welcher bei ven Bater broben figt, wird in diefer Stunde von aller Hände arl- 
gefaßt und gibt fich felbft denen, tie ihn umfaffen und arnehmen wollen. Dief 
thun dann aber Alle mit den Augen des Glaubens. 0 


In den .beiden erften Kapiteln des vierten Buches nimmt Chryſoſtomus 
feine Eutſchuldigungen, weßhalb er die bifchäflihe Würde nicht angenommten, wie . 
ber auf. Er beweift in venfelben durch das Beifpiel Saul's, Elis und Mofes, 
daß nicht bloß diejenigen, welche fi) zum Prieftertbume herandrängen, ihrer Vers 
gehungen wegen geftraft werben, fondern auch diejenigen, welde man dazu nd« 
thigt. Indeſſen geht dieſer Grunpfa noch weiter, aud) diejenigen, welche Un» 
würdige zum Prieſterthume beförbern, haben Strafe zu gewärtigen, weil fie ſich 
frember Sünden theilhaftig machen. Dem Priefter ftehen nicht, wie dem Arzte, 
mancherlei Arzneien zu Gebote, noch auch Inftrumente, fondern er hat nur ten 
einzigen: Weg, den ber Belehrung durch das Wort. Hätte er die Wunbergabe, 
fo bevürfte er ver Rede nicht fo fehr. Daher denn aud der Priefter jederzeit 
ben Heiden, Juden "und andern Srrgläubigen Rede ftehen muß. Ex vergleicht 
diefes nun mit einer Sriegeführung, aber von verfehiebenen Waffenarten.. Die 
Juden muß er anders behandeln als die Beiden; denn bei jenen darf er nicht 
das Dangen an ber alten Gefeßgebung ſchonungslos tadeln, weil er fo den Ke- 
gern Gelegenheit zu Läfterung der Juden gäbe. 
Abber noch mehr, der Priefter muß mit der Dialectik vertraut fein, um 
nit bloß die Angriffe von außen abwehren zu können, fondern aud die Spit« 
findigkeiten der Kirchenglieder, die nicht leichter find, als jene, in ihrer Nichtig⸗ 
keit zu zeigen, 3—5. Paulus zeichnete ſich nicht bloß, durch Veredfamleit, die 
er in einem hoben Grade befaß, ſondern aud durch feine Wunder aus. Zeuge 
dafür find ja feine bemunderungswürbigen Briefe, durch bie er nicht bloß ven 
Gläubigen der damaligen Zeit nüßte, fondern bis zu Chrifti Ankunft nützen wird. 
Daher verlangt er ein ſolches aud von und, wie er ja felbft fagt, cf. 1. Zim. 
4, 13. 2: Tim. 2, 24. 3, 14—17. Tit. 1, 9. Col. 3, 16. 4, 6. 1. Tim, 
5, 17. Math. 5, 19. Apſtlgſch. 20, 31. Mangelt einem Priefter aber die 
Beredſamkeit, jo leidet tie anvertrgute Beerde großen Schaden. Dann aber er 
fordern die Vorträge an das Volk viele Mühe und großen Fleiß. Gelingt es 
ihm, durch feine Stärke im Neben, einigen Erfolg zu erzielen, fo hat er bald 
Lob zu gewärtigen. Wenn er biefes auch verachtet, fucht aber nicht in anmu⸗ 
tbiger und gewürzter Rede die Lehre vorzutragen, fo werben die Meiften feine 
Seelengröße bald verachten. Unterliegt er aber den Ruhme von Beifallsbezeug⸗ 
ungen, fo entfteht Schaben für ihn und für die Menge. Um nüglich zu wer« 
ben, muß der Priefter beide Eigenfchaften in ſich vereinigen, 1. 4. c. 6—9. 
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1.5. 0.13. Us Vorſteher muß er Neid und Mißgunſt geringſchätzen, un⸗ 
überfegten Tabel nicht überntäßig fürchten, aber fie auch nicht birect überſehen, 
fondern die geeigneten Mittel ergreifen, wodurch fie im Keime erftidt werden, 
Selbft dann, wenn der Prediger große Beredſamkeit befigt, muß er fi dennoch 
‚immer veroollfommnen; daher venw ein beftändiges Yortarbeiten unbedingt nothe 
wendig ift. Thut er hierin feine Pflicht, fo hat er den Neid und die Mißgunſt 
jener, welche ihn feines Predigtruhmes wegen nicht leiden können, nicht zu fürch⸗ 
ten; aber dennoch muß er den Tadel nicht ignoriren, fondern berfelbe ſoll ihm 
ein Sporen fein, immer weiter zu arbeiten. Wie gut ein ſolches Verhalten nun 
fein mag, fo bleibt dennoch bei Ausarbeitung und beim Bortrage der Rene bie 
Ehre Gottes vie Hauptfahe; denn nur das Bemußtfein, feinen Bortrag nad 
dem Beifalle Gottes eingerichtet und ausgearbeitet zu haben, gibt wahren und 
über alles erhabenen Troſt. Nur To hält der Prediger fih auf dem Nivea 
feines Berufes und feiner Würde; umgelehrt aber wird er, wenn er dem Bei⸗ 
falle der Menge unterliegt, vielen Schwachheiten nicht entgehen können. Miß- 
gunft und Neid wird fi feiner bemächtigen, berühmten Rednern will er es 
gleichthun und wenn ihm dieſes nicht gelingt, fo ift er muthlos und ſcheut den 
zu feiner Ausbilbung nöthigen Schweiß. u 

Das fehfte Buch Handelt mehr von ven fittlihen Eigenfchaften, welche 
“ein Priefter haben muß. Derfelbe muß nidt allein für feine eigenen Sünden, 
fondern aud für die feiner Untergebenen Rechenſchaft ablegen, nad Hebr. 3, 13. 
Daher gilt befonders von ihm was Matth. 18, 6 und 1 Cor. 8, 12. Ezech. 
33, 3. zu lefen ift. Ein Priefter muß vollkommner fein, als ein Mönch; denn 
reiner als die Strahlen der Sonne, muß die Seele eines Priefters fein, do daß 
es von ihm heißt: Ich lebe, aber nicht mehr ich, fondern Ehriftus lebt in mir. 
Darum muß jede Eitelleit, worauf das weibliche Geſchlecht eine übertriebene 
Aufmerkſamkeit wendet, von der Seele des Priefters fern fein, c. 1 und 2, Aber 
auch das entgegengefegte Extrem, nad welchem Priefter ein vernachläffigtes Ge⸗ 
ſicht, rauhe Haare, ſchmutzige Kleiver, eine ſchlechte Sprache, einen forglofen Gang 
zur Schau tragen, ift zu vermeiden, weil dadurch manche Priefter zu Grunde 
gegangen find, Da dem Priefter gewiſſermaßen die Obhut über bie ganze Welt 
anvertraut ift, denn wenn er das heilige Opfer darbringt, welche Reinigkeit und 
Frömmigkeit wird da von ihm gefordert: was müſſen das für Hände fein, melche 
id) mit dem’ heiligen Dpfer befchäftigen? was für eine Zunge, von ber jene 
Worte ausfließen, wie rein und heilig fol vie Seele fein, welde einen folden 
Saft aufnimmt, wo in bemfelben Augenblide die Engel dem Priefter zur Seite 
ftehen und das Heiligthum und der Raum um den Altar herum, fi mit himm⸗ 
liſchen Mächten füllt, zu Ehren besjenigen, der auf dem Altare Liegt! fo muß 
je die Seele des Priefters dem Lichte gleich, das bie Erde ‚erleuchtet, glänzen, 
Dann find die Priefter auch das Salz der Erbe; es ift alfo nothwenbig, daß 
er alle Lebensverhälmiſſe gut Tennt und obgleich er mitten unter benfelben [ebt, 
muß er doch von Allem losgeriſſener fein, als ein Mönch, welcher auf ven Ber» 
gen lebt. Iſt der Kampf eines Mönches mehr körperlicher Natur, das ift auf 
Bezähmung des eigenen Körpers gerichtet, fo iſt das Seelforgergefchäft eine reine 
geiftige Kunft und ein Seelforger fol das vollendete Bild eines wahrhaft guten 
Prieſters darſtellen, wie der heilige Paulus es uns befchrieben hat. Daher hat 
ver Mönch nur Enthaltfamteit, der Priefter Tapferkeit nöthig und eben darum 
ift der Kampf des Mönches leichter, als der Kampf des Priefterd. Dem in 
der Zurüdgezogenheit lebenden Möndye kommen mande fördernde Tugendmittel 
ur Hülfe, die dem Priefter abgehen. Jener bat auch nur für fich felbft zu 
Forgen, diefer aber auch no für viele Andere, 3—8, Der Priefter darf ferner 
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den Verdacht des Bolkes nicht verachten, went er auch ungegrünbet if; denn 
gerade bie unberathene Menge, der es an einem gefunden Urtheile fehlt, läßt 
nicht leicht, wie tadelſüchtig fie fonft ift, Entſchuldigungen gelten. Paulus ift 
je bierin ein Beiſpiel, cf. 2. Cor. 8, 11. Nicht ſchwer ift es, fich felbft retten. 
Zwar bat derjenige, welcher nichts für das Heil des Nächften thut, feine Rettung 
zu hoffen; dennoch aber glaube ich, fagt der Heilige, meine Strafe wird viel ges 
Imber fein, wenn ich angellagt werbe, warum ich nicht auch Andere gerettet habe, 
als warum ich Andere und mic, in's Berberben gebraht. Daher haben die 
Sünden ver Priefter größere Strafen zu erwarten, als die der Laien. Dieß 
zeigt ja fchen das Alte Teftament, Amos 3, 2. 2, 11. 3. Mof. 4, 21. 9. 
Ezech. 34, 16. Darum haben mich bei jener Wahl zum Prieftertfume Schmer⸗ 
zen und Furcht befallen. Um biefes zu beweifen, führt Chryfoftomus eine Menge 
Gleichniſſe an. Im legten Kapitel fpricht der Verfafler von. vem Kampfe, ven 
man mit dem Teufel zu befteben habe. Derfelbe ſei jebenfall ver heftigſte, 
weil Niemand mit fo vielen Arten des Betruges und der Lift belannt fei, ale 
jener Verruchte, darin befige er feine größte Stärle. Der Muth, ven er ent- 
widle, könne mit dem eines Dienfchen, ja nicht einmal mit bem der unbändig« 
ften und wüthendſten Thiere verglichen werben. So weit erfirelt ſich der Inhalt 
biefes goldenen Büchleins, welches unter den Schriften des heiligen Chrufoftomns 
entfchieven das befte und ausgezeichnetfte ift; aber nicht allein fein beftes ıft es, 
fondern zugleich auch eines der trefflichiten in ber ganzen kirchlichen Litteratur, 
Brieftern kann die Leſung besfelben nicht genitg empfohlen werben. 

1) Sermo cum presbyter esset ordinatus. Die Zeit der Abfaffung 
ift da8 Jahr 386. Im Kingange wuntert Chryſoſtomus fich, daß er Pries 
fter fei und ftellt die Frage, ob dieſes auch wahr fei, ober nur ein Traum, 
Er entſchuldigt fich wegen feiner Jugend und Tann nicht begreifen, daß eine 
fo reiche und anjehnliche Stadt fih um feine Perfon befümmert babe. Cr 
bittet die Zuhörer, ſie möchten für ihn zum Herrn flehen, damit er ihm bie 
Lippen Lffne und feine Worte in den Mund lege. Da er heute zum erften- 
male in der Kirche fpreche, jo wolle er, wie e8 auch im Alten Teftamente 
geſchah, die Erftlinge feines Mundes bem widmen, ber ihm bie Zunge ver» 
lieben habe. Der Prophet habe ja gejagt, die Beleidiger follten nicht bie 
Erftlinge der Heerven, fondern Worte mitbringen, wenn fie fich wieber mit 
dem Herrn ausföhnen wollten,‘ Hofea 14, 3. Solche Opfer der Worte 
wolle ex heute bringen. Nun fett er feine Prebigt fort, welche in Aufmun⸗ 
terungen zum Lobe Gottes befteht nach Pf. 148. Nach dem Lobe Gottes 
und Darlegung feiner Unwürdigkeit preist er feinen Bifchof Ylavian, indem 
er, deſſen Thaten für feine Heerde im Allgemeinen anführend, auf feine 
Tugenden: Die Enthaltfamfeit, die Armuth, Demuth und den gottfeligen 
Lebenswandel deſſelben zu fprechen fommt. Am Schluffe bittet er, die Zus 
börer follten Gebete zu Gott emporjenden, damit die gemeinfchaftliche Mutter, 
die Kirche, allezeit unerfchüttert und unbewegt bleibe, der Vater Flavian, 
biefer Lehrer, Hirte und Steuermann, eines langen Lebens theilhaftig werben 
möge. Er felbft bebürfe auch ber Fürbitten, damit er dem Herren das Ihm 


anvertraute Pfund unverlegt zurüctelfe. 
2) Contra Anomoeos. Gegen dieſe hat Chryfoftomus 13 Homillen- 
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gehalten, von denen vie 5 erften ſich auf die unbegreiflicke Natur Gottes 
verbreiten. Die Ketzer behaupteten nämlich, die Seligen im Himmel und 
die Menſchen auf Erben könnten Gott eben fo vollkommen als er fich jelbft 
Tennen. Diefe Schwärmerei und unfelige Gotteserfenntnig mußte wiber- 
legt werden. Die Linbegreiflichkeit der göttlihen Natur wird darin 
aus ber heiligen Schrift und aus ben igenfchaften Gottes, bie feiner 
Natur weſentlich find, bewiefen. In den 8 andern zeigt der Redner 
bie Confubftanztalität des Sohnes mit dem Vater. Aus dieſem Dogma 
zieht er dann meiftens moraliiche Folgerungen in denen er zum Gebete, 
zur Demuth und zur Ausübung guter Werle auffordert. Die’ Gottheit des 
Logos wird meiften® aus den Wunbern Chrifti bewiefen. 


Note. Wir fragen heute, ob der Sohn von gleicher Macht und Herrlich⸗ 
feit, wie der Vater, und gleihen Weſens mit ihm fei; doch wir fragen nicht 
eigentlich, fonbern wir haben durch Chrifti Gnade fchon gefunden, was mir 
ſuchen, und halten es feft und wollen nun aud ben Gegnern e8 beweifen. Doch 
ich erröthe, wenn ich davon zu reden anfangen foll; denn tft es nicht fürmahr lächer⸗ 
ih, etwas fo Klare noch beweifen zu wollen. Iſt es nicht thöricht, zu fragen: 
ob der Sohn gleichen Wefend mit dem Vater fei, da wir nur auf die Natur 
binfhauen dürfen, um bie Antwort zu erhalten. Sind ja doch der Gezeugte und 
ber Zeugende überall gleihen Wefens, ſowohl bei den Menfchen, al® auch bei ven 
Thieren und Pflanzen. Willſt du von dieſem allgeneinen Gefeße nur bei Gott 
eine Ausnahme machen? Doch, damit es nicht fcheine, ich mollte die Weſens⸗ 
gleichheit des Sohnes mit dem Bater nur aus bem Irdiſchen beweiſen, fo wollen 
wir fie auch jetzt aus ber heiligen Schrift begründen, und nicht wir, ſondern 
die Ungläubigen verdienen, weil ſie einer ſo klaren Sache und der Wahrheit 
widerſtrebten, verlacht zu werden. Sie entgegnen, „was iſt denn fo Mar? Wenn 
Chriſtus deshalb, weil er Sohn Gottes genannt wird, weſentlich ſein ſoll mit 
Gott, ſo müßten wir auch gleichen Weſens mit Gott fein, denn auc die Men⸗ 
hen werden Sohn Gottes genannt 3. B. vom Pfalmiften, wenn er fagt: „ihr 
feiv Götter uud allzumal Söhne des Allerhöhften.” O ver Thorbeit und ber 
Srechheit! Wenn wir von der Herrlichkeit des Eingeborenen ſprechen, wollen fie 
ihn zu ihrer eigenen Niebrigkeit herabziehen und ſprechen: Auch wir werben Söhne 
Hottes genannt. Aber darum find wir noch lange nicht gleichen Weſens ai 
Gott. Du wirft bloß Sohn genannt, Chriftus aber ift es in Wahrheit. 
wirft wohl Sohn, aber nicht Eingeborener genannt. Du rubteft nicht im —58— 
des Vaters, biſt nicht der Abglanz ſeiner Herrlichkeit und nicht das Gepräge 
ſeines Wefens Und wenn dich das noch nicht überzeugt, ſo vernimm doch, was 
Chriſtus felbft ſagt: Wer mich ſieht, ſieht den Vater. Um vie Gleichheit der 
Macht anzudeuten, ſagt er: ich und der Vater ſind Eins, und um die Gleichheit 
der Gewalt auszudrücken, wie ter Vater Todte erweckt und lebendig macht, fo 
macht auch der Sohn lebendig, welche er will. Will er die Gleichheit der Ver⸗ 
ehrung bemerklich machen, ſo ſagt er, damit Alle den Sohn ehren, wie ſie den 
Vater ehren, und die gleiche Wunderkraft drückt er aus in den Worten: mein 
Vater wirft-und au id wirke. ber bie Ungläubigen beachten viele klaren 
Ausiprüce Chriſti nicht, nehmen den Ausdruck Sohn im uneigentlichen Sime, 
weil auch die Menſchen Söhne Gottes heißen und ziehen Chriſtus zu ihrer eige⸗ 
nen Niedrigkeit herab. Aber wenn du aus ver Stelle des Pſalmiſten: ihr jeib 
Götter und Söhne des Allerhöchſten erſchließen willft, daß Chriſtus nit in an- 
berer Weiſe Sohn fei, als bu, warum folgerft du denn nicht daraus, daß bu 
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auch Gott glei feiert, denn der Piatmift fagt ja, ihr fein Götter. Aber wen⸗ 
deft du ein: Chriftus bat doch oft felbft gejagt, daß er geringer fei als ver 
Bater, hat 3. B. den Vater um etwas gebeten. Wenn er des gleichen Weſens 
mit ihm if, und von gleicher Macht und Kraft, warum bittet er den Bater? 
Es ift wahr, die angeführte Stelle: wie der Vater Todte erwedt und lebendig 
macht sc. und ebenfo die übrigen Stellen, welche ihr gehört habt, ſcheinen damit 
daß er den Bater bittet, zu ftreiten, aber menn ich die Gründe für diefes Birten 
angebe, fo werben alle Zweifel gehoben fein. Welches find nun die Gründe, 
weßhalb Chriftus von fich felbft Niedriges ausjagte und ebenso die Apoftel Nie 
briged von ihm audgefagt haben? Der erfle und Hauptgrund ift, Daß fie ta» 
mals Lebenden fowohl als alle fpätern Menſchen feit davon überzeugen wollten, 
er fei wirklich Menſch geworben und fie hätten nicht bloß Schatten und Geftalt, 
fondern vie Wahrheit der menſchlichen Natur vor fih. Hat ja, obgleich Chriftus 
von fich ſelbſt fo viel Niedriges ausfagte und ebenfo die Mpoftel über ihn, ver 
Satan dennoch einige Ungfüdlicye verleitet, die wahre Menfchwerbung zu leugnen 
und zu behaupten, er habe nicht wirklich. Tleifh angenommen, Was wäre erft 
gefchehen, und wie fjehe hätte fich dieſer Irrthum verbreitet, wenn Chriftus nicht 
jenes von ſich ausgefagt hätte? Die zweite Urſache ift die Schwachheit der Zu⸗ 
hörer, indem bie, welche ihm zuerft fahen und hörten, feine höhern Lehren nicht 
faffen konnten. Und es ift diefes nicht Vermuthung von mir, fonbern ich kann 
e8 auch durch die heilige Schrift beweifen. Wenn er etwas Großes und Erha⸗ 
benes, etwas, das feiner Herrlichkeit wäürbig war, von ſich fagte, ja wenn er nur 
Uebermenfchlihes von ſich erklärte, fo gerietbeit fie in Verwirrung und nahmen 
Aegerniß, Beweis: Joh. 8, 56—60., 6, 52—61., 3, 4—12. Während fie 
Aergerniß nahmen und weggingen, wenn er Erhabenes von ſich ausfagte, fo fehet 
ihr fie im Gegentheile berbeilaufen und bie Lehre annehmen, wenn er etwas 
Niedrige und Geringes von fi ansfagte. Diefelben, melde früher ihn vers 
ließen, kamen wieber herbei, als er ſprach: cf. Math. 26, 64. Joh. 2, 27—30. 
stertens wollte er verhüten, daß wir nicht wegen der großen unb unausſprech⸗ 
then Nähe, in ber die drei Perfonen zu. einander ftehen, auf die Meinung ge 
rathen könnten, als ob es nur eine Perfon in ber Gottheit gebe. Tünftens, 
um die Mißgunft der Juden zu befänftigen, cf. Joh. 5, 31. Schließlich wird 
ber Beweis der Gottheit wie Menfchheit, gezeigt nach Matth. 26. 21. 31. 34. 39, 
Joh. 21, 17. Jeſaias 53, 7. Luc..22, 15. cont. Anom, 7. pag. 501 seqq. 
ed. Montfauc. - | ’ 

13) De beato Philogonio. Dieſe Rede wurde den 30. Dezember 
386 gehalten auf ven Heiligen Philogonius, welcher ber 21. Bifchof von 
Antiochien und 323 geftorben war. Weil der Biſchof Flavian an vemfelben 
Tage über biefen Heiligen prebigen wollte, fo hielt Chryſoſtomus gleichfam 
sine Einleitungsrede zur würbigen Feier des Chriftfeftes. 

Note. Durch die heilige Communion willſt du einen König bei dir aufs 
nehmen, wenn aber .ein König in deiner Seele Wohnung bei Dir nehmen will, 
16 muß viel Ruhe und Stille und tiefer Friede darin herrfchen. Aber du wendeſt 
ein, du feieft "gar fo fehr beleibigt worden und könnteſt darum deinen Zorn uns 
möglich zurüdhalten. Aber ſage, willſt vu denn dir ſelbſt am allermeiften ſcha⸗ 
ben? Der Feind mag thun, was er will, er kann bie nicht fo viel fchaden, als 
du dir felbft ſchadeſt, wenn du dich nicht mit ihm verfähnen willſt und fo die 
Gebote Gottes verachteft.. Der Feind bat dich beleivigt, wohlan, aber fage mir, 
willſt du nun deßhalb Gott beleidigen? Sich mit vem Beleidiger nicht ausfähnen, 
heißt nicht diefen ftrafen, vielmehr heißt es, Bott beleidigen, der das Geſetz ver 
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Berföhnung gegeben hat. Schaue alfo nicht auf beinen Mitknecht hin, ber bich 
beleidigt hat, und betrachte nicht .die Größe ver Beleidigung, fondern ſchaue auf 
Gott und die Gottesfurdt bin, und bevenfe bei bir felber, daß, jemehr du beiner 
Seele Gewalt anthaft und je größer bie Beleidigungen find, bie du verzeibeft, 
defto größer auch deine Ehre und bein Lohn bei Gott fein wirb, ver foldhes von 
und ‚verlangt. Und wie bu jetzt, nachdem bu verziehen haft, vdeinerfeits Gott 
ehrenvoll aufnimmft im Abenpmahle, fo wird aud er dich jenfeits ehrenvoll auf» 
nehmen und bemen Gehorfam taufendfach belohnen. pag. 


4) Contra Judaeos et Grentes ift eine Heine Abhanplung, worin bie 
Wahrheit des Chriftenthumes bewiefen wird, aus der Erfüllung der Weif- 
fagungen, aus der wundervollen Verbreitung bes. Evangeliums, aug ben Leis 
ben ber Marthrer und dem allgemeinen Siege des Kreuzes. Man fieht 
bierin das Studium ber Schriften des Origenes. Die Bedeutung des 
Kreuzes iſt ſchön darin geſchildert. 

5) Adversus Judaeos in acht Reden, worin er zeigt, wie Gott bie 
Juden verworfen habe, bie gefeglichen Gebräuche feien durch Jeſum Chriſtum 
aufgehoben worden. Natürlich bildet der Beweis der Gottheit Jeſu Chriſti 
ven Hauptinhalt; dennoch aber find viele practifche und ſittliche Belehrun⸗ 
gen darin. Wir wählen einige Stellen per Art aus: 


Note. Machet alfo die Sünten eurer Mitmenfchen nicht bekannt und 
verfänmet andererſeits nicht, für ihre Seligkeit zu. forgen, fondern thut und ver⸗ 
ſuchet Alles, um die an der Seele Kranken wieder zu uns zu führen, damit 
wir ſowohl in dieſem zeitlichen Leben als in der Ewigkeit des großen Lohnes 
dafür theilhaftig werden, durch die Gnade und Menſchenfreundlichkeit unſeres 
Herrn Jeſus Chriſtus, der fammt dem Vater und dem heiligen, lebendigmachenden 
Geiſte gelobt ſei. Rede 5. p. 649. 

Wenn der einen Armen, Dürftigen am Wege ſieheſt, fo gehſt dur nicht 
leicht verüber, ohne ihm Almoſen zu geben. Das iſt ſchön und gut. Aber wenn 
dn einen Mitbruder auf dem Wege der Sünde fiehft, fo gebe auch nicht an ihm 
vorüber, ſondern halte ihn durch ein freundliches Wort, wie durch einen Zaum, 
von feinem ſchlimmen Wege ab, und führe ihn wieder im die Kirche Chrifti zu- 
rüd. Ein ſolches Almofen ift beifer als ein anderes und hat mehr Werth, als 
1000 Talente Goldes. Was fage ih, als 1000 Talente? Nein es hat mehr 
Werth als die ganze fichtbare Welt. Um feinetwillen find ja Himmel und Meer, 
Sonne und Sterne gejchaffen. Bedenke aljo vie Hohe Würbe defien, ven bu 
retten kannſt, und bu wirft die Sorge für ihn, nämlich für feine unſterbliche 
Seele, nicht vernachläſſigen. Wer einem Sünder Millionen gibt, hat ihm nicht 
ſo viel gegeben, als der, welcher ſeine Seele rettet, ihn von ſeinem ſchlimmen 
Wege ableitet und zur Gottſeligkeit zurückführt. Wer den Armen gibt, madt” 
dem Hunger ein Ende; der den Sünder beſſert, macht der Gottlofigkeit ein Ende. 
Der Eine ‚tröftet die Armuth, der andere thut dem Lafter Einhalt. Der Eine 
befreit den Körper vom Uebel; der Unvere reift bie ‚Seele aus der Hölle. 
Sehet, ich habe euch alfo gezeigt, wie ihr einen Schat gewinnen könnt; laſſet 
doch dieſen Gewinn euch nicht entgehen. Hier könnt ihr weder Armut, nod) 
eigene Dürftigleit vorſchützen; denn bier habt ihr keinen andern Aufwand. zu 
machen als ven, der Worte und ver Rede. Rede 6. p. 661. 

Das wahre Öegentheil eines folchen geiftigen Almoſens ift aber bie üble 
Gewohnheit, über die Sünden Underer nur zu Hagen und biefelben fogar zu 
veröffentlichen und befannt zu machen, ohne ſie zu beſſern. Nicht. ausplaudern 
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jollen wir bie Schwächen der Kranken, ſondern fie heilen Diefe böfe Gewohn- 
beit, Geliebte, müfjen wir ausrotten; denn fle.richtet gar viel.Unbeil an. Eine 
Beröffentlihung der Fehler Anderer, macht diefe oft völlig muthlos zur Beffer⸗ 
ung, während -.bie Veröffentlichung ihrer guten Eigenſchaften ihre Seele erhebt 
und ihren Muth kräftige. Darum wollen wir folde Nachrichten ausbreiten, 
welche unſerer Gemeinde zur Ehre gereichen und ihr Anſehen geben, nicht aber 
jene, die unſern Brüdern zur Schande ausſchlagen. Hören wir etwas Gutes, 
ſo wollen wir es Allen bekannt machen, erfahren wir aber etwas Schlechtes und 
Sündhaftes, ſo wollen wir es in uns verſchließen und darauf bedacht ſein, es 
wegzuſchaffen. Rede 8 p. 679. 

6) De Excommunicatione, ebenfalls zu verfefben Zeit gehalten mit 
N. 16, und 17 zu Antiochien. Dieſe Rede hatte zum Zwecke die Mele⸗ 
tianer und Paulinianer, zwei einander gegenüberſtehende Partheien zu vers 
ſöhnen. Den Gegenſtand dieſes Zwiſtes kennen wir bereits aus dem Leben 
des heiligen Athanaſius und Lucifer von Cagliari. 


7) In Calendas iſt auf dem 1. Januar gehalten worden. Der Hei⸗ 


tige eifert darin gegen bie Unoronungen, welde an biefem Tage gefchehen. 


Note. Das Jahr wird dir gut vorübergehen, nicht, wenn du am erften 
Tage deſſelben trunfen liegft, ſondern wenn du am erften, wie legten, und an 
jetem anbern Tage gottgefällige Werke thuſt. Nicht tie Trunkenheit erheitert, 
ſondern das Gebet, nicht der Wein, fondern das Wort der Zucht. Der Wein 
erregt Sturm, das Wort Gottes Bringt Ruhe, jener bringt die Unruhe in das 
Herz, dieſes vertreibt den Lärm; jener verbunfelt den Verfiand, dieſes erleuchtet 
ben verdunkelten; jener bringt Traurigkeit, die vorher fern war, dieſes nimmt 
bie Sorge, bie da if. Denn nichts vermag fo fehr zu erheitern, als vie Lehre 
ver Weisheit, daß man das Gegenwärtige gering achten, nad dem Künftigen 
fireben, das Irdiſche als vergänglich erkennen und nichts für verftändig halten 
foll, weder Reichthum noch Macht, noch ‚Ehre, noch Schmeidelein. Wenn bu 
folhe Weisheit befigeft, dann kannſt du einen Reichen fehen, ohne ihn zu benei⸗ 
ben, kannſt in Noth und Armuth gerathen und body der Muth nicht finfen laſ⸗ 
jen. Ein Chriſt muß nit nur an gewiffen Tagen Feſte feiern, fonvern das 
ganze Jahr muß. ihm ein Feſt fein. Wie aber foll das Felt, wie es fih für 
ihn ſchictt, beſchaffen fein? Dies. jagt Paulus: Laßt uns Oftern halten ac. 1 Cor. 
Wenn du ein reines Gewiflen haft, fo Haft du täglich ein Feſt, wobei 
du Dich fättigft mit ben herrlichſten Hoffnungen, und fchwelgeſt in der Erwart⸗ 
ung der künftigen Güter... .. . . Diefes ermäge am Neujahr, dieſes bedenke 
beim limlaufe des Jahres. .... Auf folhe Tage ſich zu freuen, großes 
Bergnügen an ihnen zu haben, mit Fadeln die öffentlichen Plätze zu erleuchten 
und Kränze zu winden u. bgl., das ift kindiſche Thorheit. Im Verlaufe fpricht 
der Heilige Babel, daß wir Alles zue Ehre Gottes thun müflen, unter Zuzieh⸗ 
ung von Matth. 5, 16. 1 Cor. 10, 31. Matth. 5, 29. 2 Cor. 7, 10. Matth. 
10, 42. Sirach 19, 26. Sprüchw. 11, 26. 1. Cor. 10, 31. 1 Könige 2, 
30. p. 697 segg. 


8) De Lazaro. Darüber bat Chryfoftomus, der übrigens bie Pa⸗ 
rabel vom Lazarus für eine wahre Gefchichte hält, ſteben Reden gehalten, 
welche wegen ihrer fchönen Unterweifungen über bie chriſtliche Sittenlchre 
portrefflich find. 

Note. Wenn die Sünder auch nach unfern Ermahnungen nod in ihrer 
Sünde verharren, fo bürfen wir doch nicht aufhören, ihnen unfern Rath zu er 
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theilen. Es fließen ja auch die Brunnen, wenn gleich Niemand Waſſer holt, 
die Quellen ſprudeln, wenn auch Niemand aus ihnen ſchöpfen will, und die 
Bäche fließen, wenn auch Niemand dürrſtet. So muß auch der Prediger feine 
Pflicht erfüllen aus beften Kräften, wenn auch Niemand auf ihn achtet. Jenes 
bat der fiebevolle Gott und, die wir zu Berküntern des bimmlifchen Wortes be⸗ 
ftelt find, als Gefeß gegeben, daß wir nichts, was in unfern Kräften ſteht, 
unterlaffen dürfen und ebenfo nicht fhweigen, mag man uns anhören wollen, 
oder nicht. Jeremias als Beiſpiel 29, 7—9. Ich weiß, daß Einige fpottend 
eder mit höniſchem Gelächter fagen: Nun haft du wohl Alle durch deine Bre- 
bigten belehrt. Haben wir. denn verfprochen, an einem Tage Alle zu gewinnen. 
Wenn and nur 10, ja wenn nur 5, ja wenn nur Einer fi bat rühren laffen, 
fo ift das hinlänglih, uns guten Muth zu machen. Geſetzt wenn Niemand 
durch unfere Rede gewonnen worben jei, fo werben bie Sünder ſich doch beim 
Sündigen unferer Worte erinnern zc. Die Einfihtigen werben tugenphafter ge⸗ 
macht. Wenn man heute nit rührt, fo doch morgen oder vielleicht übermorgen. 
Der Prediger kann nicht Alles ausrichten. Rebe. 1. p. 708. 

‚ Ferner erponirt er das Elend des Pazarus, er war 1) arm, 2) Krank, 
3) verlaffen, 4) fag an der Pforte des reihen Mannes, 5) fah Andere vor fei⸗ 
ven Augen glüdlih, 6) fand den graufamen und mitleivslofen Reichen in Allem 
glüdtih, 7) hatte keinen Unglidsgenoffen, 8) wurde fein guter Name angegrif- 
fen, 9) duldete er nit 2 oder 3 Tage, fondern fein ganzes Leben hindurch. 

Die zweite Rede Über Lazarus behandelt die Wohlthätigfeit gegen 


bie Armen. 

Parallele zwifchen Abraham und dem Praffer. Jener nahm bie Engel 
auf, dieſer ließ Lazarus liegen. cf. Heb. 13, 2. Anführung von Matth. 25, 
40. 18, 14. 6. 5, 45. Die Armuth ift ein Fürfprecher für den Armen ſelbſt. 
Der Barmherzige ift ein Hafen für Nothleivende, die mit Schiffbrüchigen ver- 
glihen werden. Das Wort Barmherzigkeit bringt es ſchon mit fi, daß wir 
auch gegen ſolche mohlthätig find, welche es an fich nicht verdienen. 

Note. Aehnlich wollen wir auch handeln, ich bitte euch, meine Lieben 
und den Hülfsbenürftigen nicht mehr  ausfragen, als durchaus nothwendig if; 
benn um eines Almoſens würdig zu fein, braucht es nicht mehr, als daß Jemand 
arm ift und wenn ber Hülfefuchende arm ift, fo brauchen wir nad nichts An⸗ 
derm mehr zu forfchen. p. 732 sag. 

Die pritte Rede fucht die Ausgleichung zwifchen Gut und Bös in 
biefer und der jenfeitigen Welt zu beweifen. 

Note. Einige Menſchen werben nur hier auf Erben geftraft, Untere 
werben in diefer Welt verfchont, empfangen dagegen in ver jenfeitigen Welt bie 
volle Strafe; und endlich gibt es ſolche, die dieſſeits und jenſeits geftraft wer⸗ 
den. Welche von dieſen drei haltet ihr für die Glücklichſten. Sicherlich die Er⸗ 
ften, weil fie hier [yon ihre Sünden abbüßen und dort ewig felig werben. Welche 
aber nach dieſen? Vielleicht die, welche hier nichts, jenſeits dagegen vie volle 
Strafe leiven? Keineswegs; diefe nehmen nicht den zweiten Plab im Glüde ein, 
vielmehr jene, welche hier und dort geftraft werben. 

Die vierte Rede zieht einen Vergleich zwifchen den Neichen. und- Ars 
men, bie folgenden behandeln bie oben citirten Punkte über bie Parabel. 
Die noch folgenden Homilien behanbeln andere Gegenftänbe. | 

Im erften Bande befinden ſich als Appenbir noch einige Werke, welche 
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ein flebentes Buch vom Prieftertbume, eine Homilie Über bie Scherze; eine 
Abhandlung gegen bie Juden, bie Heiden und Keter. Die Homilien find 
an und für fich fo übel nicht, indeſſen fie ftammen ‘nicht von unferm Hei- 
ligen. Unter biefen ift beſonders bie über das Faſten und das Almofenge- 
ben im Geifte des Chryſoſtomus gefchrieben. 

Der zweite Band beginnt gleich mit ven Reben 1) über die Bildſäu⸗ 
(en. over über den Aufruhr zu Antiochien. 

Im Jahre 383 fah Kaifer- Theodofins der Erfte, um feirten Segen 
faifer Marimus mit Entſchiedenheit befriegen zu können, fich genöthigt, eine 
neue Steuer aufzulegen. . Das Volk war hiermit unzufrieden and befonbers 
in Antiochten erreichte bie Erbitterung gegen ben Kaiſer den höchften Grab. 
Man zertrlümmerfe die Bildſäulen des Kaiſers, feiner beiden Söhne und 
ver bereits geftorbenen Kaiſerin Flaccilla und fchleppte fie durch die Gaſſen 
ver Stadt. Chryſoſtomus Jah das Gewitter heranfommen und beghalb hielt 
er einige Zage vor dem fchredlichen Ereigniſſe feine -erfte Rede gegen das 
aufrührerifche Voll, oder‘ über die Bildſäulen. Diefe Rede ift ihres omi⸗ 
nöfen Charakters wegen merkwürdig. Sieben Tage fpäter, nachdem bie 
Wuth des Volles ein wenig vertobt war, hielt er die zweite, und zu Ans | 
fang der Faften die dritte und fo weiter alle Tage in ver Faftenzeit. Doch 
find ung, obgleich die Zahl derjelben weit größer ift, nur 21 erhalten wor- 
den. Sie zeichnen fich alle durch glänzende Beredſamkeit und durch ſchla⸗ 
gende Beweife in Bekämpfung der after der Trunkenheit und des Schwö⸗ 
rens aus; deren Ausrottung er fich in ihnen zum tele gefeßt Hatte. Da 
es inbeffen Zu weit führen wilde, diefelben zu ffizziren, fo thun wir dieſes 
nur bei einigen; mit Anführung der Stellen werden wir fehr fparfam fein. 
Deutſch find dieſe Reden erfchienen: „des heiligen Johannes Chryſoſtomus 
Homilien über die Bildſäulen von Fr. Wilh. Wagner. Wien 1838. 

In der erften wird nachgewiefen, Gott jchidt den Frommen Unglüd; 
1) damit fie mäßig und befcheiden von fich- venfen und fi) wegen der Zus 
genden und Verbienfte nicht überheben; 2) damit Niemand glaube, die Hei» 
ligen und Frommen feien keine Menfchen, wie andere Menfchen;-3) damit 
durch fie die Macht Gottes gezeigt werde; 4) damit man nicht glaube, die 
Frommen dienten dem Herrn nur um des irdiſchen Glückes willen; 5) bie 
- Trübfal bringe den Frommen Stanbhaftigkeit und auch Andern Troft; 6) fie 
erinnern an bie Auferftehung; 7) durch die Leiden würden die Frommen 
noch mehr bewährt und noch größerer Belohnungen würdig. 

In der zweiten Rede macht Chrufoftomus auf die Empörung aufs 
merkſam, die er eine ffrevelthat, ein unheilbares Geſchwür, eine fehredliche 
Wunde nennt. Sieben Tage habe er gefchwiegen, wie die Freunde Hiobs, 
nun ihue er feinen Mund auf, um über die zum Ausbruche gekommene Ra» 
ferei zu reden. Diefe Rebe ift übrigens wohl die längfte, obfehon der Hei- 
lige fagt, vie Seelen ver Traurigen feien nicht geneigt, lange Reben zu 
halten. Empfehlung zur Beflerung der Nebenmenfchen macht ven Schluß aus; 
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der Knecht, welcher fein Pfund vergrub, ſei ja deßhalb verworfen worben, 
weil er Andere nicht unterwies. 

Die dritte verbreitet fih über die Neife, welche Flavian zum Kaifer 
unternahm, um Verzeihung und Vergeſſen des Gefchehenen zu erflehen. 
Da der Redner gleih am Anfange bemerkt, der Sig des Biſchofes fet Leer, 
fo muß biefer wohl abgereift gewefen fein. Chrufoftomus tröftet das Volt 
damit, daß er von der Reife des Biſchofes alles Gute hofft, derfelbe würde 
ven Raifer an die Parabel von den 10,000 Tafenten und den 100 Dena- 
ren erinnern. Dieß wird unjer Hoher Priefter fagen und noch mehr als 
biefes, und zwar mit großer Freimüthigkeit. Die wird der Raifer hören, 
und dba er fehr menfchenfreunblich ift, jener aber voll Treue, fo haben wir 
von beiden Seiten gute Hoffnung. Wie nämlich unter den Ehriften zuerft 
Petrus Chriſtum verfündigte, fo hat unter den Städten, wie ich fagte, bie 
unfrige zuerft fi mit der Benennung „ Epriften“, wie mit einem wunber- 
vollen Kranze ummunben. 

Die fünfte Rede banbelt von der Trübfal und Todesfurcht. Hierin 
ftelit er den Hiob auf, vermeinend, die Geſchichte dieſes Dulders würde 
ihnen Troſt geben. Satan habe Über den Hiob.fiegen wollen, doch fei er 
mit- Schimpf und Schande gewichen. 

In der fechften zeigt er, daß der Tod dem wahren Ehriften wünfchens- 
werth fein muß; denn in Wahrheit ſei der Sünber ber elenbigfte und un⸗ 
glüdfeligfte Menſch auf der Welt, wenn er gleish nicht beftraft werbe. 

Die breizehnte ſchildert Tebhaft die Beftürzung ber Antiochener, ale 
die kaiſerlichen Truppen einrüdten. 

Die zwanzigfte Rebe handelt von der Verjöhnlichfeit und Feindesliebe 
ale nothmendigen Bedingung, aut Vorbereitung auf eine würbige Com⸗ 
munion. 

Note. Da du nun alles dieſes weißt, fo eile deinen Nebenmenſchen in 
Verſöhnlichkeit voran und halte ihn feft, bevor er ganz von dir weicht. Es ift 
diefes etwas Schweres und Hartes. Uber bedenke, daß tu alles dieſes um Got⸗ 
tes Willen thuft und dafür reichlichen Troft und volle Belohnung ernten wirft. 
Dede deine zögernde und träge Seele, ſich barob fhämen will, auf, und rufe 
Ri zu: was zögerft und zauberft du? Es handelt fi) ja um beine Seligkeit! 

Ott bat Berjöhnlichfeit von uns verlangt und feinen Geboten muß alles An 
dere nachſtehen. Dein Gegner mag did) auf's Neue beleidigen und bir alled 
Ueble zufügen, wir wollen Alles geduldig ertragen; denn bieß ift für und von 
noch mehr Nugen als für ihm; und unter allen unfern Tugenden wird am Tage 
des Gerichtes die Verſöhnlichkeit am meiften belohnt werden. | 

Die einundzwanzigfte Rede wurde am heiligen Ofterfefte nach ver Rück⸗ 
funft des Biſchofes Flavian gehalten. Man findet in ihr Vieles, was Fla- 
vian vor dem Kaiſer geiprochen hatte. 

Wenn Chrbfoftomus in biefen Neben jebes Schwören unbebingt ver- 
bietet, ja zu verbammen ſcheint, fo muß man bebenfen, daß einerfeits ber 
Eifer gegen dieſe Unfitte anzulämpfen ihn zu weit hinriß, amnberfeits ber 
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Rebner fich zu ibenle, der Wahrheit ergebene Menſchen dachte. Dann. war 
ja auch fein Eifer meiftens gegen das Schwören als Gewohnheit unter den 
Menfchen gerichtet. 

2) Ad illuminandos find zwei Katechefen oder Unterweifungen an 
bie Katechumenen. Diefe zwei find uns nur übrig geblieben von ber An⸗ 
zahl, die ber Heilige verfaßt hat. Im der erften eifert er gegen jene, welche 
bie Taufe fo lange verfchieben, fpricht dann aber von ben fFrüchten, welche 
biefes Saframent bervorbringt. Er berüdfichtigt hierbei den ganzen Men⸗ 
fhen. In biefer Beziehung ein Beiſpiel. 


Note. Es gibt kein Glied bes Leibes, woburd uns der Teufel fo oft 
und fo leicht betrügen und verderben fann, als durch eine umbezähmte Zunge 
umb einen unverwahrten Mund. Durch viefe entftehen bei uns zahllofe Fehler 
und ſchwere Vergehen. Wie leiht man aber durch die Zunge ſündigen könne, 
hat der weife Sirach in ten Worten angeveutet: Viele find gefallen durch die 
Schärfe des Schwertes, aber doch nicht ſo Viele, als durch ihre Zunge zu Grunde 
gingen. Wie fchwer aber ein folder Tall fei, zeigt derſelbe an einer andern 
Stelle in ven Worten: Es ift beſſer, vom Dache fallen, als durch die Zunge 
fallen. Er will damit fagen, es fei befler, von einem hohen Orte herab zu 
flürgen und zerfchmettert werten, als ein Wort reden, welches unfere Geele 
in's Berberben ſtürzt. Sirach aber ſpricht nicht bloß von dem Falle, fonbern 
warnt und auch auf das Angelegentlichſte, ja nicht zu fallen, und fagt darum: 
made Thüren und Schlöffer vor deinen Mund; nit als follten wir buchſtäb⸗ 
lich ein Schloß an den Mund machen, fondern daß wir mit aller Sorgfalt 
unfere Zunge von thörichten Reden abhalten möchten. An einer andern Stelle 
zeigt uns bie heilige Schrift, daß mir neben unferm eigenen Eifer in Bewahr⸗ 
ung der Zunge, ja nocd vor bemfelben ven göttlichen Beiftand nöthig hätten, um 
diefes wilde Thier, die Zunge im Zaume halten zu können. Indem nänlic 
der Plalmift die Hände zum Himmel emporftredt, fagt er: Die Erhebung meiner 
Hände ſei wie ein Abenvopfer, fee o Herr, eine Wade an meinen Mund, und 
eine Thüre an meine Lippen ringsum. Der oben genannte Sirach aber jagt: 
wer flellt eine Wache vor meinen Mund und brüdt auf meine Lippen ein feftes 
Siegel? Siehft du, wie ein jeber, der weile Sirach und ber Pjalmift viefe 
Stuben der Zunge fürdtet, ſie bejammert, Rathſchläge dagegen gibt und bie 
Bitte ftellt, e8 möchte doch die Zunge ftetd forgfältig bewahrt und bewacht wer- 
den? Aber warum, fagft du, hat uns Gott dieſes Glied, da es fo viel ‚Unheil 
anrihtet, vom Anfange gegeben? Darum antworte ich, weil e8 auch fo vielen 
Nutzen ftifte: Ja, wenn wir adıtfam find, fo ftiftet e8 nur Nugen und feinen 
Schaden. Höre nun, was der weile Salomo fagt: Tod und Leben fteht in ver 
Zunge Gewalt. Dasfelbe erklärt auch Chriftus mit den Worten: nad veinen 
Worten wirft du gerechtfertigt und nad) deinen Worten wirft bu verurtheilt wer⸗ 
den. Die Zunge läßt nämlich, zweierlei Gebrauch zu, und es ſteht bei dir, wie 
bu fie anwenden will. Auch das Schwert läßt einen boppelten Gebrauch zu. 
Gebraucht du es gegen den Feind, fo ift es für dich eim heilfames Werkzeug, 
vermundeft du dich aber ſelbſt damit, fo ift nicht die Natur des Eiſens, 
fondern dein eigener Wille Schuld an deiner Verwundung. Ebenſo müffen wir 
auch von der Zunge denken. Auch fie ift wie das Schwert’ eines boppelten Ges 
brauches fähig. Schärfe e8 nun, um bamit deine eigenen Sünden anzullagen, 
verwende v8 aber ja nicht, um damit beinen Bruder zu.verlegen. Darım bat 
Gott die Zungen mit einer zwiefadhen Dauer umgeben, nämlich mit den Zähnen 
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und Lippen, damit fie nicht leichtfertig und unbedachtſam thörichte Worte ſprechen 
können. Halte fie alfo im Zaume. Wil fie nicht geborgen, fo züchtige fie mit 
den Zähnen. Es ift beſſer, daß fic jett, wenn fie füntigen will, einige ſchmerz⸗ 
liche Biffe leide, als daß fie dort, im ewigen Teuer, vergebens nad) einen 
Tropfen Wafler ſich jehne und alles Troftes beraubt werde. Die Sünden aber, 
bie man mit ihr begeht, find vielerlei. Bon ihr kommen die Läſterzungen, vie 
Beihimpfungen, ſchandbare Reden, fulfhe Anklagen, Schwüre und Meineib. 

| In der zweiten Katecheſe werben die Catechumenen ermahnt, ihr Leben 
ftet8 dem Gelübde gemäß, das fie abgelegt haben, einzurichten. 

Note. Darum hat Paulus gefagt: ſchmücket euch nicht mit Fünftlichem 
Flechtwerk, mit Gold, Perlen und koftbaren Kleidern, denn dieſer Schmuck ift 
erftens für Viele eine Verſuchung und wird anders Allen beim Tode abgenommen. 
Der Schmud der Tugend dagegen bleibt uns gewiß und leidet Feine Veränder⸗ 
ung; er kann und nicht entriffen werben und begleitet uns in die Ewigkeit hin. 
über. Zu diefem Schmude bedarf e8 keines Reichthums, jeder kann ihn haben. 
Nicht Armuth, nicht Noth, überhaupt nichts Weußerliches kann ums hindern, ihn 
zu befigen. Endlich Tann uns aber auch nichts hindern, ten Satan überhaupt 
zu überwinden. Es ift wahr, der Satan verflucht uns, aber Niemand trete 
über die Schwelle. feines Haufes, als bis er die Worte gefagt bat: ich wiberfäge 
dir Satan und aller deiner Pracht, und allen deinem Dienfte, und ergebe mid 
Dir, o Chriſtus.“ Geh nie aus, ohne diefe Worte geiprochen zu haben. Sie 
follen ein Stab, eine Waffe, .. eine unüberwindlihe Burg für vi fein. Nebft 
biefen Worten mache noch das Zeichen des heiligen Kreuzes auf beine Stirne, 
und dann fann dir fein Menſch, ja aud) der Satan nicht ſchaden, wenn er bid) 
ftet8 fo gewaffnet erblidt. Dann wirft du GSiegeszeihen über den Sutan auf- 
richten und die Krone der Gerechtigkeit empfangen. Wie könnteft bu den Mund 
und die Zunge zu ſchnöden even mißbrauchen, da tu gerade in dieſen Mund 
und auf biefer Zunge ben hochheiligen Leib Jeſu Chrifti empfängit? Es iſt für 
wahr höchſt verberblid, diefe Zunge, welche an den allerheiligften Geheimniſſen 
Theil nimmt, mit dem DBlute des Heilandes gleihfam gefärbt wird und fo zu 
fagen ein goldenes Schwert gemworten ift, zu Schimpfreven, Läſterungen und 
Thorheiten zu mißbrauden. Entweihe tod die Ehre nicht, welche Gott ter 
Zunge verliehen hat und mißbraude fie zu feiner Sünde Dit ter Zunge be 
wahre aber auch dein Herz rein von aller Bosheit und Tide 

3) a) Daemones non gubernare mundum. b) De diabolo ten- 
tatore. c) Contra ignaviam find brei Homilien, welche jich auf die Ver⸗ 
fuchungen des Satans beziehen. Man findet darin über ven hohen Werth der 
Erlöfung, über Gottes unenpliche Barmherzigkeit fogar bei Beftrafung ber 
Sünder die fchönften Unterweifungen. Ferner fucht ber Heilige bie gerirtge 
Bebentung ber Macht des Satans nachzuweiſen, und wie der Menſch den⸗ 
jelben leicht überwinden Fönnte, wenn er nur wollte. 

Note. Du Fannft aus der Geſchichte unferer Stammmutter Eva fehen, 
wie gut es für fie. war, daß fie aus dem Parabife verftoßen wurde, alfo ein 
fehr großes Unglüd erlitt. Betrachte nur, wie Eva. vorher war und wie fie 
nachher wurde. Vorher glaubte fie, dem Teufel, dem Betrüger und böfen Geifte 
mehr, al8 den göttlichen Geboten, und ſchon der bloße Anblick des Baumes reizte 
fie, dag göttliche Gebot zu üÜbertreten. Aber fiehe nur, wie viel befler und 
Hüger fie nach der Berftoßung aus bem Baradiefe geworden iſt? Als fie einen 
Sohn geboren hatte, fagte fie jest, ich habe einen Menſchen durch Gott bekommen. 
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Eben fie, bie Gott vorher verachtet hatte, nimmt jet ihre Zuflucht zu Gott, 
und dankt für ihre Nieberkunft nicht der Natur, fondern Gott, dem Herren ber 
Natur, den fie jet erkennt und preist. Eben fie, die vorher ihren Mann ver 
führt hatte, hat fpäter,. als fie den dritten Sohn gebar, ihm ven Namen gegeben, 
ber ben Knaben beftändig erinnern mußte, daß er von Gott geſchenkt worden fei. 
Sie ſagte nämlich bei ihrer dritten Niederkunft mit Seth: „Gott bat mir ftatt 
des. Abel, den Kain .erfchlug, einen andern Sohn geſetzt.“ Seth aber heißt der 
Geſetzte. Sie erinnert fi oft an jenes Unglüd, wurde aber doch nicht unwillig, 
fonbern dankt Gott für. fein neues Geſchenk, benennt den Sohn nach dem Ge⸗ 
Schenke, und gibt ihm fo in feinem Namen fchon eine beflänbige Lehre. Go hat 
alfo Gott, indem er Eva ein Unheil ſchickte, ihr ein viel größeres Glüd bereitet. 
Er vertrieb fie aus dem Paradieſe, allein ‚fie wurde durch die Verbannung -zur 
Erkenntniß Gottes gebradt, und fand fomit viel mehr, als fie verloren hatte. 
Anfangs läßt ein Bater den Sohn in feinem Haufe wohnen und alle väterlichen 
Güter genießen. | 

Um zu zeigen, daß nicht Satan, fondern unfere eigene Sorglofigfeit bie 
Urſache unferer Sünde fei, will ih zuerft auf die Schöpfung hinweiſen. So 
gut und trefflich fie ift, fo gereicht doc auch fie dem Sorglofen zun Verberben. 
Was wollen wir von der herrlichen und bewunderungswürdigen Schöpfung fagen ? 
Iſt fie etwa böfe und auf das Berverben gerichtet? Wer könnte fo wahnfinnig, 
fo umvernänftig fein, um die Schöpfung zu läftern und anzuflagen? Nein, fie 
ift nicht böfe, fondern prüg und ein Beweis der göttlichen Weisheit, Macht 
und Güte. Jeſ. 103, 24. eisb. 13, 5. Römer 1, 20. 21. 25. Was 
rede ih von der Schöpfung? Wir wollen auf unfere eigenen Gliedmaßen zu 
ſprechen kommen. .... Gott Hat ferner den Sternenhimmel gefchaffen, auf daß 
bu das Werk bewunderſt und den Schöpfer anbeteftl. Uber Manche haben ben. 
Schöpfer verlafien und den Himmel felber angebetet. Das kommt wieder von 
ihrem Leichtfinn und pon ihrer Thorheit ber. Doc was rebe ich von der Schöpf- 
ung? Kann e8 etwas DBefeligenveres geben, als das heilige Kreuz? Und felbft 
das Kreuz ift dem Schwachen ein Aergerniß geworben.. cf. 1 Cor. 1, 18, 23. 
Und wer war gefchidter das Evangelium zu verfündigen als Paulus? Wer beffer 
als die Apoftel? Und dody wurben fie Vielen ein Geruch zum Tode. Paulus 
fagt ja: Den Einen zc, 2 Cor. 2, 16, Du fiehft alfo, daß einen Schwachen 
fogar Paulus zum Schaden gerechnet werben kann, während ben Starken nicht 
einmal der Satan zu befchädigen vermag. Sollen wir auch von Chriftus reden. 
Was ift mit dem Heile zu vergleihen, das von. ihm kommt? Was ift fegend- 
reicher als feine Ankunft auf Erven?. Uber eben diefe heils⸗ und fegensreiche 
Erſcheinung des Herrn ift für Viele die Urſache noch gräßerer Strafe geworben. 
Der Herr- jelbft fagt: ih bin zum Gerichte ac. Joh. 9, 39. Was heißt: da8? 
IM das Licht Urfache ver Dunkelheit geworden? Gewiß nicht, nicht das Licht, 
fondern die Schwäche der Augen, nämlich dei geiftigen Augen, welche das Licht 
nicht . augumehmen vermochten, war die Urſache der Erblindung. 

4) De poenitentia. Hierüber hat Chrufoftomus 9 Homilien ge- 
halten, in denen befonberd vie Wirkfamfeit der Buße angepriefen wird. 
Außer der Aufforderung zur Buße ‚findet man in ihnen eine Empfehlung 
des Gebete, des Almofengebens und Faftens, mit ihnen werben dann auch 
die Werke ver thätigen Nädfſtenliebe verfnüpft. 

Note. Um aber auf das zurädzulommen, was idy fchon friiher fagte, 
fo laflet ‘uns doch dem Beifpiele der Heiligen folgen, welche weder im Ungläde 
verzweifelten, noch im Glücke übermüthig wurden, wie bieß jetst bei fo vielen 
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Menſchen geſchieht. Diele gleichen dem ſchwachen Kahne, ber vor jeder Belle 
in bie Tiefe: geworfen und untergetaucht wird. Gerathen wir in Armuth, fo- 
gleich leiden wir dann Sciffbrud und glauben, verfinfen zu müflen; kommen 
wir aber. wieder zu Bermögen, fo blähen wir uns ſogleich wieder auf und fal« 
(en auf's Neue in Nachläffigkeit und fträflichen Leichtfinn. . . 

5) In Servatoris nostrı Jesu Christi diem natalem. Diefe Ho» 
milie ift ausgezeichnet. Weil der Orient bie Geburt des Heilandes am 
6. Januar und nicht am 25. December feierte, ſondern biefe Praxis ‚dort 
erft aufgefommen war, fo thut Chrhfoftomus hiervon Erwähnung in feiner 
Homilie. Gleich im Eingang fagt er: Gott ift im Fleiſche erfchienen und 
hat unter den Menſchen gewohnt. Das alle menfhlidhe Einficht überftei- 
gende Geheimnig wurbe an diefem Tage feierlich begangen; denn die Sonne 
der Gerechtigfeit zeigten fich heute und fendeten Ihre Strahlen aus, vie Men⸗ 
fhen zu erleuchten. Darum babe biefer Tag ein fo ſchnelles Wahsthum 
gefunden, obſchon es noch Teine 10 Jahre Her fei, wo er ihnen (den Orien- 
talen) befannt geworben fei. Hierauf liefert er einen Beweis, daß Jeſus 
Chriſtus das Wort Goltes geboren fei, aus ben Worten Gamaliels Apo⸗ 
ftelgejhichte 5, 38, | 

Dann an einen zweiten erinnert er aus dem Evangelium Luc. 2, 1. 
Auguftus habe nicht aus ſich felbft jenen Befehl gegeben, fondern Gott babe 
feine Seele dazu bewegt, bamit er ohne es zu wollen, ber Ankunft des Ein- 
gebornen diene. Hierauf fährt er fort,. feine Behauptung beutliher zu 
machen; bringt baher den Bau des Tempels in Erinnerung, weil Chrifius 
auch in's Heiligthum, nicht von Menſchenhänden gemacht, eingehen würbe, 
Hebr. 9, 24. Nachdem er diefen Vergleich zwiſchen Chriftus und bem 
Tempelbau nebft deſſen Einrichtung durchgeführt, fucht er bie Nichtigfeit ter 
abenvländifchen Praxis, daß der 25. December der eigentliche Geburtstag 
bes Herrn fei, barzuthun. 

6) De Baptismo Jesu Christi erklärt das Geheimniß der Taufe 
unſeres Heilandes, hierauf den Werth der heiligen Taufe ſelbſt, als des 
Mittels, wodurch mir in die Gemeinſchaft ber Kirche gelangen. Schließ⸗ 
lich zieht er hieraus Folgerungen Über den Werth des Kirchenbefuches, und 
eifert gegen Jene, welche dieſelbe ſelten beſuchen. 


7) De proditione Judae. Ueber dieſen Gegenſtand het Chrhſoſo- 
mus mehrere Homilien gehalten. | 


Note. Die Yünger fragten: wo willft du, daß wir das Oftermahl be- 
reiten ? Welches Oſtermahl? das jübifche, welches feinen Urfprung von Aegypten 
her hatte... Aber warum hält Chriftus dieſes? Wie er fonft in Allem das Ge⸗ 
fetz vollzogen hatte, jo wollte er e8 auch im biefem Punkte beobachten. Deßwe⸗ 
gen ſprach er auch zu bem Täufer Johannes Dasth. 3. 15. Demnach wollten 
die Yünger nicht unfer Oftermahl, fondern das jüdiſche bereiten. Unſer Ofter- 
mahl aber, das neue, bereitete Chriftus felbft, ja er wurbe ſelbſt das Ofterlamm 
durch fein heiliges Leiden. Warum aber begibt er fi in das Leiden? Um ung 
von dem Fluche des Geſetzes zu erlöfen. Darum rief Pgulus Gal. 4, 4.; ba 
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mit nun Niemand fagen Enne, er habe. das Gefe darum aufgehoben, weil er 
ed wegen feiner Schwere und Laft nicht zu beobachten vermocht habe, deßhalb 
vollzog er e8 in allen Punkten und bob es hernach erfi auf. Und darum bielt 
er auch das Oſtermahl. Das jüdifche Paſcha war aber ein Borbild des chriſt⸗ 
lichen. Damit du biefes einfeheft, fo blicke nur auf die Aehnlichleit bin; dort 
ift ein Lamm, bier ift ein Lamm; aber bort wird ein Thier, hier der Herr des 
Lebens geopfert. Dort ift Schatten, bier ift Wahrheit. Die Sonne des Heils 
iſt aufgegangen und der Schatten ift verſchwunden. Das Opfer des jürifchen 
Ofterlammes war nur ein Borbild des künftigen Ofterlammes, das am Strenge 
litt, Nun folgt Matth. 26, 26—28. | 

Und Judas war gegenwärtig, währen der Herr all biefes ſprach. Die, 
o Judas, ift alfo das Blut, welches du uni 10 Silberlinge verkauft Haft! bieß 
ift das Blut, welches du vor Kurzem fo ſchändlich an die Pharifäer verhandelt 
haft! Wie groß ift nicht die Liebe Chriſti! Wie groß iſt nicht die Undankbarkeit 
des Judas! der Herr nährte ihn, und der Diener verfaufte den Herrn. Er 
verfaufte ihn um 30 Silberlinge, und Chriſtus vergoß fein eigenes Blut, auch 
für feinen Verräther gab er es Hin, wenn er ed nur hätte benugen wollen. Und 
Judas war auch beim Abenpmahle noch gegenwärtig, auf daß er gar Feine Ent: 
Thuldigung habe, vielmehr das Gericht über ihn komme. Nur wer ein reines 
Gewiſſen hat, darf an dieſem Mahle Theil nehmen, ein treulofer Judas, kein 
Gottloſer, keiner, der Gift in feinen Herzen hat, darf zum heiligen Tiſche hin⸗ 
zutreten. Chriftus ſelbſt ift gegenwärtig, eben derjenige, welcher biefen Tiſch 
bereitet bet, ziert ihn jetst ſelbſt; denn es ift nicht ein Menſch, ver da bewirft, 
daß aus ben dargebrachten Gaben der Leib und das Blut Chrifti werbe, fon 
bern es ift der für uns gefreuzigte Chriftus ſelbſt. Der am Altare ſtehende 
Priefter vertritt feine Stelle, wenn er jene Worte ausfpricht; allein die Macht 
und Gnade fommt von Gott; dieß ift mein Leib, fpricht er: dieſes Wort ver- 
wandelt die dargebrachten Guben. Und gleich wie das Wort: Wachſet mehret 
euh und füllet die Erde, nur einmal geſprochen ift, und doch der menſchlichen 
Ratur die Kraft ertheilt, dur alle kommenden Jahrhunderte, Kinder zu erzeu- 
gen, eben fo ift dieſes Wort nur einmal gefproden, und dennoch bewirkt es in 
den Kirchen, bei jedem Altare bis auf den heutigen Tag und bis zu feiner Wie, 
berfunft das volllommene Opfer. Hontilia 2. 

8) De coemeterio et cruce. 

9) De cruce etc., fpricht der Heilige über bie Bekehrung des guten 
Schächers, der noch in der legten Stunde Gnade erhielt. " 

10) De resurrectione mortuorum. 


Note. Die Lehre von der Wieververeinigung bes Leibes ift aber von ber 
größten Wichtigkeit; fie gibt uns vollere Einficht in die Wahrheiten des Glau⸗ 
bens, ordnet unſer Leben und vertheidigt. die göttlihe Vorfehung gegen jegliche 
Anklage. Der Unglaube daran verkehrt unfer ganzes. Leben, erfüllt es mit tau- 
jend Uebeln und bringt Alles in Unorbnung. Hingegen der Glaube daran be⸗ 
feftigt unfere Ueberzeugung von einer weltregierenven Vorſehung, gibt uns gro- 
Ben Eifer zur Tugend, treibt und an, mit aller Sorgfalt das Böſe zu fliehen, 
und erfüllt Alles mit Ruhe und Frieden. Wer nicht glaubt, daß er auferftehen 
und über feine Handlungen Rechenſchaft geben werde, ſondern vermeint, daß un« 
fee ganzes Sein nur auf biefes Leben befchränft fer, der wird ſich auch nicht 
viel um Tugend befümmern. Unb wie follte er dieß, da er ja feine Vergeltung 
hofit? Aber er wird fich auch der Laſter nicht enthalten, pa er keine Strafe ſei⸗ 
ner Bergehungen erwartet, fonbern er wird fi den ungeorbneten Begierben 
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und Leidenſchaften hingeben und zur allen Arten der Suͤndhaftigkeit fortſchreiten. 
Wer dagegen von dem künftigen Gerichte überzeugt, und dieß ſchreckliche Gericht 
ftet6 vor Augen bat, fammt ter unvermeidlicden Nechenfchaft und dem unab« 
wendbaren Urtheilsfpruch, der wird auf alle Weife verfudhen, Züchtigleit, Milde 
und alle andern Tugenden beharrlich zu üben, Zuchtlofigkeit dagegen, Frechheit 
und alle andern Lafter fliehen. Der Glaube an die Auferftehung, ift aber auch 
ber größte Troſt im Leiden, im Sanıpfe mit den Mühſeligkeiten und Befchwer- 
den des Lebens. Darum fpricht der Apoftel Paulus fo oft von ber Auferfteh- 
ung, um die Kämpfer Chrifti bei ihren Mühen und Leiden zu ermuntern, zu 
tröften und aufzurichten. Darum fagt er: von allen Seiten werben wir ges 
brängt, aber nicht muthlos ꝛc.; 2 Cor. 4, 8 80. und: wir wiflen, mann bie 
irbifche Hülle ꝛc. 2 Cor. 5, 1 8q. Als größten Troft in ben Kämpfen und 
Leiden des Lebens, betrachtet der Apoftel die Hoffnung auf das künftige Leben 
nad) der Auferftehung. | 

An der Auferftehung Geliebte, nimmt jeder Menfch Antheil, denn ber 
Apoftel jagt: Wir werben alle auferftehen, ein Jeder in feiner Orbnung. 
Was heißt dieß: Er will fagen, daß ber Heide und ber Jude, der Irrgläu⸗ 
bige und ber Nechtgläubige, kurz, jeder Menfch an jenem Tage auferfte- 
ben wird. 

11) De resurrectione Jesu Christi et contra ebriosos handelt, 
nachdem bie Bebentung. des Feſtes gehörig bargeftellt worden war von ben 
Früchten, welche die Chriften an dieſem Tage fi fammeln follten. Weil 
aber zu Antiochien an biefem Tage. viel Unfug getrieben wurbe, fo eiferte 
Chryſoſtomus zugleich gegen das Lafter der Trunkenheit. 

12) In ascensionem Domini. 

Rote. Wie er die Erſtlinge unferer Natur (in ihrer Unverfehrtheit ge- 
dat) angenommen hat, gab er fie auch dem Vater wieber und machte es, wic 
ein Sandmann, der bie Erftlinge der Frucht Gott darbringt und damit das ganze 
Geld fegnet. Er brachte dem Pater dar, die Erftlinge der menſchlichen Natur, 
und ber Vater bewunberte das Opfer, theils wegen der Würde des Vpfernden, 
theils wegen der Trefflichleit des Opfers felbft, fo daß er es mit feinen eigenen 
Händen aufnahm und neben fich fette, ſprechend: Pf. 109, 4. 

Aber zu welcher Natur bat Gott dieß gefprohen, zur menjchlichen ober 
göttlichen Natur Chrifti? Offenbar zu derjenigen, zu welcher er einſt geſprochen: 
bu bift Staub ꝛc. War es nicht genug, daß die menſchliche Natur in Chrifto, 
ber Himmel überſteigt. War es nicht genug, daß fie in Geſellſchaft ver Engel 
kam? Bar diefe Ehre nicht ſchon unausſprechlich? Aber fie fchritt noch über die 
Engel hinaus, erhob ſich über die Erzengel, Cherubim und Seraphim und hielt 
nicht früher ein, als bis fie auf dem Throne Gottes ſaß. Betrachte, wie tief 
bie menfchlihe Natur früher fand, und wie hoch fie geftiegen? Man konnte nicht 
tiefer finfen, als die Menfchheit ſank und nicht höher fteigen, als der Chriftns 
fie gebradht bat. Denn es ift ja durch Chriſtus die menfchliche Natur aufge» 
fliegen in den Himmel. Und wie war biefe Natur früher befhaffen? Wir wa- 
ren Staub und Aſche. Doch das ift das Geringere, nicht Folge unferer Ber: 
ſchuldung, fondern Schwäche unferer Natur. Aber die Menſchen würden fogar 
unvernänftiger als die unvernünftigen Thiere. Pf. 48, 13. Was fell ich fa> 
gen, wie mich ausdrücken? Diefe nichtswürbige Menfchheit, die unvernünftiger als 
Alles war, wurde heute über Alles erhoben. Heute fahen die Engel, wonach fie 
ſchon lange begehrten; heute erblidten die Erzengel, wonach fie fich ſchon fange 
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fehnten, fie fahen unfere Natur vom königlichen Throne berabglänzen, ſchimmern 
in Herrlichkeit und unendlicher Schönheit, Schon längſt haben bie, Engel und 
Erzengel ſich hiernach gefehnt. 

13) De sancta Pentecoste, hierüber hat Chryſoſtomus zwei Ho⸗ 
milien gehalten, in deren erſter er die Zuhörer belehrt, daß der heilige Geiſt 
unſichtbar in unſere Seelen herabſteigt und in ihr ſeine Gnadenwirkung aus⸗ 
übt. Was die Kirche in Betreff der Wirkungen ber heiligen Sacramente 
lehrt, findet man in dieſer Rede beftätigt. 

In der zweiten handelt er mehr von den Wirkungen, bie er In ben 
Apofteln hervorbrachte und warum er in-Geftalt feuriger Zungen erſchien. 

Note. Durch den heiligen Geift empfangen wir auch die Reihen unferer 
Prieſter und Seelenhirten. . Bon ihm ber fließen die Dffenbarungen und GOna⸗ 
bengaben aller Art; und Alles, mas ver Kirche Gottes zum Schmucke gereidht, 
ftanımt aus diefer Duelle, nämlich vom heiligen Geifte ber. Daher Paulus 
1. Cor. 12, 11. 6. . Siehft du, wie der heilige Geift dieſelbe volllommene Ge⸗ 
walt bat, wie der Bater? Natürlich, da beide gleich find, dem Weſen nad, fo 
möüflen fie aud der Herrfchaft nach gleich fein, und‘ da fie gleich find an (Ehre 
und Würde, fo mäflen fie auch gleich fein an Macht und Gewalt. Durd den 
heiligen Geiſt erlangten wir bie —8 unſerer Sünden, durch ihn wurden 
wir von allen Flecken der Laſter gereinigt, durch ſeine Geſchenke ſind die Men⸗ 
ſchen, die ſich von feiner Gnade leiten laſſen, zu Engeln geworben, nicht Dadurch), 
daß fie ihre Natur veränderten, fondern was noch wunderbarer ift, dadurch, daß 
fie zwar Menſchen bleiben, aber fo ‚rein und heilig wanbeln wie die Engel. So 
groß ift die Kraft des heiligen Geiftes! . . . . Als nämlich einft vie Menſchen 
von Hochmuth aufgeblafen, einen bi in ven Himmel reichenden Thurm bauen 
wollten, da trennte Öott durch die Verwirrung der Sprachen dieſe fünbhafte 
Eintracht der Völker. Get dagegen wurbe ber heilige Geift in Zungengeftalt 
ausgegoſſen, damit bie unter fich zwieträchtige Welt wieder zur Eintracht, näm⸗ 
lich im Reiche Gottes, im Glauben und in der Liebe zurüdgeführt -werbe. 

34) De laudibus S. Pauli find fieben Lobreden über diefen Heiligen. 
Diefelben find vortrefflich ausgearbeitet, jo daß man ihnen anfieht, Chry⸗ 
ſoſtomus habe mit Liebe biefen Gegenftand behandelt. Die ſchönſte unter 
benfelben ift wohl bie britte, welche wir benn auch theilweife mittheilen 
wollen. en 

Note. Der Heilige Paulus, welcher, obgleih ein Menſch, Bis in den 
dritten Himmel entrüdt wurde ımd Engel und Erzengel übertraf, ermahnt und 
an ‚einer Stelle, ihm und damit Chrifto nachzufolgen, indem er fagt: folget mir 
nad, wie: ich dem Beifpiele Chrifti folge. Un einer andern Stelle vagegen 
ſchweigt er von feiner Berfon und führt uns gleichſam zu Gott ſelbſt Hin, indem 
er ſpricht, ſo ahmet denn Gott nad), als geliebte Kinder. Hierauf zeigt er aber, 
daß wir durd Nichts -fo fehr Nachahmer Gottes werben können, als wenn wir 
ihn in allen Dingen das Wohl unferer Nebenmenfchen zır befördern fuchen, und 
fügt darum bei, wantelt in der Liebe. Chen hat er gefagt, ahmet Gott nad, 
jegt fügt er bei, wandelt in ver Liebe und gibt damit zu erfennen, daß und 
diefe Tugend am meiften gottähnlich macht. - Andere geringere Tugenden kommen 
bloß bei den Menfchen vor, 3. B. der Kampf mit den Begierden, der Krieg ge- 
gen bie Schwelgerei, gegen Habſucht und gegen Zom. ‘Die Liebe aber haben 
wir mit Gott gemeinfam. Deswegen ſprach Chriftus: Betet für eure Verfol⸗ 
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ger ıc. Matth. 5, 44. 45. Da nun. Baulus wußte, daß bie Liebe die höchſte 
unter ben Tugenden fei, fo ftrebte er mit allem Eifer nad ihrem Beſitze. Nie⸗ 
mand bat fo wie er feine Feinde geliebt. Niemand feinen Berfolgern ſolche 
Wohlthaten erwiefen, Niemand für feine Beleidiger fo Vieles erbulvet. Er ſah 
nämlich nicht auf das, was er litt, fondern auf bie Gemeinſchaft der Natur 

zwifchen ihm und ihnen, und je mehr fie wütheten, vefto mehr fühlte er Mitleid 
mit ihrem Wahnfinn, und fein Berhalten glid dem eines liebenden Vaters, ge⸗ 
genüber dem feines im Fieber raſenden Sohnes. Ye mehr der Kranke tobt, fchimpft 
und fhägt, um fo mehr bebauert und beweint ihn der Vater. Ye mehr num die 
von böfern Geiftern Berleiteten ihn mißhandelten, um fo mehr erfannte er, daß 
fie krank feien, und forgte für fie um fo zärtlicher. Höre nun, wie fanftmutbig 
und voll Mitleid er über fie fpricht, über fie, die ihn ſchon fünfmal gegeißelt, 
gefteinigt und gefeflelt hatten, nad feinem Blute bürfteten und ihn täglich zu 
zerreißen wünſchten. Er jagt nämlih: Röm. 10, 2. Und an einer anbern 
Stelle, Röm. 11. 20. 21. Er mußte wohl, daß Gottes Urtheil fchon über 
feine Feinde gefällt fei, aber er wollte doch noch, was in feinen Kräften ftand, 
für fie tun. Darum weinte er beftänbig über fie, hatte Mitleid mit ihnen, 
duldete nicht, daß fih Jemand über fie erbebe und ſuchte wo möglich noch 
einen Schatten von Entſchuldigung für fie zu entveden. Und weil er fie wegen 
ihres hartnädigen und verftodten Herzens nicht für den Glauben gewinnen konnte, 
fo betete er beftändig für fie und ſprach: Röm. 10. 1. Ja er fucht ihnen 
noch gute Hoffnung zu maden, indem er fagt: Röm. 11, 29. Er fagt dieß, 
bamit fie nicht ganz verzweifeln unb verloren gehen möchten. So handelt ver 
fiebevolle und beforgte Freund, der zanz von Eifer für fie brennt. Aus dieſer 
Sefinnung heraus fpriht er auch: Röm. 11, 26. Es war nämlich eine heftige 
Pein, und eine beiffende Dual für ihn, daß er feine Feinde verloren gehen jab, 
deßhalb fuchte er jenmögliche Linderung für biefen Schuterz, bald, indem er fagte: 
Röm. 11, 31., bald aber indem er ſpricht: Yerem. 14, 7, bald indem er aut 
rief: Serem. 10, 23. Unb ein anderer Brophet fagt: Gef. 102, 14. Es if 
nämli bie Gewohnheit berjenigen, welde bei uns für Sünder Yürfpradhe 
einlegen, daß fie, wenn auch Feine Entfchulbigung möglich ift, doch ein Schatten 
von Bertheidigung ausfinnen, der zwar nicht immer ſcharfe Prüfung aushält, 
aber do dem über den Sünver Bekümmerten einigen Troſt gewährt..... "Aber 
war Paulus etwa nur gegen die Yuben, feine Stammgenoffen, fo Tiebevoll, fon- 
bern auch gegen fremde? Er war in Wahrheit ver Liebreichſte gegen feine 
Stammgenofjen, wie gegen Tremte. Höre nur, wie er zu Zimotheus fpridt: 
2 Tim. 24—26. Willſt du aber fehen, wie er mit den Sündern redet, fo 
vernimm, wie er an die Corintder ſchreibt: 2 Cor. 12, 20. 21. An vie Ga⸗ 
later aber fchreibt er: Sal. 4, 19. Wegen des Blutſchänders, 2 Cor. 2, 8.4. 
Und an einem andern Orte fagt er: 1 Cor. 9, 20— 22, und Col. 1, 28, 
Kennſt du nun feine Seele, welche alles Irdiſche übertrifft? Er wollte jeben 
Menſchen volllommen in Chrifto herftellen und hat e8, fo viel an ihm lag, ge 
leiftet. Er war fo beforgt und eilte mit folhem Eifer nad allen Richtungen 
bin, als wären alle Völker feine Söhne, und gab fi alle Mühe, fie in’s 
Himmelreich einzuführen, heilte, ermahnte, machte Verheißungen, flehte, bat, ver- 
fheuchte die böfen Geifter und alle Feinde des Seelenheiles, der Menfchen, 
durch feine Gegenwart, durch Briefe, durch Worte, durch Werke, unterftütte bie 
Fallenden theils ſelbſt, theild durch feine Schüler, .befeftigte die Sterbenben, 
richtete die Darnieberliegenden auf, tröftete die Zerknirſchten, flärkte die Peicht- 
finnigen. Er fchredte die Feinde mit mächtiger Stimme und fah die Widerfacher 
mit brohendem Blide an. Er glich einem Feldherrn und trefflichen Arzte, trug 
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ſelbſt die Waffen, ſchützte die Seinen, ſtand ihnen bei und war im Heere Alles 
in Allem. Seine Sorge um vie irbifchen Dinge cf, Röm. 16. 1. Cor. 16, 
15. 16. 18. 4. Könige 4, 13. Tit. 3, 13. Wenm aber Paulus feine Mite 
menfchen ſchon mit foldher Sorgfalt empfaht, fo würde er noch viel mehr Alles 
gethan haben, wenn er fie in Gefahr erblidt hätte, z. 9. am Philemon für den 
Dnefimus..... - Nur eins hielt er unter feiner Würde, nämlich etwas zu ver 
fäumen, was der Wohlfahrt Anderer hätte förderlich ſein können. Darum ſetzt 
er Alles: in Bewegung, und ſäumte nicht für bie Rettung Anderer Alles auf⸗ 
zuwenden, Geld und Gut opferte er deßhalb. 2 Cor. 12, 15. Apofig. 20, 34, 
Des Paulus Haupttugend iſt die Liebe gewefen. ct. 1 Tim. 1, 5. Röm. 13, 9. 

Da nun die Liebe der Anfang und das Ende aller Zugenben ift, fo iaßt 
uns hierin dem heiligen Paulus nachahmen, denn gerade durch die Liebe iſt er 
fo groß und erhaben geworden! Gage mir nichts von ben Todten, die er auf 
erwedt, nichts von den Ausfätigen, die er gereinigt bat. Sole Thaten ver- 
langt Sott nicht won bir. Aber juche bie gleiche Liebe wie Paulus zu erwerben 
und bu wirft bie himmliſche Krone erlangen. Wer ſagt dieß? Gerade derjenige 
fſelbſt, der die Liebe in fo hohen Grade beſeſſen und fie den Wundern und Zei» 
den und tanfend anderen Dingen vorgezogen hat. , Dann weil er fie felbft fo 
eifrig ausübte, fo war ihm aud) ihre Kraft wohl befaunt. Durch fie ift er 
felber fo herrlich geworben und nichts hat ihm eine fo hohe Wurde verlichen, 
als eben die Kraft der Liebe. 

15) De S. Meletio, de Luciano; de Babyla; de: Juventino et 
Maximo; de Pelagia; de Ignatio; de Eustathio; de Romano, de 
Maccabaeis; de Bernicio, de Prosdocio et Domino find Lobreven auf 
diefe Heiligen, welche indeſſen nicht fo zu denken find, als wenn ber Redner 
nur einfach beren Tugenbfeben und Standhaftigkeit im Tode preife, .nein 
fo nicht, "vielmehr weiß er dem Gegenftande eine praktiſche Seite "abzuger 
winnen, worüber fein Redefluß ſich denn verbreitet. So fpricht er in feiner 
Rebe de Maccabaeis nicht bloß von der Stanbhäftigkeit, fondern auch von 
ber Kinvererziehung. Natürlich, wird in benfelben vie Verehrung ber heili« 
gen Reliquien nicht vergeffen. Daffelbe thut er noch befonders in ver Ho- 
milia Martyribus Aegypti, worin er ben Nuten der Reliquienverehrung 
darſtellt. Immerhin bilden biefe Reben einen ber interefjanteften Theile ver 
Homilien des heiligen Chryſoſtomus und liefern treffliche Muſter für den 
Kanzelredner. 

16) De terrae wotu, bei Gelegenheit eines Erdbebens zu Antiochien 
gehalten. 
17) Nun folgen noch eine Dienge Homilien, welche bie Kritiler für unter 
[hoben erklären, unter biefen ift eine deßhalb merfwürbig, weil fle einen Punkt 
beſpricht, welcher ohne Zweifel im Alterthume häufig vorkam, nãmlich: die täg⸗ 
liche Gewiſſenserforſchung. Ihr Titel heißt: Non eêsse ad gratiam concio- 
nandum, wenn dieſelbe auch nicht von unſerm Heiligen fein ſoll, welches wir 
aber bezweifeln, weil Stil und Inhalt für Chryſoſtomus als Verfaſſer ſpricht, 
ſo wollen wir doch Einiges daraus herſetzen. 

Note. Da wir nothwendig entweder hier oder im künftigen Leben über 
unſere Sünden trauern müſſen, fo iſt es beſſer, dieß hier zu thun, und nicht 
jenſeits. Woraus erhellet dieſes? Aus den Worten des Pſalmiſten und des 
Evangeliums, Pſ. 6, 6. Luc. 16, 19, 199. Kurze Erklaͤrung der Parabel vom 
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armen Lazarus. Doch wollen wir wieder zu unferm Gage zurlicklehren, daß 
man ſchon in diefen Leben für feine Sünden genug thun mäfle... Hier follen 
vie Strafworte des Priefter® uns in Traurigfeit verfegen, bamit nicht jenfeite 
bie wirklihen Strafen Gottes und fchreden, bier foll uns vie Prebigt verwunden, 
damit jenfeits nicht ber unfterbliche Wurm an uns nage; bier mag ein Verweis 
und Tadel und brennen, damit uns bort nicht das böllifche Feuer uns verzebre. 
Es ift billig, daß die, welche hier Leid tragen, bort getröftet werben, ‘Dagegen bie, 
welche bier üppig und leichtfertig und wegen ihrer Sünden ganz unbelümmert find, 
dort nothwendig weinen und jammern und mit den Zähnen knirſchen. cf. Matth. 5,5. 
Luc. 6, 25. Es ift alfo weit befler, um eine furze Betrübniß und einem kurzen 
Schmerz ewige, unvergänglihe Güter einzitaufchen, als in biefem kurzen und 
vergänglichen Leben leichtfertig und üppig zu fein, dagegen der ewigen Strafe 
zu verfallen. Allein du ſchämſt dich vielleicht, deine Sünden zu beiten? O, wie 
thöricht! Bielmehr follteft du dich ſchämen, Sünven zu begehen! Wir aber thım 
das Gegentbeil. Ohne irgend eine Scham und Scheu begehen wir die Sünde; 
aber wenn wir fie befennen follen, dann ſchämen wir uns und fchaudern, während 
wir doch willig. und bereit hierzu. fein follten. Denn es ift feine Schande, ſich 
wegen der Sünden anzuflagen,, fontern das ift eine gerechte und tugenbhafte 
Handlung. 

Wäre es ‚nicht gerecht und tugenbhaft, fo hätte Gott nicht einen Lohn da» 
für verfprohen. Daß aber das Sünbenbelenutniß belohnt wirt, kannſt bu beim 
Propheten erfahren, Ye. 43, 26.... Wer kann ſich jhämen, eine Sünde zu’ 
befennen, da er gerade dadurch von ber Sünde wieder befreit wird..... Wir 
wollen unjer Gewiſſen vorrufen, damit es Rechnung ablege über unfere Reben 
und Thaten, Gedanken und Begierven. Wir wollen prüfen, ob hier Alles im 
Keinen ift und ob nichts zu unferm Schaden gefchehen: jei, wollen 'unterfuchen, 
welches Wort ſchlecht ausgegeben. fei zur Läfterung, zu fchändlichen Reden und 
Schmähungen, wir wollen unterfuchen, welcher Gedanke das Auge zum unreinen 
Bid reizte und welden Plan wir zu unferm Schaden ausgeführt haben, fei «8. 
dur die Hände ober durch die Zunge, oder dur die Augen. Bon dem un- 
nöthigen Aufwande wollen wir ablaflen und was wir unrehtmäßig verſchwendet 
baben, wollen wir auf andere Seite erfegen. Statt der unnüten Worte z. B. 
wollen wir künftig. ©ebete, flatt unreiner Blide wollen wir künftig Faſten und 
Almofen aufwenden. Wollten wir aber nicht auf folde Weife einen Schatz 
fommeln, ‚und nit gute Handlungen in dieſem Schatze nieberlegen, fo würben 
wir in die größte Armuth der Seele gelangen und uns in die Strafe des ewigen 
Feuers ftürzgen. Wenn es fih um unjer Vermögen handelt, da halten wir gern 
oft Dlorgens ſchon Rechnung, in Bezug auf unfere Handlungen ift es am beften 
Abends Rechnung zu alten, wenn wir allein find, und Niemand uns hindert 
und ftört. Dann wollen wir über Alles, was wir ven Tag über gethan und 
geſprochen haben, bei uns jelber Mechenfchaft ablegen. Bemerken wir,. daß wir 
fündigten, fo wollen wir unfere Seele züchtigen, unfer Herz ftrafen und unfer 
Gemuͤth mit folcher Reuequal erfüllen, daß es uns, wenn wir' wieder aufgeftan- 
den find, niemal® wieder in benfelben Abgrund: ver Sünde zu flürzen wage, 
weil es vie Strafen des vergangenen Tages noch fpürt. Es ift keine Zeit zu 
dem Geſchäfte der Gewiffenserforihung tauglider, als gerade, der Abend. (Höret 
mtr was der Pſalmiſt fagt: „was ihr in euern Herzen fprechet, das bereuet auf 
eurem Lager." Es gejchieht. ven Tag über von uns viel, wovon wir wünſchen 
möchten, daß es nicht gefchehen wäre. Unfere Freunde beleidigen uns, die Dienft- 
boten bringen uns in Zorn, das Weib Fränft uns, der Sohn betrübt ung, und 
ber Lärm ber zeitlichen und weltlichen Sorgen umgibt und um und um. Ya 
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wir fehen nicht einmal, wenn und eine Gefahr droht. Aber wenn wir von allen 
dieſen Hinderniſſen frei, wenn wir Abends allein ſind und Ruhe haben, dann 
wollen wir über uns felbft Gericht halten, damit wir dadurch Gott gnädig gegen 
uns machen, 

18) In Martyres. 19) .In S. Julianum Martyrem, 20) In S. 
Barlaam. 21) De S. Droside Mart. 22) In .Martyres Aegypti. 

. Der, dritte Band enthält im erften Theile 34 Homilien über vers 
ſchiedene Terte ber heiligen Schrift; im Zweiten befinden ſich bie Briefe, 
deren 243 find, 

1) De decem millium talentorum debitore behandelt die Parabel 
von dem Herrn, welcher ſeinem Knechte die Schuld nachließ, und darin 
fordert Chryſoſtomus zum Verzeihen der Unbilden und zur Feindesliebe auf. 

2) Pater si .possibile est etc. ſchildert die Leiden des Heilandes 
am Delberge und feine Verherrlihung durch das Kreuz, - 

Note. Das Kreuz nämlich hat ben Zorn Gottes gegen die Dienfchen 
getilgt, die Verſöhnung bewirkt, die Erde in einen Himmel verwandelt, vie 
Mengen mit den Engeln verbunden, die Feſtung bes Todes zerftärt, die Rraft 
bes Teufels gebrochen, bie Macht ber Sünde getilgt, bie Welt vom Irrthume 
befreit, die Götzentempel zerſtört, ihre Altäre umgeſtoßen, ven Rauch der‘ Opfer 
verweht, die Tugend gepflanzt und die Kirchen gegründet. Das Kreuz iſt der 
Wille des Vaters, die Ehre des Sohnes, die Freude des heiligen Geiſtes und 
der Ruhm des heiligen Paulus, der da fpriht: Es ſei ferne 2c. Gal. 6, 14. 
Das Kreuz iſt hellaufleuchtender ald die Sonne, und glänzender als ber Sonnen 
ſtrahl. Wenn auch bie Sonne verbuntelt wird, fo ftrahlt doch das Krenz noch, 
die Sonne aber wird verbunfelt, weil fle vom Schimmer des Kreuzes übertroffen 
wird. Das Kreuz bat die Handſchrift ꝛc. Coloſſ. 2, 14 und uns die göttliche 
Liebe vollftändig gezeigt: Denn fo fehr hat Gott ıc. oh. 3, 16. Und Paulus 
jagt Röm. 5, 10. Das Kreuz ift eine unüberwinbliche Feftung, ein unbefiege. 
barer Schild, die Sicherheit des Reichen, das Glück des Armen, ver Schug für 
die Verfolgten, die Rüftung der Ungegriffenen, die Befreiung von Leiden , die 
Grundlage der Tugend, das herrliche wunderbare Zeihen. Das Kreuz hat das 
Paradies wieder aufgeſchloffen, den Schöpfer bineingelaflen und das menfchliche 
Geflecht, welches ſchon im Begriffe war, verloren zu geben, und ber Erde nicht 
einmal mehr‘ werth war, in das Himmelreich eingeführt. So viel Gutes wurde 
und wird und durch das Kreuz zu Theil, und Chriftus fagen wir hätte nicht 
gefreugigt werden wollen! .. . . Machdem nämlich Chriſtus gejagt hatte: 
Wenn es möglich ift, jo gebe biefer Kelch ꝛc. fo fügte er bei: aber nicht wie ich 
will, sc. Hier begegnen uns ja dem Buchſtaben nach zwei ſich wiberfprechenve 
Villen, indem der Vater will, daß er gefreuzigt werde, er es aber nicht will.) 


3) De angusta ports et in orationem dominicam gibt eine furze 

Erflärung des Baterunfer. Die Durchführung des Themas ift meifterhaft. 
. 4) In paralyticum handelt von der Heimfuchung Gottes, ferner wie 

Ehriftus die Sünden bes Gichtbruchigen nicht befaunt gemagt, wohl aber‘ 
verziehen habe. 

5) In principium Actorum. 

6) De Inscriptione altaris nach Apoftlg. 17, 7. 

7) De utilitate legendi Soripturas. 
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8) a) Cur im Penteooste sota Apostelorum legantur. b). De 
mutatione Nominum in illud: Saulus adhuc spirans nach Apofilg. c. 9. 
c) De ferendis Reprehensionibus. Diefe Rede zeigt vorzüglich, wie gut 
es fei, getabelt zu werben. Als DBeifpiel wird Mofes angeführt, von dem 
es in der heiligen Schrift heiße, er fei der fanftefte unter allen Menſchen 
gewefen. d) In illud, Paulus vocatus nach 1 Cor. 1. De Gloria et 
Tribulationibus. 

9) In illud: simus quoniam diligentibus Deum. 

10) In illad: si esurierit inimicus tuus etc. In diefer Rebe ta- 
belt der Heilige den feltenen Kirchenbefuch Einiger, welche da fagten: vie 
Hitze ift zu groß, die Schwille unerträglich, wir können uns nicht in einer 
fo ftarten Verfammlung preffen und vrüden laffen. Ihnen ‚hält er das 
Beifpiel des Paulus und Silas entgegen, welche, obgleich tm Kerker ſitzend, 
dennoch mitten in ber Naht Gott. dem Herrn Lobliever fangen. 

11) Duae orationes in illud; Salutate Priscillsm. In ver erften 
Rede befpricht der Heilige bie verſchiedenen Sünden, welche mit ver Zunge 

begangen werben; in ber anbern empfiehlt er das Selbſtgericht, damit man 
“in der andern Welt nicht gerichtet werde. 
- 12) In illud: Propter Fornicationem: 
13) Laus Maximi, 
14) Quales ducendae sunt uxores. 

15) In illud: Nolo vos ignorare fratres nach 1 Thefi. 4. 

16) In illud: Oportet esse Haereses. 

17) De Bleemosyna. u 

18) Drei Reben in illud: habentes eundem Spiritum nad) 2. Cor. 4. 

19) In illud: utinam sustineretis modicum tadelt das Selbſtlob. 
Als Muſter der Demuth wird vorzüglich der Heilige Paulus dargeſtellt. 
Natürlich findet die Parabel vom Phariſäer und Zöllner hier eine Stelle. 

20) In illud: sive per Occasionem sive per Veritatem nach Phil. 1. 
. 21) In illad: Vidua eligatur nah 1 Timoth. 5 fpricht von der 
Kindererziehung; denn zu ben guten Eigenschaften einer Wittwe rechnet ber 
Apoftel auch ven Sag: fie müffe ihre Kinder erzogen haben, 
22) In Eliam et Viduam, | 

23) De futurae vitae Deliciis handelt von ben geiftigen Gütern 
im Gegenſatze zu den irdiſchen. 

24) De non vulgandis fratrum Peccatis. In derſelben wird außer 
dem, was aus der Ueberſchrift von ſelbſt folgt, noch das Wort Gottes 
gelobt. 

25) Non esse desperandum. | 

26) In illud. In faciem ei restiti nach St. 2. Ä 

27) Duse Orationes in Eutropium Eunuchum. Chryſoſtomus 
Hält in denfelben ben am bofe mächtigen Eutrop bie Pieräiigtent bed Ir⸗ 
diſchen vor. 
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23) Quum Saturninus et Aurelianus in exilium acti sunt. Sene 
beiden wurden auf Betreiben des Gainas, der fie tödten wollte, in die Ver» 
bannung gejagt. Den Bitten des Chryſoſtomus verbanften jene fonft brave 
und tüchtige Männer dieſe Gunft. 

29) Duae post Reditum ab exilio orationes. Beide Reden hielt Chry- 
foftomus ‚gleich nach feiner Rückkehr aus ſeinem erſten 100 Tage dauernden 
Exile. Obſchon fie nicht lange find, fo zeigt fich doch i in ihnen eine hin 
reißende Beredſamkeit. 

30) De egressu ex Asia Gonstantinopolim. 

31) De recipiendo Severiano. Bon biefem Cinbringling finden ſich 
Nachrichten und Werke im fechften Bande der Werke unſeres Heiligen: Homi- 
liae sex de Mundi creatione und Homilia de serpente quem Moses 
in deserto, suspendit. 

32) Duae Orationes, antequam iret in Exilium. 

33) Quum de sua expulsione ageretur. 

34) De Chananaen. 

35) Quod Nemo laeditur nisi a semetipso J. 1 ift in ber Vers 
bannung gefchrieben. In dieſer Schrift zeigt Chryſoſtomus, daß weder Ar⸗ 
muth noch Schmach, noch Krankheit, noch Verbannung, noch auch ber. Tor 
felbft, noch irgend eine Wiverwärtigfeit der Welt, Jemanden Schaben zu⸗ 
fügen fünnten, wofern er nur, in der Önabe Gottes ſich befindend, auf die 
rechte Weiſe leidet. 

36) Unus ad eos, qui sogudalizati sunt..- 

37) Epistolae duad ad Innocentium Papam. In denſelben dankt 
er dem Papfte für die Bemühungen um ihn, beflagt ven Kampf, ver bei⸗ 
nahe den ganzen Erbfreis in Bewegung fegt, dennoch, aber führe er ihn 
für die niedergetretenen Kirchen, für den ſchwer bebrängten Clerus, für bie 
verbannten Bifchöfe und für die verlegten Satzungen der Bäter. 

38) Epistola ad Episcopos et Presbyteros inolusos in carcere. 

39) Laus Diodori. 

40) Homilia in S. Pascha. 

41) In Ascensione. 

43) Altera in principium Actorum. Letztere iſt indeſſen nicht mehr 
in ihrer Reinheit und Vollſtändigkeit vorhanden. 


Note. Die Reven auf den Martyrer Baſſus, auf Petrus und Helias, 
auf Abraham, Stephauus, Thefla, Über das Factum und die 6 Neben über vie 
Borfehung, ſowie die zwei über das Gebet, find zweifelhaft. Entſchieden un 
ächt find: Weber das dem Zacharias wiberfahrene Wunder; über die Empfäng- 
mE Johannes des Täufers; Über die Empfängniß der heiligen Yungfrau bei ihrer Ber- 
Tündigung; es ging ein Ediet zur Vefchreibung aus. Ferner auf Johannes den Bor- 
läufer, auf die Erfcheinung zwei Reben, auf Charfreitag und auf das, heilige Krenz. 

Endlih im dritten Bande befinden fih noch 5 Homilien, auf die Him- 
melfahrt des Deren, 3 auf Pfingften, über ven heiligen Geift, den Hirten und 
das Schaf, Über die Anbetung de8 Kreuzes und deſſen Belenntmß. 


Magon, Batrologie. 4) 
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Anßerdem bat Chrufoftomus noch 242 Briefe gefhrieben, die fih im 
zweiten heile bes dritten Bandes befinden. Diefelben einzeln anzuführen, 
wäre zu weitläufig, baher wir fie nur im Allgemeinen mittheilen. Diejenigen, 
welche er während feiner Verbannung gefchrieben hat, liefern uns ein getreues 
Bild über die PBerfonen und Zuftänbe der damaligen Zeit. 


Unter biefen Briefen nehmen bie an bie Diaconiffin Olympias gerichteten, 
die erfte Stelle ein, weil fie am ſchönſten das edle Herz und die großmüthige 
Geſinnung des heiligen Chryſoſtomus wieder ſpiegeln. So ſchreibt er in dem 
erſten dieſer 17 Briefe. 

Je ſchwerer unſere Verſuchungen uns bedrängen, um ſo reichlicher wird 

auch unſer Troſt vermehrt, und um ſo freudiger ſind unſere Hoffnungen für die 
Zukunft. Alles ergeht ung nad Wunſch und wir ſchiffen mir günſtigem Winde. 
Ber Hat je ähnliches gejehen oder gehört? Felſen und Klippen find unter den 
Fluthen verborgen; Stürme und gewaltige Winde toben, mondlos ift vie Nacht, 
dicht die Finſterniß, allenthalten find Abgründe und Yelfenriffe, und dennoch find 
wir, bie auf einem foldhen Meere fchiffen, nicht ſchlimmer daran, als Diejenigen, 
welche im Hafen ſchwanken. Bedenke diefes in deinem Gemüthe, meine gottes- 
fürdhtige Herrin, und überwinde diefe Stürme, dieß Getöfe, und gib mir, id 
bitte Dich, Nachricht Über deine Geſundheit. Wir felbft find gefund und fröhlich, 
denn unfer Körper wirb ftärler durch die Reiſe, und und wir athmen bier eine 
reine Luft. 
Du kennſt das Verbienft und bie Leiden, du darfſt bi alfe freuen, von 
Jugend auf in Trübfalen gelebt zu haben, und deßwegen einen Weg der Lor- 
beeren und Kronen gewandelt zu fein. Du bift unabläffig von Krankheit und 
körperlichen Leiden, bie ſchwerer als taufenbfacher Tod zu ertragen finb, gleich 
fam umlagert worben; bu warft beftänbig Unbilben, Schmähungen und Berläumb- 
ungen ausgeſetzt; nie warft du ohne ein neues Mühſal, nie haben deine Augen 
aufgehört, Thränenftröme zu vergießen, eine "einzige deiner Trübfale hatte genügt, 
beine Seele mit geiftigen Reichthümern zu. überftrömen ep. 3. Alles was bu 
erduldet haft, find Spinnengewebe, Schatten und Rauch, und noch weniger, als 
das, gegen die Belohnungen, die du dafür zu erhalten haft. Denn mas foll das 
wohl, aus der Stadt verbannt werben, von Ort zu Ort wandern, allentbalben 
vertrieben, an Gütern gerichtet, vor Gerichtshöfe gefchleppt, von Soldaten ums 
bergerifien werben, Böſes erbulven von folden, denen du zahllofe Wohlthaten 
erwiefen, vom Geſinde und vom Freien Unrecht leiden, da der Himmel der Kampf⸗ 
preis ift und jene reinen Güter, welche Worte nicht befchreiben Können, welche 
kein Ziel haben und ewigen Genuß gewähren? ep. 16. 


Aehnlich ſind alle Schreiben des Heiligen an Olympias abgefaßt, indem 
er fie bald tröſtet in ihren eigenen Leiden, bald aber auch ihr die Mühfeligfei- 
ten feiner eigenen Öefangenfhaft und Verbannung ſchildert. An die Diaconiffin 
Pentidia fchrieb er. in feinen Briefen an fie unter Anderm: „Darum erfreue ich 
mid und froblode, und achte für meinen größten, Troft in dieſer Wildniß, wo 
ich nun mich aufhalte, die Stärke, die Stanphaftigkeit, die ungemeine Klugheit, 
die du im allen Dingen zeigteft; deine Freimüthigkeit im Reben und das erha⸗ 
bene Bertrauen, wodurch du bie Widerſacher mit Schmach bedeckteſt, dem Teu⸗ 
fel eine tödtliche Wunde verſetzteſt, diejenigen, ſo für die Wahrheit kämpften, 
zum Kampfe ermuthigteſt, und gleich einem tapfern Helden die glaͤnzendſte Sie⸗ 
gestrophäe in dieſem Kriege aufrichteteſt.“ Außerdem beſitzen wir von Chryſo⸗ 
ſtomus mehrere Schreiben an die Biſchöfe, Prieſter und Diaconen, welche zu Conſtan⸗ 
tinopel und Chalcedon in ten Gefängniſſen ſchmachteten. Dieſelben athmen unge⸗ 
heuchelte Liebe und aufrichtigen Schmerz, dieſen, weil ſie ſeinetwegen, oder beſſer 
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um der guten Sache willen, Kerler und Banden erdulden mußten, jene, weil 
fie durch die willige Ueberftehung ber Leiden ſich Aufpruch auf feine Liebe er- 
worben hätten... 

Un feine verfchievenen Freunde ſandte er ebenfall8 Briefe, um ihnen von 
feinem Zuftande und von den Pladereien, denen er beſtändig ausgefeßt war, 
Kenntnif zu geben. Trotz feiner eigenen Leiden war ber Deilige unabläffig für 
das Wohl Einzelner, wie auch ganzer Ehriftengemeinven thätig, wie biefed die 
Briefe_an Theodora, von denen mehrere nicht auf uns gelommen find, beweifen, 
fowie auch an die Bilchöfe von Paläftina und Cilicien. ‘Den zwei Gefchwitern, 
Chaleidia und Aſymritia, ließ er, da lettere in eine Krankheit gefallen, ebenfalls 
ein Troftfchreiben zulommen. Der Carteria, einer Matrone zu Antiochien, ſandte 
er vier Briefe, worin er fie tröftet, weil fie wegen einer Krankheit ihn nicht hatte zu 
Kukufus befuchen können. Der Heilige meint, vie feurige Liebe, welche fie ihm 
beweife, wiege wohl einen Beſuch auf. Außerdem habe fie ihm ja, fagt er in 
dem letzten Schreiben, ep. 117., ven geliebteften Bruber Libanius (nicht den Med» 
ner) zu ihm gefandt. Ferner haben wir Sendſchreiben an Briſo, an Päanius, 
Garterius, Präfecten von Cäferen, an Sopater, Präfecten von Armenien, an 
die Diaconiffin Amprucla, an bie Priefter Saluftins und Theophilus, bei denen - 
er fich beklagt, daß fie nicht genug geprebigt hätten, an ven Biſchof Palladius, 
an einen gewiflen Theodor, an Diogones, der ein reicher Herr zu Conftantinopel 
war, und einen Priefter, Namens Aphorigtes, mit. Geſchenken zum Heiligen ge- 
ichiet hatte. Dem Diacon Theodofus, der mitten im Winter ben Heiligen zu 
Kukuſus befuchte, fanbte er fieben Briefe. Mehrmals aber ſchrieb Chryſoſtomus 
an Mönche, welde ebenfalls von vielen Drangfalen heimgefucht wurden. Den 
gothifhen Mönchen fchrieb er, fie hätten zwar harte Kämpfe zu beſtehen, doch 
möchten fie nut auf die Kampfpreiſe, die da in Siegeskronen beftänven, hinbli⸗ 
den, fonft bringe er ihnen feinen Dank dar, weil fie ven Aufruhr in der gothi⸗ 
ſchen Kirche verhütet hätten. 

Da die griehifhen und fyrifchen Mönche ebenfalls verfolgt und bie Kirchen 
in Phönicien verwüftet wurden, fo widmet Chryfoftomus auch dieſem Lande feine 
ganze Sorge, zur Förderung der Miffionsarbeiten unter den dortigen Chriften. 
Die Priefter Rufinns und Gerontius und Andere bat er vermittelft Briefe, doch 
in jene Ernte zu gehen. Un bie vom Bapfte Innocens und Raifer Honorins 
abgejanbten Legaten ſchrieb ex ebenfalls von feinem Verbannungsorte aus. In 
biefent Schreiben dankt er ben Legaten für ihre Bemühungen zu feiner Befrei- 
ung. Dafjelbe that er in einem andern Schreiben an die Biſchöfe, welche aus. 
dem Dccidente nad) dem Driente famen, um ben Schaven ber ‚dortigen Kirche 
zu beilen. 

Im vierten Bande begegnen nn: | 

1) Homiliae- in Genesim, beren im Ganzen 67 find. Die Inter⸗ 
pretation dieſes Buches vermeidet jede Sucht nach Allegorieen und befaßt 
fich meiſtens nur mit dem Wortverſtande der heiligen Schrift; ftetS werben 
in die Erflärungen practifche Erörterungen udd Unterweifungen eingemifcht, 
wodurch biefe Homilien einen dauernden Werth erhalten. Photius fagt zwar 
über fie, der Stil fet nicht fo rein, als in den andern Schriften des Het- 
ligen, aber das thut ihrem Inhalte "wenig Abbruch. Wenn auch Chryſo⸗ 
ftomus bier und dba nach der Bemerkung jenes Autors lange Zwifchenfäge 
eingefehoben, fo daß eine Abjchweifung vom Thema dadurch entfteht, fo muß 
man dieſes doch nicht zu hoch anfchlagen. Wenn man einmal bevenft, daß 
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ber Rebner biefelben während ver Faſtenzeit gehalten hat und zwar oft zwei 
an einem Tage, fo braucht man fich nicht zu wundern, weßhalb eine Ver⸗ 
wirrung und Dermwechfelung in ven Begriffen darin vortommt. Sie wur- 
den in Eile gefchrieben, dabei aber hatte ver Redner die Abficht, verftänd- 
lich für Alte zu fein, und diefes Beſtreben führte ihn denn oft in Weitſchwei⸗ 
figkeit. Trotzdem find feine Gleichniſſe paffend gewählt, die lebhaften Bil⸗ 
ver gefallen, die Sprache bleibt ſtets edel, nur da, wo plößlich neue Ge⸗ 
banfen fi ber Phantafle des Redners bemächtigen, geht er auf biefelben 
ein und kommt fo natürlich auf ein anderes Gebiet. 

2) Homiliae in Genesim, über einzelne Stellen dieſes Buches ger 
balten. In ihnen tritt vorzüglich die Anempfehlung der guten Werle: Ge⸗ 
bet, Faften und Almoſengeben hervor. 

3) Homilise V. de Anna. Diefe Anna ift die Mutter Samuels. 
Chryſoſtomus hielt dieſelben 387 zn Antiochien. Er handelt darin vom 
Gebete, von der Kindererziehung, von ber Verehrung, die wir den Marty⸗ 
ren ſchuldig find, von der Reinheit des Herzens und ähnlichen Gegenftän- 
den der Sittenlehre. | 

4) Homilise III. de Davide et Saule. Sie enthalten treffliche 
Lehren Über die Geduld, Vergebung ber Unbilven, über bie Sanſtmuth; 
ferner tadelt der Heilige darin die Schaufpiele und bie Genußſucht, woburd) 
die Menſchen fich zur Beiwohnung ſolcher Spiele hinreißen Taffen. 

Note. Wenn eine langwierige und harte Geſchwulſt ſich am Leibe feft- 
gefett bat, fo braucht man viel Zeit und Mühe und viele Vorfiht wegen ver 
Arzueien, wenn man fie ohne Gefahr entfernen und wegſchaffen will. Cbenfo 
verhält es fih mit der Seele. Wenn einmal eine Leidenfchaft in der Seele 
eingewurzelt ift und lange Zeit barin ihre Wohnung gehabt hat, und man will 
fie jegt von Grund aus qusrotten, fo genügt nicht bloß eine oder andere Er- 
mahnung, fondern man muß häufig über diefen Gegenftand mit dem fünbigen 
Menfchen fprehen. So wollen auch wir einige Tage der Ermahnung zur Sanft- 
muth widmen, fo gut wir es mit unfern Rräften vermögen. Es würde fich 
freilich geziemen, daß derjenige, welcher Aber Sanftmuth und Gelaſſenheit 
ſpricht, ſelbſt einige Proben von biefen Tugenden aufzuweilen hätte, damit er 
durch Wort und durch That zugleich zu lehren vermöchte, da wir aber felbft von 
biefer Tugend ferne find, fo wollen wir euch einen von den Seiligen Goties 
zeigen unb vor Augen flellen, dadurch unfere Ermahnung kräftig und wirkſam 
maden, und feine Sanftmuth als Muſter und Vorbild, fomohl für euch ald für 
ung felber betrachten. Welchen Heiligen aber wollen wir aufrufen, damit er und 
zur Sanftmuth ermahne? Wen anders, als den, der von Gott felbit wegen die 
fer Tugend ein Zeugniß befommen bat, und wegen berfelben im hohen Grabe 
bewundert worden ift, mämlidy David? Bon ibm fagte Gott: „an David, 
bem Sohne Jeſſa babe ich einen Dann gefunden nad meinem Herzen,“ 1 Kö- 
nige. 13, 14. Rebe 1. Ä 

Seid aud ihr mit David in euerm Innern gerührt? Weinet und trauert 
auh ihr? Nun fo erinnere ſich jetzt ein Jeder feines Feindes und Beleidigers, 
fo fange euer Herz noch Mopft und eure Rührung noch dauert. Wenn dein 
Feind noch Lebt, ſo ſuche ihn auf jede Weife zu verföhnen; ift er aber geftorben, 
jo beweine ihn und thue bie nicht um gelobt zu werben, fonbern ans einer anf 
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richtigen und herzlichen Liebe. Thue und leide Alles, um deinen Feind zur Ber⸗ 
ſöhnung zu bewegen, dann haſt du greßen Lohn von Gott zu erwarten.- Siehe, 
David bat das Königreich erhalten, indem er feine Hand nicht befledte, fondern 
fie rein erbielf vom Blute Sauls. Er hat dafür die Krone empfangen und ven 
Thron beitiegen, aber noch glänzender als Purpur und Evelftein war fein Ruhm, 
weil er feinen Feind verfchont und ihn fogar nach feinem Tode noch beweint 
hatte. Drum lebt auch Davids Andenken nach feinem Tode noch fort. Rev. 2. 


Indem David feine Gefährten: hinderte, ven Saul zu töbten, bat er ihm 
dieß irbifche, zeitliche Neben gerettet, dadurch aber, daß er ihn durch feine fanften 
Worte von feiner Bosheit und feinem Haſſe befreite, bat er, joweit e8 in feinen 
Kräften fand, ihm das ewige Leben gegeben. Wenn vu aber die Sanftmuth 
bewunberft, die dem David eigen war, jo bewunbere ‘ihn noch mehr darum, weil 
er auch den Saul zur Sunftmuih umgewandelt hat. Es ift ſchwer, ferne eige- 
nen Leidenſchaften zu befiegen, aber noch viel ſchwerer iſt es, auch über die Lei⸗ 
denſchaften Anderer Meiſter zu werden. Rede 3. 


Der fünfte Band enthält: 

1) Homiliae in Psalmos, es ſind deren 58 zur Zeit ſeines Prieſter⸗ 
ſtandes abgefaßt, aber leider wird in ihnen der ganze Pſalter nicht erklärt. 
Diefelben find indeß deshalb merkwürdig, weil er darin auf die abweichen- 
ben Lesarten des hebräifchen, aber mit griechifchen Buchftaben ftlavifch über- 
fegten Textes aus der Herapla des Drigenes aiıfmerkfant macht. ferner 
ftefert er in ihnen bie Abweichungen, bie in den Ueberfegungen des Aquila, 
Symachus und Theodotion auffallen. Dadurch haben diefe Homilien einen 
unfhägbaren Werth. Der in dieſem Bande fich finbende Anhang, worin 
der Text ber drei alten Ueberfegungen fich findet, und aus dem bort Gege- 
denen fich Teicht berftellen Täßt, ift nicht von Chryſoſtomus, ſondern das 
Werk eines Anonymus. Dennoch find dieſe Ucberbleibjel fehr dankenswerth 
und für Bibelkritifer nicht ohne Nuten zu gebrauchen. Die Homilien auf 
bie Pfalme 101 — 106 und 118 müſſen unferm Heiligen abgefprochen wer» 
den, weil Stil und Inhalt, welch leßigrer auf eine ſpätere Zeit deutet, zu 
verſchieden find. U 

Der fehste Band liefert: 

1) Homiliae in Jesaiam gehen von ‚Cap, 18, 11. Sie find 
biftorifchemüftifch gehalten und legen auch in dieſer Beziehung ein Zeugniß 
von der Größe des heiligen Chryſoſtomus ab. 2) Homilia de Melchise- 
dech. 3) Homilia de rege Usia, 6 an der Zahl, Wie wir es gewöhn⸗ 
lich bei unferm Heiligen finden, zuerft das ganze Buch erflären und dann 
über einzelne ihm wichtig fcheinende Stellen fich- noch insbeſondere verbrei« 
ten, fo aucd) bier. 4) Homilia contra ludos et theatra. 5) In illud: 
hoc autem scito, 2 Ximoth. 3.. 6) Homilis in Jeremiam über 10, 
23, vielleicht eine aus einer Sammlung, welche er über dieſen Propheten 
gehalten hat. Dieſer ſchließen fich die Homilien über Daniel und Johannes 
an. 7) Homilia de perfecta caritate. 8) Homilia in Joseph nebſt 
Fragment von Homilia de continentia.. 9) Homilia de Prophetarum 
obscuritate, deren zwei vorhanden find. Der Beweis läuft darauf hinaus, 
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baß troß ber Dunkelheit dennoch die Weisheit der göttlichen Vorſehung 
aus den Zeugniffen der Propheten hervorſtrahlt. 10) Homilise II de 
Consolatione mortis. 11) Epistola ad Theodorum Mopsvestenum. 
12) Die Revifion des Canon über die beiden Teftamente fegt die beutero- 
canonifchen Bücher ver Weisheit, des Ecclefiafticus, der Efther, tes Tobias 
und ber Judith in das Verzeichniß der heiligen. Schriften; dagegen zählt fie 
nur drei Tatholifhe Briefe, nämlich jene des: heiligen Jakobus, den erften 
bes heiligen Petrus’ und einen vom heiligen Johannes; dieß kommt baber, 
weil die vier andern zur Zeit des heiligen Chryſoſtomus von ber fyrifchen 
Kirche noch nicht angenommen waren. 


13) In Mathaeum operis imperfecti in 54 Homilien iſt nicht won’ 


heiligen Chryfoftomus. Schon Bellarmin brüdt feinen Zweifel über biefes Werk 
aus. Sed opus imperfectum, fagt er, non videtur esse Chrysostomi; 
non enim ulla ratio, cur bis de argumento eodem tam multa idem 
auctor scriberet. Sed cujuscumque sit opus, aut ab haeriticio aliquo 
compositum fuit, aut ab haeriticio aliquo correptum, quamvis. alioqui 
liber sit doctus, et minime spernendus. Homil. 4. dicit Spiritum 
sanctum esse ministrum filii, et hom. 48 homusianos numerat inter 
haereticos: quae sententiae Arianorum sunt. Contra tamen hom. 27 
et 44 dicit haeretieos esse, qui affırmant fillum esse minorem patre; 
quae superioribus dictis contraria sunt, proinde credibile est auctorem 
fuisse catholicum, sed opus illius ab Arianis esse. depravatum, pag. 
152 de script. eccl. edit. Lugd. 1663. 

Ferner fällt noh auf, daß der Berfafler bei Anführung ber heiligen 
Säriften überall den lateinifchen Bibeln folgt; dann auch noch lehrt, man müfle 
bie Ketzer wiebertaufen, was befanntlih die Donatiften thaten. Der Name 
„eines unvollendeten Werkes" erhielt dieſe Schrift, weil Kapitel 14—18 fehlen 
und das 25. Kapitel, welches nicht ganz, fondern nur theilweife erklärt ift, ben 
Schluß bildet. Die Kritifer verlegen die Zeit ter Abfaflung dieſes Wertes in’s 
T. Jahrhundert. 

Der fiebente Band wird von den: „Homilise in Mathaeum“ aus- 
gefüllt, welche Chrufoftomus als Presbyter zu Antiodhien, wahrfcheinlich 
im Sabre 390 gehalten hat. Die Zahl berfelben ift nach der gewöhnlichen 
Annahme 90, nach Andern 91 ober nur 89; es rührt dieſes von ber Eine 
theilung derſelben ber. Auch in diefen Homilien fehlägt das praftifche Ele- 
ment durch, fo daß biefelben außer ver Erflärung des Textes, eine ausführ- 
liche Sittenlehre liefern. Die Hauptdogmen der Kirche werben kurz und 
bündig bargeftellt und ihre Bedeutung für Bas chriftliche Leben nach allen 
nur möglichen Seiten erläutert. Der Stil in venfelben ift einfach, rein, 
Har, dem jedesmaligen vorgefegten Zwede angepaßt. Man muß bie 
Manchfaltigteit, womit er die chriftlichen Heilswahrbeiten in's Kicht ftellt, 
bewundern, baher ermübdet die Leſung oder Betrachtung berfelben nicht, wie 
fie felbit aus einem reinen und einfältigen Herzen gefloffen find, jo gehen 
fie auch zu Herzen. Es ift uns nicht möglich, auch nur einen gebrängten 
Auszug aus ihnen zu liefern, nur einige Hauptmomente wollen wir mitthellen: 

Note. Da aber die Hänger die Meinung des Hanfens wieverholt hatten, 
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fo fragte er fie vermittelfl der zweiten Frage, ob fie etwas Größeres von ihm 
glaubten und darum folgt: Jeſus fagte zu ihnen: Ihr aber, wofür haltet ihr 
mih? Ihr, fange ich, die ihr ſtets bei mir feid, und da ihr größere, Zeichen gefehen 
habet, als tie Schaaren, ihr müſſet in eurer Meinung mit ihnen nicht überein- 
fiimmen und deßwegen fragt er fie nicht im Wuftrage feiner Prebigten hierüber, 
fondern nachdem er viele Zeichen gethan und Bieles mit ihnen über feine Gott⸗ 
heit gefprochen batte..... Aber nachdem alle Jünger gefragt waren, antwortet 
Petrus, gleihfam der Mund und das Haupt der Xpoftel, für Alle: Du bift 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes... Und der Heiland preifet ihn 
dieſes Belenntniffes wegen felig und ſpricht: Fleiſch und Blut hat dir dieſes nicht 
geeffenbart..... Daher fage ic dir du bift Petrus ꝛc. d. i. auf dieſen Glauben 
und auf diefes Belenntniß. .. . Noch weiter fett der Heiland bei: Ich will bir 
die Schlüffel zc. Gott Bater nämlich hat bir die Kenntnig meiner Perfon und 
Ratur' vom Himmel herab mitgetheilt, ich aber will bir die Schlüffel zum Himmel 
hinauf ertheilen, der Vater gab bir die himmliſche Offenbarung und id) ala 
Sohn gebe dir tie Schlüffel der himmlischen. Pforte, damit Alles gelöst und ges 
bunden fein foll int Himmel, wie bu es auf Erben löfen oder binden wirft. 
Sold eine Maht kann nur Gott ertheilen, der Vater oder der Sohn; denn ihre 
Macht ift gleich groß, zu o. 16. v. 13—21. Hom. 55. 

Als er ſelbſt am Kreuze hing, fagten fie, (die Juden) indem fie ihn ver 
fpotteten: Anbern hat er geholfen, fich felbft kann er nicht helfen; aber, was er 
an fi nit thun wollte, das hat er an ven Leibern feiner Diener mit hinläng- 
lichem Ueberfluffe bewiefen. Wenn es nämlid etwas Großes war, ben ſchon 
vier Tage im.Grabe liegenden Lazarus aufzuweden, um wie viel größer war, 
daß bie längft Entfchlafenen plötzlich lebentig erjdienen? Es war diefes ein Zei⸗ 
chen ver künftigen Auferfiehung. Hom. 89. F 

In Band 6 und 7 befinden ſich noch folgende Homilien: In Natalem 
Christi VL de Legislatore V. de Mundi creatione VI.; viefe find von 
Severian von Gabala und ebenfo.de Serpente quem Moses etc., ferner ein 
Fragment de Generationum numero; alle diefe find zweifelhaft. Entſchieden 
unächt find außer dem ſchon angegebenen Opus imperfectum folgenve: Ser- 
mones VII. in Genesim: Homilise IV. in Job, obſchon diefe ohne Zwei- 
fel eines Johannes Chrufoftomus würdig find, wir daher über ihre Wechtheit 
ober Unächtheit nichts entſcheiden wollen; Homilia in Eliam Prophetam; de 
beato Joseph, de Susanna; de tribus Pueris. 


Im achten Bande befinden ſich die Homilise in Joannem, welche 
ber heilige Chrufoftomus im Jahre 394 zu Antiochten gehalten hat. Man 
bewunbert darin bie Exrhabenheit der Gedanken, vie lebhafte Einbildungs- 
kraft und die YBünbigfeit der Schlüffe Wie das Tohannes » Evangelium 
unftreitig höher fteht, als das des Matthäus, fo auch diefe Homilien über 
jene. Aber der Zwed in ihnen ift auch ein werfchiedener; hier galt es bie 
Gottheit Jeſu Chrifti den Häretifern gegenüber zu beweifen. Daher bie 
Erklärung des buchftäblichen Siunes und die moralifhen Bemerkungen am 
Schluffe nur fehr kurz find, dagegen der Hauptinhalt, welcher die Conſub⸗ 
ftanzialität vertheibigt, meifterhaft und unvergleichlich gehanphabt wird. Die 
Zahl diefer Homilien beträgt 88. 

Note. Wenn aber Jemand fragte, warum ber Vater, ald er ihn (ben 


Sohn) bald fandte, vom Sohne fpriht. Weil Iener nicht allen als Bater, 
fondern nur als ©ott befannt war; Einen Eingebernen fannte man nicht, daher 
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war es geziemenb, dahin zu fireben, biejenige Kenntniß, welche hierüber befteht, 
ſogleich den Nichtwiffenden mitzutheilen, aber auch verfchwieg er in biefen Reben 
das Verhältniß des Vaters zu feinem Sohne mit. Deßwegen nannte er ihn 
Wort, weil er nämlich lehren wollte, daß das Wort ver Eingeborne Sohn Gottes 
ift, danrit Niemand ihn für leidensfähig hielt und, indem er durch die Benenn- 
ung „Wort“ der Zeugumg zuvorkam, zerftörte er die. ſchäbliche Meinumg indem 
er zeigte, “der Schn fei ohne Veränderung aus Gott. Der zweite Grund if, 
weil er das, was des Vaters ift, uns verkünbigen mußte, darım fagt er nicht 
einfad Wort, fondern ihn von dem Andern, tuennend, fügt er ven Artikel Hinzu: 
denn es ift Gewohnheit der heiligen Schrift die Gefege und Borfchriften Gottes, 
Worte zu nennen. Dieſes Wert aber ift eine Subftung, eine Hypoſtaſe, ein 
Wefen, welches aus ten Vater ohne irgend eine Veränterung hervorgeht. Dom. 1. 

So wie der Wurm das Holz benagt, und der Roſt tas Eifen, fo ftürzt 
der Stolz die fi) von ihm nährende Seele in's Verderben. Daber müflen wir 
viel Sorgfalt gebraudden, um dieſe Leidenfchaft zu zerftören, Daher auch Johan» 
nes kaum mit vielen Gründen feine Sünger, welche diefe Leidenſchaft beſaßen, 
befänftigt.. Nad dem BVorhergefagten beftinmt er .fte mit antern Reden, indem 
er jagt: Wer berabgeftiegen ift, der ift über Ale, als wenn er fagen wollte: 
Weil ihr mein Zeugniß erhebet und deßhalb mich des Glaubens würdiger haltet, 
fe müßt ihr wiffen, daß fein Grund vorhanden ift, daß der vom Himmel herab» 
gelommene, des Glaubens würdig gehalten werde von dem, ver die Erde bewohnt 
und Das ift es, was er meint, wenn er fagt: Er ift über Mlle, weil er fi 
jelbft genügt: und weil er umvergleichlich größer ift, als Alle. Hom. 29. 

Ferner entfernt er nicht bloß für die Gegenwart, fontern aud für Die 
Zulunft den Neid von fi, wenn er fagt: Jener muß zu- ich aber abnehmen, 
al® wenn er gleihfam fagte: Was unfer ift, hat beſtanden und aufgehört, was 
FJenem aber gehört, das nimmt zu. Kom. 28. 

Der Herr wollte einen tiefen Glauben in tenen begründen, welche glaub- 
ten, damit fie nicht bloß an die Oberfläche glaubten. Und vaher heißt es: Jeſus 
alfo ſprach zu ihnen, wenn ihr beharrt in meiner Rede, fo wertet ihr meine 
Jünger fein :c. Durch das: Wenn ihr beharrt, zeigt er, was in ihrem Derzen 
if: Er wußte nämlih, daß Einige glaubten, aber-nicht beharrten und deßhalb 
nerfpricht er ihnen etwas Großes, nämlich: fie würden in Wahrheit feine Dünger. 
Hierdurch berührt er insgeheim Einige, welche früher vor ihm abgefallen waren, 
und jene hörten ihn und glaubten und fielen ab, weil fie nicht beharrten. Hom. 53. 

Philippus wollte mit körperlichen Augen den Bater fehen, weil er glaubte, 
er habe ven Schu gefehen. Vielleicht hatte er von den Propheten jagen hören, 
ic habe den Herrn gefehen und deßwegen fagte er: Zeige mir den Vater; denn 
bie Juden fragten: Wer ift dein Vater? und Petrus und Thomas, wohin geht 
er? und Keiner begriff Mar, was er ſagte. Damit Philippus aljo gicht beſchwer⸗ 
lich zu fallen fcheine, als er fragte: "Zeige uns ven Bater, fo fügte er gleich bei: 
und e8 genügt und, d. b. wir fragen wicht weiter. ‘Der Herr aber fagte ihm 
nicht, du verlangft Unmögliches, fondern zeigte, daß er den Sohn felbft auch nicht 
ſah; denn wenn er biefen hätte fehen können, fo hatte er aud) jenen gejehen, 
und darum fagt er: fo lange ſeid ihr bei mir, und ihr kennt mich noch nicht. 
Philippus, wer mic, fieht zc., nicht fagt er: Ihr fehet mich nicht, fondern, ihr 
fennt mid nicht, in Bezug hierauf nämlich, daß der Sohn das bleibt, was ber 
Bater ift, zeigt er auf geziemende Weiſe an fi den, ber ihn gezeugt. Dann 
die Hypoſtaſen theilenb, fagt er: Wer mich fieht, ficht ten Vater, damit Keiner 
fage, Das, was ber Vater felbft ift, fei gerade der Sohn. Er beweist dadurch, 
daß er auch ben. Sohn mit köorperlichem Geſichtsſinne nicht ſah. Wenn aber 
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bier Jemand das Sehen Erkenntniß nennen will, fo wiberfpredhe ich nicht, als 
wenn er fagte: Wer mich erkennt, erkennt auch den Bater, aber: er fagte die⸗ 
je nicht, fondern bie Gleichweſenheit barftellen wollend, fagte er: Wer meine 
Subftanz fieht, fieht auch die des Vaters. Hom. 73. 

Der neunte Band enthält: 

1) Homiliae de actis Apostolorum im Ganzen 54 zu Conftanti- 
nopel 401 gehalten. Die Sprache in ihnen ift. nicht fo vein, wie man fie 
fonft. an Chryſoſtomus gewohnt ift, weßhalb Erasmus Epistola ad War- 
ham, Archiep. Cantuar,, fie dem Ehryfoftomus abzufprechen geneigt ift. 
Indeſſen bat die fpätere Kritik fie‘ als Acht bewiefen und felbft der feine 
Photius erfannte in ihnen Chrhfoftomus Geifl. Wenn man aber die ver⸗ 
ſchiedenen unruhigen Lebensumffände tiefes heiligen Vaters und zwar gerade 
gegen die Jahre 400402 bedenkt, fo fann.man fich bie Verfchiedenartig- 
feit der Sprache wohl erflären. Die Feile hat ihnen gemangelt und zudem 
wird der Redner nicht viel Zeit auf eine ſchöne Ausarbeitung verwandt haben. 

2) Homilise in epistolam ad Romanos, weldhe noch zu Antiochien 
gehalten worten find, wie dieſes leicht aus dem Inhalte einzelner Homilien, 
worin fi Anklänge an die Rede über die Bildſäulen finden, gefchlofjen 
werden Tann. In diefen Reden widerlegt Chryſoſtomus hauptſächlich oft 
Keterei der Manichäer. Außer der Einleitungsrede hat Ehrhfoftomus 32 
Homilien über diefen Brief gehalten. 

Note. Er führt ven Habacuc an, der da ausruft und ſpricht, daß, wer 
[eben wolle, c8 nur durch den Glauben vermöge: der Gerechte lebt aus dem 
Glauben, was er von dem künftigen Teben verfteht. Weil das, mas Gott ver: 
leiht, allen Begriff überfteigt, jo bedürfen wir allertings des Glaubens; ver 
Dünkler, der Verräther, der Stolze bringt nichts zu Stande. Diefe Stimme 
bes Geiſtes mögen die Ketzer hören. Das ift die Befchaffenheit der Syllogie- 
men, fie gleichen Tabyrinthen und Räthfeln, haben nirgend ein Ende, laſſen die 
Bernunft nie auf einem Felſen feftftehen und haben ihren Urfprung in dem 
Stolze. Jene fhämen fih, den Glauben anzunehmen, wollen aber in himnılis 
[hen Dingen nicht unwiſſend fein und fo werfen fie fi in die Spreu enblofer 
Schlußmacherei. Wie, du elender, unglüdjeliger Menſch! Bejammernswerfher ! 
du ſchämſt Dich ja nicht deiner Unwiſſenheit, wenn man dich fragt, wie der Him— 
nel, wie die Erbe fei gefchaffen worben, und was red’ ich von der Erde? wenn 
men dich fragte, wie bu felbft geboren, ernährt und groß geworben biſt? Iſt 
aber die Rede von dem Eingebornen, fo ftürzeft du dich in den Abgrund des 
Verderbens, indem du es für ſchimpflich hältſt nicht Alles zu willen! Schimpf- 
ih ift vielmehr die Nechthaberei und der unzeitige Borwig. Homil. 2. gegen 
Ente. Kannſt du aber noch lachen, wenn man dir von der Hölle redet, fb ges 
benfe jenes Feuers von Sodoma. Wir haben es gefehen, ja wir haben fchon 
in dieſem Leben das Bild der Hölle geſchaut. Da es Viele gibt, welche nicht 
an das glauben wollen, was nad der Auferftehung gefchehen wird, fo belehrt 
fie Gott durch das Gegenwärtige; fie hören aud hier vor einem unauslöfchli» 
hen Feuer. Ein folder ift der Brand und die Verheerung von Sodoma, wie 
diejenigen wohl wiflen, welche vafelbft geweſen find, und mit eigenen Augen jenes 
nöttlihe Strafgeriht und die Verheerung der Blitze von Oben gejehen haben. 
Hom. 4. g. Ende. Wenn Gott auf unfere after und auf unfere Tugenden keine 
Rüdfiht nähme, fo dürfte man allerdings folgerichtig fagen, es gäbe keine Höl⸗ 
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lenftrafe. Wenn er aber jo große Vorkehrungen trifft, um und von der Sünde 
zu bewahren, und wenn er fo große Sorge trägt, daß wir tugenbhaft leben fol- 
Ien, fo ift offenbar, daß er bie Sünder ftraft und bie Frommen belohnt. Du 
aber betrachte nur, wie fonderbar viele Menſchen urtbeilen. Hier machen ſie es 
Gott zum Vorwurfe, daß Er Manche oft langmüthig erträgt und Ruchloſe, Un⸗ 
züchtige, Grauſame ungeftraft leben läßt; und wenn er bort droßt, fo find fie 
wiederum bittere und gehäffige Anfläger, da fie do, wenn ihnen das Eine hart 
ankommt, das Andere billigen und gutheißen follten. .. . O der wollüftigen 
Geele, die nur Sinn hat für das Lafter! ja alle Grundfäge der Art entfliehen 
aus der Liebe zur Wolluft; und wenn biefenigen, welche viefe Sprache führen, 
bie Tugend ergreifen wollten, fo würden fie bald von dem Daſein ver Hölle über- 
zeugt fein und nicht mehr zweifeln. Und wo ift denn die Hölle, fragft du? 
Was kümmert di das. Die Trage ift ja, daß es eine Hölle gebe; nicht, wo, 
in welcher Gegend fie fei. Einige fabeln, fie fei im Thale Yofephat und wen- 
den auf die Hölle an, was von einem frühern Kriege gejagt wird; aber bie 
Schrift jagt dieſes nit. Aber wo mag fie denn fein? Meines Erachtens, aufere 
halb dieſes Weltgebäudes. Gleich wie die Gefängniffe und Strafanftalten ber 
Könige, “weit von ihnen entfernt find, fo mag aud wohl die Hölle außer den 
Grenzen diefer Welt fein. Laßt uns nicht fragen, wo fie fei, fondern wie wir 
berjelben entrinnen fünnen. ‘Und wenn Gott nit Alle hienieden ftraft, fo follſt 
befhalb vie zukünftige Strafe nicht leugnen; denn er ift gütig und bulbet 
—* Hom. 31. g. Ende. 
Wer wird nun aber uns ſegnen, nachdem Paulus von hier abgeſchieden iſt! 
Die Nachfolger Pauli; nun wollen wir uns einer ſolchen Fürbitte würdig ma» 
hen, damit wir nicht nur bier die Stimme Pauli vernehmen, fondern aud in 
jenem Leben die Kämpfer Chriſti zu fehen verdienen. Ia wenn wir ihn bier 
anhören, fo werben wir ihn aud dort fehen; wenn gleih nicht in ber Nähe, bei 
ihm, werben wir ihn dennoch fehen, glänzend am königlichen Throne, wo die Che 
rubim Gott lobpreifen und die Seraphim ihn umgeben. Dort werden wir Pau⸗ 
lus fehen in Geſellſchaft des Petrus, als Fürſten und Hauptes des Chores, der 
Heiligen und wir werben einer wahren Liebe von ihm gemwürbigt werben, denn 
wenn er hienieden ſchon bie Menfchen- fo fehr liebte, daß er, wenn er die Wahl 
gehabt, aufgelöft zu werben und mit Chriftus zu fein, lieber hier verbleiben wollte, 
jo wird er dort eine weit feurigere Liebe beweifen. Darum liebe ich Rom, und 
obihon ich es auch in anderer Hinficht rühmen könnte, wegen der Größe und 
Pracht, wegen des Altertbumes, wegen der Vollsmenge, der Reichthümer und 
der großen Thaten im Sriege, fo übergehe ich doch Alles dieſes und preife es 
ſelig, weil Paulus an feine Bewohner gejchrieben, fie fo fehr geliebt, perſönlich 
mit ihnen geredet und tort fein Leben befchloffen bat. Dadurch ift biefe Stadt 
berühmter geworben, als durch Alles Andere. Gleich einem grefen und ftarten 
Körper, bat Rom zwei leuchtende Augen, nämlich: die Xeiber dieſer Heiligen. 
So glänzt ver Himmel nicht, wenn die Sonme ihre Strahlen ausfenbet, wie tiefe 
Stadt mit biefen zwei Lichtern, die über den ganzen Erdkreis ftrahlen... O, daß 
ih jegt den Leib des heiligen Paulus umfaffen, an feinem Grabe bangen uud 
den Staub von jenem Leib fehen könnte, der da an ſich erfüllte, was dem fei« 
den Chrifti noch abging! der Chrifti Wundmale an fi) trug und das Evange⸗ 
lium überall verbreitete! den Staub jenes Leibes, durch welchen Chriftus rebete 
und aus bem ein Licht heller, als der Blitz ftrahlte; aus den eine Stimme er» 
Idol, gewaltiger, als ber Donner... . Sehen möchte ich den Staub jenes Mun⸗ 
bes, durch den -Chriftus große Dinge redete, und größere, als durch fich felbit! 
benn wie er größere Wunder durch feine Jünger wirkte, fo vebete er auch durch 
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fie größere Dinge. . . Aber auch den Staub jenes Herzens wünſchte ih zu 
ſehen, weldyes man mit allem echte das Herz der ganzen Welt, ja die Duelle 
unzäbliger Güter, ven Anfang und das Element unſeres Lebens. nennen Tönnte. . 
Sehen möchte ic den Staub jener Hände, die mit Ketten gebunden waren, durch 
deren Auflegung der heilige Geiſt mitgetheilt, durch welche dieſer Brief gefihries 
ben wurde... Auch den Staub jener Füße möchte ich ſehen, die ohne zu ermü⸗ 
den, den Ervkreis durchwanderten, die in dem Stocke lagen, da der ganze Ker⸗ 
fer erſchüttert wurde; die durch Wüſten und bewohnte Länder der Erbe eilten 
und ſo viele Reiſen abmachten. Aber wozu Alles einzeln nennen? Sehen möchte 
ih das Grab, wo die Werkzeuge des Lichtes ruhen! die, Glieder, welche jegt le- 
ben, und fo lange er lebte, tobt waren, in weldyen Ehriftus lebte, die für die 
Welt gekreuzigt waren; Chriſti Oliever, bie Chriftum angezogen, hatten jenen 
Tempel des Beiliger ach, jenes Gebäude zufammengehalten durch den heiligen 
Geifl.... Hom. 32. 

Im zehnten Bande find: 

1) Homiliae in epistolam primam ad Corinthios ebenfall® zu An—- 
tiochien gehalten. Dieſen muß man das Zeugniß geben, daß ſie am ſchön⸗ 


ſten ausgearbeitet find. Ihre Zahl iſt 44. 


Note. Niemand Iweifle an der Auferſtehung. Wenn Jemand nicht daran 
glaubt, fo bedenke er, wie Vieles Gott aus Nichts erſchaffen hat und auch, biefe 
wird ihm glaublich erfcheinen. Denn das wirklich Gefchehene ift weit außeror- 
dentliher und wunderbarer. Betrachte nur, er nahm Then, miſchte denſelben 
unb bifvete aus ber Erde, bie’ früher nicht war, ben Menſchen. Wie ward bie 
Erde zum Menſchen? wie ward ſie hervorgebracht, die früher nicht vorhanden 
war? Und wie wurden aus ihr die zahlloſen Geſchlechter der Thiere, der Saa⸗ 
men und Pflanzen erzeugt, ohne Geburtsfchmerzen, ohne befruchtenden Regen, 
ohne Anbau, ohne Pflug und Ackergeräthe, das bie Erzeugung jener Gewächſe 
forderte? darum entſtanden beim Anbeginne aus diefer todten und gefähllofen 
Mafle, vie vielen Gefchlechter ver Pflanzen und Thiere, damit bu frühe fchon 
über die Möglichkeit der Auferftehung belehrt werben follteft. " Denn viefes Ent» 
ſtehen ift unglaublicher, als die Auferftehung. Etwas Anderes ift es, ein zer- 
ftörtes Haus wierer aufbauen und ein Gebäube errichten, wo keins gewefen; 
denn im erſten alle find doch wenigftens die Materialien vorhanden, im zwei⸗ 
ten Falle nichts vergleichen. ...: Wie Tann aber der Leib wieder auferfichen, fa- 
gen bie Gegner, nachdem er’ mit. der Erde vermifcht und zu Staub geworben 
und verwechſelt ift? das ſcheint dir unbegreiflih, aber nicht jenem ewig Wachen» 


. ven Auge, vor dem Alles aufgevedt: da liegt. Du ſiehſt in jener Vermifchung 


keine Trennung; Ex. aber ficht Alles. Wenn vu nicht glaubft, daß Gott bie Lei⸗ 
ber erweckt, weil bu nicht weißt, wie dieſes gefchieht, ja wirft du denn aud) nicht 
glauben, daß er die Gedanken durchſchaue? dieſe ſind ja auch unſichtbar; der Kör⸗ 
per hat nach ſeiner Auflöſung noch eine ſichtbare Materie; die Gedanken aber 
fallen nit in die Augen. Nun ift doch wohl Jedem einleuchtend, daß derjenige, 
welcher das Unfichtbare genau kennt, auch das Sichtbare durchſchauen und ver⸗ 
miſchte Körper trennen könne. Hom. 17, in der Mitte. Wo iſt nun die ruch⸗ 
loſe Sprache der Manichäer, die ba’ fagen, er verftehe hier unter Auferftehung 
bie Befreiung von der Sünde? Diefe gehäuften und wiederholten Schlüffe ſpre⸗ 
hen für unfere Behauptung und nicht für die ihrige. Auferftehen wird von dem 
gejagt, was banieberlag; deßhalb wird auch immer hinzugefeßt: won den Todten. 
Uebrigens zweifelten ja die Corinther nicht an der Vergebung ver Sünben, fon» 
vern an ber Auferftehung des Fleiſches. Hom. 39 in der Mitte. Welchen Sinn 
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haben mm feine Worte? (nämlich 1 Cor. 15, 29.) Oper ſoll ich euch zuerft 
fagen, wie dic Anhänger des Marcion feine Worte verfälfhen? zwar weiß ich, 
daß ich deßhalb großes Gelächter erregen werde; aber eben deßhalb will ich es 
fagen, damit ihr um fo eher jene Krankheit fliehen möget. Wenn bei ihnen ein 
Katehumen geftorben ift, fo verftedt ſich ein Anderer unter das Bett des Ber- 
ftorbenen, danın kommen fie zu dem Todten, reden ihn an und fragen, ob er die 
Laufe empfangen welle. Statt des Berftorbenen antwortet nun der unten Ver⸗ 
ftedte, er verlange die Laufe, und. fo taufen fie ihn ftatt jenes, wie in einem 
Saudelfpiel. Wenn man fie darüber zur Rede ftellt, fo berufen fte ſich auf bie 
Worte des Apoſtels: Sich taufen laffen um ter Todten willen.... Zugegeben, 
vaß man nad dem Tode noch könne getauft werben, fo bebarf'es nicht -mehr der 
Emwilligung von: Seiten des Täuflings, noch ber Zujtinmung bes Lebenden, ja 
auf. diefe Weife können. Juden und Heiden zu Chriften werben, wenn nãmlich ein 
Anderer dieſe Handlung nad) ihrem Tode mit ihnen vornimmt. Doch wir wol⸗ 
len nicht länger Spinnengewebe zerhauen und damit tie Zeit unnüg zubringen; 
vielmehr wollen wir den Sinn jener Worte erklären. Was will Pauls damit 
jagen? Euch, die ihr getauft ſeid, will ich zuerft an jene Worte erinnern, bie 
euch der Biſchof am Abend ver der Taufe fprechen läßt, und dann wird es euch 
beffer einleuchten, was Paulus fagen wil. - Denn nah Allen, was da gefpros 
chen wird, fegen wir and diefe Worte des Apoftels hinzu. Zwar wünſchte ich, 
biefes offen heraus fagen zu Tönnen, wage es jedoch nicht wegen derjenigen, bie 
noch nicht getauft find; ihrer -wegen muß ich geheimnißvoll und dunkel ſprechen. 
Doch will ich verſuchen, unter dieſer Hülle, fo weit es ſich thun läßt, mich ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Nachdem wir jene geheimnißvollen und ſchauerlichen Worte 
ausgeſprochen und jene vom Himmel geoffenbarte Glaubensregel hergeſagt haben, 
fügen wir am Ende vor der Taufe noch hinzu: Ich glaube an die Auferftehung 
der Tobten und auf biefem Glauben werden fie getauft... Daran erinnert num 
Paulus und fpriht: Wenn es feine Auferftehung gibt, warum läffeft du dich um 
ber Todten willen taufen. Gem. 40. im Anfang. Wir wollen es alſo nicht 
verjäumen, den Übgefchienenen Hülfe zu leiften und für fie Gebete barzubringen; 
beun vor uns liegt "ja das allgemeine Sühnopfer der ganzen Welt. Darum be- 
ten wir voll Zuverficht für Die ganze Welt und gedenken ihrer neben ben - Mars» 
tyrern, neben ven Bekennern und Bifchöfen. Wir machen ja Alle einen Körper 
aus, wiewohl ein Glied vorzüglicher iſt, als das Andere. Und es iſt möglich, 
daß wir burd) die. Gebete und Opfer und durch die Fürbitte Derjenigen, deren 
Ranzen wir mit den ihrigen nennen, ihnen volle Verzeihung erlangen. Hom. 41. 
am Ende. 


Vom Bater ſprach er: Es iſt Ein Gott, ter Alles in Allem wirket; von 
bem Geiſte aber: dieß Alles wirket Ein und der nämliche Geift. Aber es wird 
von Gott auf ihn gemirkt, ſagſt du. Nirgend drückt ſich der Apoſtel ſo aus, 
ſondern wenn er fagt, der Alles in Allem wirket, jo bezieht ſich dieſes Wirken 
auf die Menſchen, aber den Geiſt zählt er nicht zu ben Menſchen. ... Gleich 
wie der Sohn von tem Bater jagt, daß er die Todten erwede nnd nen belebe, 
bie Er will; fo wird auch an einer Andern Stelle von dem Geifte gefogt, daß 
er aus eigener Machtvollkommenheit Alles thue und Nichts in hindere. Homil. 
29 in der Mitte. 


2) Homiliae in epistolam secundam ad Corinthios auch zu An- 
tiochien gehalten, ihre Zahl ift 30. 


Note. Der ketste Theil ver Homilie 2 liefert ung eine Missa catechu- 
menorum, wobei denn aber in Anbetracht der Arcanbigeiplin nicht verfäumt 
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wird, bie Gläubigen auf das Weitere, weldyes bie Katechumenen nicht ‚hören durf⸗ 
ten, aufmerkſam zu machen. | 

Dieſes fage ich euch, damit ihr, wenn bie Biſchöfe aus.gerechten Urfachen 
zürnen, mit ihnen zürnen follet, daß ihr ven Umgang berjenigen, welche fie be- 
ftraft haben, noch forgfältiger meivet, al8-ver Lehrer feldft. Wer da gefündigt 
bat, fol noch mehr euch fürdten, als die Lehrer. . Denn wofern er bloß vie 
Lehrer fürchtet, wird er bald wieder. zu fündigen fortfahren, dagegen wird er bes 
butfamer wandeln, wenn er\fo viele Augen, fo viele Zungen zu fürchten bat. 
Thun wir biefes nicht, fo werben wir die änferfte Strafe zu gewärtigen haben, 
thun wir e8 aber, fo werben wir Theil haben an der Belehrung zur Belehrung 
der Sünder. Darum wollen wir es nie unterlaflen.... Aber fagt man, fie 
haben lange genug Buße gethan. Wie lange venn? Etwa ein Jahr, ober zwei, 
oder drei Jahre? Ich frage hier nicht nach der Ränge der Zeit, fonbern nad 


der Beflerung. Beige mir alſo, ob fie zerknirſcht feien, ob fie andere Menſchen 


geworden, dann ift Alles gefchehen. Iſt diefes nicht der Fall, fo kann die Länge 
ver Zeit nichts helfen. Wir-fragen ja nicht ob eine Wunde vielmal .fei verbun- 
den worden, fondern ob ber Verband. geholfen habe. Hat berfelde nur kurze Zeit 
aufgelegen und geholfen, fo werde er nicht ferner mehr aufgelegt, bat er aber 
nicht geholfen, fo muß man ihn noch ferner auflegen und follte es auch zehn Jahre 
dauern. Iſt der Gebundene geheilt, dann erft ift bie Zeit, wo ihm die Banbe 
ſollen weggenommen werden. Wenn wir fo für uns und für Andere forgen, 
wenn wir nicht anf Ehre oder Schande vor ben Menſchen jehen, fonbern bie 
ewige Strafe und Schmach bevenken, wenn wir vor Allem bie Beleivigung Got⸗ 
te8 erwägen und das Heilmittel der Buße mit Nachdruck anwenden, jo werben 
wir bald volllommen genefen und die zufünftigen Güter erlangen. SHomil. 14, 
am (Ende. 

Scheu wie groß die Macht ver verfammelten Gemeinde ift! das Gebet 
ber Kirche befreite den Petrus aus den Banden und öffnete den Mund des Pau- 
Ind. Das Urtbeil der heiligen Berfammlung fchmüder herrlich diejenigen, bie 
zum geiftlichen Amte beförbert werben. Darum erſucht auch Derjenige, welcher 
Andere weihen will, die Gemeinde um ihr Gebet und diefe gibt ihre Stimme 
und rufet, wie bie Eingeweihten wohl willen. Bor den’ Uneingeweihten darf 
man nicht Alles enthüllen. In gewiffer Beziehung ift kein Unterſchied zwijchen 
dent Priefter und dem Volle, wie 3. B. beim Empfange der fchauerlichen Ges 
beimniffe. Denn auf gleiche Weife werben wir Alle derfelben Gaben gewürdigt, 
und es empfängt nicht, wie im Alten Bunde, Anderes der' Priefter und Anderes 
der Laie. Dort durfte das Volk nit von den efjen, was ber Priefter genoß. 
Dei une verhält es fih ganz anders; Allen wird ein Leib und ein Kelch dar⸗ 
gebracht. Auch an ven Gebeten hat das Volk großen Antheil. Für die Beſeſ⸗ 
fenen, für die Büßenden werden gemieinfchaftlidhe Gebete von dem Priefter und 
von der Gemeinde gehalten und Alle jagen gemeinſchaftlich das eine Gebet ber, 
das Gebet, durch welches ‘die göttliche Erbarmung angerufen wird. Und wie⸗ 
derum wenn wir biejenigen, welche an dem heiligen Mable nicht Theil nehmen 
können, von den Beiligen Schranken entfernt haben, muß ein anderes Gebet ge- 
halten werben. Der Berfolg ift ähnlich, wie bei Eyrill. vid. eod. Som. 18. 

3) De epistola ad Galatas ift nur eine fortlaufende Erftärung dies 
ſes Briefes nach dem Texte felbft, welcher hier aus ſechs Kapiteln befteht. 

Note. Wenn ihr durch das Geſetz gerecht werben wollet, fo feib ihr der 
Gnade verluſtig. Worin beftand alfo ihr Fehler? die Judenchriſten, eingenom- 
men non jüdifchen Vorurtheilen und trunfen von Chrgeiz,, maßten fi das Ans 
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fehen ver Lehrer an, kamen zu den Galatern und lehrten: fie müßten fich bes 
Schneiden laflen, den Sabbath und die Neumonbe feiern und bürften dem Pau- 
lus, der dieß Alles verwarf, nicht dulden. Denn Petrus, Johannes und Jaco⸗ 
bus, die doch Apoftel des erften Ranges und mit. Chriftus umgegangen wären, 
hatten Solches nicht verboten. Sie hatten es auch wirklich nicht verboten; nicht 
‘ als hätten fie die Gebräuche für nothwendig erachtet, fonbern um der Schwach⸗ 
heit der Yudenchriften nachzugeben. Paulus aber, der übernommen hatte, ben 
Heiten zu prebigen, bedurfte dieſer Herablaffung nit. So lange er fi in Jubäa 
aufbielt; bequemte er ſich auf gleiche Weife nach den Juden. Nun fuchten aber 
gewiffe Betrüger, welde die Urſache, warum fowohl er, als die andern Apoftel 
ſich herabgelaſſen Hatten, nicht angaben, die Einfältigen argliftig zu hintergehen, 
indem fle fprachen: Paulus darf gar nicht angehört werben, denn er ift von ge⸗ 
ftern ber; hingegen Petrus und die mit. ihm find, haben ‚unter den Apofteln den 
erften Rang. Paulus ift nur ein Schüler der Apoftel, dieſe aber find Schü⸗ 
fer Chrifti. " 

Sp ſchreibt er abwechſelnd, was des Geiftes ift, Gott zu, und dem Geifte 
was Gottes iſt. Auch anders bringt er bie Häretiler zum Schweigen: da er fagt 
durch Jeſum Chriftum und Gott, den Vater. Da jene ſagen, dieſer Ausdruck 
fei dem Sohne deßhalb beigefügt, als etwas Geringeres bezeichnend; fo feßt er 
benfelben vor den Bater und belehrt uns dadurch, wie wir dem unausſprechlichen 
Weſen Leine Schranken fegen, noch zwifchen Vater und Sohn eine Verſchiedenheit 
in Bezug auf die göttlihe Natur annehmen follen. Denn nad den Worten 
durch Jeſus Chriftus fährt er fort: und Gott, den Bater. Hätte der Apoftel 
bloß des Vaters erwährt und dabei fich des Ausdrucks: durch welchen, bedient, 
fo batten fie leicht Daraus gefolgert, durch welchen beziehe fi auf ven Vater, 
weil ihm die Werke bes Sohnes zugejchrieben werden. Nun aber kann eine 
ſolche Behauptung nicht ftattfinden, da er des Vaters und des Sohnes zugleich 
erwähnt und den Ausprud auf Beide gemeinfchaftlich bezieht. Kap. 1. 

Im elften Bande befinden fi: 

1) Homilise in epistolam ad Ephesios im Ganzen 24. Chryſo⸗ 
ftomus bat ſie ebenfalls zu Antiochien gehalten. Obſchon fie nicht fo cor- 
veft find, wie feine jonftigen Neben, fo kann man fie doch ihres vortreff- 
lichen Inhaltes wegen, als ausgezeichnet bezeichnen. 

Note. Die Griehen find immer Kinber in dem, was nicht Sünde ift, 
3. B. körperliher Schmug, eine Leiche, ein Bett, gewiffe Tage und vergleichen; 
hingegen machen fie fi) gar Nichts aus dem, was wirflih Sünde ift, wie Kna- 
benſchande; Ehebruch, Hurerei. Nach der Berührung eines Tobten ſieht man, 
wie fie durch das Bad ſich reinigen, nicht aber nad) der Ausübung böfer Werke. 
Eifrig  ift ihre Streben nad Geld; aber fie glauben, ein einziger Hahn könne 
Alles vernichten. So fehr‘ift ihr Verſtand verfinftert. Ihre Seele ift voll gro» 
Ber Furcht. Wenn z. B. Einem beim Austritt aus feinem Haufe, biefer ober 
jener Menſch zuerft begegnet, fo meint er, es müſſe nothwendig allerlei Ungläd 
ihn treffen. „Der und der ift mir zuerft begegnet.” Jetzt wieder hat ber Sklave, 
ber mir die Schuhe brachte, den linken zuerft bargereicht! Lauter Unglüd und 
Schmach! Ih felbft habe beim Ausgehen ben linken Fuß vorausgefegt! - „Auch 
das bebeutet Unglüd!" Und biefes ift mir zu Haufe begegnet. So wie ich aber 
binausging, fprang mir das rechte Auge in die Höhe; und das beveutet Thrä- 
nen! So halten es auch die Weiber für eine gewiffe Vorbedeutung, wenn das 
Rohr an den Webebaum anjchlagenp, während fie das Gewebe mit dem Kamm 
berühren, ein Geräuſch von fi gibt. Wiederum, ‚wen fe etwas heftiger den 
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Einſchlag verfuhen und die obern Fäden am Webebaum einen flärlern Ton von 
fih geben, machen fie daraus eine Borbebeutung; umb fo unzöbliches LXächerliche 
mehr. Wenn ein Efel ſchreit, wenn ein Hahn kräht, wenn Jemand nießet, ober 
fonfl. Etwas fich ereignet, find fie, wie mit taufenb Feſſeln gebunden, von Fin⸗ 
ſterniß umgeben, überall in Furcht und elender, als je ein Sklave ſein kann. 
Som. 12 am Ende. 


2) Homiliae ad Philippos, deren nebſt der Vorrede 16 find; gehal⸗ 
ten find fie zu Conftantinopel. 


Note. Aber wir wollen, wenn es. euch beliebt, bie Häreſieen der Reihe 
nach aufftellen, entweder nach Verhältniß ihrer Sottlofigkeit, oder nad Berhält« 
niß der Zeit. Doc nad der Zeit wollen wir fie ordnen; benn es ift jchwer 
zu unterjcheiben, welche an Gottloſigkeit vie andere übertrifft. Zuerſt alſo trete 
Sabellius, der Libyer auf. Dieſer lehrt, Vater, Sohn und heiliger Geiſt ſeien 
bloße Namen einer Perſon. Marcion aus Pontus aber ſagt: der Gott, der 
Alles erſchaffen hat, ſei nicht der gute Gott, und nicht der Vater des guten 
Ehriftus, ſondern ein anderer, ein gerechter, und ber Sohn babe nicht für uns 
Fleiſch angenommen. Marcellus aber, Photinus und Sophronius ſagen: der 
Logos ſei eine wirkende Kraft, die in dem aus bein Samen Davids wohne; aber 
er fei keine wirkliche Berfon. Artus befennt zwar den Sohn Gottes; aber ‚bloß 
dem Namen nad; denn er behauptet, berfelbe fei ein Geſchöpf und viel geringer 
als der Vater. Die Andern feugnen, daß er eine, Seele habe. Siehft du bie 
Wagen baftehen? Schau auch nun ihren Umſturz, wie er ſie insgefammt und 
alle auf einen Stoß von ſich hinwirft. Und wie thut er das? Ihr follt gefinnt 
fein, wie Jeſus Chriſtus es war, ber, obgleich er göttliher Natur war, es nicht 
für Raub hielt, Gott gleich zu fein. Dadurch find Paulus von Samofate, 
— un Sabellins geſtürzt; denn es Heißt, obgleich er göttliher Natur 
war om 


3) Homiliae ad Colossos, ebenfalls zu Conftantinopel vorgetragen. 
Ihre Zahl beträgt 12. 


Note. Die Erde war von bem Dimmel getrennt, bie Engel führten arieg, 
wider die Meufchen, ba fie ſahen, daß ihre Herr beſchimpft wurde. Um Alles 


in Chrifto zu vollenden, im Himmel und auf Erben, heißt es Eph. 1, 10. Wie?’ 


Alles im Himmel dadurch, daß er ven Menſchen dorthin verſetzte. Den Beind, 
ven Verhaßten führte Er ihnen wieder zu und machte nicht nur, daf auf Erden 
Frieden gehalten wurde, ſondern den Feind, den Gegner führte er ſelbſt dem Him⸗ 
mel zu. Das iſt tiefer Friede. Nun erſcheinen wieder Engel auf Erden, weil 
auch der Menſch im Himmel erſchien. Mir ſcheint auch die Entzückung Pauli 
deßhalb geſchehen zu ſein, um uns zu zeigen, daß auch der Sohn in den Himmel 
aufgenommen ſei. Auf. Erden ift ein zweifacher Friede, nid dem Himmel und 
in Bezug der Menſchen unter fich; im Himmel aber iſt nun einfach Friede. 
Wenn die Engel ſich freuen über einen Menſchen, der Buße thut, um ſo mehr 
vann über ſo viele. Dieß Alles hat die Kraft Gottes bewirkt. Warum alſo, 
ſagt er, vertraut ihr auf Engel? Dieſe waren ſo weit entfernt, euch mit Gott 
zu verföhnen, daß fie vielmehr damals euch bekriegten. Und hätte euch Gott 
nicht mit ihmen ausgeſöhnt, fo hättet ihr feinen Frieden. Warum nehmet ibe 
nun eure Zuflucht zu ihnen? Willſt du wifien, wie fehr die Engel uns haften, 
wie ſehr fie uns ſtets verabfcheuten? Sie wurden zur Strafe ausgeſandt gegen 
die Ifraeliten, gegen David, gegen die Sobomiten, gegen das Thal ver Klage. 
Yet aber nicht mehr, im Gegentbeil, fie fangen auf Erben Freudenlieder. Die 
Engel hat er erft zu den Menſchen herniedergebracht, und dann führte er bie 
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Menihen zu ihnen hinauf. Die Erde warb zum Himmel, weil ber Himmel bie 
Ervdenbewohner aufnehmen follte. 

4) Homilise in epistolas ad Thessalonicenses im Ganzen 16. und 
zwar 11 über ben erften und 5 fiber ven 2. Brief. Sie find ebenfalld in 
Gonftantinopel gehalten worben. - 


Note. So fichet denn fer Brüder 2c. 2 Thefl. 2, 14. Hieraus erhellt, 
daß die Apoftel nicht Alles brieflich, fondern Vieles auch ungefchrieben fiberlie- 
fert haben. Das Eine ift fo glaubwürdig wie das Andere. Darnm halten wir 
auch die Ueberlieferung der Kirche für glaubwürdig. E8 ift Ueberlieferung, forfche 
nicht weiter. 2 Theſſ. Don. 4. 

Solche Strafen haben die Juden erlitten, (ver Heilige meint die Zerſtör⸗ 
ung Serufaleme) und wir follten fie nicht noch weit mehr leiden? Willſt du noch 
ihre weitern Schidfale erfahren? So nimm ven Joſephus zur Hand und lies 
biefe ganze Jammergeſchichte, vielleicht dag wir dich hierdurch Überzeugen, daß es 
eine Hölle gibt. Weberlege nur: wenn Jene geftraft worden, warum follen wir 
es nicht? Oper wie künnen wir ungeftraft bleiben, da wir noch Schlimmeres ale 
jene verübt haben? Nicht Darum, weil unfer bie Strafe jenfeits erwartet? Hom. 8. 

5) Homiliae in epistölam ad Philemonem, Im Ganzen nur brei 
Homilien. 

Note. Gott hat Himmel, Erbe Meer und die ganze Welt unfertwegen 
erichaffen. Iſt Das num nicht ein Beweis feiner Güte? Und nod Vieles Liege 
fi) anführen, um aber kurz zu fein, er’ läßt die Sonne aufgehen über Gute und 
Böſe ꝛc. Zeugt das nicht für feine Güte? „Nein”, fagt man. So fragte ich 
nämlich eimmal einen Marcioniten: „Zeugt das nicht für Gottes Güte?“ Un 
verfelbe gab zur Antwort: „Dielte er kein Gericht über die Sünder, fo wäre es 
Güte, hält er e& aber, fo ift es keine Güte"... Ich zeige nämlich fonnenklar, 
daß Gott, wenn er Feine Rechenſchaft von nus forderte, nicht gütig wäre, num 
aber, da er fie von uns fordert, gerabe darum gütig ift, der Beweis ſtützt fich 
— gem e8 nicht jo wäre, da würde ein Menſch den andern beranben. 

omil. 3. J 
6) Homiliae in epistolas ad Timotheum an Zahl 28. Dieſelben 
find zn Anfiochien gehalten worden. Der Stil ift nicht rein und flar, doch 
find die Homilien, was den Inhalt anlangt, fehr fchön. 

Note. Auch Heutzutage gefchieht dieſes und Aehnliches noch recht oft. 
Da nämlich die Priefter nicht Alle kennen, die in Sünden leben, und unwürdig 
bie heiligen Sakramente empfangen, fo verfährt Gott mit dieſen häufig ebenfo 
und übergibt fie dem Satan. Daher die Krankheiten, VBerfolgungen, Trübſale 
und Unglüdsfälle jever Art, welde über viefelben- einbreden. Daſſelbe lehrt 
auch Paulus, wenn er fagt: Darum gibt es unter euch viele Schwache und 
Kranke, nicht Wenige jchlafen. Wie fol das aber gejchehen, fagt man, wenn 
wir nur einmal im Jahre zum Tiſche des Gern gehen? Das iſt gerade das 
Furchtbare, daß du die Würbigfeit des Empfanges nicht nad) der Reinheit bes 
Herzens, ſondern nach der Länge der Zeit beuriheilft und das für zarte Fröm⸗ 
migfeit anfichft, wenn bu nicht häufig Hinzutrittfi. Du bedenkſt dabei nicht, daß 
dich ber ummwürbige Empfang ſchändet, wenn du did) aud nur einmal beflelben 
ſchuldig machſt, daß dich aber der würbige, mag er auch neih fo häufig wieber- 
holt werben, Geil und Segen bringt. Nicht in dem Empfange liegt eine Ber- 
wegenheit, jondern in dem unwürdigen, mag «einer auch nur einmal bie ganze 
Zeit binzutreten. Aber fo weit geht unfere unfelige. Berblendung, daß wir ohne 
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Schen das ganze Yahr hindurch zahllofe Enden begehen, ohne uns auch nur 
im Mindeſten zu bemühen, diefelben abzulegen, und nun ſchon genug gethan zu 
haben glauben, wem wir nur nicht fortwährend biefen Frevel begeben und ben 
Gottesraub an dem Leibe bes Herrn verüben. Hom. 5 am Ende. | 

Homilise in epistolam ad Titum. Ueber tiefen kurzen Brief hat 
ber heilige Chryſoſtomus ſechs Homilien gehalten. Wie der Inhalt des 
Briefes ſich meiftens mit Sittenvorfchriften, welche Jüngere gegen Aeltere, 
Eitern gegen Kinder, ver Mann gegen das Weib und umgelehrt gegenfeitig 
befolgen müſſen, fo bat auch unfer Heiliger jene etwas weiter ausgeführt. 

Der zwölfte Band enthält: 

1) Homiliae in epistolam ad Hebraeos. Sie find zu Conftanti- 
nopel gehalten; ihre Zahl ift 34. Sie wurden zu Conftantinopel gehalten 
und nad) dem Tode bes Heiligen von Conftantius, Prieſter von Antiochien 
aus den hinterlaffenen Papieren herausgegeben. ' 


Note. Sind fie nicht alle dienende Geiſter ꝛc. Wie Tann man fih da⸗ 
über wundern, fagt er, daß fie dem Sohne dienen, da fie auch und zur ewigen 
Seligfeit behälflih find. Sich’ wie er ihren Sinn hebt, indem er bie große 
Ehre ihnen vor Augen legt, deren Gott ung wärbigt, da er Engel, bie höher 
als wir ftehen, mit diefem Dienſte für uns beauftragte. Wie man fidh etwa 
austrüden konnte: das ift ihre Beftimmung, das ift ver Engel Amt, daß fie 
Gott dienen zu unferm Heile. Demnach ift dieß die Wirkſamkeit ver Engel, daß 
fie Alles vollbringen zur Rettung der Brüder. Das ift aber, und zwar in noch 
böherm Grade das Werk Chrifti, denn er ſpendet das Heil al8 Herr, dieſe abet 
als feine Diener. Und wenn auch wir Diener find, die Engel theifen mit und 
biefen Beruf. Was ſchaut ihr nun, fagt er, voll Staunen zu den Engeln auf? 
Sie find Diener des Sohnes Gottes und werben oft unfertwegen ausgefandt 
und find thätig zu unferm Seile, fle find alfo Diener, wie auch wir, betrachtet 
nur, wie keineswegs bie Berfchievenheit unter den Geſchöpfen fo groß ift. Wenn 
gleichwohl ein bedeutender Unterfchied zwiſchen Engeln und Menſchen befteht, fo 
bringt er fie dennoch uns nahe, indem fie, nach feinen Auspriden zu ſchließen, 
für und arbeiten, unferetwegen in Bewegung bleiben, und wie man wohl fagen 
Könnte, dienen. Das alſo ift ihr Beruf, daß fie unfertwegen überall ausgefandt 
werden. Homil. 3. Denn das Wort Ueberzeugung gebrauht man in Bezug 
auf bie Dinge, die ganz und gar offenbar find. Der Glaube ift alfo die An- 
Ihauung der Dinge, die nicht offenbar find, will er jagen, und er führt ung zu 
berjelben Weberzeugungsfülle in Betreff der Dinge, tie nicht gejehen, wie wir 
üiberzengt find von denen, die wirklich angeſchaus werten. Man kann alfo weder 
im Bezug auf die Dinge, fo gefehen werben, ungläubig fein, noch fann wiederum, 
wenn nicht Jenand von den Dingen, die nicht angejchaut werben, klarer über- 
zeugt ift als von denen, die gefehen werden, Glaube flattfinden. Denn 
ba die Dinge, welde in ver Hoffnung beftehen, ohne Orundlage zu fein 
ſcheinen, jo verleiht ihnen ber GOlaube das Fundament, oder vielmehr verleiht 
es nicht, fondern eben darin befteht das Wefen derfelben. So bat z. 2. 
die Auferftehung noch nicht ftattgefunden, noch befteht fie in Wirklichkeit, ſondern 
die Hoffnung gibt ihr Halt und Boden in unferer Seele. Das ift die Grund⸗ 
lage der Dinge, die in ber Hoffnung beftehen. Wenn er aljo eine gewifle 
Ueberzeugung ift von dem, was man nicht fieht, wie wollt ihe denn ſolches an⸗ 
hauen, fo daß ihr abſtehen möchtet vom Glauben umb ver Gerechtigkeit, da ja 


der Gerechte aus dem Olauben lebt? Wenn ihr aber dieſe Dinge ſehen wollt, 
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fo ſeid ihr nicht mehr gläubig. Ihr Habt gearbeitet, ihr Habt, gekämpft unb ich 
fpreche daſſelbe, aber wartet ab, das ift der Glaube. Hom. 2 

2) Am Schluffe des zwölften Bandes befinden fich 8* eif von Pater 
Montfaucon zum erften Male herausgegebene Homilien, unter ihnen bie 
fhöne Lobrede auf den Dulder Hiob. 


Der dreizehnte Band enthält bie Geſchichte der Schriften wie auch bes 
Lebens vom heiligen Chrufoftomus, letere in doppelter Bearbeitung nach Palla⸗ 
Dive, der nicht mit dem Autor der hist. laureac. verwechſelt werden darf und 
von Montfaucon ſelbſt. Als Appendix findet fi in dieſem Bande eine kurze 
Ueberficgt der merfwürbigften in ben Schriften des heiligen Lehrers vorlommen- 
den Gegenſtände. Was nun die Charakteriftit der Werke tes heiligen Chry⸗ 
ſoſtomus betrifft, fo find diefelben durchgehends vortrefflih, ſowohl in Stu 
als Inhalt, zu nennen, wenn fie au nicht alle vollendete Meiſterwerke 
find. -Die großen Dogmen und chriftlihe Wahrheiten, ala die Lehre von ber 
Seele, vom Körper, von der Unfterblichleit und vom Dimmelreiche verbunden mit 
den Strafen der Hölle und ver ftrengen Gerechtigkeit Gottes bilden die Haupt» 
prämiſſen, aus benen er bie durchgehende in ſeinen Vorträgen vorkommenden 
praktiſchen Folgerungen zieht, nämlich die: Nichts kann dem Menſchen ſchaden, als 
nur die Sünde, die ſonſtigen Leiden und Trübſale der Welt find nicht einmal 
Uebel zu nennen. Dabei hat er eine außergewöhnliche Menſchenkenntniß, genaue 
Belanntfchaft mit der heiligen Schrift, deren Inhalt er treffend ven verſchiedenen 
Lebenslagen anzupaffen weiß. Hinreißende Sprache, Tiefe des Gefühles bat er 
in den Neben, in welchen er wichtige ©egenftände behandelt, wie in ben Neben 
über die Bildſäulen, welche er nicht bloß hielt, um das aufrührerifche antiocheniſche 
Bolf zur Ruhe und zum Verbeſſern des Geſchehenen zu ermahnen, ſondern auch 
gegen die eingeriſſene Gewohnheit des Läſterns und leichtſinnigen Schwörens zu eifern. 
Erhaben und feierlich iſt er in ſeinen Lobreden auf die heiligen Martyrer, begeiſtert 
und eingenommen von ſeinem Vorbilde in den Lobreden auf den heiligen Paulus; 
den er ſo erhaben in ſeinem Denken, Reden, Handeln und Leiden darſtellt, daß 
ſogar der Leſer die Wärme des Gefühles, welche ſich des Redners bemächtigt 
hatte, nicht gänzlich bemeiſtern kann. Die Truggewebe des Irrthums zerreißt 
er mit Scharfſinn und ſchlagender Beweiskraft, ohne dabei die nöthige Ruhe 
und Mäßigung zu verlieren. Er mag erklären, oder abhandeln, polemiſiren oder 
moraliſiren, in Allem iſt er gleich groß; die Anführung von Bildern, Gleichniſſen, 
Beiſpielen, häuft ſich manchmal fo oft, daß er dunkel, ja mitunter matt wird. 
Dennod leuchten aus ihnen bie Funken eines großen Geiftes hervor. Ebenſo 
fanft ift er au, wenn er die Sünder zu Gott zurüdführt und fie auf beffen 
Milde und Barmherzigkeit aufmerkſam macht, over wenn er die Kraft und Wirk- 
ung der Beiligen Saframente ihnen vorhält, fie vor den Verführungen des böfen 
Feindes warnt, indem er in dieſer Beziehung lehrt, berjelbe könne ihnen nicht 
ſchaden, und wenn fie in der Berfuhung unterlägen, fo komme dieſes lediglich 
von ihrer Nacläßigkeit her und weil fie nicht auf ihre Hut Bedacht nähmen. 
Die Verfaſſung der Kirche, ihre Gewalt u. |. w. wird von ihm nicht vergefien; 
mit einem Worte, er ift in Allem groß. Man muß nur flaunen, wo biefer 
abgezehrte Mann während einer von vielen Unfällen heimgefuhten nur zwanzig- 
jährigen Wirkſamkeit fo Erftaunliches hat leiften können. 


Die Liturgie bes heiligen Chryſoſtomus. Was dieſe anlangt, fo ift man 
jest noch nicht über dieſelbe recht einig. Die Hanpfchriften, welche über jene 
Liturgie handeln, find verſchieden, einzelne haben fogar den Namen des Papftes 
Nicolaus V. Nah ver Unterfuhung von Binterim: Die vorzuglichnen Denk⸗ 
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würbigfeiten ꝛe. Band 4, Theil 2, p. 280, foll die Liturgie des heiligen Chry⸗ 
foftomus nur eine Ablürzung jener des Heiligen Baſilius fein, doch fo, daß viele 
Gehetsformeln mehr dem Geifte der Zeit und ber Orbnung für die Kirche zu 
Conftantinopel angepaßt wurden. Goar Eucholog. ed. Venet. p. 95 fagt 
in diefer Beziehung, er habe in 8 Codices über jene Liturgie eine fo große Ver- 
ſchiedenheit angetroffen, daß er fle nicht alle habe ausheben können. “Der parie 
fer Theologe Claudius de Sainctes gab ſich die Mühe, aus den Homilien und 
fonftigen Schriften die einzelnen Theile der heiligen Meſſe zufammen zu lefen 
und fo eine vollftändige Ueberficht zu geben über dieſelbe. Was bie Einwenbung 
anlangt, daß in den Werfen des Chrofoftomus fi) Wiberfprüche mit der Litur- 
gie finden, fo muß man bebenfen, daß viele Werte des heiligen Lehrers zu An⸗ 
tiochien verfaßt find, wo zweifelsohne eine eigene Liturgie beftand, daß ferner bie 
Liturgie des Heiligen, da fie von ihm eingerichtet, die Einrichtung nur allmählig 
geſchah, und daß endlich nad, der Verſchiedenheit der Feſte auch verſchiedene Cere⸗ 
monien ftattfanten, wie Goar diefes nadmeist. 1. c. 157. Daß in fpäterer, 
Zeit jene Handfchriften vom Papfte Nicolaus IL. gebraucht, oder ihm auch 
vielleicht bedicirt worden find, ift leicht möglich. Binterims Meinung ift leicht 
annehmbar, zumal da in jener Zeit manchmal die Gottesdienſtordnung einer 
Kirche auf die andere überging. ee 


C. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Die erften Ausgaben ver Werke des Chryſoſtomus waren nicht voll⸗ 
ftänbig, fo die Ausgabe von Erasmus, Baſel 1526-30 bei Froben; fo eine 
andere Ausgabe, welche in fünf Bänden, Fol. 1575 zu Venedig erjchien. 
In dieſelbe wurde zudem noch viel Unächtes, nämlich: 14 Homilien über 
Marcus und 7 Über Luca® aufgenommen; dagegen bat. fie mır 14 Briefe, 
Ritter Heinrich Saville (Savelius) gab zu Etone in 9 Bänden Fol. bie 
Werke viefes heiligen Lehrers im Driginalterte heraus. Dieſe Ebition ift 


ausgezeichnet durch Genauigkeit und Textesreviſion. Für diejenigen, welche 


eine Weberfegung entbehren Können, ift dieſe Ausgabe vie empfehlenswerthefte, 
obſchon fie fonft nicht fo vollftänbig ift, als jene des Paterd Montfaucon. 

Eine lateiniſche Weberfegung lieferte Fronton le düe (Fronto Ducäus) 
Baris 1613, welche auch zu Coln nachgebrudt wurbe. Dann erfchien eine Aus⸗ 
gabe zu Frankfurt 1679, in welcher die Schriften über das neue Zeftament 
fi befinden, die in der Pariſer Ausgabe fehlen, weil Commelius biefel- 
ben eben vorher in 4 Bänden herausgegeben hatte. In diefen Ausgaben 
herrſcht noch große Confufion und manches Unächte wurde mit aufgenommen, 
Zulegt erfchien die Ausgabe des gelehrten Pater Bernard Montfaucon 
Paris 1728—1738 in 13 Bänden Fol., weldye, was Anorbnung anlangt, 
vor allen andern den Vorzug verdient, obſchon fonft die Neienfolge der 
Driefe noch etwas zu wünfchen übrig läßt. Diefer bat auch das Unächte 
mit umfichtiger Kritit ausgefchieben und daraus wäre ein ganzer Band ent« 
ftanden, wenn das Ganze zufammengeftellt worden wäre. Abbe Migne hat 
bie Werfe ebenfalls in 9 Bänden 4° in nemefter Zeit herausgegeben, ſowie 
auch Caillau. Dan Hat fchon ſehr früh angefangen, ‚die Werke nes heiligen 
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Gryſoſtomus zu Überſetzen, befonbers bei den Franzoſen fanden ſich viele 
Ueberfeger. So überſetzte Nicolaus Fontaine von Port -NRopal bie Homi- 
lien über die Römer, Epbefier 2c., welche inbeffen nicht anerkannt, fondern 
ber Verfaſſer zum Widerruf angehalten wırde. Die Ueberfekung der Ho- 
milien über Matthäus lieferten le Maitre und deſſen Brüber ve Sach unter 
den Namen von Marfilly. Die Homilien an das antiochenifche Volk über- 
fette Herr von Maucroix 1671 und Pater Ducanti de Bonrecueil die Lob- 
reden auf die heiligen Märtyrer, Abbe von Bellegard bie Homilien über 
die Genejis, Apoftelgefchichte und 80 fonftige ausgewählte Reden. Johann 
Andreas Cramer, Prediger zu Creffwig und Daspig, gab Prebigten und 
Heine Schriften des Heiligen Chryſoſtomus heraus, aber mit Verfälſchungen 
des Originals und mit ärgerlichen Anmerkungen der Art angefüllt, daß 
Vital Mößl, Benedictiner zu Salzburg im Jahre 1772 die 10 Bände 
ſtarke Ueberfegung von Eramer in 11 Bänden lieferte, jene Ausgabe von ihren 
eingeftventen Irrthümern reinigend. In den Yahren von 178688 erfchien 
eine gute Ueberfegung der Homilien über Matthäus von Michael Feder 3 
Bände, über Johannes von dem berüchtigten Eulogius Schneiber, 4 Bände, 
Würzburg. Erſteres Werk erſchien wiederum überfegt non Franz Knors. 
Regensburg, 1857 — 58, Manz, und Dr. A. Weber 2 Bände, Trier 
1857—1858, Linz, Die Schrift vom Prieftertfume erfchien zuerft beutjch 
von Bengel, Stuttgart 1725, Haſſelbach, Stralf,. 1820, 9. Ritter, Berlin 
1821, Beta Weber, Innsbr. 1835. Die Homilten über Röm,, Corinth,, 
Gal., Epheſ. Colloſſ. und Philipper von Wild. Arnoldi, letztem Bifchofe von 
Trier, 1831 — 1840, 6 Bände, über Theff. und Philemon, Timoth. und 
Titus von Ph. de Lorenzi, 2 Bände. 1849, und enblich über Hebräer 
von U. Weber, 1 Band. Leben von Süibert, Wien Medhitar. 





8. 32. 


Rufin von Xquileja. 


Diefer durch feinen Zwift mit dem Heiligen Hieronhmus berühmt ge- 
worbene Sirchenfchriftfteller war geboren -zu Julia Concordia, einem Stäbt- 
chen nahe bei Aquileja. Das Yahr feiner Geburt läßt fich nicht genau er- 
mitteln, doch ift Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß er In gleichem Alter mit 
Hieronymus geftanden bat. Denn ſchon im Jahre 365 fchrieb Hieronymus 
während feiner Anmwefenheit in Trier die Abhandlung de Synodis und bie 
Commentaria in Psalmos bes heiligen Hilartus für ihn ab. Wahrfchein- 
ih rührt diefe Bekanntſchaft daher, daß Beide zu gleicher Zeit in Rom 
den Studien obgelegen haben. Im Jahre 370 zog Rufinus ſich in das 
Kloſter von Aquileja zurüd, Eben dahin kam auch Hieronymus, ale er 
bei feiner Rückreiſe von Trier Aquileja berührte. Hier wurbe bie Ber 
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fanntfchaft “zu einer innigen Breunpfchaft, zumal da beide von ähnlichen 
religtöfen Gefühlen beberrfcht wurden. Hieronymus war nämlich der Welt 
mübe und batte den feiten Entfchluß gefaßt, in die Einfamfeit zu gehen 
um dort ganz für Ehriftus zu leben; Rufin dagegen bereitete ſich, ba er 
noch Catechumen war, auf ben Empfang der heiligen Taufe vor. Wirklich 
empfing er auch diefelbe währenn des Hieronymus Anmwefenbeit vom dama⸗ 
ligen Bijchofe von Aguileja, Namens Valerian. Da nad) dem damaligen 
Bebrauche dem zum Chriftenthume Uebertretenden drei Pathen, ver Eine für 
ben Unterricht, der Andere für die Taufe, ver Dritte für die Firmung ge- 
geben wurden, fo vertraten Chromatius, Jovin und Eufebius biefe Stellen, 
baher Rufin fie fpäter feine drei Väter nennt. Bon jener Stabt erhielt 
Aufn den Ramen „von Aquileja“. Kin paar Jahre Iebten bie beiden 
Sreunde in einem vertrauten Kreife Gleichgefinnter, bis Hieronymus enblich 
von dem Wunfche getrieben, die Stätte zu befuchen, wo der Heiland gelebt und 
gewirkt hatte, Aquileja verließ und nach Paläftina reiste. Nicht Tange nachher 
reifte auch Rufin nach dem Oriente und zwar zunächſt nach Alerandrien. Mit 
ihm traf die heilige Melania, die ältere, in Alexandrien ein. Vieleicht reifte er 
auch mit ihr in die ägpptifche Wüfte, um, die dortigen Einfiebler zu befuchen. 
Dort ſah er den Bambo, Serogian, Baphnutius Makarius u. m. A. Ino.L. p. 
424., am meiften aber wurbe er wie Melania von den Mönchen ber nitrifchen 
Wüfte gefefjelt, Vit. Patr. 3. 21. Rufin mußte bier die Verfolgung mit erlei- 
ben, welche Theophilus von Aleranprien gegen bie Mönche erregt hatte, h. eccl. 
2, 4. Apol. pro fide ad Anast. Bei fo bewanbten Umftänden verließ 
Rufin die Wüfte, nicht aber Melania, welche die Heftigfeit der Verfolgung 
durch das Anfehen ihrer Perfon beveutend milderte. Cr zog fich nach Alex 
anbrien zurüd und befuchte bort die Vorlefungen des blinden Didymus h. 
e. 2, 7. Weil ihm aber eine ſchulgerechte Bildung abging, zumal genaue 
Bekanntſchaft mit der Logik, fo lernte er hier den Origenismus Tennen und 
wurde von ihm fo gefeffelt, daß er ihm vielleicht nie in feinem Leben gründ- 
lich entfagt hat. Sechs Jahre lang blieb Rufin in ver Schule des Didymus. 
Inzwifchen lam Melania nach Serufalem und gründete am Delberge ein 
Klofter. Nah Verlauf jener ſechs Jahren begab ſich Rufin ebenfalls 


-borthin und ftand am Oelberge ten Mönchen vor, wie Melania einer 


Schaar Yungfrauen. Hieronymus war nad) langem Umherirren endlich mit 


‚ der heiligen Paula zur Geburtöftätte bes Herrn in Bethlehem gefommen. 


Bon Iobannes, Bifchof von Jeruſalem, der ebenfalls ein eiftiger Bewun- 
derer des Drigenes war, empfing Rufin die Priefterweife. Mit dieſem und 
Palladius fuchte Rufin den ‚Origenismus in Paläftina zu verbreiten; denn 
dort war berfelbe weniger belannt, die eigentliche Heimath desfelben war 
die nitrifche Wüſte. Inveffen blieb Palladius fo ziemlich die Seele veſſel⸗ 
ben; er nämlich fuchte ohne Rückſicht auf die Perſon, Profelyten zu werben, 


‚manchmal auf Koften ver Wahrheit. Unglüdlicher Weile kam Aterbius, 


ein ebenſo entfchievener Gegner bes Origenismus, als Palladius fein Be⸗ 
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wunberer, nad) Jeruſalem und fing an, den Rufin, ja felbft ben Hierony 
mus, des Origenismus zu befchulbigen. Hieronymus reinigte ſich von bem 
Berbachte durch Verbammung der Lehrfäge des Drigenes, nicht Jo Rufin. 
Derſelbe Hielt vielmehr zurüd und Ieitete im Stillen die PBrofelgtenmacherei, 
welche Pallabius offen betrieb und Johannes durch fein Anfehen befchükte. 
Auf diefe Weile war bie Trennung zwifchen Hieronymus und Rufin gege- 
ben. Wie alle großen Geifter, welche nichts halb thun, fondern das als 
richtig Erfannte mit Entfchievenbeit wollen und eben fo energifch durchſetzen, 
fo brach auch Hieronymus entfchieden mit dem Origenismus, fobalb er das 
Gefährliche desfelben eingefehen hatte. Eine Spannung trat zwifchen Beiden 
ein. Um aber den zünbenden Funken gänzlich auszutreten, wanbte man ſich 
an Epiphanius, damit dieſer vermittelft feines Anfehens auf Johannes wir- 
fen follte. Doch diefer ftörte fich nicht an den Ermahnungen. feines Freun⸗ 
bes und fuhr fort, den Befchliger des Origenismus zu fpielen. j 

Ale Epiphanius feine wohlgemeinten Rathſchläge vereitelt ſah, reiste 
er gegen 393 nach Jeruſalem. Heftig, wie er war, trat er um Oftern in 
der Auferftehungstirche zu Serufalem auf die Kanzel und hielt eine Rebe 
gegen tes Origenes Lehre. Iohannes ließ dem Epiphanius burch einen 
Erzdiacon Stillſchweigen gebieten, ja ging fo weit, daß er am folgen⸗ 
den Zage gegen Epiphanius Rede und fogar gegen feine Perfon loszog, ins 
bem er gegen die Antbrepomerphiften prebigend, nicht unbeutlich zu verftehen 
gab, ber greife Epiphanius befenne ſich zu diefer Lehre. Epiphanius mochte 
num nicht mehr mit Johannes communiciren. Unglüdlicher Weiſe that er 
den Mißgriff, den Bruder des Hieronymus, Namens Panlinian, in Ab 
zum Prieſter zu weihen. Obgleich nun Paulinian durch feine Weihe nicht 
ber Kirche von Jeruſalem adferibitt, fondern nur auf den Titel eines Klo⸗ 
fter8 geweiht wurde, ferner durch den Ufus, der auf ber Inſel Cypern 
berrihte, fich für Epiphanius eine Entfchuldigung finden ließ, jo machten 
doch die Gegner dieſen Umfiand zum Vorwande ber gegenfeitigen Spannung. 
Um das Maaß der Verwirrung recht voll zu machen, fam auch noch gegen 
394 BVigilantius, vom heiligen Baulinus Nolanus gefandt, beim Hierony- 
mus an. Auf feiner Reife nach Paläſtina hatte er auch Aegypten befucht 
und bort Runde vom Origeniftenftreite erhalten. Nach feiner Ankunft in 
Paläftina hatte er nichts Eiligeres zu thun, al8 ven Hieronymus und feine 
Freunde des Origenismus zu befchuldigen. Obſchon er bei Hieronymus ſich 
eines Beffern überzeugte, fo unterließ er dennoch nicht, bei feiner Wieder⸗ 
funft nad) dem Occidente, den Hieronymus als einen Origeniften zu ver- 
Schreien. So wurde Hieronymus, der bis dahin gefchwiegen, auch in ten 
Streit hereingezogen. Zu dieſem Unglüde fam noch das andere, daß Hiero⸗ 
nymus dem Bifchofe von Kremona den Brief, welchen Epiphanius an 
Johannes gefchrieben, flüchtig und daher nicht ganz richtig ins Lateini⸗ 
Ihe überfett hatte, und berfelbe nach einiger Zeit in's Publitum gefommen 
war. Als aber Rufin im Jahre 397 gleich nach dem Tode feiner Mutter 
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in das Abendland zurückreiſen wollte, um feine geiftlichen Eltern, Chroma⸗ 
tins und Eufebins, in Aquileja zu befuchen, vermittelte die heilige Melania 
eine Ausföhnung der gefpannten Gemüther. Rufin, Johannes und Hiero⸗ 
nymus verföhnten fich in der Auferftehungstirhe zu Serufalem. Leider 
aber dauerte der Friede nicht lange. Als Rufin nebft Melania nah Rom 
gelommen,-.machte er bort die Bekamiſchaft eines gewiffen Makarius, für 
ben er bie Apologie des Pamphilius und Euſebius in’s Lateinifche überfekte. 
In dem folgenden Sahre lieferte er demſelben auch die Ueberſetzung bes 
eg Aoyav, in beflen Vorrede er fich auf das günftige Urtheil berief, wel- 
des Hieronymus über viefes Wert des Drigenes gefällt hatte. Natürlich 
erregte biefe Schrift großes Auffehen in Rom. Rufin, der vielleicht bie 
Folgen eines ſolchen Handelns ahnen mochte, verließ mit epistolis ecclesia- 
sticis verfehen, Rom und begab: fich nach Aquileja. Zwei Freunde des 
Hieronymus, Pammachius und Oceanus, überfandten demfelben die Ueber: 
fegung nebft der Vorrede. In einem Briefe, den Rufin dem Hieronymus 
vor feiner Abreife aus Rom fchrieb, beflagte er ſich fehr über beffen römi⸗ 
che Freunde. Hieronymus fchrieb dem Rufin zurüd und beflagte fich bitter 
über ihn wegen feiner Vorreve. Um nun ben ihm von Rufin gemachten 
Borwurf nicht auf ſich haften zu Taffen, lieferte verfelbe eine genaue Leber» 
feßung des weg aprov und ſandte fie nebft einem Schreiben an feine 
Freunve, Pammachius und Dceanus. Nachdem vie Sache fo weit gekom⸗ 
men, baß ganz Rom deßhalb in Aufregung gerieth, fo befchieb der Nach⸗ 
folger Siricius, Papft Anaftafius, ven Rufin nah Nom, um fich über fei- 
nen Glauben zu verantworten. Rufin erjchien nicht, ſondern jandte dem 
Bapfte ein Glaubensbekenntniß nnd eine fihriftliche Rechtfertigung. Anafta- 
fins erflärte ſich nach erlangter Einſicht in die ftreitige Sache gegen Ori⸗ 
nes und deſſen Ueberſetzer Rufin, welch’ legteren er indeß nicht verbammte, 
fonvern vielmehr beffen Gefinnung dem Urtheile Gottes anbeimftellte, welcher 
Richter über das Gewiſſen ſei. Rufin felbft aber trat nun mit feiner Apo⸗ 
(ogie in zwei Büchern, von denen das erfte feine Orthodoxie darthun foll, 
das .zweite aber voll lagen gegen Hieronymus ift, hervor. Hieronymus 
erhtelt durch feine Freunde Kenntni von Rufinus Schrift und gleich nach» 
ber erfchien feine Apologia adv. Rufinum, von weldyer das zweite Buch 
metftens über die Nechtfertigung Rufins beim Papfte Handelt. Sobald 
Rufin des Hieronymus Schrift kennen Iernte, ſchrieb er einen heftigen Brief 
an Hieronymus, dem er ein Exemplar feiner Apologie beifügte. Hieronymus 
glaubte fich noch. ferner gegen Rufin vertheibigen zu müffen, und fchrieb 
daher noch ein drittes Buch gegen Rufin. Hiermit hörte der Streit anf. 
Rufin verhielt fi ruhig, Hieronymus ebenfalls, mit ver Freundſchaft aber 
war e8 zu Ende. Nah Rom ging Rufin noch einmal nach bem Tode des 
Anaftafins, fonft blieb er meiftens zu Aquileja. Einige Jahre fpäter reifte 
ex mit ber jüngern Marcella nebſt ihrem Gemahle Pinian nah Sicilien, 
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wo er gegen 410 ftarb. Eigentlih Selbftänbiges Hatte Rufin wenig ge 
ſchrieben, meiftene bat er aus tem Griechifchen in’s Lateinifche überfekt. 


B. Schriften. 


1) Vitae Patrum. In viefem Werke wird das Leben der Väter in ber 
niteifden Wüfte dargeftelt. Man hat das von Rosweyd herausgegebene Wert 
lange für das des Rufin gehalten. Nach ver gelehrten Unterfuhung des 
Profefford Floß, Macarıı Aegyptü etc. Bonnae, 1850, fell hödhftens 
dad erfte Buch von biefem aus drei Büchern beſtehenden Werke von Rufin her⸗ 
rühren, die zwei andern ſpätern Urſprungs fein, cf. J. c. 18—30. 

2) Die Ueberfegung ber Apologie des Drigenes vom heiligen Pamphylus 
und Euſebius. Diefelbe ift indeſſen nicht vollftänbig, fondern Rufin überfettte nur 
die 6 erften Bücher; denn die folgenden hatten Bamphilus und Eufebius gefchrie- 
ben. Rufin that es vielleicht, weil der Name bes Eufebius feinen guten 
Klang hatte, 

3) Die Ueberfeigung bes Beriarchon des Drigenes, beforgt gegen 398—399. 
Die in viefem Werfe des großen Drigenes vorkommenden Berftöße, ſuchte Rufin 
fo viel wie möglich zu verbeden, daher denn auch feine wörtliche und genaue 
Ueberjegung von ihm geliefert wurde. Wir haben ſchon bei Drigenes deſſen 
Irrthümer angeführt, die hauptfächlichfien waren, um fie in Kürze zu wieberho- 
Ien, folgenve: 

n Wie es unpaffend ift zu fagen, baß der Sohn ven Vater ſieht, fo iſt 
es umftatthaft zu meinen, daß ber heilige Geiſt den Sohn ſehen könne. 2) In 
dieſem Körper find die Seelen gleichſam wie in einem Kerker gefeſſelt und bevor 
der Menſch im Paradieſe geſchaffen wurde, verweilten jene unter den vernünftigen 
Kreaturen im Himmel. 3) Die Teufel und die Dämonen werben einft Buße thun 
und mit den Heiligen am Ende der Zeiten regieren. 4) Die Gewande von Fel- 
len, welche die Menſchen nah ihrer Sünde und Berftoßung aus dem Paraviefe 
erhielten, waren die Xeiber; deßhalb waren fie vorher im Parädiefe ohne Fleiſch, 
Nerven und Knochen. 5) Die Auferftehung des Fleifches mit ver Geſchlechts⸗ 
verfchiebenheit wird nicht ftattfinden. 6) Das Paradies ift nur ein allegorifches 
Bild, die Bäume-—Engel, die Ströme—himmliſche Kräfte. 7) Das Wafler über 
dem Firmamente waren tie heiligen Engel und Mächte, unter benfelben die Bö— 
fen und vie Dämonen. 8) Das Ebenbild Gottes im Menſchen iſt bei der erſten 
Sünde verloren gegangen und auch fernerhin nicht mehr in ihm geweſen. 

Dieſes Werk lieferte Rufin gleich nach feiner Ueberſetzung der Apologie. 
Hatte er dieſer außer einem Prolog auch noch die Schrift: De Adulteratione 
libroram Origenis angehängt, fo verfah er jenes mit einer Borreve, in wel» 
her er fi entſchieden für Origenes erklärte. 

Apologia sive Invectivae adv. Hieronymnm. Dieſelbe wurde durch 
die Ueberſetzung des Periarchon von Hieronymus hervorgerufen. Den Inhalt 
dieſer gegen 401 verfaßten Apologie haben wir bereits angegeben. 

Apologia pro fide sus ad Anastasium Pontißicem vielleicht gegen 
400 verfaßt. In verfelben rechtfertigt Rufin ſich in Betreff der gegen ihn ge- 
machten Beichultigungen. Er fpricht fi) orthodox darin ans, fo daß der Papft 
nicht genen ihm einzufchreiten vermochte. 

Historia ecclesiastica, dieſelbe ift nur eine Ueberfegung und Fortſetzung 
des Werkes von Euſebius, verfaßt gegen 402. Wie dieſes nur bis 325 ging, fo jene 
bie 395. Da Rufin fein Wert aber lateiniſch ſchrieb, fo ift es zugleich eine Ueberſetzung 
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des Werkes von Euſebius. Indeſſen wie er ſich beinahe in allen Ueberſetzungen 
Willkührlichkeiten erlaubte, ſo auch hier. Abgeſehen davon, daß er Manches ſehr 
frei wiedergab, ſo ließ er einen Theil des achten Buches und das ganze 10 Buch 
aus, zog dieſes in ein ſogenanntes neuntes Buch zuſammen und fügte noch zwei 
von ihm felbft - verfaßte Bücher, als zehntes und elfte® Buch Hinzu, die dann 
bie noch fehlenden 70 Jahre enthielten. Als Hiftoriker fteht Rufinus trotz fei- 
ner vielen biftorifchen Kenntniffe nicht fehr hoch; er erreicht den Theodoret bei 
Weitem nit. Doch müſſen wir ihm für fein Werk, weil er. uns barin Aus« 
züge aus vielen verloren gegangenen Schriften liefert, Dank fagen. 

Ueberfeßung der Recognitionen des Clemens. Das griehifhe Exemplar, 
biefe8 durch fein Alter ehrwürdigen Probuctes, hatte Rufin 397 aus Paläftina 
mitgebracht und dem heiligen Baulin zum Ueberfegen gegeben. Weil diefer aber 
ber griechiſchen Sprache nicht fehr mächtig war, und Rufin bei feiner Anwefen- 
beit in Rom nad dem Tode des Papftes Anaftafius im Jahre 407 vie Ueber⸗ 
fegung des Paulin nicht billigte, fo gab er durch Gaubentius, Biſchof von Bres- 
cia, angefeuert, fih an’ Werk und überfegte fie wortgetren. Diefes Wert fteht 
bei Cotelier, Pat. App. Antw. 1700 t. 1. p. 485. 

Explanatio Benedictionum Patriarcharum XII. Dieſes Wert ſchrieb 
Rufin auf Bitten des heiligen Paulin. Er erklärt darin die Segnumgen nad) 
bem Biftorifchen, moralifhen und muftifhen Sinne. Der erfte Abfchnitt lib. 1. 
umfaßt die Segnung des Judas Gen. 49, 8—12. Er fagt darin, der Aus: 
drud cilicium fei durch Unkunde der Abfchreiber aus dem griechiſchen EAsxs ent 
ftanven, welches nicht bloß, wie man in einigen Exemplaren finde, palmes be» 
beute, fondern vielmehr die Stüte des Weinftodes, an welde das Füllen an- 
gebunden fei. Den Schluß der Benedictionen lieferte Rufin einige Zeit fpäter. 

Expositio Symboli. Diefes ift das befte aber auch zugleich das ein 
zige felbftftändige Wert Rufins, wenn wir von den Schriften, die er wegen fei- 
ner Ueberfegung des Periarchon verfaßt hat, abfehen wollen. Rufin erflärt da- 
rin das apoftolifhe Glaubensbekenntniß in ächt orthoborem Sinne. Er fagt 
darin, daß zu feiner Zeit der Ausdruck: Descendit ad inferos und cbenfo 
das et vitam aeternam zu Aquileja nicht darin gewefen fei. 

Außerdem lieferte Rufin auch Ueberfegungen aus den Schriften bes Fla⸗ 
vius Joſephus, Baſilius, Gregor von Nazianz, Evagrius von Pontus und die 
Sprüde des Pythagoräers Sirtus, welche er irrthümlich dem Papfte Sirtus 
zufchrieb. u 

Ferner nod eine Auslegung der Propheten Hoſeas, Yoel und Amos, welche 
aber auch meiſtens aus andern zufammengetragen worden ift. 


C. Ausgaben nnd Ueberſetzungen. 


Ueber ben Streit mit Hieronymus, welcher wohl ben Hauptpunft im 
Leben des Rufin bildet, ift fehr viel gejchrieben worben, cf. hierzu Noris 
Histor. pelag. 1. 1. Patav. 1708 Hieron. von Martiany Par. 1706 Tom. 
II. IV. V. Opp. Epiph. von Petav. Petrus Haller de vita Orig. Leod. 
1648. Hiftor. Orig. von Delarue. Par. 1759 Tom. IV. Baronins Hist, 
Pelag. Die Kirchengefchichte ift Herausgegeben worden von Th. Gacciari, 
Rom. 1740, die Ausgabe von Valeſius ift nicht erfchienen, der Tod übers 
eilte ven Verfaſſer. Zuſtus Fontanini in feiner Hist. litt. Aquil. lieferte 
bie Werke des Rufin. Aus diefem Werke entlehnte Dominicus Vallarfi 
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feine Arbeit über Rufin, unter dem Titel: Rufini Torani Agnilejens. 
Presbyt. Opera, quae supersunt ad cod. mss. emendat. Veronae 1745. 
Cf. fonft noch Tillemont Mem. t. 12. Stollberg Relig. I. Ehr. 13 und 
14; dann „Hieronymus und Rufinus” von Bufe In Dieringer kath. Zeit- 
fchrift Jahrg. 1846. 





. 8. 83. 
Hieronymus. 


Obgleich Hieronymus nie ein hohes kirchliches Amt bekleidet hat, ſon⸗ 
bern ſtets ein einfacher Priefter geblieben ift, fo gehört er dennoch zu ben 
verbienftuollften Vätern unferer heiligen Kirche. Er war geboren zu Stri⸗ 
don, einer an der Gränze von PBannonien und Dalmatien liegenden Stabt, 
welche fpäter von ben Gothen zerftört ward. Seine Eltern waren vornehme 
und reiche Leute, welche fchon recht früh ven gewedten und bie Wiſſenſchaft 
liebenden Knaben unterrichten ließen. Indeſſen ber leichtfertige Siun des 
jungen Hieronymus konnte ſich nicht leicht an die Strenge des Hofmeifters 
gewöhnen. Wie Auguftin in feinen Belenntniffen fagt; ex babe ftets ven 
Stod des Lehrers gefürchtet, fo bekennt auch Hieronymus in feinen fpätern 
Jahren, fein erfter Lehrer fei ein Orbilius gewefen. Er fpielt hiermit auf 
ben ftrengen Lehrer des Horaz an, ber ben Namen Orbilius führte. Da 
fein Bater an ihm ungewöhnliche Talente und feurige Liebe zu den Wiffen- 
ſchaften bemerkte, fo ſandte er ihn nah Rom, damit er bafelbft fich welter 
in den Wilfenfchaften ausbilde. In jener Zeit hielten bie gefeierten Lehrer, 
Donatus und Victorinus, in Rom Vorträge über Grammatik und Rhetorik. 
Zu ihnen ging der junge Hieronymus und wurbe ihr Schüler, Bald batte 
er es durch feinen regen {Fleiß dahin gebracht, daß er nicht nur eine voll- 
fommene Senntniß der lateinifchen und griechifchen Sprache befaß, fonbern 
auch mit Auszeichnung als Redner auftreten fonnte. Um aber auch feine 
Religionspflichten nicht zu vernachläffigen, ging er mit mehrern Gleichgefinn- 
ten, weil er als Katechumen dem Gottestienfte der Ehriften nicht ganz bei- 
wohnen burfte, zu den Catacomben und erbaute ſich dort an dem Beifpiele 
berer, bie bier begraben lagen und bie ihr Leben für den Glauben geopfert 
hatten. Wiewohl die Betrachtung bes Heldenmuthed der Marthrer fein 
Inneres erwärmte und ihn mit Eifer für vie Ehre Gottes zu wirken er- 
füllte, fo entging er dennoch den Nachftellungen ver Böfen nicht. Sein 
Fuß glitt aus auf der fehlüpferigen Bahn und bie Herrfchaft ver Sinnlich⸗ 
feit wurbe Meiſter über ihn. Bol Wehmuth, Scham und Reue dachte er 
in feinem fpätern Leben an biefe unheilvollen Zuge einer entweihten Jugend 
zurück, ep. ad Heliod; ad Chromat., Jov. et Euseb. Im Yahre 369 
begab Hieronymus fich nebft feinem Freunde Bonofus nach Trier, weil bie 
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Kaifer oft in biefer Stabt ihr Hoflager hielten. Hier fchrieb er jene Werte 
ab, welche wir Schon bei Rufin erwähnt haben. Hier aber, fern von bem 
Geräufche und dem Verderben des ftolzen Rom, kam der Jüngling wieber 
zu fich felbft und erfannte, wie weit er von dem Pfade der Zugenb und 
Gottſeligkeit abgewichen fei. Er faßte daher den Entſchluß, ganz und un« 
getheilt Gott zu dienen, ep. ad Theophil! Ohne, Verzug fehrt er wieder 
nah Rom zurüd, nicht, um bort zu bleiben, fonbern fih taufen zu laſſen. 
Sobald er aus den Händen bes Papftes Liberius die Taufe empfangen Hatte, 
ging er nach Aquileja, wo er im dortigen Kloſter mit Rufin zuſammentraf. 
Die bier im Kreiſe feiner Freunde, als: Chromatius, Jovinus, Eufebius, 
Nicens, ja Biſchof Valerian felbft, jener wadere Kämpe für den orthodoxen 
Glauben, verlebten Yahre, rechnet Hieronymus zu den ſchönſten feines Lee 
bens. Er fteht fogar nicht an, biefen Kreis mit einem Engelchore zu ver- 
leihen. Doc auch dieſen liebgewordenen Aufenthalt verließ er bald, denn 
ein Sturm trieb ihn von Aquileja weg, Ep. ad Ruf. Worin biefer Sturm 
beftanden, darüber laſſen fih nur Vermuthungen aufftellen. Dean hat an 
eine heftige Leivenfchaft, an eine vom Statthalter verhängte Verfolgung, an 
eine unglückliche Hinrichtung, welche er bei einer des Ehebruchs fälfchlich 
angellagten Frau in Vercellä 'gefehen, 'wo das Beil, gleihfam wie durch ein 
Wunder, viermal am Naden abpralite, gedacht, ohne inbeflen etwas Be⸗ 
ftimmtes darüber fagen zu können. Vielleicht ift e8 bie Sehnfucht nach grö- 
Berer Bolltommenheit gewejen, welche ven unruhigen Geift des Hieronymus 
in bie Einöbe trieb. Genug um 372 begab er fi nach dem Orient. Er 
durchreiste Thracien, die Provinzen Pontus, Bithynien, Galatien, Cappa⸗ 
bocien, ja nach Cilicien ging er, um bort bie @infiebler Theodoſius und 
befjen Gefährte zu befuchen, vie in Rofa, nahe an ber jenfeitigen Grenze 
wohnten. Er gewann bei feinem bortigen Befuche das Einſiedlerleben lieb 
und ging taher nach Antiochien, um in beffen Nähe fich nieberzulaffen und 
zugleich bie Vorträge bes berühmten Apollinarig von Laodicea zu hören. 
Nachdem er bier einige Zeit verweilt, befuchte er ben nahegelegenen Flecken 
Maronia, ein Eigenthum feines Freundes Evagrius, um dort ben Einfiebler 
Malchus, veffen Leben er fpäter befchrieb, Tennen zu Iernen. Hier verfuchte 
er auch den Propheten Obadia zu eregefiren. Das Werk felbft ift verloren 
gegangen unb nur bei ber zweiten Bearbeitung biefes Propheten nennt er 
daſſelbe einen unreifen Verfuch. Hier lebte er mit vier Freunden in bril« 
berlicher Eintracht. Von biefen vier ging aber nur Hhlas In die Einöbe; 
denn Innocenz ftarb bald, Evagrins war Priefter der Kirche von Antiochien 
und daher gebunden, Heliovor mußte wegen der Erziehung feines Neffen 
Nepotiamus, des Sohnes feiner verwittweten Schwefter, nach dem Occidente 
zurüdtehren. Bon 374--378° blieb er in der Wüſte Chaleis, in welcher 
er jenen gewaltigen Kampf mit feiner Natur begann und fein dalmatiſches 
Blut bezwang. Hier war e8, wo bie lüfternen Bilder feines vergangenen 
Lebens vor feinem Geifte aufftiegen und er nur durch ununterbrochenes 





Faften und Gebet, dieſelben zu vertreiben und bie ihn fchrediich quäfenden 
Berfuhungen nieder zu fämpfen vermochte, Ep. ad Eustoch. Um doch ja 
num befchäftigt zu fein und feinen Gelft von den verbotenen Gegenftänben 
abzuziehen, lernte er noch das Hebräifche; denn die Handarbeit und felbft 
bie Betrachtung der heiligen Schrift, waren nicht im Stande, das in feinem 
Innern tobende Feuer der Leidenfchaft zu löfchen. Obwohl er im Anfange 
bie rauhen Töne und die fchnarrenden und zifchenden Laute nicht vertragen 
fonnte, fo fette er doch mit Fleiß und Auspauer die Erlernung ber hebräi« 
ſchen Sprache fort. Bald kam er dahin, daß er dieſelbe liebgewann und 
ihr Studium zur Hauptbefchäftigung feines Lebens machte. Ein alter Mönch, 
ver felbft fräher Yube gewefen, wurde fein Lehrer. Unter beffen Leitung 
eignete er fich bald die Kenntniß biefer Sprache an, ep. ‘ad Rusticum. In 
ber Wüfte hatte er jenes Tranmgeficht, in welchem er vom Herrn für einen 
Ciceronianer ausgefcholten worden zu fein glaubte. Das VBerfprechen, welches 
er in Folge dieſes Traumes ablegte, bat er 15 Jahre lang aufrichtig ge⸗ 
alten und nach biefer Zeit [a8 er die Claſſiker nur, um nach angeftrengter 
Arbeit fich zu erholen, oder, um in ihnen bie Feinheit des Ausdruckes für 
feine eigenen Schriften abzulaufchen. Im Yahre 378 begab er ſich nad 
Anticchien und ließ ſich vom bortigen Patriarchen Paulinus zum Priefter 
weiben, ohne inbeflen ber Kirche dafelbft verpflichtet zu fein, eine Erſchein⸗ 
ung, welche in jener Zeit wohl bier und ta vorfam. Weil aber in An⸗ 
tiochien, wie befannt, jenes Schiema beftand, fo fragte er zuvor beim Papfte 
Damafus an, von welchem Patriarchen er ſich weihen laffen follte. Da 
nun feine Entfcheivung für Paulinus ausflel, fo wirb derſelbe auch wohl 
von Rom, als der rechtmäßige Patriarch angefehen worven fein. Natürlich 
blieben Anfeindungen wegen dieſes Schrittes nicht aus. Dazu gefellten fich 
auch noch Mißbelligleiten in Betreff ver Zrinitätslehre, weil man die Aus: 
brüde ovosa und swooraasg in derfelben nicht recht zu deuten wußte Um 
allen Zwiftigfeiten in dieſem Streite und vielleicht auch dem Verbachte ber 
Härefis zu entgehen, ging er nad) Gonftantinopel, wo Gregor von Nazianz, 
ber Theologe, durch feine Vorträge über die Zrinität, ‘den Arianismus bannte. 
Beide Reifen, die nach Antiochien und die nach Conftantinopel, machte er 
im Sabre 379, wobei er zudem noch in erfterer Stadt die Schrift: „Al- 
tercatio Luciferiani et Orthodoxi“ ausarbeitete. Einmal an ein. arbeit- 
fames Leben gewöhnt, befaßte er fich in Conftantinopel mit Bearbeitung 
der Chronik des Eufebius und der Ueberfegung von 14 Homilien des Origenes 
zum Jeremias und eben fo vielen zum Ezechiel. Im Jahre 381 aber be- 
gab er fich mit Paulinus und Epiphanius nah Rom, um dem bortigen vom 
Bapfte Damafus ausgefchriebenen Concile beizumohnen. - Der Papſt zeich- 
nete unfern Heiligen fehr aus, machte ihn zu feinem Geheimſekretär und 
ließ ihn die Antwortfchreiben an bie Bifchöfe, welche beim Papfte um Rath 
fragten, ausfertigen. Außer biefen Arbeiten befaßte er fich mit einer friti- 
jchen Ausgabe des Neuen Teftamentes und zwar auf ausdrücklichen Wunſch 
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des Papftes Damaſus. Diefelbe fam dadurch zu Stande, daß Hieronymus 
alfe Iateinifchen Weberjegungen mit dem Originalterte verglich und vie feh⸗ 
lerbaften Stellen nad ihm verbeſſerte. Er kam vor feiner Wbreife bis zu 
den Briefen des heiligen Banlus. Nebenbei überſetzte er auch die Schrift 
des blinden Didymus De Spiritu Sancto. Sein Leben in Rom felbft 
war don dem in ber Wüfte nicht fehr verſchieden. Indeß die Strenge fei- 
ner Lebensart zog viele Bewunderer an, zumal unter ben frommen und get 
tesfürchtigen Frauen und Jungfrauen. Es konnte nun natürlich nicht fehlen, 
daß er fich auf diefe Weife eine Menge Feinde, fowohl Laien als Cleriker 
zuzog, welche mit dem Sittenprebiger nicht einverftanden waren. Auf dieſe 
Weiſe wurde ihn das Leben in ber Weltftabt verleivet und mit Sehnfucht 
wünfchte er den Augenblick herbei, in welchem er feine ihm Tlebgeworbene 
Einſamkeit wieber beziehen konnte. Derſelbe Tam, als Papſt Damafus das 
Beitliche fegnete und Hieronymus hiermit feine Freiheit erlangte. Im Jahre⸗ 
385 ging er mit feinem jüngern Bruder PBaulinian und dem Priefter Vin- 
centins zu Schiffe, um nach Paläftina zu reifen. Auf Cyhpern beſuchte er 
ben heiligen Epiphanius. Im Alerandrien blieb er vier Wochen und hörte 
während dieſer Zeit die Vorträge des blinden Didymus, deſſen eregetifche 
Erklärungen er hochſchätzte, ohne indeffen die origeniftifchen Anflchten dieſes 
berübnen Mannes zu theilen. Hierauf durchreiste er bie einzelnen Städte 
und Dörfer Baläftina’s, um Land und Einwohner, behufs feiner wifjenfchaft- 
tichen Arbeiten genau Tennen zu lernen. Nach vdiefem langen Hins und 
Herziehen, legte er fi zu Bethlehem, wie ein müber Stier, an ber Krippe 
feines Heilandes nieder, um mit emeuertem Eifer bie in Rom bereits be 
gonnenen Studien fortzufeßen. Hatte er früher in der Wüfte einen befehr- 
ten Mönch zu feinem Lehrer gehabt, fo ließ er fich hier für fchweres Lehr- 
geld von einem gelehrten Inden, Namens Barhamica, unterrichten, der aus 
Furcht vor feinen eigenen Slaubensgenofjen, während ver Nacht zu ihm 
kam. Wie die heilige Melania, die Aeltere, mit Rufin nach Jeruſalem, fc 
fam Paula dem Hieronymus nach, um in Bethlehem einem Kloſter vorzu- 
fteben und ben Umgang unſeres Heiligen zu genießen. Die Werfe, welche 
Hieronymns, nachdem er einmal zur Ruhe gelommen, am meiften befchäf- 
tigten find feine Weberfegungen und Erffärungen ver heiligen Schrift. Zuerft 
aber vollendete er des Didymus Schrift Über den heiligen Geift; dann bes 
Eufebius Werk: „Ueber bie Heiligen Orte”; ferner die Ueberfegung ver 37 
Homilien des Drigenes, zum Evangelium ‚Lucas, hierauf die fieben Xractate 
über einen Theil des Pfalters, vielleicht ebenfalls eine Meberfegung aus dem 
Drigenes, über denſelben Gegenftand und endlich fchrieb er gleichfam als 
Erholung, Biographien berühmter Einfievler. Unter diefen Arbeiten führte 
er einen beftändigen Briefwechfel mit feinen Freunden. In denſelben Löfte 
er ihre Zweifel, tröftete, ermahnte und belebrte, wo er nur konnte. Manche 
mal fügte er feinen Briefen Erklärungen von Stellen ber heiligen Schrift 
bei, over ver Inhalt ber Briefe felbft waren Erklärungen ber heifigen Schrift. 
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So fanbte er an Marcella, ver Schwefter Paula’6, eine Erflärung des Brie- 
fes an die Gafater, an Panla und Euftochium eine ſolche des Briefes an 
Bhilemon, ferner eine des Briefes an bie Ephefier und bes an Titus. 
Ebenſo verbefierte er die nach ver UXX gearbeitete Stala, mit Beihülfe 
des griechifchen Textes, ben er meiſtens aus ber in Caſarea gefundenen 
Herapla des Origenes nahm. Diejes Werk ift aber mit Ausnahme bes 
Buches Job und ben Vorreden zu ben einzelnen Büchern verloren gegan- 
gen. Gleich nach biefem Werke verfaßte er mit Zugrunblegung bes hebräi⸗ 
fhen Texte und Berüdfihtung anderer griechifcher und fateinifcher Ueber⸗ 
feßungen, die Bearbeitung bes Alten Teſtamentes, welche die bentige Bul- 
gata bildet. Als er diefes Werk vollendet hatte, fchrieb er feinen Catalog, 
in dem er feine bis dahin verfaßten Werte erwähnt. Indeſſen dem einfam 
lebenden Hieronymus folfte Fein ruhiges Leben befchieden fein. Kaum war 
er mit jenen Werfen fertig, fo erhielt er von feinen Freunden aus Rom 
die Nachricht, Jovinian habe das ascetiſche Leben und mit ihm ben junge 
fräulichen Stand angegriffen. Gleich war der Kämpe für die Reinheit bes 
Glaubens und die Aufrechthaltung ber Disciplin bei der Haub, unb fanbte 
393 feine beiden Bücher gegen Jovinian in die. Welt, dem er ein brittes 
Nechtfertigungsfchreiben beifügte, weil man in jenen Büchern einige Aus⸗ 
brüde als zu hart und daher tadelnswerth gefunden hatte. Sein Streit 
mit Rufin, der dem Kampfe mit Jovinian folgte, haben wir fon bei Ru⸗ 
fin erwähnt unb werben ihn hier alfo übergeben. Inmitten dieſes Strei« 
tes theilte fein Freund Riparius ihm mit, wie Vigilantius bie freiwilfige 
Armuth und Ehelofigfeit angreife. Gleich war Hieronymus in feinen Schrei- 
ben an Riparius mit der Widerlegung da. Ja noch mehr. Als er fpäter 
bes Vigilantius Werte felbft gelejen hatte, fo ließ er noch ein beſonderes 
Buch gegen biefen Läfterer in die Welt hinausgehen. Im allen diefen Wer⸗ 
fen offenbart ſich der ſtürmiſche Charakter des Hieronymus. ine Leiden- 
Ichaft tritt in ihnen hervor, welche nur in ber Reinheit der Abficht des Ver⸗ 
faſſers irgendwie Entichuldigung findet. Nach diefem Zwiſchenacte konnte 
er bie Fortjegung feiner Arbeiten Über das Alte Zeftament wieder fortfeßen, 
bie ‘er denn auch bald d. h noch vor 400 vollendete. Es war dieſes auch 
nur wünſchenswerth; denn bald nach dieſem Jahre entbrannte der Streit 
mit Aufin in voller Heftigfeit und loberte in hellen Flammen auf. In 
‚bemjelben erreichte feine reizbare Natur einen foldhen Grad von Aufregung, 
bag er beinahe mit Niemanden auslommen konnte. Selbft mit dem. beili« 
gen Auguftin Hätte er fich bald überworfen, wenn nicht die Milde und Be⸗ 
rüdfichtigung des Lettern den auflobernden Funken ausgetreten. Trotzdem 
arbeitete Hieronymus, obgleich er durch feine fonftigen Schriften ver Welt 
bewies, daß er noch lebe, in feiner Einfamfeit, an feinen Bibelüberfegungen 
und Erklärungen ruhig weiter. Zuerſt bie Ueberſetzung dann bie Erklärung, 
jo ftand es nach feinem Plane feſt. Mit viefen unausgefegten Arbeiten 
verband er ein ftrenges Büßerleben und befchäftigte ſich noch nebenbei mit 
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ben Angelegenheiten der Köfter in und um Bethlehem. Am Abende feines 
Lebens, wo fein Körper beinahe ganz erftarrt war, mußte er noch einmal 
ben Rampfplag betreten. Der Pelagianiemus erhob fein Haupt. Pelagius 
felbft war in Paläftina und täufchte dort Viele durch feine Hinterlift und 
Zweibeutigfeit. Hieronymus fchrieb gegen dieſe Peft; zuerft in feinem Briefe 
an Ktefipbon, hierauf noch in feinem großen Werfe Dialogi contra Pela- 
gianos. Das war aud) fein letztes für das öffentliche Leben und bie Rein» 
beit des Glaubens beftimmte Wert. Selbft feine Commentare zu den Pro- 
pbeten konnte er nicht mehr vollenden. Er ftarb aus Erfchöpfung, als er 
mit feiner Erflärung des Propheten Jeremias bis zum 32, Eapitel gekom⸗ 
men war, am 30. September 420 in feinem Klofter zu Bethlehem. Dort 
wurbe er auch anfangs begraben, fpäter aber übertrug man feine Gebeine 
nah Rom, wo fie jegt noch ruhen. Der Stil des heiligen Hieronymus 
bleibt fish nicht überall gleich; daher kommt es, daß, wenn er auch ftete 
bie claffifche Bildung verräth, doch Hin und wieder Verftöße vorkommen. 
Uebrigend war e8 dem Heiligen, der fich in den verfchiedenartigften Schrif- 
ten bewegte, nicht möglich die Diefelbigleit des Stile beizubehalten. So 
finden wir demnach in feinen Weberfegungen ver verfehiedenen Bücher der 
heiligen Schrift eine reine, einfache, deutliche, zuweilen nur etwas zu tro- 
dene Schreibart. Das Wort Gottes, follte nach ihm eines jeden Wort- 
ſchmudes entbehren. Dagegen legte er in feinen fonftigen Schriften bie 
Zeile an, fcheute Figuren nicht, fondern wußte fie mit vieler Feinbeit zu 
gebrauchen, beſonders liebt er e6, Stellen aus claffifchen Autoren und alten 


Philoſophen einzuflechten. 


B. Sihriften.. 


Wir geben die Eintheilung der Werfe des Hieronymus nach der bes 
liebten DBenebiftiner » Ausgabe, ohne indeffen bie Eonfufion in den Briefen 
mit derfelben zu theilen. Darnach enthält: 

1) Band L Bibliotheca divina; fie umfaßt alle Bücher der Heiligen 
Schrift, die Hieronymus nad) dem Griechifchen oder Hebrätfchen in's La- 
teinifche überfeßt bat. Diefe Ausgabe, welche fpäter den Namen „QVulgata* 
erhielt und auf der Synode von Trient für authentifch erflärt, d. h. es 
folte damit nicht gefagt werben, daß biefe Ueberfegung einen Vorzug vor 
dem Grundterte befäße, noch daß fie die Autorität des hebräiſchen ober grie⸗ 
hifchen Urtertes habe, fondern unter allen Tateinifchen Leberfegungen bie der 
Vulgata als die authentifche anzufehen fei. Sieht man nur genau auf bie 
Entftehung derfelben, fo kann e8 nicht anders möglich fein, als dag man 
biefer Ausgabe die Authencie vindiciren muß. Hieronymus lebte den bei- 
nabe größten Theil feines Lebens an den Orten felbft, an welchen die Haupt- 
ereigniffe der heiligen Schriften fich zutrugen. 
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‘ Biele Einrichtungen und Gebräuche, welche ber zerſtkrende Zahn ber 
Zeit nicht zu vernichten vermochte, beftanden, wenn auch nicht immer in 
ihrer ganzen Vollftänpigfeit, fo doch noch in leicht erfennbaren Ueberreften, 
aus denen ſich unfchwer auf das Beſtehen in früheren Zeiten fchließen 
ließ. Ferner gehörten die Chaldäiſche und Griechiſche Sprache noch zu ben 
lebenden und bie eigentlich Hebräifche beftand noch in den Weberlieferungen 
ber Rabbinen, während unfer jetiger ganzer Sprachſchatz biefer Sprache nur 
noch in ven hebräifch gefchriebenen Büchern ber Heiligen Schrift enthalten 
ift. Heutzutage, nach dem die Rabbinen biefe Sprache zu ihren verkehrten, dem 
Ehriftenthume feindlichen Zwecken ausgebeutet haben, aus derſelben das 
Verſtändniß ver heiligen Schriften holen zu wollen, würde, wenn nicht ge⸗ 
rade eine Unmöglichkeit fein, boch zu vielen Irrthümern und verfehrten 
Auffaffungen des Sinnes führen. Zudem befaß Hieronymus eine wörtliche 


v Wbfchrift der Herapla des Origenes und fo konnte er feine Ueberjegung mit 


m 


jener fechöfachen Uebertragumg vergleichen. Eine Vergleihung der Ueber⸗ 
fegung des Hieronymus mit den uns noch erhaltenen Bruchftüden ber 


+ Serapla zeigt uns, daß Hieronymus ven Text des Symmachus oft benügt 


bat. Endlich hatte Hieronymus diejenige Haupteigenfchaft eines Ueberſetzers 
ber heiligen Schriften, ohne welche das ganze Verſtändniß doch nicht mög» 
(ich wurde, falls er auch die Hinlängliche Gelehrſamkeit dazu befeffen hätte, 
nämlich wahre Frömmigkeit, treues Beten um Erleuchtung von Oben, eine 
durch Buße geläuterte Herzensreinheit, Erforberniffe, welche zur Entfchleier- 
ung ber Geheimnifje der Heiligen Schrift unumgänglich nöthig find. Weil 
num aber zur Zeit bes heiligen Hieronymus ſchon Tateinifche Ueberfegungen 
ber heiligen Schrift in Menge vorhanden waren, dann auch) bie Einen fo, 
die Andern anders eine und biefelbe Stelle der heiligen Schrift überfegten, 
fo trat und mußte auf die Dauer eine Abweichung im Texte eintreten. Ob⸗ 
ſchon nun die Abweichungen fich ſtets nur als Varianten zeigten, fo übten 
biefelben doch auf den Text felbft einen folchen Einfluß, dag nach dem Zeug» 
nifje des Heiligen Hieronymus felbft, ſchon zu feiner Zeit bie Exemplare 
bebeutenb von einander abwichen, mithin baburch der wahre Sinn der Ur⸗ 
fchrift an einigen Stellen unfenntli werden mußte. Schon Tange hatte 
man die Unzuläffigleit eines ſolchen Treibens erkannt, aber wie Abhilfe 
Ichaffen? Papſt Damafus, (und der Bapft war hierzu unzweifelhaft der ges 
eignetfte Mann,) befahl dem Hieronymus aus ben verjchiebenen Ueberſetz⸗ 
ungen bie heilige Schrift in einer vollfommenen Textesreviſion herzuftellen. 
Derfelbe begann dann mit den vier Evangelien, welche denn auch nad) 
ihrer neuen Vollendung den Beifall der ganzen Kirche ernteten. Nach bier 
fen kamen bie übrigen Theile des Neuen Teſtamentes an bie Reihe, welche 
aber ebenjo ausgezeichnet ven unferm Heiligen beforgt wurden. Weil er 
biefe Schriften meiftens aus dem griechifhen Originale überfegte, fo konnte 
e8 nicht außsbleiben, daß feine Verfion an vielen Stellen von ber fogenannten 
Stala abwich. Trotzdem aber brach fi die Hieronymitifche Verfion Bahn 
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und wurde bald von allen Kirchen recipirt. Die günftige Aufnahme viefer 
Arbeit ermunterte den Heiligen, bald nachher die Ueberfegung des Alten 
Zeftamentes in Angriff zu nebmen. Zuerſt aber verbefjerte er bie. italifche 
Berfion nad) der Herapla des Drigenes. Indeſſen blieb dieſe Arbeit wie- 
der liegen; die Verbefferungen bezogen fich nur auf den Pfalter David's, 
den er zweimal zu Nom 382 und zu Bethlehem 389 verglih. Bei einem 
nähern Eingehen in das vorgefeßte Wert entvedte Hieronymus bald, daß 
bier eine weit fchwierigere Arbeit zu unternehmen fei, die auf bas weit. 
fchichtige Gebiet der hebräiſchen Sprache ſich verlor. Die Schwierigkeit 
wurbe für ihn noch dadurch vermehrt, daß die Rabbiner alle Ueberfegungen 
qus dem hebräifehen Urtere für unzulänglich erklärten. Es läßt fich eine 
folhe Behauptung, wenn man nur alle die oft lächerlichen, oft fcharffinnie 
gen, oft allegorifchen Auslegungen des heiligen Zertes betrachtet, Leicht ber 
greifen. Dann Tannte zur Zeit be8 Heiligen Hieronhmus vie hebräifche 
Sprade die Vokalzeichen noch nicht, fondern es beftan noch bie fogenannte 
unpuuftirte Schrift; dadurch war das Lefen in dieſer Schrift dem Nichtein- 
geweibten äußerſt erfchwert. - Aber gerade biefe Mebelftände mußten für 
unfern Heiligen ein Sporn fein, eine Ueberfegung zu liefern, welche bie 
Rabbiner nicht verwerfen. tonnten, und mithin für jte die Berufung auf ven 
bebräifchen Tert wegfallen mußte. Im Jahre 390 begann Hieronymus \ 
mit ber Ueberfegung der Bücher der Könige, nach deren Bollendung fing \ 
er mit anderen Büchern des Alten Teſtamentes an und ſchloß enblich im Jahre 
407 mit dem Pentateuch, dem Buche Joſua und Efther. Indeſſen war mit - 
biefer neuen Verſion, obfchon fie überall mit Freuden begrüßt und auch rer 
cipirt wird, die fogenannte Itala doch nicht mit einem Schlage verbrängt, 
fondern dieſelbe Tief noch unter dem Namen ver alten Verſion berum, 
während des Hieronymus Ueberſetzung „neue Verfion“ genannt wurde. Ya 
bie Gewohnheit nach der alten Verfion die Pfalmen zu fingen, war’ überall 
jo in Uebung, daß man ben Palter nach der neuen Berfion. nicht fingen 
mochte und nur nach und nach des Hieronymus Berbefferung nach den 
LXX angebracht wurde Um nun gendu den Inhalt der Vulgata, 
wie fte im erften Bande von Hieronymus ‚Werfen fteht, kennen zu Iernen, 
bemerfen wir, daß: 1) Der Pfalter Daviv’s eine Verbindung und Mifch> 
ung der Ueberſetzung des Hieronymus unb ber italifchen Verfion ift, 2) die 
Bücher ver Weisheit und des Ecclefiafticus, die zwei Bücher der Macca⸗ 
bäer, die Prophezeiung Baruchs, ber Brief des Jeremias, die Zufäge am 
Ende des Buches Eſther, im Daniel c. 13 und 14 und ber Geſang der 
drei Knaben im Feuerofen aus der alten Vulgata find; denn dieſe Stüde 
hat Hieronymus in Ermangelung des hebräifchen over chaldäiſchen Textes 
nicht Überfegt, 3) noch einige Stellen aus der italiſchen Verſion in unjere 
jegige Vulgata hinüber genommen worben find. 

Der zweite Band enthält: 

1) De Nominibus Hebraicis lib. L Hieronymus erklärt darin bie 

Magon, Patrologie. 42 


4 





650 8. 33. Hieronymus. 


Ableitung der Eigennamen, die im Alten und Neuen Teftamente vorfommen. 
Hierauf folgen einige Bruchftüde deſſelben Werkes aus dem Griechiſchen 
in's Lateinifche Überfegt. In der Vorrede zu diefem Werke tft Hieronymus 
noch ein großer Verehrer des Origenes, fo daß er biefem bie erfte Stelle 
nach den Apofteln einräumt. Daher fcheint das Werk in den erften Zeiten 
feiner Rüdtehr nach dem Oriente, alſo 380 — 388, verfaßt zu fein. Der 
Heilige gibt darin. die hebräifchen Wurzelwörter an, aus welchen die Namen 
in der heiligen Schrift entftanden find. In den, Ältern Ausgaben ber Bul- 
gata ftehen als Appendix Auszüge aus biefem Werke gewöhnlich unter dem 
Titel: Interpretatio hebraicorum et chaldaeorum nominum. / 

2) De Situ et Nominibus locorum hebraicorum. Es ift dieſes 
eigentlich nicht ein felbftftändiges Wert des Hieronhmus, fondern eine Ueberſetz⸗ 
ung, Verbefferung und Erweiterung des zomızor bes Eufebius von Cäſarea. Ins 
beffen aber auch nur das zweite Buch tft berichtigt und verbeffert. Das erfte 
bat Hieronymus nicht berüdfichtigt und daher haben wir Heutzutage von dem⸗ 
felben nur Bruchſtücke. Um dieſes Werk in ber großmöglichiten Vollkom⸗ 
menbeit liefern zu können, ‚machte ber Heilige eine Reife durch ganz Pa⸗ 
läſtina und befah fich die Dertlichfeiten einzeln ganz genau. In der Er 
egeje des Alten Zeftamentes wird von dieſem Werke in Beftimmung ber 
Lage der Derter oft Gebrauch gemacht. 

3) Quaestiones in Grenesim find kritiſche Anmerkungen zu ſchwieri⸗ 
gen Stellen viefes Buches. Hieronymus geht in denfelben die Meinungen 
einzelner Schriftaußfeger nicht nur unter ven Griechen und Römern, fondern 
fogar "unter den Iuben durch. Die einzelnen Unterfuchungen find mit vielem 
Scharfſinne, mit befonderer Ueberlegung und großer Befonnenheit'vargelegt, 
fo daß fie jet nach fo vielen dahrhunderten ihren Werth noch nicht ver⸗ 
loren haben. 

4) Ppistolae 16. _ Diefelben find eregetifcher Natur. Der Heilige 
verbreitet ſich in denſelben über ſchwierige Stellen des Alten Teſtamentes. 
Sie werben in den Briefen noch vorkommen. 

5) Commenterius in Ecolesiastgp, Derfelbe wurde um 388 abgefaßt. 
6) Origenis Homilise duse in Canticum. Hieronymus überſetzte 

dieſelben auf Bitten des Papſtes Damaſus in's Lateiniſche. Sie iſt dem⸗ 
ſelben auch gewidmet. 


Untergeſchobene Werte: 


1) Quinque graeca fragmenta libri Nominum Hebraicorum. 

2) Lexicon graecum Nominum Hebraicorum, 

3) Excerpta ex operibus Philonis Judaei. 

4) Excerpta ex operibus Flavii Josephi. Dieje Werke find in 
griechifcher Sprache vorhanden. Hierauf folgt noch lateiniſch geigrieben. 

1) Liber nominum locorum ex Actis. 

2) De Hebraico Alphabeto et decem Dei Nominibug. 
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3) De Benedictionibus Jacob Patriarchae ift in ‘einem doppelten 
Exemplare vorhanden. Ä 

4) De decem Tentationibus in deserto. 

5) In Canticum Deborae Commentarius 5 Quaestiones Hebraicae 
in libros Regum. 

6) Quaestiones Hebraicae in libros Paralipom. 

⸗ 7) In Job interlinearis expositio Philippi. 

8) Excerpta ex Commentorio ms. in eundem librum. 

Band III. In diefem Bande befinden ſich die Commentare des hei⸗ 
ligen Hteronymus über die Propheten. 

1) Commentariorum in Jesaiam libri XVII. ) Tom. IV Ed. 

2) Commentariorum in Jeremiam libri VI. \Vall.resp.Migne. 

Als Appendir Hat hier die Ausgabe von Ballarfi: 

Homiliae novem Origenis in Jesaiam, deren lateinifche Weberfeh- 
ung dem Hieronymus zugefchrieben wird, und dann noch: Parvuls abbre- 
viatio in Jesaiam ex mBscrp. Veronensi. 

3) Commentariorum in Ezechielem libri XVI. Wenn Hieronymus 
in ben beiden vorhergehenden Werfen eine ächt katholifche Auslegung zu 
geben fich beftrebt, fo fah er doch in der Erflärung dieſes Bropheten vie 
Schwierigkeiten ſich häufen, weßhalb er Ezechield Buch ein mysteriorum ;- 
Dei labyrinthum nennt. Ä 

4) Explanatio in Danielem lib 1. Bet biefem Propheten nimmt 
der heilige Lehrer auch die lekten Kapitel als ächt an. 

Nach diefen Werfen folgen: Homiliae XXVIII in Jeremiam et 
Ezechielem, quas de Graeco Origenis S. Hieronymus latinas fecit 
lib. I. Tom. V. ed Vall. 

5) Commentariorum in Osee lib. UL. 

6) In Joel liber I. 

7) In Amos libri III. 

8) In Abdiam liber I, 

9) In Jonam liber I. 

10) In Michaeam libri II. 

11) In Naum liber 1. 

12) In Abacuc liber I. Tom. VI. ed. Val 

13) In Sophoniam liber I J. “ 

14) In Aggaeum liber I. 

15) In Zachariam libri IU. 

16) In Malachiam liber I. 

Band IV. In Mathaeum commentariorum lib. IV. 

Ueber das Geheimniß der Trinität ift in der Taufe gezeigt worben: 
Der Herr wirb getauft, der heilige Geift fteigt herab in Geftalt einer 
Taube, die Stimme des Vaters, der feinem Sohne das Zeugniß gibt, wird 
gehört. c. 3, 
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Wenn jedes Urtheil verboten wäre, wie hätte Paulus die Corintber, Pe- 
trus Ananias und Saphira verurtheilen können; allein der Contert zeigt, 
daß Ehriftus nicht verboten bat, zu urtbeilen, fondern nur gelehrt hat, wie man 
urtheilen fol. Denn das nachfolgende Geheimniß von dem Splitter und Balken 
im Auge zeigt viejenigen, welche nicht den geringften Fehler ihres Mitbruders 
überfehen wollen, da fie doch felbft mit jchweren Verbrechen behaftet fin. Die 
da Mücken feihen und Stameele verfchluden, folde Menſchen werben mit Recht 
Heuchler genannt, weil fie gerecht fcheinen und den Splitter in den Augen bes 
Mitbruders nad dem Balken in ihrem eigenen Auge beurtheilen wollen. c. 7. 
Der Gott Abrahams ift der Schöpfer Himmels und der Erde und zugleich der 
Bater Ehrifti des Heren, daher führt Abraham im Himmel ven Borfig über 
jene Nationen und Völker, melde an Chriftus als den Sohn des ewigen Schöpfers 
geglaubt Haben, dadurch wird auch dieſe Verheißung erfüllt, welche ber Glaube 
des Hauptmanns verdient hat. Er ift das erfte Beifpiel ver zu dem Glauben 
übergetretenen Heiden, und nad ihm werben Biele von Aufgaug und Niedergang 
fih dahin begeben und an den Heiland glauben. Die Kinder des Neiches find 
die Juden, welche Gott von Anbeginn aus erforen bat, um über fie zu herrſchen, 
und fie werben in bie äußerſte Finſterniß verfloflen; denn wer von Gott ver- 
floßen wird, der wird alles Lichtes beraubt. Das Heulen und Weinen gefchieht 
durch den Mund und die Augen ꝛc., wenn nun bie Berworfenen dort Augen 
haben, um zu weinen und ®ebeine zum Zähneflappern, jo fünnen wir an ber 
Auferftehung der Todten gar nicht zweifeln. Der Heiland zeigte eine befondere 
Sanftmurb, da er den feinen Sohn nennt, der ein Sünder an feiner Seele, und 
fiech und elend an feinem Körper war. Der Gichtbrüdige ift ein Sinnbild 
einer durh Sünde und Lafter gelähmten Seele, die da in dem Behältniffe ihres 
Leibes, wie der Gichtbrüchige auf feinem Bette ſchmachtet, welche, wenn fie 
durch die Gnade des Herrn geleitet wird, alsbald fo viel Kräfte erhält, daß fie 
ihren Leib, in welchen fie vorher frank lag, zu feinen Pflichten bintrage, und zu 
guten Handlungen anleite, wie dieſer Kranke fein Bett in fein Haus trug. Die 
Juden, welde die Macht des Erlöfers nicht erfannten, wußten aus dem Prophe- 
ten Jeſaias, daß nur Gott allein vie Sünden nachlaſſen könne, el. 43, 25. 
Da fie alfo ven Heiland nur für einen Menfchen hielten, fo befchulbigten fie 
ihn einer Läſterung. Er aber, der das Innerſte der Herzen kannte, gibt ihnen 
dadurch zu erkennen, daß er Gott fei und fagt ihnen gleihfam: ich laffe vie 
Sünden nah durch die nämliche Macht, durch melde idy die Gedanken eures 
Herzens weiß, und durch welche ich die Kranken heile. c.9. Wohlthuend theilt 
der Heiland feinen Yüngern alle Kraft und Macht mit, die er felbft befigt, 
und gleichwie er Alles heilte, fo follten auch fie alle Schwachheiten heilen unter 
bem Volke; es iſt aber ein großer Unterfchied zwifchen Haben und Empfangen, 
zwifhen Geben und Nehmen. Chriftus handelte aus eigener Kraft, die Finger 
aber durch die Kraft ihres Lehrmeiftere, und mit Anrufung feines Namens. 
Ehriftus der Herr bat feither elf große Wunter gewirkt, das zwölfte befteht num 
darin, daß er die göttliche Wunderkraft auch feinen Jüngern mittheilte. c. 10, 

Ferner lehrt hier der Heiland, daß ber vorzüglichfte Sig alles Guten und 
Böfen in dem Herzen des Menſchen fei; daß uns aljo das Böſe nicht von dem 
Satan eingegeben, fonbern durch die Bosheit unſeres Willens erzeugt werbe. 
Der Satan kann zwar als Aufheger und Mithelfer böfer Anſchläge und fünd- 
bafter Gedanken, keineswegs aber al® Urheber derſelben angefehen werden. Auch 
müffen wir nicht glauben, daß ber Satan die innerften Gebanfen unferes Herzens 
willen, fondern felbe nur aus unjern äußerlichen Handlungen und Geberden er- 
rathen könne. Er beobachtet z. B. unfern vorwigigen Blick nad einer fremden 
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Geſtalt und er ſchließt daraus die ſündhafte Wunde unſers wolläftigen Herzens, 
die er ſodann nicht ſäumt, durch fernere Beranlaffungen immer offen zu halten, 
oder tiefer zu fchlagen, damit ihm der Sünder nicht durd Buße oder Belehrung 
entgebe, ben er burd die Bande der Wolluft verftrict und gefangen bat. c. 15. 

2) Epistolae. Diefelben beziehen ſich ſämmtlich auf das Neue Tefta- 
ment; in ihnen nämlich erklärt Hieronymus einige fhwierige Stellen aus dem⸗ 
felben. Die Ausgabe von Vallarfi hat bier nch: Homiliae XXXIX Ori- 
genis in Lucam; quae ex Graeco im Lat.’ conversae. 

Dann folgt: 3) In episto)lam ad Galatas commentariorum lib. II. 

4) In epistolam ad Ephesios commentariorum lib. IH. 

5) In epistolam ad Titum commentariorum liber I, 

6) In epistolam ad Philemonem commentariorum liber I, 

Diefe Werke bilden den erften Theil der Benebictiner » Ausgabe Br. IV. 
Kae nad Ballarfi Tom. VII, zu deſſen Ende aber noch folgende Werke 
ehen : 
1) Commentarii in Job. 
2 Admonitioni inseritur Specimen commentariü inediti in Psal- 

ieronymo adscripti in Mediolanensi Ambrosio ms. 

3) Breviarium in Psalmos S. Hieronymo falso adscriptum. 
4) Liber in Expositione Psalmorum sub ejusdem Hier. nomine. 
5) Praefatio de Libro Psalmorum. Ä 
Nah der Edit. Vall, rec. Migne enthält Tom. VIH folgende Werte: 
Chronicum Eusebii latine conversum. Hieronymus, welcher ſchon 
des Eufebius Tomıxov überfeßt hatte, übernahm nun auch noch deſſen Weltge— 
ſchichte, in freier Iateinifcher Ueberfegung zu liefern. Das erfte Buch des Dri- 
ginals war aber nicht mehr in feiner PVollftäntigkeit vorhanden, daher Dierony- 
mus es auch nur mangelhaft wiebergegeben hat. 

Dagegen fügte er am Schlufje eine Fortſetzung Hinzu, in welche er meh» 
rere bedeutende hiſtoriſche Thatfachen aus der römifhen Geſchichte aufnahm. 

2) Prosperi post Hieronymum continuatio ift ebenfalls ſchon bei« 
gefügt worden; nebft | | 
2 Arnoldi Pontaci in Chronico Apparat. et Annotat. Tom. IX. hat: 


mOs 


1) Primus ordo legis a Genesi ad Josue. 

2) Secundus ordo legis a Josue ad Job. 

3) Tertius ordo Hagiographorum a Job ad Hester Tomus X. 

1) Liber Tobiae ex Chaldaeo originali. Diefe Ueberjegung hat 
Hieronymus in einem Tage vollendet, Beweis dafür wie ſchnell und fleißig er 
arbeitete. | | 

2) Liber Judith ex Chaldaeo originalı. 

3) Liber Job cum astericis etc. ex Graeco. 

4) Psalterium. ex Graeco duplex alterum quod Romanum dici- 
tar alterum Gallicanum cum asteriscis etc. 

5) Praefatio in libris Paralip. juxta Graecum. 

6) Praefatio in libris Salomonis juxta Graecum. 

7) Liber Sapientiae. Ä 

8) Liber ecclesiastict. | 

9) Duo libri Machabaeorum. | 

10) Quatuor Evangelia, praefixa Graece et latine ad Carpianum 
epistola et canonibus Eusebianis. 

11) Liber Actuum Apostolorum. 

12) Epistolae XIV S. Pauli. 
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13) Epistolae VII Canonicae cum Prolog. 
14) Apocalypsis Joannis. Wir fehen alfo, daß die Werfe, welche im 
biefen legten Bänden der Ed. Vall. ftehen, fo ziemlih mit der fogenannten 
Bibliotheca divina ver Ed. Martin. übereinftimmen. In allen viefen Com⸗ 
mentaren und Ueberfeßungen bemühte ſich Dieronymus, die heiligen Schriften 
nah dem buchſtäblichen Sinne zu erllären. In dieſer Beziehung fteht er 
Wnicht nur als der Größte unter den Vätern, fonbern auch aller Jahrhunderte 
da. Wegen feines Bußgeiftes dabei voll glühendem Eifer für vie Ehre Gottes 
verbunden mit bemüthiger Forſchung in ben heiligen Schriften felbft, zugleich 
aber mit bebeutenden Sprachkenntniſſen ausgerüftet und die Ueberlieferung, bie 
fih bewährte, ftets heilig verehrend, wurde es ihm möglih, tief in den 
Einn Des göttlichen Worte einzubringen und zum wahren Berftänbnifie 
veffelben zu gelangen. Weil er mun ohnedem eine weife Kritik nicht ver« 
ſchmähte, d. 5. nicht an den Silben klebte, fondern zum richtigen Verſtändniſſe 
durchzudringen firebte, fo bat er und damit zugleich das Muſter eines wahren 
Philologen in ſich ſelbſt aufgeftellt. Zmeifelschne gebührt ihm daher die Chre, 
der befte und größte Philologe gewefen zu fein.. 
In dem zweiten Theile bes vierten Bandes befinden ſich nun bie vorzüg« 
lichſten Schriften des heiligen Hieronymus, d. h. Diejenigen, welche uns ein kla⸗ 
-red Bild von dem Xeben und Wirken bes Heiligen liefern. Es find Briefe ober 
in Briefform gefchriebene Abhandlungen, zu denen man aud einige Biographien 
zählt. Wir geben die meiften im Auszuge. 
1) Vita S. Pauli primi Eremitae, geſchrieben 365 von unferm Hei- 
Ligen, nad ben Ausjagen zweier Schüler des Antonius, Namens Amathas und 
Makarius. Paulus wurde 227 in Oberägypten geboren. Im einem Alter von 
15 Jahren verlor er feine Eltern und wohnte feitvem bei feiner Schwefter, welche 
mit einem Heiden verheiratbet war. Die Verfolgung unter Decius erlebte er 
und ſah in ihr alle die fchredlichen Dartern und Graufamfeiten an unſchuldigen 
Menſchen verüben, wie fie nur eine biabolifche Bosheit eingeben fonnte. Indeſ⸗ 
fen nur zu fchnell, follte auch die Reihe an ihn felbft kommen. Gein eigener 
Schwager, füftern nach dem Vermögen, welches Paulus ererbt hatte, gab ihn bei 
der Obrigkeit als Chriften an. Sobald er das erfuhr, floh er in die Wülte, 
ort fand er einen Felſenberg und an deflen Fuße eine Höhle mit einem offenen 
Plate. Die Höhle mit mehreren unterirdifchen Gängen verfehen, hatten zur Zeit 
ver berüchtigten Cleopatra Falſchmünzern zur Wohnung gedient. Auf dem Plate 
ftand ein großer Balmbaum, ver mit feinen Heften jenen überjchattete; dabei aber 
befand fi. eine Duelle in der Nähe, deren friſchſprudelndes Wafler den Wande⸗ 
rer zur Raſt einlud. Hier fchlug Paulus feine Wohnung auf und beſchloß, hier 
feine Lebenstage in Gebet, Faften und Handarbeit zuzubringen. Die Frucht des 
Palmbaumes war 30 Jahre hindurch feine Nahrung, das Waſſer der Quelle 
fein Trank. Die übrigen 60 Sabre, den 90 Jahre blieb er in ber Wülte, 
wurbe er von Gott wunderbar erhalten. Seine Kämpfe, feine Berfuhungen, 
die er bier zu beftehen Hatte, wollen wir, weil wir fie als bekannt vorausfegen, 
nicht befchreiben, fondern nur anführen, wie er furz vor feinem Tode vom hei⸗ 
tigen Antonius beſucht wurde. Die Gefchichte dieſes Beſuches und des Todes 
vom heiligen Paulus, ift das Anziehendſte in der ganzen Lebensbefchreibung. Ec 
empfahl fich bei Antonius, indem er dieſem fagte: “Deine letzte Stunde iſt ge 
fommen, die Vorſehung hat dich hierher geführt, um mir den lebten Dienft zu 
erweifen. Geh Hin und hole ten Mantel, ven bir der Biſchof Athanafins ge⸗ 
geben bat und Hülle in denfelben meinen Leichnam. | 
2) Vita S. Hilarionis Eremitae. Derfelbe war ber erfle Grünter 
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des Flöfterlihen und Einſiedlerlebens in Paläftina und Syrien. Geboren 288 
zu Tabathe bei Gaza, wurde er. von feinen Eiterh in früher Jugend nad) Ale⸗ 
randrien geſchickt und einem tortigen Grammatiker zum Unterrichte übergeben. 
Er machte glänzende Fortichritte in den Wiflenfchaften; aber, was noch mehr ift, 
er lernte bie chriftliche Religion kennen, die er mit Eindlicher Liebe und glühen⸗ 


den Berlangen umfaßte. Kaum war.er getauft, ald er fich auch fchon zum Bei- - 


figen Autonius in die Wüfte begab und deſſen Schüler zu werden wünſchte. Da 
aber ter häufige Beſuch beim heiligen Antonius feinen Dange zur Ruhe und 
Einſamkeit, zu fehr hindernd im Wege ſtand, fo ging er mit einigen andern 
Mönchen nah feiner Heimath Paläſtina. Seine Eltern waren bei feiner NRüd- 
kehr bereits geftorben und ihr ganzes Bermögen unferm Deiligen zugefallen. Er 
vertheilte daſſelbe unter feine Brüder und die Armen, bezog die Einöde bei Ma» 
juma, bie er jedoch bald wieber verließ, weil die Gegend zu fehr von Räubern 
heimgefudht wurde. Hin und herziehend führte er trotzdem ein fehr ftrenges Le⸗ 
ben; fo lebte er z. B. in einer Zelte, welche feinen Körper bequem aufnehmen 
fonnte, aß jeden Tag nach Sonnenuntergang 15 Yeigen, bi8 zu feinem 21 Jahre. 
Bis zu feinem 24 Jahre aß er täglich eine Handvoll Kräuter, welde im Waf- 
fer gelegen hatten, hierauf bi8 zum 36 Jahre ein wenig Brod, zu dem er, weil 
er ſchwache Augen erhalten hatte, ein wenig Del goß. Er betete und arbeitete 
ohne Unterlaß, kämpfte unabläßtg gegen heftige Berfudgungen, bi8 er endlich fein 
Fleiſch völlig unter die Herrfchaft des Geiſtes gebracht hatte. Weil er aber fei- 
ner Wundergabe wegen viel nıit Bejuchen beläftigt wurde, 309 er mit 40 Mön⸗ 
chen nad) Pelufium und von dort nah Babylon. Aber auch hier konnte er dem 
Menihenandrange nicht entgehen. Daher zog er an Alerandrien vorbei zu. der 
entferntern Dafe, von ba durch Libyen nad Sicilien. Uber auch auf Sicilien 
hatte er keine Ruhe, er verließ dieſe Infel zog nach Epidauruns in Dalmatien 
und ftarb nad) einem langen Wanderleben un das Jahr 372. 

3) Vita Malchı monaohi captivi. Diefe Bicgraphie hat viele Aehn⸗ 
fichkeit mit beiden Vorhergehenden, und führen wir fie daher nit aus. Hiero⸗ 
nymus hatte felbft mit ihn gelebt, cf. vita. | 

4) Regula S. Pachomii e Graeco latine reddita. Der erfte Theil 
enthält die allgemeinen Lebensvorſchriften. Zu denfelben gehört das Verhalten 
der Mönche beim Gebete, in der Kirche und in ver Zelle. Die Mönde follen 
beim Pfalmgefange und beim Gebete weber ſchwätzen nod lachen, gebeugten Haup⸗ 
te8 beten, während des Gebetes nicht ein und auslaufen; Dagegen foll Sonntags 
beim heiligen Opfer nicht gefungen werben; nach dem Gebete verfüge ein Jeder 
fi) unverzüglid) nach feiner Zelle; wer einfhläft, wird wach gemacht und muß 
fo lange ftehen bleiben, als es dem Obern beliebt. Beim Eſſen fiten Alle an 
ihrer beftimmten Stelle bebedten Hauptes, vom Eſſen geht man ſchweigend meg; 
von dem gefihenkten Gaben folle man nichts genießen, ein Geſunder darf den 
Kranken nicht beſuchen. Weltleute feien fie männfichen oder weiblichen Geſchlech— 
tes, dürfen nur nady der Anorbnung des Dbern empfangen werben; ja mun barf 
ohne Erlaubniß des Obern nicht den Leichenzug- eines Verwandten begleiten. 
Diejenigen, welche größerer Enthaltung zu Liebe nicht gemeinfchaftlich eſſen wol⸗ 
fen, erhalten nur Brod und Salz für einen Tag; auswärts effen gehen, im Klo⸗ 
fter oder außerhalb der Dauer nmberfpazieren, mit Andern plaudern, das Haupt 
fheeren, ein vom bern erhaltenes Geſchenk gegen ein anderes von einem Ans 
bern umtaufchen, ift verboten; ſowie ohne Erlaubnig Etwas annehmen. Beim 
Zeichen der Tuba fliehen Alle auf zum Gebete, wer fi) fonft roh im Kloſter 
beträgt, wird befehrt und das Üble Betragen nad ter Belehrung wird mit Be⸗ 


— 
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ten von 20 Plalnıen, oder Lefen von 2 Briefen des Apoſtels, oder fall ver 
Veblende nicht leſen kann, mit Anhören tes ihm Vorgeleſenen beftraft. 

Der zweite Theil heißt: De Puellarum diseiplina, enthält zwei Bor 
Ichriften. Niemand darf vie Nonnen befuchen, es fei tenn, daß er eine nahe 
Anverwantte unter ihnen bat. Fortfegung vom erfien Theile. Wer gerne Böfes 
von Andern jagt, oder lügt, wird zweimal ermahnt, nad der zweimaligen Er» 
mahnung aber wird er 7 Zuge allein bei Wafler und Brod eingefpertt. 
zornſüchtig ik und zum Zorn reizt, wird ſechsmal ermahnt, darnach aber unter 
vie Letzten geſetzt. Wer durch feine Reden die Genrüther Anberer verletzt ober 
gar verkehrt, wird 39 Tage vor der Thüre gefchlagen und erhält bloß Wafler 
und Brod ald Nahrung. Wer vie BVorfchriften und Regeln nicht hält, wirb fo 
lange ermahnt, bis er fich gebeflert hat. 

Der britte Theil heißt: De vestibus Monachorum, enthält aber nur 
bie Beſtimmung: Wer gegen ven Willen des Vorgeſetzten mehr befißt, als vor 
geichrieben ift, der wird zum Slleiverhüter gemacht. Wer fein Kleid bis zum 
dritten Tage in der Sonne hängen läßt, wird ausgeſcholten. Das Ganze, wel 
des 128 Paragraphen enthält, ſchließt mit einer Ermahnung an den Vorſteher, 
wie er ſich der ganzen Genoſſenſchaft gegenüber benehmen fol. Wir ſetzen biefen 
langen Paragraphen wörtlih bin: Praepositus non inebrietur, nec sedeat 
in humilioribus locie, juxta vasa Monasterii, ne rumpat vincula, quae 
Deas in coelo condidit, ut observentur in terris; ne lugeat in die 
festo Domini Salvatoris. Dominetur carni suae juxta mensuram San- 
ctorum. Non inveniatur fn excelsis cubilibus imitatus morem gentilium. 
Non sit daplius fidei. Non sequatur cogitationes cordis sui: et subli- 
mioribus non resistat tumenti animo potestatibus, non fremat neo 
irruat super humiliores, non transferat terminos, non sit fraudulentus; 
nec in cogitationibus verset dolos, non negligat peccatum animae suae 
extirpare, nec vincatur carnis luxuria, non ambulet negligenter, non 
cito loquatur verbum otiosum, non ponat scandalum ante pedes caeci, 
non doceat voluptates animam suam, non solvatur stultorum risu, ac 
Joco, non rapiatur cor ejus ab his qui inepte loquuntur, aut dulcia, 
non vincatur muneribus, non parvulorum sermone ducatur: non affli- 
gatur in tribulatione, non timeat mortem, sed Deum, ne praevaricator 
sit propter eminentem timorem, ne relinguat verum lumen propter 
modicos cibos, non vacillet nec fluctuet in operibus suis, non mutet 
sententiam veram, sed firmus sit solidique decreti jaxta cuncta con- 
siderans, judicans in veritate absque appetitu gloriae, manifestas 
Deo et hominibus, et elongans se a fraude, non ignoret conversatio- 
nem sanctorum, nec ad’ &orum scientiam caecus existat, nulli noceat 
per superbiam, ne sequatur concupiscentias oculorum suorum, non eum 
superent incentiva vitiorum, veritatem nunquam praetereat, oderit in- 
justitiam, non rideat inter pueros, non deserat veritatem timore su- 
peratus, non cömedat,panem de fraudulentia, non desideret alienam 
terram, non opprimat animam propter aliorum spolia, non despiciat 
eos, qui indigent misericordia, nec falsum testimonium dicat seductus 
lucro, nec mentiatur propter superbiam, nec contendat contra veritatem 
ob tumorem animi, nec deserat justitiam propter lassitudinem, nec 
perdat animam suam propter verecundiam, nec respiciat dapes cautio- 
ris mensae, nec pulchra vestimenta desiderat, ne senes negligal, 
semper dijudicet cogitationes suas ne inebrietus vino sed humilita- 
tem junctam habeat veritati, quando judicat. Sequatur praecepta 
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majorum et legem Dei, quae toto orbe praedicata est. Si quidquam 
de his praeterierit, reddetur ei mensura, juxta quam mensus est et 
recipiet secundum opera sua, quia moechatus est in ligno et lapide, 
et propter fulgorem auri et splendorem animi dimisit judieium, et 
desideriis temporalibus lucri, laqueis se induit iniquorum et eveniet 
eontritio Heli et filiorum ejus, maledictio Dei quaın imprecatus est 
Cain, perditio qua ‚peccatores terrae hiatu absorbait. Et interitus 
Chananeorum et contritio Hydriae ad fontem et arenarım comminutio 
in littoribus quae falsis Auctibus verberuntur et confractio virgae 
gloriosae, ut sit quasi caecus 'palpans manu parietem. Haec omnia 
eveniet ei qui non servavit veritatem in judicio et inique egit in omni- 
bns quae ei credita sunt. In der Borreve fagt Hieronymus, daß er dieſe 
Negeln anf Bitten der Mönde, welche ihm ten Priefter Leontius und anbere 
Brüder gefandt hatten, in die Feder dictirt habe. 


5) Ejusdem et S. Theodovici epistolae et verba mystica. In 

ae Briefen unterhalten beide ſich über mehrere Gegenſtände aus der heiligen 
hrift. 

6) Liber Didymi de Spiritu Sancto ex Graeco Lat. conversus. 
Da dieſes Werkchen des berühmten Blinden, deſſen Vorträge ber heilige 
Hieronymus eine Zeit lang in Alerandrien gehört Hatte eregetifher Natur 
war, fo bat ber Ueberfeßer daſſelbe der lateiniſchen Kirche nicht vorenthal⸗ 
ten wollen, zumal da aus ihm die fatholifche Wahrheit rein und unverjehrt 
bervorfchimmerte, was man nicht von allen Schriften des Didymus behaup- 
ten faun. v | 

Note. Er nannte ven heiligen Geift einen andern Tröfter, nicht gemäß 
der Berfchievenheit ver Natur, fondern gemäß der Berfchiedenheit des Wirkens, 
denn wenn ber Erlöfer das Ant eines Mittlers und eines Geſandten hatte, 
nach welchem er gleichwie ein Hoberpriefter für unfere Sünden betete, fo wurde 
ber heilige Geiſt gemäß einer andern Bezeihnung Tröſter genannt, nämlich von 
dem Tröften der Traurigen. Aber glaube ja nicht, daß, weil das Wirken des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes verfchieden ift, es deßhalb auch verſchiedene 
Naturen (in ihnen) gäbe, da ja an einer andern Stelle der Tröſter, der Geift 
gefunden wirb, wie er das Amt beim Vater verficht, wie bort: der heilige Geiſt 
wird für end fi verwenden. Auch der Erlöfer wirkt Troſt in den Herzen 
derer, welche deſſelben bevürfen, wie nämlich gefchrieben fteht: Und er tröftete 
die Demüthigen des Volles, 1. Mad. 14, 14,.... Der Erlöfer behauptet, 
daß der heilige Geift vom Vater in feinem Namen geſandt werde, wenn nun 
ber eigentliche Name des Erlöfers Sohn ift, fo wird ja damit die Mittheilnahme 
der Natur und fo zu fagen die Eigenthümlichkeit ver Perfonen nad jenem Worte 
bezeichnet. Denn des Sohnes Pflicht ift e8 nur zu fommen im Namen des Baters, 
wobei die Eigenthlimlichleit tes Sohnes zum Bater erhalten bleibt. Sein Uu- - 
derer aber fam im Namen tes Vaters, fondern des Wortes wegen: im Namen 
des Herrn, Gottes und des Allmächtigen. Wenn alfo die Knechte, melde im 
Namen des Herrn kommen, daburd gerade, weil fie Untergebene und Diener 
find, ven Herrn anzeigen (denn die Knechte find Eigenthum des Herrn) fo trägt 
auch der Sohn, der im Namen des Vaters kam, dadurch deſſen Namen, daß er, 
als der Eingeborne Sohn Gottes erfunden wurde. Weil alfo der heilige Geiſt 
im Namen des Sohnes vom Bater geſandt wird, fo zeigt er, in welder Einheit 
er zum Sohne fleht, weshalb er auch durch feine Annahme an Kindesftatt, Geift 
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des Sohnes genanut wurde, indem er bie zu Söhnen macht, welche ihn hatten 
aufnehmen wollen. Jener heilige Geift aber, der gefanbt vom Bater im Namen 
bes Sohnes kam, wird fie Alles lehren, welche im Glauben Chrifti vollfommen 
find, nämlich ale jene Geheimniffe der Wahrheit und Weisheit, die geiftig und 
intelleftuell find. Er wirt lehren, nicht wie fie einige Künfte und die Weisheit 
disc Stubium und Fleiß gelernt haben, fondern gleihjam wie die Kunſt, bie 
Lehre und Weisheit, jo pflanzt der Geift der Wahrheit dem Geifte die Wiflen- 
haft tes Göttlihen unfihtbar ein. Er nennt aber ven heiligen Geiſt einen 
Tröfter, denn von feinem Wirken legt er ihm viefen Namen bei, weil er nicht 
bloß die, welche er feiner würbig findet, frei von jeder Berwirrung madıt, fon- 
dern ihnen aud eine nnglaubliche Freude ertheilt; eine immerwährende Fröhlich⸗ 
feit in ben Herzen derjenigen, worin der heilige Geiſt feine Wohnung hat. Jener 
tröftende Geift wird von Sohne gefandt, nicht, um zu dienen, wie bie Engel, 
Propheten und Apoftel, fondern wie es fi) von der Weisheit und Wahrheit für 
den Geift Gottes gefandt zu werden geziemt, denn er hat ja mit eben berfelben 
Weisheit und Wahrheit unzertrennlihe Natur. Denn ver Sohn wird nidt, ale 
er vom Vater gefandt wurde, von bemfelben getrennt, fonbern bleibt in jenen 
und bat jenen in fich ſelbſt, ja ber heilige Geift, ver nad obgenannter Weiſe 
gefandt wurde vom Sohne, geht vom Bater aus und wandert nicht von einem 
anders woher fich befindenden Wefen zu einem Andern, denn wie der Vater ſich 
niht an einem Orte befindet, da er nämlich über jede Ratur der Körper er- 
baben ift, fo ift auch der Geift der Wahrheit keineswegs von ber Grenze bes 
Ortes eingefchloffen, weil er ugförperlich und die ganze vernünftige Kreatur über- 
ragend iſt. . . 

Aber obgleich er fagen konnte: „von Gott ober von dem Allmächtigen, fo 
berührte er doch nichts von dem, fondern fagt vom Pater, nicht weil der Vater 
ein vom allmächtigen Gott verfchiedener iſt, ſondern nach der Eigenthämlichkeit 
und dem Begriffe des Erzeugers; der Geift ver Wahrheit, wirb gefagt, geht vom 
Vater and, da aber ber Sohn den Geift der Wahrheit fenvet, fo fendet ihn auch 
zugleich ter Bater, weil der Geiſt nach eben demfelben Willen des Baters und 
des Sohnes kommt. Er fagt diefes, weil die Hörer feiner Worte noch nicht 
Alles begriffen hatten, wie fie nachher für feinen Namen leiven fünnten, fo Eini⸗ 
ges fagte er ihnen, das Größere aber verfhob er bis fpäter; das konnten fie 
damals nicht tragen, wenn nicht zuerft die Lehre und das Bild des Kreuzes an 
unferm Haupte voranginge. 

7) Altercatio Luciferiani et Orthodoxi. Hieronymus hat die Schrift 
in Form eines Dialogs gefchrieben. Der Lucifertaner Hellabius tritt gegen 
einen Kutholiten auf und behauptet die Gefetesmäßigkeit des Schisma's, 
welches Lucifer von Cagliari angefangen hatte. Das ganze ftrenge Wefen, 
wie wir es fchon bei Lucifer gefunden haben, ift barin ausgebrüdt. “Die 
Welt iſt dem Luciferianer eine wahre Hölle und Satan Hat in ihr fein Re⸗ 
giment; die Arianer werden unbarmherzig mitgenommen. Der Katholik hin⸗ 
gegen tritt viel milder auf, indem er nicht, wie ter Luciferianer behauptet, 
die Arianer, andere Ketzer und Ablrünnige müßten bei ihrer Rückkehr zur 
Kirche wieder getauft werben. Hieronymus nennt ben Dialog felbjt den 
Deuenlion der Welt. Die Väter von Rimini werben entfchuldigt; fie hät⸗ 
ten nicht aus einem böfen Herzen gefehlt, vielmehr aus Ueberrafgung. Der 
Beweis wirb aus den Concilienacten bergeftelt. Da bie Secte nur einen 


Diacon, Namens Hilarius, zu ihrem Hanptvertreter hatte, fo überlebte fte 
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kaum ihren Repräfentanten. Aus ber kurzen Schilderung über das Gebet, 


erfehen wir jchon bie ftarre Hartnädigfeit diefer Secte. 

Note. Bein Gebete ftehe ich; ich betete nicht, wenn ich nicht glaubte, 
aber wenn ih in Wahrheit glaubte, fo reinigte ich jenes Herz, mit dem ©ott 
gefhaut wirt, fchlüge mit den Händen die Bruſt, benetzte die Wangen mit Thrä- 
nen, würfe mich zu ven Füßen meines Herrn, zitterte am Körper, löste mein 
Haar auf, Hinge an einem Kreuzesbalken und hörte nicht eher auf, bis ich Barm- 
Berzigkeit erlangt hätte. Nun aber wandle ich fehr fehnell bei meinem Gebete 
durch die Hallen, orer ich berechne⸗ den Gewinn, ober von einem ſchändlichen Ge⸗ 
danken abgezogen,‘ thue ih auch das, worüber meine Worte erröthen müſſen. 
Wo ift da der Glaube? Sollten wir glauben, daß Jonas fo gebetet habe? So 
bie brei Knaben im Feuerofen? So Daniel unter den Löwen? So ver Schächer 
am Kreuze. j 


8) Liber adversus Helvidium.' Diefer Helvidius war ein Schiller 
des Erzarianers Aurentius von Mailand. Zur Zeit, ale Hieronymus ned 
beim Papfte Damafus weilte, lebte auch Helvidins ebendaſelbſt. Er ver» 
faßte eine Schrift, in welcher er behauptete, vie allerjeligfte Jungfrau babe 
in ihrer Ehe mit dem heiligen Joſeph Kinver erzeugt. Bei Matthäus 1, 
18. ftände ja: cum esset desponsäta mater ejus Maria Joseph, ante- 
quam convenirent, inventa estetc. Ob biefes, fragt Hefvibius, den Sinn 
babe (Joseph) accepit uxorem et non fuit amplius ausus contingere eam? 
Außerdem rebe ja die heilige Schrift an mehrern Stellen von den Brüdern 
Feſu. Muß man nun glauben, daß die allerfeligfte Jungfrau mit dem hei⸗ 
ligen Jofeph in fteter Yungfräulichfeit gelebt hat? Sind die Juugfrauen 
etwa befjer, als Abraham, Iſaac und Jacob, welche verheirathet waren? 
Sind alle, weldhe ten Schein der Fungfrauen haben, auch wirklich Jung⸗ 
frauen? Werben nicht täglich durch die Hände Gottes, Kinder im Schoofe 
der Mutter gebildet? War Maria nicht wie andere Weiber der neunmonat- 
lichen Schwangerfchaft unterworfen, warum ſoll fie in der Ehe feine Kinder 
erzeugt haben! 

Das Buch, weldes Hieronymus. erft nach langem Zaubern (da er 
nämlid die Schrift feiner Wiberlegung werth erachtete) gegen Helvidius 
herausgab, erhielt ven Zitel „von der immerwährenden Yungfraufchaft ver 
alferfeligften Yungfrau Maria". Hieronymus fertigt darin den Helvidius 
berb ab; er nennt ihn eimen bäurifchen, ungebilteten Menſchen, der nicht 
einmal im Stande fei, ein orbentliches Buch zu fchreiben; denn das ven 
ihm verfaßte, winmele von Spracfehlern. Die Gegengründe des Hiero- 
nhmus befchränfen ſich hauptfächlich tarauf, den Begriff „ihren Erftgebor- 
nen” zu erläutern. 


Note. Helvivins fügt fih darauf, daß man nad Liefer Stelle von kei⸗ 
nem Erſtgebornen reden könne, wenn nicht von einem, der Brüber hat, fo wie 
Einziggeborner berjenige heit, welcher der einzige Sohn feiner Eltern if. Wir 
aber erklären nicht fo, jeder Einziggeborne ift Erſtgeborner, nicht jeder Erftgeborne ift 
Einziggeborner. Wir nennen den Erftgebornen, dem Andere folgen, aber vor dem Kei⸗ 
ner war, weil er fonft nidyt Erfigeborner ift, wie derjenige, dem noch Brüder folgen, 
nicht Einziggeborner ift. So lange ift man ben Prieftern vie Erftlinge ſchuldig, bis 
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Andere nicht geboren find, es fei denn etwa, ba nachher feine Geburt felgt, ein 
Einziggeborner Erftgeborner bleibt. 

9) Libri duo adversus Jovinianum. Diefer Jovinian, ber feine 
erfte Jugendzeit in klöſterlicher Bußſtrenge zu Mailand zubrachte, ging, 
nachdem er dieſes Lebens überbrüßig geworben war, im Jahre 388 nach 
Rom, wo er fich als thätiger Irrlehrer bewies. Ohne afle befondere Bild» 
ung, fondern gleihfam in ben gemeinften Sphären irdiſchen Lebens fich 
bewegenb, erhielten feine irrigen Behauptungen einen, jenem gewöhn⸗ 
lich finnlicden Leben entſprechenden Anftrid. Wie er ſelbſt dem chriſt⸗ 
lichen Leben entfagt und einem rein materiellen ſich zugewandt hatte, fo 
fonnte e8 nicht ausbleiben, daß feine Lehren roh, gemein und pöbelhaft aus⸗ 
fielen. Hierin bat er viele Achnlichkeit mit Luther in beffen fpätern Jah⸗ 
ven. Er lehrte, der Satan babe Feine Gewalt mehr Über jene, welche in 
ber Zaufe mit einem volllommenen Glauben wieder geboren feien; denn 
alle, welche die Taufgnade bewahrt hätten, würben dieſelbe Belohnung im 
Himmel erhalten. Das Verdienſt der Jungfrauen fei nicht größer in ben 
Augen Gottes, als das der Verehelichten; die Enthaltung von gewiffen Spei- 
fen fei ganz unnütz. So kam es, daß er jeben Gradunterſchied verwarf in 
ven guten Werfen, wie in den Sünpen, in ber Gnade wie in den Ver⸗ 
bienften in der jenfeitigen ewigen Belohnung, wie ber Beftrafung ! 
Nah feiner Lehre beftand die ganze Heiligung des Menſchen in ber 
Bewahrung der in ter Taufe empfangenen gleihen Xaufgnabe, fo 
daß wer vie plena fides in baptismate empfangen babe, viefelbe gar nicht 
verliere, mithin der Sünver die Gnade der Wiedergeburt nicht empfangen 
habe, ob derſelbe übrigens ein läßlicher ober Todſünder fei, ftehe ſich gleich; 
benn. in jedem von beiven Fällen, fei er vom Himmelreiche ausgefchloffen. 
Zum Yergerniffe für die Stat Rom führte er ein feiner Lehre entfprechen- 
. des Leben. Das Kleid. der Mönche hatte er abgelegt, dagegen hüllte er 
jih in reiche Stoffe und entfchädigte fich für das frühere Faſten durch ben 
Genuß ausgefuchter Speifen und köftlicher Weine. Pammachius und andere 
glaubenseifrige Römer glaubten bier einfchreiten zu müſſen. Sie legten 
daher dem Papfte Siricius eine von Jovinians Schriften vor. Siricius 
hielt eine Synode, in welcher Jovinian unter dem Titel: „luxuriae magi- 
ster‘“ nebſt acht Genoſſen als Ketzer verurtheilt wurbe. Daffelbe widerfuhr 
ihm’ zu Mailand, wohin er fi) von Rom begeben hatte, durch den heiligen 
Ambroſius. Was nun die Schriften des Hieronymus gegen Jovinian an» 
langt, fo beweift derſelbe im erften Buche aus dem heiligen Paulus und 
mehrern andern Stellen des Neuen Teſtamentes, fowie aus der Zrapition 
der Kirche das Verdienſt und die Erhabenheit, die Vortrefflichleit und grö- 
bern Werth der chrifilichen Fungfraufchaft vor dem Kheftande. Obfchon er 
pie Heiligkeit des Eheftandes anerfennt, fo beweift er doch, daß der jung⸗ 
fräufide Stand binfichtlicd der Frömmigkeit und her Gebetsübung viele 
Vorzüge befite. Im zweiten Buche wirb nun zur Wiberlegung ber ver- 
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ſchiedenen Irrlehren Jovinians gefchritten. Diefelbe if denn auch, wie man 
biefes an Hieronhmus gewohnt fein muß, äußerft fcharf, fpottenb und far 
caftifch. Weil aber der Heilige an manchen Stellen zu nnbeftimmt und zu 
mißbilligend über bie Ehe gefprochen Hatte, jo kaufte Pammachius nebft ſei⸗ 
nen Gleichgefinnten, bei den Buchhändlern Rom’s vie Eremplare der Hie- 
ronymifchen Schrift, fandte die, deren er habhaft werben fonnte, an Hie⸗ 
ronhmus zurüd. Derfelbe fchrieb nun eine Rechtfertigung an Pammachius 
und eine beinahe gleichlautenne an Dommio. ‘Die erfte von biefen beiven 
wird auch wohl das dritte Buch gegen Jovinian genannt. Natürlich mil» 
derte er darin feine ftrengen Behauptungen, doch fo, daß er vorgibt, man 
babe ihn mißverftanden. 

10) Liber contra Vigilautium. Dieſer Irrlehrer, ben Hieronymus 
fpottweife einen Gaſtwirth nennt, war geboren zu Calagurris in Aquitanien 
und fpäter Priefter zu Barcelona. Im Jahre 396 war er bei Hieronymus 
in Paläftina, ftand zu ihm gegen bie Origeniften, verunglimpfte ihn aber 
bet feiner Abreife aus dem heiligen Lande, als einen Ketzer. Nach Gen- 
nabins bat er auch einige ordentliche Schriften, aber ohne Geift und Leben 
gefchrieben, de scrip. ecel. 35. Die Abſicht war Töblicher als die Werte. 
Gegen 400 aber trat er mit Behauptungen auf, weldye die meiften Leſer 
feiner Schriften empörten. Alles Ceremonielle ia der Kirche war ihm ver- 
haßt und Gegenſtand des Spottes. 


Dabei aber fiel er in einer ſolchen plumpen Weiſe darüber her, daß 
man überall ſeine Einfalt und ſeinen kurzen Geiſtesblick daraus hervorſchim⸗ 
mern ſah. Er ſprach und ſchrieb, um nur eben zu ſchreiben und zu fpre- 
hen, ohne allen Grund und Boden. Er geftel fich in feinen dummdreiſten 
Behauptungen und fo war es fein Wunder, daß fein Verwerfungsurtbeil 
von einem Gegenftande zu andern überging. So tabelte er unter Anderm 
ven eheloſen Stand, das Einhüllen fterblicher Weberrefte in Toftbare Stoffe, 
das Anzünden ber Kerzen bei der heiligen Meſſe, das Singen des Alfeluja 
in ber öfterlichen Zeit, beftritt ferner vie Verehrung der Martyrer und ber 
Reliquien und ihres Fürbittgebetes Kraft, die Verbienftlichkeit ver Armuth 
und endlich eiferte er gegen den Cölibat der Geiftlichen. 


Lange wollte Hieronymus nicht gegen PVigilantius ſchreiben, denn er 
war ihm zu bäuriih. Auf die Aufforderung des Riparius und Defiberius 
zweier in ber Nähe lebender Priefter, entfchlo er fich enplich Dazu. Schon 
in feinen Briefen an diefen, Hatte er auf bie geringe Bedeutung bes Hä⸗ 
tefiarchen aufmerkfam gemacht. Wie wenig Werth er auf die Wiberlegung 
Iegte, beweijt ver Umſtand, daß er feine Antwort auf des Vigilantius Wert 
an einem Abende in bie Feder dictirte. Trotzdem ift das Werk niederfchmet- 
ternd und in einer Äußerft nachdruckvollen Sprache abgefaßt. An Spott 
und Hohn fehlte es nicht darin. Es Hatte auch einen ſolchen Erfolg, daß 
e8 nach feiner Veröffentlichung um den armen Vigilantins gejchehen war. 
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Sein Anfehen war babin, nur daß man feine Belanntfchaft ver Schrift 
bes Hieronymus gegen ihn verdankt. 

Note. Der Mönch Hat micht die Pflicht eines Lehrers, fordern eines 
Weinenden, weil er entweder über fid oder über die Welt trauert und mit Furcht 
und Schreden ver Ankunft des Herrn entgegenficht. Er kennt feine Schwäche 
und fürchtet Das gebrechliche Gefäß, welches er trägt, zu verleken, damit e8 nicht ge⸗ 
ftoßen, zertrilinmert und gebrochen wird. “Daher vermeidet er den Anblid ber 
Grauen und beſonders der Jungfrauen, er ift ſtets fein Selbftzüchtiger, bamit 
er auch, was ſicher ift, fürchte. Warum, wirft du fagen, eileſt du in die Ein- 
öde? Vielleicht um dich nicht zu hören, nicht zu ſehen, wm nicht durch beine 
Wuth erregt zu werben, um beine Kriege nicht leiden zu müflen. Damit mid) 
nicht das Auge der Buhlerin feflelt, damit vie fehr fhöne Geftalt mich nicht zu 
Umarmungen verleitet. Du wirft antworten: das ift nicht Kämpfen, das ift 
Fliehen; bleib ftehen in ver Schlachtreihe, widerftehe bewaffnet ben Gegnern, 
damit du gefrönt wirft, nachdem du gelämpft haft. 

Ic geftehe meine Schwäche, ich will nicht in Hoffnung bes Sieges käm⸗ 
pfen, um nicht dereinft meinen Sieg zu verlieren. Wenn ich werbe ‚geflohen fein, 
fo habe ich das Schwert vermieten; wenn ich ftehen geblieben bin, fo muß id) 
entweder flegen ober fallen. Was aber, ift es nöthig um Ungewiffes zu erlan» 
gen, Gewiſſes zu verlaffen? Oder fol id mit dem Schilde oder zu Fuß dem 
Tode entgehen? Du, der du fämpfft, kannſt überwunden werben und auch flegen. 
Wenn ich aber geflohen fein werbe, fo fiege ich darin nicht, Daß ich fliehe, aber 
deßwegen fliehe ich, damit ich nicht beſiegt werde. In ber Nähe einer Schlange 
ichlafen, gewährt feine Sicherheit. Es kann fein, daß fie mid nicht beißt, doch 
kaun es auch fein, daß fie mich einmal beißt... . 

Du fagft, die Seelen ber Upoftel und ver Martyrer haben fi) entwerer 
in Abrahams Schooß, oderan den Ort der Ruhe, oder unter den Altar Gottes nie- 
bergelafien und fie können nicht in ihren Gräbern und wo fie wollen gegenwär⸗ 
tig fein. 

11) Liber contra Joannem Hierosolymitanum. ‘Der Streit zwifchen 
Hieronymus und Epiphanius auf der einen und ziwifchen Johannes von Je⸗ 
rufalem und Rufin auf der andern Seite, ift ſchon bereits mitgetheilt wor» 
den. In biefer Schrift verteidigt Hieronymus fich gegen Johannes, aber 
wie gewöhnlich mit einer großen Schärfe, fo daß er ihn ver Kekerei ver- 
dächtigt. Wie fchlecht er auf ven Johannes zu fprechen war, zeigt eine 
Stelle aus einem Briefe, den er an Therphilus von Alerandrien, mit bem 
er biefer Angelegenheit wegen, brieflich verfehrte, richtete, mo es heißt: Ich 
bin nicht fo voll Eigendünfel, daß ich nicht wiffen follte, was man ben 
Brieftern Chrifti ſchuldig ſei. Denn wer fie aufnimmt, nimmt nicht ſowohl 
fie auf, als vielmehr den, deſſen Biſchöfe fie find. Aber fie mögen ſich an 
gebührender Ehre genügen laffen, mögen wilfen, daß fie Väter nicht Herren 
find, am wenigften verjenigen, welche den Eitelfeiten der Welt entfagt ha⸗ 
ben und nichts der Ruhe und Mufe vorziehen. Chriftus, der allmächtige 
Gott, möge deinem Gebete gewähren, daß wir (Iohannes und ich) nicht 
unter falfhem Namen des Friedens, fondern in treuer Liebe vereinigt wer⸗ 
den, damit wir nicht einander beißend, gegenjeitig von einander verzehrt 
werben, ef. 82. Die Ausföhnung geſchah fpäter durch Vermittlung ver 
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Melanie. Hieronymus kehrte nebft den Mönchen von Bethlehem in bie 
Kirchengemeinfchaft bes Johannes zurüd, ja letzterer ſoll nach Sulpitius 
Severus dem Hieronhmus die Seelforge von Bethlehem übertragen haben. 

12) Apologetiei libri III. adversus Rufinum. Bekanntlich fchrieb 
Hieronymus. dieſes Werf, um den ihm von Ruftn gemachten Vorwurf, er fei 
ein Anhänger des Drigenes, zu widerlegen. Schon biefe Angabe läßt auf den 
gewärfelten Inhalt viefer Schrift Ichliegen. Das ganze Verhältniß zwifchen 
Aufin und dem Verfaffer wird dargelegt und gezeigt, wie es geweſen und 
wie e8 im Verlaufe der Zeit geworben. Es fehlt nicht an vielen Ausfällen 
auf Rufin, deſſen Schlide und Wege, um ben Origenes in der chriftlichen 
Welt zu Ehren zu bringen, dem Lefer vor die Seele geführt werben. Die 
Erflärung des Glaubens, die Rufin beim Papfte Anaftaflıs eingereicht, wirt 
kritiſch befprochen, ihr Sprachfehler über Sprachfehler vorgeworfen; Irr⸗ 
thümer über Irrthümer werben darin nachgewiefen. Bei alten fonftigen 
Borzügen, die das Wert befigt, läßt fich doch nicht Täugnen, daß Hierony- 
mus oft fich fehr ereifert, beinahe in jedem von Rufin gefchriebenen Satze 
einen Seitenhieb auf fich vermutbet und demzufolge den Gegner unbarm- 
berzig mitnimmt. 

13) Apologia, quam pro se misit Rufinus ad Anastasium papam. 
Rufin fuchte fih nämlich beim Papfte Anaftafins zu rechtfertigen. - Diefe 
Apologie hatte zur Folge, daß Papft Anaftafius nach Jeruſalem fchrieb. 

14) Epistola Anastasii papae ad Joannem Jerol. super nomine 
Rufni. Da Bapft Anaftafius mit der Expositio fidei bes Nufin’ nicht 
zufrieben war, weil Rufin fein Verhältniß zur Ueberfegung der Werke des 
Drigenes nicht klar ausgefprocdhen, fondern nur einfach fich dahin ausge- 
brüdt hatte: das Gute, wie das Schlimme falle dem Schriftiteller, nicht 
dem Ueberfeger zur Laft, fo nahm er eine Verwerfung ber Schriften des 
Origenes und zwar der Rufiniſchen Ueberfegung vor, ohne inbeffen ven Rufin 
jelbft zu verurtbeilen. Das Refultat dieſes Schritte theilt er dem Johan⸗ 
nes mit. Was den Rufin betreffe, jagt der Papft darin, über den er fich 
erfundigt babe, fo. habe derſelbe zur Nichterin feines Gewiſſens vie göttliche 
Majeität. Wer Origenes, deſſen Werfe Rufin in’s Lateinifche überfett habe, 
geweſen fei, und in welche Worte er fich ergoffen, wolle er nicht auseinan- 
berfegen.... Er babe nach allen Seiten Briefe geſchickt, damit bie fchlechte 
Ueberfegung feinen Eingang finde. 

15) Dialogi contra Pelagianos libri III. Hieronymus hatte am 
Abende feines Lebens noch den Berbruß, nachdem der Kampf Rufin been- 
bigt, noch einmal eine Verwäftung ver Kirche zu erleben. Wie ber Orient 
beinahe ein Jahrhundert lang vom Ariantsmus und deſſen Ausgeburten er- 
Schüttert worden war, fo follte durch Pelagius und Eäleftius wiederum eine 
neue Erfchätterung folgen. PBaläftina der Herb des Origenismus follte e6 
auch für den Pelagianismus werben. Was bagegen zu thun war, hatte 
Hieronymus, jo viel an ihm lag, reblich getban, doch vergebens. Das 
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Vebel griff um fi. Indeſſen glaubte ver wadere, aber alt geworbene 
Streiter ver Kirche, jüngern Schultern die Rolle ber Abwehr dieſes Uebel 
übertragen zu müſſen. Da forderte Anguftinus ihn auf, feine Geiftestraft 
noch einmal zum Beſten ver Kirche anzuwenden. Er that es zueift im 
feinem Briefe an Cteſiphon, und in biefen Dialogen, bie fein legte Wert 
find. Die Beweisführung der Unrichtigleit des Pelagianismus ift meifter- 
haft, doch werten wir fein Beifpiel liefern, ba wir beim beiligen Augu⸗ 
ftin auf diefen Gegenfland zurüdtommen werben. 

16) Theodori Mopsvestensis fragmenta e libris contra Hierony- 
mum. Dieſe Bruchſtücke find ebenfalls mit in die Werfe des Hieronymus 
anfgenomnten worden, 

17) Liber de viris illustribus addits versione Graeca Sophronii. 
Aus diefem Werke haben wir fo häufige Belegftellen hergenommen, daß 
wir bier nicht mehr über dasſelbe zu veven brauchen. 

18) Appendix prima de vite Apostolorum. 

19) Appendix altera de duodecim Doectoribus ad Desiderium, 

20) Gennadius de viris illustribus, quos B. Hieronymum sequens 
commemorat. Es bebarf kaum der Erwähnung, baß letztere Werte nicht 
‘don Hieronymus find, 

Epistolae. Wir befiten deren 148 ächte; dann aber auch eine Menge 
unächte, welche wir am Ende anführen wollen. 


1) Ad Jnnocentem de muliere septies percussa. Diefer Iunocenz 
war .mit Hieronymus nad dem Driente gegangen, um ſich dort in ber Wüſte 
des ascetiſchen Lebens zu widmen. | 

2) Ad Theodosium et ceteros anachoretas, 


3) Ad Rufinum. Iſt aus ter Wüfte an feinen Freund Rufin, ven er 
zu Aquileja zurückgelaſſen hatte, geſchrieben. Hieronymus meldet darin, wie er 
von einem alexandriniſchen Mönche, der fih der Verfolgung wegen geflüchtet, 
vernommen, Rufin fei in ber nitriſchen Wüſte. Sonſt enthält derſelbe Be⸗ 
theuerungen der Freundſchaft, wie wir aus dem Schluſſe desſelben erſehen können. 
Ich bitte dich, daß du den Freund, der lange geſucht, kaum gefunden, ſchwer be⸗ 
wahrt wird, nicht mit den Augen aus dem Sinne verlierſt. Mag wer will in 
Gold glänzen, und auf herrlicher Tragbahre ſchimmern, und vollauf des Me⸗ 
tall ſtrahlen; die Liebe kann dem nicht verglichen werden. Liebe hat keinen Preis. 
Die Freundſchaft, die aufhören kann, war nie eine wahre. Vale. 


4) Ad Plorentium. Derſelbe war ein edler Römer, der zu Jeruſalem 
wohnte, fonft vem Hieronymus nicht perfönlich bekannt. Diefem empfahl unfer 
Deiliger den Rufin, falls er nad Jeruſalem kommen follte. 

5) Ad eundem, Dieſer Brief ift ein Antwortfchreiben auf einen bes 
Slorentius, der ihm gefchrieben, Rufin fei noch nicht gelommen. Darin zeigt 
Hieronymus uns feine Beſchäftigung in der Wüſte. 

Denn durch einen zu weiten Zwiſchenraum iſt er (Ruſin) von mir getrennt, 
daß er hierher feinen Ausflug unternehmen kann, und ich werde von den Orän⸗ 
zen der in Beſitz genommenen Einöde umſchloſſen, daß mir bereits angefangen 
bat, nicht mehr frei zu ſtehen, was ich früher wollte. Deßhalb bitte ich dich, 
und daß du ihn bitten mögeſt, erſuche ich dringend, daß er dir die Commentare 
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des Rheticius, Biſchofs von Autım, zum Abſchreiben gäbe, in benen biefer das 
hohe Lieb in erhabener Sprache auseinander geſetzt bat. Es fchreibt mir auch 
Einer aus dem Baterlande des obgenannten Bruders Rufinus, Paulus ber Greis, 
fein Cober von Tertullian, ſei bei ihm, und er wünſcht ihn dringend zurüd. 
Und außerdem bitte ich dich, daß bu. die Bücher, welche dir der beigefügte Car 
talog angeben wird, bie ich nicht habe,/mir durch die Hand eines Abſchreibers 
auf Papier abfchreiben läſſeſt. Auch bie Erklärung ver Pfalmen Davids und 
das weitläufige Bud: von den Synoden vom heiligen Dilarius, bie ich ihm zu 
Trier mit eigener Hand abgefchrieben, bitte ih, daß du mir überſchideſt. Du 
weiſt, daß dieß die Nahrung der chriſtlichen Seele iſt, wenn ſie in dem Geſetze 
des Herrn forſcht Tag und Nacht. 
6) Ad Julianum. 


7) Ad Chromatium, Jovinum et Eusebium. Es waren bie Rufin’a 8 
Zaufpathen. Hieronymus hatte bei ihnen während feines Aufenthaltes zu Aquileja 
gewohnt. Chromatius war Priefter und Eufebius, deffen Bruder, Diacon beim 
Biſchof Balerian. 

- 8) Ad Nicetam hypodiaconum, und 


9) Ad Chrysogonum wohnten beive zu Aquileja und waren mit Hiero- 
nymus, der fie in feiner Chronit Mönche nennt, befreundet. 


10) Ad Paulum Concordiensem wohnte in Rufin's Geburtöftabt und‘ 
ift mit dem sub. 5 erwähnten eine Perfen. 


11) Ad Antonium monachum. ft der berühmte Einfiebler Antonius nicht. 
12) Ad virgines Aemonenses ift ein Aufmunterungsſchreiben. 


13) Ad Castorinam materteram. 


14) Ad Heliodorum. Derfelbe hatte das Leben in ver Wille verlaffen, 
um feinen Neffen Nepotian zu erziehen. Hieronymus ſchildert ihm den Werth 
des einfamen Lebens. Er fteht in der Brieffammfung von Sailer p. 205. 
Wie groß mein Berlängen und mein Bemühen geweſen fei, mit bir bie Freuden 
des einfamen Lebens noch länger theilen zu können, das weiß dein Herz am 
beſten, denn es kennt die Liebe, welche uns miteinander verband. Aber wie viel 
Herzeleid, Klagen und Seufzer mich beine Abreiſe gekoſtet hat, davon ſoll Dir 
dieſer Brief ein Zeuge ſein, denn er trägt noch die Spuren meines Leidens, 
Thränen, welche die Buchſtaben unleſerlich machen. Du handelteſt indeß bei 
deinem Fortgehen ganz im Geiſte eiens feinen, durch Zärtlichkeit verwöhnten 
Jungen, verſchmähteſt auf einer Seite kühn mein Flehen, und wußteſt mich auf 
der andern durch Liebfofungen ganz artig hinzuhalten..... Aber wie bin ich 
fo thöricht, wieder mit Bitten zu dir zu kommen! Weg mit Bitten, weg mit 
Liebkoſen! vie beleivigte Liebe darf auch zürnen, muß zürnen. Du haft den 
Bittenden verfhmäht, vielleicht hörft du den Scheltenden. Was machſt bu in 
deines Vaters Haufe, du zärtliher Soldat. Wo ift deine Feftung, wo vie Wälle, 
die Graben? Heißt das auf freiem Felde im Zelte überwintern? Höre! Bom 
Himmel herab fchallet die Bofaune! Sieh ber bewaffnete Feldherr kommt auf den 
Wollen die Welt zu überwinden! Sieheſt du das gejchmeibige, ſcharf gewetzte 
Schwert, das aus feinem Munde geht, und nievermäht, was ihm begegnet? Und 
du willſt aus der Schlaflammer zum Treffen, du aus dem Schatten der Ruhe 
an das Tageslicht hervortreten. Der Leib, an leichte Kleider gewöhnt, kann ben 
läftigen Panzer nicht tragen. Das Haupt, in warme Leintücher gehüllt, paßt 
nicht in bie fteife Pickelhaube. Für eine glatte, müßige Hand ift ver Degengriff 
zu raub und zu Bart... .. Sieh! ver Feind geht damit um, Chriftus in dei⸗ 
nem Herzen zu töbten! Das feindliche Lager möchte dir geme das Handgeld 
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rauben, welches bu auf künftige Dienfte Hin empfangen haſt. Werm auch fogar 
dein Feiner Neffe dir am Halfe hinge; wenn auch deine Mutter fih das Haar 
ausraufte; und bie Kleider von Herzeleid zerriffe; wenn felbft bein Vater fich 
über die Thirfchwelle hinlegte, um dich aufzuhalten, zaudere dennoch nicht, fchreite 
über beinen Vater hinweg und folge großmütbig der Fahne des Kreuzes. Die 
Grauſamkeit bei folchen Gelegenheiten wird zur Barmherzigkeit... ... Zwar 
weiß ich wohl, was file Bande dich jeßt fefleln, auch ich habe kein Eiſen in 
der Bruft, feinen Stein vor dem Herzen, aud ich bin aus keinem Kiefelfteine 
gehauen, habe an keiner Tiegerbruft gefogen. Und id) bin durch dieß Alles hin- 
durchgegangen. Jetzt fällt dir deine zärtlihe Schwefter, vie junge Wittwe, lieb⸗ 
fofend um ven Hals, bald fprechen dir die Hausgenoffen zu, unter denen bu 
aufgewachſen bift, und hernady kommt beine alte Wärterin, und bein Pflegevater, 
der nach deinem leiblichen Vater das erfte Recht auf deine Verehrung hat, und 
verboppeln ihren Ruf: warte nur noch bis wir flerben und begrabe uns noch 
zuvor.... Du wirft vielleicht jagen, daß aud die Geiftlihen in ben Städten 
feben. Gott verhüte, daß ich von den GStellvertretern der Apoſtel übel rede, tie 
mit ihrem ehrwürbigen Munde ven Leib Jeſu Chrifti weihen, die uns zu Chriften 
machen, und die, ba ihnen bie Schlüffel des Himmels anvertraut find, fo zu 
fagen vor dem Gerichtötage richten: Willige nicht ein, unter die Geiftlichfeit auf⸗ 
genommen zu werben, benn obgleich ein würdiger Priefter einen höhern Grad von 
Bolltommenheit erlangt, fo ift es doch nicht die kirchliche Würde, welche vie Chriften 
tugenphaft macht. .... 

15) Ad Damasum Papam de hypostasibus. Iſt an dieſen gerichtet, 
weil er es in dem antiocheniſchen Schisma mit dem Meletius und in dem Streite 
über das Wort „Hopoſtaſis“ es mit den Orientalen halten will. Ich bin 
in Gemeinſchaft mit deiner Heiligkeit, d. h. mit dem Stuhle Petri. Ich weiß, 
daß die Kirche auf biefen Felſen gebaut if. Wer außerhalb dieſes Hauſes das 
Lamm ißt, ift ein Unbeiliger; wer nicht in ber Arche Noe ift, wirb zu Grunde 
geben... ..... Ich kenne nicht den Bitalis, den Meletius verwerfe ich, von Pau⸗ 
us weiß ih nichts. Wer nit mit mir fammelt, ber zerftreuet, wer nicht 
Chriſto angehört, ift des Antichriſts..... Wir fragen, was fie glauben, was 
man unter drei Hypoſtaſen zu verftehen habe, fie jagen man müſſe drei beftehende 
Perfonen darunter annehmen, und wir antworten, daß dieß auch unfer Ölaube 
ft. Sie begnügen fi) aber nicht mit dem Sinne, fondern wollen nebft dieſem 
nod den Ausprud, der, ich weiß nicht, welches Gift verbirgt, und weil wir 
biefe® Wort nicht gebrauchen, beſchuldigen fie ung der Kekerei. .... Ih bitte da⸗ 
ber deine Heiligkeit im Namen Jeſu des Gelreuzigten, des Welterlöfers, im Na⸗ 
men der gleichwejentlichen Zrinität, mid) duch Briefe zur Anwendung und Nicht- 
anwendung des Wortes Hypoſtaſis zu ermädhtigen. 

16) Ad eundem. Als Damafus den erften Brief nicht beantwortete, 
fo ſchrieb Hieronymus nochmals, 

Note. Bon einer Seite tobt bie durch die Macht ter Welt unterftüßte 
Wuth der Arianer gegen mid; von der andern Seite fucht jede der drei Par- 
theien mich an fi) zu ziehen. Ich Laffe aber, bis ich Aufklärung erhalten habe, 
niht ab zu rufen: Wer mit dem Stuhle Petri vereinigt fteht, ber ift mein Dann. 

17) Ad Marcum presbyterum ift mit ven vorigen Ähnlichen Inhalte, 
cf. Sailer 1. c. p. 219. 

18) Ad Damasum de seraphim et calculo.. Der Papft hatte an 
Hieronymus um einige Erflärungen and der heiligen Schrift gebeten. Hierony⸗ 
mus erfüllte bier des Papſtes Wunſch. 
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19) Damasi ad Hieron. de Osanna. 

20) Ad Damasum de Osanna. 

21) Ad eundem de duobus filiis frugi et luxuria. | 

22) Ad Juliam Eustochium de custodia virginitatis. In biefem 
Driefe fohildert der Heilige die Vortrefflichkeit der Jungfrauſchaft, und zeigt wie 
ſchwer es ift, den köſtlichen Schat ber Neinigkeit zu bewahren und gibt daher 
die Mittel an, melde die Yungfrauen deßhalb anwenden follen. Unter denfelben 
nennt er eine aufrichtige Demuth mit ver Furcht vor der Gefahr, aufmerkfam über 
Herz und Sinne wachen, mit Abjchen den erften Gedanken an das Lafter von 
fih ftoßen, den Feind nieverfämpfen, bevor er feften Fuß fallen kann; ben erften 
Anfall der Verſuchung. Dann fordert er große Mäßigkeit im Efjen und Trin⸗ 
ten; Fernhalten von jeder Luftbarkeit und Ueppigkeit in der Kleidung, ferner 
Alles, was das Herz vermweichlicht, zu meiden. Endlich foll eine Jungfrau ftets 
*F bei Tag und Nacht. Gefchichte von dem Traume. Hieronymus Unglücks⸗ 
geſchichte. 

23) Ad Marcellam de exitu Leae. Dieſe war eine römiſche Wittwe, 
die ſich ganz Gott ſchenkte. | 

24) Ad eandem de laudibus Asellae. Diefe Parallele zwifchen ihr 
und dem Conſul Prätertatus iſt ſchön. 

25) Ad eandem de decem Dei nominibus. Da Marcella von 
Hieronymus während feiner Anwefenbeit in Rom in der heiligen Schrift unter- 
richtet worden war, fo wandte biejelbe fi oft an ihn um dufffärung dunkler 
Stellen. Diefer Brief ift ein folder. 

26) Ad eandem de quibusdam Hebraeis vocibus. 

27) Ad eandem adversus obtrectatores suos. Dean hatte in Rom 
den Umgang des Hieronymus mit den edlen Danıen übel genommen. Eine Zeit- 
lang war er das allgemeine Stadtgeſpräch. In biefem Briefe legt er nun 
fein Verhältniß offen dar. 

28) Ad eandem De Diapsalma, 

29) Ad eandem De Ephod et Theraphim, 

30) Ad Paulam de Alphabeto. 

31) Ad Eustochium de Munusculis. 

32) Ad Marcellam. Dieſes ift ein fehr kurzer Brief. 

33) Ad Paula de Origene. 

34) Ad Marcellam de Psalmo 76. _ 

35) Damasus ad Hieronymum de quinque quaestionibus. Da 
Damafus lange keine Briefe vom heiligen Hieronymus erhalten Hatte, fo wandte 
er fih an benfelben und legte ihm fünf Fragen aus der heiligen Schrift vor. 

36) Ad Damasum de quinque quaestionibus,. | 

37) Ad Marcellam de Commentario Rheticii. 

38) Ad Marcellam de aegrotatione Blesillae. Dieſe war bie ältefte 
Tochter der heiligen Paula und war noch jung mit Rogatus verheirathet worden. 
Nach deſſen Tode entfagte fie der eitlen Hoffart und ven weltlichen Bergnüg- 
ungen und begann ein Leben der Abgefchievenheit und Gottfeligfeit. Bald aber 
wurde fte jehr Franf, Dieſes theilt num Hieronymus der Marcella mit. 

39) Ad Paulam de obitu Blesillae. In dieſem Briefe beklagt Hiero- 
nymus ſich über feine Verläumder zu Rom. Freilich tröftet er aud, jo gut er 
kann, die Mutter. Da die heilige Paula bei der Leichenfeierlichkeit ohnmächtig 
geworden war, fo mußten Hieronymus und die Mönde herhalten. „Sieht man's 
nicht, fprad man, mas wir fo häufig Jagten? Sie betrauert die Tochter, welche 
das Faften getödtet bat. . Wie lange fol noch das abſcheuliche Gezücht ber 


45”. 
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Mönde fih in ver Stadt umhertreiben? Warum bebedt man fle nicht mit Stei- 
nen? Darum flürzt man fie nicht in bie Fluthen?“ Nach folhen Vorgängen 
fand Hieronymus es für gerathen, Rom zu verlafien. 

9 Ad Marcellam de Onaso. 

41) Ad Marcellam contra Montanum enthält eine kurze Gefchichte 
nebft Widerlegung des zu Ende des zweiten und zu Anfang bes britten Jahr⸗ 
hundert lebenden Irrlehrers. 

42) Ad Marcellam contra Novatianos. 

43) Ad Marcellam de laudibus ruris theilt manche Eigenthümlichkeit 
mit jenem Briefe an Heliodor. 

44) Ad Marcellam de Munusculis. 

45) Ad Asellam Hieronymus fohrieb dieſen Brief auf dem Schiffe, be- 
vor er von Rom wegfuhr. In bemjelben wiederholt er noch einmal die Ber- 
läumdungen, melde man gegen ihn gefchleubert hatte. 

Und wenn mid Einige glei, für grundböfe, und mit allen Sündengräueln 
bevedt ausfchreien und dieſer Kohn im Bergleihe mit meinen Sünden nody fehr 
geringe fein mag, fo thuft du doch wohl daran, daß bu die Menfchen nad dir 
miffeft, das ift, auch die Böfen fir gut hältfl; denn es ift eine gefahrwolle Sache, 
einen fremden Knecht richten, und eine fhwerverzeihliche Sünde, vom Guten Bö⸗ 
ſes ausſtreuen. 

O es kommt noch jener Tag, an dem wir Viele, um der Läſterung wil⸗ 
len, werden Höllenpein leiden ſehen, und nicht ohne Mitleid ſehen können! Ich 
ſei, ſprechen ſie, mit Schande gezeichnet, ich der liſtige, der gefährliche Mann, 
ich der Verführer, ich der Lügner mit Satanskünſten. Mir ſcheint es aber, ſolche 
Gräuel von offenbar ſchuldigen Menſchen nicht glauben wollen, wäre doch noch 
immer ficherer, als fie von unfchuldigen erbichten over glauben? &8 fehlt nicht 
an Menſchen, die mir die Hand küßten, und mit ihrem Vipernmunde, noch warın 
vom Kuffe, mich läfterten. Mitleid fprady von ihren Tippen, Schabenfreude aus 
ihren Herzen. Der Herr bat fie gefeben, hat ihrer geladyt und bat meinen Hans 
del auf den Tag aufbehalten, an dem er meine Läfterer richten wird. Einer 
machte feine verläumberifchen Gtloffen über meinen Gang und über mein Lachen, 
ein Anderer über meine Geſichtszüge, ein britter ließ fi aus Unwiſſenheit einen 
andern böſen Wahn in ven Kopf fegen. Ich babe drei Jahre mit ihnen gelebt. 
Es waren oft mehrere Bungfrauen bei mir. Einigen erklärte ich bie heilige 
Schrift, fo gut ich es konnte. Das gemeinfame Leben machte und nach und 
nad mit einander befannt, gejellig, vertraut. Die mid jest läftern, waren deß 
Augenzeugen. Ich darf fie kühn auffordern, fie follen e8 laut fagen: Was ha- 
ben fie denn an mir bemerkt, das dem Chriften nicht ziemt? Habe ich Geld an⸗ 
genommen? Habe ich nicht alle Geſchenke, große und Heine, ftanphaft ausgeſchla⸗ 
gen? Haben fie je ven Klang von Goldſtücken, wie man mir in bie Hände warf, 
gehört? Sahen fie je einen frechen Blick, oder hörten fie ein zweidentige® Wort 
von mir? Nein, fie önnten mir nichts anders vorworfen, als: „Mein Geflecht, 
und biefen Vorwurf machten fie mie nur damals, als Paula fi anſchickte, nad 
Serufalem zu reifen. Ich will glauben, fie haben bie gräuliche Lüge nicht er- 
funden, fondern nur dem, der fie auöftrente, geglaubt... . War denn feine 
anbere damals in Nom, die mein Herz zahm hätte machen fünnen, als die Paula, 
bie ſich beinahe blind geweint, und mit Faſten und Trauer ausgemergelt hat, 
bie fo viele Nächte im Gebete durchwacht, und welche die aufgehende Sonne fo 
oft noch betend angetroffen, vie fein Lied als die Pfalmen, fein Geſpräch als 
vom Evangelium, keine Freude als Enthaltfamkeit, kein anderes Leben als Faſten 
tennt? Konnte denn fein anderes Weib, als eines, das ich nie effen fah, Reize 
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für mic haben? Sobald ich fie, wegen des hohen Verdienſtes ihrer Keuſchheit, 
zu ehren und zu ſchätzen anfing: ſieh da haben mich auf einmal alle Tugenden 
verlaffen! 

Dieß ſchrieb ich, gute Aſella, da ich fo eben in’s Schiff ftieg, mit eilen- 
ben Buchftaben unter Thränen und im Gefühle bes brennenden Serzenleives, 
und fann jest meinem Gott danken, daß ich es werth bin, von der Welt gehafit 
zu werben... . 

46) Paulae et Eustoehii ad Marcellam epist. Obgleich dieſer Brief 
von ben beiden Angegebenen gejchrieben ift, fo erkennt man doch gleich, wer ihn 
bictirt bat. 

Die Liebe kennt Feine Grenzen, die Ungeduld kein Maß, das Verlangen, 
bi bier zu fehen, können wir länger nicht mehr aushalten. Wir vergeffen un- 
fer Unvermögen, denken nur, was wir wollen, und nicht, was wir fünnen. Wir 
beine Schülerinen, wollen unfere Rehrmeifterin in bie Schule nehmen. Du warfft 
ven erften Funken in unjer Herz; du haft uns mit Wert und That zu diefer 
Lebensweife ermuntert; du haft ung, wie eine Henne ihre Jungen, unter beinen 
Flügeln verfammelt und jegt willſt du uns frei, ohne unfere Mutter, fliegen laſ⸗ 
fen, uns, die wir den Stoßoogel fürchten, und ſchon vor dem Schatien vorüber: 
fliegender Bögel zittern. Was können wir anders, als fern von bir, nad bir 
feufzen und flehen,: und unfer Sehnen nady dir, mehr mit Geheul als Thränen 
offenbaren. Gib uns doch unfere Marcella zurück! Laß jene Milde, Tiebliche 
und über allen Begriff freundlihe Marcella, die uns durch ben Zauber ihrer 
Beredſamkeit zu biefer nenen Tebensart bevevet hat, feine firenge Marcella gegen 
uns werden! bie heiterfte Seele fol bei unferer Bitte ihre Stirne nicht in fin- 
ftere Falten legen! Wir bitten ja nur um das, was ebler iſt, und fo wäre un- 
fer Wunſch weder kühn noch ſchamlos. Wenn wir die ganze Heilige Schrift auf 
unferer Seite haben, fo gehen wir ohne Anmaßung zu Werke, zumal wir dich 
nur zu dem verführen möchten, wozu du und zuerft und fo oft angelodt haft. 
Das erfte Wort Gottes an Abraham war do: Geh aus deinem Lande... Bon 
der Auffahrt des Herren bis anf diefen Zag, wie viele Biſchöfe, Martyrer, bes 
redte Kirchenlehrer haben nicht Yerufalem beſucht? Es war ihnen, als wenn ihrer 
Religion, Weisheit und Qugend noch etwas mangelte, wenn fie nicht Chriftus 
an jenen Dertern. angebetet hätten, wo das Licht des Evangeliums, von dem 
Kreuzbalfen aus, feinen erften Schimmer umber verbreitete. In ber That, wenn 
ein trefflicher Redner Jemanden tabelte, daß er vie griechiſchen Wiflenfchaften 
nicht zu Athen, ſondern in Libyen, bie Iateinifchen nicht zu Rom, fondern auf 
Sicilien erlernt hätte, weil nämlich jede Provinz einen eigenen Vorzug befikt, 
ven eine Andere Provinz nicht haben Konnte; wie fünnen wir denn glauben, baß 
Jemand, ohne das chriftliche Athen zu befuchen, den Gipfel der chriftlichen Weis⸗ 
heit erreichen Zönne? Zwar läugnen wir nit, daß das Reich Gottes inwenbig 
in uns ſelbſt fein müffe, und daß es auch in andern Ländern große heilige Män- 
ner gebe. ber nur dieß wollen wir fagen, daß gerade bie, welde in aller Welt 
unter die erften und vortrefflihften Menſchen gehören, fich Hier verfammeln. Wir 
zwar gehören nicht unter die erſten, fondern umter bie legten; und eben weil 
wir unter den legten find, fo haben wir und hieher begeben, um bie erften Män- 
ner aus allen Ländern fehen zu können. Eine ver fchönern Blumen und ber 
töftlichern Evelfteine der Kirche, die Hier zu ſehen find, ift doch wohl ver Chor 
der Mönde. Was Gallien Ausgezeichnetes hat, eilet bieher. Brittanien von 
unſerm Welttheite gefchieden, wenn es in ber chriftlichen Religion Yortfchritte 
wird gemacht haben, wird feine Chriften vom Untergang bis nad) Ausgang ſen⸗ 
den, damit fie den Ort ſehen können, ven fie nur aus der Bejchreibung ber 
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Schrift und des allgemeinen Rufes kennen. Was foll ich erft von Armenien, 
Perfien, Indien, Uethiopien, Aegypten, das felbft an Mönchen fo fruchtbar ift, 
von Pontus, Sappabocien, Syrien, Cölofyrien, Mefopotamien und dem ganzen Driente 
fagen? Bon allen Seiten drängen ſich Pilger hieher und laſſen uns verfchiedene 
Mufter der Tugenden ſehen. Marncherlei Sprachen, aber eine und dieſelbe Re⸗ 
ligion. So viele Nationen, fo viele verfhievene Chöre ber Sänger. Und, was 
die erfte Chriftentugend ift, fo find fie bei ihrem keuſchen, reinen Wandel: frei 
vor aller Anmaßung und Eitelkeit. Einander an Demuth zu übertreffen, das 
ift ihr einziger Wettlampf. Wer gern die letzte Stelle einnimmt, wird der er- 
ften werth gehalten. Es herrſcht bier kein gefuchter Unterfchieb in ber Kleidung, 
und feine Berwunderung über bie verfchtedene Kleivertraht. Wie ſich Jeder 
fleiden will, fo mag er es; er hat barüber kein Lob zu gewarten und feine Lä⸗ 
fterung zu fürdten. Das Faften jchaffet Feine Erleichterung der gemeinen Laften. 
Wer fih anshungert, dem macht man keinen Lobſpruch darüber, und wer fi 
nach feinem Bedürfniſſe fatt ißt, auf ben fällt fein VBerbammungsurtbeil. es 
ver fleht oder fällt feinem Herren. Keiner richtet den Andern, damit er nicht 
von dem Derrn gerichtet werbe. Und was leiter in fo vielen Rändern das Land⸗ 
recht erhalten bat, daß bie Leute einander mit giftigem Zahn zerbeißen, davon 
weiß man bier zu Lande gottlob! nichts. ern ift alle Unzucht und Wolluft. 
In der Stadt felbft find fo viele Pläge dem öffentlichen Gebete geweiht, daß 
man fie im einem Tage nicht alle beſuchen kann. Doch um einmal zu dem 
Städtchen Chrifti (Bethlehem) zu kommen, und ebenjo zur Herberge Mariä (denn 
was Jeder in Beſitz bat, das erhebt er auch vor Ändern), was foll ich dir denn 
von ber Höhle des Heilandes fagen? Die Krippe, in der das göttliche Kind lag, 
ah? da muß man in der That mehr mit tiefem Schweigen, als mit vielen Worten 
reden. Wo find hier die breiten Schwibbögen, die prächtigen mit Gold ausgetä- 
felten Zimmer, die hohen Häufer mit dem Elend der Dürftigen und den Frohn⸗ 
bienften der Sklaven möblirt, die königlichen Gebäube, vom Schweiße des ge 
wöhnlihen Haufens erbaut, damit die zwei Beine eines Menfchen, in ven köſt⸗ 
Iihen Sälen etlihemal auf und nieder geben können, und ihnen ihr Spaziergang 
theurer zu ftehen fomme, als uns andern Menſchen, allenfalls auch, daß fie ihre Dä⸗ 
her mehr bewuntern als ven Himmel, gerade, als wenn es etwas Geſchmückteres 
geben könne, als es das Weltall ift? Sieh! Hier in dieſer Fleinen Erbhöhle warb der 
Schöpfer des Himmels geboren, hier ward er in Windeln eingewidelt, bier von ven 
Hirten angefhaut, hier von dem weifenden Stern fund gemacht, hier den Wei- 
fen geoffenbart. Wahrhaftig, diefer Ort ift mir denn doch Heiliger, als ver tar- 
pejifiche Fels, in den der Donner ſchon fo oft fohlug, gerade als wenn er dem 
Herrn nit geficle. Zwar ift zu Rom eine heilige Kirche, zu Kom glänzen bie 
Giegeözeihen ber Upoftel und Martyrer, zu Rom wird Chriftus wahrhaftig bes 
kannt; zu Rom ward ter Ölaube von dem Apoſtel verkündet; zu Rom ſchwingt 
fi jet der Name der Chriften in vie Höhe und das Heidenthum finft dort im 
den Staub. Aber felbit vie Größe, die Macht und die Herrlichkeit ver Stadt, 
das Sehen und Geſehen werben, das Grüßen und Gegrüßt werben, das Loben 
und Tadeln, das Hören und das Neben, und der Anblid einer unzähligen Menge 
Menfchen fchidt ſich nicht zur Stile und Ruhe eines einfamen Lebens. Laſſen 
wir die Kommenven frei zu uns herein, fo ift e8 um bie Ruhe gefchehen; fchlie- 
Ben wir die Thüre vor ihnen zu, jo werden wir als eitle, ftolze Reute verfchrieen. 
Zuweilen müſſen wir denn doch Beſuche mit Beſuchen erwidern, eilen zu ben 
prächtigen Paläften, und treten mitten durch die lälternden Bebienten, über bie 
vergoldeten Thürjchwellen hinein. In dem Städtchen Chrifti, da ift Alles ganz 
anders, Alles ländliche Einfalt, und nur die heiligen Pjalmen unterbrechen das 
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Stillſchweigen. Wo du hinſieheſt, höreft du Gottes Lob. Der Udersmann am 
Pfluge fingt fein Alleluja. Der Schnitter, dem der Schweiß von ber Stine 
träufelt, erholt ſich durch feine ftärkenden Pfalmen. Und wenn der Winzer mit 
feinem krummen Meſſer die Reben befchneidet, fo tönt ein Daviv’fches Lied ans 
feinem Munde. Die Pfalmen find die einzigen Lieder. in viefen Ländern, bie 
einzigen Lieder ber Liebe. 

47) Ad Desiderium. 

48) Ad Pammachium de libris contra Jovinianum. Hieronymus 
fagt in biefem Briefe: Fpiscopii, Presbyterii, Diaconi aut virgines eligen- 
tur aut vidui aut certe post Sacerdotium in aeternum pudici. 

49) Ad eundem ift die Rechtfertigung gegen Jevinian. 

50) Ad Domnionem, enthält ebenfalls Bemerkungen über feine Bücher 
contr. Jovin. 

51) Epiphani ad Joannem Hierosol. ift von uns ſchon erwähnt. 

52) Ad Nepotianum de vita Clericoram cf. Brev. Rom. v. App. 

53) Ad Paulinum de Studio Scripturarum. In viefem Briefe ſchreibt 
Hieronymus dem Paulin, daß er ohne Lehrmeifter pas Stubium ber heiligen 
Schriften nicht’vollenden fünne. Freilich fo Hagt er, Jedermann will die heilige 
Schrift erklären, dieß fei eine Kunft, welche Ale ohne Ausnahme für fi in 
Anſpruch nehmen, nichtsdeſtoweniger ift diefelbe eine eben fo ſchwierige, als noth» 
wendige Sache. Nun entrollt er in kurzen Zügen ein Bild, von ber heiligen 
Schrift von der Genefls bis zu Apocalypfe. 

54) Ad Turiam. Diefelbe war aus dem Gefchlechte des Camiillus. 
Hieronymus empfahl fie dem Exuperius, Biſchof von Toulouſe. In feinem 
Schreiben lobt er den Wittwenftand, daher der Brief au den Namen: de vi- 
duitate vervanda führt. 

5 Ad Amandum cf. Paul. v. Nola. | 

56) Augustini ad Hieronymum cf. 1. c. ap. Aug. 

57) Ad Pammachum de optimo genere interpret. Pammachus 
hatte nie Pauline zur Frau, welde eine Tochter der Paula und eine Schwefter 
der Euftohium war. Der Inhalt handelt von dem Briefe des Epiphanius, den 
Hieronymus in Eile hatte lateinijch überfegen laſſen, daher nicht ganz wörtlich. 

58) Ad Paulinum. Diefer Brief muß zweifelsohne vor dem Briefe 
Neo. 53 ftchen. "Im dieſem Briefe, welcher auch weh! de confessione Mona- 
chi heißt, fchildert Hieronymus feinem Paulin das Leben eines Mönches, wie er, 
jeine Kniee beugend, feine Seele ſtets emporrichte, bei dem ärmlichen Gewande 
bie Demuth bewahre in Faſten und Wachen, in wahrer Armuth nnd Oering- 
Ihäßung feiner felbft, und daranf Bedacht nehme, feine Seele zu vervollkommnen. 
Der Therafia, des Paulinus Frau empfiehlt er die Gefellfchaften der vornehmen 
Frauen zu meiden. " 

59) De Marcellam de quaestion. N. T. Diefe Schülerin des heiligen 
Dieronymus, welche eine fo tiefe Einfiht in die heilige Schrift befaß, daß Hiero⸗ 
nymus manchmal die bei ihm Aufllärung Suchenden an Marcella wieß, fragt 
bier den Lehrer um einige fchwierige Fragen des Neuen Zeftamentes, vie denn 
zugleich beantwortet werten. 

60) Ad Heliodorum Epitaphium Nepotiani. Heliodor, der troß des 
einladenden Briefes nicht wierer in die Wüſte zurücgelehrt, fondern zu Aquileja 
geblieben und dort zum Priefter geweiht worden war, hatte nicht lange bie 
Freude, feinen Neffen und Zögling um ſich zu fehen. Heliodor, ber bald nad 
dem er Bifchof geworben, feinen Neffen Nepotian, ver lieber der Kirche als dent 
Staate dienen wollte und darum unter feinen reihen Kleidern, welche er Stan⸗ 
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bes halber tragen mußte, ein rauhes Bußkleid verbarg, zum Priefter geweiht hatte, 
fonnte fi doch nicht befonders der Stüße feines Neffens bevienen, weil diefer 
no in der Blüthe feiner Yahre aus dem Leben ſchied. Nepotian hatte auf feinem 
Sterbebette den Oheim Heliodor gebeten, fein Gewand dem Hieronymus als ein 
Andenken zu überjenden. 


61) Ad Vigilantium. Hieronymus hatte mit bemfelben, als er 
(Bigil.) nach Paläftina gefommen war, Belanntſchaft gemacht. 

62) Ad Tranquillinum. 

63) Ad Theophilum de Origenis causa, Diefer ift ber berüchtigte 
Patriarch von Aleranprien. 

64) Ad Fabiolam de veste Sacordot. ef. über biefelbe fpäter. 

65) Ad Principiam in Psalm. 44. SHanbelt von ber innern Herr- 
lichkeit der Königstochter, welche nach Hieronymus hanptfächlich in der 
Reinheit des Herzens befteht. 

66) Ad Pammachum de morte Paulinae. Diefer Brief ift nicht 
gleich nach dem Tode ber Paulina, der Frau des Pammachus an biefen 
gefchrieben, daher er auch nicht ausfchlieglich ein Troftfchreiben ift. Hiero⸗ 
nymus bezwedte damit, den Pammachus für den Mönchsſtand zu feifeln, 
refpective ihn in biefem Entfchluffe, den Pammachns ſchon ausgeführt 
hatte, zu beſtärken. Pammachus hatte in Rom ein -Pilgerhbaus bauen laffen, 
war ber erfte Römer, wie Marcella bie erfte römifche Dame, die jtch dem 
Mönchthume widmeten. „Daß du, von patricifchem Gefchlechte, zuerft unter 
den erften Mönch zu werben begonnen, joll dir nicht zur Erhebung, ſondern 
zur Demuth Anlaß fein, da bu weißt, daß ber Sohn Gottes Sohn ber 
Menſchen geworben iſt. Wie tief bu Dich wegmwirfft, demüthiger ale Chriſtus 
wirſt du nicht ſein. Geſetzt, du geheſt mit bloßen Füßen einher, kleideſt 
dich in eine abgeblichene Tunica, ſtellſt dich den Armen gleich, betrittſt mit 
Herablaſſung die Zellen der Bettler, wirſt dem Gebrechlichen Hand, dem 
Lahmen Fuß, trägſt ſelbſt das Waſſer, haueſt das Holz, heizeſt den Herd; 
wo ſind aber die Feſſeln? wo die Backenſtreiche? wo der Speichel? wo die 
Geißeln? wo der Schandpfahl? wo der Tod? 

67) Augustinus ad Hieronymum vid. Aug. 

68) Ad Castruccium. 

69) Ad Oceanum, war ebenfalls ein für die Kirche thätiger Römer 

70) Ad Magnum. 

71) Ad Lucinium. 

12) Ad Vitalem. 

‘73) Ad Evangelium de Melchisedech. 

74) Ad Ruffinum Romanum Presbyterum. 

75) Ad Theodoram. 

16) Ad Albigaum. 

77) Ad Fabiolam de XLII. mansionibus. 

78) Ad Oceanum de morte Fahiolae. Diefelbe ftammte aus dem 
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edlen Geſchlechte ber Fabius. Da fie mit ihrem .erften Gemahle nicht leben 
fonnte, fo ließ fie fi von ihm ſcheiden. Nach dem Civilgefehe war es ihr 
erlaubt, zur zweiten Ehe fchreiten zu bürfen, fo ging fie zu Lebzeiten des 
erften Mannes mit einem anbern bie Ehe ein. Als ver zweite Mann ftarb, 
trauerte fie fehr um ihn. Zugleich aber fah fie auch ihren großen Fehler 
ein, weil fie nämlich nach ben Geſetze des Evangeliums die zweite Ehe 
nicht eingehen durfte. Sie entfchloß ſich daher zu ernfter Buße, verkaufte 
demnach alle ihre Güter, ftiftete von dem Erlöſe ein Krankenhaus, in wel- 
hem fie mit eigenen Händen ben Franken ‚diente, unterftügte ferner mehrere 
Klöfter und erleichterte die Noth vieler Armen in Stalien und Paläftina. 
Sie ftarb in Rom um das Yahr 400. 

79) Ad Salviam. 

80) Rufini praefatio in libros ; eg ’Aoymv. 

81) Ad Rufinum, enthält bes Hieronymus Rechtfertigung, er fei 
fein Origenift. 

82) Ad Theophilum contra Joannem Jerosal. 

83) Ep. Pammachi et Oceani ad Hieronymum, berichten dieſem 
bie große Aufregung, welche des Rufin's Ueberfegung des eos Apywv kom 
Drigenes in Rom verurfacht hat, und überfenden ihm eine Abfchrift davon. 

84) Ad Pammachum et Oceanum, enthält bes Hieronymus Ver⸗ 
theibigung gegen Rufins Verläumbungen. Ex ſchickt genaue Ueberſetzung 
bes eg ’Aoyav nad Rom, 

85) Ad Paulinum de duabus Quaestiunculis. Die erfte Frage, 
welche Baulin an Hieronymus ftellte, Iautete: Warum das Herz des Pharao 
verhärtet fei, da doch der Apoftel fage: Weber des Wollenden, : noch des 
Laufenden, fondern des erbarmenden Gottes ꝛc. Werbe hiermit nicht bie 
Freiheit aufgehoben? Hieronymus antwortet, er folle in biefer Beziehung 
das eos Apywv des Drigenes Iefen, von dem er ſoeben eine Ueberfegung 
an Pammachus geſandt babe. Freilich verftänne Paulin das Griechiſche 
wohl, doch möge er ſich nur bie Ueberſetzung Kommen laffen; denn varin 
finde er Auffchluß Über feine Frage. Nun Spricht Hieronymus fi unver⸗ 
holen Über Origenes aus, Da ih mit einem gelehrten Manne vebe, der 
fowohl in ben heiligen Schriften, als auch in den weltlichen Wiffenfchaften 
erfahren ift, fo möchte ich darauf beine Ehrwürden aufmerffam machen, daß 
du nicht meinst, ich verwerfe nach Art eines bäurifchen gemeinen Menſchen 
Alles, was Origenes gefchrieben, und habe plötlich wie die dxasgoomoudaczas, 
bie unzeitigen Gönner befjelben mir vorwerfen,, gleich dem Philofophen 
Dionhſius meine Meinung geändert: fondern ich mißbillige mır feine fal⸗ 
Shen Sätze. Denn ich weiß, daß die ebenfowohl dem Fluche unterliegen, 
welche das Böſe gut, als die, welche das Gute 658 nennen; bie welche 
das Bittere ſüß, als die, welche das Süße bitter machen. Ober wo fände 
fich doch eine folche Hartnäckigkeit, ſo Jemandes Lehre zu loben, daß man 
ihm felbft zu den Blasphemien nachfolgte? 
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Die zweite Frage lautete: Wie diejenigen heilig felen, die von Glän⸗ 
bigen, b. i. von Getauften, geboren würden, ba fie doch ohne die Gnade, 
welche fie fpäter empfangen und bewahrten, nicht felig werben könnten. 
Hieronymus fagt hierauf, Paulinus möge die Schrift „Monogamia“ von 
Zertulian Iefen, in welcher dieſer die Kinder deßhalb Heilig nenne, weil fie, 
obgleich nicht getauft, Canbidaten des Glaubens und vor dem Schmuke ber 
Abgdtterei bewahrt feien. 

86) Ad Theophilum. In biefem Briefe gibt Hieronymus Rechen⸗ 
haft von feinem Leben und beleuchtet fein Verhältnig zu Rufin. 

87) Theophili ad Hieronymum. Diefe Briefe beziehen ſich meiftens 
auf die Vorgänge zu Jeruſalem zwiichen Johannes und Epiphanius. 

88) Hieronymus ad Theophilum. 

89) Theophilum ad Hieronymum. 

90) Theophili ad Epiphanium. 

91) Epiphanium ad Hieronymum. 

92) Synodica Theophili ad episc. Palaest et Cypr. 

93) Synodica Hiersol. Synodi ad superior. 

94) Dionysii ep. ad Theophilum. 

95) Anastasii papae ad Simplicianum. 

96) Theophili ep. Pasch. I. 

97) Ad Pammachum et Marcellam, bezieht fich noch auf den Streit 
wegen Origenes. 

98) Theophili ep. Pasch. II. 

99) Ad Theophilum. 

100) Theophili ep. Pasch. II - 

101) Augustini ad Hironymum. 

102) Ad Augustinum. 

103) Ad eandem. 

104) Augustinus ad Hieronymum. Beide Hatten einen Zwift, ber 
wegen des Hieronymus Behauptung nach Gal. II, 11 2c. entftand, Paulus 
habe ſich nämlich gegen ven heiligen Petrus einer Verftellung bebient, um 
ben Heiden⸗ und Judenchriſten zu zeigen, taß die Beobachtung bes mofai- 
ſchen Zeremonialgefeßes im Ehriftenthume überflüffig fei. Auguftin dagegen 
behauptete, des Petrus Betragen fei nicht frei von Zabel gewefen. Unglück⸗ 
licher Weife waren des Auguftinus Briefe cf. ibid. Nro. 28 und 40 nicht 
in Hieronymus Hände gelommen. Hieronymus machte nun dem Auguftinus 
Vorwürfe, als wolle er fich auf Koften eines ergranten Bibelforfchers eini- 
gen Ruhm erfchleihen. Nur mit Mühe gelang es dem fanftern Auguftinus 
feinen ältern Freund zu berubigen, fich auf das Anfehen der Väter berufend, 
welche die betreffende Stelle, wie aus einem Munde, nach feinem Sinne 
ausgelegt hätten. Er bittet Hieronymus, mit feiner Auslegung doch nicht 
allein ftehen zu wollen. Später erft bat Hieronymus des Auguftinus Aus» 
legung als bie richtige anerfannt. adv. Pelag. 1, 8. 
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1056) Ad Augustiaum. Hieronymus bittet nachher feinen Freund, 
obſchon er noch nicht mit ihm über bie fragliche Stelle einig war, um 
Sortfegung der Freundſchaft. 

106) Ad Sumnam et Tretallam, handelt vom Mönchsleben, gibt 
er auch Erklärungen aus dem Alten Zeftamente. 

107) Ad Laetam. Diefer Brief handelt im Allgemeinen von ber 
Erziehung und ift feinem Inhalte nach ausgezeichnet. Läta war die Schwie- 
gertochter ver heiligen Paula und zugleich die Mutter ver jüngern Paula. 

Du mußt fie erziehen im Zempel wie Samuel, und in ber Wülte 
wie Johannes den Täufer; damit ihr unbelannt bleibe, was Eitelfeit und 
Lafter if. Alle Neben, welche fie hört, follen geeignet fein, fie zu Gott 
zu führen. Worte, vie ihr einen Begriff vom Böſen geben, follen nie ihr 
Ohr berühren; fie lerne feine weltlichen Lieder. Sobald ihr das Alter er, 
laubt, verftändige Laute Herborzubringen, präge ihrem Gepächtniffe etwas 
von den Pfalmen ein. Laß fein Kind, nicht einmal eines von ihrem Ge⸗ 
fchlechte, ihr nahen, wenn es ihr irgend ein böſes Beiſpiel geben Tann, 
balte auch von ihr alle Frauen entfernt, die mit dem Weltgeifte befeelt find. 
Verſchaffe ihr ein Alphabet, deſſen Buchftaben von Holz; ober Elfenbein 
find, damit fie fpielend die Namen lerne. Wenn fie etwas erwachien fein 
wird, übe fie durch Handführung, bamit fie jeden Buchftaben mit ihrem 
Finger auf Wache nachbilde; Iode fie dann durch ihrem Alter angemeffene 
Belohnungen, die Silben miteinander zu verbinden, und bie Namen ber 
Patriarchen von Adam an zu fehreiben. Gib ihr Gefährtinen, damit fie 
durch Wetteifer ımb bie den Andern ertbeilten Lobſprüche angefeuert werde. 
Statt fie zu zanfen, wenn fle langfamer ift, foll fie ermuntert und dahin 
gebracht werben, daß fie fich freue, ihre Gefährtinen zu übertreffen, und 
betrübt werbe, wenn fie ihnen nachfteht, wobei jeboch nicht unbeachtet bleiben 
darf, daß fie fich nicht gewöhne über die Fortfchritte Anderer fich zu betrüben, 
fondern ſich darüber zu erfreuen und fie zu bewunbern, während fie fich 
felbft ihre Nachläffigkeit vorwirf. Man muß fich wohl hüten, in ihr Ab- 
neigung gegen das Lernen zu erregen, weil ihr fonft in einem höhern Alter 
viefe Gefinnungen bleiben möchten. Die Worte, die fie lerne, feien gefucht 
und Heilig, wie die, welche die Namen der Propheten und Apoftel aus⸗ 
drücken. Durchgebe mit ihr die Gefchlechtsregifter von Adam herunter, was 
in der Folge Bieles zur Unterftügung des Gedächtniffes beitragen wird. 
Wähle für fie als Lehrer einen unterrichteten und tugenphaften Mann, ver 
es feiner nicht unmwürbig Hält, fie in ben erften Anfangsgründen zu unters 
weifen. Wir fehen, wie Ariftotoles dieſes Amt bei Alerander dem Großen 
verfah. Hierin Liegt nichts Verächtliches, weil dieſes bie Grundfefte aller 
nüglichen Kenntniſſe iſt. Es Tommt viel darauf an, ob ein unterrichteter 
oder unwiſſender Lehrer die erften Anfangsgründe ertheilt. Sei beforgt, daß 
die Wärterin deine Tochter nicht gewöhne, die Worte nur zur Hälfte 
auszufprechen, oder das Gold und ben Purpur zu lieben; das Eine wäre 
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ihrer Sprache, das Andere ihrer Tugend nachtheilig. Laß fie nie lernen, 
was fie in ber Folge wünſchte nicht zu willen. Die Berebfamfeit ber 
Gracchen verbantte ihre Vollkommenheit der Reinheit und Zierlichkeit, womit 
fih die Mutter dieſer berühmten Nömer ausſprach. Hortenſius hatte bie 
Seinige feinem Vater zu verdanken. Selten entäußert man ſich der erften 
Eindrüde der Kindheit, und man ift noch mehr geneigt, bie Fehler und 
Lafter als die Tugenden und guten Eigenfchaften nachzuahmen. Alexander 
der Große fonnte nie mehr gewiſſe äußere Fehler ablegen, bie er von feinem 
Lehrer Leonidas angenommen hatte. Die Frauen, welche in ver Nähe beiner 
Tochter find, dürfen weder leichtfertig, noch dem Weine ergeben, noch zu 
geihwätig fein. Wenn fie ihren Großvater, ver ein Heide ift, erblidt, 
ſoll fie ihn Tieblofen, ihn küſſen und Alleluja fingen. Man Iehre fie gegen 
Jedermann liebevoll fein, vor Allen aber ſoll fie frühzeitig willen, daß fie 
eine Braut Jeſu Chriſti werben folle..... Helt wurde geftraft wegen ber 
Fehler feiner Kinder, bie er gutbieß; und man läßt einen Vater nicht zum 
biſchöflichen Amte, der lafterhafte Kinder hat. Eine Mutter kann nur dann 
felig werben, wenn fie ihre Kinder zur Tugend bildet. Wenn bie Fehler 
eines ſchon vorgerüdten Alters noch den Eltern zugerechnet werben, um 
wie viel mehr wird ihnen Gott die Fehler eines Alters zurechnen, wo man 
noch nicht das Gute vom Böſen zu unterfcheiden weiß. Wenn bu fo beforgt 
bift, Damit deine Tochter von feiner Schlange gebiffen werbe, um wie wiel 
mehr mußt du beforgt fein, fie vor dem Gifte ver ganzen Erbe zu bewah- 
ren. Sie foll nicht aus dem Golobecher Babylons trinfen, und nicht mit 
Dina hingehen, um vie Töchter der Welt zu fehen. Weit fei von ihr 
entfernt, was Leichtfinn und Eitelkeit verräth. Man verbirgt das Gift 
unter Honig, damit es verfchlungen werde; und das Lafter täufcht nur, 
wenn ed unter dem Scheine der Tugend fich zeigt. Wenn beine Tochter 
wird herangewachfen fein, foll fie nie anders, als mit ihren Eltern aus⸗ 
gehen; fie ahme bierin die allerfeligfte Zungfrau nah, die beim Aublick 
eines Engels erbebte, weil er ihr unter der Geftalt eines Mannes erſchien. 
Man finde fie gewöhnlich nur in ihrer Kirche oder in ihrem Kämmerlein. 
Dean fehe jie nie in tändelnden Erluftigungen unter den -Berfonen ihres 
Gefchechtes. Sie foll die großen Gaftmähler vermeiden, man beobachtet 
ficherer die Mäßigkeit, wenn. man nicht kennt, was ven Gaumen fchmeicheln 
fann. Sie braucht feinen Wein zu trinken, boch kaunſt du ihr in ber 
Kindheit deffen Genuß geftatten, wofern du ihn ftark mit Waſſer mifcheft. 
Es wird ihr nützlich fein, felbft ven Gebrauch der Muſikinſtrumente nicht 
zu fennen. Sie foll das Griechiiche, dann das Lateinifche lernen, welches 
ihre Mutterfprache ift, und fich von Kindheit angewöhnen, fie mit ber 
größten Reinheit zu fprechen und zu ſchreiben; es ift felten, daß man in 
der Folge die Barbarismen ablegt. ‘Deine Tochter darf nichts am Vater 
und ber Mutter fehen, was fie nicht nachahmen könnte. Ste gehe nur in 
bie Kirche ober in die Gräber der Marthrer und zwar allezeit in Begleit⸗ 
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ung der Mutter. Sie theile den Tag ein zwifchen Lefen, Beten und Ar- 
beiten. Sie ftehe zur Nachtzeit auf, um dem Gebete obzuliegen; fie bete 
vie Pfalmen, wohne pünftlih den Stunden bes Gottespienftes bei, nämlich: 
ber Meſſe, Terz, Sert, Non und Vesper. Man lehre fie fpinnen und Klei⸗ 
bermachen, nicht zwar koſtbare und ausgefuchte, fondern einfache und fitt- 
fame. Ihre gewöhnliche Speife feien Wurzeln und Gemüſe, wozu man zu- 
weilen etwas Fijch legen Tann; jebes ihrer Male ſei fo mäßig, daß fie gleich 
darauf fefen ober Palmen fingen Tann. Ich mißbillige die langen und 
übermäßigen Faſten... Auf einer langen Reife muß man feine Kräfte ſcho⸗ 
nen, weil, wenn man anfangs zu ſchnell läuft, man in ver Hälfte des We⸗ 
ges unterliegt. Die Bugübungen ber Faftenzeit follen ganz ftreng fein, mehr 
jedoch bei wohlgenährten Weltleuten, als bei Solchen, deren Reben ein be- 
ftändiges Faften iſt. Beim Lefen fange mit dem Pfalter an, auch übe beine 
Zochter im Pfalmengefange. Nach viefem wirft du ſie die Sprüchwörter 
lefen laſſen, damit fie die Sittenvorfchriften Tennen lerne. Auf dieſen folge 
das Buch Ecclefiaftes, das fo ganz geeignet ift, die Verachlung der Welt 
einzuflößen; von biefen fchreite zu den Evangelien, welche deine Tochter 
allzeit in den Händen haben fol. Unmittelbar darauf leſe fie die Gefchichte 
der Apoftel und ihre Briefe. 

Iſt dieſes beenbigt, fo lerne fie die Propheten und die Geſchichtsbücher aus⸗ 
wenbig. Hierauf kann fie das Hohelied Iefen, weil fie vorbereitet fein wird, 
daſſelbe in einem geiftigen Sinne zu verftehen. Sie kann auch ohne Gefahr 
bie Werfe des heiligen Cyprian, die Briefe des heiligen Athanafius und die Schrif- 
ten des heiligen Dilarius. durchgehen. Wenn die Anweifungen, welche ich dir 
gegeben babe, zu Rom nicht ausführbar find, fo fchide deine Tochter nach Beth- 
lehem, damit fie unter ben Augen ihrer Großmutter und ihrer Tante Euftochium 
erzogen werde. ch felbft werbe dann ihr Lehrer und Vormund fein; und ich 
werbe mich geehrter glauben, eine Braut Jeſu Chriſti zu unterrichten, bie be- 
ftimmt iſt, einftens im Himmel zu berrfhen, als e8 jener Philofeph war, ber 
zum Lehrer Alexanders erwählt ward, ber kurz nachher zu Babylon an Gift ftarb. 

108) Ad Eustochium Epitaphium Paulae. Paula war die Tochter 
der Bläfilla und des Rogatus, mit Zorotius einem edlen Römer verheiratbet, 
dem fie filuf Kinder gebar. Bon Natur hatte fie ein tief empfindſames Gemüth, 
welches zumal beim Tode ihres Gemahles hervorbrach. Jedoch, nachdem fie aus⸗ 
geweint, fchritt fie ſchnell unter der Leitung bes heiligen Hieronymus bald über 
das Irdiſche hinweg, die Sterbenben hüllte fie in ihre Kleider, unaufhörlich durch⸗ 
wanderte fie die Straßen Roms, um ben Kranken und. Hungerigen Speife zu 
bringen. Sie erjchöpfte durch ihre Mildthätigkeit faft ihre ganzes Vermögen. 
Durch den Umgang mit Epiphanius und Paulinus, die in Rom der orientali« 
ſchen Angelegenheiten wegen, gegenwärtig waren und von denen jener in Paulas 
Haufe wohnte, erwachte in ihr der Entichluß, nad dem Oriente zu geben und 
dort in voller Abgefchievenheit Gott zu dienen. Sie fhiffte daher, unter Bes 
gleitung ihrer Verwandten, nad Yerufalem. Aber die Abfahrt follte nicht ohne 
Schmerz vor fi gehen, Schon wurben bie Segel ausgelpannt, ſchon das Schiff 
unter Ruberfchlag in die hohe See getrieben. Da ftand der Heine ZTorotius, ihr 
jängfter Sohn, am Ufer und fixedte feine flehenden Hände ihr nad. Rufina, 
bereit3 Braut, bat ſchweigend durch ihre Thränen, daß fie doch ihre Hochzeit ab» 


+ 
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werten möge. Und bod) richtete fie ihre Augen troden gegen Dimmel, bie Liebe 
zu ihren Kindern durch bie Liebe zu Gott überwindend. Sie kannte ſich nicht 
mehr ald Mutter, um fi) als Dienerin Chrifti zu erproben. Ihr ganzes In⸗ 
nere wandte fi um, und gleich als ob fie von ihren Gliedern losgerifien würde, 
fämpfte fie mit dem Schmerze; darin Allen bewunterungswürbiger, daß fie fo 
große Liebe überwand. Indeſſen durchſchnitt das Schiff die See, und während 
Ale zum Ufer zurüdjchauten, bielt fie ihre Augen abgewandt, damit fie nicht 
ſchaute, die fie ohne Dual nit ſchauen konnte. Gewiß, keine liebte fo fehr ihre 
Kinder, denen fie, bevor fie abreifte, alle Ihrige mittheilte, fih auf Erden un⸗ 
terband, um bie Erbfhaft im Himmel zu finden. Die Weichheit ihres Herzens 
hatte fie durch tie Stärke der Prebe Gottes überwunden. In Bethlehem, wo fie 
fodann ihren Aufenthaltsort nahm, übergab fie ſich ganz ber Yeitang des Diero- 
nymus, der fich ihre höhere Erziehung mit allem Eifer angelegen fein Tief. Er 
(a8 mit ihr die Schriften des Alten und Neuen Zeftamentes, erklärte ihr bie- 
felben und wies fie in allen Zweifeln und Ungewißheiten zurecht. Sie ſtand an 
des Spitze eineö weiblichen Ktlofters, wie Hieronymus an der Spite eines männ- 
lihen. Sie ftarb zu Bethlehem und Hieronymus felbft wurbe neben ihr begra- 
ben. Doch ift ihre Grab leer und felbft vie Grabfhrift auf dem Leichenfteine ift 
ausgewiſcht. Sie lautete: Dier ruht die Tochter der Scipionen und des Paulus 
Aemilius, die Enkelin der Grachen und des Agamemnons, Paula, die Erfte im 
römijchen Senate; fie verließ ihre Familie und Vaterſtadt, Glücksgüter und Kin⸗ 
der, um arın in Bethlehem, bei deiner Krippe, o Chriftus, wo die Waifen aus 
Meorgenland in dir ven Menfchen und Gott geehrt haben, zu leben. Ihr Sohn 
Torotius, der die Läta heirathete, am welche der vorige Brief gerichtet ift, blieb 
ſtets zu Rom. N 

. 109) Ad Riparium de Vigilantio. Derfelbe war ein Gaftwirth und 
fonft ein unmiffender Menſch. Er überbrachte Briefe und Empfehlungen von 
Paulin von Nola nad dem Oriente. Hieronymus, welcher ebenfalls einen Brief 
von Paulin durch Vigilantius erhielt, fah aus feiner unzufammenhängenden Rebe, 
daß er ein roher Menſch fein müfle. Indeſſen war dieſes mehr Lift und Ber- 
fchlagenheit, als bäuriſches Weſen. Als er vor feiner Abreife aus dem Oriente 
den Hieronymus über bie Auferftehung des Leibes Hatte predigen hören, Tlatfchte 
er mit der Hand und ftampfte mit dem Fuße und nannte ihn Tatholifch. Bei 
feiner Abfahrt aber ſchalt er den Heiligen einen Häretifer. Darum brauchen 
wir und au nicht zu wundern, daß Hieronymus ven Vigilantius fo berbe mit- 
nimmt. Wir fegen eine Kraftftelle aus diefem Briefe wörtlich her: Ego, ego 
vidi aliquando hoc portentum, et testimoniis Scripturarum quasi vincu- 
lis Hippocratis volui ligare füriosum; sed abiit excessit, evasit, erupit, 
et inter Adriae fluctus, Cotiique regis alpes, in nos declamando 
clamarit. 

110) Augustinus ad Hieronymum. 

111) Ejusdem ad Praesidium. Diefer Präſidius war von Hieronymus 
dem Auguftinus empfohlen worden. Er vermittelte Briefe zwifchen ven beiden 
heiligen Lehrern. 

2 Ad Augustinum handelt nody wegen ftreitiger Auslegung von 
Gal. II, 11. 

113) Theophili fragm. ep. ad Hieronymum., 

114) Ad Theophilum. 

115) Ad Augustinum. 

116) Augustinus ad Hieronymum. 

117) Ad Matrem et filiam. 
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118) Ad Julianum. Derfelbe war ein vornehmer Mann, der aber das 
Unglüd hatte, in kurzer Zeit feine Fran und zwei Töchter zu verlieren. Julian 
ertrug biefes mit Muth und legte fchon nad) vierzig Tagen die Trauerkleider ab. 
Hierenymus bewunderte ihn deßhalb und zollt ihm in dieſem Briefe feinen Bei⸗ 
fall, daß er nicht trauere wie Solche, die feine Hoffnung haben. 

119) Ad Minervium et Alexandrum. | 

120) Ad Hedibiam de XII. Quaestionibus N. T. 

121) Ad Algasiam de XI. Quaest. N. T. Darin erwähnt der Hei⸗ 
fige, daß Theophilus von Antiohien, einen Commentar über bie Evangelien ger 
ichrieben babe. Folgendes find feine Worte: 'Theophilus quatuor Evangeli- 
starım in unum opus dieta compingens ingenii sui, nobis monumenta 

imisit. 
122) Ad Rusticum de Poenitentia. 


biefelbe. 

124) Ad Avitum de libris eg Apyov. Hieronymus fanbte ihm eine 
Ueberjeßung, in ver fich alle irrigen Sätze des Origenes befanden. 

125) Ad Rusticum monachum. “Derfelbe war der Sohn eines Bi- 
ſchofes Bonoſus und Neffe eines andern Bifchofes, Namens Arator, deren Site 
aber nicht bekannt find. Bon feiner Mutter recht chriftlih erzogen, abfolvirte er 
zu Rom feine Studien. Bald aber war er bes eitlen Welttreibens müde und 
beſchloß in ein Klofter zu gehen. Ex ging nad feiner Heimath Gallien zurüd. 
Hieronymus fchrieb ihm einen Brief, in welchem er ihn Berhaltungsregeln für 
feinen neuen Stand mittheilte. Er wies ihn an das Beifpiel fo vieler heiliger 
Dberhirten und Priöfter feines Landes, unter biefen an das des Eruperius, Bi⸗ 
Ichofe8 von Toulouſe und das des Proculus, Bifchofes von Marſeille, denen er 
auch zugleih den Yüngling empfahl. Aufticus blieb zu Marfeille, wurde von 
Proculus zum Priefter geweiht mit einem andern Mönde, Namens Benerius. 
Beide wurden nachher Biſchöfe. Venerius zu Marſeille, Rufticus zu Narbonne. 
Letzterer ift derſelbe, der fi in Betreff der Disciplin und der Moral an ven 
ipätern Papſt Leo wandte, der ihm denn auch feine betreffenden ragen mit ge- 
wohnter Schärfe und Umfiht beantwortete. Hieronymus aber empfiehlt ihm in 
feinem Briefe, Wachſamkeit, Eifer, Beharrlichkeit in ver Handarbeit, Leſen from: 
mer Bücher, Gehorfam, Betrachtung der heiligen Schrift, Gebet, Faſten und 
Keuſchheit. Was den Stand ver Einfamfeit anlangt, jo gibt der Heilige dem 
gemeinfchaftlichen Leben in einen Klofter den Borzug vor dem Einfleblerleben, 
denn das Erftere fei ficherer, als das Letztere, zumal fol man zuvor in einer 
Genoſſenſchaft leben, bevor man das Einſiedlerleben erwähle. Es war, fo fhreibt 
Hieronymus, unter den Mönchen Aegyptens Regel, Niemanden aufzunehmen, ber 
nicht der Handarbeit obliegen wollte oder konnte, und man fuchte weniger, ba= 


durch die Lebensbedürfniſſe zu gewinnen, al8 ſich eine Schugwehr gegen den Mil 


Biggang und tie böfen Gedanken zu bereiten. Der Gefang beim Gottesdienſte 
verdient eine befondere Aufmerkfamkeit; wobei man jedoch nit fowohl auf bie 
Stimme als vielmehr auf die Herzensgefinnung fehen fol. Wenn es keine Kunft 
ift, die man ohne Meifter Iehrt, fo ift dieß noch mit viel mehr Grund bei dem 
Geſchäfte des Heiles zu beobachten. Diene deinen Brüdern, waſche den Fremden 
vie Füße, beobachte das Stillfehweigen, wenn dir eine Unbild angethan wird. 


Nun ſchildert er die Gebuld und die Demuth als die wirkſamſten Mittel gegen 


die Verſuchungen. 
126) Ad Marcellinum et Anapsychiam. | 
127) Ad. Prineipiam Marcellae viduae Epitaphium. Marcella, 


123) Ad Ageruchiam de monogamia. Hieronymus eifert darin für 
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welche Hieronymus die Ehre der rämijchen Frauen nennt, wurde 7 Monate nad) 
ihrer Verheirathung Wittwe. Die Hand des Eonfuls Cerralis flug fie aus, 
diente dafür aber in ihrem Wittwenftande Gott dem Herrn befto treuer. Sie 
beihloß daher bie Lebensweife der orientalifhen Einſiedler nachzuahmen. Ihre 
Zeit brachte fie mit Beten ‚und Kirchenbefuchen zu. Bald fanden ſich gleichge⸗ 
finnte Jungfrauen ein. Marcella übernahm die Leitung ver Genoflenfhaft und 
Hieronymus ftand ihr dabei berathend zur Seite. Brincipia, ihre Pflegtochter, 
blieb ftets bei ihr und theilte ‚mit ihr die Sorgen und Mühe, vie Leiden und 
Gefahren, denen dieſe Beiligen Seelen ausgeſetzt waren, als bie Gothen ımter 
Alarich's Anführung, im Jahre 410 Rom plünderten und brandfhagten. Mar- 
cella follte die Schäße angeben, welche fie befäße, die aber bereit lange unter 
die Armen vertheilt waren. Natürlich erhielten die rohen Soldaten nidt, was 
fie verlangten. Ya noch mehr. Ihre geiſtliche Tochter Principia rettete fie mit 
Lebensgefahr aus ben Dänben ber Plünverer. Bald nad ber Einnahme Roms 
ftarb fie. 

128) Ad Gaudentium de Pacatulae educatione cf. Gaudentius. 

129) Ad Dardanum de terra promissionis. 

130) Ad Demetriadem de servanda Virginitate. Demetriadis war 
Tochter des Conſular, Olibrius und der Juliana. Sie weihte ſich dem Stande der 
gottgeweihten Jungfrauen zu Carthago. Von der erſten Kindheit an hatte ſie ſich 
einem Leben ber Abtöbtung und Buße hingegeben. Als fie den Schleier genom- 
men, fchrieben die Mutter und die Großmutter, Probe mit Namen, an ben hei⸗ 
ligen Auguftin, um ihm bie Einfleivung anzuzeigen; dagegen bat fie ben bei- 
figen Hieronymus um Berhaltungsregeln, welde fie in ihrem neuen Stande zu 
beobachten habe. Hieronymus gewährte dieſe Bitte und betonte vorzüglih in ſei⸗ 
nem Schreiben, daß Demetriadis ſich der Handarbeit befleißigen möge; denn nichts 
ſei dem einſamen Leben ſo ſchädlich, als der Müßiggang. Sonſt enthält dieſer 
Brief noch manche vortreffliche Bemerkung. 

131) Augustini ad Hieronymum de origene animae. Pieronymus 
befannte fi in Betreff diefes Punktes zum Creatianismus. 

132) Ejusdem ad eundem de sent. Jac. apost. 

133) Ad Ctesiphontem. Darin wiberlegt Dieronymus in Kürze ben 
Pelagianismus. 

134) Ad Augustinum. Hieronymus war von Auguſtinus aufgeforbert 
worden, die Pelagianer zu wiberlegen. Letterer meinte, mit vereinten Kräften 
müßten fie gegen das Aufkommen und die Verbreitung biefer Seele handeln. 
Hieronymus fhütte indeſſen fein zu hohes Alter vor. 

135) Innocentiae papae ad Aurelium ep. 

136) Innocentiae ad Hieronymum ep. Diefer hatte nämlich an Papft 
Innocenz berichtet, wie ein roher Haufe, vieleicht von ven Pelagianern aufge 
ftachelt, nach Bethlehem gelommen ſei und bort fowohl die Mönche als die Non⸗ 
nen mißhandelt Hatten. Ja fie ließen es nicht bloß bei ber Mißhandlung, fon« 
bern ein Kloſter hatten fie ſogar geplündert und in Brand geftedt. Wenn Hie⸗ 
ronymus ihm Urheber nambaft machen könnte, jo wolle er Richter ernennen, welche 
den Thatbeftand des Unfugs genau unterfuchen würden. Uber hierbei laſſe er 
es nicht bewenden, fonbern er würde auch noch andere Fräftige Maßregeln treffen. 

137) Innocentii ep. ad Joannem. Jerosal. Da man bem Johannes 
bie Urheberſchaft jenes Ueberfalles zur Laſt legte, over wenn nicht diefes, fo Doch 
wenigftens, daß er benfelben nicht verhindert habe, wo er es body Tonnte, fo gibt 
Innocentius demfelben deutlich zu verftehen, daß bei ihm des Johannes Mitſchuld 
nicht außer allem Zweifel ſtehe. Wenn Euſtochium und ihre Nichte, die jüngere 
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Baufa, nur umftänblicher ihm die Sache dargeftellt. Hatten, fo würde er ſich ftär- 
fer gegen ihn (Johannes) ausprüden. Er mache ihn dafür verantwortlich, wo⸗ 
fern noch einmal fo etwas vorfäme. 

138) Ad Riparium. 

139) Ad Apronium. 

140) Ad Cyprianum de psalmo 89. 

141) Ad Augustinum. 

142) Ad eundem. 

143) Ad Alypium et Augustinum. 

144) Augustini ad Optatum de Hieronymo. 

145) Ad Exuperantium, 

146) Ad Evangelum. 

147) Ad Sabinanum. 

148) Ad Celantium, Was nüßt es nämlich, daß ver Körper durch 
Enthaltfamkeit abgefhwächt wird, wenn der Geift ſich durch Stolz aufbläſt? Was 
Zugend haben, keinen Wein trinfen und von Zorn und Haß trunfen fein, dann 
ift die Enthaltfamfeit vortrefflich, ſchön und prächtig die Züchtigung bes Körpers, 
wenn ber Geift frei von Fehlern ift, ep. ad. Celant. sub. finem. 

150% De solemnitatibus Paschae. 

150) Procopii Graece et Latine. Die brei letztern finb nicht von 
Hieronymus. 

Am Ende der ächten Briefe ſtehen noch viele, welche untergeſchoben 
ſind. Unter denſelben: 

1)nAd Demetriadem virginem iſt von Pelagius geſchrieben. Es 
finden ſich darin Spuren ſeiner Irrlehre. 

2) Ad Geruntii filias iſt von Prieſter Eutropius geſchrieben. 

3) Ad Marcellam, ut adversa tolleret, ein Priefter Namens Phi⸗ 
lippus bat ihn verfaßt. 

4) Ad Virginem in exilium missam von eben bemfelben. 

5) Ad Auricum aegrotum, benfelben hat Maximus von Turin verfaßt. 

6) Ad Auricum de viro perfecto von eben bemfelben Berfaffer. 

7) Ad Auricum de scientia dir. legis hat den Fauftus von Rhiez 
zum Verfaffer. 

8) De tribus virtutibus Homilia. 

9) Ad Paulam et Eustochium de Assumptione B. M. V. 

30) De Assumptione sermo ift von Fulbert von Chartres. 

11) De honorandis parentibus. 

12) De Septem ordinibus Ecclesiae. 
13) Laus Virginitatis, 

14) De his quae Deo in Scripturis sanctis attribuantur. 

15) Damasi Symbolum bat einen Priefter, Namens Paulus, zum 
Berfafler. 

16) Symboli explanatio ad Damasum, von Gregorius Botiens 
geſchrieben. 

17) Explanatio fidei ad Cyrillum, bat ven Pelagius zum Verfaſſer. 

18) Ad Praesidium de cereo Paschali, 
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19) De vera Circumeisione. 

20) Ad Susannam lapsam tft von Tertuffian. 

21) In Evagrium abjurgatio, vom Bifchofe Romatianus. 

22) Ad militem saeculi ut Christo militet, hat Baulinus zum 


Verfaſſer. 


23) Explanatio in Psalmum 41. von demſelben. 

24) Explanatio in Psalmum 117. 

25) Ad Dardanum de diversis generibus musicorum. 

26) De Resurrectione Domini, ift von Fauſtus von Rhiez. 

27) De nativitate. 

23) De Epiphania. 

29) De Quadragesima. 

30) De esu Agni. 

31) De Resurrectione Domini, haben einen Berfaffer, inbeffen weiß 


man nicht, welchen. 


32) Ad Eustochium de vineulis Petri. 
33) De observatione vigiliarum, ift von Nicetius, Bifcof bon 


Trier verfaßt. 


34) Ad Pammachium et Oceanum exhortatoria. 

35) Ad quendam qui saeculo poenitebat, 

36) De diversis generibus leprarum. 

37) De duobus filiis frugi et luxurioso. 

38) Valerius Rufino ne ducat uxorem. 

39) Dialogus Hieronymi et Augustini de origine animarum. 

40) De corpore et sanguine Christi. 

41) Super Evangelii Mathaei. 

42) Ad Tyrasiam super. morte filiae, ift von Yauftus von Rhiez. 
43) Ad Oceanum de ferendis opprobriis, von eben bemfelben. 

44) Ad Oceanum de vita Clericorum. 

45) Ad Damasum de oblationibns altaris. 

46) Hieronymi ad Damasus und - 

47) Damasi ad Hier. de gestis Pontificum. 

48) Damasus Hieronymo. 

49) Damaso Hierenymus de Psalmorum emendatione. 

50) und 51) Chromatii et Heliodori ad Hieronymum et vice versa 


de Nativ. B. M. V. 


52) Item De Nativitate B. M. V. 
53) Ad Paulam et Eustochium de virtute Psalmorum. 
54) Ad Augustini, iſt von einem unbelannten Verfaſſer. 


‘56) Gaigornis ad fratres Barbonensis de seriptis Hieronymi. 


Dazu kommt noch: 


1) Hieronymus de formis Hebraicis litterarum. 2) Catalogus 


quorumdam operum Hieronym. attribut. 3) Hieronymi ad Monachos. 
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4) Ejusdem Regula Monachorum. 5) Canones poenitentiales secun- 
dum Hieronymum. 6) Martyrologium Hieronymianum. 7) Liber Co- 
mitis. Ferner noch einige Kommentare zum N. X. 

1) Expositio Evangeliorum. 2) Expositio in Matthaenm. 3) Ex- 
positio in Marcum. 4) Expositio in Lucam. 5) Expositio in Joan- 
nem. Schließlich noch: 

Commentarii in omnes epp. Sti. Pauli, Diefelben bat Pelagius 
verfaßt. 


©. Ausgaben und Heberfehnungen. 


Bon den Ausgaben der Werfe des Heiligen Hieronymus, deren im 
16. und 17. Jahrhunderte mehrere erfchienen, waren die meiften mangelhaft 
und unvollftändig, fo die zu Rom 1565 und 1572 erfchienenen, in benen 
vielfach des Erasmus Fehler ftehen geblieben find. 


Die erfte Ausgabe, welche alle ächte ſowohl als unächte Werke des 
- beiligen Hieronymus lieferte, war bie der Mauriner Martianat und Ponget. 
Sie erfchien unter dem Titel; S. Eusebii Hieronymi Strid. Presb. Opera 
Tom. V. std. et obs. D. Joann. Martianay et Detut Pouget Monach. 
Ord. S. Bened. e eongreg. S. Mauri, Par. 1693-1706. 


In dieſer Ausgabe Hat jeder Folioband einen befonvern Titel. Ob⸗ 
gleich dieſe Editio viel beffer ift, was Anorbnung des Stoffes und Sichtung 
des ganzen Materials anlangt, als biejenigen Ausgaben, welche Paris 
1619 und 1623 und am Ende des 16. Jahrhunderts zu Douay erfchienen, fo 
lagen doch die Briefe in berfelben bunt durcheinander, fo daß ihr Auffinden 
manchmal erſchwert ift. Eine neue Ausgabe des Hieronymus Werte Tisferte 
der Oratianer Ballarfi in Verbindung mit mehreren Gelehrten, unter denen 
vorzüglich der Marquis Scipio Maffei genannt zu werben verdient, Ve—⸗ 
rona 1738, 10. Bd. Fol. Obſchon in dieſer Ausgabe die Briefe beffer 
georbnet find, fo tadelt man doch an ihr die Willführ in der Textesreviſion. 
Er nahm das Chronicum, welches Martinay nicht herausgegeben, in ſeine 
Ausgabe auf, doch nicht das Martyrologium, welches zwar den Hieronymus 
nicht zum Verfaffer, aber doch zum Ueberfeger bat, wie wir dieß aus 
Beda Retr. in Act. ſehen, fowie aus Walafrid. Strabo de Rebus ecel. 7 
0. 28. Es fteht bei D’Achery Spicil. tom. 4. cf. fonft noch: vita Hie- 
ronymi auctore Gennadio; Stollberg Beil. zum 13., 14. und 15. Bande 
der Gefchichte der Rel. 3. Chr. Katerkamp in feiner Kirchengeſch. 2. Abth. 
p. 377. Münfter 1825; Allgemeine Enchelop. B. VIII. Sect. II. Butler, 
Reben ver Väter. B. 13. Tilfem. mem. B. XII. Eeillier, tom. 10. Leben 
von Martina und Ballarfi in ihren Ausg. P. Delis Maximus Hierony- 
mus vitae suae scriptor, Anconae 1750. Steiting ad Sept. tom. 8 p. / 
418 und Kuoll, Geſch. des Kirchr. Hieron. Roltweil 1846. 
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8. 34. 


Gaudentius von Brescia. 


Bon ten frühern Lebensfchicfalen bes heiligen Gaudentius ift nichts 
zu uns gelangt. Weil er aber feinen Borgänger auf dem bifchäflichen 
Stuhle zu Brescia, Philaſtrius nämlich, feinen Vater nennt, fo ſcheint es 
wahrfcheinlich, daß er in dortiger Gegend geboren und erzogen worben ift. 
Er ftand ſchon in großem Anſehen, als er eine Reife nach Ierufalem unter- 
nahm, theild um ven Ehrenbezeugungen auszuweichen, theils vielleicht auch 
weil er dadurch von der Wahl ale Bifchof ausgefchloffen zu werben hoffte. 
Auf feiner Reife nach Eappabocien befuchte er die Schweitern und Nichten 
des großen Bafilius, welche in Höfterlicher Abgefchievenheit lebten. Währ 
rend Gaudentius im Oriente ſich aufbielt, ftarb der heilige Philaftrius. 
GSeiftlichfeit und Volt begehrten einftimmig unfern Heiligen zu ihrem Bir 
ſchofe, da fie aber fürchteten, berfelbe möchte aus Demuth vie Wahl ab» 
lehnen, fo verbanben fie fich gegenfeitig, feinen Andern als Bifchof anzu⸗ 
nehmen. Die Bifchöfe der Provinz mit ihrem Mletropolitanbifchofe, dem 
beifigen Ambroſius, an der Spige vermochten baher nicht dem Drängen ber 
Seiftlichkeit und des Volkes zu widerftehen. Ambroſius feldft fchrieb alfo 
an Gaubentius, ver fi damals in Cappabocien befand, daß er fchfennig 
zurüdtehren follte und zwar unter Strafe der Exrcommmunication. Der Heir 
lige gehorchte aus Furt und kehrte nach Brescia zurück. Unter dem 
Jubel der Menge wurbe er gleich nach feiner Ankunft vom heiligen Ambro- 
fins zum Bifchofe geweiht. Dieß geſchah im Jahre 387. Stets blieb 
Gaudentius der Freund des heiligen Ambrofius; denn wegen feines Tugend» 
eifers, feiner treuen Hirtenforge erwarb er ſich nicht bloß bie Liebe feiner 
Untergebenen, fondern auch feines Metropoliten. Als im Jahre 405 zu 
Rom ein Concilium in Angelegenheit des Heiligen Chrbfoftomus gehalten 
und befchloffen wurbe, eine Geſandtſchaft an den Kaifer Arcadius abzuorb- 
nen, fo befand ſich auch Gaubentins umter der Zahl ver lateinifchen Bi⸗ 
ſchöfe, welche mit Schreiben des Kaifers Honorius .verfehen, nach Con⸗ 
ftantinopel gingen, um für den verfolgten Chryfoftomus Fürbitte einzulegen. 
Statt aber etwas auszurichten, wurden die Abgeordneten mißhandelt, in 
Thracien eingelerfert und nach ihrer Freilaffung auf einem morfchen Schiffe 
bem Meere preisgegeben. Nach vielen unfäglichen Gefahren landeten fie 
glüdtih in Italien. Mehr willen wir vom Leben des heiligen Gandentius 
nicht, ja fein Todesjahr läßt ſich nicht mit Gewißbeit angeben, während 
Einige ihn fchon 420 fterben laffen, behaupten Anvere, ex babe bis zum 
Jahre 427 gelebt. Die Schriften des Gaudentius find nicht bedeutend an 
Zahl, wenn fie auch in Bezug auf ihren Inhalt einen ehrenwerthen Platz 
in ber chriftlichen Litteratur einnehmen. Vielleicht hätte der würdige Ober- 
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birt uns nichts Schriftliches Hinterlaffen, wenn nicht ein frommer aber 
kränkelnder Edelmann, Namens Benevolus, ihn um eine Abfchrift feiner 
Predigten erfucht hätte, da er felbft nicht die Kirche befuchen konnte, Wenn 
Dupin in feiner Bibl. des auteurs ecclesiastiques Tom. 3. p. 84 von 
den Werfen bes Gaubentius fagt: son stile est simple et neglige il est 
plein d’allegories forcd&es, de pensedes extraordinairires, d’allusione 
eloignees. Ses Sermons sont secs, steriles, ils instruisent tr&s peu et 
ne touchent point de tont, fo ift dieſes Urtheil im Ganzen unrichtig und 
nicht wahr. 


B. Schriften. 


Sermones paschales. Oſter⸗ over Taufreden, wie folde um Oftern an 
bie Täuflinge gehalten zu werben pflegten. Es gibt ihrer zehn. Dann befiten 
wir noch fieben anbere über biblifhe Texte, unb noch brei andere, unter dieſen 
eine Lobrede auf den heiligen Philaftvins gewöhnlich de vita S. Philastrii ge- 
nannt. In der Rede de consecratione bei feiner Bifchofsweihe von Gaudentius 
gehalten. Diefe Rebe ift die Hauptquelle Über fein eigenes Leben. In ber 17. 
Rede bei Einweihung einer neuen Kirche in Brescia gehalten, fagt er, daß er 
Reliquien von den 40 Martyrern, vom heiligen Johannes dem Täufer, vom 
heiligen Andreas, Thomas und Lucas in dieſelbe übertragen habe, auch muntert 
er die Zuhörer auf, zur Fürbitte diefer Heiligen ihre Zuflucht zu nehmen. 

Note. Aus allen jenen Dingen, von denen in ver Befchreibung ver 
Oſterfeier Bericht erftattet wird, wellen wir nun das vortragen, was hei Ge- 
genwart ter Katechumenen nicht erflärt werden darf, was aber doch denen, welche 
erft getauft wurden, nothwendig mitgetheilt werden muß..... In dieſer feier 
lihen Naht müſſen wir uns nicht viel an den Text, fondern vielmehr an das 
Bedürfniß der obwaltenden Umftänbe halten, welche e8 nothwendig machen, daß 
die Neugetauften zum erftenmale lernen, auf welche Art man das Ofteropfer 
eınpfangen und damit bie fchon unterrichteten Gläubigen darin fich ſelbſt wieder 
erfennen können. Zur Zeit ver Schatten und Vorbilder der ehemaligen Oſter⸗ 
feier fchladhtete man nit Ein Lamm, fondern mehrere, und zwar in jedem Haufe 
Eins, weil ein Einziges für Alle zu wenig gewefen wäre, und weil dieſes Ges 
heimnjß nur Vorbild, nicht aber die Wirklichkeit des Leidens unſers Herrn war.... 
Da nun aber in ver Wahrheit des neuen Geſetzes ein Einziges Tamm für Alle 
geftorben tft, fo ift auch gewiß, daß, weil es in allen Häufern, d. 5. in allen 
Kirchen geopfert wird, es auch unter den Geheimnifje des Brodes und Weines 
ernährt und denen das Reben gibt, melde glauben, und jene beiligt, bie es 
opfern. Es ift das Fleiſch des Lammes, es ift das Blut des Lammes, denn es 
ift jenes lebendige Brod, welches vom Himmel fam und ſprach: Das Brod, 
ba® ich euch geben werbe, iſt mein eigenes Fleiſch. Auch fein Blut ift unter 
ber Öeftalt des Weines ganz paſſend vorgeftellt, weil er durch die im Evangelium 
ausgefprochenen Worte: Ich bin der wahre Weinftod, deutlich zu verftehen gibt, 
daß der Wein, den man in ter Kirche als Vorbild und zum Andenken feines 
Leidens opfert fein eigenes Blut ſei. Ebenderſelbe Herr und allmächtige Schöpfer 
aller Dinge, der aus der Erbe Brod hervorbrinat, ift e8 auch, der dieſes Brod in 
feinen eigenen Leib verwandelt, weil er es vermag, und meil er e8 verfprochen hat. 
Ebenderſelbe, der vormals Wafler in Wein verwandelte, verwandelt Wein in 
fein Blut. .... Ihr follt diefes Fleiſch und dieſes Blut nicht als rohes Fleiſch 
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und Blut betrachten, wie die Juden, und nicht mit ihnen fagen: wie Tann er 
uns fein Fleiſch zu eſſen geben. Auch follt ihr viefes Saframent nicht als eine 
gemeine und irbifche Speife betrachten, fondern ihr follt glauben, daß es durch 


„ das Teuer des heiligen Geiftes das geworden ift, wofür es ausgegeben wurde, 


weil, was ihr cmpfanget, der Leib jenes Himmelsbrodes und das Blut jenes 
Weinftodes if. Denn da er das gefegnete Brob und ben gefegneten Wein feinen 
Jüngern darreichte, fprach er: dieß ift mein Leib, dieß ift mein Blut, laßt ung 
alfo dem glauben, dem wir glaubten; denn tie Wahrheit ift ver Lüge unfähig. 
So mie es im alten Zeftamente befohlen war, den Kopf des Ofterlammes und 
aud feine Füße zu eſſen, ſo ſollen wir auch im neuen Geſetze das Ganze eſſen. 
Glauben wir Alles, wie es uns überliefert worden iſt..... Hüten wir ung, 
dieſes Gebein zu zerbrechen welches ſehr feſt iſt. Dieß iſt mein Leib, dieß iſt 
mein Blut. Das, was vom Lamme übrig bleiben könnte, werdet ihr durch das 
Feuer verzehren; darunter verſtehe ich alles das, was in den Geheimniſſen un⸗ 
ſern Verſtand überſteigt, und was uns erſt am Tage der Auferſtehung wird geoffen⸗ 
bart werden; den jetzt ſagt der Apoſtel, erkenne ich zum Theil, dann aber werde 
ich erfennen; wie ich erkannt bin. Alles das ſoll durch das Teuer verzehrt, vd. h. 
dem göttlichen Geiſte überlafien werben, damit bie Dinge, teren Grund wir nich 
erreichen können, durd den Geift eines brennenden Glaubens verzehrt werben.. 

Sollte in dieſer Erklärung noch eine Wahrheit fein, welche ihr nicht ganz ver- 
ftanden habt, fo müßt ihr fie dur die Wärme des Glaubens in euch verzehren 
laffen; denn unfer Gott ift ein verzehrendes Teuer, welches unjern Geiſt reinigt 
und erleuchtet, um uns die göttlichen Dinge begreiflih zu machen, damit wir in 
der Erfenntniß ber geheimnißvollen Beweggründe dieſes himmliſchen durch Jeſus 
Chriſtus eingeſetzten Opfers ihm ewige Dankſagung für ein fo großes und un- 
ausſprechliches Geſchenk varbringen können. Denn es tft die wahrhaftige Erb- 
ſchaft ſeines Teſtamentes, welches er uns als ein Unterpfand ſeiner Anweſenheit 
noch ſelbſt im der Nacht feines Leidens zurüdlließ. Es iſt die Wegzehrung, mit 
ber wir uns auf ber Pilgerreife. vieſes Lebens genährt und geftärkt haben, Bis 
wir enblih im Himmel anlangen, wo wir dann in vollem Maaße von Angefidt 
zu Angeſicht denjenigen genießen werben, der uns während feines Aufenthaltes 
auf Erden jagte: Wenn ihr mein Fleiſch nicht effet und mein Blut nicht trinket, 
fo wertet ihr das Leben nicht in euch haben. Nach feinem Willen follen wir 
ſtets feine Wohlthaten genießen; er wollte, daß fein koſtbares Blut beftändig 
unfere Seele durd) das Bild feines Leidens heilige, deßwegen gab er feinen treuen 
Jüngern, die er zu erften Hirten feiner Kirche einjette, den Befehl, dieſe Ge⸗ 
heimniſſe des ewigen Lebens ununterbrohen zu feiern, bis zur Zeit, wo Chriftus 
zum zmweitenmale vom Himmel berablommen wird, "damit fomohl die Hirten, als 
au die Gläubigen das Bild des Leidens Jeſu Chrifti täglich vor Augen haben, 
und damit das Andenken an unjere Erlöfung nie in unferm Gedächtniſſe erlöfche, 
indem fie es alle Tage im ihren Bänden halten, in ihrem Munde und ihrem 
Innern empfangen und damit wir zugleid ein ſicheres Verwahrungsmittel gegen 
bag Gift des Teufels haben. Ewmpfanget alſo mit heiliger Herzensſehnſucht, fo 
wie wir dieſes Oſteropfer des Welterlöſers, damit wir im Grunde unſerer Seelen 
und in unſerm Innerſten geheiligt werben durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus, 
von dem wir glauben, daß er ſelbſt in ſeinen heiligen Sakramenten gegenwärtig 
fei..... Laßt uns daher aufhören, mit Hintanſetzung des Glaubens über das 
göttliche Geheimniß zu grübeln; denn die Zweifelſucht ergrünbet mit ihrem über: 
flüffigen Borwige ven wahren Sinn ter Thaten Gottes doch nicht; fie verliert 
den Ölauben der ung zum Heil und Leben führt; dieß könnt ihr leicht erkennen, aus der 
einzigen That Gottes. Gott ſprach: es werde Licht, und es ward Picht. Wellte ich num, 
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da ich dieſes nicht begreife, nicht glauben, fondern leugnen, daß das Licht ger 
worden fei, jo mache ich Gott zum Lügner, Sermo. 2. 

Diefe Häufer, in welchen Mißbräuche ver Art begangen werben, (Bälle, 
Gaſtmähler 2c.) bieten die Gefahr des Theaters. Man verbanne daher ans 
hriftlichen Häufern Alles, was an bie Pracht des Satans erinnert, man übe 
darin die Demuth und Gaftfreunpfchaft, man heilige fle fortwährend mit Pfalm> 
gefang und andern himmliſchen Lobliedern. Das Wort Gottes und das Zeichen 
Jeſu Chriſti (dad Kreuz) ſeien ftets in unferm Herzen, in unferm Wunde, in 
unfern Danblungen; bie unterfcheidenden Merkmale ver Chriſten follen uns zur 
sale) in gpie Bäder, beim Ausgehen, in ver Freude wie im Leid begleiten. 

ermo 18. 


C. Ausgaben und Veberfehungen. 


Bon den Werfen des Gaudentius erfchienen mehrere Neben in ber 
zweiten Ausgabe ver Bibl. PP. und zwar De dedicatione Basilicae; 7 
sermon pasch. de paralytico, über Nunc judicium est Mundi, de pro- 
missione Paracleti, de Machabaeis Martyribns, de villico iniquitatis und 
über: Pater major me est. Sämmtliche Reben ftehen aber auch Bibl. 
max. Patrum Lugd. Tom. V. Die Befhuldigung von Dupin rief eine 
Gefammtausgabe der Werke des Gaubentius hervor, welche Paul Galoardi 
auf Befehl des Cardinals Duerini, Biſchofs von Brescia beforgte, unter 
dem Titel: S. Gaudentii Sermones cum Opusculis Ramperti et Adel- 
manni, Brixiae Episcoporum Patav. 1720 4° und fpäter: Veterum Bri- 
xiae Episcoporum, S. Philastri et S. Gaudentii opera nec non B. 
Ramperti et Ven. Adelmanni Opuscula Brixiae 1738 fol. Die Vita 
Philastrii beforgte auch allein 9, A. Fabricius, cf. fonft Ceillier Tom. 10, 
p. 515. Cave Hist. litt. 1. p. 282. 





8. 35. 
Auguſtinus. 


Unter den großen Männern aller Zeiten nimmt Auguſtin eine her⸗ 
vorragende Stelle ein. Groß war er in ſeinen Verirrungen, größer auf 
dem wiſſenſchaftlichen Gebiete als Schöpfer einer neuen Philoſophie, am 
größten aber als Vater der Theologie für alle folgenden Jahrhunderte. Es 
läßt ſich indeſſen auch nicht beſtreiten, daß ſein Leben in eine Zeitperiode 
hineinfällt, in welcher die Welt in ihre eigene herz- und gemüthsloſe Mat⸗ 
tigfeit verjanf, das ChriftentHum, nachdem e8 die fehwierige Frage Über das 
Verhältniß der drei göttlihen Perfonen bereit dogmatiſch feftgefett, zur 
Löſung der großen Frage Über das Verhältnig zwifchen Gott und ber Erea- 
tur fchritt. Durch eine. befondere Fügung Gottes, wurde Auguftin burch 
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feine Lebensftellung in die Beantwortung bes größten: Problems ber Ge⸗ 
ſchichte nämlich: wie verhält fich die Gnade Gottes zur Freiheit des Men⸗ 
ſchen? Hineingezogen. Er hat bie Frage fpeculativ und -biftorifch zu löſen 
verfucht und zwar mit glänzeudem Erfolge, fo daß bie Kirche ven Weg, 
welchen er zur Löſung biefer Schwierigkeit eingefchlagen, im Grunde nie 
verlaffen Bat. Zu Zagafte, in der afrilaniichen Provinz Numtdien den 
13. Nov. 354, von einem heibnifchen Vater, Namens Batricins, welcher 
Decurio, (Mitglied des Gemeinde⸗Rathes) war, und von einer chriftlichen 
Mutter, der durch ihren Sohn berühmt gewordenen Monica, geboren, ver- 
einigte Auguftin in fich den aufbraufenden, ftolzen und heftigen Charafter 
feines Vaters und bie tiefe, fromme Innigkeit feiner Mutter. Bon jenem 
erbte der Sohn die Liebe zur Welt und zum Baterlande, bie Bewunderung 
irdifcher Größe und ber Helden ber heibnifchen Vorzeit, von biefer ben 
‚ häuslichen , tiefinnerlich »religtöfen Sinn, vie Luft zu religidfen Uebungen 
und zum betrachtenden Gebete. Auf biefe Weife repräfentirte er in feiner 
Berfon, die damals fich entgegenftehenten Welten, bie beibnifche und bie 
chriſtliche. Mit ausgezeichneten Geiftesgaben ausgeftattet, fühlte er in fich 
den Drang nach Unterricht und Belehrung, aber zugleich auch empfand er 
ben Widerwillen gegen jede fchulgerechte Bildung. So war ihm nämlich bie 
Erlernung der griehifchen Sprache eine Dual; er lernte e8 nur, weil er 
ben Stod des Lehrers fürchtet. Sein Vater ftolz darauf, einen ſolchen 
Sohn zu beſitzen, ermunterte venfelben, fi auf das Studium ber Rebefunft 
zu verlegen, um bereinft eine hohe Würde im Staate befleiven zu können. 
Mit Freuden ging Augnftin in die Abfichten feines Vaters ein. Aber fei- 
nem ganzen Sinnen und Trachten lag dabei zu fehr das Hangen am Aeußern 
und Blendenden zu Grunde, fein Herz und Gemüth gingen gewöhnlich leer 
ans. Daher kam es, daß ihm ein Geiftesprobuft nur um feiner Form 
willen Icbenswerth ſchien; der Werth feines Inhaltes aber in den Hinter- 
grund trat. Auf dieſe Weife ſchlug fein ganzes Gemüthsleben in einen 
äußerlich feinen Anſtrich um ohne allen fittlichen Halt und Boden. Die 
Folge war, daß fein jugendlicher Leichtfinn auf einem fo morfchen Funda⸗ 
mente ruhend, den verfehrten Trieben feines Herzens nicht Stand hielt und 
daher fich in allerlei muthwilligen Knabenſtreichen Luft machte. Nachdem er in 
ber Schule feines Geburtsortes den Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Ausbild⸗ 
ung gelegt, begab er fich, 15 Yahre alt, in das nahegelegene Städtchen Madaura, 
um dort Grammatif, Rede und Dichtkunſt zu ftubiren, Conf. 1,8. Zu Haufe 
fchon hatte er durch Lefen des Terentius, fich in das muthwillige Treiben 
einer verfehrten Welt eingeweiht; ihm follte num in dem genußfüchtigen Ma⸗ 
baura, durch Theilnahme an den Götterfeften und andern lasciven Belu« 
ftigungen, das Hineinleben folgen. 

Boll jugendlichem Muthwillen kam er nach Haufe in die Ferien zus 
rüd, während welcher Zeit er ſich als Anführer unartiger Snabenftreiche 
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anszeichmete. Die Bitten und Thränen einer um ihn beforgten Mutter, 
vermochten nichts über fein Herz, 1. c. 2, 2, 

Um dieſe Zeit Tieß fein Vater ſich tanfen. Auguftin aber begab fich 
nad) Carthago, um auf der dortigen Schule Rhetorik zu ſtudiren. Hier fand er 
fich fo recht heimisch; denn außer der Schule befuchte. er. das Theater und an⸗ 
dere ſchamloſe Feftipiele.. Um es Andern an Ausgelaſſenheit gleich zu thun, 
hielt er fich eine Eoncubine, mit ber er 15 Jahre lebte und mit ibr, kaum 
19 Jahre alt, feinen Sohn Adeodatus zeugte, 1. c. 4, 1. Bald aber wurbe 
er, fein. Vater war bereits geftorben — burch das Leſen des Hortenfius, 
einer Schrift Eicero’s, ans feinem Verderben aufgefchredt, 1. c. 3, 2. 

Er begriff durch diefe Lectüre, daß bie Form nicht Altes ausmache. 
Dennoch aber Tonnte er fich nicht entfchließen, anf ven Rath feiner Mut⸗ 
ter bie heilige Schrift zu ſtudiren. Obfchon bie Form ihm nicht mehr das 
Höcfte fehien, fo fagte ihm dennoch die fchlichte Einfachheit der Heiligen 
Schrift wenig zu. Er. verlegte fich daher auf das Studium ber Dialektil, 
um ſpäter eine Schule der Beredſamkeit eröffnen zu können. Als er fidh 
in biefer Wiffenfchaft genug ausgebildet Hatte, zog er im Jahre 376 nad) 
feiner Vaterſtadt Zagafte zurüd, um dort Grammatik zu lehren. Roma⸗ 
nian ein Verwandter von ihm, welcher ihn fehon zu Carthago unterftügt 
hatte, nahm ihn in fein Haus auf und theilte Tiſch und Ehre mit ihm, 
wie Auguftin ſelbſt ſagt. Aus Dankbarkeit riß Auguſtin ihn wie Alppine 
und Honoratus in bie Härefie der Manichäer, 1. o. 4, 2, 

Auguftin war zu den Manichäern übergegangen, um einerfeits ben 
Vorwürfen feines Geiftes zu entgehen und den tiefgehenden Zwiefpalt in 
feinem Innern zu heben, anberfeits aber dem Principe ber freien Forſchung 
nicht8 zu vergeben. Auf dieſe Weile glaubte er dem lauten Schrei feines 
Gewiffens genug gethan zu haben, dann aber auch mit einem Schlage ber 
Mahnung zur Buße und gänzlicher_ Belehrung entronnen zu fein. Außer- 
dem zählte er noch barauf, feinem Drange nach felbftftändigem Wiffen nach 
Herzensluft folgen zu können. Letzteres aber war es, welches ihm das Be⸗ 
barren bei ven Manichäern am Ende gänzlich verleivete. Nach einem Auf: 
enthalte von einigen Jahren in feiner Vaterftabt, ging Auguftin wieber nach 
Carthago zurüd, wo er mit vielem Beifalle Grammatik und Rhetorik lehrte, 
. co. 4, 4 sg. 

Dort machte er bie Betanntfcaft bes Manichäers Fauſtus, der für 
ſehr gelehrt galt. Im Umgange mit diefem Manne lernte Auguftin bie. 
Shwähe des Manichäismus kennen und kaum war biefes gefchehen, als 
er auch ſchon anszutreten beſchloß. Won Carthago reifte er nad Rom. 
Hier wurde er krank. Nichtbeftoweniger feßte er den Umgang mit den bor- 
tigen Manichäern hauptfächlich in der Abficht fort, von ihnen ven Schlüffel zur 
Löſung des Räthſels, woher das Böſe? zu erfahren. Weil er aber mit 
ber Antwort über biefe Frage, fich nicht befriedigen fonnte, fo wurbe er 
in feinem Befchluffe, dieſe Secte zu verlaffen, nur beftärtt. Nebenbei bat 
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er fi in feinen Forfchungen mit der Lehre der Academiker unb mit Unter- 
ſuchungen über Gott und Jeſus EChriftus befchäftigt. Letztere erfannte er 
fpäter als falſch. Da man um biefe Zeit einen Lehrer ver Beredſamleit 
für Mailand fuchte, fo warb Auguftin um biefe Stelle. Nach einer vor 
bem Präfecten Symmachus gehaltenen Rede, welche viefer als vortrefflich 
erflärte, wurbe Auguftin die Stelle zuerfannt. 

Der Aufenthalt zu Mailand war der Wendepunft feines Lebens. Dort 
machte er nämlich die Belanntfchaft mit dem großen Ambrofius, deſſen ein- 
fache und doch fo herzgewinnente Beredſamkeit ihn feffelte. Da auch Mo⸗ 
nica, die Mutter, zu Anfang des Yahres 385 ober Ende 384 und einige 
Monate fpäter Romanian eines dort zu führenden Proceſſes wegen nach 
Mailand gefommen waren, fo wurbe er durch ben Umgang mit jenen bei- 
ben und andern gutgefinnten Freunden auf andere Gedanken gebracht. Was 
ber Umgang an feinem Bekehrungswerke nicht vermochte, das bewirkten bie 
Predigten bes heiligen Ambroſius. Er entließ zwar feine Concubine, aber 
doch nur, um eine andere zu nehmen. 

Indeſſen bie religidfen Gefpräche, welche oft in Auguftins Gegenwart 
gehalten wurden, beftimmten enblich drei Freunde des Heiligen und ihn ſelbſt, ein 
gemeinfames Leben führen zu wollen. Romaniarı war fo ebel, zu biefem 
Zwede bie Hälfte feines Vermögens anzubieten; Nebrivius und Alypius nah⸗ 
men mit baran Theil. Der Plan zerfchlug fi. Da wollte Auguftin hei⸗ 
ratben, Alypins bielt ihn davon ab. Nach vielen, harten Kämpfen mit fich 
felbft, unter denen der Vorgang im Garten, wo er die Stimme hörte: 
Nimm und lies! Nimm und lies! und beim Auffchlagen ver heiligen Schrift 
jene Stelle aus dem Römerbriefe: Nicht in Freflen und Saufen, nicht in 
Kammern und Unzucht zc., fand, befonvers merfwürbig ift, befchloß unfer 
Heiliger, ftch beim heiligen Ambrofius als Katechumen zu melden. In bie» 
jer Beriode war Simplician, ein wlrbiger Priefter, fein Rathgeber. Seine 
Stelle als Rhetor legte er nieder, zog auf das Caffiacum des Berecundus 
bei Mailand, ſchrieb dort im November 386 fein Wert: „contra Acade- 
micos*, feinem Freunde Romanian gewidmet, ferner eine Epofition des 
vierten Pfalmes und ließ fich endlich nebft feinem Sohne und feinem Freunde 
Alypius im Yahre 387 von Ambroſius taufen, 1. c. 7, 8; 9, 1-4. Auf 
dem Cafjiacum hatte er das Studium des Plato begonnen. Dieſe Beichäf- 
tigung föhnte ihn mit der Philofophie wieder aus und belebte feinen Muth 
zum Ferſchen. Eine Folge biefer Studien und bes Umganges mit feinem 
Freunde waren die Schriften: De beata vita, de ordine, soliloquia und 
de immortalitate animae. 

ALS er von Mailand wieder nach Africa zurückkehren wollte, feine Mutter 
aber unterwegs zu Oftia geftorben war, fo begab er ſich zuerft nach Rom. 
Hier fchrieb er 387 die Werfe: De moribus ecel. cath. de moribus Ma- 
nichaeorum; de quantitate animae und den Anfang, de libero arbitrio; 
biefe bat er erft 395 in Africa vollendet, die drei erften dort veröffentlicht 
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In Afrien angelommen, zog er auf ein Landgut bei Tagafte, wo er ben 
Umgang mit feinen Freunden genoß, fonft in Werfen und Webungen ber 
Gottſeligkeit zurückgezogen von der Welt lebte und in feinen Erholungsftun« 
ben folgende Schriften ausarbeitete: de magistro; de vera religione, de 
utilitate credendi; de genesi contra Manichaeos u. X. 

Im Sabre 391 ging er nad Hippo, um ein Gefchäft zu erlebigen. 
"Hier wurde er vom Volle genäthigt, fich zum Briefter weihen zu Taffen 
und das Prebigtamt zu Übernehmen. Dbfchon letzteres meiften® nur ben 
Biſchöfen oblag, fo kam doch Hin und. wieder die Praxis auf, dieſes Amt 
von tächtigen Prieftern in Gegenwart der Bifchöfe verwalten zu laffen. Va⸗ 
lerins, Biſchof von Hippo, kam dieſem Verlangen des Volkes um jo lieber 
nach, weil er als geborner Grieche der lateiniſchen Sprache nicht fehr mäch⸗ 
tig war. Dennoch aber kehrte Auguftin eine Zeitlang in feine Einſamkeit 
nah Zagafte zurüd, um fich auf feine neue Stelle vorzubereiten. Weil er 
bort in einem greife von Gleichgefinnten zu leben gewohnt war, jo ließ 
Balerius ihm in feinem an die Kirche ftoßenden Garten ein Hans bauen, 
in welchem er mit andern Elerifern lebte. Aus dieſem Vereine gingen ſpä⸗ 
ter ausgezeichnete Priefter und Biſchöfe hervor. Durch feine unermüblichen 
Arbeiten auf ber Kanzel befehrte Auguftin ſchon als Priefter viele Dona- 
tiften; durch feine Disputationen entwaffnete er die Häretifer, durch feinen 
heiligen Wandel gewann er viele Juden. So war er ſchon im Yahre 393 
auf dem zu Hippo gehaltenen Nationalconcile einer ber erften Wortführer. 
Die dort von ihm geführte Disputation gab er fpäter erweitert unter bem 
Zitel: De fide et symbolo heraus. 

Nach dem Tode des Valerius im Jahre 395, wurbe er zum Biſchofe 
von Hippo erwählt. Auch in dieſer neuen Stellung war er raftlos thätig. 
Im Sabre 397 verfaßte er für feinen Freund Simplician die Schrift: De 
diversis quaest. ad Simpl. Gegen 400 jchrieb er: De doctrina christ. 
und gegen bie arianifirenden Secten, das große Werf: De Trinitate, wel 
ches 416 vollendet wurde. Dann erfchienen in rafıher Folge die Schriften 
gegen bie Donatiften. Schon 393 hatte er gegen fie das Schriftchen: Psal- 
mus ABCdarius contra Donatistas beransgegeben. Hierauf erſchienen 
gegen biefelben von 400—411 contra epistolam Parmeniani; de baptismo 
contra Donatlstas, de unitate ecelesiae, contra Cresconium Donatistam, 
de unico baptismo contra Petilianum und eine Dienge Briefe. Als end⸗ 
lich durch des Auguftinus und der africanifchen Bifchöfe Bemühungen ber 
Aufruhr der Donatiften geftilt war, fo erhob fich ver Pelagianismus mit 
feiner, da® ganze Erlöfungswerf in Frage ftellenden, verberblichen Lehre. 
Wie Apollinaris mit feiner irrigen Behauptung über die Perfon Jeſu Chriſti 
den Orient anfregte und Theodor von Moysueſte den Samen zu dem ſpä⸗ 
ter ausbrechenden Neftorianismus außfäete, fo wurde ber Occident burch bie 
Irrlehre des Pelagius, welcher bekanntlich die Nothwendigfeit der Gnade 
fengnete, erſchüttert. Auf den erften Blick erfcheinen die beiden Härefien des 
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Orients und bie bes Occidents himmelweit von einander verſchieden, wäh⸗ 
rend fie indeſſen in derfelden Quelle, nämlich in ver Perfon bes Erlöfers, 
ihren Grund und Boden haben Im Driente läugnete man in der Perfon 
bes biftorifchen Chriſtus die Vollkommenheit der gottmenfchlichen Natur. 
Nach dieſer Anficht war der Erlöfer nichts weiter, als ein vom Logos ge- 
feiteter, mehr als alle andern, von ihm erfüllter Menfch, mit dem jener fich 
nicht nur bei ber Kreuzigung, ſondern fogar bei feiner Beſchneidung, ja bei 
feiner Geburt ſchon fich vereinigt habe. Indeſſen war die Vereinigung eine 
rein äußerliche, nicht wirkliche, wahrbaftige, darum einerfeite Maria nicht 
Heoroxos fondern Kgsororoxos, anderſeits aber ber Kreuzestod nichts mehr 
als ein Act beroijch » menfchlicher Tugend; mithin Tam ihm feine erlöfende 
Kraft zu, weil das Werk Tein göttliche war. Die Menfchen vürften aljo 
confequent nicht anf den Erlöfungstob zurückgehen, mithin keine andere Er⸗ 
löſung beanjpruchen, als die durch Lehre und Beifpiel gegebene. Ueber- 
tragen wir biefe Anficht auf Die Menſchen, bie ſich das Erlöfungswerf aneiguen 
foffen, fo haben wir ven nadten Pelagianismus. Hatte nämlich Chriftus 
durch feinen Erlöfungstod nicht genug gethan, fo konnte folgerichtig auch 
von feiner Erlöfungsgnade die Rebe fein. Lie man dennoch eine Gnade 
gelten, jo war ſie nur eine rein äußerliche, an ven Menſchen berantretende, That⸗ 
fache, welche aber keineswegs deſſen Inneres regenerirte. Daher auch bie 
Behauptung des Pelagius: ver jetige natürliche Zuftand des Menſchen ift 
nicht verfchieden von dem urfpränglichen, in welchem Gott den Adam er- 
Schaffen battee Wie wirb der Menſch aber 658? durch Nachahmung des 
böfen Beiſpieles. Wie er fih fonft Sitten und Gewohnbeiten aneignet, fo 
auch das Böſe. Der freie Wille des Deenfchen ift zwifchen Gut und Bös 
geftellt und je nachdem er fich feldft beftimmt, thut ver willenbegabte Menſch 
Gutes oder Böfes. Wenn man nun Adam ben Urheber der Sünde nennt, 
fo muß man das nicht jo verftehen, als wenn feine Nachkommen feine Sünde 
geerbt Hätten, fonvern weil Adam zuerft fünbigte, hat er die Sünde zuerft 
in die Welt gebradt. Damit nun aber die Sünbe nicht im Menfchen 
berrfche, Hat Gott uns feine Offenbarung, welde in Jeſus Chriftus ihre 
Vollendung erreichte, gegeben, infofern Jeſus Chriftus das böchfte und voll- 
fommenfte Beifpiel des Guten burch fein Leben und feinen Tod aufgeftellt 
bat. Auf die Frage: Erhält denn der Menfch feine Gnade von Gott? Ge- 
wiß, antwortet Pelagius. Die Gnade befteht in der freien Selbftbeitim- 
mung, dann in.ber Offenbarung, welche Gott dem Menfchen zu dem Zwede 
gegeben bat, bamit dieſer aus jener erfehen folle, wie er fich felbft zu be= 
jtimmen bat. Folgt er der Offenbarung, fo ift ewiger Lohn fein Antheil, 
umgekehrten alles, ewige Strafe. Auf viefe Weife war die Wirkfamfeit 
bes Erlöſungstodes vernichtet, oder boch wenigſtens überflüſſig gemacht; vie 
guten Werfe fanden ebenfalls Teinen Platz in dieſem Syſteme. Der Sat, 
Gott gibt nicht nur das Vollbringen des Guten, fondern auch das Können, hatte 
nad Pelagius feinen Stun. Dennoch gab er zu, daß durch bie göttliche 
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Gnade die Entfcheidung für das Gute erleichtert worden. Endlich, meinte 
er, erlangten bie Menfchen durch Ausübung des Guten das Wohlgefallen 
Gottes, und dieß könne man auch Gnade nennen. | 

Durch das Auflommen dieſer Härefie warb bie Theologie plöglih auf 
ein ganz anderes Gebiet geworfen. ' 

Hätten früher die Manichäer ven Menſchen für durch und Durch fchlecht 
erflärt, fo wurbe er durch Pelagius Behauptungen mit einem Male durch 
und burch gut, und das ganze Erlöfungswert fchien fo ziemlich überflüffig, 
ja werthlos zu fein. Aber auch bier zeigte Auguftin feine gewaltige Gei⸗ 
ftesgröße. Wie er früher für bie Freiheit des menfchlichen Willens geeifert, 
fo zeigte er fich hier al8 glänzenden Vertheidiger der göttlichen Gnade. Zuerſt 
Ichonend und die Namen ber Irrlehrer verheimlichennd, machte er auf die 
Gefahr aufmerkſam. Als aber Pelagius auf dem Concil zu Diospolis in 
Paläftina die Bifchöfe zu täufchen und Nechtgläubigkeit zu heuchlen gewußt 
hatte, da begann unfer Heiliger, bie Verfehlagenheit des Pelagius erkennen, 
bie Oppofitton gegen biefen gefährlichen Gegner, indem er in feiner Schrift: 
De gestis Pelagii das ganze betrügerijche Treiben des Heuchlerd aufbedte. 
Darauf ging er in feinen nachfolgenden Schriften: De Natura et Gratia 
contra Pelagianos, De Gratia Christi et Peccato originali, in feinen Bü- 
chern contra Julianım tiefer in das Syhſtem und bie Lehrſätze des Pela⸗ 
gius ein. Da Auguftin nach ber Meinung Vieler, die göttliche Gnade zu 
fehr erhoben, dagegen das Verbienft von Seiten des Menfchen zu bedeutend 
berabgebrüdt Hatte, fo ſah er fich genöthigt zue Beruhigung ber Gemüther 
auf das Verhältnig zwiſchen Gnade und freien Willen etwas näher einzu» 
gehen. Er fchrieb daher pas Werk: De Gratia et: libero Arbitrio. Aber 
auch in biefem Werke wurden mehrere Stellen mißverftanden, zumal von 
einem Mönche. im Klofter zu Adrumet, welcher glaubte, nach Auguftine 
Auffaffung von Gnade und freien Willen fei jede Strafe und Züchtigung 
nicht nothwenbig, weil man bie Beſſerung eines verkehrten Menſchen ber 
Gnade Gottes anheimftellen müſſe. Auguſtin fchrieb gegen biefe irrige Auf- 
faffung feines Werkes De Gratia et libero Arbitrio bie Schrift: De Cor- 
reptione et Gratia. 

Trotz der Schriften, welche er gegen bie bier und bort auftauchenden 
Häreflen verfaßte, war er boch in feinem bifchöflichen Sprengel unermübet 
thätig. Mit feinen vielen Arbeiten In der Seelforge verband er noch einen 
ausgedehnten DBriefwechfel mit Berfonen jeden Standes und aus verſchiede⸗ 
nen Gegenben, welche ihn in allerlei Dingen um Rath fragten. Den Be 
weis für feine feelforglichen Arbeiten liefern uns nicht bloß feine Briefe, 
fondern auch feine Neben de Tempore, feine Enarrationes in Psalmos, 
fein Tractatus in Joannem u. %. vergl. 

Obſchon Auguftin mit der ganzen Schärfe feines reichen Geiftes, bie 
wichtigften Fragen ber damaligen Zeit auseinanberfegte, fo konnte er den⸗ 
noch nicht damit bie Gemäther Aller beruhigen. Ex war daher genöthigt, 
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in die fchwerften Fragen der Gnadenlehre einzugeben und fo ſchrieb er denn 
ale Greis Turze Zeit vor feinem Tode die Werfe: De Praedestinatione 
Sanetorum und De Dono perseverantiae, wodurch er die Gnabenlehre 
zum Abſchluß brachte. Einige Yabre vor feinem Tode volfenbete er auch 
“fein fchon 413 begonnenes Meifterwert De Civitate Dei, worin er in mei« 
fterhaften Zügen das Wirken Gottes und der Welt entwarf und ven Be⸗ 
ftand der chriftlichen Kirche vechtfertigte, die Beichuldigung ver Heiben, der 
chriftliche Glaube Habe ven Untergang des römischen Reiches bewirkt, ent- 
ſchieden zurückwies. 

Doch auch er mußte den Weg alles Fleiſches wandeln. Als 76jähri⸗ 
ger Greis ging er am 28. Yuguft 430 aus biefer Welt, um ben Lohn für 
fein Wirken zu empfangen. Wir verehren in ihm nicht nur den gelehrte- 
ften Theologen, fondern auch einen ausgezeichneten Philofophen, ſowohl fei- 
ner als aller Zeiten. In feinen Schriften vorherrſchend practifch, weiß er 
auch durch gut turchgeführte Unterfuchungen der Theorie Rechnung zu tra- 
gen, fo daß er zugleich als größter Theoretifer der Tatholifchen Kirche da⸗ 
ſteht. An der Ausbreitung ber Kirche nahm er ſtets regen Anteil, für 
die Bildung im thriftlicher Zucht und Sitte forgte er nicht bloß durch feine 
Brebigten, fondern auch durch bie Stiftung von Klöftern. In jedem Fache 
der Wiſſenſchaft ftand er auf ber Höhe feiner Zeit und bat die Richtung 
nicht nur für damals, fondern auch für bie folgenden Jahrhunderte ange» 
geben. So leben fein Geift und feine Ideen noch in ber Kirche fort, für 
welche er gleichfan der Anker geworden tft, ber ihre wichtigften Entſcheid⸗ 
ungen hält und befeftigt. Sein Leib wurbe in ber Stephansfirche zu Hippo 
beerbigt, im Jahre 508 vom heiligen Fulgentius nach ber Infel Sarbinten 
gebracht, von wo ber Longobardenkönig Luitprand ihn in drei Särgen von 
Blei, Silber und Marmor nad Pavia brachte und dort vermanern lieh. 
Dan fand den verloren geglaubten Leib 1695, der Biſchof von Pavia un- 
terfuchte und ließ ihn, nachdem Papſt Benebift XIII. vie Richtigkeit deſ⸗ 
felben anerkannt Batte, in ver Peterskirche zu Pavia beifegen, wo er 
noch ruht. 


B. Schriften. 


1) Retractationum 1. II. Auguftin hat diefes Wert am Ende feines 
Lebens geichrieben und in bemfelben eine Revifion feiner Schriften d. b. 
berjenigen, welche er zur Hand hatte, vorgenommen, 

Da er in demjelben manche früher gethane Behauptung zurüdzieht, 
mebrere ihm nach reifern Nachpenken. nicht mehr ftichhaltige Anfichten be- 
richtigt, fo Hat er dem Werfchen obigen Namen gegeben. Auf viefe Weife 
bat das Werfchen einen doppelten Werth, indem es nicht bloß Beſſeres für 
Schlechteres, Richtiges für Unrichtiges einfegt, fonbern zugleich auch ein 
Verzeichniß der Schriften, welche wirklich von Auguftin berühren, liefert. 


5. 85. Anguftinus. 695 


Weil der Berfolg der Befprecdung von Anguftins Schriften den Inhalt deſ⸗ 
felben fo ziemlich angibt, fo brauchen wir feine Auszüge baraus zu geben. - 


2) Confessiones 1. XII. Diefes Werk ift wohl das anfprechenpfte 
von allen Schriften des Heiligen Auguſt. Er fchildert darin feine Verirruns 
gen und feine Belehrung, Das ganze Werk legt Zeugnig ab von ber De- 
muth Auguftins, der wunderbaren Fügungen ber göttlichen Vorſehung zu 
feiner Bekehrung, vermifcht mit Betrachtungen über das Wefen und bie 
Eigenfchaften Gottes, über die Fähigkeiten und Kräfte des Menfchengeiftes. 
Schön ift die Darftellung feiner Belehrung. 


Note. Hart warb ich gepeinigt, mich felbft heftiger als je anklagend, 
und in meinen Feſſeln mich wälzend und windend bis fte ganz zerbradhen, die 
mi nur noch ſchwach aber dennoch hielten, Und du Drängteft mic in der Ber- 
borgenheit meines Innern mit firenger Erbarmung und verboppelteft die Geißel 
der Furcht und der Scham, damit ich nicht abermal zurücklenkte und dann das 
geringe und ſchwache Band nicht zerreiße, das noch übrig war, und es auf’s 
neue fich befeftige und noch ftärfer mich feſſelte. Denn ich ſprach zu mir felbft 
in meinem Innern: Sieh! jet wird's gefchehen, jet wird's geſchehen. Und 
mit dieſen Worten ſchon ging ich den Bund ein. Schon war id im Segeifte 
es zu thun und ich that e8 nicht. Doc fiel ih auch nicht in's Alte zurüd, 
aber nahe daran ftand ich und erholte mih. Und abermal ftrengte ich mich an 
und bald, bald war ich dort; bald, bald erreichte ich's und hielt e8 feft und — 
nicht dort war ich, und erreichte es nicht, und hielt es nicht feft, zaudernd dem 
Tode abzufterben, und dem Leben zu leben, und mehr vermochte in mir das bö⸗ 
ſere Angemöhnte, als das befjere Ungewöhnte und je näher der Zeitpunkt heran- 
rüdte,.wo ich ein anderer Menſch werben follte, um fo größern Schauder jagte 
er mir ein; doch jagte er mich nicht zurüd, fondern ließ mich ſchwanken. Mic 
hielten Poſſen ver Poſſen und Eitelleiten der Eitelfeiten. — Gleichwohl hielten 
fte mid) auf, da ich zögerte, mich von ihnen loszureißen, und fie abzufchltteln, 
und hinüber zu eilen, wohin ich gerufen warb, da die mächtige Gewohnheit mir 
zurief: Glaubſt dur dieſe entbehren zu können? Doc ſchon fprach ich dieß mit 
erfterbender Stimme, denn e8 erſchien mir von jener Seite, wohin ich mein Ant- 
fig wendete und wo ich durchzugehen erzitterte, die keuſche Wüurde der Enthalt« 
jamteit, heiter und nicht mit Ausgelaffenheit fröhlih, und mit fittiger Freund⸗ 
lichfeit mwinfte fie mir, daß ich käme und nicht zagte, und breitete, mich aufzu- 
nehmen und zu empfangen, bie frommen Hände aus, voll von Schaaren guter 
Beilpiele. So viele Knaben waren dort und Mädchen, fo viele aus den Ju⸗ 
gendjahren und allerlei Alter, und ernfte Wittwen und betagte Jungfrauen; und 
nimmermehr unfrudtbar war die Enthaltfamleit in Allem, fondern eine frucht⸗ 
bare Mutter von Kindern, von Freuden nämlich, die fie von dir, ihrem Gefpons 
empfangen hatte, und fie lächelte mir frit ermahnendem Spotte, al® wenn fte 
ſpräche: Vermagſt du nicht, was diefe und jene? Vermögen es tenn biefe und 
jene aus fich felbft, ober vermögen fie es nicht vielmehr in Gott ihrem Herrn? 
Der Herr, ihr Gott, verlieh mic ihnen. Was fucheft du auf dich und fußeft 
nit. Wirf dich ihm zu und fürchte nichts, nimmer wirb er ſich hinwegziehen, 
daß du falleſt. In Sicherheit wirf dich auf ihn, aufnehmen wird er dich und 
heilen! Und fehr ſchamroth warb ih, ba ich das Gemurmel jener Albernbeiten 
noch hörte und noch zögernd weilte. Und abermal fprach jene: Verfchließe deine 
Ohren vor jenen, beinen unreinen Gliedern auf Erden, auf daß fie abgetöbtet 
werden. Freuden erzählen fie dir aber nicht wie das Geſetz bes Deren, deines 
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Gottes..... Wie lange noch, o Herr, wie lange noch wirft du zümen? Set 
nicht eingeben? unferer vorigen Miffethaten! Wie lange noch Morgen, Morgen? 
Warum nicht jebt? Warum nicht in diefer Stunde an's Ende meiner Schande. 
l. 8. ec. 10— 12. Ich flehe zu dir um Berzeihung ihrer Sünden (Monica, 
Auguſtin's Mutter), Erhöre mid buch den Mund deines Sohnes, der am 
Kreuze hing, und nun, zu beiner Rechten figend, bich für ums Bitte. Ich weiß, 
daß fie Barmherzigkeit übte, daß fie ihren Schulonern die Schulden von Herzen 
vergab; fo vergib denn auch du ihr ihre Schulden, wenn fie deren auf fi lud 
in den vielen Jahren ihrer Wierergeburt durd ben Duell des Heil. Bergib 
ihre o Herr! ich bitte dich flehentlich, wergib ihr umd geh’ nicht mit ihr zu Ger 
richte. Du verbeifeft ja Barmherzigkeit dem Barmberzigen. Daß fie aber 
barmherzig wären, das verleiheft du ihnen, der du jener dich erbarmeft, deren bu 
bich erbarmeft, und Barmherzigkeit jenen erweifeft, welden du fie erweiſeſt.... 
Sie verlangte nur von uns, daß wir ihrer eingeben? wären an Deinem Altare, 
welchem fie einft unabläffig gebient hat, fo lange das heilige Opfer gefpenbet 
ward, welches vie Handſchrift auslöfchte, die wider uns zeugte, wodurch ber 
Teind überwunden wurde, ber unfere Miffethbaten aufzählte und fuchte, was 
er und vorwerfen möchte, nichts findenb in denjenigen, in welden wir über- 
winden. 1.9. 8— 10. | 

3) Contra Academicos lib. 3. Diefes um 386 eben vor feiner Ber 
fehrung verfaßte Werk liefert in Form eines Dialogs, der mit den tusculanifchen 
Unterfuhungen des Cicero viele Aehnlichkeit hat, eine Unterfuhung über die 
- Wahrheit. Die Academiker behaupteten nämlih, daß man in keiner Sache zur 
Gewißheit gelangen könne. Ticentius ein Jüngling, übernahm in dieſer Schrift 
die Partei der Academifer, Trigetius unter Auguftin’s Beiftand ſuchte die Mein⸗ 
ung ber academiſchen Philofophen zu widerlegen. Für Licentius trat fpäter 
Alypius ein, wurde am Ende gefchlagen und won feiner bis dahin nicht gänzlich 
abgelegten Zweifelfucht geheilt. U 

Das erſte Buch behandelt den Satz: Nicht vergängliche Glücksgüter machen 
glücklich, ſondern die Weisheit. Aber nicht das bloſe Suchen nach Weisheit iſt 
die höchſte Stufe des Glückes, ſondern der Beſitz der Wahrheit. 

Das zweite Buch ſtellt die Behauptung auf, ohne jede Wahrheitskenntniß 
laſſe ſich auch keine Wahrſcheinlichkeit erreichen, was die Academiker doch behauptet 
haben. Sie läugnen nämlich, daß man von irgend etwas Gewißheit haben 
könne. Wie fo denn? Iſt jene Behauptung wahr, fo weiß der, welcher fie weiß, 
doch etwas MWahres; ift fie aber falfch, fo kann fie. auch nicht als Stüße dienen. 
Wie wenn du darin irrteft, daß du feieft? Wenn ich irre, fo Bin ich; denn wer 
nicht ift, kann auch nicht irren. Weil ich alfo bin, da ich irre, wie irre id) 
benn darin, daß ich fei, da es doch gewiß ift, daß ich bin, wenn ich irre? Was 
in ic „denn wohl, wenn ich auch über mein Dafein irrte, obſchon ich wirk⸗ 
li irrte 

Im dritten Buche wird bewiefen, wie die Glücksgüter keine Weisheit und 
Stüdfeligfeit gewähren, fo auch nicht die bloße Wahrjcheinlichleit ohne alle fichere 
Erfenntniß der Wahrheit. Der Inhalt der Schrift will alfo beweifen, daß ber 
Menſch einen Antheil an der Wahrheit habe. Es beweiſe ſchon die Unmöglich- 
keit, auch nur ein fubjeftiv Wahrfcheinliches zu jegen, wenn die Wahrfcheinlich- 
feit nicht an der Wahrheit gemeflen werben könnte. Fernere Beweiſe dafür 
ſeien das Borhandenfein einer mathematifchen, logischen und praktiſchen Erfennt- 
niß. Weil nur aber die Offenbarung Jeſu Chriſti den menfchlichen Geift 
nöthigt, im ſich einzufehren und ſeines Urjprunges und Zieles fi bewußt zu. 
werben, fo leitet fie vorzüglich zur wahren Philofophie und Erkenntniß hin. Die 


— — —— —— —— — — — — 


8. 35. Auguſtinus. 697 


vollfommene Erkenntniß der Wahrheit iſt nur in Gott, und ba er ſelbſt bie 
Wahrheit ift, fo ift die Erkenntniß der Wahrheit in ihm bie ewige und voll 
kommene Erkenntniß feiner ſelbſt. Die menſchliche Weisheit aber befteht nicht 
jo fehr in diefer ewigen und vollfommenen Erfenntniß, als vielmehr in der treuen 
Erforſchung des Wahren und führt vermittelft der aus ihr gewonnenen Seelen» 
weihe zum feligen Leben. Das Ziel ver Philofophie, und zugleich das felige 


. Leben felbft, ift das Willen um: das Ewige, Unmwandelbare, und wir find in dem 


Maaße weile und felig, in welchem wir Gott erkennen und befigen. Je mehr 
ber Menſch das höchſte Maaß aufgefaßt und fein Gemüth vemfelben unterorbnet, 
befto weifer und feliger ift er. Hierin befteht auch für den Menfchen das eigent« 
liche Leben feiner Seele. Was ift nun Weisheit zu nennen, wenn nicht Gottes 
Weisheit? Diefe ift aber ans Gott erzeugt, und ift fein Sohn und felbft Gott. 
Die Weisheit ift nun aber aud die Wahrheit. Daß fie dieß ift, gefchieht durch 
ein höchſtes Maaß, von dem fie ausgeht, und in das fie am Ziel ver Bahn 
wieber einfehrt. Dem hödften Maaß wirb aber kein anderes Maaß vorgefchrie- 
ben, denn da das höchſte Maaß nur allein das Maaß vom höchſten Maaß fein 
kann, fo ift es aus fich felbft das Mack. Eben fo nothwenvig ift, daß das 
höchſte Man auch pas wahre Maaß ſei. Wie alfo die Wahrheit vom Mack 
erzeugt wird, fo wird das Maaß durch die Wahrheit erkannt; denn es war nie- 
mals die Wahrheit ohne Maaß, noch das Maaß ohne Wahrheit. Wer aber 
durch die Wahrheit zum höchften Maaß gelangt ift, ver ift felig 2. Der Stil 
in dieſer Schrift ift zierlih und die Vernunftſchlüſſe ſind bündig, und wenn er 
auch die Maffifche Sprache des Cicero nicht erreicht, fo ſteht das Werk doch 
nicht zurüd in Betreff der Beweiſe. Der Inhalt ift dem der Quaestiones 
Academicae von Cicero ähnlich. In feinen Retractionen c. 1 fagt er, es 
feien in viefem Werke einige mit bem Evangelium nicht harmonirende Stellen. 


4) De vita beata, ift auf Veranlafjung eines, am 33. Geburtstage, 
(13. Nov. 386) bei einem Mittagmahle gehaltenen Gefpräches verfaßt wor- 
ben. Die dem Werfen zu Grunde liegende Frage: „Wer ift glüclich?“ 
war von Auguftin’s Mutter Monica dahin beantwortet worden: „Der das 
Gute will und Hat." Diefe Antwort gefällt Auguftin. Den tiefen Grund 
berfelben erfennenb, theilt ex nun die Menſchen in drei Klaſſen: 1) Solche, 
welche jchon früh der Welt und dem bunten Getümmel des Lebens entfagen, 


um in Einfamfeit und ftiller Sicherheit. ihr Leben hinzubringen; 2) Solche, 


welche eine längere Zeit ben Eitelfeiten der Welt, ven Vergnügungen dieſes 
Lebens dienen und von ihren böfen Neigungen und Leibenfchaften fich ber 
herrſchen laſſen; und 3) Solche, welche nie recht zu fich felbft fommen und 
auf dem Lebensmeere ſtets hin⸗ und hergetrieben werben, demnach den 
glücklichen. Hafen ber Ruhe auch nie erreihen. Da nun die Seele eben- 
falls Nahrung nöthig hat, wie ber Xeib, fo muß biefelbe auch irgendwie 
eing Stillung des Hungers finden Türmen. Sie findet diefelbe im glüdlichen 
Leben. Um aber glücdlich genannt werben zu fünnen, muß ber Menfch 
ftet6 haben, was er liebt, und biefes zu Liebende muß ebenfalls ein Dauern⸗ 
des, der Veränderung nicht Unterworfenes und Unverlierbares fein. Mit⸗ 
Hin ift dort das glüdliche Leben, wo das Beſte für den Menfchen ſowohl 
geliebt, als befeffen wird und nicht wider Willen verloren gehen Tann. 


Diefes ift nun die wahre Weisheit, welche von Gott kommt, ja Gott felbft 
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ift, den wir gegen unfern Willen nicht verlieren. Der Inhalt des glück⸗ 
lichen Lebens befteht alfo nach Auguftin in dem Sabe: Für dich, o Gott, 
haft du uns erfchaffen und unfer Herz ift unruhig, bis es ruht in Dir. 
Der Befig Gottes ift hiernach das größte Glück. Darum beffagt er 
in dieſem Schriftchen fein Unglüd, fo lange in den Finfterniffen des Mani⸗ 
chäismus begraben gewefen zu fein. Sucht nach PVergnügungen und eitler 
Ruhm haben ihn fo Tange darin gehalten. In feinen Netractationen be» 
merft der Heilige aber, dieſes Glück würde im fterblicden Leben nicht er- 
reicht. Das Werk ift dem Conſul Mallius Theodorus gewidmet. 

5) De Ordine 1. 2. Der Inhalt des erften Buches bildet eine ' 
Rechtfertigung ber göttlichen Vorſehung. Daher handelt die 1. Unterreb- 
ung von ber Vorfehung felbft, die 2, macht darauf aufmerffam, daß, wenn 
auch das fittliche Uebel von dem Mißbrauche ver Freiheit des Gefchöpfes 
komme, dieß doch zur Orbnung der Vorſehung gehöre, weil Gott durch 
feine Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gutes daraus ziehe. Da feine 
Mutter bei diefer Unterredung bereintritt, fo wirb biefelbe geichloffen mit 
der Erklärung, die rauen müfje man nicht von dem Forfchen nach Weis⸗ 
beit ausschließen. | | 

Das zweite Buch fchließt mit der 3. Unterredung. In ihm wirb 
manche Schwierigfeit in Betreff der göttlichen Vorfehung gehoben und ber 
Beweis ähnlich wie bei den vorigen fortgefegt. In der 4. wird gezeigt, 
wie Gottes ewige Gerechtigkeit erft dann als eine ftrafende zum Borfchein 
gefommen, als die willensfreien Geſchöpfe Böſes gethan. Auch jekt noch 
empören fich die Uebelthäter gegen die göttliche Heilsorbnung; fie würben 
aber nichtsbeftomeniger dennoch feiner erechtigfeit unterworfen bleiben. 
Er ertheilt daher feinen Schülern Lebensregeln, bezeichnet ihnen bie Bahn 
ber Weisheit, die fie wandeln follen; empfiehlt ihnen vorzüglich das Gebet 
mit dem Stubium zu verbinden und ftetS zu Gott um die wahre Weisheit 
und Wiffenfchaft zu flehen. Die Schrift ift feinem Freunde Zambius, ber 
ihm verfchtevene Fragen über bie göttliche Vorfehung geftellt hatte, gewidmet. 
Zeit der Abfafjung ift 386, 

6) Soliloquiorum 1. 2., gefchrieben im Jahre 387 glei vor ber Taufe 
buch den Heiligen Ambrofius. Diefes nicht umfangreihe Werk liefert ven 
Schlüffel zur auguftinifchen Philoſophie. Es ift ein Geſpräch, welches Auguftin 
mit feiner Seele hält, und worin er biefe auffordert, die Wahrheit zu. fuchen. 
Das Ergebniß feines Forſchens ift: daß das ganze Suchen nad Wahrheit nur 
in der Erkenntniß Gottes und feiner felbft beftehe. Daher er denn gleich in 
ben erften Kapiteln befennt, der Menſch fei ein Geſchöpf Gottes, aber mit vie- 
lem Elenve beladen, deſſen Endreſultat der Tod fei; entſtanden fei indeſſen ber 
Tod des Leibe aus dem Tode der Seele, der burd ben Sündenfall bewirkt 
worden. Trotzdem aber fei Gott gegen die Menfchen wohlthätig gewefen und 
babe für die Zukunft die Würde des Menfchen wieder berzuftellen befchloffen. 
Auf diefe Betrachtungen folgen dann eine Menge Gemüthserhebungen, in denen 
der Heilige die Eigenfchaften Gottes preift, zugleih aber auch das menfchliche 
Elend, welches in der Concupiscenz feinen Hauptfig babe, bedauert und beflagt. 
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Der einzige Zroft für den Menfchen in dieſem Unglüde feien die Tugenden bes 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. 

Note. Dank fei bir, o mein Licht, das mich erleuchtete und wodurch ich 
dich erkannt habe! Und wie habe ich dich erkannt? Ich erkannte dich als den 
einzigen lebendigen und wahren Gott, meinen Schöpfer. Ich erfannte dich als, 
den Schöpfer Himmel® nnd der Erde, und aller fihtbaren und unfichtbaren 
Dinge, als den wahren, allmächtigen, unſterblichen, unfichtbaren, unbegreiflichen, 
unerforſchlichen, unwandelbaren, unermeßlihen, unendlichen Gott, al8 den Anfang 
aller fihtbaren und unſichtbaren Schöpfimg; durch welchen Alles erfchaffen ift, 
durch welchen aller Urftoff befteht; deſſen Herrlichfeit,-fo wie fie keinen Anfang 
hatte, nicht aufhört in Ewigkeit. Ich erfannte vi, als den Einen und Einzigen 
wahren, ewigen Gott, als Bater und Sohn und beiliges Geift, zwar dreifah an 
Perfonen, aber nur einfah an Weſenheit, und durchaus einfach und unzertheilt 
der Natur nad; und ven Vater al8 von Seinem, den Sohn als vom Bater 
allein, und ben Geift als zugleich won Beiden ausgehend; ohne Anfang, ewig und 
ohne Ende, breieiniger Gott, Einiger, Einziger und wahrer allmächtiger Gott, 
Einziger Urſprung des Ganzen, Schöpfer aller ſichtbaren und unfichtbaren, geifti» 
gen und körperlichen Dinge, dev durch feine allmächtige Kraft von Anbeginn ber 
Zeiten beiderlei Gefchöpfe bildete aus Nichts, geiftige und körperliche, bie engli- 
jhen und irbifchen, woraus du hernach die menſchlichen aus Geiſt und Körper 
zufammenfetteft. Ich erkannte did und befenne dich, Gott, als ungezeugten 
Bater, ald vom Bater gezengten,. und als wieder gezeugten noch ungezeugten heili« 
gen Geift, von. drei gleichen Perfonen, gleicher Wejenheit und gleicher Einigkeit, 
al8 eine Dreiheit in Einheit. Dieß glaube ich im Herzen zu meiner Redytfertig- 
ung, und befenne e8 mit dem Munte zu meinem Heile. Ich erkannte dich Jeſus 
Chriſtus als unfern Gott und Herrn, als dem eingeborenen Sohn Gottes, als 
meinen und des ganzen menſchlichen Gefchlechtes Erjchaffer, Heiland und Erlöfer. 
Ich befenne dich als gezeugt vom Vater in Ewigkeit, Gott ven Gott, Licht vom 
Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott, nicht gebifvet, fondern gezeugt an Wes 
fenheit und an Ewigkeit dem Vater glei und dem heiligen Geiſte: und Alles ift 
duch ihn erfhaffen vom Anfange. Feſt glaube. ich, und offen befenne ich Dich, 
als den ungeborenen Gott Jeſus Chriftus, welcher für das Heil der Menſchen 
durch Die ganze Dreieinigfeit gemeinschaftlich Tleifh warb aus Maria, ver bes 
ſtändigen Jungfrau, die durch die Mitwirkung bes heiligen Geiftes empfing, ihn, 
der wahrer Menſch ward, und aus einer vernünftigen Seele und aus menſch⸗ 
lihem Fleiſche beftand, welcher als Kingeborener gemäß ber Göttlichkeit, des Lei⸗ 
dens und des Todes unfähig und nur aus übergroßer Liebe für uns, gemäß ver 
Menfhlichkeit, obwohl Sohn Gottes des Leidens und Todes fähig ward..... 
Ich erkannte dich als wahren Gott und als Einzigen Geift des Vaters und dee 
Sohnes, welcher von Beiden zugleich ausgeht, mit Vater und Sohn gleid) wer 
fentlih und glei ewig ift; als unfern Zröfter und Sadimalter..... L. I. 
Bald am Enbe. . 

7) De animae immortalitate, ift ein Nachtrag zu dem vorigen; es 
blieb aber unvollenvet. Auguftin fagt davon Reetr. 1, 5. Dasfelbe ift nichts, 
als ein Entwurf zur Vollendung meiner unvollendet gebliebenen Alleinreben, 
und ich weiß nicht, wie e8 ohne meine Zuftimmung veröffentlicht und mei- 
nen Werfen beigefügt worden. Es ift im Anfange durch die Kürze und bie 
Mangelhaftigkeit ver Darftellung fo dunkel, daß es ben Leſer ermübet und 
fordert eine ſolche Aufmerkfamleit, daß ich es felbft faum mehr verftehe. 
Es ift um 387 gefchrieben. 
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8) De Quantitate animae 1. 1, um 388 zu Rom geſchrieben. Dar 
rin werben mehrere Fragen in Bezug auf bie Eigenfchaften der menfchlichen 
Seele behandelt. Auguftin Hält fie für geiftig und meint, man könne nur 
bildlich) von einer Ausbehnung und einem Wachsthume ver Seele reden. 
Die Schrift entftand nah einem mit Evodius geführten Geſpräche: Weber 
Natur, Befchaffenheit und Urfprung der von ber vernunftlofen Thierfeele 
wefentlich verfchievenen Menfchenfeele. . 

9) De Musica, Handelt, wie der Titel fagt, von der Muſik. Der 
heilige Auguftin betrachtet viefe Kunft als ein Mittel, um burch biefelbe das 
Herz und den Geift zu Gott zu erheben. Buch 1 handelt von ver Poefie 
und Zonfunft. Bud 2—3 vom Silbenmaß, Rhythmus, Tact zc. 

10) De Magistro, wie das vorige um 389 gefchrieben, ift ein ‘Dialog 
zwiichen dem Heiligen und feinem Sohne Adeotatus. Auguftinus belehrt 
barin feinen Sohn über bie Kraft und Bedeutung der Worte, von dem 
Glücke der Erfenntniß und der Liebe Jeſu Ehrifti. Er zeigt, daß bie höhern 
Wahrheiten uns nicht vom Menſchen, fondern nur vom Gottmenfchen Jeſus 
Chriftus mit Zuverläffigfeit und zur Genüge gelehrt werben fünnen. 


11) De libero Arbitrio 1. 3 ift gegen 388 zu Rom begonnen und weil 
fi bei Behandlung diefes Gegenftandes zu viele Schwierigkeiten zeigten, fo find 
bie beiden legten Bücher erft 398 zu Hippo vollendet worden. Das Werk in 
Form eines Dialogs zwifchen Auguftin und Evodius abgefaßt, dreht fih um die 
Frage, ob Gott der Urheber des Uebels fei. Nachdem Auguſtin in den erften 
Kapiteln unterfiicht, woher das Böfe feinen Urfprumg habe, was vaffelbe an und 
für ſich fei, beantwortet er die Frage, ob es eme Sünde ſei, aus Yurdt 
einen Menſchen zu tödten und ob es erlaubt fei, Gewalt mit Gewalt abzumeh- 
ren. 1-5. Dann fpricht er von den ewigen Geſetze, welches ba nach Berbienft 
belohnt oder beftraft, von welchem das zeitliche Geſetz nur ein Ausfluß iſt. Diefe 
Unterfuhung führt ihn auf die Wiſſenſchaft und die Erfahrung, die er von ein⸗ 
ander unterjcheibet, aber zugleich ohne die Vernunft nicht für den Menſchen von 
irgend einem Nuten fein könne. 6—8. Iſt die Bernunft das den Menfcen 
vom Thiere auszeichnende Merkmal, jo führt der Verlauf des Geſpräches 
über fie auf ven Unterſchied zwiſchen den Menjchen, von denen die Einen weije, 
die Andern thöricht find, je nachdem Vernunft und Geiſt in ihnen vorherrſchen. 
Im Geifte des Menfchen hat un der frei Wille fein Fundament und aus ihm 
entfpringt die Sünbe, aber nicht aus Gott. Die Anficht des Plato von der 
Pröeriftenz der Seele ift nicht annehmbar, mithin auch das Sünbigen nicht in 
einem frühern Leben. 9—12. In den legten Kapiteln kommt Auguftin, nadı- 
dem er das ewige Leben befprochen, auf die Frage über die Grenzen des gött- 
lichen und des menfchlihen Gefeges. 13 — 16. Im zweiten Buche geht der 
Dialog näher in die Betrachtung bes freien Willens ein, ver nach Auguftin nur 
zum Guthandeln gegeben worden ift, dabei aber vie Fähigkeit zum Böſen 
nit ausichließt. Die Vortrefflichkeit ver menfhlichen Vernunft, als des Ver⸗ 
mögens der Gelbfterfenntniß und der Unterfcheidung anderer Dinge wird gezeigt 
1—4. Nachdem ver Deilige die Stufenfolge und die Bortrefflichfeit der Sinne 
im Bergleih zu den in die Sinne fallenden Dinge bargeftellt, beweist er, daß 
die Vernunft zwar höher als alle dieſe Gegenftänve, aber tiefer als Gott ftehe. 
Auch ift ihm der innere Sinn vortreffliher al® die äußern, weil er bie in bie 
Sinne fallenden Dinge wahrnimmt, mithin können biefe von Vielen wahrgenom- 
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men werden. Zugleich aber iſt dadurch die Möglichkeit gegeben, daß der Menſch 
die Zahlenverhältniſſe verſtehen und begreifen kann. 1 — 8. Nachdem Augu- 
ſtin die Unentbehrlichkeit der Weisheit zum ſeligen Leben, und daß dieſelbe allen 
Menſchen gemeinſchaftlich ſei, nachgewieſen hat, zieht er eine Parallele zwiſchen 
der Weisheit und der Mathematik, deren Reſultat ein Rob Beider iſt. 9 — 12. 
Es gibt nur eine höchſte Wahrheit für Alle, die nur im höchſten Gute fi be» 
befinten kann und für das wir durch entſprechende Vergleihe empfänglich ges 
macht werben. Keiner verliert dafjelbe gegen feinen Willen. Das höchſte Gut 
ift auch zugleich die höchſte Weisheit, die fich von der menfchlichen Weisheit unter 
fcheivet. Er ſchließt das zweite Buch mit dem Beweiſe, daß mit den Gütern 
höhern Ranges fein Mifbrauch getrieben werben Tann, daß der Menſch aus fich 
berausfalle, aber nicht aus eigener Kraft fich von feinem Falle erheben könne, 9—20. 

Das dritte Buch befpricht den Abfall des Menſchen vom höchſten Bute. 
Derfelbe ift gefchehen mit Freiheit. Das daraus entfpringende Verhältniß der 
Borfehung Gottes zur menfchlichen Freiheit wird dann daburd begründet, indem 
gezeigt wirb, wie weit die Macht des menfchlihen Willens fich erftrede, wie er 
trog des Borherwiffens Gottes nit aufgehoben werde, mithin auch noch tie 
Seelen ver Berdammten ımter Seitung ver Borfehung ftehen. 1— 5. Obſchon 
Gott die Sünden vorausfehe, jo können fie ihm dennoch nicht zugerechnet werben. 
Die glüdlihen fo auch tie unglücklichen Wefen wünſchen die Eriftenz als ein 
Gut. Daraus Laffe fi der Selbftmord erklären, obſchon fonft die Selbftmörber 
in einer Täuſchung befangen find. Das Böfe trägt auch zur Zierde des Uni» 
verſums bei, durch daffelbe erlangt ber Teufel ein Hecht auf den Thäter desſel⸗ 
ben, doc geht ihm diefes durch Die Erlöſung wieder verloren. 510. 
| Nachdem Auguftin auf biefe Weife fi den Weg zur Löfung feiner Auf 
gabe geehnet, zieht er bie Tyolgerungen nämlich: das Verhältniß unter den Ge- 
Ihöpfen, welche Gott gut hervorgebracht hat, kann, wenn die Gefchöpfe fünbigen, 
die Ordnung Gottes nicht ftören; mithin fei Gott in allen Gefchöpfen lobwürdig. 
Indeſſen rührt doch nicht jeve Jerftörung in einem Wefen von feiner Sündhaf⸗ 
tigkeit ber; daher Gott au noch lobenswürdig ift im fünphaften Weſen. 10—16. 
Man kann nit wegen veffen beſchuldigt werben, was man nicht empfangen hat. 
Darauf wird ber Urfprung des böſen Willens unterfucht; derſelbe kann fo bes 
Ihaffen fein, daß manchmal Unwiſſenheits- und Nothwendigkeitsfünden zugerech⸗ 
net werben, woher benn auch die Erbſünde ver Seele anhaftet. Cr führt 
dann den Urſprung der Seele an nad) ven ſchon von Origenes aufgeftellten vier 
Meinungen, nämlich: ven Generationismus, Greatianismus, die Präeriftenz ber 
Seele und das Hinunterfteigen derſelben in die Xeiber, ohne ſich für irgend eine 
Meinung befinitio zu entfcheiden. 17—21. Am Schluffe beſpricht er die Fra⸗ 
gen: warn Unwiſſenheit von der Sünde entfchuldige; warum Kinder und Un⸗ 
ſchuldige zu leiden haben, welches die Mitte zwifchen Weisheit und Thorheit fei, 
und wie nicht die Empfindung, fondern nur bie Einwilligung in die Sünde von 
ung abhänge. 22 — 25. | 

Note. Muß jenes Geſetz, weldes unmittelbar aus der Vernunft hervor 
geht, und fomit zu jeder Zeit beachtet werten foll; das Gefe, von melden das 
Unheil des Böſen nicht weniger, al8 das wahre Wohl des guten Menfchen be- 
ſtimmt wird; das Geſetz endlih, welhem gemäß das früher genannte zeitliche 
Gefetz gegeben und abgeändert werben muß, um ein gerechtes Geſetz zu fein, 
nicht als ein umwandelbares und ewige® anerkannt und begriffen werden? Ober 
ift es möglich, daß zu irgend einer Zeit. der Gerechtigkeit nicht durchaus gemäß 
jet, daß fowohl ver gute Menſch felig, der böfe Menſch aber unfelig were? Wie 
auch nicht weniger, daß ein befcheivenes und ernfthaftes Volk felbft feine Regier⸗ 
ung wähle; dagegen aber ein ausgelaffenes und liederliches dieſes Rechtes ver- - 


702 8. 35. Anguſtinus. 


fuftig werde? Evod. Das Ewige und Unwandelbare biefes Geſetzes leuchtet mir 
burhaus ein. Ang. Auch leuchtet dir ein, wie ich glaube, daß alles Gerechte 
und Orbnungsmäßige in jedem zeitlichen Geſetze aus bem einigen Geſetze für 
jedesmalige Verhältniffe abgeleitet worden fei. Denn wenn ein Bolt zu einer 
Zeit mit Recht feine Aemter vergibt, zu einer andern Zeit aber mit Unrecht, fo 
ift biefe Verſchiedenheit in ver Zeit Teine beliebige, fonvern, falls fie der Gerech⸗ 
tigkeit angemefien ift, nach einer ewigen Idee unabänderlich feftgefept. 1.1. c. 7. 

12) De Genesi contra Maniehaeos 1. 2. Er wiberlegt bierin bie 
Läfterungen der Manichäer gegen bie erften Kapitel der Geneſis. Die 
Schrift ift in einem fehr- einfachen Stile gefchrieben, ohne alle Zierlichkeit 
und Correctheit, weil er lieber von ben Grammatifern getäbelt werben 
wollte, al8 vom Volle entweder gar nicht, oder nicht richtig verftanven zu 
werben. In feinem Betr. 1, 10. erklärt er fich näber über die Erbfünbe 
und bie Nothwendigkeit der Gnabe, weil biefe Stellen von ven Pelagianern 
mißbraucht wurden. | 

13) De Moribus Ecelesiae catholicae 1. 1. Dieſes Schriftägen 
wurde 388 zu Rom begonnen, doch fcheint es fpäter überarbeitet worden 
zu fein, cf. Retract. I. 1. Auguftin will in demſelben ven Schmähungen 
ber Manichäer über. das Gefeß, ober, wie bie Katholifen fagen, über das 
Alte Teftament, entgegen treten. Wie foll ich aber einen Gegenſtand ans 
greifen, wie anfangen? Bei der Autorität? oder bei den Gründen? Erftere 
geht zwar beim Lernen lebterer voraus. Unſerer mit Finfternig umbüllten 
Bernunft, unferm vor dem Lichte der Wahrheit blinzendem Blick kommt 
bie Autorität wie mit. fehattenden Zweigen unferer menfchlichen Schwäche 
Ihonend zu Hülfe. Jeder Menſch muß, um indefjen nach der Vernunft zu 
unterjuchen, dem nachgehen, was das Befte ift. Diefer ift auch nur glück⸗ 
Tih zu nennen; benn wer da begehrt, was er nicht erlangen kann, der wird 
gefräntt; ‘wer da erlangt, was man. nicht begehren follte, wird getäufcht; 
und wer des Guten nicht begehrt, was er erlangen könnte, ver ift krank. 
Beim Menfchen ift die Seele das Beſte, weil bes Leibes höchftes Gut 
nit Wolluft, nicht Schmerzlofigkeit, nicht Kraft, noch Schönheit und 
Schnelligkeit ift, fonvern allein die Seele. Indeſſen ift auch die Seele 
nicht das höchſte Gut des Menfchen; denn bie Seele wird durch Tugend 
vollfommen. . Kann nun die Tugend für fidh allein beftehen, over findet fie 
ſich nur in der Seele? Was nun von beiden richtig fein mag, bie Seele 
muß einem Etwas nachgehen. Dieſes wird entweder die Scele felbft fein, 
ober die Zugend, oder ein Drittes. Im erften Falle ift das Nachgehen 
eine Thorheit, weil bie Seele fich felber nachgeht; im andern Falle muß 
fie irgend etwas Anderm nachgeben, auf daß Tugend entſtehen könne. Die 
Etwas, dem die Seele nachgehend der Tugend und ver Weisheit theilhaftig 
wird, ift entweder ein weifer Menſch, oder Gott. Wir müfjen bie Etwas 
auch nicht verlieren können; nun Tann ein weifer Menſch uns entriffen 
werben, nur Gott allein bleibt übrig, durch den wir, wenn wir ihm nach» 
‚ gehen, wohl leben, wenn wir ihn erlangen, fogar felig leben. 
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Dann zeigt Auguftin, ber Endzwed, wohin wir mit höchfter Liebe zu 
fireben geheißen werben, ift: bu follft Gott lieben deinen Herrn! Nun ent- 
widelt der Berfaffer, vag Gott, und zwar der Gott des Alten Teftamentes 
als der Seelen höchſtes Gut zu lieben fei, daß alle Tugenden, wie fie hei⸗ 
Ben mögen, nur durch ihre Beziehung auf Gott ihren wahren Werth erhal» 
ten, jo vor allem bie vier Carbinaltugenden. Seine Behauptungen belegt 
er mit Stellen aus ber heiligen Schrift Alten und Neuen Teftamentes, führt 
das heilige Xeben fo vieler Mönche und Nonnen ꝛc. an und fchließt daraus, 
baß bie vorgebrachten Gründe bie Lehre ber Kirche rechtfertigen. Daß Aber- 
glaube, Laſter und unfittliche Mitglieder in ber katholiſchen Chriftengemein- 
Schaft gefunden werben, beweist nicht die Schlechtigfeit der chriftlichen Lehre; 
denn man müſſe bie Kirche nicht nach den ausgearteten Kindern beurtheilen, 
zumal da fie durch Uebertretung ver Lehren umfittlich geworben find. Wir 
gehen Gott nach, nicht als würden wir, was Er ift, fondern indem wir Ihm 
nahen, Ihn wunberfam und unbegreiflich berühren, werben wir von feiner 
Wahrheit und Heiligkeit durch und durch erleuchtet und ganz umfangen. 
Der Inhalt biefes von Stollberg mit Anmerkungen überfepten Büchleins, 
ift ausgezeichnet und die Erörterung aus dem Alten und Neuen Teftament 
vortrefflich durchgeführt. 

14) De Moribus Manichaeorum 1. 1, ebenfalls gegen 388 abgefaßt. 
Auguftin zeigt in bemfelben die Heuchelei, Gottlofigfeit und das Verberbniß 
ber Manichäer, wie ihre ganze Sittenlehre vielmehr eine Kafterlehre fei. Im 
Werle felbft theilt er dann eine Gefchichte von einem gewiffen Conftantius 
mit, ber zu Rom lebte und die VBollfommenften aus den Manichäern in ſei⸗ 
nem Haufe verfammelte und ernährtee Um nun bie Vorwürfe der Lafter- 
baftigfeit und Gottlofigkeit von feiner Sekte abzumwälzen, gab er jenen eine 
Lebensregel, welche aus dem Briefe des Manos zufammengeftellt war. Aber 
bie Bollfommenheit der Vollkommenen bewährte ſich fo fchlecht, dag es dem 
guten Conftantius manchmal in feinem eigenen Haufe bange wurde. Nicht 
bloß entſtand zwifchen den Auserwählten oft heftiger Streit, fondern auch 
mit ihrer Keufchheit fah es übel beftellt aus. Conftantins drang. natürlich 
auf pünftliche Befolgung jener Lebensregel, falls fie, die Auserwählten, bie- 
fes thäten oder nicht täun Fönnten, fo müffe man wähnen, Mano babe Et» 
was vorgeſchrieben, was Die Meufchen nicht halten Könnten. Dieß gab An- 
laß zu einem Aufrubre und die Manichäer verliefen den Conftantius, der 
enttäufcht zur fatholifhen Kirche übertrat. 

15) De vera Religione, feinem Freunde Romanian gewibmet. In 
dieſer Schrift beweift Auguftinus, wie vie heidnifchen Philofophen nicht über- 
zeugt gewefen felen von ihren Götzenbildern, da nämlich Socrates eher bei 
jevem Dinge, was ihm eben vorkam, geſchworen habe, weil Hunde und 
Steine ihm göttlicher Verehrung würbiger fehienen, als Gößenbilder von 
Menfchenhand. Die Religion fei nicht bei prahlenden Philofophen zu ſu⸗ 
hen, auch nicht bei den Yuben, benn fie feien im alten Menſchen verblie- 
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ben, fondern nur bei ber, auf der ganzen Erbe verbreiteten Kirche. Die 
Heiden dienen ihr zum Anlaß ihrer Wirfung, pie Irrgläubigen zur Bewahr- 
ung ihrer Lehre, die Getrennten zum Beweiſe, daß fie unverrüdt geblieben, 
die Juden zur Erhöhung ihrer Schönheit durch Vergleihung. Einige ladet 
fie ein, andere fhließt fie aus; läßt Einige Hinter ſich, Allen aber gibt fie 
Anlaß, Theil zu nehmen an der Gnade Gottes, es fei nun, baß fie erft 
unterrichtet, oder erneuert, oder wieder zugelaffen, oder wieder aufgenommen 
werben müffen. Die fleifchlihden aber, d. h. ſolche, welche finnlich leben 
und finnfich denken, duldet fie wie Spreu, die das Korn in ber Tenne fichert, 
bis e8 von diefen Hüllen entblößt wird. Er ermahnt nun Romanian, bie, 
welche weder in Beiligen Dingen vernünftig unterfuchen, noch burch ihre 
Unterfuchungen geheiligt werben, fahren zu Iaffen, aber auch nicht zu denen 
zu halten, weldhe von ver Richtſchnur ver Kirche und ihrer Gemeinfchaft 
abgewichen find. Die Hauptfache bei Nachforſchung der Religion befteht in 
ber Gefchichte und in den Weilfagungen, welche die göttliche Vorfehung an» 
georbnet bat. Selbft die Irrlehrer nennen feine andere Kirche die katho⸗ 
liſche, als diejenige, welche die Tathofifche ift. Diefe Religion reinige den 
Sinn und befähige zur Aufnahme des Geiftigen; fie lehrt eine Dreieinigfeit 
und was im apoftoliiden Symbolum, welches angeführt wird, fteht. Run 
geht er über auf bie Lehre der Manichäer über bie beiden Grundweſen und 
zeigt bie Abgeſchmacktheit ver Lehre von dem Daſein eines bifen Grunbwe- 
ſens und zweier Seelen, einer von Gott, ber andern aus dem Gefchledhte 
ber Finfterniffe, welche Iegtere bie Hervorbringerin des Böſen fei. Alles 
Reben ift nur aus Gott, daher auch fein Leben, infofern es Leben ift, ein 
Uebel, fondern nur infofern es fich tem Tode zuneigt. Er unterfcheidet ein 
fleifchliches Leben, welches das Reich Gottes nicht befiten wird, und ein 
geiftliche8, welches tie Seele durch Ueberwindung der Buße mit Hülfe ber 
Gnade Gottes erlangt. 6—12. Den Gebeifigten wird ber böfe Engel nicht 
Schaden, denn er ift nicht böfe, infofern er Engel ift, fonbern infofern er 
durch feinen eigenen Willen verkehrt if. Die Seele, welche gefünbigt hat, 
kann durch Buße gebeffert werben, doch muß fie, wenn fie nicht mit Willen 
das Böſe gethan bat, nicht gefcholten werben. Der Leib war vor der Sünde 
volffommen in feiner Art, nad) ber Sünde wurde er gebrechli und dem 
Tode unterworfen. Gott hat aber Heilmittel verorbnet dadurch, daß das 
Wort Fleifch warb und unter ung wohnte, 13—16. Beſprechung des Le- 
bens Jeſu Ehrifti und feiner Lehre. Anführung wovon geheilt werben follte. 
Bon ber Sünde und der Strafe der Sünde, 1622. Weiterd beiweift er, 
. daß die ganze Schöpfung tadellos ift, gibt Regeln an, wie die Menſchen 
leben follen, nämlih: in ber Liebe Gottes und des Nächften und in Aus: 
übung der Tugenden, befonders aber follten fie vie Schaufpiele fliehen, ſo⸗ 
wie alle Tafterhaften Vergnügen der Welt. Gefchrieben wurde dieſes Wert 
um 390. Es iſt eines der beften Werfe des heiligen Auguftinus. 
16) Regula St. Augustini für die mit ihm lebende Genoffenfchaft entworfen. 
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Am Ende des erften Bandes find noch eine Menge Schriften beigefügt, 
welche unterfchoben find. Wir führen fie hier an. Es fin folgende: De Gram- 
matica; Dö Dialectica; Categorise decem; Prineipia.Rhetoricae, dieſe 
find, wenn auch Auguftinus, wie er Betr. 1, 6. felbft fagt, Werke der Art und 
unter demfelben Titel gefchrieben Hat, doch nicht die von ihm verfaßten; dagegen 
find die Werte: Regulae et de vita eremitita und Regula secunda viel 
fpätern Urfprungs, denn in bem erftern geſchieht bes Heiligen Benevictus und 
Gregorius Erwähnung. | 

Der zweite Band enthält die Briefe des heiligen Auguſtinus 270 an 
Zahl. Sie find der Zeitfolge nach gecrbnet, und zwar finb bie erften 30 
von 386—395 gelärieben. 

1) Epistola ad Hermogenem gibt über bie Abſicht Auskunft, weßhalb 
er die Schrift gegen die Academiker geſchrieben. 

2) Epistpola ad Zenobium brüdt vie Sehnſucht nad feinem Freunde 
aus, mit dem er gerne verfchiedene Unterſuchungen anftellen möchte. 

3) Epistolae Nebridii ad Augustinum und umgelehrt; biefelben rei» 
chen bis Nr. 14. Unter ihnen find jevod mehrere von Auguſtinus an Nebri- 
bins verloren gegangen. Der Imbalt bildet Belehrungen über Gegenſtände ver 
Frömmigkeit; drückt feine Freude aus Über das Fortſchreiten in Erkenntniß der 
Wahrheit. 

Epistola ad Romanianum (Nr. 15.) verſpricht dieſem das Bud) 
von der wahren Religion. Auguſtin ermahnt nebenbei feinen Freund, ſich von 
dem Eitlen und Bergänglichen ab» und dem Ewigen zuzuwenden. 

5) Nr. 16 ift ein Brief des Heiden Maximus, ver ba behauptet, die 
Heiden beteten ebenfalls ven Gott der Chriften, wenn auch unter anberm 
Namen an. 

6) Nr. 17. Epistola Augustini ad Maximum wiberlegt tie Behaupt- 
ungen des vorigen Briefes, nachweifend, wie bie Chriften feinem Gefchöpfe gött- 
liche Ehre ertheilten. 

J 7) Epistola ad Caelestinum handelt von den Körpern. Der Heilige 
macht einen Unterfchied zwifchen ben räumlichen veränderlichen, Feiner Seligfeit 
fähigen Körpern und denen, welche zwar zeitlich, veränderlich aber auch ber Se- 
ligkeit fähig find und dagegen auch dem Elende unterworfen werben können. End⸗ 
fich fpricht er von Gott als emem ewigen, unveränderlichen, abfolut feligen Wefen. 

8) Epistola ad Gajum Pr. 19., ift ein Begleitungsfchreiben zu ven 
Schriften, welche der Heilige, dem Gajus, einem befreundeten Nichtchriſten fen- 
bet. Auguſtin lobt ihn wegen feiner Wahrheitöliebe und ermuntert ihn, bie 
Schriften forgfältig zu Iefen und das Wahre darin nicht ihm, fondern dem, wel⸗ 
her ihm die Erfenntniß verliehen babe, zuzufchreiben. Wunſch an Gajus, doch 
nicht ter Heerde Chrifti fern zu bleiben. 

9) Epistola ad Antoninum Pr. 20., wänfcht dieſem Sortfehritte im 
Guten und baldige Belehrung, nebft feiner Familie, 

10) Epistola ad Valerium Nr. 21. Bitte an feinen Biſchof vor dem 
Antritte feines Priefteramtes noch eine Zeit lang fi auf daſſelbe vorbereiten zu 
dürfen, in der Einfamleit zu Tagafte. 

11) Epistola ad Aurelium Pr. 22. Diefer Aurelius war Biſchof von 
Carthago. Auguftin hatte ihn ſchon gebeten, den Mißbrauch, auf den Gräbern 
der Martyrer, Gelage zu halten, abzuſchaffen. In diefem Briefe eifert Augu- 
ſtinus gegen den Ehrgeiz der Priefter, weil alle Verfuche des Prebigtamtes un- 
wirffam blieben, wenn der Clerus nicht ein Beifpiel der Gebuld und der “Des 
muth darftele. Dit Berufung auf 1 Zim. 4, 12, Sal. 1, 10. ermuntert er 
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zur Verachtung bes Menfhenlobes und ber Ehrbezeigungen. Das Ganze ift 
eine Anempfebhlung der Demuth, deren Aneignung nur durch Selbfiverläugnung 
geihehen Tann. Er verkennt ven ſchweren Kampf nicht, ven man beßhalb durch⸗ 
zufechten babe. 

Epistola ad episcopum Donatistarum Nr. 23. In viefem Briefe 
fordert er den donatiſtiſchen Biſchof, der einen katholiſchen Diacon wiedergetauft 
batte, auf, ſich zu verantworten. Diefe Erwieberung, als auch feine Anklage 
wolle er dann veröffentlihen, damit Katholiten wie “Donatiften Kenntuiß von 
dem Factum erhielten. 

Epistolae Paulini ad Alypium et Augustinum Nr. 24. und 25. 
Diefer Heilige, Bifhof von Nola, ftand mit Yuguftin in Briefwechſel. 

Epistola ad Licentium. Diefer fonft fo treue Freund Auguſtins, hatte 
fih in den Strutel der Welt geworfen und fchien für die Kirche verloren zu 
gehen. Auguftin macht ihn auf die Gefahr aufmerkſam. 

Ppistola ad Paulinum ift eine Antwort auf obige zwei Briefe. Augu⸗ 
ftin Tobt die Briefe des Paulin, welche von Milch und Honig fließen. Sucht 
dann aber audy buch Paulin auf Ficentius zu wirken, deſſen Sorge er dem Pau- 
lin aufträgt. Ich gebe ihn in deine Hand, ihm zu tröften, zu ermahnen zu 
unterrichteht. 

Epistola ad Hieronymum. Durch biefen Brief macht Auguſtin bie 
Bekanntſchaft des heiligen Hieronymus. Dur Alypius war dieſelbe gefommen. 
Auguftin drüdt in dieſem Schreiben unter Anderm den Wunfch aus, Hieronymus 
möchte ftatt ver hebräifchen Bibel, lieber die beffern griechifchen Bibelwerke über- 
fegen. Diefer Wunſch legte den Grund zu einer Entzweiung zwiſchen dieſen gro» 
Ben Geiftern. 

Epistola ad Alygrium Nr. 29, Handelt von der Abfchaffung der Ge⸗ 
lage auf den Gräbern der Martyrer. 

Epistola Paulini ad Augustinum Nr. 30, trüdt den Wunf einer 
gegenfeitigen perfünlichen Begegnung aus, 

Epistola ad Paulinum Nr. 31, im Anfange des Jahres 396 zeigt 
dem PBaulinus die Erhebung zum Coadjutor von Hippo an, tabei wird zugleid) 
das Berlangen ausgeprüdt, Baulin in Africg bei ſich zu fehen. 

Epistola 32 enthält die Erwieberung Paulins. 

Epistola ad Proculianum. Diefer hatte eine Unterrevung mit Augu⸗ 
ftin gewünſcht. Auguſtin forvert ihn in vecht freundlicher Weife dazu auf. 

Epistola ad Eusebium Nr. 34. In diefem Briefe beklagt Auguftin 
fih bei Eufebius über den donatiftifchen Biſchof Proculian, weil biefer einen jun- 
gen Menfchen, der feine Mutter mißhandelt hatte, durch die geſetzlich verbotene 
Wiedertaufe aufgenommen habe. Er bietet nochmals eine Conferenz mit jenem 
Bilhofe an. 

Epistola ad. eundem. Da Euſebius geantwortet, er fünne, — obgleich 
er ein angefehener Gönner der Donatiften war, — nit den Schiedsrichter zwi⸗ 
ihen Bifchöfen fpielen, jo antwortet Auguftin, darum handle es ſich auch nid, 
fondern nur, um zu erfahren, ob Proculian ſelbſt die Wiedertaufe verfügt babe. 
Auch beflagt er fih darüber, daß Proculian einen fpanifchen Subbiacon, welder 
gottgeweihte Jungfrauen entehrt babe und feinen ärgerlichen Lebenswandel noch 
fortfeße, durch bie MWiedertaufe unter die Donatiften aufgenommen babe. Die 
katholiſche Kirche verlange als Suühne für vwerfchuldete Laſter die Uebernahme einer 
ſchweren Buße. Das Verfahren ver Donatiften, ſolche Ueberläufer aufzunehmen, 
jet ſchändlich. Wenn Proculian fich hierüber nicht verantworte, jo würde er bei 
ber weltlichen Obrigfeit davon Anzeige machen, fowie auch noch andere Unbilden, 
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welche vie Katholiken von den Donatiften erduldet hätten, bei berfelben zur Sprache 
bringen. Bitte um eine Konferenz. ‘ 

Epistola ad Casulanum Nr. 36, handelt von bem Faften am Samftage. 
Weil man zu Rom an den Samftagen fafte, deßhalb fei man in andern Diö- 
ceſen nicht verpflichtet, dafjelbe zu thun. Er beruft fi auf den noch lebenden 
heiligen Ambroſius. Man folle in Bezug auf biefen Disciplinarpunft die Gläu⸗ 
bigen nicht beunrubigen, fondern nah Rüm. 14, 3. handeln. Nur das Faſten 
an den Sonntageh, wie die Manichäer thäten, folle man unterlaflen, um aud) 
nur ben Schein zu retten. Mittwochs und Freitags, weil an jenem bie Juden 
ben Plan gefaßt, ven Heiland zu tödten und an diefem Chriftus geftorben fet, 
fole man faften. Wenn ich hier bin, fo fafte ich nicht des Samftags, zu Rom 
aber wohl, habe Ambrofins gefagt. 

Epistola ad Bimplicianum ift gleihfam eine Vorrede zu feinen Werke. 
Quaest. 1. 2. Ad Simpl. 

Epistola ad Profuturum. Diefer, ein Freund des Auguftinus und Bir 
ſchof von Cirta wird erfucht zw fchreiben, ‘wer dem Primas Magalius, wmelder 
vor 20 Tagen geftorben, gefolgt fei. 

Nr. 39. Hieronymus ad Augustinum. In dieſem Schreiben empfiehlt 
erfierer dem andern einen gewiffen Präfivius und läßt zugleich auch den Aly— 
pius grüßen. 

Epistola ad Hieronymum handelt über Gal. 2. 11. Bei Erklärung 
biefer Stelle Hatte nämlich Hieronymus ben heiligen Petrus der Berftellung be 
ſchuldigt. Bitte um veflen Werk cat. seript. ecel. zur Ueberfendung, dann Er⸗ 
munterımg an Dieronymus, er folle einmal bie Irrthümer des Origenes und 
fonftiger Irrlehrer zufammenftellen. 

Epistola ad Aurelium, worin berfelbe von Auguftin und Alypius ge- 
lobt wird, daß er Priefter in feiner Gegenwart prebigen laſſe. 

Epistola ad Paulinum. Bitte um einen Brief und um das von jenem 
verfaßte Werk gegen die Heiben. 

Epistola Nr. 43 ift an die Donatiften Eleufins und Glorius gerichtet, 
rechtfertigt den Biſchof Cäcilian von Carthago, fagt auch durd tie Sünden ber 
Katholiken werde keineswegs bie Gemeinfchaft der Kirche mit Chriflus zerrifien. 
Die Donatiften könnten unmöglih die wahre Kirche bilden; das Wiebertaufen 
fei eben fo fehr eine Sünde, als das Beharren in der Trennung. Geſetzt Papft 
Melchiades nebft ven übrigen Bifchöfen häften geirrt, dann ftänbe ja nod immer 
die Zuflucht zu einem allgemeinen Concile offen. 

In Epistola 44, erftattet er Bericht über eine Unterredung mit bem bo- 
natiftifchen Bifchof Fortunius von Tuburſicium ab, bei dent er nebft Alypius auf 
feiner Reife nad Cirta, wo er den Fortunatus zum Biſchofe weihen wollte, ein- 
gelehrt fei. Das Gefpräh drehte ſich nicht fo fehr um die Spaltung der’ Do- 
natiften, als daß in ihm vielmehr bie von Fortunius aufgeftellte Behauptung, 
bie Donatiften wären über ber ganzen Erde verbreitet, widerlegt würde. Aud) 
fönnten die Donatiften nicht das andere Vorrecht, daß fie um ber Gereditigfeit 
willen verfolgt würden, beanfprucden. 

Epistola ad Paulinum. Darlegung gegenfeitiger Freundſchaft. 

Publicola ad Augustinum. Der Brief ftellt an Auguftin die Frage, 
ob man heibnifche Felchüter bei ihren Göttern ſchwören laſſen dürfe, um fid 
ihrer Treue zu verfihern, ob man geopfertes Gögenfleifh und Sachen der Art 
benügen, ob man ſich gegen anfallende Räuber vertheidigen refp. fie tödten bürfe. 


47) Ad Publicolam, ift die Antwort Auguftins, welche dahin lautet: der 
Chrift dürfe den Heiden nicht zum Schwure auffordern; habe aber ein Heibe aus 
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freien Stüden bei feinen Götzen gefchworen, fo dürfe der Ehrift einen ſolchen 
Heiden gebrauden. In Bezug auf®ie bei Götzenopfern gebrauchten Sachen müffe 
man nicht fehr ängftlic, fein, wenn man durch ihren Gebrauch vie Gögen nicht 
zu ehren feine. Nothwehr fei erlaubt aber man dürfe nicht täten, wenn man 
fih fonft retten könne. n 

48) Ad Eudonium, ermahnt viefen, da es ein Abt war, bie Zeit ber 
Ruhe wohl zu benutzen, aber auch, wenn nöthig, für das Wohl der Kirche 
tbätig einzugreifen. 

49) Ad Honoratum, enthält Gontroverspunfte zwifchen Katholicismus 
und Donatismus. 

50) Ueber denſelben Gegenſtand. 

51) Ad Orispinum. Dieſer war Biſchof von Calama und eifriger Do» 
natift. Auguſtin zeigt ihm in biefem Schreiben an, daß vie Donatiften gefpal- 
ten ſeien, unter Andern redet er auch von ben Brimianiften und Marinianiften. 

52) Ad Severinum, in biefem Briefe beſchwört Auguſtinus feinen Ver⸗ 
wandten Severinus ſich von ber lafterhaften Secte der Donatiften zu trennen 
und katholiſch zu werben. 

53) Ad Generosum. Derſelbe mar ein angefehener Katholik zu Con 
ftantinopel, welcher von einem Geiftlihen der Donatiften einen Brief erhalten 
hatte, worin ftand, ein Engel vom Himmel babe ihm ven Auftrag gegeben, den 
Generofys zu den Donatiften zu befehren. Im Namen ver Biſchöfe Yortuna- 
tus und Alypius beſchwört er den Generoſus, doch einem ſolchen heimtückiſchen 
Schreiben keinen Glauben zu ſchenken. 

54 und 55) Ad Januarium, enthält eine ſchöne Expoſition ver heiligen 
Sakramente, Befchreibung mehrerer Feſttage, wie Oftern, Chriſti Dimmelfahrt, 
Pfingften, handelt vom Yaften, von ver täglichen Gommunion. Dieſe beiden 
Senbfchreiben find fehr empfehlenswerth. 

56 und 57) Ad Celerem. Derfelbe war im Jahre 429 Proconful von 
Afrika. Auguſtin ermahnt ihn die heilige Schrift mit Frömmigkeit und Herzens⸗ 
einjalt zu fiubiren und katholiſch zu werben und nicht mehr Donatift zu bleiben. 

58) Ad Pammachium. Glädswunfh an biefen, der ein Senator war, 
daß er feinen bonatiftiihen Pächter. durch liebreihe Ermahnungen zur katholiſchen 
Kirche zurückgeführt habe. 

59) Ad Vietorium. Bitte an dieſen, ſich mit dem alten Kantippus über 
das Primatrecht zu einigen, dann Entſchuldigung, daß bei den zu einem Conci⸗ 
tum eingelabenen Bifhöfen fein Name zu body angefett fei. Große Demuth 
bes heiligen Auguſtinus! 

60) Ad Aurelium. Auf dem am 13. September 400 gehaltenen Con- 
cilium von Carthago, worauf den Donatiften nachgewieſen wurde, wie fie felbft 
gegen ven Grundſatz, nad) welchem fie ſich von ber Fatholifchen Kirche getrennt 
hatten, gehandelt, intem fie doch die Kaufen und geiftlihen Weihen derer, bie 
ſich von ihnen getreunt batten, als gültig anerfannten. Mit Berufung auf 
diefes Concil fchreibt Auguftin dem Aurelius, es fei nicht recht von ihm geweſen, 
daß er die Mönde Donatus und deſſen Bruder, bie body ohne Erlaubniß ihr 
Klofter verlaffen hätten, zu Prieftern gemeiht habe. 

61) Ad Theodorum, hier betheuert Auguftin dem Theodor, daß die von 
den Donatiften zur katholiſchen Kirche übertretenden Veiftlichen ihren Hang be 
halten würden. 

62 und 63) Ad Severum, handelt von einem Lector der Kirche zu Hippo, 
Namens Thimothens, welcher dem Biſchof Severus von Mileve verfproden hatte, 
ihn nicht zu verlaffen. Auguſtin fieht dieß als ein Unrecht an. 
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64 und 865 handeln non einem Hipponeflichen Priefter, der hei einem 
Weihe von übelem Rufe an einem Yafttage gefpeift und auch dort die Nacht zu« 
gebracht zugebradht babe. Auguftin fuspenbirt ihn und forbert ihn auf zur Recht⸗ 
fertigung vor einer Synode binnen Yahresfrift. 

67 und 68 find Briefe zwifchen Auguflin und Hieronymus über‘ Sal. 2, 11. 

69) Ad Maximinianum. Diefer, ein katholiſch geworbener bonatiftifcher 
Bifhof will feinem Amte entfagen. Auguſtinus und Alypius ermunterten ihn 
zu bleiben. 

70) Ad Nancellionem, enthält bonatiftifche Streitigfeiten. 

71— 75) Wie Nr. 67 und 68. 

76 ift an die Donatiften gerichtet, um bie Spaltung aufzuheben. 

77 und 78) Berhandelt einen Streit zwiſchen zwei Geiftlichen, die ſich 
gegenfeitig befchulvigten. 

31 Ad Paulinum, fordert diefem zum Gebete auf. 

81) Ein Schreiben des Hieronymus um Freundſchaft zu fliehen. 

82) Auguſtins Antwort. 

83) Ad Alypium, enthält eine Auseinanverfegung wegen des Geiftlichen 
Sonoratus. Diefer war, ohne über fein Vermögen verfügen zu bürfen, von 
Alypins ins Kloſter von Tagafte aufgenommen worden. Später zum Priefter 
geweiht und Herr über fein Eigenthum, verlangt Alypius die Hälfte des Ver⸗ 
mögens, welches dem Auguftin Unrecht ſcheint. 

84) Ad Novatum, handelt über deſſen Bruder, Namens Lucillus, wel⸗ 
her ein Diacen, und der punifchen Sprache mädtig, gut in ber Didcefe Hippo 
verwandt werben Fonnte. Daher Bitte an Novatus, ihn frei zu geben. 

85) Ad Paulum, ift ein Ermahnungsſchreiben an dieſen Bifchof, ferner- 
bin ein mufterbaftes Leben zu führen und fich eines dem bifchöflihen Wandel 
zuwiberlaufenden Betragens zu entſchlagen. 

86) Ad Caecilianum, Statthalter von Numibien. Auguftin erfucht ibn, 
gegen die Grauſamkeit ver Donatiften, weldye oft katholiſche Geiftliche blendeten, 
einzujchreiten. 

87) Ad Emeritum. Diefer, ein donatiſtiſcher Biſchof wird zur Bekehr⸗ 
ung freundliäft erſucht. 

88) Ad Januarium. Diefer, Brimns der Donatiften, wirb angehalten, 
gegen die Graufamfeiten der Circumcellionen aufzutreten. 

89) Ad Festum, ift ähnlichen Inhalts mit 88. 

90) Ad Augustinum. Dieſer Brief würde von einem Heiden Nectarius 
ans Calama an unfern Heiligen gerichtet, werin berjelbe ven heiligen Biſchof 
bat, doch Sorge zu tragen, daß bei Beftrafung eines zu Calama gefchehenen 
Unfugs bie naulbigen nicht für die Schuldigen leiden müßten. Bon ihm ift 
au Brief 103 

91 und 104 liefern die Antwort Auguftins, dahin gehend, Milde follte 
fo eintreten, daß ein Gleiches nicht mehr wiederfehre. 

2 und 99 ift ein Troftichreiben an die Römerin Italica über den Ver⸗ 
(uft ihres Mannes und den Einfall der Gothen. 


93) Ad Vincentium, vertheivigt bie fatholifche Kirche gegen biefen Bir 
ſchof ver Donatiften. Der Brief ift ſehr lang. Auguftin fiellt darin bie Be⸗ 
banptung auf, man müffe vie frevelnden Circumcellionen beftrafen. Er weit 
biefes nah. Daß Auguftin durch biefen Brief kein Freund ber Proteftanten ge- 
worben, läßt fi denken. 

94) Iſt ein Brief vom heiligen Paulin von Nola. 
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95, 96, 97 beziehen fih auf die Schutzgeſetze der Kirche gegen die Cir⸗ 
cumcellionen. 

98 Beantwortet dem Biſchof Bonifazius die Frage, ob die Eltern ven 
getauften Kindern, wenn fie diefelben dur Dämonenopfer gefund machen ließen, 
wirklich fchadeten. Antwort: Die Kraft ver Wiedergeburt durch die Taufe kann 
nicht durch ſündhaftes Wollen und Thun eines Andern vereitelt werden. Dona- 
tus, Freund Auguſtins und Proconful von Afrika, wird ep. 100 vie Gefege 
und Verodnungen gegen die Gircemcellionen bald befannt machen. 

101) Ad Memorium. Diefem überfenvet Auguſtin das 6. Buch de Mu- 
sica, um bie jener gebeten hatte. Wenn er bie andern Bücher fänte, fo follten 
fie nachfolgen. Lob deſſen Sohnes, des Diacon Julian, der fpäter gegen Au- 
guftin fchrieb. 

102) Ad Deogratiam Retract. 1. 2 31 nennt Auguſtin den Brief auch: 
Seu quaestiones contra Paganos expositae. Auguflin ſchrieb auf bie Be- 
benfen eine® Heiden, deu er gerne für das Chriftenthum gewonnen hätte. 

Quaest. 1) Wie verhält es ſich mit der Auferfiehung. Antwort. Die 
Auferftehung des Gerechten ift nicht jener des Lazarus, ſondern Chrifti ähnlich; 
denn die Auferftandenen find frei von allen leiblichen Beſchwerden. 

Quaest. 2) mit der Zeit der chriſtlichen Kirche. Antwort. Alle vor ber 
Menjchwerbung gelebt und an einen zufünftigen Exlöfer gewifienhaft geglaubt 
habende, feien gerettet worden; das Wort aber fei zu der Zeit Menſch geworben, 
welche die Vorfehung Gottes für die befte gehalten habe. 

Quaest. 3) Ueber die Berfchiebenheit der Opfer. Antwort. Gott bevarf 
unferer Opfer nicht, und jeber Gottesdienſt nüßt nicht ihm, fondern une, doch 
find wir der Ehre Gottes Opfer ſchuldig; folglich Götzendienſt eine Beraubung 
diefer Ehre. Die Abftelung der Opfer des alten Teftamentes ift geweiflagt, 
das blutige Opfer Jeſu Chrifti durch das Neue Teftament begründet worden 
und fo opfern wir Chriften denn auch, wie die Propheten e8 verfündigt haben. 

4) Wie verhält es fih mit Matth. 7, 2. Diefe Worte beziehen fi) auf 
die Gewifjensqualen, deren Maß nad dem Grabe der Sünde ober der Willens- 
bosheit bemeffen wird. Die Sünden und Sünbenftrafen müflen nicht nach ber 
Zeitdauer, fondern nad der Willensbefchaffenheit gemeflen werden. Da nun ber 
Wille des Sünbers, falls er fidy nicht belehrt, ewig bös bleibt, fo find auch Die 
Strafen ewige. 

Quaest. 5) Wie ſteht e8 mit dem Ausſpruche Salomons, Gott habe 
feinen Sohn. Antwort. Salomon bat gerade das Gegentheil gefagt. 

Quaest. 6) Wie verhält es fih mit der Geſchichte Jonas. Antwort. 
Darüber fpotten die Heiden mit Unrecht. ' 

106) Schreiben an ten bonatiftifchen Biſchof Makrobius, doch dem Sub⸗ 
diacon Ruſticianus, welcher wegen ärgerlichen Lebens und Schulden von der 
Kirchengemeinſchaft ausgefäloffen um vie Wievertaufe bei den Donatiften bat, 
biefelbe nicht zu ertheilen. 

107) Lehnt die Bitte mit Beſcheidenheit ab. 

108) Zeigt Auguftin dem Mafrobins die Unerlaubtheit der Wievertaufe. 

109) Iſt ein Lob des Auguftin von Seiten des Biſchofs Severus von Milevi. 

110) Auguftin erwiedert mit Demuth. 

111) An den frommen Priefter Bictorin, um ihn wegen der Heimſuchun⸗ 
gen Gottes durch die Gothen zu tröften. Im Bezug auf gewaltthätige Schänd- 
ung ber Jungfrauen fagt er: Cum enim animus nulla consensionis turpi- 
tudine maculatur, etiam suam defendit a crimine, et quidquid in ea 
nec.commisit nec permisit libido patientis, solius erit culpa facientis; 
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omnisque violentia non pro corruptionis turpitudine sed pro pa3sio- 
nis vulnere deputabitur. Ä 

112) Ermahnt den Broconful Donatus, der Welt zu entfagen und ber 
Nachfolge Chriſti ſich zu befleißen. 

113 — 116) find Bittbriefe für einen gewiſſen Faventius, ber eines ger 
pachteten Forſtes wegen verfolgt in einer Kirche verhaftet worden war. 

118) Ad Divocorum, gibt dieſem Antwort auf ſeine aus den Schriften 
Cicero's entlehnten Fragen. Dieſelben finden fi ep. 117. Auguſtin jagt ihm, 
beim Studium müſſe man die Ehre Gottes und ſeine eigene ſittliche Vervollkomm⸗ 
nung ſuchen. 

119) fragt Conſentius den Auguſtin um Verſchiedenes in Betreff Gottes 
und der heiligen Dreifaltigkeit. 

Auguſtin antwortet ep. 120. In dieſem Briefe unterſcheidet der Heilige 
zwiſchen Glauben, Einſehen und Verſtehen. So meint der Heilige: Es iſt beſſer, 
Wahres glauben, wenn wir's auch nicht einſehen, als wähnen, Wahres einzu⸗ 
ſehen, was falſch iſt. 

121) iſt ein Schreiben des heiligen Paulin an Auguſtin. Es enthält Fra⸗ 
gen aus den Pſalmen, den Evangelien und den Briefen des heiligen Paulus. 
Auguftin antwortet erit ep. 149. 

Der Brief 122 ift ein Brief an bie Geiftlichfeit yon Hippo, worin er 
eine Reiſe anzeigt. 

‚ 123) ſchreibt Hieronymus an Auguſtinus, worin er das Unheil anzeigt 
welches Alarich über Rom brachte. 

Ep. 124 ift eine Einladung an Pinian, ver Gatte der jüngern Melania, 
und Alipius nach Hippo zu kommen. Bier ‚verlangt nun das Volt Pinian 
zum Priefter. Auguftin weigert fih, ihn zu weihen. Das Bolt läßt nicht 
nad bis Pinian cidlic erklärt, wenn er ſich weihen laſſe, jo thäte ex dieſes nur 
als Priefter der Kirche zu Hippo. Weil das Volt wähnte, Altpius wolle ben 
Pinian für feine Kirche weihen, fo war biefer unwillig und hielt ven von Pinian 
geleifteten Schwur für erzwungen. Anguftin erflärt nun ep. 125 vie ©ültig- 
feit des Eides, weil Pinian felbft den Antrag geftelt, mithin nicht gezwungen 
worden wäre. Albina, des Pinian Schwiegermutter fühlt fich ebenfalls gekränkt, 
daher denn Anguftin ep. 126 ihr ven Bergang erzählt und bie Verbindlichkeit 
des von Pinian geleiſteten Eides aufrecht erhält. 

Ep. 127 iſt an die Eheleute Armentarius und Paulina gerichtet, welche 
Enthaltſamkeit zu üben, Gott verſprochen Haben. Er jagt darin, wie. die Men⸗ 
ſchen fich oft vielen Mübfeligfeiten, Leiden und Gefahren unterzogen, um flüchti⸗ 
ger Genüfſe und eitler Weltfreuden willen, während man jede Anſtrengung für 
das ewige Leben gewöhnlich für zu groß und unerträglich halte. Trotzdem dien⸗ 
ten ja alle Befchwerden zur Friſtung des Lebens im Grunde nur zur Bere 
(ängerung ber Mühſeligkeit. Bon den Aerzten ließe man ſich brennen und fchneie 
ben und Balte dabei große Schmerzen aus, um nur das Leben zu verlängern. 
Armentarius folle in feinem frommen Verſahe beharren. Bereue es nicht, ſchreibt 
der Heilige, daß du dich durch ein Gelübde gebunden haſt. Erfreue dich viel- 
mehr, daß du feine Freiheit gegen ſolche Dinge mehr befigeft, gegen welche vu 
ohne Nachtheil nicht hätteft frei bleiben können. Lege die Hand herzhaft an's 
Werk und erfülle das Wort, welches du gegeben haſt. Der, welcher die Er⸗ 
füllung deiner Gelübde von dir fordert, wird dir zur Hülfe kommen. Es ift 
eine gewiſſe Nothwendigkeit, die uns gewiſſermaßen nöthigt, ung Gott auf einem 
weit vollfommenern Weg zu nähern. 

Ep. 128 handelt über die Disputation zwiſchen ben katholiſchen und 
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donatiftifchen Biſchöfen, weldde 410 zu Carthago gehalten wurde. Die 286 ka⸗ 
tholiſchen Biſchöfe erflärten, falls fie Unrecht hätten, von ihren Sitzen herabiu- 
fteigen, damit nur die Einigkeit erzielt werde. Augußin bielt bei Eröffnung der 
Collation zwei Predigten, Serm. 357 und 358. 

Ep. 129, nimmt Notiz von ben Begehren ber donatiſtiſchen Biſchöfe im 
ihrer Sefammtheit. an den Conferenzen Theil nehmen zu wollen. Die Bitte wird 
gewährt. 

130) Ad Probam, dieſe war die Wittwe des Statthalters Probus und 
hatte Auguſtin um Belehrung über das Gebet erſucht. Der Inhalt behandelt 
die Frage: Quomodo sit orandus Deus. Antwort: Mit lebendigem Glauben 
mit ſtarker Hoffnung und warmer Liebe, wo dieſe fehlten, ſollte man eifrig be⸗ 
ten, um fie zu erlangen. Dem Chriften müßte das Gebet ein Bebürfniß fein. 

131) Bittet Balufianus Molarius Bruder um Löfung einiger Fragen aus 
der heiligen Schrift, welde man in einer Verſammlung gegen die Chriften auf- 
geworfen hatte. 

Ep. 132, muntert Auguftin jenen auf, die heilige Schrift fleißig zu lefen 
und das Richtverftanbene ihm zur Löſung vorzulegen. 

Ep. 133 und 134, find an den Tribun Marcellinus und dveffen Bruder, 
den Proconful Agrinpius gerichtet; in biefen bittet der Heilige um Schonung für 
die Donatiften, welche den Prieſter Reftitutus getöbtet, dem Priefter Iunocentius 
die Augen ausgeftohen und dem Bifchofe Repatus eine Hand und bie Zunge 
abgeſchnitten Hatten. 

136) Bittet Marcellinus für Baluflenus um Beantwortung jener drage 
und einiger andern von ihm ſelbſt aufgeworfenen. 

Ep. 137, antwortet Auguſtin dem Valuſianus auf die Frage, wie ber 
Gottesjohn im Schooße der Jungfrau babe eingefchloffen fein Können, und 138 
zeigt er Marcellin, daß die Abjchaffung des Alten Zeftamentes und die Einführ- 
ung bes Neuen Teſtamentes von feiner Wandelbarkeit Gottes zeuge, vielmehr fei 
das Alte Teftament eine Berhüllung des Neuen Zeftamentes gewefen. 

139) Bittet den Marcellin, vie Verhandlungen gegen bie Donatiften bes 
fannt zu machen, dod mit möglihfter Schonung der Schulbigen unter ihnen. 

140) Ad Honoratum erklärt Pſ. 21. 2. Matth. 22, 13. 25, 2. Joh. 
1. 14. Eph. 3, 17. Die Antwort nennt Auguftin Restr. 3, 36. De gratia 
novi Testamenti. Er jagt darin, daß die Stolen am. Tifche bes Herrn das 
Fleiſch und Blut Jeſu Chrifti zwar empfangen unb anbeten, doch aber davon 
nicht geiftig genährt werden, weil fie bie demüthige Selöftoerleugmung Jeſu Chrifti 
nit nachahmen wollen. 

141) Ep. ad Donatistas ift ein Synodalſchreiben, worin Auguſtin ihnen 
nachweiſt, daß Marcellinus ſich nicht habe beſtechen laſſen von den Katholiken, 
wie fie, die Donatiften vorgäben. Aufforderung zur Rückkehr in vie kath. Kirche. 

142) Wunſcht mehreren Geiftlihen wegen Eutſagung ver banatiftifchen 
Spaltung Gtüd. 

143) Ep. ad Marcellinum beantwortet demfelben mehrere Fragen aus 
bem Gedächtniſſe, weil ein früherer Brief, worin die Fragen enthalten waren, 
ihm abhanden gelommen war. 


144) Ep. ad Cirtenses beglüädwünfcht fie wegen ihrer Rückkehr zur Kirche. 
145) Ad Anastasium behanbelt die Lehre von der Gerechtigkeit, die 
nicht erfüllt werde durch das Geſetz oder bie Furcht, fondern durch bie Gnade 
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und die Liebe, Es ift verkehrt, fich für einen Sieger über vie Sünbe zu halten, 
wenn man nur aus Furcht vor der Strafe nicht fünbigt.. 

146) Ep. ad Pelagium wänfcht dieſem Alles Gute. 

147) ED. ad Paulinam ift eine Abhandlung über das Anfchauen Got» 
tes (De videndo Deo liber) behandelt die Frage, ob der Menfd auch vor ber 
Auferftehung und Berflärung. Gott [hauen könne. Antwort Kein. 

148) Ueber denſelben Gegenſtand. 

- 149) Bittet ven Bifhof Fortunatian, ihn mit einem fremden Bifchofe 
auszufähnen, weil er fih an Auguftin’s Behauptung geftoßen habe. 

151) Handelt von Angelegenheiten, worein fein Freund Marcellin wegen 
bonatiftifcher Berläumbungen gerathen, zugleich bittet er ben Macevonius um 
Milde für die Verbrecher. 

152) Drüdt dieſer feinen Zweifel hierüber aus. 

158) Antwortet Auguftin, bie Biſchofe legten für bie. Verbrecher Fürbitte 
ein, weil fie deren Belehrung bofften. 

154) Drüdt Macevonius dem Auguftin feine Berwunderung über die 3 
erftien Bücher de Civitate Dei .aus. 

155) Antwortet Auguftin und fagt, Gott fei der Duell und Urheber des 
feligen Lebens, und bie wahre Tugend beftehe in der Liebe zu Gott. 

156) Bittet Hilarius, ein Late aus Sicilien, den heiligen Auguftin, ihm 
zu ſchreiben, was ex ven ben pelagianijchen Behauptungen balte. Der Menſch 
fönne leicht alle Gebote Gottes erfüllen; Jeder werde ohne Sünde geboren, mit⸗ 
hin die ungetauften Kinder ſelig; um ſelig zu werden müßten die Reichen ihr 
Vermögen an die Armen vertheilen; nie ſei das Schwören erlaubt. 

157) Bildet die Widerlegung unſeres Heiligen. 158164 ift der Brief. 
wechſel zwifchen Evodius und Auguftinus. 

158) Fragt Evobius, ob bie Seele nad) dem Tode gar feinen Körper habe. 


159) Meint Auguftiin, die Seelen hätten feinen Körper, indeſſen feien 
Seiftererfheinungen nicht zu Täugnen, wenn man fie auch uicht erflären könne. 
Er verweift den Evodius auf bie Gen. ad litt. wo er eine Erſcheinung, welche 
feinem Freunde Gennadius zu Theil geworben, angeführt habe. 

160) Fragt Evodius über Gott und über bie Bernmft und 

161) über die Stelle ep. 137. Wenn die Vernunft es ergrünbete, 
(die Incarnation) fo würbe es fein Wunder fein, und fände ſich ein Beiſpiel 
dazu, ſo wäre es nicht mehr einzig. 

162) Verweiſt Auguſtin den Evodius auf feine Werke, De Trinitate, 
de lib. arb. de Quant. animae und de vera relig. 

163) ragt Evodius um Ausfunft über 1. Petr. 3. 18—20, 

164) Lehrt Auguftin, daß man an der Höllenfahrt Shrift nicht zweifeln 
dürfe, daß vderfelbe die Erlöfungsfähigen wirflid dort erlöft, indeſſen feien bie 
Patriarchen und Propheten nicht dort gewelen, fondern im Schooße Abrahams. 
Die beim Tode Chrifti auferftandenen Gerechten feien auch wieder geftorben. 
Durch denſelben Geift, durch den er zu Noes Zeiten den Gläubigen geprebigt, 
fei er auferwedt worden. Ueber den Urfprung ver Seelen wagt er keine Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen, indeflen verwirft ex entſchieden des Origenes Meinung, als 
feien die Seelen in ven Leibern wie in Serfern. 

165) Weift Hleronymms Frager der Art an Auguſtin. 

166) Antwortet diefer dem Hieronymus; in bem Schreiben neigt ex ſich 
bereits zum Creatianismus. Doch bittet er den Hieronymus, ihm zu fagen, wie 
es komme, daß die Seelen, wenn Gott fie jevesmal erſchaffe, in. Bereinigung mit 
ihren Leibern fünbhaft werben. 

Magon, Patrologie. 46 
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167 Bittet Hieronymus um Crllärung der Stelle Jac. 2, 10. 
168) If ein Dankfchreiben des Jacobus und Timaſius für vie Schrift, 
De nat. et gr. c. Pelagianos, wodurch Auguftin fie dem Pelagianisums entriß. 

170) Wünfchen Auguftin und Alypius dem Arzte Marimus Glück wegen 
feiner Belehrung vom Arianismus. 

171) Bitten fie den Biſchof Peregrinus, den Marimus zu befänftigen, 
wenn er Anftoß an ihrem Schreiben nehme. 

172) Dankt Hieronymus auf ep. 166 und 67 und will fi fpäter über 
die anfgeworfenen Fragen ausfprechen. 

173) Warnt ben bonatiftiihen Priefter Donatus vor dem Gelbftmorbe, 
weil er eine Verhaftung fürdhtete. 

178) Benachrichtigt den Biſchof Hilarius von Narbon über die Concilien 
zu Carthago und Mileve gegen Pelagius. 

179) Darin überfenvet er mit dem Briefe dem Bifchofe Yohannes von 
Ierufalem die Schrift: De nat. et gratia, 

- 176), 176) und 177) werben die Befchlüffe gegen Pelagius an Papſt 
Imnocenz 1. "gefandt. 

181) 182) Beftätigt der Papft die Befchlüffe und empfiehlt ſich dem Ge⸗ 
bete bes Aurelius, Auguſtins, Alypius, Evodius und Poſſidius, welche vorzüglich 
piefe Angelegenheit betrieben hatten. 

184) Ep. ad Oceanum, einem römiſchen Edelmann, handelt von dem 
Urſprunge der Seele, von der Noth⸗ und Nusblüge. 

185) Ad Bonifaeium einem Tribunen, nennt Auguſtin ſelbſt: De cor- 
rectione Donatistarum liber. Er erlaubt darin die Anwendung weltlicher 
Geſetze, um die Ketzer zur Kirche zurückzuführen. 

186) Benadrichtigen Auguſtin und Alypius ben heiligen Paulinus über 
den Pelagianisuus. 

187) Gibt Augufiin dem Präfecten Dardanus, welder ven Heiligen über 
das Paradies, die Gegenwart Gotte® und bie Öotteserkemtniß ber noch unge- 
tauften Kinder gefragt hatte, Antwort vermittelt eines Schreibens, das er Restr. 
2, 49. De Praesentia Dei lib. nennt. Darin fagt er, daß Gott nicht bloß 
burcch fein Wirken, fondern auch feinem Wefen nah, allgegenwärtig fei, obgleich 
die Creaturen ibn nur da finten können, wo fie fem Dafein wirkſam erfahren. 
Man könne den Aufenthalt der Gerechten, wohin die Seele Chrifti nach dem 
Tode gefahren fei, wohl füglich Paradies nennen, obgleih der Schädher wahr- 
ſcheinlich gleih in den Himmel aufgenommen worben fei, wo Chriflus feiner 
Gottheit nad), nie abweſend gewefen. Gott, der Unermeßliche und Untörperliche, 
wohnt wirkſam in den Gerechten und in ben getauften Kindern, vie Taufe ift 
aber der Erbfünde wegen nothwendig. Wie ter Eine mehr, gemäß der Feinheit 
des Gehöres, vom Schale vernimmt, fo haben auch, je nad) der Verfchiedenheit 
ihrer Faſſungskraft Einige mehr, Andere weniger, obgleich er fie. nach der Gnade 
feiner Güte fi felbft zum höchſt wohlgefälligen Tempel erbaut. 

188) Ermahnen Auguſtinus und Alypius, die Yuliana und ihre Tochter 
vor Pelagius und feiner Härefie. 

189) Enthält eine kurze Sittenlehre fir den Krieger Bonifacius, 

Ep. 189 belehrt den Biſchof Aplatus über deu Urſprung der Seele, ob» 
gleih man nichts genaues darüber beftimmen könnte. Seine deöfallfigen Anſich⸗ 
ten bat er ſchon früher ausgeiproden, die Pelagianer aber find, fagt er bier 
noch, deßhalb zu verbammen, nicht weil fie dem Creatianismus huldigen, ſondern 
weil fie aus ihm bie Leugnung der Erbſünde folgern. 

191) An Sirtus den damaligen Papft. 
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192) An Cöleſtin, fpätern Papft, damals noch Diacon. 

1948 Wiederum an Sixtus, bier lobt er deſſen entfchievene Geſinnung 
gegen bie Pelagianer. In 192 und 194 widerlegt er dieſe Härefle. 

193) Gibt er dem Mercator Aufſchluß über verfchiedene Anfragen in Ber 
treff ver Pelagianer. 

195) Beglüdwänfdt Hieronymus ihn wegen feiner Bertheibigung des katho⸗ 
liſchen Glaubens. 

196) Beweiſt Auguſtin dem Biſchofe Aſellicus die Nichtverbindlicgfeit des 
jüdiſchen Ceremonialgeſetzes für den Chriſten. 

197) Zeigt dem Biſchofe Heſychius von Salona in Dalmatien an, das 
Weltende fei noch nicht nahe. 

198) Beharrt diefer mit Hinweis aufRom, 10, 18. Joel. 1, 5, Matth. 
23 und 24 auf feiner Meinung. 

199) Antwortet Auguftin, man folle nit darüber grübeln, ſondern im 
Glauben an dieſes Gericht. fih immer auf daflelbe bereit haften; übrigens wiſſe 
man weder Zeit noch Stunde. 

In 201 erfuhen bie Kaifer Honorius und Theobofius die Biſchöͤfe Aure- 
lius und Auguftinus dahin zu wirken, daß die zu Rom ercommunicirten Pela- 
gins und Cäleftins auch in Africa aus der Kirchengemeinfchaft geftoßen würden. 

202) Wunſcht Hieronymus Auguftin und Alypius Glück wegen erfolgreis 
her Belämpfung des Pelagianismus. 

Ep. 203, erhält Largus Proconful in Africa, von Auguftin ven Rath, 
ver Welt zu entfagen. 


207) Iſt ein Begleitfchreiben.. zu der Schrift De matrim. et concupis- 
centia an Biſchof Claudius. 

208) Belehrt die Jungfrau Felicia, daß fih auch unter den Bifeöfen ein 
Judas finde, darin müſſe fie fein Aergerniß nehmen. 

In 209 befhmwört er den Bapft, ten Einwohnern von Fuflala einen an- 
dern Biſchof für den von ihm felbft eingejeten prablerifchen Antonius zu geben. 


Ep. 210 ift an Felicitas und Aufticus gerichtet. Cr handelt darin von 


der Gebuld und brüderlichen Zurechtweifung nit Zugrundelegung von Matth. 5, 


45. Eph. 4, 3. 1 Cor. 15, 54. Sprüchw. 9 

Ep. 211, ähnlichen Inhalts, wendet —* an Kloſterfrauen, ermuntert ne⸗ 
benbei auch noch zur Beobachtung der Kloſterregeln und deren wöchentliche 
Vorleſung. 

212) empfiehlt die fromme Wittwe Galla und deren Tochter dem Biſchofe 
Quintilianus, weil ſie Reliquien des heiligen Martyrers Stephanus heimtrugen. 

Ep. 214—216, beziehen ſich auf die Beranlaffung, weßhalb Auguftin 
die Schrift De grat. et lib. arbitr. verfaßte. 

Ep. 217, zeigt dem Vitalis, wie der Anfang fowohl als auch die Ent- 
wicklung des Slanbens durchaus von ber göttlichen Gnade bedingt ſei. Unter⸗ 
ſcheidung der übernatürlichen innerlichen Gnade von der natürlichen und von der 
äußerlichen Hülfe. 

218) Ermahnt einen gewiſſen Pelatinus zum beharrlichen Fortſchreiten in 
der chriſtlichen Weisheit und Gottſeligleit, ermuntert zugleich zum Gebet und 
zur Wachſamkeit. | 

219) Befaßt fih mit dem Wiberrufe des galliſchen Mönches Legorius, 
ter da behauptet Hatte, Chriftus fei ein bloßer Menfch gemefen, 

Ep. 220, ift an Bonifacius gerichtet, welcher darin zur Buße ermahnt 
wird, weil er ſich gegen vie Kaiferin Placivia empört hatte. 

In 221 bittet der Diacon Ouobpultdeus um ein Verzeichniß aller Härefien. 


46 * 
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222) Lehnt Auguftin dieſe Bitte ab und macht ihn auf die Ketzergeſchichte 
des Philaſtrius und beſonders die bes Epiphanius aufmerkfam. 

223) Erneuert jener feine Bitte, fo daß 224 Auguftin feinen Wunfd, 
wenn möglich, zu erfüllen verſprach, welches denn au in dem Werke De hae- 
resibus ad Quodvultdeum 1. 1. geſchah. Es enthält 88 SKebereien. 

224) und 226) find die Briefe der frommen Laien Prosper und Hilarius 
in Betreff des Semipelagianismus. 

22T) Berichtet dem Alypins, daß Gambinianus und der Oberarzt Dios⸗ 
corus ſich zum Ehriſtenthume befehrt hätten. 

228) Zeigt dem Honoratus, warn e8 den Seelforgern erlaubt fei, int ber 
Berfolgung ſich zu flüchten, oder zu verbergen, wann nicht. Zur Zeit des varı- 
daliſchen Einfalles gejchrieben. Die Flucht ift erlaubt, wenn Niemand mehr bes 
geiftlichen Beiſtandes bebarf. 

229), 230), 231) handeln über die Vollendung feiner Confeffiones und 
find an den Darius gerichtet. Die num folgenden Briefe haben feine beftimmte 
Zeitfolge, in welcher fie gefchrieben find. 

Bon viefen handelt 232) über die Belehrung zum Chriftenthume für bie 
heidniſchen Madaurier. 

In 233) fucht der Heilige den beibnifchen Philoſophen Tonginianus zu ber 
Erklärung zu veranlafien, auf welche Weife er Gott anbeten zu können glaube, 
und was er von Jeſus Chriftus denke. 

Die Antwort heißt 234) nad) Weiſe ver Platoniler: durch ein gutes Le 
ben und Sühnopfer. 

237) An Bifchof Eeretius, enthüllt vie Schlihe ver Manichäer und Prie- 
cilianiften in Verfälſchung verkehrter Auslegung der heiligen Schrift und Unter» 
ſchiebung falfcher Bücher. Der Arianer Pacentius hatte fi) gerühmt, den Augu⸗ 
fin bei einer Unterredtung in Carthago beflegt zu haben, daher gibt Auguftin 
238 Rechenfchaft von feinem Glauben und 239 fordert er Pacentius auf, fi 
unzweibeutig über bie Trinität auszuſprechen. j 

240) Verdreht Pacentius aber Auguftins Worte, worauf dieſer die Fälſch⸗ 
ung jenes ep. 241 nachweiſt. 

242) Wiverlegt Auguftin den Arianer Elpidius, indem er beweift, daß 
der Sohn Gottes vom Bater ewig gezengt und nicht erichaffen und mit bem 
Bater eines Weſens fei. Auch verfpricht er die Wiberlegung eines. ihm zuge- 
fandten arianifhen Biiches. 

Ep. 243) ermahnt den Lätus nicht mehr in die Welt, ver er entjagt 
babe, zurückzukehren. 

244) Ermuntert ben Chriflmus, der wegen Berluftes zeitlicher Güter fid 
ein Leid anthun wollte, fein Gemüth auf die himmliſchen, ewigen Güter hin⸗ 
ulenken. 

Ep. 245) ermahnt ven Poſſidius, doch nicht zu ſehr gegen ven Putz ber 
Srauenzimmer, welche heiraten wollen, zu eifern. 

In 246) belehrt ex den Lampadius, wie Unrecht es fei, die Sünden dem 
Fatum zuzufchreiben. 

247) Warnt einen reihen, römiſchen Chriften, Namens Romolus, vor zu 
großer Strenge gegen feine Schulbner. 

248) Bon Auguftin und Alypius an den Abt Sebaftianus gefchrieben; 
bat zum Gegenftande, wie der Chrift ſich über die Gottlofigkeit der Böſen be 
trüben dürfe, weil er dadurch die Ehre Gottes beeinträchtigt und das Heil fei- 
ner Mitbrüder gefährvet ſähe. Dagegen jagt der Deilige ep. 249 an Reftitu- 
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tus, wie man dem Laſterhaften, wenn ſeine Bekehrung nicht gelinge, mit Geduld 
ertragen müſſe. 

250) Dreht ſich um die heiklige Frage, ob man eine Familie oder eine 
Gemeinde wegen der Laſter eines Einzigen excommuniciren könne. Biſchof Aure⸗ 
lius hatte dieſes gethan. Auguſtin meinte, die ungerechte Excomniunication ſchade 
dem Verhänger mehr, als dem, den ſie trifft. 

In 251) ermahnt Auguſtin in feinem Vorgehen gegen ben Prieſter Se⸗ 
cundinus wohl bie Anklage der Katholiken, nicht aber die Verläumbungen ber 
Häretiker zu berüdfidhtigen. 

In 252—255, an Felit, Benenatus und Ruſticus gerichtet, verwendet 
er fih für eine Waife, welche nur an einen katholiſchen Mann und zwar nur 
mit ihrer Zuſtimmung verheirathet werben könne. 

206) An Chriftinus, enthält Ermunterungen, ſich gänzlid Shrifo zu 
weiben. 

257) Begrüßt Dractins. 

258) Wünfht dem Martianus beim Antritte des Katechumenatus Glück. 

259) Beranlaßt den Cornelius zur Nachahmung ber Tugenden feiner vor 
kurzem entjchlafenen Frau Cypriana. „Du träumſt,“ ſagt er, „über die Verſtor⸗ 
bene und meinſt, wenn ich ſie lobe, getröftet zu werben, trauere aber vielmehr 
Darüber, daß du einft nicht mit ihr fein wirft.” - 

260) It ein Schreiben des Audax an Auguſtin, welches dieſer 261 be⸗ 
antwortet. 

262) und. 263) find an Ecdecia und Gapida geſchrieben. 

Ep. 264, ſucht Auguftin bie gottesfürchtige Marima zu tröften, wegen 
ber Irrlehren, weiche in ihrem Vaterlande überhand nehmen. Der Heilige be- 
{ehrt fie, wie Gott aus dem Böfen Gutes zu erzielen wiſſe; 1 Cor. 11, 19. 
Spridw. 9, 12. Am Schluffe bittet er Marina, ihm die Schriften der Irr⸗ 
lehrer, welche fie bereits befite, over bie fie befommen könne, zu übermitteln, da⸗ 
mit er fie nad) Kräften wiberlege. 

Ep. 265, wiverlegt Auguftin vie Behauptung eines Novatianers, baß zwar 
die Apoſtel, nicht aber auch Petrus getauft worden fei. Er fpricht in biefem 
Schreiben von der Buße vor und nah ver Taufe und unterfcheidet von jenen 
Bußen, noch die tägliche, welche gute Ehriften zu übernehmen pflegen. Bei Letz⸗ 
tever, meint der Deilige, erflehe man nicht die Berzeihung foldyer Fehler, welche 
in der Taufe erlafien werben, fonvern Heiner Gebrechlichkeiten, welche, wenn ſie 
ſich anhäufen, uns beſchweren und niederbeugen, wie eine große Sünde. 

In 266 ertheilt er einer frommen Jungfrau, Namens Florentiaua, Auf- 
ſchlüſſe über die Heilswahrheiten und 267 wünſcht er ver Fabiola Glũd zu ihrer 
Sehnſucht nach Bereinigung mit Chriſto. 

268) Handelt von einer Summe Geldes, welche Auguſtin geliehen, um 
die Gläubiger eines gewiſſen Fascius zu befriebigen. 

269) Iſt eine Entſchuldigung beim Bifchofe Nobiliug, nicht zw einer Rich, 
weihe kommen zu Fönnen. 

270) Ift von einem Awnymus an Auguſtin gerichtet. 

Die 16 Briefe zwifhen Auguftin und Bonifacius find Auszüge aus den 
ächten; 17 theilt vie Irrlehre des Pelagius mit, wie er fie der Jungfrau Des 
metriadis einflößen wollte; 18 und 19 über bie Tugenden und Wunder des hei⸗ 
ligen Hieronymus, von Auguſtin und Cyrill, wie auch Nr. 20 über die Confe⸗ 
renz bes Arianers Pascentins mit Auguſtin zu Hippo, find unädt. 


Im dritten Bande haben wir zuerft! - 
1) De Doctrina christiana 1. 4. Das Wert wurbe 397 begonnen 
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und erft 426 vollendet. Der Inhalt deſſelben befaßt fich mit Vorfchriften 
für das Studium ver heiligen Bücher, In der Vorrede eifert er gegen 
Jene, welche da nicht über die heiligen Schriften ftubiren wollen, ſondern 
fich auf eine übernatürliche Erleuchtung verlaffen. Es fei das nur ein ſchön 
flingender Vorwand, um fel&ft ſich nicht anftrengen zu brauchen bei Er 
forfchung der heiligen Bücher. Man folle durch die Gnade unterftügt die 
Naturkräfte auskilden; denn deßhalb fei es fo eingerichtet, daß ein Menſch 
von dem andern lernen folle. Um vie heilige Schrift aber gut zu verftehen, 
fordert er zunächſt einen wahrbaften Glauben, ven breieinigen Gott ſolle 
man zuerft und vor Allem hochſchätzen, alle andern Dinge follen uns Dazu 
dienen, Gott zu verherrlichen durch fie. Es fei aber zu einer wahren Got- 
teserfenntnig der Menſchgewordene Gottesfohn nöthig, damit er unfere ſitt⸗ 
liche Ohnmacht heile und unfern Geift erleuchte. Derfelbe thue diefes auch 
durch feine Auferfiehfung und Himmelfahrt und belebt unfern Glauben durch 
bie Hoffnung auf ven Himmel, durch die Furcht vor dem Gerichte und der 
Verdammung. Chriftus ift unfer Weg, unfere Wahrheit, unfer Leben. Durch 
feine heilige Kirche, die uns die göttliche Offenbarung rein und vollftändig 
bewahrt, kann nur die Erfenntnig desjenigen, welches in Wahrheit unfere 
Liebe verdient, und zu Theil werden. Ohne die Offenbarung Gottes feine 
ächte Liebe, ohne fie fein Glaube, der doch zur Seligfeit nothwendig ift. 
Widerfpricht die heilige Schrift unferm auf wahre Liebe gegründeten Leben, 
jo verftehen wir jene Stelle nicht im richtigen Sinne. Indeſſen brauche 
man bie heilige Schrift nicht näher zu Kennen, dennoch könne man chriftlich 
leben. Wenn man nur die brei göttlichen Tugenden in Wahrheit befite, 
fo fei dieſes ſchon hinreichend. Nur wer zur Erbauung und Belehrung An» 
derer wirfe, der müſſe fich ihrer bedienen. Von einer wahren Liebe befeelt, 
wird man bie heilige Schrift nie zum eigenen Berderben mißdenten, dagegen 
Schätze himmliſcher Weisheit aus ihr für Andere holen. Der Endzweck ber 
heiligen Schrift fei 1. Tim. 1, 5. ausgevrüdt. Wir forfchen nach ven Urs 
fachen des Guten und des Uebels, um den Weg nach dem Reiche des Les 
bene, der Wahrheit und Seligfeit zu finten. Alles Gute bat in Gottes 
Güte feine Urſache, das Uebel in dem Gutgefchaffenen aber in dem vom uns 
wandelbaren Gute abgefallenen Willen. Dazu kommt noch die Begierlich⸗ 
feit nach dem Schäplichen, welche das Gemüth in ven Irrthum, den es 
nicht erkennt, hineintreibt. “Die Uebel find den Menfchen und den verworfe⸗ 
nen Engeln gemeinfam. Wir wandeln, obfchon Gott fich über die Dienfchen 
erbarmt hat, nicht im Schauen, fondern im Glauben. Wer ven Glauben 
verläßt, verliert damit auch die Liebe. Glaube, Hoffnung und Liebe find 
bie Gegenftände, für welche die chriftliche Wiffenfchaft und die Weilfagung 
fümpfen. Dem Glauben folgt vie Hoffnung auf das, was wir ſchauen wer⸗ 
ben; der Hoffnung bie Seligfeit, die Liebe aber wird beim Aufhören bes 
Glaubens und der Hoffnung noch vermehrt. 

Im zweiten Buche werben nun bie verfchlevenen Arten der Darftel- 
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lung angeführt, wozu beſonders bie Rede gehört. Diefes gibt dem Augu- 
ftin Gelegenheit von dem Urfprunge der Verſchiedenheit der Sprachen zu 
reden. Hieraus ergibt fich, daß die heilige Schrift viele dunkle Stellen babe, 
welche doch durch andere Stellen erklärt werden fönnen. Das Schrififtu- 
bium führe ben gottesfürdptigen, frommen, Tenntnißreichen und demüthigen 
Forſcher zur ächten vollen Weishelt. Ein folcher wünfcht in ber heiligen 
Schrift nichts Anders zu finden, als die Gebanfen und den Willen der Ver: 
faffer und dadurch den Willen Gottes. Durch die vielen Dunfelheiten ge: 
rathen viele unbefonnene und fchwantende Lefer in Verwirrung. Gott bat 
biefe Dunkelheiten zugelaffen, um durch die Schwierigkeiten den Hochmutb 
nieberzubalten und den Verſtand vor Ueberbruß zu verwahren. Er gibt in 
biefem Buche ein Verzeichniß ter Heiligen Bücher, zieht die alte Tateinifche 
Ueberfeßung als die deutlichere und buchftäblichere allen Andern vor, im 
Griechifchen Hält er die LXX für die befte. 

Das dritte Buch fiefert nun die Regeln, nach welcher man vie hei⸗ 
ligen Schriften erklären müſſe. Obenan ftellt er die regula fidei. Was 
biefer wiberfpricht, ift offenbar falfch, haben mehrere Auffaffungen Aehnlich- 
feit unter ſich, fo vergleiche man tiejenige, welche am beften zum Contert 
past. Bilvlihe Redensarten müſſe man nicht buchjtäblich ertlären, weil 
man ſonſt leicht in Behauptungen bineingerathe, welche feinen Sinn hät. 
ten. So fei es ja bem Juden mit ber Erklärung ber heiligen Bücher er- 
gangen. Dagegen muß man die Stellen, welche unverträglich find mit den 
Glaubens⸗ und Sittenvegeln‘ der Kirche, bildlich auffaſſen. Am Schluffe 
warnt er noch vor dem Buche des Donatiften Zichonius, der in demſelben 
verbefferte Regeln für die Schrifterflärung anfgeftellt hatte. 

Das vierte Buch enthält eine Anleitung, wie die Prediger das Wort 
Gottes verfündigen ſollen. Manche, fagt er, lafen zwar bie heilige Schrift, 
erforfchten fie aber nicht, um fie vecht zu verftehen; letztere feien, felbft 
wenn fie wenig behalten hätten, ven erftern vorzuziehen. Wo ich bie heili« 
gen Schriften verftehe, da finde ich nichts weifer und auch berepfamer ale 
fie. Jeder, welcher ihren Inhalt richtig verfteht, ficht ein, daß bie Ver- 
faffer nichts anders haben reden dürfen. Die heiligen Schriftfteller haben 
fidh der Beredſamkeit bedient, wie jie fich file folhe Männer fihidte. In 
der Anleitung.empfiehlt er die Negeln der Rhetorik. Er unterfcheidet breiers 
lei Schreibarten; die einfache, welche die Dinge auf eine vertrauliche Weile 
darſtellt; die mittlere, durch welche fich der Redner fanft in das Herz ein 
fchleicht, um darin die Liebe der Tugend zu weden; die erhabene, welche 
durch Kraft und Kühnheit der Gedanken bes Zuhörers ſich bemächtigt, und 
ihn der Herrfchaft feiner Leivenfchaften entreißt. Die Erhabenheit, die Mut⸗ 
ter hoher Empfindungen, fcheint- ihm ben Vorzug zu verbienen vor allen 
Dlumen und jedem Schmude der Rebe.‘ Die ältern Geiftlichen joliten gut» 
gefchriebene Bücher leſen und fich daraus merken, was zur Bertheibigung 
des wahren Glaubens diene. Um die Unwilfenden zu belehren, genüge es, 
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ihnen die Kirchenlehren gut einzuprägen und fie für Ihren Verſtand Mar und 
für ihr Herz einbringlid) vorzutragen. Der Eine hat mehr bie Gabe zu 
überzeugen, ber Andere mehr tie Gabe zu rühren; der vollfommene Redner 
müfle beides zu vereinigen wiffen. Eitle Gefallſucht müſſe dem chriftlichen 
Redner fern bleiben, im Gegentbeile fei er von dem hoben Werthe ver chrift- 
lichen Heilswahrheit durchdrungen. 

2) De Genesi ad litteram imperfectus liber 1. Dieſes Wert ift 
zunächft gegen bie Manichäer gefchrieben. Der Zweck deſſelben ift zu zei- 
gen, daß die buchftäbliche Auffaffung ber Genefis nicht wiverfinnig und lä⸗ 
cherlich ſei. Den Anfang biefes Buches macht die Erflärung der Trinität 
und der Menfchwerbung Jefu Chrifti nach Lehre der Kirche. Die Sünbe 
ift ihm keine Subftanz, fondern ein Werk bes freien Willens der Gefchöpfe. 
Er theilt die Bibelerklärung auf vierfache Weife ein: 1) nennt er den ge⸗ 
ſchichtlichen Sinn, ber uns bie Thatfachen fo barftellt, wie fie fich ereignet. 
haben; 2) ven bildlichen, welcher uns erklärt, was bilblich gejagt ift; 3) 
ben relativen, wern man nämlich das Alte und Neue Teftament unter fich 
vergleicht, um vie Beziehung des Einen auf das Andere zu zeigen, ben ätio- 
logiſchen, welcher die Urfachen ber in ber heiligen Schrift angeführten Re- 
ven und Thaten gibt.” Die Schöpfungsgefchichte, welche er bis zur Exfchafe 
fung des Menſchen purchführt, erklärt er nach dem Wortfinne. Obfchon 
Manches in berfelben recht gut und geiftreich behandelt ift, fo finden ſich 
doch ‚viele Stellen und Einwendungen, welche Auguftin fich ſelbſt gemacht, 
nicht befriedigend gelöſt. Ex fühlte dieſes ſelbſt wohl und fagt daher, er 
würde biefe Schrift unterbrüdt haben, wenn er es nicht für befjer gehalten 
hätte, fie al8 Andenken an feine erften Verſuche im Erforfchen der heiligen 
Schrift beftehen zu faffen. Ohne Zweifel ift es immerhin beffer, daß wir 
fie befigen, weil fie uns einen Maßſtab in ber Geiſtesbiidung des Heiligen 
liefert. 

3) De Genesi ad likteram lib. 12. Diefes Bert wurbe 401 be» 
gonnen und 415 vollendet. Der Heilige lieferte in biefem Werfe eine Be» 
fprehung und Expofition der fehwierigen Stellen aus ver Geneſis. 

: 4) Locutionum lib. 7, gegen 419 verfaßt. Der Inhalt diefer Bü⸗ 
cher befaßt fih mit Beantwortung fehwieriger Fragen aus dem Pentateuch, 
ben Büchern Joſue und ber Richter, cf. Retr. 2, 54. ; 

5) Quaestionum 1. VII. in Heptateuchum, ift gleihfam eine. Fort⸗ 
fegung des vorigen. Wie dort fo auch bier, hält der Heilige bei Erklärung 
ber Stellen, am buchftäblichen Sinne feft. Zeit der Abfaffung 419. 

6) Notae in Job. Auguftin hat dieſes Werk 400 gefchrieben, aber 
nicht felbft veröffentlicht; ein Anderer that biefe® unter feinem Namen. Gerne 
hätte er dieſes Schriftchen feiner Dunkelheit wegen unterbrüdt, wenn er nur 
gefonnt Hätte, cf. Rectr. 1, 13. Ä 

7) Speculum ex utroque Testamento, i. 1. Diefes von Auguftin 
um 427 verfaßte Büchlein enthält eine Menge Sittenlehren, weldde aus ber 
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heiligen Schrift gefammelt und zufanmengeftellt worben find. Merkwürdi⸗ 
ger Weife findet man Hier bie Eitate aus der neuen Verſion bes heiligen 
Hieronymus und nicht nach der von Auguftin fo gefehägten Itala. 

Die num folgenden Werfe: De Mirabilibus S. Scriptura; De Be- 
nedictionibus Patriarchae Jacob; Vet. et Nov. Testamenti Quaestiones 
und Commentarium de Apocalypso, find nicht ächt fonbern unterfchoben. 


8) De Consensu Evangelistarum 1. 4. Der heilige Anguftin ſchrieb 
viefes Wert gegen 400. Im erften Buche beweift ver Heilige die Glaubwür⸗ 
bigfeit ver Evangelien; denn fie find nicht bloß von Chriften gefchrieben, ſondern 
von folden, aus denen zwei, Matthäus und Johannes, mit dem Herrn Umgang 
gehabt hatten. Zudem waren ja diefe Jünger glaubwürbige Männer, welde nidt 
die Abfiht hatten, durch Darftellung ver neuen Lehre, dem Heidenthume Abbruch 
zu thun, fondern einfach zu erzählen, was fie vom Herrn gefehen und gehört 
hatten. Aber auch die. beiden Andern, welche nad Ausfage von Augenzeugen 
Ichrieben, verbienen allen Glauben. Uebrigens müfje man, um bie heilige Schrift 
zu verftehen, vorher felbft glauben; denn die Kenntniß der heiligen Schrift ifi 
eine Gabe des Glaubens. Im zweiten Buche meint er, die Evangeliften hätten 
ber Zeit nachgefchrieben, wie die Evangelien auch fländen und zwar Matthäus 
zuerft und in hebräifcher, bie drei Andern aber in griechiſcher Sprache. Dann 
habe Matthäus weitläufig, Markus aber kurz vie königliche Abftammung und 
das menfchliche Leben Jeſu Chriftibefchreiben wollen; Lukas indefien mache auf 
ben priefterlichen Charakter des Heilandes aufmerffam und führe daher das Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter Jeſu Chrifti auf Nathan zurück, zeige die Verwandtſchaft Mariä 
mit Eliſabeth, um fo auch ven Priefter Zacharias hineinziehen zu können; Johan⸗ 
ned endlidy habe nur die Gottheit Jeſu Chrifti im Auge gehabt, um die Con— 
jabftanzialität des ewigen Wortes mit dem Vater barzuftellen. 

- Im dritten und vierten Buche legt er den Text des heiligen Matthäus zu 
Grunde und vergleicht ihm mit den drei andern Gvangeliften, zeichnet jede Ab⸗ 
weihung genau auf, unterfuht, warum fie gefhehen und gibt dann ſummariſch 
feine Gründe. Er flellt die Terte nebeneinander, um auch die Heinen Neben» 
umftände, welche ber eine Evangelift vor dem andern aufgezeichnet hat, würdigen 
zu fönnen. Da man damals glaubte, das Evangelium nad) Markus ſei nur 
ein Auszug aus dem des Matthäus, fo werben viefe beiden Evangelien noch be- 
ſonders im vierten Buche verglichen und zwar von Kapitel zu Kapitel. Außer- 
dem merft er die Eigenthämlichfeiten eines jeden Evangeliften an, beutet auf ihre 
ebereinftimmung bin und löfet fo die fcheinbaren Widerſprüche. So betradhtet, 
bat dieſes Werk einen unfhägbaren Werth, denn in ihm befigen wir eine voll» 
ftändige Apologie ber vier Evangelien. 

9) Sermone Domini in monte lib. 2, gefchrieben gegen 393. Der 
Inhalt ift eine fortlaufende Erpofition deſſen, was ber Heiland in ver -foge- 
nannten Bergpredigt vorgetragen bat. Das erfte Buch enthält vemnach die Aus- 
legung der 8 Seligfeiten. Das zweite Buch umfaßt eine Erklärung des Baterunfer. 

Note. Chriftus der Herr trägt die acht Seligkeiten im Allgemeinen vor, 
bamit wir daraus Ternen follten, daß dieſe Wahrheiten nicht für bie Jünger 
oder die pamaligen Zuhörer allein, fondern für alle nachfolgende und abweſenden 
Chriften beftimmt feien...... Diefe himmliſche Seligfeitslehre beginnt mit ber 
Demuth; denn e8 heißt: Selig find die Armen im Geiſte ... d. i. welche nicht 
aufgeblafen find, und fid) unter der göttlichen Allmacht ſchmiegen, damit fie nicht 
dort unglüdfefig werben, wenn fie hier bie Glüdfeligleit der Welt genofien ha⸗ 
ben. Zur Kenntniß der göttlihen Schriften gehört eine fromme Sanftmuth, 
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damit man nicht wage, jene Lehren zu bekritteln, die dem unverfländigen Sünder 
abgefhmadt fcheinen und damit unfere Seele nicht durch bartnädige Streitigkeiten 
ungelehrig und unbeugfam werde; denn durch diefe heilfamen Lehren kommt die 
Seele zur Kenntniß derjenigen Güter, welche fie durch die Sünde verloren hat. 
Diefen Schaben zu betrauern und zır beweinen ift das britte Exforberniß. Hier⸗ 
aus entfteht dann der geiftlihe Hunger und Durft nad) der Gerechtigkeit, durch 
welchen die Seele lernt, das Zeitliche mit Starkmuth zu ertragen, woran fie 
doch durch die Concupiscenz . bisher fo ſtark gefeflelt war..... Hieran reiht 
fih die Weifung, daß man fi aus dem Elende der Welt emporfchwingen könne, 
inden man Andern in ihren Nöthen wohlthätig beifpringt, damit auch uns burd) 
die Barmberzigfeit Gottes aus unfern Nöthen geholfen werde. .... Dann folgt 
tie Lehre von der Herzensreinheit durch das Bewußtſein ter Unſchuld und ber 
guten Werke, damit das Auge des Herzens fähig gemacht werde, jenes höchſte 
Gut anzufhauen, welches man nur mit heiterm, von allen irbifchen Flecken ge> 
reinigtem Berftante fchauen fann..... Selig feid ihr, wenn euch die Leute 
beſchimpfen ꝛc. Diefes follen Alle wohl beberzigen, weldhe nach Weltfreuben, 
Keihthümern und Anfehen tradyten, und wohl bevenfen, daß unfere Glückſeligkeit 
nit im Aeußern, fontern im Innern beftcht, wie der Prophet fügt: Die Herr⸗ 
Iichfeit ber Königstochter ift ihr innerer Schmud; denn von Außen find allen 
Religionslehren nur Fluch, Berfolgungen und Ehrabſchneidungen von Gott ange⸗ 
fünbigt worden. u 

10) Quaestionum evangelicarum |. 2, ift ein Antwortfchreiben über 
verfchiedene dem heiligen Auguftin vorgelegte Fragen aus den Evangelien 
Matthäus und Lucas. Das Werk ift in Eile gefehrieben, daher auch nicht 
genau. Auguftin Hat fpäter auf mehrere Verftäße und Verſehen anfmerfe 
jam gemacht. cf. Rectr. 2, 12. Zeit der Abfaffung 400. 

11) Quaestionum 17 evangelicarum secundum Maithaeum, foll 
nach mehreren Gelehrten nicht vom heiligen Auguſtin herrühren. 

12) Tractatus in Joannem, ſind 124 Homilien, welche ver heilige 
Anguftin an das Volt gehalten hat; fonft liefern fie einen vollftändigen 
Commentar zum Evangelium Johannes. ‘Der Inhalt befaßt fich meiftene 
mit Vertbeidigung der fatholifchen Kirchenlehre gegen bie Angriffe der Aria» 
ner, Manichäer, Donatiften und Pelagianer. Die Zeit in welcher der hei« 
lige Auguftin diefe Homilien gehalten bat, iſt das Jahr 416. 

Note. Der Evangelift hat Recht, wenn er fagt, daß dieſes Licht allezeit 
in ber Welt war, daß die Welt durch dasfelbe gemacht ift, und daß die ganze 
Welt e8 nicht erkannt bat. Denn e8 war in der Welt durch die den Menſchen 
mitgetheilte Bernunft, durch die Offenbarung feines Wortes, e8 war in der Welt 
durch bie Verkündigung feines Glaubens, die Welt aber bat es nicht erkannt, 
weil fie verblentet war durch Unverftant, durch die Sünde, durd) tie Hoffart und 
durch den Unglauben cf. 2. Der Heiland wollte (dem Nicodemus) zu verftehen 
geben, daß dieſe geiftliche Geburt, die da durch das Waller und den heiligen 
Geiſt vollbracht wird, eine geiftliche Erbſchaft des göttlichen echtes mit ſich 
bringe, gleichwie uns vie fleifchlihe Geburt, die wir von unfern Eltern er- 
halten, das Recht zur zeitlichen Erbſchaft gibt. Und fo werden durch das Fleiſch 
nur fleifchliche Kinder erzeugt, durch das Wafler und ben heiligen Geiſt aber 
werben bie geiftlichen Sinder des ewigen Lebens geboren. tr. 12. Wer aber 
feinen Erlöfer nicht erfennt und an ihn nicht glaubt, der wird nicht nur gerichtet, 
fondern er ift ſchon verdammt, weil er in feiner ehemaligen Sünde ber Ver⸗ 
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dammniß bleibt, aus weldyer er nur duch den Erldfer gerettet werben Tonnte. 
l. c. Niemand Tann fagen, daß er an Chriftus glaubt, wenn er nad) feinen 
evangelifchen Vorſchriften nicht wandelt, und wir haben ein falſches Bertrauen 
auf die Verdienſte Chriſti, wenn wir nicht leben nad) der Lehre Chriſti. Bicl- 
mehr würde ein fo zwedlofer und unthätiger Glaube zu unferer deſto größeren 
Verdammniß beitragen; denn wer an denjenigen Heiland glauben will, ber fo 
rein und unfträflih in feinem Wandel war, der fo vielfady gefreuzigt wurde von 
feinen Feinden, und der eben fo ftreng als demüthig war in feinen evangelifchen 
Lehren und Grundſätzen, wer, fage ih, an einen folhen Heiland glaubt, ten 
verurtheilt fein Glaube felbft, wenn er biefen Heiland und feiner Lehre zuwider - 
ein weichliches, ſündhaftes, fleifchliches, ftolges und unthätiges Leben führt. tr. 13. 

Chriftus ift wahrhaft der gute Hirt, der fein Reben für feine Schafe gab 
am Kreuze, um fie zu erlöfen, und der nod täglich fein eigenes Fleiſch und 
Blut gibt, um fie zu ernähren. Denn ber gute Hirt fhaut auf den Nugen 
ber Schafe, ven er fogar mit feinem eigenen Nachtheil und mit feiner Auf 
opferung bejörbert. Der Miethling hingegen [haut nur auf fih und auf feinen 
‚eigenen Bortheil, welden er and) zum Schaden und Nachtheil der Schafe zu er- 
ringen fucht, ſolche Miethlinge werben beim Propheten Ezech. 34. 2. geſchildert, 
und alle jene gehören unter diefe Anzahl, welde bei ber Weide ihrer Schafe 
Gott nicht vor Augen, und ihr Seelenheil zum Enbzwed haben, welche Die Herven 
in der Zeit verlafjen, mo biefe ihre Hilfe am meiften nöthig haben, nämlich zur 
Zeit der Berfolgung, der Kriegsunruhen, bei Hunger, Peft und Krankheiten und 
andern einbrechenden menfhlihen Plagen tr. 46. Beim Austritt aus biefer 
Welt empfangen alle Seelen ihre verſchiedenen Bergeltungen, die Guten nämlid 
Freude, die Böſen aber Peinen, warın aber die Auferftehung gefchehen wird, dann 
wird die Freunde der Guten noch erhöht, aber auch die Dual des Böfen nod) 
vermehrt, indem fie zugleich mit dem Körper leiden werben, 49. Wir gebenfen 
ver Martyrer nicht fo, wie wir derer gedenken, bie im Frieden ruhen, daß wir 
auch für fie beteten, fonvern vielmehr fo, daß fie für uns beten mögen, damit 
wir ihren Fußſtapfen nachfolgen tr. 84. Die Eigenfchaft zu reden und zu han« 
dein folgt ber Eigenfhaft der göttlichen Perfonen, nur der Vater handelt aus 
fi, weil er die Quelle, der Urfprung aller Natur und Wefenheit ift, der Sohn 
aber handelt nad) der Anleitung feines Vaters, wie er felbft jagt, Joh. 5, 36, 
weil er vom Vater gezeuget worden ift, der heilige Geiſt aber, wie bier ber 
Heiland fagt, redet, was er von Beiden gehört hat, weil er von Beiden ausgeht. 
tr. 99. Das ift die Macht der Gottheit, daß fie feinem zum Bernunftgebrauche 
gekommenen Wefen ganz verborgen bleiben kann, 106. Gleichwie ver Heiland 
bis dahin nur für feine Jünger insbeſondere gebetet hatte, fo betet er jetzt auch 
für alle Auserwählten, welche durch das Wort feiner Yünger an ihn glauben, 
fie möchten nun ſchon geboren fein, oder künftighin bis zum Ende der Welt erft 
geboren werden. Denn gleichwie nur ein Glaube ift durch alle Jahrhunderte 
bin, ver vom Anbegimn von den Apoſteln geprebigt worden ift und burch ihre 
Nachfolger bis zum Ende ter Welt geprediget werben wird, eben fo ift auch nur 
eine Berfammlung von Rechtgläubigen, die alle zu einer und verfelben chriftlichen 
Kirche gehören, melche mit den Apofteln angefangen hat und bis zum Ende ber 
Welt dauern wird. Für alle dieſe betet der Heiland hier zu feinem Vater, daß 
fie unter fi eins fein möchten durch die Liebe, gleichwie er und ber Vater eine 
find durch vie Natur 109. 

13) Tractatus in primam Joannis Epistolam, fällt mit bem 


vorigen in biefelbe Zeit. Der Hauptgegenftaub biefer Neben ift bie Liebe. 
Die Liebe entfteht aus der Furcht, diefe ift nämlich die Vorläuferin ver 
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Liebe, doch wird die Mnechtifche und haſſende Furcht von der Liebe ausge» 
trieben. Die Liebe macht das ganze Wefen der Glüdffeligfeit aus, denn 
ohne fie Hört der Himmel auf, Simmel zu fein, Ohne Liebe ift feine 
Freude gedenkbar. 

Note. Laßt Euch ja nicht überliſten von dem böſen Feinde, wenn er 
ſpricht: Laſſet es Euch wohlergehen in den Geſchöpfen, denn wozu anders hat 
Gott ſie gemacht, als zu Eurem Wohlſein? Diejenigen, welche dieſem Worte 
glauben, werden berauſcht und verderbt, indem ſie unvernünftig nach der Ein⸗ 
. gebung der Begierde, das Geſchaffene genießen, darüber ven Schöpfer vergeſſen 
und fogar Gottes Werk zur Beſchimpfung mißbrauhen. Bon folhen Genuß- 
füchtigen fagt der Apoftel: Sie haben das Geſchöpf mehr verehrt und angebetet, 
al8 den Schöpfer. Röm. 1, 25. Gott verbietet dir nicht, das Gefchaffene als 
ein Mittel zu lieben, das zum Gebrauche gegeben ift, aber du ſollſt es nicht 
lieben als Endzwed, oder als fei es dir zum GSeligfein gegeben. Du magft alfo 
das Geſchöpf gut, ſchön und bewunderungswürdig finden, aber über Alles lieben 
folft du den Schöpfer. Wenn ein Bräutigam feiner Braut einen Ring gemadt 
hätte und dieſe dam ben. empfangenen Ring mehr liebte, als den Bräutigam, 
ber ihn gemacht, fo würde tod viefe Liebe zu dem Geſchenke des Bräutigams 
eine treulofe Liebe fein, obgleich fie nur das liebte, was ihr der Bräutigam ges 
geben... . So bat Gott dir auch Alles als Liebespfand gegeben, darum liebe 
ben ber Alles gemacht hat und fiehe, er will dir mehr ala Alles, was er ges 
macht. hat, Er will Sich felbft Dir geben. Wenn du aber über deine Liebe zu Gottes 
Geſchöpfen den Schöpfer vergiffeft, fo haft du durch die Welt den Schöpfer verloren, 
ber fie gemacht hat, und es ift deine Weltliebe ein Treubrud. tr. 2. Die geiftliche 
Salbung ift ver heilige Geift felbft, deſſen Saframent in der äußerlichen Salbung be- 
fteht. tr. 3. In den erften Zeiten der Kirche am der heilige Geift über vie Öläubigen 
und fie redeten durch Ihm nie erlernte Sprachen. Diejes Wunder war fehr paffend. 
Denn weil das Evangelium durd alle Sprachen auf der ganzen Erbe gepredigt wers 
ven follte, jo wurde fehr zweckentſprechend vie Mitteilung bes heiligen Geiſtes in 
allen Sprachen angedeutet. Es war bieß aber ein vorlibergehender Wink. Wer 
erwartet wohl jet noch, daß Tiejenigen, denen man zur Empfangung des heilt 
gen Geiftes die Hände auflegt, auch in fremden Spraden reven follen? Oper 
bat vielleicht Jemand von euch erwartet, daß biefe Kleinen, da wir ihnen bie 
Hände auflegten, in Spraden reden würden? Ober war wohl Jemand fo ver- 
kehrt, weil er. ven Erfolg nicht fah, zu fagen, fle hätten den heiligen Geift nicht 
empfangen? 6. Glauben mit Liebe ift Chriftenglaube. Glauben ohne Liebe ift 
der Glaube der Teufel. Petrus bekannte, um Chriftum zu umarmen, bie Dä- 
monen hefannten, um Chriftum zu entfernen, 10. 

14) Expositio quarındam propositionum Epistolae ad Romanos, 


ift gefchrieben 394, als Auguftin zu Carthago mit einigen Gläubigen den 
Brief an die Römer .gelefen und von benfelben aufgefordert, Unterfuchungen 
über einige fchwierige Stellen viefes Briefes herauszugeben, ſich zur Ab⸗ 
faffung obiger Schrift herbei gelaflen Hatte. Er felbft gefteht fpäter, daß 
er ſich darin wegen Mangel einer genauen SKenntniß der geoffenbarten 
Gnadenlehre femipelagtanifh geäußert habe, als könne der Menſch aus fich, 
ohne die übernatürlihe Gnade, den Anfang ded Glaubens erftreben. 
ef. Rectr. 1, 23. 

15) Epistolae ad Romanos inchoata Expositio, ebenfalls 394 ge⸗ 
fchrieben, ift ein unvollendetes Wert geblieben. Es Handelt dieſes Buch 
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von der Heilswirkung und von ber Unbußfertigleit, dieſe ald Sünde wider 
den Heiligen Geift gefaßt, of. Retr. 1, 25. 

16) Commentarium in Epistolam ad Galatas, enthält vortreffliche 
Berhaltungsmaßregeln in Bezug auf die brüberliche Zurechtweiſung, fowie 
auch Bemerkungen über die Gnade. 

Note. Da Übrigens diejenigen, welde von Bewegungen der Art berührt 
werden und in der größern Liebe beharren, nicht nur nicht ihre Glieder des 
Körpers zum Böſesthun gebrauchen, aber aud nicht dem Winke der Beiſtimmung 
zur Begehrung beftimmen, fo werben fie deßwegen, da fie das nicht thun, das 
Reich Gottes befigen. Denn nicht mehr herrſcht in ihrem fterblichen Körper die 
Sünde, obgleich diefelbe in ihrem fterblichen Leibe wohnt und ver Drang ber 
natürlichen Gewohnheit noch nicht getilgt if. Anders nämlich ift nicht fündigen, 
anders keine Sünde haben. Denn worin die Sünde nicht herrſcht, ber fünbigt 
nicht, d. h. er gehört nicht ihren Begierden. In welchem aber dieſe Begierden 
überhaupt nicht beftehen, fünbigt nur nicht, fondern hat auch keine Sünde. c. 5. 
Nie müfjen wir das Gefchäft, fremde Sünden zu tadeln, übernehmen, wenn wir 
nicht durch innere ragen unfer Gewiſſen unterfucht und uns beutlid vor Gott 
die Antwort gegeben haben, wir thun es aus Liebe. Liebe und fage, was bu 
wilft, und auf feine Weife wird dein Wort übel angebradt fein, weil es den 
Schein des Uebelreden vermeidet, wenn bu dich erinnerft und wenn bu merffl, 
baß du mit dem Schwerte des Worte® Gottes der Befreier des Menfchen von 
den Feſſeln der Sünde fein willſt. 

Der vierte Band enthält: 

1) Enarrationes in Psalmos, verbreiten ſich über ven Pfalter. In 
benfelben bleibt Auguftin, feinem Vorſatze, ſich an ben buchſtäblichen Sinn 
halten zu wollen, nicht treu, ſondern beinahe immer erklärt er die Palmen 
auf Chriftus und feine Kirche. Darin finden wir ausgezeichnete Stellen 
über die Buße, die Liebe Gottes, zumal in feinen heiligen Saframenten, 
die Verachtung der Welt, pas Gebet, bie Gnabe ıc. 

Selig, deren Ungeredhtigleiten nachgelaflen find und beren Sünden bebedt 
find; nidt, in welden feine Sünden gefunden werben, fondern deren Sünden 
bevedt find. Die Sünden find verſchleiert und find bebedt, fie find weggejchafft. 
Wenn Gott die Sünden bevedt hat, fo wollte er fie nicht bemerken, fo wollte 
er fie nicht firafen; wollte er fie nicht erkennen, fo wollte er fie lieber verzeihen. 
Selig der Ungereditigfeiten ꝛc. Verſteht es fo nicht, daß er fagte, die Sünden 
find beveckt, als wenn fie da feien und leben. Weßwegen fagte er alſo, bie 
Sünden find bebedt? Damit fie nicht gefehen würden. Pf. 31. Das Opfer 
der Juden beftand, wie ihr wißt, nad Aarons Weife, in Thieropfern, dieß aber 
ift ein Geheimniß; das Opfer des Leibes und Blutes des Herrn beftanb nod) 
nicht, die Gläubigen fennen es, und wer das Evangelium gelejen hat, weiß, daß 
diefes Opfer nun in der ganzen Welt gefeiert wird. ‘Denfet euch alſo zweierlei 
Opfer, jenes nach der Weiſe Aarons und dieſes nach Melchiſedech's Weiſe. Es 
beißt: Der Herr hat geſchworen ꝛc.; von wen heißt es: Du bift auf ewig Hoher- 
priefter nad Melchiſedechs Weile? von unferm Heren Jeſus Chriftus. .. . . 
Melchiſedech brachte Brod und Wein und fegnete Abraham; dann Heißt es: vu 
bift auf ewig Priefter ꝛc. Dieß fagte David in Begeifterung lange nad Abra⸗ 
ham; zu Abrahams Zeiten aber lebte Melchiſedech. Bon welchen Andern fagt 
er: Du bift guf ewig Priefter zc., als von jenen, befien Opfer ihr kennt? Das 
Opfer Yarons ift aufgehoben, das Opfer nach Melchiſedech's Weife ift eingetre- 
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ten..... Wer trägt fi ſelbſt in ſeinen Händen? Durch fremde Hände kann 
der Menſch getragen werden, in ſeinen eigenen Händen aber nicht, aber in Chriſtus 
finden wir es; denn Chriſtus trug ſich in feinen Händen als er ſprach: Dieſes 
ift mein Leib. Wie trug er fi in feinen Händen? Als er feinen Leib und fein 
Blut empfahl, nahm er, was die Gläubigen fennen, in feine Hände und fo trug 
Er ſich felbft, da er fagte: Diefes ift mein Leib, Pi. 33. cf. fonft noch 39, 
65, 93, 94, 98, 100. 

Chrifti Leib, d. i. feine Kirche Liegt in der Prefle, warum? damit fie ge 
preßt werde; denn vie Preſſe fchafft Frucht. So lange die Traube am Wein⸗ 
ftodte hängt, fühlt fie den Drud der Preſſe nicht und ift ganz gefund für's Auge; 
allein e8 fließt nichts von ihr. Wird fie aber auf die Kelter geworfen, getreten 
und gepreßt, fo fcheint es, als gefchehe ihr große Unbilde, allein dieſe Unbilde 
ift nicht unfruchtbar, denn würde fie nicht geprlidt, fo käme kein Wein her⸗ 
aus, Pi. 58. 

Der Körper dieſes Hauptes ift die Kirche, nicht welche hier, ſondern welche 
hier und auf dem ganzen Erbfreife ifl, nicht jene welche zu biefer Zeit, ſondern 
welche von Abel felbft iſt bis zu denen, die geboren und glauben werden an Chriftus 
bis zum Ende (der Welt), das ganze Volk der Heiligen, welche zu einer Stadt 
gehören und dieſe Stadt ift der Körper Chrifti, deſſen Haupt Ehriftus ift. Pf. 92. 
Die Nachlafſung der Sünden ift Posbindung derſelben. Was hätte es 
nämlih dem Lazarus genützt, daß er aus dem Grabe hervorging, wenn nicht 
gefagt wurde: bindet ihn los und laſſet ihn gehen: Er ſelbſt (Chriftus) Hat ihn 
mit der Stimme aus dem Grabe aufgewedt, er ſelbſt gab ihm durch fein Rufen 
die Seele wieder, er feldft befeitigte die irdiſche Laſt, weldhe auf den irdiſchen 
Grabe lag, und jener ging, wenn aud gebunden, aus demfelben hervor, Nicht 
alfo durch die eigenen Füße, fondern durch die Kraft veflen, der ihn bervorrief. 
Diefes geichieht auch im Herzen des Büßers. Wenn du hörft, daß ein Menſch 
feine Sünden bereut, fo ift er wieder aufgelebt, wenn bu börft, daß ein Menſch 
durd) das Bekenntniß fein Gewiſſen enthüllt, fo ift er jchon wieder aus dem 
Grabe berausgeführt, aber noch nicht gelöst. Wann wird er denn gelöfl. Was 
ihr leſen werdet auf Erben, fagt er, das wird aud gelöst fein im Himmel. 
Mit Recht kann alfo vie Losbindung von den Sünden durch die Kirche gegeben 
werben, während aber der Todte felbft nur durch den im Innern rufenden Deren 
auferwedt werden fann. Denn das thut Gott im Innern. Wir fprechen näm⸗ 
(ih zu euern Ohren, woher wilfen wir, wa® in euern Herzen gewirkt wird? 
Was aber innerlich gewirkt wird, das wirb nicht von uns, fondern von Jenem 
gewirkt. Er fieht alfo vor, damit er die Kinder der Getödeten losbindet, Pf. 101. 

Den Ölauben felbft befigen wir als Exftlinge, woher wir begimen. Das 
Wort der Kirche nämlich lautet: mögeft du kommen und du ſollſt vom 
Anfang des Glaubens Hindurchgehen und Niemand fängt an, gut zu leben ale 
vom Glauben. Unſer Glaube alfo befteht in unferer Erſtgeburt. Wenn unfer 
Glaube beſchützt wird, fo kann das Mebrige folgen. Denn wann die Menjchen 
durch das tägliche Yortichreiten in's Beſſere und durch das Beflerleben gereinigt 
werben, fo ift auch ber innere Menfch erneuert. Wenn von Tag zu Tag, wie 
der Apoftel fagt, der äußere Menſch Menſchen verdirbt, der innere Menſch aber 
von Tag zu Tag erneuert wird, fo gefchieht dieſes deßwegen, weil ver erftgeborne 
Glaube lebt. Bon dieſem ˖ Erftlingsglauben fpricht der Apoftel nicht nur, fon» 
dern auch von uns felbft, die wir den Erftlingögeift befigen, d. 5. die Erſt⸗ 
linge unferes Geiftes Gott geben, d. i. den Glauben felbft gleichſam als. Erft- 
geburt habend, dennoch bei uns feufzen, weil wir die Erlöfung unferes Körpers 
als Annahme an Kindesftatt erwarten 134. Wir fiud Chriften, weil er Chriftus 
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if. Er heißt Chriſtus. Chriftus wurde er vom Chrisma, d. i. von der Salb⸗ 
ung genannt. Könige und Priefter wurben gefalbt. Jener aber wurde fowohl 
zum Könige, als aud) zum Priefter gefalbt. Als König bat Er für uns ge- 
firitten, als Priefter hat er fid) für ung geopfert. Als Er für uns fämpfte, - 
wurde Er gleihfam überwunden, mit Recht aber hat Er gefiegt. Er wurbe 
nämlich gefteuzigt und von feinem Sreuze, daran er gebeftet war, hat Er ven 
Satan geſchlagen und daher ift Er unfer König, Woher aber ift Er BPriefter? 
Weil Er fi für ums geopfert hat. Gebet dem Priefter, was Er opfere. Welch’ 
reines Opfer aber fände ver Menſch, daß er es gäbe? Welches Opfer? Was 
Neines kann der Sünder opfern? O Ungeredhter! O Gottlofer! Alles, was du 
berbeibringft , ift unrein, obgleich für Dich etwas eines geopfert werden muß. 
Suche bei dir ſelbſt, was du opferft, nichts wirft du finden. Frage dich ſelbſt, 
was du opferft. An Widdern, Böden und Stieren bat er feine Freude. Alles 
ift fein, wenn du es auch nicht opferſt. Opfere Ihm alfo ein reines Opfer. 
Aber du bift ein Sünder, ein Öottlofer, aber du haft ein befledtes Gewiſſen. 
Wäreft vu gereinigt, jo könnteſt du vielleicht etwas Reines opfern, aber es muß 
etwas für dich geopfert werden, damit du gereinigt werdeſt. Was alſo willft 
du zu deiner Reinigung opfern? Wenn du rein Gin ‚ wirft du was rein ift 
opfern können. Uns zu reinigen, muß alfo ein reiner Priefter ſich felbft opfern. 
Das eben ift es, was Chriſtus gethan bat. Er fand in dem Menſchen nichts 
Reines, um es für die Menfchen zu opfern, fo bat er fich ſelbſt als ein reines 
Schlachtopfer, als ein- unbefledtes Opfer dargebracht. O feliges, o wahres, o 
reines Schlachtopfer, o unbefledte® Opfer. Er hat alfo nicht unfere Gabe ge 
opfert, wohl aber hat Er rein geopfert, wad er von und angenommen; denn 
angenommen hat Er von uns das Fleiſch und diefes hat Er geopfert. Aber 
woher nahnı Er jenes an? Aus dem Scjooße ver Yungfrau Marie, damit Er 
für die Unreinen ein reines Opfer darbrädte. Er ift aljo König, Er Priefter, 
und im ihm erfreuen wir ung. Pf. 149. So nämlich erlangen wir das ewige 
Leben. Zuerft verbammen wir unjere Sünven, dann leben wir gut, um nad» 
dem wir das bbſe Leben verbammt und ein gutes geführt, das ewige zu ver- 
dienen. Zweitens bat Gott nämlich ten Plan feiner verborgendften Gerechtig⸗ 
keit und Güte, jene, welche Ex präbeftinirt bat, hat Er auch berufen, und bie 
Er berufen hat, vie hat Er auch gerechtfertigt ꝛc. Unfere Rechtfertigung ift 
nit in und geſchehen, ſondern im Berborgenen bei ihm felbft in feiner Gegen⸗ 
wart. Die drei Uebrigen bat er in uns geichehen laſſen: die Berufung, bie 
Rechtfertigung, die Verherrlihung. “Berufen werden wir durch die Predigt zur 
Buße. So nämlih fing der Herr an, ſein Evangelium zu verkündigen. Thuet 
Buße, denn das Himmelreich iſt nahe. ©erechtfertigt werben wir im Rufe ver 
Barmherzigkeit und durch die Furcht vor dent Gerichte. Daher das: Deus in 
nomine tuo salvum mec fac et in virtute tua judica me, fo daß er vor 
der Rettung e8 erlangt bat. Werufen widerfagen wir dem Zeufel durch bie 
Buße, damit wir nicht mehr unter deſſen Doch bleiben. Gerechtfertigt, werden 
wir getbeilt durch die Barmherzigkeit, fo daß wir das Gericht nicht mehr fürcchten. 
Berberrliht, wenn wir in das ewige Leben hinübergeben werben, wo wir Gott 
ohne Ende loben werben. Pf. 150. 

In dem fünften Bande befinden ſich: 

1) Sermones de verbis Domini und De verbis Apostoli 183, 
de Tempore 89, de Sanctis 68, de diversis 23; hierzu kommen noch 
31 zmweifelhefte, und noch 23 Bruchſtücke aus verlorenen Neben , welche 
fih unter den Werken des Beda, Florus, Johannes Diaconus finden. Im 
denfelben zeigt Auguſtin eine große Feinheit des Geiftes, einen Adel der Gedan⸗ 
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ten und eine Erhabenheit bes &efühles, welde das Herz rühren und es zur 
Bewunderung hinreißen. Seine Gründe find meiftens kräftig, kurz, bündig und 
ftihhaltig, obgleich er manchmal bei Erklärung der heiligen Schrift willkürlich ver- 
fährt und die Allegorie wie Drigenes liebt. Er that viefes inbeffen mit Abficht, weil 
er auf diefe Weife dem Volke faßliher und verftänplicher zu fein glaubte. Da⸗ 
rum verjhmähte er aud jeden Schmud ver Rede, beviente ſich nur felten ver 
Redefiguren, ja ging aus Liebe zur Faßlichkeit fo weit, daß er mandmal bie 
gangbaren Regeln einer gewöhnlichen Rede derſelben zum Opfer brachte. Auf 
gleiche Weife finden wir in berfelben Keine andere Figuren, als die Frage, ben 
Gegenſatz und den Wortfall, welche er indeß immer durch die finnige Einfachheit 
feiner edlen Gefühle anziehend zu machen wußte. Dazu kommt nod, daß er ale 
feiner Derzendkenner die Neigungen, ‚Wünfhe und Whnungen vesfelben trefflich 
darzuftellen verftand. Dem Inhalte nach verbreiten feine Reden ſich hauptſäch⸗ 
(ih über die legten Dinge und die Erinnerung an biefelben, über die Buße und 
wahre Belehrung; benn nur dieſer hat Gott PVerzeihung verſprechen. Ferner 
fpricht er von ver Ausübung guter Werke, als Gebet, Faſten und Alwoſen, um 
ter diejen hebt er das Almojengeben insbeſondere hervor, von deſſen Nichtaus⸗ 
übung er in ſcharfen Worten als von einem Mittel, welches für Viele die Ur⸗ 
ſache der Verdammung ſei, redet. Dann unterläßt er auch nicht auf das Feg⸗ 
feuer, das Gebet und Opfer, durch welche die Seelenruhe der Verſtorbenen ge⸗ 
fördert werde, aufmerkſam zu machen. Die Gebeine der Martyrer, bei welchen 
oft Wunder gefchähen ‚ müfle mau zwar verehren, aber Altäre aufrichten und 
Opfer barbringen, dürfe man nur Gott allein. Endlich prebigte ex entſchieden 
bie Verehrung der Heiligen, zu benen auch bie Martyrer gehören,. die bei Chriftus 
im Himmel find, dort für uns bitten, fo lange wir hienieden ſeufzen. Seine 
Auffaſſung von der Wirkſamkeit der heiligen Sacramente iſt eine tiefe, fo daß 
er jest noch Lehrer in diefem wichtigen Theile der Theologie fein kanı.. Daß 
Auguftin auch feine Stimme zur Abſchaffung von Mifbräuden, zur Grmunter- 
ung in chriftlicher Zucht und Sitte zu leben erhob, verfteht ſich wohl von jelbft, 
wenn man nur feinen Eifer. für Aufrechthaltung und Beſchützung des wahren 
Glaubens, für Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden betrachtet. Es kann 
. weder bier der Ort, noch der Zwed unferes DBeginnens fein, ven Inhalt ver 
einzelnen Reben, ober Unterweifungen möchten wir lieber jagen, im Auszuge mit⸗ 
zutbeilen, daher wir uns nur auf eine überfichtliche Beſprechung beſchränkt haben. 
Aus dieſem Wenigen aber erhellt ſchon zur Genüge, wie reichhaltig jene Neben 
und mit wie großem Rechte viefelben im Verlaufe der Jahrhunderte geſchätzt 
worden find. Wer in Etwas fid näher mit dem Inhalte berfelben bekannt 
machen will, den verweifen wir auf bie Auguſtinus Poſtille von Dr. Carl Haas 
Tübingen 1861. 


Am Ende dieſes Bandes befinden ſich noch 317 Neben, welche 
unterfhoben find. Die Benebictiner haben fie ebenfalls in fünf Klaſſen 
entjprechend der Eintheilung ber ächten Reben, zufammengeftellt, indeſſen bie 
fünfte Klaſſe ift von der obigen in fo ferne verjchieben, als in ihr die 76 
Reden mit dem Zitel: „Ad Fratres in eremo“ fidh befinben. -Diefem 
hinzugefügt find bie Reben des Cäſarius von Arles. Sonftige unterfchobene 
Reden bat man den wahren Berfaffern als Ambrofins, Maximus von Turin, 
Beda und Andern wieder zurädgegeben. 

In ſechsten Bande befinden fich bie bogmatifchen Werke, welche nicht 
apologetifcher Natur find. 
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. 1) Oetoginta trium Quaestionum lib. 1. Diefe Schrift Hat ber 
heilige Yuguftin gegen 388 verfaßt. 

Quaest. 1. Die Seele hat nicht in ober außer fich ſelbſt ven Grund ihres 
Dafeins. 2) Gott Hat den Menfchen fich ähnlich, nicht gleich gemacht und 
ber Menfch muß zum Gutwerben einen freien Willen haben. 3) Gott kann 
den Menfchen nicht 688 erfchaffen, noch gemacht haben. 4) Der Grund 
bes DBöfen Liegt im Menfchen felbft und zwar im Mißbrauch feines freien 
Willens. 5) Das Thier bat keine Vernunft, deßhalb ift es ber wahren, 
übernatürlichen Glückſeligkeit nicht fähig. 6) Alle Törperlichen und geiftigen 
Weſen haben irgenp eine wefentliche Vollkommenheit, das Boſe hat Keine, 
mithin ift es fein Wefen. 7) Weil die Thiere keine Vernunft haben, bes 
figen fie zwar eine Seele, aber feinen Geift. 8) Die denkende und wollende 


. Seele regiert den Leib, ohne baß fie fich felbft deßhalb ändert. 9) Die 


Sinne können uns mır die Kenntnig wandelbarer Dinge gewähren, folglich 
empfangen wir von ihnen nicht die Kenntniß ber ewigen, unwanbelbaren 
Wahrheit. 10) Alle mit irgend einer Vollklommenheit begabte Dinge kommen 
von Gott, mithin auch die Körper. 11) Als Mann, von einer Jungfrau 
abſtammend, iſt Ehriftus zur Erlöſung beider Gefchlechter gekommen. 
12) Der frühere Heide und fpätere Chrift Fortejus hat richtig bemerkt, 
eine befleckte Seele kann Gott nicht ſchauen. 13) In der Herrfchaft über 
bie Thiere offenbart der Menſch feine Höhere Würbe, 14) Ehriftus wäre 
ein Betrüger gewefen, wenn er nur einen Scheinförper gehabt hätte. 
15) Da ber fich felbft erkennende Menfchengeift feine unendliche Vollkom⸗ 
menbeit in fich findet, fo ift er, wenn auch unfterblich, doch endlich. 16) Das 
Bergangene ift nicht mehr, das Zufünftige ift noch nicht; aber Gott, dem 
Ewigen ift Alles gegenwärtig. Jedes Gefchöpf bezeugt gleichfam die Zrinität, 
denn es bat eine Urfache feines Dafeins, eine der beftimmten Art feines 
Seins und eine des Beſtehens und der Liebe feines Seins. 19) Gott ft, 
obgleich allgegenwärtig, doch Fein räumliche Weſen, das durch einen Raum 
befchräntt, ober ver Raum felbft wäre. 20) Bott ver Urheber des Seins, 
kann nicht Urheber des Böſen fein, weil alles Böſe auf Zerftörung, auf 
Nichtfein Hinzielt. 21) Das Bedürfniß eines Dinges zeugt von Unvoll⸗ 
kommenheit, Gott, aber bedarf nichts. 22) Gott ift die Weisheit felbft und 
ber Menſch ift nur weile, infoferne er an ber göttlichen Weisheit Theil 
nimmt. 23) Gabe es wirklich einen Zufall, fo wäre alle Klugheit umfonft. 
Gott und der Menfch find die Urheber von dem, was in ber Welt ge- 
ſchieht. 24) Weder die Sünde noch das Nichtighanbeln kann Jemanden 
mit Recht zugerechnet werben, der Nichte mit freieigenem Willen gethan 
hat. Sünde und Richtighanbeln Liegt alfo im freien. Willen des Dienfchen. 
25) Die Schwachheitsfünden find der göttlichen Macht, bie Unwiſſenheits⸗ 
fünben der göttlichen Weisheit und die Bosheitsſünden der göttlichen Güte 
entgegen. Die Schwachheits- und Unmwiffenbeitsfünden gehören durchgängig 
zu ben läßlichen Sünden; aber bie Sünden ver Bosheit verdienen Strafe 
Vagon, Patzologie. 47 
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in diefer und in jener Welt. 26) Gott bebient fi) der Boſen, um zu 
ftrafen und zu helfen. Die Uebel find für vie Guten eine Uebungsjchule, 
für bie Böſen aber eine Strafe. 46) Nicht bloß die Arten und Gefchlechter, 
fondern jedes einzelne Ding bat feine Ipee in Gott. Die Feen find fo 
fehr die Gründe alles richtigen Verſtändiſſes, daß ohne fie Niemand weife 
genannt werben Tann. 61) So zeigt fih unfer Herr Jeſus Chriſtus als 
unfern König. Er felbft ift auch unfer Priefter nach der Ordnung Melchi⸗ 
ſedech, weil er fich felbft al8 Brandopfer für unfere Sünden bargebradht 
bat und bie Feier eines ähnlichen Opfers ale ein Andenken an feine Leiden 
empfahl, fo daß wir jenes, was Melchiſedech Gott opferte, nun auf bem 
ganzen Erbfreife in ver Kirche Ehrifti geopfert werben fehen. 

2) De diversis Quaestionibus ad Simplicianum 1. 2, Diefer Sim- 
plicion, der Nachfolger des heiligen Ambrofius auf dem erzbifchöflichen 
Stuble zu Mailand, hatte ven Auguftin um Auskunft über mehrere Stellen 
der heiligen Schrift, zumal aus dem Römerbriefe, gebeten. Daher biefes 
Wert. In ihm finden wir ſchon Verbeffernungen in Bezug auf Die Gnade, 
die in ber Erflärnng des Nömerbriefes von 394 nicht treffend genug be- 
handelt war. Diefes ift das erfte von Auguftin, als Biſchof verfaßte 
Wert und fcheint gegen 396 oder 397 verfaßt zu fein. In bem 'erften 
Buche behandelt Auguftin die Präbeftination nad Röm. 9 und bie Ge 
jegeserfüllung nad Röm. 7. In Bezug auf Kapitel 7 dieſes Briefes hebt 
der Heilige hervor, dag wir Menfchen das Gefek erfüllen könnten ober aud) 
nicht, indeſſen ſeien doch Alle dem Gefege unterworfen. Gott aber berufe 
trotzdem daß bie Menjchen einen freien Willen hätten, wen er wolle. Eſau 
fei nämlich verworfen worben, Salob aber berufen, ohne daß Lebterer ein 
befonderes VBervienft, worauf feine Berufung fich gründe, babe aufweifen 
fönnen. Wir Hätten ja Nichts aus uns felbft, fonvdern Alles Hätten wir 
empfangen uach 1 Cor. 4, 17. Hieraus folge, daß jedes gnte, Bott wohl- 
gefällige Wert ohne Gotted Gnade nicht zu Stande käme. Der Anfang ° 
bes Glaubens, fowie beffen Fortentwidlung und Bewahrung fei ein Wert 
ber Gnade, obſchon fonft der Menſch, wenn er wolle, derſelben wiberftehen 
önne und zwar zu feiner Verdammung, fo könne er dennoch die Berufung 
burch Gott fih nicht verbienen. Im zweiten Buche behandelt Auguftin 
meiſtens Stellen aus bem Alten Teftamente: ob nämlich, werm es heiße 
1 Könige 11, 6: Und der Geift des Herm erfüllte Saul, bier ber heilige 
Geiſt verftanden werden müſſe. Auguftin meint, ja: denn der heilige Gelft 
fünne auch dur böfe Menſchen Wahres weilfagen und Gutes wirken. 
Wenn es fonft 1 Köon. 15, 11 heiße, es reuet Mich, Saul zum Könige 
gefeßt zu haben, fo müſſe man dieſes nicht fo verftehen, als ob Gott wirt. 
lich Reue habe; denn auch das nicht in Erfüllung Gehende weiß Er. „Was 
ift aber zukünftig für Gott," fagt der Heilige, „für Gott, Der über alle 
Zeiten hinaus iſt? Hat er nämlich in jeinem Wiffen bie Dinge felbft, fo 
dat er fie nicht al zufünftige, fondern ale Gegenwärtig. Sein Borber- 
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wiſſen ift daher eigentlich fein Wiffen zu nennen. Die Gefchichte mit der Here zu 
Enbor ift ihm auch nur ein Phantom und feine wahre Erfcheinung des Samuel. 

3) De octo Duleitii Quaestionibus 1. 1. Diefer Dulcitius war 
Zribun in Afrife und Freund des heiligen Auguftin. Er bat venjelben um 
Auskunft Über mehrere Gegenftänve, die ihm nicht recht Mar waren, Der 
Heilige faßt das Ganze in acht Fragen zufammen, welche er in unferm 
Schriftchen beantwortet. Auf vie Frage ob auch der ohne Taufe in ber 
Sünde Geftorbene erlöft werde, erwidert Auguftin, für vie Verdammten gibt 
ed feine Erlöfung; dagegen werben bie Schwachheitsfünden ber Gläubigen 
im Reinigungsorte getilgt. Webrigens gefteht der Heilige Auguftin in aller 
Demuth, daß er manche Frage nicht zu löſen verftebe. 

4) De Fide rerum quae non videntur 1. 1. Diefes Schriftchen ift 
eine Rechtfertigung bes Tatholifchen Glaubens. Dgſſelbe ift gegen 399 ge- 
fhrieben. J. Widmer hat es in der Schrift betitelt: Leber den Grund 
und Nuten bes chriftlichen Glaubens, überfekt. 


Note. Sage mir, mit welchen Auge fiehft du wohl die Gefinnung, welche 
dein Freund gegen bich hegt, da überhaupt keine Geſinnung mit leiblichen Augen 
gejehen werben kann? Siehſt du mit dem Auge deiner Seele unmittelbar, wa® 
in der Seele beines Freundes vorgeht? Wenn nit, wie kannſt bu denn das 
Wohlwollen deines Freundes anerkennen, wenn du nichts glaubft, was du auf 
feine Weife jehen kannſt. Du fagft etwa, feine Gefinnungen würden bir in fei- 
nen Worten und Handlungen fihtbar. Nun ja, du magſt des Freundes Werke 
fehen und feine Worte hören, allein hierin können body feine Gefinnungen felber, 
an die du glaubft, weder gehört noch gefehen werben.... Wenn nun aber nicht 
einmal die menfchliche Gefellichaft ohne den Glauben an unſichtbare Dinge irbi- 
ſcher Urt beftehen kann, weil das Band der Eiutracht mangeln würde; wie viel 
nothwenbiger ift dann erft ber Glaube an göttliche Dinge, die unmöglich von 
den Menſchen gefehen werden können. Wo dieſer Glaube aufhört, da wirb nicht 
bloß das Band ver Freundſchaft zwifchen Menſchen und Menfchen, fondern aud) 
das Band ver Freundſchaft zwifchen Gott und den Menſchen auf die verberblichte 
Weiſe zerrifien. Man wendet ein, das an ſich unfichtbare Wohlwollen des Freun⸗ 
des könne doch an gewifien Zeichen erkannt werben, während hingegen bie von 
uns gegfaubten, chriftlichen Religionswahrheiten durch Leine finnlichen Zeichen ver 
finnlicht würben.... Uebrigens aber ift es eim gewaltiger Irrthum, zu wähnen, 
unſer Glaube an Chriftus habe nicht auch in finnfälligen Zeichen feine Stüße. 
Oder wo gibt es wohl augenfcheinlichere Zeichen als bie fihtbare Erfüllung ver 
BWeiffagungen? 3. ®. Gen. 22, 18. %. 7, 14. Bielleiht könnte mit einigem 
Grunde eingeweubet werben: Wir haben feine äußern Zeichen vor und, bie wir 
fehen, um durch das Sichtbare zum Glauben an das Unfichtbare geführt zu wer 
den. Allein wenn das Vorhingefagte fo angenfcheinlic erfüllt ift und bie Wahr⸗ 
heit nicht nur durch Erfcjeinungen ber Vergangenheit ſondern auch in richtiger 
Volge derſelben durch Erfcheinungen der Gegenwart auch vor Augen geftellt ift, 
fo fhämet euch, zu fehen, um doch nicht an das Nichtgefehene zu glauben. Es 
zufe euch aber die Kirche zu: Sehet mich an und betrachtet mich, bie ihr nicht 
jehen wollt. Alle Gläubigen, die einft im Judenlande ſich befanden, waren ja 
gegenwärtig nnd haben Alles vor Augen gehabt, bie wunderbare Geburt von 
einer Jungfrau, die Leiden, die Auferftehung, bie Himmelfahrt, fowie bie göttli⸗ 
hen Lehren und Thaten Chrifti. 
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5) De Fide et Symbolo 1. 1., vom Sahre 393. Diefes Glaubens. 
befenntniß bat der Heilige auf einer Synode, die zu Hippo gehalten wurde, 
in einem Vortrage vor ben verfammelten Bifchöfen abgelegt. Da man deſ⸗ 
fen Veröffentlichung wünfchte, fo bat Auguftin ſpäter dieſes Schriftchen da⸗ 


rans gemacht. 
6) De Fide et Operibus 1. 1. Dieſes Werkchen entftanb deßhalb, 


weil man dem heiligen Auguftin eine Schrift voll irriger Behauptungen und 
Meinungen übergeben hatte. Um biefe zu wirerlegen, betitelte er das Wert, 
damit es zugleich den Inhalt ver Gegenfchrift anzeigen follte mit: De fide 


et Operibus. 

7) Enchiridion de Fide, Spe et Caritate I. 1. ad Laurentium. 
Diefer war ein Bruder bes Tribuns Dulcitins. Als ein gottesfürchtiger 
Dann bat er den Auguftin um einen Abriß ber chriftlichen Lehre. Der 
Heilige überfandte ihm deßhalb obiges Wert. Die Zeit ver Abfaffung ift 
das Yahr 421. 

Note. Da ohne Zweifel der Menſch, wenn er in dem Alter ift, daß er 
feine Vernunft gebraucht, nicht glauben, hoffen und lieben kann, wenn er nicht 
will, noch zur Palme ver höhern Berufung Gottes gelangen, wenn er nicht frei⸗ 
willig mitgelaufen ift, wie alfo ift e3 dann Sache bes Nichtwollenden noch des 
Laufenden, wenn nicht, weil auch ver Wille felbft, wie gefchrieben fteht, von Gott 
vorbereitet wird? Wenn fonft deßhalb gefagt würde, nicht bes Wollenben noch 
des Laufenden, fonbern bes erbarmenden Gottes Sache ift e8, weil e8 aus Bei- 
ben ift, nämlich: aus des Menfchen Willen und der Barmherzigkeit Gottes, gleich 
ald wenn gefagt würde, ber bloße Wille des Menſchen reicht nicht hin, wenn 
nit auch die Barmherzigkeit Gottes dazu kommt. Die Barmherzigkeit Gottes 
alfo reicht allein nicht hin, wenn nicht aud der Wille des Menſchen hinzukommt 
und wenn baber richtig gefagt wurde, nicht des wollenden Menſchen Sache, ſon⸗ 
bern des erbarmenden Gottes ift es, weil ver Wille des Menſchen das nicht allein 
volführt, warum nicht auch wird im Gegentheil richtig gefagt, nicht des erbar- 
menden Gottes Sache ift es, fondern bes wollenden Menfchen, weil die Barm- 
berzigleit allein das nicht vollführt? Wenn ferner kein Chriſt wagen wirb zu 
fagen, nicht des erbarmenden Gottes Sache ift es, fonbern des wollenden Men⸗ 
fhen, damit er dem Apoftel nicht widerfpricht, fo bleibt übrig, daß deßwegen das 
Wort richtig ift, nicht des Wollenden nod des Laufenden, fondern des erbarmen- 
ben Gottes Sache ift es, damit das Ganze Gott gegeben werde, ber den zu 
unterftägenden guten Willen des Menſchen ſowohl vorbereitet, als aud den vor« 
bereiteten unterftäßt. Der gute Wille des Menſchen geht nämlich vielen Gaben 
Gottes voraus, aber nicht Allen, was aber felbft nicht vorhergeht, ift auch felbft 
in ‚denfelben. Den Beibes lieft man in ben heiligen Reben, feine Barmherzig⸗ 
feit geht mir vorher, und fie folgt mir nad. Dem Nichtwollenden geht fie vor- 
ber, damit er will, dem Wollenben folgt fie, damit er nicht vergebens will c. 32. 
Aber in Bezug auf Heinen und läßlichen Sünden, ohne welche biefes Leben nicht 
bingebradht wird, thut das täglihe Gebet der Gläubigen genug, welche zu fagen 
pflegen: Bater unfer der du bift in ven Himmeln, und bie ſchon einem folchen 
Bater wiebergeboren find aus dem Waſſer und dem heiligen Geifte. Es löſcht 
überhaupt dieſes Gebet vie fehr geringen und täglichen Sünben aus. Es löſcht 
auch jenes aus, von dem das fogar fchlecht geführte, aber durch die Buße in’e 
Beſſere verwandelte Leben abweicht, wie wenn in Wahrheit gefagt wird: Vergib 
und unfere Schuld, weil nicht mangelt, was vergeben wird, fo mag man in 
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Wahrheit jagen, fo wie auch wir vergeben zc. db. i., wenn gejchieht, was gefagt 
wird, weil auch felöft ein Almofen ift, dem um Berzeihung bittenden Menſchen 
verzeihen. 70. Aber jenen nügen fie (Gebete und Opfer) welde während ihres 
Lebens verdienten, daß fle ihnen fpäter nützen konnten. Es gibt weder eine fo 
gute Lebensweife, daß fie jene nach dem Tode nicht verlangt, noch eine fo böfe, daß 
jene ihr nah dem Tode nicht nützen Könnten. Deßwegen wirb bier jedes Ber: 
dienft verglichen, damit ein Jeder nach dieſem Leben ihm entſprechend entlaftet 
oder beichwert werten kann. Niemand aber hoffe, daß er, was er hier vernach⸗ 
läffigt hat, nad) dem Tode bei Gott verdiene. Nicht alfo find jene, welche zur 
Empfehlung der Verftorbenen die Kirche Häufig verrichtet, dem Ausſpruch des 
Apoftels entgegen, wenn er fagt: Alle nämlich ftehen vor dem Gerichte Chrifti, 
damit ein Geber empfange nad dem, was er im Körper gethan bat, fei es 
Gutes oder Böfes ꝛc. 2. Cor. 5. Nicht Allen nämlich nützt es. Und weß—⸗ 
halb nüßt es nicht Allen, wenn nicht wegen ber Verſchiedenheit des Lebens, wel» 
ches er im Körper geführt hat? Da alfo Opfer des Altares, oder welcher Almo⸗ 
fen auch immer für alle getauften Berftorbenen bargebradht werben, fo find es 
für die nicht fehr Guten Dankfagungen, für die fehr Böſen Berföhnungsopfer, 
wenn fie auch für die ſehr Böfen unter ven Berftorbenen Feine Hülfsmittel find, 
wie etwa Tröſtungen für bie Lebenden. Denen fie aber nügen, nüten fie ent» 
weber dazu, baß bie Nachlafſung vollftännig fei, oder gewiß bie Verdammung 
erträgliher wird. 110. 

8) De Agone christiano 1. 1., vom Fahre 396. In dieſem Büchel⸗ 
chen, welches in einfacher Sprache, damit auch folche, die der Tateinifchen 
Sprache nicht befonders mächtig waren, e8 verftehen könnten, gefchrieben ift, 
fehrt der Heilige, daß man burch Beherrſchung ber Leidenſchaften, burch 
Unterwerfung gegen Gott den Teufel am Beſten beflegen könne. 

9) De eatechezandis Rudibus wurbe gefchrieben 397 over 898 an 
Deogratins, welcher als Diacon der Kirche zu Carthago, den heiligen Augu⸗ 
ftin um eine Unterweifung der Unwiffenden in ber Religion bat. Auguftin 
willfahrte die Bitte und legte in unferm Werke bem Deogratiad ben Plan 
vor, nach welchem in ber Religion Unwiſſende unterrichtet werden müßten. 
Er beipricht darin, wie e8 komme, daß der Vortrag den Zuhörern oft ger 
falle, dem Vortragenden aber nicht. Uebrigens folle beim katechetifchen 
Unterrichte die heilige Schrift zu Grunde gelegt werben und fo viel wie 
möglich müffe man das Alte Zeftament mit dem Neuen Teflamente in Ueber⸗ 
einftimmung vortragen. 1—3. Der Hauptgrund ber Ankunft Chriſti, fei 
bie Liebe nach Röm. 5, 10. 13, 10. 8, 32. 1. Joh. 3, 16., aber fie fet 
es auch, welche den Chriſten geboten werde, Matth. 22, 24. dann fei aber 
dem ſich zum Chriſtenthum Meldenden die Frage zu ftellen, was ihn 
zur Annahme besfelben bewege. Nachdem der Katechet von ber Schöpfung 
bis zur Gegenwart die heilige Geſchichte burchgenommen, fo müſſe er zur 
Eschatologie übergehen. Natürlich fei der wilfenfchaftlich Gebildete anders 
als der Unwilfende, ver Grammatifer und Redner wieder anders zu unter 
richten 4—9. Der Ratechet hat weiters barauf zu fehen, daß er jeden 
Ueberbruß, der dem Zuhörer anfommt, fern Halte; mithin Habe er bie ver» 
ſchiedenen Urfachen befjelben zu unterfuchen. LO—14, Nachdem ber Vortrag 
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für die betreffenden Perſonen eingerichtet ift, muß derſelbe ſich hauptfächlich 
fiber bie Abficht bei Annahme des Chriſtenthums, Aber bie Erſchaffung ber 
Welt und in&befondere des Menfchen, über tie Lehre von ver Kirche, in 
welcher Gute und Böſe zu finden find, Über vie heilige Geſchichte vom ifrae- 
litiſchen Volle angefangen bis zur Ausbreitung ber Kirche fich verbreiten. 
15—24. Am Schluffe fei die Eschatologie, dann die Katechummenenweihe 
noch zu berühren und nebenbei bürften praftifhe Ermahnungen nicht fehlen. 


Note. Denn Alles, was wir in den heiligen Schriften vor der Ankunft 
bes Herrn aufgezeichnet Iefen, ift zu feinem andern Zwede gejchrieben, als tamit 
dadurch feine Ankunft als wünſchenswerth erfheine, und die zukünftige Kirche im 
Vorbilde dargeftellt werde; das ift das Volk Gottes durch alle Völker hindurch, 
das fein Leib ift, zu dem auch gehören und beigezählt werden müflen alle Hei— 
ligen, die audy vor feiner Ankunft auf viefer Welt gelebt haben, fo daß fie an 
ihm, der da fommen werde glaubten, wie wir an den Selommenen glauben. c. 3. 
Glaube alfo feſt und unerfhütterlih, daß Allee, was den menfhlichen Augen, 
jo, als ginge es zu Grunde, entzogen erfcheint, doch für bie Allmacht Gottes 
noch unvernichtet und wohlbehalten bleibt, ter es, fobald er will, ohne allen Zeit» 
aufmand und ohne alle Befchwerlichkeit wieder herftellen wird, infofern e8 feine 
Gerechtigkeit wieder berzuftellen für gut findet, nämlich, daß die Menfchen über 
alle ihre Handlungen in dieſen Leibern, in welchen fie die Handlungen gethan 
haben, Rechenſchaft geben und in vdenfelben Vergeltung erhalten, entweter bie 
Berwandlung in die himmlische Unvermeslichkeit für die Verdienſte ver Gotter⸗ 
gebenheit, oder eine verderbensfähige Beſchaffenheit für die Schulten der Gottlo— 
a ieboc gicht in dem Sinne, al® würde der Leib burd ben Tod aufge 

et. ..0. 2. 


10) De Continentia ift verfaßt gegen 395. 


Note. Jene Schwäche verdiente die Schuld, die Natur hatte fie nicht. 
Freilich hat dieſe Schuld die Gnade Gottes durch das Bad der Wievergeburt der 
Gläubigen ſchon nachgelaffen, aber die Natur kämpft noch unter den Händen eben 
veffelben Arztes mit ihrer Schwäche. c. 7. 


Keiner erlangt Berzeihung einer ſchweren Strafſchuld, wofern er nit ir- 
gend eine Strafe, wie biefelbe auch immer befchaffen fein mag ımb wenn es eine 
weit geringere ift, als er verfchuldete, erftanden hat. Und die Ertheilung ber 
Barmberzigfeit wird fo erworben, daß nicht auch die Gerechtigkeit der Zucht hint⸗ 
angeſetzt wird. 

Die Begierlichleit beruht auf einem Fehler nicht nur des Körpers, fontern 
aud des Geiſtes. Denn wenn die Begierlicyfeit des Körpers in der Unzucht 
und ber Trunkſucht befteht, werden denn Feindſchaften, Streitigkeiten, Eiferfüd)- 
teleien, endlich Groll in ven Wollüften des Körpers, und nicht vielmehr in ven 
Bewegungen und Verkehrtheiten der Seele nollführt? Dennod nannte der Apo⸗ 
ftel diefes Alles Werke des Fleiſches, mögen fie fi nun eigentlih auf ven Geift 
oder auf das Fleiſch beziehen; ba er ja ben Menſchen felbft mit vem Namen 
Bleifh belegt. Menfhen Werke find es und Gottes Werke werben fie nicht ges 


nannt, weil der Menſch, der fie thut, nah ſich felbft lebt und nicht nad 
Gott. c. 13. 


11) De Bono conjugali 1. .1., vom Yahre 401. Auguftin zeigt in 
biefer Schrift, Daß es verſchiedene Grade der Heiligkeit gäbe, daß der Ge- 
rechte in einigen Tugenden fich auszeichnen könne, während er in andern 
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nur einen geringen Grab von Stärfe befige, daß Jeder Hienieben mit 
Verfuchungen zu kämpfen babe und in Sünden fallen könne, daher wachen 
und beten müſſe. Er läßt die guten Werke aus ver guten Gefinnung ber- 
vorgehen und aus ihd den wahren Werth erhalten. Er entfchulbigt die Pa⸗ 
triarchen, daß fie mehrere Frauen gehabt hätten, weil fie diefes nur wegen 
ber Fortpflanzung und Vermehrung bes auserwählten Volles getban hätten. 
Die Vielmännerei verwirft er unbedingt und durch das volllommene Geſetz 
bes Evangeliums, fei auch bie Vielweiberei verboten. Durch bie chriftliche 
Ehe fieht er die treue Lebensgemeinfchaft der Gatten, bie gegenfeltige For⸗ 
derung in der Gottfeligfeit, die Ordnung in Befriedigung ver Gefchlechts- 
triebe, die fittliche Erzeugung und chriftliche Erziehung gewährleiftet. Er 
fagt von ihr, durch die bürgerliche Eheicheibung werde das Band ber Ehe 
nicht gelöft und eine vor Gett giltige Ehe könne der eine Ehetheil zu Leb⸗ 
zeiten des andern nicht eingehen. 

12) De sancta Virginitate wurde vom heiligen Auguftin gefchrieben 
gegen 401. Er entwidelt in bemfelben, daß bie Iungfraufchaft eine Gabe 
Sottes fei, welche der damit begnadigte Menfch in Demuth und Ergebung 
zu bewahren hätte. Indeſſen wie ſchön dieſe Gabe fei, fo dürfe man bie- 
felbe doch nicht fo erheben, bag man deßhalb bie Ehe verwerfe, noch aber 
fo berabfegen, daß man fie noch unter die Ehe ftelle. Die Gottesmutter 
war ja eine Jungfrau und fie hat dieſe hohe Tugend ftetS geehrt und ges 
hätt. Werner beweift ber Heilige, daß biefe Tugend mehr in Sittenrein- 
beit als in Körperfchönheit beftehe, daher man fich der erſtern befleißigen 
müffe, damit man nicht, indem man ben himmliſchen Bräutigam täu- 


ſchen will, fich felbft beträgt. Weberfegt ift dieſes Schriftchen von einem 
Unbelannten. München 1844. 


13) De Bono Viduitatis 1. 1. 

Note. Die Freiheit des menſchlichen Willens zerftören wir keineswegs, 
wann wir die Gnade Gottes, wodurch das Wollen felbft unterftügt wird, nicht 
mit undanfbarem Stolze leugnen, fondern vielmehr mit dankbarer Ehrfurcht pre- 
digen. Unfer ift das Wollen, aber der Wille felbft wird auch bewegt, damit er 
ſich erhebt, wird geheilt, damit er mächtig ift, wird verzögert, Damit er erfafle, 
wird erfüllt, damit er habe. c. 17. Ich kann nicht fagen, ob die Ehen ter Wei⸗ 
ber, die von eimem beflern Vorſatze abgefallen find, wenn fie beirathen, nicht 
Ehebrüche find, aber gar möchte ich anftehen zu behaupten, ob bie Abfälle und 
Zerftörung der heiligern Keufchheit, welche Gott gelobt wird, nicht jchlechter ale 
Ehebrühe find. Wenn es nämlid, was man in keiner Weife bezweifeln darf, 
fi auf die Beleidigung Chrifti erftredt, wenn ein Glied von ihm feinem Ehe⸗ 
manne die Treue nicht hält, um wie viel mehr wird beleivigt, wenn jenem Selbft 
die Treue nicht gehalten wird in dem, was das Dargebrachte forbert, der nicht 
verlangt, daß man barbringen folle. Denn wenn Jemand nicht gibt, was er 
nicht mit Gewalt gezwungen, fonbern mit Ueberlegung gelobt hat, jo vermehrt 
er um fo mehr die Nichtswürbigkeit des trügerifchen Gelübdes, um wie viel we⸗ 
niger er genöthigt war, zu geloben. - Ich fage dieß deßhalb, damit man nicht 
glanbe, die zweite Che fei ein Verbrechen, ober jede Che, wenn fie eine Che if, 
jet ein Uebel. 
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14) De Conjugiis adulterinis 1. 2,, vom Sabre 419. Im erften 
Buche gefteht der Heilige Auguftin, daß er fich eine höchſt ſchwierige Auf⸗ 
gabe geftellt, deren Löfung er nicht vollendet habe. Dennoch erkennt er an, 
baß es dem Ehriften erlaubt fei, zu einer neuen Ehe zu fchreiten, falls ber 
nichtchriftlicde Ehetheil fi) von dem andern trenne: Am Schluffe fagt er 
noch, bei Lebensgefahr folle man nicht nur einen Katechumen, fondern auch) 
einen öffentlichen Büßer losſprechen. 

15) De Mondacio 1, 1., gefchrieben 394. In viefem Heinen Werkchen 
wird ebenfalls, wie in vem folgenden aber viel fpäter gefchriebenen, die Lüge 
für eine Sünde erflärt und daher deren Erlaubtfein nicht zugeſtanden. Augu⸗ 
ftin will Hier im Grunde die Behauptung des Hieronymus, der heilige Pau⸗ 
lus habe fi ver Nothlüge gegen ven heiligen Petrus bevient, widerlegen, 
denn wenn man fich einer foldhen Exegeſe hingäbe, wie Hierenymus in ſei⸗ 
nem Commentar zum Galaterbriefe c. 2, 11. es geiban, fo würden ja am 
Ende die veutlichften Bibelftellen zweifelhaft, meint Auguftin. Er beftreitet 
baher die Erlaubtheit der Gefälligfeits-, Dienft- und Nothlüge; denn folche 
Lügen, ſeien Immerhin Zügen, wenn man fie fonft auch noch fo ſehr in 
Schuß nehme. Paulus aber Habe fich eine folche Lüge nicht zu Schulden 
fommen laffen, mithin verdiene er auch nicht Zabel in viefer Beziehung. 

16) Contra Mendacium ad Consentium 1. 1., vom Jahre 420. In 
biefem Werfchen geht Auguftin von dem Grunbfate aus, die Lüge fei an 
fih ein Uebel, eine Sünde, mithin nie erlaubt. Hieraus folge, daß man 
ſich nie verftellen follte und gewiß nicht in ſolchen Fällen, wo man genö- 
tbigt wäre, feinen Glauben befennen zu müffen. Freilich erlaubten bie Pris⸗ 
ciffianiften bie Verftellung und gäben ſich für Katholiten aus, wenn fie nur 
dadurch der Strafe entgingen.. Wie fhändlich dieſes für biefelben auch fein 
möge, noch ſchändlicher aber fei es, wenn Katholiken fich ftellten, als ge- 
börten fie zu einer falfchen Secte. Kurz die Lüge fei auch in ber beften 
Abficht nicht erlaubt, weil man nie Böſes thun dürfe, um Gutes daran 
zu erzielen. Denn gäbe man das zu, fo ließe ſich nicht einfeben, warum 
Meineid und Blasphemie nicht erlaubt feien. 

17) De Opere Monachorum 1. 1. gegen 400 verfaßt. Diefes Werk 
ift Hauptfächlich gegen die trägen Mönche gerichtet, welche in ber Frömmig⸗ 
feit eine Schubwehr für die Faulbeit fuchen. Er tadelt ferner fehr bitter 
das Umberlaufen ver Mönche von Stadt zu Stabt, von Provinz zu Pro- 
vinz. Es wäre befjer nicht Mönch zu fein, al8 durch ein umberfchweifen- 
des Leben Gott zu beleidigen. 


18) De Divinatione Daemonum vom Yahre 411. 

Note. Manchmal auch lernen fie mit großer Leichtigkeit nicht nur mit 
ber Stimme bergebrachte Anordnungen ver Menſchen Eennen, fondern auch folche, bie 
fie in Gedanken gefaßt haben, weil nämlich gewifle Zeichen aus ber Seele im 
Körper ihren Ausorud finden. Daher auch können fie hieraus vieles Zukünftige 
vorberjagen, was freilich Andern, die dieſe Anordnungen nicht fennen, wunderbar 
vorfommt, So wie nämlich die Aufregung des Geiſtes im Angeſichte fichtbar 
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tft, fo Daß auch von Dienfchen etwas äußerlich erfannt wirb, was innerlich vor⸗ 
geht, fo darf es nicht unglaublid, fein, wenn auch geringere Gedanken einige Zei⸗ 
hen durch den Körper geben, welche zwar von dem Stumpffinne der Menſchen nicht, 
von dem Scharffinne der Dämonen aber wohl erlannt werden Können, c. 5. cf. 
auch Rect. 1. 2, 30. wo er fagt: Ich babe einen fehr dunkeln Gegenftand füh- 
ner behauptet, als ih durfte, denn man hat erfahren, daß Jenes auch durd andere 
Experimente zur Kenntniß der Dämonen gelange. Aber ob es einige Zeichen 
gäbe, die jenen aus bem Körper ver Denkenden wahrnehmbar find, ober ob fie 
jenes durch irgend eine andere Gewalt und zwar eine geiftige erfennen, können 
wir Menſchen nur fehr ſchwer ober überhaupt gar nicht finden. 


19) De Cura pro Mortuis gerenda 1. 1., gegen 421 gefchrieben als 
Antwort auf Paulind von Nola Frage, ob man auch die Verftorbenen in 
der Nähe der Martyrer beerbigen dürfe. Auguftin meint, ja, weil die Nähe 
ber Deartyrer » Reliquien ben BVerftorbenen heilſam fei, indem fie dadurch 
mebr ber Gebete der Kirche auf Erben und im Himmel theilhaftig würden. 
Wenn man einen Ring hochachte oder ein Kleid des Verftorbenen, um wie 
viel mehr bie Glieder, deren fich der Geift als Organe und Gefäße zu al« 
lem Guten auf Erben bedient babe! Auch unterfucht er darin die Frage, 
welche Kenntniß die Abgeftorbenen von ven Zurüdgebliebenen haben, wobei 
er fich denn der Erinnerung an feine Deutter Monica nicht entichlagen Tann. 


Note. Im zweiten Buche der Machabäer lefen wir, daß ein Opfer für bie 
Berftorbenen dargebradht wurde. Aber wenn es überhaupt u nirgends im 
Alten Teftamente gelefen würde, fo ift dennoch das Anfehen der Geſammtklirche, 
bie in dieſer Gewohnheit hervorleuchtet, nicht gering anzufchlagen, daß bei den Ge⸗ 
beten auch ter Berftorbenen Empfehlung gefchieht, c. 1. Nicht find zu über 
geben die flehenven Bitten für die Seelen der Berftorbenen, vie gefchehen müſſen 
für Alle, die in der chriftlihen und Tatholifhen Gemeinſchaft geftorben find, und 
welche die Kirche unter der allgemeinen Commemoratio, obgleich die Namen ver« 
fhwiegen werben, doch übernimmt. Mögen auch bei den Gebeten die Namen ber 
Eltern, Kinder, Verwandten und Freunde fehlen, dennoch werben fie von der 
einen frommen gemeinf&haftlihen Mutter miteinbegriffen c. 4. 

Endlich wußte er (Abraham), daß jener Reiche in Wolluft, ter Arıne aber in 
Mühjeligfeit und Schmerzen gelebt habe; denn auch dieſes fagt er jenem, Ges 
benfe mein Sohn, weil du Öntes in deinem Leben empfangen haft, Lazarus aber, 
Boſes. Das alfo wußte er, was fchlechtervings bei dem Lebenden, nicht aber 
bei den Berftorbenen gefchehen war. Aber nicht, wenn es, unter den Lebenden 
geichieht, fondern nad) ihrem Tode Tonnte er e8 auf des Lazarus Anzeige erken⸗ 
nen und nicht ift faljch, was der Prophet fagt, Abraham kannte uns nicht, If. 63. 
Gerner muß man befennen, daß die Berftorbenen zwar nicht wiffen, was bier 
geſchieht, ſondern während e8 hier gefchieht, hören fie es nachher von denen, die 
von hier zu ihnen durch den Tod wandern; nicht zwar Wlles, fonvern was ſich 
anzeigen läßt, auch laſſen fie fih an jenes erinnern was jene, welden fie es 
anzeigen, hören müſſen. Und es können die Verftorbenen von ten Engeln, welche 
bei den Dingen, fo bier gefchehen zugegen find, etwas hören. c. 14. | 

20) De Patientia 1. 1., vom Sahre 418. Diefes Schriftchen ift mehr 
bogmatifchen als moralifchen Inhalts. Die Geduld des Geizigen, Ehrſüch⸗ 
tigen und Solcher, bie eines zeitlichen Vortheiles wegen Vieles erdulden, 


ift Teine Zugend; eben fo auch bie Exrbuldung von Martern von benen, fo 
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nicht in der wahren Kirche find; benn bie Geduld Bat ihre Baſis in ber 
chriſtlichen Liebe und ift eine Gabe Gottes, welche uns von bemfelben ver- 
fiehen, nicht von uns erwerben wirb. 

21) De Symbolo ad Catechumenos. In biefem Werkchen fegt ber 
heilige Auguftin die hohe. Wichtigkeit und große Bedeutung des Glaubens⸗ 
befenntniffes auseinander. Bekanntlich bildete in ven erften Jahrhunderten 
ber chriftlichen Kirche die Erklärung des Glaubensbelenntniffes einen Haupt- 
beftanbtbeil, ja vielleicht da8 Ganze bes Tatechetifchen Unterrichtes. Iſt dem 
auch Heutzutage noch fo, dann muß doch zugegeben werben, daß bie chriftli« 
hen Lehrer dem Heidenthunte gegenüber auf einem ganz andern Stanbpuntte 
ftanden, al8 der Katechet der Jetzzeit, welcher bie chriſtliche Jugend zu un« 
terrichten bat. Der Unterricht in der Religion nahm gleichfam von felbft 
einen apologetifhen Charakter an. Wenn nun auch bie alten Lehrer uns 
meiften® nur furze Erpofitionen des Symbolums Hinterlaffen haben, fo darf 
man babei doch nicht vergeffen, daß fie nicht Alles, was fie in jenem Un⸗ 
terrichte vorbrachten, dem Publicum anvertrauten. So ift e8 auch dem hei⸗ 
figen Nuguftin ergangen. Was er uns in dieſem Werfchen bietet, ift gleich⸗ 
fam nur ein Leitfaden, deſſen er ich beim Unterrichte bebiente und ben er 
zweifel&ohne den Katechumenen zu Liebe aufgezeichnet hat. Um die Kate- 
chumenen anzufenern, nicht bloß Gott für. das Licht des Glaubens zu dan⸗ 
fen, um in den Verfuchungen gegen den Glauben geftärft zu werben, ſon⸗ 
bern auch pflichtgetren den Glauben vor den Menſchen bekennen zu 
fönnen, fagt er ihnen, fie follten das Symbolum vor Empfang der Taufe 
auswendig lernen. Sie möchten fich daſſelbe in's Herz fehreiben und täg» 
(ich fitr fich beten. Vor dem Schlafengehen und vor dem Ausgehen follten 
fie ſich gleichſam mit dem Glaubensbetenntniffe befeftigen, weil fo ber Teu⸗ 
fel fie als Erlöfte erkennen würbe. 


Folgende Werke werben bezweifelt: a) Sermones de Symbolo; b) De 
Diseiplina christiana Tractatus 1; c) De Cantico novo Tractatus 1; 
d) de quarta Feria Tractatus 1; e) De Persecutione Barbarorum; 
f) De Utilitate Jejunii; g) De Urbis exeidio handelt von der Zerftörung 
Roms. Der Inhalt will darthun, daß Unglüdsfälle der Art fiets nur Wirkun- 
gen unſerer Sünden find, entſchieden unterjhoben find; h) Sententiarum vi- 
genti et unius; i) Quaestionum sexaginta quingue; k) De Fide ad 
Petrum; 1) De Spiritu et anima ift eine Sammlung von verfchievenen Stel« 
len aus ven Kirchenvätern und wahrjceinlid vom Möndye Alcher von Clairvaur 
verfaßt; m) De Amieitia ift ein Auszug aus dem gleichnamigen Werke des 
Abtes Aelred von Nieval in Englant; n) De Natura Caritatis legt man dem 
Hngo von St. Vietor bei; 0) De Caritate Dei ift ebenfalls vom Mönde Als 
her; p. Soliloquia Meditationes et Manuale find ebenfalls unterfchoben fo 
wie auch q) De Compunctione Cordis aus den Schriften des heiligen An⸗ 
ſelm ausgezogen ift; r) Speculum ift von Alcuin; 8) Speculum Peccatorum 
ift aus Odo's, Abt von Clüni und befonvers aus Hugo's von St. Victor Schrife 
ten zufammengeftellt; t) Trium Mansionum 1. 1. sive De triplici habita- 
culo nämlich: Reich Gottes, der Welt und der Höfe; ) De Scala Paradisi 
ift vom Karthäuſer Guigo; v) De Cognitione verae Vitae if von Honorius 
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von Yutun; w) Vitae christianae 1. 1. hat einen Engländer Namens Faftie 
bins zum Berfaffer. x) Exhortationum 1. 1. rührt von Paulinus, Patriars 
hen von Aguileja ber. y) De duodeeim Gradibus etbusionum. z) De 
Septem Vitiis et septem Donis Spiritus S. ift von Hugo von S. Vitor 
verfaßt. a) De Conflietu Virtutum et Vitiorum ift vom Benebictinermönde 
Ambrofius Autpert; 6) De Temperatione et Pudicitia; y) De versa et 
falsa Poenitentia; 9). De Antiochito; «) Psalterium Matri suae; [) Ex- 
positio super Magnificat ift ein fchlechter Auszug aus Hugo von St. Victor; 
n) De Assumtione B. M. V. ift aus dem 12. saec.; 9) De Visitatione 
Infirmorum; s) De Consolatione mortuorum vielleiht ein Auszug ans ben 
nleihnamigen Reden bes heiligen Chrufoftomus; x) De Contemtu Mundi; 
2) De Vanitate Saeculi; #) De Bono Diseiplinae; v) De Poenitentiae 
Medicina; &) De Utilitate Poenitentiae; o) De quatuor Virtutibus Ca- 
ritatis; =) De Honestate Mulierum; ge) De Rectitudine Catholicae Con- 
versationis ift ein Auszug von Cäfarius von Arles; c) De Creatione primi 
Hominis; r) De Arbore Seientiae Boni et Mali; v) De Pugna Animae; 
9) De Symbolo Fidei ift eine Stellenfammlung aus Rufin, dem heiligen 
Gregor u. 4. 

Im fiebenten Bande befindet fich das bedeutendſte Werk bes heiligen 
Auguftin, nämlich: 

De Civitate Dei contra Paganos I. XXII. Dean kann das Werl 
in zwei große Theile zerlegen, von denen ver erfte die zehn erften Bücher um⸗ 
faflend nicht bloß von der Theologie hantelt, fondern auch gelehrte Unterfuhune 
gen über tie Mythologie, die Philofophie, Politik, kurz über das ganze willen 
ihaftlihe Gebiet des Heidenthumes anftelt. Im dem erften Buche werben bie 
Klagen ver Heiben widerlegt, als verdankten die Drangfale der Zeit ihre Ent- 
ftehung ver Einführung des Chriftenthumes. Nein, das ift es nicht, fondern 
Gottes Vorfehung ift e8, welche Alles leitet und regieret. Die Gewaltthaten, 
welche viele Frommen bes weiblichen Gefchlechtes von ihren Drängern zu erleiden 
hatten, gereidhten ihnen bei Gott nit zur Strafe, wenn fie nur nicht einwillig« 
ten in das Böfe. GSelbft die Drangfale haben nur dazu gedient, Gottes Barm⸗ 
herzigkeit deſto glänzender hervortreten zu laffen. 


Das zweite Buch liefert den Beweis, daß die Römer in jenen Zeiten, wo 
fie ihren Göttern am eifrigften dienten, am graufauften gebrüdt wurben. ‘Der 
römiſche Staat war ſchon vor Chrifti Erſcheinung in feinen Wurzeln angefreſſen, 
weil feine Sitten heilig gehalten wurden. Scipio Naſica widerſetzte ſich ja 
fruchtlos ver Einführung der ärgerlihen Spiele. Die chriftlihe Religion hat 
bie wahre Freiheit gebracht. Jene himmliſche Stadt ift unvergleichlich herrlicher 
und erhabener, weil in ihr Wahrheit, Würde, SHeiligfeit, Triebe, Seligkeit und 
Leben herrſchen. 129. Das dritte Buch befpricht die verfchiedenen Drangfale, 
welche die Römer unter ihren Königen, Confuln, während der punifchen und bürger- 
lichen Kriege zu erleiden hatten. Die vermeinten Götter hätten ſich ſtets als 
ſchwach erwiefen, dagegen hätten bie cyriftlichen Tempel ſogar den Heiden während 
ver Plünderung Roms zur Zufluchtsſtätte gebient. 1—36. Nach kurzer Wieder» 
bolung des in ben vorhergehenven Büchern Mitgetheilten, ftellt Auguftin im 
vierten Buche die Behauptung auf, daß das Reich deßhalb nicht glücklich fei, 
weil e8 fi durch unaufhörliche Kriege vergrößert habe, vielmehr fei ein Staat 
obne Gerechtigkeit einer Räuberhorde gleih. Die Gütter hatten keineswegs das 
Reich zum blühenden Wohlftande gebracht; denn die Herdgötter waren nad ber 
eigenen Anſicht der Römer nicht mächtig dazu und. die höhern Götter wurben 
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erft nad Gründung des Staates eingeführt. Nein jedes Reich, feine Dauer 
und Glüdfeligleit bangen vom Rathſchluſſe Gottes ab. 1—34. 

Im fünften Buche widerlegt Auguftin bie Behauptung, als fei bie Größe 
bes römifchen Reiches und aller Reiche ein Werk des Zufalles oder der Conſtel⸗ 
lotion ber Geſtirne. Gründlich weißt ex die Nichtigkeit und Falſchheit ber 
Sternbeuterei nah. Mit Berufung auf Cicero, fagt er, das Borberwifien 
Gottes hebe keineswegs bie Freiheit des Menſchen auf, noch werde ber menſch⸗ 
liche Wille von der Nothwendigkeit beherrſcht. Nur Gott allein habe ven Römern 
irdiſchen Ruhm, nach welchen fie vürfteten, zum Lohne gegeben; indeſſen fei der⸗ 
felbe nichts für gottesfürdtige Seelen, denn Ruhmgier fei ein Laſter. Der Bürger 
der Stadt Gottes fehne fid) nad) einer ganz andern Belohnung, obſchon er oft 
auch Ruhm und Slüdfeligkeit auf Erden erlange, wie dieſes vielen chriftlichen 
Fürſten gefchehen fe. 1—27. 

Note. Nicht alfo ift bewegen nichts in unferm Willen, weil Gott vor« 
ber wußte, was in unferm Willen fein würde. Wenn ferner Iener, der vor⸗ 
bermußte, was in unferm Willen fein würde, nicht fchlechterdings nichts, fondern 
Etwas vorher mußte, jo liegt auch wirklich Etwas, obſchon Jener es vorher» 
wußte, in unſerm Willen. Deßwegen werden wir in keiner Weiſe gezwungen, 
entweder mit Verwerfung des Vorherwiſſens Gott die Freiheit des Willens auf⸗ 
zubeben, over mit Verwerfung ver Willensfreiheit [äugnen, daß Gott dad Zu⸗ 
fünftige weiß, was Unrecht ift, fondern wir umfaflen Beides, befennen Beides 
treu und wahrhaft. Jenes, damit wir gut glauben, Diefes, damit wir gut leben. 
Schlecht lebt man aber, wenn man von Gott ſchlecht glaubt. Daher fei ferne 
von uns, daß wir deſſen Vorherwiſſen leugnen, damit wir frei fein wollen, wo 
wir nur mit feiner Hülfe frei find ober werden. "Darum find Geſetz, Vorwürfe, 
Ermahnungen, Rob und Tadel nicht vergeblih. Weil. er vorher wußte, daß fie 
gefchehen werden, und weil fie fehr viel vermögen, fo wußte Er es infoferne, 
daß fie vermögend fein werben. Auch die Bitten find vermögend zur Erlangung 
besjenigen, ven dem Er vorher mußte, daß Er es den Bitteriven zugeftehen 
werbe, und gerechte Belohnungen find für die guten Thaten, und Strafen für 
bie Sünden fefgefegt. Denn befiwegen fünbigt ber Menſch nicht, weil Gott 
vorher wußte, daß jener ſündigen würde, ja deßwegen zweifelt man nicht, daß 
er fünbigt, wenn er fünbigt, weil Dener, deſſen Vorherwifſen nicht getäufcht 
werben kann, vorher wußte, daß nit das Faktum, nicht das Schidfal, nicht 
etwas Anberes, fondern er felbft fünbigen werde, der wenn er äberhaupt nicht 
will, nicht fünbigt, aber wenn er nicht ſündigen wollte, jo wußte Sener dieſes 
auch vorher. c. 10. 

Im fechsten Buche wird bie Oötterlehre nach den heidniſchen Schriftftellern 
unterfuht und zwar zuerft Varros Abhandlung, über vie fahelhafte, phufifche und 
politifche Götterlehre. Die Eintheilung ver Götter erfcheine nicht bloß abſurd, 
fondern gebe auch aus Allem, was man von ihnen ausfage, hervor, daß fie 
nichts als ſchändliche und fluchwürdige Dämonen feien, welche weit entfernt nad) 
dem Tode Andern ein glüdfeliges Leben zu verleihen, felbft höchſt unglüdjelig 
wären. Man folle und dürfe daher ſolchen falfchen Göttern weber in dieſem 
no im andern Leben bienen. 

Im fiebenten Buche werben nun bie fogenannten auserwählten Götter durch⸗ 
genommen und mit großer Schärfe deckt ver Berfafler die Wiverfprüche in ber 
Bötterlehre fowie bie Abjcheulichleiten des Götzendienſtes auf. Ya die Greuel bes 
Götzendienſtes und der Geheimniffe bei vdenfelben feien fo ärgerlich, daß der 
römiſche Senat fogar bie Bücher des Numa Pompilius verbrennen ließ, damit 
das Bolt nicht fcandalifirt würde, wenn es biefelben lefe. Allee, was die Heiden 


— —— — a [>] e — u - vr 


- — — w — . w 


8. 85. Augufinus. 791 


auf die Welt und auf bie Theile berfelben in ihrer Götterlehre bezogen hätten, 
laſſe ſich leicht auf einen einzigen wahren Gott beuten. Wahre Frömmigkeit 
und Religiöfität umterfcheive den Schöpfer von ben Geſchöpfen und fage nicht ber 
Welt, fondern Ienem Dank für alle Wohltbaten. 1—35. 

Seht, fo beginnt Auguftin das 8. Bud, bedarf es weit größerer Aufmerkſam⸗ 
feit, als bei der Auflöfung ber frühern Fragen und Erklärungen in ven vorher 
gehenden Büchern; denn es gilt bier jener Götterlehre, vie fie die natürliche 
nennen, und zwar. nicht gegen geringfügige Dienfchen, fondern gegen Philoſophen, 
beren Namen, Iateinifch wiedergegeben, Liebhaber der Weisheit bedeutet. Nun 
widerlegt er fo obenhin bie philoſophiſchen Syſteme von Pythagoras, Thale, 
ven Plato und den fogenannten Platonifern, bei meld’ letztern ex ſich vorzüglich 
aufhält. Auguſtin bemerkt, Alegander habe feiner Mutter gefchrieben, wie er in 
Aegypten von dem oberften Priefter vernommen, daß alle Götter Menfchen ge 
wejen jeien. Dierauf beruft Auguftin fi auf die Zengniffe früherer Bäter, welche 
bie heidniſchen Schriftftellee Diebe an den göttlichen Offenbarungsichriften ges 
nannt hätten. 

Note. Die Dämonen find höchſt ſchadenfrohe Geifter, der Gerechtigkeit 
durchaus entfrembet, aufgebunfen von Hoffart, blaß vor Neid, ſchlau zum Truge 
und bewohnen zwar biefe Luft, weil fie aus ber höhern Region bes Himmels 
verftoßen find; aber jeve Rückkehr dorthin ift ihnen mit Recht verfchlofien und 
fie find verdammt, hier wie in einem Oefängnifle zu bleiben. 22. Gleichwohl 
errichten wir denjelben Martyrern keine Tempel, noch weihen wir ihnen Priefter, 
ned Geheimniſſe, noch Opfer, da nicht fie, fondern ihe Gott, auch unfer Gott 
ft. Wir verehren. fonber Zweifel ihr Gedächtniß, als Männer Gottes vie bis 
zum Tod ihrer Leiber für bie Wahrheit flritten: auf daß bie wahre Religion kund 
wurbe; die falfhen und erbichteten in ihr Nichts verfielen. Diefe Wahrheit 
haben wohl auch einige Heiden von ihnen erkannt, fie jedoch aus Furcht unter 
drückt. Wer aber hörte je einen Kriftlichen Prieſter yor dem Altare, der ſogar 
über dem Leibe des Marthyrers zur Ehre Gottes errichtet und geheiligt iſt, in 
feinem Gebete alfo fpreden: Ich bringe bir Opfer dar, o Petrus ober Paulus 
oder Cyprianus? Denn wird auf ihren Gebächtnisftätten geopfert, fo wirb gleich 
wohl Gott dem Herrn das Opfer dargebracht, ver fie zu Menſchen und Mar- 
tyrern ſchuf, und feinen heiligen Engeln in ver bimmlifchen Glorie zugefellte. 
Damit wir durch eine folde Teierlicyfeit dem wahren Gott fir ihre Siege Dank 
fogen und durch die Erneuerung ihres Andenlens und mit dem nämlichen Bei⸗ 
ftande, zu ihrer Nachahmung und zum Ringen nach benjelben Palmen und Sie- 
geöfronen ainzeeifert werben. Alle feierliche Verehrung alfo, welche bie Frommen 
an ben Gedächtnißſtätten der Martyrer begeben, ift ein Schmuck biefer Stätten; 
feineswegs aber ein Geheimniß ober ein Opfer, das den Tobten als Göttern 
dargebracht wird. Ya felbft auch diejenigen, fo ihre Speifen bahinbringen — 
was zwar nit an vielen Orten der Chriftenheit gefchieht und beinahe nirgends 
mehr gebräuchlich ift, beten bloß, wenn fie ſolche daſelbſt niederftellen und tragen 
fie dann hinweg, fi damit zu nähren, ober fie den Dürftigen zu fpenben, ohne 
dabei eine andere Abficht zu haben, als biefelben durch die Verdienſte ber Mar⸗ 
tyrer im Namen bes Herrn der Martyrer weihen zu laflen. Endlich weiß aud 
jeder, der das Einzige Opfer der Ehriften kennt, das auf diefen Gedaächtnißſtätten 
geopfert wird, daß man bafelbft ven Martyrern Fein Opfer bringt. c. 27. 

Das neunte Buch weißt nach, daß bie Heiden feine guten Dämonen an⸗ 
erfennen, fondern Allen wüßte Leidenſchaften und ſchändliche Laſter zufchreiben, 
mithin könnten auch nicht durch fle die Seelen zur wahren Gtlüdfeligkeit gelan- 
gen. Die Chriften kennen nur Einen, der Mittler zwifchen Gott und den Den 
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fen iſt, nämlich ven Gottmenfchen Jeſum Chriſtum. Die Chriften erkenmen keines⸗ 
wegs die Engel und Heiligen als Mittler an, obgleich ſie dieſelben ihrer 
Heiligkeit wegen, die fie durch Gottes Gnade beſitzen, verehren. 1 —23. 

Im zehnten Buche lehrt Auguſtin, daß die wahren Engel weder Anbetung 
noch Opfer verlangen, ſondern uns vielmehr antreiben, dieſelben dem Urheber 
ihrer wie auch unferer Seligleit darzubringen. Er weist nach, wie die Engel 
viele Wunder gewirkt hätten, nicht um dafiir angebetet zu werden, fonvern den 
Glauben an den einen umb wahren Gott zu erweden und zu beleben. Auch 
widerlegt er ben Irrthum, als feien die Seelen der Menſchen von Ewigkeit ber. 
Nebenbei befaßt er ſich mit Berichtigung der Ierthümer des Porphyrius, der 
aus einem Chriften ein Philofoph geworben fei. 

Note. So wie an einem Körper fi viele Glieder befinden, alle Glieder 
aber nicht eben viefelbe Beftimmung des Wirkens haben, fo find wir Viele em 
Körper in Chrifto, einzelne aber find untereimanver Glieder, indeß befigen fie 
verfchievene Gaben, gemäß der Gnade, die uns gegeben if. Das ift das Opfer 
der Chriften, wir Biele find ein Leib in Chrifto, was auch die heilige Kirche 
häufig verrichtet in dem Sakramente des Altars, das den Gläubigen befannt, 
wo ihr aud) gezeigt wird, daß in der Gabe, welde fie opfert, fie felbft ge- 
opfert wird. 

Das eilfte Buch beginnt eigentlih mit der Stadt Gottes. In demjelben 
wirb ber Kampf gegen die Feinde der Stabt Gottes fortgefegt, inbem er ben 
Phantasmen ver heibnifchen Philofophen und der Häretifer die einfache chriftliche 
‚Wahrheit entgegenfegt. Der Inhalt ver heiligen Schrift hat göttliches Anfehen. 
Wie diefe lehrt, ift die Welt nad dem göttliden Rathſchluſſe in der Zeit ent⸗ 
ſtanden durch Erfchaffung von Seiten Gottes. 1— 6. Die Stadt Gottes be- 
ginmt mit Erſchaffung der Engel, bei der in ver Zeit gefchehenen Schöpfung er- 
glänzen die Spuren der heiligen Zrinität, ja fogar die Zeufel, welche nicht in 
ber Wahrheit beftanden, fragen zur Schönheit des Ganzen bei, wie die Schatten 
zur. Schönheit eines ganzen Gemäldes. Indeſſen ift das Böfe nicht ein Werk 
Gottes, mithin gibt es keine böfe Natur. Wenn Origened meinte, die Welt fei 
erſchaffen worben, damit vie Seelen, fo gelünbigt hätten, zur Strafe in Leiber 
wie in Gefängniffen eingefchloffen feien, jo müßten ja folgerichtig die böfen Gei- 
fter als die ſchändlichſten aller Geſchöpfe auch Teiber haben unb zwar, wenn bie 
Seelen nad) Befund der Größe und Schwere früherer Verſchuldung nıit Leichtern 
oder ſchwerern Leibern behaftet würden, jene Geifter ohne Widerrede die ſchwer⸗ 
ſten. Die guten und böfen Engel werben nicht unpaſſend mit dem Lichte und 
der Finfterniß verglichen. —34. 

Das zwölfte Buch zeigt, daß nicht die von Gott erfchaffenen Naturen böfe 
find, fondern daß das Böſe im Fehler des Willens fowohl bei Engeln ala Men⸗ 
hen feinen Urfprung habe. Dennoch ift ber gute Wille eine Gnadengabe Gottes. 
Nebenbei tritt der Deilige gegen die Rechnungen der heidniſchen Schriftfteller 
auf, weldhe ven alten Reichen eine fo lange Dauer und einen fo frühen Anfang 
vindicitten, daß fie weit vor ber Zeitrechnung, alfo vor der Schöpfung mußten 
beftanden haben. 1—27. | 

Das dreizehnte Buch liefert eine Darftellung bes dreifachen Todes, näm⸗ 
li: des fittlichen, wobei das Leben der Seele verloren geht, des leiblihen und 
des ewigen Todes der Verdammniß. Yuguftin läßt dieſen breifachen Tod eine 
Tolge der Sünde Adams fein und, nachdem Adam durch feine Sünde biefem 
Tode verfallen war, konnte er nur fterbliche Sünder zeugen. Warum ber menfd- 
lihe Leib nah Erlaſſung der Sünden nicht wieder unfterblich werbe, daran 
glaubt der Verfaſſer ſei Urfache, daß dann der Glaube entkräftet werben müßte; 
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denn ber Glaube ließe ja jene Dinge, die man nicht mit Augen gefeben, in Hoff- 
nung erwarten. Nur durch Chriſtus kommt Erlöſung von biefem dreifachen Tode, 
fo daß die, welche biefer Erlöfung theilhaftig werben, auch dem Leibe nad) der⸗ 
einft herrlich auferftehen, mit ihrem natürlichen aber verflärten und unverwesli⸗ 
hen Fleiſche vereinigt werben, um ewig glüdfelig zu fein. 1—24. 

Note. Du wirft flerben (bei Adam nämlid), wenn bu fünbigft, jekt 
heißt es aber bei den Martyreen, bu wirft fterben, wenn du nicht fünbigft. c. 4. 
Als die Seele mit eigener Freiheit an dem Verkehrten fi ergögte und Gott zu 
dienen verfchmähte, fo überlieferte fie fih der alten Knechtſchaft des Körpers. 
Und weil fie den höhern Herrn mit eigenem Willen verlaffen hatte, hielt fie ven 
geringern Diener nicht nad) ihrem eigenen Willen im Zaume, noch hatte fie über- 
haupt ein unterwäürfiges Fleiſch, wie fie e8 immer hätte haben können, wenn fie 
felbft Gott unterworfen geblieben wäre. Damals alſo fing das Fleiſch an zu 


‚begehren wider den Geift. Und mit dieſem Wiverfpruche find wir geboren wor⸗ 


den, nad uns ziehend ben Anfang des Todes nnd in unfern Gliedern und in 
unferer verjchlimmerten Natur den Kampf oder auch den Sieg Über bie erfte 
Mebertretung umbertragend. c. 13. Ä 

Das vierzehnte Buch ſchildert uns ven Kampf des Fleifches gegen den Geift 
umb zeigt, wie berfelbe aus bem Ungehorfame Adams gegen Gott entftanven fei. 
Weil Gott aber die Sünbe vorhergefehen, fo hat er es fo eingerichtet, daß fie 
doch nicht. die ewige Ordnung zerftören konnte. Das Reich der Sünde und ber 
Gerechtigkeit finnbilden die Stadt der Sottlofen und die Stadt Gottes. Den 
Stoitern beweift der heilige Auguftin, daß auch die Seele des Weifeften mit Leis 
denſchaften behaftet fe. 1—28. 

Note. Wer nad Gott und nicht nach den Menſchen Iebt, muß ein Lieb⸗ 
baber des Guten fein, und folglich das Böſe haſſen. Und da Niemand aus Na⸗ 
tur, fondern wer immer böfe ift, durch Lafter böfe ift, muß, wer nad Gott lebt, 
das Böſe vollfommen haſſen; alfo nämlich, daß er nicht wegen bes Laſters ben 
Menden baffe, noch auch das Laſter wegen des Menfchen liebe; fonvern er muß 
das Lafter haſſen und ven Menſchen lieben. Denn ift die Wunde des Lafters 
geheilt, fo wird nichts übrig fein, Das er haſſe; ſondern er wird dann das Ganze 
lieben, c. 6. Wenn er auch im Paradiefe nicht Alles konnte vor der Sünde, 
jo wollte er doch auch nicht, was er nicht konnte, und deßhalb konnte er Alles, 
was er wollte. Nun aber ift, wie wir an feinem Urjprunge erfennen und bie 
beilige Schrift bezeugt, der Menſch ver Eitelkeit gleich geworten. Wer nämlid 
vermöchte nicht aufzuzählen, wie Vieles ee will, was er nicht. konnte, während 
ihm ſelbſt, das 'ift, feinem Willen fein Geift felbft und um fo mehr fein Fleiſch, 
welches geringer ift, nicht gehordht? Denn wider Willen wird der Geift meiftens 
verwirrt, empfindet das Fleiſch Schmerzen, altert und ftirbt, und jedes Andere 
dulden wir, was wir nicht wider Willen dulden würden, wenn unfere Natur 
überhaupt und vollkommen unferm Willen gehorchte. 

Das fünfzehnte Buch zeigt nad) den Zeugniffen ber heiligen Schrift, wie 
bie beiden Reihe oder Städte fich gefondert feit der Sünde Adams. So haben 
Kain und Abel, Ismael und Iſaal die beiden Städte ſchon vorgebildet. “Die 
Nachkommen von jenen fuchten hier auf der Erde ihre Heimath, die von biefen 
aber das Himmlifche Vaterland. Nun gebt Auguftin die heilige Geſchichte bis 
zur Sündfluth dur und zeigt, wie ſchon in ber Arche ein Vorbild der himm⸗ 
liſchen Stadt und der Kirche Gottes auf Erden gegeben fei. 1—27. 

Im fechszehnten Buche wirb ber Beweis von den zwei Stäbten bis auf 
die Zeiten der Könige und Propheten fortgefegt. Er fpricht von ber Sprachver⸗ 
wirrung, erörtert das Gefchlechtöregifter der Söhne Noe's, bringt die Beſchneid⸗ 
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ung, die Erſcheinungen von Engeln im Alten Teſtamente zur Sprache, lehrt, wie 
das Reich Chriſti durch Weiſſagungen und Sinnbilder vorher verkündigt und im⸗ 
mer deutlicher bezeichnet worden ſei. In Bezug auf die Gegenfüßler bemerkt 
Auguſtin, es gebe feine, weil das Weltmeer den untern Theil der Erde bevede. 
Dieſe Meinung muß man ihm wegen feiner beſchränkten Kenntnifſe in den Na⸗ 
turwiffenfchaften und in der Erdkunde zu Gute halten. 1—48. 

Das flebzehnte Buch behandelt das Zeitalter ver Propheten. Diefes war 
nah Auguftin ſehr reih an Weiffagungen, vie theils auf das himmliſche theils 
auf das irdiſche Jeruſalem, theil® auf beide zugleich gingen. Sie beziehen ſich 
ihrem Hauptinhalte nad) auf das Propheten-, Priefter- und Königthum Chrifti. 
Das achtzehnte Buch ftellt eine Parallele an zwifchen der Stadt Gottes 
md Stabt der Welt, befaßt fich nebenbei mit dem Alterthume ber hebräifchen 
Sprache und Schrift, beſpricht vie philofophifhen Syſteme in fi ſelbſt und ge⸗ 
gen einander. Den Hauptton aber legt ver heilige Lehrer auf die Weiffagungen, 
unter denen nicht bloß die der Propheten, fondern auch anderer Seher (nämlich 
die ſybilliniſche) aufgeführt werben. Als merkwürdigen Beleg der Vorahnung 
eines Erlöſers, führt der heilige Augnſtin einen Gefang an, deſſen Anfangsbudh- 
ftaben den Namen Jeſus Chriftus, Sohn Gottes, Retter varftellen. Die ſybil⸗ 
liniſchen Weiflagungen über ven Retter ftellt er aus Lactantius fo geſchickt zu⸗ 
fammen, daß die ganze Lebens» und Leidensgefchichte des Heilandes beraustommt. 
Am Schluffe erwähnt er der Leiden der Martyrer und ber Verfolgungen ver 
Kirche, deren Entftehung er auf die erften Zeiten hinausrückt. 

Im neunzehnten Buche wird endlich das Ziel dargethan, wohin beide Stäbte 
ſtreben, nämlich nach der Seligkeit, welche fi aber nicht auf diefer Erde voll- 
fommen findet, fondern nur im Himmel. Ebenſo ift auch feine wahre Heiligkeit 
unter den Menfchenkindern zu finden, obſchon fie Alle nach ihr wie nach der 
Glückſeligkeit trachten. Gleich im Anfange ſchon bringt der Heilige 288 Mein- 
ungen ber Philofophen vor, melde tiber das Ziel des Guten nnd Böfen ſich ver- 
breiteten. Wo ift, aber die Wahrheit unter den vielen ſich widerſprechenden Mein⸗ 
ungen? Nirgend, denn fie haben keinen feflen Mittelpunkt wie die Stadt Gottes 
auf Erben, die Kirche, welche im Wefentlichen ſich ſtets gleich bleibt. 

Nachdem Auguflin die Gejchichte der Stadt Gottes und Welt, wie diefelbe 
im Alten und Neuen Keftamente ihren Berlauf gehabt bat, zum Gegenftanbe 
feiner Unterfuhung in den vorhergehenden Büchern gemacht hatte, fo kommt er 
nun auf das Ziel beider, das jüngfte Gericht, welches im Alten und Neuen Teſta⸗ 
mente vorbergefagt worben. ferner handelt er von ber Auferftehung ver Tobten, 
von der Scheivung der Guten von den Böſen, von bem neuen Himmel und von 
der neuen Erbe. 1—30. 

Im einundzwanzigften Buche hat e8 ber heilige Lehrer mit jenen zu thun, 
welche entweber leugnen, baß die Leiber der Bervammten leiven können, ober daß 
die Strafe der Hölle ewig fei, oder welde die Hölle gar leugnen. Leiden kann 
nur, wa® lebt und ber Schmerz ift nicht eigentliche Urfache des Todes. Gottes 
Ausſprüche über die Ewigkeit ver Hölle find unbezweifelbar, dabei durch bie be 
ftändige Tradition und dem immerwährenden Glauben ber Kirche verbirgt. In⸗ 
befien bat Gott nicht deutlich offenbart, worin das hölliſche Teuer befteht und 
aber die Kirche auch nicht befinitio ausgefprochen; indeß iſt e8 außer allem Zwei- 
fel, daß die Höllenfteafe eine große iſt. 1—27. 

Das zweiundzwanzigſte Buch Handelt zunähft von ber’ ewigen Seligkeit. 
Er beginnt nun noch einmal in Kürze von der Schöpfung, fpricht von dem Ur⸗ 
ftande der Engel umd ber Menſchen, von ber Unveränverlichkeit des göttlichen Wil⸗ 
lens, von ber Berheißung ver ewigen Seligleit. Hierauf wiberlegt er vie Ein⸗ 
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wenbungen gegen bie Anferſtehnug und Verllärung ber Leiber ber Frommen. 
Freilich geſchehe dieſes durch Wunder, dieſe geſchähen ja auch jegt noch, wie er 
jelbft es erfahren. Auch flellt er ſich die. Frage, ob bie Kinder auch auferftän« 
den und in welcher Form, ob dann Feine Begierden mehr in ben Leibern wä- 
ven; alle Theilchen derfelben, wohin auch fie zerſtreut wären, würben von Gott 
gefammelt und wieber vereinigt. Die Meinungen ber Philoſophen nämlich: Por⸗ 
phyrius, Plato's und Varra's, ließen eine Auferſtehung des Fleiſches ahnen. Am 
Ende ſagt er noch, wie die Anſchauung Gottes bei den vollendeten Gerechten im 
Himmel beſchaffen fein werde. 


Am Schluſſe dieſes Bandes finden ſich noch verſchiedene unterſchobene 
Werke, nämlich: Epistolae de revelatione et miraculis Sti. Stephani. _ 

1). Der Brief des Noitus, eines fpanifchen Priefterd an Balcone, 
Biſchof von Braga in Portugal, in Bezug auf die Reliquien des Heiligen 
Stephanus. Diefem Briefe tft beigefügt eine Iateinifche Weberjegung bes 
Derihtes von Lucian Über die Entvedung ber Reliquien Stephan’s. Dies 
fer Lucian war Priefter der Kirche von Serufalem und zugleich Priefter zu 
Caphargamala, ber Ruheftätte jener Ueberrefte, Der Bericht ift fonft ächt, 
nur nicht vom heiligen Yuguftin rührt er ber. 

2) Der Brief des Bibliothekars Anaſtaſius an Lanbulaus, Bifchof 
von Capua, der bie Uebertragung der Reliquien des heiligen Marthrers 
von Jeruſalem nach Conftantinopel berichtet. Der Autor will den Bericht 
in's Lateinifche Überfegt haben, indeſſen ſcheint das Ganze nur ein Mach 
wert zu fein. 

3) Ein Brief bes Severns, Biſchofs der Inſel Minorka, an die ganze 
Kirche. In dieſem Briefe, deſſen Aechtheit nicht beanſtandet werben kann, 
zählt der Verfaſſer die Wunderheilungen auf, ſo an den Gebeinen des hei⸗ 
ligen Stephanus geſchehen ſind. Die Zeit der Abfaſſung fällt um das 
Jahr 418. “ 

. 4) Zwei Büder von den Wunbern des heiligen Stephanus, welche 
man dem Evodius, Bifchof von Uzala zufchreibt. Die Thatjachen, welche 
darin vorfommen, laſſen fich nicht wohl anftreiten. Anders aber geftaltet 
fi die Frage um den Berfaſſer. Bis jet Haben die Kritiker biefe Frage 
nicht überzeugend gelöft. 

In dem achten Bande befinben fich bie polemifchen Schriften des hei⸗ 
ligen Auguftinus und zwar: 

1) De Haeresibus ad Quoävultdeum lib. 1. Diefer Quodvultdeus 
war Diacon zu Carthago, In diefer feiner Stellung mag er mohl oft in ber 
Lage geweſen fein, die Katechumenen unterrichten zu müſſen. Er erbat ſich 
daher von unferm Heiligen cf. epistolae Aug. eine kurzgefaßte Darftellung 
fänmtlicher Härefien. Auguftin willigte nach einigem Sträuben in bie Bitte 
und fo entftand unfer Schriftchen. Er zählt darin 88 Härefien auf, 8 mehr 
als Epiphanius hat, aber 68 weniger als Philafter von Brescia, ben er 
übrigens weit umter Epiphanius ftell. Da aber diefer Gegenftand bereits 
befannt ift, fo führen wir nichts daraus an. Wenn in einigen Codices auch 
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noch der Thimothäer, Neftortaner und Euthchianer Erwähnung gefdhiebt, fo 
ift diefes eine Interpolation, welde man dem Gennabus zufchreibt. 

2) Oratio adv. Judaeos auch wohl unter dem Titel: Oratio de In- 
carnatione Domini. Inhalt diefer Rede ift der Nachweis von der Verwerf⸗ 
ung der Juden und ber Berufung der Heiden nach ben Briefen des heiligen 
Paulus. 

3) De Utilitate credendi ad Honoratum lib, 1., vom Yahre 391. 
Diefer Honoratus war ein Yugenpfreund des Heiligen Auguftin und hatte 
mit ihm zu Carthago ftubirt. Auguftin hatte ihn in die Secte ver Mani⸗ 
häer herübergezogen und als er fich fpäter befehrte, war Honoratus Ma⸗ 
nichäer gebfieben. In viefer Schrift macht Auguftin einen Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Irrlehrern und Irrgläubigen, jene lehrten falſch aus Gewinnfucht, Ehr⸗ 
geiz oder Wiſſensdünkel, dieſe Laffen fich durch Trugbilder täufchen. Das 
Licht der Vernunft ohne Verbindung mit dem Gluuben und ter Autorität 
reicht zur Entdedung ver Wahrheit nicht ans, wenn bie Manichäer viefes 
auch behaupteten. Solche wahrheitsfuchende Dienfchen find in eitler Selbſt⸗ 
überfehägung befangen, in das Irdiſche verfunfen, glauben ferner nur das Da- 
fein ſolcher Dinge, welche fie mit den Leiblihen Sinnen wahrnehmen, aber 
nicht an folche, welche fie nicht ihren finnlihen Anſchauungen gemäß in 
Begriffe und Bilder faffen innen. Das Finden der Wahrheit fei übri- 
gens fehr ſchwer, meint Wuguftin, und daher fei es nBthig, dieſes an ber 
Hand der Kirche zu thun, welche Hierin mit allem Rechte unfere Verehrung 
und Beiftimmung verdient. Warum wollen wir Schwierigkeiten machen, 
unfern Geiſt unter das Anfehen der katholiſchen Kirche gefangen. zu geben, 
die fich allzeit aufrecht erhalten hat durch die Nachfolge der Biſchöfe auf 
den apoftolifchen Sitzen, allen Bemühungen der Keger zum Trotze, die ver- 
dammt wurden durch fie, burch ben Sauben ber Bölker, durch die Entfcheis 
bungen der Concitien und durch das Anfehen der Wunder? ... Darf ich 
überhaupt nicht glauben, fo glaube ich auch folgerecht nicht an das Dafein 
einer wahren Religion unter ven Menfchen, und werbe alfo, al8 ganz un⸗ 
gläubig, derjelben auf feine Weife nachforichen. Deines Erachtens aber will 
Ehriftus nur denen bie Geheimnifje der Religion auffchließen, welche ihr 
hachforfchen; denn es fteht gefchrieben: Wer juchet, wird finden. Auch wärbe 
ich ja felbft mich bemjenigen nicht zumenben, ber mir zu glauben verbietet, 
wofern ich nicht bereits einigen Glauben hätte. 

3) De duabus Animabus contra Manichaeos lib. 1. anno 391. 
In diefer Schrift widerlegt Auguftinus bie Behauptung der Manichäer, daß 
ein jeder Menſch zwei Seelen habe, eine gute und eine böfe; bie Erfte von 
göttliher Wefenheit und Urſache alles Guten in uns, die Zweite von ber 
Natur und dem Wefen ver Finfterniffe, Die menfchlihe Seele, jagt Augu⸗ 
ftin, ‚ft Geift und Leben, und fo gefaßt weit vortrefflicher als das körper⸗ 
liche Licht, welches tie Manichäer als einen Ausflug Gottes Hielten und 
aus dem das Weſen der Seele zufammengefept fi 
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4) Oollatio. oder Diaputatio II. cum Fortunato Manichaeo, dieſe 
Schrift bildet den Inhalt einer Unterredung, welche Auguſtin mit dem For⸗ 
timatıs, einem Prieſter der Manichäer, am 26. und 27. Auguſt 392 in 
ben geräumigen Bädern eines gewiffen Sofius zu Hippo hatte. Gegenftant 
der Beſprechung war bie Frage Über Natur und Urfprung des Böſen. Augu⸗ 
ftin behauptete nach Tatholifcher Lehre, das Böſe eutftehe und beſtehe durch 
den Mißbrauch des freien Willens, Fortunatus dagegen fagte, e8 gebe eine, 
wie Gott gleich ewige, böfe Natur. Auguſtin trieb ſchon gleich im Anfange 
feinen Gegner fo in die Enge, daß Fortunatus fich zu der Aeußerung hin» 
reißen ließ, ver Sohn Gottes felbft werde von den böfen Mächten ver Fin⸗ 
fternig gebunden gehalten. Nachdem hier die Disputation abgebrochen 
und am folgenden Tage wieder anfgenommen werben war, brachte Augn- 
ftin Ihn auch jekt fo in Verlegenheit, daß er fi Zeit zur Berathung mit 
ven Häuptern feiner Secte erbat, bevor er bie Unterrebung fortfege. Er 
verfchwand aber aus Hippo. | 

Rote. IH behaupte, daß in jenem Menfchen vie Freiheit bes Willens 
geweſen fei, als er gefcdhaffen wurde. Jener wurde fo gefchaffen, daß überhaupt 
nichts feinem Willen wiverftand, wenn er die Gebote Gottes beobachten wollte, 
Nachdem er felbft aber mit eigener freier Willensentfchließung fündigte, find wir 
alle in Roth geftärzt. \ 

6) Contra Adamantinum Manichaei discipulum lib. 1. Diefer 
Adamantinus hatte ein Wert heransgegeben, worin er ben Wiberfpruch zwi» 
fchen dem Alten und Neuen Zeftamente nachweifen wollte. 

7) Contra Epistolam Manichaei Fundamentum dictam lib. 1. ge 
fchrieben um 397. In diefem Werfe fügt Auguftin überall die eigenen 
Morte des Manes ein und widerlegt dieſelbe in. feiner gewohnten fchlagen- 
den Weile. Er zeigt, daß des Manes Behauptungen dem gefunden Men⸗ 
ichenverftande wiberftreben, fonft aber wären bie Gründe für das Verblei⸗ 
ben in ver Fatholifchen Kirche fo triftig, daß er gar nicht anſtände, biefelbe 
anzunehmen. Sonft aber fpricht fich aus biefem Werke eine große Sanft⸗ 
muth und Duldung gegen die Irrenden aus. Ä 

Note. : Wenn wir auch abjehen wollen von jener ſehr lautern Weisheit 
zu deren Erkenntniß in diefem Leben nur änßerſt wenige und dazu nur fehr geift« 
reihe Männer gelangen, da fie als Menſchen viefelbe doch nur ihrem kleinſten 
Theile nach einfehen, während die Uebrigen nicht fowohl durch die Lebendigkeit 
der Einfiht, als vielmehr durch vie Einfalt des Glaubens ficher gehen, aljo wenn 
wir, wie gefagt, von biefer Weisheit abjehen wollen, welche ihr ber Fatholifchen 
Kirche nicht, zugeftehet, fo gibt es doch noch viele andere Dinge, welche mid mit 
wollftens Rechte in ihrem Schooße feſthalten. So hält mich 1) die Uebereinſtim⸗ 
mung fo vieler verfehievener Völker und Nationen; 2) die Autorität, bie ba auf 
Wunder geftütt, durch die Hoffnung genährt, die die Xiebe vermehrt und vervoll« 
fommmnet, durch das Alterthum beftätigt; 3) die vom Apoftelfige des Petrus, dem 
der Herr nach feiner Auferfiehung das Weiden feiner Schafe aufgetragen, bis 
zum gegenwärtigen Episcopate fortlaufende Reihenfolge der Priefler; 4) der Name 
Katholiſch“, den diefe Kirche allein unter fo vielen Stegereien nicht ohne Grund 
behamptet hat,. daß fein Haͤretiler, obgleich alle Taiholifch fein müchten, wagen 
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wärbe, bem nach ber katholiſchen Kirche Fragenden feine Kirche ober fein Bet⸗ 
haus zu zeigen. Mit Recht halten daher fo viele, fo große und fo fühe Bande 
bes chriſtlichen Namens den Gläubigen in dieſer katholiſchen Kirche, wem fie 
uns aud die Wahrheit wegen ver Kurzfichtigkeit unferes Verſtandes ober wegen 
der Berbienftlofigfeit des Lebens auch noch nicht ganz einleuchtenb erweifen follte. 
Ich aber würde dem Evangelium nicht glauben, wenn bie Autorität der katho⸗ 
liſchen Kirche nicht dazu bewege. c. 5. cf, Binterim’s Abhandl. Katholik Yahı- 
gang 1824. 

8) Adversus Faustum Manicheeum lib. XXXIII, wurbe verfaßt 
gegen 400, Diefer Fauſtus, Einer der am gelebsteften fein follenden Ma⸗ 
nichäer, wird darin recht gründlich abgefertigt. In ben erften 4 Büchern 
wird die Behauptung des Fauftus, die Stellen des Neuen Teſtamentes, bie 
von der Abſtammung Jeſu Chrifti, fowie von feiner Menfchwerbung banbel« 
ten, feien gefälfcht, gründlich wiberlegt. Das fünfte macht uns mit den 
ſchändlichen Ausfchwelfungen der Auserwählten unter ven Manichäern be- 
fannt. Vom fechften bis zum 23. wird das Alte Teſtament gerechtfertigt. 
Der Schluß befaßt fich mit Widerlegung fonftiger Einwlirfe ver Manichäer. 
Diefes Werk ift, wenn auch nicht das genauefte gegen bie Manichder, doch 


jedenfalls das wichtigfte. 

Note. Das Evangelium hat zwar fein Sein und feinen Namen von der 
Predigt Chrifti empfangen, in dieſer Beziehung fagt er felbft, daß er nirgendwo 
von den Menfchen entſtanden fei. Jedoch aber deßwegen ift die Genealogie fo 
fehr kein Evangelium, daß auch nocd kein Verfaſſer veflelben es gewagt bat, fie 
Evangelium zu nennen. Was nämlich fchreibt er? Buch ver Abflammung Jeſu 
Ehrifti ꝛc., nicht aljo Buch des Evangeliums Jeſu Chrifti, fondern Buch der 
Abſtammung. Jedoch aber ‘Marcus, ba er nicht die Abftammung hat barftellen 
wollen, fondern nur die Prebigt des Sohnes Gottes (Evangelium und fiche wie 
paſſend er begonnen hat) fagt: Evangelium Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes; fo 
daß hieraus hinlänglich erhellte, die Abſtammung fei nicht das Evangelium; denn 
ebenfalls lieft men im Matthäus felbft nach der Einfchliegung des Johannes in 
ben Kerker, Jeſus habe das Evangelium des Reiches zu prebigen angefangen. 
Alſo fteht feit, das Vorherberichtete ift die Abftammung, nicht das Evangelium 
U. 1. Die Stellen des Alten Teftamentes, an welden einige Fleiſchſpeiſen ver- 
boten werben, find der Behauptung des Herrn nicht entzogen, wenn er fagt: 
Nicht was dem Munde eingeht zc. und der Apoftel: „ven Reinen ift Alles rein“ 
und Jedes Geſchöpf Gottes ift gut. Die Manichäer möchten, went fie fönnten, 
barunter verftehen, ber Apoftel habe über die Naturen felbft geſprochen, und er 
habe, ba jene Ausprüde einiger Vorbilder wegen auf bie Zeit paßten, einige 
Thiere (nicht von Natur, fondern wegen der Bezeichnung) unrein genannt. Da⸗ 
ber iſt z. B., wenn man über das Schwein ober über das Lamm eine Unterfuhung 
anftellt, ob eines von beiden rein fei, weil jedes Geſchöpf Gottes gut ift, durch 
irgend eine Bezeichnung das Lamm rein, bas Schwein unrein, gleich als mem 
du einen Thoren und einen Weifen nennteft und ein jebes von beiden biefer Wor⸗ 
ter durch die Natur des Lautes, der Buchſtaben und Silben ſchlechterdings rein 
if; durch die Bezeichnung aber ein's von den Wörtern, z. B. der Thor, unten 
genannt werben könnte, nicht durch feine felbfteigene Natur, fondern weil es et⸗ 
was Unreines bezeidmet. Und vielleicht ift das, was in ben Figuren ber Dinge 
das Schwein ift, in der Urt der Dinge ver Thor und fo bezeichnen jenes Thier 
ſowohl al® jene zwei Silben Eins und daflelbe. Jenes Thier nämlich IR ala 
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unrein in das Geſetz aufgenommen worben, nicht aber iſt biefes ein Fehler von 
ihm, fondern ‚feiner Natur. Es gibt aber Menſchen, melde durch biefes Thier 
bezeichnet werden, weil fie unrein find durch eigene Laſter, nicht von Natur, 
welche, wenn fie mit Wohlgefallen Worte ver Weisheit hören, fpäterhin nicht an dieſe 
denken. Was du Nüuützliches hörft, gleihfam durch die Süßigfeit bes Erinnern 
von dem Innerſten des Gedächtniſſes zu der Deffnung des Gedankens, was ift 
Bas anders, als geiftiger Weiſe empfinden? Welche das nicht thun, werden durch 
das Geſchlecht jener Thiere bezeichnet. Diefe Menge von Dingen in ven Yu 
drücken und figürliden Kebensarten erregen nüglih und angenehm ven vernünfe 
tigen Geift, aber ein früheres Bolt muß viele folder Vorfchriften nicht bloß 
hören, fondern auch beobachten. Es gab nämlich eine Zeit, in welder nicht bloß 
mit Worten, fonbern auch durch Thaten das gewerfiagt werben mußte, was in 
fpäterer Zeit geoffenbart. zu werben vwerbiente, nachdem dieſes durch Chriftus und 
in Chriſto geoffenbart war, wurden bem Ölauben ber Völker Teine Laften zur 
Beobachtung aufgelegt. Ich frage aber die Manichäer, ob jene Behauptung des 
Herrn wahr ober falſch ift, wenn fie jelbe faljch nennen, warum bat denn ihr 


Lehrer Adimantus, wenn er fie eine von Chriftus vorgebrachte nennt, fle zur 


Belämpfung des Alten Teſtamentes vorgeworfen. Wenn aber wahr, warum 
glauben fe ſich gegen viefelbe zu befleden? VI. 7. Die Liebe Ehrifli drängt 
uns, Denn wenn Einer für Alle geftorben ift, fo find alfo Alle geftorben: 
und er ift für Alle geftorben, damit die Lebenden nit mehr als Söhne lehen, 
fonbern dem, der für fie geftorben und auferftanden ift. 

Aber o Manichäer! warum nahmet ihr das Gefeg nicht an und auch 


bie Propheten, da Chriftus gefagt hat, er fei nicht gefommen es zu löſen, 
fondern zu erfüllen? Hierauf antwortet der Häretiler Fauftus: Wer bezeugt 
daß Jeſus jenes gefagt Hat? Matthäus. Wie alfo pas, was Iohannes nicht 
bezeugt, der auf dem Berge war, hat Matthäus gefchrieben, der, nachdem 
Sefus vom Berge herabgeftiegen war, ihm gefolgt ift? Auguſtinus Antwortet: 
Wenn Niemand von der Wahrheit bezeugt, als ver ihn fah und hörte, fo 
revet bentzutage Niemand Wahres von ihm. Warum aber Tonnte Mat—⸗ 
tbäns nicht aus dem Munde bes Johannes Wahres von Ehrifto hören, 
wenn wir aus dem Buche des Johannes über ihn Wahres veden Fünnen, 
wir, bie wir fpäter geboren find? Daher nämlich ift nicht bloß bes Mat⸗ 
thäus Evangelium, fondern auch das des Lucas und Marcus mit gleichent 
Anfehen recipirt worden. Dazu fommt, daß der Herr felbft dem Matthäus 
erzählen Tonnte, was fich vor feiner Berufung zugetragen hatte. Ihr aber 
faget offen, daß ihr nicht dem Evangelium glaubt, denn wenn ihr im Evan 
gellum nur glaubet, was ihr wollt, fo glaubet ihr vielmehr Euch, als dem 


Evangelium 17. In dem Alten Teftamente waren bie Figuren ber Zu 


funft, welche den durch Ehriftus dargeftellten Gegenftänden nicht geraubt wer» 
ven mußten, fo daß baburch gerade das Geſetz und bie Propheten erfüllt wur> 
den, in benen gefchriehen fteht, Gott bird ein neues Teftament geben. 18, 4. 

Bevor wir bie geiftliche Gnade für die Demuth empfingen, hatte ber 
Buchſtabe uns nur abgetöbtet, der befahl, was wir nicht erfüllen Tonnten.... 
Und diefes Geſetz beflegte auch die Stolzen durch die Schuld der Uebertrets 
ung dadurch, daß es die Sünde vermehrte, weil e8 befiehlt, was ſie nicht 
erfüllen können. XIX. 7. 
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Ding mit vielen Ansoräden und in vielen Sprachen bezeichnet werben kan, fe 
ift auch diefes eine wahre und vorzügliche Opfer ſchon durch viele Figuren ber 
frühere Opfer bezeichnet worden. c. 18. Es wäre zu viel und allzu lang, 
Alles zufammenzuftellen, was ber felige Apoftel für dieſe Anfiht, indem er das 
Geſetz von der Gnade ımterfcheivet, fagt: Deßwegen werben unter jenem die 
Aufgeblafenen niebergefchmettert, unter biefer die Nievergebeugten aufgerichtet, und 
weil jenes infofern gut, als es Gutes befichlt, dieſe infofern fie Gutes ſpendet. 
Jene bildet den Hörer der Gerechtigkeit, diefe den Thäter. Und deßwegen liegt 
unter jenem ber Sünber, da noch überbieß der Uebertretung überführt ift, er habe 
die Entſchuldigung der Umwiffenheit verloren, unter diefer aber, die fhonend und 
helfend ift, wird er nicht vertilgt, weil er Böſes gethan hat und entzündet, da⸗ 
mit er Gutes thue. Was braucht man fih da zu wundern, daß jenes eine 
Dienerin ter Sünde genannt wurde, dadurch daß es, wo der Buchſtabe töbtet, 
das Böſe verbot, was gefchieht, und das Gute verbot, was nicht gefchieht, jene 
aber vie Dienerin des überall lebendigmachenden Geiftes genannt wird, fo daß wir 
von dem Tode der Webertretung uns erheben und ohne Schuld die Gerechtigkeit 
auf der Geſetzestafel laſſen; fie aber frei im Herzen und in unferm fittlichen 
Verhalten befigen: Das ift ver Unterfchieb zwifchen dem Witen und Neuen Te- 
ftamente, daß nämlich dort der alte Menſch in Schranken gehalten wird durch 
die Enge der Furcht, bier der neue Menfh umberwandelt in ber Weite ver 
Rebe. 1. II. 7. ' 

Contra Prisoillianistas et Origenistas 1. 1. In dieſem Büchlein, 
zu deſſen Abfaffung ver fpanifche Priefter Oroſins den erften Anftoß ge 
geben hatte, widerlegt Auguftin die Irrlehren der Priscillianiften und bie 
Irrthümer des Origenes. Er zeigt barin, daß bie Strafen ver Teufel und Ver⸗ 
bamımten ewig, d. 5. unenblidy, daß die menſchliche Seele nicht ein Theil 
der Subftanz Gottes und bie Geifter fowie Engel nicht auf diefer Welt 
gereinigt worben felen.. Das Reich Ehrifti dagegen werde ewig banerı und 
darin fich befindenbe Engel würden nie mehr fünbigen. Unter andern Fa⸗ 
feleien der Prisciiitaniften beweist‘ er au, daß bie Sterne nicht belebt 
feien. Die Zeit der Abfaffung fcheint das Jahr 415 oder A16 gewefen 
. zu fein. | 

Contra Sermonem Arianorum lib. 1 verfaßt um 418. Gegenftanb 
piefer Rebe ift der Nachweis ber Gottheit Jeſu Chriſti und des heiligen 
Geiſtes. 

Collatio cum Maximo Arianorum Episcopo et contra eundem 
lib. III. gefchrieben gegen 428. Diefer Marimus, der ein zungenfertiger 
Mann war, glaubte den Auguftin in einer Disputation überwinden zu köon⸗ 
nen und kam baber nad Hippo zu einer Unterrebung. Natürlich wußte 
ber geſchwätzige Maximus ben gewichtigen Gründen des Heiligen Auguftinus 
nichts entgegen zu feßen, was irgendwie ftichhaltig war, Dafür aber 
fchwäßte er defto tapferer brauf los und glaukte num mit feinen kühn aus« 
gefprochenen Sätzen und nichtsfagenden Phrafen ven Sieg errungen zu 
haben. Wenn in dieſem Werke lib. II. c. 19. der Antrag des Heiligen 
Auguftinus vorfommt, nach welchem er fich nicht auf Concil von Nicäa berufen 
wolle, fein Gegner bafür auch nicht bie Synode von Rimini citiren dürfe, 
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fo folgt daraus für unfern Heiligen der Vorwurf nicht, er babe deßhalb 
auch das Anſehen ter Concilien gering geſchätzt. Wuguftin wollte damit 
nicht8 weiter fagen, als daß bie Unterredung wiſſenſchaftlich geführt und nur 
nach ſchlagenden Gründen entſchieden werden ſollte. 


De St. Trinitate I, 15. Auguſtin begann dieſes Werk gegen 400. und 
vollendete es erſt 415. Es ift wohl eines ver ſcharfſinnigſten und gelehrteften 
Werke, welde jemals über dieſen Gegenſtand gejchrieben worben find. Indeſſen 
würde man jehr irren, wenn man ben Inhalt beffelben nur auf das Geheimniß 
der Trinität beziehen wollte, nein, das nicht; es iſt zugleich eine Expoſition über 
die Verhältniſſe in der Trinität und deren Wirken in der Welt; oder kurz Gott 
ad intra und ad extra betrachtet. In dem erften Buche beſpricht Auguſtin 
die Idee, welche die Menſchen ſich von und über Gott machen. Einige ſtellen 
ſich ihn körperlich, Andere der menſchlichen Seele ähnlich vor, wiederum Andere 
haben Heine beſtimmte Idee von ihm, Wenn Gott in der heiligen Schrift ſich 
menſchliche Eigenſchaften beilegt, ſo thut er dieſes, um die Menſchen von der nie⸗ 
dern Vorſtellungsweiſe zu hoͤhern Neen zu erheben. Uebrigens ſei Gott, dem 
Unveränberlichfeit eigen fei, nicht zu begreifen von einem menſchlichen Geifte. 


Note. Alle Ueberjeger Über die neuen und alten göttlichen Dinge, deren 
Werke ich habe leſen kömen und bie vor mir über bie Trinität, welche Gott iſt, 
geichrieben haben, beabfichtigten, ver heiligen Schrift gemäß zu lehren, daß Va⸗ 
ter, Sohn und heiliger Geift in der unzertrennbaren Gleichheit der göttlichen 
Subftanz, die göttliche Einheit infinuiren und es bewegen nicht brei Oötter gibt, 
fondern nur Einen, obgleich der Vater den Sohn gezeugt hat und bewegen nicht 
Sohn ift, der Sohn vom Vater gezeugt ift und deßwegen nicht Vater ift und 
der heilige Geift werer Vater noch Sohn ift, fondern nur Geift des Vaters und 
Sohnes, dem Vater und dem Sohne gleich weſentlich c. 4. 


Im zweiten Buche wird ver Beweis, daß der Selm ımb der heilige Geift 
mit dem Bater ewige Sein haben, fortgejegt. Wenn es auch ‚heißt, der Sohn 
babe Leben und Wirken vom Vater, er und ber heilige Geiſt feien vom, Bater 
geſaudt, fo müſſe man dennoch dieſe Stellen nicht mißverſtehen und aus ihnen 
eine Confundirung ber beiden legten Perſonen folgern. 

Das dritte führt hauptſächlich aus, daß die in ver heiligen Schrift erzähl 
ten Gotteserſcheinungen von der heiligen Dreifaltigkeit und nicht bloß von einer 
einzigen Perſon geſchehen ſeien. Sie hätten ſich hierbei der Engel bedient. Er 
beſpricht bei dieſer Gelegenheit die Wunder. 

Note. Sie wird gegeben (die falſche Wundermacht), entweder um die 
Betrüger zu täuſchen, wie fie gegen bie Aegypter und ſogar gegen die Magier 
felbft gegeben wurde, damit fie bei Verführung der Seelen bemunderungswürbig 
erfhienen, von. denen fie als von Gottes Wahrheit zu, verdammenve gefchahen, 
oder um bie Ölänbigen zu ermahnen, daß fie nicht ein ſolches Thun als etwas 
Großes winfchten, weßhalh es uns auch durd das Anfehen ver heiligen Schrift 
überliefert worden iſt. c. 7. 

Das vierte Bud befaßt ſich mit dem Geheimnifle der Incarnation, aus 
welchem nad) Auguftin die Liebe Gottes gegen uns Menſchen hervorleuchte. Ob⸗ 
ſchon ver Sohn Gottes den Rathſchluß feines Vaters ausgeführt, fo habe er doch 
nichts am feiner Weſensgleichheit eingebüßt. 

Note. Ueberhaupt bat bie Weſenheit Gottes, wodurch er ift, nichts Ver⸗ 
änderliches, weder in ber Ewigkeit, noch in der Wahrheit, noch in dem Willen, 
weil dort ewige Wahrheit, ewige Liebe iſt, und dort wahre hiebe, wahre Fig. 
keit, und dort liebevolle Ewigkeit, liebevolle Wahrheit iſt. c. 1 
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Im fünften Onde werden die Eigenſchaften Gottes ben falſchen Behaupis 
ungen ber Däretifer gegenüber gerechtfertigt. Das Weſen Gottes if fein Sein 
Sagt Auguſtin, und hieraus leitet er Gottes Eigenſchaften ab. 

Note. Was wir nit in unferm beflern Sein finden, müſſen wir nicht 
in jenem ſuchen, was weit beffer ift als unfer beſſeres Sein, damit wir Gott 
fo als gut begreifen ohne Eigenſchaft, wenn wir biefes Finnen und wie fehr wir 
es können, groß ohne Quantität, Schöpfer ohne Abhängigkeit, Vorſteher ohne 
Sig, Alles enthaltend ohne Form, überall ganz ohne Raum, ewig ohne Zeit. 
c. 1. Er ſelbſt ift feine Gottheit, ex felbft feine Größe, felbft jene Güte, ſelbſt 
feine Ewigkeit, felbft feine Allmadıt. c. 10. Dan muß bekennen, daß Bater 
und Sohn der Urfprung des heiligen Geiftes find, nicht zwei Urfprünge. ce. 14. 

Im fehlten Buche unterfucht Auguftin, inwiefern ver Sohn Gottes bie 
Macht und Weisheit des Vaters genannt werbe. 

. Das fiebente Buch ſetzt denfelben Gegenftand fort, zeigend, daß biefelbe 
Macht und Weisheit den drei Berfonen gemeinfam ift, weil biefelbe Natur in 
den brei Perfonen ift. 

Note. Gott wird nämlich wahrer gedacht, als genannt, und ift wahrer, 
al8 er gedacht wird. c. 4. | 

Mit dem achten Buche beginnen die verfhienenen Erflärungsverfudhe über 
bie heilige Dreifaltigkeit. Auguftin findet eine Aehnlichkeit in der Liebe. 

Im neunten Buche fegt er feine Vergleiche fort, indem er nad dem Bor⸗ 
gange des heiligen Ambrofius in der menfchlichen Seele eine Achnlichkeit mit ber 
Trinität finvet. Wenn in der menfchlichen Seele Verſtand, Gedächtniß und Wille 
angetroffen werden und durch den Verſtand das Wort, durch den Willen die Tiebe 
erzeugt werde, jo auch aus dem Vater der Sohn und geht der heilige Geift vom 
Vater und dem Sohne aus. Wie mangelhaft indeß die Vergleiche find, gefteht 
Auguftin felbft. 

Bon Bu 10-12 betrachtet er die Wirkfamkeit Gottes nach Außen, wel 
des den 13. und 14. fortgefeht wird. 

Note. Auch ift der, deſſen ver Vater nicht gefchent, nicht gleichſam wi⸗ 
ber feinen Willen hingegeben worden, da e8 ja von ihm heißt: Der mid ger 
liebt und ſich felbft für mich Hingegeben bat. Alles wird nämlich von dem Va⸗ 
ter, und dem Sohne, und dem heiligen Geifte Beider zugleih und einmüthig ge⸗ 
wirft. Jedoch find wir dur das Blut Chriftt gerechtfertigt und mit Gott vers 
föhnt durd den Tod feines Sohnes. Wie nun diefes gefhehen fei, will ich bier 


‚zur Genüge, fo viel ich e8 vermag, erflären. Durch Gottes Gerechtigkeit ift vas 


Menfhengefchleht in die Gewalt des Teufels gegeben, indem die Sünde bes ers 
ften Menſchen auf Alle, beiverlei Gefchlehts, welche durch Vermiſchung geboren 
werben, erbfich übergeht und fo die Schuld der erften Eltern alle Nachkommen 
belaſtet. Es Hat aber Gott gefallen, daß der Teufel, um den Menjchen feiner 
Gewalt zu entziehen, nicht durch Uebermacht, ſondern durch Gerechtigkeit beflegt 
würde. 13, 15. Sein Fieber mehr haben und von der durch das Fieber verur- 
ſachten Schwäche genefen, ift etwas fehr Verſchiedenes. Die erſte Heilung if 
bie Entfernung der Schwäche und gefchieht durch vie Nachlaſſung aller Sünden, 
die zweite ift aber die Hebung der Schwäche felbft und dieſes gefchieht nur im 
allmäligen Bortfhritte. 14, 17. Nicht Liner feiner Yünger gab ven heiligen 
Geiſt, wohl aber beteten fie, daß berfelbe in die komme, denen fie die Hände 
auflegten; nicht fie felnft gaben ihn. Diefe Sitte beobachtet heute noch bie Kirche 
in ihren Vorftehern. Der ven Apofteln Geld bietende Simon. Magus ſagt nicht, 
gebet mir auch diefe Gewalt, damit ich den heiligen Geift geben kann, fondern, 
wen ic) immer die Hände werde aufgelegt haben, ber foll empfangen den Beiligen 
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Geiſt. Das Hat die Heilige Schrift Früher nicht gefagt: Simon aber ſah, daß durch 
die Auflegung der Hände ber Apoftel ver heilige Geiſt gegeben wurbe. SDeß- 
wegen gab der Herr Jeſus felbft den. heil. Geift nicht bloß als Gott, fondern empfing 
ihn and) ale Menſch; deßwegen wurbe er voll Gnade genamnt. c. 26. Obgleich 
das göttliche Wefen vie abjolute Weisheit und die vollfommene Liebe ift, folglich 
jeve Perfon gleih mächtig, gleich meife, gleich. Liebevoll iſt, fo wird doch nicht 
umfonft in der göttlichen Zrinität Seiner Wort genannt, als der Sohn und Kei⸗ 
ner Geſchenk Gottes, als ber heilige Geift und Seiner heit Gott Vater, als 
derjenige, aus welchem das Wort erzeugt ift und aus welchem zunächſt ber hei 
lige Geift hervorgeht. Ich fage zunächſt; denn der heilige Geift geht auch vom 
Sohne aus. Aber auch diefes hat durch Zengung der Bater dem Sohne gege- 
ben, daß ber heilige Geift zugleich von ihm ausgeht und der Geiſt des Baters 
und des Sohnes zugleich it. Alſo wird eigentlich das Wort Gottes vie Weid« 
heit Gottes genannt, obgleich auch der Vater und ver heilige Geift die Weisheit 
ift und ber heifige Geift wird eigentlich die Liebe genannt, obgleich auch der Va⸗ 
ter und ber Sohn bie Liebe ift. 17. “ | | 

In dem fünfzehnten Buche beſchließt Auguftin die Unterfuchung über dies 
fen fohwierigen Gegenftand, indem er das Ganze gleichfam wiederum an feinem 
Geiſte vorüberziehen läßt. Ä 

Am Ende viefes Bandes ftehen noch folgende, aber unterfchobene Werte: 

1) ‚Traotatus contra quingne .‚Haereses; 2) Sermo contra Judaeos, 
Paganos ‘et Arianos; 3) Dialogus de altercatione Eeclesiae et Syna- 
gogae, Dieſes Werk ift von einem Rechtsgelehrten. 4) De fide contra Mo- 
nachgeos; vie. Handſchriften eignen dieſes Wert dem Evedius von Uzala zu. 
5) Commonitorium de recipiendis Manichaeis, qui convertuntur. 6) 
Contra Felicianum Manichaeum de fide Trinitatis, ift ein Werk des Bis 
gilius von Tapfus; 7) Quaestiones de Trinitate et Genesi; 8) Liber II. 
de Incarnatione Verbi ad Januarium, ift ein Auszug aus der Ueberfegung 
des Periarhon von Rufin; 9) Liber de -Trinitate et Unitate; 10) De .Es- 
sentia Divinitatis; 11) Dialogus de Unitate S. Trinitatia ad Optatum; 
22) De ecclesiasticis Dogmatibus, dieſes Wert ift von Geunadius von Mare . 
feille, vid. eod. loco. 

Der neunte Band enthält: 1) Psalmus Abcedarius, fogenannt, weil 


jeder neue Theil mit einem Buchftaben ‘des Alphabets anfängt. Ä 

2) Contra Epistolam Parmeniani 1. 3., gefchrieben um das Jahr 
400. Barmenian war Nachfolger des Bifchofes Donatus von Carthago und 
hatte in einem Schreiben an Tychonius behauptet, die Fatholifche Kirche jet 
völlig von ihrer Beftimmung berabgelommen, weil fie Sünder in ihrer Mitte 
dulde. Der heilige Anguſtin zeigt num in feiner Schrift, daß nach den Weiſ⸗ 
fagungen ber Propheten die Kirche Jeſu Ehrifti die Kirche aller Nationen 
fei, daß fie nicht befledt werde durch die Geſellſchaft einiger Böfen, bie 
fich in ihr befinden. Auch wiberfegt er die Behauptungen, welche die Do⸗ 
natiften über ven Urfprung ihrer Secte vorbringen. 


Note. Die Opfer der Gottlofen alfo ſchaden denen gerade, welche fie auf 
gottlofe Weife darbringen. Denn ein und baffelbe Opfer ifl wegen des Namens 
des Herrn, der angerufen wird, immer heilig und einem Jeden wirb das zu 
Theil; mit welchem Herzen er fi zum Empfange nähert. Wer nämlich ift und 
teinkt unwürdig, ißt und trinkt fi das Gericht Hinein. 1. 2. 0. 6. Der Pro⸗ 
phet Balsam wurde nicht vom Volle Iſrael, fondern als ein Ausländer vom 
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Feinde bewogen, das Bolt Gottes zu verfludhen, von Gott aber wurde er zum 
Segnen belehrt. Des Segnenvden Worte haben wir gehört und gelefen, und wem 
er auch etwas Anderes im Sime hatte, fo werben vennod die Worte des Be- 
tenden, falls fie gut und für das Volk gefchehen, vom Deren erhört. ‘Daher iſt 
nicht wunderbar, wenn gute Worte, welche für das Bolt im Gebete geſprochen 
werben, dennoch. obgleich fie von böfen Biſchöfen ausgeben, erhört werben, zwar 
nicht wegen ber Bosheit der Vorfteher, fondern wegen ber Demuth des Volkes, 2. 8. 


3) De Baptismo contra Donatistas, 1. 7. In viefer Schrift, bie 
ebenfalls gegen 400 gefchrieben ift, entſchuldigt Auguftin ben Cyprian we⸗ 
gen feiner Meinung über die Kekertaufe, da ja auch Petrus. in Betreff ver 
jübifhen Gebräuche eine Zeit lang geirrt habe, 


Note. Das Sacrament der Taufe ift, was ein Getaufter erhält. Das Sacra- 
ment ber Taufe zu ſpenden erhält ver Geweihte. Sowie aber ver Getaufte nicht das 
Sacrament der Taufe verliert, wenn er von der Kirche abfällt, fo verliert auch 
ber Geweihte das Recht, die Taufe zu fpenben, nicht, wenn er von ber Einheit 
abfällt. Keinem Sacramente darf man nämlich Unrecht han, wenn es von Bö⸗ 
fen ausgeht, fu bleibt. ein Jedes von beiden, ſowie alſo bie Taufe eınpfangen Wird, bie 
ber nicht verlieren konnte, der von ber Einheit abgefallen war, fo ift auch bie Tarife 
anzunehmen, welche jener, ver das Sacrament zu fpenten nicht verloren hatte, 
als er abfiel. Denn fo wie die getauften Rucklehrende, welche früher abfielen, nicht 
wiebergetauft werben, jo werben auch die rückkehrenden Orbinirten, welche vorher 
abfielen, ſchlechterdings nicht wieder orbinirt. 1. 1. 1. Wer weiß nicht, daß ber 
Borrang des Üpoftelates Petri jede andere Bifhofewirbe übertreffe. 1. 2. 2. Cs 
bürfen in ber Kirche nur die Vorſteher und zwar ſolche nur taufen, bie im Ge⸗ 
ſetze des Evangeliums und im Gebete des Herrn bewandert find. Sofern Cyprian 
und ermahnt, auf bie Tradition ber Mpoftel zurückzugehen und von daher den 
Eoneil bis anf unfere Zeiten fortzuführen, ift alles gut umb zweifellos zu üben. 
3. 18. Es ift außer Zweifel, daß felbft die Strafen, womit die Verdammten 
gequält werben, nach ber Verſchiedenheit der Lafter verſchieden find, und daß im 
. ewigen Teuer auch nach ber verfchiebenen Schwere der Sünden bie verjchiebenen 
Strafqualen heftiger find. 4. 19. Der felige Cyprian nimmt von jenem unges 
tauften Räuber einen trefflichen Beweis dafür, daß bas Leiden mitunter bie Taufe 
erſetze. Indem ich dieſes wiederholt ermäge, finde ich, daß nicht nur das Reiben 
für den Namen Chrifti, fondern auch der Glaube mit ber Derzensbefehrung ben 
Mangel der Taufe erſetze, falls etwa wegen Zeitmangel vie Beier des Taufs 
geheimnifjes nicht angewandt werben kann. 4, 22. So wie nämlich Judas, dem 
ber Herr den Beutel übergab, nicht böfe wurde durch die Annahme, ſondern durch 
bie böfe Annahme dem Teufel Raum in ſich geſtattete, fo bewirkt jeder unmwilre 
bige Empfänger des Sacramentes des Herren nicht, daß es böfe ift, weil er ſelbſt 
böfe ift, ober daß er nichts empfangen hat, weil er es nicht zum Heile empfängt. 
Denn der Leib und das Blut des Herrn war nichtöbeftoweniger mit jenen, zu 
benen ber Herr fagte: Wer unwürdig ift 2c. 5, 8. Der Herr Jeſus Chriftus 
reinigt die Kirche mit einer ſolchen Taufe, nach deren Empfang Feine andere mehr 
geforbert wird. Johannes aber ging mit einer folchen Taufe vorher, fo daß nad 
deren Empfang des Herrn Laufe nothwendig war, nicht banıit jene wiederholt 
wurde, fondern damit denen, welche bes Johannes Laufe empfangen hatten, and 
Chrifti Taufe, welder jene ben Weg bereitete, gegeben würde. Obgleich ich 
deßhalb glaube, Yohannes babe im Wafler ver Buße zur- Vergebung der Sün« 
den getauft, damit den von ihm Getauften bie Sünden auf Hoffnung bin ver⸗ 
geben würden, in Wirklichleit aber des Herrn Taufe dieſes thäte, wie bie Auf 
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erfiehung, welche zuleßt erwartet wird, buch Hoffnung in uns geſchehen if, fo 
wie der Apoftel fagt, weil er zugleich uns auferweckte, hat er und auch zugleich 
unter den Himmliſchen figen laffen, 1. 5. 9, 10. Es gibt Manches, was bie 
Kirche feithält und man glaubt mit Recht, daß dieſes von den Apofteln geboten 
worden, wenn es fi auch nicht aufgefchrieben finbet. ' 


4) Contra litteras Petiliani 1. 3., ebenfalls gegen 400-404 verfaßt. 
Das Werk enthält eine Widerlegung der Befchulbigungen, welche Petilian, 
donatiftifcher Bifchof zu Cirta, in einem Hirtenbriefe befannt gemacht Hatte. 
Anguftin fchrieb feinerfeits ebenfalls einen Hirtenbrief an ferne Gemeinde 
und fpäter, als ihm Petilians Schreiben zu Händen gefommen war, unfere 
obige Schrift und zwar bie beiden erften Bücher. Betilian ſchrieb dagegen 
und warf dem Auguftin feine Jugendſünden vor, Edel rächte ſich Auguftin, 
indem er im 8. Buche fein ganzes Leben vor der Taufe verbammte und des 
Herrn Gnade pries, die ihn zur Erkenntniß geführt. | 


5) De Unitate Ecclesiae contra Petilianum epistola 1. 1., gefchries 
ben gegen 402. In biefem Schrifichen entwidelt der heilige Auguftin bie 
Diertmale der Einheit und Allgemeinheit ber wahren Kirche im Gegenfate 
zu ber Uneinigfeit und Beſchränltheit der Donatiften. Natürlich macht er 
auf bie Nothwenbigleit. ber Uebereinftimmung mit ber römifchen Kirche auf- 
merkſam. 

Note. Wer in der Lehre vom Haupte nicht übereinſtimmt mit der Schrift, 
der gehört der Kirche nicht an, mag er auch äußerlich mit ihr in Gemeinſchaft 
ftehen. Allein möge Jemand aud Alles fefthalten, was bie Schrift vom Haupte 
lehrt, fo gehört er doch der Kirche nicht an, wenn er fidy ihrer Einheit nicht 
auſchließt. Was von ber römifchen Kirche und ihrem Glauben in’ den heiligen 
canonifchen Schriften gefchrieben ift, das weiß ih, was ihr aber von ihr und 
ihrem Abfalle behauptet, finde ih nicht. Wohlen, wie wir die römifche Kirche 
und ihren Ölauben in jenen Schriften finden, vie auch ihr vexehret, fo zeigt 
denn ihr uns auch aus den Schriften, die wir verehren, auf welche Weiſe die⸗ 
fetbe vom Glauben abgefallen fei. Gefiel es euch wohl, daß wir alle gegen 
bie römiſche Kicche, die uns ber. heilige Geift in feinen Schriften empfohlen und 
überliefert, von allerlei Menfchen ausgeftoßenen Läſterungen glaubten... Siehe, 
es ift bie römifche Kirche mit der ich Gemeinfchaft Halte. Wo ich bir ihren Na⸗ 
men Iefe, da leſe du mir ihre Verbrechen, ſchreieſt und rufeft du aber anders 


‚woher, fo laſſen wir gemäß ber uns burd den Mund des Upoftels Paulus auf's 


deutlichſte erklärten Stimme unferes Hirten eure Stimme nicht gelten, glauben 
fie nicht und nehmen fie nicht an, 12. Niemand ‚gelangt zum Seile ımb zum 
ewigen Leben, ver nicht Chriftum zum Haupte hat. Keiner aber kann Chriſtum 
zum Haupte haben, wenn er nicht feinem Leibe, ber bie Kirche ift, angehört. 49. 
6) Contra Cresconium Grammaticum |, 4., um ba8 Jahr 406. 
Diefer hatte in einer Schrift die Vertheibigung des Petilianus übernommen. 
Anguftin widerlegt ihn gründlich und beweift and ‚ber unter ben Donatiften 
beftebenden Spaltung, daß fie fich felbft verbammten. Im exften Buche 
gibt Auguftin bie Beweiſe genen ſich dem Erescomius zurüd und zeigt bie 

Grundlofigfeit der ganzen Spaltung der Donatiften. 
: 7) De unico Baptismo contra Petilianum et Constantium I. 1. 
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Petilian gab fich trog der grünblichen Widerlegungen bes heiligen Augaflin 
nicht zufrieden, fonbern fuchte ftets die rechtliche Exiſtenz und den Abfall 
ber Donatiften zu rechtfertigen. Daher ſah unfer Heiliger fich genöthigt, 
noch einmal das fo oft Wiberlegte zu begründen. Er that es kurz und bün- 
dig in dieſer Schrift. 

Note. Um kurz zu fagen, was ich von ber Sache bene: was jene ( Cy⸗ 
prians Anhänger) gethan haben follen, war damals ein menſchlicher Irrthum, was 
diefe (Donatiften) uun thun, nämlich: vie Katholiken wievertaufen, ift teufliſche 
Anmaßung. c. 13. 

8) Breviculus Collationum cum Donatistis gegen 411. Die Un- 


terrebung fand ftatt zu Carthago. 

9) Post Collationem ad Donatistas 1. 1., gefchrieben gegen 413. 
In beiden Schriften ftellt der heilige Auguftin ven ganzen Hergang jener 
Zufammenfünfte, die Ränke der Donatiften und den Sieg der Katholiken 
dar. Die Berfammlung beftand aus 280 Tatholifchen und 279 donatiſti⸗ 
fhen Biſchöfen, welche in Carthago zufammentamen zu einem Religionsge⸗ 
fpräch. Katholiſcherſeits wurden ver Heilige Auguftin, Alipins, Fortunatus 
von Cirta, Polfipius (Auguftins Biograph) von Calama als Wortführer, 
ſechs andere als Rathgeber und vier als Auffeher der Schuellfchreiber gewählt, 
bonatiftifcherfeits kamen aber alle Biſchöfe zur Sigung, welche indeß allerlei 
Schwierigteiten erhoben, welche bie katholiſchen Bifchöfe aber mit ber größ⸗ 
ten Bereitwilligfeit zu heben fuchten, ja fich bereit erflärten, ihre bifchöfli- 
hen Würben ber Einheit ber Kirche zum Opfer zu Bringen. Bei ber zwei⸗ 
ten Sigung erſchienen 18 Katholifche Bifchöfe aber nur bie 7 Wortführer 
der Donatiften, welche ſich noch dazu weigerten, ihre Site einzunehmen, 
weil fie bei ven Gottlofen nicht figen wollten. Ferner wollten fie auch feine 
weiteren Verhandlungen, biß fie die Reinfchriften ver erften Sigung in Hän- 
ven hätten. So wurbe benn, ohne etwas in der zweiten Situng beendigt 
zu haben, einige Tage fpäter bie britte gehalten, in welcher bie Katholiken 
von den Donatiften ben Nachweis verlangten, daß fie Traditores wären 
und Verfolger der Heiligen. - Um biefer fehwierigen Frage anszuweichen, 
machten die Donatiften die Einwenbung, es müfje zuerft unterfucht werben: 
Wer Ankläger und wer Verklagter wäre. Auguftin erwieberte ihnen hier⸗ 
auf: Gott Hat uns hier verfammelt, um bie Wahrheit zu unterfichen und 
nicht in Betreff bürgerlicher Nechtöformen zu verhandeln. Es ift die Frage 
geftelit worden, wo ift bie Kirche? Die Donatiften beriefen ſich aber noch 
immer auf Beibehaltung der Rechtsform. Auf ſolche Weife mußte fich bie 
ganze Verſammlung zerſchlagen. Auguftin bat die game Verhandlung in 
jenen Schriften mitgetheilt. 
10) Sermo de Emerito ad pleban. Caesariensis Ecolesiae. Die 
Zeit, wann diefe Rede gehalten worden, ift nicht genau befannt, vielleicht 
413 oder 418. Es Hatten ſich nämlich die Biſchöfe der Provinz Cäferen 
Mauritania zu einem Concil unter dem Biſchofe Deuterius zu Cäfaren 
verfammelt.. Zufällig war Emeritus, ein Hanptwortführer ver Donatiften, 
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auf der Verſammlung zu Carthago anweſend. Er Tamı gu Auguſtin mb 
wänfchte fich mit ihm zu unterreden. Auguftin bieft man in feiner Gegen. 
wart eine Rede Über die Einheit der Kirche. In berfelben forderte er ven 
Emeritus auf, zur katholiſchen Kirche zurückzutreten, fo würden fle, bie ka⸗ 
tholifchen Bifchöfe, ihn gewig als Mitbifchof anerlennen. Emeritus fuchte 
ſich aber. durch eine nichtöfagende Antwort zu rechtfertigen. Zwei Tage, 
nach welcher Anguftin die Rede an das Volt in Gegenwart des Emeritus 
gehalten, worin er benfelben bei feinem beharrlichen Schweigen befchwor, 
boch zurüdzufehren, wurde eine Unterredung vor Schnellichreibern, tie das 
Geſprochene aufzeichnen foliten, in Gegenwart der Biſchöfe, der Gelftlichkeit 
und des Volkes gehalten, aber ebenfalls ohne Erfolg, Emeritus war zu 
Nichts zu bewegen. Auguftin veröffentlichte auch dieſe Unterrebung, welcher 
er ben Titel gab: 

11) De Gestis cum eodem Emerito. . 

12) Contra Epistolas Gaudentä 1. 2., um .420 verfaßt. Diefer 
Gauventius, ebenfalls ein Wortführer von Carthago, war Biſchof von Ta- 
mugadi in Numidien und hatte dem Nachfolger des Tribuns Marcellins, 
Namens Dulcitius, erklärt, daß er fich bei Berfolgung der Denatiften in der 
Kirche . verbrennen werde. Der Tribun erließ nun an tie Donatiften ein 
Schreiben des Inhalts, fie würden, wenn fie fich felbft verbrennen wollten, 
bie Strafe ihrer. Mebelthaten empfangen. Die Donatiften, das Schreiben 
mißverftehend, meinten, fle follten hingerichtet werben und geriethen nun 
natürlich in Verzweiflung. Dulcitius fchrieb zurüd, fo habe er es nicht ge« 
meint, ſondern fie würben fich felbft beftrafen, wenn fie Hand an fich felbft 
legten.” Dem Ganbentius fagt er noch, er möge bie Kirche fchonen, in ber 
er fo oft Gott angerufen babe, er folle lieber nach dem Mathe Jeſu pie 
Stabt verlaffen. Gaudentius ſchrieb zurüd, er würde nebft feinen Genofs 


fen in der Burg des Herrn (Kirche) fein Leben endigen. Der Zribun fandte- 


biefen Brief an Auguſtin, ber. darauf mit bem erften Buche unferer obigen 
Schrift dem Gaudentius antwortete. Dem Dulcitius aber fchrieb er, er 
müffe den Taiferlichen Befehl im Sinne des Evangeliums ausführen. Da 
Gaudentjius fih Schmähungen gegen die Kirche erlaubte, weil Auguftin in 
dem Werfe gegen ihn die Strenge gegen bie Donatiften gerechtfertigt babe, 
jo. ſah der Heilige ſich genöthigt, in einem zweiten Buche: bie Kirche. gegen 
Gaudentius Schmähungen zu vertheibigen. . 
Im Anhang dieſes Bandes befinden ſich noch folgende Werke: 

1) Sermo de Rusticiano subdiacono a Donatistis rebaptizato. _ 

2) Liber contra Fulgentium Donatistam Excerpta ad historiam 
Donatistarum ſind unädt, obfchon der Inhalt fonft recht gut ift und in ihnen 
viele Aufklaͤrung über die Gefchichte der Donatiften zu finden ift. 

Im zehnten Bande befinden fich: 

-1) De Peccatorum Meritis et Remissione aut de Baptismo Parvu- 
lorum 1. 3. Auguſtin fagt, er habe in biefer Schrift Die Namen ber Hä- 
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retiler noch verfchwiegen. Betract. 2, 33. Der Inhalt Liefert eine Wider⸗ 
fegung mehrerer Lehrpunkte der Pelagianer, welche Martellin ihm zugefanbt 
hatte. Zeit ver Abfafiung 413. " | 

Das dritte Buch widerlegt bie Einwürfe der Gegner, da Marceliin 
an der Behauptung im zweiten Buche, der Menſch kbnne durch den Bei⸗ 
ftand ver Gnade ohne alle Sünde Teben, fo ſchrieb Auguftin ihm das Wert. 
2) De Spiritu et Littera 1. 1. Darin wird ver Beweis geliefert, daß 
der Buchſtabe des Gefetzes ohne ben Geift oder die Gnade Ehrifti zur Ges 
rechtigkeit nichts nütze. Falſch fei daher des Pelagius Sag, ber Menſch 
Tönne obne Übernatürliche, innere Gnade, alfo aus natünlicher Kraft, das 
Befe ver Gerechtigkeit fündenfrei erfüllen. Zeit ver Abfaffung ebenfalls 413. 


Note. Die Gerechtigkeit Gottes, fagt er, ift offenbar geworben; er fagt 
nicht, die Gerechtigkeit des Dienfchen, oder wie Gerechtigkeit des eigenen Willens, 
fondern die Gerechtigkeit Gottes, nicht wodurch ©ott ‚gerecht ift, ſondern womit 
er den Menſchen befleivet, wenn er ben Gottloſen vechifertigt:.. Sowie aber 
jener Olaube der Glaube Chrifti genannt worden ift, wodurch Chriftus glaubt, 
jo wird auch jene Gerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit genannt, nicht wodurch Gott 
gerecht iſt. Beides ift nämlich unfer Eigenthum, wird aber deßwegen Gottes 
und Chrifti Eigenthunt genannt, weil fie uns durch feine Freigebigkeit geſchenkt 
worden. c. 9. Ob auch der Ungerechte um gerechtfertigt zu werben, d. t. bar 
mit er gevecht wird, gefetlich das Geſetz gebrauchen muß, durch welches er gleid- 
ſam, wie durch einen Lehrer zur Gnade geführt wird, weiß ich nicht. Durch fie 
allein fann er erfüllen, was das Geſetz befichlt, durch fie felbft wird er nämlih ums 
fonft gerechtfertigt, d. i. ohne vorhergehenbe Berbienfte eigener Werke, fonft wäre bie 
Gnade nicht mehr Gnade, da fle ja deßwegen gegebem wird, nicht weil wir gute 
Werke gethan, fondern daß wir fie zu thun vermögen, das ift, nicht weil wir 
das Geſetz erfüllt Haben, fordern um es erfüllen zu können, c. 10. Sowie 
nämlich einige läßlihe Sünden, ohne welche das Leben nicht geführt wirb, ven 
Gerechten nicht vom ewigen Leben fern halten, fo nüßen auch zum ewigen Heil 
dem Oottlofen einige gute Werke nichts, ohne welche fehr fchwer das Leben eines 
jeden fehr ſchlechten Menfhen gefunden wird, ec. 28. Wann Gott alſo auf diefe 
Weiſe mit einen vernünftigen Wefen banbelt, daß es ihm glaubt und es kann 
nämlich vermittelft jedweden freien Willen glauben, wenn es keine Ueberzeugung 
oder Berufung gibt, der e8 glaubt. Wirklich wirkt Gott im Menfhen, daß er 
felbft glauben will, und in Allem kommt feine Barmherzigkeit uns zuvor. Aber 
das Beiftimmen ver Berufung Gottes, ober das Abweichen von derſelben ift, wie 
gefagt, Sache des freien Willens. Dieſer Umſtand ſchwächt ihm nicht, weil ge- 
jagt worden ift, was haft du denn, was bu nicht empfangen haft, fondern ſtärkt 
ihn foger. Die Seele kann nämlich Gaben empfangen und befigen, von welden 
fie nur durch Zuftimmung hört und deßwegen ift, was fie befigt und empfängt 
Eigenthum Gottes. Empfangen aber und Befiten ift immerhin Sache bes Em⸗ 
pfangenven und Beſitzenden. | 


3) De Natura et Gratia contra Pelagianos. Dieſes Schriftchen 
fchrieb Auguftin 415 und widmete e8 dem Jacob und dem Zimafius, zwei 
Sünglingen von ausgezeichneter Geburt und Kenntniffen, welche felbft des 
Pelagius Schüler gewefen, nachher aber von Auguftin befehrt worben wa⸗ 
ven. Darin enthüllt ver Heilige die Ränke des Pelagius und zeigt, wie 
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Die Natur, bes Menſchen ‚böfe ſei obſchon ſie durch die Sünde geſchwächt, 
der Gnade bedürfe. 

Note. Es ſcheint daß Keiner gemerkt hat, wem er ſagt: und er ſelbſt 
wirb es thun, heißt fo viel, als: wir thun es, das ift, wir felbft vedhtfertigen 
uns. Sobald wir wirken, wirfen wir zwar, ba aber auch Jener wirkt, fo wirken 
wir mit, weil feine Barmberzigfeit uns zuvorfommt. Er kommt aber zuvor, um 
und zu heilen, und baraus folgt, daß wir fogar geheilt leben. Er kommt zus 
vor; bamit wir berufen werben, es folgt, daß mir verherrliht werben. Er kommt 
zuvor, damit wir fromm leben, weil wir ohne ihn nichts: than Tönen. Denn 
Beides fteht gefchrieben: Mein Gott fommt mir durch feme Barmherzigkeit zu- 
vor, und deine Barmberzigfeit folgt mir, während aller Tage meines Lebens, c. 
Daber iſt die heilige Yungfran Maria ausgenommen, über welche ich wegen ber 
Ehre des Herrn fofort nicht geſprochen haben will, wenn es fih um die Sünde 
handelt. 386, Wir ftellen nämlich nicht in Abrene, daß die menſchliche Natur 
ohne Sünde fein lönne, aber auf feine Weife dürfen wir behaupten, fie könne 
vollkommen werben, wenn wir aud) nicht Täugnen, fie fchreite fort, fondern durch 
die Gnade Gottes, durch Yefum Chriftum unſern Herrn, durch deſſen Unterftüß- 
ung, behaupten wir, gejchehe es, daß fie gerecht und felig fei. Leicht läßt ſich 
daher widerlegen, wenn er ſagt, es werde von einigen entgegnet, der Teufel wis 
verfirebt uns. Auf dieſe Einwendung antworten wir fofort mit eben venfelben 
Worten, mit denen er felbft antwortet: Laßt uns jenem widerſtehen und er wirb 
fliehen. Wiverfteht fagt der fefige Apoſtel, dem Teufel und er wird von Euch 
fliehen. Daber ift zu merken, wie er denen fohabet, vor denen er flieht, ober 
welche Kraft ver habe, welder nur beſonders mächtig fein kann über bie, 
fo nidt widerſtehen. Aber das iſt der Unterſchied zwiſchen uns und jenen 
(Pelagianer), daß wir nicht bloß behaupten, fonbern auch predigen, wir müſſen 
Gottes Hülfe verlangen, damit wir dem Teufel widerftehen, jene aber fchreiben dem 
Willen eine fo große Macht zu, daß fie ber Frömmigkeit das Gebet vauben. 
Denn damit wir immerhin dem Teufel wiverftehen und er von uns flieht, deß⸗ 
wegen fprechen wir beim Beten: Fähre uns nicht in Berfuhung: deßwegen find 
wir gleihfam von ben Feldherrn ermahnt worden, ber feine Solvaten ermuntert 
und zu ihnen fagt: Wachet und betet, banıit ihr nicht in Verſuchung fallet, c. 58. 

4) De Perfectione justitiae hominis 1. 1., liefert eine Widerlegung 
der Trugſchlüſſe des Cdleſtius und zeigt, daß ec, wenn man ſein ganzes 


Leben ohne den mindeſten Fehler zu begehen zubringt, eine Gnade ſei, welche 


Gott gewöhnlich den größten Heiligen nicht gewährt. Hieraus folge die Be- 
hauptung, der Menſch könne durch die bloße Kraft feines Willens ſich wäh: 
rend des ganzen Xebend von jeder Sünde frei erhalten, fei eine lächerliche 
und durch fein Beifpiel zu beweiſende. 

6) De Gestis Pelagüi 1.1. Wie das vorige Bert um 415 gefchrie- 
ben .ift, fo ift dieſes erft zwei Jahre fpäter, nachdem das Eoncif von Dios⸗ 
polis gehalten: worden, vom heiligen Auguftin verfaßt worden. Zweck bie- 
fer Schrift ift, die Verfchlagenbeit und Arglift des Pelagius, ber fich auf 
jenem Concile einen rechtgläubigen Anftrich zu geben wußte, der Wahrbeit 
gemäß aufzubeden. Anguftin hatte Kunde davon durch Drofius. befonmen, 
der ihm auch bie Klagſchrift des Heros, Biſchofs von Arled und des Laza⸗ 
rus, Biſchofs von Air, gegen Pelagius überbrachte. Sie befchäftigt fich 


meiſtens, wie ihr Titel ſchon fagt, mit dem Leben des Pelagius. 
Magon, Patrologie. 49 
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6) De Gratia Christi et de Pecoato originali 1. 2. Diefes gegen 
418 gefchriebene Wert befaßt fich Tpectell mit der Gnabenlehre des Pelagius, 
welche von Auguftin dahin erflärt wird, Pelagius lehre, Gottes Gnade und 
Gottes Beiftand werde nicht für jede einzelne Handlung gegeben, fonbern 
beftehe nur in der Freiheit des Willens, over im Geſetze und dem Unter- 
richte. Auguſtin widerlegt nun diefen Irrthum. 

Note. Der Menfh aber bildet einen guten Baum, wofern er die Gnade 
Gottes empfängt; denn aus einem böfen zu einem guten ſchafft er fidy nicht 
durch ſich felbft, fondern mır aus, und durch, und in demjenigen um, welder 
allezeit gut ift; ja nicht nur, unt ein guter Baum au fein, fondern auch, um gute Früchte 
zu tragen, muß er durd die Önade unterftügt werben und fein, ohne welde er 
nichts Gutes thım kann. Selbſt ja in den guten Bäumen wirlet zur Hervor⸗ 
bringung der Frucht derjenige mit, welcher fowohl äußerlich, durch irgend einen 
feiner Diener den Baum begießet und pfleget, ala innerlih, durch fi ſelbſt 
ibm das Wachsthum verleiht. Den böfen Baum aber bringt der Menſch hervor, 
fo bald er durch Abfall vom unmwandelbaren Gute, ſich felbft böfe macht, zumal 
biefer Abfall Urfprung des böfen Willens iſt. Allein dieſer Abfall bringt Feine 
neue böfe Natur hervor, fondern verbirbt nur die urfpränglich gut gefchaffene 
Natur. Sobald aber. dad Verderbniß wieder gehoben ift, fo bleibt kein Böfes 
mehr zurüd, zumal das Verderbniß der Natur wohl innemohnend, jedoch als 
Berberbniß nicht Natur war. c. 19. Jenes Vermögen alfo tft nicht, wie Bes 
lagius wähnt, eine und viefelbe Wurzel des Guten, wie des Böſen; denn etwas 
anders ift die Liebe, die Wurzel des Guten, und etwas anders bie Vegierlichkeit, 
die Wurzel des Böfen, und nit weniger find diefe zwei Wurzeln von einander 
verſchieden, als die Tugend und das Lafter felbft. - Allein jenes Vermögen kann 
allerdings beide Wurzeln in fih aufnehmen, indem ber Menfch nicht nur die 
Liebe, welcher wegen er ein guter, fonbern and) die Begierlichleit, welcher wegen 
ex ein böfer Baum ift, in fi haben kann. Jedoch bat die Begierlichkeit, welche 
ein Berderbniß ift, den Menfchen, over ben Berführer des Menfchen, nie aber 
Gott zu ihrem Urheber; denn fie befteht aus Luft des Fleiſches und Luſt ver 
Augen und Hoffart des Lebens, welche nicht aus dem Bater, fondern aus ber 
Melt find, 2. Joh. 2, 16. 

Im zweiten Buche widerlegt Auguftin die Behauptungen bes Cöle⸗ 
ſtius und Pelagius in Bezug auf die Erbfünde und die Kinbertaufe. Er 
fagt: Beide dachten über jene Punkte dem Wefen nach gleich, nur rückſicht⸗ 
lich der Form feien fie von einander verjchieven, Cöleftins ſei offener, Ber 


lagins verfchlagener. | 

Note. Ohne jenen Slauben, d. i. ohne Glauben an einen Mittler zwi: 
fhen Gott und den Menſchen, an den Menſchen Chriftus Jeſus, ohne Glaube 
an feine Auferftehung, fage ich, welche Gott den Menſchen beftimmt bat, welche 
ſtets ohne feine Menſchwerbung und feinen Tod nicht wahrhaft geglaubt werden 
kann, ohne Glauben alfo an die Menſchwerdung, ven Tod und die Auferſtehung 
Chriftt hätten weder die alten Gerechten, damit fie geredht wären, von den Sün- 
ben gereinigt noch durch Gottes Gnade gerechtfertigt werben Können, wie bie chrift- 
lihe Wahrheit nicht zmeifelt, fei e8 unter ben Gerechten, welche vie heil. Schrift 
erwähnt, oder unter den ©erechten, welche fie zwar nicht erwähnt, tie e8 aber 
body, wie man glauben muß, geweſen find entweder: vor der Sündfluth, oder von 
da, bis zur Verleihung des Geſetzes, oder zur Zeit bes Geſetzes feldft, nicht allein 
unter den Kinbern Iſraels, wie die Propheten es gewejen find, ſondern auch außer⸗ 





-- — — — — — wm — — — — — -- —- — 


8. 35. Auguſtinus. 283 


halb ebenbefleiben Bolfes, wie Job war, und deren Derzen nämlich durch eben- 
deſſelben Glauben an den Mittler gereinigt wurben und in ihnen bie Liebe aus⸗ 
gegoflen wurde burd ben heiligen Geift, welcher weht, wohin er will, da er nicht 


den Berbienften nachfolgt, fondern auch bie Verdienſte felbft bewirkt. l. 2. e. 24. 


De Nupfiis et Concupiscentia 1. 2. Diefe Schrift ift 419 geſchrie⸗ 
ben und an den Comes Balerius gerichtet. Pelagins Hatte nämlich behauptet, vie 
Luft ift eine Wirkung der Sünde, die Menſchen werben in ber Sünde geboren, 
folglich muß fie Sünde fein. Auguftin widerlegt diefe irrige Behauptung, 
erläuternd, wenn auch vie Begierlichkeit ein Uebel und eine Folge ber 
Sünde ift, fo verdient doch bie eheliche Keufchheit Gutheißung, weil fie ein 
Uebel zum Guten wendet. Der pelagianiſche Biſchof Julian verfuchte das 
erfte Buch zu widerlegen. Durch Valerius gelangte des Yultan Schrift in 
Auguftins Hände, der nun noch ein zweites Buch hinzufügte. 

Note. Wegen ber Begierlichfeit der Erbſünde gefchieht es, daß gerechte 
und gefegmäßige Chen der Kinder Gottes, doch nidyt als Kinder Gottes, fondern 
als Kinder der Welt gezeugt werben; weil die Erzeuger, wenn fie auch wiebergeboren 
find, do nicht aus dem zeugen, wodurch fie Kinder Gottes, fondern aus ben, 
wodurch fie noch Kinder ver Welt find. 18. Es gefchieht wunderbar, daß näm- 
[ih das in den Eltern Erlaflene (durch die Taufe) fih dennoch auf bie Kinder 
forterbt; allein es geſchieht doch wirklich. Wie unglaublich dieſes Unfichtbare dem 
Ungläubigen fein mag, fo ift e8 vo wahr, und damit man ein ſichtbares Zeichen 
davon babe, bat die göttliche Vorfehung es an gewiſſen Baumarten verane 
ſchaulicht. Warum follten wir nicht etwa annehmen, e8 fei deßhalb angeorbnet, 
daß vom edlen Delbaum der wilde Oelbaum ſtammt? c. 19. Bei denen alfo, 
melde in Chriſto mwiebergeboren werben, ift es ſchlechterdings nothwendig, daß, 
wenn fie fofortige Nachlaſſung aller Sünven empfangen, auch bie Schuld viefer 
obſchon noch bleibenden Begierlichkeit nachgelaſſen wirb, damit fie nicht, wie id) 
gejagt habe, zur Sünde angerechnet werde. Denn fowie die Schuld derjenigen 
Sünden, die nicht bleiben künnen weil fie, wenn fie gefchehen, vorübergehen, ten- 
nod bleibt und ewig bleiben wird, wenn fie nicht nachgelaſſen wir, fo wird die 
Schuld jener Begierlichkeit, wenn fie nachgelaffen wird, weggenommen. Das ift 
nämlich: feine Sünde haben, der Sünde nicht fehuldig fein. Denn wenn 3. 8. 
Iemand einen Ehebruch begangen hat, fo-ift er, wenn er es auch niemals nad) 
einander thut, des Ehebruchs ſchuldig, bis feine Schuld durch die Verzeihnng 
nachgelaſſen wird. Er hat alfo Sünde, obgleich, jenes, was er zuließ, nicht mehr 
ifl, weil es mit der Zeit, in welder e8 gejchehen ift, vorüberging. Denn wenn 
das Abſtehen vom Sündigen fo viel wäre, als keine Sünde haben, fo reichte es 
hin, daß die Schrift uns ermahnte: Sohn du haft geflinvigt, füge nicht wiererum 
Etwas Hinzu. Nicht aber reicht e8 bin, fonvern fie fügte Hinzu, in Bezug auf 
das Borige zu bitten, damit e8 bir erlafſen werde. Es bleibt alfo, wenn es 
nicht erlaflen wird. c. 36, Bon dieſem apoſtoliſchen, ſehr wahren katholiſchen 
und feftbegründeten Glauben mit ven Pelagianern abweichend, will jener nicht, 
daß fie unter dem Satan geboren feien, damit fie nicht als Feine Kinder zu 
Chriſtus getragen werben, um ber Macht der Finſterniß entriffer und in fein 
Reich verfegt zu werben. Und fo beichulbigt er bie auf dem ganzen Erdkreiſe 
zerftreute Kirche, in welcher überall alle zu taufende finder wegen nichts Ande- 
res angehaucht werben, als damit ber Fürſt der Welt von ihnen weiche, von 
welchem fie als Gefäße des Zornes befeffen fein müflen, da fie ans Adam geboren 
werten, wenn fie wicht in Chrifto wievergeboren, und durch tie Gnade zu Gefäßen ter 
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Barmherzigkeit gemacht, in fein Reich verfegt werden. Gegen jene fehr feft be 
gränbete Wahrheit angehend, fpricht er mich gleichlam allein an, damit er ber ge- 
ſammten Kirdye Chrifti nicht zu widerfprechen ſcheint. c. 2. 17, 18. Diefe Sünte, 
die den Menjchen felbft im Parabiefe Schon in's Schimmere umänderte, weil fie 
viel größer war, als wir beurtbeilen können, wirb von Jedem, der geboren wird, 
ererbt und nur im Wiebergebornen erlaflen, fo daß fie auch von ben bereits 
wiedergebornen Eltern, in denen fie erlaflen und bebedt it, als Schuld auf bie 
Kinder, welche geboren werben, fi fortpflanzt, bis biefe, durch bie. erfte fleiſch⸗ 
tiche Geburt befledten, durch bie zweite geiftige Geburt davon befreit wer 
ten. c. 2, 34. 

8) De Anima ejusque origine 1, 4. geföhrieben gegen 419. Diefe an 
einet gewiffen Victor, ber fich über bie Unentſchiedenheit bes Heiligen An- 
guftin in Betreff des Urfprungs ver Seele fchriftlich geäußert hatte, ge- 
richtete Schrift, ift hauptſächlich auf die verſchiedenen Irrthümer, welche in 
Bezug auf die Fortpflanzung der Erbfünde im Schwunge waren, berechnet 
und zeigt, daß die Präeriitenz der Seelen in einem anbern Zuftande vor 
ihrer Vereinigung mit den Leibern von Katholiken nicht geglaubt werben 
bürfe. Noch weniger aber habe die Seele einen feinen ätheriſchen Körper, 
fondern fei eine geistige Subftanz. Victor felbft aber babe. nur aus Un⸗ 
wiflenheit in viefer übrigens fehr ſchwierigen Frage gefehlt, mithin fei er 
feineswegs den Häretilern zuzuzäblen. 

9) Contra duas epistolas Pelagianorum 1. 4, an ben bamaligen 
Bapft Bonifacius gerichtet. Diefe Schrift entftand wegen ber Umtriebe 
der Pelagianer zu Nom, wo fie zwei mit ihren Irrthümern angefüllte Briefe 
herausgegeben Hatten. Bonifacius ſandte diefe Briefe an Auguftin, ver fie 
in unferem Werke wiberlegte. Er weifet barin nad, wie. die katholiſche 
Kirche weder die urfprünglicde Bosheit der Menfchennatur nach Lehre ver 
Manichäer, noch den Wegfall der Erbfünde nah den Behauptungen ver 
Belagianer lehre. Er zeigt ferner, daß, wenn auch die Katbolifen vie 
Nothwendigfeit der Übernatürlihen Gnabe Tehrten, ſie dennoch nicht ver 
Willensfröiheit, der SHeiligfeit der Ehe und der Erlaubtheit ber ehelichen 
Kindererzeugung zu nahe träten. Ebenſo feien die unfreiwilligen Regungen 
und Gelüfte der Sinnlichkeit feine Sünden. u | 

Note „ Wer von und möchte wohl behaupten, daß durch bie Sünbe ber 
erſten Menſchen vie Freiheit des Willens vom Menfchengefchlechte gewichen fei? 
Die Freiheit ging zwar zu Grunde, aber jene, weldye im PBaradiefe gewefen if, 
nämlicdy: völlige Gerechtigkeit mit Unfterblichkeit zu beflten, wegen welcher die 
menſchliche Natur der göttlihen Gnade bedurfte. Da der Herr fagt: Wenn ber 
Sohn Euch frei macht, fo werdet ihr wahrhaft frei fein, nämlich frei um gut 
und gerecht zu leben. c. 2. Wir wilfen nämlich, fagt er, daß das Geſetz geiftig 
ift, ich aber fleifhlich bin; nicht fagt er, ich bin geweſen, fondern ich bin, Alſo 
ift der Apoftel, als er dieſes ſchrieb, fleiſchlich geweſen oder nach dem Fleiſche 
fagt er diefes? Denn er war no im Körper dieſes Todes, ba er noch nicht 
geiſtig geworden, weil er anderswo fagt: gejäet wird ein tbierifcher Leib aufer⸗ 
ftehen ein geiftliher Leib. Dann nämlich wird der Menfh in feinem ganzen 
Weſen, das aus zwei Theilen, Seele und Leib, beftcht, ein geiftlicher Menfch fein, 
wenn aud ber Körper geiftlich fein wird. Es ift nämlich nicht ungereimt, daß 
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in jenem Leben aud das Fleiſch geiftlich fei, wenn in biefem Peben bei benen, 
welche noch fleiſchlich find, auch der Geift fleifchlich fein Tann. Und deßwegen 
fagte er alfo: ich aber bin fleifchlicy, weil der Apoftel feinen geiftlichen Leib hatte, 
fo wie er hätte fagen können, ich aber bin fterblih. Und ebenfo fügt er viefes 
hinzu, wir find unter der Sunde verkauft, Demand möchte alſo glauben, derſelbe 
fei noch nicht durch das Blut Chrifti erlöst. Auch das kann jenem gemäß dar- 
unter. verftanden werben, weil er fagt: wir bie Erftlinge des Geiſtes beſitzend, 
jeufzen felbft über uns jelbft, indem wir bie Annahme an Kinvesftatt, die Erlöfung 
des Leibes Chrifti erwarten. Wenn er nad biefem fagt, er ſei unter ber 
Sünde verkauft, weil fein Leib noch nicht von der Verwefung erlöst ift, ober 
einmal bei der erften Uebertretung des Gebotes verkauft ift, fo daß er einen verwesli⸗ 
chen Leib hätte, ver die Seele beſchwert, was hindert hier zu verfichen, daß der Apoftel 
von ſich ſelbſt fpriht? Er revet fo, daß e8 auf ihm felbft verfiamven werben 
kann, wenn er auch in feiner Perfon nicht fi) allein, ſondern auch Alle einbegriffen 
wiſſen will, welche erfannt haben, daß fie mit ber fleifchlichen Regung ohne Einwillig⸗ 
ung durch geiftliche Ergötung kämpfen. 10. Die Tanfe, behaupten fie, bilde in 
Wahrheit feine neue Menſchen, d. i. gebe nicht eine völlige Erfafiung der Sünde, 
fondern einerfeit8 würden es Söhne Gottes, aber anberfeits blieben es Söhne 
ber Welt d. i. des Teufels. Sie lügen, find ränkevoll, fie verbrehen. 

Das fagen wir, nämlich: alle Menſchen, weldye Kinder des Teufels find, 
find auh Kinder der Welt, aber nit alle Kinder ver Welt find Kinder des 
Teufels, denn fern fei es von uns zu behaupten, vie heiligen Bäter Abra⸗ 
bam, Iſaac und Yalob und andere der Art feien Kinder des Teufels gemefen.... 
Die Taufe alfo wäfcht wenigftend alle Sünden ab, fofort alle die That-, Wort: 
und Gedankenfünden, feien es nun ererbte oder gethanene, feien es, welche wiffent- 
lich oder nicht wiſſentlich zugefaffen wurden, nicht aber nimmt fie die Schwäche 
iweg, der der Wiebergeborne wiberjteht, wenn er ben guten Kampf fänpft.... .. 
Durch Mofes nämlidy ift Das alte Teftament offenbart worben, durch welchen ein 
gutes, Heiliges und gerechtes Gefe gegeben wurde. Durch daſſelbe gefchah aber 
nicht eine Abfchaffung, wohl aber eine Erfenntniß der Sünde, wodurch die Stolgen 
befiegt wurden, wenn fie ihre Gerechtigkeit feftftellen mollten, gleich als wenn fie 
ver göttlihen Hülfe nicht bebürfend und des Buchſtabens fchuldig geworden zum 
Geifte der Onade ihre Zuflucht nähmen, gerechtfertigt zu werden, nicht durch ihre, 
fondern Gottes Gerechtigkeit, d. i. welche fie aus Gott haben. 1. 3, 3. 4. 

10) Contra Julianum Pelagianum 1. 6., gefchrieben gegen 423. 
Diefer Julian war Bifchof von Eclano in Italien. Vor feinem Abfalle 
von der Kirche genoß er ein großes Anſehen. Ohne Zweifel war er, was 
Scharfſinn und Gewanbtheit betrifft, ver bedeutendſte unter den Pelagiunern. 
Aber feines Eigendünkels und Wiffensftolzes wegen benahm er fich in feinem 
litterarifchen Kampfe mit Auguftin ziemlich grob. Auguftins Werk gegen 
Yulian ift gegen vie 4 Bücher, welche biefer gegen das erfte Buch de 
Nuptiis et Concupiscentia fchrieb, gerichtet. Der Inhalt umfaßt die Lehre 
der Kirche von ber Erbfünde, der Begierlichfeit, der Gnade und ber Zus 
genden ber Ungläubigen. . 


Note. So Haft du nun (als Zeuge der Trabition) vor bir nicht nur 
tie abend- fontern auch die morgenländifchen Biſchöfe; ja wir finden hiefür 
mehrere aus dem Oriente, als man vermuthet. Alle glauben auf ein und bie 
jelbe Weife, dat durch einen Menſchen zc. Röm. 5, 12. Diefe Weife zu glau⸗ 
ben aber ift, daß Alle der Sünde jenes einen erſten Menfchen unterworfen, ger 
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boren werten. I. 1. c. 5. Wenn ter gerechte Gott den Kindern, falls fie ohne 
alle Sünde wären, fo viele mir unnennbare Uebel zutbeilte, jo würbe er ja als ein 
Ungerechter exfcheinen. 1. 2, 10. Cicero behauptet de republica 1. 3., vie 
Natur Habe fih am Menſchen bei der Hervorbringung besfelben nicht als wahre, 
fonvern als Stief-DMutter bewiefen, indem fie ihn in vie Welt gefeßt mit einem 
bloßen, gebrechlichen, ſchwachen Körper und mit einem Gemüthe, das ängſtlich 
fei bei Uebernahme der Befchwerven, nievergebeugt in allerlei Befürchtungen, 
weichlih zu Anſtrengungen unb zur Genußſucht gemeigt: doch könne man ein 
gottesfürchtiges Feuer des Geiſtes nicht verkennen, das im Herzen wie unter 
Schutt fortglimme. Statt nun dieſe Erſcheinung dem ſelbſtverſchuldeten Verderben 
zuzuſchreiben, klagt Cicero die Natur an. Er ſah alſo wohl die Sache, aber 
die Urſache war ihm unbekannt, denn er hatte keinen Begriff von der Erbſünde, 
weil er der heiligen Schrift unkundig war. I. 4, 12. Enweder kommt Beides 
(Teib und Seele) fchon verborben von den, Menſchen, oder das Eine wirb in 
bem Andern wie in einem unreinen Gefäße angefledt. 1. 5, 2. Erkläre mir, 
fagft du, wie eine Sünde jener Perfon gerecht zugefchrieben werden kamn, welche 
weber ſündigen wollte ncdy konnte, Anders ift die Begehung eigener, anders ber 
Schmutz fremder Sünden, imwiefern man es auf vie Thätigkeit eines jeden Lebens 
bezieht, denn wenn ihr nicht der richtigen Anficht folgend nad eurem Sinne nur 
breßen wollt, fo böret den Apoftel, ver das kurz erflärend behauptet, Einer 
fet e8 gewefen, in dem Alle gefündiget haben. In Einem find Alle geftorben, 
damit Einer für Alle ſtürbe. Einer nämlih ift für Alle geftorben, alfo find 
Ale geftorben, für melde Chriſtus geſtorben iſt. Leugne alſo, daß Chriſtus 
für die Kleinen geſtorben iſt, damit du dieſelben von der Zahl der Geſtorbenen, 
d. i. von den Befleckungen der Sünde ausnimmſt..... Aber du, gleichſam 
ſchon unter den Engeln im Himmel unſierblich wohnend, verlachſt die Worte der 
Schwäche und Sterblichkeit und dieſelbe nicht nach meinem Sinne auslegend, 
ſondern nach deiner Tücke behaupteſt du, ich hätte behauptet, daß die Gnade der 
Menſchen nicht vollkommen neu macht. Merke, was ich ſage: Die Gnade macht 
den Menſchen vollkommen neu, da ſie ihn ja zur Unſterblichkeit des Leibes und 
zur vollen Glückſeligkeit führt. Nun erneuert fie ſogar den Menſchen vollkom⸗ 
men, inſofern ſie ſich auf die Befreiung von allen Sünden überhaupt bezieht, 
nicht inſofern ſie ſich auf die Befreinng von allen Uebeln bezieht und ven der 
Corruption der Sterblichkeit, womit nun der Körper den Geiſt beſchwert, J. 6, 5. 
Wenn du glaubſt, daß, wenn die Begierlichkeit ein Uebel wäre, ſo entbehre der 
Getaufte derſelben, ſo irrſt du ſehr, er entbehrt nämlich jeder Sünde, nicht jedes 
Uebels. Dieſes wird beſſer ſo geſagt, er entbehrt jeder Schuld von allem Böſen, 
nicht aller Uebel, J. 6, 16. 


11) De Gratia et libero Arbitrio ad Valentium. Die Beranlaf- 
fung zu diefer Schrift war der Umftand, daß zwei Mönche aus dem Klo⸗ 
fter Adrumet, Namens Florus und Felix, zufällig während ihrer An 
wefenheit zu Uzala ven Brief des heifigen Auguftin an den römischen Prie- 
fter und fpätern PBapft Sirtus laſen und eine Abfchrift davon nach Adru⸗ 
met brachten. In bemfelben war natürlich die Nothwendigfeit ver Gnade 
ftarf betont. Da glaubten nun einige untwiffenne Mönche, Florus und 
Felix Teugneten den freien Willen, eben weil fie den Inhalt jenes Briefes 
anerfannten. Der deßhalb unter den Mönchen entftandene Zwift konnte 
weder vom Vorfteher Valentin, noch durch ein Schreiben des Evobius, Bi⸗ 
ſchofs von Uzala beigelegt werben, bis enblich, nachdem man zwei Mönche 
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Grescenius und Felix (nicht der obige) zum Auguftin gefandt hatte, welche 
einen Brief an Valentin nebft obige Schrift mitbrachten, bie Ruhe wieder 
bergeftelft wurbe. 


Note. Aus der Offenbarung geht hervor, daß der Menfch einen freien 
Willen habe. Beweis aus göttlichen Ausſprüchen. Nichts würben vorerft bie 
göttlichen Gebote den Menfchen fronımen, wenn er nicht die Freiheit hätte, durch 
Vollziehung derſelben, die verheißenen Belohnnngen zu erwerben. Allein deßhalb 
find die göttlichen Gebote gegeben worben, damit der Menſch feine Unwiſſenheit 
niht als Entfhuldigung anführen könne, Joh. 15, 22. Römer 1, 18—21. 
c. 2. 3. Nachdem wir g. Br. durch obige Zeugniffe der heiligen Schriften nun 
bewiefen haben, daß der Menſch zum frommen Leben und rechticaffenen Wanbel 
einen freien Willen babe, wollen wir auch betrachten, was für Zeugniffe der hei- 
ligen Schrift für die Gnade Gottes fprechen, ohne die wir nichts Gutes zu thun 
vermögen. Ich führe eure Gelübte an. Ganz gewiß wäret ihr nicht Glieder 
eurer Geſellſchaft, in weicher die Enthaltſamkeit herrfcht, wofern ihr das Ver⸗ 
gnügen ter Ehe nicht würdet veradhtet haben. In Bezug auf tiefen Punkt fagt 
der Herr Matth. 19, 10. 1. Tim. 5, 22. 1. Cor. 7, 37. Ja in Bezug auf 
bie ehelihe Keuſchheit jagt der Apoftel 1. Cor. 7, 36. Gleichwohl ift ſelbſt 
auch biefes eine Gabe Gottes nad Sprichw. 4, 24. Weish. 8, 21. Der Sieg 
alfo, durch welchen die Sünde überwältigt wird, ift fomit nichts anders, als ein 
Geſchenk des im Kampfe das freie Wollen unterftüenden Gottes. Darum das: 
Wachet und betet 2c. ec. 4. Wenn Gott fagt: Zah, 1. 3, wendet euch zu mir, 
und ih will mid zu euch menden, fo ſcheint das erftere, auf unfern Willen, 
das andere aber auf die göttliche Gnade ſich zu beziehen. Daher glauben die 
Pelagianer in biefen Worten einen Grund zu finten, die Gnade Gottes werde 
nad) unfern Berbienften gegeben ..... eine Behauptung, welde fo unvereinbar 
mit der Fatholifchen Lehre und dergeftalt im Widerſpruche mit der Gnade Chrifti 
gehalten wurde, daß Pelagius, falls er fie nidht verdammt hätte, aus ver Ber: 
fammlung ver Bifchöfe nicht umverbammt würde weggelonmen fein. Allein feine 
Ipätern Bücher zeigen, wie wenig aufridtig feine vorgebliche Verdammung gewe⸗ 
jen fei; Bücher, in denen’ er geradezu behauptet, die Gnade werbe nach unſern 
Berbienften gegeben. Dagegen aber find bie Stellen Bf. 79, 8. Pi. 5. 6. 7. 
8. Joh. 6, 66. 1. Chron. 28, 9.. Allein die Pelagianer feßen das Verdienſt 
bes Menfchen in das Suchen Gottes und als Folge viefes Verdienſtes, vie Gnade 
in das ſich Findenlaſſen Gottes und wollen fo aus allen Kräften daraus abfei- 
ten, die Önade Gottes werde nad unfern Verbienften gegeben, d. i. mit andern 
Worten: die Gnade fei feine Gnade. Wofern nämlid die Gnade als Belohn- 
ung für unfere Verdienſte gegeben wird, ift nach dem beutlichfien Ausfpruche des 
Apoftels Röm. 4, 4. Die Belohnung nicht eine Folge der Gnade, fondern eine 
Folge unferes Verbienftes, cf. 2. Tim. 1. 8, Diefe und andere Stellen ber 
heiligen Schrift zeigen, wie die Gnade Gottes nicht nach unfern Verdienſten ge 
geben werde, zumal aus benfelben hervorgeht, daß fie nicht bloß gegeben worben 
fei, fondern täglich nod; gegeben werde, wo nicht nur feine guten, fonbern, wo 
fogar böſe Berbienfte vorausgegangen find. Sebald die Gnade jedoch einmal 
gegeben worben ijt, fangen bie guten Verbienfte des Menfchen, aber nur vermits 
tel& der Gnade an. So wie aber die Gnade weicht, fällt der Menſch, weil 
nit aufgeridhtet, fonbern durch feine eigene Willführ geftürzt, zu Verdien⸗ 
ften böfer Art hinunter. Deßhalb darf Niemand die Bervienftlichkeit guter Werte 
ſich felbft, fontern muß fie nothwendig Gott zufchreiben, als zu welchen geſpro⸗ 
chen wird, fei du meine Hülfe, verlaſſe mich nicht, Pf. 26.9. Die Worte: ver 
laſſe mich nicht, zeigen an, wie der Menſch, aus eigener Kraft und fich felbft 
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überlaffen, nichts Gutes zu thun vermöge, ©. 6. SDierans entfleht aber eine 
nicht unwichtige Frage, die wir mit Gottes Beiftand beantworten follen; bie Frage 
nämlich, wenn das ewige Leben gegeben werde nad) dem offenkundigen Zeugnifle ber 
heiligen Schrift: Gott wird jebem nach feinen Werken belohnen, wie ift dann bas 
ewige Leben eine Gnade? Da aber die Gnade nicht ven Werfen gegeben wird, 
fondern umfonft, fo wird nach dem Apoftel dem, ver Werke thut, ber Lohn nicht 
ans Gnaden, fondern nad) Verbienft zugerechnet. Und wiederum Röm. 11, 5. 
Wie kann alfo das ewige Leben Gnade fein, wenn ed aus ten Werken folgt? 
Hat vielleicht der Apoftel das ewige Leben nit Gnade genannt? Allervings Hat 
er es Gnade genannt und zwar fo, daß feiner dieſes leugnen fann ‚und es er» 
fordert diefes keinen großen Scharffinn, fondern nur einige Aufmerlfamteit. Nach⸗ 
dem er nämlich den Tod der Sünde Sold genannt bat, folgt im Zufammenhange, 
Bas ewige Leben aber ift Gnade Gottes in Chrifto Jeſu unferm Herrn. Vene 
Trage fcheint mir auf Feine Weife gelöft werben zu Finnen, wofern wir nicht 
begreifen, daß auch unfere guten Werke felbft, denen das ewige Leben verliehen 
wird, zur GOnade Gottes gehören, deßhalb weil der Herr Jeſus fagt ohne mid 
fönnt ihr nichts thun. Der Apoftel fügt Hinzu, Epheſ. 2, 8. Der Apoftel ſah 
wohl ein, daß ver obige Ausſpruch einerfeitS zu dem Wahne verleiten könnte, 
als wären die guten Werke nicht nothwendig, zumal ihnen der Glaube allein 
genüge, anbererfeits ſah er nicht weniger ein, wie, ber guten Werke wegen, bie 
Menſchen Stolz anwandeln künnte, gleihfam als hätten fie zum Ausübung ber- 
jelden, aus ſich felbft die hinlängliche Kraft. Warum hat er wohl feiner Em: 
pfehlung der Gnade, nicht in Folge der Werke, auf daß fich Feiner erhebe, ven 
Grund beigefügt, denn wir find fein Gebilde, gefchaffen in Chrifto Jeſu zu gu: 
ten Werken? Wie alfo, nicht in Folge der Werke, auf daß ſich Feiner erhebe? 
Faſſe und verftehe das Wort: „nicht in Yolge der guten Werke," in dem Sinne, 
nicht als Belohnung folder Werke, welche lediglich aus dir felbft fi dich ihr 
Dafein haben, fondern als Belohnung folder Werke einzig, zu denen dich Gott 
geftaltet d. i., gebildet und gefchaffen. hat. Denn der Ausorud: wir find fein 
Gebilde, erfhaffen in Chrifto Jeſu zu guten Werken, bezieht ſich nicht auf jene 
urfprünglihe Schöpfung der Menſchen, fondern auf jene Schäpfung, tie ber, 
welcher fchon Menſch war, im Sinne hatte, als er die Worte ſprach: Gott ſchaffe 
in mir ein neues Herz und welde Schöpfung aud) ber Apoftel meint, wenn er 
ſpricht: ſobald in Chriſto eine neue Greatur ift, fo ift das Alte worliber gegan- 
gen. Sieh Alles ift neu geworben, jedoch Alles aus Gott. Wir werden fomit 
gebildet, d. i. erzogen und gefhaffen zu guten Werken, als zu melden wir un 
felbft nicht vorbereitet haben, fonbern von Gott vorbereitet wurden, auf daß wir 
wandeln in ihnen. Darum meine lieben Brüder ift auch, wofern unfer gutes 
Leben nur in der Gnade Gottes befteht, das ewige Leben felbft, als Belchnung 
bes guten Lebens, ohne Widerrede Gnade Gottes, und Aud diefe Gnade wird 
ohne vorhergehende Berbienfte verliehen, zumal auch fo verliehen worben ift bie 
Gnade, welcher jene verliehen wird. Allein jene ift in Hinſicht auf die, welcher 
fie verlichen wird, nur Gnade; dieſe aber, melde ihr als Belohnung gegeben 
wird ift Gnade fir Gnade als Cohn für vie Gerechtigkeit, c. 8. Indeſſen glaube 
man nicht, weil er fagte, Gott ift e8, ber in euch das Wollen und das Boll: 
bringen bewirkt nad feinem Wohlgefallen, es fei deßhalb die Freiheit des Wil- 
lens aufgehoben. Wenn es fo fidy verhielt, fo hätte er vorhin nicht gefagt. 
Wirket euer Heil in Furcht und Zittern. Der Befehl nämlich zu wirken, fest 
bie Freiheit des Willens offenbar voraus, der Beifat: mit Furdt und Zittern 
gibt die Warnung, Feiner fol die guten Werke fi zufchreiben und ſich megen 
feiner guten Werke erheben. c. 9. Gewiß ift e8 nämlich, daß wir die Gebote 
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halten, wofern wir fie halten: wollen, allein weil der Wille von Herrn vorbe- 
reitet wird, müflen wir vom Herrn eine Willenskraft verlangen, wie fe zur Boll- 
ziehung befien, was mir wollen nöthig ift, Gewiß iſt es, daß wir wollen, wenn 
wir wollen, allein derjenige bewirkt, daß wir Gutes wollen, auf ben bie oben 
angeführten Worte: Der Wille wird vom Herrn vorbereitet, ſich beziehen. . ... 
Gewiß ift es, daß wir handeln, wenn wir banteln; allein, daß wir handeln, 
bewirkt durch Mittheilung der. wirkſamen Kräfte an ven Willen, berjenige, wel- 
cher ſpricht: Ich werde bewirken, daß ihr auf bem Wege meiner Rechtfertigungen 
wandelt, und meine Gebote beobachtet und vollziehet, a. 16. 


12) De Correptione et gratia ſchrieb ber Heilige Auguftin gegen 


.427, und es ift diefe Schrift an biefelben Mönde von Adrumet gerichtet. 


Man hatte bort den Florus als Prädeftinatianer verfchrieen. Der Abt Bas 
fentin fandte ihn zur Prüfung an Auguftin, der ihm, nachdem er ihn ale 
rechtgläubig befunden, mit jener Schrift zurlidfanbte. Er zeigt darin, daß 
bie brüberliche Zurechtweifung und die Ermahnungen zur Tugend nothwen- 
big feien. Die Mönche Hatten nämlich aus Auguftins Schriften folgern 
wollen, daß ein Oberer ben Untergebenen nur belehren und dann falls bie 
fer das Befohlene nicht thäte, bitten bürfe, daß er es thue. 


Note. Solche werben bezeichnet durch vie Worte: wir willen, baß benen, 
die Gott Tieben, alles zum Beften gereiche, denen nämlich, bie nad) dem Rath⸗ 
ſchluſſe Gottes berufen ſind; dann die er vorhergeſehen hat ꝛc. Röm. 8, 28. 
Aus dieſen wird keiner zu Grunde gehen, weil Alle auserwählt ſind; ausermähft 
aber, nicht nach ihren eigenen Verdienſten, ſondern nach dem Rathſchluſſe Got- 
tes; denn damit der Rathſchluß Gottes aus freier Wahl beftinde. Röm. 9. 
11-13 und 2. Zim. 11, 9. Unter den Worten aljo, vie ee vorherbeftimmt 
hat, die bat er aud berufen, müſſen wir bie, nad feinem ewigen Rathſchluſſe 
Berufenen verftehen, denn in biefen Zufammenhange ftehen vie .Worte: alle 
Dinge gereichen zum Beften denen, welche nad dem Rathſchluſſe berufen find, 
womit noch in Verbindung fteht, welche er vorhergefannt hat ꝛc. Wach dieſer 
Borausfegung folgt: der Sag; welche er vorherbeſtimmt hat, die hat er auch be⸗ 
rufen. Er will nämlich unter Dieſen diejenigen verſtanden wiſſen, welche er 
nach dem ewigen Rathſchluſſe berufen hat; damit man nicht auf die Meinung 
verfalle, es finden ſich unter dieſen Berufenen einige, welche nicht auserwählt 
waren, im Sinne der Worte des Herrn: Viele ſind berufen ꝛc. Alle Auser⸗ 
wählten find ohne Widerrede auch berufen, aber nicht alle Berufenen find Aus— 
erwählte, beni Vorigen zufolge; denn auserwählt find im Sinne ver mehr er- 
wähnten Worte nur die, welche nad) dem Rathſchluſſe Gottes berufen find, zu- 
mal dieſe vorherbeftinmt und vorhererkannt wurden. Wofern Einer aus dieſen 
zu Grunde ginge, wirbe Gott geirrt haben; allein Gott kann nicht irren, folg— 
(ih gebt Keiner aus ihnen zu Grunde. Oder anders; ginge au nur Einer 
aus diefen zu Grunde, fo würbe Gott durch die menfchlihe Sünde überwunden, 
allein Gott wird ſchlechterdings nie überwunden; alfo geht Seiner ‚aus ihnen zu 
Grunde. Sie wurden aber auserwählt, um zu herrfchen, wie Chriftus, nicht 
wie Judas auserwählt wurde, um zu vollbringen, wofür er geeignet: war. Aus» 
erwählt wurde Judas vor demjenigen, welcher weiß, aud) vom Böſen einen gu- 
ten Gebrauch zu machen, auf daß, durch deſſelben verdammliche That, das ehr» 
würbige Werk des menfchgeworbenen Gottes, das Werk Jeſu Chriſti, in Erfül- 
lung gebradht würde. Wenn wir bemnad) aus dem Wunde Jeſu Chriſti ver⸗ 
nehmen, habe ich nicht zwölf an der Zahl euch auserwählt und einer aus euch 
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it ein Teufel, fo müfjen wir bie Worte fo verſtehen, jene feien vermittelft ver 
Barmherzigkeit, dieſer aber vermittelft des Gerichtes auserwählt worben: jene 
um das Reich Chrifti zu erhalten, diefer, um das Blut Chrifti zu vergießen.... 
Der Glaube biefer, welcher vermittelft der Liebe thätig if, Gal. 5, 6. nimmt 
entweber durchaus nicht ab, ober, wenn cr bei Einigen abnimmt, wirb er, vor 
dem Ende ihres Lebens mieber hergeftellt und bie dazwiſchen gekommene VBodhaf- 
tigkeit dergeftalt ausgetilgt, daß, als wären fie im Guten verharrt bis an’s Ende, 
biefelben angefehen werben. Andere hingegen, welde nicht verharren bis an's 
Ende, fondern von dem Glauben und dem Leben Chrifti dergeftalt abfalfen, daß 
fie, im Zuftande biefes Abgefallenfeins, ihr Leben enden, dürfen felbft zur Zeit; 
wo fie ein gutes und frommes Leben führen, nicht unter die Zahl der Auser- 
wählten gejet werben, denn fie wurden durch Gottes Vorwiſſen und Vorherbe⸗ 
ſtimmung nit ausgefchieden aus der angeführten Maffe des Berberbens, und 
daher nicht nad) Gottes Rathſchluß berufen, folglich auch nicht anserwählt, fon- 
dern gehören unter jene Berufenen, von denen gefchrieben ſteht: Viele find beru- 
fen, jedoch nicht unter jene, von welchen e8 heißt: Wenige aber auserwählt. In⸗ 
beffen wer wird gleichwohl lengnen, auch dieſe gehören unter, die Auserwählten, 
ba fie glauben und getauft werben und ein Gottgefälliges Leben führen? Aller- 
dings werben fie Auserwählte genannt von denen, welche nicht willen, was fie 
in Zufunft fein werben, jedoch nicht won tem, welder flieht, daß ihnen vie Be⸗ 
barrlichkeit mangle, durch welche die Ausermählten zu einem feligen Leben gelan- 
gen, und ber in der Art ihrer gegenwärtigen Standhaftigkeit, ihren zukünftigen 
Sünbenfall zum voraus erblickt. Wirb aber bier die Frage geftellt warum Gott 
benen die Beharrlichkeit nicht verliehen habe, welche doch mit ber zu .einem chriſt⸗ 
lichen Leben erforderlichen Liebe begnabigt wurden, fo befenne ich meine Unwif- 
fenbeit, c. 8. 9. 


13) De Praedestinatione Sanctorum ift im Jahre 429 an Prosper 
und Hilarius gefchrieben, um den aus dem Pelagianismus ſich entwideln- 
ben Semipelagianismus, der behauptete: der Urfprung des Glaubens müſſe 
uns, das Wahsthum des Glaubens aber Gott zugefchrieben werben, zu wi» 
verlegen. Der Beweis in biefem Wert befaßt ſich mit dem Nachweife, daß 
der Glaube felbft auch eine Gabe, Gnade Gottes fei. 


14) De Dono Perseverantiae lib. 1., ebenfalls 429 verfaßt. Die: 
ſes Wertchen befaßt fich mit dem Lebensende des Menfchen, wie das vor⸗ 
hergehende mit dem Anfange beffelben. Beides aber ift nach Auguflin eine 
Gabe Gottes; denn wie der Menſch den Glauben fi nicht felbft geben 
fönne, fo auch nicht das Beharren im Guten bi8 zum Ende. Denn bie 
endliche Beharrlichkeit fei nicht durch natürliche Verbienfte zu erlangen. Ob⸗ 
gleich fih nun Anfang, Fortbeftand und Ausdauer im Guten bis zum Ende 
ohne freie Gnadengabe Gottes nicht ermöglichen laffe, jo bürfe man ben» 
noch von dem Meitwirfen mit ber Gnabe und von dem Ringen nad) Gott» 
feligfeit nicht ablaffen, weit diefe Mittel zur Erlangung der ewigen Selig. 
feit mit im Plane ber. göttlichen Vorherbeftimmung liegen. Deßhalb haben 
ja auch die Apoftel nicht unterlaffen, ‚zu ermahnen und zurecht zu weilen, 
zu ermuntern zum Gebete und zur Erflehung ver göttlichen Gnade. Bete 
der Menfch eifrig um die Gabe der Beharrlichkeit, ringe und kämpfe er, 
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fo dürfe er auch mit Zuverjicht hoffen, zu der Zahl der Vorherbeftimmten 
zu gehören. 

15) Opus imperfectum contra secundam Juliam Reprehensionem 
6 lib. imperfeetus, ift gleichfall8 vom Jahre 429. Der Tod ereilte ben 
Heiligen, bevor er noch diefes Werk vollenden konnte. In diefem Werte 
führt der heilige Auguftin Julians Angriffe geiprächsweife vor und wider⸗ 
legt fie nach einander in einfachen und gebiegenen Gegenbemerfungen. 

Note. Wenn Gott den Böfen rechtfertigt, fo erläßt Er ihm nicht nur, 
was berfelbe Böſes gethan, ſondern verleiht ihm auch durch den heiligen Geiſt 
die Liebe, weldhe vom Schlechten abläßt und Gutes thut, 1. 2. c. 168. . 

Es ift eine ungereimte Behauptung, daß die Reinheit des Willens um fo 
größer fet, je mehr man durch die Wolluft der Natur angefochten worben, falls 
man nur fieghaft fich Keiner auch noch fo großen Reizung zur Ausſchweifung bin- 
gegeben habe. Denn wenn man um fo weniger keuſch wäre, je weniger man 
Verſuchung zur Unzucht zu widerftehen gehabt hat, fo wäre ja nad deiner Weis⸗ 
beit over Thorheit derjenige gar nicht keuſch, dem es nie nach Verbotenem ge- 
lüftet hätte. Aber fich, wie unfinnig ba dann von Chrifto behaupten müßteft, 
daß er feiner Natur nach, der größte Wollüftling gewefen, damit er ben Wil⸗ 
(en nad) der Keufchefte hätte fein Können. 4, 52. . 

Unterfchobene Werke: a) Flypomnesticon seu Hypognosticon 1. 6., 
ift eine Widerfegung des Pelagianismus; der Verfaſſer ift nicht bekannt. 

b) De Praedestinatione et Gratia ift nicht ganz frei ven Semipe- 
fagianismus, mithin Auguftin nicht ihr Verfafler. 

c) Libellus de Praedestinatione Dei, ift des Heiligen Auguftin un— 
wiürbig. ö oo. 

d) Varia’ Scripta ad Pelagianorum historiam pertinentia. 

e) Einzelne Schriften, die den Prosper von Aquitanien zum Ber- 
faffer haben. 


Y 


.C. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Es währte lange bevor eine Gefammtausgabe ber Werte des heiligen 
Auguftinus erfchien. Während die Moralia des heiligen Gregor ſchon gleich 
nach Erfindung ‘der Buchdruckerkunſt herausgegeben wurben, blieben des 
Auguſtinus Werke, welche doch den Scholaftifern bei Abfafjung ihrer Schrifs 
ten, fo oft zur .Örundlage gebient, noch lange zurüd. Die erfte Ausgabe, 
worin ein bedeutender Theil der Werke des heiligen Auguftinus fich befan- 
den, beforgte 3. Amerbach, Bafel 1504—1506. In dieſer Ausgabe fehl- 
ten aber die Briefe, die Reben und ver Commentar über die Palmen. Dann 
verſuchte Erasmus von Rotterdam eine vollftändigere Epition zu liefern, 
Bafel 1529 Froben 10 Bände, Fol. Diefelbe ift in Deutfchland, Italien, 
Frankreich oft nem aufgelegt worden. Unter ihnen empfiehlt fich diejenige, 
“welche Paris 1541 erſchien. Darauf erichien die Löwener Ausgabe in 10 
Bänden Fol. Diefelbe würbe gebrudt Antwerpen 1571 bei Blantin. Diefe 
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Ausgabe empfiehlt fih, wie alle Platinifchen Drudfachen, duch Schönheit 
des Drudes, Leider aber ließ die Anorbnung der Löwener Doctoren, ob» 
glei auch dieſe Editio vielfeitig nachgebrudt worden war, noch Manches 
zu wünfchen übrig, zumal war bie Anorbnung ber Briefe nicht der Zeitfolge 
gemäß. Darum unternahmen die um bie Herausgabe der Väter fo hoch⸗ 
nerbienten Mauriner die Beforgung einer neuen Ebition, welche an Ge⸗ 
nauigfeit, Anordnung, Vollſtändigkeit alle andern Hinter fich laſſen jollte. 
Sie erfchien unter dem Titel: S. Aur. Augustini Hippon. Epi. Opera 
post Lovaniensium Theologorum recensionem cast. denuo ad mscr. 
codieis Gallie. Vatic. Anglie. Belgicos ete. nec non ad editiones anti- 
quiores et castigatiores. Oper. et stud. Monach. S. Bened. e Congreg. 
S. Mauri Tom. 11. Paris 1679—1700, Nach diefer haben wir citirt. 
Der P. Delfau begann mit diefer Arbeit, dech nach feiner baldigen Ver: 
bannung in die Bretagne fette ber Ordensgenoffe Thom. Blampin bie Ar: 
beit fort. Ihn unterftügte darin Pet. Eonftant, ver die Sichtung der ädh- 
ten und unterfchobenen Werfe übernahm. Im Sabre 1700 erfchien auch 
eine Ausgabe der Werke zu Antwerpen, genauer Amfterbam. In berfelben 
it eine Analyfe des Buches De correctione et Gratia von Antoine Ar- 
naud Band X., welche indeß nicht von Irrthum frei zu fprechen if. Zu 
biefer Ausgabe in 11 Bänden Fol. fam noch ein. 12. befitelt: Appendix 
Augustiniana von Le Clerc, in welchem diefer unter einer Menge Auguftin 
nicht angehörender Schriften feine eigenen Bemerkungen zur Schmach die⸗ 
je8 heiligen Vaters anbrachte. Die Ausgabe der Mauriner wurbe nadh- 
gebrudt zu Venedig 1729 und 1735. Doch diefe Abdrücke ftehen ver Pa⸗ 
vifer Ausgabe weit nad. Beſſer ift die Ausgabe, Venedig 175669 in 
18 Bänden 4%. Im neuerer Zeit erfchien diefelbe Editio Paris 1842 von 
Cailflau in 43 Bänden und von Migne in 11 Octavbänden, in deſſen Eurfus 
find e8 Band 32—46. Kinzelne Werke des heiligen Auguftin find oftmals 
überfegt worden u. A. die Belenntniffe Augsburg 1783; die Alleinreden, 
das unterfchobene Handbuch und die Betrachtungen ebendafelbft 1775. Letz⸗ 
tere wurden auch überjegt von A. Gröninger Müufter 1803 und fpäter; 
dagegen befiten wir erſtes Werk nebft dem von ber Stadt Gottes von Sil- 
dert. Die Werke von ver wahren Religion, fowie von ben Sitten der fa- 
tholifchen Kirche überfegte Leopold von Stolberg unter dem Titel: ‚Zwei 
Schriften des heiligen Auguftinus. Der edle Graf bat denfelben recht ſchöne 
und belehrende Anmerkungen beigefügt. Die Werke, welche‘ von der Gnade 
handeln und beſonders gegen vie Pelagianer gerichtet find, gab Joſeph Wid- 
mer, Luzern 1824—1825 in deutſcher Ueberſetzung nebjt genauer Analyfe 
heraus. Bon ven Werfen De civitate Dei und De fide spe et charitate 
bat man im Verlaufe ber Zeit eine‘ Menge Separatabbrüde geliefert. Das 
Leben des heiligen Anguftin ift fchon von deſſen Freunde Polfivius, Biſchof 
von Calama herausgegeben worden. Ef. fonft nach Cass. Oudini Dissert. 
sing. de edit. antig. et noviss. omn. S. Aug. Opera Laur.- Berti de 
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gestis S. Augustini Lat. Patr. nobilissimi Venet. 1756, ferner von ihm 
Quaest. de scientia, de volunf. et de Provid. Dei etc. Pis. 1766. Ceil- 
lie Band 11 und 12. Tillem in feinen. memoir. Du Pin und Eerve in 


“ihren Werten. Dann das Leben bes heiligen Anguftin von einem unbe- 


fannten Autor, Herausgegeben. von Sintel. Sulzb. 1845. Gefchichte des 
heiligen Auguftin in Stolb. Gefchichte der Religion Jeſu Ehrifti, Band 13, 
14 und 15. Recht brauchbar iſt die Schrift: der Heilige Aurelius Augu- 
ftinus von Dr. Roth, Aachen 1840. Eremerfche Buchhandlung. 





8. 36. 
Droſius. 

Dem Leben und ben Schriften des heiligen Auguflimie fügen air die 
Gefchichte des Paulus Orofius an. Derfelde war Priefter von Tarrogona 
in Catalonien. Bon feinen frühern Lebensumſtänden find feine Nachrichten 
zu uns gelangt; benn weber bei Profans oder Kirchenfchriftftellern noch in 
des Drofins eigenen Werfen finden wir irgendwelche Andeutungen, welche 
auf deſſen Jugendleben fehliegen laffen. Er kam um das Jahr 415 nad 
Africa zum heiligen Auguftin, um ſich bei ihm Rath zu erholen, was gegen 
bie üppig auffchießenden Secten in Spanien zu thun fei. Um fein Begeh- 
ven recht formulixt dem großen Biſchofe von Hippo vorlegen zu können, 
überreichte er ihm eine Denkſchrift unter dem Titel: Consultatio sive Com- 
monitorium de Errore Priscillianistarım et Origenistarum. Auf ven 
Rath des Heiligen Anguftinus begab er ſich nach Paläftina zum Beiligen 
Hieronymus verjehen mit einem Empfehlungsfchreiben (ep. 166) an denſel⸗ 
ben. Auguftin war nämlich der Auficht, daß Hieronymus beſſer im Stanve 
fei als er, die Frage über den Urfprung der Secten Löfen zu können. Im» 
deſſen ließ .er fich doch herbei ein Werk gegen vie Sectirer zu fehreiben, 
welches er denn auch unter dem Titel: „Contra Priscillianistas et Orige- 
nistas“ veröffentlichte. Während Orofius in Paläftina war, brachen bort 
die pelagianifchen Streitigkeiten aus, bei welcher Gelegenheit Oroſius als 
Kläger gegen Pelagius auftrat; dieſer aber Durch feine ſchlauen Ausflüchte 
e8 dahin brachte, daß Sohannes, Biſchof von Jeruſalem ihn nicht verdammte, 
Ya e8- fehlte nicht viel, fo hätte man den Oroſius ber Ketzerei befchulbigt. 
Um feine angegriffene Ehre zu retten, vertheidigte er fich in feinem: „Apo- 
logetieus contra Pelagium de arbitrüi libertate.“ Im Frühjahre des näch- 
ften Jahres (416) kehrte er nach Afrika zurüd, indem ein Schreiben bes 
Hieronhmus an Auguftinus und ein anderes von Heros und Lazarus für 
bie dortigen Biſchöfe in Betreff des Pelagins amd Coleſtius verfaßtes mit 
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nahm. Außerdem erhielt er von einem ebenfalls aus Spanien ftammenben 
Vriefter, Namens Avitus, Reliquien von heiligen Stepbanus für den Bis 
fchof von Braga. Nachdem er in Afrika feine Aufträge erledigt hatte, ging 
er nach Spanien unter Segel. Er kam inbefjen wicht weiter als Minorca, 
Dort ließ er bie ihm anvertrauten Reliquien nebft dem Briefe des Avitus 
zu Magone (jest Mahon) zurüd, damit beide gelegentlich an ven Biſchof 
von Braga gefanbt ˖ würden, Er felbft aber fehrte um nach Afrika; benn 
die Gothen hatten fein Vaterland der Art verwüftel, daß er ſich nicht ger 
traute, dahin zu reifen. Severus, Biſchof von Minorca, hatte die Reliquien 
in Empfang genommen und die Ueberjendung berjelben verſprochen. Die 
Briefe von Apitus an Palconius, Bifchof von Braga, des Severus an bie 
ganze Kirche, den Bericht des Lucian über die Entpedung des Leibes, des 
heiligen Stephanus, findet man am Ende des 7. Bandes: in Auguftin’s 
Werten. Hier in Afrika verfaßte er auf Wunfch des Heiligen Auguftinus 
fein Hauptwert, nämlich die Weltgefchichte in fieben Büchern. Vollendet 
wurde dieſes Werk gegen 417. Weiter wiffen wir nichts mehr von Oro⸗ 
ſius Lebensſchickſalen. 


B. Schriften. 


1) Consultatio sive Commonitorium de errore Priscillianistarum 
et Ori — In dieſer Schrift Liefert Oroſius eine kurze Geſchichte des 
—— daher dieſelbe ſtets für das Studium dieſer Secte eine Quelle 
bleiben wird. 

2) Contra Pelagium de arbitrii libertate. In dieſer Schrift ver- 
theidigt Oroſius ſich gegen die Vorwürfe des Pelagius. Man hat dieſe Schrift 
dem Oroſius abſprechen wollen, doch mit Unrecht. Was fich in derſelben aus 
Auguſtins Werl: „De Natura et Gratia“ findet, iſt eingeſchoben. Auch ohne 
dieſe Stellen iſt jene Schrift ein ſelbſiſtändiges Werk. 


3) Historiarum libri VII. contra Paganos. Wie ſchon bemerkt, ſchrieb 
Oroſius dieſes Werk auf Anrathen des heiligen Auguſtinus. Der Grund dazu 
lieferte die damalige traurige Lage der Welt. Das Römerreich war in Zerfall 
gerathen, das Gebänve war morſch geworden und zerdrödelte fo, daß Leine menſch⸗ 
liche Kunft mehr ausreichte, daſſelbe zuſammenzuhalten. . Die Heiden fanden da⸗ 
ber gegen die Chriften auf und maßen biefen bie Schuld zu, die überall fi 
zeigenden Bebrängniffe verurfacht zu haben. Die alten Götter züchtigen die Welt, 
weil fie von ihnen abgefallen fei. Natürlich mußte diefe zur Zeit der allgemei- 
nen Noth vorgebrachte Beichulvigung geneigte Ohren finden. Schon Auguftin 
fand ſich diefer ——— gegenüber veranlaßt, in feinem Meiſterwerke: „De 
Civitate Dei“ vie Grundloſigkeit derſelben nachzuweiſen. Faßt Auguſtin fein 
Thema mehr von der dogmatiſchen und ethiſchen Secte, fo liefert uns Oroflus 
in ſeiner Geſchichte den ſchlagenden Beweis, daß die Erde ſtets ein Schauplatz 
von Thorheit und Laſter geweſen. Die Geſchichte in dieſer Beziehung aufgefaßt 
mußte folgerecht einen ſehr duſtern Anſtrich bekommen. Was er nur Trauriges, 
Schreckenerregendes und Gräßliches in Juſtinus, der den Trojus Pompejus tın 
Auszug geliefert hat, im Pomponius, Livius, Flavius Joſephus und Tacitus 
finden konnte, das nahm ex in feine Univerfalgefchichte auf. Auf dieſe Weiſe 
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erfchien in dieſer Schrift eine Vertheidigung des Chriftentbumes, wie die Welt 
fein ähnliches zweites Wert aufzumeifen hatte. Der Stil, welder darin herrſcht, 
ift in der Erzählung ziemlich fließend und berebf, dagegen gelingen ihm die Bes 
ſchreibungen ſchlechter. Dieß mag wohl eine Folge der beinahe felavifchen Ab⸗ 
bängigfeit von Yuftinus fein. In einigen Codices findet fi für viefes Wert 
ber rätbfelhafte „Ormesta, Hormesta, Orchestra, Oresia, welde Einige als 
miseria mundi, Anbere für Orosii maesta erllären, cf. J. A. Fab. Bibl. 
lat. 1. 4. c. 4. Wahrfcheinlic fo diefer mufteriöfe Name eine Anzeige des In- 
haltes, der in dem Werke vorherrſchend ift, liefern. 


C. Ausgaben und Ueberfehungen. 


Da biefes Werk eine vom chriftliden Standpunkte verfaßte Univer- 
fafgefchichte, außerdem noch die Empfehlung des Heiligen Auguftin für ſich 
batte, fo konnte e8 nicht ausbleiben, daß man vielfach nach ihm gegriffen 
bat. Bedenkt man ferner, daß es als ein Compenbium der Gefchichte fich 
leicht in Schulen gebrauchen ließ, fo darf e8 uns nicht Wunder nehmen, 
wenn wir von bemfelben fo viele Hanpfchriften und Ausgaben befiten. So 
findet man von biefem Werte Handfchriften in St. Gallen, Leiven und 
Trier, der in andern Länbern befinblichen. nicht zu gedenken. Im Verlaufe 
des 15. Jahrhunderts erſchien das Wert zu Bincenza 1473; Augsburg 
1471, Venedig 1483. Das Commonitorium findet fi bei Gallandi 
Tom. 9. Nachdem im 16. und 17. Jahrhunderte eine Menge theils feh- 
lerhafter Ausgaben erfchlenen wären, beforgte Havercamp eine neue mit No» 
ten verfehene unter bem Xitel: Orosii Historiarum adversus paganos 
libri VII, ut et Apologeticus contra Pelagium de arbitrii. Ad fidem 
Mss. adjectis integris notis, Fr. Fahricii et L. Lautii recensuit suis- 
qne animadv. illustravit Sigeb. Havercampus Leid. 1738 wieberum auf- 
gelegt 1767, 4°. Havercamp Hat hierzu 12 Hantfchriften benugt und mit 
einander verglichen. Im neuerer Zeit gab Migne vie fänmntlichen Schrif- 
ten bes Orofins heraus in feinem Cursus patr. B. 31. cf. fonft noch über 
das Leben und das Gefchichtswert des Oroſius Mörner: De Orosii vita 
ejusque Hist. lib. VII. adv. paganos. Berol. 1844. 
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Zweiter Abſchnitt. 
(Zweite Hälfte.) 


Apologetifer der Dogmen. 





„Nachdem Auguftinns bie Welt verlaffen, fchien die Blüthe des claf- 
ſiſchen Zeitalters der Väter fo ziemlich zu verwelfen. Die großen tragen 
des Chriſtenthumes und der Gefchichte hatten durch dieſen Vater ihre Er- 
ledigung gefunden. Wie bie Kirche in Athanafins, ver die Lehre der Tri⸗ 
nität und der Perſon Yen Chriſti mit andern Glaubenslehren in mand)- 
facher Beziehung zu ſetzen gewußt Hatte, eine. wahre umb fefte Säule ges 
funden, fo Hatte Auguftin durch fein allgewaltiges Genie und feine reiche 
Lebenserfahrung bie Lehre von der Gnade und ber Präbeftination zu eimer 
Haren Beitimmung gebracht. Man Hätte glauben follen, alle großen Fra- 
gen ber Theologie wären nun als richtig formulirt anzufehen und folglich 
auch als maßgebende Norm feſtgeſetzt geweſen. ‘Dem war aber nicht fo. 
Der allzeit grübelnde Menjchenverftand fuchte. diefelben Fragen von. andern 
Geiten zu beleuchten und allzu fühn auf feine eigene Sicherheit und Irr⸗ 
thumslofigfeit fich verlaffend, gerieth er wieder in neue Verwickelungen und 
noch nicht gelösten Fragen. Der Grund muß nicht in der Theologie allein 
gefucht werden. Freilich trug bie Verurtheilung und Verbannung ber 
Schriften des Origenes durch Hieronymus viel bazu bei, daß man ben 
Platonismus in feinen vielgeftaltigen Zweigen verließ und ohne es zu 
ahnen dem Ariftoteles ſich näherte, Wie viefer an der Spite des Verfalles 
der griechifchen Litteratur fteht, fo führte auch die nach Auguftinus auftre- 
tende neue Behandlung der theologischen Wifjenfchaften von dem claffifchen 
Boden ab. Die Dialectif trat auf und mit ihr wurbe bie Aufftellung 
nener Ansbrüde und Begriffe nothwendig, die man vorher in ber Zeit ber 
claffifhen Bildung nicht gekannt Hatte. Freilich war damit der Gemüth- 
lihe aus ber Theologie verdrängt und an bie Stelle des gefälligen zum Ge⸗ 
fühle und zum Herzen fprechenden Tones trat der kalte raifonirende Ver⸗ 
ftand. Das ftreng Logifche wurde in der Sprache herrſchend, die bünbigen 
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Schlüffe, die Überrafchenden Wefultate der Forſchungen feffelten. Dazu fam 
auch noch, daß durch bie häufigen Barbareneinfälle pie Sprache viel an ihrer 
Neinheit verlor. EI war den Römern bald nicht mehr möglich, fich in 
ber Sprache des auguftifchen Zeitalterd auszudrüden. Die Menfchheit, welche 
in ber claffiihen Sprache, in der heibnifchen Mythologie eine Menge finn« 
licher Ausdrücke und Begriffe gefunden hatte, war durch das Fortichreiten 
im Chriftenthume gendtbigt, überfinnliche Bezeichnungen, benen in ber bie» 
berigen Sprache feine Wörter entsprachen, zu bilden. Das Mönchthum 
und feine allmälige Verbreitung im Abendlande, nachdem Athanaſius es bei 
feiner Anmwefenbeit in Rom nach .vem Dccibente verpflanzt hatte, änderte 
nicht bloß das Angeficht der Erbe, fondern auch die Menſchen. Wie man 
früher fich ber Welt und der Sinnlichkeit überlaffen, fo fuchte man jett 
das Reingeiftige, ohne e8 inbeffen manchmal in feiner Reinheit zu erfaflen 
oder zu finden. Und gerade das Mönchthum, das von Chrhioftomus fo 
fehr erhobene, daß er einen Mönch Über einen König ftellt, weil dieſer 
höchftens körperliche Leiden lindern könne, dieſer aber durch fein Gebet vie 
Seele von der Gewalt des böfen Feindes befreie, wurbe wie wohlthätig es 
einerfeits für die Welt gewelen fein mag, doch anberfeitd ber Herd ber 
menfchlichen Verirrungen in Sachen des Glaubens. Es mußte daher bie 
theologijche Wiffenfchaft von felbft oder beſſer gleichfan gezwungen, zu 
ſcharfen Begriffsbeftimmungen greifen. Und fo fehen wir es auch in dieſer 
Periode beftätigt. Die Kicchengefchichte fonvert fih mehr von ber eigent- 
lihen Apologetif und Dogmengefchichte; die Dogmatik und Polemik treten 
felbftftändiger auf; Die Ascetik findet durch des beiligen Athanafius Leben 
des heiligen Antonius mehrere treue Bearbeiter. In erfterer Beziehung 
fehen wir die brei berühmten Kirchenhiftoriler Socrates, Sozomenus und 
Theoboret, in Betreff der Dogmatif und Polemik, um den Kampf mit 
dem Neftorianismus und Monophufitismus aufzunehmen, jehen wir als 
Hauptvertreter den heiligen Cyrill von Alexandrien, dem fich dort mehrere 
anſchließen, dann im Deivente den heiligen Leo, der vermöge feiner hervor- 
ragenden Stellung ven Mittelpunkt des Katholicismus bildet. Auf ver 
Hochwarte ftehend fehlägt er im Morgenlande den Monophyfitismus nieber, 
rottet er im Abendlande die Meberbleibfel ver Manichäer, Donatiften aus, 
verbammt die Priscillianiften in Spanien, verwirft die Lehre der Semipe⸗ 
lagianer in Gallien, unterftügt allenthalben durch die Macht feines Anfehene 
bie Vertbeidiger der orthodoren Lehre. In Caſſiodor erblicken wir den 
Vater, der bie Ascetik zuerſt wiſſenſchaftlich bearbeitet. Auf dieſe Weiſe 
bat auch dieſer kurze Zeitraum von kaum fünfzig Jahren feine ehrenvolle 
Geſchichte. Das Traditionsprincip, diefer pulftrende Lebensſtrom der Kirche, 
fließt vecht kräftig dahin, zum Segen für die Völker, welche ihre bisherigen 
Wohnpläge verlaffen und neue Stätten auffuchen. 


Magon, Patrologie. 50 
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8. 37. 
Sedulins. 


Wir kommen nun wieber zu einem chriftlicden Dichter, der beu Bei⸗ 
namen Presbyter und Antiftes führte. Bon Iſidor von Sevilla de vir 
ill. c. 20 zuerft erwähnt ımter dem Namen Edlius Sepulius, wiffen wir 
doch eigentlich nur fehr wenig von dem Leben biefes Mannes. Nach Eini- 
gen foll er ein Schotte von Geburt fein, nach den neueften Forſchungen ift 
aber unfer Sebulius von dem Schotten Sebulius, der fpäter lebte, zu un 
terfcheiven. Wir wiffen alfo nicht, welches feine Heimath if. Wir er 
feben aber aus ven eigenen Werten des Sebulius, baß er zu Zeiten ber 
Kaiſer Theodoftus II. und Valentinian III. lebte. Auch widmete er ſich 
fange den weltlichen Studien, bis er enblich von einem Prieſter Macedo⸗ 
nius mit Namen mit dem Chriftentfume befannt wurde. Er ließ fich fpä- 
ter in Achaja, wo er zum Priefter geweiht worden war, nieder und ort 
war e8 auch, wo er feine Schriften verfaßte. Ob Sebulius auch Bifchof 
gewefen et, müffen wir aus Mangel an Nachrichten auf fich beruhen Laffen, 
wenn auch der Herausgeber feiner Schriften P. Arevalo, es wahrfcheinlic 
zu machen fucht. Was die Schriften des Sebulius anlangt, fo haben wir 
nicht viele von ihm. Indeſſen find fie gar nicht zu verachten. Als Dice 
ter fteht Sepulius, wenn er auch nicht unter vie claffiichen zu zählen ift, 
doch wenigftens unter den [pätern obenan. 


B. Schriften. 


1) Carmen paschale. Dieſes Gedicht iſt das berühmtefte Werk von 
Sedulius. Daſſelbe wird jetzt meiſtens in fünf Bücher eingetheilt, obgleich 
man es auch in zwei, drei oder vier Büchern findet. Das erſte Buch han⸗ 
delt von einigen Wundern Gottes im Alten Teſtamente und geht dann über 
zu den drei Perſonen in der Gottheit, von welchen behauptet wird, daß 
alle drei gleich und ungetheilt in der einen Gottheit fich finden. Sieh fol- 


gende Probe. 

Loth Sodomae fugienti chaos, dum respicit uxor 

In statuam mutata salis, stupefacta remansit 

Ad poenam conversa suam quia nemo retrorsum 

Nexia contempti vitans discrimina mundi 

Respicens salvandus erit nec debet arator 

Dignum equus exeroens vultu in sua terga referre. 

Das zweite Buch handelt von ber Menſchwerdung bes Erlöfers und feinem 
Leben bis zur Hochzeit von Cana. 

Das britte beginnt mit der Verwandlung des Waſſers in Wein auf ber 
Br zu Cana und fließt mit dem Auffinden des Staters im Munde 
des Fiſches. 
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Das vierte Buch fpricht von einer Menge anderer Wunder bio zu Aufer⸗ 
wedung bes Lazarus. 

Debita Jaxari qui nobis cuncta rogamus 

Nos quoque laxemus, proprii nam cautio verbi 

Spondentes manifeste .‚tenet, graviusque coluti 

Nectimur, alterius si solvere vincla negamus, 

Ineipietquae pius decies millena talenta 

Dimittens Dominus, si nos affligere propter 

Denarios centam conservum senserit ullum 

Tradere confestim tortoribus, .... 


Das fünfte handelt vom Leiden und Sterben, von der Auferſtehung und 
Himmelfahrt des Herrn. Auf Bitten des Priefters Macedonius, dem das Ger 
dicht gewidmet war, hat Sedulius baffelbe fpäter in ungebundener Rebe gelie- 
fert und viefe Umarbeitung 2. Opus paschale betitelt. An viefes lebte Wert 
muß man aber nicht benfen, wenn es im Decretum Gelasianum heißt: 
Gleichfalls erheben wir mit ausgezeichnetem Lobe dad Werl des Sedulius über 
Chriftus, opus paschale, weldyes er in heroifchen Verſen verfaßt hat. 

3) Der Hhmnus: A solis ortus ordine, von dem ein Theil am 
Weibnachtstage in der Laudes gebetet wird. Ebenfalls find bie anderen 
„Hortis Herodus impie und Ibant magni quam viderant“ Theile von 
bemfelben. 

4) Cantemus socii, Domino cantemus honorem“ hat nach Einigen 
ebenfalls den Sedulius zum Berfafler, indeſſen zweifeln Andere an ber 
Aechtheit. Diefes Gedicht, Das übrigens‘ kurz ift, findet man auch unter 
dem Titel: Collatio veteris et novi Testamenti. Darin werben nämlich 
die beiden Zeftamente verglichen und zwar fo, daß in jenem das Vorbild, 
in diefem die Erfüllung gezeigt wird. 


©. Ausgaben und Heberfegungen. 


- Bon den Gedichten des Sedulius gibt e8 eme Menge Ausgaben, man 
zählt deren wenigftens vierzig. Zu ven befjern find pie von Eellarius 1704; 
von Grumert 1747, von Arntzen 1761, von Gallandi 1773 zu zählen. 
Troß der vielen Ausgaben aber gab der Pater Arevalo, welcher eine Ger 
fammtausgabe ver Älteften chriftlichen Dichter beforgen wollte, unter dieſen 
auch den Sedulins Rom 1794 Heraus. Siehe auch bei Migne Tom 19. 





8. 38. 


Frospei 


Zu den Kämpfern, weldde im Streite gegen bie Pelagianer und Se 
mipelaglaner die Gnade vertheidigten, gehört auch Prosper der Aquitanier. 
50 % 
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Diefen Beinamen erhielt er nicht bloß deßhalb, weil Aquitanien fein Ba- 
terland ift, fondern auch, um ihn von andern Männern, welche venfelben 
Namen führten, zu unterfcheiven. Das Yahr feiner Geburt Täßt ſich nicht 
genau beftimmen, jedoch darf man baffelbe nicht Über das Bahr 403 hin⸗ 
ausſetzen, denn ſchon im Jahre 427 conferirte er mit dem heiligen Augufti« 
nus. Aus feinem Baterlande z0g er ſich in die Provence zurüd, wo er 
fih viel zu Marſeille aufhielt. Dort wohnte er, al® Auguftin fein Wert: 
De Correctione et Gratia an die Mönche im Kloſter zu Worumel fanbte. 
Wie trefflich auch immer ber heilige Lehrer in dieſem Schriftchen das ge 
heinmißvolle Verhältnig der göttlidhen Gnade zur menfchlichen Freiheit aus⸗ 
einanbergefegt hatte, fo zerftreute es doch nicht die Borurtheile der Semi: 
pelagianer. Hatten die Pelagianer an den frühern Werfen des großen 
Mannes Manches auszufegen gehabt, fo geſchah diefes mit obigem Werle 
in einem noch höhern Grabe. Prosper nun, der weder Priefter no Di. 
fchof, fondern nur ein frommer und gelehrter Laie war, theilte dem heiligen 
Auguftin mit, welchen Widerſpruch fein Werk unter ben Prieftern von 
Marfeille gefunden Habe. Er that diefes auf Anrathen eines andern from⸗ 
men Laien, Namens Hilarius, ver fidh des Bilchofes von Hippo angenem- 
men und ben Prosper zur Theilnahme an dem Kampfe für bie. Wahrheit 
bewogen hatte. Die deßfalls an Anguftin erlaffenen Schreiben finden ſich 
unter den Briefen bes Heiligen Auguftins Nro. 225. und 226, Da jene 
widerjprechenden Briefter die Behauptung aufgeftelft hatten, ver Menſch 
ſelbſt müſſe den Anfang zu feiner Rechtfertigung und Befeligung machen; 
tenn wie ein Kranker zuerft das Verlangen nach Genefung bat, und in 
Folge deſſen einen Arzt kommen läßt, fo gehe auch das Verlangen des 
Glaubens zuerft vom Menſchen aus und auf viefes ftüßten ſich benn bie 
übrigen Tugenden und die für den Himmel verbienftlihen Werte. Gegen 
biefe irrige Behauptung verfaßte Auguftin feine beiden legten Werfe: De 
Praedestinatione und De Dono Perseverantise. ‘Dennoch aber befehrten 
fi die Semipelagianer nicht, fondern befchulbigten vielmehr ven beiligen 
Auguftin, der noch vor Beendigung des Streite® aus der Welt ging, er 
lehre eine nöthigende Gnade. Prosper war nun gezwungen, felbft die Feder 
zu ergreifen und gegen bie Pelagianer fowohl als Semipelagianer zu ſchrei⸗ 
ben. Allein auch dieſes fruchtete wenig; denn die Semipelagianer ſchützten 
vor, fie hätten die Entfcheidungen des heiligen Stuhles für ſich. Prosper 
reißte daher mit Hilarins nah Rom zum Papfte Edleftin um denfelben von 
bem ganzen Hergange ver Sache in Kenntniß zu fegen. Der Papſt ſchrieb 
an die galliſchen Bifchöfe und tabelte fie, weil fie die Priefter zu Marfeille 
nicht zurecht gewiefen hätten. Des Auguftins Lehre wurde in jenem 
Schreiben mit dem Beiſatze gelobt, daß fie in Allem richtig fei, indeſſen bie 
tiefgehenden Speculationen wolle er zwar nicht verachten, aber auch nicht 
beftätigen; denn die päpfttichen Decrete genügten volllommen in Betreff der 
Lehre über die Gnade. Prosper ſelbſt blieb nach. feiner Reife meiſtentheils 
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in Rom, theils in Gallien, und zwar zu Rom in ber Umgebung bes Papftes. 
Bei Leo dem Großen, dem Nachfolger Eöleftins, beffeidete er die Stelle 
eines Secretärs. Das Jahr feines Todes ift ungewiß; nur fo viel fteht 
feft, daß er Leo überlebte; denn feiner wirb noch erwähnt in der Chronif 
von Marcellin für das Jahr 463. In Prospers Schriften herrſcht ein 
natürlicher, gebrängter Stil, die Sprache iſt kraftvoll und überrafcht durch 
ihre bündigen Schlüffe. Die Ausprüde find edel und die Gebanfen erha- 
ben, fo daß aus ihnen hervorgeht, ver Verfaſſer habe e8 nicht fo jehr auf 
den Redeſchmuck als auf den Nugen feiner Lehre abgefehen. In feinen 
Gedichten, worin er fich auch verſuchte, herrſcht Zierlichkeit, Anmuth, Salb⸗ 
ung und euer. Ueberall aber bewundert man bie richtige Beurtheilungs⸗ 
gabe und den fcharffinnigen Geift. 


B. Schriften. _ 


1) Epistolae ad Augustinum de reliquiis Pelagianae haereseos. 
Im dieſem Schreiben benadhricht Prosper ven heiligen Auguftin, wie einige Diener 
SHrifti zu Murfeille fein Buch: „De Correptione et Gratia“ als dem An- 
fehen der Väter und dem. Sinne der Kirche entgegen erklärt hätten. Er gibt 
nun ein Ölaubensbefenntniß, das nad) ihm lautet: daß zwar jeder Menſch durch 
den fündigenden Adam gefündigt habe und daß Niemand durch feine Werke, fon- 
dern durch die Gnade Gottes, in ber Wievergeburt (regeneratione) geret- 
tet werde, dennoch aber fei allen Menſchen Sühne, weldhe in dem Sacramente 
des Blutes Chrifti beftcht, ertheilt worven, fo daß die, welche zum Glauben und 
zur Taufe gelangen wollten, gerettet werben fönnten, welche aber glauben, ober 
welche in dem Glauben ver hernach durch Cottes Gnade unterftütt werten müffe, 
bleiben würden, habe Gott vor Gründung ver Welt voraus gewußt und biefel 
ben für fein eich vorberbeftimmt, von welchen er vorherſah, daß fie der Aus⸗ 
erwählung würbig und aus dieſem Leben mit einem guten Ende ſcheiden würden, 
Und vefhalb würde jeder Menſch durch göttliche Anorbnung zum Glauben und 
Wirken ermahnt, fo daß Niemaud an der Erlangung des ewigen Lebens’ zweifeln 
tärfe, da der freimilligen Unterwerfung die Belohnung vorbehalten fei. Der 
Plan der Berufung Gottes, woburd fie entweder vor Anfang der Welt oder 
gerade bei Erſchaffung des Menfchengefchlechtes gefchehe, wird die Abſonderung 
der Auszumählenvnen und‘ der zu Verwerfenden genannt, fo daß, wie e8 dem 
Schöpfer gefiel, die Einen als Gefäße der Ehre und bie Andern als Gefäße der 
Schmach erjchaffen find und ven Gefallenen die Gelegenheit, fich zu erheben, 
genommen, ben Heiligen die Gelegenheit ver Lauigfeit gewährt, darum 
weil auf beiden Seiten die Anftrengung überflüffig fei, weil meber ein Ber- 
worfener mit aller Sorgfalt eintreten, noch ein Auserwählter mit aller Nachläſ⸗ 
figfeit heransfallen könnte. Wie fie behaupten, könne nichts Anders gegen die⸗ 
jenigen wie Gott e8 beftimmt habe, gefchehen, und bei einer ungewiflen Hoffnung 
könne der Lauf nicht bebarrlich fein, da, wenn die Wahl das Vorherbeftimmenve 


es anders befchloffen, die Abſicht des Sichanftrengenben vergeblich fei. Jedes 


Wirken werde alfo entfernt, die Tugenden aufgehoben, wenn bie Anorbnungen 
Gottes dem menſchlichen Willen zuvorlämen, und unter dem Namen Präbeftina- 


tion würbe eine vom Schidfale beftimmte Nöthigung eingeführt, und ber Herr. 


müſſe Schöpfer verſchiedener Naturen genannt werben... .. Ihre ganze Hart- 
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nädigleit gebt zuletzt fo weit, daß fie erklären, unjer Glaube fei der Erbanung 
ter Zuhörer entgegen, und fo fei er fogar, wenn er wahr fei, nicht verbienft- 
lich..... Einige von dieſen weichen nicht fo ſehr von den Pfaden ver Pela⸗ 
gianer ab, fo taß fie, .da fie zum Belenntniffe derjenigen Gnade Chriſti, welde 
allem menfchlichen Verdienſte vorbergeht, gezwungen werben, al8 wenn fie nicht 
dent Bervienfte gegeben werde, fagen, fie werbe vergebens Gnade genannt. Sie 
wollen, daß fie fih auf den Zuſtand eines jeden Menſchen beziehe, da ihn, ben 
vorher Nichtsverbienenten, weil noch nicht mit freier und vernünftiger Selbfibe- 
fiimmung begabt, die Gnade des Schöpfers in denfelben verfeßte, fo daß er auf 
die Unterfheidung des Guten und Böfen fowohl zur Erkenntniß Gottes, als 
zum Gehorfam feiner Gebote‘ feinen Willen binfeiten kann. Zu biefer Gnade, 
buch welche wir in Chriſto wieergeboren werben, gelangen wir durch natürliche 
Fähigkeit, durch Bitten, Flehen, Anklopfen, fo daß er fie deßwegen empfängt, 
deßwegen findet, bewegen in fie eintritt, weil er das Gute ber Natur wohl ge: 
braucht. Auf dieſe Weife verdienten fie durch Hilfe der anfänglichen Gnade zu 
jener beiligenden zu gelangen. Ferner behaupten fie, daß Gott Keinen für fein 
Reich beftimmt, ver nicht das Sacrament ver Wiebergeburt empfange, und zu 
biefem Gute des Heiles feien alle Menſchen insgefammt durch das natürlide 
und gefchriebene Geſetz, durch die Predigt des Evangeliums berufen, daher bie, 
welche Söhne Gottes werben wollten, unentſchuldbar feien, weil fie nicht Gläu⸗ 
bige fein wollten: Das Vorherſehen Gottes in Betreff der menfchlihen Ber- 
bienfte, gemäß welder die Gnade des Ruhenden thätig fei, glaubten fie viel ver- 
nänftiger conftruiren zu können, wenn man diejenigen Völker zu betrachten anfange, 
die in frühern Zeiten entlajien, ihre Wege gingen und alfo auch num nod in 
der Gottlofigkeit der alten Unwiſſenheit zu runde geben, und benen nie bas 
Licht des Geſetzes und des Evangeliums leuchtet. Unter Anderm wird auch bie 
Menge Meiner Kinder vorgeworfen, welde, wenn aud immer die Erbfünde, unter 
ber alle Menſchen in gleicher Weife in der Verwerfung des erſten Menſchen ge 
boren werben, ausgenommen wirb, keine eigenen Handlungen haben können, weil 
fie einen Willen haben, und doch werben noch vor der Unterfcheidung des Guten 
und Böfen die Einen von ihnen unter die Erben des Himmels aufgenommen, 
bie Andern ohne Taufe unter die Schuloner ded ewigen Todes übergehen. Ohne 
noch über die Nothwendigkeit, jenes Leben zu empfangen, in Kenntniß zu fein, 
werben jo befhaffene verloren gehen, anders befchaffene gerettet werben, wie bas 
göttliche Wiſſen vorherficht, nämlich je nachdem fie in den reifern Jahren, wenn fie 
bi8 zum wirklichen Alter erhalten blieben, fein würden. Schließlich bittet Pros 
per, nachdem er dem Auguſtin vie Gefahr des Irrthums gefchilvert, um ein 
Buch, worin Über das Verhältniß der gratia praeoperans et Cooperans dann 
aud) ob die Praedestinatio Dei ita secundum propositum maneat, ut 
ea ip8a, quae proposita sint, accipienda praescita. " 

2) Epistola ad Rufinum de gratia et libero arbitrio. In vemfelben 
widerlegt Prosper die Unwahrheiten, welche gegen den heiligen Auguftin ausge- 
fprengt wurden, fdhilvert genau, warum die Feinde des heiligen Auguftins jo 
handelten, legt bes Heiligen wahre Lehre über die Gnade und ven freien Willen 
dar und fagt endlich, tie Belagianer Iehrten, die Gnade Gottes würbe dem Men: 
ſchen nad) feinem Berbienfte verliehen, die ganze Gerechtigkeit des Menfchen be- 
fände in der natürlichen Geradheit u. f. w. | 

3) Ad capitula objectionum Gallorum calumniantium responsio- 
nes. Die Einwürfe, welche Prosper hier widerlegt, find folgende: 

1) Durch das Vorherwiſſen Gottes würden die Menfhen wie durch eine 
Nöthigung des Schidfals zur Sünde getrieben und zum Tobe gezwungen. 
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2) Bei denen, welche nicht zum⸗Leben präbefliniet find, tilgt nicht bie in 
ber Taufe empfangene Önabe die Erbfünde. 

3) Wenn auch die nicht zum Leben Präveftinirten durch bie Zaufe in 
Chrifto wiedergeboren find und fromm und gerecht leben, fo nütt ihnen das 
nichts, fondern fo lange werben fle refervirt, bis fie fallen umb zu. Grunde geben... 

4) Nicht alle Menſchen gelangen zue Gnate. 

5) Die zur Gnade Verufenen ſind nicht gleichmäßig bernfen, bie Einen 
zum Glauben, die Andern zum Nichtglauben. | 

6) Der freie Wille ift nichts, ſondern bie Pradeſtination Gottes wirkt in 
dem Dienfchen entmweber ‚zum Guten oder zum Böfen. 

7) Gott hat emigen femer Söhne, welche er in Chriſto wiebergebar, 
Glauben, Hoffnung und Liebe gegeben, deßwegen aber gibt er denen nicht bie 
Beharrlichkeit, welche durch das Vorherwiſſen und. die Präpeftination Gottes von 
ber Waffe des Verderbens ausgeſchieden find. 

8) Gott will nicht, daß alle Menſchen ſelig werben, fonbern nur bie be⸗ 
ſtimmte Zahl der Prädeſtinirten. 

9) Der Erlöfer fei nicht für die Erlöſung ber ganzen Welt gefreugigt 
worden. 

10) Einigen wurde die Prebigt des Evangeliums entzogen, damit fie nicht 
durch die empfangene Verkündigung des Evangeliums gerettet würden. 

19) Gott treibt durch feine Macht die Menfchen zur Sünde. 
12) Einigen, vie berufen find, aud fromm und gerecht leben, wirb ber 
Gehorfam entzogen, fo daß fie uicht gehorchen. 

13) Einige Menfchen find von Gott nicht deßwegen erſchaffen, daß ſie das 
ewige Leben erlangen, ſondern nur, um dieſe Welt zu ſchmücken und werden 
daher nur zum Nutzen Anderer geboren. 

14) Diejenigen, welche vermöge ber Verkündigung des Evangeliums nicht 
glauben, aiuben nicht gemäß der Präbeftination Gottes. 

Borherwiflen und Prädeſtination Gottes fei Daſſelbe. Diejen. Ein- 
würfen n dat Prosper: ebenfo viele Sentenzen, welche meiftens aus ben Schriften 
des heiligen Auguftinus genommen find, entgegen geftellt. In ihnen gibt er-ven 
wahren Sinn des heiligen Auguftin wieder und berichtigt die Entſtellungen und 
Irrthümen. 

4) Ad capitula objeetionum Vincentianarum responsiones. Diefer 
Bincent fcheint ein Priefter in Gallien gewefen zu fein. Er warf bem Prosper 
16 irrige Sentenzen vor und zwar: 

1) Chriſtus habe nicht für die Erlöfung Aller gelitten. 

2) Gott wolle nicht Alle retten, wenn fie auch wollten. 

3) Gott babe den größern Theil zur Verdammung erſchaffen. 

4) Diefer Theil fei erichaffen, des Teufels, nicht Gottes Willen zu thnn. 

5) Gott fei Urheber der Sünde. 

Gott hat im Menſchen einen teuflifhen Willen erfchaffen. 
Gottes Wille fei, daß ein großer Theil Chriſten weder gerettet werben 
fönne noch folle. 

8) Gott will nicht, daß alle Katholiken im katholiſchen Glauben verhatrem. 

9) Gott will, daß ein Theil der Heiligen abfalle. 

10) Ehebruch und Schändung heiliger Jungfrauen geſchähe deßhalb, weil 
Gott dazır präbeftinire. 

11) Ebenſo fer Blutſchande und Todtſchlag des Herrn von Seiten bes 
Knechtes Folge der Präbeftination. 
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12) Durch Gottes Präbeftination würden aus Söhnen Gettes, Söhne- bes 
Teufels, aus Tempel des heiligen Geiftes Tempel des Teufels ıc. 

13) Wenn die Heiligen zum Böfen zurüdtchren, fo geſchieht dieſes durch 
Prädeſtination, aber es ſchadet ihnen nicht. 

14) Ein großer Theil der Heiligen ˖erlangen von Bott bie Gabe ber Hei⸗ 
lichkeit a wenn fie auch darum bitten. 

15) Wem fle in Böſes gefallen find, fo will Gott fie nicht burch bie 
Buße befreien. 

16) Die Böfen fagen, das Gebet: Dein Wille gefchehe ꝛe. made, daß 
wir fallen. Gegen eine fo ſchmähliche Infinuirung glaubte. Brosper auftreten 
zu müßen. Er that es in feinen Antworten auf ſchlagende Weife, inbem er 
jeben eiyelnen Sat wiberlegte. 

5) Ad excerpta, quae de Genuensi civitate sunt missa respon- 
siones, bilden eine Erklärung einiger Säge des heiligen Auguflin Wan hat 
jene Antworten unter dem Namen der drei- Kapitel dem Prosper abfprecdhen und 
Leo dem Großen zueigen wollen. Indeſſen fcheint. viefe Aunahme durch nichts 
begründet zu fein; denn ber Stil ſpricht entfchieven für Prosper als Berfafler. 
Möglich ift e8 aber immerhin, daß Leo fein Gutachten über bie Lehre abgegeben 
bat, cf. Sirmondi not. ad VIII. 

6) Liber de gra atia et libero arbitrio pro defensione Divi Aurelii 
Augustini contra Collatorem. Unter Collator verſteht bier Prosper ben 
heiligen Caſſian. Nennen wollte Brosper ihn nicht, weil Caſſian fonft ein großer 
Mann war, daher nannte er ihn bloß nad feinem Werke: „collationes Pa- 
tram“ Collator. Das Bud felbft nennt Prosper De protectione Dei, Die 
ſes Buch ift die breizehnte Collatio. Darin hatte Cafſian Behauptungen aufge 
ftelt, ob aus ſich oder nur von ben Bätern entlehnte,, wollen wir bier nicht 
unterfuchen, welche fchon von der Kirche in ihren, gegen bie Pelagianer erlaffe- 
nen Befchlüffen verdammt worden waren. Ueberbieß berrfcht in dem ganzen 
Werke milde Verſöhnlichkeit, Ermunterung, bie Feinde ver Wahrheit mit Geduld 
zu ertragen, ohne Unterlaß zu Gott zu flehen, bamit er, bie Duelle unb ber 
Grund alles Guten, die Irrenden wieder auf ben rechten Weg führe: und für bie 
Beſitzer ver Wahrheit fi würdige, ber Anfang aller Gebanfen, Wünfche, 
Worte und Handlungen zu fein. 

7) Commentarium in Psalmos. Derfelbe erſtreckt fi inbeflen nicht 
über alle Pfalmen, fonvdern umfaßt nur die Zahl von 100 — 150. Bielleicht 
bat Prosper über alle eine Exrpofition geliefert, das legte Drittel ift aber ung 
nur erhalten geblieben. Was den Inhalt anlangt, jo iſt derfelbe meiftens aus 
ben Ennarrationes in Psalmos des heiligen Auguftin geſchöpft. 

8) Sententiarum ex operibus Divi Augustini excerptarum liber unus. 
Die Sprüche handeln meiftens von der Onade, ven guten Werken, von ven Wer⸗ 
ten der Barmberzigfeit Gottes, von der Erlöfung und von der Gereditigfeit. 
Ihre Zahl beträgt 388. 

Note. Die Gerechtigkeit, gemäß welder ver Gerechte ans dem Glauben 
lebt, ift, weil fie nämlid durch den Geiſt der Gnade dem Wenſchen von Gott 
zu Theil wird, wahre Gerechtigkeit, die obgleich ſie in einigen Gerechten mit 
Recht gemäß der Fähigkeit dieſes Lebens volllommen genannt wird, benncch ge⸗ 
ring iſt in Bezug auf jene, welche die Aehnlichkeit der Engel erfaßt hat. Und 
wer dieſe noch nicht hätte, müßte fagen, wegen jener ihm innewohnende ‚fei er 
vollkommen und wegen jener ihm nod fehlenven, unvolllommen. Über in ber 
That bewirkt diefe geringe das Berbienft, jene größere bie Belohnung. Daher 
erlangt auch derjenige, der dieſe nicht erreicht, jene (größere) nicht, 
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Bon rinem einzigen Mittler zwifchen Gett und den Menſchen, bein Men⸗ 
chen Chriftus Jeſus nänlih, weiß ver katholiſche Glaube, weil kein Anderer 


fi) gemürbiget Hat, .für und den Tod, d. i. die Strafe der Sünde auszuftehen. 


Wie nämlich ein Einziger Menſchenſohn geworben ift, damit wir durch ihn Söhne 
Gottes wärben, fo übernahm ein Einziger ohne böfe Verbienfte die Strafe, wie 
wir durch jenen ‚ohne Dervienfte Gnade überfamen...... Er übertrug aljo feine 
Liebe auf: diejenigen, denen er ein umverbientes Leben verleihen wollte, wollte 
feiden für fie einen unverſchuldeten Tod. 

9) Chronicum, eine Yurz gefaßte Geſchichte vom Anfange der Welt bis 
zum Jahre 455. Der größte Theil dieſer ſonſt mit vielem Fleiße bearbeiteten 
Weltchronik ift ein Auszug ans dem gleichnamigen Werke des heiligen Dierony- ' 
mus, nur bie legten 80 Dahre find Prospers eigene Arbeit. Dan bat fie einem 
andern Prosper mit dem Zunamen Tiro Proßper beilegen wollen und viele Kri⸗ 
tiler find dieſer Anficht, doc gibt es hinwieber andere, welche fie unfern Heili⸗ 
gen vinbiciren. 

Entſchieden unächt dagegen find: 2) Carmen ejusdem mariti ad uxo- 
rem. c) De providentia, weldyes einen Pelagianer zum Berfaffer hat. Beibe 
indeß find aus jener ‚Zeit. c) De. vocatione gentium und d) epistola ad 
Demetriadem virginem, beide von demſelben Berfaffer.. Papft Gelaſius be> 
zeichnete im Yahre 492 das erfte von beiden als das namenlofe Werk eines ka⸗ 
tholifchen Lehrer. Dean hat es dem heiligen Ambrofins, dem heiligen Reo, dem 
heiligen Hilarius beigelegt; aber Sicheres läßt ſich darüber nicht ermitteln. e) De 


'promissionibus Dei, eine Erklärung der Weiffagungen auf den Heiland, den 


Antichriften u. dgl. ift gleichfalls nicht von Prosper, wenn es fonft auch aus 
feiner Zeit herſtammen mag. f) De vita contemplativa, ift das Werk eines 
afrilanifhen Möndes, Namens Julian PBomerius , welcher bei Marfeille Abt 
war, cf. Isid. de seript. 0. 12 Gedichte. Aecht ift De Ingratis. Prosper verfteht 
unter den Undankbaren die Semipelagianer, melde damals nod) nicht aus ber 
Kirchengenieinſchaft ausgefchloffen waren. In 600 "Herametern zeigt er barin 
bie Nothwendigkeit der Gnade, lobt Rom, den Sit des heiligen Petrus, als das 
Haupt der Welt, welches aber die Welt nicht fo fehr beherrſche mit Waffenges 
walt als durch die Religion. . Unftreitig ift dieſes Gedicht Prospers Meiſterwerk 
jowohl wegen ber fhönen Schreibart, als auch wegen feines kräftigen Inhalts. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Die Werke bes heiligen Broßper erfchienen von Dlevarius Ducai 
1574 nachgedruckt, Coln 1610. Hierauf erfchien eine fehr gute Ausgabe 
von Deangeant und Lebrun de Marette, Paris 1711. Johann Salinas 
gab die von der Gnade handelnden Werke Prospers allein in Verbinpung 
mit denen bes heiligen Honorat von Marfeille heraus. Duffelbe that Fag- 
gini, Rom 1754 nachgedruckt Bar. 1757. Hierauf aber fügte er einen 
britten den beiden erftern hinzu, Rom 1718 8%. Endlich erſchien 1782 
die Ausgabe von Venedig (eigentlich Baffaner Ausgabe) und neuerbinge 
Migne, Bar. 1846, 


Am Ente der Baffaner Ausgabe kefinden fid auch die Schriften des 
Afterius von Amaſea in Pontus, die wir bier in Kürze beifügen wollen. Von 
ben. Lebensumftänden dieſes heiligen Biſchofes von Amaſea iſt uns weiter nichts 
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bekannt, als daß er zu den Zeiten des Heiligen Chryſoſtomus und Hieronmus 
gelebt Bat. Wir beſitzen von ihm 11 Homilien, welche Combefiſins Aust. novum 
Ps. Paris 1648 herausgegeben hat, und die höchſt wahrſcheinlich ächt find. 
Diefen fügte er noch 10 Ercerpte aus Photius Hinzu und überbieß eine Lobrede 
auf den heiligen Stephanus, die auch ein Werk unſeres Deiligen fein fol. Da- 
gegen wird an ven 8 Homilien, welche Cotelier Monum. eccl. gr. Br. 11. 
veröffentlichte, fehr ſtark gezweifelt. Unter den 11 für ächt Itenen, find bie 
beften: Die Homilien über David und Suſanna. Für den Primat ift jene über 
den heiligen Petrus und Paulıs merkwürdig. Afterius fagt darin, daß Petrus 
vom Heilande eine bejondere Gewalt empfangen, die auf alle Chriften des Orients 
und Occidents fich erfiredte. Jeſus babe ihn zum Bater, Dirten und Lehrer 
mit’ einem Worte zu feinem Stellvertreter bei Allen, weile an das Evangelium 
glauben, aufgefielt. In der Homilie über die heilige Euphemia berichtet er bie 
Leidensgefchichte, die Furchtloſigkeit und ven Todesmuth biefer heiligen Jungfrau, 
weldye unverfehrte Keufchheit ihrem Gotte gelobt hatte. Im der Lobreve auf ben 
Blutzeugen Phocas fpricht er fi über Anrufung ber Heiligen, Verehrung ihrer 
Gebeine und über bie durch ihn geſchehenen Wunder, aus. 

Note. Bon diefer Zeit an befiten wir, ihr Gläubigen! ihn als eine 
Säule und Stäbe ver heiligen Kirche des Erdkreiſes; und er ift einer der Er» 
Iauchteften umter ven Martyrern und Hat eine ver erften Stellen unter ven Be⸗ 
ften. In vollen Schaaren führt er die Gläubigen in feine Wohnflätte, und alle 
Wege und Straßen find voll derjenigen, bie ans allen Gegenden zur Stätte des 
Gebetes herbeieilen. Hochherrlich if dieſer Tempel, dem es widerfuhr, ven hei⸗ 
ligen Körper des Martyrers zu beſitzen; denn er iſt eine Stätte ber Erquickung 
für die, welde in Betrübniß ſchmachten, ein Ort der Arznei für Jene, welche 
an Krankheiten leiden, und ein Tiſch für diejenigen, bie ba hungern..... Alfo 
eilen alle Schaaren von Bettlern und Armen nad) Synope, wie zu einer allge: 
meinen Brobfammer. Und. zwar wirft er bort auf ſolche Weife. Hat aber ber 
Martyrer auch anderswo durch Verleihung einiger weniger feiner Reliquien fich 
eine Colonie wie aus einer Hauptſtadt angelegt, fo ift auch ein folder Ort 
wunberbar und allen Chriften fehr erfreulich, wie denen auch unfer Ort hier ein 
Speifehaus ward. Denn koſtbar in den Augen des Herrn ⁊c.; und bie an vie-" 
fen Orten vertheilten Reliquien bewahren überall dem feligen Martyrer eine un- 
getheilte Liebe. Alſo wird in der königlichen Stadt, ver Fürſtin Italiens und 
der Königin der Erbe, der Martyrer durch das Hinzuftrömen des Volles geehrt, 
und er bat bafelbft ein Haus von. ausnehmender Schönheit. Es ehren die 
Römer den Phocas nicht minder als den Petrus und Paulus. Auct. p. 141 sq. 


In der Homilie über den heiligen Martyrer heißt es: 

Mit Ehrfurcht bewahren wir ihre eingefchloffenen Leiber als köſtliche Un⸗ 
terpfänder, ala Gefäße des Segens, als Werkzeuge verflärter Seelen, ver Freunde 
Jeſu, als Wohnungen ihrer ganz himmliſchen Geifter. Wir empfehlen uns ihrem 
Schutze, die Martyrer find das in der Fire, was Krieger in einer Feſtung. 
Das Bolt firönt von allen Seiten zu ihren Gräbern hin, und ehrt fie durch 
feierliche Yefte. Ale, weldhe in Betrübniß find, nehmen zu ihnen ihre Zuflucht. 
An fie wenden wir und um ihre Fürbitte in unfern flehentlichen Gebeten. Und 
biefe unfere Andacht erleichtert die vrüdende Armuth, heilt die Krankheiten, be⸗ 
fänftigt den Zorn der Fürften. Eltern haben ein krankes Kind, fie ſchließen es 
in ihre Armee, laſſen die Aerzte zurüd, eilen zum Grabe irgend eines Martyrers, 
beten zum Herrn, und rufen zu dem, ven fie als ihren Tyürfprecher gewählt: 
O du, der du gebulvet haft für Jeſus, bitte für dieſes kranke Kind! Durch bie 
große Macht, die bir gegeben ift und durch das Vertrauen, das wir zu dir haben, 
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bete für die, welche denfelben Gott verehren. Obgleich du nicht unter uns bift, 
weißt du doch, was die Menfchen in ihren Leiden und Sranfheiten erfahren, du 
haft die Martyrer gebeten, bevor du felbft ein Martyrer warft; nun hilf aud) 
und erflehen, was du befigeft und fo fehnlich erlangt Haft, 1. c. p. 178. 





8. 39. 
Dincenfius von Serin und Fucherius 
von Fyon. 


I. Pincentins. 


An der Südküfte Galltens, nicht weit von Marſeille, liegt bie Infel 
Lerin (jet St. Honorat). Dieſelbe war beim Ende des Alterthumes und 
beim DBeginne des Mittelalter fehr berühmt wegen des auf ihr um 410 
vom heiligen Honoratus, fpätern Bifchof von Arles, gegründeten Kloſters. 


“ Durch daffelbe wurde die noch kurz vorher mit Schlangengezücht erflilite 


Inſel der Sammelplag von Mönchen und Gelehrten aus allen Nationen. 
Denn bie bortige Schule wurde bald die Mufterfchule von ganz Gallien 
und aus ihr find im Verlaufe einiger Jahrhunderte viele Heilige, Gelehrte 
und Bifchöfe hervorgegangen. Bon jener Inſel hat ber Heilige, ber uns 
jet befchäftigen wird, feinen Namen erhalten. Anfangs das Kriegerhand⸗ 
wert übend, vor der Welt in hohem Anfehen ftehend, lernte Vincentius bei 
Betrachtung ber ihm in einer folchen Stellung umgebenden Gefahren, bald 
das Leere alles Irdiſchen einjehen. Er entjagte daher der Welt und zog 
fi in das eben gegründete Klofter Lerin zurüd, Prolog. Commonit. Hier 
lernte er in Demuth und Herzensreinheit Gott verehren. Da er aber ein» 
fah, daß eine wahre Gottesverehrung ohne rechte Gotteserfenntniß nicht mög⸗ 
(ich ſei, ſo befchloß er feine damals durch die Labyrinthe, der Irrlehre hin- 
und, hergezerrte Mitwelt vermittelft eines Werkes, welches gleichfam als 
Richtſchnur des wahren Glaubens, viefer Grunpfefte jeder chriftlichen Tu⸗ 
gend, bienen follte, gegen die Trugfchlüffe ver Keterei ficher zu ftellen. Auf 
diefe Weife entftand das Commonitorium adversus haereses, welches nach 
Pincentius eigener Angabe drei Jahre nach dem Concil von Ephefus, alfo 
um 434, vollendet wurde. Außer diefem Dentmale feines aufrichtigen und 
glaubenstreuen Herzens, befiten wir weiter feine fohriftftellerifchen Leiftun- 
gen von unferm Heiligen; aber eben fo wenig haben wir von ihm andere 
Tebensnachrichten. Man glaubt allgemein, daß er unter der Regierung ber 
Kaifer Theodoſius und Valentinian um 450 geftorben fei, cf. l. c. und 
Grennad. de script. eccl. 64 und 80. Die Schrift felbft befaßt fich mit 
Widerlegung aller auftauchenden Härefien unb zwar, indem fie das kirch⸗ 
liche. Traditionsprincip betonend, alle Irriehren und Neuerungen an dem⸗ 
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jelben fich brechen läßt. Was den Inhalt und bie Form derfelben anlangt, 
fo zeichnet jener fih aus durch Kürze und Bündigkeit der Gedanken, biefe 
durch Schönheit des Stiles. Sonft bemerkt man barin einen gewiſſen Geiſt 
ber Salbung, ber ven Lefer gewinnt und erquidt. 


B. Schriften. 


1) Commonitorium adversus haereses. Das ganze Werk zerfällt in 
zwei Theile, von denen der letzte aber nicht mehr im feiner Unverfehrtheit erhal- 
ten if. Stellt der erfte Theil 0. 1—40 die Regel anf, nad welder die ka⸗ 
tholiſche Wahrheit vom häretifhen Irrthume unterfchieven wird, fo follte ber 
zweite ſich mit dem factifchen Nachweiſe derſelben befaflen. Als Beifpiel wurbe 
das Verfahren ver Väter gewählt, wie fie folde® auf der Synode zu Ephefus 
beobadıtet hatten. Als Richtſchnur in Feſtſetzung des kirchlichen Glaubens dient 
bie Autorität der heiligen Schrift und der ZTrabition, ec. 1. Indeſſen kann bie 
heilige Schrift ſchon deßwegen nicht alleinige Yuctorität und Glaubensquelle fein, 
weil fie von Verſchiedenen verfchteden ausgelegt wird. Soll nun Einheit im Glau⸗ 
ben fein, fo muß auch das zu Ölaubende von Allen fo.erfannt werden, wie es 
wirklich iſt. Daher iſt nur das wahrhaft und eigentlich Eatholifch zu nennen, ° 
was überall, was immer und was von Allen geglaubt worben ift; „Quod ubi- 
que, quod semper, quod ab omnibus creditum est, hoc est etenim 
vere proprieque catholicum.* Nur tiefes iſt, wie ſchon der Name anzeigt, 
das eigentlich Katholiſche. 3 und 4. Wir fehen viefes auch beftätigt durch die 
Geſchichte ver Kirche. Denn gegen die Donatiften (co. 5.) die Arianer (6), hat 
man ſtets das Princip des allgemeinen Glaubens, wie er von den. Apoftehr ber. 
überliefert worden ift, feftgehalten, nicht ven Glauben eines Theiles der Gläu⸗ 
bigen, fondern den der gefammten Menge hat die Kirche immer vertheibigt. (8). 
Wir fehen dieſes ja in dem Streite über die Ketertaufe. (9). Ya fehen Apo⸗ 
ftel Paulus hat die Gläubigen feiner Zeit vor der Irrlehre gewarnt, wie 
biefes Sal. 1, 6; 1 Tim. 1, 19; 5, 12; 6, 4; 2. Tim. 2, 16; 5, 6; Rim. 
16, 17 zu erfehen if. “Die Härefien entſtehen aus befonverer Zulaſſung Got⸗ 
tes, damit bie Nechtgläubigen geprüft und in ihrem Glauben beftärkt werben. 
Darım Haben wir aud im Verlaufe der Zeit fo viele Häretiker gehabt, wie Ne- 
ſtorius, Photinus, Apollinaris. (16. 8q.) Aber nicht offenbare Häretiker, fon- 
bern auch Irrlehrer find in ber Kirche gewefen, welche, obfchon fie den Glauben 
der Kirche vertheidigt, dennoch nicht Überall ver Wahrheit gefolgt find. Gegen 
biefe aber muß man nachfichtig fein und bedenken, was Cicero von Plato jagt: Ich 
will Lieber mit Plato irren, als mit Anbern, die Wahrheit anerfennen. Aehn⸗ 
lich Halte ic) e8 in Bezug auf den Origines. (c. 23. 8q.) Diejenigen, welche 
bie Kirche verlaffen, werben von jedem Winde ver Lehre umbergetrieben. (25.) 
Gibt es denn in der Kirche Chrifti Keinen Fortfchritt? Doch wohl, aber feine 
Verwandlung. (28.) Fällt ein Dogma, fo fallen auch andere. (31.) Die Kirche 
bat die Aufgabe, den überlieferten Glauben zu [hüten und zu bewahren. (32.) 
Die Häretiler machen feinen rechten Gebraud von. ber heiligen Schrift. (35). 
Am Schluſſe folgt num die practiihe Anwenpnng der c. 2. aufgeftellten Regel. 
Vom 2. Common. befigen wir nur nod den Schluß, der eine Recapitulation 
des Ganzen ift. 
| In Bezug auf das Ende des 37. Kapitels haben Janſenius, Roviſtus u. 

A. behauptet, Bincentius habe zu ven fogenannten Mafiilianern, d. i. Geguern. 
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des heiligen Auguftinn® gehört, vaher habe er auch fein Commonitorium unter 
dem Namen Peregrinus herausgegeben. Ohne Bier ven Vertheidiger des glau- 
benseiftigen Bincentius abgeben zu wollen, bemerken wir nur einfach, daß viel- 
leicht Auguftin felbft durch feine mandmal zu fchroffe Ausprudsweife Anlaß zur 
Bekämpfung feiner Behauptungen gegeben hat. Wenn er Auguftins Lehre von 
der Gnade wirklich hat verdächtigen wollen, fo ift ihm biefes der Neuheit jener 
Lehre wegen wohl zu verzeihen. Die Kirche harte ja noch nicht entjchieben. 


Note. Sie werden (nämlich die Irrlehrer und bie Irrgeführten) von den 
Stürmen taufend wandelbarer und fi durchkreuzenden Gedanken hin» und her⸗ 
getrieben, gepeitfcht und bis an den Rand bes Todes geſchleudert. Nach dieſem 
wornet fie der Himmel, daß fie die hoch angefchiwollenen Segel des Stolzes, 
welche fie zum Spiele des Windes ver Steuerung aufgezogen haben, wieber ein» 
ziehen und in den ruhigen und fihern Hafen ver Kirche zurüd ſich flüchten, um 
ſich da der bittern und trüben Fluthen des Irrthums zu entladen, und die Quel⸗ 
len des füßen und heilſamen Waflers, die zum ewigen Leben fließen, zu trinken. 
Sie werben ſodann heilſam verlernen, was fie zu ihrem Unglüde gelernt haben, 
und begreifen, was fi) von der Lehre der Kirche begreifen läßt und mit unter» 
wöürfigem Glauben, was über ihre Begriffe erhaben ift, anbeten, c. 25. Aber 
wird vielleicht Jemand fagen, gibt es feinen Fortfchritt in der Kirche Ehrifti. 
Freilich und zwar einen fehr großen. ° Denn wer ift ven Menfchen fo neivifch 
und feindfelig gegen Gott, daß er jenes zu leugnen wagt? Nur foll es Forſchritt 
des Glaubens fein, nicht aber Veränderung deſſelben; da ja zum Fortfchritt ge⸗ 
hört, daß eine jede Sache in ſich felbft erweitert wird, zur Veränderung aber, 
daß Etwas aus einem Andern in ein Anderes verändert wird. Immerhin aljo 
fol zunehmen, fehr und reißenp fortfchreiten bie Intelligenz, das Wiffen und bie 


‚Weisheit fowohl Einzelner, als Aller, ſowohl eines Menſchen Alter als der gan« 


zen Kirche und in ben Zeiträumen ber Jahrhunderte; wir müffen fie in ihrer 
Art, nämlich in ebendemfelben Dogma, ebendemfelben Sinne und ebenbemfelben 
Weſen bleiben. Die Seele muß in diefem alle der Befchaffenheit des Leibes 
nachfolgen. Wird biefer im Verlaufe der Zeit mehr entwidelt in feinen Glie⸗ 
bern, fo bleiben biefe do, was fie waren. Es ift ein großer Unterfchieb zwi» 
fhen der blühenden Jugend und dem reifen Alter; aber welche jetzt alt find, 
waren bocd früher ZJünglinge. Stand und Geftalt haben ſich geänvert, aber 
Natur und Perjon find doc geblieben und immer biefelben. Bei ben Sänglin- 
gen find die Gliedmaßen klein, größer bei den Jünglingen, aber an und für fid 
find fie doch dieſelben. So viel Glieder man als Kind hat, deßgleichen auch 
als Mann, und was bei reifern Jahren nachkommt ift fchon zum voraus in dem 
erften Keime enthalten gewejen, fo daß nachher nichts zum Vorfchein kommt, was 
nicht fchon zuvor im Kinde lag. Außer allem Zweifel befteht die rechte Art des 
Fortfchrittes darin, daß bei Erwachſenen vie Zunahme des Alters die Theile und 
Formen entwidelt, welde die Weisheit des Schöpfers im Kinde vorgebilvet hat. 
Wird die menſchliche Geſtalt fo entftelt, daß fie zu einer andern Art gehört, 
oder gebt ein Glied ab, oder bat fie um eins zu viel, fo wird nothwenbiger 
Weiſe der Leib monftrös, geht zu Grunde, oder wirb wenigftens ſehr geſchwächt. 
Eben fo fol ver Inhalt der hriftlichen -Keligion mit den Jahren des Menſchen 
fräftiger werben, fi im Alter erweitern und in bie Höhe kommen, babei aber 
unverfehrt und unverlett bleiben, alle Theile gleichfam alle Glieder und Sinne 
in ihrer völligen Vollkommenheit behalten, er ſoll feine Veränderung leiden, nicht 
an feiner Eigenthümlichleit verlieren “und feine verfchiedene Begriffsbeftimmung zu» 
laffen. Unſere Boreltern haben 3.8. vor Alters auf dem Felde der Kirche gu⸗ 
ten Waizenſaamen des Glaubens geſäet. Es wäre alfo unrecht und nicht ge⸗ 
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ziemend, wenn wir, ihre Nachkommen, ftatt des ächten Waizens ber Wahrheit, 
den umterfchobenen unächten Kern des Irrthums fammelten. Dagegen iſt es recht 
und ſchicklich, daß von einer guten Ausſaat auch eine gute Frucht erhalten werde. 
Es muß alfo die erfte Beichaffenheit des Kernes ſtets unverändert bleiben, wenn 
derfelbe auch mit der Zeit ausgebildet und entwidelt und gleihfam anmuthiger 
wird. Geſtalt, Form und Bildung mögen an ihm ſich ändern, fo muß doch bie 
Natur in ihrer Art viefelbe bleiben. Fern fei es nämlich von ung, daß wir bie 
Roſenbeete des Latholifchen Lehrbegriffs in Heden und Dorngeſträuche verwandeln. 
Es fei weit von uns, fage ich, daß in dieſem geiftlichen Paradiefe aus den Kei⸗ 
men des Balfams und des Himmels Trespe und Giftpflanzen hervorfommen. 
Was demnach beim Feldbau ver Kirche, ver Glaube unferer Väter gefäet bat; 
das muß geziemender Weife ver Fleiß der Kinder begen und pflegen, verfelbe 
muß blühen und zeitigen, fi) zur Vollſtändigkeit entwideln und vollkommen wer- 
den. Recht ift es nämlich, daß jene alten Dogmen ver himmlischen Philoſophie 
im Verlaufe der Zeit ausgearbeitet, gefeilt und geglättet werden, aber Unrecht 
it ed, daß man fie ändert, Unrecht, daß man fie befchneidet und verſtümmelt. 
Obgleich fie Klarheit, Licht, Hervorhebung befommen, fo müſſen fle aber doch ihre 
Fülle, Unverjehrtbeit und Eigenthümlichkeit behalten. Wenn näulich einmal viefe 
Willkühr des gottlofen Betruges zugelaflen ift, fo ſchaudere ich zu fagen, eine 
wie große Gefahr für die Austilgung und Abſchaffung der Religion daraus eut- 
ſteht. Wenn nämlidy nur irgend ein Theil ‚eines katholiſchen Dogma's dran ger 
geben ift, fe werben aud andere und wiederum andere und hernach eins nach 
bem andern, als wenn es gleichjam ver Sitte gemäß und erlaubt wäre, dran 
gegeben werden. Wenn ferner aber einzelne Theile verfchmäht werben, was wird 
denn zuleßt anders folgen, als daß das Ganze verfchmäht werde? Wenn man 
aber im Gegentheile anfängt, Neues mit Altem, Auswärtiges mit Einheimiſchem 
und Profaned mit Heiligem zu vermengen, fo muß biefe Sitte ins Unendliche 
vorwärts Ichleichen, fo daß zuletst bei der Kirche nichts mehr unberührt, unerfchät- 
tert, unverfehrt und madellos bleibt und eben bort ift hernach ein Schanbort 
gottlofer und ſchändlicher Irrthümer, wo vorher ein Heiligthum der keufchen und 
unverfehrten Wahrheit war. 


Aber die göttliche Güte möge ein foldes Unheil von den Ihrigen abwen- 
den und e8 beim bloßen Wollen der Gottlofen bleiben laſſen! Die Kirche Chriſti 
bewahrt forgfältig die bei ihr hinterlegten Dogmen, ändert nie etwas baran, 
nimmt nichts hinweg und ſetzt nichts Hinzu; fie befchneidet wicht das Nothwen⸗ 
dige, noch fett fie Ueberflüffiges bei, und wie fle von dem Ihrigen nichts ver- 
liert, jo nimmt fie aud nichts Frembartiges auf, fondern dahin geht al ihr 
Mühen und Streben, daß fie bei einer treuen und weifen Behandlung des Her- 
gebrachten dasjenige, was vor Alters angefangen und formlos war, in eine be 
ftimmtere und gefälligere Form brachte, was fchon ausgevrüdt und ausgearbeitet 
ft, feftfege und befräftige und das, was eimmal ausgemacht und entfchieben ift, 
fernerbin bewahre. Was hat endlich die Kirche durch Concilienbeſchlüſſe anders 
bewirken wollen, al8 daß. Zenes, was, vorher ohne Unterfuchung geglaubt wurde, 
jet mit größerer Aufmerkjamfeit geglaubt werben follte? was man vorhin gleich 
fam nur berührte, jetzt mit größerer Kraft verkündet werde? Die Kirche, fage 
ih, von ben Ölaubensneuerungen ‚der Däretiler aufgefchredt, wollte mit ihren 
Concilienbefhlüfjen nichts anders bezweden, als daß nur burch mündliche Ueber- 
gabe von den Bätern, Ueberkommene jetst fchriftlih auf bie Nachkommen zu ver- 
pflanzen; indem fie Gegenftänbe von umfaſſender Wichtigkeit in wenige Zeilen 
zufammenzog und gewöhnlich des befiern Berftehens wegen, den alten Sinn des 
Glaubens durd ein neues Wort bezeichnete, c, 2332. Nur ſolche find als 
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Gewährsmärmer anzuführen, welche im Glauben und in der Tatholifchen Gemein- 
ſchaft Heilig, weile und ſtandhaft ‚gelebt, gelehrt, ausgeharrt haben und gewürbigt 
worden find, in Ehrifto treu zu fierben ober für Chriftus felig ihr Leben hin- 
zugeben. Doch muß man ihnen nur unter ber Bedingung Glauben ſchenken, 
daß man nur das, was entweder Alle oder die Meiſten einſtimmig öffentlich, 
öfters, anhaltend, wie wenn eine ganze Verſanmlung von Lehrern übereinſtimmte, 
angenommen, beobachtet, fortgepflanzt und beftätigt haben, für unbezweifelt, gewiß 
und ausgemacht halte. Was da gegen Jemand, wenn er auch ein Heiliger und 
gelehrter Dann, wem er auch ein Biſchof, Bekenner oder Martyrer gewefen, 
mit Ausnahme Aller oder wohl gar gegen die Meinung Aller gelehrt hat, daß 
muß man unter bie eigenen, dunleln und Privatmeinungen zählen, die von dem 
Anſehen einer allgemeinen, öffentlichen und herrſchenden Meinung ausgefchloffen 
find. 39, 


°C. Ausgaben und Heberfehungen, 


Wohl keine von den Schriften ber Väter ift fo viel herausgegeben 
und überfegt worben al® eben unfer Commonitorium. So erſchien: 8S. 
Vincentii Lirinensis commonitorium eum commentario Costeri Antv. 
1560; dann die Leidener Ausgabe 1572, die Kölner 1600; ferner die ver- 
befferte Ausgabe von Stephan Baluze, in Verbindung mit den Werfen des 
Salvien, Bar. 1663, 1669, 1684, 8%. Diefe Editio wurbe mit Anmert- 
ungen verfehen von Joh. Sabinas, regulirter Ehorherr von St. Johann 
von Lateran herausgegeben, Rom. 1731 und 1765. Baluze's Ausgabe er» 
ſchien auch Augsburg 1757. Eine recht gute Ausgabe beforgte Engelbert 
Klüpfel, Profeſſor zu Freiburg, Wien 1809, fonft erfchienen noch Wusgabe 
zu Ingolftabt 1834, Breslau 1839, Augsburg 1843, Lyon 1834 von Gre- 
goire und Eollombet. Oxhoft 1843, von Dr. Puſey, endlich bei Migne 7. 
58. Ueberfegt wurde es von Feder, Bamberg 1795, vom Chorherrn Gei- 
ger, Zuzern 1822, von Fr. Zap. Efgelt, des heiligen Bincentius von Lerin 
Ermahnungsbuch, fein Leben und feine Lehre, Breslau 2c. 1840, CA. nad) 
Tübinger Quartſchr. 1833 ꝛc. 4 p. 579 von Gengler, Zeitfchrift für Phi⸗ 
loſophie und kath. Theol. Heft 20 p. 203. Kathol. 1837 p. 113 300. 





1. Euherins. 


Wohl fein Biſchof von Lyon hat nach dem Heiligen Irenäus mehr 
geglänzt, als ver Heilige Eucherius. Bon einer angelebenen Familie zu 
Lyon abftammend, erhielt Eucherius fchon früh eine forgfältige Erziehung. 
Seine großen Talente, verbunden mit einem regen Fleiße, rechtfertigte auch 
bald die Hoffnungen, die man auf ihn gefegt hatte. Denn bald nad Be» 
enbigung feiner Stublen erhielt unfer Heiliger feiner Träftigen und wunder⸗ 
vollen Beredſamkeit wegen die Stelle eines Senatord. Mit Galle, einer 
frommen und gottesfürchtigen Frau, lebte er in glücklicher Ehe, weldhe vom 
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Himmel mit zwei Söhnen, Salonius und Veranius, gefegnet wurde. So⸗ 
bald die Kinder der möütterlichen Pflege entwachlen waren, wurden fie von 
den Beforgten ins Klofter Lerin zur Erziehung geſandt. Eucherius ſelbſt 
aber zog fi um 422 mit Bewillignng feiner Gattin ebenfalls in das Klo⸗ 
fter zurüd, um fich ausfchließlich dem ‘Dienfle des Herrn zu weihen. Nicht 
lange verweilte er dort, ſondern aus Liebe zu noch größerer Abgeſchiedenheit 
wählte er bie Infel Zero (St. Marguerite) zu feinem feruern Aufenthalts. 
orte. Hier lebte Eucherius fo fromm und gottesfürchtig, daß der Auf fei- 
ner Tugenden weit umher verbreitet wurde. Man wählte ihn baher 434 
zum Bifchofe von Lyon. Indeſſen die Demuth des heiligen Mannes war 
fo groß, daß er die Würde zuerft nicht annehmen wollte und nur nach lan- 
gem Stränben fich endlich dazu entfchloß. Seine beiven Söhne wählten eben- 
falle das Höfterliche Leben und fo wurbe Veranius nach dem Tobe des Ba- 
ters deifen Nachfolger, Salonius aber in der Folge Bifhof von Genf. Als 
Bifhof von Lyon, wohnte Eucherius 441 der Synode von Orange bei. 
Während feiner Amtsführung zeichnete er fih durch Gründung mehrerer 
Kirchen und frommer Anftalten aus, ebenfo war er bedacht auf die würbige 
Begehung des Gottesbienftes. Das Fahr feines Todes tft nicht genau be- 
kannt; doch foll er 449 noch gelebt haben. Nach Einigen ift er 449, nad 
Anvdern 454 geftorben. Zillemont und Nivet halten pas Jahr 450 als das 
‚wahrfcheinlichfte Zobesjahr. In feinen Schriften herrſcht eine Feinheit und 
Leichtigkeit des Stiles, Schönheit. ver Wendungen, Adel der Gebanfen, Kraft 
des Ausprudes, Lebendigkeit und Natürlichkeit ver Bilder und Klarheit. ver 
Methode, dag man fie den Geifteserzeugniffen der beften Kirchenfchriftfteller 
an bie Seite fegen Tann. | | 


B. Scriften. 

Epistola paraenetica de contemtu mundi et saecularis philoso- 
phiae Ya alerianum cognatum suum, geſchrieben um 427. Im viefem 
Ssöhreiben beweift der Deilige feinem Verwandten, daß bie Welt ihren Anhängern 
nur falfche Freuden bietet, venn ihre Chrenbezeigungen, ihre Beifallderweife und 
ihre Geſellſchaften find nur eitler Prunf und eine wahre Sklaverei. Kein Dienfdh, 
der nicht von Leidenfchaften verblenvet ift, kann ſich ihnen hingeben, weil ihre 
Leere und Nichtigkeit, ſowie überhaupt bie Hinfälligkeit der Erbengüter zu augen- 
fällig find. Heribert Rosweyd gab biefen Brief zuerft heraus. Antw. 1621. 
2) Epistola de laude eremi seu de vita solitaria, bilvet gleichjam 
eine Lobrede -auf das Einſiedlerleben und auf die das Klofter Lerin bewohnende 
Männer. Dieſer Brief erſchien zuerſt von Beatus Rhenanus, Bafel 1616 dann 

von Erasmus, Baſ. 1520 
3) Liber Formularum spiritalis intelligentiae, ift für ven jüngften 
Sohn Beranius geſchrieben. Darin erflärt der Verfaſſer mehrere biblische Aus⸗ 
brüde in einer einfachen Sprade, daher es aud nicht zu verwundern ift, ba 
man bier nicht jene Zierlichleit und jenen ſchönen Stil, wodurch die ſonſtigen 
Werke ſich auszeichnen, findet. 
4) Institutionum lib. II. find für ven äftern Salonins beſtimmt. In 
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diefer, ebenfalls bibliſche Stellen nebft ihrer Erklärung enthaltenden Schrift, if 
Eucherius viel gründlicher und genauer. Hierzu mag wohl das reifere Alter bes 
Salonins beigetragen haben. 

Exhortatio ad Monachos ift ebenfalls ſchön gefchrieben. 

e Homiliae, Unter biefen, welche übrigens feinen großen Werth be» 
figen, mögen wohl einige dem heiligen Eucherius angehören. Indeſſen ift wahr« 
fheinlih, daß die unter dem Namen des Eufebius von Emefa herumgebotenen 
Homifien nit von jenem, fondern vielmehr von gallifchen Biſchöfen find, und 
ſo möchten auch wohl welche von Eucerin ſich darunter befinden. 

7) Historia. passionis $. Mauritii, et socioram- martyr. legionis 
Thebaeae. Diefelbe gab Surius unter dem 22. September als ein Wert 
des heiligen Eucherius heraus. Dubourdinu und Burmet aber behaupten, ſte 
ſei unterſchoben. Indeſſen fand P. Chifflet im Kloſter zu S. Rambert de Joux 
einen alten ober, der bie Acten Über das Martyrium des heiligen Mauritins 
entbielt.- Er gab dieſen Coder in feinem Paulinus iHustratus heraus. Eine 
Bergleihung, welche Ruinart mit mehreren alten Codixes anftellte, lieferte das 
Refultat, daß ſowohl die unächten, wie die ächten Ucten den Namen des Euche⸗ 
ring trugen. Dagegen aber waren die von Surius und Mombritius gelieferten 
nur die Compilation eines Mönches aus dem Klofter Agaunum St. Maurice 
aus dem 7. Jahrhunderte. Ruinart ift num der Anfiht, daß bie Erzählung, 
welche aus einem gothiſch icaniſchen Miſſele genommen und von Mabillon 
de Liturgia gallicana 1. III. herausgegeben worden iſt, ein Bruchſtück aus 
ben ädhten von Eucherius verfaßten Ücten fei, nebſtdem fei auch die Aechtheit 
eines. Briefes von Eucherius an einen gewiflen Biſchof Salvius nicht zu bezwei⸗ 
fein. Darin bemerkt Euderius, daß er ihm bie Leidensgeſchichte jener heiligen, 
Martyrer uberſende, ef. die ächten und ausgewählten Ucten der erſten Martyrer. 
in beutfcher Ueberfegung Bd. 4 p. 99. Wien, Mecitariften 1833, fonft noch 
Act. S. S. Antverp. Septemb. Tom. VI. p. 342 sg. - 

8) Epistola ad Faustinum, Epistola ad Philonem find beide un⸗ 
bedeutend. 

9) Epitome Cassiani opp. Regula duplex ad Monachos find unãcht. 

10) Commentariorum in Genesin lib. III. und Commentariorum in 
libros Regum lib, IV. find ebenfalls unterjhoben. Denn ver Verfaſſer eitirt 
bie Werle Gregor des Großen, ermahnt deſſen Moralia fleißig zu lefen zc. Fer⸗ 
ner geht ‚aus dem 3. Bude in libros Regum hervor, daß ber Berfafler ein 
ng inber war; denn er vebet von der Belehrung Englands unter Gregor dem 

roßen 


:C. Ausgaben und Meberfehungen, 


Die ächten wie unächten Werke des Eucherius hat in ihrer Gefammt- . 
heit zuerſt Joh. AL. Braſſicanus Baſ. 1531 herausgegeben, Fol. Dann ers 
Schienen fie Rom 1564, Fol., ferner in ‚der Chronolog. Abb: et S. S. Lerin. 
Lugd. 1613. 4°. $ür bie Bibl. P. P. edit: coloniens. bearbeitete fie Anz 
dreas Schott. Dort ftehen fie Tom. V. R. 1.; ebenfo finden fie fi in 
ver Bibl. P. P. maxima Lagd. Tom. VI. p. 822 und XXVII. p. 180, 

Die beiden erften Briefe „über die Verachtung der Welt“ und „über 
das Einſiedlerleben“ find in verſchiedene Sprachen überfegt, fo die erftern 
von Armand von Andilly ins Franzöfifche Par. 1672 und wiederum in ber 
Sammlung ber Werte bes Andilly Paris 1675. Fol. 

Magon, Patrologie. 51 
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8. 40. 
Bohannes Saffian. 


Ueber tie Heimath des Johannes Caſſian, Priefters und Adtes tes 
des Klofters von Sct. Bieter zu Marſeille, hat man bis jetzt nicht ins Keine 
kommen können. Einige Forſcher meinen, er fet in Aeghpten, andere in 
Kleinſcythien geboren, die meiſten aber ftimmen für ven Occident und zwar 
für Gallien, wo er auch geftorben ift. Caffian nimmt nicht fo fehr in ber 
Reihe ver Väter, als vielmehr in der Gefchichte des Mönchthums uud des 
Semipelagianiemus eine bebeutende Stelle ein. Schon als Kind Tam er, 
wie er felbft gefteht, nach Paläftina, wo er in einem Kloſter zu Bethlehem 
erzogen und in den Möncheftand aufgenommen wurde, de inst. even. 3, 4 
coll. 11, 1. Mit feinem Freunde Germanus, vielleicht ebenfalls ein Occi⸗ 
bentale, machte er von Bethlehem aus eine Reiſe nach, Aeghpten, um bad 
dortige Mönchsleben kennen zu lernen. Nachdem er bort 7 Jahre in der 
fchthifchen Wüſte (daher wohl die Vermuthung, er fei ein Schthe) zuge- 
bracht und ftrenge Ascefe gelibt, Tehrten beide auf kurze Zeit nach Bethle⸗ 
bem zurüd. Bald nachher machten fie einen Beſuch bei ben ägyptiſchen 
Eremiten, bei denen fie brei Jahre verweilten. ‘Da, um biefe Zeit ber 
Drigeniftenftreit in aller Wuth wieder entbrannte und zumal bie Möonche 
Aeghptens als Anhänger des Origenes heftig verfolgt wurden, fo begaben 
Caſſian und ſein Freund, angefodt durch den großen Ruf des Chryſoſtomus, 
ſich nach Eonftantinopel. Hier wurde Erfterer von Ehrhfoftomus zum Diacon 
geweiht und unter den bortigen Clerus aufgenommen. In Conftantinopel 
wurbe er bald Zeuge der gegen Chryſoſtomus gefponnenen Intriguen. Man 
fandte ihm nebft Germanus zum Bapfte Innocenz I., damit er deſſen Schuk 
für den fchmählich Verfolgten anrufe. Dieſes gefchah im Jahre 405. Von 
biefer Zeit an ift uns Bis zum Sabre 415 von Caſſians Leben nicht viel bes 
kannt. Bielleicht Tehrte er nach Erledigung feines Auftrages wieder nach dem 
Driente zurück und verblieb dort bis zum Tode des heiligen Chryſoſtomus, 
vielleicht Mich ift er gleich bei feiner erften Reife im Abendlande geblieben. 
Genug, aber auch in Rom war der häufigen Einfälle der Gothen wegen 
feines Bleibens nicht fange, obſchon er bort, wie Cave meint, bie Priefter- 
weihe empfangen hatte. Im Jahre 414 oder 415 ftiftete er zu Marfeille 
zwei Möfter, das Eine für Männer, das Andere für Frauen. In dieſem 
Sinne wirkte er in Gallien bis zu feinem Ende, welches zwilchen 435—437 
erfolgte. Seine Werke find meiftene ascetifchen Inhalte. Was er in 
Aegypten von ben Mönchen in biefer Beziehung vernommen, fehrieb ex jpäter 
auf. Die Schreibart unſers Heiligen ift weber rein, noch zierlich, aber 
falbungsvoll und überzeugend. Wir beſitzen von ihm: 
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. B.. Schriften. 


1) De Institutione coenobiorum lib. XII. In ven vier erften Büchern 
viefer Schrift fpricht der Berfafler von der Kleidung, ven Uebungen und ver 
Lebensweife der Mönche. Daher heißt das erfle Bud: De Habitu Monachi. 
Er jagt biervon, daß die ägyptifchen Mönche ein ärmliches Kleid trugen, welches 
nur ihre Blöße bebedte; die Aermel daran waren fur; und gingen nicht über 
den Ellbogen. Ein. Gürtel umfchlang das Gewand und eine Kaputze bebedie 
ihr Haupt. Statt der Schuhe trugen fie Sandalien, die fie beim Nahen bes 
Altares ablegen. Im ber Hand hatten fie eihen Stod, um dadurch beftändig 
erinnert zu werben, fie feien Pilger auf Erden. Lib. II. de nocturnis ora- 
tionibus befaßt fi mit dem Gebete, welches die Mönche in Aegypten während 
ver Nacht zu verrichten hatten. Er ſpricht aud von der Art und Weile, wie 
man bort die Pſalmen gefungen habe, wie viele Gebete gefungen oder geſprochen 
wurden 2. Cap. VIII. erwähnt.er, daß es in Aegypten nicht Sitte geweſen 
fei, am Ente. eines Pfolmes Gloria Patri etc. zu fingen, fonvern nur am 
(Ende der Untiphon. Lib. III. De diurnis orationibus handelt von dem Ge⸗ 
dete, wie es im Berlaufe des Tages geübt wurde. Lib. IV. De Institutia 
renunciantium ſchildert den Gebrauch, ven man bei Aufnahme in ein Kloſter 
beobachtete. Der Poſtulant mußte an der Kloſterpforte warten, und nachdem er 
Einlaß gefunden während einiger Tage unter Leitung eines Mönches das Beten und 
Abiingen der Pſalmen lernen. Indeſſen durfte ein ſolcher unter keiner Beding⸗ 
ung fein Vermögen dem Klofter ſchenlen, dagegen mußte er feinem Borgefegten 
einen blinden Gehorfam leiften. Alles, was nur irgendwie dem menjchlichen . 
Stolze jhmeichelte, mußte abgelegt werden, deßhalb eben hießen fie ja Renunti⸗ 
anten. Das Bild des Gekreuzigten mußten fie in ſich darſtellen. Einer fo 
ſtrengen Lebensweiſe entſprach die Nahrung vollkommen; denn die Mönche aßen 
nur ‚mit. Salz gelochte Kräuter. Caſſian ſagt aber hiervon, eine fo ſtrenge 
Enthaltung ließe fih im Abendlande nicht durchführen. Nah Anführung veſſen 
beginnt nun in ben folgenben 8 Büchern die Behandlung ver Tugendmittel, ohne 
weiche fein Mönch treu in feinem Stande beharren fann. Caſſtan theilt feinen 
Gegenſtand nach den fieben Hauptſünden ein und handelt demnach lib- V. de 
Spiritu gastrimargiae d. i. ‚von. der Gaumenluft, dann Mäßigfeit in Speife 
und Trank. Abtöbtung. des Gaumens fei das erfte Erforderniß, um das Fleiſch, 
die Welt und die Hoffart des Lebens beftegen. zu können. In Al Kapiteln be» 
fpriht er nun den Nuten des Faſtens, welch' letzteres er ein Förderungsmittel 
ves Gebetes und der Geiftesfammlung nennt. Lib. VI. de Spirita Forni- 
cutioniß, gegen biejen Geift fei der Kampf ein heftiger und langdauernder, wie 
biefes die Tradition ver Väter behaupte. Ohne Gottes beſondere Gnade lafle 
fih die Keuſchheit nicht rein bewahren. 

Indeffen ermuntere die Hoffnung einer größern Belohnung zu treuer Halte 
ung der Keuſchheit auf. Auch beruft Caſſian ſich auf des heiligen Paulus Zeu⸗ 
niß, zeigt, wie man den Stand der Reinheit nur durch ununterbrochenes Faſten, 
öfteres Gebet und Wachſamkeit auf ſich ſelbſt erlangen könne ec. XXIII. Lib. 
VII. de Spiritu Philargyriae, ober über die Geldliebe, wie Caffian c. 1 felbft 
fagt. Er nennt die Geldliebe eine Krankheit, deren Schädlichkeit er zeigt, indeß 
habe biefe Kraulheit, ſowie überhaupt die Fehler, welche wir ohne Schuld Gottes 
befäßen, irgend einen Nutzen. Die Geldliebe ſei von den Bewegungen unſerer 
Natur verſchieden, dieſe werden durch uns ſelbſt aufgeregt, jene durch Gegen- 
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ftände von Außen. Dennoch aber fei die Geldliebe ſchwer zu beflegen, mie dieſes 
das Beifpiel des Judas, des Ananias und ver Saphira beweife, indeß bie Erinner- 
ung an das fchredliche Roos berfelben fei ein Dauptheilmigtel gegen biefen Fehler. 
Lib. VI. de Spiritu irae. Der Zorn fei ein töbliches Gift und ſchwer aus 
ver Seele auszurotten, weil man ihm mit Berufung auf den Zorn Gottes eine 
gewiffe Berechtigung zuerfenne. Bei dieſer Gelegenheit fpricht Caſſian feine An⸗ 
fit aus, wie man fi bie Uebertragung menfchliher Glieder auf Gott in ber 
heiligen Schrift denken müſſe. Doch ſei nicht jeder Zorn unbebingt verboten; ber 
Menſch dürfe über fi ſelbſt unwillig werben, wenn ber Unwille ein Antrieb 
zur Beflerung fei. Als Heilmittel gegen den Zorn empfiehlt er vie Betrachtung, 
daß unſere Glieder Tempel des heiligen Geiftes fint. Lib. IX. de Spiritu 
tristitiae. Auch diefer Geift müffe, weil er ein Dinterniß des Gebetes und ver 
Geiſtesſammlung fei, befämpft werden. Gin trauriger Menſch babe wenig over 
gar Feine Luft an der Herzenserhebung, ferner betheilige ex fi) auch nicht an 
den Uebungen, welde der Mönchsſtand den Mönchen auferkege. Dieſe Krank⸗ 
beit müfle aber mit vielee Vorſicht behandelt werden. Damit die Behandlung 
mit Erfolg geſchehen könne, geht Caſſian -in die Unterſuchung bes Urfprunges 
biefer Leidenſchaft ein, gibt bie paffenden Heilmittel‘ an, welche nad ihm 
hauptſächlich in der Betrachtung der ewigen Seligfeit beftehen. Lib. X. de Spi- 
ritu aeediae, darunter verfteht Kaffian den Herzenskummer. Er fei verwandt 
mit ter Traurigfeit und mit Recht hätten einige Alte d. i. Einſiedler, ihn ven 
mittägigen Teufel nad Pf. 90 genannt. Diefer Fehler laſſe ven Mönch gänz- 
(ih für das Höhere abſterben. Caſſian gibt die Mittel an, wie ein Mönch 
diefen verkehrten Geift befiegen könne; zu biefem Behufe nimmt er Beifpiele aus 
den Briefen des heiligen Paulus und bes weilen Salomons. Sprüchwörtern. 
Als Hauptgegenmittel empfiehlt er die Arbeit. Lib. XI. de Spiritu Cenodoxise 
letztere ift nach Caſſian die eitle Ruhmſucht. Dieſer Geift eriftire im Fleiſche, 
wie im Geiſte, fei vielfach und vielgeftaltig; mithin deſſen Bekämpfung äußerft 
ſchwer. Diefer Geift ſuche den Soldaten und Kämpfer Chrifti zu verwunden 
im Kleide, in ver Geftalt, im Gange, in der Stimme, bei der Arbeit, beim 
Wachen, beim Falten und Gebete, in ber Einſamkeit, bei der Lefung, im ber 
Wiffenfhaft und beim Schweigen, im Gehorfam, in der Demuth und im ber 
Langmuth. Das befte Mittel gegen ihn fei: Nichtabweichen zur Rechten noch zur 
Tinfen, d. h. in Betreff ver Tugenden und des geiftlihen Fortſchrittes ſich nicht 
erheben und auf dem Pfade der Lafter keinen Ruhm fuchen. Sogar in der 
Einöde verfolge dieſer Geiſt den Menſchen, und daher ſei gegen ihn außerorvent- 
liche Wachſamkeit nöthig. Aus, diefem runde möge der Mind Weiber und 
Biſchöfe meiden. Der Grund weshalb ift klar. Als Mittel, von ihm los zu 
werben, empfiehlt Taffian auf den Wint Gottes und im Berborgenen zu han⸗ 
bein. Lib. XII. de Spiritu Superbiae, auch ven Stolz theilt Caſſian in 
einen geiitlichen und fleifchlichen, lehrt deſſen Schäblichkeit an dem Beifpiele des 
Lucifer, der aus einem Erzengel ein Teufel wurde. Bet Beiprehung, wie man 
den Stolz überwinden könne, fagt er ausdrücklich, daß Niemand die Vollkommen⸗ 
heit der Tugenden oder die verfprochene Seligkeit aus eigenen Kräften ohne die 
Gnade. Gottes erlangen fünne; Zeuge hierfür fein David und ber Scyäder. 
Die Palme der Unverfehrtheit und Reinheit könne man ohne Gottes Barmberzig- 
feit, d. i. wenn man von ihr nicht gefchiltt fei, nicht erlangen, nad) Zac. 1, 17 
und 1. Cor. 4. Keine irdiſche Arbeit, Mühe und Schmerz fünne mit der ewigen 
Belohnung verglichen werden. Alle menfchlihen Verſuche, ohne Gottes Gnade 
bie Bolltommenheit erlangen zu wollen, beweifen fi als vergeblih. Pf. 88. 
fage: „Posui adjutorium in potente et exaltavi electum de plebe mea. 
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Dicimus enim secundum Salvatoris sententiam dari quidem petentibus, 
et aperiri pulsantibus, et a quaerentibus inveniri; sed petitionem, et 
inquisitionem et pulsationem nostram non esse condignam, nisi mi- 
serioordia Dei id quod petimus dederit, vel aperueyit quod pulsamus, 
vel illud quod quaerimus fecerit inveniri.“ ce. XIV. Nachdem Eaffian ge 
zeigt, von welchen ber Weg der Bolllommenheit gelernt werben müſſe, fagt er 
ec. 16: Dan könne ohne Gott, Barmherzigkeit und Inſpiratio fi gar nicht an 
das Werk, die Bolllommenheit zu erlangen, beranwagen. Endlich fagt er c. 18: 
Non solum pro his ei gratias referentes, quod vel rationabiles nos 
condidit, vel liberi arbitrii potestate donavit, vel baptismi largitus est 

atiam, vel scientiam legis adjutoriumque concessit, sed etiam pro 

is, quae erga nos quotidiana ejus providentia conferuntur; quod sci- 
licet ab adversarioram nos insidiis liberat, quod cooperatur nobis, ut 
carnis vitig superare possimus, quod a periculis nos etiam ignorantes 
protegit, quod a lapsu peecati communit, quod adjuvat nos et illumi- 
nat ut ipsum adjutorium intelligere et. agnosnere valeamus, delictisque 
nostris ejus inspiratione latenter compungimur, quod dignatione ejus 
visitati saluberrime castigamur, quod ab eo nonnumquam etiam in- 
viti trahimur ad salutem postremo quia ipsum liberum arbitrium no- 
stram, quod proclivionis fertur ad vitia ad meliorem dirigit frugem et 
ad virtutum viam instigationis suae visitatione contorquet. 

2) Collationes Patrum iu Scythica Eremo commorantium ad 
Leontium Episcopum et Helladium. Caffian nennt das Wert Collationen, 
weil es Unterrebungen find, welde die Vorfteher der Klöfter oder der Mönchs⸗ 
genoffenfhaften mit ihren Untergebenen über verfchievene Punkte der Asceſe ger 
halten haben. Unfer Heiliger hat das Werk nicht auf einmal vollendet; denn 
bie erften zehn von ben 24 GCollationen, wurden im Jahre 423, fichen folgende 
425 und der Schluß gegen 428 gefchrieben. Das ganze fol die Aufgabe dar 
fielen, welde der Mönd während feines Wandels auf Erben zu löfen hat. 
Hieraus ergibt ſich ſchon von felbft, wie der Inhalt befchaffen ifl. Hecht fchöne 
Züge aus dem Leben der Bäter der Wüfte werben in ihnen mitgetheilt. Jede 
Collation ift von einem Abte mit feirten Untergebenen gehalten worten. Caſſian 
hat fie mit feinem Freunde während ihres Aufenthaltes in ber ſcythiſchen Wüſte 
von ben dortigen Einfieblern vernommen und fie, als er jpäter felbit Vorfteher 
eines Kloſters wurde, zum Nut und Frommen feiner Mönche aufgezeihnet. Nach 
ihrem Titel beißen fie, wie folgt: 

1) De Intentione Monachi ac fine vom Abte Mofes c. 23. 

Note. Es Hat alfo auch unfere Lebensweife ihren eigenen Zwed und ihr 
Ziel, für das wir nicht Bloß alle Mühen unermüblich, fondern auch gerne über⸗ 
nehmen, weßhalb uns die Unannehmlichkeit der Faften nicht ermüdet, die Mü⸗ 
bigfeit des Wachens ergößt, die fortgefetste Lefung. und Betrachtung ber heiligen 
Schrift nicht überdrüßig macht, auch) bie unaufbörlidye Arbeit, die Entfagung und 
Beraubung aller Dinge und die Schredlichleit diefer ungeheuern Einöde nicht ab» 
ihredt. Deßwegen habet ibr zweifelsohne die Liebe ver Eltern verachtet, das 
Vaterland und die Vergnügungen der Welt, nachdem ihr fo viele Öegenden durch⸗ 
wandert, verlaflen, um zu ungedilveten und einfam lebenden Menfchen, welche in 
biefer abſchreckenden Wüfte ihr Leben hinbringen, gelangen zu können. c. 2. Das 
Ziel unferer Tebensweife ift das Reich Gottes, unfere Aufgabe aber, ohne beren 
Erfüllung wir jenes Ziel nicht erreichen. können, ift die Reinheit des Herzens. 
Hierauf fei unverwandt unfer Blick gerichtet, gleichwie nach einer beftimmten Linie 
müfjen wir unfern Lauf darauf hinlenfen. Und wenn unfer Denken nar ein. we⸗ 
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nig hiervon abgewichen ift, fo müflen wir wiederum zur Betrachtung jener zu⸗ 
rüdeilen und viefelben wiederum nach irgend einer Norm fo gut als möglich ver- 
beffeen, welche alle unjere Bemühungen auf biefes eine Zeichen zurädfährt und 
unjern Geift artist, wenn er von ber vorgeſetzten Richtung ein wenig abgewi⸗ 
hen ift. c. 

2) De Diseretione von bemjelben c. 26. Diefe Sollatio handelt vom 
Berufe, vom Maßhalten fowohl in ven Mebungen als auch in ber Erholung. 
Mer dieſes genau beobachtet, Hat den Geift der Unterfcheibung und Mäßigung. 


3) De tribus Abrenuneciationibus vom Abte Paphnutius c. 22. Darin 
wird gehandelt vom dreifachen Berufe und dreifachen Entſagung. Dem jedes⸗ 
maligen Berufe entfpriht auch die Entfagung. Paphnutius nennt den erften Be⸗ 
ruf, den aus Gott, den andern durch den Menfchen, ben legten aus Nothwen⸗ 
digkeit. Der erſte entſteht durch Einflößung Gottes; der zweite durch die Bei⸗ 
ſpiele der Heiligen und deren Nachahmung; der dritte durch beſondere Lebens⸗ 
ſchickſale und Heimſuchungen Gottes. 


4) De Concupiscentia Carnis et Spiritus vom Abte Daniel c. 21. 
Hierin wird gelehrt, daß alles menſchliche Mühen ohne Gottes Hülfe vergeblich 
ift, daß es mitunter gut fei, von Gott verlaffen zu werben, weil dadurch tie Er» 
fenntniß der menfchlihen Schwäche befördert werve. Dann wirb auch ber Nuten 
bes Kampfes zwifchen Geift und Fleiſch bargeflellt. Nah den heiligen Augu⸗ 
ftin 1. 33 .quaest. 47 nennt ver Abt Daniel einen dreifachen Seelenzuſtand, 
den fleiſchlichen, den animaliſchen und geiſtlichen. 


5) De octo prineipalibus Vitiis vom Abte Serapion, e. 27. 

Die Lafter werden in zwei Theile zerlegt, eutweber in natürliche, wie 
Gaumenluft, oder außernatürliche, wie Geiz ꝛc. Einige werben wit andern 
ohne förperliche Actionen verrichtet, andere figen tm Innern des Menſchen, wie 
Zorn und ar Im Berfolg werben nun bie einzelnen Lafter nebft ihren 
Heilmitteln aufgeführt. 

6) De Nee Sanctorum vom Abte Theodor a. 17. Dieje Collatio lie 
fert eine Beſprechung moraliſcher Gegenſtände, handelt demnach vom Guten, vom 
Böſen und was in Mitte jener liegt. Böſes könne Keinem wider ſeinen Willen 
von einem andern zugefügt werden; Gott habe das Böſe nicht geſchaffen. Es 
gäbe eine doppelte Art von Verſuchungen (Glück, Unglück) und in dreifacher Weiſe 
könnten ſie über den Menſchen kommen. Niemand fällt plötzlich. 


7) De Animae Mobilitate et spiritualibus Nequitiis c. 33. Hierin 
wird geredet über ben Zuſtand ter Seele, wie fie oft vom guten in ven böſen 
und manchmal plößlic von dem böfen in den guten Zuſtand übergehe. “Diefe 
Unterfuhung führt nun zur Frage über bie göttliche Gnadenhülfe und bie menſch⸗ 
liche Willensfreiheit. Ferner kommt auch bie Berbindung ber unreinen Geiſter 
mit dem menſchlichen Geiſte zur Sprache. 


8) De Prineipatibus seu Potestatibus vom Abte Serenus c. 25. In 
biefer zwifchen Germanus und Serenus ftattfindenden Collatio wirt von dem Ans» 
ſehen der heiligen Schrift, vom alle der Engel, der erften Menſchen, von ben 
Namen ter Engel, von dem Schute der Menfchen durch gute und von ihrer 
Nachſtellung durch böfe Engel, von dem Concubitus der böfen Engel mit den Töch—⸗ 
tern der Menſchen gehandelt. 

9) De Oratione vom Abte Ifaac c. 36, handelt zunächſt von ber Er⸗ 
bebung des Geiftes, von ber vieriheiligen Art des Gebetes, nämlich: obsecratio, 
oratio, postulatio und gratiarum actio. ferner wird unterſucht, ob dieſe vier 
Arten von Betenden zugleich gebraucht werden mäffen ober nicht. Wenn biefes 
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auch. nicht in einem und bemfelben nöthig ift, fo müſſen doch alle vier Arten an⸗ 
gewendet werben. Hierauf eine Erpoſition des Vater unfer. 

10) De Oratione von demfelben Iſaae c. 14. Darin wird die Feier 
des Paſcha in Aegypten beſchrieben, auch geſagt: Serapion ſei in die Häreſie der 
Anthropomorphiſten gefallen, wie der erniedrigte oder der verherrlichte Heiland 
dem Menſchen erfcheine und worin die Vollendung des Gebetes beſtehe. 


Die folgenden 7 Collationen handeln von ven Unterredungen der Väter in 
der thebaifchen Wüfte. 

11) De Perfeotione vom Abte Chäremon c. 15. Der Inhalt befaßt 
ſich mit Beflegung und Ausrottung der Laſter und mit dem Streben mad Tu- 
gend und Bollkommenheit. 

12) De Castitate von ebendemfelben e. 16, berichtet von ber Unterwür⸗ 
figfeit des Wleifches unter dem Geifte ımb von den Mitteln dazu zu gelangen. 


13) De Protectione Dei von ebendemfelben. Darin wird gefagt, daß 
ohne Gottes Beiftand nit allein vie Vollkommenheit ber Keufchheit, ſondern 
überhaupt nichts Gutes zu Stande kommen Fönne. » 

Verner werben die Fragen, tie fteht es mit der Seufchheit ver Heiben, 
ber Philoſophen 2c.? umterfucht, ebenfo wird auch das Verhältniß der Gnade zur 
Freiheit beleuchtet. 

14) De spiritali Scientia vom Abte Neſteros c. 19., handelt vom prak⸗ 
tifchen Leben eines Mönches, wie verfelbe zur geiftlichen Wiſſenſchaft oder Er⸗ 
kenntniß gelange, das vielfache Verſtändniß der heiligen Schrift erhalte, die welt⸗ 
lichen Gedichte vergeſſe und endlich zum Vergeſſen der weltlichen Wiſſenſchaft 
komme. 

15) De Charismatibus divinis von ebendemſelben. Darin wird aus⸗ 
einandergefebt, wie man heilige Männer bewundern müſſe. Bericht von Wun⸗ 
dern, welche durd die Väter gejchehen find. 

:16) De Amicitia vom Abte Joſeph ec. 28, befaßt fi mit ber Unter- 
ſuchung, woher Freundſchaften unauflöslicy ſeien, nur unter Volllommenen ftatt- 
finden können, handelt von Wahrheit und Liebe. 

17) De Definiendo von venfelben Joſeph e. 31. Diefe Eollatio dreht 
fi um Fragen, welche Caſſian ımb Germanus an Joſeph ftellen, 3. B. ob fie 
in Aegypten bleiben oder fih nah Syrien zurädziehen follten, ob e8 nützlicher 
fei, die Statuten umgehen als fie erfüllen u. 9. 

Die 7 lebten haben ven Titel: Coll. Patr. in ulterioris Aegypfi par- 
tibus habitantium, vom Abte Btamman e. 16. 
| 18) De tribus antiquis Generibus Monachorum et quarto nuper 
exorto, Caſſian theilt Die Mönde in: Coenabitae, bie unter einem Obern in 
einer Congregation Lebende; Anachoretae, welche früher im Kloſter gelebt, aber 
nachdem fie im Ortengleben beveutende-Fortfchritte gemacht, die entlegenften Stel⸗ 
{en ver Eindde bewohnten, endlich die Sarabaitae, welche nach unfern Autor 
ansgeartete Mönche zu fein fcheinen; bie vierte Art find folche, welche allein in 
Cellen leben, ohne einen Obern anzuerkennen. ' Im Verlaufe der Collatio wer- 
ven Beifpiele der Demntb und Geduld angeführt. - 

19) De Fine Coenobitse et Eremitae vom Abt Johannes c. 16, 
enthält eine Dienge ZQugenbbeifpiele von jenen:- 

20) De Poenitentia et Satisfactione vom Abt Pinufins ce. 14, han- 
belt*von der Demuth, der Buße, Herzenszerfnirihung, Sünvenfühnung und bon 
der Genugthuung für fremde Verbrechen. 

21) De Remissione Quinquagesimae vom Abte Theona c. 36. Darin 
wird gehandelt vom Darkringen des Zehnten und ver Erftlinge, von ber Ueber» 
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tretung des Geſetzes durch Abraham, David und andere Heilige, ferner wie Theona 
ſeine Frau zur Weltentſagung aufforderte und zum Kloſter eilte, als diefe ihre 
Zuſtimmung nicht gab, dann wie gut das 40tägige Faſten fei und deſſen Beob⸗ 
achtung und endlich, wie die Vorſchriften des Evangeliums leichter ſeien, als die 
des Geſetzes. | 

22) De nocturnis Illusionibus von ebendemfelden c. 16, ift Fortſetz⸗ 
ung bes Borigen und lehrt, wie mandmal ein Mönch vefto größere Fleiſches⸗ 
verfuchungen habe, je mehr er fafte, und wie man im Sclafe fündigen könne. 

23) De eo, quod dieit Apostolus: Non. enim quod volo bonum 
fario, sed quod nolo malum -hoc ago, von ebenvemfelben c. 21. Darin 
wird ber Kampf im Innern des Menſchen befproden, dann .gezeigt, daß bie 
urenfchliche Güte nicht Güte fei im Vergleich zu ber göttlichen, daB fehr Wenige 
dire Größe und Häßlichleit der Sünden erfennen, daß bie Entfernung von Gott 
Verderben fei, und daß alle Heiligen fi als Sünder befannt, aber nichts deſto⸗ 
weniger bie heilige Communion empfangen hätten. 

24) De Mortificatione vom Abt Abraham c. 26, haudelt von ben Stel- 
len, ven Arbeiten, dem Herzensklummer, von dem Wohnen in ver Nähe ver El⸗ 
tern, von den Berfuchungen des Teufels und ob man aud bei Ankunft ber Brü⸗ 
ber in der Strenge nachlaſſen dürfe. 

Daß Caſſian befonders wegen feiner 13. Collation, welche in ter Schrift 
bes Prosper von Aquitanien „contra Collatorem‘ widerlegt worben iſt, bes 
Semipelagianismus beſchuldigt wurde, ift befannt. 


3) De Incarnatione Christi lib. 7. Dieſes Werk hat Caſſian auf aus⸗ 
drückliches Verlangen des damaligen Archidiacons von Rom und nachherigen Pap⸗ 
ſtes Leo geſchrieben. Im demſelben entwickelt der Verfaſſer eine umfafſſende Ge⸗ 
lehrſamkeit, genaue Kenntniß des durch Neſtorius angegriffenen Dogma's, fo daß 
wir es mit Recht als die Quelle des ſpäter von Leo ſelbſt erlaſſenen dogmati⸗ 
ſchen Schreibens an Flavian betrachten können. Caſſian ſchrieb daſſelbe gegen 
430—431, cf. Gennad. de vir. ill. c. 61 und wie er ſelbſt in ber Vorrede 
fagt, auf Begehren Leo's, der Zierde der römifchen Kirche und des göttlichen Dien⸗ 
fie. Im dem erſten Buche vergleicht er die Härefien mit jener Schlange (Hydra) 
bes Alterthumes, welche nad Berluft eines ihrer fieben: Köpfe glei einen 
neuen erhielt. Er geht die einzelnen Hauptirrthümer durch und vermweilt befon- 
ders beim Pelagianismus, den er in ber Perfon- eines‘ gewiffen Legorius bekämpft. 
Nachdem er an der Spige des zweiten. Buches die Verdammung der Härefien als 
eine gerechte nachgewieſen bat, zeigt er, daß Maria nicht bloß Kosszozoxos, fon. 
bern Jeoroxog ſei und zwar: 1) Aus den Worten des Lucas 2: Heute ift eud) 
ber Erlöfer geboren, in der Stadt David's, welcher Chriftuß der Here iſt c.2.; 
ferner aus den Zengniffen des Alten Teftamentes und ‚befonders If. 7 und. 9 
. und. Mala. 3.; dann nimmt gr noch einige Beweiſe aus ven Briefen bes hei⸗ 
ligen Paulus Hinzu c. 3 und 4. Hierauf fehließt er aus den Önabengefihen- 
fen, welche uns buch Chriftus zu Theil geworben find, daß Chriftus wahrhaft 
Gott fei, 5 und 6. Der Schluß iſt gleihfam ein Refume des Ganzen. 

Note. Jede Gnade, Tugend, Macht, Gottheit, endlich bie Fülle der Gott⸗ 
heit und der Majeftät waren mit ihm und find immer in ihm gewefen, fowehl 
im Himmel, al® auf der Erbe, im Mutterſchooße als bei der Geburt, nie fehlt 
Gott von Gott, immer nämlid war bie Sottheit mit Gott, und nie war fie we- 
ber dem Raume ned) der Zeit nach von ihm getrennt, immerhin nämlich ift Gott 
ganz, immerhin vollfommen, nicht getrennt, nicht veränberfich, nicht verringert, 
weil man Gott nichts Hinzufügen und nichts Yon ihm abziehen fann, fo hat 
er denn weder eine Verringerung, nod eine Vermehrung feiner Gottheit. Gr wat 
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ber Näuliche auf Erben, der ex au im Simmel ift, der Nämlihe in der Er» 
niebrigung, wie in ber Höhe, ber Nämliche in der unbebeutenden Dienfchengeftalt, 
wie in ber Gottesherrlichkeit. Und daher nenmt der Apoftel ganz richtig, wenn 
er die Gnade Chrifti nennt, Gnade Gottes, weil Chriftug ganz war, was Gott 
ift, die ganze Kraft kam glei, bei der Empfängniß des Menfhen, ja bie ganze 
Fülle, der Gott kam. | 

Daher hatte jener bie Vollkommenheit der Gottheit, von bort auch war 
fein Urfprung 0. 7. | 

Das dritte Buch beſchäftigt fi mit dem Nachweife, daß Chriſtus, ber 
Menſch und Gott fei, aus Iſrael und der Jungfrau Maria geboren fei. Es 
könne aber Chriftus von Gott getrennt werden 2. Cor. 3, daher Chriſtus eine 
andere Benennung zulomme als den Menſchen. Wie e8 eine Sottesläfterung fei, 
Chriſtus die Gottheit zu rauben, eben fo gottesläfterifch fei es, ihm bie wahre 
Menſchheit abzufprechen. Caſſian beweift bie beiden Naturen in Chriſtus aus 
ber Erfcheinung, die dem Saul bei feiner Belchrung geworben fei, nach Apofig. 
16. Wenn nun aber Chriftus auch gekreuzigt worden fei, fo follten wir gerade 
beim Belenntniffe feiner Gottheit fein Kreuz nicht vergeflen, denn auch der Apo⸗ 
ftel habe Ehriftus den Gefreuzigten geprebigt ; und habe ihn eine Kraft und Weis 
heit Gottes genannt. Ja fogar. aus dem offenbaren Bekenntnifſe des heiligen 
Petrus und deſſen Erwählung zum Haupte der Kirche durch Chriftus folgt die 
Gottheit des Erlöſers. Ebenſo durch das Belenntniß des Thomas: „Mein Herr 
und mein Gott!” Indeſſen dürfe man das Fleiſch des Erlöſers nicht von ber 
Gottheit trennen. Endlich babe Gott ſelbſt durch fein Zeugniß bei ver Taufe 
Chrifti die Gottheit des Sohnes beftätigt. 

Im vierten Buche entwidelt der Autor die Behauptung, daß Chriftus- von 
Ewigkeit her fei und widerlegt die abfurbe Einwendung, daß Maria einen Sohn 
geboren, ber älter als fie felbft geweien wäre. Wegen ver hypoſtatiſchen Ver⸗ 
einigung ber beiden Naturen in Chriftus werbe das Wort Erlöfer und Gottes- 
fohn mit Recht genannt. In Chriftus fei nur eine Perfon, dieſes beweift Caſ⸗ 
fian wiederum aus den Zeugniffen ber heiligen Schrift Alten und Neuen Tes 
ftaments. | 

Note. Es ift alfo Mar, daß vermittelft bes Geheimniſſes des mit bem 
Menihen vereinigten Wortes Gottes, das Wort, welches zur Erlöfung gefanbt 
wurde, Erlöfer genannt wirb, und ber Erlöfer wurde im Fleiſche geboren und 
wird wegen der Verbindung des Wortes fchlehthin Sohn Gottes genannt, und 
fo wirb in unterfchievener Majeſtät der beiden Namen, weil Gott geeinigt ift 


mit dem Menſchen und das, mas Gott und Menſch, fofort ganz Gott genannt. 


Und deßwegen fügt verjelbe Apoftel gut bei, wenn er fagt: Jeder, der glaubt, 
daß Jeſus ift der Sohn Gottes, fo bleibt Gott in ihm und die Liebe Gottes 
ift volllommen in ihm. Senen preift er, der glaubt, jenen nennt er voll Liebe 
Gottes, welcher glaubt, Jeſus fei der Sohn Gottes. Er bezeugt aber, daß das 
Wort Gottes der Sohn Gottes fei unb fofort will er, daß durch dieſes Eine 
und Nämliche, ver Eingeborne Sohn Gottes und Jeſus Chriftus der Sohn Got- 
te8 begriffen werde. Willſt du es beffer willen, daß obgleich Chriftus nach dem 
Hleifh in Wahrheit ale Menſch aus dem Menfchen geboren, dennoch wegen ber 
unausfprechlihen Vereinigung des Geheimniſſes, wodurd der Menſch mit Gott 
geeinigt war, ganz und gar Feine Diftance. zwifchen Chriftus und dem Worte 
beftebt. Höre das Evangelium des Herrn, vielmehr höre ven herabfteigenven 
Gott felbft: Dieß ift das ewige Leben 2c. Vorher Haft vu gehört, das Wort Got 
tes fei zur Erlöfung ver Menſchen gefandt worden, bier aber hörſt bu, daß der 
Sefandte Jeſus Chriftus if. Trenne das, wen bu kannſt. i 
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Im fünften Buche zieht der Verfafler gegen die Pelagianer zu Felde, weil 
fie das Erlöfungsverbienft Chriſti leugneten. Verwandt mit tiefem Irrthum fei 
die Behauptung des Neftorins. Denn beide fchrieben Chriftus nur einen Antheil 
an der Gottheit zu, wie alle heiligen Männer ihn befaßen. Indeſſen fei zwi⸗ 
hen Beiden ein großer Unterſchied; denn Chriftus fei ſchon vor feiner Geburt 
von den Propheten Gott genannt worden und Johannes füge ja auch: Im An⸗ 
fange war das Wort ec, 1—6. Nun kehrt der Beweis der beiden Naturen 
in der einen Perfon wieder zurüd und wird wieberum weitläufig bewiefen. 7—16. 
Ä Das ſechste Buch fett den Beweis fort: 1) Aus dem Wunder mit den 
fänf Gerſtenbroden und den zwei Fiſchen; 2) aus dem Zeugniffe der Synode zu 
Antiodien; 3) aus den Worten des Gegnern, den er mit feinen eigenen Aus- 
drücken ſchlägt. ferner befpricht er noch das Verhältniß der Häretifer zur Kirche, 
vergleicht den Neftorianismus mit dem Pelagianiemus, weift nad), wie ber Irr⸗ 
thum des Neftorius das Dogma von der Trinität umftoße, wie, wer ein Dogma 
nicht glaube, fih am ganzen Glaubensinhalte verſündige, befpricht endlich noch 
die Communicatio Idiomatum. 


C. Ausgaben und Heberfegungen. 


Die Werke Caſſians find, weil fle meiftens in den Klöftern gebraucht 
wurben, fehr oft herausgegeben worden. Doc fchlichen fi in ben Ausgas 
ben fo viele Fehler ein, daß der nachherige-Bifchof von Röermunb Hein» 
rih Cuyk ale Mönch in einem Kloſter zu Löwen eine ziemlich febhlerfreie 
Ausgabe lieferte, Löwen 1578. Später, da er fhon Biſchof wur, verfah 
er die Ausgabe mit Cenfuren. Diefelben find in fpätere Ausgaben bes 
Aardus Gazäus Atreb. 1628 übergegangen. Diefe ift bis jetzt tie befte 
und enthält außer den. Schriften des Caſſian vie des Prosper von Aquitas 
nien, der den Caſſian wegen feiner Collationen angriff. Die Noten bes 
Gazäus find ſchätzenswerth. Ein Abdruck erfchien Francof, 1722. Sein 
Leben bat W. Cuger Act. S. S. Tom. 5. p. 458. In Betreff der drei 
Collationen hat gefchrieben Wiggers de J. Cassiano Massil, qui semi- 
pelagianismi auctor vulgo perhibetur Rost, 1824. Erf und Gruber 
1. Seet. B. 21. von vemjelben Zillem. mem. 14. p. 157. 





. 8. 41. J 
Falladius. 


Unter ven Männern, welche in ven erſten Jahrhunderten der chriſt⸗ 
Itchen Kirche fich um die Gefchichte des Mönchthums verdient gemacht haben, 
nimmt Palladius einen ehrenwerthen Rang ein. Derjelbe wurde laut den 
Nachrichten, welche wir über ihn befigen, in Jahre 368 in der Provinz 
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Golatien geboren. Früh fehon. kam er nach Alerandrien, wo er zuerſt 
Mönche aus ber nitrifhen Wüfte kennen lernte. Die ehrwürbigen ‚Geftal- 
ten machten auf ihn einen großen Eindruck und voll Begeifterung für 
das Mönchsleben fchloß er fich denfelben an. Anfangs lebte ex in ber ni⸗ 
triſchen Wüfte, bis ihn heftige Verſuchungen, unter denen man wohl bie 
vom Patriarchen Theophilus angeftifteten Verfolgungen zu verftehen Bat, 
zwangen, fich in bie Thebais zurüdzuziehen. In der Wüſte machte er bie 
Bekanntſchaft des Rufin und vielleicht hat er zugleich mit dieſem bie Vor⸗ 
träge bes blinden Didymus in Alexandrien gehört. Wie dem übrigens auch 
fein mag,. Palladius war entfchiedener Origeniſt. Trotzdem aber wurbe er 
ein Freund bes Heiligen Chryſoſtomus, der ihn gegen 400 zum Bifchofe von 
Hellenopolis in Bithynien weihte. Als treuer Anhänger feines Patriarchen 
wurbe er deſſen Vertheidiger, fobald bie Feinde benfelben feiner Stelle ent- 
fegten. Aus diefem Grunde begab ex fich auch im Anfange des 5. Jahrhunderts 
nah Rom, um dort, wo möglich, für den heiligen Chryſoſtomus zu wirfen. 
Als fein Freund im Jahre 407 ſtarb, gelangte Palladins zum Bisthume 
von Defpona in Galatien. Weil er aber im Geruche des Origenismus 
ftand, fo wurbe er bald von feiner Stelle entfernt und nach Shene in bie 
Berbannung ‚gewiefen, Epiph. ad Joann. Hieros. Hieron. Dial. adv. 
Pelag. Proem. Mit Recht zweifelt man daran, daß Olympia, bie bes 
rühmte Freundin bes Ehrhfoftomus, das Exil mit ihm getheilt; benn nach 
Soz. 8, 24 Hat fie zu Cyzikus gelebt, nachdem ihr berühmter Freund im 
Exil geftorben war. Ebenfo zweifelhaft ift die Angabe, Palladius fei unter 
ber Regierung des Papftes Zofimus 417—418 nach Rom gelommen. Wenn 
Martine in feiner Disputatio de vita fatisque Pallidii Hellopolitani etc. 
Altorf 1740 zu beweifen fucht, Palladius fei weber Pelagianer noch Ori⸗ 
genift gewefen, fo wirb in Bezug auf die Befchuldigung des Legtern bie 
Madel wohl fehr ſchwer von ihm abzuwälzen fein. Es liegen zu viele 
Zeugniffe des Gegentheiles vor, außer den angeführten fagt auch Socrates 
h. e. 4, 23 von ihm, ex fei ein Schüler des Evagrius von Pontus, eines 
eifrigen Origeniften, gewefen, auch neigt er fich in feiner Gefchichte entfchie- 
den zu Gunften der Origeniften, abgefehen von feinen Verbächtigungen ber 
Orthodoxen. Das Todesjahr des Palladius läßt fich nicht genau beftimmen. 


[0 


B. Schriften, 


Historia Lausiaca ift eine Geſchichte und Schilderung des Mönchthums 
ans den erften Jahrhunderten, während welcher die Wüften Aegyptens von. ben 
Eremiten und Anachoreten bevöllert waren. Sie führt deßhalb diefen Titel, weil 
Lauſius, Statthalter von Cappadocien, den Autor zur Abfaffung derfelben veran- 
laßt hatte. Da Palladius meiftens aus eigener Anfhauung Trieb, fo ift und 
bleibt dieſes Werk ftets eine Hauptquele, um eine genaue Kenntniß von dem 
Mönchsweſen ver Alten zu belommen. Er liefert uns c. 39 die Mönchsregel 
des heiligen Pachomius; 40 zeigt uns gleihfam vie Regel des heiligen Benediet 
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in ihren Orunbzügen. Bon dem Verhältnifſe bes Rufin zu Hieronymus findet fidh 
eben daſelbſt eine Stelle. Das Kiofter zu Panopolis hatte unter 300 Mönchen, 
15 Schneider, 7 Schmiede, 4 Zinmerleute, 12 Kameeltreiber und 15 Walker. 
Auch verbient angeführt zu werben, daß der Abt Paulus in der Wüſte Phorne 
300 Steinen in- feinen Schooß that, die er eins nach dem andern bei Recita⸗ 
tion feines Gebetes hinauswarf. Daß eudlich Beichreibungen von Berfuchungen 
tes böfen Feindes fih darin finden, braucht wohl nicht erwähnt zu werben. 

Man Hat Palavius auch zum Berfaffer einer Schrift, betitelt: Dialogus 
de vita et conversatione Joannis Chrysostomi cum Theodoro Eul Rom. 
Diae. . gemacht. Diefelbe wurde von Ambrofius Camaldulenſis aus einem griechi⸗ 
ſchen, jetzt verlorenen Cober, in's Lateiniſche überfegt und edirt Benebig 1532. 
Man glaubt, nachdem Save den Gegenſtand einer reiflihen Prüfung unterworfen 
bat, Palladius fei nicht der Verfaſſer. Ebenſo verhält es ſich mit der Schrift: 
De Gentibus Jndiae et de Bragmanibus. 


C. Ausgaben und Heberfegungen. 


Die Historia Lausiaca gab Meunrſius heraus Lugd. Bat. 1616, 
wiederum abgebrudt in der Gefammtausgabe der Werfe des Meurfius von 
Lane B. 8. Florenz 1741. Die Vita erfchten von Emerit Bigot Paris 
1680 und das Iekte von Ed. Biſſäus, London 1688. Lateinifch lieferte 
Ducäus die hist. Paris 1624, verbeffert in Eotelier Monumenta ecel. grae- 
eas ef., ſonſt noch Floß Marcarii Aegyptii ete. p. 20-40. 


| a 48. 
Silarins von Xrles. 


Obgleich wir vom Heiligen Hilarius von Arles nicht viele Schriftwerke 
befigen, fo verbient er doch eine Stelle. unter ven Firchlihen Schriftftellern. 
Geboren im Jahre 401 oder 403 in Gallien, wurbe er bald eine ber glänzend» 
ften Zierben ber gallifchen Kirche. Wiewohl er in feiner Iugend wenig Neigung 
zum geiftlichen Stand fpürte, war dennoch fein Leben der Art, daß er fpäter 
ohne Reue auf fein vergangenes Leben zurückblicken konnte. Trotzdem aber be- 
Ilagt er e8, baß er dem Herrn in früher Jugend nicht fo gebient, wie er es hätte 
thun können und ſollen. Der heilige Honorat, ber Erbauer bes erſten Kloſters 
anf ber Inſel Eerea, war mit ibm verwandt. Diefer vermochte end⸗ 
ih durch Bitten und Zureden fo viel von ihm, bag er fih zum Klo» 
fterleben entſchloß. Im Kloſter felbft konnte Hilarius, der außer den ftren- 
gen Uebungen feiner WVerufspflichten ſich bemühte, bie in ber Welt ſchon 
erlangten Renntniffe in den Wiffenfchaften zu erweitern, nicht lange verbor- 
gen bleiben. Im Jahre, 426 war fein Verwandter Honorat auf den erz⸗ 
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biſchöflichen Stuhl von Arles erhoben. Aus Unhänglichkeit begleitete er 
venfelben nach feinem neuen Wohnorte, in der Meinung, dort bleiben und 
wirten zu können. Indeß hielt dieſer Entſchluß nicht Iange. Die Einfam- 
feit, wo er im Kreife treuer und gelehrter Männer, als eines heiligen Lu⸗ 
pus, Balerian, Bincentins von Lerin, verweilte, Hatte er fo Tieb gewonnen, 
daß er fich nicht. von ihr trennen Tonnte. Er fehrte alfo wieder dorthin 
zurück. Nach einer dreijährigen Wirkſamkeit ſchied Honorat aus dem Leben, 
aber nicht ohne zuvor noch den Hilarius an fein Sterbelager gerufen und ben 
Umftehenden ihn zu feinem Nachfolger bezeichnet zu Haben. Hilarins aber 
wollte fich zur Uebernahme eines fo’ fehweren Amtes nicht verftehen, und 
eifte daher gleich nach Lerin zurüd. Doc vie Einwohner von Arles hatten 
ihm, als fie feine Abreife erfahren, einige nachgeſchickt, welche ihn wieder 
nach der Stabt zurückbrachten. Alles Sträuben und Abwehren half nichts, 
Hllarius wurde zum Bifchofe geweiht. In feinem neuen Amte war das 
Erfte, was er that, vie Geiftlichkeit feiner Domlirche zu einer Kongregation 
zu vereinigen. Er felbft aber war bie Seele ber ganzen Genoffenfchaft, 
welche er durch thätige Siebe md Aufmunterung zum Gebet, Stubien, Hand- 
arbeiten und gute Werke zu begeiftern ſuchte. Wir müffen effen, fagte er, 
fo laßt uns auch fäen, wir müſſen trinken, fo laßt uns auch den Weinberg be- 
bauen. Um nun nicht bloß eitfer Wortbiener, fendern auch Vollſtrecker 
deſſen, was er lehrte, zu fein, legte er felbft Hand ans Werk, indem er fich 
in feiner freien Zeit oder auch während des Gebetes mit Stridarbeit be⸗ 
Ihäftigte. Seine Reifen ale Bifchof machte er ſtets zu Fuß, ja manchmal 
im Winter reiste er barfuß; trug beftändig nur ein einziges Kleid und dar⸗ 
unter ein raubes Cilicium. Auf diefe Weife konnte e8 nicht fehlen, daß er, - 
wo er nur auftrat, ungeheure Triumphe errang. Wirklich Fam man von 
ferne, um ihn zu hören, und man that dieſes um fo lieber, weil er feine 
Vorträge immer nach der Faſſungskraft feiner Zuhörer einzurichten verftand. 
Mit ven Mönchen in Lerin blieb er im freundlichen Verkehr; befonbers 
achtete er den Fauftus, welcher fpäter Biſchof von Rhiez wurde. Gegen’ 
Arme und Nothleidenbe zeigte er fich beſtändig mitleivig, ja er fcheute ſich 
fogar nicht, die goldenen und fildernen Kirchengefäße zu veräußern, um mit 
dem baraus erzielten Gelde die Gefangenen loszukaufen. Webrigend war 
er fehr freimüthig und tavelte das LXafter, wenn er es antraf, fehr fcharf. 
Der Pröfeet von Gallien, der ſich mitunter ein ungerechtes Urtheil erfanbte, 
mußte vie Rüge des heiligen DBifchofes erfahren. Als nämlich Hilarius 
einmal prebigte und jener während berfelben in vie Kirche trat, da bielt 
Hilartus plögfih inne und fagte: er würde, fo lange als ver Verächter 
feiner Mahnungen zugegen fei, nicht fortfahren, Gottes Wort zu verfünigen; 
denn berfelbe fei nicht würdig, es zu bören. In der That fuhr er nicht 
eher fort, bis der Präfect fich wieder entfernt hatte. Weil Hilarius nicht 
bloß Bifchof zu Arles, fondern zugleich auch Metropolit des füßlichen Gal⸗ 
liend war, fo. hielt er auch mehrere Eoncilien ab, nämlich: zu Rhiez 439, 


806 $. 43, Hllarius von Arles. 


zu Orange 441, zu Vaiſon 441 und vielleicht auch das zweile von Arles 
443, Als Dietropolit war er indeß nicht jo glücklich in ber Kenntniß feiner 
Rechtsgrenze. Chelivonius, Bifchof von Befangon, wurde nämlich von Hi⸗ 
larius feines Amtes entfegt, weil er 1) vor feiner Weihe eine Wittwe ge⸗ 
beirathet, 2) in feinem weltlidden Amte als Nichter einen Menſchen zum 
Tode verurtheilt hatte. Hilarius hielt dieſe Umftände für eine Srregulart- 
tät, Chelidonius aber appellirte nah Rom. Auf einer bort verſammelten 
Synode, auf welcher Leo der Große präfipirte, vertheidigte Chelidonius fich. 
Hilarius reiste dem Kläger nad und ‚nahm feinen Sitz auf ber Synode 
ein. Zuvor aber Hatte er fich beim Papfte felbfi parüber befchwert, wie 
Chelivontus bie Appellation nah Rom ergriffen habe. Wir wilfen nicht, 
welches Leo’8 Antwort gewejen tft, doch fcheint er gegen. Hilarius - eingenom- 
men gewefen au fein. Dazu kam noch, daß Projectus, ein Bifchof, der 
unter den Meiropoliten von Arles gehörte, während feiner Krankheit einen 
Andern in der Abſicht zum Biſchofe geweiht hatte, daß berfelbe fein Nach⸗ 
folger werben follte. Projectus aber genaß. Nun waren bort auf einmal 
zwei Biſchofe. Hifarius entjchieb zu Gnunſten des Letztgeweihten. Alle 
biefe Umftände und vielleicht auch noch. des Hilarius Anfinnen an den Papft, 
die Appellanten ohne alle Unterfuchung abzuweifen, machten, das Hilarius 
auf der Synode Stillfehweigen beobachtete, ſo daß e8 den Anjchein befam, 

als wenn man. ben guten Metropoliten bintergangen babe. Da auf biefe 
Weiſe die Dinge in Rom eine für Hilarius nicht günftige Wendung nah» 
men, fo entfernte er fich heimlich von bort und kehrte in feine Diöceſe zu⸗ 
rüd. Die Synode erklärte in Abwefenheit bes Hilmrins die Unſchuld des 
Chelidonius, der Papft felbft aber verfügte nach dieſem Spruche beffen 
Wiebereinfegung. Ja noch mehr, Leo wurbe über das ungebührlihe Be⸗ 
nehmen fo entrüftet, daß er an bie Bifchöfe ber Viennenſiſchen Kirchen- 
provinz ein Schreiben erließ, in welchem er fie von dem Hergange 
und wahren Berbaften ver Angelegenheiten des Chelidonius und Projectus 
in Kenntniß fehte, das ungerechte und gewaltfame Verfahren des Hilarins 
tabelte, ihm das Recht, Synoden anzufagen, nahm und bie Metropolitan» 
rechte ihm entzog, und fie dem Leontius, Biſchof von Biene, übertrug. 
Es ift über biefe Handlungsweife Leo's viel gefchrieben und geftritten worben, 
indefjen mag man fagen, was man will, für over gegen, dem Papfte als 
böchfter Appellationsinftang ift das Necht nicht abzufprechen, fo verfahren 
zu Können, wie Leo es getban bat. Wie die weltliche Gewalt über dieſen 
Act geurtheilt hat, erjehen wir aus dem gerade biefer Sache wegen von 
Raifer Valentinian erlaffenen Evictes, in welchem es heißt: Certum est 
et nobis et imperio nostro unicum esse praesidium in supremae divi- 
nitatis favore, ad quem promerendum praecipue Christiana fides et 
veneranda nobis religio suffragatur. Cum igitur sedis apostolioae 
primatum sancti Petri meritum, qui princeps est episcopalis coronae 
et Romanae, dignitas civitatis, sacrae etiam synodi firmarit anctoritas 
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ne quid praeter auotoritatom sedis istins inlicitum praesumtio attentare 
nitatur. Tune enim demum ecelesiae pax ubique servabitur, se reetor- 
um agnoseat universitas. Haec eum haetenus imio labiliter fuerint 
custodita, Hilarius Arelatensis, sicut venerabilis viri Leonis Romani 
papae fideli relatione comperimus, contumaci ausu inlicita quaedam 
praesumenda tentavit, et ideo transalpinas ecclesias abominabilis tu- 
multus invasit, quod recens maxime testatur exemplum. Hilarius 
enim, qui episcopus Arelatensis vocatur, Eeolesiae Romanae urbis in- 
consulto pontifice, indebitas sibi ordinationes, episcoporum, sola te- 
neritate usurpans invasit. Nam alios incompetenter removet, indecen- 
ter alios moites et repugnantibus civibus ordinarvit..... Außerdem 
macht dieſes Edict allen Bilchöfen des Occidentes den Gehorſam gegen ben 
römifchen Stuhl zur Pflicht. Indeſſen läßt fich doch anderfeits nicht leug- 
nen, daß Leo von feinem Rechte einen mildern Gebrauch hätte machen 
tönnen. Entſchuldigung hierfür mag wohl ber Zuſtand ber damaligen Zeit 
bieten, welcher dem Papft ein energifches Kinfchreiten ohne Gnabe und 
Barmherzigkeit gerechtfertigt erfcheinen ließ. Von Rom zurückgekehrt, fette 
Hilarius fein ſtrenges Leben, feine unermübliche Thätigleit fort. Seinen 
Irrthum oder beffer fein überftürzendes Verfahren fah er fpäter ein und 
fuchte daher feinen Fehler wieder gut zu machen. Er föhnte fi mit dem 
Bapfte wieder aus. Den Prieftern Nectarius und Conſtantius, denen der 
Papſt ven Brief an tie Bifchäfe der Viennenfifhen Kirchenprovinz mitge- 
geben hatte, bot er gleich die Hand ber Verföhnung an, ohne auch nur das 
Urtheil des Papftes im Geringften hart zu finden. Ja noch mehr, er trug 
dem Bräfeeten Auziliaris in Rom auf, für ihn beim Papfte zu wirken, 
welches biefer denn auch that. Im beffen Antwortfchreiben leſen wir außer 
einer feinen Lobeserhebung über bes Hilarius Standhaftigkeit, e8 habe feine 
Nüdfichtslofigkeit den feinen Römern allzufcharf in ben Ohren geflungen. 
Nach jenen Verhandlungen lebte Hilarius nicht manches Jahr mehr, fein 
ftrenges Bußleben Hatte den ohnehin nicht fehr ftarfen Körper zu fehr ger 
ſchwächt, fo daß er fhon in einem Alter von 48 Jahren aus biefem Leben 
fhied. Sein Tod wurde von Allen ohne Ausnahme betrauert, Feder glaubte 
feinen Vater verloren zu haben. Die Bewohner der Stadt Arles wollten 
ohne Ausnahme feinen Heiligen Leib berühren und zwar verlangten fie bie 
fes mit einem ſolchen Ungeftüm, dag man fich förmlich um dieſe Ehre fchlug, 
aber auch den Heiligen Leib durch das Hin» und Herzerren beinahe zerriffen 
hätte, Wie beim Tode des heiligen Baſilius, fo folgten auch beim Hilarius 
bie Juden dem Leichenzuge. Man fühlte, daß ein Heiliger geftorben und 
ein großer Mann aus diefem Leben gegangen war. Der Leib wurbe unter 
dem Hochaltare in einer unterirdiſchen Kapelle in St. Honorat beigefegt. 
In der Mitte des zwölften Jahrhunderts find die Reliquien von St. Honorat 
nach ver Pfarrlirche zum heiligen Kreuz übertragen worben. Indeſſen bes 
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finden fich wegen der tern Austheilung nur fehr wenige in Arles. Die 
Kirche feiert das Andenken des Heiligen Hilarius am 5. Mai. 


B. Schriften. 


1) Vita St. Honorati. Diefe Schrift ift eine in einem angenehmen 
Style gefchriebene Lobrede auf ben Heiligen Honorat, einen nahen Berwanbten 
des Autors. Hilarius fagt von ihm, er fei aus confularifchem Geſchlechte, 
fehr unterrichtet und berebt, dabei feit feinen Sünglingsjahren ber Frömmigkeit 
ſehr zugethan gewefen und babe wie von Oben gezogen in ſich einen tiefen Zug 
nach dem religiöfen und klöſterlichen Reben gefpärt. Sobald der Vater dieſes erfuhr, 
gab er dem ältern Bruder des Donorat, einem beitern nnd lebensluftigen Yüng- 
linge, den Auftrag, ihn von dieſen Gedanken abzubringen. Indeſſen ſchlug der 
Berſuch in das Gegentheil um, Honorat vielmehr gewann feinen Bruder für das 
ascetiſche Leben. Honorat begab ſich endlich vom jenem Zuge geleitet auf Reife 
und gelangte nach manchen Hin⸗ und Herfahrten auf eine Inſel im mittelländifchen 
Meere. Auf vderfelben hatte in alten Zeiten eine Stadt geſtanden, welche zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts aber ſchon in Trümmern lag. Nichts als eine 
große weite Einöve bot fi dafür bem Auge bes Beihauers dar, eine große 
Menge Schlangen und giftigen Gewlirmes hauste bafelbfi. Honorat glaubte auf 
diefer Inſel den Ort, welchen er fuchte, gefunden zu haben. Das Schlangen 
gezücht warb vertrieben, die Einöde für Klofterbewohner und Mönche eingerichtet, 
Schüler in Menge ftrömten herbei, e8 bildet ſich allmählig eine Gemeinde von 
unermüdlichen Arbeitern. Nach Verlauf einiger Sabre ift die Infel wie umges 
wandelt, die Wüfte wirb zum Paradieſe. Fruchtfelder von fohattigen Bäumen 
umpflanzt, von erfriichenden Waflern burchriefelt, herrlicher Wiefengrund mit 
Blumen befäet, deren Wohlgerliche die Luft erfüllen, zeigen an, daß der Ort von 
Menſchen bewohnt if: Honorat öffnete die Arme feiner Liebe den Söhnen aller 
Länder, bie aus Liebe zu Chriftus zu ihm kamen, alle nahm er freudig auf. 
Welches Land, weldes Volt hat nicht dort in jenem Kloſter feine Bürger. In 
Hönorat fanden Alle nicht bloß einen Vater wieber, fondern bie ganze Yamilie, 
ein Baterland, eine Welt. Er wachte über ihren Schlaf, ihre Gefunpbeit, 
ihre Nahrung, ihre Arbeiten, auf daß ein’ Jever feinen Gott dienen könnte nad) 
ben Maße feiner Kräfte. Kurz jene Schaar heiliger Männer fchien ein Lager 
von Beiligen Engeln zu fein. | 

2) Homiliae. Diefelben follen fi, da wir keine befondere Auswahl von 
Somilien des heiligen Hilarius befigen, unter denjenigen befinden, welche man 
dem Eufebius von Emefa zuſchreibt. Ebenſo follen diejenigen bes Eucherius von 
Lyon nicht alle von demfelben fein, fondern einige dem Hilarius gehören. Im 
Ganzen ift e8 aber ſchwer zu beftimmen, welche eigentlich unfenm Heiligen bei⸗ 
gelegt werben müſſen. 

3) Expositio fidei. , Diefes Werk wurde fehr gefhäßt; leider iſt es zu 
bebauern, daß wir e8 nicht nebſt den meiften Homilien mehr befiten. 

— 4) Ppistolae. Davon ſind die meiſten an Mönche und ſonſtige Freunde 
gerichtet. 

5) Historiam geneseos in Verſen abgefaßt. Das Werk umfaßt bie 
ſechs erſten Kapitel diefes Buches Mofes. Bon Einigen in Zweifel gezogen haben 
aber Lade, Aub, Miräus, die Bollandiſten und Johann Selinas, der Herausgeber 
feiner Werke, es als ächt anerkannt. i 
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6) De Providentia Dei. Es iſt aber noch gar nicht ausgemacht, ob 
Hilarius ein Gedicht unter biefem "Namen gefrhrieben bat. Dieſes Gedichtes 
"wegen bat man Hilarins zu einem Semipelagianer gemadt. Selbſt dann, wenn 
man die Autorfchaft des Hilarius gelten ließe, wäre die Sache doch fo gefähr- 
ih nicht; denn man kann die zu Ounften des Semipelagianismus ſprechende 
Säge in demfelben ganz gut in einem orthoboren Sinne auslegen. Freilich hat 
Brosper in Betreff des Hilarius an Auguftinus gefhrieben: Sanctum Hilarium, 
spiritualium studiorum virum, Arelatensem episcopum,, sciat Beatitudo 
tua, admiratorem sectatoremgue in aliis omnibus tuae esse doctrinae, 
et de hoc, quod in querelam trahit i e. de Praedestinatione, jam 
pridem apud Sanctitatem tuam sensum suum per litteras velle con- 
ferre. Hieraus folgt denn doch noch lange nicht, daß Hilarius ein Semiyela- 
gianer gewefen fein muß. Nur in dem alle, wo des Auguftinus Lehre über 
die Prädeftination als die allein mögliche bewiefen wäre, ließe ſich allenfalls 
auf den Semipelagianismus des Hilarius ſchließen. Dagegen liest man im 
Martyrologium von Schaben und Notler, Hilarius habe ſich fehr bemüht, vie 
Fehler, welche dem Caſſian entfchlüpft feien, zu berichtigen. cf. fonft noch Tiller 
mont tom. 12 p, 480. Rivet Hist. Litt. tom. 2, p. 274 befonders der dem 
Leben des heiligen Hilarius bei den Bollanbiften beigegebenen Excurfus betitelt: 
Vindiciae pro S. Hilaris, Semipelagianismi calumniose insimulato, 
ex Prodomoe Brunonis Neusser contra discipulosg Pseudo - Augustini. 
Iprensis. Wäre er ein Semipelagianer gewefen, fo wärven ohne Zweifel bie 
rechtgläubigen Biſchöfe, unter denen fi auch die Biſchöfe Eucherius von yon 
und Germanus von Auxerre befanden, nicht mit ihm Freundſchaft und Kirchen 
gemeinschaft gepflegt haben. 


O. Ansgaben und Heberfeßungen. 


Des Hilariug Werke find felten getrennt herausgegeben worben, weil 
ihrer im Grunde zu wenige, und weil ihr Umfang zu unbebeutenb war. 
Das Leben bes heiligen Honorat haben bie Bollanbiften am 16, Yanuar, 
als dem Gebächtnißtage bes heiligen Honorat, der Biographie dieſes Heiligen 
beigefügt. Sonft wurben bie Schriften dieſes Heiligen ben größern Sam⸗ 
melwerfen ber Väter eingereiht. Indeſſen befigen wir eine ſehr gute Aus⸗ 
gabe, wie ſchon bemerkt von Johann Selmas, regulirter Chorherr von St. 
Johann im Lateran, Rom 1732, aber auch dieſe ift ein Anhang bes Com- 
monitorium des Vincens von Lerin. Das Leben bes heiligen Hilarius hat 
nach dem Zeugniffe bes Gennadius de vir. illust. c. 99. fein Schüler 
Biſchof Honoratus von Marſeille gefchrieben. 
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8. 43, 
Dalerianıs. 


Obgleich bed Balerian Werke, was Anhalt und Form, Umfang und 
Bedeutung anlangt, nicht beſonders Hoch anzufchlagen find, fo wollen wir doch 
ihnen, wie bem Verfaſſer derſelben, eine Stelle in unferm Buche gönnen. 
Das Geburtsjahr des Valerian ift nicht befannt; wir finden ihn nur unter 
ben gallifchen Biſchöfen, die fich in Betreff einiger Disciplinarpunfte an 
Leo den Großen wandten. In ven zwei Antwortfchreiben, welche Leo an 
bie betreffenden Biſchöfe erließ, wird Valerian auch als cpiscopus 
Cemeliensis aufgeführt. Dean Hat daraus gefchloffen, verfelbe fei in 
Cemele, Celle oder Comelle Bifchof gewefen, einer Stadt in den Seealpen, 
bie geographifch zu Frankreich gehörte und in Betreff der hierarchiſchen Ein- 
theilung dem Erzbisthfum Embrodunum untergeorbnet gewefen fe. Der Bir 
(hofsfig fei fpäter von Leo dem Großen nach dem nahegelegenen Nizza ver 
legt worben. Jener Brief wurbe im Sabre 431 an den Papft erlaffen umb 
da bie Rüdantwort Leo's ihn namentlich aufführt, fo muß Valerian im Jahre 
432 noch gelebt haben; denn von biefem Jahre ift des Papftes Rückſchrei⸗ 
ben. Da nun aber eben unfer Valerian die Beſchlüſſe ver im Sabre 439 
zu Rhiez abgehaltenen Synode mit unterfchrieben Hat, fo erfehen wir daraus, 
baß er eine lange Zeit ben biſchöflichen Stuhl inne gehabt hat. Mit dem 
Adte Fauftus von Lerin, fpäterm Biſchofe von Rhiez, fcheint er in Freund» 
ſchaft geftanben zu Haben. Als dieſer mit dem Theodor von Frejus in 
einen Zwift gerieth wegen ber Exemtion des Klofters Lerin, jo ftellte Dar 
lerian fih auf Seite des Abtes. Das ift aber auch Alles was wir 
von dem Leben unſers Bifchofes und Kirchenfchriftftellers wiſſen. So⸗ 
gar deſſen Todesjahr ift uns nicht überliefert worben.. In feiner Schrift 
zeigt Valerian einen Haren und bündigen Stil, ohne Weberlabung, fern von 
jedem Schwulft gibt er wahr und treu bie kirchliche Lehre wieder. 


B. Schriften. 


Wir befiten von Valerian nur Predigten und Briefe, 

1) Sermones XX. Diefelben find meiftens practijhen und ascetijchen 
Inhalts. Man kann leicht aus ihnen erlennen, daß der Autor dem Klofterleben 
günftig ift, ja man follte verfucht fein zu glauben, daß er in frühern Jahren 
dem Mönchsſtande angehört habe. 

2) Epistolae ad Monachos de virtutibus et ordine disciplinae 
apostolicae. 

Aus diefen Briefen fpricht derſelbe Geiſt. Wir theilen einen beinahe 
ganz mit. 

Gerne unterziehe ich mich der Bürde, bie mic eure Wünfche aufgelegt ha⸗ 
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ben, da ich im Geiſte euch ſtets nahe, und nur dem Leibe nach fern bin. Ich 
hoffe auch, ihr werdet biefe meine Bemühung als einen Beweis ber Liebe. anfehen, 
indem ich die Zuverfiht zu euch habe, daß auch ihr im Geilte und nicht im 
Tleifhe wandelt nah dem Worte des Apoftels: die in dem Fleiſche wandeln, 
können Gott nicht gefallen: ihre aber wandelt nicht im Fleiſche, ſondern im 
Geifte, wenn anders der Geift Gottes in euch wohnt. Alle, die den Sinn 
des Geiftes haben, werden es mir zu gute halten, daß ich eurer Begierde 
nad Erbauung mit meinem Briefe entgegen komme, und ihn die Stelle der Un» 
terrebung vertreten laffe. Ich will auch hierin dem heiligen Paulus nachfolgen, 
dem ich in Allem nachgehen möchte, ob ich ihn gleih in Feiner Sache erreichen 
fonn. Unb, wenn ich mich ſchon gar nicht mit ihm vergleichen kann, fo follt 
doch ihr denjenigen, an tie Er gefchrieben, im Gehorfam volllommen gleich fein. 
Ihr follet nah dem Inhalte der apoftolifchen Xehre, mit ven Römern euren 
Glauben in aller Welt fund werben laffen, mit ben Corinthern bie Strafenben 
zurechtweifen, in voller Eintracht und ungefchminkter Liebe mit dem Kuſſe der 
heiligen Liebe einander küſſen; mit ben Galatern die ängftliche Unterſcheidung 
zwifhen Monat und Monat, zwifhen Tag und Tag abthun, ter Welt ven Rü- 
den Tehren und Gott das Herz geben, als Söhne der Freien und nicht als Kin⸗ 
der der Magd; mit den Ephefiern an dem Worte ver Wahrheit fefthalten und 
nicht vergefjen, daß wir Einen Herrn, Einen Glauben, Einen Gott haben, ber 
unfer Aller Vater ift, und über Alles erhaben, durch Alles und in ihm wirkfam ift; 
mit ben Philippern untadelig, alles Gute ohne Murten und Zögern, in Einfelt 
des Herzens vollbringen, und in Mitte des verkehrten Geſchlechtes als hellbren⸗ 
nende Lichter Glanz und Schein verbreiten. Mit den Eolofiern das Wort Chrifti 
in euch reihli wohnen laffen, und einander mit Pfalmen, Hymnen und geiftli- 
hen Liedern belehren, mit ven Theffalonichern, fern von Hurerei, dem Willen 
Gottes nachleben, ohne Unterlaß beten, Alles prüfen, das Gute behalten und 
gern arbeiten, wie es uns geboten ift, indem ber, welcher nicht arbeiten mag, 
auch nicht effen und trinken fol, und an Ehriftus, dem lebendigen Himmelsbrobe, 
nur die Antheil befommen, deren Werke vor feinen Augen beftehen; mit Thimo- 
theus, nur wenig Wein trinken, um ven Magen zu ftärken, nicht um (ben Geift) 
zu ſchwächen, und bie Ermahnung zu Herzen nehmen, daß nur ber Nüchterne 
feines Amtes pflegen könne; mit Titus, nicht nur nüchtern, fondern auch enthalt» 
fam und in Allem rein fein, weil dem Reinen Alles rein, und dem Befledten 
und Ungläubigen Alles unrein ift, wirklich ein vielumfaflender Gedanke, bemm 
nicht8 bringt uns Gott fo nahe, als rein fein, unb alle Reinigungen des Kör⸗ 
pers waren body nichts anders, als-Sinnbild, daß die Seele rein werden müſſe. 
Mas folgt auf dieſes? Ein flüchtiger Sklave befehrt fi zum Herrn, und ändert 
durch dieſe Belehrung fein voriges Verhältniß zu feinem zeitlichen Herrn, Pau⸗ 
lus zeugte ihn in feinen Banden, und fo wurde ber Unnütze nützlich, wurde nicht 
nur ein Bruber, fonbern einer ber liebften Brüber; denn die Einigung ber Ge⸗ 
müther ift die höchſte Stufe der Verwandtſchaft. Da ift nicht bloß der Name, 
de ift die Sache der Brüderſchaft. Was den Timotheus nüdtern, was ben 
Titus enthaltfam und rein, das machte ben Onefimus zum Treigelafienen. Das 
muß der Unwiſſende erkennen, ver Wiffende thun, denn es fteht gefchrieben: Die 
Unwiffenheit ift ein Tod, und der Glaube ohne Werke todt. Auf euch Liegt eine 
doppelte Pflicht, die des Erkenntniß und die der Vollbringung. Denn es ift eine 
Sünde, Gottes Gebote, die im der heiligen Schrift enthalten find, aus eigener 
Schuld nicht fennen, und bie gefannten nicht befolgen. Nun komme ich zum 
Briefe an die Hebräer; der [ehrt uns nur das Unvergängliche lieb Haben und 
das Bergänglihe verfhmähen, und in jener Liebe des Unvergänglichen, ver höch⸗ 
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ſten Vollkommenheit nachſtreben. Wenn euch nun Jemand verfolgt, oder all das 
Eure raubt, fo müflet ihr auch jenes Zeugniß, das Paulus den Hebräern gab, 
zu verbienen fuchen. Ihr habt mitgelitten mit den Gebundenen und ben Ber- 
luft eurer Güter freudig erbuldet. . . 


C. Ansgaben und Heberfehungen. 


Eine Ausgabe der Werke des Valerianus beforgte Strmond, eine au⸗ 
dere Raynald, der zugleich auch noch eine Apologie beifügte. Hierauf er- 
fohlenen die Werle als Appendix zu einer Ausgabe bes Petrus Chryfologus 
1742 und bei Gallandi 2.10. Ferner erfchien Sirmond's Ausgabe nachge- 
druckt, Augsb. 17568 und fo neuerbings bei Migue, Tom. 52. (1845.) 





8. 44. 
Bfidor von Veluſium. 


Wenn der Apoftel Baulus fagt, der Herr bebiene fih oft der Schwa⸗ 
hen um die Starken zu befchämen, fo finden wir biefe Behauptung an Ifl- 
bor, dem Pelufioten, bewabrheitet. Ohne feine Slofterzelle zu verlaffen, war 
boch fein Einfluß auf den Gang der kirchlichen Verhältniffe im Oriente bes 
beutend. Unſer Sfibor, der nach Nicephorus Calliftus hist, ecol. 14, 53 
Priefter und Abt eines in der Nähe der Stabt Pelufium in Aegypten (da⸗ 
ber fein Beiname Pelusiota oder Aegyptius) gelegenen Kloſters war, hatte 
bie Stadt Alerandrien zu feinem Geburtsorte. Schon früh widmete er fich 
bem Klofterleben und er brachte e& darin fo weit, daß man ihn als eine 
lebendige Vorſchrift der Flöfterlichen Volllommenheit verehrte. Unter ben 
großen Männern feiner Zeit ſchätzte er vorzüglich ven heiligen Chryſoſtomus, 
beffen Meönchsleben er fich zum Vorbilde gewählt, daher e8 auch wohl nicht 
fehlen Tonnte, daß er große Fortfchritte im geiftigen LXeben machte. Wie⸗ 
wohl er dem gemäß ein Mann bes Gebetes und der ftillen Abgeſchiedenheit 
war, fo konnte er ſich doch den Wnforberungen, welche bie Orthoboren 
an ihn ftellten, nicht entziehen. Lebte er im Kloſter wie ein Engel nur ber 
Frömmigkeit und den Wiffenfchaften, fo wollte doch die Welt von ihm, daß 
er in den fchwierigen ragen auf dem Gebiete ber Theologie fein Urtheil 
abgebe. Ia noch mehr. Auch des armen von bem ränkeſüchtigen Patri⸗ 
archen Theophilus von Aleranprien fo heftig verfolgten Chryſoſtomus nahm 
er fich mit Fräftiger Entfchledenheit an. Sollte auch des Nicephorus Ber 
bauptung, biefer große Mann fei des Iſidor's Lehrer gewefen, auf Wahrbeit 
beruben, fo ehrt ihn nichts deſto weniger bie Dankbarkeit, bie er ſelbſt ba 
noch feinem Lehrer bewahrte, wo ber gewaltige Theophilus deſſen Freunde 
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zu vernichten drohte. Anders aber geftaltete fi) das Verhältniß als Theo⸗ 
philus durch feinen Tod vom Schauplage abgetreten war unb beffen Neffe, 
bes heilige Eyrifl, den großen Kampf für die Trinität und bie Incarnation 
begann. Diefem ftand Yfinor als eine fefte Stüße, je als eine Dauer, ges 
gen welche Cyhrill fich anlehnte, treu und ımerfchüitterlich zur Seite. Hatte 
ber oft nur allzu Hikige Cyrill fich zu weit in das Labyrinth ſpitzfindiger 
Fragen verirrt, fo war Iſidor gleichfam der Ariadnefaden, an welchem er 
fich wiederum heraushalf. Er war dem glaubenseifrigen Cyrill ver Com⸗ 
paß, durch den er fich ſtets wieber zurechtfand. Wir erfehen pas aus den 
Briefen, welche er an benfelben gerichtet Hat. Darin fchreibt er ihm näm⸗ 
(ih, er folle in feiner ungemeffenen Kampfesluſt nicht zu weit gehen, und 
fih den Nefterianern gegenfiber, das Dogma von den beiden Naturen in 
Chriſtus ſtets vor die Seele führen, damit man ihn nicht mit Hecht bes 
Apoliinarismus beſchuldige. Ehrill befolgte biefen weiſen Rath, ef. lib. 1. 
ep. 310. 370. 2, 42. Seinen Bemühungen muß man es hauptſächlich zu- 
fchreiben, daß die auf ber Synode von Ephefus einander ſchroff gegenüber- 
ſtehenden Partheien, des Cyrill und des Johannes von Antiochien, fich über 
die Abfaffung eines Symbolums einigten, welche von beiden Seiten Beifall 
fand und boch in ihm bie göttliche und menſchliche Natur in Ehriftus, als 
hypoſtatiſch vereint, beftimmt hervorgehoben wurde. Alles biefes bewirkte 
Ifidor durch feine Briefe, welche er von feinem Klofter ausfandte in bie 
Welt. Mögen viefelben auch noch fo unbedeutend fein, noch fo verſchieden⸗ 
artige Gegenftänbe umfaſſen, noch an fo viele verfchiebene Perfonen gerich⸗ 
tet fein, ftet8 zeigen fie dabei eine tiefe Gelehrfamleit, tragen fie einen eb» 
len Freimuth zur Schau, der oft dem Verfaffer nur Undank, Leiden‘ und 
Verdächtungen einbrachte. Was bie Schreibart diefer Briefe anlangt, fo 
tritt in ihnen Yacontfche Kürze mit attifcher Eleganz hervor, weht in ihnen 
bie Tiebliche Sprache eines Baſilius, verbunden mit ber blühenden Darftel- 
fung eines Gregor von Nazianz. Sie find voll Feuer. und Salbung; babei 
herrſcht in ben bogmatifchen Abhandlungen eine ſchwungvolle Erhabenheit, 
in der Ascefe eine ftrenge Gewiffenhaftigkeit, in ber Exegeſe eine feltene kri⸗ 
tifche Fertigkeit. Mit Necht nennt ihn daher Suidas einen berebten Mann, 
einen Weltweifen und Nhetor. Nicephorus fagt von ihm: Er binterließ 
viele Schriften, welche unterfchieblichen Nuten gewähren; befonbers aber 
wehet in feinen Briefen ein göttlicher Geift und falbungsyolle Beredtſamkeit; 
fie find lichtvolle Erflärungen ber heiligen Schrift und enthalten alle mög⸗ 
lichen Sittenregeln. Auch gibt er deutlich zu erfennen, von welchem Eifer 
er für die Ehrbarfeit, für die Kirche und bie unfchulbig Leidenden enfflammt 
ift. Beſonders hält er mächtige Strafreben benjenigen, bie ihrem priefter- 
lichen ober biſchöflichen Amte nicht würbig vorftehen. 
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B. Schriften. 


1) Epistolae lib. V. Weiter haben wir vom Heiligen Iſidor feine Schrifs 
ten mehr. In bdiefelben aber bat der Berfafler in feiner eleganten Schreibweife 
tie ſämmtlichen Hauptwahrheiten des katholiſchen Glaubens niedergelegt. Es 
würbe und zu weit führen, wenn wir biefelben einzeln vorführen wollten, wir 
begnügen uns alfo mit einigen Dlufterproben, welche Zeugniß von Iſidors Ta- 
Ienten ablegen werben. Im erften Buche handelt er: ep. 23 von Jeſus Chri- 
find, den er ben wahren und natürlihen Schn Gottes des Vaters nennt; ep. 
67 ſetzt er, dem nicäifchen Glaubensſymbolum folgend, das Berbältuiß der brei 
göttlichen Berfonen zu einander klar und beftimmt, feit; ep. 60 ift dem Beweife 
der Gottheit des heiligen Geiftes gewidmet; ep. 80 erklärt er eine Stelle der 
heiligen Schrift, indem er von dem Worte „Gegner“ handelt. Unter Gegner 
verfteht die göttliche Auslegung die Begierde des Körpers, die dem Geifte wider- 
fireitet. Weg aber nennt fie bier ben Weg, weldyer von unferm Geſchlechte ohne 
irgend einen Fußtritt burchlaufen wird. Endlich die Hinneigung zum unk das 
Wohlwollen gegen den Körper, nennt fie die Anerkennung ver Empörung in bef- 
fen Innern, die auf der Stelle gefchaut werben muß, damit wir nicht, wenn wir 
den Befehlen des Herrn nicht nachgelommen find und unferer höhern Berufung un- 
würdige Dinge gethan haben, von jener fowohl dem Richter übergeben werben, 
als, wenn er kommt, um unfere Werke und Reden zu fammeln, einen Geben zu 
geben nach feinen Werfen verworfen werben.“ Ep. 106, 109, 123 ift gegen bie 
Irrlehre des Macedonius gerichtel. Darin heißt es: Der heilige Geift macht 
gemeines Brod zu bem eigenen Leibe bes Menſch geworbenen Jeſus Chriftus. 
Da in ber Taufe mit dem Bater und dem Sohne auch ber Heilige Geift als 
Befreier von ben Sünden angerufen wird, ba Er es ift, der auf den geheimniß- 
vollen Tiſchen aus gemeinem Brode den eigenen Leib bes Menſch gewordenen Je⸗ 
fus Chriftus macht, wie kannſt du Unfinniger bie Lehre aufftellen, ver heilige 
Geift fei ein erfchaffenes Weſen. Wie kannſt du leugnen, daß er felbftftänbig 
wirken und Eines Weſens mit der Königlichen und göttlichen Wefenheit des Va⸗ 
ters und des Sohnes if? — Jene reine Leinwand, die auf dem Altare unter 
ben heiligen Gaben ausgebreitet ift, vertritt die Stelle des Tuches Joſeph's von 
Arimathia. Wie diefer den heiligen Leib des Herrn in Leinwand einwidelte und 
fo ins Grab Iegte, eben fo finden wir, das Brod auf der Leinwand fegnend, 
ben Leib Chrifti ohne allen Zweifel, aus welchem, wie aus einer Quelle, die Un⸗ 
fterblichkeit entquillt, die der won Joſeph begrabene und zum Leben erftandene Hei- 
land verleiht. 

Im zweiten Buche fagt Iſidor ep. 54. Das Anfehen ber heiligen Schrift 
gründe ſich auf bie göttliche Infpiration; ep. 137 rvebet er von einer Schrift 
an die Griechen (Heiden), in welcher ex vie Frage beantwortete: Warum Glüd 
und Unglüd auf Erben ſei? ep. 133 entwidelt ſchön das Verhältniß des Alten 
und Neuen Teſtamentes und zeigt, wie eine innere Harmonie zwijchen beiden ob- 
walte; ep. 239 erflärt er Ps. 4, 5 ungefähr auf folgende Weiſe. Diefe Stelle 
zürnet und fünbiget nicht, fcheint mir einen vielfachen Sinn zu haben. Sie kann 
nämlih abſolut und beſtimmt und nad Art eines Rathes verflanden werben, 
3. B. zürnet, aber warum zürmnet ihr? Zürnet deßwegen nicht, bamit ihr nicht 
ſündigt. Es kann aber auch ebenfo Folgendes darunter verftanden werben. Weil 
bie Zornſucht eine heftige Leidenſchaft iſt, welche den Geift auf wunderbare Weife 
betrügen Tann, (denn ſehr oft geht fie der Vernunft vorher und beinahe wird fie 
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wiber Willen hervorgebracht), deßwegen mäßigt fle mit Bernunft und beharrlicher 
Ueberlegung, damit ihr fie nicht in Rachſucht hervorbrechen laßt, ſondern fie en» 
digt in Milde. Gene Stelle kann auch fo ausgelegt werben, zürnet jener Neig« 
ung, welche auch beſchwerlich und feindlich if, und beſonders euerm Luftgefühle, 
und ihr werbet nicht fünbigen. ‘Denn wenn fie euch gebrochen und aufgelöft fin- 
det, fo wird fie euch ohne Mühe überwinden, wenn aber wachend und nüchtern, 
je fogar ihr ſelbſt zürnend, fo wirb fie fo ſchnell als möglich weichen. Aber 
auch die Herrfchbegierve kann damit bezeichnet werben. Dann meil wir, wenn 
wir unfere Unbilden rächen, das Maß in ver Rache Üiberfchreiten, wenn es ſich 
aber um die göttliche Ehre handelt over um bie Unbilden ver Beleitigten, dann 
dichten wir und irgend eine Furcht ober Ruhe und find flumm und ftarr, fo daß 
es gar feinen Unterſchied zwifchen ung und einem Steine gibt, deswegen fagt er 
(der Pſalmiſt) wenigftens mit Recht: Zürnet, aber fünbigt nicht, indem ihr da⸗ 
durch nicht die fremden Sünden, deren ihr euch bewußt ſeid, verheimlicht oder 
auch dieſes Hüflfsmittel mißbraudt, um Privatunbilden zu rächen. Aehnlich ep. 
189. Wenn der Zorn bie Zügel der Vernunft, welde die Stelle eines Fuhr⸗ 
mannes befleibet, ‚bricht, und ben außer ben Grenzen ber Natur meiſtens um⸗ 
berfchweifenden Geift des Menſchen gehen läßt, deßwegen fich auch ver heilige 
Paulus für einen folden Fall nicht nur eines gut ausgebachten, ſondern auch fehr 
fihnellen Heilmittel8 bedient, im dieſen Worten: es fol die Sonne über eurem 
Zorne nicht untergehen. Das Heißt, bevor die Sonne ſich zum Untergange neigt, 
lernet bie Natur kennen, Löfchet die Wuth aus, unterbrüdet die Anmaßung, um⸗ 
armt bie Verwanbtfchaft und ben Nächten, welche ja auch unter Wilden berrfcht, 
damit die kommende Naht bie Krankheit nicht unbeilbar macht. Denn fobalb 
Satan einen günftigen Zeitpunft bat, fo entzünvet er das, was geſchehen ift, 
veizt zur Rache, ftachelt zur Feindſchaft auf, treibt zu Befchulbigungen an, ges 
biert das Andenken an die Unbilden und erzeugt daraus unzählige Uebel. Wenn 
nämlih Paulus um biefe ſchnell zu zerftören ben Uneinigen befiehlt, fo fchnell 
al8 möglich fich untereinander zu verfühnen, fo folgt daraus das, was er bald 
binzufügt. Gebet feinen Raum dem Teufel, der heimlich geringe Aufregungen zu 
großen und bas, was leicht geheilt werden kann, faum oder auch gar nicht heil- 
bar macht. 


Im dritten Buche nennt Iſidor ep. 53 das Neue Teflament vorzüglicher 
als das Alte. Diefes fei der Schatten, jenes die Wahrheit, viefes das Wild, 
jenes bie Erfüllung, als Glaubensquellen nennt er bie heilige Schrift und bie 
mündliche Ueberlieferung. 


Das vierte Buch enthält eine Menge diverfer Briefe, meiftens moralifchen 
Inhalts. Darin, daß das Leſen der heiligen Schrift unter und ganz außer Ges 
wohnheit gelommen, oder nur auf eine verberbliche Weife getrieben wird, finve 
ich die Urſache aller der Trauerfpiele und Trübfale, die wir erjebt haben. Denn 
jene, bie Friedensſtifter hätten fein follen, haben ſich felbft in einen unverſöhnli⸗ 
hen Krieg miteinander verwidelt, ohne ihn vorher nach den Geſetzen angekündigt 
zu haben. Sie würden einander gierig auffreffen, wenn fie könnten. Sie haben 
nichts Wichtigeres zu thun, als bie Lebendigen ums Leben zu bringen, bie Tob- 
ten wieder aus ber Erde zu ſcharren, bie Häufer umzukehren und alle Denkmäler 
zu zerftören. So ftehen fie gegeneinander in fürchterlicher Waffenrüftung, und 
al ihr Thun ift eitel Lüge. Und das find Ehriften, welche gelernt haben, daß 
Chriſtus nicht Wunder und Zeichen, fondern Liebe und Güte zum Keunzeichen 
feiner Jüngerſchaft gemacht hat. Und das ſcheint mir auch eine Urfache zu fein, 
warum ſelbſt auch die Untergebenen ihre Pflichten unerfüllt laſſen. Denn fie 
ſehen ihre Vorgeſetzten nicht mehr wie Schüler ihre Lehrer, ſondern wie Richter 
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ihre Verdammten an. Sie wähnen zwar thöricht und zu ihrem Schaben, aber 
fie wähnen, daß die Trägheit ihrer Lehrer eine feine Schutzwehr auf bie 
Fehltritte fei, die fie felbft gemacht haben. Was ifl aber zu thun, fragft du? 
Beſſere an tem Uebel, was du kannſt und dulde, was bu nicht beflern kannſt. 

Das fünfte Buch enthält ebenfalls denen im vierten Buche ähnliche Briefe. 
Wir geben den 322. 

Wenn gleich die innere Wurde des Prieftertfumes alle äußere Herrlichkeit 
der Erbe übertrifft, fo dürfen denn doch die Priefter deßhalb Feine Spur des 
verachtenden Stolzes gegen Andere bliden Laflen. Sie follen vielmehr überzeugt 
fein, daß Milde mit Weisheit gepaart der anftäntigfte und reizendſte Schmud 
des Priefterfianbes fei; fie follen es wohl zu Herzen nehmen, daß dieſe Priefter- 
tracht mehr werth fei, als alles Dienfchenlob und Menſchenruhm. Im Grunde 
haben fie ja den Priefterorben nur zum Beſten der Menſchen von ber Gnade 
Gottes erhalten. Es würbe alfo eine Art Ungerechtigkeit fein, ihn mit Tyrannei 
und Willführ zu ſchänden. 

Die Zahl von Iſidors Briefen beläuft fih auf 2012. 

2) Außer den Briefen und ber fchon angegebenen aber leider verloren ger 
gangenen Schrift Iſidors, findet fi lib. II, 220 nod ein anderes Werk vom 
Berfaffer unter dem Titel: wege rov un zwwa einagmevev erwähnt; ob dieſes 
mit dem 1. c. ep. 137 angeführten eines und daſſelbe Werk ift, läßt fich nicht 
ausmachen. Sonft fteht nad Hardt im Cataloge der baterifchen Bibliothelen (cod. 
270 fol. 154) ein unedirtes Wert: "Tasdoagov rov IlnAovawzov EBoozyasıcs zas 
drsoxgsasig, deſſen Aechtheit aber zweifelhaft if. Das Werk an Cyrill cf. Eva⸗ 
grins h. o. 1, 15 fin eben die Briefe. 


C. Ausgaben und Heberfebungen. 


Iſidors Briefe erſchienen Anfangs fragmentarifh, bis enbli ber 
fleißige Bill eine Sammlung und Ueberfegung, in drei Büchern unter dem 
Titel: S. Isidori Pelusiotae epistolarum amplius mille ducentarum li- 
bri tres nunc primum graece editi Par. 1585. Hierauf erſchien Isidori 
Pelus. de interpretatione divinae scripturae epistolarum libri qua- 
tuor a Conrado Rittershausio ex offieina Commeliana Par. 1605. In 
biefer Ausgabe beflnden fich jene breit Bücher von Bill, denen Rittershaufen 
das vierte beifügte. ‘Duffelbe gab Schott Par. 1638 heraus, indem er zu- 
vor ein fünftes Buch Briefe für fich allein Heidelb. 1629 heraus gegeben 
batte, Diefen Ausgaben folgte die zu Venedig 1745 mit dem Titel: Editio 
prima Veneta latina auctior et emendatior enblich ift noch: Petri Pos- 
sini Isidorianae collationes Romae 1670 zu bemerfen. Cf. fonft noch Henfche- 
nius IV. Febr.; die Annalen von Baronius, Cave hist. litt. Evagrius 1, 15. 
Photius Cod. 228 Herausg. von Schott p. 778. Ceillier F. 13, p. 600. 
Suidas sub Isidor Heumann Dissert. de Isid. Pel. vita et ejus episto- 
lis Gott. 1737 Zilfemont memor. ecel. 7. 15, p. 97. Du Pin mono. Bibl. 
F. 4. p. 5-14. Schröckh Kirchengeſch. Theil 17, 520, Neander Kicchen- 
geſch. Bd. 2 Theil 2 p. 361. Niemeyer de Isid. Pel. vita, scriptis et 
doctr. comm. hist, theol. Halle 1825 Erf und Gruber allg. Enchclop. 
Sect. 2. Theil 24 Leipzig 1845. | 











9. 45, Proclus von Eonfantinopel, 817 


8. 45. 
rochus von Gonflantinopel. 


Unſer Proclus, den Zonaras einen Schüler des Heiligen Chryſoſtomus 
nennt, tritt nur mit dem heiligen Chryfoftomus aus bem Dunkel heraus. 
Die Zeit und ben Ort feiner Geburt Tennen wir nicht, fondern wiſſen von 
ihm nur, baß er Einer jener ächten und wahren Priefter war, welche ber 
große Patriarch von Eonftantinopel an bie Stelle der Miethlinge feßte. 
Ausgezeichnet durch feine Beredtſamkeit, mehr noch durch feine Tugenden, 
blieb er dem Heiligen Chryſoſtomus ftets ergeben, und verließ ihn ba noch 
nicht, wo bie Verfolgung ven Heiligen In bie tieffte Erniedrigung verfeßt 
hatte. Während ber ganzen Zeit, in welcher des Chryſoſtomus Nachfolger 
Atticus ben Batriorchenftubl inne Hatte, Elieb er rubig zu Conftantinopel 
und verfah bie Stelle eines Schreibers bei Atticus, wie er es ſchon bei Chry⸗ 
foftomns gethan Hatte, Socr. 7, 27. Nach dem Tode des Atticus fpaltete 
fih die Wahl in zwei Parteien, von denen die eine ven Philippus von Side, 
bie andere unfesn Proclus zum Patriarchen haben wollte. Das Volt aber 
wählte den Sifinuius, einen Priefter aus ber Vorftabt Eläre, der denn auch 
am 28. Februar 426 geweiht wurbe, aber wegen Unkenntniß ver Gefchäfte 
ftet8 ohne befondern Einfluß blieb, ja bei den’ Gefchäftsmännern ſich ben 
Vorwurf eines Unthätigen zuzog. Während feiner Amtsführung weihte er 
ben Proclus, der auch dieſem neuen Patriarchen belfend zur Seite ftanb, 
zum Bifchofe von Cyzicus. Doch zogen bie Bewohner diefer Stadt ben 
Mind Dalmatins unferm Proclus vor. Derfelbe blieb alfo vor ber Hand 
zu Conftantinopel. Endlich aber wurbe er nah Martminian’s Tode, ver 
dem Neftorius folgte 428-431 im Jahre 434 zum Patriarchen gewählt. 
Zwölf Sabre, lang befleivete er. biefes Hohe Amt mit Würde und Milde 
zum Segen ber ihm anvertrauten Heerde. Eingedenk ver Wohltbaten feines 
großen Vorgängers Chrufoftomus, fuchte er die Verbrechen, welche vie Mit⸗ 
welt an biefem Heiligen verbrochen, zu fühnen. Er verföhnte bie Feinde des 
Heiligen mit deſſen Freunden und ließ bie fterblichen Leberrefte von Cumana 
nach Conftantinopel bringen. In dem Kampfe gegen Neftorius ftand er auf Seite 
der Orthodoxen and war mit Eifer bemüht, ven Brand, welcher ben Orient 
in Flammen fegen follte, zu löſchen. Er wirkte in biefer Hinſicht mit 
Schrift und Wort. Sonft war er auch wie Ehrhfoftomus unabläffig auf 
ber Kanzel thätig. Doch find viele feiner Schriften verloren. Des Proclus 
Styl ift rein und ungeſchminkt. Edlen Freimuth fcheint er von feinem Lehrer 
geerbt zu haben. Schöne Gebanten mit Eleganz ausgebrüdt und Eifer für 
ben nnverfälichten Glauben treten aus den Schriften hervor. 





818 8. 45. Procins von Eonftantinopel. 


B. Schriften. 


Wir befigen von Proclus no: 

1) Homiliae XX., auf bie Feſte des Herrr und ber Heiligen. Unter 
Letztern befinden ſich auch eine auf den heiligen Chryſoſtomus, welche mit befon- 
berer Borliebe ausgearbeitet worden ift. 

. 2) Epistola ad Armenios de fide vom Jahre 435. Diefes Schreiben 
bat Dionyfins Eriguns ungefähr 100 Jahre fpäter in's Lateiniſche fiberfegt und 
dem Felician gewidmet. 

Note. Das Gerücht des nenen Unkrautes, welches neulich ber fehr liſtige 
Feind der Menſchheit in ımferer Gegend gefäet, bat unfern Geiſt, meine Brüder, 
gar fehr nievergebeugt und ihn in ſehr große Trauer verſetzt. Denn eine uner- 
träglich traurige Nachricht ift gewohnt, bie Seele zu verwunden, welde in der⸗ 
artigen Betrachtungen nicht geübt ift, unb um fo werberblicher bringt, fie, weun 
fie ihre Gefchoffe ſchleudert, in die Tiefe, je mehr bie Gefahr nicht auf den Kör⸗ 
per zielt, fondern ben Zuſtand des Geiftes zu befämpfen ftrebt, weil fie fi in 
ber Meinung verbreitet, das ehrwürdige Kleid des Glanbens entweder in betrü- 
benber Weife zu zerreißen ober es gänzlich zu fiehlen..... Wie das nämlich, 
was ſehr nüglich ift, nothwendig bejhüßt werben muß, weil es fo nicht nüßt, 
ſondern in’8 Gegentheil umſchlägt, fo muß man fi) vorfichtig hüten, daß man es 
vertreibt, wenn e8 ba ift, oder daß es nicht kommt, wenn es gefürdtet wird. 
Es gibt viele Arten von Tugend. Diefelbe haben verfchiebene beftimmt, nämlich 
Heiden, bie ber Irrthum aufregt und deren Unwiſſenheit von Gott das Licht ber 
Erfenntniß verbunfelt, oder auch Chriften, welche, da fie im vechten Glauben er- 
leuchtete Geiftesaugen befigen, buch das Belenntniß klarer in die Sonne der 
Gerechtigkeit hineinſchauen. Jene nämlih, in ihren Plänen gleihfam in ter 
Finſterniß umberirrend und einen ungezügelten (weil ohne Lenker) Sinn habend, 
fügen fi auf unzuverläffige Gründe, weil fie nicht in dem, was fie beftinmen, 
etwad außer dem Fluſſe und dem unbefländigen Wefen der Dinge Befindliches 
feben, haben alfo eine entweber in irdiſche Urſachen verftridte ober durch 
Irrthümer verbunfelte Einfiht. Sie behaupten vier Arten von Tugend, näm⸗ 
lich: Gerechtigkeit, Klugheit, Starkmuth, Mäßigkeit. Obgleich diefelben gut 
find, fo kriechen fie docy auf dem Boden, find alſo irdiſch und beweifen, daß fie 
unter der Höhe des Himmels bleiben. Kämpfen im Unglüde nennen ſie Start 
muth, Mäßigkeit den Sieg, ber von der Unterjochumg der Lafter feinen Namen 
bat, die Klugheit beſteht nach ihnen im ber beften Einrichtung ber bürgerlicyen 
Dinge, Gerechtigkeit nennen fie die Zugend, bie einem Jeden das Seinige 
zutbeilt. Dieſe Lebensorbnung heiligten fie durch das Geſetz, die unmäßige und 
unerlaubte Luft drängten fie durch ſolche Definitionen zuräd. Hohes aber und 
Höheres als das gegenwärtige Leben vermochten fie weder zu benfen, noch zu er⸗ 
fimen, fondern mit thörichtem und verblendetem Herzen firebten fie nach Tugend 
in fo ferne fie nämlich dieſelbe nach fich berechneten, fie num in fihtbare "Dinge 
einfchloffen, ihr nicht Erhabenes oder des Himmels Würbiges zufchreibenn. Welche 
aber durch ven Glauben erleuchtete Herzensaugen befizen, deren Vorſteher und 
Lehrer der heilige Paulus ift, dieſe erklären die Tugend dahin: fie fei, was uns 
ftets zu Gott erhebe, und uns orbentlih auf-Exben leite. Diefer vor Allem 
verehrungswürdige Apoftel alfo zählt zwar viele Arten von Tugend auf, aber 
vorzüglich Glaube, Hoffnung und Liebe, von benen der Glaube ven Menſchen 
über die Natur verbiente Güter verleiht, diejenigen, welche noch vielfachen Lei 
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denſchaften ausgeſetzte Kleider umbertragen, dem Unſichtbaren zugefellenn. “Die 
Lehre, die von dem, was die Natar der Engel und ber unkörperlichen Kräfte gemäß 
ihrer Erhabenbeit ift nichts wußte, bat ver Glaube den Menſchen, welche auf ber 
Erde umbergehen und im Staube kriechen, verliehen, indem er und auf den kö⸗ 
niglihen und unſichtbaren Thron, der jeter Geftalt entbehrt, erhob unb uns bie 
fihere Erleuchtung von der ımerfchaffenen, ewigen und unveränberlihen Natur 
einflößte. Derfelbe durchbrach fogar mit feinem Glanze den materiellen Sinn, 
reinigte die dichte und nebelumhüllte Einficht unferes Geiftes in Bezug auf jenes 
Mare Schauen, das ſchon zum Theil gefehen, wenn es als unfihtbar angenommen, 
erfaßt werben kann, wenn es als unzugängli geglaubt wird. “Die wibrige 
Hoffnung aber bleibt nicht, wie man fagt, bei Träumen bangen, ſondern das Ge⸗ 
glaubte tapfer feſthaltend bereitet fie fchon in der Gegenwart das Zukünftige vor und zur 
Ausichliegung des Zweifels, weil keiner da ift, erfüllt fie fich in der Gegenwart 
mit dem Gedanken, indem fie beim erften Anbli Beinahe das Gegentheil herbei 
führt, was geleiftet wird. Diefe Hinderniſſe überfpringt vie Hoffnung, knüpft an 
bie unfihtbaren Dinge das, was gewünſcht wirb, indem fie pen eitlen Fluß ber 
Zeit fofort durch die Liebe des Zukünftigen ausfällt. Die Liebe ift die Spibe 
und das Haupt unferer heiligen Religion. Dur fie hat das Wort Gottes, da 
es nur fo obenhin auf Erden war, ſich gewürdigt fleiſchlich (im Fleifhe) zu uns zu 
fommen. Beides ftimmt alſo mit Recht mit fi überein. Der Glaube nämlid 
ift der Spiegel der Liebe, und bie Liebe zeigt, daß fie das Firmanıent des Glau⸗ 
bens if. Wir glauben aber, daß das Wort Gottes, ohne etwas zu leiden, 
Fleiſch geworben ift, und mit Ehrfurcht glauben wir, denn dieſer Glaube zeigt 
fi al8 die Grundlage unferes Heiles. Deßwegen lieben wir ben, ber unferet- 
wegen bie Form bes Snechtes amahm, der weder eine Veränderung feiner Natur 
erlitt, noch der Trinität eine Vermehrung hinzufügte. Jeder Chrift alfo, ber 
nicht reich an Glaube, Hoffnung und Liebe ift, ift das nit, was er genannt 
wird, fondern wenn er auch fein Körperlein zu züchtigen, und frei von ben Leis 
benfchaften ver Seele zu fein fcheint, erlangt er doch, obgleich er fehr in der morali- 
fen Tugend Fortfchritte macht, keineswegs bie Siegeskrone. ... In der Folge 
wird mın bie Fatholifche Lehre über vie Perfon Jeſu Chrifti gegen Neftorius und 
Theodor von Mopsuefte beftimmt. 

3) Epistolae V. In denfelben werben ebenfalle die damals gangbaren 
theologiſchen Fragen behanbelt. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Des Proclus' Werte erfchienen zuerft zu Leiden, 1617; dann zu Rom 
1630. Combefiſius nahm fie Hierauf in fein Auctuariuam Tom. I. uud 
ebenfo Gallandi in feiner Biblioth. Tom. 9 auf. 





8. 46, 


Ailus. 


Derſelbe heißt zum Unterſchiede von einem andern Nilus, der im zehnten 
Jahrhunderte Mönch und Einſiedler in Italien war, der ältere. Geboren 
aus vornehmem griechiſchen Geſchlechte zu Anchra in Galatien, erhielt er in 
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feiner Jugend eine forgfältige Erziehung. Unter feinen Lehrern foll andy 
ber Heilige Chryſoſtomus gewefen fein. Nach Beendigung feiner Stubien 
widmete er fi dem Staatsbienfte und in biefer Stellung brachte er es 
feiner Tüchtigleit wegen bald bis zum Präfecten von Eonftantinopel. Bevor 
er fih aber dem Einfteplerleben widmete, war er verbeirathet und ‚zeugte im 
feiner Ehe zwei Finder, von denen das ältefte Theodol hieß. Sein edler 
Charakter konnte ſich aber nicht an das Hofleben gewöhnen, zumal ba bie 
Lafterhaftigleit am Hofe des Arcadius alle Grenzen des Unftandes und ber 
guten Sitte überfchritt. Er theilte daher feiner Gemahlin ven Entjchluß mit, 
baß er fortan in ber Zurückgezogenheit ganz ber Betrachtung und frommen 
Uebungen leben wollte. Nur ungern und nicht ohne vieles Weinen gab 
biefelbe endlich ihre Einwilligung. Hierauf begab er fich mit feinem älteften 
Sohne Theodol nach der Einſamkeit am Berge Sinat, feine Frau aber zog 
mit dem jüngften Kinde nach Aeghpten, um bort in Föfterlicher Abgeſchieden⸗ 
beit zu leben. Dieß gefchah gegen 392. Während Nilus mit feinem Sohne 
in der Einſamkeit am Berge Horeb bie Väter befuchte, hatte er das Un⸗ 
glück von räubertfchen Arabern überfallen zu werben, bie feinen Sohn ge⸗ 
fangen binwegfchleppten. Da faßte der betrübte Vater ben Entfchluß, feinen 
Sohn aufzufuchen. Nach langer Bemühung und Ueberftehung vieler Gefah- 
ven fand er ihn beim Bifchofe von Eleufa, der ihn von den Arabern los⸗ 
getauft Hatte. Der Biſchof weihte Vater und Sohn zn Prieflern, ohne 
ihnen inbeffen bie Verpflichtung aufzulegen, bei feiner Kirche zu bleiben. 
Sie zogen daher wieder in die Wüſte am Berge Sinai zurüd und führten 
ihr Einjiedlerleben fort. Don feiner Einfamfeit aus wirkte Nilus durch 
Schriftliche Ermahnungen und Rügen an Bifchöfe, Geiftliche, vornehme und 
andere Perfonen, bedeutend. auf den Gang ber Ereignifje, befonders aber 
ließ er es fich angelegen fein, für bie Reinheit des Glaubens gegen Heiden 
und Häretifer zu kämpfen. Da er auf biefe Weife fehr immponirte, durch 
feine Rathfchläge beinahe immer das Richtige traf, fo tft es leicht begreif- 
ih, warum man ihn mit dem Zunamen „des MWeifen“ beebrte. Das 
Todesjahr des heiligen Nilus läßt fich nicht genau beftimmen. Nach ber 
allgemeinen Meinung ftarb er gegen Mitte des fünften Jahrhunderts. Die 
Schriften des heiligen Nilus find mit vieler Eleganz gefchrieben; fie em- 
pfehlen ſich durch ihren reinen Stil und durch die Schönheit der Gedanken. 


B. Schriften » 


1) Epistolae, verfelben gibt es mehr als taufend, und find in mehrere 
Bücher eingetheilt. Diefelben find an Perfonen aus allen möglihen Ständen 
gerichtet. Merkwürdig darunter find die zwei Schreiben an Kaifer Arcadius 
wegen bes heiligen Chryſoſtomus. Im dem erften fchreibt er dem Kaifer: Wie 
boffeft du Eonftantinopel frei zu fehen von Erbbeben und vom feuer des Him⸗ 
mels, da bort fo viele Frevel verübt werben, und ba bie Ungerechtigkeit bort mit 
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Macht waltet, feit dem ber gottſelige Biſchof Ichannes, dieſe Säule der Kirche, 
dieſes Licht ver Wahrheit, dieſe Poſaune Jeſu Chriſti, verbannt worden? L II. 
ep. 265. Im zweiten Briefe: Du haft ben Bifchof Johannes verbannt, viefes 
größte Licht der Welt; haft ohne Urfache ihn verbannt; leichtſinnig dazu hinge⸗ 
riffen von Bifchöfen, bie nicht weile waren. Bedenke, was bu gethan haft! 
l. II. ep. 279. In ep. 98 lib. III. gefteht er von: fi ſelbſt, daß er von 
heftigen Verſuchungen gequält gewefen, aber durch Leſen frommer Schriften, eifri⸗ 
ges Gebet, Pfalmgefang, Berbemüthigimgen und das heilige Krenzeszeichen davon 
befreit worben fe. Ep, 61 1. IV. wurde auf dem zweiten Eoncile zu Nicäe 
vorgelefen. Wenn er barin einen gewiflen Ofympiobor, weil er Ühiergeftalten 
an den Wänden einer Kirche hatte abbilden laſſen, tabelt, fo folgt daraus nicht, 
daß unfer Heiliger im Allgemeinen gegen die Bilder zn Felde zieht, denn er ge- 
ſtattete das Krenz und Gemälde aus ver heiligen Schrift — fondern daß ihm 
ſolche Abbildungen eines Gotteshaufes unwürdig ſchienen. 

2) De vita ascetica. In dieſem Werkchen beweist ber Heilige, daß zu 
jever Zeit, fowohl im Alten wie im Neuen Teftamente, Dienfchen gewefen find, 
welche durch gänzliche Weltentfagung nad Volllommenheit geftrebt haben. In 
biefem Werke jagt ex unter Anderm: Ä 

Note. Der geiftlihe Kampf, durch den wir unfere Leidenfchaften abtdb- 
ten, um ben neuen Menfchen anzuziehen, ift bie fchwerfte aller Künfte. Allein 
viefe Schwierigkeit darf uns nie ermüben, ſondern nur eifriger und bebarrlicher 
im heiligen Streite machen. Jeſus Chriftus ift vom Himmel auf die Erde ge 
fommen, um uns den Weg zu zeigen, ber zur wahren Glüchkſeligkeit führt, und 
die erften Chriften ahmten im allen Dingen dem göttlichen Meiſter nad. Sie 
verließen die Welt mit ihren Reichthümern, Ehren und Genüffen, um leichter 
ihre Leivdenfchaften, ihre Sinnlichkeit zu unterbrüden, und in ber Tugend ſich zu 
üben. Nur durch das Streben nach Heiligkeit geftaltet fidh der ascetiſche Stand 
feinem Urbilde gemäß; durch die Lafter feiner Glieder wird er entflellt. Die 
Einfievler müflen befonbers ber größten Schwierigkeiten gewärtig und ven einem 
erfahrenen Meiſter geprüft fein, ehe fie ihrem Berufe folgen. 

3) De Virtute colenda sive Peristerig letʒzteres deßhalb fo genannt, 
weil die Matrone, an welche die Schrift gerichtet war, Perifteria hieß. Der In⸗ 
halt ift fo ziemlich dem im bem vorigen Werke gleich. 

2 De voluntaria Paupertste ad Magnam, Ancyrae Diaconissam. 
Diefe Magna hatte ſchon in früher Jugend gewünſcht, dem Herrn als reine 
Yungfrau dienen zu können. Da aber ihre Mutter fie verheirathet zu fehen 
wünſchte, fo war fle ven leviglih aus Gehorfam 'in den Eheftand getreten. 
Indefien einige Tage nach ber Hochzeit farb ihr Gemahl. Magna z0g ſich num 
von ber Welt zurück und erbat ſich vom heiligen Nilus Rath, wie fie in ber 
Einfamfeit Gott am beften bienen Tönnte. Der Heilige gewährte ihre Bitte, und 
überfandte ihr obige Abhandlung. 

5) De Monachorum praestantia. In viefer Abhandlung unterfucht der 
Verfaſſer die Frage, ob der Stand eines Einfiedlers heiliger fei, als ber von 
jenen, die ein Slofter bewohnen. Seine Entſcheidung fällt zu Gunften des Ein- 
fiedlerlebend aus, wofern man unter Leitung eines erfahrenen Mannes in daſſelbe 
eingeführt würbe. 

6) De Spiritibus malignis. Diefes Werk hat viele Aehnlichkeit mit 
dem bes Cafſian. Beſonders beherzigenswerth if, was er bort von ber Ehrſucht 
und dem Müßiggange fagt. 

Note. Iſt ein Ordensmann vom Müßiggange angeftedt, fo erfennt man 
das leicht, wenn er leicht die Mugen vom Buche abwendet, um bie ihn umgeben- 
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ben Gegenftänbe zu beirachten, wenn er beim minbeften Geräufch ſchon zur Thäre 
eilt; wenn er ſich träge und eilig feiner obliegenden Pflichten entledigt, wenn er 
feine beftimmten Andachtsübungen aufgibt, um neue zu beginnen, und Vieles an⸗ 
fängt, ohne Eines zu beenbigen. Wenn er auf Neuigkeiten ausgeht, und bin» und her 
läuft, ftet8 unter dem Vorwande, bie Kranken zu befuchen. Er thut dieſes nicht fo fehr 
aus Liebe, als ans Selbfibefrievigungsfudht. Ein Ordensmann, ber nicht in feiner 
Zelle verfchloffen bleibt, gleicht einem ausgetrodneten in vie Wüfte verpflanzten 
Zweig, ber nie Frucht tragen wird, weil er feine Wurzel faflen kann. c. 13. Die 
eitle Ruhmgierde ift wie eine unter dem Wafler verborgene Klippe; wenn wir daran 
fcheitern,, fo ift e8 um alle unfere Tugenven gefchehen. Wer viefem Lafter erw 
geben ift, betet gerne öffentlich; wer es aber befiegt hat, betet lieber nud freubi» 
ger im Berborgenen. Kin Thor zeigt feine Schätze und reizt dadurch bie Gier 
der Räuber. Berbirg forgfältig deinen innern Reichthum, dem bie Feinde bes 
Heiles befegen wie Räuber den engen Weg, ben bu zu gehen haft.” Dann 
fannft du ganz gefidhert deſſelben genießen. 

7) De Oratione cap. 153 ift ebenfalls eine vortrefflihe Abhandlung. 

Note, Zuerſt müflen wir die Gabe des Gebetes und ber Thränen von 
Gott begehren; ven Heiligen Geift anrufen, bamit er in unfern Herzen jene reinen 
und glühenden Wünſche errege, die allezeit erhört werben; bamit er unfere Seele 
in Bezug auf die Gefhöpfe blind und ſtumm und unſer Herz frei von jeber 
ungeorbneten Neigung made. Willſt du nicht beten, fo verlengne dich felbft zu 
jever Stunde. .... Bit du gebuldig in Reiben, fo wirft du froh fein im Gebete. 
Liebſt du Gott, fo verftehft du bie große Kunſt des Gebetes, und beteft du recht, 
fo wirft du Gott immer mehr lieben. Wie das Sehen der volllommenfte Siun, 
fo ift das Gebet die gättlihfte Tugend, denn es ift der Ausdruck ber göttlichen 
Liebe. Gelangft du im Gebete zu einer rende, welche alle andern Freuden weit 
übderfteigt, fo bift du zum wahren Gebet gelangt. 

8) De octo vitiosis Cogitationibus. Dieſe Schrift gibt Anleitung, 
wie man bie böfen Gedanken ˖ verſcheuchen Kann. 

9) Admonitiones sive capita paerenetica. In biefen kernigen Sägen 
faßt Nilus den Hauptinhalt des ascetifchen Lebens kurz zufammen. 

10) Ascetica ad Eulogium, ift ähnlichen Inhalts. 

. 11) Narrationes VII. de Caede Monachorum et Captivitate Theo- 
doli. Nilus erzählt darin, wie er mit feinem Sohne fi unterhalten babe in 
gottjeligen Gefpräcden bei ven Mönchen am Berge Horeb. Am folgenden Dior 
gen feien fie zum Pfalmgefang in ver Kirche zufammengelommen. Nach Beenbig- 
ung desſelben fei eine Horde Araber in das Klofter eingenrungen, welche. die alten 
Mönche ihrer Kleider beraubt, bie jungen hingegen mitgefchleppt hätten, um fie 
als Schaven zu verkaufen. Der Priefter unter den Mönchen wurde ermorbet; 
Theodul aber war ihnen dadurch entlommen, daß bie Araber die Stunde bed 
Opfers, bei welchen Theodul felbft geopfert werben follte, verfchlafen hätten und 
fie ihn daher fpäter, nachdem fie ihn hin und ber mitgefchleppt, als Sclaven 
verfauft hätten. Der Biſchof von Eleuſa kaufte ihn von dem Manne, welcher ihn 
fpäter von den Räubern eingehanvelt hatte. So fand ihn bort fpäter der Vater. 

12) Exposito in Cantica Canticorum. Diefe Abhandlung iſt nidt 
mehr für fich beftehend vorhanden. Man findet fie in ven Commentarien bed 
Gregor von Nyfie, Marimus und Pfelus; aber man weiß nicht genan, was da⸗ 
von Eigenthum des Nilus ift. 

13) Praeceptiones sententiosae lib. V. Unter dieſen finden fid 
viele, welde dem Evagrius angehören; fo daß man auch bier den Unterfchieb 
nicht genau Tennt. 
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14) Orationes in Pascha et in Ascensionem von benen mur noch 
bie von Photius Cod. 270 gegebenen Auszüge eriftiren. 

15) Oratio in illud. Luo. XXII. 36. Der einen Beutel und einen 
Sad hat, nehme ihn mit fih. Der Heilige fagt darin, biefe Stelle müſſe man 
in einem geiftigen Sinne verftehen. 
-  . 16) Manuale Epicteti et Oratio moralis etc, find nicht vom heiligen 
Nilus. Das Manuale ift ganz das Handbuch von Epictet, nur daß die Stellen, 
welche offenbar für das Heidenthum fprecdhen, ausgemerzt fin. 

17T) Ferner ift man auch noch in Bezug auf das Martyrium S. Theo- 
dori im Zweifel, ebendaſſelbe gilt auch von den andern Werfen, welche unter 
dem Namen Opera St, Nili umbergeboten werben. 


O. Ausgaben und Heberfehungen. 


Bon den Briefen gab der Jeſuit Ptr. Pouffin 355 an Zahl heraus, 
Par. 1657. Da aber bamit bie Anzahl noch lange nicht erfchöpft war, 
fo brachte Leo Allatius dieſelbe über 1000, die er Rom 1668 drucken ließ. 
Joſeph Maria Suarez gab nun, die Briefe und die Sprüche abgerechnet, 
bie gefammten Werke des Nilus Nom 1673. Schon 1578 hatte Pater 
Turianus bie Sprüche griechifch ebirt Florenz; biefelben gingen in Iateint- 
ſcher Meberfegung in bie Bibl. P. P. Paris 1624 Tom. II. über. Die 
Abhandlung von ben böfen Geiftern nebft zwei andern Über venfelben Ge⸗ 
genftand, findet ſich bei Gombefifius Auct. 3, von ben zwei letztern fteht 
die zweite Cotelie Monum. ecel. graec. tom. III. C£. Leo Allatius Diatrib. 
de Nilis et eorum scriptis. Fabricius Bibl. Gr. Tillemont Mem. XIV. 
Bolland. ad 14. Januar. 





8. AT. 


Socralfes. 


Nach dem Tode bes Eufebins, des Vaters der Kirchengefchichte, dauerte 
es eine geramme Zeit bis fich wieber ein Gefchichtsfchreiber zeigte. Wenn 
auch Hieronymus durch Euſebius' Geſchichtswerk fich veranlaßt fand, feinen 
Catalog zu fehreiben, fo ift dieſer boch nicht der eigentlichen Kirchengefchichte 
zuzuzäblen. Nur Rufln ging mehr auf das gefchichtliche Gebiet Über, indeß 
ift feine Kirchengeſchichte nicht frei von Unzichtigfeiten, objchon fie ſich burch 
Stil und Form empfiehlt. Dieß bewog feinen Nachfolger Socrates eben» 
falls, wie Rufin gethan, eine Fortfegung von Euſebius Kirchengeſchichte zu 
ftefern und zwar fo, daß er feinem Vorgänger Eufebius folgte. Als er 
aber beim Studium ber Quellen des Rufinus Fehler fand, fo arbeitete er 
bie zwei erften Bücher noch einmal durch. Socrates war, wie er felbft in 
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ber Ueberfchrift fagt, Scholafticns, d. h. Sachwalter, (Rebner und Abvokat) 
zu Conftantinopel, unter ber Regierung bes Kaifers Theodoſius II., alfo 
von 408—439. Weil er aber mit dem Negierungsantritte Conftantins bes 
Großen 305 begonnen und bis zum 31. Jahre der Regierung Theobofius II. 
fchließt, fo umfaßt fein Werk einen Zeitraum von 134 Yahren. Wir feben 
alfo, daß feine Gefchichte genau genommen, nicht da beginnt, wo Euſebins 
aufhört. Indeſſen gereicht ung dieſes zum Nuten; benn außer jener Ueber» 
fegung und Fortfegung des Eufebius’ Gefchichtswerfes durch Rufin, ftanden 
dem Socrates kaiſerliche Schreiben, Werke der Kirchenväter, zumal die vom 
beiligen Athanafius, Briefe berühmter Perfonen, Synodalbeſchlüſſe und an- 
dere Mittheilungen zu Gebote, woburch es ihm möglich wurbe, vieles Vers 
kehrte zu berichtigen 1. II. 1. Seiner ftrengen Grundfätze wegen, neigte 
Socrates nach der rigoriftiichen Seite bin, ohne indeß felbft Novatianer zu 
fein, wofür Viele ihn auszugeben geneigt gewejen waren. Wenn er auch 
1. IV, 28 fagt: Novatian ſei al8 Märtyrer geftorben, fo rechnet er auch 
binwieder L V, 20 ihn unter die Ketzer. Aus feiner Strenge erklärt es 
fih auch, daß er mit befonberer Vorliebe bei ven Mönchen verweilt und 
das Mönchthum, wo er nur fann, erhebt. Es wäre Unrecht, ihm dieſes 
als Fehler anrechnen zu wollen; denn die großartige Erfcheinung des Mönche 
iwefens lag fo fehr im Geifte ver damaligen Zeit, daß e8 keinem Kirchen⸗ 
hiſtoriker möglich wurde mit Stilffchweigen taran vorüberzugehen. Was 
fein Wert vorzüglich empfiehlt ift die einfache Darftellung, wodurch er daſ⸗ 
felbe, wie er felbft gefteht, dem Gelehrten wie Ungelehrten angenehm ma⸗ 
chen wollte. Ex ſchmeichle weder Biſchöfen noch Kalfern, fondern ohne Par⸗ 
theilichfeit veferire er mur die Thatfachen 1. VI, 1. Auf diefe Weiſe ift fein 
Stil gut und ungefchmintt geblieben. Zreilih muß man zugeben, daß So» 
crates bie Einheit in der Disciplin wie: die Ofterfeier, das Falten, ben 
Cdlibat nicht für nöthig Hält; denn ohne Streitigfeiten. und Spaltungen, 
meint er, fet auch bie Kixchengefchichte überflüſſig 1. I, 18. V, 22. Sonft 
empfiehlt fich das Werk wegen feiner genauen Eintheilung nach Olympiaden 
und Confuln, obſchon auch anderfeits nicht geleugnet werben Tann, daß er 
manche Unrichtigkeiten aufgenommen und ebenfo fich Hier und ba Uebertreib⸗ 
ungen erlaubt bat. Wenn Baronius Annal. ad ann. 402, 18 fagt: So⸗ 
crates fei Origenift gewefen, fo bebarf dieſes noch einer befjern Begründung; 
denn nur bie Katholiken find ihm die Kirchlichen 1. II, 38. Das Wert hat 
ben Titel: - 
“Iorogsa xxAnowmersen; Historia ecclesiastica 1. VII 


Das erfte Buch befaßt ſich meiftens mit der Darftellung der Synode von 
Nicka und den Neibungen zwifchen Nechtgläubigen und Arianern bis nad der 
Synode von Tyrus 335, auf welcher der heilige Athanaftus abgejeut wurde. 
Der Autor erwähnt Hierin unter Anberm, wie auf ber Synode zu Nicäa bei 
Berlefung des Canon über bie Oflerfeier, ver Kaifer Eonftantin den Novatiani- 
ſchen Biſchof Acafus fragte, ob er mit bemfelben einverftanden fei. Derſelbe 
aber gab zur Antwort, das Concil habe Hierin nichts Neues beftimmt. Auf die 
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Trage des Kaiſers, warum denn "de Trennung beflehe, gab Acefius zur Antwort, 
es fei unter der Berfolgung des Kaifers Decins ein Canon aufgeftellt worden, 


in dem befohlen wurbe, denen, welche nad ver Taufe in eine Todſünde fielen, 


bie heiligen Sacramente zu verfagen, fie nur zur Buße zu ermahnen und auf 
Gott zu verweilen, der allein ihre Sünde verzeihen könne 10. Die Rede bes 
Paphnutius in Betreff der Priefterehbe 11. Die Zerftörung des Tempels ber 
Venus zu Heliopolis und Errichtung eineg Bisthumes dort 18. Die Weihe’ des 
Biſchofes Frumentius zum Bifchofe Aethiopiens durch Athanaſius 19. Die In- 


teiguen, welche Arius anwandte, um beim Conſtantin in Gunft zu kommen; die 


Abſetzung des Euftathius, Patriarchen von Antiochien, weil man ihn beſchuldigt 
hatte, er habe ein Weib verführt; die Wühlereien zu Alexandrien von Seiten des 
Arius, weil. er ſich des Schutzes des Kaiſers erfreute 20—27. Die: Beſchul⸗ 


digungen des Athanaſius wegen des Iſchyras u. U. ſeine Abſetzung zu Tyrus, 


die Taufe und der Top Conftantiue’ 30—39. 


Buch II. Das Concil zu Antiochien 341, gegen welches Socrates, weil es 
ohne Rom einen Biſchof creirt 8. 10, loszieht, ein Canon verbiete den Bi⸗ 
ſchöfen, ohne Genehmigung des Bifchofes von Rom etwas zu verorbnen 3. 10. 
Erhebimg des Paul auf den Stuhl von Eonftantinopel, von den Gegnern, ben 
Eufebianern, geſchah die des Diacevonius 12. Verbannung des Paul durch Con⸗ 
ſtantius; Verweigerung ber Anerkennung des Mlacebemius durch ebendenfelben 13. 
Das Schreiben der Eufebianer an Papſt Julius 15. Die Beſchuldigung des 
Athanaſius wegen des Arſenius, feine Freiſprechung nebſt der von vier andern 
aleranbrinifchen Prieftern auf der Synode zu Alerındrien 20. Briefe des Con⸗ 
ftantius an Athanaſius, er folle von feiner Kirche wicher Beſitz nehmen 23. 


Tod des Paul von Conftantinopel in ver Verbannung zu Kukuſus in Cappado- 


cien und. zwar in einem Serfer, wo er erbroffelt wurde 26. Darftellung ber 
Synode non Sarbica, ber dort gefchehenen Abſetzung tes Photinus, als ſchuldig 
der Irrlehre des Sabelius, deſſen kurze Biographie und Ernennung des Germi⸗ 
nus auf deſſen Sitz von Sirmium 29 8q. Berufung der Biſchöfe nah Mai⸗ 
land durch den Kaiſer 36. Beſprechung der arianiſchen Symbole 41. 


"Das dritte Buch handelt von der Einkerkerung tes Eufebins von Bercelli 5; 
Lebensbefchreibung des Lucifer von Cagliari, ver felbft ſich nicht von ver Ricche 
getrennt haben foll, wohl aber feine Schüler 9 8q. Verbannung der Haupt» 
leute, Jovian, Valentinian, nebft deſſen Bruder Valens durch Kaifer Julian, 
weil ſie nichts mit dem Heidenthume zu ſchaffen haben wollten 13. Julians 
Zug nad Perſien 21 sq. Die Semiarianer erſuchen ven Kaifer Iovian, die 


Erzarianer vom den biſchöflichen Stühlen zu jagen. Jovian antwortet: er liebe 


die Friedfertigen 25. 


Im vierten Buche berichtet Socrates weiters von Jovian und Balentinian, 
die er ihrer keuſchen Sitten wegen lobt; ferner fei Valens ſchon vor feiner Er⸗ 
hebung zum Kaiſer ſchon Arianer geweſen J. Er will, daß vie Bifchäfe, welche ſich 
zu Lampſakus in Myſien verſammelt und die ſemarianſche Glaubensformel an⸗ 
genommen hatten, mit dem Eudoxius Kirchengemeinſchaft halten follten 2. Euno⸗ 
mius, ber Irrlehrer, kommt mit Briefen des Kaifers nach Cyzikum, duch welche 
den Einwohnern befohlen ward, ihn als Biſchof anzuerkennen 7. Lueius, Bifchof 
von Alerandrien, fonnte fih nicht mehr halten, als der Patriarch Petrus von 
Rom ein Schreiben mitbrachte, welches ihn als Patriarchen beflätigte 37. 


Das fünfte Buch erwähnt des Einfalles der Hunnen, dann fagt Socrates, 
Kaiſer Theodoſius habe den Aſcholius, Biſchof von Theſſalonich, ven Damafus 
au feinem Bicar im orientalifchen Syrien eiugefegt, um bie Refigiöptät im 
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Drient zu heben, beftätigt. Die Antwort bes Aſcholins Tautete, es fei das orienta- 
liſche Illyrien rein von ber arianiſcher Irrlehre 6. Geſchichte des Concils von 
Conftantinopel 8, aq. Ausjhliegung der Dlacebonianer. Erwähnung des Strei- 
te8, wegen ber Errichtung eines Altares der Göttin Victoria zu Rom durch den 
Redner Symmahus 14. cf. Ambr. Entvedung eines unterirdiſchen Gewötbes 
zu Rom, in dem fremde gezwungen wurden, Brob zu baden 18. Abſtellung 
des Bußpriefters durch den Patriardyen Nectarius 19. Eugenius, ein feinge- 
bildeter Dann, wirb vom Heere von Spanien, Gallien und Brittanien anerlannt 
und will vol Bertrauen auf das Gelingen feines Unternehmens fi zum Kaiſer 
aufwerfen, body wird er gefhlagen ‘von Theodoſius 25. Tod des Theobofius; 
ftirbt an der Waſſerſucht 26. i 

Im ſechsten Buche berichtet Socrates den Einfall der Hunnen 1; bann 
fagt er, daß Nectarius, nachdem er 16 Jahre auf dem Patriarchenftuhle gefeflen, 
im Jahre 397 geftorben fei 2, ebenjo merkt er an, daß der allgewaltige Eutro⸗ 
ping nad) Cypern verbannt und fpäter hingerichtet wurde 5. Im 7. Kapitel 
wird die verwerflide Schlaubeit des Theophilus, deren er ſich bediente, als bie 
unrubigen Mönche von ihm die Verdammung der Schriften des Drigenes ver- 
langten, und wie er zwei Priefter, Iſidor und Petrus zwingen wollte, fie follten 
bezeugen, feine (de8 Teophilus) Schwefter fei in einem Teftamente als Erbin 
- eingefeßt worden, befchrieben. Berner babe er auch antropomorphitifche Einſiedler 
gegen bie andern, bie nicht diefen Wahn hegten, geheßt. Die Gefchichte der 
Errichtung einer Statue der Raiferin 18. 

Das fiebente Buch beginnt Socrates mit Ausführung der Regierungsfolge 
nad) dem Tode des Urcadius. Honorius orkmet es fo, dag Anthemius, Bräfectus 
Prätorius, im Namen des jungen Theodoſius das morgenländiſche Reich regierte, 

Honorius felbft aber in Stalien blieb. Tod bes Theophilus A12; Erhebung des 
Cyrill, der die Kirchen der Novatianer- fchließt 7. Deflen Reibereien mit Neſtorius 
13. cf. Cyr. Der Schluß handelt von dem Leben des Neftorins und feiner Häreſie. 


C. Ausgaben und Ueberfehuugen. 


| Die befte Ausgabe des Socrates nebft der des Sozomenus lieferte 

Heinrich Valefins im Fahr 1668. Er verfah diefe Ausgabe mit einer lateini⸗ 
ſchen Ueberfegung, gelehrten Bemerkungen und Differtationen und einer Vita 
der beiden Rirchenhiftorifer. Hierauf folgten 1673 die Kirchengefchichten des 
Theodoret, Evagrius Philoftorgius und Theodor Bizantius. Diefe Werte 
findet man indeffen jegt manchfach in einem Bande zufammen. ine beffere 
Ausgabe als dieſe ift bis jetzt noch nicht erjchienen; denn alle andern er- 
reihen den Valefius nicht. 


a 





| 3. 48. 
5So0ozomenus. 


Gleichzeitig mit Socrates lebte Salamones Hermias Sozomenus. Er 
ſtammte aus einer paläſtinenſiſchen Familie, welche zu Bethel bei Gaza wohnte 
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und vom heiligen Hilarion, jenem Vater des Mönchsthumes zum Chriften- 
thume befehrt worden war cf. 1. V. 15. VII. 32. Seine Eltern zeichneten 
ſich durch Frömmigkeit, Errichtung von Kirchen und Klöftern aus. Ihren 
Sohn gaben fie den dortigen Mönchen zur Erziehung, oder wenigftens wurde 
Hermias unter Leitung der Mönche erzogen. Des Sohnes Verehrung gegen 
diefe heiligen Männer war fo groß, daß er von einem berfelben ben Namen 
Salamones, wie Photins Bibl. Cod. 30 berichtet, annahm. Sozomenus felbft 
aber fchreibt in feinem Werke dvenfelben Salaminius. Zweifelsohne hat er von 
jenen Mönchen feine große Verehrung gegen diefes Inſtitut geerbt I, 12. 
Indeffen blieb Sozomenus nicht beftändig bei denfelben, ſondern bezog bie 
berühmte Rechtsſchule Zu Berytus in Phönicien und wurde nach Vollend⸗ 
ung feiner Studien Sachwalter zu Conftantinopel. In vieſer Eigenfchaft 
fchrieb er feine Gefchichte, welche an Urtheil, Critif, PBragmatismus und 
Objectivität bie des Socrates nicht erreicht, aber in Bezug auf Styl und 
Darftellung vortrefflicher ift. Auch fcheint er nicht fo unpartheiifch, wie fein 
Zeitgenoffe zu fein. Ein Breviarium der Kirchengeſchichte von Chrifti Him⸗ 
melfahrt bis zur Abfegung des Licinius ift verloren gegangen. Da er mit fei« 
nem Zeitgenoſſen gleiche Quellen benugt bat, fo fpringt in die Augen, daß 
Beide in vielen Stellen daſſelbe berichten, und daß hier und da nur ber 
Eine oder der Andere weitläufiger if. Wir befchränfen uns darauf, bei 
Angabe der Thatfarhen das Abweichende vorzuführen. Das Wert geht, von 
324—439. Ä 2. | 


B. Zchriften. 


. Torogın exxincsacrıen: Historia ecclesiastica l. IX. 
Im erſten Buche erzählt der Autor die Geſchichte des Einſiedlers Amon 


und feiner Wunder 14; ferner die des Hilarion; der Heilige Achillas, Patriarch 


von Alerandrien, ſoll den Arius zum Priefter geweiht haben, auch erwähnt er 
die Bemühungen bes Arius, um in Paläftina, wohin. er geflohen, prebigen zu 
dürfen 15, Belehrung eines Philofopken durch einen chriſtlichen Bekenner zu 
Nicka 18. Weiffagung des Alexander von Alexandrien, daß Athanaſius fein 
Nachfolger werde 17, Brief des Kaifers Konftgntin an Arius, an fein Hoflager 
zu fommen und Verſprechen, ihn nah Alerandrien gehen zu laſſen, wenn er bie 
Beſchlüſſe von Nicäa unterfhreibe 25, 26. Verſuch des Eufebius bei der Kai⸗ 
ferin, den Arius in Gunft beim Kaifer zu bringen 27. 


Das zweite Buch handelt von Erbauung eines zweiten Rom 3; von ben 
Wundern einer Chriftin, gewirkt an einem kranken Rinde und der Königin von. 
Iherien am ſchwarzen Meere 7. Zerftörung ber. Heidentempel, Belehrung von 
Armenien, nachdem befjen König Tiridates fih dem Chriftenthume zugewandt hatte; 
von der Klugheit des Athanaſius, als man ihn verläumbete, er habe dem Arfenius 
die rechte Hand abgehauen 25; von einem Schreiben des Kaiſers Eonftantin an 
bie in Jeruſalem verjanmelten Bifchöfe, worin er die Audienz des Athanaſius 
erwähnt und gerecht zu richten bittet. Trotzdem aber wurbe Athanaſius nad) 
Trier verbannt 28. Beichreibung ver fchlechten Aufnahme des Arius, als er, 
nachdem er buch die Synode zu, Jeruſalem wieder in fein Amt eingeſetzt war, 
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nad Alerantrien kam. Beharrung der Enfebianer im Terthüme nad ben Tode 
des Arius 37. on 

Im dritten Buche theilt der Autor ein Schreiben des jüngern Conflantin 
aus Trier mit in Betreff der Rückkehr des Athanafins auf feinen Stuhl 2; 
Conciliun von arianifhen Biſchöfen, die den Paul von Conftantinopel ab- und 
Euſebius von Nicomebien auf den Stuhl von Conftantinopel fegen 4; Erhebung 
des Eufebins von Edeſſa auf den Patriarchenſtuhl von Alerandrien dur vie 
Euſebianer, obſchon Athanafius noch lebte; viefer aber nimmt die Wahl nicht au 
und wirb Später Bilchof von Emefa 6. Paul wird wieder Biſchof nah Euſe⸗ 
bius Tod, doch die Iergläubigen erheben den Macedonius 7. Schreiven der 
Arianer an Papft Yulius, in die Abſetzung der von ihnen verdammten Biſchöfe 
zu willigen, fonft müßten fie andere Maßregeln ergreifen 8. Weigerung bes 
heiligen Maximinus von Trier ter Eufebianer. Biſchöfe, die nah Trier famen, 
in feine Sirchengemeinfchaft aufzunehmen 10. ‚Erwähnung ter Berfolgungen 
der Bischöfe in Perfin 13. Athanaſius hält bei einem Beſuche zu Antiochien 
mit den Euftathianern 20. Maximus von Yerufalem hält ein Concil von 16 
Biſchöfen, die Schreiben in Circulation fegen, worin fie Gott danken, daß ihnen 
Athanafins wiedergegeben il. Belehrung des Urfacius und Valens, Feinde bes 
Athanaſius, vor dem Papfte Julius 23. 

Im vierten Buche wird die Erſcheinung des Kreuzes, fiehe Cyrill von Yes 
rufalem berichtet 5; ans Aegypten kommen 5 Biſchöfe und 3 Priefter wegen bes 
verbannten Athanaſius zum Kaifer 9; Berbannung des Papftes Liberius 11. 
Erbauung einer Kirhe im Hain Daphne bei Antioha 19; Biographie des 
Einſiedlers Serapion. 23. Vorlatung des Cyrill von Jeruſalem vor den Rich 
terſtuhl des Accrinis 25 cf. Cyrill. Eudoxius, zuerft Bifchof von Germanicia, 
bemädhtigt ſich zuerft: des Stuhles von Antiochia, dann des von Conftantinopel 26. 
Meletins wird Bifchof von Antiohien und als Orthodoxer freudig aufgenommen, 
doch entfteht eine Trennung des Gottesdienſtes 28. . 

- Im fünften Bude erwähnt Sozomenus, Julian habe bei einer Opferſchau 
ein Krenz gefehen, weldyes von einem freifenden Kranze umgeben gewefen wäre 2; 
berfelbe zwingt den Eleuſius, Biſchof von Cyzikus, die den dortigen Novatianern 
zerftörte Kirche binnen 2 Monaten wieber aufzubauen 5; aus dem Labarum . 
habe er den Namenszug Chrifti genommen 17. Erwähnung ber Wohlthaten, 
die Julian der Heimathöftadt Majuma erwiefen 3; Auffinden von Gebeinen chriſt⸗ 
licher Märtyrer durch eine chriſtliche Frau. vermittelft einer Traumerſcheinung 9. 
Erwähnung der Schrift des Apollinaris betitelt: „Für die Wahrheit” gegen Inlian 
18. Bericht über vie Gunft, welde Julian den Juden angebeiben ließ 22. 

Im fechsten Buche ſagt Sozonenus, daß Julian bei feinem Tode bie Worte: 
„Dir haft geflegt, Galiläer!“ ausgeſtoßen habe, ſei nur ein Gerücht, dagegen fol 
um bieje Zeit ein frommer Geiſtlicher dem Libanius auf die Frage: „Was macht 
denn wohl jegt ter Sohn bes Zimmermannes?“ geantwortet haben: Eirien Sarg. 
Bald fei auch Yulians ‚Leiche gefommen 2. Dagegen übertreibt der Autor die 
Strenge ber Geſetze, welche Jovian gegeben haben folle, fie waren nicht fo ſtrenge; 
3. B.: Wer eine gottgeweihte Jungfrau mit lüfternem Blicke anfehe, ſolle getöbtet 
werden 3. Scen vor Trennung der Reichsverwaltung ziwifchen ven beiben fais 
ferlihen Brüvern habe Hypatianus, Biſchof von Heracles in Thracien, fih an 
Balentinian ‚gewandt, um bie Erlaubniß zur Verſammlung eines Concil® zu er 
halten, "zweifelsohne geſchah dieſes, weil Eutorius, dieſer erzarianiſche Patriarch 
von Eonftantinopel einen zu großen Drud ausäbte 7. Aus diefem Grunde verbinden 
fi die macedonianiſchen und femiarianifhen Bifhöfe und gehen nad Stalien 
zum Balentinian, denſelben dort nicht antreffend, begeben fie fich zum Bapfte Li⸗ 
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berius, ber fie, nachdem fie den Ausdruck öuoovosos angenommen, zur Kirchen⸗ 
gemeinſchaft zuläßt 11. Fremde unter ben Orientalen erregten bie Briefe vom 
Bapfte und andern occidentalifhen Bifchöfen, legtere Iuden fie ein zu einer Ver⸗ 
ſammlung in Zarfus 12. Schilderung der Graufamfeiten des Modeſtus, Comes 
ber Drients, welcher einmal ein Schiff mit Menſchen verbrennen ließ 14. Go 
dann tritt Baftlins auf, deſſen Leben und Thaten bargeftellt werden. 14—26. 
Schilderung ver Berfelgung der Kathelifen dur die Artaner 36. Einfall ver 
Hunnen und Aufhören der Berfolgung 37. 

Das flebente Buch befaßt ſich zuerft mit dem antiochenifchen Schisma 3, 
ſodann mit dem Kriege des Theodoſius gegen die Gothen 4; hierauf mit ben 
Nedereien, welche Gregor von Nazianz in Conftantinopel auszuftehen hatte 5. Auf 


dem Concil von Eonftantinöpel wurde die Weihe des Maximus für ungiltig erklärt 


9. cf. Gregor von Nazianz. Tod des Meletinus und Aufnahme feiner Leiche 
innerhalb der Städte, obſchon es nicht Sitte war. Erhebung des Nectarius auf 
den Patriarhenftuhl an Stelle des Gregor 10. Gefeß des Theodoſius allen 
Secten, welche die Trinität anfechten, fei das Recht der Verſammlung verfagt; 
es trifft ‚die Novatianer niht 12. Tumult in Conftantinopel und Zerftörung 
des erzbifchöflichen Bolaftes des Patriarchen Nectarius durch die Arianer, weil 
fie glaubten, Theotofius fei im Feldzuge gegen Marimus beftegt worden 14. 
Ein Biſchof, Namens Marcedus, will zu Alone einen heidniſchen Tempel zer 
flören, wird aber von den Beiden ergriffen und verbrannt 15. Ambrofius läßt 
dem Theodofins die Buße unter der Bedingung nah, daß alle Tobesurtheile und 
Befehle zur Eonfiscation der Güter 30 Tage nah dem Spruche dem Kaiſer 
wieder vorgelegt werben follten, deßhalb fer ein Geſetz zu geben 25. | 
Das achte Buch dreht fi meiftens um das Leben des heiligen Chryſoſto— 
mus, Schon gleih im Eingange erwähnt Sozomenus des Einfalles, ver von 
Rufinus gerufenen Hunnen, die bis nad Antiohien hin das Land mit Yeuer 
und Schwert verheerten., In Bezug auf dag Verhältniß zwiſchen Nom und An« 


tiochien bemerkt ter Autor, daß ber Bapft den Ylavian zur Kirchengemeinſchaft mit 


ter ganzen abendländiſchen Kirche zugelaflen 3. Da die Katholiken zu Conftan- 
tinopel feierliche Proceſſionen hielten mit filbernen Kreuzen, Wachskerzen, fo vers 
troß diefes den Arianern fo fehr, daß fie die Katholiken eines Abends feindfelig 


‚anfielen und ein großer Straßentumult entftand. Den Arianern wurde verboten, 


Umzüge zu halten 8. Chryſoſtomus fegt zu. Ephefus, nad) dem Tode des An⸗ 
toninus, feinen Diacon Heraclides zum Bifchofe ein, weil bie zwei dort ftrittigen Par⸗ 
theien fich nicht einigen konnten, ebenfo entfegt er 13 Bifchöfe aus Lycien, Phry—⸗ 


| gien und Yonien ihres Amtes 6. Darſtellung des Verhaltens des Epiphanius 


gegen Chryſoſtomus und deſſen Tod 14, 15. Die Gefchichte des Afterconcile 
ad Quercum 17. Einzug des Severian in Conftantinopel 18. Die Biſchöfe 
unter Theophilns Leitung bleiben zu Chalcevon und wollen gegen Deraclides von 
Ephefus vorgehen. Aber als fie des Chryſoſtomus Rückkehr vernommen, flohen 
fie heimlich weg von Chalcevon 19. Zweite Flucht des Chryſoſtomus 21. 28. 
Die Katholiten weigern fih mit Arfacius, dem Nachfolger des Chryſoſtomus, 
Kirchengemeinfchaft zu halten 23. Neuer Einfall der Hunnen, Tod der Olym- 





pias zu Cyzikus, wohin fie won Conftantinopel geflohen. Tod des Arfacius 


nad ru Monaten; Verehrung, die man gegen ven verbannten Chryſoſtomus 
begt. 21. 

Das neunte Buch ftellt: gleich in den erften Capiteln die Kämpfe dar, bie 
Honorius gegen die Hunnen zu beftehen hatte I—10; dann die Kriege zwifchen 
Öerontius, einen Feldherrn des fpanifchen Heeres, der den Marimus, einen un. 
wiffenden Menfchen, mit dem Diavem geſchmückt, ſelbſt aber das Heer befehligte, 
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und dent Gonftantin, ferner zwifchen Honorius und Alarich, dem Führer ver 
Gothen 11—13. Am Ende feines Werkes befaßt, Sozomenus ih mit Darftell- 
ung bes Neflorianismus. 


C. Ausgaben und Veberfehungen. 


Die Gefchichtswerfe des Socrates und Sozomenus find, wie wir 
fhon angemerft haben, am beften von DValefius herausgegeben worben. 
Derfelbe behauptet von unferm Sozomenus, er habe al® der Jüngere den 
Socrates ausgeichrieben cf. fonft über ihn Photinus Cod. 30. Stäublin 
Geſchichte und Literatur der Kirchengeſchichte. ep. 64. Hannover 1827. 





8. 49. 
SCheodoret 

Derfelbe warb, wie er Philoth. c. 13 felbft berichtet, feinen Eltern 
nach einer 13jährigen unfruchtbaren Ehe, auf das Gebet eines frommen 
Mönches, Namens Maceronius, von Gott geſchenkt, baber- er auch ben 
Namen Oeodwenzos d. i. der von Gott Gefchenkte, erhielt. Antiodien 
war feine Geburtsftabt, wo er um 387 das Licht ber Welt- erblidte. 
Schon in zarter Kindheit weihte feine Mutter ihn Gott dem Herm und 
in Folge diefes Gelübdes ward er frühzeitig Mönchen zur Erziehung über- 
geben. Unter benfelben verlebte er feine Jugendjahre. Mit Eifer lag er 
den Uebungen der Frömmigfeit und dem Studium der Wiffenfchaften ob. 
Zum Lehrer hatte er nach feinem eigenen Geftäntniffe den Theodor von 
Mopsuefte ep. 16, und zum Mitfchilfer den berüchtigten Neftorius. Ob⸗ 
ſchon feine ganze Geiftesrichtung und das Verlangen feines Herzens zum 
klöſterlichen Leben: hinneigte, wie wir biefes daran fehen fünnen, baß er nach 
dem Tode feiner Eltern fein ganzes Vermögen den Armen fehenfte und 
viele Jahre im Kloſter felbft zubrachte ep. 81; fo fchien er dennoch für 
etwas Anderes beftimmt zu fein. Theodoret wurde nämlich fchon früh zum 
Lector geweiht und in einem Alter von 35 Jahren feinem Klofter entriffen, 
um Biſchof von Chrus oder Chrrhus, einer Heinen Stadt Syriens, zu 
iwerben. Der Sprengel, dem man Ihn vorgefeßt hatte, enthielt aber 800 
Pfarrbezirte, alfo groß genug, um die ganze Thätigkeit eines Mannes in 
Anfpruch zu nehmen. In bdiefer neuen Stellung war Theodoret äußerſt 
thätig fir das Seelenheil feiner Untergebenen; zumal in Säuberung und 
Ausrottung der Irrlehren in feinem Sprengel leiftete er Außerordentliche. 
So bekehrte er einmal in acht Pfarrbezirken über 10,000 Marcioniten 
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ep. 145; der ſonſt durch ihn befehrten Arianer und Anomder nicht zu 
gedenken. Freilich kam auf dieſen Miſſionsreiſen ſein Leben manchmal in 
Gefahr; aber Gott ſchützte ihn, ſo daß er ſtets unverſehrt den Schlingen 
feiner Feinde, der Ketzer, eutging. Dafür hatte er. aber auch den Troſt, daß 
feine ganze Disceſe bald von ber Härefie geſäubert war. ep. 81, 113, 
"Sein Lebenswanbel als Biſchof war ftets mufterhaft. Er blieb nämlich der 
einfache und bemüthige Mönch, ver mit Wenigem zufrieven war. Die Ein- 
fünfte von feinem Amte verwendete er zur Verſchönerung feiner armen bi⸗ 
fchöflichen -Stabt und zum Beſten ihrer Einwohner. Weil. die Stabt an 
Trinkwaſſer Mangel Titt, fo ließ er eine große Wafferleitung auf feine 
Koften anlegen. 

| Wenn wir aber‘ dagegen Theodoret's Verhalten in ben großen theo⸗ 
logiſchen Streitfragen der damaligen Zeit betrachten, fo zeigt er fih ums 
in einem minder günftigen ‚Lichte. Im dem Streite gegen Neftorins ſtand 
Theoboret lange auf Seite dieſes Häretikers, aber jo, daß er mit dem 
Patriarchen Johannes von Antiochien hielt. Dort -befand er fich gerade, . 
als die Schreiben von PBapft Eöfeftin und Chrill von Alerandrien gegen 
Neftorius einliefen. Theodoret nebft mehreren andern Biſchbfen, war ber 
Meinung, Iohannes möchte dem Cyrill fehreiden und ihm’ auffordern, den 
gegen feine Berfon (Bohannes) umlaufenden Gerüchten zu feuern. Der 
Drief war fo gehalten, daß Cyrill nichts Anftößiges darin finden Konnte. 
Als aber einige Zeit nachher Cyrill wieder gegen Neftorius fchrieb, und 
feinem Briefe zwölf Anathematismen ‚gegen die Irrthümer des Irrlehrers 
beifügte, ba fühlte Thevdoret, von Johannes aufgeftachelt, fich berufen, eine 
Widerlegung der Anathematismen- verfaffen zu müffen, weil er in einigen 
nicht deutlich genug ausgedrüdten Stellen Appollinarisnus‘zu. finden glaubte. 
Er that biefes mit vieler Bitterkeit. Bald nach biefem Vorgange wurbe 
das Concil von: Ephefus gehalten, deſſen verfammelte Väter Johannes von 
feiner Rirchengemeinfchaft auszufehlteßen wagte, weil fie vor feier Ankunft 
die Irrthümer des Neftortus verbamm hatten. Sm Grunde war Johannes 
felbft aber die Schuld, warum er nicht zeitig genug zugegen war. So war 
denn das Schisma vollendet; Johannes Hatte fich von einer vom Bapfte 
jelbft anerfannten Stmobe getrennt. Theodoret bielt auch jet noch treu⸗ 
ih zu Johannes und ging fogar mit als Gefandter der fchismatijchen 
Parthei.an ven falferlihen Hof, um biffen Schuß für ihre Sache zu er- 
wirten. Er verfaßte ein Werk in fünf Büchern unter dem Titel: „Iler- 
zaroysov" gegen bie Synode von Ephefus, von dem indeſſen nur noch einige 
Bruchſtücke vorhanden find. Selbft da, wo Johannes und mehrere andere 
Biſchöfe fi mit Cyrill wieder ausföhnten und ein gemeinfchaftliches Glaus 
bensbefenntniß unterfchrieben, weigerte Theoboret fich noch ftanbhaft, bie 
Berfon des Neftorius zu- verdammen. Ia als Johannes und mehrere an⸗ 
dere Biſchöfe tie Schriften des Theodor von Mopsueſte verdammten, griff 
Theodoret wieder zur Feder, um gegen Cyrill zu fohreiben, Er that biefes 
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wohl in der Meinung, jener ſei Urheber eines ſolchen Verfuhrens geweſen. 
Als bald darauf Eutyches mit feiner, dem Neftorianismus gerade entgegen- 
gefegten Irrlehre, duftrat, fo griff ex biefen nebft Dioscur, dem Nachfolger 
des Cyrill, mit dem er ſich vor deffen Tode, auf Grund des zwiſchen Jo⸗ 
bannes und Chrill vereinbarten Glaubensbekenntniſſes, welches er gleichſam 
als das feinige anfah, ausgejöhnt hatte, mit aller Heftigfeit an. Dadurch 
309 er fi den Haß der Eutychianer zu, welche ihn dann auch auf bem 
Afterconcil zu Ephefus feiner Stelle entfeßten. : Theodoret wollte fich nad) 
Rom begeben zum Papfte: Leo dem Großen, um fein Verhalten vor dem⸗ 
felben zu rechtfertigen. Kaiſer Theodoſius IL unterfagte ihm aber die Reife 
und weil er gegen ben Theodoret eingenommen war, verbannte er ihn jogar 
450 in das nahe bei Apemen gelegene Klofter, worin.er fchon feine Ju⸗ 
genbjahre verlebt hatte ep. 113. Im folgenden Iahre wurde er jedoch) 
wieder in feine Stelle eingefeßt, indeſſen ging er nicht eher aus feinem 
Rlofter, bis Papft Leo, der fich feiner angenommen, ihm befahl, auf ver 
Synode zu Chalcedon zu erfcheinen. Dort erhielt er von den Vätern Sig 
und Stimme, nachdem er zuvor Über Neftorius das Anathema ausgeſpro⸗ 
hen hatte. Vom Coneile zurüdgelehrt, lebte er ruhig in feiner Didceſe 
bis zu feinem um 458 erfolgenden Tode. Theodor gehört mit zu den leſens⸗ 
wertbejten Schriftftelleen des kirchlichen Altertbumes. Er zeichnet fi in 
feinen Schriften durch Fruchtbarkeit des Geiſtes, attifche Neinheit ber 
Sprade, Wahl der Ausprüde, Zierde und Leichtigleit des Stiles aus, be- 
ſonders ift ihm bie Gabe eigen, jede Sache in Kürze und auf eine wür⸗ 
devolle Weile darzuftellen. Freilich ift er manchmal etwas kühn in feinen 
Bildern, dafür ift er aber durch feine Kürze in Erklärung ver heiligen 
‚Schrift ein Muſter von Vollendung, fo daß troß ber Einfachheit in feinen 
Anmerkungen dennoch die tiefe Gelehrfamkeit des Verfaſſers durchſchimmert. 
Letztere mag auch wohl bazu beigetragen haben, daß er in jenen traurigen 
Streitfragen einen Eigenſinn entwidelte, der nahezu an Starrfinn gränzte. 


B. Schriften. 


1) Eis ınv Teveaıv etc. Quaestiones in Octateuchum, bilden eine 
Art Scholien Über fehwierige und anegewäßlte Stellen der fünf Bücher 
Mofes, ver Richter und Ruth. 

2) Eis ra omouusva tov Baosltımy xas ımy Hogaktımopevam Questio- 
nes in libros Regum et Paralipomenon. 

3) "Els twlI. xu Il. rov Hogarsımonevov. Quaestiones in J. et II. lib. 
Paralipomenon. _ Theovoret erklärt hierin ven buchſtäblichen Sinn bes 
heiligen Textes auf Furze aber gründliche Weife. 

4) Egunvaa tic rous CL waruous Expositio Psalmorum. 

5) Egunveaa eis zo Agua rev Acuareov Commentarius in Canticum 
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Canticorum. In diefer Auslegung hält Theodor ſich an ber gewöhnlichen 
Auslegung des Hohenliedes. Er Stellt unter dem Bräutigam Chriftus und 
unter der Braut bie heilige Kirche bar. 

6) Eis tous Ipoymras Egurveia. In Prophetas Commentarius, Diefer 
Commentar ift fehr gefchäkt; denn er umfaßt alfe Anforberungen, bie man an 
eine gute Auslegung biefer ſchwierigen Bücher ftellen muß. Die alten Ueberjeg- 
ungen und Lesarten werben mit Umficht und kritiſchem Urtheile geprüft, bie 
bereit8 vorhandenen Auslegungen anderer Väter find gewiffenhaft berüd- 
Aötigt, die Anmerkungen zwar in aller Kürze mitgetheilt, aber doch vor⸗ 
trefflich und ven Sinn erſchöpfend bargeftefft. | | 

T) Eopmes rov XIV. enıoroAwy zov Ayıov ’Anocrolov IevAou; Expo- 
sitio XIV. Epistolarum Sancti Apostoli Pauli. Einige halten dieſes für 

. das befte Wert des Theoboret. In der-That bat daſſelbe auch unbeftrittene 
Vorzüge, aber leider aber fieht man zu fehr daran, daß e8 die Auslegung 
bes heiligen Chryſoſtomus über eben viefelben Briefe nur in kürzerer Form 
tft. (Wie ſchön und lehreich die Bemerkungen in biefem Werte auch fonft 
find, fo enthalten fie doch nicht jenen reichhaltigen Schatz trefflicher Winte 

für das praftifche Leben.) Nur fteht e8 bebeutend tiefer, als Chryſoſtomus 
ähnliches Werk, 

1) Exxinaaorsuns Iozogas Bıßics V. Historia ecelesiastica lib. V. 
Diefes Werk foll eine Zortfegung ber Kirchengefchichte des Eufebius fein; 
baber e8 denn auch da beginnt, wo der Vater der Kirchengefchichte gefchloffen 
bat. Die Gefchichte umfaßt einen Zeitraum von etwas über 100 Yahre, 
nämlich von 324427. Die zwei erften Bücher werben meiftens mit ber 
Gefchichte des Arianismus angefüllt, die drei letztern befaffen fich mehr mit 
Darftellung des Meletianifchen Schiema’s zu Antiochien, das im Ganzen 
85 Yahre gebauert bat. Theodoret liefert die vorgelommenen Ereigniffe in 
ausführlicher Erzählung, zeichnet die auftretenden Perfonen genau, führt 
die Geſchichte der Concilien zu Nicäa und Conftantinopel bis ins kleinſte 
Detail durch. In Bezug auf die Gefchichte des Patriarchats von Antiochien 
und der Suffraganbisthümer ift fein Werk eine zuverläffige Quelle. Aber 
jehr zu bedauern ift, daß er in der Chronologie nicht genau ift. (tn Bes 
zug auf diefe findet man fich in feinem Werfe manchmal rathlo8.) Trob⸗ 
dem iſt es immerhin ein ſehr tüchtiges Werk. 

2) Diro9sog Tcrogia 7 aoxmzsızn ToMia, Historia Religiosa, sive 
ascetica vivendi Ratio, ftellt das Leben von breißig Mönchen feiner Zeit, 
wie der Simon Stigligtes und Anderer dar. Das Werk liefert uns ein 
Mufter von Heiligenfegenden ber erften Zeit der Kirche. Es enthält eine 
Menge von Wundern, welche Durch geweihtes Waffer oder Del geſchahen. Meh⸗ 
rere biefer wunberbaren Heilungen hatte Theodoret mit eigenen Augen gefehen. 
Viele heroiſche Züge entwirft er von dieſen gefeiert und verehrungswürbigen 
Mönchen. Um dem Lefer ven Grund mitzutheilen, woher ſolche bewunder⸗ 
ungswürbige Thaten ihren Urfprung haben, fügt er am Ende bei: 
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3) Aoyos nepı ın5 Ieas za üyıas ayanıns Sermo de divina et sancta 
caritate, er ift wirklich ansgezeichnet und gehört zu dem Beſien, was bie 
dahin einfchlägige Literatur aufzuweiſen Bat. 

4) Asperızng zaxouvdıas Emitoun 7 wevdors zus aAnduas Asayvocıs, 
de haereticis fabulis 1. V. Dieſes Wert ift ebenfalls ausgezeichnet. ft 
Epiphanius in Darftelung der Härejien manchmal fehr unzuverläffig, fo 
findet ſich bei Theodoret das gerade Gegentheil. Nicht wie jener, welcher 


aAlles ihm Mitgetheilte glanbte, und es daher auch, wie er es gehört hatte, 


niederſchrieb, folglich. oft ſehr weitſchweifig wurde, iſt Thedoret in feinem 
Werke, ſondern mit Benützung älterer, gelehrter Werke weiß er die einzel⸗ 
nen Ketzereien von ter Apoſtelzeit an bis zum fünften Jahrhundert in aller 
Kürze mitzutheilen, ohne indeifen das Nöthige auszulaffen. Bei jedem ein- 
zelnen Irrthume nennt er den Urheber, ven Inhalt der Lehre und gibt nodh - 
obendrein eine kurze Geſchichte der Schidjale an, den ber Irrthum im Ver⸗ 
laufe der Zeit gehabt hat. So füllt er die erften vier Bücher, im fünften 
dagegen liefert er eine genaue Erpofition der Fatholifchen Lehre in Bezug 
und mit Rückſicht auf bie einzelnen Serthümer. Au den bogmatifchen Werken 
gehören: 
1) Elimızov Jeganevren Hoasnuarov etc. Graecarım affectionum 
curatio Sermo XII. Diefe Reden befafjen fich meiftens mit dem Berhälts 
niſſe der Philofophie zur Theologie. In ber erften ſpricht Theoboret vom 
Glauben und ver Erfenntniß göttliher Dinge auf philofophifchem und theo⸗ 
logiſchem Wege. Die heidniſchen Philofophen hatten die abfolute Wahrheit 
nicht befeffen, noch fahen fie oft die Wahrheit beffen ein, was ſie lehrten; 
dieſes kam aber daher, weil fie nicht mit dem Lichte der Apoftel erleuchtet 
waren, fondern-nur die Natur zu ihrem Führer hatten. Sie nahmen nicht 
Theil an der Offenbarung, mithin konnten fie auch das Ehriftenthun nicht 
finden. ‘Der Glaube ift eine Gabe Gottes: und die Dogmen müßen eher 
geglaubt werben, als man ihre Nichtigfeit und die Wahrheit in ihnen ein» 
ſehen und begreifen könne. 


Note. Freilich wird der Glaube vom Wiſſen (yyacıs) geleitet, dennoch 
aber folgt das Wiſſen dem Glauben. Den Anfang des Wiſſens beſitzt man, 
dieſem folgt aber das Handeln. Denn man muß zuerſt glauben, hierauf lernt 
man. Der Wiſſende wünſcht, der Wünſchende handelt; denn nicht lernt ein 
Solcher die erſten Buchſtaben, ohne daß er dem Lehrer geglaubt hat, ſo daß 
man demnach zuerſt die Namen nennen muß, und darauf folgt das Zweite und 
das Uebrige ebenſo. 

In der zweiten und dritten Rede handelt Theodoret hauptſaͤchlich von dem 
Myſterium der Trinität. Er geſteht, daß ſich Anklänge an dieſes Geheimniß im 
Plato und beſonders im Neuplatoniker Plotin, aus deſſen Buche Über die Götter- 
ſprache er viele Stellen anführt, finden, wenn fie von einem rayadov einem vous 
und von einer 1779 ra navra wuyovoay zaı Lworosmvoav Övvauıy reden. Indeſſen 
gefteht Theotor, hieraus folge aber nicht, daß man glaube, die heidnifchen Philofophen 
hätten chriftfihe Yoeen und Anfchanungen gehabt, das nicht, ſondern feine Abſicht 
gehe nur dahin, die Heiden auf vie rechte Fährte zum Chriftenthume zu führen. 
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In der vierten und fünften Rebe fagt er, es gebe allerbings nur Eine 
mit ſich felbft übereinſtimmende Wahrheit; dieſelbe ſei indeſſen nicht bei ven Phi: 
loſophen, ſondern nur bei den Apofteln und Propheten zu finden. Dieſe feien 
infpirirt gewefen, mithin hätten fie auch am beften über Gott, die abfolute 
Wahrheit berichten können. 

In Bezug auf bie Entftehung der Seele befennt er ſich zum Crea⸗ 
tianismus. 

In Rede 6 und 7 beſpricht er: die Veranſtaltungen Gottes zu un⸗ 
ſerer Heiligung. Dieſe hätten die Philoſophen nun einmal gar nicht er⸗ 
rathen oder auch nur ahnen können. Alles, was die Chriſten hierüber lehren, 
nehmen ſie nur aus den göttlichen Schriften. 

In der achten Rede handelt er von der Güte der Chriſten und der 
Schlechtigteit der Heiden, troß ihrer Philofophen und ihrer philofophifchen 
Syſteme. Diefes Thema wird in ver neunten Rede noch weiter fortgefegt. 
Das Chriſtenthum Habe Heilige gebildet, welche für ſein Belenntniß ge⸗ 
ſtorben ſind, nicht ſo die Philoſophen. 

Die zehnte und wohl die ſchönſte Rede, handelt von den Geſetzen. 
Darin ſagt Theodoret, daß die Philoſophen weit entfernt die Menſchen für 
das ewige Leben zu befähigen, nicht einmal im Stande geweſen wären, ſie 
hier auf Erden glücklich zu machen, man ſehe dieſes wohl an ihren Geſetzen. 
Wie lange hätten ſie den Staat zuſammengehalten? Ja über die Geſetze 
des göttlichen Plato müſſe man lachen oder weinen. 

Note. Aber unſere Fiſcher und Zöllner mit unſerm Schuſter haben die 


Gefetze des Evangeliums unter allen Nationen verbreitet. Denn nicht nur bie 


Römer und alle von ihnen beherrſchte Völker, fondern auch die fehthifchen und 
farmatifhen Stämme, die Indier, die Aethiopier, bie Perfer, die Seren, bie 
Hyrianer, die Bactrianer, die Cimbern und Germanen, mit einem Worte, alle 
Menſchenklaſſen, alle Nationen ließen fi von ihnen bewegen, die Geſetze des 
Gekreuzigten anzunehmen. Und dieß brachten fie zu Stande, nicht durch Waffen- 
gewalt, nicht durch unzählige und tapfere Heere, nicht durch perfiihe Grauſam⸗ 
feit, fondern durch bloßes Zureden, indem fie vie Heilfamfeit dieſer Gefege zeigten. 
Sie thaten aber viefes nicht ohne mandhfaltige Gefahren, fondern fie mußten in. 
allen Städten Mifhandlungen jeber Art ertragen, wurben faft überall von jeber 
Volksklaſſe mit Geißeln zerfleiſcht, in Feſſeln geſchlagen, auf die Folter geipannt 


“und allen Martern preis gegeben. Denn ob fie gleich die Wohlthäter, Yerzte 


und Retter ber Völker waren, fo ſah man fie doc) Anfangs für Feinde und Verräther 
an, und ſtieß ſie von ſich. Einige ſteinigte man, Andere belegte man mit 
ſchweren Ketten an Händen und Füßen, oder man ſchlug ſie mit Prügeln zu 
Tode, oder ſpießte ſie an Pfähle, oder warf ſie den wilden Thieren vor. Aber 


wenn man gleich bie Geſetzverkündiger aus dem Wege räumte, jo konnte man bie 


Kraft ter Geſetze ſelbſt nicht lähmen, vielmehr erhoben ſich dieſe nach dem Tode 
ihrer Verkündiger weit mächtiger; denn ſie drangen nach dieſen Ermordungen bis 
zu den Perſern, Scythen und andern barbariſchen Nationen unaufhaltſam vor, 
und behaupteten ſich ungeachtet aller Anſtrengungen, mit welchen nicht nur die 
Barbaren, ſondern auch die Römer ihnen entgegenarbeiteten. 

2) Ilegs Toovroiac Aoycı X. De Providentia Orat. X. Dieſe Reden 


gehören zu ven beften phyſteo⸗theologiſchen Vorträgen, welche das chriftliche 
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Altertum aufzuweifen hat. Die Natur, dieſe fchaffende und nährende Werk⸗ 
ftätte Gottes, wird darin al8 der Gegenftand, der und das Dafein und das 
Walten de8 Emigen kennen Ichrt, dargeftellt. In den erften Reben erflärt 
Thechoret ung das Weſen der Natur, ſchildert die Himmelsförper und tie Kräjte 
ber von Gott erfchaffenen irdiſchen Dinge, der Luft, der Erbe, ver Gewäſſer. 
Dann geht er auf ven Bau und die Einrichtung des menſchlichen Körpers 
über, zeigt die Spur der Vorſehung in den Kunftfertigleiten ver Thiere und 
ber Herrfchaft des Menſchen über fie. Hierauf befpricht er die fittlichen 
und bürgerlichen Einrichtungen in ver Meenfchenwelt, webei er nicht über- 
geht anzuführen, wie nur die Tugend allein’ zur wahren Glückſeligkeit führe, 
tiefe felbft aber nicht vom Reichthume oder von der Armuth abhängig fei. 
Endlih macht er darauf aufmerffam, daß der Stand von Herrn und Knecht 
ver menfchlichen Gefellfchaft nur zum Nuten gereiche; denn Alles geichebe 
ja nur der Tugend wegen, welche ihres Lohnes gewiß einft theilhaftig würde. 
° Schiießlih krönt er fein Werk in der zehnten Rede, indem er ausführt, 
wie die höchfte Wohlthat und das größte Kennzeichen der Liebe Gottes die 
Sendung feines göttlichen Sohnes fei, der durch feinen Tod die Menſchen 
von der Gewalt des Teufels befreite, zugleich aber auch durch feine Lehre 
bie Offenbarung Gottes an die Menfchen zur Vollendung und zum Ab⸗ 


fchluffe gebracht Habe. 

Note. Alle Wunder der Natur (des Menſchen) zu erzählen, ift unmög- 
ih. Es ift nun Zeit zu den Händen überzugehen, veven Gebraudy wir geftern 
nicht erwähnt haben, da wir verfpracdhen, heute davon zu reden. Dieſe betrachte 
nun, wie fie nicht überlang ausgeftredt find, damit fie nicht dem übrigen Körper 
zur Laſt werden; wie fie aber auch nicht zu ſehr verkürzt find, fontern zu ben 
Arbeiten, mozı fie beftimmt worden, genau das rechte Maß erhalten haben. Deß⸗ 
wegen bat ihnen der Schöpfer trei Theile gegeben ; zuerft hat er fie an bie 
Achſeln gefügt, dam den Ober» mit tem Unterarm durd den Ellenbogen vers 
bunden und entfid die Hand mit ihren fünf Fingern daran geſetzt. Jedem Finger 
aber hat er vermittelft dreier Gelenke eine Verbindung gegeben. Dieſe Gelenke 
find fo ineinander gefügt, daß in die ausgerundete Höhle der rundberhabene Theil 
hineinpaßt. Er hat fie mit flarfen Nerven verfehen, durch Muskeln ihnen Bes 
wegungsfraft verlichen und fie mit weicher Haut umkleidet, damit tie Biegſam⸗ 
keit berfelben nicht durch eine ftarre Hille leive. Dazu bat er fie, weil fie an 
den Spigen auf der innern Seite wei find, auf der äußern mit Schug und 
Schirm verjehen. Denn fie haben dünne und breite Nägel befommen, vie fidh 
nach oben zu abrunden. Dilın find diefe, damit fie das an dem Obertheile der 
Finger befindliche weiche Fleiſch nicht befchweren, breit aber, bamit fie bei an⸗ 
firengenden Arbeiten Wiberftand leiſten und die überwachſende weihe Maffe be - 
hüten. Die runde Form gab er ihnen, um jie befto eher vor Verletzungen zu 
fügen; denn die Spitze am zarten drei⸗ ober yieredigen Körpern ift leicht bes 
Ihädigt. Den Löwen, Bären, Panthern und andern wilden Thieren gab der 
Schöpfer ſpitzige, felte, lange und fehr ftarke Klauen und verfah fie dadurch mit 
natürlichen Waffen, weil fie, als vernunftlofe Geſchöpfe, ſich nicht durch künſtliche 
Werkzeuge eines Feindes erwehren fünnen. Dem Menfhen aber, dem er Ber . 
nunft und einen Geift verlieh, der Erfinver unzähliger Fünfte ift, ven bat er 
nadt und wehrlos erfchaffen, und ihm weder Nägel ber Thiere gegeben, noch 
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feine Füße mit Klauen -und Hufen ausgeftattet. Wie würbe er fonft Treppen 
erfteigen over auf fhmalen Mauern einhergehen können, wenn er, Steine und 
Ziegel zufammenfügend, Häufer erbaut?.... Hände aber bat der große Werk⸗ 
meifter dieſem Gefchöpfe gegeben, bamit fie als Werkzeuge der Vernunft ihm 
dienen; Mit den Händen beadern die Menfchen das Feld, freuen fie Samen 
ans und Hade und Karft führend, werfen fie Gräben auf, pflanzen fie Bäume, 
ſchneiden mit fcharfer Hippe die hervorwachſenden Neben aus und nehmen hinweg, 
was überflüäffig if. Dunn aber ernten fie Früchte und pflüden mit den Hän⸗ 
den den Lohn der Arbeit, binden Bünvelchen, tragen fie zur Tenne und fcheiden 
die Spreu von den Waizen. Mit ven Händen, den Gehülfen ihrer Arbeit, wer- 
fen fie jene in Haufen zufammen, biefen. aber bergen fie in den Speichern. 


Ebenfo vollbringen fie mit den Händen die Weinlefe, ſammeln fie die Dfi- 
ven, keltern fle den Wein, pflanzen fie allerlei Kräuter, pflüden fe unzählige 
Arten von Früchten, deren Berfchievenheit fie erfinnen und reichen fie zum Ge⸗ 
nuß denen, die davon Toften wollen. Dur ben Dienſt der Hände ſchmückt ver 
menſchliche Geift nicht nur mit bfumigen Teppichen die Erde, ſchmückt fie mit 
üppiger Saatflur und weithin ſich auspehnenden Hainen, fondern auch auf dem 
Meere bereitet er fi Pfade, welches unzugänglid ift für Fußreiſende und doch 
muß es an Wandernden reich werten. Durd von ort ftammende Weisheit 


erfand er die Sciffbaufunft und nahm aus ver ſchon erfundenen Schmiedewerk« 


ftätte eine Art, eine Säge, ein Öfättbeil und vergleichen Werkzeuge, entlehnt 
von der ältern Schwefter unter ben Künften, ver Landwirthſchaft nämlich, un« 
fruchtbare Stämme, weldye er- füllte und legte gleihfam ven Grund zu einem 
Gebäude, indem er ven Kiel: zurichtete. Bon biefem ftrebt empor, Mauern ähn⸗ 
(ich, das Ballengerippe; Nägel und die Sulbe des Peches verbinden Alles, daß 
fein Waſſer einzubringen vermag, und fieh ber Wagen des Meeres, das Schiff 
ift fertig! Nun hatte er aber Pferde und Maulthiere zum Ziehen nöthig, dieſe 
aber trug das flüfiige Element nicht; da dienten wieder die Hände dem nachden⸗ 


fenden Steuermanne, damit jenem Bebürfniffe abgeholfen fei. Statt der Deichſel 


richtete er- ven Maſtbaum auf, an welchen er, wie ein Jod das Segel fpannt. 
Der Wind biäft hinein und dieſer dient ihm ftatt ter Zugthiere. Ferner ge 
braucht er Zügel und da erfand der Schiffsführer das Steuerruder. Dieſes in 
der Hand, fitt er im Hintertheil und leitet das Schiff mit leichtem Drud hin 
und her wie ein Fuhrınann. Und zwar lernte er nicht nur bei günftigem Winbe 
das Schiff gefchict leiten, ſondern auch bei ftürmifcher Fluih, gleihjam wie ein 
wildes und unjügfames Roß mit dem Zaume bäntigen...... Nun laßt ung 
zur Schreibfunft übergeben, die vor Allen ber Vernunft entjprechend ift und ven 
Dienfhen als geiftigem Weſen fo wohl anfteht. Diefe Kunft erfand zuerft vie 
Buchſtaben und beftimmte deren Zahl, dann verband fie felbe zu Syiben und 
lehrte, ta ihrer zwei ober brei zufammengefegt wurben, Wörter lefen; dann orbnet 


fie die Wörter an einander und es entfteht ver Wohlllang der Rede. Mit Hülfe - 
dieſer Kunft find unzählige Bücher mit ver Weisheit der Alten erfüllt worden. 


Einige enthalten tie Geheimniffe der heiligen und göttlichen Dinge, andere bie 
Belchrung der. freien Künfte. Im fchöngeglieverten Sägen und wohlklingenven 
Sprüden werten Dichtungen vorgetragen, die demOhre ſchmeicheln, aber auch durch 
fie vem Frommen Waffen gegen bie Berlodungen zur Sünde bargereiht. Durch 


biefe Gefchidfichleit unterhalten wir uns mit den Entfernten und bar unfere- 


Hände fenden wir unfere Gedanken denen, welche durch viele Tagreiſen und weite 
Landfireden von uns getrennt find. Die Zunge, welche das vornehmſte Glied 
der Rebe ift, feiert, aber die Mechte dient dem Worte; fie nimmt vie Feder und 
zeichnet auf ein Blatt, was wir mit dem Freunde zu verhandeln haben. So ift 





BB 9. 49. Theoboret. 


nicht mehr die Zunge und der Mund tas Werkzeug der Unterhaftung, ſondern 
bie Hand, welche gefchidt die Zufammenfegung der Zeichen zu üben gelernt bat. 
Deßwegen hat uns ber Schöpfer die Hände verliehen, die er in fünf Finger fpal« 
tete und neben den PVieren mit einem größern verfah... Run aber fiehft Du 
wohl aus dem Gefagten, welchen Segen die Borfehung Gotted Dir an deinem 
Körper verliehen bat; daß dir der Schöpfer Tertigleit"und Gefchidlichkeit nicht 
zum Leben allein, fondern auch zum behaglichen Leben gab, ver für dich alfe 
gnädig forgte, ein fo veiches Freudenmaß über dich ausgoß. Das Leben hat er 
tier durch gewährte Kunſt genußreicher gemacht. Nicht nur bie Nothdurft gibt 
er, fondern überfläffig und reihlih! Orat. 4. 


Wenn Einer von "ven Leuten, welche immer Etwas zu tabeln willen, fagte: 
Warum bat Gott nicht allen Menfhen Reichtbümer verliehen, fondern dem Einen 
Ueberfluß, dem Andern Dürftigkeit zugetheitt und überall. biefes Leben mit Un⸗ 
gleichheit erfüllt? fo möchte ich vie Gegenfrage ftellen, warum er nicht allen Glie⸗ 
dern dieſelbe Kraft gefchenkt, fondern dem Auge das Urtheil über Yorm und 
Farbe überlaffen, dem Ohre die Entfheidvung über Stimme und Ton anheim- 
geftellt, die Nafe zum Riechen und Unterfcheivden zwiſchen ven Düften, die Zunge 
aber zum Schmeden bes Süßen und Sauern, bed Derben und Bittern und Fet⸗ 
ten eingerichtet, den Füßen das Einherfchreiten und ven Händen Geſchick zu allerlei 
Runftfertigkeiten verliehen habe. Den Bauch bilvete er zum Empfauge der Spei« 
fen, die Leber zur Reinigung, das Gehirn zum Urfite des Marks, das Herz zur 
Duelle der Rebenswärme.... Den verſchiedenen Glievern wies er verſchiedene 
Dienfte an. Und fo gehören alle Dinge, die wir genannt und nicht genannt 
haben, zur Vollkommenheit eines Körpers; doch hat jedes fein eigenes Amt und 
Alle wirken zufammen für da8 Ganze. Das Auge leitet den Fuß und zeigt ihm 
den geebneten Pfad und warnt ihn vor unmwegfamen Steigen; aber bie Füße tra» 
gen das Auge. Das Ohr, welches den Schall vernimmt, mahnt das Auge hin- 
zubliden, und biefes erkennt vermittelt feiner Sehkraft die Urfache des Schalles. 
‚So beftätigt auch der Apoftel, was wir fogen: Es farm das Auge nicht ſprechen 
zu der Hand, ich bedarf deiner nicht, oder wiederum das Daupt zu ben Füßen, 
ich bebarf euer nicht, fondern vielmehr die Glieder des Leibes, welde uns kün- 
ten, die ſchwächſten zu fein, find die nöthigften, und bie uns dünken, die unehr⸗ 
lichſten zu fein, denen zollen wir bie meifte Ehre 1 Cor. 12; und’ nur ein Thor 
wird unwillig über die verfchiedenen Wirkungen der Glieder. Bielmehr gebührt 
dem Schöpfer Dank und Bewunderung, der fo weile die Verrichtung der Glie- 
der gefchieden und einem Jeglichen fein eigenes Amt gegeben, fo aber alle zum 
Dienfte des ganzen Körpers geidhicdt gemacht hat. Das Auge erfreut ſich nicht 
allein des Anblides ver fihtbaren Dinge; das Ohr labt fid) nicht allein an ben 
fihtbaren Tönen, fowie der Mund nicht allein den Gefchmad, die Rafe nicht 
allein den. Geruch empfindet, nicht die Füße allein wandern, die Hände nicht 
allein arbeiten, der Baud nicht allein Speife empfängt, das Herz nicht allein 
Wärme, das Gehirn nicht allein Empfindung hat! fondern wiewohl die Einzelnen 
Einzelnes haben, Alle dennod zu gemeinem Nuten dienen. Jenes Eine theilte 
bem ganzen Körper Tebenswärme mit; jenes Andere ernährt ben ganzen Leib 
und Alle geben ihre Beiſteuer und dienen einander gegeufeitig, bamit ver Menſch 
lebe. Das Ohr zürnt nicht, daß es nicht-fehen kann, das Auge nicht, daß ihm 
das Gehör fehlt; ſondern fie halten fi in den Grenzen, welche ihnen die Natur 
vorfchreibt, und leiften, was fie zu leiften fchulvig find. Du aber willft zürnen, 
daß nicht jeder Menſch auf den Wellen des Reichthumes ſchwimmt, glänzende 
Paläfte bewohnt, feinen Leib mit föftlichen Stoffen kleidet, mit Roffen und Maul⸗ 
tieren daherfährt und einen Schwarm von Dienern und Zrabanten mit fih und 
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um ſich ſchleppt? Daß nicht Ieber mit Gold atsgelegte Betten, weich ſich deh⸗ 
nende Polfter, ausgefudhte Speifen, die Erfindungen der Wollüfte und von allen 
Seiten herbeiſtrömende und verführerifhe Herrlichkeiten befigt? Wie folte wehl 
Jemand mäßig bleiben, der fo viele Feinde gegen ſich aufbringt, welde die Mä- 
ßigkeit auf alle Weife befehden? Wie kann ein Menſch verftäntig fein, ver feinen 
Geift mit fo vielem Drud beſchwert? Doch was rede ich hier von dem Tugenden 
der Mäßigkeit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Klugheit? Die Keichen mögen fie ja 
wicht einmal nennen hören! Wie follte es auch möglich fein, daß Alle ihres Reich⸗ 
thumes genöffen, wenn ſie Alle in gleicher Tage ſich befinden? Wer follte, wenn 
Alle gleih wären und Ale in Reihthumsfülle lebten, die nothwendigen Gefchäfte 
verrichten? Wer möchte da dem Andern dienen? 

3) Egavsorns 7 Horvmogyos 1, III. der Beitragende ober Bettler, auch 
nennt man biefe Schrift den Bielgeftalteten. Sie ift gegen die Euthchianer 
gerichtet und ein Dialog zwifchen einem NRechtgläubigen und einem Euty« 
chianer. Theodoret hat dem Werke noch ein vierte® Buch beigefügt. 

4) Anodakeıs die oviloysouov Demonstratio per Syllogismos. Da 
in bemfelben über vie Menſchwerdung des Sohnes Gottes dieputirt wird, 
ſo hat jeder einzelne Abſchnitt eine befondere dem Inhalte entfprechenve 
Auffchrift erhalten und daher heißt Dialog. I. ’Arogenrog Immutabilis; Dia- 
log. II. ’Aovyxvros Inconfusus, Dialog. III. 4ra97s Impatibilis. Das vierte 
Bud) ift eine Recapitufation der drei vorhergehenden. In tiefem Werke be 
Ipricht Theoboret die einzelnen. Dogmen; denn und die Sncarnation beweifen 
zu lönnen, beruft er ſich auf die heilige Schrift, welche den Kanon ver Dog- 
men entbielte, und durch welche er feinen Gegner zu widerlegen hoffte. 

Note. Bettler. Wie benennft du dieſes nach der Heiligung? Rechtgläu⸗ 
biger. Leib Chrifti und Blut Chrifti. DB. Und glaubft tu an dem Leibe und ° 
Blute Chrifti Theil zu nehmen? Gewiß glaube id das. B. Wie alfo die Sym⸗ 
bole des Teibes des Herrn anters find, gemäß der heiligen Benennung und vers 
wandelt wird unter vie Benennung, fo wird auch das Uebrige werden; alſo ver 
Leib des Herrn wird durch die Annahıne in die göttliche Wefenheit verwandelt. R. 
Denn es werben nad) der Heiligung die geheimnifvollen Zeichen der eigenen Na- 
tur nicht verwandelt, es bleibt nämlich bei ber frühern Wefenheit und Zeichen 
und Geſtalt, was fidytbar und erfaßbar ift, wie es auch vorher war. Es wird 
aber erfannt und geglaubt und angebetet, was e8 war... Der Deiland veränderte 
die Namen, dem Leibe gab er den Nanıen des Zeichend, den Zeichen ven Namen tes 
Reibes, denn er wollte, daß Jene, welche an den Geheimniffen Theil nehmen, nidyt auf 
die äußere Beſchaffenheit ver Dinge, tie man fieht, Acht haben, fonvern wie tie 
Namen verändert find, an die durch feine Onade bewirkte Veränderung glauben. 
Denn wer Speife und Brod Leib in feiner äußern Befchaffenheit nennt und den ° 
Weinftod hinwieder felbft fo benennt, der hat die fichtbaren Zeichen mit dem Na» 
men bes Leibes beebrt, indem er nicht die Natur verwandelt, ſondern ter Natur 
vie Gnade beigefellt bat... Die Zeichen verändern nad der Eonfecration bie 
äußere Beſchaffenheit nicht, denn fie halten ſie bei, ſowohl die Figur als die Form..... 
Bergleihe nur das Gegenbild mit dem Urbilve, fo wirft du die Aehnlichkeit gleich 
finden; denn das Bild muß eine Aehnlichkeit mit der Wirklichkeit haben, ver Leib 
behält die vorige Geftalt, den vorigen Umfang, die äußere Beichaffenheit.... . 
Ich darf mich aber nicht deutlich ausfprechen, denn es möchten Uneingemweihte zus 
gegen’ fein. Dialog U. — 

5) Reprehensio XII Anathematismorum Cyrilli, in welcher bie 
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Anathematismen des Patriarchen von Alexandrien einzeln widerlegt werden. 
Stellenweiſe find dieſelben ſehr bitter und ſatyriſch abgefaßt; ſonſt aber fo 
deutlich und einfach, dag ſie ein Muſter eines niedern und doch gelehrt ge⸗ 
haftenen Styles abgeben. Indeſſen muß aber zugeftanden werben, daß einige 
Srrthümer, zumal Repreh. 11. darin find, weßhalb fie denn auch auf dem 


5. allgemeinen Concil verworfen wurben. 

Note. Außerdem bat Theoboret noch eine Menge Briefe gefchrieben, deren 
Anzahl ſich auf 181—200 beläuft. Unter biefen geben viele wichtige Aufichläffe 
über bie neftorianifchen und eutychianiſchen Streitigfeiten. Ja eine Menge find 
an Neſtorius felbft gefchrieben. Man kann fie in Feſt⸗, Trofl> und Freundſchafts⸗ 
briefe und ſolche mit gefchichtlichem und bogmatifchem Inhalt eintheilen. Die 12 
Aoyos muozıxos; D Aoyos neQs ın5 naıdssus find verloren; 17 Aoyos und 7 
dıahoyos gegen die Anomäer, Macebonianer und Apollinariften gehören theils 
dem Euthorius von Thiana und Andern an. Ebenſo finden ſich die 5 Lobreden 
auf den heiligen Johannes Chryfoftomus nicht mehr; ferner auf Johannes ven 
Täufer, davon Photius uns Fragmente überliefert hat Cod. 273. Das Pen⸗ 
talogium ift auch nicht mehr vorhanden, dagegen finden ſich noch einige Vragmente 
von De Theologia et Incarnatione; ferner die Rede von der Liebe. und eine 
zu Chalcevon gehaltene bei den Acten des Concils von Epheſus. 


c Ausgaben und Yeberfegungen. 


Eine Ausgabe von Theodorets ſämmtlichen Werfen erfchien 1573 zu 
Cöln, 2 Tom. Fol. Im derfelben fehlten aber viele Briefe und das Buch 
der Spliogismen. Dann erfchien Theodoreti Ep. Cyri op. gr. et lat. ed 
J. Sirmondus Par. 1642. Tom. 4 Fol. Zu biefer Ausgabe fam aber 
fpäter ein Suppfementbanb betitelt: Auctuarium Theo. Cyrienensis Ep. 
seu Operum Tom. V. ed J. Garnerus Paris 1684. Fol. Harbuin gab 
diefen Band nach dem Tode feines Ordensbruders heraus. Darauf erfchien 
Theod. Ep. etc. denno edidit, J. Ludg. Schulte, unter Mitwirkung des 
J. A. Nösselt Vol. V. T. 10. Halae 1769. ef. Schulzes Dissertatio de. 
vita etc. Theod. Tillemont 7. 15. p. 207. Ceilli 714. Die Reden 
von ber Fürficht deutfh von Feder. Würzb. 1788, 





8. 50. 
Cyrillus Xlexandrinus, 


Die Härefie des Patriarchen Neftorius brachte zur Zeit ihres Ent. 
ſtehens nicht bloß den Orient, fondern auch ben Occident in Aufregung., 
Wie aber ber Herr ſtets über feine Kirche wacht und wenn fie irgend einen 
Schaden zu erleiden fcheint, fie auch wiederum durch Erwedung großer Män- 
ner zu erheben weiß, fo begrüßen wir auch in Cyrill von Alerandrien den 
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Mann, welcher. zu jener Zeit des Streites Über das Geheimniß ver Iucar« 
nation bie tiefe Bedeutung beffelben der chriftlichen Welt aufichlog. Neffe 
jenes Theophilus, ver fo viel Unheil in der ortentalifchen Kirche angerichtet, 
war Cyrill dazu berafen, jemen Schaden zu beſſern. Wurde derſelbe für 
bie gefammmte Kirche ‘der Lehrer des Dogmas der Incarnation, wie Augu⸗ 
ftin Lehrer der Gnade, fo ift er auch für bie Kirche des Orients eine lange 
Zeit Stüße- und Haltpunkt des bereits’ in Aufldfung übergehenden Gebäudes 
geweſen. Als er von Schauplate ver Welt abgetreten, ba war es um bie 
Rechtgläubigkeit und Einheit ver orientalifchen Kirche mit Rom geſchehen. 
Der zerfeßende Sauerteig durchdrang bald vie Waffen und das Enpe dieſes 
Proceſſes war Bruch mit Rom, Trennung der Kirche des Orients von der 
des Oceidents. Bon feinem Obeime, unter deſſen unmittelbarer Leitung 
Cyrill feine Stubien begann, erbte’ er das heftige, herbe und eifernbe Tem. 
perament, welches ihn fpäter in viele Streitigkeiten verwidelte, denen er 
buch Mäßigung und vernünftiges Handeln hätte entgehen IBunen. In feis. 
ner Jugend lebte er während einiger Sabre unter ven Einfieblern in ber- 
Wäfte Stete. Aber ſchon 408 finden wir ihn anf der von feinem Oheime 
Theophilus gegen den heiligen Johannes Chrufoftomus verauftefteten Synode 
ad Quercum, wo er denn auch jenen Wiverwillen gegen: ben heiligen Mann‘ 
einfog, den er erſt, nachdem er das Wahre und Richtige erfahren, wieber 
ablegte. Nach dem Tode feines Oheimes wußten die Anhänger deſſelben 
bie Wahl des Neffen gegen ven Archidiacon Timotheus durchzufetzen und 
deſſen Erhebung auf den Stuhl von Alexandrien zu bewirken. Schon gleich 
beim Antritte feines Amtes entwickelte Cyrill eine bis dahin in Alexandrien 
nicht gefanute Strenge. So ließ er unter Anderm bie Kirchen ver Nova⸗ 
tianer ſchließen und ihre Gefäße und Geräthfchaften wegnehmen, bie Juden, 
weil fie ſich Gewaltibätigkeiten gegen bie Ehriften erlaubt batten, aus ber 
Stadt verweifen. Der damalige Staithalter, Dreftes, hielt die Maßnahmen 
für einen Eingriff in feine Rechte und berichtete deßhalb an den Kaifer. 
Aber auch Chrill fehrieb und drang, wie es fcheint, mit feinen Gegenyor- 
ftellungen durch. Hieraus entfpann fich eine Feindſchaft zwiſchen Cyrill 
und- det Statthalter, bei welcher Letzterer die ihm vom Erſtern bargereichte 
Hand der Verföhnung zurüdftieß. Unglüdlichee Weile ftand die berühmte: 
Philoſophin Hypatia mit. Dveftes: in enger Verbindung und ihrem. Einfluffe 
Ichrieb 109. Bolf die Hartnädigleit des Statthalters zu. Die Folge davon: 
war, daß ein Haufe, wäthender Schwärmer ihren Tod beſchloß. Wirkich 
fielen fie auch über vie arme Hhpatia, “welche im einer Sänfte burth bie 
Straßen getragen wurde, her, zerhieben fie. in Stüde und ſtreuten biefelben 
burg bie Stadt. Der an dieſem Frenel unſchuldige Cyrill ihat fein Mög - 
lichftes,. um ben Frieden wieder herzuſtellen. Bier Jahre nach dieſem ſchreck⸗ 
lichen Auftritte im Jahre 419, nahm Cyrill den Namen des Heiligen Chrhs 
joftomus in das Verzeichniß ‚ber Biſchöfe auf, wofür. er beun van bem da⸗ 
maligen. Papfte Zoſimus Briefe erhielt, in. denen er dem erden Kir- 
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chengemeinſchaft mit Nom zuſicherte. Soviel wifjen wir von Eyrill bis zum 
Jahre 428, in welchem er mehr in bie Deffentlichleit zu treten anfing. Zu 
ber Zeit nämlich begann Neftorius, Patriarch von Eonftantinopel und Schä- 
fer des Theodor von Mopsueſte, feine Prebigten gegen bie allerfeligfte Jung⸗ 
frau und Gottesmutter. Welche Stellung Cyrill in diefem Streite einnahm, 
feßen wir al8 befannt voraus und führen nur an, daß er troß feines her⸗ 
ben Charakters dennoch den Neftorius fo lange als möglich fchonte, ja fogar 
an ihn fchrieb, er möchte feine Behauptungen widerrufen. Nur auf vefien 
Weigerung zu widerrufen, verfammelte er eine Synode zu Alerandrien, in 
welcher jene 12 Anathematismen aufgeftellt wurden. Wie Chyrill fpäter auf 
der Synode von Ephefus 431 den Vorfig geführt, und wie die Verhand⸗ 
Iungen des Concils zu feiner Einigung der Bartheien führte, wollen wir 
“nicht berühren, fondern nur bemerken, dag Cyrill von da an bis zu feinem 
444 ven 28. Juni erfolgenden Tode mit aller Sorgfalt und regem Eifer 
zum Beften feiner ihm anvertrauten Heerde tbätig war. Bapft Eöleftin 
fchätte den Cyrill Hoch und nannte ihn einen großmüthigen Vertheiviger ber 
Kirche und des Glaubens, einen Fatholifchen Lehrer und einen wahrhaft apo- 
ftolifchen Mann. Cyrill hat viel geſchrieben und zwar nicht allein Oſter⸗ 
briefe, deren Abfafjung eine Pflicht des Patriarchen von Alerandrien war, 
fondern auch aͤls Eregete und Apologetifer trat er nicht ohne Erfolg auf. 
Sein Styliſt nicht ſchön, nicht zierlich, noch weniger empfiehlt er fi) durch paf- 
fende Gedanken, und infofern erreicht er feinen Vorgänger Athanaſius nicht, 
wohl aber möchte er mit biefem um tie Palme des richtigen Ausdruckes, 
der bündigen Kürze, ver Klarheit und Deutlichfeit, mit welcher er bie 
Dogmen erläutert, ringen. | 


B. Schriften. 


1) Dfegs ıns dv nveuparı zus dAndeıg IIgoszuynosos zur Aargssas: De 
Adoratione et Cultu in Spiritu et Veritate. Cyrill ftellt in dieſem Dia- 
loge, den er mit einem gewiſſen Pallavius hält, einen Vergleich zwifchen 
dem Alten und Neuen Bunde an. 

2) TAayuga; Dicta elegantia, zierliche Deutungen, enthalten nach Art 
des Vorigen eine bilblihe Erklärung einzelner Stüde aus den fünf Büchern 
Mofes. Cyrill Hat diejenigen Stüde ausgewählt, welche eine leicht bemerk⸗ 
bare Beziehung auf Jeſus Ehriftus haben. 

3) Eounvea ei; rov 'Hocsav agoymenv; In Esaiam Prophetam Com- 
'mentarius. In diefem Commentare, fowie auch in dem Über die zwölf klei⸗ 
nern Propheten wird bie Erklärung in einem buchftäblichen und geiftigen 
Sinne durchgeführt. 

4) Commentarius in XII minores Prophetas. 

5) Eoumaa es zov Inavyny Commentarius in Joannem lib. XII. 
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Bon dieſen 12 Büchern haben leider Buch 5, 6, 7 und 8 Lange gefehlt. 
Jodocus Clicthone bat ſich die Mühe gegeben, viefelbe aus den Schriften 
anderer Väter zu ergänzen und biefe Ergänzung den alten Lateinifchen Aus⸗ 
gaben des Cyrill eingereiht. Später aber bat Johann Aubert nach grie- 
chiſchen Handichriften ven Text dieſer Bücher geliefert, leider aber noch nicht 
vollftändig; denn Buch 7 und 8 find noch Bruchſtücke. Die Erpofition ges 
ſchieht im buchftäblichen und geiftlichen Sinne und befonders befaßt ber 
Autor fi darin mit Widerlegung der Manichäer und Eunomianer. 


Note. In Joann. c. 1. Warum ift aber hier von einem Anfang bie 
Rede, da doch dieſes göttlihe Wort keinen Anfang hatte? Damit dadurch ange» 
zeigt werbe, daß diefes von Anbeginn und allzeit war, daß es vor allen Dingen 
war, daß es im Anfang ohne allen Anfang war, daß es früher, ald alle Ge- 
Ichöpfe da war, weil es nicht erfchaffen ift, fondern von Emigfeit her war. Was 


ift alfo der, melder, ohne erſchaffen worven zu fein, allzeit war, ber fchon da 


war, ald Gott etwas zu fchaffen anfing, und der im Anfang ohne allen Anfang 
da war? Was ift e8 anders, als das Wort Gottes, weldes Gott felbft war. 
Das innerlihde Wort der allmächtigen Gottheit, das Denken, der Berftand und 
die ewige Weisheit Gottes, ein Wort, das nicht geredet, fondern gebacht wurde, 
ein Gedanke, der emig und allmächtig ift, ein Gedanke des Vaters, der mit ihn 
eine Natur und Wefenheit hat, und mit ihm der nämliche Gott, obgleich eine 
von ihm unterſchiedene Perfon ift c. 1. Damit man nidt etwa glauben möchte, 
daß das Wort Gotted von Gott etwa nicht unterfchieven wäre, heißt es aus⸗ 
brüdli, daß es bei Gott war und aljo von Gott unterfchieden ift, weil e8 eine 
befondere Perfon in der Gottheit ausmacht. Man mag fih mit feinen Gedan⸗ 
ten binauffhwingen fo hoch und welt, als man will, gehen wir auf jenen Urs 
fprung der Schöpfung zurüd, von dem Moſes fagt: Im Unfange ꝛc., fo müſſen 
wir aud da noch fagen: Im Anfange war das Wort und dieſes Wort war bei 
Gott; bei allem und jeden Anfang, bei dem Anfang der Welt, bei der Schöpf- 
ung des Menſchen, bei dem Urfprunge der Dinge, überall war das Wort bei 
Gott c. 4, zu B. 42. Der Heiland geht von dem natürlichen Trinkwaſſer, 
welches viefes Weib fchöpft, auf das Waſſer des Lebens über, das er eine Gabe 
Gottes nennt; unter diefem lebendigen Wafler verfteht er das Leben der Seele, 
wodurch man zur Ewigkeit gelangt, und unter der Gabe Gottes die Gnade des 
heiligen Geiftes, weldyer uns das Leben ber Seele gibt. Nicht umfonft wird beir 
des zuſammen ein lebendiges Waſſer genannt, weil fie von demjenigen herrühren, 
ber das Leben felbft ift und der uns durch feine Gnade das Leben gibt, woburd 
wir nad der Sprache der heiligen Schrift von dem erften nnd zweiten Tode be» 
freit werten, nämlich vom Tode der Sünde und von dem der Verdammniß 1. 3. 
Ende. Das Manna war ein Vorbild, ein Schatten, jett heißt es ohne Bild 
und offen: Ich bin das lebendige Brod zc. Die von dem Manna aßen, find 
geftorben, denn e8 war nicht lebenbringend, wer aber dieſes ißt, nämlich mid 
oder mein Fleiſch, ber wird ewig leben. Wenn ihr das Fleiſch des Menſchen⸗ 
ſohnes nicht effen 2c., denn das Fleiſch des Heilandes ift lebendigmachend, weil 
es mit dem göttlichen Worte vereinigt ift: effen wir davon, fo haben wir das 
Leben in und, wir werben vereinigt mit ihm, wie es mit dem Worte vereinigt 
ft 1.4 Bu c. 8 V. 14. Die Juden brauchten fi Feine Mühe zu geben, 
um ihn (dem Heiland) zu tödten, weil feine Zeit ohnehin bald da ift, um zu 
feinem Vater zurüd zu Lehren, alsdann werben fie ihn ſuchen und nicht mehr 
finden. In der That ſuchen fie ihn heute noch und warten, daß er kommen 
fol, weil fie ihn nicht erkennen wollten, als er da war. 5. 3. C. 8. 8. 46, 
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Kein Menſch auf Erden, ausgenommen ter eingefleifgte Gotimenſch, kann ſagen, 
wer aus euch überführt mich einer Sünde? Denu alle Menſchen find füuphaft, 
diefer eingefleifchte Gottmenſch allein ift unfträflih in feinem Lebenswandel, und 
wahrhaft in feinen Reben; ja nit num iſt er felbft ganz unfhuldig, fondern er 
farm turd feine Gnade auch Andern die Unſchuld ertheilen, da er die Macht hat, 
ihnen die Sünden nachzulafſen. Zu B. 58. Die große Hochachtung, welche tie 
Juden für Abraham hatten, bie Verachtung, fo fle gegen bie Perſon tes Hei⸗ 
landes ſtets im Buſen näßrten, und die große Unwiſſenheit in dem Geſetze Meſes, 
mit welcher ſie aus Blindheit befangen, erfüllte ſie mit Wuth, als der Heiland 
ſagte, er ſei älter als Abraham und dieſer ſich gefreut habe, ſeine Tage zu ſehen 
und nun frohlocke, weil er ſie geſehen. Sie ſchloſſen daraus, daß er ſich für 
etwas Größeres halte, als Abraham und bie Propheten waren, und ſie glaubten 
er fei viel geringer, als einer aus ihrten, oder ven Pharifäern. Er Tonnte ihnen 
geradezu fagen, daß er größer als Abraham umb die Propheten fei; allein um 
ihre Schwachheit zu fhonen, fagt er ihnen mir, daß er ſich felbft nicht ehre, fon- 
dern taß er nur die Ehre feines himmlischen Vaters fuche, den fie zwar ihren 
Gott nennen, aber keineswegs kennen, ven er felbft zwar chre, deffen Sohn fie 
aber entehren, wiewohl der Bater felbft ihm ehret, durch die Weiffagungen der 
Propheten, welche deutlich von ihm veben, durch das Zeugniß des Heiligen Jo⸗ 
hannes, den er als feinen Vorläufer vorautgefandt, durch die überirdiſche Stine, 
welche bei ter Heiligen Zaufe über ihn vom Himmel erfchollen ımd weldye ihn 
deutlich für feinen Sohn erflärt bat, endlich durch die große Wunverfraft, welche 
er. ihm zum Beweiſe feiner Senbung und zum Zeichen feines Wohlgefallens und 
zur Belehrung der Menfchheit ertheilt Bat 1. 6. ' 


.. Er mufd ihnen die Füße, obwohl er wußte, wie ber Evangeliſt beifekt, 
daß ihm der Bater das gebe, weldyes er feinen Jüngern, und uns als Gottnienſch 
binterlaffen wollte, che er aus dieſer Welt fchien, um zu feinem Bater zurüd zu 
fehren, und von feinem Reiche zur Rechten feines. Vater Befig zu nchmen 1. 9. 
Nah der Fußwaſchung und nad biefem geheimnigvollen Beiſpiel ver Demuth, 
macht der Heiland feine Yünger durd feine Ermahnungen aufmerkſam auf daß, 
was er gethan hat und zieht daraus bie Lehre, was fie Fünftig untereinauder 
thun ſollen. Es ift nichts Großes, wenn ſich der Menſch demüthigt, weil er als 
ein großer Sünder von Natur aus alle Verdemüthigung verſchuldet hat; aber 
daß fich derjenige, der von Natur aus fiber ale Himmel und bie ganze Erde 
erhaben ift bis unter die Füße der fündhaften Menſchen demüthige, dieſes über 
fteigt alle Begriffe, und verdient bie größte Aufmerkſamkeit von Seiten des Glau⸗ 
bens und einen billigen Eifer der Nachahmung von Seiten des Herzens J. c. 
Zu c. 14. 26. Zum fernern Troſt über feinen Abſchied von ihnen, verfprict 
ihnen der Heiland feinen Frieden zurüdzulaffen, welcher kein Friede der Welt, 
fondern ein Friede Gottes ift. Der Weltfrieve befteht in zeitlihen Freuden, im Ueber⸗ 
fluß der irdifchen Güter, oft aber auch in fündhaften Wolliften; der Friebe Gottes 
befteht in der innerlichen Scelenruhe, in der gänzlihen Ergebung in den göttli⸗ 
hen Willen, in der Hoffnung der ewigen Glüdfeligkeit und in ver Liebe zu Gott. 
Der Weltmenſch betrüht ſich über ben Verluft der zeitlichen Güter, in deren Befit 
er feine, Ruhe fand, der Chriſt aber beruhigt fih einzig in dem Befit Gottes; 
bie Welt täufcht mit ihren Verheißungen, Gott aber gibt, was er verfpridt. Es 
war Sitte bei den Yuben, daß fie fi zum Gruß bei ihrer Zufammenkunft unb 
zum Abfchiede bei der Beurlaubung den Frieden wünfchten, weil ihnen biefer. allein 
dad befte Gut des Menſchen war; denn was er immer haben und befiten mag, 
wenn er es nicht in trieben und Ruhe befigt, fo ift es Tein wahres But zu 
nennen 1. 10. Zuc. 15.2, 2, | 
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b) Baſtaoc rν Ircauemy ugs ıyg Öyyas zus Snoovssas T'gsados; Liber 


-Thesaurorum de sancta et consubstantiali Trinitate; viefes wegen feiner 


vielen Grundfägen und Wahrheiten ausgezeichnete Werk ift eines der beften 


‚des Cyrill. Derſelbe flürzt darin das gottlofe Lehrgebäube der Arianer und 


beweiſet bie Gottheit. Zefu Chrifti durch bie Keilige Schrift. Am Schluffe 
thut er daſſelbe mit ber Gottheit des Heiligen Geiftes. 

Note. Wenn die Weisheit und die Kraft und das Wort des Vaters 
Sohn ift, und das Wort immer im Bater war, ebenſo die Weisheit und bie 
Kraft, fo iſt auch der Sohn, ber fo heißt und ift, nicht nachher geworben. Aber 
wie Gott aus Gott und das Licht aus dem Lichte hersorleuchtete, fo ift der Ge- 
zeugte aus dem Nichtgezeugten, d. i. der Nichtgewordene aus dem Nichtgeworde- 
nen. So beigaffen minß nämlich das Wort fein, wie der befchaffen iſt, der es 
felbft gezeugt bat, fo nämlich wird auch bie Eigenheit der väterlichen Subſtänz 
in Wahrheit feinem Sohne innefigen. Nichts alſo hindert, daß, da es einen nichtge⸗ 
wordenen Bater gibt, e8 auch ein nichtgewordenes Wort gebe, das aus ihm felbft 
iſt. Was es auch ſelbſt über ſich ſelbſt fragt: Ich und der Vater find Eins. 
Denn weil Er Ems fagte, bezeichnete er vie Diefelbigkeit ver Subſtanz, weil 
aber wir find, fü trennte er it Zwei, was man einfieht und was man in einer 
Gottheit” zufammenfoßt. Wenn außerdem der Sohn das unveränverlidie Bild 
ves Baters ift, fo daß der Vater in ihm felbft gefehen wird, wie gejchrieben 
ſteht: Wer nicht fleht zc., fo muß man Befennen, er fei nicht geworben, weil er 
aus einem nichtgeworbenen Bater hervorgeht. Wie nämlich kann in dem, was 
geworden iſt, das Niegeworbene erfchant werden? Denn wenn das Primitivnn 
in feinem Bilde gefehen wird, fo wird diefes gewiß fo fein, wie jenes. Wem 
daher der Sohn geworden ift, fo au ver Vater, nach dem das Bild geformt 
iſt. Geſetzt, wenn dieſes ungereimt wäre, fo iſt das Bild des Nichtgemorbenen 
anf ähnliche Weife nicht geworden ©. 1. Der Name des Vaters führt nofhtwen- 
dig den Begriff des Sohnes in fih. Denn die Namen werben der Anvere und 
der Andere dur den Einen und Anbern begriffen. Aber der Namen de Unge- 
zeugten fteht, weil Gott nämlich nicht gezengt ift, der Erinnerung des Gezengten 
und Gewordenen entgegen. Wenn alfo den Gläubigen vie Renntniß der heiligen 
Trinität nothwendig tft; und wer den Bater nennt, den Sohn begreift, durch 
ven er Vater ift, wer’ aber den Ungezeugten nennt, ſieht das Gezeugte und Ge⸗ 
worbene aus dem Gegenfate, von denen nothwendig ter Nichtgeiworbene unter: 
ſchieden wird; fo ift gewiß viel befler die Benennung Gottes von dent, wovon aud) 
die Kenntniß des Sohnes folgt, als von da, wo die Erinnerung der Geſchöpfe 
unterfteflt ‘wird, welche nichts zur Kenntniß ver heiligen Trinität beiträgt. Und 
wer ven Vater genannt hat, bat Gott von ſich ſelbſt bezeichnet, was er ift, wer 
aber ren Ungezeugten genannt bat von dem, was er nit if. Er ift nämlich 
Bater des Sohnes, aber er ift nicht gezeugt. Daß’ wir ihn aber bequemer von 
den was er ift, als: von dem was er nicht Ht, Gott nennen, wird daraus Mar. 

Nachdem Eyrifl beiiefen, daß die Subftanz Gottes etwas Ungezeugtes, aber 
das Ungezeugtfein nicht die Subftanz fet, noch e8 eine Dauer gäbe, wenn es 
keinen Sohn gäbe, fo zeigt er gegen Eunomius, daß obgleih ber Vater unges 
zeugt fet, ‘fein ihm gleichemiger Sohn doch immer gezeugt geweſen ſei. | 
. ,. Note, Wenn ber Vater ohne Anfang (Eunomius) und immer ungezeugt 
gewefen ift, fo wie auch ihr zugeftehet, fo glaubt man doch, ber Sohn ſei ge» 
zeugt und es wird nicht nöthig fein, daß der Gezeugte dur den Anfang um⸗ 
Ihrieben wird. So jener. Wir aber fagen, fein Grund nöthige durch den Ans 
fang den Ungezengten zu umfchreiben, wenn ber Erzenger ungezeugt iſt. Es ift 
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nicht dic Nebe von körperlichen Dingen, bamit, was gezeugt ift, ber Zeit unters 
worfen und gleichfam vom Nichtfein zum Sein fortfhreitend burd ben Anfang 
umſchrieben wird, fondern von der göttlichen Wefenheit, in der Alles unaus- 
fpreihlih und Gott gebührend if. Der Modus der göttlichen Erzeugung über- 
trifft die menſchliche Einfiht, und unterliegt nicht menſchlichen Geſetzen, ſondern 
übertrifft die ſchwachen Naturgeſetze fo weit, wie bie menſchliche Natur von der 
göttlichen übertroffen wird, Dean kann aljo Ienen nicht durch einen Anfang 
umfchreiben, ber über jeden Anfang der Dauer ift, und der zu Moſes fagte: 
Ih bin, der ih bin. Welchen Anfang der Dauer will Jemand dem Immer⸗ 
feienden beilegen? Eunominus aber glaubt deßwegen, weil der Vater ungezeugt 
und der Schn gezeugt ift, habe ver Sohn einen Anfang, weil der Bater feinen 
babe. Aber obwohl Ungezeugt und Gezeugt Gegenfäte, und Begriffe des Baters 
und Eohnes fint, fo werben ihnen tod nicht alle Gegenſätze zugefchrieben. Der 
Bater ift nämlich Gott, und deßwegen ift auch der Sohn Gott, und wenn ver 
Bater König ift, fo ift auch in gleiher Weife ver Sohn König. Eben terfelbe 
Grund waltet bei dem Uebrigen vor. in Geber von Beiden ift nämlid un- 
ſterblich, unſichtbar und allmächtig, alſo ift auch Alles im Sohne; was dem ent- 
gegengelegt ift, das fit dem Bater inne. Denn was Jedem von Beiten natür- 
ih if, ergibt ſich als ein Innefein. Ewig aber ift ver Vater feiner Natur nad), 
alfo ift auch in ähnlicher Weile ver Sohn ewig. Auch fehen wir, daß bet uns 
vergänglichen Dingen Vieles mit entgegengefeßten Namen bezeichnet wird und 
tod paßt e8 auf viele natürlihe Dinge. Dem lebenden Weſen ift das Nidht- 
lebende entgegengefegt, wie Pferd und Pflanze, und dennoch Vieles Beiden ge- 
mein. Wa8 zwingt alfo die Bernunft, in dem Dater und dem Sohne, weldye 
durch Gegenſätze unterſchieden werden, nicht Gemeinfchaftliches anzunehmen? Die 
Eigenthümlichkeit der Natur wird nämlich nicht zerftört, weil der Andere auf 
andere Weiſe fubfiftirt; die Erzeugung bezeichnet, daß er Sohn ift. Dieſes ift 
ferner dem Grunde der Ewigkeit nicht entgegen. Wenn außerdem aus dem 
Sterblihen Sterbliches geboren wird, und Verwesliches aus dem Verweslichen, 
fo muß aud nothwendig was aus dem Ewigen und Unfterblichen geboren wird, 
ewig und unfterblih fein. Demnach wird. von Natur der Sohn fi) fo verhafs 
ten, wie fein Erzeuger. Der Sohn ift alfo nicht geworben, wer aber nicht ge⸗ 
werden ift, wie Tann der durch den. Anfang 'umfchrieben werden? Wer aber 
niht durch den Anfang umſchrieben ift, der tft mit dem Vater glei ewig. 
Dazu irren diejenigen fehr, welde glauben, daß die Zeugung des Sohnes von 
irgend einem Anfange begonnen habe, weil fie dem Sohne Gottes nichts mehr 
als einem Menſchen zufchreiben. Weil ver Menſch aus dem Nichtfein begonnen 
bat, jo mußte auch feine Erzeugung angefangen haben. Und weil er aus ihm 
ift, fo bat er feinen Sohn von ſich felbft getrennt, aber fo wie Gott felbft ohne 
Anfang und -ungezeugt ift, fo ift auch der Sohn, weil er aus feiner Subſtanz 
hervorgeht, ohne Anfang und nicht geworben. Wenn Cunomius uns überbieß 
fragt, die wir an einen dem Vater gleich ewigen Sohn glauben, ob ver Vater 
ſchon aufgehört Hat, zu zeugen; fo fagen wir, wenn er aufgehört hat, wie er felbft 
glaubt, fo ift das Aufhören des Zeugens der Anfang des Seines des Sohnes. 

Aber weil die Subftanz Gottes über jede Zeit, jeden Anfang und jeten 
Raum ift, fo ift auch bie Zeugung Gottes über dieß Alles. Die göttliche Natur 
wird nicht ber Macht des Zeugens beraubt, weil fie ohne Zeit zeugt. Der 
Modus der göttlihen Zeugung ift ein anderer, als ver der menſchlichen, denn 
wir glauben, daß Gott zugleich fei und felbft zeuge, obgleich mit dem Verftante 
die Zeugung fpäter gefegt wird. Es mar alfo in ihm felbft ein gezeugter Sohn. 
Auch geht feine Zeugung feinem Sein nicht vorher, fondern zugleich ift er immer 
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und zeugt. Wer darum zu bebanpten wagte, ber Bater habe vom Zeugen auf 
gehört, ift von dem Berbrechen der Gottlofigkeit nicht frei. Drei Veränderungen 
führt er in die göttliche Natur ‚hinein, weil es brei Zeiträume in einer Zeugung 
bey Wet, daß fie aufhörte, nothwendig geben muß: einem vor ber Zeugung, ben 
andern in ihr felbft, den britten nachher. Wenn alfo Gott fo zeugte, daß er 
fowohl angefangen, als gezeugt und aufgehört, wie ift er benn unveränbert ge 
‚blieben? oder wie wird er der Schöpfer der Zeiten fein? ..:.. Das euer näm⸗ 
lih erzeugt und bringt ans ſich die Wärme hervor, welde natürlich in ihm ift 
und leuchtet, und nicht von der Nichtwärme ift die Wärme geworben und jenes 
wird nie aufhören zu erzeugen und heroorzubringen, was feiner Natur nad in 
‚ihm ift. Aber fobald als das Feuer da ift, fo find auh Wärme und Licht in 
ihn. Wenn alfo auch in den gefchaffenen Dingen ein berartiger Erzeugungs- 
modus gefehen wird, wie wird es ba nicht goitlos fein, ihm felbft nicht Größeres 
zugeftehen, befien Größe der menfchliche Geift in Teinem alle erreichen Tann, 
zumal da bad Gezeugte vom Ungezeugten, das Gewordene von dem Nichtgewor⸗ 
benen fehr weit abfteht? Wenn aljo jedes Gewordeye, weil e8 von dem Gewor- 
benen geboren ift, ihm ähnlich ift, fo ift auch, was aus dem Nichtgeiworbenen 
geboren tft, nidyt geworben. Aber der Sohn ift aus dem nichtgewordenen und 
ewigen Vater geboren, alfo audy er felbft nicht geworden und gleich ewig mit dem 
Bater, beſitzend in ſich felbft die ganze Würbe ver väterlichen Natur. Uber, 
fagen fie, wir leugnen nicht, daß der Sohn dem Bater gleich ewig genannt werbe 
und doch nicht, weil er immer mit ihm gewefen, hatte der Bater einen Sohn, 
ſondern weil er immer den Willen, Einen zu haben, hatte. Das zu fagen und 
zu glauben ift verwegen und gottlos. Wer fieht nämlich nicht, daß in Betreff 
ber Hervorbringung einzelner Gefhöpfe der Wille im Gott iſt, nicht wider 
Willen, fondern mit Willen wegen feiner Güte bat er Alles erſchaffen. ... Aber 
wenn der Bater in feiner Größe volllommen ift, und nichts an ver Vollkommen⸗ 
heit feiner Natur fehlt, fo erhält ver Sohn gleihfam überflüflig die Fülle feiner 
Gottheit für fich Hinzugefügt. Bolllommen ohne Zweifel wird der Vater in fei- 
ner Größe erfunden und Niemand mit gefunden Berftande wird biefes leugnen. 
Er ift aber vollfommen nicht nur weil er Gott, fontern auch weil er Vater 
if. Wer darum Ieugnet, daß Gott Bater ſei, ber nimmt aus ber göttlichen 
Natur die Fruchtbarkeit, fo daß fie ſchon nicht vollkommen ift, weil fie ter Macht 
ber Erzeugung entbehrt. Das Merkmal der Vollkommenheit alfo ift Fruchtbar⸗ 
feit und das Siegel, welches die Bolllommenbeit des Vaters beweist, ift ber 
Sohn, der aus Gott hervorgeht. Wenn außerdem bie Fruchtbarfeit nicht ber 
Natur nad der väterlihen Subftanz innewohnt nnd aud ohne die Macht der 
Erzeugung volllommen ift, fo ift eine überflüſſige und äußerliche Erzeugung bin- 
zu gelommen..... Die alfo ift der, welcher bedarf volllommen? Bon Natur 
alfo fit dem Vater die Fruchtbarkeit inne und deßwegen ift er volllommen, weil 
er gezeugt hat. Wenn noch dazu der Bater in feiner Größe vollkommen iſt, 
wenn er andy. durch feine Fruchtbarkeit mächtig ift, fo daß ihr glaubt, von außen 
‚und nicht aus der Subftanz fei der Sohn hervorgebracht worden, fo wird feine 
Erzengung, in fo ferne fie fi auf die Vollkommenheit bezieht, überflüflig fein, 
fo wie auch bie ber Geſchöpfe. Dieß nämlih war Gott, bevor wir gefchaffen 
worben waren, was er jest auch ifl. Denn Nichts bringen wir ihm zu vom 
Nichts zum Sein des Hervorgebrachten. Und wenn wir zum Nicht zurüdgeführt 
werben, fo werben wir nichts von ihm abziehen. So wie wir aljo Gott Dant 
fagen, weil er uns durch feine Güte erfhaffen hat, fo müßte au der Sohn 
gleicherweife thun und fi uns gleihhalten, als wenn er gleichſam ad extra 
geihaffen fei, wie auch wir, Aber in biefen Worten liegt eine fehr große Gott⸗ 
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loſigkeit. Zu fliehen ift, dafür halten, ver Schr fei fowohl aus ber Gubflau; 
des Erzengers, als er auch nämlich fo Sohn in Wahrheit fein wird. Aber nicht 
ift Gott wegen feiner Fruchtbarkeit vollkommen (jagen fie) ſondern weil er Gott 
ift, deßwegen ift er volllommen und fpäter if er Vater geworden. Ihr wollt 
uns alfo jagen, die ihr Feine Ranke ver Gottlofigleit fürdtet, wenn Gott mach⸗ 
ber Vater geworken iſt, was war er, bevor er Vater. wurde. Denn wetl er 
Gott war, fo war er. auch Vater, oder wenn er vach euch einmal nicht Bater 
war, fo widerſprechet ihr offenbar allen Schriften. Man begreift, daß Gott 
immer Bater geweſen ifl..... 

| Der Vater zeugt aus fih ſelbſt ohne Beräuverung und ohue Trennung 
den Sohn. Cyrill widerlegt die Einwendung des Eunoming, der da behauptete, 
wenn der Bater den Sohn zeugte, fo fei verfelbe gleichſam ein Theil ver väter- 
lihen Subftanz. Gott wird aber durch die Zeugung nicht vermindert, noch win 
er verändert; denn folde Borgänge aus ber körperlichen Natur paffen nicht auf 
Gott. Ferner zeigt der Berfaffer, wie man fi den Einwurf, ob der Vater mit 
oder ohne Willen ven Sohn zeugte, erflären könne. 

Ob ber Vater ohne Ueberlegung ober mit Ueberlegung und Willen ben 
Sohn zeugte: Denn wenn ohne Ueberlegung und Willen, fo bat er etwas ge⸗ 
Kitten, was er nicht wollte, wenn aber nicht, da nothwendig Ueberlegung und 
Wille vor der Sache fein müflen, welde dem Willen genäß überlegt wird, fo 
muß auch ter Bater vor dem Sohne gewefen fein, denn Wille und Ueberlegung 
gingen nothwendig der Zeugung voraus. Daher fein ihr dahin gefommen, daß 
ihr glaubt, der Sohn fei vurd den Willen ober ven Nichwillen des Vaters 
hervorgebradyt worden. Aus welcher Schrift habt ihr das genommen? 
Welcher von den Heiligen hat einen Andern von ihnen das gelehrt? Oder bei 
welchem findet man Derartiges? Daß nämlich das Wort Öettes gewefen jei, fa 
noch fei, haben wir aus ber Schrift gelernt. 

Das Hervorbringen des Vaters mit oder ohne Willen haben wir. von Euch 
allein gehört. Der Bater voffenbarte den Sohn, indem er vom Dimmel jegte: 
Diefer ift ıc. und Johannes: Im Anfang ꝛe. und der Pſalmiſt: Denn bei dir 
ift bie Duelle des Lebens und in beinem Lichte fehen wir das Fit. Paulus 
aber nennt ben Sohn ven Glanz, die Form und das Bild des: unfidtbaren 
Gottes; of. fonft Gen. 1. Pf. 134. 1. Cor. 1. Der Sohn Gottes ſelbſt ift es alſo, 
in welden er will ımd Alles macht. Wie alfo ift er durch ven Willen des 
Vaters geworden, wenn in ihm der Wille des Vaters if. Denn entiveher muß 
man eine andere Weisheit denken, in welcher er den Sohn gedacht und gemacht 
bat, wie ihr faget, oder wenn es Feine andere gibt, fo ift ver Sohn allein: bie 
Weisheit des Vaters und fo if er gerade auch fein Wille Dem in ber Weis 
heit Gottes liegt fein Wollen. Außerdem ift tie Weisheit Gottes in den Ge 
Ihöpfen nit concret, fondern es gibt eine. andere nach jenem, was durch fie 
ſelbſt geſchieht. Durch den Willen Gettes find bie Himmel gemacht worden, aber 
nicht find fie felbft ver Wille Gottes. Wenn darum Gott in feiner Weisheit 
erwägt, und zwar wenn er auch feinen Sohn zeugen wollte, wie ihr jagt, da 
der Sohn die Weisheit Gottes ift, fo muß dem Vater auch noch eiue andere 
Weisheit innewohnen, in welder er, als er erwogen hatte, ten Sohn zeugts? 
Denn. wenn ex ſelbſt auch durch den Willen geboren ift, jo ging gewiß der Wille 
feiner Erzeugung vorher, deßwegen war er einmel wicht und Johannes Lägt, wenn 
er jagt: Im Anfange ꝛc. Wir glauben aber, nicht jener, ſondern ihr Lügt..... 
Wenn aber ‚die göttlihe Weſenheit von keinem Raume eingefchloffen wird, weß⸗ 
wegen fragft du, we wird der Sohn fein, wenn der Vater Alles erfüllt? Der 
Dater alfo ift im Sohne, ver Sohn im Vater, doch nicht eben derſelbe on Zahl, 
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der Vater nänuilich iſt in ſeiner, ter Sohn in ſeiner Eigenthüuilichkeit. Dieſer 
Unterſchied iſt nur zwiſchen ihnen. Denn der Vater iſt in ſich, ber Sohn iſt 
auch in ſich, auch nicht der Vater der Sohn, noch ver Sohn Bater und dieſes 
iſt bie einzige Unterſcheidung in ihnen. Es ift nämlich der Sohn im Bater, 
wie ver Glanz der Sonne in der Sonne und: von ihm aus geht war ‚ein An- 
derer als Er, aber Eines von Natur. c. 8. 


| Hierauf Fährt Cyrill vie Einwürfe ver Gegner an, welche behaupten, ber 
Sohn fei nicht denn Vater, fondern dem Willen deſſelben gleich. Mit derſelben 
Marheit und Deutlichkeit werden dieſelben ebenfalls widerlegt und gezeigt, der 
Sohn fei von Natur nicht durch Gnade, wie Paul von Samoſata fon gelehrt 
habe, ähnlich und gleich. c. 9. 

Nachdem der Autor fih auf diefe Weife den Weg zur Löſung ſeiner Auf⸗ 
gabe gebahnt hat, geht er zu dem Beweiſe der Confubftangialität des Sohnes 
mit dem Bater über. 1. 2, c. 1. Diefer Beweis wird geliefert: 1) Aus ben 
Worten: Ich gehe zu meinem Vater und zu enerm Vater ꝛc. c. 2. 2) Aus 
dem Satze: „Mein Bater ift größer als ih," folgt nicht, daß der Sohn nicht 
gleichweſentlich ſei. 3) Auch nicht aus den Worten: Es fland Feiner unter ben 
vom Weihe Geborenen auf, als Johannes ver Täufer c. 3. Im vierten Vnche 
befaßt Cyrill fih mit ber richtigen Erflärung des Ausſpruches vom göttlichen 
Heilande: Ich bin im Vater und der Vater iſt in mir, woraus folgere, daß der 
Sohn von Natur unveränderlich ſei, auch nicht außerhalb des Vaters exiſtire, 
ſondern aus der Subſtanz des Vaters gezeugt, ſei er wahrer Sohn, mithin ſei 
tr auch dem Bater gleih c. 1—3. Ebenfalls kieße fich die Aehnlichkeit des 
Sohnes mit dem Bater erflären aus ben Worten: Niemand ift gut ale Gott. 
Der Rachweis, daß wir Menſchen durch Theilnahme am Ebenbilde Gottes, welche 
nad’ Cyrill in ver Theilnahme des Geiſtes am Ebenbilde Gottes beſteht, wir 
aber durch ben Befitz des Geiſtes Ehrifti dahin gelangen, mithin Chriſtus in 
einem ganz andern Berhältniſſe, wie wir, zu Gott fteht, iſt Inhalt des vierten 
Buches. Wenn Chriftus heiligt, wie ver Vater, jo fann man leicht den Sat 
ber heiligen, Schrift: „Wie. ber Bater das Leben in ſich ſelbſt bat ⁊c. begreifen 
e und 


Im fünften Buche werben bie einzelnen Behauptungen ber Arianer, nad) 
denen Jeſus Chriftus ein Geſchöpf fein fol, beſprochen, zumal wird ver Sag 
aus den Sprüchworten 3: ‘Der Herr erſchuf mich als den Anfang feiner Wege :c. 
weitläufig erflärt und ge Kit, wie aus bemfelben keineswegs folge: Der Son 
Gottes fei ein Geſchöpf 

. Das fechste Buch * die Behauptung auf, daß der Sohn ewig und 
unzertrennlich aus der Subſtanz des Vaters hervorgehe; mithin ſei er kein Ge⸗ 
ß dieſes könne aber leicht Iein, benn Zeugen und Erſchaffen fei nicht ‚ebene 
daſſelbe 1—3. 

Dieranf wiverlegt das fiebente Buch bie. Einmwenbung: Es fei der Sohn 
Gottes ‚nicht das wahre Wort des Vaters und zwar gefchieht Died aus Joh. 1 :mit 
Bergleihung aus Genefls; Laſſet uns einen Menſchen wachen 1.und 2. Sodann 
befaßt Cyrill fi in. den beiden Schlußlapiteln mit der Behauptug des Luna 
mins: Wie, kann das Wort Gottes Weisgeit fein? - Da Weisheit irgend eime 
Wiſſenſchaft iſt, das Wort aber ein Hervorloßen ver Stimme, die Laute aber 
weder Gubftanzen noch lebende Weſen find, ver Sohn aber lebendes Weſen, I 
kann er weher Weisheit. noch Wort des Baters fein... 

“Das athte Buch ‚widerlegt den von Eunvinius gensahten Eimer; wiegen 
jener Stelle Philipp 1. und deßwegen hat Gott ihn erhöht. Cyrillus zeigt, daß 


u‘ 
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man biefe® auf die menfchliche Natur Jeſu Chriſti beziehen müfle. Vermöge der 
Incarnation babe der Logos fi). erniedrigt und daher fei er feines ihm aufge» 
tragenen und glüdlich vollendeten Werkes wegen erhöht worden. Der Sohn fei 
feiner Natur nad unveränberlih, und darum fäße er ſtets und immerfort zur 
Rechten der Größe in der Höhe und man folle alſo nicht wagen, ihn unter bie 
Geſchöpfe zu zählen. 

Im neunten Buche fügt Cyrill, ohne Unterfchiev lefe man in ver heiligen 
Schrift, der Sohn fei geboren und gemadt, ein beutlicher Beweis bafür, ba 
man beide Bezeichnungen nur anf feine Menfchheit anwenven könne. Johannes 
fage ja auch, das Wort ift TFleifch geworben und Petrus in feiner Rede am 
Pfingfifefte behaupte, daß die Juden ven Herrn felbft gefrenzigt hätten. Eben 
fo wenig könne der Einwand: Jene Stunde weiß Niemand, iveder der Sohn 
noch die Engel des Himmels, fondern nur der Vater allein, etwas verfchlagen. 
Er ſprach fo, um das feiner Menfchheit Paffende vorzubringen, daß er es wohl 
wußte, da er es felbft gemacht hatte, ift außer Zweifel; dafür haben wir ja an 
feinen fonftigen Borherfagungen ein Beifpiel. ' 

Das zehnte Bud rechtfertigt nun die Einwürfe, welde etwa aus ben 
Sägen: „Alles gab ver Bater in feine Hände” und „Alles ift mir vom Bater über» 
geben worden;“ ferner: Verherrliche deinen Sohn. Laß dieſen Kelch an mir vor» 
übergehen 2c., gezogen werben könnten. Aus Allem ergebe fih, meint Cyrill, 
daß der Sohn kein Geſchöpf ſei. Wenn man ven Heiland auch den Primoge- 
nitus totius creaturae nenne, fo wolle das nur bie enge Verbindung, melde 
er mit ben Geſchöpfen habe, ausprüden. Was die Söhne bes Zebedäus auf 
der Mutter Bitte erhalten, und des Herrn Antwort darauf, beweife nicht, daß 
Jeſus Chriftus nicht Gott fei, fondern daß er denſelben vie Belohnung aller, 
die an ihn glauben und ihn lieben, nicht geben könne, wenn fte ſich nicht bewähr- 
ten. Endlich beſpricht er auch noch das Tortichreiten des Knaben Jeſus in ber 
Weisheit, Alter und Gnade, fowie die bereinftige Unterwerfung bes Al unter 
feine Gewalt, weil er nur fo die Herrlichkeit beim Vater behalte, die er auch 

fhon vor dem Weltanfang bejefien. , 
' Das elite Buch widerlegt die fonderbare Behauptung, Gott wiſſe nichts 
mehr von feiner Subftanz al® wir felbft und was er von fich felbft wüßte, das 
Alles konnten auch die Menfchen von ihm willen. 

Im zwölften Buch wird nun aus allen Schriften des neuen Teſtamentes 
der Beweis der Confubftanzialität des Sohnes Gottes geliefert. 

Das dreizehnte Buch beweift die Gottheit des heiligen Geiſtes. 

Note. Wenn nun von der heiligen Schrift gejagt wird, der Geift fei ans 
Gott, defiwegen mit dem Vater gleihwefentlih, fo ift auch Alles mit dem Vater 
gleihwefentlih. Denn Alles fchreibt fein Sein aus Gott ber ind fo führt man 
eine unzählige Menge Götter ein, was nit nur gottlos, fondern auch thöricht 
if. Diejenigen, welche die heilige Schrift verftehen wollen, müſſen glaubensbereit 
fein. Wenn ihr nicht glaubet, fo werdet ihr auch nicht begreifen, fagt ein Bro» 
phet Jeſ. 7. Da nunmehr aber Viele uns diefes ohne Bedacht vorwerfen, fo 
mäffen wir umferfeits verfuchen, biefelben zur Wahrheit zurückzuführen, oder wer 
nigftens ſolche Geſchoſſe von den wahren Gläubigen abhalten. Wir behaupten 
alfo, daR nicht ber heilige Geift auf ähnliche Weife fein Sein aus Gott Bat, 
wie man biefe® von allem Andern fagt. Denn ver heilige Geift ift wenigftens we» 
fentlih in Gott und geht unzertrennlich aus ihm hervor; die Gefchöpfe aber find 
aus Gott dem Bater dur den Sohn im heiligen Geiſte nach Außen hervorge⸗ 
bracht worben. Geſetzt, wenn Alles aus Gott dem Bater fein fol und fo ähn⸗ 
lich ver heilige Geift, fo müflen fie aud behaupten, es gäbe Leinen Unterſchied 
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zwiſchen den Geſchöpfen und dem heiligen Geiſte. Sie mögen und benn jagen, 


‚ weßhalb Feines der Gefchöpfe das weiß, was Gottes ifi? Weßhalb Keines die 


Tiefe Gottes ergründet? Warum Gott-Bater durch kein Gefchöpf feine Geheim- 
nifje offenbart, fondern nur durch den heiligen Geift? Weil alfo durch den Geift 
den Geſchöpfen die Offenbarung zukommt, der Geift felbft aber auch die Tiefen 
Gottes kennt, fo ift Har, daß cr nicht nah Außen, wie die Kreatur, hervorge⸗ 
bracht worden ift, fomit in Gott felbft und unzertrennlih aus ihm felbft fein 
Sein hat, und fo wahrer Gott ift zugleich mit dem Vater und dem Sohne 
und nicht eine Kreatur. Daher Paulus: Jever Menſch weiß, was des Menſchen 
ift sc. 1 Cor. 2, Der Geift nämlich weiß Alles, auch die Tiefen ber Gottheit. 
Demerke, daß der Menſch nicht durch Offenbarung weiß, was im Menfchen ift, 
fo eigentlich und auf natürliche Weife das Verborgene des Herzens erkenrit. Aber 
der heilige Geift weiß im ähnlicher Weife nach Paulus, was in Gott Vater ift. 
Wie alfo der menſchliche Geift der menſchlichen Natur nit fremd, fo ift auf 
ber Geift Gottes des Vater ebenderfelben Subftanz mit Gott dem Vater ſelbſt. 
Ihr aber fein nicht im Fleifch zc. Röm. 8. Lerne alſo von Paulus die richtige 
Anſicht über den heiligen Geiſt, hieraus nämlich haft du auch, daß ber heilige 
Geift aus der Subftanz des Erlöfers fei und nicht fremd dem Weſen ber Einen 
Gottheit. Denn fobald er ven Geift Gottes nannte, fo nannte er. zugleid) auch 
den Geift Chrifti, um zu zeigen, daß Alles, was des Baters ift, natürlidy auch 
auf den Sohn, weil er aus- ihm geboren ift, übergeht. Aber indem er ben hei⸗ 
ligen Geift nennt, fo nennt er and Chriftus. Wenn aber Chriftus in euch ift, 
fagt er, um zu zeigen, daß der heilige Geift nicht der Subftanz des Wortes 
fremd ift, fondern fo Eines mit dem Worte, daß er, obgleich er in feiner eigenen 
Hypoſtaſe ift, er dennoch im Worte felbft ift und das Wort in ihm. Wir. bes 
fennen aljo, daß das Wort aus Gott dem Vater ifl. Aber die Häretifer fagen, 
alles Uebrige ift ähnlicherweife aus Golt dem Vater und rüden uns den Paulus 
auf, der fagt: Ein Gott Bater, aus dem Alles ift, und fo behaupten fie, fei ber 
heilige Geift nicht aus der Subflanz des Baters, fondern. nach Außen hervorge⸗ 
bradt, wie die Geſchöpfe, weil er auch felbft aus Gott dem Vater fein foll. 
Und fie bemerken nicht, daß der Beilige Geift in Gott und aus Gott unzertrenn- 
lich ift, die Gefhöpfe aber durch den Willen Gottes nach Außen bervorgebradt. 
Daß es fo fei, iſt Mar, weil, wenn ber heilige Geift in uns wohnt, fo wohnt 
auch Ehriftus in und. Denn wenn ein Engel, oder ein Erzengel in uns wohnte, 
fo fagte nıan auch, daß Gott zugleih in uns wohne. - Wenn folglid der Unter» 
ſchied zwiſchen Geift und Geſchöpf jo groß fei, fo leuchtet ein, daß ber Geiſt 
fein Geſchöpf ift, weil er auf natürliche Weife im Schöpfer felbft ift und wird 
er von ebenderjelben Wefenheit mit dem Vater und dem Sohne nothwendig ge- 
funden. Dinwieverum fagt Baulus: Welche vom Geifte Gottes geleitet: werben... 
Rom. 8. und Sal. 4. Denn alfo der heilige Geiſt zu Söhnen Gottes machet 


diejenigen, in welden er wohnt und zeigt, daß fie Gottes theilhaftig werben, fo. 


verbindet er fie mit Gott felbft, fo daß fie Abba Vater rufen können. Er wird 
alfo zweifelsohne weder Knecht noch Geſchöpf, fondern weſentlich wahrer Gott 
fein, der aus Gott dem Vater durch den Sohn den Geſchöpfen geſchenkt wurde. 
Und deßwegen macht er biejenigen, in denen ex wohnt, vermittelft der Aboption 
zu Göttern und Söhnen Gottes. 


Der Geift ſelbſt, fagt er, bezeugt umferm Geifte, daß wir Söhne Gottes 
find, denn meil er aus der Subftanz des Sohnes ift, deßwegen verleiht Chriftus 
ihn heiligen Dienfhen. Das Wort Gottes alfo wohnt in uns durch ven heiligen 
Geift, und fo werden wir zu Söhnen Gottes angenommen, weil wir den Sohn 


jelbft in uns Haben, nachdem wir durch Theilnahme des heiligen. Geiftes gebil- 
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bet und durch die Gnade zum Stande der Söhne angenemmen wurden, weßwe⸗ 
gen wir fagen: Abi Bater. | ' 

Bon Natur alfo und wefentlidy ift der heilige Geift Gott, weil tiejenigen, 
welche ihn jelbft empfangen, durch die Gnade Götter werben. Wie wir nämlich 
das Bild des Irdiſchen angezogen haben, fo laßt uns nämlich das Bild des Himm⸗ 
Tifhen anziehen. Irdiſch nemt er den Erſten aller Menfchen, deſſen Bild wir 
anziehen, weil wir nad der Wehnlichkeit feiner Uebertretung zum Tode und zur 
Berwefung angetrieben werben. Hinmlifh aber nennt er unfern Herrn Jefus 
Chriſtus. Wenn wir veffen Bild, d. 5. den lebendigen Geift angenommen ha⸗ 
ben, fo find wir nad) dent lebendigen Worte felbft gebilvet; nachdem wir zum ewi⸗ 
gen Leben erneuert, werben wir zur Unverweslichkeit zurlidgeführt c. 1. Panlus 
Tagt, indem er an Timothens ſchreibt, bewahre die gute Hinterfage durch dem 
heiligen Geift, der in ans wohnt cf, nah Röm. 15. 1.Cor. 6. Und wiederum, 
wer bem Herrn anbängt, ift ein Geift mit ihm. Ganz deutlich nennt er bier 
ven heiligen Geift einen Herrn. Und dieſes thut er deutlicher, wenn ed von den 
Irnben jagt: Bis zum heutigen Tage bleibt ıc. 2. Tor. 3. Weil alfo ein Herr 
Yelıs Chriſtus ift, wie Paulus ſelbſt fagt und weil er ähnlich den heiligen Geift 
einen Bern nennt, fo eriftiet gewiß kein wefentlicher Unterſchled zwiſchen dem 
Sohne und dent heiligen Geifte. Ebenfalls Schreibt Paulus: Wer kennt den Geift 
bes Herm? und: Wir haben aber den Geift Ehriftt sc. 1. Cor. 2. Wenn alfo 
Geiſt Ehrifti gefagt wird, wirb er deßhalb ein Geſchoͤpf fein? Da doch auf feine 
Weife, die Natur Gottes, welche die einfachfte ift, etwas‘ Anderes in ihrer We 
fenheit haben kann, als Emiges und Ungefchaffenes? Darm erfennen wir, ſagt 
Zohannes Ev., daß Bott im ung ift, aus den Geifte nämlich, den er und ge 
geben Yat ꝛe. 1. Joh. 4. Chriftus auch zu ken Juden: Wenit ich aber durch 
den Finger Gottes :c. Hier nennt er Finger Gottes ven Heiligen Geift, der 
nämlich ‘auf irgend "eine Weife aus ber Subſtanz Gottes hervorgeht und non 
fhn natürlich abhängt, wie der Finger von der Hand. Die Schrift nennt ben 
Sohn Gottes Arın und Rechte Gottes, fo nämlih Pi. 97. 2 und 9. 53. Wie 
alfo der Arm vem ganzen Körper natürlich beigefügt iſt und Alles tbut, was 
ver Geift ihm aufzulegen für gut findet, obgleich er es mit ten Finger zu thun 
pflegt, fo begreifen wie and, daß der Sohn Gottes aus und in dem Vater na⸗ 
türkich fein Sein bat. Aus dem Sohne aber ift natürlich und wefentli ver 
heilige Geift, forwie wir glauben, daß ber aus dem Vater bervorgehe, durch den 
der Sohn, indem er Alles ihm aufträgt, Heilige. Der Geift ft alfo nichts an- 
ders, ald aus der Weſenheit Gottes, aber natürlih in und aus ihr felbft, wie 
die Finger an der Hand und bie Hand am Körper. Ebenderſelben Subſtanz ift 
ber Finger mit der Band, wie die Sand mit bem Körper. Wenn dem ſo ift, fo 
ift der heilige Geift Gott und nicht ein Geſchöpf. Wohin fliehe ich, fagt der 
Pfalmiſt vor deinem Geifte zc. 188. Den heiligen Geiſt nennt er dad Ange» 
ſicht des Vaters, denn es zeigt die Subftanz Gottes an, woher er ift, dann bie 
Hand wegen der allmächtigen Kraft, die in ihm iſt. Soll alfo der Geift nicht 
wahrer Gott fein und gleich wefentfich den Vater, da er aus und ir ihm felbft 
iſt, nicht getrennt von ihm, wie die Hand nicht getrennt ift vom menfchlichen 
Körper? Daß ver heilige Geift Gott ift, können wie auch vom Fürſten der Apo⸗ 
ftel, dem dieſes Geheimniß nicht Fleiſch und Blut, fondern der Vater im Him⸗ 
mel geoffenbart hat, Iernen. Er ſagt nämlich zu Annanias ef. Apgſch. 5. Wenn 
ex. alſo dem heiligen Geifte gelogen bat, fa hat er Gott gelogen, ver ‚heilige Geiſt 
iſt alſo in Wahrheit Gott und nicht. ein Geſchöpf. Belegſtellen find noch Ser. 3, 
Apſt. 20. e. 2, Aber wie; fagen fie, wird es nicht thöricht fein, den Geifl 
Gottes des Vater ala aus feiner Subſtanz herrührend, zu prebigen und ihn für 
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Gott ſelbſt zu. halten? Wenn Gott nollfomnen ift und feine Unvolllemmenheit 
befigt, ter Geiſt aber unvollkommen, da er nämlich, Nichts aus ſich ſelbſt beſitzt, 
ſondern was er hat, durch Theilnahme beſitzt, mad doch der Erlöſer deutlich ſagt, 
er redet nämlich nicht aus ſich ſelbſt, ſondern er wird reden, was er hören wird? 
Wenn ber heilige Geiſt wirklich Vollkommenheit beſäße, fo ſpräche er quch aus 
ſich ſelbſt und bebürfte nicht ſtets der Erinnerung eines Andern. Nicht mit Un⸗ 
recht mag Jemand ſich wundern über den Stolz und den Unſinn der Häretiker. 
Dadurch kann man lehren, der heilige Geiſt ſei Gott und Frucht der göttlichen 
Subſtanz, weil er aus ihr ſelbſt iſt und aus ihr ſelbſt unzertrennlich hervorgeht 
und ſowohl ebenderſelben Subſtanz mit Vater und Sohn, als auch in der eige⸗ 
nen Hypoſtaſe iſt, durch dieſes gerade ſcheint die Sache nur mehr verwirrt zu 
werten. Aber durch ihre eigenen Sünden gebrängt, können fie ben rechten Weg 
der Jünger Chriſti nicht sehen. Aber dag fagte ver Erlöſer nieht vom heiligen. 
Geifte, um deſſen Unvollkommenheit zu zeigen, —* damit die Hörer begreifen 
ſollen, daß fie nichts Anders vom heiligen Geiſte zu hören bekämen, als was er. 
ſelbſt will. Dieſes aber beweiſt, daß der Sohn und der heilige Geiſt einer und 
derſelben Subftanz. find. Denn der Geift des Sohnes iſt Der. heilige Geiſt nach. 


Paulus: Wir aber haben den Geiſt Ehrifti: Nicht alfe Tann der Geift anders 


reben als jener, deſſen Geift er if. Er fagt alfo, daß ber Geift nit aus 
ſich felbft reden werde, gleich als. wenn er fagen wollte, id, felbft werde wiederum 
zu euch vebeu, wie wern ber menfchliche Geift von einer aus ihn felbft hervor⸗ 
gehenden Rede ſpräche; Nichts wird er von ſich felbit ſprechen, fonbern, was er 
hören wird, das wird er reden. Denn nicht deßwegen wird Jemand die Rede 
eines Menſchen, bie vorher im Geifte, aus dem fie hervorgeht, gebilvet wird 
und das, mas des Geiftes iſt, annimmt, unvolllommen nennen, im Gegentheile 
wird er die Berbintung des Geiftes.mit der Rede einſehen, weil gerade das mas im 
Geiſte ift, in ber Rede liegt. Aehnlich muß man biefes au) vom heiligen Geifte 
verfiehen, denn wenn es Chrifti Geift.ift, fo wird er Alles, was. Chriſti, ven 
üngern fagen. Denn nicht Spricht er aus eigenem, noch aug einem ihm frem⸗ 
ben Willen, in welchem und aus welchem er. ift, fondern wie er aus tefien Sub» 


ftanz hervorgeht, fo hat er auch deſſen ganzen Willen und ganzes Wirken, Belegft.. 


Geneſ. 2. Joh. 20. 2. Cor. 12. Pf. 42, Die Geifter der Heiligen, jagen fie 
(die Keger), werben gefalbt. von Gott dem Beiligen Geiſte, wie, ihr behauptet, 
weil aber ber Geift für euch gleihlam eine Salbe fein wird, wie kann er denn 

; Merkt ihr denn nicht, daß etwas Anderes von 
Natur ift, was falbt und Anderes, womit gefalbt wirt. O wahnfinnuolle Men- 
ſchen und voll ſehr ſchändlicher Albernheit. In der Theologie nehmen fie das 
über Gott Sefagte an, als wenn fie von Körpern ſprächen. Ich bitte die Eigen- 
(haften ber Körper wegzulaſſen und was von ihm mit menſchlichen Ausdrücken 
ausgefagt wirb (denn anders können wir nicht ſprechen) mögen fle nicht anders 
verfteben, al® es feiner Natur ziemt. Denn wenn wir auch dem Unfinne jener‘ 
folgen und Fleiſchliches nicht Geiftiges verftehen, was hindert und zu jagen, weil 
Gott und mit deut heiligen Geifte jalbt, der. heilige Geift ſei nicht nur von Na- 
tur etwas Anderes ald Gott, Jonbern es gebe auch eine Zufammenfegung im 
heiligen Geifte, weil wir-anftatt der Salbe mit ihm felbft gefalbt werden? Die, 
Salbe ift nämlih aus Bielem und Berfchievenartigem aufommengefept, Dazu 
tonımt noch, daß fie ein unvernünftiges Geſchöpf ift. eil wir alſo mit den 


. heiligen Geifte gefaldt werben, fo wird auch ber heilige Geift ein unvernünftiges 


Geſchöpf fein. Aber Solches und dazu Gotiloſes fällt auf bie Häupter ber Reber 
zurüd; wir aber wollen - antworten: Wenn der Geift nicht gleichweientli mit 
Gott wäre, ber mit ihm ſelbſt feine. Heiligen falbt, wie dürfte man, wenn der 
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heilige Geift in ung wohnt, fagen, daß auch der Sohn Gottes felbft, der mit dem 
Vater gleich weſentlich ift, in uns wohne Das wiſſend, fagt Paulus: daß er 
auch nad dem Reichthume feines Ruhmes gebe ꝛc. Eph. 3. Da nunmehr durch 
den heiligen Geift Chriſtus im Innern des Menfchen wohnt, fo Tann der heilige 
Geiſt nicht anderer Natur fein, als jener ſelbſt iſt, der in dem heiligen Menſchen 
durch ihn ſelbſt wohnt c. 3. 

Auch wir ſelbſt befennen, fagen fie, daß der heilige Geift heilige, aber 
nicht weil er ſelbſt durch ſich ſelbſt heilig iſt, ſondern wie ein Gefäß aus Eiſen 
oder Gold oder jedem andern Stoffe die Eigenſchaften des Feuers ſelbſt theilt, 
wenn es durch Theilnahme an demſelben feurig glühend geworben iſt, fo heiligt 
auch der heilige Geiſt, da er durch Theilnahme an Gott voll Heiligkeit iſt, die 
Geſchöpfe. Hiervon legt ja der Erlöſer ſelbſt Zeugniß ab, wenn er vom Geiſte 
ſagt: Aus dem Meinigen wird er empfangen. Ueberall ftellt ſich diefer ihr Beweis 
voll Gottloſigkeit heraus; denn fie ſcheinen nicht die Schrift zu verftehen, ſondern 
verſuchen fie zu verfehren. Sie bringen nämlid auch einige Worte des Erlöfers 
vor, um ihre Walfchheit zu bemeilen, weber ven Sinn des Textes auseinanber« 
fegenb und das Folgende und Vorhergehende mit Ueberlegung vurchgehend, beque- . 
men fie trügerifcher Weife die Worte des Evangeliums nad ihrer Anfiht. Denn 
nicht fagt der Erlöſer, aus dem Meinigen wird er nehmen, obgleich auch fo für 
ben richtig Einfehenden die fromme Wahrheit offen da liegt; fondern von dem 
Meinigen wird er nehmen, und es euch verfündigen. Denn nit, fagt er, er 
ſpricht von ſich felbft, fondern das, was er hört, wird er reden. Weil bie 
irdifche Lebensaufgabe beinahe erfüllt und er zum Bater auffahren und ven Pa- 
raclet fenden wollte und damit Niemand argwöhnen möchte, die Lehre des heiligen 
Geiſtes ſei eine von der feinigen verſchiedene und um zu zeigen, ber heilige Geift 
fei der feinige und werde bewegen nicht andere Worte reden, als er felbft wollte, 
und der Geift zeigen würde, es fei ebenverfelbe Wille und eine Lehre und zwar 
die feinige, fo fagt er: Nicht wird er reden, fondern was er hören wird, das 
wird er reden, weil er es von dem Meinigen empfangen wird. Es if nämlich 
beinahe ähnlich, wie wenn auch der Honig von feiner Süßigkeit fagte, (denn biefe 
Eigenſchaft wohnt ihm natürlich inne), meine Süßigkeit wird nichts von ſich felbft 
den Schmedenven geben, fondern von dem Dleinigen wirb fie es empfangen. Denn 
die Eigenſchaft der Subftangen geht natürlich und ungertrennlih aus ihnen felbft 
hervor. Süßigkeit vom Honig, Wärme vom Feuer und Kälte vom Waller. Sowie 
man nämlich nicht fagt, jene Eigenfchaften theilen bie Subftanzen, fondern wohnen 
ihnen natürlich inne und gehen aus ihnen hervor, fo muß man es auch vom hei- 
ligen Geiſte verſtehen. Daß außerdem das, was durch Theilnahme an der Hei⸗ 
ligkeit ein Gefäß derſelben iſt, in feiner eigenen Natur begründet iſt, wurde 
früher ſchon begriffen; wie Gnade, Menſch, Engel und irgend eine andere ver⸗ 
nünftige Natur. Jene, welche behaupten, daß der heilige Geiſt durch Theilnahme 
an Gott dem Vater nicht natürlich heilig fei, mögen uns ſagen, was denn An⸗ 
ders ift der heilige Geift an und für ſich. Aber nichts Anders haben wir aus 
der Schrift gelernt, als daß er heilig fei. Nicht alfo durch Theilnahme, noch 
durch Zufammenfegung ift er heilig, fonbern er ift eine Subftanz durch fich felbft 
und natürlich beiligend, aus Gott hervorgehent, wie die Süßigfeit aus dem Honig 
oder wie der Geruch aus der Blume... c. 4. 


T) Aadoyos VII. egs ns dyıas Teiaoos; VII. de S. Trinitate ad 
Nemesinum fratrem. In dieſen Zwiegefprächen bisputirt Eyrill mit einem 
gewiffen Hermine über die Zrinität. In bem erften wirb bie Conſubſtan⸗ 
ztafität und Eoäternität des Sohnes mit dem Bater bewiefen. Im zweiten 
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und ‚britten wirb berfelbe Gegenſtand fortgefegt. Zu Grunde legt hierbei 
das nicäifhe Symbolum. Im vierten wirb gezeigt, daß ber Sohn weder 
ein Sefchöpf noch ein Gebilde fei. Das fünfte liefert den Beweis, daß bie 
Eigenſchaften und vie Herrlichkeit der Gottheit fo im Sohne vorhanden find, 


"wie im Vater, mithin ift der Sohn Gott. Das fechfte zeigt, dag die Eigen- 


fchaften der Menfchheit und was nicht befonvers Göttliches vom Sohne ge- 
fagt worden, mehr auf bie-Verleifung nach dem Fleiſche paßt und nicht auf 
die Natur des Wortes, nach weldem er als Gott begriffen wirb und es 
auch if. Das fiebente beweift die Gottheit bes Heiligen Geiſtes von Natur. 
Hieran fehliegen fi) zwei Bücher Scholien, von denen das erfte betitelt ift: 
Degs ng &vavdgwrnoeos zov wovoyevous: de Incarnatione Unigeniti; das 
andere aber: legs ıns dvavögumnaeng ov Otou Aoyov zou viov zov Haroos: 
de Incarnatione Dei Verbi Filii Patris. In dieſen Schofien befaßt Cyrill 
ſich mit Erklärung des Namens Ehrifti, was nämlich Emmanuel, was Jeſus, 
Wort Gottes ſei. Es gebe nur einen Ehriftus, wie einen Emmanuel. Hier- 
auf verbreitet er fich weitläufig über die Bereinigung ber Gottheit und Menfch- 
beit in ber Perfon Jeſu Ehrifti. In dem zweiten Buche wirb die Frage 
behanvelt, warum das Wort Gottes Menſch geworben fei. 

8) TDoeocpovmtixoç mega uns ög9ns nıcsens; Explicatio rectae fidei ad 
Theodosium Imperatorem lib. I. Dieſes Buch Handelt wiederum von der Per⸗ 
fon des Erlöfere. Im Anfang ſchildert er die Wohlthat für ein eich, 
wenn es einen guten frommen Kaiſer zum Herrſcher habe, geht dann auf 
die verfchiedenen Härefien, welche im Verlaufe ver Zeit fich gegen die In- 
carnation und bie Gottheit des Erlöfers erhoben haben, über und fie fcharf 
von einander trennend, gibt er bie einzelnen irrigen Säte und Behauptun- 
gen wieder. Er trennt bie Irrlehren über bie Gottheit von denen über bie 
Menfchheit, weift ven Grund des Irrthumes nach und befämpft fomit eine 
Ketzerei nach ber andern. Dagegen aber ftellt er ganz kurz und bündig, 
aber ftets treffend die wahre Tirchliche Lehre auf. 


Note. Dem Worte, das feiner Natur nad von Gott dem Vater aus- 
geht, kommt es zu, vom Himmel zu kommen und jenen das Leben zu geben, 
denen 08 ſolches geben will. Sag mir doch, Tann es der menſchlichen Natur 
eigen fein, mit Gottesmacht etwas zu erfchaffen? Nichts weniger; wie gibt und 
alfo Ehriftus das Leben? Als Gott. Das thut er aber nicht blos dadurch, daß 
es und feinen heiligen Geift mittheilt, fondern auch dadurch, daß er und ‘das 
angenommene Fleiſch des Dienfchenfohnes zu eſſen gibt, denn er fagt: Wahrlich, 
ich fage euch, wenn ihr das Fleiſch des Menfchenfohnes 2. Als die Yuden ihn 
einft läfterten und ven feligen Moſes ihm verzogen, ſprechend: Unfere Väter haben 
Manna zc., was thuft für Zeichen, um unfern Glauben zu verbienen, daß bu 
deinen Leib vom Himmel herab uns gebracht habeſt? antwortete er: Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch, nicht Mofes gab euch Brod vom Himmel, fondern mein 
Bater gibt euch das wahre Brod; denn es ift das Brod Gottes, das vom Him⸗ 
mel fam und der Welt das Leben gibt; dann wie mit dem Finger auf ſich felbft, 
als in einem Leibe befindlich, deutend, ſprach er: Ich bin das [lebendige Brod zc. 
Nun ift es deutlich, daß das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht vom Hinmel kam, 
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fonbern nad) Zeugniß der Schrift won ber heiligen Yungfrau angenommen: wurde. 
eben fo gewiß iſt es, daß das Wort am fi betrachtet, nicht gegeien werben 
kann; allein wegen ber beiberfeitigen Bereinigung laflen fi die Eigenſchaften ber 
Naturen beiderfeits ausſprechen und gebrauchen. Dem Nicodemus, der das Ge⸗ 
heinmiß nicht faßte, und daher fragte, wie das zugehen möge, antwortete er: 
Niemand ſteigt hinauf in ven Himmel ꝛec. Den Juden ſagte er: Aergert euch 
das? Wie wenn. ihr nur den Menſchenſohn dahin werbet hinauffteigen fehen, wo 
er vorher war? Wie, ift denn nicht Emmanuel von einem Weibe geboren? Wo 
war er denn vorher, ober wie will er dorthin fahren, wo er vorher war? Be⸗ 
fennen wir nicht, daß er in bem mit ſich vereinigten Leibe aus ber heiligen 
Jungfrau geboren jei? Erkennen wir nicht, daß das von der Erbe genommene 
Fleiſch zum Beleben unwirkfam fei? Wie ift nun vieles Pleifch belebend oder der 
irdiſche Leib nom Himmel berabgelommen? Kraft der Vereinigung, durch welche 
dieſer Leib mit dem lebenden und himmliſchen Worte verbunden iſt. 

Dgosgavyrisog Tag süceßeoraras ßacuuocau ad piiasimas Impe- 
ratrices J. II. Dieſe zwei Bücher find nur eine, Fortſetzung bes vorher⸗ 
gehenden. Sn. venfelben erklärt Cyrill den Schmeftern bes Kaiſers Arca- 
bins, Namens Pulcheria, Arcadia und Marina, bie Gottheit Veſu Chriſti 
und zwar nach bem Römerbriefe und den andern Briefen des heiligen Pan⸗ 
Ius, fowie nach den Evangelien. Das. erfte Buch zumal ift voll Stellen 
ans ber heiligen Schrift, welche ganz kurz exegefirt werben. In bem zivei« 
ten entwidelt er mehr bie drei Aemter bed göttlichen Heilandes. | 

Kara rov Neozagiew dvoynumv zevzaßıßlog Avsspenzixog, Refutatio 
Blasphemiarum adversus Nestorum. Darin widerlegt Chyrill die Läfter- 
ungen, welche Neftorius in feinen Homilien ſich gegen bie allerfeligfte Jung⸗ 
frau erlaubt hatte, doch ohne den Neftorius felbft zu nennen. Dieſes Wert 
tft reiner und klarer gefchrieben als vie fonftigen Werfe des heiligen Cyrill, 
fo daß es fcheint, er Habe barauf einen vorzüglichen Fleiß verwandt. Fer⸗ 

ner fcheint e8 vor dem Concile zu Epheſus verfaßt zu fein, weil gegen Ne- 

ftoriuß jo viel Rüdficht behauptet wird. 

Kryaraıc XI. find die fogenannten zwölf Anathematismen. Sie 
lauten wörtlich: 

1) Si quis non confitetur, Emmanuelum verum Deum esge, et 
ob id 8. Virginem Deiparam— geozoxov—, genuit, enim illa incarnatam 
Dei. Verbum secundum: carnem, anathema sit, 

2) Si quis Dei Patris Verbum carni secundum hypostasim 
unitum et unum una cum sua carne esse Christum eundem. nimirum 
Deum simul et hominem a. 8. 

8). Si quis in uno Christo post unionem dividit hypostases, gaque 
dumtaxat easdem inter ge nectit, quae est secundum dignitatem h. c: 
auetoritatem vel potestatem et non ea potits qua6 est sueundum :na- 
teralem unionem a. 8. ' | 

4) Si quis duabus personis vel hypostasibus eas voces attribuit, 
quae in Evangeliis et apostolicis scripturis oecurrunf, quaeve a Sangtis 
de Christo aut.ab ipao quoque Christo de se ipso dictae sunt et::alias: 
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qnidem homini seorsim a Dei Verbo considerato adscribit, alias vero 
tamquam in divinam Majestatem convenientes soli Verbo, quod ex 


. Deo Patre est accommodat a. 8. 


5) Si quis dicere audet, Christum esse hominem Deiferum et 


non potius Deum verum, utpote unum et naturalem filium, quatenus 


nimirum Verbum caro factum, carni at sanguini perinde ‘ac nog com- 
municavit a. 8 

6) Si quis Dei Patris Verbum, Christi Deum vel Dominum esse 
dixerit neque post Verbum secandum scripturas inearnatum unum eun- 
demque Deuim simul hominem esse confessus fuerit a. 8. 

7) Si quis Jesum Christum’ ut hominem a Deo Verbo operante mo- 
tum fuisse dixerit, et unigeniti gloria fuisse circumdatum, quasi al- 
terum ab ipso &, 8. 

8) Si quis hominem assumptum, una cum ipso Dei Verbo ad- 
orandum, una cum illo glorificandum, una cum illo tamquam alterum 
in altero existentem Deum esse appellandum dicere ausus fuerit et 
non una potius adoratione Emmanuelem honorat, unamque illi glo- 
rifiestionem attribuit, quatenus Verbum factum est caro a. s. 

9) Si quis unum D. N. J. Chr. a Spiritu 8. glorificatum asserit 
tamquam aliena virtute usum ea, quae per ipsum est, efficaciamque, 
qua contra immundos spiritus. uteretur et divina inter homines mira- 
cula operaretur, ab ipso eodem accepisse praedicat, et non proprium 
illius esse spiritum, per quam divina signa edidit a. s. 

10) Christum Jesum nostrae confessionis Pontificem et Apostolum 
extitisse, eundemque semetipsum pro nobis in odorem suavitatis Deo 
et.Patri obtulisse div. script. commemorat. Si quis ergo dixerit Pon- 
tiieem et Apostolum nostrum non esse constitutum ipsum Dei Ver- 
bum, posteaquam caro et homo nobis similis factum est, sed homi- 
nem illum, qui ex muliere natus est, quasi alterum quemquam ab 
ipso.diversum; aut si quis Christum pro se ipso quoque et non potius 
pro nobis solis sacrificium obtulisse affirmaverit a. 8 - 

11) Si quis ipsam Domini carnem vivificam, ipsiusque Verbi, 
quod ex Patre est, propriam esse negaverit, sed alterius cujuspiam, 
ipsi Verbo- secundum dignitatem tantum conjuncti h. e. divinam tan- 
tum inhabitationem sortiti esse dixerit’neque vero potius vivificam 
confessus fuerit, ut modo meminimus, 60 quod Verbi, quod omnia 
vivificare potest, facta sit propria a. 8. 

12) Si quis non confitetur Deum Verbum secundum carnem pag- 
sum, sec. carn. crucifixum, mortemque sec. carn. gustasse et primo 
genitum ex mortuis faclum esse, quatenus enim vita est, et vivificum, 
ut Deus a. 8. 

AnoAoyntıxog UnEQ Tv ‚XII KEPRÄRKOY TrQOS TouG Ins üvaroins ’Enıoxo- 


zovs. Defensio XII. Capitum adv. Episcopos Orientis. Diefe Vers 
Wagon, Batrölogie. 65 
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theibigung feiner Sätze hat Chrill fpeziell gegen bie zu Ephefus ihm wiber- 
ſprechenden Biſchöfe des Drients gerichtet. "Sie ift wohl zu unterfcheiden 
von feiner DVertheibigung der I2 Anathematismen gegen Theodoret. Im 
diefer Schrift wird jeder einzelne Sag durchgenommen und bie verfehrte 
Auffaffung deſſelben durch Theodoret widerlegt. 

Kara 'Avydomsouogpsrov adv. Anthropomphitas. Cyrill widerlegt 
in tiefem Werke, dem noch ein anderes, 27 von ben Anthropomorphiten vor- 
gelegten Fragen enthaltend, angehängt ift, tie Anfchauungen dieſer Sectirer. 
Aegyptiſche Mönche, welche einer beftänbigen Gegenwart Gottes genießen 
wollten, hatten ſich eingebilbet, Gott habe einen menfchlicheh Leib. . Weil 
nämlich der Menſch nach dem Ebenbilbe Gottes erfchaffen ſei, deßhalb müßte 
Gott einen Leib befiten. Um die Mönche auf das Verftänpniß feines 
Buches vorzubereiten, ging ein Brief an Caloſhrius von Arſinoe voraus, 
Eyrill zeigt darin, daß das Ebenbild Gottes nicht in dem Leibe beftehe, 
fondern hauptjächlich in ber Vernunft des Menſchen und feiner Fähigkeit 
zur Tugend. ben fo tritt Cyrill auch noch gegen bie Behauptung 
anderer Mönche, welche bie Gegenwart Jeſu Ehrifti im heiligen Altaréſa⸗ 
framente nur für einen Tag gelten ließen, auf. 

“Ye ins av Agıoriavoy &vayoug Ionszeias os Ta Tou dv —E 
Iovisavov, de sincera Christianorum Religione adversus libros Athei 
Juliani lib. X. Diefes Werk ift eines der bebeutendften des heiligen Ehrifl, 
nicht nur weil es am jchönften gefchrieben, fondern auch weil es uns eine 
Fee gibt, wie Julian das Chriftenthum angegriffen bat; benn im Texte 
find bes Julian Behauptungen eingeflechten und werben gleih von Cyrill 
widerlegt. Das Werk ift jonft dem Kaiſer Theodoſius gewibmet; aber bem 
Johannes von Antiohien zugejchidt worden als Beweis aufrichtiger Vers 
ſöhnung. In dem erften Buche widerlegt Eyrill des Julians Behauptun- 
gen gegen die Wahrheit der mofaifchen Erzählung von Erfcpaffung ber 
Welt. Im Grunde find e8 dieſelben Einwärfe, welche ſchon Celſus, ber 
von Drigenes widerlegt wurbe, gemacht hatte. Cyrill führt bie Gefchichte 
von Orpheus, Homer, Pluto, Pythagoras an, und weist von Ihnen nad), 
daß fie, obgleich ihre Lehren von vielen Fabeln angefüllt find, dennoch einen 
- Einzigen Gott’ bezeugen und anerfennen. Ja Porphhrius habe Plato’8 
Anficht vom höchſten Weſen dahin erklärt, daß nach jener Lehre bie eine 
göttliche Subftanz zu drei Subfiftenzen fortfchreite. Plato nehme eimen 
Bater und einen Sohn und einen heiligen Geift an, welch’ letztern er aber 
Weltfeele nenne. Im zweiten Buche zeigt Cyrill, wie des Moſes Erzäh- 
fung viel einfacher, aber auch viel mehr der Wahrheit entiprechend ſei, 
als die Ungereimtheiten eines Phthagoras, Thales, Plato u. U. 

Wir ftellen Julians Einwürfe bin, ohne des Eyrill Widerlegung hinzu 
u fügen. 
| Hier Die Lehre der Galiläer (Mpoftel) iſt keine göttliche. 

2) Will er nachweiſen, wie bie Idee eines Gottes bei ben Juden und 


Griechen beſtand. 


8. 50. Cyrillus Alexandrinus. 859 


3) Will er Plato's und Moſes' Worte über bie Schöpfung vergleichen und 
zufammenftellen. Das Refultat biefer Bergleihung ftellt fi zu Gunſten Plato’s 
heraus, 

4) vergleiht er des Moſes Worte: Lafſet uns einen Menſchen machen 
nach Geneſ. 1, 26—29, mit denen des Plato: Des Gottes ver Götter, deren 
Eigenſchaften Hervorbringer und Vater der Werke ich bin, werden unauflösbar 
ſein, wie ich nämlich will. Alles, was zuſammengeſetzt iſt, das iſt auch auf⸗ 
lösbar, und was ſchön zuſammenpaßt und ſich gut verhält, kann vom Uebel ge⸗ 
trennt werden. Da ihre demnach geboren feid, fo feid ihr aud nicht unſterblich 
und auf alle Weife unauflöshar; freilich werbet ihr nicht aufgelöst noch des 
Todes 2008 erlangen und zwar wegen meines Willens, buch) welchen ihr ein 
größere® und fefteres Band erlangt, ale ihr durch jenes, in welchem ihr einſt 
geboren wurdet, verbunden ſeid ꝛc. 

5) Plato nennt Sonne, Mond, Sierne und Simmel fihtbare Götter, aber 
biefelben find Bilder des Verborgenen. Wenn nämlich die Sonne unfern Augen 
leuchtet , fo ift ſie das Bild des Verftändigen und Unfichtbaren,, die Sterne und 
Mond find Bilder der verftändigen Weſen. Daher fagt der Erbauer zu jenen 
mit Recht, der Gott der fihtbaren Götter, nämlic ber .gemeinfchaftliche Werk⸗ 
meiſter Beider, dieſer ift der Schöpfer des Himmels, der Erbe, des leeres, 
biefer erzeugte in den verftändigen Wefen vie Geftirne,. deren Muſter dieſe find ꝛc. 

6) Weil in der Bewegung der Himmelsförper eine georvnete Bewegung . 
ift, fo fieht er in ihnen mit Recht Gott und den Thron Gottes. Die Welt ift 
ewig beweglih nad Plato und den Philofophen. 

Das britte Buch enthält die Berführung Eva's durd bie Schlange. Die 
Lehre Gen. 2, 18 ift eine Fabel. Annehmbarer ift, was. Heflov u. U. von ber 
Schöpfung des Weibes reden. 

1) In welchem Idiom bat die Schlange, die mit Eva ſprach, geſprochen? 
In einem menjhlihen? Wie unterjcheidet fich viefe Fabel von denen der Griechen? 

2) Gott verbot den von ihm ſelbſt geſchaffenen Menſchen bie Erfenntuiß 
des Guten und Böſen, ift das nicht eine Ungereimtheit? 

3) Wurde die Schlange nicht durch ihre Verführung eine Wohlthäterin 
bes Menſchengeſchlechtes? Gott warf den Dienfhen aus dem Paratieje als er 
merkte: Adam ift geworben wie Einer aus uns. 

4) Moſes fagt uns nichts Erhabenes von den Engeln, nichts von ihrer 
Natur, fondern nur von ihrem Dienfte, den fie Gott leiſten. 

2 Mofes behaupte, das Volk Ifrael fei das auserwählte cf. Exod. 3, 18. 

6) Paulus ſpricht von einem Gott der Juden, - aber auch ber Heiden. 
Dann ift Gott auch ein Zelote und rächt die Sünde der Väter in den Söhnen. 

Das vierte Buch handelt von ber Borfehung Gottes, dieß thut Gott aber 
allein, denn durch untergeordnete Gottheiten die Welt regieren laſſen, ift eine 
Schmach für Gott. 

1) Die Unſrigen nennen den Schöpfer den gemeinſchaftlichen Vater und 
König des All, die Völker aber ſind von ihm unter den Schutz anderer Gott⸗ 
heiten geſetzt worden. Mars iſt Kriegsgott, Pallas Göttin der Weisheit, Mer⸗ 
cur der Induſtrie. Darnach richtet ſich auch der Charakter eines jeden Volkes. 
Die Germanen find kühn, die Griechen und Römer gebildet, feſt und kriegeriſch, 
die Aegyptier inbuftriell, die Syrer von leichter Faffungskraft. 

2) Moſes hat einen fabelhaften Grund für die Verſchiedenheit der Sprache 
angegeben. Gen. 11, 4— 11. Wir follen viefes ‚glauben, und ihr glaubet nicht, 
was Homer von ber Uebereinanberjegung der 3 Berge erzählt. 


3) Außer ber Sprachvoerſchiedenheit zeigt ſich noch ein größerer Unterſchied 
b5* 
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in den Sitten und Gebräuchen der Völker. Doch hat Gott nur den Hebräern 
Moſes und die Propheten geſchickt, den andern Völkern aber keine Geſetzgeber ꝛc. 

4) Aber er ſandte auch und Geſetzgeber, vie nicht geringer ala Moſes 
waren, wenn nicht noch weit vortrefflichere ‚ daher wir weit beſſer über den 
Schöpfer ver Welt denken, als die Hebräer. 

5) Hieraus muß man abnehmen, daß Moſes mit Wiflen viel verheimficht 
und fid) nicht auf tie Berfchiedenbeit ter Sprade allein berufen bat. 

Im fünften Bude wird der Nuten der zehn Gebote Gottes, die Unver⸗ 
einbarleit ver Eiferſucht, des Zornes und anderer Leidenſchaften mit ver göttlichen 
Natur und der Einheit Gottes nachgewieſen. Julian fagt hier, man thäte gut 
daran, wenn man einmal bie Milde des Lycurg und bie Geduld des Solon, ober 
die Billigkeit und Gerechtigkeit der Römer gegen ihre Beleidiger damit vergliche. 
Den Heiden habe Gott übrigens ten Vorzug in ber Wiſſenſchaft gegeben. 

Im festen Buche ſtellt Cyrill vie Tugenden der Propheten und anderer 
Heiligen den ſchändlichen Laſtern entgegen, mit denen die alten Phileſophen ſich 
befleckten. 

1) Plato, Socrates, Cimon, Ariſtides waren beſſer als Moſes. 

2) Welches Reich war beſſer als das jüdiſche? Der Creter Minos fü 
berte das Meer von den Seeräubern und theilte nachher mit ſeinem Bruder 
Rhadamanthus nicht nur das Reich, ſondern auch die Negierungsforgen. 

3) Jeſus aber that kein merfwürbigeres Werk, als nur bie Kranken heilen. 
4) Sandte Gott ven Römern den Nume, der burd die Siöylla und Die 

Weiffager glücklich vegierte. 

Note. Daher nennt er Chriftus einen Mienfchen, viele und. heilige Mar⸗ 
tyrer unglüdlih, von denen er behauptet, fie feien unter einem harten Geſetze 
gewefen, weil unſer Herr Jeſus Chriftus gejagt babe: Fürchtet euch nicht vor 
Denen, welde ten Leib töbten 2c. Ferner jagen wir, vortreffliher Mann, nidt 
wie du glanbft, machen wir den Menſchen zum Gott, noch würdigen wir ihn 
wie den von Natur eriftirenten Gott der Ehre ter Anbetung, fonbern haben 
vielmehr gefayt, das Wort, welches aus Gott dem Bater hervorgeht, durch welches 
Alles hervorgebracht ift, welches beſchloſſen hat, das Menſchengeſchlecht zu erlöfen, 
it Fleifh und Menſch geworden, hervorgegangen wie ein Menſch aus ver heiligen 
Jungfrau, fo taß nunmehr feine unzugängliche in keiner Weife berührbare, ja 
überhaupt unfichtbare, göttliche und unausſprechliche Herrlichkeit, zur beftinm- 
ten Zeit glei wie Einer aus uns, als Menſch erfchien, und gemäß ber 
Anordnung mit ven Menfhen umging. Und jenes ift, jage ich der Gott bed 
Univerfums, einzig von Natur, jo daß er weife zu fein und uns jede ' 
Tugend kennen lehrt, uns mit fi) durch die Deilignng verbindend, nachdem er 
jedes böfe Princip, jede Gewalt und böſe Kraft abgefchafft und uns ven den 
fogenannten falfcyen Göttern befreit bat. Wähne nicht, wie du glaubft und 
fagft, daß ver Menſch verehrt werde. Warum denn, fagten wir dieß? Weil wir 
nicht den Menſchen, der erſchien, ſondern das Wort Gottes anerkennen und uns 
Gott nähern, in fo ferne er Gott ift und aus Gott dem Vater als Unwandel⸗ 
barer und Unveränberliher erſchien. Was von jenem Geheinmifle fchon vorher 
der fehr weile Mofes ſcharfſinnig und weife vorbergefagt, das haben auch bie 
* heiligen Propheten vorbergejagt, fo daß fie mit feinen Worten übereinftimmen. 
Jedoch nennen wir weder die heiligen Martyrer Götter, no find wir gewöhnt 
fie anzubeten, wir preifen fie aber mit den höchſten Lobeserhebungen, weil fie 
männlich für die Wahrheit gelämpft und die Reinheit des Glaubens bewahrt haben. 


Im fiebenten Buche beweist Eyrill, daß bie berühmten Heiden an. Kraft weit 
_ unter den Helden des Chriftenthumes ftehen. Julian's Einwärfe heißen: 1) Zeiget 
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mir einen Fürſten der -Hebräer, wie Alerander und Cäſar es geweien find? 
2) Die Staatseinrichtungen bei den Heiden find nicht fo bäuerifch und barbariſch 
wie bei den Hebräern. 3) Iſt der fehr weile Salomon wohl mit Theogius und 
Iſocrates zu vergleihen? A) Eure Einfiht und euer Verftänbniß der heiligen 
Schriften ift ſchlechter als bei uns. 5) Aesculap heilt unfere Körper, vie 
Mufen unfere Seelen ıc. 6) Warum bleibet ihr nicht unter den Juden und 
liebet das Geſetz, wie Gott es den Juden gegeben hat? 7) Die Taufe reinigt 
nicht Die Ausſätzigen noch vom Podagra, noch von der Brechruhr, noch von der 
Waſſerſucht, noch einen geringern oder größern Fehler des Körpers, ſondern vom 
Ehebruche und vom Raube. 

Das achte Buch zeigt, daß Jeſus Chriſtus von den Propheten vorher⸗ 
geſagt wurde. 

Julian führt Deuter. 18 Einen Propheten wird euch ber Herr euer 
Sott erweden aus euern Brüdern, wie mich, jenen höret, dann bie Weiſſagung 
über Juda Gen. 49 an. 

Hierauf folgen Num. 14 es wird ein Stern aus Jacob, Deut. 4. Der 
Herr. dein Gott, dieſer iſt ein Gott Deut. 6. Merke, daß der Herr dein Gott 
im Himmel oben, auf der Erde unten ift und es feinen Gott gibt, außer ihm: 
Höre Iſrael; der Herr dein Gott ift ein Gott. Ferner Jeſ. 7 Eine Jung: 
—* sc. Iſ. 26. und 37. Cyrill beweist und legt dieſe Prophezeiungen ſehr 
chön aus. 

Das neunte Buch ſetzt denſelben Gegenſtand fort, doch zieht Julian andere 
Einwürfe heran: nämlich Gen. 6. 1) Als die Söhne Gottes die Töchter ber 
Menſchen fahen zc. Bier gäbe es ja viele Söhne Gottes! 2) Beruft er fi 
auf die Thieropfer nad) Xevit. 16 und dieſe follen vom Hohenpriefter für die 
Sünden des Volles vor dem Herrn geopfert werden. 3) Die Juden effen nicht 
Alles, und doch fagt Petrus, was Gott gereinigt bat, folft du nit unrein 
nennen, 4) Gott habe im zweiten Gefege andere Anordnungen getroffen, denn 
das erfte fei nur für eme beftimmte Seit geweien, und tod; wird des Mofes 
Geſetz ein ewiges genannt. | 

Im zehnten Buche wirft Julian ein, 1) warum weder Paulus, noch Mat⸗ 
thäus, Lucas und Marcus, ſondern nur Johannes Chriſtus Gott genaunt 
habe? Der große Haufe in vielen Stäbten Griechenlands fei von biefer Kranf- 
heit befallen gewefen. 2) Wolle er nichts dagegen einwenden, obgleich e8 einigen 
Gottloſen ſcheine, Chriſtus fei ein Anderer, als das von Johannes bezeichnete 
Wort gewefen. 3) Uebrigens hörten fie ja nicht auf die Worte Jeſu, der aud) 
die Phariſãer und Schriftgelehrten Schön getündhte Gräber genannt habe, 4) Warum 
lanfet ihr zu dem Gräbern, da doch bei den Juden ver Glaube berichte, man 
ihlafe in ven Gräbern ter Träume wegen? 5) Ihr betreibt, was Gott von 
Anfang an verabfcheut hat, fomohl durch Mofes als die Propheten, nämlich: 
Dpfer auf dem Altare darzubringen und zu opfern. 6) Die Söhne Adanis 
haben auch geopfert, aber warun gefiel Abels Opfer und das des Hain nidt? 
"Gen. 4. 7) Barum Taffet ihr euch nicht. befchneiden, da tod) Gott die Be— 
ſchneidung nad dem Fleifche dem Abrahanı zum Bunte und zum Zeichen verliehen 
hat? Ihr erfüllt ja das Gefe nit. 8) Die Beichneitung haben bie Priefter 
und Seiten von den Weghptiern gelernt. 9) Abraham Hat geopfert wie bie 
Heiden, auch hat er ſich bei demſelben der Weiflagelunft und des Laufes ber 
Geſtirne bedient. Vielleicht war auch biefes den Griechen eigen. cf. Gen. 12. 


Aoyos iograozıxos Homilise de festis paschalibus find eigentlich 
enchcliſche Schreiben, in denen Cyrill als Patriarch von Alerandrien ben 
‚auswärtigen Kirchen bie Zeit, wen Oftern gefeiert werben follte, mittheilte, 





d 
862 8. 50. Eyrilus Alexandrinus. 


Cyrill erfüllte diefe Pflicht fehr pünktlich und im jedem Schreiben bemerft 
er ben Anfang der Faften, den Montag und Samstag der Charwoche und 
den Oſtertag. Es find ihrer nur 29 gebrudt, doch fellen ihrer nach dem 
Zeugniffe des Poſſevin noch mehrere in ver Vaticana fich befinden. Bes 
fanntlich legte das Concil von Nicäa dem Patriarchen von Alerandrien bie 
Abfaſſung dieſer Briefe als Pflicht auf. Nach Gennadius de vir. ill. 49 
ſollen die Bifchöfe Griechenlands fie auswendig gelernt und nad ihnen 
geprebigt haben. Außerdem verfaßte Cyrill noch 13 andere Homilien, zu 
tenen auch die berühmte über vie allerfeligfte Jungfrau gezählt werben 
Tann, welche den Alten bes Concils von Ephejus beigefügt wurde. Bon 
biefen geben wir bie legte. 

Dleoı &£odov yuyns, zus wege Feurepas mapovasas; de exitu animae ⁊c. 


Note. Den Tod fürdte ich, denn er ift nur bitter; die Hölle fürdte 
ich, denn fie ift endlos; die Unterwelt fürchte ich, denn fie entbehrt des Lichtes; 
ven giftſpeienden Wurm fürchte ich, den er ftirbt nicht; die. Engel des Gerichtes 
fürdte ich, denn fie find ohne Erbarmen! Ich fürchte mid, indem ich denke an 
das furdhtbare und unbeſtechliche Gericht jenes Tages, an den ſchaudererwedenden 
Richterftuhl und den unbeftehbaren Richter. Ich fürdte den Gluthſtrom', der 
um die Richtſtätte fi) ergießt, das Auflovern ver Flammen und die ſcharfen 
Schwerter! Ich fürchte die granfemen Strafen und die Martern ohne Ende. 
Ich fürchte jene ſchwarze Finfterniß; die tiefen Schatten fürdjte ih! Ich ſcheue bie 
unauflösbaren Fußfeffeln, das Zähneknirſchen, das troftlofe Geheul, ich weiß nicht, 
ob jener Tadel mich täufhe. Denn es bedarf jener Cenſor nit der Angeber, 
noch der Zeugen, nod der Beweife, noch ber Ueberführung, ſondern alle Worte, 
Thaten, Pläne bringt ex an's Licht, und ftellt fie vor Augen. Dann gibt es 
feinen Helfer, feinen Retter von ter Strafe, weder Vater noch Mutter, weder 
Sohn noch Toter, nod einen Verwandten, Nahbar, Freund; ba hilft Fein 
Bertheidiger, Tein Gold, Feine Fülle von Reichthum, keine Herrlichkeit der Macht; 
vielmehr wird dies Alles wie Aſche zu Staub, und ber da ſteht vor Gericht 
empfängt allein nach feinen Thaten das Urtbeil, das losſpricht oder verdammt. 
Wehe, wehe! wenn mein Gewiffen mich anflagt und mit lauter Stimme bie 
Schrift fpriht: O Seele, mas haft du gethan, wie viel Schmadvolles haft du 
vollbracht! Web, den Tempel meines Leibes habe ich zerftört, und deinen heiligen 
Geiſt habe ich betrübt! O Gott, wahrhaftig find deine Werke, gerecht dein Ge⸗ 
richt, gerade deine Wege und unerforfchlich deine Rathſchläge. Wegen zeitlichen 
Sündengenuffes werbe ich ewigen Qualen ausgefett, wegen Fleiſcheswolluſt werde 
- ich dem Teuer übergeben, gerecht o ©ott ijt dein Gericht. Ich wußte e8 und 
adhtete nicht darauf. Die heilige Schrift gibt mir das Zeugniß, aber ich ver⸗ 
achtete es, während ich e8 las und einjah, glaubte ich es nicht, fondern in Nach⸗ 
läßigkeit, in Läffigfeit, Trägheit, Zerftreuungen, Saus und Braus genoß ich die . 
PVergnügungen, dem Schubgeifte nicht folgend babe ich meine Yahre in Muth⸗ 
willen, Hochmuth und Jubel hingebracht, ebenfo die Monate und die Tage, an 
vergänglichen binfälligen und irdiſchen Dingen hatte ich ‚Freude, im Schweiße 
und im Kampfe führte ich nicht zu Gemüthe, noch bebachte ich, welcher Schreden, 
welches Beben, welder Streit, welde Gewalt meiner Seele bevorfteht, wenn fie 
vom Körper ſcheidet. Dann kommen zu uns die bimmlifhen Heere und Kräfte, von 
der andern Seite aber bie Reiter der Finſterniß, die Deren ber Bosheit, die 
Borfteher, um ten Tribut einzutreiben, die Rechnungsfübrer ver Rechnungen und 
bie Berechner der Handlungen, welche ſich in der Luft befinden. Auch ver Men⸗ 
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fhenmörber, der Satan, jener Fürft der Gottlofigleit, veffen Zunge gänzlich 
ven fharfen Geſchoſſen gleicht, worliber der Prophet fagt: die fcharfen Pfeile des 
Mächtigen ꝛc. Bf. 119. 4, wird gleihfam wie ein Löwe in feiner Höhle Nach⸗ 
ftellungerr bereiten, ver ‚große Drache, ver Apoflat, ver Orkus wird feinen Mund ° 
aufthun, der Herricher ter Nacht, der Verdammer zum Tode wird wie ein Rächer 
die Seele beängftigen; alle meine Handlungen, tie durch Thaten, Worte, mit 
und obne Wiſſen gefchehen find, alle meine Schuld und Schande von der Jugend 
an bis zu viefem Zage, an vem ich ergriffen worden, wird er zufammentragen und 
berechnen. Mit wie großem Schreden und Beben glaubft du, wirb die Secle 
geihlagen werben, wenn fie bie fehauderhaften, wilden, gottlofen und fürchter- 
lihen Dämonen betrachtet, welche fie zudem gleich wie ſchwarze Neger umber- 
ſtehen fieht, fo daß ihre Geſtalt felbft ärger ift, als die Dual? Wenn bie Seele 
diefe anfhaut, fo wird fie aufichreden, erſchüttert, niedergeſchlagen, erſchreckt 
werden, fie wird zufammenfahren, zu ben himmliſchen Engeln fliehend, wird fie, 
von denfelben aufgenommen, ſich in bie Luft erheben und in die Höhe eilend, 
ſtößt fie auf Seelen, welche vie dauernden und bleibenden Wohnungen befteigen. 
Eine jede Wohnung bringt auch befonbere Lafter hervor. Erſtens die der Ges 
fchwäßigfeit, welche immer durch den Mund und die Zunge, aus ber Rüge, dem 
Meineive, dem -Schwören entftehen, ferner bie miüffigen Reden, Pollen, 
Ruhmredigkeit, Lederhaftigfeit, Mißbrauch des Weines, verfchwenderifche Gaſt⸗ 
mähler, unmäßiges und unziemliches Lachen mit unreinen und efelhaften Reizen 
und unreinen Geſängen. Iweitens bie durch das Gefldht.... Drittens vie durch das 
Gehör ꝛe. Bon wen nun das göttliche Gericht findet, daß er in Ueppigfeit 
und Schwelgerei gelebt, ter wird jene furcdtbare Stimme vernehmen: Dinweg 
mit dem Gottlofen! Ex fell des Herrn Herrlichkeit nicht fehen! Dann fangen an 
die Tage des Zornes, der Trübfal, der Dualen und des Seufzens, der Tag ber 
Schatten und ber Yinfterniß; die heiligen Engel Gottes verlaflen ihn und bie 
unreinen Geſellen, die ihn ergreifen, jchleppen ihn unter furchtbaren Streichen 
zur Erbe; fie reißen ihn, binden ihn mit unlösbaren Feſſeln, ftürzen ihn hinab 
zur dunkeln und finftern Erde, hinaus an die äußerften Enden in bie unterirbis 
fchen Gefängniffe des Orkus, wo die Seelen der Sünder eingefchleffen find, vie 
fängft entfchliefen, wie Job fagt: in das Land der Schatten und ber Dunkelheit, 
das Rand der ewigen Naht, wo fein Licht und Fein Leben ift, ſondern beſtändiger 
Schmerz, ımenbliher Gram, mauſhörliches Geheul, Zähneknirſchen, das nimmer 
ſchweigt, und Qualen, welde feine Ruhe finden laffen. Dort ift ewiges Ach 
und ewiges Wehe! Sie fohreien und Niemand kommt, fie rufen und fein Befreier 
erfcheint. Jene Noth kann Niemand erzählen, feine Zunge ſpricht vie Trübſal 
der Seelen aus, die dort gefangen find. Keines Menſchen Mund offenbart jene 
Angft und jenen Schreden, und feines Sterblichen Tippen vermögen ihren Zuftand 
und ihren Yammter zu fhildern. Sie feufzen ohne Unterlaß und ohne Aufhören; 
aber es ıft Keiner, der ſich erbarmte. Sie fhreien aus’ der Tiefe, aber Niemand 
‚ erböret fie;. fie wehllagen, aber Niemand errettet fie. Sie rufen und lagen, 
aber Keinen rührt es! Wo ift dann diefer Welt Stolz? wo ber eitle Ruhm? wo bie 
Luft und die Schwelgerei? Wo der Muthmwille und die Einbilvung? wo die Be- 
haglichkeit, die weltliche Pracht, ver Reihthum, der Model des Geſchlechtes, ber 
- Reiz des Bergnügens und die mannhafte Kraft? wo ift der Weiber trügerijche 
und nutzloſe Schönheit? wo die wilde und ungezügelte Kühnheit? wo dann bie 
Pracht der Gewänder und die ftrafbare und unreine Luft an ber Sünde? wo, 
wer voranging auf dem ſchmachvollen Wolluftpfed der Männer? Wo find bie 
von Salben und Wohlgerüchen weithin Duftenden? mo vie Zecher, die bet Pauken 
und Zitherfchall des Weines fi erfreuten? Wo ift die Frechheit der Menſchen, 
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welche feine Furcht kannten? wo der Geiz, die Habſucht und bie daraus ent» 
ſtehende Unbarmherzigkeit? wo der unmenfchlihe Stoß, der Allem Hohn ſprach, 
- und fich einbilvete, etwas zu fein? wo ver eitle und thörichte Menſchenruhm? 
. wo bie Wolluſt und die Bosheit? wo bie mächtige Herrſchaft? Wo ift-venn ein 
König, ein Fürſt, ein Heerführer? Wo find die Macıtbegabten? wo die ihres 
Reichthums wegen Aufgeblafenen, die des Armen fid) nicht erbarmten und Gott 
verachteten? Wo find bie Theater und die Hetzjagden? Wo find die LTeichtfinnigen 
und die Befonnenen, und die forglos dahin Lebenden? wo bie weichen Gewänder, 
bie ſchwellenden Polfter? wo die hohen Gebäude und der Hallen weite Räume? 
wo find bie jegliher Frucht Ermangelnden? denn, wie fie jenes Alles fehen, wird 
Staunen und Scauber fie ergreifen; betroffen werben fie ein Klaggeſchrei erheben, 
außer ſich werben fie zuſammenbrechen. Angft wird fie überfommen und Schmerzen, 
wie die Kreiſenden und von dem gewaltigen Geifte werben fie zerſchmettert. Wo 
ift dann der Weiſen Weisheit, ter Redner fchöner Fluß und ihre trügliche Kumft! 
AH! Ah! fie kommen aus ber Faſſung; wie Trunkene baumeln fie und dahin 
ift ihre Weisheit alle. Wo ift dann ein Weiler, wo ein Gelehrter, der dieſer 
Welt Wiſſenſchaft erhaſcht? O meine Brüder bedenket, wie wir uns verhalten 
müſſen, da wir Rechenſchaft geben ſollen von Allem, was wir gethan haben, ſei 
es Großes, ſei es Geringes; denn ſelbſt wegen jedes unnützen Wortes ſollen wir 
und vor jenem Richter verantworten. Geſetzt, daß wir vor Gott Gnade er⸗ 
langen, welde Freude erwartet uns baun, bie wir zur Rechten Gottes gefetst 
werben? Wie werben wir mit jener unausfprechlihen Freude durchdrungen da⸗ 
ftehen, wenn ber König denen, die zur Rechten ftehen , mit Freundlichkeit fagt: 
Kommet ber, ihr Gefegneten meines Vaters, nehmet i in Beſitz das Reid, welches 
euch von Ewigkeit bereitet war! Dann werben wir als Erben jener Güter ein⸗ 
gejchrieben,, welche weder ein Auge gefehen, noch ein Ohr gehört, noch eines 
Menſchen Herz empfunden, welche Gott denen, bie ihn lieben, bereitet hat. Dann 
merben wir fie in Ruhe und Sicherheit genießen, unabhängigen Geiſtes und 
feinen Zufällen mehr ausgeſetzt fein. Wir aber wollen fie in Gebanten umfaffen, 
aber auch die nie endenden Strafen ver Böſen, werm fie vor das fchredliche 
Gericht gekommen, wie fie mit ſchmachvoller Verwirrung im Angefichte des fchred- 
lichen Richters einhergehen und nicht finden werden, was ſie antworten ſollen. 
Mit wie großer Scham bedeckt werden die, welche zur Linken des Richters ſtehen, 
einhergehen? In wie dichte Finſterniß werden fie gehüllt werden, wann er in 
feinem Zorne zu ihnen fpriht? wann er in feiner Wuth fie erſchreckend fagt: 
Hinweg von mir ihr Bermalebeiten in das ewige Teuer, das dem Teufel und 
feinen Boten bereitet ft! Ad mit wie großer Trübfal, mit wie großer Trau⸗ 
tigkeit, wie großer Angft, Furcht und Zittern werden biefe Seelen erfüllt 
werden, wenn alle himmliſchen Gewalten mit erhobener Stimme fchreien, bie 
Sünder mögen fih nad der Hölle wenden. ...! Bon den Heiligen getrennt 
werben, iſt hart, härter.nocd von Gott geſchieden fen. Schmachvoll ift es, an 
Händen und Füßen gebunden in's Teuer geworfen werden. Schreclich iſt das 
Hinausſtoßen in die äußerſte Finſterniß, furchtbarer noch das Zähneklappern und 
Verzehrtwerden. Schmählich iſt es, unaufhörliche Streiche bekommen, ſchrecklicher, 
wenn an der Zunge die Flamme leckt; unerträglich, ein Tröpflein Waſſer bes 
gehren und nicht bekommen, graufenvoll, im Veuer fein und rufen und feine Hülfe 
erhalten. Ein Schlund ohne Ausweg, eine grunblofe Tiefe, woraus fein Einges 
fchloffener entlommen oder entfliehen kann, eine unüberfteigliche Kerkermauer, 
fühlloſe Wächter, ein finfteres Gefängniß, unzerbrechliche Feſſeln, unlösbare 
Ketten, rohe, barbarifche Diener in dieſem Flammengrunde. Sie führen ſchreck⸗ 
liche Peitſchen voll ftarfer Wiverhaden zur Geißelung; ein Strom von kochendem 
Pech und qualmendem Schwefel; eine glühenbe Tagerftätte, ein immerdar brennen- 
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der Scheiterhaufen, ein Giftwurm, der ewig nagt; ein unerbittliches Gericht, ein 
Richter, den kein Anfehen der Perfon bewegt und Leine Vertheidigung! Laffet 
uns deßhalb die Gebote Gottes mit Fleiß und Sorgfalt beobachten, den Neigungen 
bes Fleiſches widerftreiten, die eitle Ruhmſucht und den Hochmuth fliehen, gegen ben 
böfen Feind flreiten, die Geiftesfhärfe zur Mäßigkeit führen, ven Gedanken zu 
fündigen vergeflen, aufmerffam beten, nüchternen Geiftes fein, mit richtigen und 
reinem Gewiflen, mit Enthaltfamfeit, ohne Arg um das Wohlgefallen ver Men⸗ 
fhen faften, lieben die Keufchheit, nicht die bublerifche ehren, ebenfo die Mäßig⸗ 
feit, die aufrichtige -Befcheidenheit, beftändig Pfalmen fingen, gefährliches Lefen 
vermeiten, gar nicht ſtolz das Knie beugen, beftänvig beten, ein reines Leben 
führen, wahr in der Rebe, gaftfreundlich ohne Murren, willtommen in der Ge- 
duld, gleihgiltig beim Wlmofen fein; die Zornfucht laßt und ausrotten, den Zorn 
vertreiben, die Unbild auslöfchen, tie Wuth ausfchließen, vie Traurigkeit vertilgen, 
den Tod nicht fürchten..... 


Epistolae. . Davon. befißen wir nicht viele. Sie find ſämmtlich an 
verfchiebene Biſchöfe gerichtet und beziehen fich meiſtens auf die Neftoriani« 
fhen Streitigfeiten, Einige. von ihnen befinden fich ebenfalls bei den Con⸗ 
cilienacten der Synoden von Ephefus und Chalcedon und Einer in ben 
Canones der griechifchen Kirche. 


C. Ansgaben nnd Heberfehungen. 


Die Werke des heiligen Cyrill erfchtenen zuerft zu Köln 1546 von 
Peter Caniſius. In dieſer Ausgabe befindet ſich aber manches Ungehörige, 
ferner find auch einige Werke ziemlich mangelhaft. Dann kam eine andere 
Ausgabe zu Paris 1605 2 Tom. fol. heraus. ‘Diefe Evitio hatte aber 
den Commentar zu den Heinern Propheten nicht, ebenfo nur 12 Homilien. 
Dagegen erfchienen 30 Homilten, beforgt von Anton Salmafius Antw. 1618, 
Da aber alle. diefe Ausgaben nicht genügten, fo unternahm ver Canonicus 
Johann Aubert eine Gefammtausgabe des Chrill, welche dem auch als bie 
vollftänbigfte zu Paris 1638 VII. B. fol. herauskam. Diefe Ausgabe ift 
bis heute noch die befte. Wiederum aufgelegt wurbe fie zu Par. 1737 
6. B, fol. ef. fonft noch Bollandi Vit. Cyr. Alen. in Act. S. S. ad 28. 
Januar. Cas. Oudini Diss. de vita et script. Cyr. Alex. in ejus Comment. 
Tom. 1 p. 1007. H. Benzelii Vindieiae Cyrilli Alex. in Syntag Dis- 
sertatt, academ. Tom. II. pag. 375.-Du Pin L e. 4. p. 41, ber aber 
fehr verächtlich von Cyrill's Hemilien fpricht. Ces sermons sont languis- 
santg et ennuyeux. Ferner Bibl. der Rirchenverfammlungen von Fuchs 
B. IV., endlich vie Patrologie von Nikel und Kehre in Regensburg 1846 B. IV. 











866 8. 51. Claubianus Echicäus Mamertus. 


, 


8. Bl. 
Claudianus Ecdicãäus Mamexkus. 


Dieſer Kirchenſchriftſteller iſt nicht mit ſeinem Bruder Mamertus, 
Biſchof von Vienne, zu verwechſeln; denn, wie dieſer ſich durch treue Leit⸗ 
ung ſeiner Heerde, Frömmigkeit und Hirtentugenden auszeichnete, dann auch 
als Einſetzer der an den Bittagen ſtattfindenden Prozeſſionen berühmt 
geworden iſt, ſo verdient jener anfangs als Mönch, hierauf als Prieſter an 
ſeines Bruders Seite thätige Claudian ſeiner Schriften wegen eine Stelle 


in bey kirchlichen Literatur. Er war ein vielſeitig gebildeter Mann, zumal 
‚war er im Stande, auf alle ihm vorgelegten Fragen zu antworten und alle 


Irrthümer zu befämpfen. Nicht blos ale Theologe, fondern auch als Phis 
loſoph und Dichter zeichnete er fih aus. Den Clerus der Diöcefe von 


Bienne unterrichtete er in ber heiligen Schrift, Liturgie und Gefang. Sonft 


ift von den Lebensumftänden dieſes befcheidenen und im Stillen wirkenden 
Priefters wenig befannt. Sein Tod fällt in die Jahre 470— 474. In 
feinen Schriften herrfcht eine ſchöne claffifch gebilvete Sprache, daher aud) 
Zierlichfeit in ihnen vorherrfchend. Außerdem empfehlen fie ſich durch ihre 
ſhſtematiſche Ordnung, verbunden mit einer Gelehrſamkeit, welche überall 
auf den Grund der Sache geht. Sie find eingetheilt in Gedichte und Profa. 


B. Schriften, 


1) Der fhöne Hymnus: Pange lingua gloriosi lauream certaminis, 
welchen das römiſche Brevier auf Paffionsfonntag hat. Derſelbe foll nad Sir 
mond's Unterfuhung nicht von Venantius Yortunatus, fondern von unferm Claus 
dien berrühren cf. Jac. Sirmondi opp. Tom. 1 Venet. 1728 p. 530 in 
notis enthält des Verfaſſers Keine Schriften. 

2) Carmina ad Christum sive Laus Christi, Miracula Christi et de 
Pascha. Diefelben hat man irrthümlich dem heibnifchen Dichter Claudius Claus 
bien zugefchrieben, zweifelsohne hat die Uehnlichkeit des Namens zu tiefem Irr⸗ 
thume Anlaß gegeben. | , 

3) Contra varios errores ift wohl ebenfalls das Werk unferes Claudian, 
obfhon man es lange Zeit für ein Gedicht des heiligen Paulinus von Nola ge, 
halten und deffen Schriften beigefügt hat. 

4) De statu animae ift eine philofophiſche Schrift in. drei Büchern. 
Claudius richtete’ fie gegen bie Irrthümer des Fauſtus von Riez, der nur Gott 
allein unkörperlich fein ließ, fonft aber allen Gegenftänden, felbft ven Engeln 
und den Seelen der Menſchen Körper beilegte. Dieſe Schrift ift wohl eine der 
beften über diefen Gegenftand und hat viele Aehnlichkeit mit einigen Werlen bed 





Bhilofophen Carteſius. Das Werk ift dem Sidonius Apollinaris, der damals 
noch Laie war, gewidmet. 

5) De dissimilitadine spiritualis et corporalis naturae ift ähnlichen 
Inhalts wit der vorigen. 

6) Epistolae ad Sidonium Apollinarem; et Sapandum rhetorem 
Viennensem. Schade ift es, daß wir nur diefe zwei Briefe von Claudian bes 
figen; denn zweifelsohne hätten feine Briefe, deren er gewiß mehrere gefchrieben 
bat, uns mande Aufklärung über die damaligen Zuftände verfchafft. 

’ 9 Vielleicht ſtammen die jetzt noch üblichen Rogationen ebenfalls von 
ihm her. 
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C. Ansgaben und Ueberſetzungen. 


Das Gebicht contra varios errores 'seu contra poetas vanos er- 
fchien zuerft bei bem Werke: poetarum christianorum eorpus von ©. Fa⸗ 
bricius Baſel 1564, dann Bibl. max. P.P. Lugd. 1677 Zom. 6-p. 1074, 
eben bort auch die Schrift de statu animae. Diejelbe Hatte aber zuvor 
Ihon Petrus Mofſellanus Baſ. 1520 49 Herausgegeben, mit Anmerkungen 
erfchien fie Dann von Caspar Barth Cygneae Zwidau 1655. Der Hymnus 
fteht außer bem bereits angeführten Werke bes Sirmond noch bei Gallandi 
Bibl, Tom. 10, p. 458. Der Brief an Sidonius findet ſich in beffen 
Brieffammlung lib. 4, ep. 2. opp. Sirmondi p. 528, ber andere an 
Sapanbus bei Baluzius Misc. Tom. 6 p. 535. Cf. fonft über Claudians 
Leben Sivenius Apollinaris lib. IV. ep. 3. epist. 11. an Petrujus Clau⸗ 
dians Neffen (Schwefterfohn) Gennad. de serip. eccl. 83. 9. Alb. Fa⸗ 
bricius Bibl. ecel, p. 36. Hamb. 1718, eat Kircheng. 16, 121. Cave 
hist, litt. 7. 1. ad ann. 462. 
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Jauflus von Rhegium (Riez.) 


Derfelbe ſtammte aus Brittanien, ob aber aus Amorica, der ſpätern 
Bretagne, ober aus Großbrittanien ſelbſt, läßt ſich wegen Mangel an Nach⸗ 
richten nicht näher beſtimmen. Gegen das Jahr 420 trat er, obſchon er 
eigentlich Philofophie und Rhetorik ftubirt hatte, in das Kloſter Lerin. So⸗ 
bald er bort Ruhe gefunden, änderte er feinen Studienplan und ftatt der 
weltlichen Wiffenfchaften verlegte er fih auf das Stubium ber Weligion, 
welches er mit einer firengen Beobachtung der Kiofterregel verband. Gegen 
das Jahr 433 oder 434 übertrug man ihm die Leitung des Mofters, weil . 
fein Vorgänger, der heilige Maximus, Biſchof von Riez geworben war. 
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Als Abt wirkte er auf’ tie Neligiofen durch ausgezeichnete Vorträge, in 
welchen er auf genaue Befolgung ber Drbensregel trang. So konnte es 
nicht fehlen, daß man unfern Fauftus von vielen Seiten um Rath fragte, 
ihm dogmatifche Fragen zur Beantwortung vorlegte und ihn um Löſung von 
Zweifeln und Einwürfen erfuchte. Gegen das Yahr 455 wurde er ale 
Nachfolger des heiligen Maximus auf den biſchöflichen Stuhl von Riez ere 
hoben. In diefer neuen Stellung ˖wuchs fein Ruhm noch mehr. Troßbem 
find uns nur wenige Einzelnheiten über feine bifchöfliche Amtsführung anf 
behalten worden. Ein Hauptverbienft erwarb er ſich dadurch, daß er einen 
gewiſſen Priefter Lucidus, der Irrthümer in Betreff der Gnade vorgebracht 
batte, zur Ablegung feiner Irrthiimer bewog und biefelben vor einer Sy⸗ 
node von 30 Bifchöfen abfchwor. Einige Zeit fpäter erneuerte berfelbe 
feine Abſchwörung vor einer unter ven heiligen Patiens zu Lyon gehaltenen 
Synode. Auch mußte Fauftus wegen einer gegen bie Arianer gerichteten 
Schrift feinen biſchöflichen Sit verlaffen, denn Erich, König der Weſtgethen, 
ber einen Theil‘ des ſüdlichen Galliens beberrichte, verbannte ihn. Doc 
dauerte fein Exil nur drei Jahre, benn 484 finden wir ihn wieber auf 
‚ feinem bifchöflichen Sie zu Riez. Wie fehr nun aber Banftus im Rechte 
war, wenn er gegen Lucidus, weicher behauptete, der Menſch Tänne einzig 
und allein burch die Gnade ohne eigene Mitwirkung. felig werben, vie 
Freiheit des ‚Willens und die Mitwirkung von Seiten des Menfchen betonte, 
fo ging er doch ambererfeits in feinen Schriften zu weit und hielt ſich in 
denfelben nicht frei von Semipelagianismus. Daher wurben viefelben mit 
denen tes Caſſian von Gelafius, Hormisdas und Felir verworfen, Fulgentins, 
Abitus nud Andere griffen fie an. Der Tod des Fauftus erfolgte wie 
allgemein angenommen wird, gegen 493. Der Charafter des Fauftus ift 
ftet8 rein geblieben, fein Leben war ebenfalls mufterhaft; daher er denn in 
den Bisthümern des fünlidhen Galliens ſtets als ein Heiliger verehrt worben 
ift. Nichts defto weniger haben die rämifchen Inquifitoren verorbniet, den 
Beifag „Heilig“ wegzulaffen. Jener Umftand ver Verehrung bewog ten Bas 
ronins, in feinen Werfen „in append. ad Tom. X. Annal. p. 490“ ven 
Vorwurf über den nicht richtigen Glauben bes Fauftus zu widerrufen, ba» 
gegen bie WBerwerflichkeit feiner Lehre aufrecht zu erhalten. Simon Bartel 
in feiner Nechtfertigung des Fauftus am Schluß der chronol. Geſchichte 
ver Bifchöfe von Riez und Pater Stilting Tom. 47 der Bollandiften haben 
verfucht, die Lehre des Fauſtus zu rechtfertigen, doch ohne überzeugende 
Gründe. Was man zu Gunften von deſſen Lehre jagen kann, ft: 9 Die 
Kirche Hatte noch nicht darüber entjchieben. 
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B. . Schriften. 


Die Schriften des Fauſtus theilen ſchon den Fehler des Sprachverfalles, 
feine hauptſächlichſten Werte find: 

1) De Gratia et libero arbitrio. SIn.biefer Schrift beftreitet Fauſtus 
ven Pelagianiemus, wie den Präbeftinatianismus, wobei denn auch der heilige 
Auguftin wegen feiner Gnadenlehre herhalten muß. Um beide Extreme zu ver- 
meiden, fchlägt er fich entſchieden auf Geite der Semipelagianer, denn er fennt 
und erkennt feine gratia praeveniens, nod) eine praedestinatio, welche inner- 
lich im Menfchen wirkt, fonvdern er weiß nur von einer äußern und allgemeinen. 
Diefe äußere ift mit bem Chriſtenthume gegeben; denn bafielbe ift ihm gleichfam 
ein Brunnen, aus dem Jeder nach Belieben ſchöpfen kann. Sobald ver Menſch 
nun biefen Brunnen Iennt, fo braucht ex ſich nur aus demſelben die nöthigen 
Mittel zur Seligkeit zu holen, um damit fein ewiges Heil zu wirken. 


2) Epistolae, XVI. Unter venfelben befindet fih aud der Brief an 
Lucidus, der fhon die Irrthümer enthält, welche in dem vorigen Werke vor 
fommen, aber dort deutlicher vorgetragen find. Indeſſen ift die Annahme von 
Tillemont, Ceillier u. U. Fauftus habe in obigem Werke feine Irrlehre gegen 
ben heiligen Auguftin vertheidigen wollen, wohl nicht gerechtfertigt, ſondern viel- 
mehr wollte er, was er in Briefform fur; und gedrängt mitgetheilt, hier weite 
läufiger auseinanberfegen. In bem Briefe an den Diacon Gratus berichtigt er 
deſſen Irrthümer in Betreff ver Imcarnation und ber Mutterſchaft ver allerfelig-. 
ſten Jungfrau. Ebenfalls yevet er in feinen Briefen von jenen zwei. Stmoben, 
anf denen. Lucidus wiberrief, und ganz deutlich fpricht er in feinem Briefe an 
Peontius, Bifhof von Arles, von dem dort gehaltenen Concil, und daß Leontius 
ſelbſt Präfibirender auf bemjelben geweſen ſei. Endlich befiuben ſich unter ſeinen 
Briefen einige, die ſich mit Widerlegung des Arianismus befaſſen, daher auch 
fein Exil, ef. Hieronym. 


3) De Spiritu sancto. Diefe gegen die Macebonianer gerichtete Schrift 
bat man lange für ein Werk des Diacons Paſchaſius gehalten, ber zur Zeit ber 
Päpfte Anaftefins und Symmachus in Rom lebte. 


4) De Creaturis, quod illis nihil ineorporii insit. Dieſes Wert 
umfaßt die Beantwortung acht verichiebener Tragen, ale: über bie Buße 
auf dem Gterbebette, tie Natur der Seele, über den Zuſtand der Seele nad) 
tem, Zode u. ſ. w. Aber aud in biefer Schrift geht Fauſtus offenbar zu weit, 
oder er faßt dem Tertullian ähnlid den Begriff von Körper in ganz anderer 
Bedeutung, als er gewöhnlich genonmen wird. Cr fchreibt darin allen Ge- 
fhöpfen ohne Ausnahme Körper zu, Gott allein ift hievon ausgenommen. Diefe 
fonderbare Behauptung rief eine Wirerlegung des Claudian hervor v. eod. 1. 
Wie diefe Irrthümer Feinde fanden, fo auch die andern, nur Gennadius allein , 
bat ihm diefelben nicht übel’ angerechnet. 


. 4) Homiliae. Diefelben find früher unter dem Namen des Euſebius 
von Emefa umbergeboten worben, doch mit Unrecht. Sie gehören nämlich meiftens 
galliihen Bilhöfen zu und gewiß find viele aus benfelben das Werk unferes 
Tauftus. Diefenige gegen die Urianer und Photinianer haben aber des Fauftus 
Freund, Patiens, von Lyon, zum Berfafler. Es ift ſchwer, diejenigen des dauſtue 
genau zu beſtimmen. 
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C. Ausgaben und Heberfekungen. 


Die Briefe bes Tduftus finden fi in Caniſius Lect. antiq. 1. 352. 
Basnag. II. p. 313. Der Widerruf des Lucidus in ber Eoncilienfammfung 
von Labbe Tom. 4. p. 1041. Diefelben nebft den Reben und polemifchen 
Abhandlungen Bibl. Patr. Tom. VI. p. 629. Die Schrift De Spiritu 
Sancto Bibl. P, P. VII. p. 807. Die Gegenfhriften befinden fih bin 
und ber. zerftreut cf. Coneil. Tom. 4 p. 1265 und 1532, Iſidor von 
Sevilla de Seript. ecel. c. 14. Ado von Vienne chron. ad ann. 492. 
Ep. Synodica ad Scythas inter opp. S. Fulgentii p. 286. Gäfarius 


‚von Arles de gratia et libero arbitrio. Ueber Fauſtus felbft cf. Ceillier 


hist. gen. Tom. 15 pag. 157. Rivet Hist. litt. de la France Tom. 2, 
p. 360 und p. 585, Cave Hist. litt. Tom. 1. p. 422, endlich Gennad. de 
de vir...ill. c. 85. ' oo 





8. 53. 
SsSidonius Apollinaris. 


Obgleich Cajus Sollius Sidonins Apollinaris in Betreff ſeines Wirkens 
in eine ſpätere Zeit als die Leo's ves Großen geſetzt werden muß, ſo führen 
wir ihn dennoch feiner claſſiſchen Bildung wegen, bie ſich nur ſtellenweiſe ver⸗ 
leugnet, bier fchon an. Er ftammte von einer fehr angefehenen Familie 
in Gallien ab. Als Zeit feiner Geburt 'gibt man das Jahr 430, und als 
Geburtsort Lyon an. Schon recht frühe wurbe er gefchickten Lehrern zur 
Bildung übergeben. Unter den verfchiedenen Wiffenfchaften zeigte er eine 
große Vorliebe für Rhetorik und Boefie, denen er die meifte Zeit widmete. 
Doch folgte er eine Zeitlang der Beftimmung feiner Familie; denn ba fein 


. Bater und Großvater die Würde eines Präfectus Prätorio bekleidet hatten, 


fo diente er ebenfalls im Taijerlichen Heere. Trotz biefer gefährlichen Stell. 
ung wußte er doch allzeit fromm, bemüthig, Teutfelig und freigebig zu bleiben. 
Als Befehlshaber heirathete er vie Papianilla, Tochter des Avitus, der brei 
Mal Präfectus Prätorio in Gallien gewefen, und im Sabre 455 auf ben 
Kaifertbron erhoben wurde. Avitus follte ſich nicht lange der Erhebung 
freuen. Nach ſechs Monaten wurde er von Majorian vom Throne geftoßen 
und ftarb auf einer Reife nach der Auvergne. Aber auch des Avitus Fa⸗ 
milie wurbe von dem Schlage hart mitbetroffen; denn Apolinaris fiel zu 
Lyon in Majorians Hände, der ihn großmüthig behandelte, weil die Kennt- 
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niffe und ber Charakter unferes Autors dem Kaifer Hochſchätzung und Be⸗ 
wunderung einflößten. Ia noch mehr. Majorian bebiente fich feiner ala . 
Abgeordneten bei Theoborih. Er gab ihm feine Güter zurück und berlich 
im ven Titel eines Comes. Aber auch Majorian’8 Stunden waren 
gezählt. Im Jahre 461 wurde er von feinem eigenen Feldherrn Nicimer 
gemeuchelt, und an feine Stelle gelangte Severus auf ven Kaiſerthron, aber 
um tem Anthemius Pla zu machen, nachdem Nicimer ihn vergiftet hatte, 
Anthemins achtete den Sivonius Apollinaris hoch. Er kieß ihn nah Rom 
fommen und machte ihn zum princeps Senatus, Patricius et Praefectus 
urbis. Dieſe Erhebung machte, den befcheidenen Apollinaris nicht aufge⸗ 
blaſen, fondern nach wie vor blieb er ein demüthiger Chrift, der ſich die 
Beförderung ber Ehre Gottes und das Wohl ver Völker zum Ziele feines 
Strebens geſetzt Hatte. Daher ift es nicht wunberbar, daß er bald bie 
Welt verließ und ſich dem Dienfte der Kirche widmete. Schen vor feiner 
Abreife nach Rom hatten die Gläubigen bed Bisthumes Auvergne und bie 
Biſchöfe Galliens ihn zum Hirteri auserfehben. Weil er aber verheirathet 
war, fo Ichnte er vie bifchöflihe Würbe ab, Doch nach feiner Rückkehr 
ſchien e8 ihm bebenflich, daß er das Bisthum nicht annehmen follte, zumal 
da dasſelbe noch Hirtenlos war. Als man ihm vorftellte, daß bie Kirche, 
welche den Geiftlichen das Eölibat aufgegeben Hatte, ihn auch von biefem 
Geſetze freifprechen könnte, fo trennte er fi von feiner Gattin mit deren 
Bewilligung und nahm die Stelle an. Sobald er ven Bifchofsftuhl bes 
ftiegen, entfagte er für immer ver Dichtkunft und widmete fich -unverbroffen 
dem Stubinm der heiligen Schrift und ber feinem neuen Stande nöthigen 
Wiffenfchaften. Bald ftieg.er fo fehr in Anfehen, daß viele andere Bifchöfe 
ihn um Rath fragten bei verfchiepenen fchwierigen Fällen. Als nämlich ver 
Bilhofsfig von Bourges erledigt war und Apollinaris ber Wahl wegen 
dorthin gefommen war, fo übertrugen bie anwefenben Biſchofe ihm allein 
die Wahl eines neuen Biſchofes. Und wirklich vechtfertigte bes Apollinaris 
Wahl die Erwartungen der Biſchöfe und der Gläubigen. Mit dem heiligen 
Lupus, Biſchof von Troyes, ben Apollinaris lib. VI ep. 1 den Vater ber 
Väter, ven Biſchof der Biſchöfe, das Haupt der. Oberhirten Galliens, bie 
Richtſchnur der Sitten ꝛc. nennt, ftand er in freundfchaftlichem Verkehre. 
Ya ver Heilige fühlte fi, da Apollinaris fein Mitbruder im Amte gewors 
den war, noch mehr zu ihm hingezogen. Du follft. nun nicht mehr, fo 
fchrieb Lupus ihm, durch den Glanz und den Prachtaufwand deines Ge⸗ 
folges, deinen Rang verkünden, fondern durch die tiefe Demuth des Herzens. 
Obgleich erhaben über die Andern, ſollſt du dich doch als ben Lekten deiner 
Heerde betrachten. Sei bereit, Jenen die Füße zu füffen, bie vorhin fich 
nicht zu erniebrigen geglaubt haben würben, wenn fie ſich unter bie Deinen 
gelegt Hätten. Du mußt ein Diener Aller werden. Diefer Aufforderung 
entfprach Apollinaris volllommen. Durch häufiges Faften, durch Bußübun⸗ 
gen hielt er feinen Leib in Unterwürfigteit des Geiftes; fein einfaches ſpar⸗ 
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fames Leben gab ihm reichlich Mittel in die Hand, feinen Wohlthätigkeits- 
finn zu üben; durch Häufige Biſitationen feiner Diöcefe fachte ex das fitt- 
fichereligiöfe Leben an und förderte den Hirchlichen Sinn. Während einer 
Hungersnoth verſah er mit Hülfe feines Schwagers Edictus mehr ale 4000 
Bürger und eine große Anzahl Fremden mit Lebensmitteln und forgte auch 
noch dafür, daß Leßtere nach Linderung der Noth frei nach ihrer Heimath 
gelangen konnten. Bei Belagerung der Statt Clermont — die nämlich 
feine Reſidenzſtadt war — durch bie Weſtgothen unter Alarichs Anführung, 
ermutbigte er das Volk zum Widerftande und wollte durchaus nichts von 
einer Webergabe ver Stadt wiſſen. Als die Weftgothen dennoch die Stadt 
einnahmen, wurbe er als Gefangener auf das Schloß Liviane abgeführt. 
Doch bald darauf ſetzte Alarich den Gefangenen, ver trog der Banden noch 
den Muth hatte, ven ariamijchen Fürften um Gnade für die Katholilen zu 
bitten, in feine vorige Würbe wieber ein. Was er von Marimus, dem Bi- 
fhofe von Toulouſe lib. IV. ep. 24 fagt, verfelbe Habe, als ex Biſchof ger 
worden fich ganz umgeänbert, er babe nämlich feine reihen Hausgeräthe 
abgefchafft und ſich nur hölzerner Seffel und Vorhänge von grobem Stoffe 
bebient, das gilt in bemfelben Maße auch von ihm felbft. Nach feiner 
Rücklehr nach Clermont war ihm nur eine kurze Ruhe gegönnt. Zwei 
nichtswürbige Priefter brachten e8 durch ihre Nänfe gegen Apollinarie da» 
bin, daß er auf ein Yahr feinen Biſchofsſitz verlaffen mußte. Doch auch 
biefer Sturm ging vorüber. Appllinaris kehrte nach Elermont zurüd und 
ftarb dort in Mitte feiner Heerde nad) einem 13sjährigen fehr fegensreichen 
Episcopate am 21. Auguft 482 ober auch 487. Sein Leib wurde anfangs 
in der Kirche des heiligen Saturnin beigefegt, Hierauf in bie des Heiligen Geuo⸗ 
pus übertragen. Bon Apollinaris befiten wir nur Gedichte und Briefe, andere 
Werte von ihm find verloren gegangen. Er hatte große Anlagen flir die 
fhönen Wiffenfchaften; daher es uns nicht wundern .muß, daß fein Freund 
Claudius Mamertius ihn den Erften unter ven Rebnern feines Jahrhun⸗ 
derts, den Gewanbteften unter den Weifen, den Wiederherfteller der alten 
Berevfamfeit nennt. Seine Schriften find voll Feuer, Geift und heben 
Schwung; feine. Befhreibungen und Schilberungen fehr naturgetreu, feine 
Gedanken und Ideen zart und geiftreich, oft fehr tieffinnig und lebhaft. 
Nur wäre zu wünfchen gewefen, daß er bier und ba eine forgfältigere Feile 
angelegt Hätte, denn fo. wäre bie Ziererei und der Schwulft, die fich ftelfen- 
weife zeigen, vermieden worden. Don feinen: Gebichten befigen wir noch: 


B. Schriften. 


1) Panegyricus ad Avitum, 2) ad Majorianum und 3) Anthe- 
mium,. Obgleich diefe Gedichte eine claffifheheibnifche Grundlage zeigen, fo er- 
fieht man tod) daraus das chriftliche Gepräge. Er lobt in heroifhen Berfen 
feine Helden, wobei er denn nicht unterläßt, moraliſche Reflexionen und wichtige 
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Ereigniffe der damaligen Zeit einzuflechten. Dennoch muß man ſich bei Lefung 
derfelben geſtehen, daß zu ihrem Verſtändniſſe eine fehr fpezielle Kenntni ver 
Gefchichte der damaligen Zeit in politifcher, religiöſer und häuslicher Beziehung nöthig 
ift; denn bie darin fich befindenden Vergleichungen, Bildern und Metaphern find oft 
ſchwer zu entziffern, abgefehen von den eigenthümlichen Ausprüden, mit denen er 
dieſelben ſpickt. 

2) Carmina 21. Dieſelben find meiſtens von geringem Umfange und 
fonft für unfer Wert unbedeutend. F 

3) Epistolae lib. IX. m feinen Briefen berückſichtigt Apollinaris 
felten die Kirchengefchichte und wenn er dieſes thut, fo geichieht es ſtets nur. 
in Bezug auf die Kirchenbisciplin, liturgiſche Gebräuche, auf die Sittengefhichte 
heiliger Männer. Unter Anderm erwähnt er lib. V. 14, wie der heilige Ma- 
mertus, Biſchof von Vienne, die Bittgänge (dies rogationum) an den Tagen 
vor Chriſti Himmelfahrt eingeführt habe; 1. c. ep. 17 fagt er, man habe 
alle. Jahre das Feſt der Heiligen mit großer Feftlichleit begangen, man babe 
bei vollen Kirchen und brennenden Kerzen Pfalmen gefungen und gegen Mittag 
das heilige Opfer dargebracht. Mehr aber als für die Kirchengefchichte find 
die-Briefe für die Profangefchichte merfmürbig. Als angefehener Dann griff 
Apollinaris mehrfach in die Gefchichte feines Volkes ein. Belannt mit ven 
Großen, führt er deren: Privatleben mandmal an. So erzählt ev ep. 1. 
Theodorih, König der Weftgotben, habe jeven Morgen ſich bei den Andachten 
ver Priefler eingefunden; doch babe er dieſes ‚nicht fo fehr aus innerer Fröm⸗ 
migfeit gethan,, -ald aus Gewohnheit und um ver Religion, der Hauptſtütze 
ber Regenten, vor dem Volke Achtung zu verfchaffen. (Alfo damals fchon kannte 
man Politit und Diplomatie eben fo fehr, als zu den Zeiten Friedrich des 
Großen und in unfern Tagen.) | ' 


C. Ansgaben und Veberfehungen. 


Des Sidonius Apollinaris Werke find im ſechszehnten Jahrhunderte 
nur ſtückweiſe im Drud erfchienen. Die erſte Ausgabe, welche auf irgend 
weiche Vollſtändigkeit Anfpruch machen konnte, ift die des gelehrten Savaron 
Paris 4°, Diefelbe wurde jedoch ‚weit übertroffen durch die von P. Sir- 
mond Paris 1652. Beide verfaben ihre Ausgaben mit Anmerkungen 
und einer Biographie. Migne hat fie ebenfalld aufgenommen cf. fonft 
reg. v. Toms h. Fr. 1, 11, 22. Fleury 1, 29. Gallia Christ. nova. 
Tom. 3, 231. Geillter 7. 15. Butler sub 23. Auguft. 
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$. 54. 
Vetrus Ehrylologus. 


Wie der Drient feinen Chryſoſtomus mit Recht verberrlichte, fo wollte 
auch ber Occident feinen Meiſter ver Beredfamfeit befigen, und barım legte er 
dem Erzbifchofe Petrus von Ravenna viefe Ehre zu und gab ihm den Bei- 
namen Chryſologus. Obgleich derjelbe feinen Vorgänger bei weitem nicht 
erreicht, fo tbeilt er dennoch mit ihm bie practifche Anwendung bes 
Inhaltes in feinen Vorträgen. Geboren zu Imola im Rirchenftaate, ver- 
danfte er feine Erziehung einem gewiffen Cornelius, ver Biſchof, wahrfchein- 
ih zu Imola war. Unter ber Leitung eines folchen Lehrers wurbe unfer 
‚Heiliger ſchon recht frühzeitig in der Kenntniß der theologifchen Wiffenfchaf- 
ten gefördert. Mit feinem Studium verband er die Uebungen des innern 
Lebens, um fo nicht nur Hörer, fondern auch Vollführer der Lehre Jefu zu 
werden. Nicht mit Unrecht fpricht er daher mit Ehrfurcht und Dankbar⸗ 
keit .von feinem Erzieher und nennt ihn feinen Vater Serm. 165. Nach-⸗ 
bem er ben Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung gelegt, zog er ſich 
in ein Klofter zurück, welches er andy nur verließ, um ben erzbifchöflichen 
Stuhl von Ravenna zu befteigen. Letzteres geichah nach Einigen gegen das 
Jahr 430, nach Andern 433. Nach dem Berichte des Agnollus, ber Abt 
zu Ravenna gegen bie Mitte des 9. Jahrhunders war, foll unfer Petrus 
von dem damaligen Papfte Sirtus III. zum Nachfolger des Erzbifchofes 
Sohannes von Ravenna an der Stelle bes von’ ber Geiftlichleit und dem 
Volke von Ravenna Gewählten vorgefchlagen und geweiht worben fein. 
Hierauf z0g er nach Ravenna, wo damals Valentinian III. uebft feiner 
Mutter Galla Placivia fein Hoflager hielt. Als Biſchof leuchtete Petrus 
als Tugendmuſter Willen voran; er betete, faftete, prebigte, fo daß er in 
Allen das Beiſpiel eines wahren Hirten darſtellte. Außerdem richtete er 
fein Augenmert auf Einführung ber Kirchenzucht, Abftellung der eingefchli- 
henen Migbräuche und Ausrottung ber Ueberreſte beibnifchen Aberglaubens. 
Zu dieſem Zwede ftiftete er das Kloſter in Claſſe, einer Heinen Seeftabt 
bei Ravenna... Eine Regierung der Kirche nach den canoniſchen Borfchrif- 
ten, die Darftellung eines wahren Vaters ber Untergebenen, die Strenge 
gegen ſich und die Milde gegen Andere brachten Betrus bald zu folchem 
Anfehen, dag man nicht bloß aus der Ferne zu feinen Prebigten kam, fon- 
dern auch von weitber fi) an ihn wandte. So fchrieb ihm unter Anbern 
ber berüchtigte Euthches von Konftantinopel, als er im Jahre 448 in fei- 
nem Streite mit Flavian die Entſcheidung des Papftes Leo des Großen an- 
anrief.” Ohne fih auf ben ftreitigen Punkt einzulaffen, ſchrieb Petrus mit 


8. 54. Petrus Chryſologus. 875 


apoftolifcher Würde dem Euthches zurüd und ermahnte- ihn zum fFrieben. 
In demfelben Jahre empfing er auch den Befuch des heiligen Germanus 
von Aurerre. Bald nachher aber ftarb Petrus; denn als Attila im Sabre 
452 fi Ravenna näherte, ging bes Petrus Nachfolger, Johannes, dieſer 
Geißel Gottes entgegen, um das Berberben von ber Stabt abzuhalten. Er 
ftarb in ver Kirche zum Heiligen Eafftan in Imola, ber er noch vor feinem 
Tode eine filberne mit Eveljteinen verzierte Krone zum Geſchenk machte. 
Sein Todestag ift der wahrjcheinlichften Meinung nach der 2. December 
450. In jener Kirche ruht auch jett noch fein Heiliger Leib, nur ein Arm 
befindet fich zu Ravenna. Was des Petrus Chryſologus Schriften anlangt, 
fo haben wir außer 176 Neben, von denen jeboch die 53. 107. 129. 138. 
149. entfchieven unächt find, nur noch den Brief an Euthches. Sämmt⸗ 
liche Reben find kurz, da der Heilige fürchtete, feine Zuhörer zu ermüben, 
dennoch aber entbehren fie des Schmudes nicht. Der Stil hat nichts Ge- 
zwungenes, und obgleich die Säße wie lauter Sentenzen' erfcheinen, mangelt 
boch die innere Verbindung nicht. Seine Ausprüde find einfach und na⸗ 
türlih, die Schilderungen Har und nicht gefucht; daher der Vortrag mehr 
belehrt als rührt und das Herz ergreift. Er erklärt ven Text und Inüpft 


daran feine moralifchen Bemerkungen. Befonvers liebt er es, Pſalmen und 


Bropheten, Theile des Evangeliums und die Briefe des heiligen Paulus zu 
erklären. Sonft aber erftredt fi ihr Inhalt auf Empfehlung der vornehm⸗ 
ften Tugenden, Rügen von Mißbräuchen, Aufforderung zur Buße und Beſſer⸗ 
ung, zum Beten, Faſten und Almofengeben, Drohung mit dem göttlichen 
Strafgerichte, endlich unterläßt er auch nicht, die Gläubigen in die Bedeut⸗ 
ung ber Feſte einzuführen. ’ 


B. Schriften. 


Sermones 1—5 handeln vom verlorenen Sohne. In serm. 7—9; 11—14; 
39, 41-43 und 166 dringt er auf anhaltendes Gebet, Wohlthätigkeit gegen 
die Armen, weldye beſonders jene üben follen, die das Waftengebot nicht voll» 
ftändig erfüllen können. Serm. 12. lehrt Gelbftverleugnung und Abtödtung. 
Ale Gläubigen in Süden und Welten, Oſten und Norden machen nur einen 
Leib Chrifti aus Sermo 20. In ven Reden 22, 25, 38, 101, 108, 109, 
119, 120, 139, 163, 172 handelt Chrofologus von den Mühen und Kämpfen, 
bie ber Menfch bei feinem Heilsgefhäfte übernehmen muß. Sermo 35, 36, 
65, 67, 68, 95 handeln von dem heiligen Altarsfacramente. „Diefes Weib 
berührte das Kleid Chrifti und warb geheilt von feiner langen Krankheit” und 
wir Elenden berühren täglih den Leib des Herrn und empfangen ihn; gleich 
wohl aber werden wir von unfern Wunden nicht geheilt. Es ift nicht Jeſus 
Chriftus, was und abgeht, fonbern e8 ift der Glaube, der uns mangelt; denn 
de er in uns bleibt, jo würde er noch geſchwinder unfere Wunden heilen, da er 
das Weib, welches ſich verbarg, gleich heilte, als es ihn nur im Vorbeigehen be- 
rührte. .. Er felbft ift das Brod, das gefäct in der Jungfrau, geboren im 
Fleiſche, geknetet am Kreuze, gebaden im Ofen. des Grabes, in den Kirchen zu- 
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bereitet, auf die Altäre gebracht, die himmlifche Speife ven Gläubigen täglich 

reiht... Cr ift das Brod, das vom Himmel kam, deßhalb bitten und verlan- 
gen wir, daſſelbe bei der Beier des Altares zu empfangen, um ünfere Seele und 
unfern Leib zu flärten, es iſt das nämliche Brod, von dem wir täglich leben wer⸗ 
den, d. h. ohne Unterlaß in Ewigkeit..... Wir lefen im Evangelium, daß ein 
Pharifäer den Heren zu Tifche bat. Warum Pharifäer wünfcheſt du, daß ber 
Herr bei dir effen folle? Glaube an ihn, ſei Chrift und du wirft ihn ſelbſt effen. 

Der Erlöfer fagt: Ich bin das Brod, welches vom Himmel gekommen ift. Gott 
gibt immer mehr, als man von ihm verlangt; denn er gibt fich dem jelbft zur 
Speife, der von ihm nichts anders wünſchte, als die Ehre mit ihm zu effen..... 
Die Parabel von der gefundenen Perle wird S. 47 behandelt; S. 56—62 bil- 
den eine Auslegung des apoftolifhen Symbolums, behufs Belehrung der Heiden; 
67—72 befaffen fi) mit der Erflärung des Vater unfer; 73—84 handeln über 
Dftern, fei e8 nun über die Taufe ober bie Auferftchung; 86—92 Gilden Lob⸗ 
teben auf Johannes den Täufer; 110 führen uns die Erlöfung und Rechtfertig⸗ 
ung vor; 111 die Lehre von der Erbfünde; 112—117 das Geſetz und die Onabe; 

121—124, 125 und 126 die Parabeln vom Lazarus und dem ungeredhten Sans- 
halter. In Serm. 127 und 174 wird Johannes der Täufer wieder gepriefen; 
140, 142—144 vie allerfeligfte Jungfrau; 141, 147 und 148 die Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes; 133 der beilige Andreas; 152, 153 vie unfdul- 
digen finder. Sermo 155 tügt ben heidniſchen Unfug. am Neujahrötage, worin 
die berühmte Stelle enthalten ift: Wer bier mit dem Teufel Kurzweil treibt, 
kann dereinft fi nicht mit Chriftus im Himmel erfreuen. Sermo 134 ift eine 
Lobrede auf den heiligen Stephanus; 156160 find Reden auf das Feſt ver 
Erfcheinung bes Deren. Die andern Reben befaffen fich meiftene mit Erklärung 
des Evangeliums, der Briefe des heiligen Paulus. Hier eine Probe auf den 
5. Sonntag nad) brei Königen. 


Note. Wenn. die Worte und Handlungen Chriſti ohne Unterfchieb, bloß 
nad finnliher Bedeutung aufgefaßt würden, fo würbe das Gemüth erftarren, 
der Geiſt leer auögehen, der Verſtand fchlafen, das Herz fich verzehren unb jede 
menfchlihe Kraft und Wärme vernichtet werden. Er legte ihnen ein Gleichniß 
vor. Wie das Teuer im Steine kalt und das Teuer im Steine verborgen ift 
und dennoch das euer durch das Zufammenfchlagen des Eifens. und Steines 
entzündet wird, fo wird auch das bunfle Wort durch Vergleihung des Wortes 
und des Sinnes deutlich und verſtändlich. In ber That, gäbe es keinen geheimen 
Sinn, ſo würde kein Unterſchied zwiſchen einem Gläubigen und einem Ungläubt- 
gen, zwijchen einem Gottloſen und Frommen beftehen. Der Andächtige wäre dem 
Frechen, der Faule dem Arbeitfamen, der Wachſame dem Schläfrigen glei. Nun 
aber, wenn die Seele begehrt, der Beift drängt, das Gefühl ſucht, die Srömmig- 
feit hofft, der Glaube verlangt; fo wird auch der Vorſatz verbienftlih, kommt 
auch die Frucht des Schweißes, zugleih aud die Strafe des Läffigen und bie 
Gerechtigkeit des Geber zum Vorſchein. Denn angenehmer ift bad, was man 
empfängt, als das, was man befitt, und mehr Vergnügen gewährt, was man 
findet, al8 das, was vor uns liegt. Daher rührt e8, daß Jeſus Chriftus feine 
Lehre in Barabeln hüllt, mit Bildern verdedt, in Geheimniffe verftedt und durch 
Myſterien dunkel madıt... Das Himmelreich ift gleich einem Menſchen. Wels 
hen? Wen anders als Chrifto? ver guten Samen fäete; denn die Eigenſchaft 
des Schöpfers weiß nichts von einem böfen Urftoffe der Dinge. Auf feinen Acker, 
d. 5. in der Welt, denn der Herr felbft fagt, der Ader ift vie Welt. Da aber 
bie Leute fchliefen, d. h. als die heiligen Väter, Patriarchen, Propheten, Apoftel 
und Martyrer im Schlummer bes zeitlichen Todes lagen; denn der Tod der Bei 





5. 54. Petrus Ehryfologus. 877 


ligen ift ein Schlaf, der Tod der Sünder aber ein wirklicher Tod, weil die Stra» 
fen der Hölle Ieben, während die Sünber dem Leben abfterben. Da kam jein 


Beind, d. h. der Zeufel, und fäete Unkraut zwifchen ben Weizen, Es ift nicht - 


von einem Säen, fonbern von einem Zwiſchenſäen bie Rede. Die gute Saat 
des Schöpfers geht voraus, die böfe Saat des Teufels folgt nad, fo daß aljo 
das vom Teufel berrührende Böfe, nicht die Natın, fondern nur ein Accidens 
ift. Der Teufel hatte bei feiner Ausſaat die Abfiht und Gewohnheit, Ketzer 
unter den Rechtgläubigen, Sünder unter den Heiligen, Zänfer unter ben Frieb⸗ 
fertigen, Argliſtige unter: ven Aufrihtigen, Boshafte unter ven Rechtſchaffenen 


-bervorzubringen, er wollte nicht das Unkraut fuchen, ſondern den Weizen verber- 


ben, nicht die Schuldigen gewinnen, fondern die Unfchuldigen an ſich reißen. Wie 
im Kriege der Feind mehr nad dem Feldherrn zielt, als nad den Solbaten, 
nicht die Todten belagert, fonbern vie Lebenden befämpft; jo fuchet der Teufel 
nicht bie Sünder zu fangen, welde er ohnehin fchon unter feinem Joche hat, 
fondern feine ganze Anftrengung ift auf ben Yang der Gerechten gerichtet. Und 
er fäete und ging davon. Der Teufel firengt zwar feine Kräfte an, um eine 
Niederlage zu bewirken, wenn e8 ihm aber gelungen ift, Jemanden niederzumerfen, 
verläßt er ibn; der Teufel fucht nicht den Menſchen, fondern den Untergang 
des Menſchen. Ex, meine Brüper, frent fich über unfer Unglüd, er erhebt ſich 
durch unfere Niederlage, gewinnt Stärke burch unfere Wunden, dürſtet nad) uu⸗ 
ferm Blute, fättigt fich mit unferm Fleiſche, lebt von unſerm Tode... 

Bir fragen oft, warum Chriſtus fo in die Welt eintritt, daß er bie Enge 
bes Mutterſchooßes erfährt, das Unrecht einer Geburt leidet, die Bande ber Tü⸗ 
cher duldet, die ſchwache Wiege erträgt, mit Thränen Wahrung aus der Mutter» 
bruft fucht, die verfchievenen Stufen und Bebürfniffe des Alters empfindet? Und 
wie hat der kommen follen, der Gnade bringen, Furcht verjagen und Liebe fuchen 
wollte? Jedermann lehrt die Natur, was die Kindheit gelte, was fie verbiene. 
Welche Barbarei überwindet die Kindheit nidyt? welche Wildheit mildert fie nicht? 
welche Grauſamkeit unterbrüdt fie nicht? welde Wuth zähmt fie nicht? welche 
Gewalt entwaffnet fie nicht? welche Strenge lindert fie nicht? welche Härte löſet 
fie nicht auf? wie viele Liebe fordert fie nicht? welche Zuneigung preßt fie nicht 
aus? welche Gnade legt fie nicht auf? welche Liebe erwirbt fie nicht? Daß dieß wahr 
fei, wiſſen die Väter; die Mütter fühlen es, Alle billigen, das menſchliche Geſchlecht 
bezeugt es. So wollte aljo der geboren werben, welcher geliebt, nicht gefürchtet 
fein wollte. Und hört dennoch, welches bei ver menfchlichen Bosheit eine fo 
ſchmeichelnde, fo fromme, fo. liebe Kinvheit. Als der König Herodes, fo lautet 
es, dieß hörte, erfchrad er. Wenn Ierufalem, wenn der König, wenn die Schrift- 
gelehrten und Hohenpriefter fo fehr burch die Kindheit beftürzt werben, was wür⸗ 
ben fie thun, wenn Chriftus als ein erwachſener Mann, wenn er unterflügt durch 
Reichthümer und mit einer Menge Volks, wenn er mit Verdächtigen, wenn er 
mit Ausländern gelommen wäre? 8. 108. 

Im Wahrheit gebeneveite Jungfrau, welche auch die Zierde der Jungfrau⸗ 
fchaft befitst, ebenfo auch vie Würte der Mutter getragen hat! In Wahrheit ges 
bentebeite Jungfrau, welde die Gnade der höhern Empfängniß verbiente und bie 
Krone der Unverfehrtheit danontrug! In Wahrheit Gebenebeite, welche aud bie 
Ehre des göttlichen Keimes empfing und Königin der ganzen Keuſchheit wurbe! 
In Wahrheit Gebeneveite, welche größer war als der Himmel, ftärfer als bie 
Erde, weiter als der Erdkreis, denn Gott, melden die Welt nicht faßt, faßte 
fie allein! Sie trug den, welcher den Erdkreis trägt, gebar ihren Erzeuger, nährte 
den Ernährer aller lebenden Weſen! S. 143, 

Der Brief an Eutyches Tautet feinem Hauptinhalte nad: 
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Zraurig [a8 ich beinen traurigen Brief, und den nieberfchlagenden Inhalt 
beiner Schriften durchlief ich mit nievergefhhlagenem Sinne. Denn wie und der 
Friede der Kirchen, die Eintracht der Priefter und die Ruhe des Volles mit 
bimmlifcher Freude füllt, fo betrübet und erfchredet uns aller Brüder⸗Zwiſt, be⸗ 
fonder8 wenn er aus folhen Urfachen entfteht, Dreißig Jahre begründen nad) 
menſchlichem echte eine Verjährung und entfcheiden die bürgerlichen Streitfragen 
durch die Verjährung, und über die Geburt Chrifti, die man nach den göttlichen 
Geſetzen als unausfprehlich, als unerklärlich anfehen muß, wird nach fo vielen 
Jahrhunderten noch mit frevelhafter Neugier geftritten. Es Tann deiner Einfidht 
nicht verborgen fein, wohin Origenes ınit feinen Forſchungen über die Principien gera- 
tben und wie Neftorius in feinen Streitfragen über die Naturen ſich verirrte. 
Wunterbar: bie Weifen aus dem Driente bekennen Chriſtum in der Krippe mit 
ihren geheimmißvollen Geſchenken als ihren Herrn und Gott, und tie Priefter 
zerbrechen fich den Kopf mit endloſen und Mitleiven erweckenden ragen, wer ber 
fet, ver vom Heiligen Geiſte empfangen und von der Jungfrau geboren worden? 
Da Jeſus im der Krippe fein Kindesgefchrei hören ließ, fang das himmlifche 
Heer: Ehre fei Gott in der Höhe, und jest, da in dem Namen Jeſus ſich be- 
reits alle Kniee im Himmel, auf Erben und unter ber Erde beugen, rüttelt man 
noch an ter frage über feine Ankunft auf Even. Wir, lieber Bruder, wir 
jagen geradezu mit dem Apoftel: Wenn wir auch Jeſum nach dem Fleiſche ge- 
fannt Haben, fo fennen mir ihn doch jet nicht mehr. Wir dürfen nicht neu⸗ 
gierig grübeln, wo wir anbeten müſſen; wir wollen über Den feine Unterſuchun⸗ 
‚gen mehr anftellen, den wir aus feiter Ueberzeugung als unfern Richter bekennen 
und wir als unfern Richter erwarten. ... 

In Allem aber, ehrwürbiger Bruder, ermahnen wir di, daß du auf Das, 
was ber feligfte Vater zu Nom gefchrieben hat, folgfam achteſt; indem ber: bei- 
lige Petrus, der auf feinem eigenen Stuhle noch Iebet und vorfiehet, den Su- 
chenden bie Wahrheit des Glaubens zu erkennen gibt. Denn wir dürfen aus 
Liebe zum Frieden und zum Glauben, Teinen Hanvel, außer mit Einftiimmung 
des Bifchofs zu Rom anhören. Gott erhalte dich, liebſter, jehr geehrier Sohn 
noch vecht lange! 


C. Ausgaben und Weberfehungen. . 


Die Werke des Chryſologus find oft herausgegeben worden. Eine 
Ausgabe von Theoph. Raynaud beforgt, erfchien zu Lyon 1623 und Paris 
1671. Diefer folgte: Petr. Chrysologi Sermones aurei Commentariis il- 
lustrati opera et labore Martini de Castillo Lugd. 1676, enthält aber 
nur 21 Reben und den Brief an Eutyches. Ebenſo erfchien die Ausgabe 
von Mita, Bologna 1643: und Venedig 1742. Beſſer und voliftändiger ift 
die von Sebaftianns Pauli, Venedig 1750 und Augsburg 1758 bis jekt 
bie befte. Der Brief fteht auch in S. Leonis opp. ed Ballerini cf. fonft 
Zilfemont T. 15. Eeilfier 7. 14. Du Bin. 4 p. 177, dann J. A. Fabri- 
cius Biblioth. med. et infim latinitatis s. v. Chrysologus. 
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8. 55, 
Marius Mercator. 


Bon diefem Kirchenfchriftfteller find uns nicht viele Nachrichten er» 
halten worden. Wir wiffen nur von ibm, daß er mit bem heiligen Angu⸗ 
ftin im’ Verkehr geftanden, ſtets als rüftiger Vertheidiger ver Tatholifchen 
Wahrheit den Behauptungen ver Irrlehrer gegenüber aufgetreten ift. 

Obgleich er in feinen Controversfchriften fich der griechifchen und la- 
teinifchen Sprache bediente, fo fcheint er doch, wie fein Name ausweift, 
Gegenden lateinifcher Zunge zum Baterlande gehabt zu Haben. Seine Schrife 
ten find in einem ordentlichen Stile gefchrieben, verrathen nebenbei einen 
großen Eifer und laſſen ſich gut als. Quelle für das Stubium bamaliger 


- Härefien gebrauchen. 


B. Schriften. 


1) Commonitorium super nomine Coelestii, in bemfelben lernt man 
ben Mitgehülfen des Pelagius genau kennen, verbreitet über die Gefchichte uud 


Lehrmeinungen des Pelagianismus. viel Licht. 


2) Commonitorium adversus Haeresin Pelagii .et Coelestii ift mit 
bem vorigen Werke von gleihem Inhalte. 

3) Liber subnotationum adversus Julianum ift gegen ben berüchtig- 
ten Julian, Biſchof von Eclanum gerichtet, ‘der fi, wie wir ſchon früher be 
merkt, als den eifrigften Verbreiter, zugleich aber auch als den talentvollſten 
Bertheidiger des Pelagianismus auswies. 

4) Homiliae Nestorii, diefe und mehrere andere Schriften bes Neftorius 
bat Darius aus dem Griechiſchen ins Lateinifche überſetzt. ferner forgte er 
auch dafür, den Dccibentalen tie Anathematismen des Eyrill gegen Neftorius 
durch Ueberfegen bekannt zu machen. Treilich zeigte er darin entſchiedene Ab⸗ 
neigung gegen den Neftorianismus. Auf biefe Weife ift es leicht begreiflich, daß 
wir ihn ebenfalls in dem berühmten Dreicapitelftreite als Controverfiften auf 
treten ſehen. Ob Marius no mehr gefchrieben, können wir wegen Dlangel an 
Nachrichten nicht angeben, wenigftens iſt bis jetzt nichts mehr von ihm aufge 
funden worden. 


C, Ausgaben und Ueberſetungen. 


Die erfte Sammlung von Marius Werfen: gab der Iefuit Ich. Gar- 
nier Baris 1673 heraus. Da aber dieſe Ausgabe nicht ganz frei von Feh⸗ 
(ern war, fo lieferte der gelehrte Bibliothekar Steph. Baluzius eine nene 
Edition mit Noten Par. 1684. Zugleich mit ber erften Ausgabe erfchien 
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eine andere unter bem angenommenen Namen Ripherius von bem Mauriner 
D. Gabr. Goberon unter dem Titel: Acta Marii Mereat S. Aug. ecel. 
Doct. diseipuli cum not. Bruxell 1673. 





8. 56. 
Salvian von Warfeille. 


Salvian, wegen feiner kräftigen unb lebendigen, aber auch ernften 
und Hagenden Schilderungen ber Jeremias feiner Zeit genannt, wurbe ge» 
gen Ende bes vierten Jahrhunderts wahrfcheinlih von heidniſchen Eltern 
geboren. Man fagt, daß bie Städte Cöln, oder Trier, oder deren Umgeb- 
ımg feine Heimath fein follen ep. 1. Indeß möchte ‚legteres wohl mehr 
Wahrfcheinfichkeit für fich Haben, wenn man annehmen darf, daß er Augen- 
jeuge ber dortigen Ereigniffe, wie er fte in feinen Schriften fchildert, gewe- 
fen if. Nach Beendigung feiner Studien heirathete er Palladia, die Toch⸗ 
ter eines Heiden, Namens Hhpatins und ber Quinta. Seine Frau gebar 
ihm eine Xochter, die den Namen Aufpiciola erhielt. Als aber PBallabia 
bald nachher zum Chriftentbume übertrat, jo machten beibe Eheleute das 
Gelübde, in gegenfeitiger Enthaltfamfeit zu. leben, welches aber ven Hypa⸗ 
tins fo fehr verbroß, daß deßhalb zwifchen ven Schwiegereltern unb bem 
enthaltſamen Ehepaare eine langjährige Feindſchaft entſtand. Dennoch wurde 
Hppatins enblih von Salvian befänftigt, wie dieſes der ſchöne Brief, ben 
er deßhalb von dieſem erhielt, ausweift. Aber nicht mit der EntBaltfamfeit 
allein zufrieden, befchlofjen beide auch noch ins Klofter zu gehen. Obſchon 
wir letzteres nicht genau willen, fo bleibt doch wohl feine andere Annahme 
übrig, zumal ba biefes im Geifte ber damaligen Zeit Ing. Salvian ging 
aller Wahrfcheintichkeit nach in das Klofter Lerin. Wir fchließen dieſes 
baraus, weil er nämlich Lehrer der Söhne bes fpätern Biſchofes Eucherius 
von Lyon geweſen ift, welche im Klofter Lerin erzogen wurden. Als Salvian 

Priefter geworben, ging er nach Marfeille, wo er zum Wohle der Kirche durch 
Wort und Schrift arbeitete. Mit den bebeutenpften Männern der gallifchen 
Kirche ftand er in Inniger Freundſchaft. Er erreichte ein fehr hohes Alter; 
denn er ftarb erft gegen Ende bes fünften Jahrhunderts. Obfchon fein 
Name ins franzöfifche Martyrologium sub 22. Juli aufgenommen wurde, 
fo hat er body nie im Martyrologium romanum geſtanden, auch ift er nie 
als Heiliger verehrt worden. Der Stil in feinen Schriften ift elegant und 
kräftig, dagegen aber auch manchmal allzu weitläufig und bier und da nicht 
fehr zufammenbängend, dennoch aber ftetS angenehm und fließend. 
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B. Schriften. 


1) Adversus avaritiam lib. IV. sive ad Ecclesiam catholicam, mit 
legterm Titel nennt Salvian felbft das Werk ep. 9. Im dieſem Briefe recht⸗ 
fertigt Salvien fih, warum das Wert mit den Worten beginne: Timotheus 
minimus servorum Dei etc. Salvian meint, ohne gerabe zu bekennen, daß 
er der Verfaffer fei, ber Autor des Werkes habe die Anficht, daß nichts Gott 
‚wem Heren vorgezogen werben müſſe, daher Timotheus. Der Titel ad avari- 
tiam wurbe der Schrift von Gennadius beigelegt, der fie nad) ihrem Inhalte 
beurtheilte. Er fagt im erften Buche, unter allen Peſtkrankheiten und menfdli- 
hen Seuchen fei ber Geiz zweifeldohne die größte, und noch um fo fchredlicher 
würde fie, wenn Männer, welche fi dem Dienfte Gottes gewidmet ‚hätten, 
daran litten. Eltern, die auf ſolche Weile ihre Söhne bereicherten, ſchadeten 
biefen und fi felbft. Dagegen gibt e8 zwei Arten lobenswerther Schäße, burd) 
bie eine können die Eltern ihre Söhne, durch die anderem fich felbft bereichern. 
Gottlos fei es, die irdiſche Materie nicht zur Ehre Gottes zu gebrauden. Das 
befte Mittel, ja das einzige, feine Seele von der Sünde zu befreien, ift das rich⸗ 
tig gegebene Aimofen. Es gibt keinen Heiligen, der nicht Schulpner bei Gott 
ft LO. Bon ven Ehriften unter dem Evangelium wird mehr verlangt als von 
ben Juden unter dem Geſetze, ja die Wittwen, welche in einen Orden treten, 
- feien gehalten, Alles zu verfchenten. Eheleute, welche das Gelübde ver Keuſch⸗ 
beit abgelegt haben, biltfen ihr Vermögen nicht ven Weltleuten zurüdlaffen, viel» 
mehr die gottgeweihten Jungfrauen. Die Briefter find daher verpflichtet, eine 
größere Miltthätigkeit zu zeigen als die Weltleute. Nun unterfcheidet er nod) 
zwifchen Weltgeiftlichen und dem Regularclerus, die Pflicht des Wohlthuns ift bei 
beiven glei, doch der Stand dieſer beſſer als ver jener. Die Habfüchtigen, 
welche ihre Vermögen nit ſpenden, glauben Gott nicht, und biefes ift ſehr un— 
würdig. Am Lebensenve wenigftens muß man Alles ſpenden. Weiche Leute find, 
wenn fie auch Erben haben, nicht frei vom Almofengeben und wenn dieſe aud 
die Erbfchaft gefegmäßig erhalten, fo ift doch nit zu leugnen, daß fie auch den 
Werken der Frömmigkeit Rechnung tragen müflen; : Dagegen ven im Klofter fich 
befindenven Kindern das väterlihe Vermögen entziehen, ift eine Verachtung ber 
Religion 1. III. 1. 2. Den Religiofen das. Vermögen nur theilweife, geben, 
um ed den Weltlihen aufzubewahren, ift noch gottlofer, ja jede Hanblung ver 
Art beißt das gerechte Gericht Gottes verachten. Dan müffe es in biefer Be⸗ 
ziehung machen, wie die erften Chriften gethan. Nun gibt er die Parabel vom 
reihen Praffer und dem armen Lazarus, die er für feine Anficht auslegt. Die 
jenigen, welche feine Erben, d. h. Kinder haben, brauchen nicht ängftlich nad) 
Verwandten fi umzufehen 2—8. Im vierten Buche wird nun ebenfalls das 
Almofengeben und das Vermögenverfchreiben zu guten Zweden beim Tode bes 
Beſitzers betont. | j W 

2) De Gubernatione Dei seu de Providentia 1. VIII. Wie das 
vorige Wert um 440, fo ift viefes 451—455 abgefaßt. Diefes Hauptwerk, 
welches von Gennadius auch unter dem Titel: De praesenti judicio 'l. V. 
angeführt wird, muß demnach feine Eintheilung in 8 Bücher fpäter erfahren ha⸗ 
ben. Trotzdem ſcheint der Schluß deffelben zw fehlen. Salvian zeigt darin an 
der Hand ber Gefchichte, zumal der des iſraelitiſchen Volkes, daß ©ott die Schid- 
fale der Menfchen und der Völker lenkt. Seine Schilderungen find dabei in ein 
fchredliches Gewand gekleidet. Ueberall fieht er nur Sünden und Lafter, Elend. 
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und Verderben. Klagend und feufzend durchläuft er die ˖ Gefchichte des füdlichen 
Europa's und Africa’s, aber nirgends findet er unter ben dhriftlichen Völkern Tu- 
gend und Rechtſchaffenheit, Glaube und Liebe. Die Züge, welche er anführt, 
find Fräftig und lebendig durchgeführt, .aber, wie gelagt, trauernd und klagend, 
daher het man ihn den chriſtlichenJeremias“ genannt. 

Im erften Buche beweift Salvian, daß Gott Alles leite und regiere, daß 
das Glück der Gottlofen und das Unglüd der Srommen, Gottes Vorſehung nichts 
entziehe; denn ſchon in biefem Leben wird Alles von Gott geleitet und gerichtet. 
Er beweift diefes aus den Strafen der erften Sünde für Adam und Eva, für 
Kain, für das ganze Menſchengeſchlecht durch die Sündfluth. Wir fehen dieſes 
an Sodoma ꝛc., an Pharao in Aegypten 1—7. 

Das zweite Buch feßt die Beweiſe aus der heiligen Schrift fort, nämlich: 
nah Pl. 32, 33. Die Augen des Herrn find über den Gerechten ꝛc. Wie 
Gott Alles fieht, fo regiert er much Alles; er übt das Gericht ſchon in biefer 
Welt wie bei Nabal 1. Kön. 25, 2 K. 18, 12, wo Urias, ber Hethäer König, 
angeführt wird 1—4. 

Das dritte Buch befaßt fih mit den Einwürfen, die gegen bie Vorſehung 
gemacht worben find und noch gemacht werben. Die Stellen hierfür nimmt er aus 
Pl. 36. 72. Ich. 21. Ier. 12. Dann geht er Kap. 2. zur Beantwortung 
ber Trage über, . warum die Chriften, welche doch Gott verehren, unglücklicher 
find, als die Übrigen Völker. Die Chriften Könnten beinahe nicht den Geboten 
Chriſti geboren 3—5. Diele Klagen über Gott find ungerecht; es kommt von 
Gott nicht ber, fondern won den verborbenen Sitten. 

Im vierten Buche fagt er, daß die Chriften fi) vergebens mit dem Glau- 
ben brüfteten, wenn fie die Werke nicht hätten. Ja, die den Chriften gemach⸗ 
ten Berheißungen laſſen ung ihr Unglüd bier auf Erben fehen. Parallele zwifchen 
den Sünden der Herrn und der Diener; unter denen diefe manchmal beſſer find 
al® jene; daher ift es fein Wunder, daß wir von Tag zu Tag fehledhter werben. 
Alfo nichts ift ungereimiter als die Vorfehung Gottes leugnen. Dann geht er 
zur Betrachtung des Verhältniſſes zwiſchen Gott und ten Menſchen über, bie 
große Liebe Gottes zu diefen und die große Schuld dieſer gegen jenen wirb bar» 
geftellt 1—8.. Hierauf folgt eine Beſprechung der Sitten, insbefonbere die üble 
Gewohnheit des Schwörens unter den Chriften, weßhalb die Chriften den chriſt⸗ 
lichen Namen nur zu ihrer Schmach tragen. 

Im fünften Buche wird nachgemiefen, daß die Kenntni des Geſetzes für 
ven Beobachter nüglich, für den Uebertreter aber verberblih if. Sind die Hä⸗ 
retifer ſchuldiger, als die Katholiken, diefe befler ale die Gothen und Vandalen? 
Tegterer Theil der Frage fällt zum Nachtheile der Katholiten aus I—3. Daun 
tadelt er die Türften wegen ungerechter Tributeinforterung. Die Römer find 
fchlehter al8 die Barbaren. Leider ertragen wir die Strafen der Sünden, fehen 
aber die Urſachen der Strafen nicht ein, daher denn auch feine Buße ge⸗ 
wirft wird. 

Im fechften Buche werden, nun die Pafterquellen befprochen, und ebenfo der 
Geift des Böfen wird geidilvert. In erfterer Beziehung rechnet Sulvian Thea- 
ter, Circus, Spiele zu den Duellen ver Lafer, deren Beiwohnung eines Chriften 
unwürdig find. Sa, die Unterlaffung der Lafter find oft mehr Beweis des Elen- 
bes, als ein Beweis der Frömmigkeit 1—7. Durch Unglüd werben die Men- 
fchen oft mehr gebeflert, als durch Glück. 

Das fiebente Buch lehrt, daß Züchtigungen Gottes den Menfchen oft wenig 
nützen; aber ebenfo entfpredhen fie den göttlihen Wohlthaten nicht. Dieß weift 
er an ben Aquitanern nah. Daß jene großen Vöfferzüge entftanden, durch welde 
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bie Erbe bin und wieber verwüſtet worden ift, muß man ben Freveln ber Dien- 
ſchen zufchreiben. Beſchreibung des Bandalenzuges nach Italien und Africa. 


Die Borfehung und Gerechtigkeit Gottes beſchuldigen wollen, iſt gottlos. 
Denn bie Africaner find wegen Gottesraubes und Läfterungen bei der Götzenan⸗ 
betung geftraft worben, natürlich traf die Strafe auch die dortigen Heiligen und 
Mönde 1. VIIL 


Note. Der Erlöfer fagt Luc. 14, 33.: Und ter, welcher fi einen Chri⸗ 
ften nennt, muß felbft fo wandeln, wie Chriftus gewandelt hat. Es ift gewiß, 
baß nicht nur jene, welche den Vergnügungen der Welt und ihrer Eitelfeit fols 
gen, das nicht thun, ja nicht einmal jene, welche das Recht der Weltliebe ver- 
laſſen haben. Die, welche ven Reichthümern zw entfagen ſcheinen, entfagen den⸗ 
jelben nicht fo, daß fie ihnen gänzlich zu entfagen feheinen, und welde das Kreuz 
zu tragen fcheinen, tragen es nicht fo, daß fie in dem Namen des Kreuzes mehr 
Würde befigen, als in ber Erbuldung der Strafe. Und wenn aud alle jene 
etwas von bdiefem im guten Glauben erfüllen, fo thut Niemand ohne Zweifel 
e8 fo, daß er auf dem Wege jenes Lebens fo einherfchreitet, wie der Erlöfer ein- 
hergeſchritten. Sohannes fagt 1, Joh. 2. Aber vielleicht halten Emige vie Ge⸗ 
bote der Apoftel für hart. Hart muß man fie freilich halten, wenn fie von An⸗ 
bern mehr Pflichten verlangen, als fie für fi in Anfprudy nehmen. Aber wenn 
fie ferner viel weniger ven Andern befahlen, als ſich ſelbſt, ſo muß man fie nicht 
nur nicht für ernſte Lehrer, fondern für nachfichtige Eltern Halten, welche bie La⸗ 
ften, die fie dem Naden ver Söhne in nachſichtiger Liebe entziehen, ſich felbft 
aus Neigung zur Neligion auflegen cf. Gal. 4, 19. 1.Cor. 11, 1. Uns trägt 
er biefes auf, damit wir ihm nachahmen, ver fi felbft das aufgetragen hatte, 
bamit er Chrifti Nachfolger wäre. Und daR er felbft Chriſtus nachfolgte, ‚mar 
ihm außer Zweifel. Chrifto nämlich Hat fih für uns der Welt unterworfen 
und er ſich felbft für Chriffus. Chriftus ertrug für ung Schmach und fehr 
große Mühen und dieſes er felbft für Chriftus. Chriftus hat für ung Schmach ge⸗ 
litten, er ſelbſt für Chriſtus. Chriftus Hat für uns Leiden und Tod ausgeflan- 
ven, er ſelbſt diefes für Chriftus. Und deßwegen fagt er nicht ohne Grund, ſei⸗ 
ner Verbienfte fi bewußt: Ich Habe den guten Kampf gekämpft ꝛc. Wenn 
alfo jener Chriſtus nachgefolgt ift, fo laßt uns fehen, wer von und als Nad- 
folger Chriſti erſcheint. . lib. 3. c. 3. 


Epistolae IX. Der erfte ift an feine Verwandten gerichtet, denen er 
einen Jüngling empfiehlt. 2) Ad Eucherium Episcopum. 3) Ad Agroe- 
cium bitte um Berzeihung für ein uns nicht befannt gewortenes Bergehem 
4) Epistola Salviani, Palladia et Auspiciolae ad Hypatium et Quintam 
parentes, ift jenes in der Biographie ſchon erwähnte Schreiben. 5) Ad Cat- 
turam sorerem gratulirt zur Wiedererlangung der Gefunbheit und zeigt den 
Nugen der Krankheiten. 6) Ad Limenium fortert zur gegenjeitigen Liebe und 
Freundſchaft auf. 7) Ad Afrum et Verum. 8) Ad Eucherium, dieſer hatte 
fein Wert: „Ad Institutionem filiorum suorum“ dem Salvien zur Cenfur 
überfanbt.. Ep. 9 ift bereits angeführt. 

Berloren find: 1) De Virginatis bono. 2) Expositio Ecelesiastici. 
3) Homiliae episcopis factae multae, 4) Sacramentorum vero quan- 
tas non recordor. | er 
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C. Ausgaben und Weberfegungen. 


Das Werk ad ecclesiam gab Richardus Bafel 1528 zuerft heraus; 
bierauf folgte De gubern. Dei von Brafficanıs Bafel 1530. Nach viefen 
unvollſtändigen Ausgaben folgte die volfftänbige nebft den Briefen von Pi⸗ 
thöus Paris 1580. Nach tiefer Ausgabe ift die von MerlosHorftius Cöln 
1635 nachgedruckt. Indeſſen alle viefe Ausgaben wurben burch bie des Ste- 
phan Baluzius betitelt: S. S. presbyterorum Salviani Massiliensis et 
Vincentii Lerinensia Opera Paris 1663, 1669 und 1684 übertroffen. 
Diefelbe ift nachgedruckt Gallandi Tom. 10 und Migne T. 53. 





8, 57. 


Jeoder Hrobe 


Leo J., mit dem Beinamen der Große, ſtammte aus einer ſehr ange⸗ 
ſehenen toscaniſchen Familie. Sein Vater hieß Quintianus. Das Jahr, 
in welchem unſer Heiliger geboren wurde, iſt nicht genau bekannt, doch fällt 
es wahrſcheinlich in das Ende des vierten Jahrhunderts. Ohne Zweifel 
erhielt Leo, deſſen Leben und Wirken erft mit dem Diaconate in die Def- 
fentlichfeit trat, fchon recht früh eine gute Erziehung. Ob unſer Leo ber» 
ſelbe iſt, der im Jahre 418 als Acolyth den Ausſpruch des Papſtes Zoſi⸗ 
mus in den Angelegenheiten der Pelagianer nach Carthago brachte, läßt ſich 
aus Mangel an Nachrichten nicht genau entſcheiden. Dagegen finden wir 
ihn einige Jahre ſpäter unter ber Regierung des Papſtes Cöleftin 423—432 
mit ber Leitung kirchlicher Angelegenheiten betraut. Als nämlich Juvenal 
von Jeruſalem Anſprüche auf den Primat in der, Kirchenprovinz Paläſtina 
erhob, wandte Cyrill von Alexandrien ſich an Leo, um durch deſſen Ver- 
‚mittlung ein Einfchreiten des Papftes zu erwirfen. Ferner trug der Papft 
ihm bie Unterfuhung und Entfcheivung über den in Gallien überhand neh⸗ 
menden Pelagianismus auf. Leo ftellte dem Prosper von Aquitanien, ber 
auch in Rom die Sache betrieben Hatte, bie Refultate feiner Prüfung ver 
jemipelagianifchen Lehren zu. Derfelbe benukte fie in feinem Werfe: „de 
gratia libero arbitrio.“ Dieſes fcheint uns um fo wahrfcheinlicher, well 
es in Leo's Art lag, bie ftreitigen Punkte in Capitel abgetheilt mitzutheilen, 
wie wir biefes auch in feinen meiften fpätern päpftlichen Schreiben ſehen. 
Nah dem Tode Cöleſtins blieb Leo auch unter’ deſſen Nachfolger Sixtus III. 
an ber Spige ber Gefchäfte. In dieſer feiner Stellung bintertrieb er bie 
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Beftrebung des abgefehten Bifchofes Sultan von Eckanum, ver unter bem 
Vorwande falfcher Belehrung feinen frühern Sig wieder einnehmen wollte. 
In vemfelben Sabre 439, in welchem Leo dem Julian widerftand, wurde 
er von Kaifer Balentinien III. (425455) nach Gallien gefanbt, um bort 
einen zwifchen dem Taiferlichen Feldherrn Antius und dem römifchen Sena- 
tor Albinus ausgebrocdhenen Streit zu unterfuchen und zu fehlichten. Wöh⸗ 
vend biefer feiner Sendung ftarb der Papft Sixtus II. im März 440. 
Die Wahl fiel einftimmig auf ven Diacon Leo in Gallien. Cine Gefandt- 
ſchaft wurde an ihn abgeorbnet, welche ihm big auf ihn gefallene Wahl an⸗ 
zeigen follte. In der That Tonnte dieſelbe nicht beffer getroffen worben fein. 
Leo befaß bie zu dieſem ſchwierigen Amte nöthigen Eigenfchaften, nämlich: 
eine raftlofe Thätigkeit, ein überlegendes und dabei entjchievenes Handeln, 
einen Klaren Geift, der die Schwierigkeit feines Berufes nicht bloß erkannte, 
fondern auch die rechten Mittel zur Abbülfe der Mängel fchnell zu ergrei⸗ 
fen wußte. Diefe war auch wohl nothwendig in jener fehr ernften Zeit, 
in welcher eine große Gährung bie Gemüther in Staat und Kirche erfaßt 
hatte. Das römifche Reich war nämlich von allen Seiten durch Barbaren- 
einfälfe bedroht. und ftellenweife wirklich ſchon angegriffen ; dabei aber erhob 
bie Hydra des Irrthums Überall ihr Haupt. In Africa herrſchten noch bie 
Weberrefte des Donatismus und Arianismus. Leo fuchte durch Briefe, welche 
er an die Biſchöfe der brei mauritanifchen Provinzen, bie durch ben Frie⸗ 
densſchluß zwilchen dem Kaifer und dem Vandalenkönige Genferich an das 
römiſche Reich zurückgefallen waren, erließ, vie Einheit und Treue im Glau- 
bens zu ſtärken und jene zum Feſthalten an ber Kirchenzucht zu ermah⸗ 
nen. In Spanien betrieb er die Berufung einer Synobe zu Toledo gegen 
den auffeimenden Priscillianismus. Da aber nicht alle Bilchöfe auf der 
Synode erfcheinen Tonnten, erlaubte er den abweſenden durch Unterfchrift 
der auf .berfelben gefaßten Befchlüffe zur Verbammung ber Irrlehre beizu- 
tragen. In Gallien fchlichtete er den Streit zwifchen Hilarius von Arles 
und dem Bifchofe Chelidonius, einem Suffraganbifchofe des Hilarius, indem 
er ben letztern beftätigte. Die Entfcheibung wurde auf einer Synode zu 
Rom erlaſſen. Ebenſo ſetzte er einen andern, von Hilarius ebenfalls wegen 
Krankheit abgeſetzten Biſchof, Namens Projectus wieder in ſein Amt ein. 
Bei dieſer Gelegenheit verordnete Leo, daß nicht Arles, ſondern Vienne der 
Metropolitanſitz vom ſüdlichen Gallien ſein ſollte. Auch in Illyrien mußte 
Leo die geſtörte Kirchenordnung wieder herſtellen. Da, nämlich dieſe Pro⸗ 
vinz unter das Patriarchat von Rom gehörte, ſo hatte Papſt Damaſus den 
Biſchof von Theſſalonich zum Metropoliten dieſer Provinz gemacht. Seit⸗ 
dem aber Illyrien in zwei Theile getheilt war, ſuchte der Patriarch von 


- Eonftantinopel fi die Metropolitanrechte Über das dftliche Illyrien anzu⸗ 


maßen. Bei einer deßhalb entftandenen Zwiftigfeit erlaubte der Meetropolit 
Anaftafins von Theffalonich fi einen ſolchen Uebermuth, daß Leo feine 
Rechte ein wenig einfchränfte. In berfelben Zeit forberte er den Biſchof 


886 "5. 57. 2eo ber Große. 


von Aquileja auf, barüber zu wachen, daß bie in feinem Sprengel auftau- 
chenden Pelagianer ſich nicht ausdehnten. Weil durch die Eroberung von 
Nordafrica eine Menge Manichäer nach Rom gefommen und dort jahrelang 
ihr fchänbliche® Treiben verborgen gehalten, fo glaubte Leo, fobald er Kunde 
von dem Beftehen diefer Secte erhalten, gegen viefelbe einfchreiten zu müſ⸗ 
fen. Auf einer Synode wurbe über biefelben dahin entſchieden, daß die 
Schuldigen nach überftandener Buße wieder in die Kirche aufgenommen, bie 
Winerfpenftigen dagegen mit dem Banne belegt wurden. Auf biefe Weife 
wurden bie erften Jahre von Leo's Regierung ausgefüllt mit Feftfnüpfen 
ver geloderten Bande. ‚Bald aber follten dem rüftigen, arbeitsliebenden 
Bapfte neue Sorgen und neuer Kummer bereitet werben. Der an Hervor- 
bringung von Irrthümern fo reiche Orient hatte, nachdem ber Neftorianis- 
mus eben verbammt war, wieber. eine neue Häreſis ausgebrütet. Euthches, 
Abt eines Klofters in- Conftantinopel, ließ fih im Kampfe.mit dem Nefto- 
rioner fo weit binreißen, daß er behauptete, in ber Einen Perſon Sefn 
Chriſti fei auch nur eine Natur vorhanden. Flavian, Biſchof von Conftan- 
tinopel, verdammte auf einer Synode 448 bes Eutyches Lehre. Diefer 
wandte ſich nun vermittelft eines Schreibens an ven Bapft, in welchem ex 
jedoch nicht feine eigene Irrlehre, fondern vielmehr feine Verdienſte in Belämpf- 
ung des Neftorianismus auseinanderjeßte, Leo belobte ihn dafür in feinem Ant⸗ 
wortſchreiben. Bald aber wurde er durch Flavian felbft Über den eigeutli- 
hen Sachverhalt aufgeklärt. - Ohne inbeflen in ber ftreitigen Sache einen 
entſcheidenden Schritt thun zu.können, mußte Leo, weil ihm feine Kunde 
aus dem Orient zukam, es gefchehen laffen, daß Dioscur, Patriarch von 
Alerandrien, Gegner des Flavian und Beſchützer des Eutyches, eine Synode 
nad Epheſus berief, auf welcher Eutyches Lehre als kirchlich anerkannt, 
Flavian dagegen feiner Stelle entfeßt unb babei in ber Berfammlung ber 
Biſchöfe fo mißhandelt wurde, daß er bald barauf ftarb. Kaum war Leo 
von dem in Epheſus Vorgefallenen benachrichtigt, als er auch gleich dem 
Kaiſer entfchieven erklärte, er betrachte die Beſchlüſſe der Synode als null 
und nichtig. Ebenfo fchrieben auch Balentinian, die Kaiſerin Placidia und 
Euporia. . Außer jenen Briefen ſchrieb Leo noch an des Theodoſius Schwer 
fter Pulcheria, an das Volt und die Aebte. von Conftantinopel. Indeſſen 
blieb Theodoſius, von ben Eutychianern bearbeitet, auf Ausführung der Be⸗ 
fchküffe beftehen. Da konnte Leo nichts mehr thun, al8 die abendländiſchen 
Biſchöfe Über die Sachlage aufzuflären. Er that es, indem er Übichriften 
feines dogmatifchen Schreibens an Flavian ihnen zufandte. Doch bald än- 
berte fich die Sache; ver Günftling Chryſaphius, durch den die Eutychianer 
Alles beim Kaifer durchgeſetzt Hatten, fiel in Ungnade und Pulcheria dage⸗ 
gegen gewann mehr Einfluß am Hofe. Dazu kam noch, daß Anatolius fich . 
ebenfalls von ber eutuchianifchen PBartbei ab» und dem Papfte zuwandte. 
Leo nahm denfelben unter ber Bedingung in die Kicchengemeinfchaft auf, 
daß er das Schreiben an Flavian, die Briefe Cyrills gegen Neftorius aner- 
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fenne und bagegen bes Eutyches Lehre verbamme. Bevor noch bie Ueber» 
bringer von Leo's Schreiben nach Eonftantinopel famen, war Theoboftus ger 


. ftorben. Marcian und Pulcheria hatten den Kaiſerthron beftiegen. Anato⸗ 


lius benüßte viefen Umftand und bewilligte Leo's Forderung. Auf biefe 
Weife war bie Berufung einer allgemeinen Synode im Grunde. überfläffig 
geworben; doch Marcian berief, ehe er noch Leo's Ahmahnungsfchreiben em⸗ 
pfangen, die Biſchöfe nach Nicäa, fpäter. aber nach Chalcedon. Hier wurbe 
Alles, was auf der Räuberſhnode zu Ephefus, wie Leo fie bezeichnen nennt, 
verborben worben war, wieber georbnet. Leo war mit den Befchlüffen ver 
Synode fehr zufrieden, doch mißflel ihm der Canon 28, in,welchem dem 
Batriarchen von Eonftantinopel die Stelfe nach dem PRapfte eingeräumt wurbe. 
Hatte er, als er das that, eine Ahnung von ber fpäter erfolgenden Tren⸗ 
nung ber orientaliſchen Kirche und ber occidentalifhen! Noch war aber nicht 
Alles gefchlichtet, als die Heerfäulen bes Hunnenkänigs Attila fih gegen 
Italien wälzten. In ben catalaunifchen Gefilden hatte bie Geißel Gottes 


die vereinigten Heere der Römer unter Antius und ber Weftgothen unter ˖ 


ihrem Könige Theodorich zurlidgebrängt, und nun z0g fie nach dem fchutz⸗ 
entblößten Italien. Aquileja, Mailand, Pavia wurden mit feuer und 
Schwert Heimgefucht. Alles zagte, Alles zitterte, nur Leo nicht. Voll Gott⸗ 
vertrauen ging er dem auf Rom losziehenden Wütherich entgegen und bes 
wirkte durch die Kraft des Wortes von bemfelben, daß er Nom fehonte. 


&benfo that er brei Jahre fpäter, als Euboria aus Rache gegen den Mör- 


ber ihres Gemahles, Marimus, ber fie noch dazu zur Ehe. mit fich gezwun⸗ 
gen hatte, ven Vandalenkönig Genferih aus Africa berüberlodte. Fürchter⸗ 
lich bausten die wilden Vandalen in Italien und nicht weniger follte Rom 
verfchont bleiben. Leo erlangte inbeffen nur von ihm Schonung des Lebens 
ver Einwohner Roms, ter Hänfer und ber brei Hauptlicchen, fonft fiel bie 
ganze Stabt der Plünberung anheim. Beinahe Alles wurde geraubt, bie 
Dentmäler griechifcher und römiſcher Kunft wurden nach Africa gefchleppt. 
Nach dem Abzuge der Barbaren forgte Leo wie ein Vater für Linderung 
der Noth. Die legten Lebensjahre wurden mit Beilegung der Wirren im 
Orient ausgefüllt. Anatolius nämlich fuchte, fußend auf Canon 28 ber 
Synode von Chalcedon, ven Leo aber nie anerfannt hatte, fich allerlei mög» 
fihe Rechte anzueignen. Leo arbeitete dieſen Beftrebungen entgegen; babei 
aber forgte er außerdem für Beilegung ber Streitigfeiten in der alerandrie 
nifchen Kirche, welche durch bie fegerifhen Bifchöfe Dioscur und Aelurus 
zerriffen wurde. Seinen Bemühungen gelang es endlich auch dort Ruhe 
und Ordnung zu ſchaffen. Aelurus, auf veffen Betreiben Proterius, Nach 
folger des Dioscur, in dem Baptifterium feiner Kirche nebft ſechs Geiftfi- 
hen ermorbet wurbe, mußte zuerft nach Gangra und dann nach dem tau⸗ 
rifhen Cherſones in's Exil wandern, an feiner Stelle aber beftieg ber auf. 
richtig katholiſche Timotheus Salophaciolus um 460 den Stuhl von Ale- 
randrien. Nachdem fo die Orbnung überall hergeftellt, war auch für Leo 
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die Zeit feines Heimganges gefommen. Er ftarb III. Idus April ober III. 
Idus Nov. im Jahre 461. Die Kirche Hingegen feiert das Erſte feſthaltend, 
fein Andenken am 11. April. Auf feinem Grabe befinden fich die bezeich⸗ 
nenden Worte: Wie er im Leben bie Kirche gehütet, fo hat er im Tode 
noch am ihrem Eingange gewacht. Seiner Schriften wegen bat Benedict 
XIV. ihn den Lehrern ber Kirche Doctor ecclesiae beigezählt; bie dank⸗ 
bare Nachwelt gab ihm den Beinamen „des Großen.“ Wir befiken von 
Leo 96 Homilien, denen aber in der Ausgabe von Duesnel noch 5 hin⸗ 
zugefügt, dann im Appenbir noch 5 andere Schriftftüde, nämlih 4 Homi- 
lien und 1 Tractatus beigegeben, enbli von P. Cacciari noch 8 andere 
Reden als Appendix angehängt wurben. Der Stil im diefen Heben ift 
ſehr gemeffen und gehalten, die Vergleiche find treffend, die Definitionen 
ſcharf und beftimmt. Natürlich theilen fie auch die Wortſpiele und ben 
rhetorifchen Schmud ber damaligen Zeit. Trogbem find fie von bedeuten⸗ 
dem Werthe. Durchgängig find fie von mittlerer Länge, einige aber aufe 
" fallend kurz. Außerdem befigen wir nach Quesnel 141, nach Lacciari 145 
Briefe, welche für die Gejchichte der damaligen Zeit von großer Wich- 
tigfeit find. " 


B. Schriften, 


Sermo 1. De natali seu ordinatione ipsius. Legt die ſchweren 
Pflichten feines Amtes auseinander. 

S. 2. In anniversario die assumptionis ejusdem ad summi Pon- 
tifieis munus, Behandelt ebenfalls die Schwierigkeit feiner Stellung, baf 
er hauptſächlich der Verleiher der kirchlichen Würden, und wie groß bie 
Verantwortung eines fo wichtigen Amtes fet. 

S. 3: In anniversario etc. Sermo secundus. In biefer Rede 
bezeichnet Leo genau, wie das Bontiftcat beichaffen fein müſſe, damit es 
nach der Ordnung Melchiſedech fei. 

Sermo 4. In anniversario Assumptionis ad Pontificatum behandelt 
die Frage: Weßhalb dem Petrus und 'deſſen Nachfolger bie höchfte Priefter- 
würbe verliehen worden fei. 

S. 5, 6, 7. De collectis. Diefelben find fehr kurz cf. Brev. Rom. 

S. 8, 9, 10. De collectis et eleemosyna. 

Note. Indem wir die Einrichtung der apoſtoliſchen Tradition beobadıten, 
ermahnen wir euch mit wahrer Hirtenforge, damit wir den Tag, den jene ale 
einen vom Wberglauben der Gotilofen gerejnigten, durd Werke der Barmberzig- 
keit geheifigt haben, mit der Andacht einer religiöfen. Gewohnheit feiern, um zu 
zeigen, daß das Anfehen ver Väter bei uns lebt und ihre Lehre in unfern Ges 
horſame fortbefteht.. Denn der heilige Nuten einer jo großen Anordnung fieht 
nit nur auf bie vergangene Zeit, fondern aud auf die unfrige, jo daß, was 
jenen zur Zerftörung der Eitelfeit nitt, uns fördert in der Zunahme der Tu⸗ 
genden. Was aber paßt fo fehr für ven Glauben, "was ſtimmt fo fehr mit der 
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Frömmigleit überein: als die Armuth ber Dürftigen unterſtützen, tie Sorge für 
die Kranken übernehmen, der Roth der Brüder zu Hilfe fommen, fich bei ver 
Mühſeligkeit Anderer ber eigenen Lage erinnern? ie fehr Jemand biefes in 
jenen Werfen kann oder will, das entfcheidet jener nur nad) der Wahrheit, der 
weiß, was er Jedem zugetheilt bat. Nicht allein werben die Geiſtesſchätze und 
vie himmlischen nach ver Verleihung Gottes erlangt, fondern die irvifchen und 
törperlichen Fähigkeiten gehen auch aus feiner milden Hand hervor, fo daß man 
mit Recht nach dem Grunde berjelben fragen follte, weil er fie nicht jo ſehr als 
Beſitz gab, fondern vielmehr als ein Leben auftrug. Der Geſchenke Gottes muß 
man ſich gerecht und weife bebienen, barhit nicht die Materie eines guten Werkes 
Urſache der Sünde werde... ..: Diefe Tugend macht, daß alle Tugenden nütz⸗ 
ih find, fie macht auch durch Bermifhung mit ihr den Glauben, aus dem ber 
Gerechte lebt und ber ohne Werke tobt genannt wird, [ebenbig. Denn fo 
wie im Glauben der Grund der Werke liegt, fo in dem Werke die Stärke 
des Glaubens. So lange wir alfo Zeit haben, wie der Apoftel fagt, wollen 
wir Gutes thun für Alle, am meiften aber für die Hausgenoffen des Glaubens. 
Wir wollen nicht ermüben im Gutesthun, denn nach der Zeit wollen wir es 
meflen. Das gegenwärtige Leben ift die Zeit der Saat, die Ernte ift die Zeit 
ber Belohnung, wann ein Jeder richte der. Saat nad) dem Berhältnifle feiner 
Ausfaat ernten wird... ... Und weil am Sonntag die erfte Collecte fein wird, 
jo bereitet euch Alle auf. diefe freiwillige Andacht vor, damit ein Jeder nad) 
feinem Bermögen einen Antheil an dem jehr heiligen Opfer bat. 

S. 11—19. De jejunio X. mensis et eleemosyna. cf. Brev. Rom: 
p. hiem. Dom. IV. Adv. item I. c. Dom. III. Adv. .et Dom. I. Adv. 


Note. Ans der Ordnung viefer ift auch das feierliche Faften des 10. Mo⸗ 
nates, welches deßhalb nicht vernadhläffigt werden darf, weil es aus der Ber 
obachtung des alten Geſetzes herübergenommen worben ift, gleich als wenn dieſes 
von jenen, was zwiſchen der Unterfcheidung ber Speifen unter der Verſchieden⸗ 
beit der Taufen und unter den Vögel- und Thieropfern aufgehört hat, übrig 
geblieben iſt. Jenes, was die Vorbeveutung der Zukunft an fid trug, ift bes 
endigt worden, nachdem es erfüllte, was es bezeichnete. Die Gnade des Neuen 
Teftantentes entfernte aber den Nuten des Faſtens nicht, und orbnete nämlid 
die dem’ Körper und der Seele nüglihe Enthaltfamkeit mit frommer Verehrung 
zuc Beobachtung an. So wie bei dem chriſtlichen Bewußtfein ſtets fortbefteht: 
Du ſollſt den Herrn deinen Gott anbeten ꝛc. und deinen Nächſten lieben ꝛc. 
und die übrigen Gebote der Art, ſo entbehrt auch, was in ebendenſelben Büchern 
über bie Heiligkeit und Uebung des Faſtens vorgefchrieben ift, der Erklärung 
nicht. Zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter macht das Taften uns gegen 
tie Sünde ftärfer, das Faften befiegt die Begierlichkeit, vertreibt die Verſuchungen, 
beugt den Stolz, mildert den Zorn und alle guten Neigungen, macht reif zu 
jever Tugend. Das Faften ohne Almofen ift nicht fo fehr Reinigung ver Seele, 
ale Züchtigung des Körpers, bezieht fi mehr auf den Geiz, als auf die Ent. 
haltſamkeit, weil dann Demand fi nur von der Speife enthält, damit er ſich 
aud) von der Frömmigkeit enthalte. Uufer Faſten ſoll alſo Ueberfluß haben an 
Früchten der Milde und es ſoll fruchtbar werden in wohlthätigen Werten gegen 
die Armen Chrifti Ser. 4. 


Serm. 20—29. In Nativitate Domini J. Christi. Für Serm. 1 
cf. Rrev. Bom. p. hiem. In Nativitate Domini, Sermo 7. In Cir- 
cumeis. Dom.; Serm. 9. Dom. inf, Oct. Nativitatis. 

Note. Obgleich die Geburt unferes Herrn Jeſu Chrifti, bei welder ex 
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fih mit dem Fleiſche unferer Natur befleivete, unausſprechlich if, fo wage ich 
dennoch, nidyt aus meiner eigenen Kraft, jondern durch feine Kinflößung an dem 
Tage, der zum Geheimniffe der menfchlihen Erneuerung erkoren worben, etwas 
von dem Meinigen hervor zu langen, was die Zuhörer erbauen Tann. Es ge- 
ſchieht nämlich nicht, weil der größere Theil der Kirche Gottes einfieht und be- 
greift, wa8 er glaubt, bewegen ift es auch nicht nöthig zu ſagen, was gefagt 
wurde, da wir nämlich ſtets Vielen, vie erft zum Glauben kommen, ven 
Dienft unferer Sprache leihen müſſen. Auch ift es befler, die Gelehrten mit 
Belanntem zu beſchweren, als die Ungelehrten um die Lehre zu bringen. Es ift’s, daß 
alfo ver Sohn Gottes, der mit dem Vater und bem heiligen Geiſte nicht einer 
‚ Berfon, fonvdern einer Wefenbeit ift, fich gewilrbigt bat, unferer menfchlichen 
Natur theithaft zu werben, und Einer ber Leivenden und Einer ber Sterblichen 
fein wollte, was jo geheimnißvoll und wunderbar ift, daß der Grund bes gött- 
lichen Planes den Weifen der Welt nicht offenkundig jein kann, wenn nicht das 
wahre Licht die Finſterniſſe der menſchlichen Unwiſſenheit vertreibt. Denn nicht 
in dem bloßen Tugendwerke, in dem bloßen Halten ver Gebote, fondern auch 
auf dem Pfade des Glaubens liegt der enge und fteile Weg, ver zum Leben 
führt, und es ift das Werk großer Mühe und großer Gefahr zwifchen ben zweifel- 
haften Lehren ver Gottlofen und der wahrfcheinenden Yalfhheit auf dem Pfade 
der gefunden Lehre unaufhaltfam zu wandeln, und obgleih überall Fallſtricke und 
Irrthümer fi) entgegenftellen, dennoch jeder Gefahr ver Täufhung zu entgehen. 
Wer aber ift hierzu tauglich, wenn nidyt der, welcher vom Geiſte Gottes gelehrt 
und ‘geleitet wird? Daher fagt ber Apoſtel: Wir haben nicht den Geift viefer 
Welt empfangen ꝛc. 1. Cor. 2. 
. S. 30-37. In. Epiphaniae solemnitate Serm. i cf. Brev. Rom. 
Infra Oct. Epiph. die IV.; Serm, 2. In Epiph. Domini, Serm. 4. In 
Dom. inf. Oct. Epiph. 
S. 38—49. De Quadragesima, Serm. 4 ef. Br. R. Dom. 1 Qua- 


dragesima S. 9. Dom. Pass. 

Note. Unter allen Tagen, welche die Andacht der Ehriften in vielen Be⸗ 
ziehungen für ehrenvoll hält, gibt es Feinen ausgezeichnetern als ben Oſtertag, 
durch den in der Kirche Gottes bie Würde aller Feſttage gebeiligt wird. Da 
je andy felbft vie Geburt bes Herrn aus ber Mutter für dieſes Geheimniß an» 
gewendet wurde und es feine andere Geburtsurfache für den Gottesſohn gab, als 
daß er gekreuzigt werben konnte. Im Schooße ber Jungfrau nahm er flerblices 
Fleiſch an, im fterblichen Yleifche wurde bie Anorbnung bes Leidens erfüllt, und 
e8 wurbe bewirkt durch den unausfprechliden Plan ver göttlichen Barmherzigkeit, 
baß er das Opfer ber Erlöfung, die Abſchaffung der Sünde und der Anfang ver 
Auferftehung zum ewigen Leben wurde. Wenn wir aber betrachten, was bie 
ganze Welt durch das Kreuz des Herrn erlangt bat, fo erfennen mir, daß wir 
mit Recht durch die AMtägige Faſten zur Feier des Oſterfeſtes vorbereitet werben, 
damit wir würdig bei den heiligen Geheimniſſen zugegen ſein können. Nicht bloß 
die höchſten Vorſteher, oder die Prieſter zweiter Ordnung, nicht bloß die Spen⸗ 
der der Sacramente, ſondern der ganze Körper der Kirche und die Zahl der 
Gläubigen müſſen rein von jeder Befleckung fein, damit der Tempel, deſſen Fun⸗ 
dament der Gründer ſelbſt ift, in allen Steinen foftbar und von jeder Seite 
leuchtend fei. Denn wenn bie Paläfte der Könige und die Wohnungen der Gro⸗ 
en vernünftiger Weife in jedem Schmude glänzen, damit bie Häufer berjenigen, 
deren Verdienſte größer, außgezeichneter find, ſich auszeichnen, um wie. viel mehr 
ift zu erbauen und mit wie größerer Ehre auszuſchmücken bie Wohnung der Gott⸗ 
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heit ſelbſt? Obgleich dieſes ohne feinen Ucheber nicht begonnen und vollendet wer» 
den kann, fo erhält fie vennody von dem Erbauer das Geſchenk, damit fie aud 
mit eigener Mühe vie Vermehrung fuht. Denn ein lebendiger und vernünftiger 
Stoff wird zur Errichtung jenes Tempeld genommen und burdy den Geift der 
Gnade angetrieben, daß er freiwillig zu einer Zufammenfügung paßt, weldye die 
geliebte, die gefuchte ift, fo daß auch fie felbft aus dem nicht Suchenven fucht und 
aus dem nicht-Liebenden liebt, wie der heilige Apoftel Johannes fagt: Laſſet uns 
alfo Gott Tieben, weil er uns zuerft geliebt Hat.... Wenn wir alfo alle zu⸗ 
gleih und die einzelnen Gläubigen ein und berfelbe Tempel Gottes find, jo muß 
biefer, wie er vollkommen in Allem insgefammt ift, fo auch volllommen in ben 
Einzelnen fein; weil, wenn aud bie Schönheit aller Glieder nicht ebenbiefelbe ift, 
und aud bei fo großer Verſchiedenheit ber Theile feine Gleichheit der Verbienfte 
ſein Tann, dennoch die Verbindung der Liebe die Oemeinfamleit des Schmudes 
behauptet. Denn bie Genoflen in der heiligen Liebe freuen fih, wenn fie fid 
auch nicht derfelben Wohlthaten der Gnade bebienen, dennoch gegenfeitig über ihre 
Güter, und nicht kann ihnen fremd fein, was fie lieben, weil dur eigenen Zus 
wachs reich werben, welche über fremden Foriſchritt Fröhlich find. Es gibt in 


biefer Einheit der Heiligen, wo ebendaſſelbe geliebt, ebenbaffelbe gefhätt und eben⸗ 


dafjelbe gefühlt wird, feinen Raum für Stolze, Neidiſche und Geizige, und alles 
jenes, deſſen bie Eitelfeit ſich rühmt, über welches der Zorn raſt, ober bie Wol⸗ 
luſt Muthwillen treibt. Es wird nicht zum Bunde Chriſti, ſondern zur Parthei 
des Satans gerechnet und weit von den Sitzen der Goltſeligkeit ausgeſchloſſen. 
Daher knirſcht der Gegner der Unſchuld und der Feind des Friedens und weil 
er ſelbſt nicht in der Wahrheit befanden ift, verlor er durch feinen Stolz bie 
ganze Herrlichkeit feiner Natur; es jhmerzte ihn, daß der Menſch durch Gottes 
Barmberzigfeit wieder hergeftellt und in die Güter, die er felbft verlor, eingeführt 
wurde. Es ift fein Wunder, wenn ber Urheber der Sünde durch die Rechtſchaf⸗ 
fenheit ver Rechthandelnden gefreuzigt und durch bie Beſtändigkeit derjenigen, welde 
er nicht zum Falle bringen kann, gebrängt wird, da es ja auch Menfchen gibt, 
welche die Werke dieſer Bosheit nachahmen. Viele nämlich, — was fhmerzlich 
it — bedienen ſich des Fortfchrittes Anderer, und welche willen, daß fie als 
Qugendfeere " verachtet werden, bewaffnen fich zum Haffe derjenigen, deren Bei⸗ 
Ipiel fie nicht folgen. Die Diener Gottes und Jünger der Wahrheit aber lie⸗ 
ben auch die, welche ihnen nicht ähnlich find, und fagen vielmehr dem Lafter als 
den Menſchen den Krieg an, erweifen Niemand Böſes für Böſes, fondern wün⸗ 
ſchen ftet8 die Beflerung der Sünder. Es iſt nämlich ſehr ſchön und dem gött⸗ 
lichen Wohlwollen vergleichbar, daß Jeder in einem Andern an ſich ſelbſt denkt 
und auch im Feinde die eigene Natur liebt. Da wir ja ſelbſt viele gekannt ha⸗ 
ben, welche von ſehr ſchlechten zu ven beſten Sitten übergegangen find, aus Trun⸗ 
tenbolden Nüchterne, aus Grauſamen Barmberzige, aus Habfüchtigen Mittheilende, 
aus Unenthaltfamen Keuſche, aus Zornigen Ruhige geworben Sub. Wenn ber 
Herr jagt: Ich bin nicht gekommen, die Gerechten ꝛc. Matth. 9, fo wird damit 
feinem Chriften erlaubt, daß er Semanden haſſe, weil Jeder nur in ber Verzeih⸗ 
ung der Sünden gerettet wird, und wenn auch bie fleifchliche Weisheit Feige macht, 
ſo wiſſen wir doch nicht, wie koſtbar die geiſtige Gnade ſie machen wird. Heilig 
alſo ſei das Volk Gottes, gütig ſei es; heilig, damit es dem Verbotenen aus 
dem Wege geht, gütig, damit es das Befohlene thut. Obſchon es nämlich etwas 
Großes iſt, den rechten Glauben und die geſunde Lehre zu befigen, und ſehr lob⸗ 
würdig, die Beſchneidung des Gaumens, die Sanftheit der Milve, vie Reinheit 
der Keuſchheit zu haben, ſo ſind doch alle Tugenden ohne die Liebe bloß, und 
nit kann bei jeder Auszeichnung der Sitten fruchtbar genannt werden, was nicht 
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die Geburt der Liebe gebaut bat. Daher der Herr im Sohannesevangelinm fagt: 
Hieran erkennen Alle, vaß ihr meine Jünger feid ꝛc. Johannes 13, und in ſei⸗ 
nem Briefe lieft man: Geliebtefte, Iaffet uns einander lieben ꝛc. 1. Ich. 4. 


S. 5068 de Passione Domini. S. 11. cf. Br. Rom. Dom. Pal- 


marum. 

Note. Den gebeiligten Tag bes Leidens bes Herrn Gel., weldes der 
Herr Jeſus, der Sohn Gottes, für das Heil des Menfgpengefchledstes unternahm 
und wie er verſprach, Alle an ſich zog, nachdem er erhöht war, hat das Evange- 
lium und fo deutlich und einleuchtend aufbehalten, daß es für religiöfe und fromme 
Herzen nichts weiter bedarf al8 zu hören, was .gelefen wurde, al8 zu fehen, was 
gefchehen if. Wenn daher eine heilige Erzählung einen nicht zweifelnden Hörer 
befommt, jo müflen wir uns mit Gottes Hülfe bemühen, daß er mit feiner Er- 
kenntniß einficht, was die Gefchichte offenbar macht. Denn nad jenem erſten und 
allgemeinen Ruin der minſchlichen Uebertretung, aus welcher durch einen Men⸗ 
ſchen die Sünde in die Welt eintrat und durch die Sünde der Tod, und er ſo auf 
alle Menſchen überging, in welchem Alle geſündigt, ſo daß Niemand ber Herr⸗ 
ſchaft des Teufels, Niemand ben Banden ter rauhen Gefangenſchaft entgeht und 
Keinem die Berföhnung zur Vergebung, ober die Nüdfehr zum Leben offen ſteht, 
wenn nicht der dem Bater Gleihewige und Gleichzeitige Sohn Gottes, auch Den- 
ſchenſohn, ſich gewüxdigt hätte, durch fein Kommen zu ſuchen und zu retten, was 
verloren mar, fo daß wie durd Adam der Tod, fo durch unfern Herrn Jeſum 
Chriftum die Auferftehung der Todten gefhähe. Denn nicht, weil er nad dem. un⸗ 
erforfchlichen Rathſchluſſe Gottes in den legten Tagen Fleiſch geworden ift, nüßte 
deßwegen bie Geburt der heilbringenden Jungfrau nur ben Geſchlechtern ber letz⸗ 
ten Zeit, fonbern auch ergoß fie fi auf die vergangenen Zeitalter. Sofort Iebte 
das ganze Altertfum ber wahren Öottesverehrer und die ganze Zahl ter Heili- 
gen in den frühern Jahrhunderten nad) dem heiligen Glauben und war wohlge- 
fällig, und weder ten Patriarden nody den Propheten, nod überhaupt Einem ter 
Heiligen blühte Heil: und Rechtfertigung, als nur in der Erlöfung unferes Herrn 
Jeſu Chrifti, melde durch vieke Weiffagungen und Zeichen ber Propheten fo 
perſprochen, wie fie erwartet und fo auch im Geſchenle und im Worte angebo⸗ 
ten wurde. 

De Resurrectione Domini 69—71. 

De Ascensione Domini 72—74. S. 2. cf. Br. Rom. Sab. inf. 


Ascens,. 


Note. Nicht alfo Gel. find die Lage zwiſchen ber Auferftehung und 
Dimmelfahrt des Herrn, müffig vorühergegangen, fondern große Sacramente find 
an ihnen beftätigt, große Geheimniſſe offenbart worden. Un ihnen wurde bie 
ſchreckliche Todesfurcht weggenommen und nicht bloß die Unfterblichkeit der Seele, 
ſondern aud bes Fleiſches erklärt. An ihnen wurde burd des Herrn Anhauden 
allen Apofteln ver heilige Geift eingegoffen, dem heiligen Apoftel Petrus vor den 
Uebrigen der Schlüffel des Reiches, die Sorge ‚über den Schafftafl des Herrn über- 
tragen. An den Zagen gefellte der Herr fid) ven beiden Jüngern auf dem Wege 
al8 Begleiter bei, und um jede Finſterniß unſeres Schwanfens wegzumwifchen, wird 
die Säumigfeit der Fürchtenden und Zitternden getabelt. Die erfeuchteten Her⸗ 
zen empfangen die Flamme des Glaubens, und was lan war, nad den Worten 
des Herrn in der heiligen Schrift, wird brennend. Auch beim Brechen des Bros 
des werben bie Augen ber Speiſenden geöffnet, um wie viel glüdlicher find bie 
geöffneten Augen derer, weichen Die Verherrlichung ihrer Natur offenbart wurde, 
als die jener Erſten unſeres Geſchlechtes, denen die Verwirrung ihrer Uebertret⸗ 
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ung vorgehalten wurde? Unter dieſen und andern Wundern beſchuldigte er, als 
die Jünger in zitternden Gedanken brannten und ber Herr in ihrer Mitte er⸗ 
fhienen war und gefagt hatte, ber Friede fei mit euch, damit das, was in ihrem 
Herzen vorging, nicht im ihrer Gefinnung zurüdhleibe, die von der Wahrheit ab- 
weichenden Gedanken, ftellte die an feinen Händen und Füßen bleibenten Zeichen 
ihnen vor Augen und lud fle ein, daß fie forgfältiger handeln follten. 

Was zur Heilung der ungläubigen Derzen die Spuren der Tanzen und 
Nägel erhalten, ift geblieben, damit man nicht mit zweifelhaften Glauben, 
fondern mit ver fefteften Gewißheit fefthalte, es werde diejenige Natur fih auf 
den Thron Gottes des Vaters fegen, welche im Grabe gelegen hatte... S. 1. 

De Pentecoste 75 — 77..- 

Note. Alle Tatholifhen Herzen erkennen an, daß die heutige Feier unter 


den vorzüglichften Feſten zu zählen fei. Auch befteht kein Zweifel darüber, wie 


große Ehrfurcht dieſem heutigen Tage gezollt werben muß, ben der heilige Geift 
durch das fehr ausgezeichnete Wunder feines Gefchentes geheiligt hat. Denn von 
jenem Tage an, an dem ber Herr über jeve Höhe der Himmel hinauffuhr, um 
fih zur Rechten des Baters zu fegen, ift biefer der zehnte, der von der Aufer⸗ 
ftehung ebendeflelben als ver fünfzigfte ımd in dem, von weldem er anfing, 
leuchtete, in fich enthaltend alle großen Geheimniffe der alten Saframente und der 
neuen, durch die fehr Kar gezeigt wird, daß fowohl die Gnade vorher verkündigt 
gewefen durch das Geſetz, und das Geſetz durch bie Gnade erfüllt worben ift. 
So wie nämlich, als das hebräiſche Boll von den Aegyptiern befreit war, am 
fünfzigften Tage nady dem Tammesopfer auf dem Berge Sinai das Gefe gegeben 
wurde, fo wurde nach dem Leiden, in welchem das wahre Gotteslamm getöbtet 
wurde, am fünfzigften Tage von der Auferftehung an ver heilige Geift auf bie 
Apoftel und das Volk der Gläubigen herabgefandt, damit der forgfame Chrift 
leiht erfenne, der Anfang des alten Zeftamentes babe den Anfängen bes Evan 
geliums gerient, und von ebendemfelben heiligen. Geifte fei der zweite Bund ge- 
gründet ‘worden, von dem ter erfte angeorbnet war. Wie vie Gefchichte ber 
Apoftel bezeugt, ift, al8 tie Tage der Pfingften erfüllt, und alle Jünger zugleid) 
an ebendemfelben Orte fi befanden, ein Getöſe wie das eines Tommenden 
heftigen Windes entftanden und hat das ganze Haus erfüllt, wo fie ſaßen. Und 
es erjchienen zertheilte Zungen wie Heuer und faßen über eben aus ihnen. Und 
alle wurden vom Heiligen Geifte erfüllt und fingen an in verfchiedenen Sprachen 
zu reden, je nachdem ber heilige Geift ihnen zu reden eingab. O wie ſchnell ift 
die Sprache der Weisheit und wie ſchnell wird, wo Gott Xehrer ift, das gelernt, 
was gelehrt wird. Es wird feine Erklärung, um zu hören, angewandt, feine 
Gewohnheit als Gebrauch, Feine Zeit zum Stubium, fondern da ber Geiſt der 
Wahrheit bläst wohin er will, fo find bie einzelnen Ausbrüde einzelner Völker 
im Munde ver Stiche gemeinjchaftlic geworden. Bon dieſem Tage an alfo tönt 
die Trompete der evangelifchen Predigt, von dieſem Tage bewäflert der Regen 
der Chrismen wie Segensftröme jede Wüfte und alles Trodene, weil, um bas 
Ungefiht der Erde zu erneuern, der Geift Gottes über den Waflern ſchwebte, 
und um bie alte Finfterniß zu vertreiben, der Blitz des neuen Lichtes fehimmerte, 
ba durch den Glanz der ſchimmernden Zungen fowohl das Wort des Herrn ale 
leuchtend, als auch feine Rede für feurig erfaßt wird, dem zur Schaffung des 
Begriffes als zur Bertilgung der Sünde die Wirkſamkeit zu leuchten und bie 
Kraft zu brennen innewohnt.... . . 


De Jejunio Pentecostes 78 — 81. 
In Natali Ap. Petri et Pauli 81 cf. Brev. R. cf. Pet. et Paul.. 
und D. V. inf. oct. | 
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In Oetava Petri et Pauli 88. | 2 

In Natali S. VII. fratrum Machabaeorum, quorum primus sermo 
de dedieat ecclesiae 84—86. 

In festo S. Laurentii martyris 87. 

De Jenunio septimi mensis 88-96. 

Note. Obgleich es nämlich, einem Jeden freifteht, freiwilligen Abtöptungen 
den eigenen Leib zu unterwerfen, und bald gelinver, bald aber auch firenger, bie 
ben Geifte widerſtrebenden fleiſchlichen Gelüfte zu bezähmen, fo geziemt es fid 
bob, daß Alle an gewifien Tagen ein allgemeines Faſten halten, indem bann 
bie Andacht wirkfamer und heiliger ift, wenn ein Geift und ein Sum in ben 
Frömmigkeitswerken der Kirche herrſcht. Das öffentlihe Faſten ift dem eigenen 
Faſten vorzuziehen und dort muß man auch einen vorzüglichen Ruten des Faſtens 
begreifen, wo bie allgemeine Sorge wacht. Die Beobachtung Einzelner mag ihre 
Sorgfalt haben, und gegen bie Nachftellungen ver geiftlihen Verkehrtbeit mag 
ein Jeder nach Anrufung des göttlihen Schuges die himmlischen Waffen er- 
greifen. Uber ver kirchliche Solbat wird, wenn er auch in einzelnen Kämpfen 
fih tapfer halten kann, dennoch ficherer und glücklicher kämpfen, wenn er öffent 
lih gegen ven Feind in ber Schlachtreihe fleht, wo er nicht nur mit feinen 
Kräften ven Kampf eingeht, fondern unter ber Herrſchaft des unbefieglichen 
Königs, im Bruderzuge vereinigt den ganzen Krieg mitmacht. S. 4. 

97) Sermo sive Tractatus contra haeresim Eutychis in Basi- 
lica S. Anastasiae habitus 97. 

98) Homilia de Transfiguratione Domini cf. VI.m. Aug. Brev. Rom. 

99) Homilia de Gradibus ascensionis ad beatitudinem. 

Note. Ein Beifpiel diefer hochherzigen Armuth haben nad dem Herm 
uns zuerft die Apoftel gegeben, weldye Alles ohne Unterſchied verlafiend anf das 
Wort des himmlifchen Meiſters von Fiſchern in Menſchenfiſcher durch fchnelle 
Belehrung verwandelt worben find, und Viele durch Nachahmung ihres Glaun⸗ 
bens ſich ähnlich gemacht haben, da in jenen Anfängen ber Kirche die Glän⸗ 
bigen ein Herz und eine Seele waren, bie mit Verlaſſung aller Dinge und 
Eigenthumes durch die ſehr demüthige Acmuth mit ewigen Gütern bereichert 
wurden, und gemäß ver “Prebigt ber Üpoftel feine Freude an. der Welt batten 
und Alles mit Chriſto befaßen. ... ; Diefe Trauer, welder ewiger Troft verheißen 
wird, hat nichts gemein mit ber Neigung und Anhänglichkeit viefer Welt, noch 
machen jene Klagen, die durch bie Klage bes Dienfchengeichlechtes anssgebräidt 
werben, irgend einen felig. Anders ift die Urſache der Heiligen Seufzer, andere 
der Grund feliger Thränen. Sie hat feinen Schmerz über das, was durch 
göttliche Gerechtigkeit gefchieht, fondern darüber trauert fe, was durch menſch⸗ 
liche Ungerechtigkeit begangen wird. 

100) In Cathedrae festo S. Petri et Pauli. 

101) In Natali S. Pauli. 

102) In Natali S. Vicentii martyris. 


Note. Der Geift des feligen Bincentius erglängte von jo vielen Tugen⸗ 
den, daß geftärkt durch das Officium des heiligen Dienftes er, der dem Sohne 
Gottes unferm Herrn im Leiden nachfolgen wollte, ven Kelch ebendeſſelben Chriſti 
vorher den Gläubigen zur Heilung ſpendete. Durch einen Zug aus ihm felig 
beraufcht im Geifte, trat. er unerfchroden ver Wuth des fchredlichen und gegen 
Chriſtum rafenden Feindes entgegen, litt befcheiven, verlachte ihn wie ein Sicherer, 
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weil er wußte, baf er wiberftehen könne, nicht wußte, ob er ftolz fein follte 


‚auf den, durch ben er fiegte, denn durch deſſen Liebe mit geiftlichen Waffen ge- 


fräftigt widerſtand er, durch deſſen Hülfe beflegte ex als ein Unüberwindlicher 
burch fein tapferes Leiden die Strafen, welche ber Zorn bes gegen ihn Wüthen⸗ 
den ausfam. ... . | 

In Nativitate Domini Homilia. 

Homilia in ascensiones Domini. 

Homilia in Nativitate Apostolorum Petri et Panli. 

Tractatus adversus errores Eutychis et aliorum haereticorum. 

De Circumecisione Domini. 

De Epiphania. 

Sermones IV. De Quadragesima. 

Sermo in Dominica Palmarum. Ä 

Sermo in Natali. S. Stephani. Letztere Neben von ber auf ben 
Martyrer Bincentius an gerechnet, befinden fich ale Appendices "von Qued- 
niel und Cacciari in der Ausgabe bes Lestern. Außerbem bat Iegterer noch 
brei Drationen und einen Meßcanon als vom heiligen Leo herrührend, 
aufgenommen. | 

Epistolae. 1) Ad episcopos Africanos provinciae Mauretaniae 
Caesariensis. Enthält Beftimmungen in Bezug auf die Weihen, Verordnun⸗ 
gen, welche bei Webertritten zur Kirche zu beobachten, Verhaltungsmaßregeln 
gegen bie Donatiften und Arianer, bringt endlich auf Abſchaffung der Mißbräuche. 

2) Ad Rusticum Narbonensem episcopum. Iſt dem vorigen ähnlich. 

3) Ad episcopos per Campaniam, Picenum, Tusciam et universas 
provincias eonstitutos. Befiehlt nur MWürbige zu Prieftern zu weihen, vie 
verheiratheten Priefter abzuſetzen ꝛc. 

4) Ad Anastasium Thessalonicensem episcopum. Derfelbe war 
Metropolit des oftrömifchen unter dem römifchen Patriarchate ftehenden Illyriens. 
Weil aber der Patriarch von Conftantinopel Biſchöfe dieſer Kicchenprovinz unter 
feine Jurisbiction ziehen wollte, fo kämpfte Anaſtaſius dagegen, aber mit zu 
großer Strenge. So hatte er den Bifchof Atticus zu Nicopolis mit Gewalt nad) Theſ⸗ 
falonih zur Synode bringen laffen. Derſelbe wandte ſich beſchwerend nach Nom. 

5) Ad episcopos metropolitanos per Illyricum constitutos. Regelt 
die Verhältniſſe zwifchen ven Biſchöfen und ihren Metropoliten. 

. 6) Ad Januarium Aquilejensem episcopum. Enthält Verordnungen 
gegen die Pelagianer, weil durch Vermittlung des Yulian von Eclanum biefelben 
in der Diöcefe Aquilefe überhand nehmen wollten. Schärft fonft tie Beobachtung 
der canonifhen Vorſchriften ein. 

7) Ad Septimum episc. Altinum lobt benfelben wegen feiner eifrigen 
Hirtenforge. 

8) Ad episcopos per Italiam constitutos. Theilt venfelben mit, daß 
man fehr viele Manichaͤer in Rom entdeckt habe, und wie man dagegen verfahren fei. 
| 9) Ad episcopos Gallicanos provinciae Viennensis. SHilarius von 
Arelat hatte den Chelivonius, Biſchof von Veſontio, der angellagt war, vor dem 
Antritte des bifhöflihen Amtes eine Wittwe geheirathet zu haben, von feinem 
Amte entfernt. Derfelbe rechtfertigt fi vor einer zu Rom unter Leo gehaltenen 
Synode. Leo entfheidet nun die Sache dahin, daß er wieder eingefett merbe. 

10) Ad eosdem. Derjelbe Hilarius hatte an die Stelle des kranken 
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Projectus einen andern Biſchof berufen, obſchon cr nicht das Recht bazı hatte, 
denn er war nicht des Projectns Metropolit. Leo berichtet auch bie Schlichtung 
dieſer Sache den galliihen Biſchöfen und zeigt dabei an, daß er bie Metropo⸗ 
litenredhte dem Biſchofe von Arelat entziehe und dem Leontius, Bifchof von Vienne, 
übertrage. 

11) Ad Dioscurum episc. Alexandrinum ep. IH. In vem zweiten 
Briefe fpridt Leo davon, daß die Priefter und Diaconen am Sonntage geweiht 
werben follen und verordnet, daß, wenn zu viele Gläubigen ſich beim heiligen 
Dpfer einftellten, vaflelbe noch einmal dargebracht werben bürfe. 

12) Ad Anastasium episc. Thessalonicensem beſpricht noch oben ange- 
beutete Tirdylihe Verhandlungen und enthält zudem einen Tadel gegen Anaſtaſius 
wegen feines Verfahrens. | 

13) Ad episcopos per Achajam provinciam constitutos. Negelt 
die dortigen kirchlichen Verhältniſſe. 

14) AdJanuarium episcopum Aquil. Ift ähnlichen Iuhaltes mit Nr. 6. 

15) Ad Turribium Asturiensem handelt von der Irrlehre der Priscil⸗ 
ltaniften, eines Auswuchſes der Manicdhäer. 

Note. Nach Leo's Bemerkungen bilden folgende Sätze die Lehre ver Pris- 
ciflianiften. Sie verwerfen bie Dreieinigleit. des göttlichen Welens, und lehren 
nur eine Perfon, die bald Vater, bald Sohn, bald Geift genannt wird (Sabel- 
lius). Sie lehren die Emanation gewifler Kräfte aus Gott, vor deren Entftehen 
fein Weſen felbfl beftanden habe, (nad Arius.) Gottes Sohn werbe befhalb der 
Eingeborne genannt, weil er allein aus einer Jungfrau geboren fei, (Paul 
von Sumofata und Photinus), und damit behaupten fie zugleih, er habe nicht 


eher beftanden, als er aus ber Jungfrau geboren fei. Sie falten am Ge 


burtsfefte Chrifti und an allen Sonntagen, die doch zur feier ver Auferftehung 
des Herrn eingefeßt feien, das aber, weil fie Iehrten, er fei nicht wirklich, 
fontern nur ſcheinbar Menſch geworden. (Cerdo, Marcion). Nah ihrer De 
hauptung ift die Seele göttliher Subſtanz und unfere Natur von der unferes 
Schöpfers nicht verſchieden, ebenfalls nah den Manichäern. Der Teufel war 
nad) ihnen niemals gut, noch feine Natır ein Wert Gottes, fondern er fei ans 
dem Chao8 und den Finfterniffen entftanden. Er hat feinen Urheber feiner, fon» 
dern it Anfang und Subftanz alles Böfen. Sie verwerfen die Ehe und verab- 
fheuen die Kinbererzeugung, wie die Manichäer. Die Bildung ter menſchlichen 
Leiber fei ein Werk des Teufels, der Same der Empfängniß werde im Mutter« 
ſchooße durch Hülfe der Dämonen zum Körper gebildet. Daher glaubten fie 
auch nicht an die Auferftehung, weil der irbifche Körper der Würde der Seele 
nicht angemefien fei. Die Söhne der Verheißung (wie bei den Gnoftifern) feien 
zwar von Weibern geboren, aber vom heiligen Geifte empfangen. Sie lehren, 
die Seelen, welche bie menſchlichen Leiber bewohnen, feien früher körperlos ge⸗ 
weſen, hätten aber in viefem Zuftande an ihrem himmlischen Aufentbaltsorte 
gefündigt, deßhalb feien fie aus vem Höhern in das Niedere herabgefallen, und 
in die Gewalt von Herrſchern verfchievener Beſchaffenheit gekommen, dann feien 
fie von Mächten der Luft und ber Geftirne, theils härtern, theils gelinteren, im 
bie Körper in verfchiedener Lage und mit ungleichem Schidfale eingejchloffen 
worden. Das Alles aber ftellten fie deßhalb auf, damit, wenn im Leben ihnen 
Ungleiches und Berjchiedenartiges begegne, Alles aus frühern Urſachen herzu⸗ 
kommen heine. Dann glauben fie, daß Leib und Seele dem Einfluß ber Ge⸗ 
flirne in Bezug auf die Leitung ihres Schickſals unterworfen feien, deßwegen 
verfielen fie auch in alle heidniſchen Irrthümer und verehrten bie ihnen günftigen 
Sterne und ſuchten die feinvlichen zu befänftigen. Beftimmten Mächten unter 
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warfen fie bie Theile der Seele und antern bie Glieder des Körpers. Vene, 
welche die Herrſchaft über ven Geift hatten, nannten fie nad) den Namen ver 
Patriarchen, die andern, welche über den Körper mwalteten, nach ben Geſtirnen. 
Deßwegen behaupten fie auch, müfle man alle Bücher, welde ven Namen ter 
Patriarchen trügen, für canonifch annehmen, denn burd jene Benennungen wür⸗ 
den die zwölf Kräfte angedentet, welche bie Umänderung des innern Menſchen 
bewirfen. Ohne Kenntniß davon zu haben, könne feine Seele in die Subftanz, 
aus ver. fie hervorgegangen, wieder umgewandelt werden. Nach feiner irpifchen 
Beſchaffenheit ftehe der Körper unter der Gewalt der Himmelszeichen und Geftirne, 
deßhalb werde auch in den Heiligen Schriften Vieles gefunden, was ſich auf den 
änßern Menſchen beziehe, und daß ber Gegenfat zwifchen irdiſcher und göttlicher 
Natur auch dort fi finde. Sie bebienen ſich verfälichter Hanbfchriften ber 
beiligen Bücher und gebrauchen untergefchobene Schriften als caunoniſch, jo wie 
Apoeryphen als Schriften ver Apoftel. Bor ven Schriften eined gewiſſen Dicti- 
nius hatten fie große Verehrung. Außerdem aber überließen fie ſich ebenfo, wie 
die Manichäer, insgeheim unzüchtiger Ausſchweifung und unreinen Myſterien. 

16) Ad universos episcopos per Siciliam constitutos. Berbietet 
bie Taufe am Feſte der Erfcheinung des Deren und erlaubt fie nur um Oftern 
und Pfingften. Dann follen auch drei Bifhöfe aus Sicilim an der römiſchen 
Synode, die jährlich gehalten wird, Theil nehmen. 

17) Ad eosdem. Enthält ähnliche Beftinnmungen. 

18) Ad Dorum episc. Beneventanum. Leo ermahnt benjelben auf 
den Weg der „Pflicht zurüdzufchren, die Kirchenzucht firenge zu handhaben und 
nur würbige Perſonen zu Geiftlichen weihen, ferner dem apoftolifchen Stuhle den 
ſchuldigen Gehorfam zu leiften. 

19) Ad Eutychen abbatem Const. Lobt denſelben, weil er deu Ne 
ſtorianismus jo eifrig belämpft hate. ’ 

d Flavianum episce. Const. Fragt venfelben, warum er ben 
Eutyches von der Kirchengemeinjchaft getrennt habe. 

21) Ad Theodosium. Er folle für die Unverfehrtheit des Glaubens 
Sorge tragen. 

. 22) Ad Flavianum, Bittet um die nöthigen Belege für den ftreitigen Punkt. 

23) Ad Theodosium. Handelt über die Zufammenberufung einer Synede. 

24) Ad Flavianum. Iſt Leo’s dogmatifches Schreiben. 


Note. Nah Anführung, daß des Eutiyhes Lehre Irrthum fei, fagt Leo: 

Aber in die Thorheit, im diefe Thorheit verfallen diejenigen, welche, durch 
einige Dunfelheiten in der Erkennmiß der Wahrheit, gehindert, nicht auf 
bie Stimme der Propheten, nicht auf die Schriften der Apoftel, nicht auf das 
Anfehen der Evangelien, fonvern auf fich felbft zurückgehen, und deßwegen eben 
Lehrer des Irrthumes werden, weil fie nicht Schüler der Wahrheit waren. Demm 
welche Belchrung Tann der aus dem Alten und Neuen Teftamente gefchöpft haben, 
der nicht einmal den Anfang des Glaubenshelenntnifies begriffen hat, und was 
vie Stimme der zu Erlöfenden durch tie ginze Welt verfündet, ift noch nicht 
einmal von dem Herzen jenes Greiſes begriffen worden. Welcher, da er nicht 
wußte, wie er über die Fleiſchwerdung des Wortes Gottes denken follte, und um 
dies Licht der Einficht zu erlangen, das weite Gebict ver heiligen Schriften nicht 
durchforſchen wollte, doch wenigſtens auf jenes eine und gemeinfame Belenntniß 
hätte hören. follen, welches die Geſammtheit ver Gläubigen ausfpridt, daß fie 
an Gott den almäcdhtigen Bater und an Jeſus Chriftus feinen einigen Sohn 
unfern Herrn glauben, der geboren ift von bem heiligen Geift aus Maria ver 
Jungfrau. Durch dieſe drei Sätze werben alle Erfindungen ver Häretiler zu 
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nichte gemacht. Denn da an Gott als den Allmächtigen und den Bater geglaubt 
wird, fo wird dadurch zugleich bezeugt, daß der Sohn ihm gleichewig fei, in 
niht® von dem Vater verſchieden, weil er Gott von Gott, Allmädtig von bem 
All mächtigen, Gleihewig von dem Ewigen geboren if. Nicht fpäter ber Zeit, 
nicht geringer ber Macht, nicht unähnlih dem Ruhm, nicht getheilt dem Weſen 
nad, fondern der Eingeborne des ewigen Erzeugers ift ewig von dem heiligen 
Geifte aus Maria der Jungfrau geboten. Diefe feine zeitliche Geburt, hat bie 
ewige nicht vermindert, noch etwas ihr hinzugefügt, fondern fi ganz zur Wie» 
berherftellung bes Hintangegangenen Menfchen bahingegeben, damit er ſowohl den 
Tod beſiege, wie ven Teufel, ber bes Todes Gewalt hatte, durch feine Kraft 
fberwinde. Denn wir könnten den Urheber ver Sünde und des Todes nicht 
bewältigen, wenn nicht ber unfere Natur angenommen hätte und zu ber feinen 
gemacht, den weber die Sünde befleden, noch ber Tod fefleln konnte cf. Matth. 
c. 1. Röm. 1,1. Gen. 12, 3, 18. Gal. 3, 8. Jeſaias 7, 14. Matth. 1, 23. 
Luc. 1, 85. Wenn man nun einwärfe, baf, da die Empfängnig Chriſti das 
Merk des Beiligen Geiftes fei, feine Geburt auch Teine eigentlich menſchliche ge 
weſen, fo fei diefem zu erwiedern, daß jene Erzeugung nicht fo zu verftehen fei, 
als fei buch die Neuheit der Schöpfung die Eigenthümlichkeit des Geſchlechtes 
aufgehoben worden. Denn bie Fruchtbarkeit hat der heilige Geift ter Yungfram 
gegeben, die Wirklichfeit des Körpers ift aber von ihrem Körper genommen wor⸗ 
den, und indem fie ein Hans erbaut, ift das Wort Fleiſch geworben und hat 
unter und gewohnt, d. b. in dem fFleifche, welches es von ben Menſchen genont- 
men bat, und mit dem @eifte des vernünftigen Lebens erfüllte So wurde dent, 
indem die Eigenthümlichkeit jeder Natur und Subftanz unverfehrt blieb und zu eimer 
Perſon zufanımenging, die Niebrigleit von ver Majeftät, die Schwachheit von ver 
Macht, die Sterblichkeit von der Ewigkeit genommen, und um die Schuld unferes Ge- 
ſchlechtes zu tilgen, die unverleliche Natur der Leidensfähigkeit vereinigt, bamit, wie 
eo unferer Rettung gemäß war, der eine und felbe Mittler zwifchen Gott und den Men⸗ 
hen, ver Menſch Jeſus Chriftus, dent Einen nach fterben, dem Andern nad) nicht fter- 
ben konnte. So ift alfo in der ganzen volllommenen Ratur des wahren Menſchen 
ber wahre Gott geboren, ganz in dem Seinigen, ganz in dem Unfrign. Das 
Unfrige ift aber das, wie ung der Schöpfer zuerft geichuffen, und, weldyes wieber 
berzuftellen er auf fi genommen bat. Denn von dem, was der Betrüger ge 
bradt und ber betrogene Menfh an fid, genommen bat, bavon finden fid an 
dem Erlöler feine Spuren. Und eben fo wenig, weil er die Gemeinſchaft menſch⸗ 
licher Schwächen einging, wurde er Genoſſe unferer Vergehungen. Er nahm die 
Knechtögeftalt ohne ten Schmuß der Sünte an, erhöhte das Menjhlide, ohne 
das Göttliche zu verringern, weil jene Ernietrigung, wodurch fi der Unſichtbare 
fihtbar machen und der Schöpfer und Herr aller Dinge einer ver Sterblichen 
fein wollte, ein Hinneigen feiner Erbarmung, keine Verminderung feiner Macht 
war. Üben ber, welder in ber Geftalt Gottes bleibend, den Menſchen machte, 
wurbe in ber Geſtalt des Knechtes ſelbſt Menſch. So zieht denn in dieſe ir» 
difche Welt der Sohn Gottes ein, vom binmlifhen Site herabfteigend, von ber 
Herrlichkeit des Vaters aber nicht laffend, in einer neuen Drbnung der Dinge 
durch eine neue Geburt gezeugt. Im einer neuen Orbnung der Dinge, denn ber 
in dem Seinigen Unfihtbare, wurde fihtbar in dem Unfrigen, ber Unbegreifliche 
wollte begriffen werben, ber vor ber Zeit Beftebenve fing an in ber Zeit zu fein, 
der Herr des Als nahm, indem die Majeftät feiner Unermeßlichkeit verbuntelt 
wurde, die Form der Knechte an, ber leidensunfähige Gott hat es nicht für un« 
würdig gehalten, ein leivensfähiger Menſch zu werben und felbft unfterblich, den 
Geſetzen des Todes zu unterliegen, durch eine neue Geburt, benn die Unger 
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legte Jungfräulichkeit kannte die Luft nicht, und gab doch den Stoff bes Fleiſches 
ber. Die Natur, nicht die Schuld ift von der Mutter des Herrn angenommen 
worden, und nicht ift deßwegen, weil die Geburt in dem Herrn Jeſu Chriſto, 
dem aus dem Schooße der Jungfrau Gezeugten, wunderbar ift, feine Natur der 
unfrigen unähnlich. Denn ber wahre Gott ift aud wahrer Menfch, in biefer 
Einheit ift keine Lüge, denn bie Niebrigkeit des Menfchen und bie Hoheit Gottes 
haben ſich in ihr durchdrungen. Wie Gott durch die Erbarmung nicht erniedrigt 
wird, fo geht der Menſch auch durch die Wurde nicht verloren. Jede von beiden 
Geftalten thut, in Gemeinfchaft mit der Andern, was ihr eigen ift, indem das 
Wort wirkt, was des Wortes ift, und das Fleiſch verrichtet, was des Fleiſches 
if. Das Eine von ihnen ftrahlt herrlich in Wundern, das Anbere unterliegt 
den Schmähungen, wie das Wort von ber Gleichheit der väterlichen Herrlichkeit 
nicht abweicht, fo verläßt das Fleifch die Natur unferes Geſchlechtes nicht. Denn 
ber Eine und felbe iſt, was oft zu wiederholen, wahrhaft Gottes Sohn und wahr- 
haft des Menfchen Sohn. Gott dadurch, daß im Anfange das Wort war, und 
Das Wort bei Gott, und Gott das Wort war im Menfchen dadurch, daß das 
Wort Fleiſch geworden ift, und Wohnung unter uns genommen. Gott dadurch, 
daß Alles durch ihn gemacht ift, und ohne ihn nichte gemadt if. Menſch ba- 
durch, daß er vom Weihe geboren ift, und unter dem Geſetze. Die Geburt bes 
Fleiſches ift die Offenbarung der menſchlichen Natur, das Gebären der Jungfrau 
Zeichen der göttlichen Kraft, die Schwachheit des Kindes wird gezeigt durch bie 
Niedrigkeit der Wiege, die Herrlichkeit des Höcften wird verkündet durch bie 
Stimme ver Engel. Den Anfängen der Menſchen gleich ift der, den Herodes 
graufam tödten will, aber es ift der Herr Aller, ven vie Weifen demüthig an⸗ 
zubeten fich freuen. Damit nicht verborgen bliebe, wie die Gottheit won ver Hülle 
bes Fleiſches bedeckt werbe, als er zur Taufe des Johannes, feines Vorgänger, 
fchritt, ertönte die Stimme des Vaters vom Himmel, das ift mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe. Denfelben, ben als Meni vie Lift des Teu- 
fels verfucht, umgeben als Gott die Dienfte der Engel. Hungern, Durften, Er⸗ 
matten und Schlafen ift offenbar menfchlih, aber mit fünf Broden 5000 Men- 
ſchen fättigen und der Samariterin lebendiges Wafler fpenden, daß, mer davon 
trinkt, nimmermehr durflet, fichern Fußes auf dem Nüden des Meeres wandeln, 
den Sturm beſchwören und das Mogen der Fluthen niederſchlagen, ift ohne Zwei⸗ 
fel göttlich. Wie es nicht Sache einer und derſelben Natur iſt, im innerſten 
Gefühle des Mitleivens den geftorbenen Freund beweinen und dann ihn, den das 
Grab ſchon vier Tage befeffen, durch ven gebietenden Ruf ver Stimme allein, dem 
Leben wieder zurückgeben, oder am Kreuze ſchweben und dann das Licht des Tages 
in Nacht verwandeln und die Erde erzittern machen, ober von Nägeln durchbohrt 
fein, und vie Pforten des Paradieſes dem gläubigen Miſſethäter öffnen, fo paßt 
es nicht auf biefelbe Natur, zu fagen: Ich und der Vater find eins und ber 
Bater ift größer als ih. Wegen biefer Einheit der Perfon im jeder von beiben 
Naturen fteht gefchrieben, daß der Sohn des Menſchen vom Himmel herabgeftie- 
gen fei, als der Sohn Gottes den Leib von der Jungfrau, bie ihn gebar, an⸗ 
nahm. Und wieberum wird gefagt, der Sohn Gottes fei gefreuzigt worden und 
begraben, da er dieß doch nicht in der Göttlichleit ſelbſt, vermöge welcher ber 
Eingeborne dem Bater gleichewig und gleichweſentlich, fontern in ver Schwäche 
der menſchlichen Natur erlitten bat. Daher bekennen auch Alle im Glaubens- 
befenntniffe, daß der Sohn Gottes gefrenzigt nnd begraben fei, nad) jenen Wor⸗ 
ten des Apofteld: Hatten fie ihn gefannt, fo hätten fle nie den Herrn der Herr⸗ 
fihleit an’8 Kreuz geichlagen..... Nach der Auferftehung des Herrn aber, bie 
doch wahrlich eine Auferftehung des wahren Körpers ift, da fein anderer aufer⸗ 
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weckt iſt, als der gekreuzigt und geſtorben war, was iſt in der Zeit jener vierzig 
Tage anders geſchehen, als daß das Ganze unſeres Glaubens von jenem Dunkel 
gereinigt wurde. Alle Erſcheinungen des Herrn aber, Alles, was er that und 
fagte, haben dazu gedient, daß erkannte wurde, wie die Eigenthümlichkeit der gött⸗ 
Iihen und menſchlichen Natur ungetheilt biefelbe bleibe cf. 6. Apoftelgeih. 1. 
Ich. 20. Luc. 24. Diefes Geheimniß des Glaubens verkennt Eutyches ganz 
und gar, ber unfere Natur in dem eingeborenen Gott weder in der Erniebrig- 
ung der Sterblichkeit, noch in der Herrlichkeit ver Auferfiehung erkannt hat. Auch 
hat‘ er den Ausſpruch des Evangeliums Johannes, der da fagt: Jeder Geift, der 
befennt, daß Jeſus Chriftus im Fleiſch erfchienen ift sc. 2. Joh. 4. nicht ge 
achtet. Was heit aber Jeſum leugnen anders, als die menfchlihe Natur von 
ihm trennen und das Geheimniß, durch welches wir Alle erlöft find, durch leere 
Erdichtungen zu nichte machen? Wer aber die Natur des Leibes Chrifti vertun- 
felt, muß auch über fein Leiven in gleicher Verblendung Sinnlofes Ichrn. Denn 
wenn er da8 Kreuz des Herrn nicht für falſch hält und nicht zweifelt, daß fein 
ſür das Heil der. Welt erlittener Tod wirklich gewefen, der muß auch das Fleiſch 
deſſen anerkennen, an weſſen Tod er glaubt. Nicht darf er den Menſchen un- 
feres Körpers leugnen, den er für leivensfähig gehalten hat, weil eine Leugnung 
bes wahren Fleiſches auch eine Leugnung des körperlichen Leidens iſt. Wenn näm⸗ 
lih Einer den riftliden Glauben annimmt und fein Gehör von der Berlünbig- 
ung bes Evangeliums nicht abwenbet, fo mag er zufehen, welde Natur von Nä⸗ 
geln durchbohrt am Kreuzesholze hing, und durch Deffnung ver Seite des Ge⸗ 
freuzigten vermittelft der Lanze des Soldaten, er mag erkennen, woher Blut und 
Waſſer geflofien, damit die Kirche ſowohl durd das Bad als durch den Kelch 


bewäſſert würde. Er mag aud den heiligen Petrus hören, der da predigt, daß 


der Geift gebeiligt wird, wenn er theilhaft wird des Blutes Chrifti, und daß 
wir nicht durch vergänglices Silber sc. Auch mag er nicht wiberfichen dem 
Zeugniffe des heiligen Johannes, welcher fagt: Das Blut Jeſu des Sohnes Got- 
tes 2c. 1. ob. 1. Das ift der Sieg 1. c. 5, und: wer befiegt die Welt, außer 
ber da glaubt ꝛe. Ja wohl der Geift ver. Heiligung und das Blut der Erlöf- 
ung und das Wafler der Taufe, welche brei eines find und ungetheilt bleiben und 
feind von ihnen von feinem Verbande getrennt wird, wie benn tie katholische 
Kirche in dieſem Glauben lebt und fortfchreitet, daß in Chriſto Jeſu weder die 
Menfchheit ohne wahre Gottheit, ned die Gottheit fei ohne wahre Menſchheit. 
Wenn aber bei der Unterfuhung Eutyches antwortete fagend: Ich befenne, Daß 
unfer Herr vor feiner Bereinigung als zwei Naturen beftanden, nad). ver Ber- 
einigung aber bekenne ich nur eine einzige Natur, fo wundere ich mid über fein 
ungereimtes und verlehrtes Bekenntniß, das durch keinen Tadel der Urtheilenven 
getabelt wurde, und über eine allzu unfinnige, gottesläfterifche, fo unvollftändige 
Rede, gleich als wenn nicht Verletzendes gehört morden wäre, da doch auf gott- 
lofe Weife gejagt wird, der Eingeborne Sohn Gottes fei vor der Vereinigung 
der beiden Natur fo geweien, wie nad) der Fleiſchwerdung eine einzige Natur in 
ibm behauptet wird. 

25) Ad Julianum episcopum Coensem. Diefen Biſchof von Cos 
hatte Leo nebft den Presbytern Renatus und Hilarius zu feinen Stelivertretern 
auf der Synode beftellt. _ 

26) Ad Theodosium gibt Ammeifungen in Betreff der Synoden an 
den Kaiſer. 

27) Ad Pulcheriam Augustam. An bviefelbe hat Leo mehrere Briefe 
gerichtet, nämlih: Nr. 28, 31, 42, 49, 55, 60,'65, 80, 87, 92. Außer 
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biefen bat er noh 75—78 an den Gemahl der Bulderin, Namens Marcien, 
und an fie felbft als Faiferlihe Majeftäten gefchrieben. 

Wie viel Schu der Herr in deiner Güte der Kirche bereitet hat, haben 
wir oft dur viele Zeugniffe bewiefen. Und das, was in unfern Zeiten ber 
priefterliche Fleiß gegen bie Bekämpfer der katholiſchen Wahrheit erlangt, fällt 
meiftens auf beine Verherrlichung zurüd, da ihr, wie bu unter der Leitung des 
heiligen Geiſtes gelernt haft, jenem vor Allem eure Gewalt unterwerfet, durch 
Gnade und Schuß ihr regieret. Weil id) durch Mittheilung von Seiten meines 
Bruders und Mitbiſchofes Flavian von dort benachrichtigt wurde, es fei unter der 
Urheberfchnft des Eutyches in der Kirche zu Conftantinopel eine Zwietracht gegen 
bie Unverfehrtheit des chriſtlichen Glaubens entftanden, fo daß der Text der Sy⸗ 
nobalbefchlüffe vie Wahrheit des ganzen Procefjes zeigt, fo ift es deiner Herr 
lichkeit wilrdig, daß der Irrthum, der, wie ich glaube, mehr aus Unerfahrenheit 
als aus Bosheit entftanden, aufgehoben werde, bevor noch die bösmillige Hals⸗ 
ftarrigeit in Betreff der Uebereinftimmung Kräfte für ſich erlangt bat. Da aud 
bie Unwiffenheit manchmal fehr zum alle kommt, und meiftens in die Fallſtricke 
des Teufel! ftürzt, die unvorfichtige Einfalt, worurd in Obgenanntem der Geift 
der Falſchheit ſich eingefchlichen hat, wie ich fehe, fo daß, während fie glaubt, 
fie vente religiöfer über die Majeftät Gottes, wenn man behaupte, ihr wohne 
tie Wahrheit unferer Natur nicht inne, bafürhält, jenes Alles, was als Wort 


Fleiſch geworben ift, fei einer und derſelben Subſtanz. Wie ſehr Neftorius von 


ter Wahrheit abwich, während er behauptet, Chrifius fei von der Mutter nur 
als Menſch geboren, fo jehr weit auch diefer vom katholiſchen Pfade ab, ver 
glaubt, von ebenverfelben Yungfrau fei unfere Subftanz nicht angenommen wor» 
den, invem er will, biefelbe werde immer als die ver Gottheit allein begriffen, 


jo daß, was die Form des Knechtes getragen hat, was uns gleich und ähnlich. 


gewefen, fei nur irgend ein Bild unferer Natur, nicht Wahrheit geweien. Es 
nütt aber nichts, unfern Herrn, den Sohn der feligen Jungfrau Maria einen 
wahren und vollfpinmenen Menjchen zu nennen, wenn man ihn nicht für einen 
Menjchen jenes Geſchlechtes hält, als von dem er im Evangelium geprebigt wird. 
Es fagt Matthäus Geſchlechtsbuch Jeſu Chrifti zc. und fo folgt er der Orbnnng 
des menfchlichen Urſprungs, daß er die Gefchlechtslinien bis auf Joſeph, dem bie 


Mutter des Herrn verlobt war, zurüdführt. Lucas aber die Grade rückwärts 


fefend, gebt bis auf den erften Dienfchen, fo daß der erſte Adam und der neue 
Adam eben derfelben Natur find. Es hätte die Allmadıt des Gottesfohnes zur 
Belehrung und Rechtfertigung der Menfchen fo erfcheinen können, wie fie den 


Patriarchen und Propheten in Fleiſchesgeſtalt erjchienen ift, wenn fie einen Kampf 
einging, oder ein Geſpräch unterhielt, ober wenn fie die Pflicht der Gaftfreund- 


haft nicht verſagte, oder aud die vorgefeßte Speife verzehrte. Aber jene Bilver 
waren Anzeichen biefes Menſchen, deſſen wahre Kriftenz aus dem Stamme ber 
vorhergehenden Väter genommen werden müffe, wie die geheimnißwollen Bezeich- 
nungen verfündigten. Und deßwegen war das Geheimniß unferer Wiederverſöhn⸗ 


ung ver ewigen Zeiten angeorbnet, Feine Bilder erfüllten es, weil noch nicht der 


heilige Geift über die Yungfrau gelommen war, noch die Kraft des Allerhöchſten 
fie überſchattet Hatte, fo daß innerhalb des unverfehrten Schooßes, indem bie 
Weisheit fih ein Haus baute, das Wort Fleifh wurde und indem die Form 
Gottes und bie Form des Knechtes in. eine Perfon ſich vereinigte, der Schöpfer 
der Zeiten geboren wurde in der Zeit und durch den Alles gemacht worden ift, 


‚feloft unter dem Allen gezeugt wurde. Wenn nämlich nicht ein neuer Menſch, 


geivorden in der Aehnlichkeit des Wleifches der Sünde, unfere Schwäche annahm 


und der bem Bater Gleichweſentliche ſich gewürdigt hätte, auch ber Mutter gleich⸗ 
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wefentfih zu fein und unfere Nature ber allen Freie von ber Simde mit fidh 
einigte, fo würde im Allgemeinen die Menfchheit unter dem Joche des Teufels 
gefangen gehalten und wir bejäßen keinen andern Siegeötriumph, wenn er aufer 
unferer Natur bewirkt worden wäre. Der ift nicht diefer unausfpredplichen Gnade 
theilhaft, noch kann er die Kindſchaft der Söhne Gottes erlangen, wer das, was 
uns urfprünglic rettet, von feinem Glauben ausfchlieht. Daher beſchmerze id) 
jehr und betrauere fehr, daß dieſer, der früher wegen feines demüthigen Vorſatzes 
Iobenswerth erſchien, gegen unſere einzige Hoffnung und die unferer Bäter allzu 
Eitles und Thörichtes aufzubauen wagt. 

Derjenige, während er den Sinn feines Unfinnes ben Tatholifchen Obren 
mißfallen fieht, müßte fid) von feiner Meinung zurüdbringen laffen und fo nicht 
die Vorfteher der Kirche bewegen, daß er das Urtheil der Berwerfing zu em⸗ 
pfangen verdiente, das fchlechterbings Niemand, wofern er in feiner Meinung 
beharren will, aufheben fann. Die Mäfigung des apoftolifchen Stuhles beob- 
achtet diefe Zurüdhaltung, damit er firenger mit den Berhärteten verfahre und 
Berzeibung den Gebeflerten zu gewähren wünſcht. Weil id alſo viel Vertrauen 
zu deinem frommen und aufrichtigen Glauben babe, jo beſchwöre ich deine gütige 
Herrlichkeit, daß man, fowie durch deinen heiligen Eifer die katholiſche Lehre im- 
mer unterftügt worben ift, fo nun auch ihrer Freiheit günftig fei; vielleicht hat 
ber Herr es deßwegen zugelaflen, bamit fie von ber Berfuhung erlöst, damit 
bie, welche innerhalb der Kirche verborgen find, erkannt werben fünnen... Wenn 
Eutyches den Inhalt dieſes Symbolums mit reinem und aufrichtigem Herzen hätte 
umfaflen wollen, fo würbe er in feinem Stüde von dem Symbolum bes nicäni- 
hen Concils abweiden.... : 

In den andern Briefen macht er der Pulcheria die Anzeige, daß er feine 
Legaten zur Synode gejanbt, daß er bie Räuberſynode verwerfe, um ungeftörte 
Abhaltung der neuen Synode bäte, ihr Dank jagt, daß fie den Neftorianismus 
und den Monophufitismus zerftört habe. 

Note. Die gewillenhafte Sorge eurer Frömmigkeit, womit Sie für bie 
gefanmte Welt unter Gottes Einflößung forgen, wage ich mit häufigern Anſpra⸗ 
hen anzıstreiben, damit dem ortfchritte Ihrer Bemühungen die nöthige Vollkom⸗ 
menheit folge und wie wir uns über den Zuftand der Conſtantinopel'ſchen Kirche 
Gluͤck wänfden, deren Priefter und Volt den reinen katholiſchen Glauben fefthal- 
ten, wie befannt ift, fo fei auch das Belenntnig Underer über die Incarnation 
des Wortes ein einhelliges. Daher hatte ich, was ich thun will, in andern 
Briefen angezeigt; ich habe den Biſchof Tucentius und den Priefter Bafllins, 
meine Brüder abgefandt, damit fie meine Anordnungen, nachdem mein demüthiger 
Bruder Anotolius ſich ihnen beigejellt, den Regeln gemäß, welche fie empfangen 
haben, vollftreden. Wie nämlich aus den Schriften des obgenannten Biſchofes 
und dem Antriebe feines Clerus erhellt, gibt es Vieles, was mit Nachficht ge- 
heilt, Vieles, was mit größerer Gerechtigfeit bezwungen werben muß, damit im 
einem Procefje von fo großer Verwirrung weder die Strenge allzu hart, noch bie 
Nachſicht zu unvorfichtig jet, weil man anders mit den Öenugihuenven, anders 
mit den Hartnädigen verfahren muß. in würdiger Stoff, der die gottmohlge- 
fällige Sorge eines heiligen Herzens übt und auch die Kronen der vorbergegan« 
genen Berbienfte wegen Abſchaffung des gegenwärtigen Irrthumes vervielfältigt, 
wird Ihrer Frömmigkeit dargeboten. Wie nämlich die Sottlofigfeit des Neftorius, 
fo ift auch die Öottesläfterung des Eutyches von der Geſellſchaft aller Katholiken 
auszuſcheiden. Denn es ift fowohl gottlo8, bie dem Vater gleichweientliche und - 
gleihewige Gottheit des Sohnes, die auch aus dem Schooße der Yungfrau als 
Mutter durch die körperliche Geburt hervorgelommen if, zu leugnen, ald auch 








$. 59.. Leo ber Große. 903 


die eine Natur im Sohne Gettes nad) dem Geheimniſſe der Imcarnation zu bes 
baupten, fo daß nämlich die Dienfchheit oder Gottheit verfhmäht wird, weil durch 
die Einigung einer jeden von beiden Weſenheiten, weder bie eine in die anbere 
verwandelt worben, noch die angenommene in tem Annehmenden aufgehört, fon- 
dern fowohl die Unveränberlichleit des Wortes, als auch die Wahrheit des Flei⸗ 
ſches und der Seele ungertrennli in ber Einheit ver Perfon bleiben. Diejeni⸗ 
gen, welde das, was das Gefe bezeugt, die Patriarchen glauben, bie Propheten 
bejaben, das Evangelium predigt, die ganze Welt befennt, nicht glauben, find 
außerhalb des Sacramentes des Leibes Chrifti, außerhalb der Einheit des chrift- 
lichen Namens. Wie wir ihren Fall beſchmerzen, fo verabicheuen wir ihre Treu⸗ 
lofigfeit.... Im Betreff des Eutyches, des Urhebers des ganzen Aergerniſſes 
und der Berlehrtheit, mag Ihre Güte befehlen, daß er von dem Orte, ter zu 
nahe bei Couſtantinopel ift, weiter gebracht werde, bamit er fid) nicht des häufi⸗ 
gern Troſtes derjenigen, bie er in feine Gottloſigkeit gezogen hat, bebiene.... 

Außer dem merkwürdigen Schreiben richtete Leo an Flavian bis zu deſſen 
Tode noch die Briefe Nr. 33, 35, 36, 49, in welchen er dieſem Verhaltungs⸗ 
maßregeln gegen den Eutyches mittheilt. 

An Kaifer Theodoſius fchrieb er noch folgende Briefe: Nr. 34, 40, 41, 
53. Als Leo aus der Appellation Ylavians und Theodorets von Cyrus Kennt- 
niß von dem auf der Synode zu Ephefus Borgefallenen erhalten hatte, fo wandte 
er ſich brieflihd an Kaifer Theodofius, mit der ausbrüdlichen Erklärung, er ver» 
werfe das zu Ephefus Geſchehene, weil dort die Intereffen der Kirchen dem Pri⸗ 
vathafie hätten weichen müſſen; daß es fo gelommen, fei zum Theil des Saifers 
Schuld, weil auf feinen Befehl einige Biſchöfe ohne Recht und Billigkeit zuge 
loffen worden feien. Das letzte Schreiben Leo's, welches den Theodoſius nicht 
mehr am Leben traf, enthält ein Glaubensbelenntniß des Papftes und feine An⸗ 
figten über die Angelegenheiten der Kirche. 

An ven Kaifer Marcian: Nr. 59, 63, 79, 86, 91, 96, 101, 103, 106, 
107, 109, 110, 114. In viefen Briefen befpricht Leo fih mit dem Saifer 
wegen Abhaltung einer Synode, auf welcher ver Schaden, den die Räuberſynode ans 
gerichtet, wieder gut gemacht werten follte. Da aber Marcian die Synode im Driente 
wänfchte, Leo dagegen für Italien ſprach, jo kann man ſich die große Zahl Briefe 
wohl erflären. Natürlich fehlt in ihnen die Klage über das, durch die Räuberſynode 
in der. Kirche entflandene, Unheil nit. Ein Gleiches if aud der Inhalt der 
Briefe, welche die Ueberjchrift: „Ad Marcianum et Pulcheriam“ führen. Trog 
der Klagen unterläßt der Papſt es dennoch nicht, den kaiſerlichen Majeftäten 
feinen Dank für die aufrichtigen Bemühungen zur Erhaltung der Reinheit des 
Glaubens zu fagen. 

Ad Julianum episc. Coensem. Unter Nr. 27 haben wir fchon einen 
Brief Leo's an biefen Biſchof, der fein Legat und fpäter fein Geſchäftsträger 
beim Hofe zu Conftantinopel war. An ihn find gefchrieben: Nr. 45, 62, 69, 
711, 85, 88, 93, 97, 100, 102, 104, 113, 115, 117, 120, 123. Er «- 
mahnt ihn, er möge fi) dem Irrthume des Eutyches widerfeßen, von ihm zu 
Flavian gejandt, folle er auch mit demſelben an der Ausrottung der Irrlehre ar- 
beiten; ferner folle er Alles tbun, um das auf der Synode zu Epheſus Beſchloſ⸗ 
fene rüdgängig zu machen; Leo drückt in manchen Briefen an ihn feinen Schmerz 
aus, den er wegen ber Wirren im Orient leide. Man hatte zu Conftantinopel 
einen Archidiacon, Namens Artius, unter dem Vorwande der Beförderung von 
feiner Stelle entfernt und bafür einen Anhänger des Eutyches, Namens Andreas, 
in die Stelle eingefhoben. Leo forbert nun gelegentlich den Julian auf, den 
Artins wieder in fein Amt einznjegen, wofern ihm dieſes möglich wäre. Da 
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Julian fih bemüht Hatte, die Mönde in Paläſtina, welche der Eutychianifchen 
Streitigkeiten wegen ebenfall8 Unruhe angezettelt hatten, zu beruhigen, fo über- 
mittelt Leo ihm fchriftlich feine Anerkennung und feinen Dank dafür. 

Ad Anatolium Rt. 61, 66, 68, 70, 73, 82, 108, 116. Dieſer Ana- 
tolius war nad Flavian zum Patriarchen von Conftantinopel befördert worden. 
Weil verfelbe anfangs wegen feines Glaubens ben Leo ziemlich verbächtig fchiem, 
fo beftätigt diefer ihn nicht gleih. Der Bapft verlangte nämlich, daß der neue 
Erzbiſchof das zu Ephefus gegen Flavian Gefchehene, dann aber auch die Be⸗ 
fhlüffe gegen den Glauben vervamme. Weil aber Anatolius fehr von der Euty⸗ 
chianiſchen Parthei, welche ihn eigentlich auf ven bifhöflichen Stuhl erhoben batte, 
gedrängt wurde, fo weigerte er fi anfangs aus Furcht vor dem Kaiſer Theo⸗ 
defins, oder auch vor den Günftlingen am Taiferlihen Hofe. Leo gab aber fei- 
nerfeit8 nicht nad. Als daher glüdlicherweife der Saifer Theovoflus ſtarb 
und fchon einige Zeit vorher des Kaifers Schweſter PBulcheria Einfluß auf die 
Geſchäfte gewonnen hatte, fo konnte Anatolius ohne befondere Gefahr, feinen 
Stuhl zu verlieren, fi im ortboboren Sinne ausfpreden. Indeſſen bald follte 
Leo wicterum lagen gegen ihn vorzubringen haben. Die. Synode von Chalce- 
don verlieh ihm ven Titel eines dcumenifchen Patriarchen, ein Borrecht, welches 
bis dahin nur dem apofloliihen Stuhle eigen gewefen war. Gegen ven Beſchluß 
war der Papſt fchon aufgetreten, denn, obſchon er die ſämmtlichen Beſchlüſſe 
biefer Synode beftätigte, fo nahm er doch den zu Gunften des Patriarchen von 
Conftantinopel von der Betätigung aus. Nur zu bald follte Leo die Früchte 
„viefes Beſchluſſes ernten; Anatolius nämlich erhob fi über die Batriarchen 
von Alerandrien und Antiohien. Alle Bemühungen Leo's, der an den Kaifer, 
‘die Kaiferin und fonflige Perfonen von Bedeutung fchrieb, waren vergeblich. Da 
nun aber Anatolius nicht befonder® fchroff gegen ven Papſt auftrat, fo ließ Leo 
es mit jenem Briefwechiel fein Bewenden haben. 


Epistolae de Paschate. Zu biefen gehören Nro. 96 ad Marcianum 
de Paschate, Nro. 97 ad Julianum de paschali observantia, Nro. 98, 
Ad Eudoxiam Augustam, Nro. 105 ad Proterium episcopum Alexan- 
drinum, und Nro. 111, Ad episcopos Galliarum et Bispaniarum de 
Paschate. Das Ofterfeft, um welches es fi bier handelte, ift das für das 
Jahr 455. 

Früher hatte Cyrill von Alerandrien dieſe feine Pflicht der Ofterbeftimmung 
treulich erfüllt. Der Tag hing von aftronomifchen Berechnungen ab; daher 
fonnte es fommen, daß, wenn die Berechnungen in den verfchiedenen Kirchen 
nicht übereinftimmten, aud) die Ofterfeier auf verfchievene Tage fiel. Biſchof Theo⸗ 
philus hatte einen Cyclus von 100 Yahren, der mit 379 anfing, beredinet. In 
venufelben fiel Dftern im Jahre 453 auf I. Idus Apr. 454 auf I. Non. Apr. 
dagegen 455 auf VIII Cal. Majas. Viele wollten nun die letztere Beſtimmung 
nicht anerkennen, denn man glaubte hin und wieder, daß Oftern nur zwifchen XI. 
Cal. Apr. und XL. Cal. Maj. fallen könnte. Die Anhänger dieſer Beſtimm⸗ 
ung wollten nun Oftern auf XV. Cal. Maj. feftgefett willen. Leo ſchrieb 
daher an bie verfchiedenen Leute, welche Rechnungen anftellten möchten, um etwa 
das Richtige erzielen zu können. Das Nefultat war, daß der Wlerandrinifche 
Cyclus centenarius als richtig erfunden wurde. Proterius hauptſächlich hatte 
dem Papfte die Gründe der Aleranprinifhen Ofterbeftimmung mitgetheilt, ver 
dann bie Biſchöfe des Abendlandes vermittelft einer Enchclica davon benachrichtigte. 


Ad Faustum et Martinum et reliquos Archimandritas Constantin. 
Nro. 29, 48, 54 ermahnt biefelben, den Feinden des Evangeliums zu wider 
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ftehen, weder ihren geliebten Hirten, nod die Einheit der Tatholifchen Kirche zu 
verlaffen. 

Ad Anastasium Episcopum Thessalonicensem Nro, 44 klagt über - 
die Schändlichkeit des Diosecur von Alerantrien und mintert den Unaftafius, ver 
zur Synode gehen will, auf, für die Reinheit des Glaubens einzutreten, wiewohl 
er vielleicht gegen bie Militärgewalt nichts vermöchte. | 

Sanctae Synodo, quae apud Ephesum convenit. Leo erflärt in 
biefein Schreiben, daß berjenige, welcher das Belenntniß bes heiligen Petrus, 
Math. 16 nicht ergreife, dem Evangelium Chrifti wiberfpreche, feinen Eifer für 
die Erfenntniß der Wahrheit haben könne. Er fende ihnen den Biſchof Julian, 
den Priefter Henatus und den Diacon Hilarius, damit fie als päpftliche Ge⸗ 
fandte auf der Synode fungiren follten. | 

Epistola ad Clerum et populum urbis Constant. Nro. 46 und 47. 
In ihnen brüdt Leo feine Trauer über bie Verhandlungen ver ephefinifchen 
Synode aus, ferner gibt er eine furze Darftellung der Incarnationslehre, jedoch fo, 
daß er alle Härefien gegen die Gott: und Menfchheit Jeſu Chrifti aufzählt und 


fo die ächte Lehre fchlieglich feftftellt. 


Ad Synodum Chalcedonensem Nicaeae primo congregatam 
Nro. 74. Er ftellt ven verfammelten Biſchöfen die Biſchöfe Lucentius und Paſcha⸗ 
finus, die Priefter Baſilius und Bonifacius als feine Geſandten und Vertreter 
auf der Synode vor, ermuntert die verfammelten Väter, fie möchten recht fleikig 
für den Frieden der Kirche, für die Reinheit des Glaubens und die Ausrottung 
des Irrthumes thätig fein. 

Ad Leonem Imperatorem Nro. 118, 125, 126, 128, 129, 130, 
132. Leo behauptet vemfelben gegenüber feine Rechte als Nachfolger Petri, 
ftattet feinen Dank ab, daß durch die Synode von Chalcevon das Schisma und. 
ber Irrthum entfernt worden find. Einige fonftige Angelegenheiten, zumal bie 
nit den Mönchen in Paläſtina, bilden ebenfalls ven Inhalt dieſer Briefe. 

Ad Monachos Palaestinenses. In biefem Briefe gibt Leo den Diörchen 
den richtigen Stantpunft in Betreff des Fathofifchen Glaubens an. Ihr Haupt 
war ein gewiller Theodoſius, der durch feine gefchidt angelegten Manöver die 
paläftinenfiihen Mönche in fteter Aufregung erhielt. Diefelbe nahm endlich einen 
ſolchen Umfang an, daß Kaiſer Dlarcian. fi) genöthigt fah, dort Ruhe zu fchaffen. 
Theodoſius war, weil ſchuldvoll, beftraft worben, hatte ſich aber durch Flucht der 
Strafe entzogen und in ben Klöftern in der Gegend des Berges Sinai Aufnahme 
und Schuß gefunden. War nun die Anweſenheit jenes Unruheftifters ftet3 mit 
Gefahr verbunden gewefen, fo war die Abweſenheit e8 nicht minder, denn biefe 
hielt gerade ven Geift der Widerfeglichleit unter den Mönchen aufrecht. Hatte 
Leo fchon in feinen Schreiben an bie Raiferin Eudoria fi über jene Menſchen 
ausgefprochen, fo that er biefes in unferm Schreiben noch einmal, Dasfelbe ift 
nicht ohne Wichtigkeit; denn der Papft ſetzt im demſelben die Incarnationslehre 
nochmals deutlih auseinander. | 

Ad Martinum et Faustum Nro. 50, 57 und 58 ad Faustum. In 
biefen Briefen fagt Leo, wie unter Gottes gnädiger Hülfe und ber Väter An« 
ſehen die Irrlehre unſchädlich gemacht, das zu Ephefus jo fhmählih zu Stande 
gelommene Werk wiederum verbeflert worden fei. 

Ad Ravennium Episcopum Arelatensem Nro. 38, 39, 52, Leo 
freut fi über die Erhebung des Ravennius auf den Bilhofsfig von Arles, 
klagt ihm ferner über die Wirren im Oriente, theilt ihm. Nachrichten in Bezug 
anf die Ofterfeier mit, und befpricht die an ihm geftellten Anfragen. 

Magon, Patrologie. . 58 
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Ad episcopos per Arelatensem provinciam Galliae constitutos 
Nro. 37. In diefem Schreiben werben mehrere kirchliche Verordnungen mitgetheilt. 

Ad episcopos Galliarum de damnatione haereticorum und ad epis- 
copos Galliarum Nro. 78, 83. In dem erftern theilt Leo den Bifchöfen 
Gallien den Stand der Dinge im Oriente mit, in bem zweiten werben Be 
ftimmungen zwifhen Biſchöfen und Brieftern feftgefett. 

Ad Juvenalem Hierosol. episcopum. In diefem Schreiben nimmt 
Leo Beranlaffung, dem Juvenal fein Verhalten in der Verhandlung mit Eutyches 
vorzuwerfen. Bon ihm babe er dieß um fo weniger erwartet, weil er Biſchof 
jener Stabt fei, wo der Herr gelebt, gewirkt. und gelitten habe. In feiner Nähe 
läge ja Bethlehem, wo der Heiland geboren .worben fei. Hätte er ſtets an dem 
Glauben der Kirche feftgehalten, jo würden die Unruhen in Paläfting nicht ent- 
ftanden fein. . 

Ad Episeopos qui in synodo Chalcedon, congregati fuerant Nro. 89. 
Drüdt Leo's Dank aus für die Beſchützung des Dogma's gegen bie Behaupt- 
ungen des Neftorius und — 8 und bie gottlofe Handlungsweiſe bes Dioscur. 

Ad Maximum Antioch, episc. 94. Er ermahnt in dieſem Briefe ven 
Marimus, die Privilegien feines Sites gegen die Anmaßungen des Anatolius zu 
vertheidigen, fonft möge er an dem Schreiben, weldes der Papſt dem Anatolius 
gefandt, und welches Marimus zweifelsohne Tenne, fefthalten, jo würde die Lei⸗ 
denſchaft des conftant. Patriarchen gezügelt. 

“ Ad Theodoretum ep. Cyri. Leo drückt barin feine Freude aus über 
die glüdlihe Vollendung des chalcen. Concils, doch gebühre das Vertienft davon 
nicht den verfammelten Bifchöfen, fonbern Chrifto - allein,‘ dem in feiner Kirche 
ſtets lebendig gegenwärtigen Haupte. Die Lehrer Über. die Menſchwerdung 
möchten doch ja fehr großen Bedacht und überlegende Borfiht anwenden, um 
bie zu diefer Lehre nöthigen Worte und Ausdrücke genau abzumägen. Ebenſo 
freut e8 ihn, daß er den Theoboret von jedem Irrthume babe frei ſprechen können. 

Ad episc. cath. Aegypti Nro, 131 und ad Presbyt. Diaconos etc. 
eccl. Const. 135. Diefen fchreibt Leo, daß fle feinen Mitbruder unter fi 
dulden follten, ver den Irrthümern des Eutyches ergeben ſei. Atticas und An 
dreas müßten durchaus widerrufen, ober ihrer Stelle entfeßt werben. Der Brief 
ift ähnlichen Inhalts mit dem unter Nro. 127 an viefelben Biſchöfe geſandten. 
Der Papſt tröftet fie darin wegen der in der alerandriniichen Kirche ausgebroche⸗ 
ren Streitigkeiten. In ähnlicher Weife hat Leo an einige andere Biſchöfe Aegyp⸗ 
tens gefchrieben und an die Priefter und Diaconen der Kirche von Alexandrien. 
In demfelben Jahre, in welchem Anatolius ftarb, ſchieden auch die Patriarchen 
von Jeruſalem und Antiohien aus dem Leben. An Gennadius Nro. 142 vem 
Nachfolger des erften und Baſilius Nro. 121, dem des leßtern, ſandte Leo noch 
Briefe, denn die Zwiftigfeiten über die Ausdehnung der Gewalt des Patriarchen 
von onftantinopel waren noch nicht gefchlichtet, wie fie es auch heute noch nicht 
find. Daſſelbe geſchah dem Timotheus, Bifchof von Alexandrien Nro. 143. 

d Nicetam ep. Aquilej. Nro. 133 und Neonam ep. Ravenn. 
Diefem fagt Leo auf die Anfrage: wie e8 mit den Leuten zu halten fei, welde 
als Kind in die Sklaverei gefchleppt, nach ihrer Rückkehr die Heilige Taufe be 
gehrten, man folle genau unterfuchen, ob jene nicht vielleicht während ihres Auf 
enthaltes bei den Barbaren getauft worden fein. Er entſcheide fo, weil er 
bei jeder Entſcheidung der Art vorher genau die heilige Schrift und die Tre 
bition befrage. Jenem antwortet er auf Anfragen, daß rauen, welche andere 
Männer gebeiratbet hatten, weil die erften in die Sklaverei gefchleppt worben 
feien, dieſe wieder nehmen, dagegen jene verlaffen müßten. Wer aus Furcht 
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Opferfleiſch gegeffen, oder wer ans Furcht ſich bei den Barbaren hatte wieder⸗ 
taufen laſſen, müßte aufrichtige und innere Buße thun, die aber nicht nach ber 
Länge ber Beit, jondern nach ihrer Aufrichtigleit berechnet werben müſſe. 

Ad universos episcopog per Campaniam, Samnium- et Picenum 
Nro. 140 bemerkt vie Zeit, in welder die Ermachfenen die heilige Taufe em⸗ 
pfangen können (nur Oftern und Pfingſten). Auch jene Anmaßung gegen bie 
apoft. Regel, von ber ich nämlich erfahren, daß Einige fie mit unerlaubtem Miß- 


brauch begehen, fol in jeder Weife aufgehoben werden. Es fol nämlich fein. 


ſchriftlich aufgezeichnetes Bekenntniß Über Die einzelnen Sünden mehr öffentlich 
vorgelejen werben, ba es hinreichend ift, daß die Laft des Gewiſſens dem Priefter 
in geheimer Beicht bekannt werde. Denn obgleih auch die Fülle des Glaubens 
lobenswertb zu fein fcheint, welche aus Gottesfurcht vor den Menſchen nicht zu 
erröthen ſcheut, ſo muß doch, da alle Sünden nicht von der Art ſind, daß diejeni⸗ 
gen, die Buße zu thun verlangen, nicht anzuſtehen hatten, ſie öffentlich zu be⸗ 
kennen, jene nicht zu billigende Gewohnheit abgeſchafft werden, damit nicht viele 
dadurch von dem Heilmittel der Buße ſelbſt abgehalten werden, weil ſie entweder 
erröthen, oder ihrem Feinde alle ihre Handlungen zu entdeden fürchten, für 
welche die Ahndung der Geſetze fie treffen könnte.. 

Der dritte Band enthält Exereitationes in Opera S. Leonis hanvelt : 

1) De Manichaeorum haeresi et historia 1, II. 

2) De Priscillianistarum haeresi et historia 1. I. 

3) De Pelagiana haeresi et historia und 

4) De Eutychiana haeresi et historia 1. II. 

Die fonft gute Arbeit läßt nur mehr Beftimmtheit, Reinheit und Fierlich⸗ 
feit im Stile wünſchen. Nicht, von Leo find: De Vocatione gentium 1. II. 
Ep. ad Demetriadem und codex Sacramentorum. Der Cover ift erft 
zwifchen 483 — 493 zufammengeftellt worden. 


C. Ausgaben und Ueberfehungen. 


Die erfte Ausgabe ver Werke Leo's erfchien Rom 1479, leider aber 
fehr unvollſtändig. Eine beffere beforgte Lorenz Surius Cöln 1561. Diefelde 


blieb freifich noch unvollenbet, bis der Sanfenift Duesnelles Par. 1645, eine neue 
beifere Ausgabe beforgte. Wie gut biefelbe auch fein mag, fo ift fie doch mit 
Vorſicht zu gebrauchen. Nach diefer erichten die Ausgabe von Thom. Cacciari 
Rom 1751—1755. Beſſer als alle dieſe ift die von den Gebr. Ballerin, 


Venedig 1757 cf. fonft Tilfem. T. 15. Stolb. Gefch. der Rel. Jeſu Ehrifti - 


16. 17, Bower Hift. der römiſchen Päpſte und Arendt Leo der Große 
Mainz 1835. 
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908 8, 1. Sompilatoren. Arnorbius ber Jüngere. 


Dritter Theil, 





Vierter Abichnitt. 
(Erfte Hälfte.) 


Gompilatoren 


Mit diefem Theile, welcher zugleich der Tegte ift, und von 470— 750 
geht, beginnt die Zeit des Verfalles der Tirchlichen Wiſſenſchaft. Nachdem 
Leo's großer Geift verſchwunden war, hörte das eigene Schaffen auf. Die 
Schriftfteller, welche uns jetzt noch begegnen, waren mehr ober minder nur 
Nachbeter ihrer Vorgänger. Wenn filh auch in der erften Hälfte bis zu Gregor 
bem Großen noch einige tüchtige Belämpfer des Monophyſitismus zeigen, 
fo ftehen fie Boch nicht bloß vereinzelt ba, fondern auch, was mehr ift, fie 
waren nur Nachbildner früherer Mufter. | 

Die zweite Hälfte und der Schluß der ganzen Periode lieferte eben⸗ 
falls feine großen Geifter. Selbft der Ausbruch der Kekerei der Mono⸗ 
theleten fchuf kein frifches, geiftiges Leben. Set es nun, daß bie Härefien 
bereit alle Stufen der Dogmenanfeindung durchlaufen, und bierin alfo 
nichts Neues mehr zu finden war, ober daß die Zeitumftände einer Entwid- 
lung der kirchlihen Wiffenfchaft nicht günftig waren, genug, der Strom 
hatte feinen Fluß verloren 'und verlief fi müde und matt in ven Sand, 
um nach Jahrhunderten in ben großen Scholaftifern wiederum eine neue 
Duelle und fomit neues Leben zu gewinnen. 





8.1. 
Arnobius der Jüngere. 


Diefer Schriftfteller, vem man, um ihn von bem Upologeten Arnobius 
zu unterfcheiden, den Beinamen „bes Jüngern“ beilegte, Tebte gleich nach 
dem Papfte Leo dem Großen. Don feinen Lebensumftänden ift nur fehr 


.— — — — — — — 
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wenig bekannt geworden. Das Ganze beſchränkt ſich darauf, daß er Prieſter 
oder Biſchof in Gallien geweſen iſt und zwar in der Gegend, wo der Sim⸗ 
pelagianismus beſonders blühte. Von den Schriften, deren mehrere ihm 
beigelegt wurden, ſind höchſtens zwei von ihm und auch von dieſen iſt eine 
beſtritten. Was den Stil in feinem ächten Werke anlangt, ſo zeigt derſelbe 


Spuren vom Verfall der Sprache; dann find. die Erklärungen darin fehr 


furz, fo daß der Werth deſſelben nicht hoch anzuſchlagen iſt. 


B. Schriften. 


1) Commentaria brevia in Psalmos. In dieſem Werke verräth Ar⸗ 


nobins, ſich als Semipelagianer. Im Pfalm 108 fpridht er nämlich in feiner 
Erklärung von der Ketzerei ber Präbeftinatianer. Zu dieſer Beſchuldigung zu 
greifen, war ihm leicht möglich; denn feine allegorifche UInterpretationsweife be> 
sünfigte em unmotivirtes Beſchuldigen. 

2) Altercatio Arnohii cum Serapione Aegypto de deo trino et 
de duabus in Christo nataris. Diefe Schrift wird höchſt wahrſcheinlich dem 
Arnebius mit, Unrecht beigelegt. Da. man bie Altercatio auch unter dem 
Namen Conflietus antrifft, fo hat man fie wohl aud) für ein Werk des Vigi⸗ 
lius von Tapſus ausgegeben. 

3) Liber praedestinatus. Diefes Werk enthält die Geſchichte ver Hs 
reſien bis zum Präbeftinationäftreite. Indeſſen ift es noch ſehr die Frage, ob 
es aud den Arnobins zum Verfaſſer hat. Denn daß Arnobius Gegner ber 
Präbeftinatianer ift, entſcheidet nicht fir Die Autorſchaft. 

4) De duabus in Christo substantiis in unitate personae iſt eben- 
falls nicht von Arnobius. Deßgleihen auch nicht 

5) De gratia et liberi arbitrii concordia; dieſes Wert fcheint viel 
jüngern Urſprungs. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Der Commentar zu den Palmen wurbe zuerft von Erasmus Bafel 1522 
Fol. herausgegeben und hierauf in ber Bibl. Max, P. P. Lugd. Tom. VII. 
nachgedruckt. Dann erfchien eine Separatausgabe von de la Barre Paris 1639. 
Sirmond gab das Werf liber praedestinatus Paris 1643 heraus. Die bei 
ven letzten unächten Werke erfhienen zu Cöln 1596. Of. fonft Dupin nouv. 
Bibl. Tom.: III. pars II. p. 219. Memoir. de Trevoux 1750 Novbr. 
und Bähr die hriftl. röm. Theol. Carlsr. 1837. 





8; 2. 
Bıailıns von Tapſus. 


Vigilius war Biſchof von Tapfus, einer Stadt der byzaceniſchen 
Provinz in Africa. ALS eifriger Vertheibiger des orthodoxen Glaubens 
hatte er von ben arianiſchen Vandalen Vieles zu leiden. Aber die häufigen 
Nedereien beugten feinen Muth nicht. Im Jahre 484 befand er ſich auf 
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ber Gonferenz zu Carthago, welche ber. Vandalenkonig Hunerich abhalten 
(teß, um über ben Grund bes Glaubens mit unfern ehrwürdigen Bifchöfen 
zu ftreiten und ven Glauben der Homacfianer, ben er vertheibigt, aus ben 
heiligen Schriften zu beweifen, wie das deßhalb erlaffene Edict befagt. 
Vigilius unterfchrieb das Glaubensbelenntniß, als deſſen Autor man ben 
heiligen Eugenius, Biſchof von Carthago, anfieht, cf. Victor von Bite: 
Nachdem das Glaubensbelenntnig dem Könige Hunerich überreicht worven 
war, fing die Verfolgung von Neuem an. Bigilius giug Hierauf, entweder 
um ber Wuth Hunerichs zu entgehen, oder won bemfelben verbannt, nad 
Conftantinopel und Neapel. Sein Todesjahr ift nicht befannt, indeſſen 
glaubt man, daß er nicht bis zur Regierungszeit Kaifer Juſtins des Jüngern 
gelebt bat. Da Vigilius meiftens unter fremden Namen feine Werke fchrieb, 
fo blieben fie lange unter den Werten anterer Väter verborgen. Es leitete 
ihn bierbei die Wbficht, dadurch nicht bloß dem Neide und dem Haſſe ber 
vandaliſchen Arianer zu entgehen, fondern auch durch Unterſchiebung einer 
bedeutenden Auctorität den wenig gebildeten Vandalen zu impeniren. Natür⸗ 
fih Tag hierbei fein Betrug zu Grunde; denn er ftand ja meiften® ſchon 
von felbft auf den Schultern bedeutender vorangegangener Größen, und unter 
biefen war e8 beſonders Auguftin ober Athanafius, die er ausjchrieb. Uebri⸗ 
gens herrſcht in ven Schriften bes Vigilius ein klarer, naiver Stil, der 
durch feine Friſche und Leichtigkeit, mit welcher er fchwierige Stellen er 
läutert, anzieht. 


B. Schriften. 


1) De Trinitate libri XII. ad Theophilum (sub nomine s. Atha- 
nasii). In diefer Schrift vertheidigt Vigilius die orthodore Lehre von der Tri. 
nität den einfältigen und manchmal lächerlihen Einwürfen der Arianer gegenüber, 
cf. deßhalb ven h. Fulgentius. 

2) Dialogorum sive altereationum libri II. sub nomine s. Atha- 
nasii in Concilio Nicaeno inter Athanasium et Arium sub Probo judice 
ift ähnlichen Inhalts. mit dem vorigen. . 

3) Dialogorum sive altereationum libri III. sub nomine Athanasü 
adversus Arium, Sabellium et Photinum coram Probo judice. Handelt 
wiederum von bem Berhältniffe der drei Perfonen in der Trinität. 

4) De unitate Trinitatis ad Optatum contra Felicianum Arianum. 
. Dieſes Werk ift in Dialogenform gefchrieben und fo gehalten, als wenn zwiſchen 
Auguftin und dem Wrianer Felician das Geſpräch geführt worden fe. Man 
findet e8 im Appendir des achten Bandes ver Werke des heiligen Auguftinus in 
ver DMaurinerausgabe. 

5) Altereatio cum Pascentio Ariano coram judice Laurentio, be 
findet fi) ebenfalls unter den Werken des heiligen Auguftinus im Appendir be? 
zweiten Bandes. 

6) Libri V. adversus Nestorium et Eutychem pro defensione 
epistolae S. Leonis et Concilii Chalcedonensis. Diefe Schrift haben Sinige 
dem Bigilins von Trient zufchreiben wollen, doch mit Unrecht; denn erftens lebte 
biefer weit vor ber Stmobe von Chalcedon, und zweitens haben wir von ihm 
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nur einen Brief an Ambroſius' Nachfolger Simplicianus von Mailand und an 
den heiligen Chryfoftomus, welche beide von dem Martyriun des Diacons Sifis 
mius, des Lector Martyrius und des Oſtiarius Alexander handeln. 

7) Liber seu declaratio quorumque locorum de Trinitate contra 
Marivadum seu Varimadum Arianae sectae diaconum. Chifflet fchreibt 
diefe Schrift unferm Bigilius zu, aber Ruinart in feiner Gefchichte der vandali⸗ 
ſchen Verfolgung -folgt der Meinung Jener, die den fpanifhen Biſchof von Aquä 
Flaviä und berühmten Chroniften Idatius für den Verfaſſer halten. 

Endlich ſchreibt Chifflet dem Bigilius von Tapfus vie Adfaffung des Te 
Deum laudamus zu, vieleicht ebenfalls mit Unrecht. Die Meinung, daß jener 
Lobgefang bei Auguftins Taufe im Wechfelhore zwifchen dem Taufenden und 
Täuflinge verfaßt worben fei, haben Zillemont und Menard widerlegt. Andere 
legen ihn dem heiligen Ambroftus allein bei, fo Smaragdus comment in reg. 
S. Bened. Ughelli Ital. sac. tom. IX. 38. Garantus: ebenfalls doch mit 
Unrecht, wenn berjelbe fonft auch in einigen Haudfchriften dem Erzbiſchofe von 
Mailand beigelegt wird. Noch weniger ift, was Natalis Alexander Saec. 4. c. 6, 
n. 12, der ihn dem Benebictiner Sifebut beilegen will, fagt, anzunehmen. Frei⸗ 
li hat die Vermuthung des Pater Chifflet für fi, daß Vigilius von Tapſus 
in der Zeit gerade gelebt hat, al® der Hymnus befannt zu werden anfing. In⸗ 
deſſen ſcheint derſelbe mehr aus den Werken des heiligen Ambroſius und bes 
heiligen Auguftinus zufammen geftellt zu fein. Dieß Konnte im Verlaufe ver 
Zeit Anlaß zu der Behauptung geben, Ambroſius und. Auguftinus feien die Ver- 
faffer veflelben. Daher denn auch viele Handfchriften ver fpätern Zeit ohne alle 
Critik die Autorfhaft jenen großen Heiligen beilegte. 


C. Ausgaben und Meberfegungen. 


Die Werke des Vigilius wurden, weil der Verfaffer, wie gefagt, ftets 
unter fremden. Namen ſchrieb, andern Verfaſſern zugefchrieben. Daher 
finden wir fie auch dort angemerkt. Pater Chifflet unternahm es zuerft, 
bie einzelnen Schriften zu. fammeln und fie allein mit Noten und Differ- 
tationen herauszugeben unter dem Titel: Opera Vigilii Tapsensis Dijon 
1664 fteh auch noch Migne curs. Tom. 62. 


—— 





u 8.3. 
Gelafiusl. 


ALS Papft Feliy der Dritte am 21. Februar 492 geftorben war, folgte 
ihm Gelafius I. aus Afrika, over auch nach Einigen aus Rom, gebürtig. 
Er regierte nicht volle fünf Jahre; (vom 1, März 492 bie 19. Nov. 496) 
nichts beftoweniger aber iſt fein Pontificat in mehrfacher Hinficht höchſt 
wichtig. Es war biefe Zeit nämlich die Glanzperiode des Arianiemus, der 
von dem Oftgothentönige Theoborich beſchützt und verbreitet wurde. Mit 
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großer Gelehrfamkeit und genauer Kenntniß ber kirchlichen Gebräuche ver 
band Gelaſius einen heiligen Wanvel, tiefe Demuth und eine ausgezeichnete 
Wachſamkeit für die Reinheit des Glaubens. Schon unter feinen beiden 
Dorgängern Simplicius und Felix waren Streitigfeiten zwifchen Rom und 
Conftantinopel ausgebrochen, In Betreff des Patriarchen Acacius. Da ber- 
felbe nämlich nicht in der Gemeinfchaft der Kirche geftorben war, fo ver: 
langte Gelafius von dem damaligen Patriarchen Ephemius, er folite feines 
Borfahren Namen, Acacius nämlich, aus den Diptichen feiner Kirche ftrei- 
hen. Da dieſer dem Auftrage nicht nachkam, und ein Brief des Papftes 
om den Kaifer Anaftafius ebenfalls ohne Erfolg blieb, da um diefe Zeit, 
bie Pelagianer und Manichäer und zwar erftere in Dalmatien und Pice 
num, Tlettere jogar in Rom fich zu verbreiten anfingen, fo fohrieb er um 
biejer Angelegenheit willen brei Briefe an die Bifchöfe der dortigen Gegen- 
‚ben, in welchen er fie ermunterte, alle Kräfte zur Ausrottung des Irrthumes 
aufzubieten. Den Manichäern gegenüber verorbnete er den Empfang der 
Euchariſtie unter beiden Geftalten; denn auf diefe Weife glaubte er fie aus 
findig machen zu Tönnen, weil der Genuß des Weines ihren Dogmen ent- 
gegen war, Grat. de consecrat, Dist. 2. Ebenſo fehrieb er zwei Synoden 
aus, deren erjtere um 495 in Betreff der Acacianifchen Streitigkeiten ge- 
halten, bie andere im folgenden Fahre von 72 Bifchöfen befucht wurde, um 
auf ihr die Echtheit der Schriften des Alten und Neuen Zeftamentes, fowie 
vieler apocrhphifcher Bücher feftzuftellen. Das Refultat theilte Gelafius in 
einem Decretalbriefe mit. In bemfelben find genau bie Schriften angegeben, 
bie als ächt anzufehen, und welche als apocrpphifch zu verwerfen find. Zu 
gleich wurden auf diefer Synode die Befchlüffe der vier erften öcumenijchen 
Concilien beftätigt und die Rangorbnung der Patriarchate feftgeftellt. Gegen 
bie Artaner fämpfte er in einem Briefe an den Oſtgothenkönig Theodorich 
den Großen, in welchem er unumwunden die Unabhängigkeit der römijchen 
Kirche ausſprach und erflärte, daß deren Macht fich über alle andern Sir 
hen erftrede. Da mehrere vornehme Römer, an beren Spite der Senator 
Andromachus ftand, die Einführung des Lupercalienfeftes, das Gelafius auf- 
gehoben und an vefjen Stelle das Feſt Mariä Reinigung angeorbnet hatte, befür- 
worteten, fo ſah er fich trotzdem noch genöthigt, in einer eigenen Abhandlung bie 
Schändlichkeit und das Ausfchweifende jenes Fefte® darzulegen. Für die Pries 
fterweihe beftimmte er bie Zeit der Duatemberfaften, ferner theilte er, um ber 
Habſucht entgegen zu treten, die firchlichen Einkünfte in vier Theile und 
orbnete deren Verwendung burch ein Gefeg. Um die Feitfegung tes Meß—⸗ 
canon erwarb er fich viele Verbienfte, dennoch ift e8 nicht ausgemacht, ob aud) 
das Werk unter dem Xitel: „Sacramentarium Gelasianum‘“ von ihm her⸗ 
rührt. Unter einer ſolchen nach allen Seiten hin fi) ausdehnenden Thätig- 
feit zum Ende feines erfahrungsreichen Lebens gekommen, entjchlief Gelaſius 
am 19. November 496. Die Kirche verehrt ihn als Heiliger, fein Name 
findet fi im Römischen, Beda'ſchen, Ufuard’fchen und in mehreren anbern 
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Martyrologien. In feinen Schriften berrfcht durchaus eine zierliche und edle 
Schreibart, doch gebricht es obwohl nur ſtellenweiſe an der nöthigen Klar⸗ 
heit und Ordnung. 


B. Schriften. 


1) De Anathematis vinculo. In dieſem Werke ſchildert er die Kraft des 
Kirchenbannes und zeigt dabei die Macht der römiſchen Kirche auch noch nach 
dem Tode des Gebannten denſelben verhängen, reſp. feſtſtellen zu dürfen. Auf 
dieſe Weiſe verfolgte Gelaſius einen doppelten Zweck in dieſem Werke, nämlich 
darzulegen, daß Acacius nach ſeinem Tode nicht konnte vom Bann losgeſprochen 
werden, aber auch um den Arianern gegenüber die Superiorität der römiſchen 
Kirche vor dem Arianismus zu lehren. Was erſtern Zweck anlangt, ſo iſt der 
Streit wegen Acacius erſt unter Papſt Hormisdas um 518 beigelegt worden, in 
letzterer Beziehung iſt die Abhandlung nur eine Fortſetzung und geuauere Expo⸗ 
ſition ſeines Briefes an Theodorich. 

2) Adversus Andromachum Senatorem ceterosque Romanos. Den 
Inhalt diefer Abhandlung haben wir bereits oben berührt. 


3) Dicta adversus Pelagianam haeresin, Die Geſchichte diefer Irr⸗ 
lehre ift bereit® befannt. 

4) Contra Eutychem et Nestorium de duabus in Christo naturis. 
Die Aechtheit dieſer Abhandlung wird aber von einigen Critikern in Zweifel ges 
zogen. So gibt es welde, die es dem Gelafius von Cycicum dem Berfaffer der 
Syntagma, ober auch dem Gelafius, Bifchof von Cäſarea, zufchreiben wollen. 
Cf. deßhalb Labbe de Script. tom, 1. p. 342 und Ceillier tom. XV. p. 315. 


| 6) Epistolae von dieſen find einige noch ganz erhalten, von andern fin- 
den fih nur Fragmente vor. Natürlich find dabei auch die Decretalbriefe ges 
zählt. In ep. 4 und. 8 vertheibigt er recht fräftig den Vorrang bes römiſchen 
Stuhles, darin nadjweifend, wie diefer Stuhl feit der Gründung des Chriften- 
thumes die Obforge für alle Kirchen der Welt getragen babe, und daß beffen 
Urtheil das allein maßgebende und unwiberrufliche geweſen fei. 

In dem Sacramentare findet man vie feierliche Verehrung bes Kreuzes 
am Charfreitage, bie Aufbewahrung eines Theild der am Tage vorher confecrir- 
ten und am Charfreitage zu fumirenden Euchariftie; die Weihe der heiligen Oele; 
die Salbung und die andern bei ter Zaufe üblichen Ceremonien der Waſſerweihe, 
mehrere Meſſen auf bie Feſte der Heiligen, Votivmeſſen für Reiſende, um Erlang- 
ung verſchiedener Tugenden, für die eheliche Einfegnung u. m. U. 

Auch fol Papft Gelafius mehrere Hymnen nah den Muftern derer, wie 
wir fie von heiligen Ambroſius befigen, gevichtet haben cf. Gennad. de Vir. 
ill. e. 94. Bon venfelben ift uns aber nicht ein einziger erhalten geblieben. 
Außerdem ift aud der Commentar zu ben pauliniſchen Briefen verloren gegangen. 


C. Ausgaben und Ueberfehungen. 


Die Schriften und Briefe des Gelaftus finden fich größtentheils in 
den Eoncilienfammlungen von Harbuin und Manfi, bei legterm fteht das 
Decretum de libris sacris et I. p. 355. Das Sacramentarium erſchien 
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Rom 1680; beffer aber fteht e bei Muratori Liturg. vet, 1. 489, of. fonft 
noch Anast. Bibl. bei Murat 4, p. 122. Amalr. Anger 2, 42. Bernard 
Guid. Spieil. Rom. 6, 96. Fabr. bibl. Graec. IX. ımb XI. bibl. lat. 
med. et inf. aetat. III. Ceillier Tom. 15. p. 288. Philipp Buonamici de 
elar. Pontificiarum Litterarum script. Rom. 1753. 


5. 4. 
Hennadins von Marfeille 


Derjelbe ift weder Biſchof von Toledo, noch von Marſeille, fonvern 
nur einfacher Priefter in leßterer Stadt gewefen; aber ausgezeichnet burd) 
feine umfaffenden Kenntniffe und feinen unermüblichen Fleiß. Souft weiß 
man aber nichts von feinen Lebensverhältniffen, ja man kennt weber das 
Bahr feiner Geburt, noch das feines Todes. Indeſſen folgt aus feinen Wer: 
fer, daß er ber griedhifchen und lateinifchen Sprache mächtig war. Dieß 
ift um fo wahrfcheinlicher, weil zu feiner Zeit das Griechifche im ſüdlichen 
Gallien viel gefprochen wurde. Er berichtet felbft am Ende feines Werkes: 
de script. illust. Ego Gennadius, Massiliae presbyter, scripsi adversus 
omnes haereses libros octo, et adversus Nestorium libros sex, adver- 
sus Pelagium libros tres, et tractatus de mille annis et de apocalypsi 
beati Joannis, et hoc opus. et epistolam de fide mea misi ad beatum 
Gelasium, urbis Romae episcopum. Hieraus erfehen wir alfo die Werte, 
welche Gennabius verfaßt hat. Das Werk jelbft ift um 495 verfaßt wor- 
den. Weitere Lebensnachrichten find uns von Gennabius nicht aufbewahrt 
worden. In feinen Schriften herrſcht ein einfacher Harer Styl, fo daß 


dieſelben fich fehr leicht umb fließend leſen laſſen; inbeffen ift doch ſchon 


eine Spur von Berfall der Sprache in ihnen anzutreffen. 


B. Schriften. 


1) De veris illustribus cap. 100. Die Schrift beginnt da, wo Hie 
tonymus gleihnamiges Wert aufhört. Der Verfaſſer wollte ſpeciell eine Fort⸗ 
fegung des Werkes von Hieronymus liefern, daher ift es auch erklärlich, daß im 
Anfange bier und da Anklänge von Scriftftelern vorkommen, welche Hieronymus 
bereit berührt bat. Da jchon meiftens im Berlaufe der Darftellung ver Kir 
henjchriftfteller des fünften Jahrhunderts Anführungen vorgelommen find, fo ent 
halten wir und der Auszüge aus demſelben. In dieſem Werke finden ſich Aeußer⸗ 
ungen zu Öunften des Semipelagianigmus, welche man durch ſpätere Einſchiebſel 
hat verbeden wollen. Indeß find diefelben, da fie ſich in den äfteften Hand⸗ 
Schriften nicht finden, leicht zu entveden. Verdächtig ift allerdings, daß er ben 
Prosper von Aquitanien, der gegen Caſſian (Collator) aufftand, ungnädig mit⸗ 
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nimmt, dagegen den Cafftan fo gut als möglich vertheidigt. _ Wenn nun auch 
aus jenen Vorwurfe die Mitgenoffenfhaft am Semipelagianismus hergeleitet wer⸗ 
den kann, und auch bie Möglichleit vorhanden ift, daß das Reinwaſchen von bie 
fen Flecken durch die Inlerpolatoren den entgegengefeßten Erfolg gehabt und ven 
Verdacht, der Übrigens, weil nody feine officielle Entfcheivung erfchienen mar, nicht 
zu body anzufchlagen ift, nicht befeitigt hat, fo ift Gennabius doch zu entſchuldigen. 

2) De fide sen de dogmatibus ecclesiastieis ad Gelasinm. Schon 
bie Widmung an Papft Gelaſius zeigt uns bie Zeit ber Abfaflung biefer Schrift. 
Biele halten das Werk für eine Art Dogmatif, doch mit Unrecht. Wenn auch, 
in 83 kurzen Abſchnitten alle kirchlichen Lehren beſprochen werden, ſo finden wir 


doch nichts weniger darin, als ſyſtematiſche Einheit des Ganzen. Auch ſcheint 


der Zweck der Schrift nicht für jene Behauptung zu ſprechen. Gennadius ſandte 
bie Schrift an den Papft, um ſich durch biefelbe vom Verdachte des Semipela- 
gianismus zu reinigen. Mithin fagen wir von berfelben, fle bezwedt weiter. nichts, 
als eine Art weitläufigen Glaubensbekenntniſſes zu fein, ähnlich wie auch Rufin 
zu ſeiner Zeit eine derartige Schrift an den Papſt ſandte. Gennadius hat in 
berſelben bie Werke feiner Vorgänger getreulich benust und eine fo reine Sprade 
darin geführt, daß man fie lange für ein Werk des heiligen Auguftinus ges 
halten bat. | 

. 3) De sinceritate christianae fidei. Brafficanus gab dieſes Wert 


‚zuerft Paris 1556 heraus. Pielleicht ift es daſſelbe mit dem vorigen, nur unter 


einem andern Titel. Da uns das Werk nicht zu Gefiht gekommen ift, fo kön⸗ 
nen wir. auch nicht darüber urtheilen. Die’ verlornen Werke fiehe oben. 


C. Ansgaben und Heberfegungen. 
Das Wert de vir. illustr. findet ſich vielfach bei den Werken des 


heiligen Hieronymus abgebrudt und das andere de dogm. ecel. im Sten 


Bande der Mauriner Ausgabe des heiligen Auguſtin. Sonft finbet fi das 
erſte vecht gut und mit Noten herausgegeben von Miräus, Jena 1703 und 
in Fabricii Biblioth. eccles. Hamburgi 1718. Beide Schriften zugleich 
edirte auch Elmenhorft Hamburg 1594, nachgedruckt 1614. «. noch Sar⸗ 
dagna Indiculus Fatrum Ratisb. 1772. 





8.5. 
Kvilus von Vienne. 


Unfer Heiliger, der mit feinem ganzen Namen Alcimus Echitius Ai» 
tus heißt, war der Sohn bes Senators Iſychius und fpätern Erzbiſchofes 
von Bienne. Der römifche Kaifer Avitus (455456) war fein Großvater. 
Natürlich erhielt unfer Avitus, da er von einer ſo edlen Herkunft war, eine 
gute Erziehung. Ennodius rühmt in der Biographie des Heiligen Eptphanius 
den Schatz von Renntniffen und bie fernige Frömmigkeit unferes Heiligen. 
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Im Jahre 490 folgte er feinem Vater in der Würde als Erzbifchof von 
Vienne. In biefer Eigenfchaft wirkte Avitus ſehr fegensreih. Da Vienne 
in ber damaligen Zeit zum burgundifchen Gallien gehörte, die Burgunder 
aber meiſtens Arianer waren, fo bot fi) ihm ein großes Feld der Wirkfam- 
feit dar. Vor Allen war er bemüht, den Katholiken volle Kirchenfreiheit 
zu verſchaffen. Als König Elodwig im Jahre 496 fich vom heiligen Re⸗ 
migins taufen ließ, beglüdwünfchte Avitus ihn mit einem Schreiben. Im 
Jahre 499 war er auf dem zwifchen den Katholiken und Arianern zu Lyon 
veranftalteten Neligionsgefpräche der Hauptwortführer ber Katholiken. Sein 
entfchiedener Sieg über die Arianer hatte zur Folge, daß König Gundebald 
ihm fein Vertrauen fchenfte, und daß derſelbe wahrfcheinlich zur Tatholifchen 
Religion, natürlich durch den heiligen Avitus dazu bewogen, übertrat. Iſt 
dieſes indeſſen nicht fo ganz ausgemacht, fo ift doch ficher Sigismund, Gun⸗ 
bobalv’8 Sohn, durch Avitus für den fatholifchen Glauben gewonnen wor» 
ben. Ya noch mehr. Als Sigismund feinen Sohn Siegrich, der von feis 
ner Stiefmutter eines Verbrechens bejchuldigt worden, Hinrichten ließ, fo 
bieft Aoitus ihm bie ganze Strafwürbigfeit feines Betragens vor und fer: 
berte ihn zur Buße auf. Als Sühne baute Sigismund das Klofter Agau⸗ 
num wieder auf und trat endlich felbft in's Klofter ein. Im Jahre 517 
hielt er die Synode von Epaon, auf welcher 40 Canones in Betreff ver 
Kirchenzucht abgefagt wurden. Die Canones verorbneten, daß wer eine 
zweite Frau oder eine Wittwe gebeirathet, nicht Priefter werden könne; fein 
Cleriker folle ohne. Geleitsbrief des Biſchofes außerhalb der Diöcefe reifen, 
"verbot ihnen das Halten von Falten und Jagdhunden. Ein Abt dürfe nicht 
zwei Klöſtern vorftehen, das Effen mit Arianern, der Befuch ihrer Kirchen 
wurde unterfagt. Auf diefe Weife arbeitete Avitus rüftig an der Bekehr— 
ung ber Arianer. Indeß auch mit ver Feder glaubte er wirken zu müſſen. 
Er jchrieb deßhalb mehrere Werke gegen die Irrlehrer, beſonders gegen tie 
Arioner. Leider find biefelben verloren gegangen. Nach der bifchöflichen 
Amtsführung von mehr als dreißig Sahren ftarb Avitus im Jahre 523 oder 
wie Einige wollen 525. Als Schriftfteller gehört er mit zu den bebeuten- 
dern der galliichen Kirche, und was Reinheit der Sprache anlangt, wohl zu 
beh erften. Er verfuchte ſich in Poeſie und Profa und in beiden Gattuns 
gen zeigt er fich al8 guten Claſſiker. 


B. Schriften, 


1) De mundi prineipio et aliis diversis conditionibus aud) de mo- 
saleae historiae gestis betitelt. Diefes Werk ift in heroiſchen Verſen abge- 
foßt. Man könnte dem Inhalt entfpredend, das Werk ein verjificirtes Hera 
meron nennen. 

2) De consölatoria Laude Virginitatis ad Fuseinam sororem. 
Diefelbe lebte auh wie Marcellina, die Schmefter des heiligen Ambrofius, im 
Klofter. Ihr Bruder überfandte für fie und ihre Mitfchweitern das Gedicht zum 
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Lobe der Jungfrauſchaft, welches ſich in Bezug auf Inhalt dem proſaiſchen Werke 
bes heiligen Ambroſius anſchließt. Vielleicht iſt es nur eine Nachahmung bes 
Borganges, wie der Biſchof von Mailand ihn gezeigt. - 

3) Disputatio cum Arianis. Den Inhalt macht die Verhandlung bes 
Religionsgefpräches aus, welches zu Lyon zwifchen Katholiken und Arianern ftattfand. - 
Bon Seiten der Katholiken waren die vorzäglihften Biſchöfe Stephanus von 
Lyon, Apollinaris von Balence, Aeonius von Arles und unfer-Avitus. An der Spige 
der Arianer ftand ein gewifjer Bonifacius. Man weiß nicht genau, wodurch bie 
katholiſchen Bischöfe fich veranlagt fanden, daß fie an den Burgunder König das 
Unerbieten eines öffentlichen Neligionsgefpräces ftellten. Das Geſpräch felbft 
wurde im föniglichen Palafte zu Lyon gehalten 'und zwar am Tage des heiligen 
Zuftus. Die katholiſchen Biſchöfe brachten vie letzte Nacht in ver. Sirche des 
heiligen Suftus im Gebete zu. Bon dort begaben ‚fie ſich zur beftimmten Stunde 
an die fir die Disputation beftimmte Stelle. Gegenftand der Unterredung bils 
dete das Verhältniß der Perfonen in der Zrinität zu einander. Bonifacius be⸗ 
ſchuldigte die Katholiken, daß fie drei Götter anbeteten; Avitus wies aber ſchla⸗ 
gend nach, wie dies feineswegs der Fall fei, fondern daß Sohn und heiliger Geift 
nicht im Betreff der Wefenheit over der Natur vom Vater verſchieden, obfchon 
fie fonft zwei von ihm unterfchiedene Perfonen feien. Indeſſen das erfte Geſpräch 


‚ergab fein ficheres, wenn auch die Katholiken fehr ehrendes Reſultat. Einige 


Tage fpäter wurde num eine neue Unterrevung angefagt, aber der Erfolg dieſes 
Gefprädhes war ein bedeutend glänzender. Die Biſchöfe wiefen durch Schrift 
ynd Tradition nach, wie die katholiſche Kirche ftets im Beſitze der wahren Lehre 
gemefen und' geblieben ſei. Sie beriefen ſich auf das Zeugnif des großen heiligen 
Bifchofes Remigius von Rheims, der durch fein ächt apoftolifches Beiſpiel fie an- 
gefeuert habe, ebenfo für die Ausbreitung nnd Wahrung der Wahrheit der ka⸗ 
tholifhen Kirche in tie Schranken zu treten. ine große Menge Arianer belehr- 
ten ſich zur fatholifchen Kirche, felbft Gundobald hielt den Glauben an die We- 
fensgleichheit des Sohnes und des heiligen Geiftes mit dem Vater für den wah- 
ren, und bat den heiligen Avitus, ihm insgeheim bie Salbung bes Heiligen Chrifam 
zu ertheilen. Woitus aber entgegenete ihm: Unfer Herr und Heiland hat gefagt: 
Mer mich vor den Menſchen bekennt, den werbe ich auch befennen vor meinem 
himmlischen Vater ꝛc. Da bift König und haft feine Verfolgung zu befürchten, 
wie die Apoftel. Du. fürchteft einen Aufftand unter deinem Bolfe; allein über 
diefes mußt du dich Hinausfegen. Gott liebt den nicht, ver um eines irbifchen 
Reiches willen fi feheut, ihn vor der Welt zu bekennen. Ob Gudobald ſich 
fpäter trogdem der katholiſchen Kirche zugewandt hat, ift nicht fo befamnt, für 
jeßt aber hatte e8 nur mit dem guten Willen fein Bewenden. 

4) Homiliae II. de rogatione. Wir haben bereits angeführt, wie ber 
heilige Mamertus, ein Vorgänger des heiligen Avitus, die Bittage einführte. 
Bei diefer Gelegenheit hat unfer Heiliger die zwei Homilien gehalten, in welchen 
er ſich Über die Bedeutung verfelben ausſpricht. 

5) Epistolae 88. Diefelben find fehr intereffent für die Geſchichte ber 
damaligen. Zeit. ‘Sie find an Mitbifhöfe, an feinen Bruder Apollinaris, Biſchof 
von Balence, an Papſt Gelaflus, an König Clodwig und andere berühmte Per⸗ 
fonen gerichtet. | Ä 

6) Homiliae VIII Dieſelben find aber nur noch fragmentariſch vor⸗ 
handen und verbreiten ſich über verfchievene Gegenftände. Andere Werke unjeres 
Heiligen und beſonders ſolche, welche fi auf die Irrlehre der Arianer ‚beziehen, 
find ‚verloren. j | 
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C. Ausgaben und Yeberfeßungen. 


Die Werke des Heiligen Avitus find nur ſtückweiſe herausgegeben 
worden, gefammelt exfchienen fie in der Bibl. Max. Lugd. Tom. 10, in 
welcher fi) jedoch nur 84 Briefe finden. Zwei Homilien veröffentlichten 
Martene und Durand Thesaur. Anecd. Tom. V. p. 49. Die Disputa- 
tion mit den Arianern fteht im Spicileg. Tom. V. p. 110. Sämmtliche 
Were gab in einer Separatausgabe ber Jeſuit Sirmond Paris 1643 in 8° 
heraus. Hier finden fih 88 Briefe. Pier weitere Briefe lieferte der 
Jeſuit Ferrand 1661. Außerdem finden fih fämmtliche Werfe bei Gal- 
landi Bibl. P. P. Tom. 10 cf. noch Ampere hist, litt. de la France 
Baris 1839, 





| 8.6, 
Säfarinus von Xrles. 


Der heilige Cäferius, der unftreitig zu ben ausgezeichnetften Bi⸗ 
ſchöfen Galliens gehört, wurde um das Jahr 470 in Chalons an ver Saone 
geboren. Schon frühzeitig zeigte er Spuren von großer Frömmigkeit und 
von einem fo merfwärbigen Wohlthätigleitsfinne, daß er in einem Alter 
von fieben Jahren manchmal feine eigenen leider ven Armen gab. Mit 18 
Jahren ging er nach reiflicher Weberlegung, welches fein Beruf fei, zum 
Biſchofe Sylveſter von Chalons, und begehrte in ben geiftlihen Stand 
aufgenommen zu werben. Derſelbe gab ihm die Tonſur und Hiermit war 
Cãäſarius für den Dienft der Kirche beftimmt. Indeſſen genügte dieß ber 
Trömmigfeit unferes Heiligen noch nicht. Um fich noch mehr zu vervoll- 
fommnen, ging er zwei Jahre nachher heimlich zum Kloſter Lerin und bat 
den damaligen Abt Procarius um: Aufnahme ins Kloſter. Derfelbe erfüllte 
feine Bitte und machte ihn zum Eellarius. In diefer Stellung theilte er 
gerne ben Mönchen, vie etwas nöthig hatten, mit, ja manchmal ließ er 
benen, welche aus Abtöbtung nichts erflehten, etwas zufommen. Dagegen 
erhielten diejenigen, welche viele Bedürfniſſe Hatten, nichts. Eine ſolche Hand- 
lungsweiſe erregte bald den Neid mehrerer Mönche, diefe murrten und klag⸗ 
ten fo fehr gegen Eäfarius, daß der Abt fi gendthigt fand, ihn feiner 
Stelle zu entbinden. Weil er auf diefe Weiſe eine freiere Lebensweife ber 
fam, fo fuchte der Heilige feinen Trieb nah Gebet und Betrachtung uns 
gehinderter und freubiger zu ftilen. Seine ftrenge Abtöbtung ſchwächte ihn 
aber fo fehr, daß er in gänzliche Entkräftung fiel und daher die Aerzte in 
Arles zu Rathe ziehen mußte. Bei feinen Reifen nach der Stabt Batte er 
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oft Gelegenheit, den dortigen Biſchof Eonius zu fehen, der mit ihm ver- 
wandt war. Derfelbe erbat fih vom Abte Procarius den jungen Mönch. 
Nach Gewährung diefer Bitte weihte er ihn: zum Diacon und fpäter zum 
Briefter und fette ihn einem Klofter vor, welches nahe bei Arles auf einer 
Inſel der Rhone lag. Hier ſchon offenbarte fich die Tüchtigkeit unferes 
Heiligen. Drei Jahre nachher ftarb Eonius und ſchon dem Tode nahe, 
bat er, den jungen Cäſarius zu feinem Nachfolger im Bisthume zu machen. 
Sobald ver Heilige dieſes vernahm, ergriff er die Flucht und verbarg fid 
in den römifchen Gräbern bei Arles, deren Ueberreſte noch jett fichtbar find. 
Man fand ihn aber bald und troß feines Widerftrebens wurde er auf ben 
bifchöflichen Stuhl erhoben. Im Jahre 502, alfo in einem Alter von 32 
Jahren, wurde er Biſchof. Gleich nach feiner Erhebung entfaltete er eine 
wahrhaft apoſtoliſche Thätigkeit. Beinahe kein Sonntag verging, wo er 
nicht prebigte und war er verhindert, fo mußten Priefter oder Diaconen 
entweder prebigen, ober doch wenigftens vie Erflärungen ver heiligen Schrift 
oder die Homilien der Väter ablefen. Auch auf den Gefang beim Gottes- 
bienfte war feine Sorge gerichtet. Hatte man bis dahin zu Arles an ben 
Samstagen und Sonntagen die Terz, Sert und Non gebetet, fo verorbnete 
er, daß biefes in feiner Cathedrale alle Tage gefchähe. Die Laien bagegen 
mußten den Pfalmgefang in Iateinifcher und griechifcher Sprache fingen, je 
nachbem ein Jeder eine von biefen bort gebräuchlichen Sprachen verftand. 
Er weihte feine Clerifer vor dem 30. Fahre zum Diacon, und feiner wurde 
ein Cleriker, der nicht viermal die ganze heilige Schrift gelefen hatte. Im 
Jahre 506 führte er den VBorfit auf der Synode von Agde und ebenfo 
529 auf dem zweiten Concil zu Orange; in jener wurde nur eine Ver⸗ 
befferung der Sitten befchloffen und vie Beſchlüſſe in Kraft gefekt, auf 
dieſem gefchah die Verdammung des Semipelagianismus und einiger anderer 
Irrthümer, welche meiften® bei Prosper von Aquitanien ſtehen, f. bafelbft. 
Die Beſchlüſſe des Concils von Orange, welche Eäfarius felbft verfaßt, 
fandte er zur Beftätigung nah Rom, welches Papft Bonifacius II. auch 
that. Seitdem war und blieb der Semipelagianismus verworfen. Ebenfo 
hielt Cäſarius 524 zu Arles und 527 zu Carpentras ein Provincialconcil. 
Wurde auf der Synode zu Agde ſchon feftgefegt, daß die Geiftlichen den 
Cölibat halten, an keinen Hochzeiten Theil nehmen, betrunfene Geiftliche 
ercommunicirt oder Törperlich gezüchtigt werben follten, abgefeßten Geiftlichen 
der Recurs an die weltliche Obrigfeit unterfagt, die Laien jeden Sonntag 
eine ganze Meſſe hören und vor dem Segen bes Priefters die Kirche nicht 
verlaffen durften, die Bifchöfe nicht ſchnell exrcommuniciren und Reuige 


liebreich wieder aufnehmen follten, bie heilige Kommunion um Oftern, Pfing« 


ften und Weihnachten unter Strafe der Ercommunication anbefohlen wurbe, 
fo befaßte das Concil von Arles fih mit Beftimmungen, welche fih auf 
Ertheilung der Heiligen Weihen erftredte. Hieraus fehen wir fchon, daß 
bes Cäfarius Eifer Über die Grenzen feines eigenen Sprengels Binausging. 
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Trotz biefer emfigen Hirtenforge Tonnte er doch nicht der Verläumdung in 
biefen fehwierigen Zeiten entgehen. Da feine Geburtsftabt in Burgund 
lag, Arles Aber zum Reiche der Weftgothen gehörte, fo ſchwärzte man ihn 
beim Weſtgothenkönige Aarih an, als Habe er Einverftänbniffe mit den 
Burgundern. Cäſarius mußte nach Bordeaux ins Exil wandern. Aber 
nachdem man fich von feiner Unfchuld überzeugt hatte, ließ man ihn bald 
wieber zurüdtehren. Als nach ven Tode Alarichs 507 die Franken ımd Burgun- 
der Arles belagerten, brohte die gothifche Befakung ihm mit dem Tode, 
wenn fie nur die geringiten Anzeichen eines Einvernehmens mit dem Feinde 
bemerkten. Durch Aufhebung der Belagerung erhielt er feine volle Freiheit 
wieder. Weil aber Cäfarius ſich der verwundeten Franlen und Burgunder 
mit Liebe annahm, fo ließ der Oſtgothenkönig Theodorich, dem das Weft- 
gothenreich durch Erbichaft zugefallen war, ihn, den Unfchuldigen nach Ra- 
venna bringen. Sobald aber Theodorich ihn perfönlich ſah, war er au 
ſchon gleich von Cäſarius' Unfchuld Überzeugt und befahl daher deſſen Rüd- 
kehr. Neichlich befchenkt verließ um 513 unfer Heiliger Ravenna und ging, 
bevor er nach Arles zurückkehrte nah Rom, um tort von dem Papſte 
Symmachus feine Rechte gegen den Stuhl von Vienne zu wahren. Papft 
Symmachus nahm ihn huldvoll auf und beftätigte die Trennung zwifchen 
Arles und Vienne, wie ſchon Papft Leo I. entfchieben hatte. 

Anger feinen apoftol. Arbeiten forgte Cäfarius auch noch für das Wohl 
feiner Heerde. Im Arles erbaute er ein Klofter, vem feine Schwefter vor- 
ſtand. Dasfelbe zählte noch vor feinem Tode 200 Mitglieder, welche fchöne 
Abfchriften ver ‚heiligen Schrift lieferten. Um Gefangene Ioszufaufen, ver- 
ſchmähte er fogar den Verkauf der heiligen Gefäße nicht. In feinem Haufe 
war ftets für Jedermann eine Mahlzeit bereit. Den Armen und Kranken 
baute er Häuſer und benen ber letztern ließ er gewöhnlich eine Kapelle ein 
richten. So wirkte Cäfarius zum Segen feiner Mitwelt. Papft Sym⸗ 
machus ertbeilt ihm in Anerkennung feiner vielen Verdienſte das Pallium 
und fpäter fogar das apoftolifche Vicariat. Cäfarius ftarb am 27. Auguft 
542 in Gegenwart feines Clerus und mehrerer Biſchöfe. In Cäfarius 
Schriften herrſcht eine einfache, Tunftlofe, dabei doch gemüthliche Sprache. 
Er wollte für Alle, auch für Ungebilvete verſtändlich und faßlich fein, daher 
er lieber an ver Zartheit und Reinheit der Sprache einen Fehler machen 
wollte, als gegen die Reinheit der Sitten verftoßen. Indeſſen befigen wir 
bis jeßt noch feine Gefammtausgabe feinen Werke. Seine Reden hat man 
ihrer Aehnlichkeit wegen, die fie mit denen des Auguftinus und Ambroſins 
haben, ven Werken biefer heiligen Väter beigefügt und bis jet weiß man 
noch nicht genau, welche Eigenthum des Cäfarius find. J. C. Amaduzji 
bat in feinen Anecdota litteraria Rom 773 p. 8 einige bie e babin noch 
nicht gedruckte Reden bekannt gemacht. 
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B. Schriften. 


Sermones. Eine Menge Reden, welche Sritiler dem heiligen Cäfarius 
von Arles zumweifen, ftehen am Ende bes fünften Bandes der Werke des heiligen 
Auguſtin. Es find ihrer im Ganzen 107. Ebenſo befinden fih viele in 
ver Bibliothek der heiligen Väter Tom. 8 und 27 im Ganzen 83, von denen 
man aber nur 23 als ächte bezeichnen kant. Außerdem hat Baluzius in feinen 
Miscell,. eine Menge herausgegeben, vie indeß auch nur theilweife ächt find. 
Die 8 legten find nämlich entſchieden unächt. Uebrigens erftreden dieſe Reben 
fih auf die Feſte des Kirchenjahres, reden vom Yaften, vom Fegfeuer, von ber 
Wirkfamkeit der heiligen Saframente und von den Wundern und Thaten ber 
Heiligen. Als Muſter geben wir eine Aoventsprebigt. | 

Note. Es geziemt ſich zwar für uns, zu allen Zeiten mit guten Werken 
geziert und geſchmückt zu fein, aber doch gilt am Geburtötage des Herrn gar 
vorzüglich der Ausfpruch des Evangeliftens Laffet eure guten Werke leuchten vor 
den Menſchen. Erwäget doch, meine Brüder, wenn ein großer und mächtiger 
Mann feinen over feines Sohnes Geburtstag feiern will, mit welder Sorgfalt 
er ſchon einige Tage vorher fein Haus von allem vielleicht ſich darin befindenden 
Schmuße zu reinigen befiehlt, wie ex Alles, was nicht taugt und unſchicllich ift, 
wegfchaffen, dagegen alles Nüglihe und Nothwendige herbeifchaffen läßt. Das 
Haus felbft. wird, wenn es unanfehnlich geworben, mit weißer Farbe angeftrichen, 
ver Fußboden wird mit Befen rein gelehrt und mit mandfaltigen Blumen beftreut 
und geſchmückt. Auch wird mit großer Aufmerkfamkeit für Alles: geforgt, was 
zur Erheiterung des Gemüthes und zur Ergöglichleit des Lebens dienen Kann. 
Und wozu dieſes Alles, geliebte Brüder? Nicht wahr, um den Geburtstag eines 
fterblihen Menſchen vergnügt zu feiern. Wenn vu alfo für beinen oder beines 
Sohnes Geburtstag ſolche Anftalten trifft, wie groß müflen nicht erft die An« 
ftalten fein, wenn bu ben Geburtstag des Herrn erwarteſt? Wenn du einem 
Sterblichen ſolche Zubereitungen machſt, wie groß müſſen nicht die Vorkehrungen 
für den Ewigen fein? Alles was du in deinem Hauſe nicht zu finden wünfcheſt, 
das fei mit aller Kraft wegzufchaffen bemüht, auf daß es der Herr in beiner 
Seele nit finde. Nicht wahr, wenn ein irbifcher König oder irgend ein ange» 
fehener Hausvater.dich zu feinem Geburtsfefte einladet, fo bift du darauf bedacht, 
in neuen ſchönen glänzenden Kleidern, welche weder durch ihr Alter, noch durch 


ihre Dürftigfeit, noch durch irgend einigen Schmug das Auge des Einladers bes 


leidigen, zu erſcheinen? Eben fo eifrig ftrebe doch aud mit aller Kraft und dem 
Beiftande Chrifti dahin, daß beine Seele mit manchfachem Tugendichnmde ver- 
jehen fei, das fie mit den Evelfteinen der Einfalt und mit ven Blumen ber Mä⸗ 
Bigfeit geziert, mit ruhigem Gewiſſen und mit dem Glanze der Keufchheit, Liebe 
und Milpthätigkeit umgeben, bei dem Feſte des ewigen Königs, d. b. bei dem 
Geburtsfeſte des Herrm erjcheine. Denn Chriftus unfer Herr wird, wenn er dich 
zur Feier feiner Geburt fo zubereitet findet, in eigener Perfon zu dir kommen 


und deine Seele nicht. nur zu befuchen, oder auch in ihr zu ruhen und für im⸗ 


mer in ihr zu wohnen, fich herbeilaflen. Denn es fteht gefchrieben: „Ic will 
in ihnen wohnen und in ihnen wandeln.” Und an einer andern Stelle: „Siehe, 
ih ftehe vor ber Thüre und klopfe an. So Jemand ſich erhebt und mir die 
Thüre aufthut, zu dem werbe ich eingehen und das Abendmahl bei ihm halten 
und er mit mir.” Off. 3, 20. Wie glüdlich ift die Seele, welde unter dem 
Beiftande Gottes ihr Leben fo zu regieren bemüht ift, daß fie würbig wird, Chris 
ſtus als ihren Saft und Einwohner aufzunehmen! Im Gegentheile, wie unglüds 
Magon, Patrologie, 59 
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(ih und bemweinensmwerth ift das Bemußtfein, meldyes fih tur böſe Thaten fr 
blutig befledt hat, daß Chriftus nicht darin zu ruhen, fondern Satan darin zu 
herrſchen anfängt! denn eine foldhe Seele wird, wenn das Heilmittel ter Buße 
nicht fehnell zu Hülfe kommt, vom Fichte verlaffen, von der Finſterniß überfaller, 
von Annehmlichkeit entblößt, mit Bitterkeit erfüllt, vom Tode berührt, vom Yeben 
verſchmäht. Wer aber in einem ſolchen Zuftande fich befindet, muß dennoch ter 
Barmherzigkeit des Herrn nicht mißtrauen, und nicht in töbtlide Verzweiflung 
verfallen, er muß vielmehr eiligft zur Buße feine Zuflucht nehmen und fidy ta- 
durch, fo lange die Wunden feiner Sünden noch friſch und neu find, heilſame 
Mittel verfchaffen. Denn unfer Arzt ift der allmächtige Gott, und dieſer pflegt 
unfere Wunden fo zu heilen, daß nach dem Gebrauche feiner Heilmittel, nicht 
einmal die Spuren von Narben übrig bleiben. Daher müßt Ihr euch ſchon 
viele Tage vor feinem Geburtsfefte von aller Verunreinigung frei erhalten. 

2) Epistolae, welche Täfarius in Betreff der Concilien an ben Papſt 
und antere Bilchöfe gefandt hat. Diefelben befinden fi in den Eoncilienfammlungen. 

3) Regulae ad Virgines et Monachos, letztere in 26 Abſchnitten, 
nicht bieß für Männer, fondern aud für Frauen bat Cäſarius Regeln gefchrie- 
ben. Zu finden in Codex Regularum Rom. 1661 3 voll. 4%. Aug. Vind. 
1759, 6 voll. fol. von B. Holjtenius. 

4) Das Wert de Gratia et libero arbitrio ift 6i8 jetzt noch nit auf 
gefunden. 


C. Ausgaben und Heberfeßungen. 


u Was die Werke des Cäfarius anlangt, fo find die Ausgaben bereits 
angegeben. Weil wir bi jegt noch feine Gefammtausgabe derſelben befigen, 
fo kann natürlich Feine Angabe davon gefchehen. Herr Dr. Fehler in Wien 
bat eine in Ausficht geftelit, wenn nur nicht durch deſſen neue Lebensſtel⸗ 
fung die Vollendung unterbleibt. Auszüge aus den Werfen unferes Cäſa⸗ 
rius hat Guizot in feiner Histoire de la Civilisation en France lecon 16. 
mitgetheilt. 





87 
Selafius von Eyzicum. 


Obſchon unfer Gelafins hier nicht angeführt werben follte, fo fügen 
wir ihn doch wegen feiner Belanntfchaft mit der lateinifhen Sprache ein, 
vorausgeſetzt aber, daß er jener Gelafius ift, der des Rufinus Fortſetzung 
der Kirchengeſchichte des Euſebius in's Griechifche überſetzt hat. Von feinen 
Lebensverhältniſſen wiſſen wir weiter nichts, als daß er der Sohn eines 
in Cyzicus ſehr angeſehenen Mannes war, der in ſchon vorgerücktem Alter 
in den geiſtlichen Stand trat. Unſer Gelaſius ſoll ſchon recht früh mit 
theologiſchen Studien ſich befaßt, und um ſich darin weiter zu bilden, einige 
Reiſen unternommen haben, auf denen er. Gelegenheit ſuchte, ſich mit In⸗ 
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gläubigen in Geſpräche einzulaffen und ihre Befehrung zur katholiſchen Kirche 
zu bewirten. Das Jahr feines Todes ift nicht bekannt. 


B. Schriften. 


1) Eyrayuıa ı0y xara ınv iv Nix ayınv auvodov zouysErrmrv. 
Gelaſius will das Werk aus vielen Urkunden, welche früher Dalmatius, Biſchof 
von Cyzicum, beſeſſen, zuſammengeſtellt haben. Indeſſen iſt das Ganze nur eine 
Compilation aus Eufebins, Socrates, Sozomenus und Theodoret, dabei aber mit 


vielen Irrthümern angefüllt, fo unter Anderm lib. II. c. 11—24, weldes die 


Disputationen über den ‚heiligen Geift enthalten. Sonſt liefert eigentlich nur 
das erfte von. den drei das Werk .einnehmenden Büchern die Geſchichte des 
Concils von Nicäa, die beiden andern haben ganz andere Materien, 3. B. das 
britte, die drei dazu gehörigen Briefe des Kaiſers Conftantin. 

2) Die Ueberfeßung ver Kirchengeſchichte des Rufinus; doc fteht vie An⸗ 
fiht, unfer Gelaſius ſei deren Ueberſetzer, nicht feſt; Andere ſchreiben ſie dem 
—* Biſchof von Cäſarea, zu. | 


C. Ausgaben und Ueberſetuugen. 


Das Werk über das Concil von Nicäa wurde zuerſt von dem Schot⸗ 
ten Robert Balfour Paris 1599 40. herausgegeben. Hierauf ging es in 
bie größern Concilienſammlungen über, bei Harduin Tom. 1. p. 345—463. 


Das zweite Werk ift verloren gegangen, Cf. noch Dupin nouvell. Bibl. 
Tom. 4. p. 280. 





8. 8. 
Mazimus von Burin. 


‚Bon den Lebensverhältniffen des heiligen Maximus von Turin wiffen 
wir fehr wenig. Gennabius jagt von ihm, er fei eines ber vornehmften 
Kirchenlichter im fünften Jahrhundert geweſen. Er wurbe noch im’ vierten 
Jahrhunderte geboren und zu Anfang des fünften Bifchof von Zurin. Wie 
alt er wurde, wiſſen wir ebenfalls nicht genau, doch fcheint er ein fehr hohes 
Alter erreicht zu haben, weil er noch nach dem Jahre 465 lebte. Wir wif- 
fen dieſes daher, weil er in biefem Jahre auf einer Synode zu Rom zuge 
gen war und gleich nach dem PBapfte Hilarius unterfehrieb, ein Beweis, baf 
er ber ältefte unter den anwefenden Bifchöfen war. Ebenfo wohnte er ber 
Synode von Mailand im Jahre 451 bei. "Im römiſchen Martyrologium 
fteht fein Name auf den 25. Juni. Indeſſen werben wir für ven Mangel 
an Lebensnachrichten binlänglich entſchädigt durch die Auffchlüffe, welche er 
uns aus feinen eigenen Schriften gibt. Den Haupttbeil davon bilden feine 
Homilien, welche nicht nur ein glänzendes Zeugnig von ver Beredtſamkeit 
unferes Heiligen ablegen, fonden ihn auch als einen gelehrten und 

59* 
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frommen Bifchof barftellen. Freilich theilt er die Art und Weiſe, in red⸗ 
nerifhen Figuren und allegorifchen Auslegungen ſich zu ergehen, mit alfen 
andern Rednern ber damaligen ‚Zeit; dennoch aber können wir ihm neben 
Tiefe und Wärme der Gedanken, eine große Kraft und Friſche des Aus. 
drucks nicht abſprechen. Beſonders aber iſt das bogmatifche Element in ben 
Homilten vorberrfchend; denn dazu bot das Auftauchen fo vieler Härefien, welche 
meiftens in Oberitallen einen empfänglichen Boden fanden, reichlichen Stoff. 
Wir finden daher in ihnen bie Tirchliche Lehre gegen Manichäer, Pelagianer, 
Neftorianer, Eutychianer und andere Irrlehrer vertheidigt. Aber nicht allein 
gegen die Wölfe im Schafpelze fuchte der eifrige Hirt feine Schafe zu ſchü⸗ 
ben, fondern wie ein wahrbaft geiftlicher Vater, ver felbft mit einem guten 
Beifpiele voranging, trachtete er dahin mit Milde und auch durch Strenge 
bei feinen Untergebenen bie Lafter auszurotten. Gegen den Aberglauben 
eiferte er, indem er eine Rede de defectu lunae hielt, in welchem er bie 
Meinung des Volkes, man könne dem feines Lichtes beraubten Mond durch 
beftiges Getöfe zu Hülfe kommen, bekämpfte. „Wahrbaftig ich lache eurer 
Einfalt,“ ruft er aus, „daß Ihr glaubt, als gute Ehriften Gott felbft zu Hülfe 
fommen zu müſſen. Ihr fchreiet wahrfcheinlich aus Furcht, daß wenn Ihr 
gejchwiegen, Gott diefes Geſtirn hätte umlommen laſſen, als ob er, ſchwach 
und kraftlos, bie leuchtenden Weltförper, die er ſelbſt gefchaffen, nicht er- 
halten könnte, wenn Ihr ihm nicht durch euer Gefchrei unterſtütztet.“ Wäh- 
rend feines Pontificates gefchah der Einfall des Attila. Wiewohl diefe Got» 
tesgeißel überall Hin Furcht und Schreden verbreitete, fo verlor Marimus 
doch fein Gottvertrauen nicht, fondern während Alles ringsum in Beſtürz⸗ 
ung gerietb und in der Verzweiflung Haus und Hof verlaffen wollte, wies 
er in begeifternder Rede darauf bin, wie bie Verzweiflung eines Chriften 
ganz unwürdig fei; denn Gott könne fie fehügen, wie er einft den David 
gegenüber dem Goliath, die Dfraeliten gegen bie viel ftärfern Philifter ge- 
ichüßt habe. Er ermunterte fie zum Gebete und Faften, um auf diefe Weife 
bie Strafruthe Gottes abzuwenden. Daffelbe that er in der Homilie anf 
bie Martyrer Octavius, Aventius und Solutor, deren Ueberrefte zu Turin 
aufbewahrt wurden: „Wir follen alle Martyrer ehren,“ fagt er dort, „vorzüg⸗ 
lich aber jene, deren Reliquien wir befigen. Ste ftehen uns bei mit ihren 
Gebeten; beſchützen unfern Leib in biefem Leben, und nehmen uns auf, wenn 
wir in das andere binübergehen.“ In feinen Homilien auf Neujahr eifert 
er gewaltig gegen die au bemfelben vorfommenven Ausfchweifungen. Was 
feine Homilien fonft noch auszeichnet, find bie fententidfen Erorbien, mit 
denen er meiftentbeils feine Vorträge eröffnete. 


B. Schriften. 


Nach der neuen Hömerausgabe der Schriften des heiligen Mariımus wer⸗ 
den biefelben eingetheilt: 1) Homiliae. 2) Sermones. 3) Tractatus. Bon 
diefen werben bie beiden erften Arten wieberum in de tempore, de Sanctis 
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und de diversig zerlegt. Zu ben Neben, wie wir bier beide Gattungen von 
Borträgen bezeichnen wollen, rechnet man diejenigen, welche an ben verſchiedenen 
Feſttagen des Herrn als: De adventu Domini; in Vigilia natalis Domini; 
in natali Domini, in Circumeisione Domini in Theophania, in Quadra- 
gesima, in solemnitate paschali, in litaniis de jejunio, in solemnitate 
Pentecoste, gehalten worden find. Zu den zweiten gehören. Auf Johannes 
den Täufer, die Apoftel Petrus und Paulus, Laurentius, Euſebius von Vercelli 
(aus denen man erficht, daß Marimus mit demfelben die gleiche Geburtsſtadt 
gemeinfäaftlich bat), Cyprian, Michael und anderer Heiligen. Zu denen de 

iversis find diejenigen zu zählen, in welchen er einzelne Tugenden empfiehlt, 
ober Laſter geißelt, oder au wohl gute Werke zu üben befichlt. Die Zahl ver 
Tractate ift nur ſechs, nämlih 3 de Baptistmo, no. 4 contra paganos, 
5, contra Judaeos, 6. expositiones de capitulis Evangeliorum. In 
einem Anhange befinden fich dann noch 31 Sermones, 3 Homilien und 2 Briefe, 
welche die Kritik verworfen hat, oder body wenigftens für zweifelhaft hält. Es 
fonnte nichts leichter gefchehen, als daß man dem heiligen Maximus Homilien 
abſprach, eben weil biefelben im Berlaufe ver Jahrhunderte meiftens zu den 
Werfen des heiligen Ambrofius und Auguftinus gerechnet und in beren Aus⸗ 
gaben zugleich ala von biefen Vätern herrührend, herausgegeben wurben. Mehrere 
von biefen finden ſich im römiſchen Brevier. Ä 


C. Ausgaben und Ueberfegungen. 


Die erfte Ausgabe der Schriften des heiligen Maximus erjchien 
zu Rom 1564. Diefe enthält 75 Homilien. Hierauf Tieferte Mabillon in 
feinem Musaeum italicum Tom. 1, 12 Homilien, ebenfo gab Muratori 
einen Theil verjelben in feinen Anecdota Tom. III: h. 6 dann in Ma- 
Bilfon Mus. ital. tom. 12 Paris 1687. Muratori Anecd. tom. IV. Par. 
1713. Bibl. P. Max. Tom. VI. 1. Am Ende ver Werke des heiligen 
Leo, die zu Venedig 1748 erſchienen find; bei Gallandi Tom. IX. dann 
bie auf Pius’ VI. Befehl zu Rom 1784 erfchienene Ausgabe enblich bei 
Migne B. 57, 





| 8. 9. 
Hormisdas. 

In den monophyſitiſchen Streit wurde auch der Bapft Hormisdas in 
feiner Eigenfchaft als Oberhaupt der Kirche verwidelt. Vor feiner Erheb⸗ 
ung war er nur Diacon ber römifchen Kirche. Geboren zu Froſinone 
in Campanien, wurde er am 26. Zuli 514 zum Nachfolger des Papftes 
Symmachus gewählt. Gleich nach feiner Erhebung widmete er feine größte 
Sorge dem Ortente. Hier ſchien durch das vom Kaifer Zeno erlafjene 
Henoticon der Anfang der Wiedervereinigung der occidentaliſchen und orienta- 


lichen Kicche gegeben zu fein. Der Sailer Anaftafius, der von felnem 
Feldherrn Vitalian, welcher fi den Schein gab, als fei er ein eifriger 
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Bertheidiger der Orthoborie, mit Thronentfegung bedreht wurbe, verfprad) 
unter einem Eide bie Zurüdberufung des verbannten Patriarchen Maredo⸗ 
nius von Lonftantinopel und die Zufammenberufung einer Synode zit 
Heraclea, vie das lang erfchnte Friedenswerk zu Stande bringen follte. 
Die Anfagung des Concils gefhah wirklich, und Hormisdas wurde bazu 
vom Kaifer förmlich eingeladen. Obgleich eine neue Synode überflüffig, 
und bis dahin noch Tein Papſt auf einer orientalifchen Synode perfönlich 
zugegen gewefen war, fo fagte Hormistas doch aus Liebe zum Frieden unter 
gewilfen Bedingungen zu. Diefelben lauteten: 1) Die Befchlüffe ber 
Synode von Chalcedon dürften nicht in Zweifel gezogen; 2) müßten bie 
Häupter der Monophifiten, Dioscur, Timotheus Aelurus, Petrus Mongus 
und Acacius verbammt werden. Bevor er aber felbft hinging, fandte er 
Legaten, an deren Spite den Biſchof Ennodius von Pavia nah Conſtan⸗ 
tinopel. Denfelben gab er ein Schreiben (Indiculus) mit, in welchem die 
Einigungspunfte genau angegeben waren. Cf. über ven Indiculus Conci- 
lienſammlung bei Coleti Tom. V. p. 566. Indeß fonnten bie Legaten in 
Conftantinopel nichts ausrichten; denn der inzwifchen von feiner Angft be- 
freite Anaftafins dachte an nichts weniger, als an eine Sirchenvereinigung. 
Statt mit den nad Heraclea berufenen 200 Biſchöfen zu conferiren, 
mußten fie fehen, wie biefelben auf Taiferlichen Befehl nach Haufe geſchickt 
wurden. Dom Kaiſer felbft konnten fie ebenfalls nichts erreichen. Es blieb 
ihnen. alfo nichts anders übrig, als unverrichteter Sache nach Rem zurüd zu 
kehren. Dennoch erhielten fie ein Schreiben vom Kaifer an den Papft, in 
welchem biefer verfprach, fein Möglichites für das Einigungswerf zu thun; 
Acacius aber verdammen laffen, könnte er nicht. Den Gefanbten gab 
er ftatt Biſchöfe oder Cleriker ein paar Laien mit, die dazu noch mit 
einem Schreiben an ben römifchen Senat verfehen wurben, in welchem ber 
Kaiſer denfelben bat, fich beim Bapfte und dem Könige Theodorich in Betreff 
der Dereinigungs « Angelegenheit verwenden zu wollen. Außerdem fchrieb 
Anaftafins Briefe über Briefe an den Papft, die verfelbe mit ver größten 
Geduld beantwortete. Er ſah aber bald ein, daß es dem Kaiſer mit ber 
Ausführung nicht ernft war. „Alles, was der Kaifer ſchreibt,“ fo fagt Hor- 
misbas in einem Briefe an Biſchof Avitus von Vienne, „jagt, oder jagen 
täßt, find bloß leere Worte, Worte gefchrieben in ven Sand, und geſprochen 
in den Wind." Sobald aber Anaftafius von Pitalian wiederum gebrängt 
wurbe, wanbte er ſich von Neuem an Hormisdas, ber denn eine zweite 
Geſandiſchaft, bei der Ennodins auch wieder war, nach Eonftantinopel ab- 
oronete. Den Verlauf der Reife ver Gefandten werben wir bei Ennobius 
anführen. In verfelben Zeit wurden die Monophyſiten, fi) auf das Ans 
ſehen und den Schuß des Kaiſers ſtützend, fehr übermüthig. Sie verfolgten 
vie Katholiken mit Graufamfeit. Unter den. Anführern folder Gräueljcenen 
zeichnete fich bejonders ver Afterpatriarch Severus von Antiochien, ber 
Bifchof Petrus von Agamen ans. Sie gingen in ihrer BVerfolgungswuth 
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jo weit, daß fie 350 Mönche theils töbten, theils verwunden und beren- 


Kloſter verbrennen ließen. In ihrer Angft ſchrieben die übrig gebliebenen 
Archimanbriten und Mönche an den Papft. Hormisdas berichtete zurüd, 
pries ihren Starfmuth und fenerte jie an, dem wahren Glauben als ächte 
Sünger. Sefu Chriſti treu zu bleiben. Am 9. Juli des Jahres 518 ftarb 
Anaftafius und mit der Thronbefteigung Iuftins ſchien eine für die orthodre 
Bartbei beffere Zeit anzubrechen. Das Volf non Conftantinopel zwang ben 
Patriarhen Johannes, den Severus zu anathematifiren und fich zn ben 
Beichläffen von Chalcenon zu befennen. Eine Synode von 40 Bifchöfen 
mußte dieſe Maßregel betätigen. Erft nachbem dieſes gefchehen war, be= 
gaben fich päpftlihe Gefandten nah Konftantinopel, Dießmal war ihr 
Empfang ein anderer. Feierlich zogen fie in Conftantinopel ein, das Bolt 
trug Wachsferzen in ben Händen, „vie Großen bes Reiches holten fie im 
feierlichem Zuge ab. Aber nicht bloß war der Empfang ein berzlicher, 
ſondern was noch mehr ift, des Papſtes Trievensbebingungen wurben unbes 
dingt angenommen. Acacius, Zeno, Anaftafius und ver Patriarch Euphe—⸗ 
mius ſowie Macebonius wurden aus ben Diptuchen .geftrihen und am 
Grünbonnerstag 519 wurbe die öffentliche Ausföhnung gefeiert. Die päpft- 
lichen Legeten und der Patriarch Johannes gaben fich den Friebensfuß und 
empfingen den Leib des Herrn. Diefer Ausſöhnung folgte von Seiten des 
Volkes ein mafjenhaftes Hinzudrängen zum Tiſche des Herrn. Ein eigenes 
Feft wurde zum ewigen Andenken an bie Wiebervereinigung eingeſetzt. Aber 
damit ‚war ber Wiberftand ber Eutychianer zwar in etwas lahm gelegt, 
doch nicht gänzlich gebrochen, und hörte demnach. auch nicht auf. Der 
Raifer zeigte fih dem Frieden zu lieb ſolchen feinpfeligen Beftrebungen 
gegenüber nur zu nachlichtig. Noch während ver Anwejenheit der päpftlichen 
Legaten ftellten einige ftreitfüchtige ſchthiſche Mönche den Sag auf: Einer 
ans der Trinität ijt für und am Kreuze gejtorben. Mit großartiger Wich- 
tigthuerei wurde der Sab von ihnen, verteidigt. Daß jene. Mönche quf 


biefen Einfall famen, mag wohl daher rühren, daß der Biſchof Zanaias von 


Hierapolis, Severus und Petrus Mongus zu dem Zrifagion den Zuſatz 
gemacht Hatten, ber für uns gefreuzigt worben ift. Diefer an ſich unver» 
fänglide Sag follte aber nur als Grundlage zu der Behauptung dienen, 
bie Gottheit felbft fei für ung gefreuzigt worben, mithin bie Zrinitüt habe 
für uns gelitten. Obſchon nun jene Mönche in gläubiger Einfalt vem Sage 
nicht die Tragweite zufchrieben, welche er ‚nach den Vorgängen mit dem 
Trifagion der Euthychianer hatte, jo waren doch bie Einwohner von Conſtan⸗ 
tinopel, fowie die päpftlichen Legaten keineswegs mit bemfelben einverftanben, 
Diefe Lebtern- fürchteten wohl nicht mit Unrecht, daß wenn fie über den- 
felben wieder neue Unterfuchungen anftellten und Eontroverfen erlaubten, 
fo wilrde das eben ‚begonnene Friedenswerk wiederum Schaben leiden. Sie 
verlangten alfo von den Mönchen, fie follten denſelben als eine nothwendige 
Confequenz des dogmatiſchen Schreibens von Leo oder der Beichlüffe von 
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Chalcedon betrachten. Aber das Half nichts. Mochten bie Geſandten bitten 
oder nicht, ja mochten fie, weil das vom Papfte ihnen aufgegebene Friedens» 
gefchäft vor Alles ging, die unruhigen Köpfe mit dem Beſcheide abfertigen, 
es bevürfe nicht :etwa® Neues mehr, bie Synode von Chalcebon. habe das 
zum Glauben Nöthige veclarirt, fo war bamit ber Streit noch keineswegs 
geſchlichtet, ſondern wurbe, einmal entbrannt, nur noch mehr angefadht. 
Man- fuchte von Seite ver Gegner etwas, waran man fich halten und 
worüber man zanlen könne. Und bald 'war irgend ein Gegenftanb gefun- 
ben, und zwar in den Schriften bes bereit verftorbenen Biſchofs Fauftus 
von Riez. Diefelden follten nun mit einem Schlage pelagianifch fein. Dan 
war alfo von einem Streite über die Zrinität, zu einem über bie Gnade 
abgefprungen. Wiewohl fie letzteres ven Legaten nicht zur Entſcheidung 
vorlegten, fo wanbten fie fi doch noch in bemfelben Jahre nach Rom, 
wobei fie e8 aber nicht unbetont ließen. Sobald die Gefandten hiervon 
Kunde erhielten, berichteten fie ben ganzen Verlauf bes Zankes am ben 
Papft; bie Eiferer Dagegen fuchten Hormisbas auf ihre Seite zu ziehen. 
Hormispas ließ Die Sache bis zur Rückkehr der Geſandten unentfchieden 
und befahl aud) den München, ſich einftweilen zu beruhigen, bis eine Ent⸗ 
fheivung eintreffen werde. Das war gleihfam Del ins euer gegoffen. 
Sie glaubten fi) über jenen Beſcheid hinwegſetzen zu müßen, und ſuchten 
dafür an eine andere Autorität ſich zu wenden. Dieſelbe war denn auch 
bald in den von dem Könige Traſimund nach der Inſel Sardinien verbann⸗ 
ten Biſchöfe, unter denen ſich auch ver Heilige Fulgentius von Ruspe be 
fand, gefunden. Sie überfandten benfelben eine Schrift, in welcher fie 
ihren Glauben über die Menfchwerbung des Logos nebft dem obigen An- 
bängfel: „Einer aus der Trinität ift für uns am Kreuze geftorben“, dann 
über die Gnabe, den freien Willen über bie Präveftination ohne DBerbienfte 
und endlich auch ihre Aufichten über die Schriften des Fauſtus von Wie; 
auseinander fegten. Die verbannten Bifchöfe konnten fih einem Antwort 
Schreiben nicht entziehen. Fulgentius von Ruspe verfaßte in feinem und 
feiner. VBerbannungsgenoffen Namen die Schrift: De Incarnatione et Gratia, 
ohne indeffen darin bes Fauſtus und feiner Schriften Erwähnung zu thun. 
Vielleicht hatte Fulgentius diefelben noch. nicht gelefen. Bald nachher aber 
fchrieb Fulgentius ein neues Werk, in welchem die Schriften des Fauftus 
burchgegangen und die dem katholiſchen Glauben wiberftrebenden Behaupt⸗ 
ungen bervorgehoben und widerlegt wurden. Diefes aus. fieben Büchern 
beftehbende Wert wurde von den ‚verbannten afrifanifchen Biſchöfen den 
Mönchen mit dem Bemerken überſandt, in denfelben feien die anftößigen 
Stellen des Fauftus enthalten. Natürlich konnte dieſes Privaturtheil nicht 
einer kirchlichen Verdammung gleich gehalten werden. Dazu kam nod, 
daß Fulgentius, als entſchiedener Anhänger der Lehre des Heiligen Auguftinus 
.kaum einen objectiven Standpunlt der Beurtbeilung einnahm. Denn des 
Fauſtus Beſtreben ging nach Meinung mehrerer Gelehrten bahin, bie. in 
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ben Werken des heiligen Anguftin fich befindenden Härten in Betreff ber 
Präbeftination und des freien Willens anzugreifen. Hormisdas ignorirte 
daher die ganze Geſchichte mit den Biſchöfen und ließ ſich noch weniger 
auf eine förmliche Verdammung von Fauſtus Schriften ein. 

Da aber Marentius, ver mit zu den Mönchen gehörte, fich nicht bes 
ruhigen wollte, und durch des Fulgentius' Gutachten, dem fi) das 
bes Dionhfins Exiguus anſchloß, fich gefehlt glaubte, fo wandte fich ber 
damals gerabe zu Conftantinopel weilende africanifche Biſchof Poſſeſſor an 
Bapft Hormisdas und wiünfchte "einmal ein Urtheil über die Schriften des 
Fauſtus von Riez zu vernehmen. Hormisdas antwortete auf dieſes Schrei- 
ben ber Wahrheit gemäß. Cr fehrieb ihm nämlich, damit man in Conſtan⸗ 
tinopel wiffe, woran man zu halten hätte, wenn bie Ruheſtörer, welche Rom 
hereits verlaffen, vorthin gelangten. Im ber Einleitung feines Briefes ſchil⸗ 
bert er die Mönche, wie fie weder Gehorfam, Liebe, Sanftinuth und Bes 


ſcheidenheit beſäßen, noch weniger aber ſich belehren ließen, daher ſie denn auch 


die alten Autoritäten verachteten, Haß und Aufruhr ſäeten und nur ganz 
dazu angethan ſchienen, den Occident wie den Orient ihren Meinungen zu 
unterwerfen. Diejenigen, welche ſich nicht zu ihren Anſichten bekännten, ſchlöſ⸗ 
fen fie ohne Gnade und Barmberzigfeit aus der Zahl ver Gläubigen aus. 
Was die Schriften des Fauftus von Niez beträfe, fo käme denfelben als 
Werk eines Privatfchriftftellers kein Anfehen zu. Er verbiete das Leſen ber» 
felben nicht, wohl aber da® Hanbeln nach ihnen (non legentes incongrua 
in culpam veniunt sed sequentes). Zudem feien fie ja nicht geprüft wor» 
ben (zielt wohl auf die unter Gelafins zu Nom gehaltene Synode) folglich 
hätten fie auch nicht bie Kraft, die Kirchenzucht in Zweifel zu ziehen, ober 
fonft den Glauben zu gefährden, oder den Mönchen ein Vorurtheil zu ſchaf⸗ 
fen. Was hätten die Mönche nöthig außerhalb der beftinmten Gränze Fra⸗ 
gen aufzuwerfen über das, was bereit6 gefagt und nicht gefagt war; Streit 
zu erregen, ba bech ber fatholifhe Glaube durch die canonifchen Bücher, 
durch die Synodalbeſchlüſſe und die Regeln der Väter in einer feften und 
unerjchütterlichen Gränze eingegrängt iſt? Was bie Lehre Über bie menſch⸗ 
liche Freiheit und die göttliche Gnade anlangt, ſo kann man dieſelbe ja aus 
verſchiedenen Büchern Auguſtin's und aus jenen Beſtimmungen an Hilarius 
und Prosper Iennen lernen. Wir fehen hieraus, daß Hormisdas unnöthige 
Erklärungen, welche boch zu nichts frommten, vermeiden wollte. In Bezug 
auf jenen Sag über die Trinität, gab Hormisbas fein Mißfallen zu erfen- 
nen, indem er ber richtigen Anficht war, daß das Concil von Chalcedon 
biefer Erflärung und Ergänzung nicht bebürfe. Er verlangte nur von ben 
Mönchen für jenen leicht zu mißbrauchenden Ausdruck, Einer aus der Tri⸗ 
nität 2c. den beftimmten: „Eine ver drei Perfonen Hat gelitten dem Fleiſche 
nad.“ Wie wenig bewußtlos die Anhänger des unbeftimmten Satzes den⸗ 
ſelben fefthielten, exrfehen wir aus dem Xreiben des Maxentins. Nach fei- 
ner Müdtehr mach Eonftantinopel ſchrieb berfelbe einen ſehr Heftigen Brief 
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gegen bes Hormisdas Schreiben, in welchem er zu beweiſen fuchte, der Papſt 
jei gar.nicht der Verfaſſer deſſelben. Daſſelbe gefchah lediglich nur in ber 
Abficht, um freier ſchimpfen und verläumben zu können. Dann nahm man 
den Satz nicht in dem Sinne an, in welchem jene ihn verftanden wiljen 
wollten, jo wurde man für einen Neftorianer oder auch Pelagianer verfchrieen. 
Aber fie erreichten damit das gerade Gegentheil. Die Katholifen hielten 
fih an der präcifern Form und erlangten damit die Ehre, wenn es fonft 
eine Ehre ift, von ben Neftorianern für das, was fie waren, angefehen zu 
werben; wo bingegen biefelben die Abneigung der Katholiten gegen die erfle 
Formel zu ihren Gunften auslegten und die Anhänger biefer letztern beinahe 
als ihre Gefinnungsgenoffen betrachteten. Bon Allem, was im Driente vor» 
fiel, erftattete Hormisdas getreuen Bericht an die Biſchöfe Galliens, wofür 
er denn von Seiten diefer nur lobende Anerkennung fand. Der heilige Avis 
tus von Vienne fchrieb ihm in Betreff der päpftlichen Erlaffe: Ich verjpreche 
ficher, ich will nicht fagen in-Betreff der Diöcefe von DVienne, fonvern der⸗ 
jenigen von ganz Gallien, daß dein Ausfpruch über den Stantpunft des 
Glaubens angenommen werden wird mit ber größten Ehrfurht. Mit dem 
Könige Theodorich ftand er ftets auf freundlichem Fuße. Derſelbe fell ſo⸗ 
gar unter dem Pontificate des Hormisdas dem feligen Apoftel Petrus zwei 
filberne Wachsleuchter im Gewichte von 70 Pfund gefchenft Haben. Auch 
ſoll Hormisdas zu Rom Manichäer entdedt, fie vertrieben und ihre Bücher 
vor der Thüre der conftantinifchen Bafilica verbrannt haben. Was aber 
das Geſchenk des Königs Clodwig L, welches in einer goldenen, mit Edel⸗ 
fteinen geſchmückten Krone beftand, anlangt, fo ift dieſes nicht richtig; denn 
Clodwig ftarb ſchon 511, alfo vor dem Pontificate des Hormisdas. Ferner 
bat man ihm das Decretum de libris recipiendis vel non recipiendis zuge- 
Ichrieben, ebenfalls mit Unrecht, denn es gehört zu den Schriften des Pap⸗ 
ftes Gelafins. Endlich hat nicht Papft Hormisdas, ſondern vielleicht Papft 
Anaftafins II. dem Bifchofe Nemigius von Rheims, das apoftoliihe Vica⸗ 
riat über bie neuen fränkiſchen Kirchen übertragen. Doch hat Hormisbas 
auch feine Fürſorge auf die Bisthümer Gallien und Spaniens übertragen. 
So ertheilte er den Biſchöfen Salluftius von Sevilla und Johannes von 
Zaragona, das apoftolifche Vicariat. Den Biſchöfen Spaniens überfanbte 
er außerdem eine Glaubensformel, welche die in Spanien anfüßigen und 
in das Schisma des Acacius verwidelten Griechen, unterfchreiben mußten, 
wenn fie wieber zur Gemeinfchaft der Kirche zurüdtreten wollten. Dagegen 
nahm er dem Biſchofe Dorothens von Theffalonica, wegen jeiner Theils 
nahme am Schisma des Acacius, das apoftolifhe Vicariat. Dieſes Hatte 
zur Folge, daß 40 illyriſche und griechiſche Biſchöfe das Schiema verließen 
und in ber Gemeinfchaft mit Cem apoftoliihen Stuhle zurüdtraten. Hor⸗ 

misdas ftarb Kurze Zeit nach dem Tode bes Kirchenverfolgers und Bande» 
lenkönigs Traſimund am 6. Auguft 523. 
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B. Schriften. 


Wir befigen von Hormisdas 84 Briefe, welche meiftens in den Concilien⸗ 
fammlungen und andern Werken zerftreut fidh finden.. Den Inhalt derfelben ha- 
ben wir bereits meiften® in der Biographie mitgetheilt. In denfelben befindet 
fi) aud der libellus fidei, ven Hormisdas der Glaubens und Kirchenvereinig« 
ung wegen nad ben Driente gefandt und ben die ganze Kirche fpäter recipirt 
bat. Unter venfelben findet ſich auch die Glaubensprofeffion, welche ver Patriarch 
Johannes von Conftantinopel an Hormisdas fandte. Diefelbe lautet: Das erfte 
Heil ift, die Hegel des wahren Glaubens zu befhügen und von der Zrabition 
ver Väter gar nicht abzumeichen, weil der Ausſpruch unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
der da fagt: Du bift Petrus und auf tiefen Felfen will ich, meine Kirche bauen, 
nicht überfehen werben darf. Diefes Wort wird durch den Erfolg der “Dinge be 
wiefen, denn in dem apoftelifchen Stuhle wird die ſtets unverlegliche, Tatholifche 
Religion beſchützt. Da wir von diefem Glauben nicht abzufallen wünfchen und 
in Allem, die Einrichtungen und Unortnungen ber Väter befolgen wollen, jo 
anathematifiren wir alle Häretiker. ... Deßwegen in Allem dem apoſtoliſchen 
Stuhle folgend, verkündigen wir ſowohl Alles, was von ihm (dem apoftolifchen 
Stuhle) beſchloſſen worden ift, als ih auch darum hoffe, in einer einzigen Ge⸗ 
meinſchaft mit euch, welche der apoſtoliſche Stuhl verkündigt, zu bleiben; in wel⸗ 
cher die unverſehrte und vollkommene Bürgſchaft (soliditas) der Religion beſteht 
und ſo verſprechen wir in der Folge, daß die von der Gemeinſchaft der katholi⸗ 
Then Kirche Getrennten, d. h. die in Allem mit dem apoſtoliſchen Stuhle nicht 
übereinftiminen, nicht mehr mit Nennung ihrer Namen während des heiligen - 
Opfers erwähnt werten follen. Diefes Bekenntniß habe ich mit eigener Hand 
unterfehrieben und es fehriftlih an dich Hormisdas, heifiger und feligfter Bruder 
und Papſt der großen Roma gerichtet, Concil. bei Col. Tom. V. p. 622. Auf 
ähnliche Weile ſtimmten vie Biſchöfe dem Glaubensdecrete zu. Aehnlich ſchrieb 
auch Epiphanius von Conftantinopel an Hormisdas, in Betreff feiner Wahl. In 
ſeinem Schreiben -ſagt er nämlich: Nun kommt meine Rede darauf, wie ſehr ich 
verlange, mich mit Euch zu einigen und die göttlichen Dogmen zu umfaſſen, die 
von den ſeligen und heiligen Jüngern und den Apoſteln Gottes, vorzüglich Euerm 
heiligen Stuhle, welcher derjenige des Petrus, des Hauptes der Apoſtel iſt, über⸗ 
liefert worden ſind, und über die ich nichts koſtbareres ſchätze. 


C. Ausgaben und Ueberfebungen. 


Die Briefe des Papftes Hormispas find, wie wir fehon gefagt haben, 
bin und ber zerftreut. So finden ſich unter ven Werfen des Fulgentius 
von Ruspe Op. Paris 1684 mehrere Briefe und zwar vorzüglich die ep. 
Possessoris ad Hormid, und Hormisdae ad Possessorem. Der Brief, 
in welchem Maxentins das Schreiben des Hormisdas angreift, in bibl. 
max. P.P. XI. Sonſt befinden fie ſich in ver Concilienfammlung des Ni- 
colaus Coleti Venedig 1728—1734 Tom. V. an verſchiedenen Stellen. 
Außerdem in ben Acta S. 8. Tom. II. Aug. p. 154. Anast. Bibl. bei 
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Murstori III. P. 1. p. 124. Amal. Anger. ibid. P. 2. p. 48. Pag. Bre- 
viar. Pontiff. R. I. p. 247. Cf. fonft noch. Nat. Alexander hist. eccl. 
saec. VI. diss. 2. Noris diss, de uno ex trinitate carne passo Tom. III. 
der Opp. Noris Calixt. Comment. de Hormisda R. P. damnante Ma- 
xentinm et socios Monachos Soythos. Du Mesnil Doctrina et disciplina 
Ecclesiae Tom. VII. 27. n. 28-33. 


8, 10, 
Ennodius von Yarvia. 


Magnus Felix Ennobius ſtammte aus einer eblen Familie, denn Fau⸗ 
ftus, Boetius, Avienus und Olybrius zählte er zu feinen Verwandten. Den⸗ 
noch aber wiffen wir nicht, ob er zu Arles oder zu Mailand geboren ift; 
joviel aber ftebt feft, dag feine Familie gallifchen Urfprungs if. Seine El⸗ 
tern verlor er frühzeitig, er kam daher zu einer Tante, welche zu Mailand 
wohnte. Hier bot fich ihm Gelegenheit genug bar, feinen für bie fchönen 
Wiſſenſchaften empfänglichen Geift auszubilden. Bon allen Wiffenfchaften Tiebte 
und betrieb er keine fo_fehr, als die Poefle und Rhetorik. Wiewohl Enns 
nodins fich mit vielem Eifer auf das Stubium verlegte, fo blieb ihm doch 
die Weltliebe nicht fern, ſondern biefelbe erhielt in feinem Geifte die Ober⸗ 
hand. Seine Muhme meinte, ihn für ben geiftlichen Stand gewinnen zu 
fönnen, und ließ ihn daher wahrfcheinlich durch den Lehrer Servilio in den 
geiftlichen und FTirchlichen Disciplinen unterrichten. Ennodius jedoch Tiebte 
bie Poeſie mehr und vertiefte fich in viefelbe fo, daß ein Gedicht ihn gleich“ 
fam ver Erbe entbob und ihn unter bie Schaar der Engel verfeßte. In 
einem Alter von 16 Jahren verlor er feine Muhme und Ennodius war auf 
fich felbft angewiefen. Doch bald fam er in ein reiches und religiöfes Haus 
und nicht lange nachher erhielt er ein reiches und vornehmes Fräulein zur 
Gattin. Nun kannte er fich felbft kaum mehr; auf Unglüdliche fah er mit 
Berachtung herab; fein Dichtergenie lebte gleichfam in einer neuen Welt. 
Bei al? dieſem äußern Glanze war er boch innerlich nicht zufrieden; er 
verfpärte Gewiffensbiffe und eine ſchwere Krankheit brachte ihn vollends auf 
anbere Gedanken. ine gänzlide Umwandlung ging mit ihm vor. In feis 
ner Krankheit nämlich Hatte er, von ben Werzten bereit aufgegeben, feine 
Zuflucht zu der Fürbitte des heiligen Victor von Mailand genommen, indem 
er, falls er beffer wurbe, gelobte, fein Leben zu ändern, nicht mehr über 
weltliche Dinge zu fchreiben und zubem noch ein fchriftliches Sündenbelennt⸗ 
niß abzulegen. Darauf wuſch er feinen Leib mit dem Dele des genannten 
Heiligen und, o Wunder! fogleich warb er gefund. Um nun feine Belehr⸗ 
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ung gehörig zu vollenden, entjchloß er ſich mit Einwilligung feiner Gattin, 
in den. geiftlidden Stand zu treten. Diefelbe ging barauf ein und nahm 
nun ihrerſeits den Höfterlichen Schleier. - Vom Bifchofe Epiphanius von 
Pavia wurde er Schon früh zum Diacon geweiht; denn im Jahre 494, alfo 
in einem Alter von 21 Jahren, begfeitete er ven heiligen Epiphanins nach 
Burgund. Im diefer Eigenfchaft fehrieb er auch um 502—503 die Apolo- 
gie für den Papft Symmachus gegen ben Afterpapft Raurentius. Derfelben 
wurde das Verbienft zu Theil, daß fie einer römifchen Synode übergeben, 
von berfelben approbirt, den Shpnobalacten beigelegt und zim Anſehen eines 
päpftlichen Synodaldecretes erhoben wurbe. Daß er jenem Papfte auch fonft 
noch ſehr ergeben war; davon legen bes Ennobius Briefe an benfelben Zeug. 
niß ab. Der hohe Begriff, den man von feinen Bervienften hatte, bewirkte 
feine Wahl zur Abfaffung eines Paneghricus auf den König Theodorich. 
Derfelbe wurde im Jahre 507 oder 508 gehalten. Nach dem Tobe des 
Difchofes Maximus, der 497 dem Biſchofe Epiphanius gefolgt war, beſtieg 
unfer Ennodius den Biſchofsſtuhl von Pavia im Jahre 510 ober 511. In 
diefer neuen Stellung erwarb er fich bald bie Liebe feiner Heerde, welche 
er auch wegen feiner apoftolifchen Würbe und feines unermüdeten Eifers 
verdiente. Da Papft Hormisdas, die Bereinigung ber oceiventalifchen- und 
orientalifchen Kirche anftrebte, und deßhalb un den griechifchen Kaifer Anaftafiıs 
eine Gejanbtfchaft abzuorbnen gedachte; fo richtete er fein Augenmerk auf Enno» 
bins, burch deſſen Vermittlung das Einigungsgefchäft wohl am beften aus⸗ 
geführt werben Könnte. Die Punkte, welche Hormisbas zur Erzielung ber 
Einigung feftgefegt hatte, waren folgende: 1) Sollten die Griechen die Be⸗ 
fchlüffe des Eoncil8 von. Ehalcedon annehmen; 2) Leo's Briefe gegen Ne- 
ftorius, Euthches, Dioscorus und ihre Anhänger anerkennen und 3) das 
gegen Acacius von Eonftantinopel und Peter von Antiochien ausgeſprochene 
Anathema vom Kaifer unterfehrieben werben und demgemäß müßten bie bes 
Glaubens wegen verbannten Bifchöfe wieder zurüdkehren dürfen. Saifer 
Anaftafins empfing die Gefandtfchaft, an deren Spige Ennodius ſtand fehr 
freundlich, bezeigte den Gefandten fein Verlangen nach dem fFrieven, gab 
ihnen einen Brief an den Papft, worin er fagte, daß er das Concil von 
Ehalcedon amehme, ven Neftorius und den Eutuches verbamme, außerbem 
wolle er noch Bevollmächtigte nach Rom fenden, um mit dem Papfte bie 
übrigen Punkte zu erörtern. Er meinte e8 aber nicht redlich; im Gegentheil 
noch. während des Aufenthaltes der Geſandten zu Eonftantinopel, verbannte 
er vier illhriſche Biſchöfe. Statt gemäß der Abſprache, einen Biſchof nach 
Rom zu fenden, fchidte er den Theogonchus, einen Hauptmann der Leibwache 
and den Severian, ven Reichskanzler, welche beide aber Laien waren. Der 
Erfolg konnte alfo nicht zweifelhaft fein. Vorfchläge und Wünfche wurden 
gemacht, aber in fo allgemeinen Ausdrücken, daß fich Hierauf unmöglich Uns 
terhandlungen bauen ließen. Als diefelben fich zerfchlagen hatten, machte 
Ennobius ein wenig. [päter eine zweite Reiſe nach Conftantinopel, aber mit 
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demfelben ungänftigen Erfolge. Kaifer Anaftafius wollte das Yormular, 
welches die Vereinigung ber beiden Sirchen unter beftimmten Bedingungen 
feftfegte, nicht annehmen, ſondern verfuchte vie Geſandten zu beftechen. Ale 
diefe der Verfuchung ftandhaft wiberftanden, fo Tieß ber Katfer fie unter 
Bewachung zweier Präfecten und einiger andern Beamten heimlich einſchif⸗ 
fen und in feine Stadt Einkehr Halten. Dennoch wurde das ungefetliche 
Verfahren bald ruchbar; vie Bifchöfe, welche Eremplare von dem päpftlichen 
Formulare erhielten, fandten dieſelben nach Eonftantinopel. Da der Kaiſer 
merkte, daß Das, was er mit den Legaten beabfichtigt hatte, fehlfchlug, ließ 
nun er feinen Groll gegen die Bifchöfe aus. Er fanbte eine Verſammlung 
Biſchöfe, welche zu Heraclen Über die Unruhen des Drients berathen woll- 
ten, nach Haufe. Ennodius Tandete nach vielen Gefahren, weil das Schiff, 
welches man ihm zur Verfügung geftellt hatte, alt und morfch war, an Ita⸗ 
liens Küſte. In feinen Sprengel wieber zurüdgefehrt, befaßte der Heilige 
fih von nun an mit der Leitung feiner Diöcefe. Bier zeigte er fich als 
ein eifriger Seelenhirt, ven Sünvern und Untergebenen ein Vater, den 
Kranken ein Tröfter, ven Kirchen ein trefflicher Fürforger, lebte er ein gott- 
gefälligeß Leben. Seine Didcefanen achteten und Tiebten, weil fie fein rei- 
nes nur auf Gottes Ehre gerichtetes Streben nicht anders als hochſchätzen 
fonnten. Ennodius ftarb am 1. Auguft 521. Die Päpfte Nicolaus I. und 
Sohannes VIII. gaben ihm den Beinamen eine großen und glorwäürbigen 
Bekenners. Im römifchen Martyrologium wird fein Andenfen am 17. Yuli 
gefetert. Herrfcht auch in Ennobius Schriften ein geſuchter, ſchwülſtiger 
Stil, fo befunden fie doch viel Geift und Kenntniffe, große Gelchrfamteit 
und Liebe zu den Wilfenfchaften, Tebendigen Eifer für die Religion und Kirche. 
Außerdem Tiefern fie auch koſtbare Beiträge zur Gefchichte der damaligen 
Zeit und geben Aufſchluß Über die unaufhörlichen Bewegungen ver DVölfer, 
welche um dieſe Zeit befanntlich Hin» und berzogen. | 


B. Sehriften. 


- 1) Panegyricus Regi Ostgothorum Theodorici dietus. Derſelbe 
theilt Die Schwülſtigleit und den Pomp aller Lobreden der damaligen Zeit. Theo⸗ 
dorich wird darin als ein Muſter von einem Monarchen dargeſtellt, der durch 
ſein ſiegreiches Schwert Italien erobert, durch Gerechtigkeitsliebe ausgezeichnet 
und überall ſich als Vater des Valerlandes bewieſen habe. Wenn nun auch 
darin nicht Alles Uebertreibung iſt, ſondern Theodorich in den erſten Jahren eine 
glanzvolle Regierungsperiode entwickelte, ſo iſt dieſes nicht ihm, ſondern ſeinen 
Miniſtern zuzuſchreiben. Merkwürdig iſt in dieſer Rede die Darſtellung der oſt⸗ 
gothiſchen Invaſion, ihre Züge, welche die Oſtgothen mitten im Winter mit Vieh, 
Gepäck, Frauen und Kindern unternahmen. Aus ihr geht hervor, daß fie viel- 
mehr ein Baterland, als Eroberungen ſuchten, daher bie Nomadenzüge, auf wel⸗ 
chen ſie gleichſam Haus und Hof mit ſich führten, ja fogar die zur Bereitung 
von Speifen nöthigen Geräthe nicht vergeſſen hatten mit zu nehmen. Der Pa⸗ 
negyricus wurde um 507 gehalten. 
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2) Libellus adversus eos, qui contra Synodum scribere praesum- 
serunt aud unter. dem Zitel: Libellus apologeticus pro Synodo IV. Ro- 
mans und ferner: De fide ctatholica ad Symmachum Papam. Bapft 
Symmahus war nämlich im Jahre 498 zum Papfte, aber zum größten Mißfallen 
der Patriciers Feſtus, gewählt worden. Diefer fand nämlich auf Seite des 
eutychianiſch gefinnten Kaifers Anaftafius und hätte gerne vom Papfte die Durdy- 
führung des Henoticons gewünſcht. Da er aber bei Symmachus nichts aus- 
richtete, fo-forgte er, daß bei der Wahl tem gefügigen Laurentius, Erpriefter zur 
heiligen Praxedis, einige Stimmen zufielen. Beide ließen fih nun an einem 
Lage als Päpfte frönen. Natürlich entitand deßhalb gegenfeitige Reiberei, welche 
dadurch ausgeglichen werben follte, daß die fogenannte Synode Palmaris den der 
Pafter befchuldigten Symmachus davon frei ſprach. Zu dieſem Ende verfaßte 
Ennodius feine Apologie, in der er nicht bloß den Bapft, fondern auch die Synode 
vertheidigte gegen die Einwürfe der Anhänger des Laurentius. Aber nicht blof 
in diefem Scriftftüde, fondern aud in mehreren Briefen bezeugt er bem Papſte 
feine Anhänglichkeit. In der Apologie vinbicirt er dent Papfte als Solchem bie 
höchſte, Gottes Stelle vertretende, in geiftlihen und kirchlichen Angelegenheiten 
feinem Richter außer Gott unterworfenen Macht. Dan bat dieſes dem Ennodius 
übel genomnten, weil er dadurch den Grund zu jener Macht gelegt babe, welde 
bie Bäpfte fpäter in Anſpruch genommen hätten. Hierauf kann man getroft er⸗ 


‚wiedern, es war biefes nicht bloß Anſchauung des Ennodius, fondern aller da⸗ 


mals lebenden Biſchöfe. Denn der gleichzeitige Biſchof Avitus non Vienne be- 
klagt fi bei den Conſularen Yauftus und Symmachus, wie die Väter ber By- 
nodus palmaris fid; nicht des beim Fürſten angellagten Papftes angenommen 
hätten. „Dean begreift nicht leicht,“ fagt er in feinem Schreiben' an jene, „wie 
ein Dorgejettter, um fo mehr das Oberhaupt der Kirche, von feinen Untergebenen 
gerichtet werben könne.” Wenn er fonft auch 1. c. das gerechte Urtheil der 
Synode lobte, fo konnte er doch nicht die Ungerechtigkeit des Verfahrens billigen. 
Zeit der Abfaffung um 503. . 

3) Eucharisticon de vita sua. Darin erzählt Ennodius fein eigenes 
Leben. Er fhrieb e8 nach einer fchweren Krankheit, aljo noch vor dem Jahre 494. 
Was e8 enthält, ift in ber Biographie den Hauptzügen nach mitgetheilt worben. 
Es ift dem Arzte beim Könige Theodorich, Namens Ruſticus Elpidius gewidmet. 
Derſelbe war ebenfalls Poet, wie Ennodius, denn er hat uns ein Gedicht über 
die Wohlthaten Chriſti hinterlaſſen. | 

4) Vita B. Epiphanii. Diefes in Verſen abgefaßte Encomium bezieht 
fi) auf tes Ennodius Vorgänger, Epiphanius, mit dem er die Reife nah Bur- 
gund unteruommen hatte, wohin ber Bifhof von Pavia als Geſandter geſchickt 
worden, um im Namen bes Dftgothenfönigs Theodorich vom burgunbifchen Könige 
Gundebald und teilen Bruder, dem Fürften Godegiſil, die in der Schladht Ge- 
fangenen loszufaufen. Zwei andere Geſandtſchaften nämlid: an den Kaifer An- 
themius und an den Fürſten der Weftgothen in Zouloufe, um Friedensunterhand⸗ 
fungen anzufnüpfen, wurten ebenfalls von Epiphanius unternommen. Dies in 
Betreff des Inhalte. 

Vita B. Antonii. Der heilige Antonius war aus Pannonien gebürtig, 
verlor früh feine Eltern, fam bierauf zum Severin, dem Apoſtel Defterreichs, 
von den er aber bald Abſchied nahn und zur feinem Dheime, der Biſchof von 
Conftanz war, eilte. Darauf verlebte er als Einfiebler in der Schweiz, dann 
in ven Alpen, die fih nad Frankreich Hin erftreden. Kin Böſewicht, ber 
den Nachftellungen ver Gerechtigfeit entgegen wollte, fam als Einſiedler gefleibet 
zu ihm. Bon Gott über den Beſucher aufgellärt, nöthigte er benfelben, ihn zu 
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verfaffen. Später gelangte Antonius nach Lerin, wo er unter ben Mönchen als 
ein vollenbetes Muſter der Bolllommenheit lebte. 

5) Paraenesis didascalia bilvet eine kurze Anleitung zu einem tugend- 
baften und nüglihen Leben. 

6) Praeceptum. Diefe Schrift ift insbefonbere Für die Geiftlichen feines 
Sprengel! verfaßt. Ennodius ermahnt fie darin, in ihrem Amte treu auszu⸗ 
balten und die ſchweren Pflichten vesfelben genau und pünktlich zu erfüllen. 

7) Petitorium ift eine Urkunde über die Freilaſſung eines Sklaven. Wenn 
auch biefes Schriftftüd fonft von feinem bedeutenden Werthe ift, fo legt es den» 
noch Zeugniß davon ab, wie ſchon fehr früh vie Kirchenfürften ſich für bie Frei⸗ 
beit der Menſchen intereffirten. Es ift ein Zeugniß, wie Kirchenfürſten gegen 
die Sklaverei auftraten. 

8) Dietiones. Diefelben follten eine kurze Anleitung zur Verfertigung 
von Vorträgen bilden. Sie find ſcholaſtiſche Muſter d. h. nad dem Vorbilde 
der antilen Rhetorik auögearbeitete Schemata geiftlihen und weltliden Iuhalts, 
um nad ihnen die Vorträge zur verfallen. 

9) Eine Menge Gedichte religidfen und weltlichen Inhalte. Im Betreff 
ber erften finden wir darin Gebichte auf die allerfeligfte Jungfrau, auf den hei⸗ 
ligen Cyprian, ben heiligen Stephanus, den Beiligen Dionyfius von Mailand, 
den heiligen Ambroſius, die heilige Euphemia, ven heiligen Nazarius, ven heiligen 
Martinus, über vie Gebheimniffe der Sendung des heiligen Geiſtes, über bie 
Himmelfahrt Chrifti und andere Geheimniffe. Ya, als wenn es ven Fortunatus 
zum Vorbilde gebient hätte, fo finden wir auch in ihnen ein Baptifterium, welches 
mit den Gemälpen einiger Martyrer, deren Ueberrefte. darin ruhten, geſchmückt if. 
Endlich zwei Formulare für die Weihe der Ofterkerze. Er erfleht den Segen bes 
Himmels über die Gläubigen, bittet um Schuß gegen Wine, Stürme und alle 
andern Uebel, mit welchen unfihtbare Feinde fie bedrohen. Hieraus erjehen wir, 
daß ſchon zu Ennobins Zeiten die Weihe der Ofterlerze beſtand. Alcuin und 
Amalarius wollen diefe Ceremonie durch Papft Zofimus um 417 — 418 einge 
ſetzt fein laſſen. 

Epistolae libri IX. Diefelben find an bie meiſten italieniſchen und 
galliſchen Großen gerichtet. Die ganze Sammlung verjelben beträgt an 
Zahl 297. In ihnen finden wir ein Stüd Zeit und Sittengeſchichte. Es 
wäre nur zu wilnfchen, daß fie von den Bearbeitern der Weltgefchichte für 
ben Zeitraum des fünften und fechsten Jahrhunderts nicht fo gänzlich 
ignorirt würden. Es kann bier nicht der Ort fein, diefelbe im Auszuge 
mitzutheilen, da fie nur einen Einblic in allgemeine Zuftände gewähren und 
für die Patrologie wenig Ausbeute liefern. 


C. Ausgaben und Heberfegungen. 


Die Schriften des Ennodius erfchlenen zuerft in dem erften Bande 
ber Orthodoxographie Basel 1569 in Fol. Diefe Ausgabe war aber fehr in- 
correct. An ihrer Stelle erfchienen daher zwei beinahe gleichzeitige Ausga⸗ 
ben, deren erftere der Jeſuit Schott bejorgte Tournay 1610, bie andere 
tieferte der berühmte I. Sirmond Paris 1611. : Ferner erfchienen fie au 
Paris 1696 in Sirmonv’s gefammelten Schriften, nachgebrudt zu Venedig 
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1729. Endlich ſind fie auch in ben verſchiedenen Bibliotheken ver Väter 
aufgenommen worden; cf. fonft noch Bolland. am 17, Juli, Dupin bibl. 
eccl. Tom. V. 





8. 11. 
MAMrator. 

Von den frühern Lebensſchickſalen des Arator find ung feine Nach» 
richten aufbewahrt. worden. Gewöhntih Hält man Oberitalien für feine 
Heimath, chne irgend einen’ pofitiven Grund dafür zu haben. Uns fcheint 
aber, daß er aus Dalmatien gebürtig gewefen ift. Sollte fein Name Ein⸗ 
fluß. auf feinen frübern Stand gehabt haben, eine Annahme, welche fo un» 
wahrſcheinlich nicht ift, fo ift er jedenfalls nicht aus einer Stadt, fondern 
vom Lande ber. Daß berfelbe nun, was beftimmter nachgewiefen werben 
kann, in Mailand feine wiſſenſchaftliche Ausbildung erhalten hat, läßt fich 
gut mit feiner Herkunft aus Dalmatien vereinigen. Mailand war nämlich 
zu jener „Zeit wegen feiner Schulen, feiner fonftigen Vorzugsftellung berühmt, 
mithin Beweggrund genug für unfern Arator, fich dort wiffenfchaftlich aus⸗ 
zubilden. Im Jahre 526 war er Gejanbter der Dalmatier an ten König 
Theoborich, der zu Ravenna reſidirte. Welchen Erfolg die Gefanbtfchaft 
gehabt, ift uns ‚nicht mitgetheilt worden, aber aus dem fpätern Erfcheinen 
des Arator am Hofe des Athalarich Läßt fich fchließen, daß er bort günftig 
aufgenommen worden fei. Er bekleidete nach einander mehrere hohe 
Stellen, bis er enbli des Hoflebens müde in den geiftlichen Stanb trat 
und bie Stelle eines Subdigcons an einer bortigen (vielleicht bie Peters» 
firche) Kirche verfah. Dieſes geſchah um Das Jahr 536, zwei Jahre nach. 
dem Tode des Athalarih. Vielleicht bat ver Tod desſelben bazu bei« 
getragen, daß er den Hof verließ. Wir wilfen ebenfalls nicht, um welche 
Zeit Arator geftorben ift, jedenfall aber nicht, wie man unrichtiger Weiſe 
angibt, gegen das Jahr 586. Wir befiten nämlich von Arator einen Brief 
an Papſt Vigilius, der erft im Jahre 537 den Stuhl Petri beftieg. Andere 
geben das Jahr 566 an, welches vielleicht mehr Wahrfcheinlichkeit für fich 
hat. Wie Juvencus die Thaten des Herrn, Sebulius bie verfchiedenen 
Wunderwerke des Alten und Neuen Teftamentes-befang, fo-verfuchte Arator 
durch ein epifches Gedicht die Thaten der Apoftel zu verewigen. ‘Das Ges 
dicht felbft, welches durchgängig nichts weniger als Poefte enthält, ſondern 
mur einfach die poetifche Form an fich trägt, ift eine getreue Ueberfegung 
der Apoftelgefchichte. Doch find einige Stellen gut wiedergegeben. 


Magon, Patrologie. 60 
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B. Schriften 


1) Historia apostolica befingt zunächſt, wie ſchon gejagt, vie Thaten der 
Apoftel. Das aus zwei Büchern. beftehende Gedicht wurde am vier aufeinander 
folgenden Tagen in der Peterskirche zu Rom in einer zahlreichen Berfammlung 
des Volkes, Clerus und Adels vorgelefen. Da es nur eine treue in Berfe ge 
ſetzte Apoſtelgeſchichte iſt, bedarf es nicht der Auszüge. Freilich hat der Verfaſſer 
ſich in demſelben viele Freiheiten erlaubt; den weil er in gebundener Rede den 
Inhalt vortrug, ſo ſuchte er ſich durch voifltübrliche Ausihmädungen der Form 
zu entſchädigen. Wir finden daher in biefem Gebichte eines Menge Bilder und 
Allegorien, Anfpielungen, für vie uns ber Schlüffel fehlt; aber letztere find fo 
untergeorbneter Natur, daß der Redefluß nicht barunter leivet. Die Verſe ſelbſt 


find Hexameter. 
2) Epistola ad Florianum Abbatem; ad Vigilium Papam und ad 


Parthenium, welde ebenfalls in gebunbener Rede abgefaßt find. 


c. Ausgaben und Weberfehungen. 


Die Apoftelgefchichte des Arator wurde ſchon recht früh herausgegeben. 
So erihien eine Ausgabe zu Bafel 1530, in Verbindung mit den Schrif- 
ten des Dichter8 Juvencus, unter dem Zitel: Aratoris Subdiaconi Libri ll. 
Acta Apostolorum complectentes antea in Germania non exensi. 
Sämmtlihe Werfe aber gingen in die fpätern Väterfammlungen über und 
fo ftehen fie. denn Bibl. Max. Lugd. Tom. X. Eine Separatausgabe bon 
Arntzen, welche noch die beſte iſt, erſchien 1769. 





8.12. 
Dionyfins Iziguns. 


Diefer Kirchenfchriftfteller fol nach Einigen wegen feiner Heinen Figur 
und feines fchwachen Glieverbaues ben Beinamen „Eriguus" erhalten ba 
ben, nach Andern aber foll e8 feine Demuth gewefen fein, welche ihm biefe 
Denennung erwarb, benn gemäß der Sitte der damaligen Zeit legten bie 
Mönche fich oft einen derartigen Namen bei. Wie dem auch fein mag, 
Dionhfius war fonft vielleicht der gelehrtefte Mann feiner. Zeit, grünblicher 
Theologe, mit der Gabe der Beredtſamkeit gefchmüdt, wie kaum ein Ande⸗ 
ver, großer Mathematiker und Ajtronom, feiner Philofoph, babei der grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Sprache fo mächtig, daß er jedes griechifch gefchrie- 
bene Bud auf der Stelle in zierlihem Latein und umgelehrt wieder geben fonute, 
Er nimmt daher einen würbigen Plag unter den Kirchenſchriftſtellern ein, 
und was feine Wirkfamfeit, welche in die erfte Hälfte des fechften Jahrhun⸗ 
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derts Hineinfällt‘, betrifft, fo ift biefelbe von nachhaltigem Einfluße geblieben. 
Seiner Geburt nach war er ein Schthe, Iehte aber ftets zu Rom mit feinen 
wiffenfchaftlichen Arbeiten befchäftigt. Wie aber fein Tobesjahr nicht gewiß 
ift, indem man gewöhnlich die Jahre zwiſchen 540-550 annimmt, fo ift 
noch ungewiſſer das feiner Geburt. Sein Freund, der große Staatsmand 
und nachherige Mönch Caſſiodor, fagt von ihm Inst. div. litt. c. 28: „Aber 
bei allen dieſen Talenten und Kenntniffen war Dionbfins ein Mann vach 
dem Herzen Gottes. Mit ungewöhnlichem Geifte verband. er bie größte 
Einfalt des Herzens, mit der glänzenbften Beredſamkeit eine jeltene Spar- 
famfeit in Worten und mit der größten Gelehrſamkeit eine ſolche Demuth, 
baß es ihm nie in den Sinn fommen konnte, ich auch nur dem geringiten 
und niebrigften Mlofterbruder vorziehen zu wollen. Obſchon er Chriſtum 
ftets in feiner Bruft trug, entzog er ſich doch nicht dem Umgange mit Welt- 
feuten, und obgleich er öfter fchöne Frauen fehen mußte, fo’ bewahrte er 
boch fein ganzes Leben hindurch einen reinen, keuſchen, jungfränlichen Sinn. 
Seine Geduld und Sanftmuth waren nicht zu erichöpfen, und bei ven hef⸗ 
tigften Anfällen wüthender Gegner; verleugnete fich Doch nie bie Milde feis 
nes Herzens. Warb er zu einem freumbfchaftlichen Gaftmahle geladen, fo 
erſchien er dabei; beobachtete aber, fogar an einer mit den feltenften Ge⸗ 
richten befegten Tafel, ftets eine Mäßigkeit, die nielleicht noch ftrenger war, 
als felbft das Faften in manchen Klöſtern, und befand er fich in einer mun⸗ 
tern, wißgig und fröhlich fcherzenden Gefellichaft, fo tadelte er zwar nicht 
ihre Fröplichkeit, aber während dieſe bisweilen in lautes Lachen ausbrach, 
fah man über feine ehrwürbigen Wangen einige Xhränen herabrollen.“ Ob⸗ 
ſchon nun Dionhſius fo ausgezeichnet in den Wiffenfchaften war, fo Hat er 
uns doch fehr wenige Werte hinterlaffen, und bie er uns hinterließ, befaffen 
fich mit ber Chronologie. 


B. Schriften. 


1) Aera Dionysiana. Diefelbe befteht darin, daß Dionyſius bie Jahre 
von der Geburt Jeſu Ehrifti an zählt und zwar fo, daß er den 1. Januar des» 
jenigen Jahres, in weldem Chriftus im Dezember geboren wurbe, ven 1. Ja⸗ 
nuar des Jahres post Christum nannte, fo daß alſo Chriſtus am Schluſſe des 
erften Jahres post Incarnationem geboren wurde. Es kam dieſes baher, daR 
Dionyfius unter Incarnatio nicht die Geburt (25. Dec.), fondern die Empfäng- 
niß (25. März) verftand; demnach ift Chriftus am 25. März des Jahres 1 em» 
pfangen worden. Diejes erfte Jahr fällt nun nad Dionyſius mit dem Jahre 
754 ver Erbauung Roms zufammen. Nach neuern Berechnungen ift dieſes aber 
nicht richtig ef. Sepp. Leben Jeſu I, 30; Ideler Chronol. II. p. 400. Im 
10 Jahrhundert war dieſe Rechnung in Deutfchland und Frankreich verbreitet, ja 
bas Coneil. Germ. vom Jahre 742 rechnet ſchon ſo. Im 11. Jahrhundert 
bebienten fi auch die Päpfte diefer Rechnung, melde fonft noch die Namen ab 
increatione, anno grafiae, anno trapeationis — Einkleidung in die menjchliche 
Natur — führt. Verfaßt ift das Wert 532. 

- 2) Cyclus paschalis. Wir. willen ſchon, daß Cyrill den Oftercyclus 
60* 
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pflihtgemäß in feinen Shnobalichreiben angab. Man wählte dazu ben 19jähri- 
gen Mondcyclus, wie Theophilus, der Oheim des Cyrill ihn für einen Zeitraum 
von 418 Jahren zufammengeftellt hatte. Als aber unter dem Pontificate Leo's 
bes Großen eine Borrüdung der Frühlingsnachtgleiche eintrat, fo daß die Occi⸗ 
bentalen am 26. März, die Drientalen am 23. April Öftern feiern ‚wollten, ſo 
fhrieb der Papft nah Alerandrien an Cyrill, der feine Berechnung rechtfertigte. 
Der bon Cyrill ein wenig geänderte und auf 95 Yahre berechnete Cyelus lief 
mit dem Jahre 531 zu Ende; dem zufolge legte Dionyſius einen andern, dem 
alerandrinifchen zwar ähnlichen Cyclus vor, der auch angenommen wurde. Nah 
ihm umfaffen 304 julianifhe Jahre, 16 Mondeyclen. Dann aber wollte er bie 
Jahre nicht mehr nad den Kaifern- oder Chriftenverfolgungen gerechnet willen, 
fontern wählte die Rechnung ab incarnatione. Dieß gefhab 525 mithin alfo 
noch früher als die Berechnung der Aera Dionysiana. 

Ä 3) Collectio seu codex Canonum ecclesiasticorum. Diefe Samm⸗ 
lung ift aber das Werk eines zwiefachen Unternehmens. Zuerſt nämlich ftellte 
er für den Biſchof Stephan von Salona in Dalmatien die beveitS befannten unt 
gangbaren, den orientalifhen Koncilien zwar entnommenen aber nicht fehlerfrei 
überfegten Quellen zufammen, indem er fie befer überfeßte und an bie Spike 
bie urſprünglichen 50 Canones Apostolorum ftellte, denen er die Beſchlüſſe 
des Concils von Carthago folgen ließ, ſodann nech 21 canones bes Concils 
von Sardica hinzufügte. ine zweite Arbeit umfaßte die päpftlichen Decre- 
talen von Siricius bis Anaftafius II. (385—498) nebft 138 Beſchlüſſen von 
verfchtedenen afrifanifchen Soncilien. Das Ganze wurde fpäter, — da eine dritte 
Arbeit, die griechiſchen Concilienbeſchlüſſe nebſt lateiniſcher Ueberfegung enthaltene, 
zu feinem Anſehen gelangte, — als die Dionyſiſche Canonenfammlung angefehen. 

4) Epistolae II. ad Petronium et Bonifacium de ratione Paschae 
und Proterii Alexandrini episcopi epistola paschalis, ver fih aud bei Dio⸗ 
nyſius Werken findet.‘ ' 

5) Vita Pachomii aus dem Griehifchen ins Lateiniſche überſetzt und 
bann Sermo in B. M. Virginem hält man ebenfalls für Werke. des Diony- 
ſtus; Werner die Ueberſetzung der epist. Cyrilli contra Nestorium und Gregors 
von Nyſſa de creatione hom. 


O. Ausgaben und Yeberfehungen. 


. Der Cyclus Dionysianus nebft ven Schriften sub. Nr. 4, findet fi 
bet Jonus hist. eyceli Dionys. Witeb. 1718. Die Collestio ift am beften 
nach den Hanbichriften herausgegeben von ben berühmten Ballerini in ben 
Werken Leo's des Großen, Tom. III. de antiqu. coll. canon. und bei Gal⸗ 
landi Sylloge Tom. 1, Wa8 vie Unrichtigfeit der Zeitbeftimmung ber Ge 
burt Chrifti betrifft cf, Sepp. Leben Chrifti. Die erfte Ausgabe der Col- 
lectio gefhah durch Wenbelftein, Mainz 1525, ferner findet fie fich in 
Voelli et Iustelli Bibl, juris can. Par. 1661. 
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5. 18. Johannes Scholafticne. 941 


8, 13. 
Bohannes Scholaſticus. 


Bon dem Leben des Johannes mit dem Beinamen Schelafticus ift 
nicht viel zu uns gelangt. Er war anfangs Sachwalter zu Conftantinopel, 
baber fein Name Scholafticis, fpäter fam er nach Antiochien, wurde bort 
Priefter und an ber Kirche von Antiochien angeftell. Davon erhielt er 
nachher den Namen Antiochenus. Seiner Tüchtigfeit wegen erhob der Kai⸗ 
fer Suftintan ihn zum Patriarchen von Eonftantinopel im Sahre 564. Mehr 
ift von feinem Leben nicht befannt. Er ftarb im Jahre 578. Indeſſen ver- 


‚dient er wegen feiner Canonſammlung der orientalifchen Kirche angeführt 


zu werden. Johannes war zugleich auch ver erfte, der bie Bisherige Ord⸗ 
nung in ben Canonenfammlungen verließ und fich bei Bearbeitung derſelben 
nicht jo fehr nach ber Zeitfolge, als nach dem Inhalte richtete. 


B. Schriften. 


1) Tüv ixxincsaorızov Avarakeov Eöidloyn Collectio Canonum ec- 
clesiasticorum. Diefelbe ift nad Ziteln georbnet und umfaßt im Ganzen 50 
Titel. Oenommen ift die Sammlung aus ben VBerorbnungen der verfchienenen, 
im, Oriente gehaltenen Concilien, aus den Canones der Apoftel und endlich aus: 
den drei canonifchen Briefen des heiligen Bafilins von Cäſarea. Letztere Cand⸗ 
nes an Zahl 68 hat Johannes zuerft in die Sammlung bereingebradt. Die 
Anordnung nad Titeln bezieht fih auf die Gegenftänve, melde in. den Canones 
jelbfi vorkommen. Der Zufammenftellee nahm fi hierin bie Geſetzſammlung 
des Yuftinian zum Muſter. 

Die fogenannten vowos zas zavoves ober nomoicanones, welche man eben- 
falls dem Johannes zufchreibt, find nicht von. ihm, fondern das Werf eines ſpä⸗ 
tern Verfaſſers. Sie beißen fo, weil man jedem einzelnen kirchlichen Canon, 
wenn es ſich thun ließ, ein entiprechenves Eaiferliches Geſetz gegenüberftellte und 
nad jedem Titel ein einjchlagendes, kaiſerliches Geſetz, entweder aus ben Novel 
fen oder aus den Panbelten, aber aus diefen weniger, folgen ließ. 


C. Ausgaben und Ueberſchungen. 


Die erſte ſowie zweite Sammlung der Canones findet man in dem 
Werte Voelli et Iustelli Biblioth. Juris. can. vet. Paris 1661 Tom. UI. 
p. 499 80q. Zuvodıxov sive Pandectae canonum ed. Reveregius Oxon. 
672 2. voll, fol. | 








942 , 8. 14. Bictor von Bite. 


8. 14, 


Dictor von Dita. 


Bon Victor von Bita, dem Verfafler einer Gefchichte ver Vandalen⸗ 
Berfolgung in Africa, ift uns wenig überliefert worden. Was wir von ihm 
wiffen, ift, daß er Biſchof von Bita, Einer Stabt in der africanifchen Pro- 
vinz Byzacus und unter dem Vandalenfönige Hunerich erilirt war. Indeſ⸗ 
fen der Ort feiner Verbannung ift nicht einmal feft beftimmt; nach Einigen 
ift es Epirus, nach Andern Eonftantinopel. Ebenſo verhält es ſich, wenn 
die Frage Über den Ort der Abfaffung feines Werkes aufgeworfen wirt. 
Da indeffen die Schrift im Jahre 487 gefchrieben, und Hunerich, ber ihn 
verbannte, im December deſſelben Jahres geftorben ift, fo hat die Annahme 
im Verbannungsorte und nicht in Africa fei die Schrift abgefaßt worben, 
mehr Wahrfcheinlichkeit für ſich. Was das Werk felbft betrifft, fie ift es 
mit vielem Scharffinn gefchrieben, der Stil darin rein, einfach und naib, 
bier und ba fogar faturifch gehalten. Für die Gefchichte der Vandalen ift 
es eine Hauptquelle. 


B. Schriften. 


'1) Historia de perseoutione Vandalica sive historia persecutionis 
Africanae lib. V. Das Werk handelt im erften Buche von der Verfolgung 
unter Öenferih, aljo von dem Einfalle der Barbaren bis zum Yahre 477. Die 
Urfache ihres Einfalles liegt darin, daß der Comes Bonifacius, Statthalter von 
Afrika, der von der Raiferin Placivia bebroht worden und feines Lebens fich nicht 
fiher glaubte, die in Spanien anfäßigen Bandalen nah Africa rief. SDiefelben 
landeten auch im Yahre 429 und wütheten dort als eifrige Arianer ſchreclich 
gegen die Katholiten. Im Jahre 465 von ber Raiferin Euboria nad Italien 
gerufen (cf. Leo) hauſten fie dort fürdterlih, raubten und plünberten was fie 
fonnten und fchleppten es mit nad) Africa. Den Katholiken hatte Genferich ver- 
boten, beim Abfterben der Biſchöfe neue zu erwählen und. diefelben orbiniren zu 
lafien. Auf Bitten des Kaifers Balentinian gönnte er ihnen etwas Ruhe und 
geftattete den Carthagern die Ordination des Deogratiag. Derfelbe kaufte, als 
Senjerih mit gefangenen Römern im Gahre 455 und 456 zurüdgefehrt war, 
viele derfelben [08 und ſcheute ſich nicht, zu diefein Beſuche die filbernen und gol- 
denen Geräthe feiner Kirche zu verlaufen. Außerdem war er äußerft thätig, bie 
Noth zu lindern, wo er nur konnte. Dafür aber wurde er von ben arianifchen 
Bandalen mit vem Tode bebroht 0. 7. Der Ruhe folgte bald wieder eine ſchred⸗ 
liche Berfolgung. Die Kirchen wurben gefhloffen, die Altartücher geraubt und 
Hemden daraus gemacht, die Katholiken für unfähig erflärt, Stantsämter beklei- 
den zu können. Zu Zinuzub brangen fie zur Zeit, als die Sacramente gefpen- 
det wurden, in bie Kirche, ftreuten den Leib und das Blut des Herrn auf ben 
Boden und traten mit den Füßen darauf. Eine Dienge Katholiken wurden grau 
fam gemartest, Weiber wurden arianifhen Männern zur Ehe gegeben, gottge⸗ 
weihte Jungfrauen gejhändet und Uebel aller Art verübt. 
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Das zweite Buch beginnt mit der Verfolgung unter Hunerich. Im Ans 
fonge der Regierung Hunerichs hatte e8 ven Anfchein, als wenn die Katholiken 
etwas aufathmen follten. Nur recht viele Stenern verlangte Öunerih, fonft 
erlaubte er den Katholifen, Gottesdienſt halten zu bürfen und auf den feit 24 
Jahren erledigten Biſchofsſtuhl von Carthago, einen neuen Oberhirten zu fegen. 
Ja noch mehr, gegen die Vandalen felbft ging er an. So ließ er ven. Patriar⸗ 
den der Vandalen, Jocundus, den Haupturbeber der Verfolgung unter feinem 
Bater, auf Öffentlichen Markte zu Carthago verbrennen. Aber mit dem Urheber 
war das Princip nicht zu Grabe‘ getragen worden. Die erften Anfänge einer 
neuen Berfolgimg zeigten ſich in Nedereien gegen den neuen Biſchoſ Eugenius 
von Carthago. Die Katholiken, welche Aemter am Höfe befleiveten, wurden weg» 
gejagt, gegen Frauen und Yungfrauen graufam gewüthet, 4976, welche dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben ergeben waren, ohne weiteres verbannt. Als Sammelplag 
für diefe Menge, unter welchen fih Biſchöfe, Geiftlihe und Cleriker, Perſonen 
jeden Alters und Geſchlechtes befanden, wurden die Städte Colonia, Larium und 
Sina beftimmt. ‚Bon dort wurden fie nach Capſa geführt. Mit Freuden trat 
die muthige Schaar den Marih an. Mit dem Rufe: „Wir find Ehriften, Ka⸗ 
tholifen, wir befennen einen Gott in drei Perſonen,“ trogten fie über Tag ven 
Beichwerben des Marſches und Hielten während der Nacht die Qualen aus, in 
einem Kerker zufammengepfercht zu werben, Hunger und Durft leiden zu müffen. 
Die Qualen am Körper wurden weit überboten durch das, was bie Bifchöfe und 
Priefter vom Volle, welches fie verlaflen mußten, zu erleiven hatten. Mütter 
und Kinder warfen fich vor ven Füßen der Belenner nieder und fagten mit Thrä- 
nen in den Augen: „Wer wird ums fernerhin die Buße ertheilen? wer wirb und, 
wenn wir von ben Banden der Sünde gefeflelt find, durch die Gnade der Vor» 
jehung von denſelben Löfen? Euch nämlich wurde gefagt: Was ihr auf Erben Löfen 
werbet, das fol auch im Himmel gelöfet fein 2c. Wer wird uns nad dem Tode 
unter feierlichen ©ebeten beerbigen, oder das göttliche Opfer mit ven üblichen 
Ceremonien varbringen? Warum iſt e8 uns. nicht vergönnt,; mit euch zu ziehen?” 
c. 8—12. Biſchof Eugenius heilte zum Zeugniß, daß die Katholilen den wahren 
Glauben hätten, einen Blinden. Hunerich ließ; vielleicht von den Arianern dazu 
aufgeftachelt, anı Dimmelfahrtstage des Jahres 483 eine Conferenz zwifchen ben 
Homoufianern und den Arianern auf ben erften Februar des Jahres 484 
anfagen. Die katholiſchen Bifchöfe fträubten fih Dagegen, weil ihr größter 
Feind, Cyrilla, ver Dauptwortführer und Namenspatriarch der Arianer, Bei jener 
Conferenz den Borfig führen ſollte. Dazu kam nod, daß Eugenius an Hunerich 
das Begehren geftellt hatte, es. möchten bie überſeeiſchen Biſchöfe ebenfalls zuc 
Conferenz geladen werben, denn diefe können Euch mit uns unjern gemeinfchaft- 
fihen Glauben beweifen und befonvers bie römiſche Kirche, welche das Haupt 
aller Kirchen iſt. Aber die Bitte wurde nicht berückſichtigt. Was die Katholiken 
ſchon im Boraus von der Konferenz gemuthmaßt hatten, zeigte ſich leider nur als 
zu wahr. Da war feine freie unpartheiifche Berathung, Fein freies Wort, fons 
dern nur Partheigetriebe und leider behiekten die Arianer überall die Oberhand 
und bengemäß auch das Recht: Da erboten ſich die Katholiken ein Slaubens- 
befenntniß einzureichen. \ 

Das dritte. Buch enthält die fogenannte professio fidei, als deren Ber» 
fafler man ven Biſchof Eugenius anfieht. In bemfelben wird die Fatholifche Lehre 
im Gegenfa zu der arianifhen kurz und bündig dargeſtellt. Die Incarnation 
wird darin durch Schrift und Tratition bewiefen, ebenfo aud das Berhältnif 


‘der brei Perfonen in der Trinität. Im Bezug auf die Tradition wirb darin ges 


(ehrt: „Das ift unfer Glaube, der durch evangeliſche und apoſtoliſche Heberliefer- 


944 & 14, Bitter von Bits. 


ung. gefräftigt unb von Allem, was in der Welt auf die Gemeinſchaft der katho⸗ 
liſchen Kirchen gegründet iſt. In dieſem Glauben vertrauen wir vermitielſt ver Onabe 
des allmächtigen Gottes bis zum Lebensende zu beharren.“ 

Das vierte Bud) ſchildert und nun bie fernern Lebensereigniſſe der verſam⸗ 
melten Biſchöͤfe. Von Allem entblößt, ihrer- Diener, ja mitunter der. nöthigen 
Kleider beraubt, irrten vie Tatholifchen Biſchöfe um Carthago's Mauern umber. 
Nah Haufe Tonnten und wollten fie nicht; jenes nicht, weil fle dort ebenfalls 
nichts fanden, fondern ihnen Alles geraubt worden war, biefes nicht, um den 
Urianern jeden Schein zu nehmen, als feien fie Miethlinge und Heuchler und 
nicht bereit, dem Glauben zu Liebe, jedes Opfer bringen zu wollen. Nach lan⸗ 
gem vergeblichen Bemühen, und meil Hunerich felbft die Sache herzlich fatt hatte, 
wurde ihnen ein Schreiben zugeftellt, welches fie, ohne ven Inhalt zu kennen, 
beſchwören folten. Muthig verweigerten Alle ven Eid und erlitten lieber Qua⸗ 
len und Tod, als etwas beſchwören, von dem fie nicht wüßten, ob es gegen das 
Gewiſſen war, over nit. Als ihnen fpäter ver Inhalt mitgetheilt wurde, ber 
dahin lautete, daß fie nad) Hunerichs Tode feinen Sohn Hilderich als Nachfolger 
verlangen und mit den überfeeifchen. VBifchofe nicht in Correſpondenz treten möch⸗ 
ten, 'jo leifteten mehrere ven Eid, um nur nad ihren Kirchen zurückkehren zu 
bürfen. Aber flatt beflen wurben bie Eidesleiſter innerhalb Africa’s, die Ber- 
weigerer nad) Eorfica verbannt. - Der Zahl nach wurden 302 Biſchöfe, weil fie 
gegen das evangelifche Gebot gefhmoren, in der Nähe ihrer biſchöflichen Städte 
zur Bebauung ber Felder verbammt; 46 gingen nach Eorfica, 28 entlamen durch 
die Flucht nach Europa und 88 erlagen ver harten Behanblung.. 

Im fünften Bude f ſchildert Bictor das graufame Verfahren ver Arianer 
gegen vie Katholifen im Befondern. Haarſträubend ift fein Bericht, wie jene 
diefen die Hände abbauen, Naſe und Ohren abſchneiden, bie Augen ausſtechen 
und fonft graufam verſtümmeln ließen. Henker wurden in die Provinzen geſchick, 
welche überall die Katholiken auffpüren mußten, und demnach in die Häuſer ein 
brangen, mit ©ewalt bie Taufe fpenveten und hernach die Rechtgläubigen als 
Anhänger des Arianismus ausfchrien. - 

Um Ende ber Geſchichte der Vandalenverfolgung findet ſich ein Appendir 
unter dem Titel: notitia provinciarum et eivitatum Africae. Es läßt fich 
nun nicht genau ausmadyen, ob derſelbe auch von Victor ſelbſt herrührt. Zwei 
andere Werke finden ſich ebenfalls in vielen Handſchriften. Das Eine heißt Pas- 
sio Liberati et sooiorum, das Andere homilia de S. Cypriario. Letzteres 
halten Biele für ein Werk Victor. Was ven Inhalt diefer se Somifie anfangt, 
fo ift er mit ber’ obigen Geſchichte ziemlich gleichlautend. 


c. Ausgaben und Aebetſehunen 


Die erſte Ausgabe der Geſchichte der vandaliſchen Verfolgung lieferte 
Beatus Rhenanus Baſel 1535. Eine andere lieferte Pater Chifflet Dijon 
1664. In der Ausgabe von Lorichius Köln 1537, heißt Victor Biſchof von 
Utica über. Dieſe Benennung ging in Bellermin's Seriptores und in bie 
Bäterfommlung von Bigne über. Alle Ausgaben wurden jedoch von ber bes 
Ruinart Baris 1694 in 8°, und Venedig 1732 übertoffen. Migne hat fie eben- 
falls in feine Patrologie aufgenommen. Anbilly bat die Geſchichte in's Franzö⸗ 
fifche überſetzt. Eine englifche Ueberfegung ift im Jahre 1605 erfchienen. 
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u 8. 16. | 
Zulgentius von Ruspe. 


Fulgentins von Ruspe in Africa, wurde um 468 in der norbafrifanie 
ſchen Stadt Telepte geboren. Da er von einer angefehenen familie ab- 
ftammte, welche im Senate zu Carthago eine ausgezeichnete Stelle behaup⸗ 
tet hatte, fo erhielt er ſchon frühzeltig eine forgfältige Erziehung. Sein 
Vater hieß Claudius, feine Mutter Marianne. Da Erfterer auf ungerechte 
Weife fein Haus zu Cartbago hatte verlaffen müffen und daher nach Telepte 
gezogen war, fo Täßt fich auch unferes Heiligen Geburt in jener Stabt er⸗ 
flären. Die Mutter, welche früh Wittwe geworben war, ließ fich die Aus⸗ 
bildung bes Herzens und Verftandes ihres Sohnes fehr angelegen fein. 
In erfterer Beziehung machte fie felbft ihn mit den Lehren des Chriften- 
thumes befannt und leitete ihm zur chriftlichen Frömmigkeit an; in Bezug 
auf das Lektere vertraute fie ihn geſchickten Lehrern an, welche ven Fulgen« 
tius in der griechifchen und lateinifhen Sprache unterrichteten. Im ben 
Sprachen machte er reißende Fortichritte, fo bag, er das Griechifche mit 
derſelben Leichtigfeit und Reinheit wie das Lateinifche ſprach. Ein glück⸗ 


‚liches Gedächtniß unterftüßte ihn barin vortvefflich, fo daß er bald den ganzen 


Homer auswendig wußte. Wegen feiner Kenntniffe, feiner Gefchäftsgewandts 
beit und feines eblen Charakters erhob man ihn zum Procnrator feiner 
Vaterſtadt. Indeſſen nicht lange blieb er in dieſem ehrenvollen Amte. 
Durch das Lefen einer Rebe bes heiligen Auguftin, welche in deſſen Erflär« 
ung des 36. Pfalmes fich findet, wurde er in feinem Entfchluffe, die Welt 
zu verlaffen, beftärft. Er begab ſich daher in das Kloſter zu Byzacene, 
welches ber bortige Bifchof Fauſtus erbaut Hatte, um unter die Mönche 
aufgenommen zu werben. Die Thränen feiner Mutter, welche ihn befchwor, 
wieder in die Welt zurüd zu kehren, Tonnten ihn nicht der ihm tbeuern 
Einfamfeit entreißen. Vergebene waren auch ihre Bemühungen beim Bir 
ſchofe Fauſtus; denn al8 dieſer den Beruf des Fulgentius erkannt Hatte, 
ſchützte er ihn vielmehr gegen bie Nachftellungen der Mutter. Seinem vä⸗ 
terlichen Vermögen entfagend und baffelbe feinem jüngern Bruder abtreten, 
führte er nach ‚feinem Eintritte ein beinahe himmliſches Leben. Den ftrengften 
Bußübungen unterzog er fich, tie Betrachtung der himmlifchen Dinge war 
feine größte Wonne; er verfagte fich den Genuß des Weines, des Deles, 
um nur. feinen Gaumen. abzutöbten. Er ging in der Abtöptung fo weit, 
daß er fich eine gefährliche Krankheit zuzog; doch nach. feiner Genefung 
nahm er feine frühere Abtödtung wieder vor. Als aber bald nach Ueber» 
ftehung der Krankheit die Verfolgung ber Katholifen durch die Arlaner von 


946 8.3. Fulgentins von Muse: 


Neuem begann, fo ergriff Fauftus die Flucht, und Fulgentius war genötigt, 
fih in ein nahgelegenes Klofter zurüd zu ziehen, Felix der Abt besfelben, 
wollte unferm Heiligen bie Leitung bes Klofterd anvertrauen; doch Fulgen⸗ 
tius wollte nicht darauf eingehen, ſondern mit dem Abte vie Leitung des⸗ 
felben theilen, war Alles, was man von ihm erlangen konnte. Felix über: 
nahm bie zeitlihe Sorge, und Fulgentius den Unterriht. Die Ruhe, in 
welcher das Klofter fich befand, wurde bald durch den Einfall der Numidier 
geftört. Auf ihrer Flucht hatten die beiden Aebte das Unglüd, daß fie auf 
der Straße nach Sinna-Beneria von Häfchern, die ein arianifcher Priefter 
gegen fle ausgefanbt Hatte, gefangen genommen wurden. Da ber Priefter 
fie für vermummte Bifchöfe hielt, fo wurben fie .unmenfchlich behandelt, 
Bart und Hanpthaare ihnen abgefchnitten, mit’ Wunden bebedt und ſchändlich 
entblößt wurben fie zurückgeſchickt. Sie gingen nach Ididi, auf der Grenze 
von Mauritanien. Bon bier aus wollte Fulgentius nach Aegpten reifen, 
m unter ben bortigen- Mönchen ſich noch mehr zu vervollkommnen. Er 
beftieg daher ein Schiff, welches aber ftatt in Alerandrien an ber Küfte 
Siciliens Tandete. Dort traf er mit Eulalius, Biſchof von Syracus, zu⸗ 
fammen, ber ihm bie Reife nach Aeghpten ausrevete, vorgebend, Aegypten 
jet durch treulofe Spaltung von der Gemeinſchaft des heiligen Petrus ge- 
trennt. Fulgentius reiste nun nad Rom, um bie bortigen Gräber ver 
Apoftel zu befuchen. Nachdem er in Rom eine kurze Zeit verweilt und 
einzelne Reifen burch Italien gemacht hatte, ging er wieder nach Africa zu⸗ 
rüd, wo er im Yahre 500 wieder anlangte. Das Erfte, was er that, war 
ber Bau eines neuen Kloſters, um in demſelben mit andern Genoffen fich 
zu vereinigen, welche von dem gleichen Streben nach Vollkommenheit, wie 
er, bejeelt waren. Sobald er das Kloſter bezogen Hatte, wurde er zum 
Priefter geweiht, obſchon er ange ſich deſſen weigerte. Um die Würbe 
eines Klofternorftehers von fich abzulehnen, war er in eine am leere ge- 
legene Klauſe gezogen und nur auf ausdrücklichen Befehl des Biſchofes 
Fauftus übernahm er die Leitung des Klofters zu Byzacene wieder; um 
wie viel mehr. hielt feine Demuth ihn von der Anuahme der Prieſterweihe 
zurüd! Gott aber Hatte Fulgentius zu noch Größerm auserforen. Mehrere 
biſchöfliche Sige waren nämlich feit langer Zeit unbeſetzt gewefen, weil ber 
arianifche König Trafimund die Weihe Fatholifcher Biſchöfe verboten hatte. 
‚Nichts defto weniger entfchloffen fich die Katholiken ihre verwaisten Biſchofsſitze 
zu befegen. Man warf bierbei bie Augen auf Zulgentius. Sobald ver 
Heilige diefes erfuhr, hielt er fi) während ber ganzen Zeit der Wahlen 
verborgen. Als er nach diefer Zeit wieder in fein Kloſter zurückkehrte, fo 
wurbe er trogdem für den noch nicht befegten Stuhl von Ruspe gewählt. 
Alles Sträuben half nichts. Die biſchöfliche Würde änderte nichts An feiner 
Lebensweife. Fulgentius blieb nach wie. vor ber beſcheidene Mönch. Sobald 
ber König Traſimund von der Wahl der neuen Tatholifchen Biſchöfe Kennt- 
niß erhielt, verbannte er biefelben nah Sardinien. Vieles Hatten fie 
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bort zu leiden; doch erhielten fle auch manche Beweife von Liebe und An- 
hänglichleit. Selbft Papft Symmachus verfchaffte ihnen Lebensunterhalt 
und ſchrieb ihnen einen recht tröftlichen Brief, der fich unter den Werfen 
bes Ennobins, Biſchofs von Pavia befindet. Obgleich Fulgentius dem 
Alter nach der jüngfte unter den Verbannten war, fo ftand er dennoch an 
ber Spige; denn feine Leivensgefährten vertranten filh gänzlich feiner Leit- 
ung an. Auf biefe Weife mußte er bie Ausarbeitung ber gemeinfchaftlichen 
Beſchlüſſe übernehmen, die Briefe der fremden Biſchöfe beantworten. Nach⸗ 
bem das Eril zwölf Jahre gedauert, ließ König Trafimund den Fulgentius 
nad Carthago kommen: um ihm mehrere Fragen aus der Dogmatik vorzu« 
legen. Unjer Heiliger beantwortete dieſelben fehriftlich, aber mit einer folchen 
Gründlichkeit, Umſicht und Fertigkeit, daß der König, nachdem er biefelben 
gelejen, und mehrere mündlich vorgelegte ebenfalls in ausgezeichneter Weiſe 
gelöst erhalten hatte, ihm erlaubte, in Carthago wohnen zu dilrfen. Des 
Heiligen Sorge während feines Aufenthaltes bafelbft ging dahin, Die Glaͤu⸗ 
bigen zu befeſtigen, bie ſpitzfindigen Irrthümer der Häretiler entweder zu 
zerſtreuen, oder doch wenigſtens in ihrer Blöße darzuſtellen. Das war 
ſeinen Feinden ein Dorn im Auge. Sie ſchilderten den Fulgentius als 
einen gefährlichen Menſchen und brachten es durch ihre Ränke dahin, daß 
er bald wieder nach Sardinien verwieſen wurde. Nach Traſimund's Tode 
um 523 durften die Biſchöfe wieder zurückkehren. Groß war darob die 
Freude in Nordafrica. Als das Schiff. auf welchem vie Berbannten fich 
befanden, zu Carthago landete, frohlodte bie ganze Stadt in heiliger Freude. 
Raum Hatten die Belenner das Land betreten, als fie in die Kirche des 
heiligen Agiläus fich ‚begaben. Obgleich der Regen in Strömen herunter- 
fiel, fo Hatte fich doch eine große Vollsmenge eingefunden, welche bie Bir 
ſchöfe begleitete und zumal über dad Haupt bes Heiligen Fulgentius ihre 
Mäntel ausbreitete, um ihn gegen den Regen zu ſchützen. Die Einkehr 
in Carthago gli einem Triumphzuge. Ebenbaffelbe geſchah auch zu Ruspe, 


denn die Einwohner hatten ihren geliebten Oberhirten fo lange vermißt, 


baß fie nach befjen Wiederkehr nicht wußten, wie fie ber Veberwallung ihrer 
Freude Ausdruck leihen follten. Fulgentius aber fing nun wieder an, ben 
Obliegenbeiten feines Amtes zu leben. Er lehrte durch Wort und That, 
forgte väterlich für die geiftlichen Bedürfniſſe feiner Diöcefanen. Hatte er 
früher fchon durch feine Schriften geglänzt, fo erwarb er.fich durch Diejenigen, 
welche er während der Zeit der Ruhe vor Verfolgungen verfaßte, ven ehrenden 
Beinamen: er fei der Auguftinns feines Jahrhunderts. Den im Yahre 
524 gehaltenen Uzecenfiichen Kirchenrathe wohnte er bei. Da ber Biſchof 
Quodvultdeus auf demſelben ihm den Vorrang ftreitig machte, jo unters 
warf er fich in aller Demuth deſſen Willen, doch bie verfammelten Väter 
befchtoffen, er ſolle feinen Rang behaupten. Dagegen erlangte Fulgentius 
auf der Synode von Suphet fir Quodvultdeus das Recht, daß biefer ihm 
vorfigen durfte. Sobald der Heilige fein Ende herannahen fühlte, zog er - 
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fich heimlich in ein Klofter ver Heinen ‚Infel Circina zurück, um fich durch 
noch größere Abtödtung und Bußftrenge zur Reiſe in bie Ewigkeit vorzube⸗ 
reiten. Allein bald riefen ihn die Bebirfniffe und Wehllagen feiner Heerbe, 
bie Liebe ver Geiftlichen und Mönche nah Ruspe zuräd. Seine lekte 
Krankheit währte fechszig Tage und war fehr- ſchmerzhaft. Aber kein Klage⸗ 
laut entfuhr feinen Lippen, ftet6 zeigte er eine Geduld, welche vie Umftes 
benben erbaute. Was man von ihm hörte, waren bie fchönen Worte: Herr 
verleihe mir jest die Geduld, und nachher bie Verzeihung. Bor feinem Tode 
ließ er alle Geiftlichen und Mönche vor fein Sterbelager kommen, bat fie 
einzeln um Verzeihung, ertheilte ihnen Turze aber. rührende Lehren und ver⸗ 
ſchied ſo am 1. Sanuar 533 unter dem Gebete feiner untergebenen Priefter. 
Vor feinem Tode vertheilte er fein Vermögen unter bie Waiſen, Wittwen 
“und Fremblinge, einen Theil aber bapon beftimmte er für feinen Clerus. 
Um feine fterblichen Weberrefte zu ehren, begrub man fie gegen ven Gebrauch 
ber Zeit in ver Kirche. Yet ruhen biefelben in ber Kirche der Stadt 
Bourges, welde feinen Namen trägt. In Bulgentius Schriften tritt ein 
großer Scharffinn hervor; er weiß feine Gedanken lichtvoll barzuftelfen, 
ohne dabei auch nur in bie geringite. Weitfchweifigfeit zu verfallen. Da⸗ 
"gegen mieb er den andern Fehler, nämfich die Wiederholung bes Gefagten 
nicht und dadurch wird er oft langweilig, Wären feine Schriften auf bie 
Hälfte des Raumes eingefchränkt, fo würden fie jedenfalls beſſer gefallen. 
Seine Schlüffe find kräftig und bündig und baſtren ftets auf Schrift und 
Tradition. Schade nur ift, daß er fich ſtellenweiſe zu felanifch dem heiligen 
Auguftin anfchließt; denn wäre das nicht geichehen, fo hätte er ohne Zweifel 
bie. tbeologifchen Wifjenfchaften bedeutend weiter gefördert. 


B. Schriften. 


1) Ad Monimum libri III. Bon viefen drei Büchern hat das erfle 
ben Zitel: De duplici praedestinatione Dei, gefhrieben gegen 521. Er 
zeigt darin, daß Auguftin lehre, Gott habe die Menſchen nicht zur Sünde, fon 
dern nur zur Strafe, bie fie durch ihre Sünden verdient haben, vorherbeſſimmt. In⸗ 
deſſen wie ſchon dem Beiligen Auguftin eine evidente Löfung dieſes fchwierigen 
Punktes nicht. befriedigend gelang, ebenfo wenig dem Fulgentius. 

. 2) De sacrificii oblatione et de Spiritus. Sancti missione. In 
dieſem Buche wiverlegt Fulgentius den Einwurf der Arianer, als wenn im hei⸗ 
figen Meßopfer nur dem Bater das Opfer bes Fleiſches und Blutes Jeſu Chrifti 
dargebracht werde. Fulgentius weist nad, wie Bater, Sohn und heiliger Geift 
nur eine Gottheit ausmachen und daß die Menſchen im Namen bes Vaters, bes 
Schnes und tes heiligen Geiſtes getauft würden. “Da hieraus folge, daß Vater, 
Sohn und heiliger Geift Eines feien, das heilige Opfer aber nur Gott darge- 
bracht werde, jo würde mithin aud ber heiligen Dreifaltigkeit das Opfer dar⸗ 
gebracht. Dann geht er zum Beweiſe der Gottheit des heiligen Geiftes über 
und fchließt mit ber Ueberverdienſtlichkeit der Erlöſung. | 

3) De vera expositione illins dati Evangelici: Et verbum erat 
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apud Deum. Diefe Stelle wurbe von ben arianifhen Vandalen zur Vertheidig⸗ 
ung ihrer gottlofen Lehren mißbraucht. So 3. B. nahm ein Bandale, um dieſe 
Stelle zu eregefiren, eine Lanze in die Hand und fragte, ob die Lanze in ihm, 
oder. bei ihm fei? So wie nun bie Lanze nicht in mir, fondern bei mir ift, ebenfo 
iſt aud der Schn nit in, fonbern bei dem Bater, mithin auch nicht gleichen 
Weſens mit dem Bater. Der Sohn befite gleichſam eine mindere Gottheit. 
Fulgentius fuchte nun eine fo elende Schlußfolgerung zu widerlegen und zwar 
thut er das im dem dritten Buche auf eine glänzenve Weile 

4) Contra objectiones Arianorum liber unus, wurde um 516 ver 
faßt. Man findet daſſelbe Werk noch unter dem Titel: responsio ad objec- 
tiones Arianorum. Die Einwärfe felbft ftammten vom Könige Trafimund und 
wurben dem Heiligen mit dem Bebenten überreicht, eine deutliche und Eurzgefaßte 
Antwort darauf zu geben. Da biefelben aber fo fehr gevehnt, zubem in einem 
dunkeln und barbarifchen Stile abgefaßt waren, fo zog Fulgentius biefelben in 
zehn zufammen, die er dann einzeln Seantwortete. Wie die Katholiken von ben 
Arianern Homoufianer genannt wurben, jo weist Fulgentius ihnen nad, daß fie 
Triuflaner, Anbeter dreier Götter, feien, und dieß dazu noch mit Unrecht, denn 
fie beieten den Sohn an, obſchon derfelbe nad ihrer Lehre im Grunde nur ein 
Geſchöpf fei. 

5) Ad Thrasimundum regem Vandalorum libri III. Das erfte 
bat den Titel: De mysteriis medistoris Christi, duas naturas in una 
persona retinentis. Hierin wird die Lehre über die Perfon Jeſu Chriſti recht 
gründlich anseinandergefeßt, und das Nichtfündigenfönnen auf die menjchliche 
Perſon Jeſu Chrifti bezogen. 

Das zweite Buch heißt: Ad Thrasimundum de immensitate divini- 
tatis filii Dei, und das britte: Ad Thrasimundum de sacramento domi- 
nicae Passionis. Hieraus erfehen wir, daß letere drei Bücher nur eine Fort- 
fegung des vorhergehenden Werkes bilden. Die ganze Lehre von der Perfon und 
dem Werke Jeſu Chrifti wird darin ſehr gut gegen bie Einwürfe der Arianer 


und Monophyſiten dargelegt. 


‘ Epistolae VII. Diefe Briefe kann man füglicher theologiſche Abhand- 
(ungen nennen. Der erfte hat die Ueberſchrift: De conjugali debito et voto 
continentiae a conjugalibus emisso. In demfelben gibt Yulgentius Antwort 
über einen Gewiljensfal. Ein vornehmer Mann frägt nämlih an, ob feine 
Frau, welche während einer töbtlichen Krankheit das Gelübde der Entbaltfamteit 
gethan, zur Beobachtung deſſelben verpflichtet fei. Er gibt zur Antwort: Nein! 
Denn wenn ein foldes Gelübve verpflichten Toll, fo muß es die Einwilligung 
beiver Eheleute haben. Er ald Mann könne basfelbe irritiren. | 

_ Epistolae II: Ad Gallam, de consolatione super morte mariti et 
de statu viduarum. Diefe Galle war eine voruehme Römerin, Tochter bes 
Patriciers Symmachus des Yüngern, die Theodorich nebft Boethius hatte um⸗ 
bringen laflen. Gala hatte im erften Jahre ihrer Ehe ihren Gemahl verloren 
und demnach fich entfchleffen, ver Welt und ven Reichthümern zu entfagen. In 
feinem Briefe tröftet Fulgentius fie über den Tod ihres Gemahles und ermahnt 
fie zur Wusübung ber ihrem Wittwenftand fi ziemenden Tugenden, 3. B. der 
Enthaltfamfeit, der Einfachheit im Leben, in der Kleidung und dem Daudgerätbe, 


“ der Mäßigkeit, Sittſamkeit, Beſcheidenheit und befonders zum. Almofengeben. 


Der Brief ift aus der Verbannung gejchrieben. 

- Ep. III. Ad Probam. Diefelbe war die Schwefter der Galle und erbat 
fi Belehrung über die riftlichen Pflichten. Fulgentius theilte ihr Lehren mit 
über die Jungfrauſchaft, bie Enthaltjamkeit, Abtöbtung, Demuth, Sanftmuth ac. 
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Ep. IV. ad eandem gibt einen vortrefflichen Unterricht über das Gebet 
und die Zerknirfhung des Herzens. Sailer bat ihn in feinen Briefen aus allen 
Zahrhunderten mitgetheitt Bd. IL D 8. | 

Ep. V. Ad Eugipium Abbatem, de caritate. Darin liefert Ful⸗ 
gentius uns eine herrliche Lobrede auf bie brüderliche Liebe, welche ſich am fchön- 
ften im Gebete für den Nächten zeigt. 

Ep. VI. Ad Theodorum de conversione a saeculo, Der Grunb- 
zug dieſes Briefes bilvet die Behauptung, das Beiſpiel der Großen hat einen 
ſehr ſtarken Einfluß auf die Übrigen Menſchen. Da Theodor ein Senator war, 
fo glaubte Fulgentius ihm auf die wahre Größe eines Chriften aufmerkſam 
machen zu müflen. 

Note. Obgleich Jeſus Chriſtus für alle Menſchen geftorben ift, fü bleibt 
es dennoch wahr, daß die gänzliche Belehrung der Großen biefer Welt dem Him⸗ 
melreiche mehr Bewohner werfchaffen. Diejenigen, welche die erften Stellen - ber 
Heiden, find nothwenbig für Viele eine Gelegenheit des Heiles ober des Unter- 
ganges. Da ihr Betragen immer für ben Nächten Folgen nach ſich zieht, fo 
mäflen fie im künftigen Leben entweber einer ſehr hohen Ehrenſtufe, oder der 
ſchrecklichſten Strafe gewärtig fein. 

Ep. VII. Ad Venantiam de recta Poenitentis. Auch. dieſer Brief 
macht feinem Berfaffer Ehre; denn die bringenden Aufforderungen zur Buße, bie 
Hinweifung auf Gott zu vertrauen und jede Verzweiflung fahren zu laffen, 
wnrden von dem Heiligen felbft pünktlich befolgt. 

6) Ad Donatum de fide orthodoxa et diversis erroribus haere- 
ticorum. Donatus war ein Katholit und erbat fi in Betreff des wahren 
Glaubens Belehrung von Fulgentius. Es kam dieſes daher, weil die Arianer 
nach dem Borgange des Königs die Katholiken meiftens mit ihren Eimwürfen 
bebelligten und die Profelgtenmaderei mit unermüblichem Eifer betrieben. Letztere 
weren daher gezwungen, mit gleichen Waffen ven Angriff abzuwehren. Im bie 
fem Werke legt Fulgentius, wie wir bereits gefehen, die arianifche Auffaffung ber 
Trinität dahin aus, daß fie in derſelben brei Subftanzen annahmen, und zwar 
waren biefelben fo verfchieden, daß ber eigentliche, allmächtigfte, ungezeugte, un« 
ermeßliche, allerhöchſte und oberfte Gott ver Bater fei, demſelben fuborbinirt fei 
bie Gottheit des Sohnes, ver aus dem Vater, freilich nicht aus befien Subftanz 
und eigentlich auch nicht von Ewigkeit, ſondern nur vor jedem Anfange der Zeit 
und jedem andern Gefchöpfe. geboren fe. Den beiden juborbinirten fie nun ven 
heiligen Geiſt, ver zwar als unterfter Gott figurirte, dabei doch als Diener ber 
beiden andern, d. b. des oberften und bes Tleinen Gottes gedacht wurde. Dabei 
waren fie bei ihren Erklärungen fo unglädlih, daß bei dem Sohne fowohl, wie 
beim heiligen Geifte die Uebergeſchöpflichkeit nicht To hervortrat, ſondern im legten 
Grunde waren fie weiter nichts als Creaturen. Die Schrift ſelbſt ift mit vielem 
Scharffinn gefchrieben. | | 

D Ad .Victorem contra Sermonem Fastidiosi. Derſelbe hatte ſich 
an ber Rede bes letztern, eines ausſchweifenden arianifhen Prieſters geärgert. 
Wie feine Sitten verrufen waren, fo ftand auch feine Lehre als eine gottlofe da. 
Fulgentins fol das Werk, in welchem er die äußerſte Spite bes Arianismus 
widerlegt, im Jahre 523 verfaßt haben. 

8) Responsio ad interrogationes Scarilae de mysterio incarna- 
tionis et vilium anima cunctorum authore. Darin beweist Fulgentius, daß 
ber Sohn allein die menſchliche Natur angenommen babe, und nicht ber Vater 
oder der heilige Geiſt. Trotzdem aber würde dabei die Einheit der Natur im 
ber Trinität nicht aufgehoben, ſondern bfiebe bei ber Dreiheit der Berfonen, den⸗ 
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noch beftehen.. Der Scarilas, an dem die Schrift gerichtet if, hatte ſich eben⸗ 
falls an Fulgentius um Belehrung hierüber gewandt. 

9) Ad Ferrandum de baptismo Aethiopi moribundi und de quin- 
que quaestionibus. Beide Schreiben find nicht fehr bedeutend. Es find Ant- 
worten auf zwei Briefe, welche er an Fulgentius richtete. Vielleicht iſt dieſer 
Ferrandus eine Perfon mit dein Vertheidiger der brei Kapitel. Was den erfien 
Brief anlangt, fo handelt er Über die Kaufe eines Aethiopen, der diefes heilige 
Saframent zwar verlangt, aber vaffelbe erft jo fpät in der Krankheit empfangen 
hatte, daß er feiner Sinne nicht mehr mächtig war, alfo auch nicht —* 
konnte. Fulgentius entſcheidet ſich für vie Gültigkeit der Taufe. In der andern 
Schrift werden wiederum Fragen in Betreff der Trinität und der Menſchwerd⸗ 
ung Jeſu Chriſti gelöſt. 

10) Ad Joannem et Venerium; jener war Vorſteher eines Kloſters, 
biefer Diacon zu Conftantinopel und’ baten unfern Heiligen um Auskunft über 
den Semipelagianismus. Der Heilige thut diefes in feiner Antwort. 

11) De incarnatione et de gratia. Diefes Werk hängt mit den da⸗ 
maligen Streitigkeiten der feythifhen Mönche zw Conftantinopel zuſammen, unter 
denen Marxentius eine Rolle fpielte. Fulgentius antwortet im Namen ber nad 
Sardinien verbannten Bilhäfe. Als Inhalt können wir die Widerlegung ber 
Irlehren des Neftorius, des. Eutyches und der Semtipelagianer betrachten. 

12) Ad Reginum Comitem, utrum caro Christi corruptibilis an 
incorruptibilis fuerit. Der Inhalt des Schreibens bezieht fi aber nicht bloß 
auf die im Titel angegebene Frage, fonbern zugleich auch auf Lebensvorſchriften 
für einen Krieggmann, um tie Reginus ebenfalls gebeten hatte. Indeſſen hat 
der Diacon Ferrandus letere verfaßt, weil Yulgentius vom Tode überrafcht 
wurde. Fulgentius ſelbſt gibt feine Antwort dahin: da der Leib Jeſu Chrifti 
fterblich gewefen, fei er aud) dem Hunger, dem Durfte, den Schmerzen und ber 
Verwefung unterworfen geweſen, doch fei legtere nur auf Veränderung ber Kör⸗ 
pertheile und der Trennung der Seele vom Leibe auszubehnen, denn eine Ver⸗ 
wefung, wie bie Leiber der Menſchen, habe Chrifti Leib nicht erfahren. 

13) Ad Felicem de Trinitate. Auch biefes Schreiben ift ausgezeichnet 
und macht feinem Berfaffer Ehre. Fulgentius erflärt darin das Geheimniß der 
Trinität; dayn macht er einen Unterfchieb zwifchen der Gnade, welche Adam im 
Zuftande der Unſchuld von der, welche er im Stante der gefallenen Natur er» 
bielt. Daran Inüpft er die Lehre von der Auferftehung aller menſchlichen Leiber 
und zwar nach dem Geſchlechte, aber auch nad) ber Urt und Weife nämlich: für 
bie Guten zu einer ewigen Ölüdfeligkeit, für die Böfen zur. ewigen Verdammung. 

14) Ad’Eutymium de remissione peccatorum libri II. Darin han⸗ 
beit ver, heilige Lehrer won der Sündenerlaſſung. Nah ihm ift diefelbe ohne . 
aufrichtige Buße und Neue niht möglih. 

15) De veritate praedestinationis et gratiae libri III. Diefes Wert 
ift eine Fortfegung des Buches oder Briefes, den er.an Johannes und Venerius 
gefandt hatte. Webrigens hält er darin mit dem heiligen Auguftin feft, daß bie 
Gnade eine Gabe der göttlichen Barmherzigkeit ift, welche die freiheit des menfch- 
lichen Willens keineswegs aufbebt. 

'16) Ad Petrum de fide. Dieſes Wert ijt wohl eines ber beften von 
unferm Heiligen. Er gibt uns in bemfelben eine furzgebrängte Dogmatik oder 
auch Glaubensregel. In vierzig oder auch einunbvierzig Artikeln ftellt er bie 
Hauptlehren des katholiſchen Glaubens in fhöner, dem Gegenſtande entfprecheniver 
Ordnung zufammen. Der Heilige beginnt mit der Lehre von ber Trinität, an 
dieſelbe fchließt fi) bie yon der Incarnation an. Nachdem er fo bie Lehre über 
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ven- Schöpfer abgehandelt, geht er zu ben Gefchöpfen über, bie nach ihm ans 
Seiftern und Körpern beftehen. Ohne fi indeß ‚bei den Engeln aufzuhalten, 
fpriht er gleih von dem erften Menſchen und von der Erbſünde. Der Lehre 
von der Erbfünve fügt er gleich die Lehre von ver Auferftehung und bon Gerichte 
an, von da wendet ex fidh zur Betrachtung der Mittel, die uns mitgetheilt wor» 
den find, um ber Strafe Gottes zu entgehen. Demnach folgt bie Lehre vom 
Glauben, von der Taufe, der Gnade und ber Gnadenwahl. Am Schlufle be- 
rührt er die Kirche und die Verdammten, bie zu dieſem Unglüde entweder durch 
das Befinden außerhalb der Kirche oder durch einen lafterhaften Wandel kommen. 
Nah ihm ift die Kirche irgend eine Form der öffentlichen Gerechtigkeit, d. 5. das 
gemeinfchaftliche Hecht Aller. Sie betet für das Allgemeine, fie räth für das 
Allgemeine, fie handelt für das Allgemeine, fie gibt fih Mühe für das Allge- 
meine. Diefes Buch hat man fange dem heiligen Auguſtin zugefchrieben, daher 
man es auch’ unter feinen Werfen findet. 

17) Pro fide catholica adversus Pintam episcopum Arianum. 
Diefer Pinta war ein Dauptgegner des Tulgentius. Als dieſer nämlich durch 
feine Bücher an König Trafimund den Katholiken in Carthago einige Freiheiten 
verfchaffte und den König felbft etwas günftig gegen’ die Katholiken ftimmte, fo 
wären die arianifchen Priefter gefhäftig, bie fchriftftellerifchen Leiftungen des Hei⸗ 
ligen herabzudrücken. Pinta übernahm eine Wiverlegung der Schriften des Ful⸗ 
gentius. Außerdem forgte man dafür, dem Könige ſtets in die Obren zu flü- 
ftern, durd die Anweſenheit eines katholiſchen Bifchofes drohe der königlichen 
Religion Gefahr; denn die verbannten Biſchöfe faßten dadurch Muth, fie würden 
bald ebenfalls aus der Verbannung gerufen, viele hätten fih ſchon zum Katholi⸗ 
cismus belehrt und mie alle ihre Bemerkungen beißen mögen. Indeß eine ans 
dere frage ift es, ob das Werk, welches Fulgentius gegen Pinta gefhrieben hat, 
aud noch vorhanden if. Die Kritiler ſamint und ſonder halten es für verlo- 
ten, und das noch vorhandene für unädt. Denn Fulgentius habe barin, wie, 
fein Biograph fagt, auf fein Werk an Trafimund verwiefen, doch finde fich in 
dem vorhandenen nicht eine Spur davon; ferner zeige der Verfafler des Wertes 
feine Kenntniß ber griechifchen Sprache, welde Fulgentius ja fo gut wie feine 
Mutterfprache verftand, dann bebiente Yulgentius fi) ſtets bei Angaben aus ver 
beiligen Schrift der Bulgataausgabe, wohingegen ver Berfafler des in Rebe 
ſtehenden Werkes, ſtets nach der alten Itala citirt und endlich was den meiſten 
Ausſchlag gibt, der Stil ift ganz vom Stile des Fulgentius, verſchieden. 


18) Adversus Fabianum Arianum libri X. Leibder beſitzen wir biejes 
Wert nur noch in beveutenden Fragmenten. 

Note. Sermones sive Homilise. Bon venfelben ſollen, obgleich ihrer 
mehr als 80 angeführt werben, doch nur 10 und nach Dupin nur fogar 7 ädht 
fein. Wir theilen fie mit: 1) Sermo de confessoribus et dispensatoribus 
Domini; 2) de dupliei nativitate Christi; 3) de laudibus Mariae; 4) de 
Stephano et conversione Pauli; 5) de Epiphania; 6) de caritate Dei 
ac proximi; 7) super Evang. Matthaei: audivit Herodes; 8) de S. Cy- 
priano; 9) In natali Apostolorum de Martyribus; 10) in natali Christi; 
11) in natali S. Stephani IL; 12) In Epiphania Domini; 13) de Abra- 
ham; 14) de unico Filio et puero Centurionis; 15) de duobus caecis; 
16) de muliere in adulterio deprehensa; 17). In Salomonis judicio. II; 
18) De Joseph; 19) de Exodo II.; 20) de Jona; 21) de caeco nato; 
22) de Helisaeo, ubi viduae oleum multiplicavit II; 23) de Helia et 
Helisaeo; 24) de filiis Zebedaei; 25) de LaM6ro suseitato; 26) de la- 
vandis pedibus IV;; 27) de muliere, quae perfudit unguento caput Jesu; 
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28) de latrone cum Jesu crucifixo II; 29) de sacramento Altaris; 30) 
de secundo die Paschae; 31) de tertio Paschae; 38 de quarto Paschae; 
33) de quinto Paschae; 34). de sexto Paschae; 35) Ubi post resurrec- 
tionem Christus in horto Mariae Magdalenae apparuit; 36) de unico 
Baptismo; 37) de vita vera II; 38) de ascensione Domini II; 39) de 
sancto die Pentecostes III; 40) in natali Joannis Baptistae III; 41) de 
Petro ubi dieit Dominus: Pasce oves meas; 42) in natali Petri et Pauli; 
43) de Paulo; 44) de Laurentio; 45) de eo qui incidit in latrones; 
16) de unico filio viduse Naim; 47) de paralytico; 48) de eo cui uberes 
ager attulit fructus; 49) de muliere quae erat in fluxu sanguinis II; 
N in natalis s. Machabaeorum; 51) de Job II; 52) de s. Vincentio; 
53) de Goliath; 54) de Absolon; 55) de Hesaia; 56) de linguae mo- 
destia; 57) Ad competentes post traditum symbolum; 58) Sermo omni 
tempore dicendus; 59) de consolatione in assumptione episcopi. Bon 
allen diefen Neben will Dupin nur 7 für unbeftritten ächt halten. 


C. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Des Fulgentins’ Schriften erfchienen Anfangs nur ſtückweiſe; denn an 
eine kritiſche Ausgabe derſelben war nicht zu denken! So ift die Ausgabe 
Antwerpen 1574 jehr unvollftändig; ebenfo die von Bafel 1587, In ihnen 
fehlte das Werk über die Wahrheit ber Präbdeftination, über bie Trinität, 
welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts zu Paris von Sirmond beransge- 
geben wurden. Endlich erjchien die vollftänbigfte Ausgabe von Dr. Mang⸗ 
nant: Opera S. Fulgentii Ruspensis Episcopi qnae sunt publici juris 
omnia Par. 1684. In derſelben ift mit umfichtiger Kritik das Acchte aus 
geſchieden worden. ‘Diefelbe wurbe nachgebrudt Venedig 1748. Des Ful⸗ 
gentius’ Werfe, über bie Gnade erſchienen von Foggini, herausgegeben Rom 
1760, cf. fonft noch Vita Fulgentii von einem Zeitgenofjen Acta Sanct ad 
1. Ian. Räß und Weiß Bd. 1. Stolberg 19. Bd. 1. Abth. Cave hisf. 
litt. p. 1573, Schröckh. Kircheng. Bd. 18. Ä 





| 8. 16. 
Julgentius Sierrandus. 


Mit Fulgentius Ferrandus eröffnen wir die Reihe der Schriftfteller, 
welche im fogenannten Dreicapitelftreite aufgetreten find. Unter vemfelben ver- 
fteht man nämlich jenen Streit, der fich richtete 1) gegen das Werf „contra 
Eunomium et Appolicarem‘ von Theodor von Mopsuefte; 2) gegen bie 
Anathematismen des Theoboret; 3) den Brief des Ibas, an Maris den Pers 
fer, in welchem er des Maris Vorgänger Rabnlas beſchuldigt, er babe den 
Theodor von Mopsuefte verbächtigt, obſchon derſelbe orthodor wäre. Auf 


dem Concil von Chalcedon wären jene drei Schriften (Capitula tria) zur 
Wagon, Patrelogie. | 61 
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Sprache gefommen, doch wäre das Concil, weil Theoboret und Ibas fi 
rechtfertigten und fich orthobor erklärten, ſchweigend darüber Hinweggegangen. 
Nachdem bie Sache fo ein Jahrhundert gefchlummert, fing ber bogmatifirenbe 
Kaiſer Juſtinian an, diefe drei Schriften nicht allein hervorzufuchen, ſondern 
auch zu verbammen. Diefer Verfuch führte ven obigen langen Streit ber 
bei, der bie Chriftenheit beinahe in zwei Theile getheilt hätte. Denn wäre 
ber Kaiſer hierbei im Nechte gewefen, fo müßte man confequenter Weife ten 
Theoporet und ben Ibas zu ben Irrlehrern rechnen. Fulgentius Ferrandus 
nun, ein gelehrter Diacon zu Carthago, Freund und Zeitgenofje des Ful⸗ 
gentin® von Ruspe, nahm in biefer Zeit ver Heimfuchung ber Kirche durch 
bie weltliche Gewalt eine ſehr hervorragende Stelle ein. Schon durch fein 
früheres Leben war er in bie Schule ber Leiden eingeführt worben; benn 
er befand ſich unter dem africanifchen Clerus, der mit den Biſchöfen nad 
“der Inſel Sardinien verwiefen worben, weil biefelben dem Gefeße des ari⸗ 
antfhen Vandalen » Könige Trafimund nicht geberchen wollten. Unter ber 
Leitung bes Fulgentius von Ruspe hatte er zu Cagliart in Köfterlicher Ge- 
noſſenſchaft gelebt. Als unter König Hilverich die Biſchöfe wieder zurück 
gernfen wurben, fo ging auch unfer Fulgentius wieder nach Carthago, wo 
er zum Dincon geweiht, dennoch ſtets die Strenge bes Tlöfterlicden Lebens 
beibehielt. Als im Yahre 544, in welchem Juſtinian fein Edict gegen bie 
drei Capitel erließ, die Diaconen Anatolins und Pelagins im Auftrage des 
Papftes Bigilius nach Africa Tamen, um ein Gutachten einzuholen, fo er 
Härte Ferrandus fich entſchieden gegen bie Annahme ber brei Capitel. Denn 
* fagte er, wenn man das, was ein Bcumenifches Concil beſchloſſen, wieder 
umftoßen barf, fo ftehen feldft pie Beſchlüſſe des Concils von Nicäa nicht 
mehr feit. Die allgemeinen Kirchenverfammlungen, beſonders bie vom ver 
römischen Kirche approbirten, befigen eine folche Autorität, daß fie den zwei. 
ten Plaß nach den Beiligen Schriften einnehmen, und man ift nicht weniger 
verpflichtet, ihnen zu gehorchen, als der Heiligen Schrift zu glauben. Dann 
fann man bie in der Gemeinfchaft mit der Kirche Verftorbenen ebenfo wenig 
aus derfelben ausfchliegen, als man bie außerhalb ber Kirchengemeinfchaft 
Hingefchtevenen abfolviren barf. Ferner ftehe auch dem Kaiſer die. Macht 
nicht zu, feiner Schrift durch Unterzeichnung von Seiten ver Biſchöfe An- 
fehen zu verfchaffen. Daſſelbe würde doch nie fo groß fein, daß es ber 
heiligen Schrift gleich Täme. Man müſſe ven Tatholifchen Verfaffer einer 
Schrift nicht einfchränten, fonvern bie Meinung nach Wahrheit ftrebenven 
Autoren geduldig hinnehmen und gerne derjenigen Meinung beipflichten, 
welche fich als die beſte herausftellt. Fulgentius ftarb, bevor noch die Ber- 
bammung ber brei Capitel auf der Synode zu Conftantinopel 553 durchge⸗ 
fegt wurde und fo entging er der Gefahr, der Abfegung und bes Erils. Als 
Tobesjahr gibt man 550 an. Die Schriften bes Fulgentius Ferrandus find 
in einem einfachen und flaren Stile gefchrieben, indeſſen find fie dennoch 
ſchwer zu verftehen, weil ber. Verfaffer Häufig fi) Anjpielungen bes 
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dient, deren Sinn wir nur fchwer erratben können. Aus den oben Mitge- 
theilten erfehen wir ſchon, wie fcharf und richtig er den rechten Standpunkt 
anfzufinden vermochte. 


B. Schriften. 


1) Epistola de tribus Capitulis. Diefer ift jener Brief, aus welchem 
das in der Biographie bereits Gefagte entnommen if. Durch benfelben erreichte 
Fulgentins fo viel, daß die africaniſche Kirche der Verdammung ver drei Kapitel 
nicht beiftimmte. 

2) Ad Anatolium Diaconum de duabus in Christo naturis. ”Der- 
felbe ift apologetifcher Natur. Zur Zeit des Fulgentins Ferrandus entſtand näm⸗ 
lich die Controverſe, ob man ohne. Verlegung ber Tatholifchen Incarnationslehre 
behaupten pürfe: Einer oder Eine Perfon der Zrinität bat gelitten. Fulgentius 
vertheidigt die Erfaubtheit dieſes Satzes, indeſſen meint er felbft, befier und deut⸗ 
licher fei es, wenn man den Sat fo ftelle: Einer over Eine Perfon der Trinität 
bat im Fleiſche gelitten, das er angenommen. Nähme man biefen Sat fo an, 
dann bürfe man fogar noch weiter gehen und fagen, die Gottheit babe im 
Fleiſche gelitten. 

Epistola ad Severum Scholasticum. Diefer Brief hat mit dem vos 
rigen ſehr viele Aehnlichkeit, denn auch in diefem fpricht der Verfaſſer ſich über 
die beiden Naturen in Chrifto aus. 

Epistola II. ad Fulgentium. Diefe Briefe find an Fulgentius von Nuspe, 
ben er wie einen Vater ehrte, gerichtet. 

Epistola ad Eugippium. Vielleicht ift diefer nur noch in einem: Bruch⸗ 
ftüde vorhandene Brief an Eugippius, ven fteten Begleiter und Biograph des 
heiligen Severin, des Apoftels der Völker an der Donau, gerichtet. Eugippius 
wurde nämlich Abt eines Klofterd Lucullanum bei Neapel, wohin der Leichnam 
des heiligen Severin gebracht worben war. So fonnte e8 leicht fein, daß Eugip- 
bins Verbindungen mit Africa hatte. Das Fragment felbft fpricht über bie 

rinität. 

Regulae ad Comitem Reginum. Diefer Reginus ift muthmaßlich Statt⸗ 
halter des nördlichen Africa geweien. Die Zahl der Regeln beträgt fieben und 
zwar: 1) Gratise Dei adjutorium tibi necessarium per singulos actus 
crede; 2) Vita tua speculum sit, ubi milites tui videant, quid agere 
debent; 3) Non praeesse appete, sed prodesse; 4) Dilige rempubli- 
cam sicut te ipsum; 5) Honorare divina praepone; 6) Noli esse mul- 
tum justus; 7) Memento te esse Christianum. Diefe 7 Regeln, über melde 
fih Vieles fügen läßt, werben denn auch von Yulgentius weitläufig abgehandelt 
und entwidelt. 

6) Breviatio Canonum. In diefer Canonenfammlung finden fih in 
einem ftofflich geordneten Auszuge die Beſchlüſſe faft aller africanifchen unb orien- 
taliſchen Concilien in 232 Titeln bearbeitet. Da bis dahin in Africa nür bie 
Defchlüffe der Synode von Nicäa recipirt werben waren, jo mußte natürlich bie 
Kirchenzucht duch einheimifhe Concilien ausgebildet werden. Fulgentius Fer⸗ 
randus nahm nun in feine Sammlung nicht nur die Concilienbefhlüffe der afri- 
canifchen, fondern, um feine Kirche mit allen Synodalbeſchlüſſen befannt zu ma⸗ 
hen, auch’ die der orientaliichen Kirche auf. Bei ver Mafle des Stoffes ließ 
ſich aber nicht leicht eine kurzgefakte Sammlung bewerkftelligen.. Er machte daher 
aus den Beichlüffen Ercerpte und orbnete das Ganze nad ven Materien. “Dies 
fes Wert nannte er nun Brevistio Canonum, 
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7) Epistola dogm. adversus Arianos aliosque haeritioos. Diefer 
Brief ift lange verloren geweſen, bis Angelo Mai ihn endlich gefunden nub ebirt 
bat. Er ſteht in deſſen Coll, nov. veter. Tom. III. P. 2. p. 169 sqq. 

8) Endlich gibt man auch unfern Fulgentius für den Verfofler des Lebens 
des Fulgentius von Ruspe aus. Allein bis jest hat man das nicht bis zur 
Evidenz beweifen können. Of. deßhalb die Bolland. ad 1. Iannar. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Die Schriften bes Fulgentius Ferrandus find nicht gleich im einer 
Geſammtausgabe erfchienen. Achill Tatius lieferte einen. Theil davon 1518, 
Peter Pithoeus gab zuerft die Breviatio Canonum Paris 1588 heraus, ver 
bie zwei Briefe an Fulgentius von Ruspe, buch Sirmend ebirt folgten. 
Alle Werke aber mit Noten beleuchtet, lieferte der Jeſuit Peter Fr. Chifflet 
unter dem Titel: Fulgentii Ferrandi Opera Divione (Dijon) 1649 4°. 
Die Breviatio erfchien allein noch Paris 1628, herausgegeben von Chr. Ju- 
stellus, ebenfo auch noch in der Bibliothek des alten canonifchen Rechts 
von H. Yuftellus. Cf. noch Dupin nouv. Bibl. 5. p. 39. Cave hist. litt. 
1, 514. Sarbagna Indiculus Patrum Ratisb. 1772, p. 99. Ä 





$. 17. 


Ruſticus. 


Zu den Vertheidigern der drei Capitel gehört auch Ruſticus, Schwe⸗ 
ſterſohn des Papſtes Vigilius und Diacon der römiſchen Kirche. Er folgte 
feinem Oheime nach Conftantinopel, als berfelbe vom Kaiſer dahin eingela- 
den worden war, um ben Dreicapitelftreit zu fchlichten. Bekanntlich hatte 
Bigilins die Schwäche in feinem fogenannten „Judicatum“ vie drei Capitel 
mit dem Belfage, daß baburch der Autorität der Synode von Chalcevon 
fein Abbruch erwüchfe, zu verbammen. Der Patriarch Mennas Hatte bit 
Weifung, biefes Actenftüd zu verheimlichen. Doch Ruſticus fandte Abſchrif⸗ 
ten davon nach Africa, Italien und andere Gegenden einzig in der Abſicht, 
bamit die Meinung, als fet der Synode von Chalcedon durch ben Papfl zu 
nabe getreten worben, nicht auflommen möchte. Aber bie Veröffentlichung 
hatte ben entgegengejegten Erfolg. Durch einen africanifchen Abt wurde 
Ruſticus umgeftinnnt und trat gegen ben Papft auf. In Verbindung mit 
einem andern römischen Diacon arbeitete er eine Abhandlung aus, in wel 
her er die Ehre der drei Männer, gegen welche Yuftintans’ Streben ge 
richtet war, rechtfertigte. Dieß zog ihm von Seiten bes Papftes Vigilius 
ben Bann zu, wie der Brief veifelben ad Rust. et Sebastian. ausweift, ber 
fi) unter den Acten der Synode von Eonftantinopel befindet. Indeſſen 
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hatte dieſe Anflehnung doch das Gute, daß ber Bapft in feinem fpätern 
Schreiben Constitutum genannt, ven Inhalt des Judicatum dahin modifi⸗ 
cirte, daß er in bes Theodorets Anathematismen das Irrige in Theobors 
Schriften, bie Irrthümer und ven Brief des Ibas, von dem er glaubte, 
er fei von ber Synode angenommen, zwar verbammte, dagegen aber nicht 
gegen bie Perfonen das Anathem ſprach. Da Ibas nicht Verfaffer bes 
Briefes war, fo fiel gegen ihn von felbft jede Verbächtigung weg. Ueber 
Ruſticus' fernere Lebensverhältniffe find feine weitern Nachrichten auf uns 
gelangt. Man weiß nur noch, daß er die Afephaler in einer Schrift bes 
fämpft und eine Sammlung ber Befchlüffe des Concils von Chalcebon vers 
anftaltet hat. Des Rufticn®’ Werke, ſowohl die Disputatio adversus Ace- 
phalos als vie Epistola und die Canonenfammlung hat Joſias Semler in 
feinem Werke Scripta veter. latina de una persona et duabus naturis 
in Christo adv. Nest. et Eutych. Fig. 1571 herausgegeben. 





8. 18. 
Facundus von. Hexmione. 


Von den früheſten Lebensverhältniſſen des Facundus, Biſchofs von 
Hermione in der africaniſchen Provinz Byzacene, iſt nichts zu uns gelangt. 
Nur als Biſchof, und zwar zur Zeit des Dreicapitelſtreites, trat er als ein 
eifriger Vertheidiger der durch jene angegriffenen Männer in die Oeffent⸗ 
lichkeit. Facundus befand ſich nämlich in Augelegenheiten ſeiner Kirche zu 
Conſtantinopel, als jener Streit ausbrach. Auf dieſe Weiſe wurde er mit 
in den Strudel hineingeriſſen; denn als ‚ein freimüthiger Mann lonute ex 
es nicht Über. fih gewinnen, daß durch einen Kaiſer das, was bie Synode 
von Chalcedon befchloffen hatte, wiederum wanfend gemacht werben ſollte. 
Er glaubte feine ganze Kraft und Thätigfeit auf die Verteidigung jener 
Synode und ber durch fie gerechtfertigten Männer verwenden zu müſſen. 
Hierzu hielt er fih um fo mehr für berechtigt, weil er in feinem Eifer 
meinte, mit dem Anfehben ber chalcedoniſchen Synode würbe auch zugleich 
die Tatholifche Kirchenlehre finfen und in den Monophufitismus zurüdfallen. 
Zu diefem Ende vertheibigte er mit vielem Scharfjinne den Ibas und be» 
fonders den Theobor von Mopsueſte, wiewohl der Lebtere nicht von Irr⸗ 
thümern über die Perfon Jeſu Chrifti frei zu fprechen if. Bevor noch der 
Bapft Vigilius nach Conftantinopel gelommen war, nämlich im Jahre 546 
hatte Facundus fich ſchon von ber Kirchengemeinfchaft des Patriarchen Men⸗ 
nas getrennt. Sobald Bigilius angefommen war, wohnte er einer Vers 
fammlung bei, auf welcher der Papft ſelbſt präfibirte. Hier ſprach Facun⸗ 
dus entichieven zu Gunften der drei Eapitel. Auf Verlangen gab er ein 
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fchriftliche® Gutachten ein, welches er in fieben Tagen verfaßte. Daſſelbe 
war Allem Anfcheine nach ein Auszug aus feinem größern Werke, worin er 
bie Verfafjer der brei Eapitel vertheibigt hatte. Dieſes furchtlofe Auftreten 
309 ihm von Seiten des Kaifers Verbannung zu. Mit edler Stanphaftig- 
teit begab Facundus ſich in’8 Exil, von wo aus er einen Brief an ven 
Scholafticus Mutianus und ebenfo einen Brief zu Gunſten ber drei Capitel 
in bie Welt binausfandte. Nie ift er aus ber Verbannung zurlidgefehrt. 
Das Yahr feines Todes ift nicht ‚genau belannt; doch: ift verfelbe nicht lange 
nad dem Jahre 571 erfolgt. | 


B. Schriften. 

1) Pro defensione trium capitulorum ad Justinianum imperatorem. 
Enthält die Vertheibigung jener Männer, die wir bereits angeführt haben. 

2) Contra Mutianum Scholasticum. Derſelbe hatte gegen. Facunbus, 
ber ſich in beftändiger Trennung von den Päpften Vigilius und Pelagius hielt, 
gefchrieben, und ihm fowie feinen Mitbiſchöfen vorgeworfen, er habe fi) mit Un- 
regt von der Kirchengemeinfchaft getrennt. Facundus vertbeitigt fich und 
feine Genoſſen gegen dieſe Beſchuldigung. Er beruft fi darin auf den Papft 
Gelafius und die Synode von Rom, auf welder die Decrete in Betreff der ächt 
katholiſchen Schriften feftgefegt worden find. 

3) Epistola fidei catholicae in defensionem trium capitulorum. 


Eine andere Schrift von Facundus betitelt: De duabus naturis Jesu 
Christi libri II. ift nicht mehr vorhanden. | 


C. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Die zwei erften Schriften gab Sirmond mit Anmerkungen heraus 
Paris 1629; derſelbe nahm fie aus einem römifchen Manufcripte des Ba⸗ 
ronius. Abgebrudt wurben fie in ver Bibl. P.P. Lugd. Tom. 10. p. 1. 
Der Brief erfchien zuerft in Dacheri Spicilegium tom. IIE. p. 106. Alle 
brei aber erfchienen mit den Werfen des Optatus von Milene Baris 1676 
cura et studio Philippi Priorii; ferner in ver Sammlung von Sirmonds 
Werten Benebig 1728 endlich bei Gallandi tom. XI. p. 666. 





8. 19. 
Jiberatus. 


Als Zeitgenoſſe und zugleich als Mitvertheidiger der drei Capitel ler⸗ 
nen wir den Liberatus, Archidiacon an der Kirche von Carthago, kennen. 
Derſelbe ift Verfaſſer einer aus Urkunden, Synodalbeſchlüſſen, Briefen ber 
Bifchöfe und mündlichen Berichten verfaßten Gefchichte der Neftorianifchen 
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unb Euttchianifchen Streitigkeiten. Was bie mündlichen Berichte anlangt, 
fo hatte er Gelegenheit auf feinen, in Angelegenheiten ver Kirche von Car⸗ 
thago nach dem Driente unternommenen Reifen folche zu benugen. Von fei- 
nen fonftigen Lebensverhältniſſen ift uns nichts bekannt, fo bag man weber 
das Jahr feiner Geburt noch feines Todes weiß. In feinem Werke, wel 
ches er gefchrieben, herrſcht ein leichtverſtändlicher Stil, und weil es uns 
manche Auffchläffe über ben Stand des damaligen Zreibens der Häretifer 
gibt, fo bleibt es immer ein ſchätzenswerthes Denkmal. 


B. Schriften. 


.1) Breviarium causae Nestorianorum et Eutychianorum. In dem⸗ 
felben fagt er uns, daß Neftorins aus Germanicia im Patriarchate von Antio⸗ 
chien geboren, wegen feiner Berebfamfeit nach Conftantinopel berufen worden fei 
und bort bald nachher feine Meinungen und irrige Unfichten über vie allerfeligfte 
Jungfrau vorgetragen babe. Cyrill von Alerandrien habe hierauf gegen Nefto- 
rius gefchrieben, viefer ihm darauf geantwortet und in feinem Schreiben ſich auf 
Theodor von Mopsueſte berufen. Cyrill babe nun feinen Diacon Poſſidonius nad) 
Rom zum Papfte Cöoleſtin gefandt und venfelben durch einen Brief über die Vor⸗ 
gänge in Conftantinopel unterrichtet. Ein Exemplar des Schreibens, darin bie 
Anathematismen enthalten waren, fei dem Johannes von Antiochten in die Hände 
gekommen, wodurch Liefer fehr gegen Cyrill aufgebracht worben fei. Cöfeftin habe 
bie Irrthümer des Neftorius verdammt, ebenfo Cyrill auf dem Coneil zu Ephe⸗ 
fus. Angabe der Zögerung von Seiten des Patriarchen Johannes von Antio- 
hien, des Bifchofes Juvenal von Iernfalem u. A. Cyrill fchreibt an Johannes 
und fordert ihn zum Frieden auf und erklärt fi in einem zweiten Schreiben an 
benjelben in Betreff ver Geburt des Heilandes. Neftorius fegt den Anathema⸗ 
tiömen des Cyrill feine eigenen entgegen. Theodoret liefert eine Kritik ver Ana⸗ 
thematismen bes Cyrill und überfendet fie dem Johannes von Antiodhien. Ferner 
erwähnt er, daß bei paflender Gelegenheit einige Mönche aus Armenien aufge 
ftanden feien, bie zwei oder brei Capitel aus den Schriften des Theodor von 
Mopsuefte umbergetragen hätten. Diefelben wären Anhänger bes Apollinaris 
gewejen und hätten, nad) Conftantinopel gelommen, behauptet, wenn: Neftorins 
auf gerechte Weife verdammt worden, fo müßte aud ein Gleiches mit den Ver⸗ 
faffern jener Capitel gefhehen. Sie hätten dieſes aber gethan, um den Apolli⸗ 
naris zu heben; ſonſt aber hätten fie mit ihren Drohungen Cleriker, Mönche und 
das Boll in Schreden geſetzt. Cyrill fei bald nachher. geftorben und Dioscur, 
: weil er weber Weib noch Kinder gehabt habe, demſelben auf ven Patriarchenſtuhl 
gefolgt. Nah dem Tode des Patriarchen Proclus von Conftantinopel hätten 
einige Priefter und Diaconen den Ibas, Bifchof von Edeſſa, als einen Neftorianer 
verdächtigt. Als biefelben nach Antiochien gelommen ‚waren (weil fie den Ibas 
beim Patriarchen beſchuldigt hatten), ſchloß Ibas fie von der Kirchengemeinfchaft 
aus. Ya ähnlicher Weife verfolgt der Verfafler die Geſchichte des Monophufitts« 
mus. Ueberall fügt er, wo es fi thun Läßt, vie fchriftlihen Dokumente ent- 
weber bei, oder verweift auf fie. Im letzterm Theile feines Werkes gibt er ben 
ganzen Berlauf der eutychianiſchen Streitigkeiten, wie nämlich die weltliche Ge- 
walt ſich hineingemiſcht, wie die Kaiferin Theodora, Gemahlin Yuftinians, den 
Biſchof Anthimus von Trapezunt, der ein Gegner bes Concils von Chaleedon 
war, zum Patriarchen von Conftantinopel haben wollte und wie Papft Agapetus 
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ſich dieſem Beginnen ebenſo wiberfeßte, wie Papſt Simplicius dem ungebührlichen 
Treiben des Kaiſers Zeno in Betreff des Henoticons. Bor Allem aber unterläßt 
ber Verfaffer nicht, die Uebergriffe, Excefle und Grauſamkeiten der Monophufiten 
in ein gehöriges Licht zu fegen, zumal zu Wlerandrien, wo fie den Patriarchen 
Proterius menchelten, weil fie ihm bie Schuld zumaßen, er habe durch feine 
Ränle bewirkt, daß ihr Patriarch Eulurus vom Kaifer in die Berbannung ge- 
fickt wurde. 


C. Ausgaben und Weberfehungen. 


Das Mreviarium ift in ben früheften Zeiten zerftüdelt unter ben 
Schriften anderer Bäter herausgegeben worden. Der Jeſuit Joh. Garnier 
gab es mit Anmerkungen heraus Par. 1675 8°. In der Concilienfamm- 
fung von Manſi Tom. IV und V finden fich ebenfalls Theile des Werkes, 
enblich fteht e8 bei Migne Tom. 68. 
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| Erft fpät gelangte der kirchliche Schriftfteller,, veffen Leben uns jetzt 
befchäftigen wirb, zu ber Erfeuntnig, daß nur in einem wahren chriftlichen 
Leben Ruhe und Friede zu finden fei. Magnus Aurelius Caſſiodorus wurbe 
gegen 470 zu Scillacium im Lande der Bruttier (Squillace in Calabrien) 
aus einer adelichen Familie geboren. Sein Großvater Hatte als Kriegs⸗ 
oberfter gegen Genferich gefämpft, fein Vater aber als Tribun unter Kaifer 
Valentinian ſich Berbienfte gefammelt. Letzterer war mit babei, als Leo 
ber Große dem Attila entgegen ging, beufelben bewog, Rom zu verfchonen 
und mit dem Kaifer Frieden zu ſchließen. Bet ſolchem Anfehen von Seite 
ber Ahnen mußte bie Laufbahn bes jungen Cafftobor, wenn nur ein wenig 
das Glück ihn begünftigte, eine glänzende werden. Außer biefen guten 
Vorzeichen beſaß berfelbe noch dazu glänzende Talente, welche ihn befühig- 
ten, einen jeden Boften mit Ehre. und zur Zufrievenheit ber Obern auszu⸗ 
fülfen. Daher kam er denn auch noch jung an den Hof bed Oboaler, 
Königs der Heruler, beijelben, welcher das oftrömifche Reich zerftört, fich 
zum Könige von Italien aufgeworfen und mit eifener Fauſt in ber bamals 
wirren Zeit zu berrfchen angefangen hatte. Obfchon Arianer, — denn von 
ber untern Donau war er mit feinen Horben nach Italien gelommen, — 
fo achtete er doch die Tatholifchen Bifchöfe. Mochte er indeſſen thun, was 
er wollte, die Ruhe Italiens und der Nachbarländer war bahin, weil bie 
Herulerhorben ſich eines Theiles des italienifchen Bodens bemächtigt hatten. 
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Sumitten biefer Wirren Hatte Caffiodor fich doch bemerflich zu machen ge- 
wußt, denn Oboafer machte ihn zum Comes rerum privatarım unb ga- 
crarum largitionum. Noch nicht lange hatte Caſſiodor dieſe Stelle beffeivet, 
als der Oftgothenlönig Theodorich, der dem Kaiſer Zeno nicht dienen mochte, 
bemfjelben das Anerbieten machte, Italien von ber Herrfchaft der Barbaren 
zu befreien und basjelbe in feinem Namen zu regieren. In ben Ebenen 
von Verona kam es zwilchen Obaler und Theodorich zur entſcheidenden 
Schlacht, in welcher Erfterer geichlagen wurbe und in das fehr befeftigte 
Ravenna flüchtete. Sobald Caſſiodor die Nachricht nom Siege bes Oft: 
gothenlönigs erfuhr, zog er fich auf feine Güter in Unteritalien zurüd. Als 
wahrer Menſchenfreund bewog er, um jeben Krieg und unnüges Blutver⸗ 
gießen zu verbüten, feine Landsleute, fowie die Bewohner Siciliens fich 
freiwillig dem Theodorich zu unterwerfen. Diefer war für einen ſolchen 
ihm näglichen Dienft nicht unbankbar, fondern machte als Beweis feiner 
Dankbarkeit den Caſſiodorus zum Präfecten von Unteritalien; ja noch mehr, 
weil der Gothenkonig wohl begriff, daß Italien mit fremden Geſetzen nicht 
zu regieren fei, fo berief ex jenen, von deſſen ansgezeichneten Talenten, 
tiefer Kenntniß der römifchen Gefege er gehört hatte, am feinen Hof nad) 
Ravenna .um fich feiner zu bebienen. Zuerſt machte er ihn zum Duäftor 
und zum Kanzler feines Reiches, dann zum Präfectus Prätorius unb end» 
lich gar gegen 514 zum Conful von Rom. Man mag über das Wirken 
bes Stantsmannes Caſſiodor, der den Ehrentitel „Senator" erhielt, denken, 
wie man will, fo viel fteht unter Freund und Feind feft, baß feine weile 
Leitung der Gefchäfte, feine Umſicht, mit der er die gothifchen und italieni⸗ 
{hen Intereſſen zu verbinnen wüßte, die Haupturfache gemejen find, 
baß bes Theodorichs Regierung ftets eine milde, gerechte und glorreiche 
war. Nach Theodorichs Tode aber wurde Caſſiodors Stellung bedeutend 


ſchwieriger. Da ver König nämlich feine Söhne Hatte, fo ließ er Eutcharach, 


ben legten Sprößling der Amelnngen, aus Spanten berbeilommen und gab 
bemfelben feine Tochter Amalafumta zur Frau. Als dieſer aber noch vor 
Theodorich ftarb, fo beftieg Amalafumte im Namen ihres minberjährigen 
Sohnes Athalarich den Thron. Nun hatte Caſſiodor nicht bloß vie Regier⸗ 
ung bes durch Partheien zerriffenen Staates zu führen, fondern auch bie 
Erziehung des jungen Königs zu-.leiten. Amalafumta, ein Weib von großer 
Schönheit, dabei fehr unterrichtet, ftrebte dahin, die Gothen nach und nad 
zu romanifiren. Diefelben ließen fih das nicht gefallen, entriffen ihren 
Sohn der mütterlichen Gewalt und erzogen ihn nach roher Gothenweiſe. 
Das Endergebniß dieſes Handelns war, daß Athalarich acht Jahre fpäter 
(534) ein Opfer feiner Ansjchweifungen wurde. Da aber Amalafumta bie 
Krone in ihrem Stamme erhalten wiffen wollte, fo gab fie bem legten 
Sprößling des oftgothifchen Königsftammes, Namens Theodat, ihre Hand. 
Diefer aber gebrängt von der gothifchen Parthei, dabei fehr habfüchtiger 
Natur tyrannifirte feine ganze Umgebung und endlich feine eigene Gemahlin. 
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Sie fuchte daher nach Byzanz zu entfliehen; doch Theodat kam ihr zuver 
und ließ fie auf ein Inſelſchloß im Lago in Bolſena fchleppen und bafelbft 
erbroffeln. Ein ſolches Verbrechen empörte ven Kaiſer Yuftinian. Er be 
ſchloß die Amalafumta zn rächen und Italien wieder in feine Gewalt zu 
befommen. Belifar brach mit einem Heere nach Italien auf, fchlug ben 
tapfern König Vitiges, der, nachdem man Theodat ermorbet hatte, von ben 
Gothen auf ven Schild gehoben worben war. Pitiges felhft wurde gefan- 
gen genommen, nach Conftantinopel geführt und dort in Gewahrſam gehalten. 
Ueber ſolche unheilſchwangere Ereigniffe brach dem Caſſiodor, der inzwifchen 
grau geworben war, das Herz. Niemand hatte fo, wie er, in der Nähe 
bie Vergänglichkeit der irdiſchen Größe und die Hinfälligfeit der Weltherr⸗ 
lichkeit gefchaut, nicht zu verwunbern ift es daher, daß unfer Schriftfteller 
am Abende feines Lebens vom Welttheater abtrat. Hatte er ja doch während 
50 Langer Fahre mit raftlofem Eifer und weifer Umficht für das Wohl 
feines Vaterlandes gewirkt! Ex hielt e8 num für Recht, nachdem er fo Lange 
ber Welt gedient, endlich anch für fich und feinem Gott zu leben. Er zog 
ſich alfo nach Unteritalien, in der Nähe feiner Baterftabt, in das Kloſter 
Bivarım zurück. Dasjelbe lag in dem Grundbeſitze Caſſiodors, Eaftellefe 
genannt, daher” die Namen Monasterium Vivariense ober Vivarese aud) 
Monast. Castellense. Vielleicht waren es zwei Klöfter, deren erftes bie 
Cönobiten, das andere bie Eremiten bewohnten. Obſchon er bereits 70 
Jahre zählte, jo übernahm er doch noch die Leitung der Mönche. Durch 
feine Anweſenheit wurben viefelben auf das Gebiet der Wifjenfchaften 
geführt, fo daß bald Studium mit Handarbeiten abwechfelten. “Da auf biefe 
Weife viele mit gelehrten Arbeiten, Abfchreiben von Werken fich befaßten, 
fo entitand bald in jenem Klofter eine bedeutende Bibliothek. Viele clafftfche 
Werke jind dadurch vom Untergange gerettet worden. Ja Caſſiodor, jener 
einft fo berühmte. Staatsmann, hielt es nicht unter feiner Würde, im Kloſter 
bie philoſophiſchen Wilfenfchaften zu Iehren, ven Mönchen in ver heiligen 
Schrift und in den Übrigen theologiſchen Disciplinen Unterricht zu geben. 
Bald wurde das Kfofter Bivarium ein Mufter für andere, ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Leben ging von ibm aus, welches fich bald über ganz Italien ver- 
breitete. Sein Plan, dert eine Schule zu errichten, wie fie vorher in 
Alerandrien beftanden hatte, wollte der Sriegeunruhen wegen nicht gelingen. 
Nachdem Caſſiodor auf ſolche Weife das Klofter zu einer nie geahnten Höbe 
geführt und Alles auf's fehönfte blühen ſah, Legte er feine Vorſteherwürde 
nieder und reihte fich den einfachen Brüvern ein. Fromm und bemütbig 
tebend, feine Brüder belehrend und erbauend, erreichte ihn ver Tod im 
höchſten Greifenalter. Das Yahr feines Hinfcheivens ift nicht genau be» 
fonnt, man ſchwaukt zwifchen den Zahlen 575 und 565. Obfchon Caſſiodor 
im Rufe der Heiligkeit geftorben 'ift, und das Menologium der Denebictiner 
fein Anbenfen am 25. September feiert, fo ift er doch nicht in die Zahl 
ber Heiligen bes vömifchen Martyrologiums aufgenommen worben. Aber 
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nicht nur als Staatsmann, fondern auch als Mönch fieht Eafflopor groß 
vor unſern Augen da; benn mit Recht nennt man ihn den Held und Wies 
verberfteller der Wilfenfchaften im fechsten Jahrhunderte Wie er. feinen 
König durch feine Heitern Gefpräche, welche diefer gloriosa eolloquia nannte, 
exheiterte, fo erbaute er als Mönd) feine Brüder. Er vereinigte in feiner 
Berfon die Zugenben eines "alten Römers mit denen eines Ehriften. Der 
Stil in feinen Schriften ift zierlich, einfach, ohne befonvern Schmuck; hierin 
bleibt er fich ſtets gleich, obſchon er fonft in allen möglichen, weltlichen wie 
kirchlichen Fächern gejchrieben Hat. Doc läßt fi in ihnen ein Streben 
nach dem Neuen und Seltenen nicht verlennen. 


B. Schriften. 


1) Variarum lib. XI., nämlih: Epistolarum et formularum. €s 
find biefes meiftens Briefe und Berorbnungen, die er im Namen feiner Regenten 
gefchrieben hat. In den fünf exften befinden ſich die Briefe und Ediete unter 
Theodorich, das ſechote und fiebente find Imftructionen- für verfchievene Staates 
ämter, das achte und neunte die unter Athalarichs Regierung verfaßten Briefe, 
das zehnte die unter Theodat's und Bigites Regierung, elf und zwölf find Caſ⸗ 
fiodor’3 eigene Briefe und Mandate. . 

Bud I. enthält 46 Briefe in Theodorichs Namen gefchrieben, nämlich: 

1) Ad Anastasium Imperatorem; 2) ad Theonem virum subli- 
mem; 3) Ad Cassiodorum; 4, 13, 30, 45) ad Senatum urbis Romae; 
5) ad Florianum Senatorem; 6) ad Agapetum Praefectum urbis; 7) ad 

elicem Prefectum urbis; 8) ad Amabilem executorem; 9) ad Eustor- 
gum Mediolanensem episcopum; 10, 45) ad Boethium; 11) ad Serva- 
tum ducem Rhetiarum; 12) Eugenitum offieiorum magistrum; 14, 26, 
33, 35) ad Faustum praefeetum praetorium; 15, 39) ad Festum Pa- 
trieium; 16) ad Julianum comitem patrimonii; 17, 24) ad universos 
Gothos; 18) ad Domitianum et Uviliam; 19) ad Saturnium et Ver- 
busium; 20) ad Albinum et Albienum; 21) ad Maximinianum et An- . 
dream; 22) ad Marcellum advocatum fisci; 23) Caelianum et Agapi- 
tum; 25) ad Sabimanum; 27) ad Speciosum; 28) ad universos 
Gothos et Romanos; 29) ad universos Lucris ternos; 31, 44) ad Po- 
pulum Romanum; 32, 33, 41) ad Agapitum Praefectum Praetorium; 


36) ad Theriolum Senatorem; 37) ad Crispinianum Senatorem; 
40) ad Assenium comitem; 42) ad Artemidorum praef. urbis; 
46) ad Gundibaldum regem Burgundionum. Liber Il. Ad piissi- 


mum Anastasium imperatorum Theod. rex; p) ad Felicem consulem 
3, 16, 24) ad Senatum urbis Romae; 4) ad Ecdicio; 5) ad Faustum 
praefectum praetorium; 6) ad Agapetum praet; ) ad Sunam comitem; 
8) ad Severum episcopum; 9) ad Faustum praef. praet.; 10) ad Spe- 
ciosum; 11) ad Provinum patricium; 12) ad Comitem Siliquatorium; 
13) ad Truinaritum Sajonem; 14) ad'Symmachum patricium; 15) ad Ve- 
nantium; 17) ad Honoratos possessores Tridentinae civitatis; 18) ad Gu- 
dilam episcopum; 19) ad universos Gothos et Romanos; 21) ad Joannem 
Apparitorem; 22) ad Festum patricium; 25) Edietum regis Theodorici; 
26) ad Faustum; 27) ad universos Judaeos Genuse darin ſteht der Sag: 
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Religionem imp6rare non possumus, qnia nemo cogitur ut credat invitu; 
28) Ad Stephanum senatorem; 29) Ad Adilam senatorem; 29) ad Dromo- 
narios; 33) ad Decium patricium; 34) ad Artemidorum praef. urbis; 35 
ad Tantillum senatorem; 36) Edutum Theod.; 38) de Aloisium architec- 
tum; 40) ad Boethium de Ludica reg. Franc. Lib. III. Ad Alaricum 
regem Visigothorum Theod. rex; ad Gundibaldum regem Burgun- 
dionum; 3) ad reges Herulorum Thoringorum; 4) ad Ludica regem 
Francorum; 5) ad Iınportunum patrieium; 6) 12) 31) ad Senatum ur- 
bis Romae; 7) ad Januarium Salonitanum episc.; 9) ad possessores 
Aesturis consist.; 10) ad Festum patricium; 11) 29) 30) 33) ad Argo- 
licam praef. urbis; 13) ad Sunhivadum Senatorem; 17) 40) 42) ad 
Provinciales Galliarım; 19) ad Danielem Senatorem; 20) ad Grimen- 
dam; 21) 51) ad Faustum; 22) ad Artemidorum; 23) ad Colossaeum 
comitem; 24) ad Barbaros et Romanos in Pannonia; 25) ad Lime- 
onem Comitem; 26) ad Osunem Comitem; 27) ad Joannem Senato 
rem; 28) ad Cussiodorum patricium; 34) ad Massilienses; 35) ad Ro- 
molum; 36) 45) ad Arigernum comitem; ad Petrum episcop.; 38) ad 
Vuandil; 39) ad Felicem consulem; 43) ad Unigis Spartarium; 44) ad 
possessores Arelatenses; 46) ad Adeodatum; 47) ad Paulum prael. 
praet.; 49) ad-Gothos et Romanos eirca Verucam; 50) ad, possessores 
Eutanensis civit.; 51) ad Provineiales Noricos; 52) ad Consularem; 
53) ad Apronianum Comit. Lib. IV. ad Hermanafridum regem Tho- 
ringorum Th. r.; 2) ad Regem Herulorum; 3) 7) 11) 13) ad Seranium 
Comitem; 4) 16) 43) ad Senatum urbis Romae; 5) ad Amabilem Co- 
mitem ; 8 51) ad Symmachum patricium; 8) ad possessores Foroli- 
renses; 9) ad Osuin Comitem; 10) ad Joannem- Consularem; 12) ad 
Marabodum et Gemellum; 14) ad Gesilam; 15) ad Benenatum Sena- 
torem; 17) ad Idam Ducem; 18) ad Annam Comitem; 19) 21) ud 
Gemellum Senaterem; 20) ad Geberich Senatorem; 22) 25) 29) 42) 
ad Argolicum praef. urbis; 23) ad Arigeruum Comitem; 24) ad El 
pidium Diaconum; 24) ad Massiliae constitutos; 27) ad Fetzutzat Sai- 
onem; 28) 32) 34) ad Dudam Comitem; 30) ad Albinum patricium; 
31) ad Aemilianum episcopum; 38) ad universos Judaeos Genuse ad 
Actores Albini; 36) 9) 50) ad Faustum praef. praet.; 37) ad Theo- 

dagundam fiminam; 39) ad Theodahadum ad Actores Probini; 41) ad 
Joannem Archatrum; 44) ad Antonium Polensem episcopum; 45) ad 
Comites Cieinnensis ‚civit.; 46) ad illa rabadum; 47) ad Gudisal Sa- 
joni; 48) ad Eusebium; 49) ad Provinciales in Suevin. Lib. V. Ad 
Regem Vandalorum Th. r.; 2) ad Haestos; 3) ad. Honoratum quae- 
storem; 4) 22) ad Senatum urbis Romae; 6) ad Stabularium Comitia- 
cum; 7) ad Joannem Accarium; 8) ad Anastasium Consularem; 9) ad 
possessores Veltrinis; 10) ad Veranum Saionem; 11) ad Gepidas ad 
Gallias destinatos; 12) ad Theodahadum; 13) ad Eutropium et Acre- 
tium; 14) ad Severianum; 15) ad universos possessores in Suaria; 
16) 17) 23) 34) ad Abundantium praef. praet.; 18) ad Uviliam Comit. 
pratrinon; 19) ad Indirandum Saionem; 20) ad Avilfum Saionem; 21) 
ad Capuanum Senatorem; 24) ad Epiphanium Consularem; 25) ad 
Racandam; 26) ad universos Gothos per Picenum; 27) 30) ad Gudicis 
Saionem; 28) ad Cavinum Vitum; 29) ad Naudem; 31) ad Devotum; 
32) ad Prandilam; 33) ad Uvilitanchum; 35) ad Luvirid et Ampediun; 
36) ad Starendium; 37) ad Judaeos Mediolanenses; 38) ad Possesso- 
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res; 39) ad Ampelium et Liveriam; 40) ad Cyprianum Comitem sacr: 
largitionum; 42) ad Maximum Consulem; 43) 44) ad Thrasimundum 
regem Vandal. Lib. VI. und VII. enthalten vie Formula, d. h. Dienft- 
ichreiben, welche Kafflobor im Namen des Königs an bie verfchievenen Behörben 
abfertigte. Unter viefen haben Nr. 39, 40 de matrimonio confirmando; 
46) formula qua consobrina legitima fiat uxor irgend einen Werth. . Die 
andern, deren das fiebente Buch 77 und das fechete 25 enthält, beziehen fich 
meiſtens auf bie Civilverwaltung. Mit dem achten Buche beginnen die Briefe, 
melde während ber Regierung des Athalarich geichrieben worben find. Daffelbe 
enthält 33 Briefe, bie meiftens an den römifdhen Senat, nämlich 2, 10, 11, 
17, 19, 22, das römifche Bolt ſowohl innerhalb der Stadt Rom, als auch durd 
ganz Italien Nr. 3, 4, an bie Gothen in Italien Nr. 5, an Biſchöfe, Patri⸗ 
cier und fonftige Würbenträger gerichtet worben find. Im neunten Buche wer- 
den bie Ebicte und Briefe unter dem Könige Athafarich fortgefekt. Diefelben 
find dem Inhalte nad fo ziemlich denen im achten Buche glei. Sie enthalten 
nämlich Eönigliche Verordnungen und Verfügungen. Mit dem zehnten Buche bes 
ginnen die Briefe unter Amalafuntha, während fie als Gemahlin des Theodat 
fi) die Herrſcherrechte angeeignet hatte. Weil aber Theodat bald der Gemahlin 
ſich entlebigt hatte, und fo zur Alleinherrſchaft gekommen war, um bald dem Ein- 
bringling Bitiges Pla zu machen, jo finden wir in biefem Buche einige Briefe 
von biefen Herrſchern. Im elften und zwölften Buche finden wir bie eigenen 
Briefe und Mandate des Caſſiodor's. In benfelben zeigt Cafflovor, wie fein 
Geiſt ftets beichäftigt war, für das. Wohl feiner Mitmenſchen thätig zu fein. Es 
wäre nur zu wünſchen, daß er manchmal nicht fo kleinlich erſchienen, d. h. allzu 
genau in® Einzelne eingehend. Während er nämlich dem Biſchofe Dacins von 
Mailand ſchreibt, er folle das Mehl aus ven Borrathshäufern zu Pavia und 
Zortona zum Beften der Armen zu einem geringen Preife verlaufen, fchreibt er 
auch anderſeits über die Weinbereitung, bie er bis ins Kleinlichfte ſchildert. Dann 
lobt er unter den widtigften Staatsberathungen den Wein von Verona umb ftellt 
ihn weit über ben griechifchen, weil leßterer felten rein, ſondern gewöhnlich mit 
Wohlgerüchen und mit aus dem Meere hergeholten Subftanzen gewürzt fei. 

2) Historiae ecelesiasticae quam tripartitam vocant libri XII. 
Diefes Werk enthäft die Kirchengefhichte vom Kaiſer Eonftantius bis auf bie 
des jüngern Theodoſius. Um biefes Werk vollenden zu Tönnen, legte er bie Kir⸗ 
chengeſchichte des Sozomenus nad einer lateinifhen, von Epiphanius (nit ver 
Biſchof von Salamis) angefertigten Ueberſetzung zu Grunde, hierauf flochte er 
die Kirchengeſchichten des Socrates und Theoboret ein und ſo entftand feine ſo⸗ 
genannte historia ecolesiastica tripartita. Diefelbe ift aber weiter nichts als 
ein Auszug. 

3) Jornandes sen Jordanus episc. Ravenn. de Getarum seu Go- 
thorum origine et rebus gestis ad Castilium, lib. I. Diefes Werk, wel« 
ches der genannte Jornandes geliefert, finden wir deßhalb ımter denen bes Caſ⸗ 
ſiodor, weil e8 im Grunde von ihm berrührt; denn es ift ein Auszug aus ber 
Geſchichte der Gothen von Caſſiodor. Derjelbe hatte in zwölf Büchern eine recht 
genaue und fehätenswerthe Gefchichte jenes Volkes geliefert. 


Tomus II. 1) Cassiodori expositio in omnes psalmos. Dieſes 
Merk ift, meiftens aus ven Erklärungen des heiligen Auguſtinus und anderer 
Bäter zufammengeftellt worden. Der Autor ſchrieb fie zum Beften feiner Mönche, 
damit fie fi nicht nur darin, erbauen, fondern damit auch durch Abfchreiben bie 
Schrifterf der heiligen Bäter ihrem bebeutenpftem Inhalte nad) erhalten bleiben 
ſollten. Auch wollte er zugleich feinen Mitbrüdern im Kloſter ein Beiſpiel des 
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Fleißes geben, wie fie ihre Zeit nützlich und -zur Ehre Gottes anwenden fünz- 
ten. Denn geichähe viefes, fo wäre bamit zugleich ven Mönchen ein Mittel in 
die Hand gegeben, ven durch den Müßiggang in die Klöſter ſich fo leicht ein⸗ 
ſchleichenden Verfall der Zucht umgeben zu können. Nidyt undeutlich gibt er das 
in der Vorrede unferer Schrift, welde bie erſte ifl, bie er als Mönch verfaßt 
bat, zu verſtehen. Dann jagt er darin: Möge Gott und Gnade erweilen, daß 
wir ven Ader unferes Herrn, unermüblichen Zugftieren vergleichbar, mit der Pflug 
fhar der Obfervanz und der Föfterlichen Uebungen burdhfurden.... Während 
der Stille ver Nacht ertönt die Stimme der Menfchen in Lobgefängen und mad, 
daß wir und mittelft der mit Kuuſt und Zonleiter ‚gefungenen Worte zu bem- 
jenigen emporjchwingen, von dem das göttliche Wort zum Geile des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes herabgelommen iſt.... 

2) Expositio in Canticum Canticorum. Dieſe Erklärung des Hohen 
liedes ift ebenfalls kein felbfiftänviges Werk, fondern meiftens aus frühern Bü- 
tern geſchöpft. | 

3) De Institutione divinarum Hitterarum. In biefem Werke tritt Caf- 
fiodor ganz originell auf. Hatte man nämlich bisher die Wiffenfchaft der heili⸗ 
gen Schrift nur erflärungsweife betrieben, ohne fich hierbei an eine gewiſſe Re 
gel zu binben, fonbern erörterte jeder Erklärer den heiligen Text nach den ver 
ſchiedenen Anslegungen ober wählte fich eine verfelben aus, bie ihm gut ſchien 
und nach dem Standpunkte feines Wiſſens ihm am meiften zufagte, fo Tieferte 
unfer Autor in dieſem Werke ein Schulbudy, welches dem Stidirenden einen Leit: 
faden an die Hand geben follte, wie er das Studium der göttlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten: betreiben muſſe. Er empfiehlt daher eine Menge Schriftfteller, deren Lefung 
er zur Ausbildung in jenen Wiſſenſchaften für befonder® geeignet hielt. Er zählt 
baber außer ven heiligen Vätern, über deren Werke er urtheilt, auch noch Pro 
fanfhriftfteller auf, fo 3. B. erwähnt er ven Yofephus, den Secundus Livius, 
Eufebius und Rufin, Orofius, Marcellinns in feinem Werfe de temporum 
qualitatibus et de positionibus locorum; tie Chronifen, die imagines 
historiarum bes Eufebius und Hieronymus, des Marcellimus Syrictamıs 
Wert a tempore T'heodosii principis usque ad fores imperii trium- 
phalis Augusti Justiniani, endlich auch noch Prospers Werk. Wie er 
in feiner historia tripartita ein Compendium der Kirchengeſchichte herftellte und 
biefelbe als ein ſolches während des ganzen Mittelalters angejehen worden ift, 
fo follte vie Institutio gleichſam eine Einleitung ins Alte und Neue Teftament 
fein, In geben baher eine Eintheilung des Werkes nad den verjchiedenen 

apiteln. 

Caput J. De Octoteucho liefert uns eine Beſprechung der erften acht 
Geſchichtsbücher des Alten ZTeftamentes. | 

II. De libris Regum wird in ähnlicher Weife durchgegangen. 

III. De Prophetis. Caſſiodor lobt deren Schriften fehr, weil nach fei- 
ner Unficht das menfchlihe Gemiüth durch diefelben fehr aufgerichtet werde, aber 
er verhehlt ſich auch die Schwierigkeit ihres Berftänpniffes nicht. „So hat ung,“ 
fagt er, „gleihlam als arbeitsfamen Arbeitern der Ader unferes Herrn, nachdem 
wir ihn mit unferm Schweiße bearbeitet und durchfurcht haben, und nachdem er 
mit bimmlifhen Thaue benett worden, ımter bes Gern gnäbiger Hülfe geifige 
Früchte getragen." Auch foll ver heilige Ambrofius, durch Süßigkeit der außergewöhn- 
lihen Rede gefeflelt, Commentare über die Propheten verfaßt haben, aber bis 
jet habe ich biefelben nirgendwo finden können. Ich -überlaffe e8 euerm großen 
Eifer, dieſelben recht fleiffig zw fuchen; damit die mehrfache Erklärung von kun 
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non —— euch reichliche Belehrung und euerm Gemütbhe glückbringendes 
eil gewähre. 

Ä IV. De Psalterio. Hier macht er auf bie große Bedeutung ber Pfal- 
men aufmerkſam. 

V. De Salomone. Diefes Capitel bezieht ſich natürlich auf die Schrif⸗ 
ten, deren Verfaſſer Salomon if. 

VI. De Agiographis verbreitet ſich über die letzten Bücher des Alten 
Teftamentes. 

VII. De Evangeliis legt deren Wichtigkeit bar. 

VIII. De Epistolis Apostolorum erflärt deren Abfaffung und erläutert 
ihren großen Nutzen. ’ 

IX. De Actibus Apostolorum et Apocalypsi. 

X. De sex modis intelligentiae. verbreitet ſich über die verfchiedenen 
Erklärungsweiſen. 

XI. De quatuor synodis receptis beſpricht deren Anſehen in ver hei⸗ 
Ligen Kirche. Ä 

XII. Divisio Seripturae secundum Hieronymum. 

XII. Divisio Seripturae secundum Augustinum. 

XIV. Divisio Scripturae secundum antiquam translationem et 
secunduım septuaginta interpretum cf. hierüber Origenes und Hieronymus. 

XV. Sub qua cautela relegi debeat coelestis anctoritas ift gleich 
fam ein Folgeſatz aus dem Vorhergehenden. 

XVI. De Virtute Scripturae divinae. „Seht!“ ruft Caſſiodor in die⸗ 
fem Capitel aus, „theure Mitbrüber, wie wunderbar und wie füß die Ordnung 
der Worte in den göttlichen Schriften hinfließt, ſtets wächſt das erlangen, un» 
endlich iſt Die Sättigung und ruhmvoll der Dienft der Seligen! ‘Dort wird bie 
Geringfügigkeit nicht beſchuldigt, ſondern vielmehr die häufige Unfchidlichleit ge⸗ 
priefen. Und mit Recht, da fowohl die Kenntmiß heilſamer Dinge daraus ge 
lernt, als auch denen, die glauben und eben daſſelbe üben, ewiges Leben verliehen 
wird. Sie fhildern das Vergangene ohne Fälſchung, zeigen das Gegenwärtige 


mehr als fihtbar und erzählen das Zufünftige als wäre es ſchon gefcheben. _ 


Ueberall herrſcht darin Wahrheit, überall leuchtet die göttliche Macht daraus her- 
vor, überall wird das Nügliche für bie Menſchheit gezeigt.“ 

XVII. De historicis christianis. 

XVII—XXID. De S. S. Hilario, Cypriano, Ambrosio Hieronymo, 
Augustino, Eugippio et Dionysio. In viejen Capiteln beſpricht Caſſiodor 
bie. Schriften dieſer heiligen Männer und wägt ihren Werth ab. 

XXIV. Quo studio scriptura cum expositoribus legenda sit. Nach- 
dem er bie Schrifterflärer kritiſch erläutert, entwidelt er die Regeln, wie mit 
beufelben bie heilige Schrift gelefen werben muß. 

V. Cosmographia a monachig legenda, 

XXVI. De notis affigendis. Ä ' 

XXVIL De schematibus et disciplinis quae in Scripturas et ea- 
rum expositoribus inveniuntur. | 

XXVIII. Quid agendum a monachis, qui artes in libro sequenti 
bositas non intelligunt. Bezieht fi auf die nicht wiſſenſchaftlich gebilveten 

Rönde. - 
XXIV. De positione monasterii Vivariensis. ‘Darin fehilbert er bie 
Lage des Klofters, welches fi auf lachenden Hügeln, am Seegeftade erhob, von 
einem Berge umgeben, ber wiederum bie Hügel beherrſchte, auf welden die Mönche 
wie Einfiebler leben konnten. 
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XXX. De antiquariis et commemoratione Orthographise. 

XXXI. De Monachis curam infirmorum habentibus. 

XXXII. Exhortatio ad Monachos. Der Schluß liefert eine Rede, in 
welcher Eaffiovor die Mönche auffordert, ſich flet8 als wahre Monche aufzufüh- 
ren. Betrachten wir nım den Inhalt biefes Werkes, fo finden wir, daß es nidt 
allein eine Enchclopädie der Wiſſenſchaften enthält, fondern auch zugleidy für bie 
Mönde eine Anweiſung gibt, wie fie ihr Stlofterleben nüglich und heilbringend 
für fih und ihre Mitmenfchen Hinbringen können. Wir wollen fchließlich noch 
bie wunberfhöne Ermahnung Caſſiodor's aus Capitel XXIV. herfegen. „Laßt 
und alfo bemühen und nad) ven Einleitungsfchriften, nad dem Anſehen mit den 
Auslegern recht fleißig laufen und die Wege der Erkennmiß der Väter, welde 
wir mit Mühe gefunden haben, mit frommem Eifer verfolgen und nicht mit hab- 
füchtigemm Webermuthe eitlen Unterfuchungen nachjagen. Das, was als vernüuf- 
tig gefagt, in den bemährteften Erklärern gefunden wird, wollen wir ohne jeben 
Zweifel für göttlich halten; wenn fi zufällig in den Kegeln ber Väter Abwei⸗ 
chenbes ober Widerfprechendes findet, fo wollen wir uns bes Urtheiles darüber 
enthalten. Denn ber Anfang des jchredlichften Irrthumes ift es, bei verbächtigen 
Autoren das Ganze zu lieben und ohne Urtheil vertheibigen zu wollen, was man 
barin findet. Es ſieht nämlich gefchrieben: „Prüfet Alles und was gut ift, ber 
haltet.“ Aber damit ich in Kürze Das zu Sagende zufammenfaffe, Alles was bie 
alten Ausleger auf annehmbare Weiſe gejagt‘ haben, das müflen wir mit forg- 
fältigem Geifte fefthalten, jenes aber, was von ihnen als nicht behandelt über: 
ſchlagen worben ift, müſſen wir, (damit wir und nicht mit vergeblicher Mühe 
abmühen) zuerft durchforſchen, welche Kraft e8 wohl haben mag, oder zu welder 
Kenntniß e8 uns gar führt.... Die Mühe ver Alten fei alfo unfer Werk, da 
mit, was jene zu weitläufig in mehrern Werken herausgegeben haben, wir feht 
furz in einem geringern Bande gefammelt, veröffentlihen. Und was jene um 
ven Forfchungstrieb zu üben gefolgert haben, wie mit Iobenswerther Demuth zum 
Dienfte der Wahrheit zurüdführen; in fo weit als wir das, was barans ver- 
fiohlener Weife aufgehoben wurde, zum Dienſte ber rechten Erkenntniß in ehr⸗ 
‚ barer Bedingung wieder geben dürfen. Ein zwar nothwendiges Werk ift es, wie 
ich glaube, aber wenn ich die Schwierigleiten betrachte, ein ſehr fchweres, näm- 
lich in zwei Büchern die fehr reichen Quellen ver göttlichen und menfchlichen 
Wiſſenſchaft zufammenfaffen zu’ wollen.” XXVIL 

4) De artibus et disciplinis liberalium artium. Sm viefem Werte 
befpricht Caſſiodor die einzelnen profanen Wifienfchaften der damaligen Zeit und 
gibt zugleich eine Anleitung, wie man ſich biefelben aneignen könne. Die Wiſſen⸗ 
haften beftehen nach ihm theils in Beobachtung, theils in Kenntniß, theils in Schäß- 
ung der Dinge, mithin find fie befehaulicher ober praftifcher Art. Er rechnet 
nun dazu die Kunft ver Wohlrebenheit, die Rhetorik und die Dialectif, welde 
das im Mittelalter fogenannte trivium, dann Geometrie, Arithmetik, Aftronomie 
und Muſik, das ſogenannte quadrivium bilveten. Nach dieſer Eintheilung beſpricht 
er jede einzelne Wiffenfchaft in kurzen Andeutungen... Höchſtens legt er bier ober 
da ein Mufter vor, an ihrer Stelle treten gewöhnlich magere Compilstionen. 
Auffallend ift e8 daher, daß er Die Logik und die Muſik ziemlich ausführlich und 
eingehend behandelt. Es mag dieſes wohl daher rühren, daß bie Muſik am Hofe 
des Theodorich in Anjehen geftanden bat. Uebrigens müſſen wir aber geftehen, 
daß nicht dem Caſſiodor, wenigftens nicht in den profanen Wiſſenſchaften, die 
Ehre der Erfindung gebührt, ſondern dem Africaner Marcianus Capella, ver im 
fünften Iahrhunderte zu Rom lebte. Nur die bei ihm unverlennbar hervortre- 
tende Zwölftheilung ift Caſſiodor's Werl, Er that diefes vielleicht, um einen 
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umfoffenden Stoff, den er als im ſich zufammenhängenn betrachtete, auf- dieſe 
Weiſe Überfichtlich barzuftellen. Obige beive Werke zufammengenommen bilveten 
jo eine Art von Elementarencyelepädie, welche das Hand⸗ und Lehrbuch ver Ber 
nedietiner ward und fo beinahe das ganze Mittelalter hindurch das Lehrprogramm 
ter geiftigen Bildung ber Menſchheit ausmachte. 

5) Commentatorium de oratione et de octo partibus ejus, zeigt 
uns bie Grundzüge der Berebfamleit. 

6) De Orthographia. Diejes Werk ſchrieb Caſſiodor in einem Alter 
von 93 Yahren, es ift fein letztes. Er that diefis, um darin feinen Mönchen 
untermeifungen über das correfte Abſchreiben der alten Exemplare ver Heiligen 
Bücher, d. h. nicht bloß der alten Ueberfegungen der Bibel, ſondern aud der 
Werke der heiligen Väter zu gebey. 

7) De schematibus et tropis nec non et quibusdam locis rhe- 
toricis 3. Scripturae, quae possim in commentario Cassiodori in psal- 
mos reperiuntur. Aus viejer weitläufigen Weberfchrift ift ber Zwed der 
Schrift leicht erfichtlich. 

8) De Anima. Diefe Abhandlung fchrieb Caffiobor, als er noch in ber 
Welt lebte. Mehrere feiner Freunde hatten ihm ragen in Detreff der Seele 
geftellt‘; bier kommt er der Neugierde derfelben entgegen und in zwölf Kapiteln 
beantwortet er, was in pfychologifch-theologifcher Nüdficht von ver Seele gelehrt 
werben kann. 


Note. Seele alfo wird. eigentlich nur vom Menfchen gejagt, nicht auch von 
den Thieren, weil das Leben jener als nur im Blute beftehend erfannt wird. 
Dieſelbe wird, ba fie unfterblic ift, mit Recht Seele genannt, gleihfam avasım, 
d. 5. vom Blute weit verſchieden, weil feſtſteht, baß ihre Subftanz au 
nad dem Tode des Körpers vollkommen befteht, fo wie in Folgendem an feiner 
Stelle erklärt werben wirt. Andere aber behaupten, die Seele würbe befimegen 
jo genannt , weil fle bie Subftanz ihres Körpers belebe und lebendig made. 


‚Animus aber wird fie genannt von dro zov Aveuov, d. h. vom Winde, bef- 


wegen, weil ihr Gedanke nach Aehnlichkeit des Windes durch fchnelle Bewegung 
ſehr flüchtig umherſchweift. Aus der Luft der Seele entfteht gemäß ver Be- 
ichaffenheit ihres Verlangens die Bewegung. Mens aber wird fie genannt von 
dro uns unvas, d. i. vom Monde, der obgleich er fi) durch verfchiebenen Wechjel 
verändert, dennoch fich wiederum in das, was er war, buch eine gewiſſe Neuheit 
reflituirt. Denn nur durch Zrübfale wurde fie vermindert, gleich als wenn fie 
durch die Probe verbunfelt würde, bald wird fle wiederum, wenn die Freude 
fommt, in ihre natürliche frijche Lebenskraft wieder bergeftellt c. 1. Die Lehrer 
ter weltlichen Künfte jagen: Die Seele fei eine einfache Subflanz, eine natürs 
lihe Species, welche von der Materie ihres Körpers weit abftehe, das Werkzeug 
der Glieder, und befite bie Lebenskraft. Des Menſchen Seele aber ift, wie bas 
Unfehen der wahren Lehrer mit Uebereinftimmung lehrt, von Gott geſchaffen, 
als geiftige und eigene Subftanz, welde ihren Körper belebt, zwar ift fie ver- 
nänftig und unfterblich, aber fie Tann fih auch nach dem Guten und Böfen hin- 
wenden. Sie mwurbe hervorgebradht, gleihfam wie das Geburtsei, in dem das 
Teben des zufünftigen Vogels und vie willlommehe Verſchiedenheit der Federn 
enthalten ift c. 2. Die Autoren fagen, die Dualität diefer Subftanz fei feurig, 
deßwegen weil ſie immer in einer beweglichen Hitze vegetirt und durch ihre Wärme 
die mit dem Körper verbunvenen Glieder belebt... . Nicht unmwahrfcheintich 
aber behaupten wir, daß fie vielmehr Licht ſei wegen des Ebenbildes Gottes, von . 
bem erwähnt wird, daß fie biefes unter den Bedingungen der Dinge, inwiefern 
es jener gemäß ihres Borbildes nothwendig war, geziemend angenommen habe. 


Magon, Patrologie. 62 
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Denn der allmächtige Gott felbit bat allein Unfterblichfeit und bewahrt ein un 
zugängliches Licht, welches er über alle Klarheit und heilige Bewunderung der 
Seele fieht. Uber das Ebenbild hat ſtets irgend eine Aehnlichkeit c. 3. Bei 
der Erfchaffung der Dinge lefen wir, daß, fobald wie ver Körper von dem Lehme 
der Erbe gebildet wurde, der Derr fogleih den Adam. angebaut und ihn zu 
einer lebenden Seele gebildet habe. Er hauchte ihn nämlid an, wurde gefagt, 
um bie Würde des Körpers auszubrüden, damit als etwas Auégezeichnetes an- 
erfannt wurde, was aus feinem Munde hervorgebracht wurbe. Uebrigens bezeich⸗ 
net fein Hauchen das, was das Gebot und der Befehl bezeihnet. Denn wie 
kann der hauchen, der weder einen Hauch herausſtieß neh Baden hat, was doch 
fiherlich körperlich if? Dieß verfolgend, haben Einige gejagt, daß, fobul ver 
menfchlihe Same in eine lebensfähige Subftanz ausgeftrömt wäre, e® dort für 
die Körper verfchievene und volllommene geſchaffene Seelen gebe. Die Aerzte 
aber. fagen, daß der Menſch wie das Thier am vierzigften Tage vie Seele an 
nehme, wenn fie fi im Scooße der Dlutter zu bewegen anfange. 


C. Ausgaben und Heberfebungen. 


Die Schriften des Caſſiodor find ſtets in Ehren gehalten worden. 
Weil diefelben meiftens zwedmäßige Handbücher waren, fo find fie einzeln 
ſehr oft gedrudt und vorher abgefchrieben werben. Dennoch aber erſchien fange 
nicht eine Gejammtausgabe der Werfe, ſondern meiftend wurben fie in bie 
großen Väterwerke aufgenommen. Endlich erfchien doch eine Gefammtaus- 
gabe, von dem Mauriner Johannes Garet befergt, Rouen 1679 2 Bo. fol, 
nachgebrudt' Venedig 1729. Die lange für verloren gehaltenen Complexi- 
ones in epistolas et acta Apostolorum et apocalypsim fand Scipio Maffei 
in der Bibliothek zu Verona 1702, nachgedrudt Florenz 1721. ‘Diefelben 
enthalten weiter nichts al8 Erklärungen früherer Väter. Da dem Werke: 
„de artibus ac disciplinie liberalium artium“ ver Schluß fehlte, ohne 
daß die frühern Editoren e8 gemerkt hätten, fo hat Angelo Mai, der ihn 
fand, denfelben in feinem Werfe: Classicorum auctorum e Vatic. eodic. 
editorum Bd. III. p. 350 — 357 mitgetheilt; cf. fonft noch Cassiodori 
Senatoris et Abbatis vita im erften Band bei Garet und ebenfo La vie 
de Cassiodore par. D. de St. Martlie Paris 1684 und 1694. 





8. 21. 
Boethins. 


Obgleich wir entfchloffen waren, das Leben des Boöthius, von bem 
es nänılich zweifelhaft ift, ob er überhaupt Ehrift gewefen, nicht anzuführen, fo 
wollen wir e8 doch in Kürze thun. Anicius, Manlius, Torquatus, Severi⸗ 
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nus Boöthins wurde geboren zu Ron zwiſchen ven Jahren 470 — 476. Wenn 
frühere Schriftſteller ihn zu einem Martyrer gemacht haben, fo iſt das nur 
ein Mißgriff cf. Act. S. S. Tom. VI. p. 51, wie deren bei mittelalterlichen 
Schriftftellern mehrmals vorlommen. Da er aus vornehmer Familie (fein 
Bater, den er Übrigens in einem Alter von zehn Jahren verlor, war drei 
Male Eonful gewefen,) ftammte, fo erhielt er eine wortreffliche Erziehung. 
Seine Studien machte er zu Athen. In einem Ulter von 20 Jahren warb 
er Patricier von Rom. Zur Gattin nahm er eine mehr durch Tugend und 
Frömmigleit, als durch Schönheit ausgezeichnete Jungfrau, Namens Elgis. 
Dieſelbe iſt indeſſen zweifelsohne Ehriftin gewefen. Man ſchreibt ihr bie 
Hymnen zu, welche auf das Feſt Petrus und Paulus geſungen werden. 
Als König Theodorich, der gewöhnlich zu Spoleto oder Ravenna Hoflager 
hielt, im Jahre 500 nad Rom kam, da hatte er Gelegenheit, die vielfeitigen 
Renntniffe und die edlen Gefinnungen des Bothius Tennen zu lernen. Bald 
gelangte er biefer Vorzüge wegen zu den anfehnlichften Staatswürden, ja 
felbft zum Conſulate. Bo&thins vechtfertigte das Vertrauen, welches Theo- 
dorich auf ihn gefegt hatte, und nie mißbrauchte ber edle Mann vasfelbe. 
Er ftellte dem Theodorich vor, daß er nur dadurch feinen Thron befeftigen 
fönme, daß er Tugend und Gerechtigkeit hochichäge, feine Unterthanen burch 
eine wahrhaft väterliche Regierung beglüde, und nie ohne Noth fich in 
fremde Kriege verwickle. Diefe Vorſchläge fanden beim Könige ein geneig- 
tes Ohr und was mehr ift, Bo&thius war auch der Mann, der das, was 
er einmal als richtig und dem Staate beilfam erkannt hatte, ind Werk zu 
fegen verftant. Er verminderte als Miniſter des Könige die Abgaben, 
führte eine weile Sparfamfeit ein, beförberte Fünfte und Wiffenfchaften, 
ftrebte dahin, nur untabelige Männer an die Spite der Verwaltung zu 
ftellen. Aber eben durch feine weile Obforge fir das Wohl des Staates 
machte er viele Höflinge von fich abgeneigt und zu Feinden, welche ihn 
fpäter verbarben. Nur einige Jahre dauerte es, als Theodorich des Boð⸗ 
tbius herrliche Regierungsmarimen verließ und fi dem Lafter und ber 
Grauſamkeit in die Arme warf. Während Alles um alien herum in tiefer 
Barbarei Tag, war Theodorichs Hof der Mittelpunkt der Bildung, aber zu» 
gleih auch der Herb unzähliger Intriguen. BoE&thins hatte fich nämlich 
der Ungerechtigkeit zweier Hofbeamten widerfegt. Diefelben ſchwärzten ihn 
beim Könige an, als trachte er nach ver freiheit des Senates und als ftehe 
er mit dem Hofe von Eonftantinopel in verrätherifchen Unterhandlungen 
wegen Befreiung Roms von der Herrfchaft ver Oſtgothen. Falſche unter- 
ſchobene Briefe, bie nie von Bo&thius ausgegangen, wurden dem Könige 


vorgelegt, worauf biefer feinen Meinifter ohne Verhör und ohne Vertheibige . 


ung in ben Kerker werfen ließ. Hatte Bo&thius zur Zeit feines Glückes 

in den Wiffenfchaften Erholung ven den Staatögefchäften gefunden, fo ver- 

füßten viefelben noch mehr fein Unglüd, als er im Kerker fehmachtete. Im 

Gefängniffe zu Ticino verfügte er die Schrift vom Troſte der Philojophie. 
62* 
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Galizien oder Galiläa entwidelte er eine große Xhätigleit, fo daß Benan- 
tins Fortunatus fich nicht fcheut, ihn mit dem heiligen Martin von Zoms 
zu vergleichen 1. 5. gleih im Anfange. Sein Top fällt in das Jahr 580. 
Sind die Schriften des Martin auch Leine eigentlichen Originalwerfe, fo 
verdienen fie doch wegen ihres erbaufichen Inhalte gelefen zu werben. cf. 
Yjiv. de vir. ill. 35. Greg. v. Tours mirac. St. Mart. 1, 11. 


B. Schriften. 


1) Capitula sive Collectio 84 canonum. Diefe Sammlung if 
an den Biſchof von Lugo gerichtet und zerfällt in zwei Theile, deren erfter in 68 
Kapiteln die Rechte der Geiftlichkeit und rein kirchliche Gegenſtände betrifft, 
ber zweite enthält in 16 Kapiteln vie Rechte der Laien und fonftige weltliche 
gemischte Gegenſtände. Der Inhalt felbft ift meiftens griechifhen Synoden, 
Concilien ober fpanifhen Synoden entnommen. Vieles aus biefem Werte if 
in ber fogenannten Iſidoriſchen Sammlung benutzt worben. Sonft ift das Werl 
nicht nach der Zeitfolge, ſondern ben Gegenſtänden entſprechend georbnet. 

Formulae honestae vitae oder wie Iſidor de script. fie nennt 
c. 22 de differentiis quatuor virtutum liber ad Myronum Suevorum 
regem. Derfelbe hatte ben Heiligen Martin um "einige Lebensregeln gebeten. 
Diefer entlebigte ſich der Bitte, indem er obige Unterweifüngen zu einem frommen 
Lebenswandel ſchrieb. 

3) De Moribus enthält eine Sammlung von Sittenfprüchen, in welder 
ſowohl Tugendlehren als aud) eine Anleitung zur Ausübung der Bürgerpflichten 
aufgeführt werben. 

4) Sententiae Patrum Aegyptiorum. 

5) De Superbia et humilitate liber. 

6) De ira liber ad Wittinierum Episcopum. 

7) Epistolae ad Bonifacium de trina mersione; epistola adver- 
sus Superstitiones. 


C. Ausgaben und Heberfegungen. 


Die Sammlung sub Nro. 1 findet man beinahe in allen gräßern 
Coneilienfammlungen, fo bei Manſi Tom. X. p. 846 in ver Biblioth. 
Justelliana. Die Formulare ftehen Bibl. Patrum Tom. X. p. 382, ferner 
find fie dem Spicilegium des Pater Dachert tom. 10 p. 826 beigeprudt; 
Nro. 4 fteht De vitis Patr. bei Roßweid; de Moribus beftndet fich eben- 
falls in ver Bibl. P. P. Cf. fonft noch Cardinal d'Aguerre Not. Cone. 
hisp. p. 92. In dem Spicileg. Tom. I. und bei Mansi Tom. XII. be 
finden fi) tie Capitularia Theodori, Erzbifchofs ven Canterbury, bie in 
169 Numern Über die wichtigften Punkte der Kirchenzucht fich verbreiten. 
Wir führen diefelben hier an, weil wir doch nicht füglich den Theodor zu 
ven Kirchenfchriftftellern rechnen fünnen. 
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8. 23. 
Maximus, der Wekenner. 


Die Streitigfeiten der Orthoboren mit den Monophyſiten hatten, ob» 
fhon auf dem Eoncil zu Chalcedon die Lehre des Eutyches verworfen wor: 
ben war, vennoch fein Ende gefunden. Ganze Völker des Orientes hatten 
fich nämlich auf Seite ver Monophyſiten gefchlagen. Das vom Kaifer Zeno 
im Jahre 482 erlaffene Henotilon, im welchem zwar die Lehre des Neſto⸗ 
rius als die des Eutyches verworfen, die Anathematismen Cyrills gebilligt 
werden, aber dafür auch nur das nicenifch-conftantinopolitanifche Symbolum 
als maßgebend ausgegeben und folgerichtig das chalcebonifche inbireft bers 
iworfen wurde, war nicht geeignet, die aufgeregten Gemüther zu beruhigen. 
Nicht beffer erging e8 ten drei Capiteln. Alle biefe verfchiedenen auf nicht 
orthodorer Grundlage beruhenden Einigungsverfuche hatten den Orient nur 


noch mehr aufgeregt und geipalten. Dazu fam noch, daß zu Anfang des 


7. Sahrhunderts die Perfer und Araber, unter denen ſich auch viele Mo— 
nophhfiten befanden, das oftrömifche Reich fehr beprängten. Dieſen fich 
gefällig zu erzeigen, unb um fie politifch zu einigen, bebiente Kaifer Hera- 
clius fih der Hilfe des Patriarchen Sergius von Conſtantinopel. Diefer 
nun nahm noch zwei andere Biſchöfe zur Ausführung des Werfes zu Hülfe. 
Diefe waren Cyrus, Bischof von Phafis in Colchis und Athanafius, von 
benen biefer zum Lohne für den Abfall Patriarch von Antiochien, jener Pa- 
triarch von Alerandrien wurde. ‘Der erfte von ihnen verfaßte eine Schrift, 
in welcher er zwar von zwei Naturen, aber nur von einer wa Jeavdgızn 
dvepysıa ſprach. Er behauptete durch die Werke des Dionyſius Areopagi- 
tus und des verſtorbenen Patriarhen Mennas von Eonftantinopel auf das 
Geheimniß der Verföhnung der ftreitenden Partheien gefommen zu fein. 
Wäre nun damit ausgefprochen worden, ber menſchliche Wille in Chriftus 
habe fich immer dem göttlichen gefügt, fo daß diefer der Leiter von jenem 
gewefen fei, fo Hätte man gegen dieſe Erklärung wenig einwenden können. 
Doch dem war nicht fo. Die nächſte Folge war, daß der langjährige Streit 
wieder auf's Neue entbrannte. Heraclius glaubte nım durch Erlaffung ber 
Eithefis, welche über die Perfon Jeſu Chrifti zu fprechen verbot, mit einem 
Schlage den ganzen Streit beenbigt zu Haben. Als dieſes auch zu Nichts 
führte, fo erließ zehn Jahre fpäter, nämlich 648, Kaifer Conftans II. ein 
neues Glaubensgefeg zumos genannt, welches bie Sachlage auf den Stand- 
punft zurüdführte, wie e8 vor dem monotheletifchen Streite war. In all’ 
diefen Verwicklungen fehen wir den Heiligen, deſſen Leben wir befchreiben 
wollen, hinein verflochten. Wenn die Acten ber Heiligen von ihm fagen, 
Maximus Hat feinen Namen verdient durch die Größe feiner Heiligfeit und 
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Gelehrſamkeit, durch die BVortrefflichkeit feiner Schriften und bie Menge 
feiner Leiden, bie er für den wahren Glauben erbuldete, fo ift diefes nur 
Wahrheit, wie der Verfolg feines Lebens zeigen wird. Geboren im Jahre 
580 aus einer angefehenen Familie zu Conftantinopel, erhielt Maximus jchon 
in den erften Jahren eine vortreffliche Erziehung. Mit einer glänzenden 
Gelehrfamfeit verband er eine große Heiligkeit des Wandels; ja hielt erſtere 
ohne lettere nur für eitlen Tand. Dennoch aber lenkte man bald vie Augen 
auf den vor ber Welt gern ungelannten Darimus. Kaiſer Herackius nahm 
ihn in feine Dienfte und machte. ihn zu feinem Geheimfchreiber. Aber bie 
Hofluft fagte unferm Heiligen wenig zu. Dazu kam noch, daß ber Hol 
immer mehr und mehr der Irrlehre fich näherte. Marimus hielt es daher 
für gerechtfertigt, einer jo nahen Gelegenheit aus dem Wege zu gehen. Außer 
dem fchmerzte ihn das ränfenolle und verberbliche Treiben der Häretiler. 
Er legte feine Stelle nieder und begab fi in das Klofter zu Chryſopolis 
um das Jahr 630. In diefer ftillen Einſamkeit bereitete er fich zu ter 
großen Aufgabe vor, die darin beftehen follte, bie Truggebilde der Mono⸗ 
theleten zu zerftreuen und die Tatholifche Wahrheit zum Siege zu bringen. 
Zu gleicher Zeit erhob ſich auch Sophronius, ein Mönch in Paläftina und 
nachheriger Patriarch von Yerufalem, gegen bie neue Lehre. Sobald Ma 
rimus fich Hinlänglich für den großen Kampf geftählt glaubte, trat er mit 
allen möglichen Mitteln gegen die Monotheleten auf, durch Schrift und 
Rede brandmarkte er das Irrige ihrer Lehre und was vor Allem Noth that, 
ihren Worten Kraft und Nachdruck zu geben, wurde nicht verfäumt. Das 
Oberhaupt der Kirche wurde von dem jeweiligen Stantpunfte der Entwid: 
[ung der Lehre in Kenntniß gefegt, damit ſtets die nöthigen Maßregeln ergriffen 
werden könnten. Weil Marimus aber befürchtete, man möchte ihm zu Ehry 
fopoliß feine Ruhe laſſen, fo begab er fich nach Africa, weil er dort ficherer 
zu fein glaubte. Als der monotheletifche Patriarch Sergius geftorben war, 
gab man ihm einen Mönd von Chryſopolis, Namens Porrhus, zum Nach— 
folger. Derſelbe zeigte. ſich als einen eifrigen Anhänger der Ketzerei. Nach 
dem Tobe bes Kaiſers Heraclius (641) beftieg deſſen älterer Sohn Con 
ftantin den Kaiſerthron. Er überlebte jevoch den Vater nur um 103 Tage 
und darüber entftand ber Verdacht, verfelbe fei im Kinverftäntniffe mit Phr- 
rhus don der Fürſtin Martina, welche ihren Sohn Heracleon an die Stelle 
des Conſtans, des Sohnes von Conftantin, auf den Kaifertiron erheben 
wollte, tur Gift aus .dem Wege geräumt worben: Pyrrhus flüchtete nad 
Africa, wo er mit Maximus zufammentraf. Beider Beftrebungen gingen 
auseinander. Marimus vol! Eifer für die Verbreitung des fatholifchen Glau⸗ 
bens, bisputirte an einem nicht näher befannten Orte mit Pyrrhus, im Beir 
fein mehrerer Bijchöfe und des Statthalters Gregorius. Diefelbe fiel glän— 
zend zu Gunften des Marimus aus. Pyrrhus entfagte dem Monothelelis 
mus und gab ben Wunfch zu erfennen, fatholifch zu werden. In dem dar— 
auf folgenden Jahre 646 begaben Pyrrhus und Maximus fi) nach Rom, 
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wo Erfterer in öffentlicher Berfammlung des Clerus und des Volkes feinen 
Irrthum abſchwor. Der damalige Papft Theodor erfannte ihn, de zumal 
des Paulus Wahl zum Patriarchen von Eonftantinopel nicht zu Recht bes 
ftand, als den rechtmäßigen Patriarchen an. Aber nicht fo leicht war es 
für Pyrrhus, wieder auf feinen Sig zu gelangen. Pyrrhus begab ſich von 
Rom nach Ravenna, wo er wieder in den Irrthum zurückfiel und demnach 
vom Papfte auf's Neue ercommunichrtt wurde. Maximus biieb bis zum 
Jahre 653 in Rom. Während biefer Zeit betrieb er eifrig bie Zufammen- 
berufung einer Synode. Diefelbe Tam auch wirklich im Sabre 649 im Lateren 
zu Stande, unter Papſt Martin I. Die Folge dieſes Schrittes war, ba 
Martin nach Conftantinopel gefchleppt und dort graufam behandelt wurde. 
Mehr aber noch mußte Maximus, der moralifche Urheber der Verorbnnngen 
gegen die Monotheleten, Teiven. Er wurbe ebenfall® nach Eonftantinopel 
geihleppt, dort ins Gefängnig geworfen. Um foldhe harte Mafregeln zu 
rechtfertigen, gab man ihm Schuld, er habe während feines Verweilens 
in Africa pie Pentapolis an die Araber verrathen wollen. Es fiel dem 
Maximus nicht fehwer, die Unmwahrheit jener Behauptung zu beweifen, und 
er that e8 mit berebter Zunge. Dagegen geftand er frei und offen, er babe 
zu Rom einem Beamten gefagt, ver Kaifer befige nicht das Priefterthum. 
Die durch das Glaubensedict zunog erlaffenen Taiferlihen Verorbnungen 
hätten feine verbindende Kraft. Noch weniger dürfe man Stillichweigen 
darüber von ihm fordern; denn das fei eine wahre Unterbrüdung bes Glau⸗ 
bene. Alle Verſuche, den Heiligen zur Annahme des zumog zu bewegen, 
blieben erfolglos. Hierauf wurde er auf das Schloß Bizya in die Verbann- 
ung geſchickt. Dort wurde der Bifchof Theodofius von Cäſarea zu ihm gejanbt, 
um noch einen Verfuch zu machen, ihn günftig für das Glaubensedict zu ſtim⸗ 
men. ber wiederum ging es hier, wie bei der Disputation mit Pyrrhus. 
Theodoſius befehrte fi zum Katholicismus. Da ließ der Kaifer den hel⸗ 
denmüthigen Bekenner in das Klofter St. Theodor von Rhegium bei Eon» 
ftantinopel bringen. Es wurde noch einmal ein Verfuch mit ihm angeftellt, 
aber weber Berfprechungen noch Drohungen konnten den Greis beugen. Er. 
bebarrte bet feiner Meinung, daß er in rein geiftigen Angelegenheiten fich- 
nur dem Ausfpruche der Kirche unterwerfe. Dean fprach daher Über. Ma- 
rimus, feine zwei Gefährten, welche beide Anaftafins hießen, fowie über 
ven Papft Martin und ven Patriarchen Sophronius von Serufalem den 
Bannfluch und verdammte die drei Anwefenden zur Strafe der Berftüm- 
melung. Demnach wurde dem Marimus und feinen Gefährten die Zunge, 
das Werkzeug der Gottesfäfterungen, wie der Spruch gegen fie befagt, aus⸗ 
geriffen und bie rechte Hand abgehauen. Der Urtheilsfprudh wurde 
pünktlich vollzogen, aber auch ohne Zunge behielt Maximus die Gabe ber 
Sprache. Noch einmal wurde er in bie Verbannung in das Schloß Sche- 
mari, welches an ber Grenze res Alanenlandes lag, geſchickt, wo er ale 


S2jähriger Greis im Jahre 662 ftarb. Die Griechen feiern zwei Fefte zu 
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Ehren des Heiligen Marimus, nämlich am 21. ISanuar und am 13. Ausof. 
Welcher Tag von den beiden ber Todestag ift, darüber wirb noch geftritten 
Wir befigen vom heiligen Marimis mehrere Schriften, welche freilich an 
den Schwächen ber damaligen Zeit redlich Antheil haben. Photins wind 
in ihnen mehr Sanftbeit und Feinheit im Stile und eine genauere Wahl 
der Ausdrücke. Wenn man aber das unruhige Leben, welches ven Mari 
mus nie dahin fommen ließ, feine Schriften auszufeilen, in Erwägung zieht, 
jo fann man ihn Leicht deßhalb entfchulpigen. Zudem mag in ven Diepu⸗ 
tationen Vieles den Schnelifchreibern zur Laft fallen, fo daß ihm aud in 
diefer Hinficht Berüdfichtigung zu Theil werden muß. 


B. Schriften. 


Note. 1) Disputatio cum Pyrrho. Die Unterredung wurbe, wie wit 
ſchon angegeben haben, in Africa und zwar wie Einige meinen, zu Carthago ge 
balten, im Jahre 645. Pyrrhus ftellte jeinerfeits den Beweis auf, in Jelut 
Chriſtus fei nur eine Perſon, weldhe wolle, mithin gäbe es in ihm aud nur 
einen Willen. Maximus aber ftellte dagegen tie Behauptung auf, in rer Einen 
Berfon Jeſu Chrifti befanden ſich zwei Naturen, folglid) involvire die Einheit der 
Perfon, nicht die Einheit der Naturen. Die beiden Naturen, die göttliche und 
die menfchliche, hatten eine jede für ſich einen befonvern Willen, mithin auch em 
befondere Willensäußerung. Daher ſei es eine Gottloſigkeit zu behaupten, der 
Wile, tur den Jeſus Chriftus alle- Dinge erichaffen hat und xegiert, ſei ber 
felde, durch den er auf Erden aß und trank und feinen Bater bat, ven Keld 
des Leidens, wenn es möglich wäre, von ihm zu nehmen. Zudem fei ver Wil: 
‚eine von ter Natur ungertrennliche Kraft, fo daß, wenn man Jeſus Chriſtus 
einen menſchlichen Willen abfpräde, man ihn eines wejentlichen Theiles feine 
Menſchheit beraube, was wenigſtens Semi⸗Eutychianismus wäre. Ya liege man 
diefe Anficht gelten, fo müſſe man folgerichtig ben reinen Eutychianismus an 
nehmen, der eben barin beftehe, daß man das Dafein zweier unterſchiedener Na 
turen in Jeſus Chriſtus leugne. Was ven Patriarchen Mennas, die Päpſte Bi: 
gilius und Honorius anlange, fo hätten die beiden Erftern niemal® den Monoe⸗ 
phufitismus officiell Anerfannt, und ebenfo menig ſei Mennas ber Berfafler jener 
Schrift, aus welcher Sergius ben Keim des Monotheletismus geſchöpft habt. 
Was den Honorius betreffe, fo tadelte Maximus freilich das Stillſchweigen, wel 
ches diefer Papft Über den fraglichen Streitpuntt beobachtet habe, dennoch abet 
fei er nicht der Theilnahme an der Härefie zu beſchuldigen, ſondern derſelbe hat 
in feinem Schreiben nur fagen wollen, in Jeſus Chriftus befanden ſich nicht zwei 
entgegengefete Willen, wie in uns fündigen Menſchen, d. h. einen Willen. ver 
Begierlichfeit, der fi) gegen den Willen des Geiftes empört. Er berief ſich in 
diefem Buntte auf das Zeugniß des Abtes Johannes, der in der Eigenſchaft eine? 
Geheimſchreibers des Honorius Brief gefhrieben. In vemfelben heißt es: da Ser— 
gius gefchrieben hatte, daß Einige zwei entgegengefette Willen in Jeſus Chriſtus 
annehmen, antworten wir, daß diefe zwei Willen nicht angenommen werben konn⸗ 
ten, d. 5. daß e8 in Jeſus Ehriftus nicht einen. Willen des Fleifches und einen 
Willen des Beiftes gebe, wie in uns, die wir Sünder. find. Mit obiger Erpe 
fition war Maximus vollfommen einverftanven, weil er fonft brei Willen in Jelt 
Chrifto hätte annehmen müſſen. Indeſſen läßt jich hierbei wicht leuguen, daB 
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nat jedenfalls weil er faljch berichtet wurde, den eigentlichen Kern ber Frage 
nicht traf. . > 

2) Commentaria. Diefelben erftreden fi fiber verſchiedene Bücher ver 
heiligen Schrift, welche im allegoriſchen Sinne erffärt werben. 

3) Scholia ad Areopagitam. Marimus fagt in biefen Scholien, ba 
er bie Schriften für ächte Werke des Areopagiten hält, verfelbe fei zu Athen ge- 
boren und habe jene Werke verfaßt. Diefelben find unter dem Titel de Hie- 
rarchia coelesti; de Hierarchia ecclesiastica, de divinis nominibus et 
de theologia mystica und dann noch in zehn Briefen, von tenen bie vier erften 
an einen Mönch Cajıs, der fünfte an einen gewiflen Dorotheus, der fechöte an 
Sofipater, ver fiebente an den Biſchof Polykarp, der achte an ven Mönch Du- 
mophil, der neunte an Biſchof Titus und der zehnte an, den heiligen Johannes 
gerichtet find, auf ung gelangt. Wenn wir aud) davon abfehen wollen, daß die 
Benennung Mönch in den Briefen fi findet, daß nicht ein einziger Vater ber 
frühern Jahrhunderte fie citirt, jo fpricht ſchon der prunfente von Figuren ſtro⸗ 
ende Stil, der gefünftelte Beriovenbau und der gefuchte Vortrag gegen die [chlichte 
Einfachheit des Stiles in den erften Jahrhunderten. Dann wurden die Schrife 
ten erft im Jahre 532 in der Unterrebung zwifchen den Katholiken und Seve—⸗ 
rianern von biefen letern zum erften Dale angezogen. Sieht man endlich noch 
auf den Inhalt, jo kommt man entfchieden zu dem Schluſſe, daß fie kein Wert 
des Areopagiten find. Eo wird nämlih ep. 7 behauptet, der. Autor habe die 
Berfinfterung ver Sonne beim Tode des göttlichen Heilandes zu Heleopolis ge- 
fehen. In der Hierarchia ecclesiagtica wird von den Geremonien der heili- 
gen Meffe, von der Segnung des heiligen Oeles, von der Weihe des Biſchofes, 
bes Prieftere und des Diacons, von der Art der Einfezung eines Mönches ge- 
redet, wie es nur auf fpätere Zeiten, in welden bie kirchliche Hierarchie bereits 
geordnet war, paßt. Außerdem finten ſich barin Ausdrüde, welde aus Plotins 
Schule fiammen. In der Einleitung zur myſtiſchen Theologie fagt der Verfaſſer, 
bie myſtiſche Theologie fei keine Wiſſenſchaft, wie die fpeculative Theologie, ſon⸗ 
bern eine Erfahrungserfenntniß, ein Wonnegenuß in Gott, den man nidt ſtu⸗ 
diren und nicht durch fich felber erlangen kann, fondern den Gott felbft der Seele 
im Gebete und in der Betrachtung mittheile. In dieſem Zuſtande ſchaut die 
Seele durch ftilles, aber glühentes Gebet und durch innern Geiftesbfid, den Herrn 
als ein unermeßliches Lichtmeer; fie betrachtet feine unendliche, feine gränzenfofe 
Güte und feine übrigen anbetungswürdigen Vollkommenheiten. Dadurch werben 
alle ihre Gefühle und Vermögen gleihfam in Gott verwandelt durch bie Liebe, 
die Anbetung, Ehrfurcht ꝛc. Aehnliches finden wir auch in der Hierarchia ec- 
clesiastica. Die bäcfte Güte Gottes, ſelbſt die Wefenheit der Gottheit, ver 
Urgrund der Göttlichwerdung, durch welche Jene, bie anf dieſe Einigungsftufe 
erhoben werben follen, ſich vergöttlichen, hat den Menſchen die Gabe der myſti⸗ 
ihen Theologie auf eine geiftige und unkörperliche Weife mitgetheilt, nicht zwar 
fo, daß fie diefelben äußerlich zu göttlichen Dingen anregt, fondern innerlid durch 
die Erleuchtung des lebendigen und reinen Glaubens ben Willen befeuert. Hierin 
ſehen mir entfchievene Anklänge an die Gnoſis des Clemens Aleranprinus und 
gewiß wärde ein Vergleich der Werke des Areopagiten mit denen des Klemens 
ein bebeutendes Schlagliht auf die Aufhellung des Dunkels werfen. Marimus 
aber hat, ohne auf die Kritik der Schriften felbft einzugehen, die myſtiſche Seite 
derſelben erklärt. on 

4) Capita. In den Hanptftüden entwidelt ter heilige Maximus feine 
Gedanken über die Liebe. Er behauptet, die Menfchwerbung des Logos müſſe 
fi in uns erneuern, Göttliches und Menſchliches in uns ſich lebendig burkbrin- 
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gen. Cr unterſcheidet ein Geſetz der Natur, ein Geſetz Mofes, ober ein geidrie 
benes Geſetz und das Geſetz der Gnade. Dieſelben ſtanden, was ihr An⸗ mt 
Fürſichſein anlangt, in gegenſeitiger Wechſelbeziehung. Sein Beſtreben iſt um 
darauf, die drei Momente in einander zu verſchlingen. Und fo ſehen wir jdn 
bei ihm einen Anfang der Suftemathifirung des Stoffe, der zwar freilich noch 
fehr im Dunkeln liegt. 

5) Oratio ascetica, deren Werth ift nicht fehr hoch anzuſchlagen. Eutſchie⸗ 
pen beifer find feine Streitfchriften gegen ven Monotheletismus und feine enar- 
ratio paschatis christiani; endlih haben wir von ihm noch einige Brick. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Noch find alle Werke bes Heiligen Marimus nicht im Druck erſchie⸗ 
nen, wie P. Montfaucon in ver Bibl. Coisl. p. 307 und 412 fügt. Wat 
aber von ihm erfchienen iſt, Hat Combefiſius Paris.1675, 2. Bo. fol. ge 
liefert und demfelben eine Vita des Marimus vorangefegt cf. Bu Schröch 
Kirchengeſch. Bd. 20. p. 412. - 








8. 24. 


Johannes Wofdus: 


Obgleich Mofchus der Zeit nach früher als Maximus tft, fo fegen 
wir ihn doch, weil er ein Freund des Sophronius, fpätern Patriarchen von 
Yerufalem war, bieher. Die Zeit feiner Geburt ift uns nicht bekannt. Zuerſt 
finden wir ihn ale Mönd in ber Congregation des heiligen Theodoſius in 
Paläftina. Indeſſen erlaubte fein unruhiger Geift ihm nicht, an einem Orte 
lange zu verweilen. Daher reifte ex beinahe durch ven ganzen Orient, be 
fuchte Biſchöfe und Mönche, mit denen er fich unterhielt über geiftliche und 
göttliche Dinge. Zu feinem Neifegefährten hatte er feinen Schüler Sophre- 
nius, ber lange mit ihm als Einſiedler gelebt hatte, ohne fich jedoch einer 
gewillen Kioftergenoffenfchaft anzufchliegen. In Alerandrien gewanır Johan⸗ 
nes ber Almofenfpenver fie fo lieb, daß fie von bemfelben bewogen wurden, 
länger bort zu verweilen. Ihre große Gelehrſamkeit, ihre Beſcheidenheit, 
trugen viel zur Belehrung der Irrenden bei. Es befanden ſich nämlich zu 
Alerandrien und andern Städten Aegyptens eine Menge Severianer. Mo 
ſchus und Sophronius unternahmen auf Wunſch des Patriarchen Johannes 
die Belehrung der. Ketzer. Sie thaten diefes mit einem fo glänzenden Er- 
folge, daß bie meiften Städte von ihnen gefäubert wurden. Von Alexan⸗ 
drien begaben fie fich nach der Infel Cypern, von bort nad Samos, überall 
unterwegs Schüler fammelnd. Endlich gelangte Moſchus mit zwölf Schülern 
nah Rom, wo er im Jahre 619 ſtarb. An Schriften Hat Mofchus nur eine 
einzige, welche in einem naiven Stile gefchrieben ift, hinterlaſſen. 
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B. Schriften. 


‘ 1) Patrum spirituale. Diefes Wert ift in 219 Kapiteln abgetheilt. 
Den Imbalt bildet eine Sammlung von Tugenden , weldye von Einfieblern, bie 
der Berfafler entweder felbft gefehen oder von benen er reden gehört hatte, aufs 
geübt wurden. Obgleich ver Autor das Werk nur zur Erbauung, gleihfam als 
ein Leitftern auf ber Bahn zur chriſtlichen · Volllommenheit geſchrieben hat, fo 
hat es doch manche für die Kirchengeſchichte nützliche Belege. Zudem liefert es 
uns einige koſtbare Materiale für die Dogmengeſchichte, und beſonders über den 
Beſtand des Mönchweſens in Aegypten. Vergleichen wir es in letzterer Bezieh⸗ 
ung mit Caſſian's Schriften, ſo finden wir, daß zu Moſchus' Zeiten noch die⸗ 
ſelbe Strenge obwaltete, wie auch zu denen des Caſſian. Es iſt aber anderſeits 
nicht zu leugnen, daß die Schrift mit Wundergeſchichten angefüllt iſt. Sieht 
man indeß auf den Zwed, welchen ber Verfaſſer ſich vorgeſetzt, ſo darf man das 
nicht übel nehmen. Beſonders zu beherzigen iſt, daß Moſchus ſchon zur Zeit 
des Verfalls und der Erſchlaffung der ſtrengen Kirchenzucht ſchrieb, ſo daß er in 
dem Kampfe mit der herrſchenden Zeitſtrömung, nur unſere Achtung verdie⸗ 
nen kann, wenn wir ihn die damalige Welt auf die hehren — der 
ägyptiſchen Einſiedler hinweiſen ſehen. 

Ferner berichtet er, daß die Chriſten einer morgenländiſchen Provinz eine 
Partikel von der heiligen Communion von einem grünen Donnerstage bis zum 
andern zu Hauſe in reiner Leinwand aufbewahrten. 


C. Ausgaben und Veberfegungen. 


Den griechiſchen Text unferes Werkes Ileferte zuerft Fronto Ducäus 
in feinem Auctuar. Tom. II. ed. Paris 1624 und nachher Eotelier Vet. 
Mon. eccl. Graec. Tom. II. Bar. 1679. Lateinifch ift fie zu finden in 
Rosweid vit. P. P. Antwerpen 1615. Wenn die Schrift Übrigens als ein 
Werk des Sophronius im zweiten öcum. Concile von Nicka und bei Joh. 
Damascenus Oratio 1. de imagin. angeführt wirb, fo ift pas ein Irrthum, 
denn Moſchus nennt fi In feinem Briefe an Sophronius als Verfaffer. 
Daffelbe bezeugt auch Photius Bibl. cod. 192. 





8. 25. 
AUnafafins Sinaitall 


In Bezug auf die Heiligen, weldhe den Namen Anaftafius führen, 
bat man bis -jegt noch. fein rechtes Licht in der Sachlage. Dan Iennt ihrer 
drei, von benen zwei Patriarchen von Antiochien und der letzte Mönch auf 
dem Berge Sinai geweſen fein follen. Den Nachfolger des erften Pa- 
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triarhen Anaftafius nennt man, wohl um ihn von dem erften zu unter 
fcheiden, Anaftafius den Süngern, verfelbe ift im Jahre 609 bei einem 
Aufftande der Yuden in Antiochien um's Leben gekommen. Da er fein 
Schriften binterlaflen bat, fo kommt er bier weiter nicht in Betracht. Den 
Erften von biefen dreien könnte man vielleicht befjer dem heiligen Anaftafius 
von Antiochien nennen. Nicepborus, ver zuerſt von ben Anaftafien 
redet, nennt nur einen einzigen, neuere Gefchichtöforfcher aber glanben, 
deren mehrere annehmen zu müffen. Was nun bie Anficht der legtern an- 


geht, fo mag es mit dem Vorhandenſein mehrerer feine Nichtigkeit haben, 


indeffen nicht fo ausgemadt ift es, ob alle brei auch Mönche auf dem 


Berge Sinat gewefen find. Wahrfcheinlich verhält es fich fo, daß ver em 


paar Yahrhunderte fpäter lebende Nicephorus nicht in der Berfon, wohl 
aber in den Schriften geirrt bat, indem er Werke des Einen dem Andem 
beilegte. Zu einer ſolchen Verwechlelung war Anlaß genug vorhanden, weil 
des Anaſtaſius Stellvertreter in Antiochien ver Mönch Gregor, ein Mönch 


vom Berge Sinat gewefen ift. Wie dem auch fein mag, unfer Anaftafint, 


vefien Reben wir hier befchreiben, wurde im Sahre 561 auf den Patriar⸗ 
henftuhl von Antiochien erhoben. Bon feinen frühern Lebensverhältniffen 
ift nicht® zu ung gelangt. Wir wiffen nur, daß er eine gründliche theolo⸗ 
giſche Bildung und eine feltene Frömmigkeit beſaß. Der Welt fchien er 
ganz abgeftorben zu fein, Stillſchweigen unb Geiftesfammlung waren feine 
beftändigen Begleiter. Als ein Jahrzehnt vorher der Biſchof Julian von 
Halicarnaß dem Heilande einen unverweslihen Leib (Eydaprodoxman) 
zufchrieb und tie Gegenpartei, vertreten durch hen ehemaligen Batri- 
arhen Severus von Antiodhien, Me Anhänger des Julian befämpfte, fe 
glaubte Anaftafins dem Unfinne der Aphthartodoketen entgegen treten zu 
müffen. Denn im Verlaufe ber Zeit hatte ber Irrthum fich weiter ge 
ſponnen und der Unvermweslichfeit des Leibes Chrifti die Leidensunfähigleit 
(mithin das ganze Leiden Chrifti in Frage geftellt) Hinzugefügt. Der doy 
matifirende Kaifer Yuftinian aber hatte ſich zu Gunften der Aphthartodole⸗ 
fen ansgeiprochen. Anaſtaſius mußte, da er nicht nur durch fein Wort und 
Anfehen dem Irrthume entgegengetreten, ſondern ihn auch ſchriftlich und zwar 
recht gründlich widerlegt hatte, dafür in die Verbannung gehen. Juſtinian 
übertrug vor feinem Tode die Ausführung dieſer Maßregel feinem Nad- 
folger Yuftin I. An feine Stelle trat der Mönch Gregor, aus einem 
Klofter vom Berge Sinai. Selbft al8 Juſtin geftorben, burfte der unrecht⸗ 
mäßig Verbannte nicht zurückkehren, ſondern erft als der Mönch Gregor im 
Jahre 594 geftorben war. Papft Gregor that ſchon vorher, zur ‚Zeit, ald 
Kaiſer Mauritius regierte, fein Möglichftes, um Anaftafins zu tröften und 
fein Leiden erträglich zu machen ep. L I, 7. Der Patriarch Iebte nicht 
lange mehr nach feiner Wiederkehr. Er ſtarb nämlich im Jahre 599. 


— — — — — 
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B. Schriften. 


1) Sermones II. de annuntiatione B. M. V. und Sermo in trans- 
figurationem D. N. J. Chr. 

2) De dogmatibus verae fidei. 

3) De Sanctis tribus Quadragesimis. 

Ferner überfegte Anaſtaſius auf Begehren bes Kaiſers Mauritius das 
Pastorale Gregor's des Großen aus dem Lateiniſchen in's Griechiſche. 


O. Ausgaben und Ueberfegungen. 


Die drei erften Reden finden ſich in Combefifius Auct. Tom. I. Parie 
1648, die antern fünf in den Lectiones antiquae von Canifins wieder 
vermehrt herausgegeben von Basnage, Nro.3 fi in Cotel. Monum. graec. 
Tom. III. Par. 1686. Andere Werfe find entweder noch nicht gedruckt 
oder verloren gegangen; cf. noch Ceillier Tom. 16, p. 689. 





| 8. 26. 
Anaſtaſius Sinaita ll. 

Bon den: Sugendjahren bes ſinaitiſchen Einſiedlers Anaſtaſius haben 
wir feine Nachrichten. Zweifelsohne find dieſelben ſchuld⸗ und fleckenlos ge⸗ 
weſen. Das Leſen ber heiligen Schrift war ſchon von Jugend auf feine 
Lieblingsbeſchäftigung, und der Empfang der heiligen Saframente ftärfte ihn 
zum Kampfe gegen eine zweifelfüchtige und gemüthslofe Welt. Als Yüng- 
ling machte er eine Reiſe nach Jeruſalem, um bie heiligen Orte zu be 
fuchen. Bon dort z0g er fi auf den Berg Sinai zurüd, wo das enalifche 


Leben der Einſiedler ihn fo fehr feflelte, daß er ſich in ihre Zahl aufnehmen 
ließ. Durch Gebet, Faſten und andere gottſeligen Uebungen erreichte er 


. bald eine Hehe Stufe chriſtlicher Volllommenheit. Nie verließ er ohne 


Grund ſeine Einſamkeit, und dennoch mußte er dieſes öflers tBun, um bie 
Kirche Gottes gegen die Angriffe ihrer Feinde zu vertheidigen. Einmal be 
gab er fich nach Alerandrien, um die Anhänger des afephalifcgen Irrthumes 
zu wiverlegen. Es gelang ihm dieſes auch recht gut, fo daß er manche 
Eroberung für die Kirche Gottes machte. Das Volk hörte feine Vorträge 
mit Begeifterung und wurde fo fehr gegen tie Alephalen eingenommen, daß 
e8 biefelben fteinigen wollte. Anaſtaſius felbft begnügte fich nicht damit, 
durch feine Vorträge den Irrthum zu wiberlegen, fondern griff auch zur 
Feder, um durch die Schrift zum Helle der bedrohten Kirche zu wirken, 
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Seine Schriften athmen durchgängig eine große Frömmigkeit nnd finb in einen 
naiven Stile gefchrieben. Sein Tod ift nicht beftimmt, nach Einigen ift a 
606, nach Andern erft 678 geftorben. 


B. Sqriften. 


1) Oönyos (viae dux.) Im dieſem Werke bebient Anaſtaſius ſich öfters 
des Dialoge, um fo überzeugender bie wahre Lehre darzulegen. Beſondert 
merfwürbig darin find feine Disputationen mit den verſchiedenen Irrlehren, welde 
er rebend einführt und ihre Behauptungen durch einen Rechtgläubigen widerlegt. 
So heißt e8 in einem Geſpräche zwiſchen einem Orthoboren und Gajaniten d. h. 
Anhänger des Nachfolgers von Yulian von Halicarnaf: 

Note. Orth.: Glaubſt du, daß die Dinge felbft mehr Glauben verbienen, 
als die Worte, oder glaubft du, daß die Worte mehr Sicherheit geben, als bie 
Dinge ſelbſt? Gajanite: Allerdings gelten die Dinge felbft mehr als die Worte; 
fie Überzeugen mehr als dieſe. Orth.: Nah den BVorfchriften des wahren Ola 
bens haft du ganz richtig geantwortet. Da ihr aber behauptet, der Leib Chrifti 
fei von Anbeginn der Menfchwerbung eben fo unverweslih geweſen, als fen 
Gottheit, fo fage mir doch, ob die Communion des heiligen Leibes und Blutes 
Chriſti, das ihr opfert und geniehet, wahrhaft und wirklich der Leib und das Blut 
Chrifti, des Sohnes Gottes fei, oder ob e8 Brod fei, wie man es auf dem Marlte 
verfauft; ober aber ein Sinnbild des Leibes Chrifti,. wie das Opfer des Brote, 
das die Inden opferten eins it? Gajanite: Behüte uns Gott, daß wir fagen, 
das heilige Saframent fei ein Bild des Leibes Chrifti, oder einfaches Brot: 
nein, wir empfangen den Leib Chrifti- felbft und das Blut felbft des göttlichen 
Sohnes, der Menſch geworden und von ter Mutter Gottes, der beiligen Junp 
frau Maria geboren iſt. Orth.: Eben das glauben und befennen auch wir nad 
bem Worte des Herrn, das er bei dem heifigen Abendmahle' zu feinen Apofteln 
ſprach, als er ihnen das lebendigmachende Brod gab: Nehmet, fagte er, und 
effet, es ift mein Leib; und als er ihnen den Kelch reidhte: Es ift mein Blut. 
Er fagte nit: Es ift das Bild meines Leibes und Blutes. Und anderswo: 
Wer mein Fleiſch ißt zc. 

Segen die Monophufiten fpriht er in demſelben Werke: 

Euer Doctor Timotheus ift alfo ein gottlofer Menſch, daß er fagt, bie 
Gottheit allein ſe die Natur Chrifti nach der Menfchwerbung; denn ift Chriſtus 
allein die Oottheit, da die Gottheit unfichtbar ift, weber berührt noch geopfert 
werben kann; fo ift offenbar, daß euer Timotheus wie die Juden das Opfer 
und die Theilnahme an den heiligen Geheimniſſen feugnet, daß er nicht glaußt 
. nod befennt, was er dem Volke austheilt mit den Worten: Der Leib und das 
Blut Jeſu Chrifti, unferes Gottes und Heilandes fei in der Wirklichkeit ber 
fihtbare, erſchaffene und irbifche Leib und das Blut Chrifti. Denn indem er 
jagt, die Gottheit fei die alleinige Natur Chrifti, und da es ein Widerſpruch if, 
daß die Gottheit in der Hand gehalten, gebrochen, getheilt, zermalmt, ausgegoflen, 
verändert, mit den Zähnen zertbeilt werben kann; fo fällt Timotheus noth 
wendig in einen ber beiden Wbgründe, daß er bie Gottheit entweber ale ver- 
änderlih annimmt, oder den Leib und dad Blut Chrifti Ieugnet, das er bo 
opfert, und in dem heiligen Opfer felbft genießet und dem Volke reichet, ba et 
fpriht: der Leib und das Blut Chrifti, unferes Gottes und Heilandes; feiner 
Meinung nah müßte er vielmehr fagen: die Gottheit unferes Herrn Jeſus 
Chriſtus allein. Diejenigen, welche leugnen, daß das Fleiſch Chriſti auch eine 
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Natur fei, führen fonverbare Reden. Sie wollen, daß ein fichtbarer und greif- 
barer Leib, der gewachſen, in Windeln gewidelt, befchnitten, berührt, ‚gefchlagen, 
getöbtet, durchbohrt, begraben, geopfert, vertheilt, gegefien worden ift, fie wollen, 
fage ich, daß vieſer Keine Natur fei, fie nennen das Wort Gottes Subftanz und 
haben e8 doch nie gefehen, werben es nie feben; haben es nie begriffen und wer- 
ven es nie begreifen; es fan nicht befchnitten, nicht getödtet, nicht zertbeilt, nicht 
gegefien werben. 

2) Oengıns Avayoyızas wegs Tov EEanuepov. In diefen Betrachtungen 
über das Sechstagewerk erklärt er die heilige Schrift meiftens im myſtiſchen und 
allegorifchen Sinne, obſchon er natürlich moralifche Einſchiebſel nicht verfhmäht. 

3) Fropaı, es find diefes 154 Fragen und Antworten aus den Werfen 
ber Bäter und ven Synodalbeſchlüſſen über das geiftliche Leben. 

4) Opsisos II eg tov Paruov Exrov. Darin gefällt Anaftafins fid 
in myſtiſchen Expofitionen. 

5) Ousiıa negs uns ovvakeoos handelt von der Berfammlung ver Gläu⸗ 
bigen. In diefer Rede behandelt der Verfaſſer das practifche Leben des Chriften. 
Er redet demnach von ver Pflicht, dem Priefter feine Sünven zu beihten, von 
der Andacht, mit welcher man ver heiligen Meſſe beimohnen fol, von der Fein- 
desliebe, Ausübung der Tugend zc. 

Note. Täglich communiciren wir, täglich müſſen wir beten: Vergib uns un- 
fere Schulden; ver Priefter deſſen eingeden!, hebt nach ver Eonfecration biefes 
unbiutigen Opfers das Brod des Leibes in die Höhe und zeigt e8 Allen. Dann 
ruft der Diacon: laſſet uns aufmerffam fein; ver Priefter fept hinzu: Das Hei⸗ 
lige den Heiligen... nad der orientalifhen Liturgie.... Die Engel find ge 
genwärtig, fie verrichten ihren Dienft, fie deden den Altar, pas Lamm Gottes 
ift geopfert. Nahet euch diefem reinigenden euer und fprechet: Herr ich weiß, 
daß ich mich vieler Sünden ſchuldig gemadt habe, aber ich habe dein Gebot be 
folgt und meinen Brüdern verziehen ꝛc. 


C. Ausgaben und Heberfekungen. 


Die Werke des Anaſtaſius Sinaita find abgeprudt Bibl. magna P. P. 
Col. Tom. VI. p. 580. Andere Werke von unferm Heiligen find entweber 
nicht gebrudt worden, oder verloren ‚gegangen. Vergl. über ihn Cave ad 
ann. 561. Geillier Tom. XVII. p. 431. Henfchenius Tom. II. Was 
Schröckh in feiner Kirchengefchichte von unfern Anaftafius fagt, verdient 
feine Berückſichtigung. 





8. 27. 
Bohannes Glimacıs. 


Unfer Johannes, der von dem Buche, welches er verfaßt, ven Namen 
Climacus erhielt, fonft aber auch ber Sinaite oder Scholaſticus genanut 
wird, hatte Paläftina zu feinem Vaterlande. Geboren gegen das Jahr 525, 
ging er ſchon als 16jähriger Jüngling auf den Berg Sinai, um fich dem 

Magen, Patrologie. 63 
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Mönchéleben zu widmen. Die den Berg bemohnenden Mönche führten ein 
ftrenges Bußleben, trachteten nach feinem Beſitzthum, noch fonftigen Welt- 
freuden, ſondern übten eine ftete Vorbereitung auf den Tod. Procop. de 
aedif. 5, 8. Troß jener Strenge wollte Johannes aus Furcht vor Zerſtreu⸗ 
ung nicht im Kloſter wohnen, fondern bezog eine entlegene Einfiebelei, in welcher 
er unter eines ehrwürbigen Einfieplers Leitung, Namen® Martyrius, lebte. 
Beftändiges Stillſchweigen, Demuth, Geiftesfammfung und pünftlicher Ges 
horſam gegen tie ertheilten Befehle, waren die Mittel, durch welche er ſich 
bald zu einer hohen Stufe der Bolltommenheit emporfhwang. Bier Jahre 
lang prüfte er fi, ob er auch zum Mönchsftande berufen fei und nachdem 
fein Entfchluß feftftand, fo bereitete er fich doch noch durch firenges Faſten 
und eifriges Beten auf die Ablegung ber Kloftergelübde vor. Gegen 550 
ftarb fein Führer Martyrius. Auf deſſen Rath wählte er, fobald er feinem 
Freunde bie legte Ehre erwiefen hatte, das Einſiedlerleben und zwar in ber 
Gegend von Thola, zwei Stunden vom Berge Sinai, Nur Samftags und 
Sonntage kam er auf den Berg in den Gottesbienft, fonft blieb er ftets 
allein, jede Sonderbarfeit in der Kleidung und den Bußübungen verfchmä- 
bend. Beten aber war feine Tiebfte Befchäftigung. Diefer fteten Uebung 
verbanfte er eine bejondere Herzensreinigfeit und eine große Yertigfeit, bie 
Fügungen Gottes zu erfennen. Außer dem Gebete liebte er das Leſen ber 
heiligen Schrift und der Väter, auch verfchmähte er fromme, zum Guten 
anregente Gefpräche nicht. Oft unterhielt er fi mit feinen Schülern, 
welche er als Nachahmer feines ftrengen Lebens in der Einfamfeit um fid 
hatte. Daher Fam es, daß einige Mönche des Klofters auf dem Sinai, 
das die Verbindung mit ihm nie aufgegeben hatte, ihn einen kindiſchen und 
gefchwägigen Mann nannten. Diefe Nachrede machte er ſich fo zu Nuke, 
bag er ein volles Jahr Stillichweigen beobachtete. Diefe heroiſche That 
gefiel feinen Gegnern fo fehr, daß fie ihn der Vorfteherwürbe für würbig 
erachteten, und fo wurde er, 75 Jahre alt, zum Abt des Kloſters auf Sinai 
erwählt. Er genoß eine fo große Verehrung unter feinen Deitmenfchen von 
Nah und Fern, daß fogar Papft Gregor der Große ihm fchrieb und Gelb 
zur Pflege, ver den Sinai befuchenden Pilger, überfandte. Vier Jahre 
lang ftand er dem Kloſter als Abt vor; da bat er, die Würbe nieberlegen zu 
bürfen, welches ihm auch kurze Zeit vor feinem Tode gelang. Auf venfelben 
bereitete er fich nun mit neuem Cifer vor. Er ftarb in feiner Einflevelei zu 
Thola, den 30. März 605. Wir befigen von Johannes nicht viele Schrif- 
ten; indeſſen ift der Stil in ihnen, wenn auch einfach und gedrängt, bod) 
edel und veutlich; mit wenigen Worten drüdt er manchmal Vieles aus. 
Beſonders befittt feine Sprache eine wundervolle Salbung, dabei aber einen 
folhen Abel und eine fo hehre Erhabenheit, daß ber Leſer wunderbar von 
ihr angezogen wird. Don ben zwei uns Binterlaffenen Schriften hat eine 
große Bedeutung erlangt feine: 
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B. Schriften. 


1) Kisuak zov Hagadsıcov, scala Paradisi, dieſelbe ift hauptſächlich für 
Mönche beftimmt. Sie foll eine Stufenleiter fein, auf welcher der die Sünde 
verlaffende und ‘der Welt entfagende Menſch von Stufe zu Stufe zur Vollkom⸗ 
menbeit entporfteigt, um zulegt zur geiftigen Winbftille, zur Ruhe in Gott zu 
fommen, d. 5. durch Glaube, Hoffnung und Liebe fhon hier auf Erden einen 
Vorgeſchmack der ewigen Seligkeit zu erhalten. In 30 Stufen hat er biefes 
Werk vollendet, biefelben werden daher auch einzeln angegeben. Wir nehmen nur 
aus einzelnen Stufen das Scönfte nad unferm Dafürhalten. Die Schrift if 
nah Art aller Mönchsſchriften vol von erzählenden Beifpielen und fchon gleich 
in der erften führt Johannes von ſich felbft an, er fei Hauptfächlich durch Gehorfam 
unter die Befehle Anderer im Guten fortgefchritten. Er fordert von einem Mönche 
vollfommene Entfagung, einen tiefen Haß veffen, was die Welt liebt. Von den 
in der Welt Lebenden verlangt er Gutes thun nad Kräften. 

Note. Wer durch das geiſtliche Gelübbe das Kleid der Welt ausgezogen 
und das Jod Chrifti auf ſich genommen hat, begibt ſich in die Dienftbarkeit des 
Sehorfams, hauptſächlich deßhalb, um dafür in die ewige Freiheit verfegt zu wer⸗ 
ben, und läßt fi, von den Händen Anderer emporgehalten, forglo8 über das 
wilde Meer des Lebens tragen. Da er in der Abficht, Demuth zu erlangen und 
fein Heil zu wirken, einem Andern feine Leitung anvertraut, fo ift er gleichſam 
ion am Ziele des Guten, des Geiſtigen, des Gottgefälligen angelangt; denn 
Gehorſam ift die volllommene Verleugnung des irdiſchen Denfchen..... Sehr 
Biele von denen, welche bei ven heiligen Männern angetroffen worden, finb wes 
gen ihres Wandels, ihrer tiefen Beihauung, ihrer Strenge und Demuth bewun- 
derungswürdig. Du ſiehſt bei ihnen ein fhredliches und englies Schauſpiel, 
Greiſe, ehrwürdig durch ihre grauen Haare, ſind ſie mit dem Engelsgeſichte der 
Kinder in jeder Beziehung zum Gehorſame bereit, hierhin und dorthin zu lau⸗ 
fen und ſich durch Verdemüthigung ſehr großen Ruhm zu ſammeln. Ich habe 
dort Männer geſehen, welche 50 Jahre in der Uebung des Gehorſames hinge⸗ 
bracht, von denen ich mit Bitten hätte lernen mögen, welchen Troſt und welchen 
Fortſchritt ſie aus jener Arbeit gefunden hätten. Einige ſagten, ſie ſeien ſchon 
in den Abgrund der Demuth hinabgeſtiegen, wodurch ſie jeden innern Kampf 
ausſchloſſen und überwänden, Andere hätten jede Empfindung der Mühſeligkeit 
und des Schmerzes beim Fluche und in der Schande volllommen abgelegt. An⸗ 
dere aus jenen ſtets unvergehlichen Männern habe ih mit Engelsangeficht und 
mit einem ehrwürbigen greifen Daupte zur tiefften Unſchuld und zur vollkomme⸗ 
nen Einfalt der Weisheit, die mit der größten Munterkeit im Vorſatze und mit 
Gottes Hülfe nicht als etwas Unvernünftiges und Thörichtes, wie es bei welt« 
lichen Greifen gefchieht, hineilen gejehen, äußerlich waren fie Alle mild, fanft, 
heiter, fröhlich, ohne Heuchelei, obne Nachläßigkeit, ohne Falſch in ihren Worten 
oder Sitten, wahrlih ein Umftand, der in Wenigen gefunden wird. Innerlich 
aber, in der Seele geizten fie um Gott felbft und den Vorzug der Finder und 
ftrebten nad) einer Geiftesfchärfe, welche kühn und fehr feit gegen Damönen und 
Gehler ift. Gr. 4. oo 

Die Erinnerung an Unbilden ift die Ergänzung ter Wuth, die Hüterin 
der Sünden, der Haß ber Gerechtigkeit, da8 Verderbniß der Tugenden, Gift der 
Seele, ein beftändiger Geiſteswurm, Gebetöverwirrung, eine Tilgung des Bittge⸗ 
betes, eine Entfremdung ber Liebe, ein der Seele innehaftender Nagel, eine un⸗ 
angenehme Empfindung, weldye in dem Reize der Bitterfeit geliebt wird, ein Sün⸗ 
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denjoch, eine nie ſchlafende Ungerechtigkeit, zu einzelnen Stunden zugelaffene Bot 
beit, ein finfteres und fehr beſchwerliches Lafter. :.. 

Ein Einfiebler, der diefe Erinnerung bei ſich behält, ift eine neftbauende 
Viper, weldhe das töbtliche Gift überall mit fi herumträgt. Wer diefelbe von 
fi ſtößt, findet Vergebung, wer jener aber anhängt, beraubt ſich der Erbarm⸗ 
ung. Einige jegen fi, um Vergebung zu erlangen, Mühen und Schmerzen .aus, 
dennoch ift ein Mann, der das Unrecht vergißt, dieſen zuvorgekommen. Jenes 
Wort ift ja fehr wahr. Vergebet fchnell und es wird euch überreich vergeben 
werden. Ein zuverläßiges Kennzeichen einer wahren und ächten Buße iſt bas 
Bergefjen der Unbilden, wer aber die Feindſchaft fortfeßt und doch Buße zu thun 
glaubt, ift dem ähnlich, der im Schlafe zu laufen meint. Gr. 9. 

Die Meiften pflegen bei ihrer Beiprehung der Laſter die eitle Ruhmſucht 
vom Stolge zu trennen, daher es denn auch acht Hauptfünden gibt. Der Theo- 
(og Gregor aber und fehr viele andere Gelehrte haben gefagt, es gäben fieben 
und biefen folge ich meiſtens. Denn wer hat wohl je die eitle Ruhmſucht be» 
fiegt und ift ftolz geweien? Gr. 21. 

Denn nicht jeder iſt ein Feind, aber diefer (rer Geift der Gottesläſterung) 
iſt graufamer und fchwieriger. Und was Härter ift, nicht leicht kann er durch 
einen geiftlihen Arzt bezeichnet, oder durch Beichten bloß geftellt werben. Dep 
wegen war er bei fehr vielen die Urfache ver Verzweiflung und des Mißtrauens 
und nachdem alle ihre Hoffnung bin ift, fo bleibt anders nichts übrig als ein 
- Holz, weldyes vom Wurme benagt wird. Jener Frevelbafte alfo pflegt, wie auf 
fenft noch oft, bei der heiligen Communion und felbft zu der ſchaurigen Stunde 
ver heiligen Geheinmmiſſe, den Herren zu läftern und felbft dann, wenn das Hei 
lige genoffen wird. Hieraus können wir offenbar fließen, daß nicht unfere 
Seele, welche im Innern jene gottlofen und unerträglichen Worte gefprochen hat, 
es ift, fondern der Dämon, der Gegner Gottes und alles Guten, der aus dem 
Himmel geftoßen wurte, weil er audy dort, während ev fi aus Stolz erhob, 
gegen Gott Täfterungen und Berläumbungen zu ſchleudern fchien. Denn wenn 
jene ſchändlichen und frevelhaften Worte, bie meinigen wären, wie könnte id 
dann das himmlische Geſchenk beim Empfange anbeten? Wie kann ich zugleid 
fegnen und fluhen? Er verführt fehr viele und der Verderber der Seelen bringt 
fie oft zum Staunen und zur Raferei. Es kann nämlich kein Gedanke fo ſchwer 
wie jener ausgebrüdt werben.... Nicht bloß Gott und Alles Göttliche verläftert 
jener gottlofe Geift, fondern ſpricht auch mandmal auf begreifbare Weife fehr 
ſchändliche und fehr widerlihe Worte in uns, fo daß wir entweder vom Gebete 
ablaffen, oder uns felbft in Verzweiflung ſtürzen. Diefer ſchändliche und grau. 
fame Zyrann unterbricht das Gebet fehr Vieler, hält Andere von der Theilnahme 
an den heiligen ©eheinniffen ab, Andere bezähmt er durch das Yaften und feine 
Ruhe gönnt er ihnen... Ein folder Dämon pflegt meiftens bei den Einfälti- 
gen und Keinen zu verweilen, weil dieſe meiften® heftiger al8 die Uebrigen er: 
fhüttert und verwirrt zur werben gewohnt ſind. Diefen fagen wir freilicy nicht, 
es geſchehe diefes eigentlih aus Stolz, fondern wegen des Neides und des Ber 
truge8 der Dämonen. Gr. 23. 

Bor der Sonne ftrahlt dad Morgenlicht, fo geht der Demuth die Sanft⸗ 
muth voraus. Sanftmuih ift jener unveränverliche Zuftend der Seele, der fid 
bei Lobreden wie bei Beleidigungen immer glei ohne Verwirrung, ohne Unruhe, 
ohne Betrübniß bleibt. Sanftmuth verhilft zum Gehorſam und ift eine Eigen⸗ 
ihaft der Engel. Eine fanfte Seele wird erleuchtet mit dem Geifte der Einſicht 
und ift der Sig der Einfalt. Die einfältige Seele ift won jedem verkehrten, eit- 
len, überflüffigen, vorwigigen Gedanken fern; fie geht aufrichtig und gerade zum 
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Herrn, wie bee Schüler zum Lehrer, da er feiner Natur nach einfach ohne Zur 
fammenfegung und Beimifchung ift, fo will er, daß einfache, reine, unverftellte 
Seelen ſich ihm nahen. Selig die Einfalt, die wir durch viele Mühen und Kämpfe 
gegen unfere eigene Bosheit erringen, ein überſchwenglicher Lohn ift ihr bereitet, 
benn fie bahnt fih ven Weg zur tiefſten Demuth. Schöner und volllommener 
fah man fle nie als bei jenem feligen Paul, genannt der Einfältige. Ihr ver 
ſchwiſtert ift die Unſchuld, d. h. jene Stille der Seele, bie jeden böfen GOedanken 
ausſchließt. Gr. 24. 

Demuth ift ein beſtändiges Bergefien unferer guten Handlungen. Demuth 
ift die Erfenntniß unferer Gebrechlichkeit; Demuth ift das. Gefühl eines zerknirſch⸗ 
ten Herzens und die Berleugnung des eigenen Willens. Demuth ift es, ſich für 
den legten der Menſchen und für den größten Sünder anfehen.... Demuth ift 
eine namenlofe Gnade der Seele, ein unausſprechlicher Schag, eine befondere Gabe 
Gottes, Chriftus fagt: Lernet von mir ꝛc. Iſt diefe Königin ver Tugenden in 
unferer Seele herrſchend geworben, banı achten wir alles Gute, das wir thun, 
für nichts; dann filcchten wir, täglih unfere Sündenlaft zu vergrößern; bann 
erregt die Fülle der Gnaden, die uns überftrömen, und beren wir unwürdig find, 
bie Beſorgniß vor ewiger Strafe in und; bann empfangen wir mit offenen Ars 
men jede Kränkung und jeve Schmach, weil fle Heilmittel für unfere Seelen- 
franfheiten der Hoffart und Ehrfucht find. Dann werben wir und nicht bloß 
Sünder nennen, nicht bloß im Herzen dafür halten, fondern uns freuen, daß bie 
ganze Welt uns dafür hält. Die Demuth ift ein göttlicher Schug und Schleier, 
der unfere guten Werke und Tugenden verbirgt, um fie unfern eigenen vorwitzi⸗ 


‚gen Augen zu entziehen. Die Buße wedt uns auf, die heilige Trauer klopft an 


bie Himmelöpforte; die Demuth öffnet fie. Diefe Tugend ift es allein, welche 
kein Teufel nahahmen kann. Machte die Hoffart aus Engeln, Dämonen, fo 
ift fein Zweifel, daß die Demuth aus Dämonen Engel mahen könnte. Wer 
fi) beeifert, dem feindlichen und ſtürmiſchen Meere der Hoffart zu ‚entrinnen, ver 
wird Alles ausdenken und thun, wirb Gebet und Thränen anwenden, bis er mit 
göttliher Hülfe in unanſehnlicher Lebensart das Schiffhen feiner Seele in den 
ftillen Hafen der Ruhe, in vie Demuth lenkt; und ift er dort angelangt, jo wird 
er wie der Zöllner für alle übrigen Sünden leicht genugthun. Demuth ift bie 
Thüre des Dimmelreiches, welche Alle hineinläßt, welche fih ihe nahen. Durd 
fie ging, glaube ich, ver Herr ſelbſt binein. Ohne Prophezeiungen, Extaſen, 
Zeichen und Wunder haben Biele das Heil erlangt, allein ohne Demuth kann 
Niemand zur Hochzeit mit dem göttlichen Bräutigam eilen. Wer dieſe Stufe 
erftiegen hat, faſſe Muth und Vertrauen, den er bat Chriftus nachgeahmt. Gr. 25. 
Die Unterfheidung wird erfannt als zuverläffiges, wahres Verſtehen des göttli- 
hen Willens, zu jeder Zeit, an jedem Ort, in jevem Geſchäft. Diefe Einficht 
haben nur die, welde rein find tem Herzen, den Worten und dem Leibe nad; 
denn nichts trübt und. verwirrt den Geift fo fehr, als unreine Begierben, Ge- 
danfen und Werke, Wer den Willen Gottes kennen lernen will, muß zuvor ben 
feinigen abtödten, fich felbft verleugnen, mit Glauben und Einfalt beten, bie Väter 
und Brüder kindlich um Rath fragen. Ein von jeder finnlichen Begierde befrei- 
tes Gemüth fieht Himmliſches. Einſamkeit, Stillſchweigen und beftändige geiftige 
Wachſamkeit geben der Seele eine Ruhe, in welcher Betrachtung und Gebet ge- 
deihen. Diele haben ſchon in einem Augenblid dur die volllommene Reue Nach⸗ 
(affung der Sünven erlangt; allein Niemand ift plöglih zur größten Seelenruhe 
gelommen, denn das fordert Zeit und Arbeit und eine bejontere Hülfe Gottes, 
Ein Liebhaber der einfamen Seelenruhe dringt in die Tiefen der göttlichen Ges 
beimniffe, wohin fein zerftreuter und begierliher Weltling gelangt, nur dann, 
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wenn er zuvor das Braufen und Stürmen ver Leibenfchaftefluthen und ber 
Dämonen gehört, gefehen und befämpft bat. In einfamer Ruhe vernimmt unfer 
Dhr große Dinge vom Herrn. Das beftätigt der heilige Paulus, ver vielleiht 
nie geheime und unausfpredhlihe Dinge vernommen haben würde, wenn er nicht 
nad) feinen Kämpfen in das Paradies, als den Ort einjamer feligee Ruhe wäre 
entzüdt worden. Wer einjam lebt, bedarf des Schutzes und der Tugend eines 
Engels; denn einfam leben heit: im beftändiger Anbetung vor Gott fiehen. Def 
halb ift der wahre Einſiedler das Bild eines irdiſchen Engeld. Zum Falle fommt 
er nur durch Unterlaffung des Gehetes. Das Gebet ift feiner Natur nad ein 
vertraulicher Umgang und die Bereinigung des Menſchen mit Gott. Hinſichtlich 
feiner Kraft und Wirkſamkeit ift es die Nahrung aller Geifter, die Duelle aller 
Tugenden, der Brunnen der göttlichen Gnaden, bie Erleuchtung aller Geiſter, der 
Borgefhmad zukünftiger Herrlichkeit. Das Gebet ift eine heilige Gewalt, melde 
"man Gott anthut. Gr. 26. 

Sieh aud wir, obſchon ſelbſt im tiefften Meer der Unwiſſenheit und in 
der Finfterniß der Verwirrung und Unruhe und im Schatten dieſes Todesleibes 
liegend, haben uns erfühnt, von dem irdifchen Himmel zu reden. Denn die Stille 
bes Geiftes halte ich für nichts anders, als für den Himmel des Geifte® im Her- 
zen. Und wie die Sterne die Zierden bes Firmamentes find, fo find die Zu- 
genden die Zierben diefes Himmels. Wer fein Fleiſch von jeder Madel des Ber- 
derben® gereinigt und alle Sinne dem Geift unterworfen und den Geift über die 
ganze Schöpfung und alle Naturkraft erheben und die Seele ſelbſt vor Gottes 
Angeficht geftellt hat, ber ift gelandet im himmliſchen Dafen vor der Auferftehung 
des Leibes und genießt die Wonne ber Entzüdungen in dem Himmel, ver Br 
trachtung Gottes. Diefe Stille des Geiftes hatte der heilige Antonius, ver da 
fagte: Ich fürchte Gott nicht, ich liebe ihn. Hatte ber heilige Ephräm, der Syrer, 
ber da fagte: Laß ab von mir, o Herr, mit beinen Gnadenſtrömen. Wer keine 
Furcht mehr bat und fein Verlangen nad) geiftigen Genuß, ijt entweder gan; 
aufgelöft in die Ruhe der göttlichen Liebe, oder er ift der Seele nach tobt. Wer 
in jener Stille des Geiſtes ruht, ber lebt nicht mehr felöft, ſondern Chriftus 
lebt in ihm. Uber die Krone des Sieges befteht nicht aus einem oftbaren Steine, 
und fo wird die Stille des Geiftes nicht vollendet, wenn auch nur eine Fugen? 
vernacdhläßigt wird. Gr. 29. 

Eine Mutter verfpürt kein fo großes Vergnügen, wenn fie ein gefiet 
Kind an ihrer Bruft nährt, als dem Finde der wahren Liebe zu Theil wird in 
feiner Vereinigung mit Gott und in ben Armen des himmlifchen Baters..... 
Die Liebe bringt Einige beinahe ganz außer fi; Andere beftrahlt fie mit ihrem 
Lichte und erfüllt fie mit ſolcher Wonne, daß fie fich nicht erwehren können auf 
zurufen: Auf den Deren babe ich vertraut; er hat mir geholfen; mein Körper 
blüht wiederum auf; daher will ich ihn von ganzem Herzen loben. Diefe Freude, 
welche fie in ihrem Herzen fühlen, ftrahlt aus ihrem Antlige hervor, und wenn 
file Gott mit feiner Liebe vereinigt, oder fie gleichfam in biefelbe einverleibt hat, 
Täßt er in ihrem Aeußern, wie in einem Spiegelglas ven Glanz und bie Kuh 
ihrer Seele hervorſchinmern. So warb Mofes, als er gewürdigt worben, ven 
Herrn zu fchauen, von himmliſchem Glanze umfloffen. Gr. 30. | 

2) Epistola pastoralis. Diefer Brief ift an den Abt von Kaithus, 

. einem Klofter am rotben Deere in Arabien, gerichtet. Darin entwidelt Johan⸗ 
nes die Pflichten eines wahren Hirten, welche nach ihm hauptfählih in Keufd; 
heit an Leib und Seele, treuer Erfüllung der Standespflihten und in ber Ber 
ligung Anderer befteben. 

Note. Du bift von Gott gerettet, wohlan! fo vette dir auch Andere. Du 
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ſelbſt biſt von Chriſtus ber Todesgefahr entriffen, fo entreiße auch Unbere ber 
Gefahr, die in ten Tob ſtürzt. Das ift das große Amt, das Gott Dir und 
Denen, die den Geift dazu haben, übertragen bat; das alle Thaten und Werke 
des tugenbhafteften Sterblichen übertrifft: ein Genoſſe und Mitarbeiter Jeſu 
Chrifti zu werden und burch deinen Cifer, beine Sorge, bein euer, beine Liebe, 
dein Gebet das verlorne Schäflein aufzufucdhen, zur Buße e8 anzuleiten und als 
ein reines Opfer es Gott barzuftellen. Seine Gabe ifl ihm angenehmer, als 
wenn wir eine gerettete Seele vor feinen Thron führen. Die ganze Welt if 
nicht fo viel werth als eine einzige Seele; denn bie Welt vergeht, aber die Seele 
ift unfterblih und ewig. 


C, Ausgaben und Ueberfehungen. 


Des Johannes Climacus Werke find ftets Hoch gefchägt und befonbere 


in Klöftern vielfach gebraucht‘ worben. Die befte Ausgabe iſt die vom. 


Iefniten M. Raderus Par. 1633. Fernere eriftiren über die Leiter mehrere 


griechiſche Commentare, welche Montfaucon in feiner Bibliotheca Coisli- 


niana olim Segneriana p. 305 aufgeführt bat. Weberfegungen in neuere 
Sprachen find uns nicht befannt geworben, als nur eine Ueberfegung in’s 
Spanifche von dem ehrwürbigen Ludwig von Granaba, die er der bamaligen 
Königin Katharina von Spanien bebieirte in den Zahren von 1566 —1558. 


8. 28. 
gvagrımns. 


Evagrius war in der Stabt Epiphania in Shrien geboren und zwar 
im Sahre 536 — 537. Schon in feiner Yugend verlegte er fi) auf das 
Studium der Grammatik und Rhetorik. Er warb Schofafticns zu Anticchien. 
Als folher war er bei dem damaligen Patriarchen Gregorius, der an bes 
abgefegten Johaynes Stelle Patriarch geworben war, thätig, indem er beffen 
Eorrefpondenz beforgte. Seiner Tüchtigkeit wegen wurbe er nicht nur mit 
ben wichtigften Aufträgen beebrt, fonbern erwarb fich eine fo genaue Kenntniß 
der kirchlichen Angelegenheiten, daß wohl Niemand ihm darin gleich kam. 
Als Gregor, des Verbrechens der Blutſchande befchulbigt, im Jahre 588 
zu feiner Nechtfertigung nach Conftantinopel gerufen wurde, fo begleitete 
Evagrius ihn ale Anwalt, um feinen Freund gegen bie falſche Beſchuldig⸗ 
ung zu verbeibigen. Durch feine glänzende Rede Ienkte er bie Aufmerf- 
feit des griechifchen Kailerhofes auf ſich. Zudem war er ſchon früher wegen 
feiner Berichte in Angelegenheiten des Patriarchen dem Kaifer befannt ge 
worden. Evagrius ſammelte feine fämmtlichen Verhandlungen und fanbte 
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fie dem tamaligen Kaiſer Tiberius II. ein, ber ihm bafür vie Würde eines 
Duäftors ertheilte. Als er unter Tiberius' Nachfolger, Mauritius, biefen 
wegen ber Geburt feines Sohnes Theotofius in einer Lobrede beglüdwänfchte, 
erhielt ‘er die Würbe eines Präfecten. Beide Werke find verloren gegangen. 
Nachdem er vier Jahr zu Conftantinopel verweilt hatte, zog er im Yahıe 
592 nach Antiochten zurüd. Dort verheiratbete er fich zum zweiten Male. 
Obſchon die zweite Ehe in den Augen der Drientalen der damaligen Zeit 
wenig gebilligt erfchien, fo feierte trotzdem bie Stabt Antiochien, um feine 
Hochzeit zu verberrlihen, öffentliche Spiele, als Zeichen, wie theuer er 
ihnen ‚war. Ueber das Lebensende des Evagrius ift nichts zu uns gelangt, 
wir wiffen fein Todesjahr nicht einmal, fondern können nur fagen, weil 
feine Kirchengefchichte bi8 zum Jahre 594 reicht, daß er damals noch ge 
lebt hat. Die Kirchengefchichte ift das einzige uns gebliebene Wert bee 
Evagrius. 


B. Schriften. 


1) Icrom &xxinasacrızn, historia ecclesiastica liber VI. Dieſes Wert 
bei deſſen Abfaffung Evagrius die beiten Schriften feiner Zeitgenofien als Hilfe 
quellen benutzte, zeichnet fidy durch Genauigkeit und firenge Wahrheitsliebe aut. 
Der Autor fchrieb mit vieler Umfiht und mit großem Fleiße, fo daß ihm in 
Schilderung der damaligen PVerhältniffe noch am meeiften von allen Geſchichts⸗ 
jchreibern zu trauen if. Leider aber hielt er fich, eben weil er bie ganze Zeit 
getreulich darlegen wollte, nicht immer in den gezogenen Schranken, baher denn 
auch feine Kirchengeſchichte hier oder da zur Profangeſchichte herabfinkt. Indeſſen 
bleibt fein Stil ſtets edel und angenehm. Das erfte Buch beginnt mit ber 
Synode zu Ephefus 431, enthält die Gefchichte des berühmten Simon Stylites 
und anderer Männer der damaligen Zeit. Das zweite befaßt fi) meiftens mit 
der Synode von Chalcedon und den Vorgängen zu Alexandrien, in welche ber 
Patriarch Proterius verwidelt war. Das dritte füllt meiſtens den Streit zu 
Antiochien zwifchen Petrus Fullo und feinen Anhängern, melde theils Monophy⸗ 
fiten und Hefte von Upollinariften waren, und ven Satholifen mit ihren Patriar⸗ 
hen Martyrius und Stephanus aus. Das vierte Buch umfaßt den Zwift zur 
Zeit des Kaifers Anaſtaſius und der erften Regierungsjahre des Kaiſers Yufli- 
nion. Das fünfte Buch fegt die Regierung des Juſtinian fort und beridtet 
die Ereiguiffe, welche dieſer dogmatifirende Kaifer meiftentheifs felbft heraufbe⸗ 
ſchworen hatte. Das fechste Buch leitet Schon auf Juſtinians Nachfolger über 
und behandelt die Vorfälle unter Kaiſer Mauritius. Uebrigens ift dieſes Ge⸗ 
ſchichtswerk das legte, welches auf Quellenſtudium bafirt und den: Leberblid auf 
die ganze Kirche fi zum Zwecke gefegt hatte. Die noch folgenden Werke find 
entweder nur Compilationen aus frühern oder behandeln nur Einzelnheiten. Aus 
dem Beftreben ein. Ganzes zu liefern, muß man fi daher auch erklären, warum 
Gelehrte den Evagrius den Vorwurf der Leichtglänbigkeit, fowie des Bineinfallend 
in bie Profangefchichte machen. 
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5. 39. Fuulfius. us 


C. Ausgaben und Heberfegungen. 


Robertus Stephanns gab zuerft aus einem Manuſeript ver königlichen 
Bibliothek des Evagrius Kirchengefchichte griechifch heraus, Paris 1544 Fol. 
Baleſins verglich noch zwei andere Hanpfchriften, eine aus Florenz und eine 
andere des Erzbifchofs Betellier von Rheims, nach welchen er unfere Kirchen» 
gefchichte mit den andern herausgab griechiſch und Tateinifch Paris 1669-73. 





| 8.20. 
Bunilimns. 


Wie bei den meiften in Afrika geborenen „und dort ihr Leben hinbrin⸗ 
genden Kirchenfchriftftellern Leine Nachrichten auf une gelommen find, fo 
ergeht e8 uns auch mit Yunilius. Das Wenige, was wir von ihm willen, 
erfahren wir bloß aus feiner Schrift an den africanifchen Biſchof Prüna- 
ſius. Demnach war Yunilius ebenfalls Biſchof. Sein Leben fällt in ven 
Anfang und die Mitte des ſechſsten Jahrhunderts. Sein Wert, welches er 
un hinterlaſſen, ift in einem leiblichen Stile gefchrieben. Mehr noch als 
ber Stil ift. ver Inhalt deffelben von Bedeutung. Ä 


B. Schriften. 


1) De partibus divinae legis libri II. Der Verfaſſer will die Me⸗ 
thode, nad) welcher er bie heilige Schrift auslegt, in der fyrifchen Schule zu 
Niſibis, der er aud feine theologifche Bildung verbankte, gelernt haben. Kin 
Berfer, Namens Paulus, war hierin fein Lehrer. Im der Zufhrift an Prima⸗ 
fins ſpricht er fi) über ven Zwed feiner Arbeit folgender Maßen ans: ut ip- 
sarım Causarum, quae in divina lege versantur, intentionem ordinem- 
que agnoscerent, ne sparsim et turbulenter sed regularitur ringula 
discerent. Hieraus erjehen wir, daß Junilius, obſchon er eine Art Einfeitung 
zu den heiligen Schriften, wie eine ſolche ſchon von dem weiter nicht befannten 
griechifchen Kirchenſchriftſteller Adrian unter dem Titel: „Asayayrn eis Tas 
Iaag ypayas” befannt war, liefern wollte, im runde body nur eine Herme⸗ 
neutik zu den heiligen Schriften verfaßte. Denn indem er im erften Buche von 
den heiligen Schriften und ihrem Lehrvortrage, nach dem er Bücher verfchiebener 
Auctorität und zugleich Bleibendes und Veränterliches, d. i. Zeitliches der Form 
nah in ihnen unterfcheivet, handelt, legt er im Zweiten die Lehren, tie in ber 
heiligen Schrift vorlommen, dar. Uebrigens ift das Werk in der Form eines 
Dialogs, wie wir diefes bei vielen Schriftftellern des fechsten Jahrhunderts fehen, 
gefchrieben. Sehen wir auf die Kintheilung ber beiben Bücher, fo finden wir 
freilich in ihnen eine ſyſtematiſch durchgeführte theologifche Disciplin nicht, immer⸗ 
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bin aber eine ſchätzenswerthe Arbeit. Das erfte Buch ift im zwanzig Heime 
Kapitel eingetheilt. Beinahe in jedem Kapitel wirft der Schüler ſtets ueue 
Fragen auf und der Lehrer beantwortet diefelben gleih. In denfelben wirb ge 
handelt zuerft von der biblifhen Schreibart, welche nad) dem Verfaſſer in bie 
biftorifche, Tprichwörtliche, didaktifche und prophetifche zerfällt. Je nachdem irgend 
eine Screibart vorherrfchenn ift, wird auch das Buch ein hiftorifches, propheti⸗ 
ſches 2c. genannt. Der Lehrer. zählt dann die einzelnen Bücher ihrer Schreibart 
entſprechend auf. Ferner unterfcheivet Junilius poetifche und proſaiſche Bücher. 
Hierauf geht er zu dem Anſehen der heiligen Bücher über. Im dieſer Bezieh⸗ 
ung ift fein Urtbeil nicht ohne Bedeutung. Der Bibliograph wird hier darüber 
befchrt, welhe Bücher zur Zeit bes Verfaſſers zu den canonifchen, deuterocans 
nifhen und den völlig verbächtigen gezählt wurden. Enthalten freilid feine Be 
ſprechungen oft Manches, welches einer genauen Begründung bebürfte, fo laflen 
fie uns doch einen Einblid in die Behandlung der bibliographifchen Methode ber 
damaligen Zeit thun. Darauf geht er vie Verfafler ver heiligen Bücher vurd, 
welche nad) ihm nicht von gleihem Werthe find. Sodann kommt er, um gleid> 
fam zum zweiten Buche über zu leiten, auf die Lehren zu fprechen, welche in 
der heiligen Schrift enthalten find. Diefe Trage beantwortet der Lehrer dahin, 
daß in den heiligen Schriften Einiges von Gott, Unveres von der Welt, fowohl 
der Geifter- als Förperwelt und noch Anderes von der zukünftigen Welt oder 
der Ewigkeit gelehrt werde. Gleich beginnt er nun nad) diefer Eintheilung bie 
Lehre von ®ott, von deſſen Namen, wonit bie Heilige Schrift ibn belege und 
warum fie ſolche Ausprüde vom höchſten Wefen gebraudhe. In Kürze wird bie 
Trinität, das Berhältniß der drei göttlichen Perfonen zu einander und im ihrer 
Wirkſamkeit nach Außen berückſichtigt. Dogs zweite Buch ſetzt nun in dreißig 
Kapiteln den Unterriht von der jetzigen und zufünftigen Welt fort, ohne indeſſen 
eine zufammenhängende Darftellung der im Tirchlichen Dogma entwidelten Lehre 
zu geben. Es ift diefes Buch vielmehr eine Art von Katechismus, in weldem 
die Dauptpunfte der Dogmatik nur oberflädlich berührt werben. So fpridt er 
zuerft von der Schöpfung der Welt aus Nichts, wie bie Welt nicht bloß durch 
den almädtigen Willen Gottes ihr Dafein habe, fonbern auch durch eben ben 
felben Willen in ihrem Beftande erhalten werden müſſe. Bei der Lehre vom 
Menſchen berührt er auch die Natur des freien Willens, vermöge deſſen ver 
Menſch zurehnungsfähig fe. In Betreff des zufünftigen Zuftandes befchräntt 
Junilius fi) auf bie Angabe der Eigenfchaften ver menſchlichen Körper , der 
ewigen Slüdfeligkeit und der ewigen Verdammniß im Allgemeinen, ohne auf dad 
Spezielle näher einzugehen. Länger aber hält er ſich bei den Typen, Weil 
fagungen und andern Gegenftänden auf, welche den engen Zuſammenhang zwijden 
den Alten und Neuen Zeftamente anzeigen. Am Schluffe fpricht er noch ven 
ber Inſpiration der heiligen Bücher, die er, wenn auch gerabe .nicht erfchöpfent, 
doc) gut behandelt. Er betont darin beſonders das Moment, daß die Bücher 
unferer Religion, weil fie mehr durch Eingebung als durch Mitwirkſamkeit Gottes 
entftanden, meit über andere Gefchichts- und Quellenwerke erhaben find. 


C. Ausgaben und Yeberfegungen. 


Des Junilius Wert hat Johann Gaftius Bafel 1545 8°. zuerft her- 
ausgegeben. Dann fteht e8 auch in ver Bibliothek von Gallandi Br. XI. 
ef. noch Schrödh Kirchengeſch. Br. 17. und Locherer Kirchengeſch. Th. 5. 
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8: 30. 
Gregor von PVours, 


Gregor, welcher ben Beinamen von Tours erhielt, weil er den Bi» - 
ſchofsſitz dieſer Stadt Tange inne gehabt, wurde um 539 in der Auvergne 
geboren. Seine Eltern waren nicht nur reiche und angeſehene Leute, jon» 
bern zeichneten fich auch durch Tugend und Frömmigkeit aus. Die Groß- 
mutter Leocadia war aus dem Gefchlechte- des heiligen, Vettus Exagatuß, 
eines Martyrers von Lyon, fein Oheim Gallus, Bifchof von Elermont, Gre- 
gor's Mutter, eine Enkelin vom heiligen Gregor, Bifchof von Langres. So 
konnte e8 nicht fehlen, daß unfer Gregor, der mit feinem Taufnamen Georg 
Florentius hieß und nur aus Verehrung gegen feinen Urgroßvater fich fpä- 
ter den Namen Gregor beilegte, eine gediegene, auf Religion und Tugend 
gegründete Erziehung erhielt. Seine Bildung wurde unter den Augen fei- 
nes Obeimes Gallus, der in die wiſſensdurſtige Seele feines jungen Neffen 
bie Liebe zu den kirchlichen Wiſſenſchaften Hineinpflanzte, begonnen und vole 
lendet. Von demjelben empfing er auch die Zonfur, von beffen Nachfolger 
Avitus die Weihe zum Diacon, Als folcher machte ev mehrere Reifen, unter 
biefen eine nach Lhon, wo feiner Mutter Bruder Nicetius Bifchof war. 
Nach feiner Rüdehr fiel er in eine ſchwere Krankheit, während welcher er 
gelobte, falls er genefen würde, nach dem Grabe des heiligen Martin nach 
Tours zu wallfahren. Im diefer Stadt hatte er Zeichen der Achtung und 
Liebe zurüdgelaffen, jo daß nad dem Tode des dortigen Bifchofes Euphro- 
nius, Volt und Geiftlichkeit ihn zum Biſchofe wählten. Zur Zeit der Wahl 
befand er fi am Hofe des Königs Siegebert von Auftrafien. ALS er Die 
ſchof wurde, zählte Gregor 34 Jahre. Leider war bie Zeit feiner bifchöfli- 
hen Amtsführung eine Zeit der Wirren und des Partheigetriehes im frän» 
kiſchen Reiche. Unfer Heiliger mußte fich natürlich für eine Parthei ent. 
fcheiven. Er bielt mit dem Könige Siegebert von Auftrafien und als biefer 
in einer Volksverſammlung zu Paris ermorbet worben- war, ſchloß er fich 
beffen Wittwe, der Königin Brunhilde, an. ‘Da diefe ven Merwich, den 
Sohn des Ehilperich, gegen den Willen biefes. heirathete und Biſchof Prä⸗ 
textat von Rouen bie Ehe eingefegnet, fo fiel Chilperich's Wuth auch auf 
unfern Gregor, "weil er nämlich die Rechtmäßigkeit von Prätertat’8 Hand⸗ 
hing, den man deßwegen angellagt, auf der Shnobe zu Paris vom Jahre 
577 vertheidigt hatte. Chilperich ‚aber gehorchte Hierin nicht fo ſehr ben 
Eingebungen feines Herzens, als vielmehr den Aufftachelungen feines rad. 
füchtigen Weibes Fredegunde. Da biefelbe dem Prätertat in der oben an» 
gegebenen Weife nicht hatte ſchaden Tönnen, fo ließ fie ihn erdolchen. Zu⸗ 
gleich aber ging Hiermit ihre Race auf Gregor über. Er wurde in, An⸗ 


‘ 
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klagezuſtand verſetzt und auf einer Verſammlung von Biſchofen zu Lerin 
bei Compiegne über ihn abgeurtheilt. Das Reſultat der Verhandlungen 
fiel aber zu Gregor's Gunſten aus und die Beſchuldigung auf Fredejundes 
Haupt zurüd. Nachdem dieſer Handel gefchlichtet, gerieth Gregor in Streit 
mit dem Bifchofe Felix von Nantes, der ein Grundſtück, melches ber Kirche 
von Tours gehörte, reclamirte. Aber die Sache war noch nicht entfchieren, 
als Felix Trank wurde und zu Gunſten feines Neffen Burgundio, dem Bis⸗ 
ıhume entfagte. Da derfelbe erft 20 Jahre alt war, fo verweigerte Gregor 
laut des canonifchen Gefeges ver damaligen Zeit, die Confecration. Als 
Childebert II, Guntrams Sohn, Herr von Tours wurbe, befferte fich Gregor's 
Stellung. Hatte Guntram Gregor fchon geachtet und geehrt, fo gefchah «# 
noch mehr von Ehilvdebert, der in allen wichtigen Dingen des weifen Bi- 
ſchofes Rath in Anſpruch nahm. Gregor benugte feine günftige Steltung 
zum Beften feiner Deitmenfchen, indem er Gefangene erläfte, Bürgern Be 
freiung von ben Laften, ja zum Tode Verurtbeilten Begnabigung erwirlte. 
Nicht minder aber brang er auf Durchführung der Kirchenzucht und auf 
Hebung ber kirchlichen Intereffen. Freilich hatte ex nebenbei ſtets noch nd 
tbig, gegen die Anmaßungen des Chilperich und ber böfen Fredegunde ent- 
fchieden aufzutreten. Dadurch entwickelte fich in ihm eine Feſtigkeit ves 
Charakters, eine edle Freimütbigleit und Unerfchrodenheit, welche für ven 
Lefer der Darftellung ‘jener wirren und heillofen Zeit von fehr wohlthuen⸗ 
der Wirkung iſt. Im Jahre 587 Hielt er in Abweſenheit des Didcefanbi- 
ſchofes die Erequien für die verftorbene heilige Radegunde, bie zu Boitiers, 
in dem von ihr geftifteten Kloſter zum heiligen Kreuz geftorben war. Mit 
Ingeberga, der Gemahlin und fpätern Wittwe bes Königs Caribert von Paris, 
ftand er in freunpfchaftlichem Verkehre. Nach ihrem Tode wurde Gregor, 
ber ihr auch während der legten Krankheit geiftlichen Beiftand geleiftet Hatte, 
der Voliftredler ihres Teftamentes. Gregor felbft aber ftarb im Jahre 59 
oder 595. Eben vor feinem Tode foll er nach Rom gereift und dort ger 
ftorben fein; dieſe Nachricht ift indeß zu wenig verbürgt, um Glauben zu 
verbienen. Was die Schriften Gregors anlangt, fo wäre es fehr verkehrt 
in ihnen clafftfiche Bildung fuchen zu wollen. Die Zeit, in welcher er lebte, 
war den Wiffenfchaften und der Pflege der Kunſt nicht günftig, zudem hatte 
er unter ber Leitung feines Oheimes ſich nicht mit Leſung alter Claſſiler 
beichäftigt.. Er fah freilich das Mangelhafte feiner Bilbung und fuchte nad. 
zubofen, fo gut es ging. Indeſſen bat er in feinem Stile die Härten nicht 
überwunden, daher berfelbe denn auch manches Barbariſche an fich trägt. 
Dennoch bleiben feine Schriften ſtets danlenswerthe Weberrefte einer ver: 
worrenen Zeit. Seine Gefchichtswerke find Übrigens der eingeflochtenen Er- 
zählungen wegen, voll Lebendigkeit, Reiz und Manchjaltigkeit. Sie liefern 
uns ein gleichfam unvergängliches Gemälde ber damaligen Zeit. Diefer 
Umſtand ſichert unferm Gregor troß feines barhariſchen Stiles den Vorrang 
unter den damaligen Geſchichtsſchreibern. 
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B. Schriften. 


1) Historia ecclesiastica Francorum libri X. aud Gesta Franco- 
rum ober chronicum Francorum genannt. Wie fchon bei Evagrius die Be⸗ 
merkung gemacht wurde, er ſinke manchmal bei Darftellung ver Ereignifle zu 
einem Profanfchriftfteller herab, fo fällt aucd Gregor manchmal aus feiner Rolle. 
Wir dürfen uns daher unter diefem Geſchichtswerke nicht eine ftreng durchgeführte 
Kirchengeſchichte vorftellen. Das erfte Buch beginnt mit Erſchaffung der Welt 
und geht bis zum Tode des heiligen Martin von Tours, alfo etwa bis 400 nad) 
Chrifti Geburt. Hieraus merfen wir fon, daß darin nur die Dauptbegebenhei« 


ten, welche in biefem langen Zeitraume fidh ereignet haben, behandelt werben. 


Er erwähnt barin die erften Anfieblungen in der Auvergne, wie der Römer 
Auftrianus als Biſchof von Papſt Fabian dahin gefandt, das Druidenthum in einem 
Theile Galliens zerftörte und als erſter Biſchof von Clermont 295 ten Tod 
fand. Er befpricht das Wirken von deſſen Nachfolger, dem Urbicus, einem Spröß- 
linge des hoben römischen Adels, der ebenjall® im Jahre 318 als Buüßer ftarb, 
weil er, obgleich Biſchof dennoch mit feiner Frau Umgang gehabt hatte. Seine 
Frau und Tochter, welch' letere in beftändiger Iungfränlichkeit gelebt hatte, wur⸗ 
den bei ihm begraben. Die Darftelung der Ereigniffe der Kirche von Lyon, bie 
Gregor eben berührt, erwähnen wir nicht, fondern halten ung vielmehr an das, 
was fpeciell die fränkifche Kirche betrifft. 

Das zweite Buch berichtet uns die Beziehungen ber Franken zu der Kirche. 
Sehr ſpät trang der Arianismus zu ihnen; fie verfchloffen den Berführern, welche 
durch die Völkerzüge zu ihnen kamen, das Obr. Ja andere Völker, welche ge 
hört, wie graufam die Arianer mit ihrer Geiftlichleit an der Spike die Katho⸗ 
liten verfolgten, fehnten ſich nach der Herrfhaft ver Oallifchen Franken. Na⸗ 
türlich verbanften die Franken dieſes viel ihren feeleneifrigen Biſchöfen. Daher 
denn auch dieſes Buch meiftens mit dem Wirken derſelben ausgefällt wird. Unter 
allen Biſchöfen glänzt aber der Erzbiſchof Remigius von Rheims, deſſen Wirken 
eine Reihe von Jahrzehenden dauerte, beſonders hervor; dann ter durch ihn zur 
Taufe geführte Clodwig, welcher viel für die Ausbreitung des Katholicismus 
etban. . 
— Das dritte Buch handelt von dem Leben des Biſchofes Quintiar von Rodez, 
dann von Auvergne, von Geburt ein Africaner, der, weil er einmal die Gebeine 
feines Vorgängers auf dent biſchöflichen Stuhle von Rodez, des heiligen Amant, 
verjeßte , von biefem einen Verweis und zugleich die Weiffagung erhielt, daß er 
von feinem Stuhle werde vertrieben werben, ohne indeffen die biſchöfliche Würde 


zu verlieren. Auf diefe Weife kam er nad) Auvergne. Auch gefchicht darin des 


König von Burgund Sigismund Erwähnung. Sigismund war Sohn des Guns 
dobald, der dem Arianismus zugethan, feinen Bruder Chilperich mit feiner Frau 
und feinen Söhnen ermorbete, ebenfo auch feinen andern Bruber Godomar. Sir 
gismund felbft hatte einen Bruder, ebenfalls Godomar geheißen. Nach ven Tode 
feines Vaters beftieg er den Thron von. Burgund. Als folder ſprach er gegen 
feinen Sohn Siegreich das Todesurtheil und zwar in ungerechter Weife auf Au⸗ 
ftiften feines zweiten Weibes. Die Könige Chlodomir von Orleans, Childebert 
von Paris und Clotar von Soiſſons bekriegten und beftegten ihn. Da fanmelte 
Godomar Sigismund's Bruder neue Truppen und eroberte einen großen Theil 
Burgund's wieder zurüd. Dafür wurde ber von Chlovomir zu Orleans gefan- 
gen gehaltene Sigismund nebft feiner Gemahlin und feinen Kindern von bemfel- 
ben, ermordet. Chlodomir's Sohn, Clodoald, verlor feinen Vater nody nicht drei 
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Jahre alt, 524. Großmutter von ihm war Clotilde, die Gemahlin Clodwigs. 
Da bie beiden oben genannten Brüder Chlodomirs fi das Königreich Orleans 
aneigneten, fo mußte Clodoald ſich flüchten. Diefes hatte zur Folge, daß er auf 
feine Rechte verzichtete und dem einfamen Leben ſich winmete; fpäter wurde er Abt 
zu ©t. Cloud, wo er als Heiliger ftarb. 


Das vierte Buch führt uns ſchon die zwei Königinen, Fredegunde und 
Brunhilde vor, welche durch ihre Ränle, ihre Graufamteit, die Geſchichte der Fran⸗ 
fen befubelt haben. Fredegunde war anfangs eine Maitreffe, wurde fpäter Ge 
mahlin Chilperihs IL, Königs von Paris und Soiffons. Sie regierte nach Chil- 
perichs Tode Neuftrien, im Namen ihres Sohnes Clotar II. Guntram von Bur⸗ 
gund nannte fie ihrer abjcheulihen Verbrechen wegen eine Feindin Gottes und 
der Menſchen und mit Recht. Dann verdiente Chilperih ſchon durch feine Ty 
rannei und Bebrüdungen, ber Nero bes Frankenlandes genannt zu werben, fo 
war er noch ohnehin ein Wütherich, weil er feine Stinder aus erfter Ehe ber bar- 
barifhen Wuth ver Fredegunde opferte, bie ihn aus Dankbarkeit dafür durch 
den Meitfchuldigen ihrer Laſter heimlich ermorben ließ. Hierauf führte fie den 
Krieg gegen Brunhilde und deren Sohn bi8 an ihren Tod. Brunhilde, Tod: 
ter Athanagild's, Königs der Weſtgothen in Spanien, hatte Siegbert I., König 
von Auftrafien und Bruder Chilperich8 geheirathet. Nach dem Tode ihres Ges 
mahles vegierte fie für ihren Sohn Chilvebert IL. Auftrafien und da Guntram 
von Burgund ohne Erben geftorben war, fo fan Burgund noch dazu. Unglüds 
licher Weife ftarb Chilvebert bald mit Hinterlafjung zweier Söhne Theodebert II. 
und Theodorich II. Diefer erhielt Burgund und jener Auftrafien, weldye indeſſen 
feine factifche Regierung führten, fonvern in beiden Reichen herrſchte die Groß 
mutter Brunhilde. Was man nun von letzterer urtbeilen mag, fo ift doch fo 
viel gewiß, daß fie nicht jenes rachfüdhtige und graufame Weib gewefen ift, wozu 
die Sage fie geftempelt bat. Gregor rühmt ihre Schönheit, ihr fittliches Ver⸗ 
- halten, ihre Klugheit und Leutfeligleit. Ja er preist Frankenland glüdlich, eine 
folhe Königin zu befigen, weil fie bie Stiftung bes Kloſters St. Martin zu 
Autun an derjelben Stelle, wo der heilige Martin das letzte Bollwerk des Hei- 
denthumes zerftörte, gründete. Wreilih kann Brunhilde von Herrſchſucht und 
von ber Berfuhung, eine Art von römiſcher Weltmonarchie wieder herzuftellen, 
nicht frei gefprochen werben. Aus dieſem Grunde begünftigte fie bei ihren En 
feln die Bolygamie, damit doch nur je nicht eine Königin als ihre Nebenbuhlerin 
ihre Macht und ihren Einfluß bräde. Gregor fchilvert nun außer den verfdie- 
denen Meuchelmorden, Hocverrath und fonfligen Graufamleiten in den Familien 
ver fränkischen Könige, die Vorgänge in dem meift arianifch gefinnten Weſtgothen⸗ 
reihe. Hier ift ver Autor vielleicht aus Unkenntniß der Sachlage, manchmal etwas 
zu ſtrenge. So urtheilt er nämlich vom Weſtgothenkönige Leovigild, derſelbe habe, 
als er von der Eonfubltanzialität des Sohnes Gottes mit dem Vater überzeugt 
gewejen fei, in Betreff des heiligen Geiſtes geäußert, von bemfelden glaube ih 
aber nicht, daß er Gott fei, da man in ber Schrift kein. Zeugniß über feine 


x 


Gottheit liest. Ä 


Im fünften Buche beklagt Gregor das Berberben bes Bruberkrieges und 
ſchildert mit lebhaften Farben das Ungfüd und ven Verfall des Reiches, welde 
bur bie ewigen Zwiftigleiten unfehlbar herbeigeführt werden müſſen. “Denn 
wohin man fich wende, überall nur Elend, Verderben und Unglaube. Im Spa 
nien würden die Katholiken, indem man fie in Teiche werfe, gewaltfam arianiid 
getauft, Leovigild agirte gegen Dermigild, ber endlich als Martyrer im Kerker 
endet. Gregor kann nad) diefer Klage nicht unterlaflen, auf die auffallenden Na 
turereignifie als Vorboten göttliher Heimſuchung aufmerlfam zu machen. Ueber 
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dieß redet er von Gründung neuer Klöfler, von den Beziehungen des fpanifchen 
Hofes zu den fränkifchen, denen dann gleich wieder Vorgänge in den Klöftern 
eingeflochten werben. 


Im festen Buche wird die Geſchichte der fränfifchen Kirche in Bezug auf 
bie weſtgothiſche, befanntlich arianifche Kirche geſchildert. Gregor theilt hier ein 
Geſpräch mit, das er felbft in Lours, während tes Mittagsmahles mit dem Ge- 
fandten Oppila batte. Derfelbe war von feinem Könige an Chiltebert gejandt 
mit Geſchenken, um bamit benfelben wegen ver feiner Schwefter Iugonda zuge 
fügten Schmach zu verfühnen und fo einen Krieg fern zu halten. Gregor erforfcht 
tenjelben in Betreff feines orthoderen Glaubens. Auf Gregors Frage, mas er 
von der Zrinität glaube, gibt Oppila die Antwort: „Ich glaube, daß ter Vater, 
der Sohn und der heilige Geift gleicher Wefenheit find. Wenn tu fo glaubft, 
wie Du verfiherft, erwiderte ihm Gregor, was hat Did) dann abgehalten, mit 
uns an der Opfergabe Theil zu nehmen? Antwort: Weil Ihr bei dem Gloria 
Patri sc. nicht richtig geantwortet. Denn nad dem Upoftel Paulus fagen wir: 
Ehre fei Gott dem Bater dur den Sohn, Ihr aber ſprechet: Ehre fei dem 
Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte. Den Lehren der Kirche gemäß, ifl 
ber Bater in ber Welt dur den Sohn verkündet worden und Paulus felber 
Ihreibt: Dem unfterblihen Könige ver Welt, dem unfichtbaren Gott allein fei 
Ruhm und Ehre in alle Ewigkeit durch Jeſum Chriftum unfern Heren.... Du 
aber, der Du fagft, Ehre ſei dem Vater dur den Sohn, bift der Anficht, als 
ob der Sohn an Ehre verloren habe, weil er den Vater in der Welt verfündigte. 
Alfo verfleinerft Du die Ehre des Sohnes. Was jene Stelle beim heiligen Pau⸗ 
[us betrifft, fo bat der Apoftel aus Rüdfiht auf die ungläubigen Völker vorſich⸗ 
tig geprebigt, um nicht manchen die Laſt zu ſchwer zu machen. So fagte Bau- 
lus zu den Einen: Ich habe euch nichts geprevigt als Chriftus und zwar ben 
Gekreuzigten, und zu ben Andern, die ftärker im Glauben waren, obgleich wir 
Chriftus als den Gefreuzigten gelannt haben, kennen wir ihn jett doch nicht mehr 
als folden.... Leugne alfo eben fo gut, Du Ankläger des Apoftels, daß Chri- 
ſtus gefreuzigt worven ift, wenn Du unfinnig fein will. Laß aber jene Bes 
bauptung und nimm einen beflern Rath an, wenn ic dich Bitten darf. Salbe 
beine ſchwachen Augen und höre das Wort der apoflolifchen Predigt... . Als 
der Herr in fein Leiden ging und ausrief: Water verberrliche deinen Sohn, damit 
der Sohn Did verherrliht — was hat ihm der Vater vom Himmel geantwors 
tet. Sagte er nicht: Ich habe ihn verherrlicht und ich werde ihn verherrlichen ? 
Sieh! der Bater verberrliht ihn mit eigenem Munde und Du willft ihm bie 
Ehre nehmen? Wenn er nun mit dem Bater gemeinfame Ehre hat und bie Herr» 
lichkeit, welde den Vater umgibt, jest auch ihn umgibt... . wie willft Du ihn 
ruhmlos machen? Warum foll demjenigen durch uns Menfchen feine Ehre gezollt 
werben, der mit dem Bater im Himmel in gleicher Herrlichkeit regiert? Wir be« 
fennen deßhalb, daß Chriftus, ber Sohn Gottes, wahrer Gott fer und weil bie 
Gottheit nur Eine ift, kann aud die Verherrlichung nur Eine fein.” Diefes ſchla⸗ 
gende Beifpiel zeigt uns, wie der Arianismus im Verlaufe der Zeit Fortſchritte 
gemadt Hatte. Ä 


Das fiebente Buch führt uns zu ben Zwiftigkeiten zurüd, welche die beiden 
Königinen gegenfeitig hatten. 

Das achte Buch fehilvert und mehrfah das Emporblügen der Mönchsor⸗ 
ben. Gregor melbet uns barin, daß es auch im Frankenlande Anachoreten ge- 
geben, welche ben Styliten, wie fie in ven Wüften non Mefopotamien vorgelom- 
wen feien, nachgeahmt, unter Andern einen, Namens Wulflach, der im Zrier- 
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fen gelebt Habe und zwar auf einer Säule, von welcher herab er ben Velle 
geprebigt und tro bes fchlechten Wetters biefelbe nicht werlaffen habe. 

Im neunten und zehnten Buche erzählt Gregor den Schluß von den Ra 
bereien der Klofterjungfrauen Chrobilde, Tochter Königs Charibert, und ber 
Baſina, Tochter Chilperichs, und der Königin Andovera, melde durch Fredegunde, 
ihre ſchändliche Stiefmutter, ind Kloſter geworfen worden war. Das (Ente 
war, daß Chrodilde zulegt ruhig auf einem Landgute in der Nähe von Poitiers, 
wo fie im Klofter zum heiligen Kreuz gewefen war, Iebte. 

2) De vitis Patrum. In biefem Werke findet man die Biographien 
verſchiedener heiliger Aebte, Gründer von Klöftern, beiliger Biſchöfe. So be 
bandelt er darin das Leben des heiligen Romanus, welcher im Juragebiete bie 
berühmte Abtei Condat gründete, des heiligen Abraham, ver in der Auvergne 
als Abt lebte, des heiligen Ouintian, des heiligen Gregor, Biſchof von Langres, 
welcher den heiligen Benignus fo body verehrte, daß er neben dem Grabe bed 
felben wohnte. Auch erwähnt er darin den heiligen Nicetius, Biſchof von Lyon, rer 


aus der Berwandtichaft Gregor's war, eines andern Nicetius, Bifhof von Trier, 


des heiligen Einfieblers Patroclus, der zwar von unbemittelten Eltern geboren, 
doch aber am Hofe des Königs Childebert erzogen wurde, Indeſſen vie Liebe 
zur Einfamfeit bewog ihn, den Hof zu verlafien und ſich won der Welt zurüd 
zu ziehen. ferner berichtet er das Leben des heiligen Melanius, Nachfolgers 
bes heiligen Amandus auf dem bifhöflihen Stuhle zu Rennes, des Abtes 
Mars, der dur feinen Einfluß für das Chriftenthum in der Yuvergne befonvers 
tbätig war. Auch bat der heilige Gallus, der Stifter nes fpäter fo berühmt 
gewordenen Klofter® zu Sct. Gallen in Gregor den erſten Lebensbeſchreiber ge 
funden. Freilich läßt ſich nicht leugnen, daß der Autor mit Darftellung wun⸗ 
berbarer Ereigniſſe fehr freigebig ift, ja manchmal erzählt er Wunder, deren 
Thatbeftand wohl ſchwerlich zu bemeifen wäre, denn biefelben beruhen nicht auf 
wahren Quellen, fondern nur auf Gerüchten und Bollsfagen. 

3) De Gloria Martyrum libri I, Das Werk zerfällt in zwei Bücher, 
doch fo, daß das erfte eine Menge Lebensgeſchichten heiliger Martyrer barbietet, ta 
zweite aber Hauptfächlidy von den Wundern des heil. Yulian von Brioude hankelt. 
Im erften Buche finden ſich inde nicht bloß galliſche Martyrer, fordern anf 
allen Ländern. Es ſcheint daher, daß Gregor: verſchiedene Martyreracten benutzt 
und dieſelbe zur Erbauung ſeiner Mitmenſchen zuſammen geſtellt hat. Daß 
Wundergeſchichten darin nicht geſpart worden ſind, leuchtet ein, es lag die Dar⸗ 
ſtellung derſelben im Geiſte der damaligen Zeit. Von den fremden Martyrern 
erwähnt er die Geſchichte der Siebenſchläfer, den heiligen Georg, nach deſſen 
Grabe man ſehr häufig wallfahrtete. Außerdem hat er uns die Lebensumſtände 
der Martyrer Patroclus zu Troyes, Epipodius und Alerander zu Lyon, des Sym⸗ 
phorian zu Autun, des Römers Quintin, des Vitalis und Agricola, dann auch 
des Ferreol zu Vienne, der den heiligen Julian. von Brioude beherbergte, darge⸗ 
ſtellt. Was den Julian ſelbſt anlangt, deſſen Wunder Gegenſtand des zweiten 
Buches ſind, ſo ſtammte derſelbe aus einer der beſten Familien zu Vienne, diente 
im kaiſerlichen Heere und zog ſich um den Nachſtellungen bes Criopin, Statt⸗ 
halters der Provinz Vienne zu entgehen, in die Auvergne zurück. Von ſeinen 
Verfolgern aufgeſucht und gefunden, wurde er in der Nähe von Brioude enthaup⸗ 
tet. Der heilige Germanus von Auxerre fand im Jahre 431 auf einer Rüd⸗ 
reife von Arles nach Auxerre zu Brioude feinen Leib. 

4) De Gloria confessorum. Auch diefes Werk ift angefüllt mit Wun⸗ 
bergefchichten. Zu benfelben rechnet Gregor ohne Ausnahme Biſchöfe und Prie- 
fter, Mönde und Einſiedler. Das Wert enthält über 100 Kapitel und beinahe 
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in jebem einzelnen wird das Leben eines Bekenners oder eines fonftigen Heiligen 
3 B. Radegunde, mitgetheilt. Zu ihnen rechnet er natürlich auch folde, 
welche wir bereits als Kirchenfchriftfteller vorgeführt Haben, fo den heiligen Paulin 
von Nola, den heiligen Avitus u. U. Mag nun Gregor in feiner Darftellung 
mandmal zu fehr auf Wunbergefchichten Gewicht legen, fo müſſen wir ihn doch 
unfern Dank für die Mittheilung des Inhaltes nicht verfagen; denn zweifelsohne 
würden wir feine Nachrichten von vem Leben vieler Heiliger haben, wenn fie 
uns nicht durch dieſes Werk zu Theil geworben wären. 

5) De Virtutibus et Miraculis St. Martini libri IV. Dieß ift nun 
ſchon die dritte Lebensbeſchreibung vom heiligen Martin von Tours, die uns be 
gegmet, Beweisgrund genug dafür, wie das Wirken und Leben dieſes Heiligen 

ei ven Öalliern in gefegnetem Andenken ſtand. Martinus wird uns bier aber 

von einer ganz andern Seite dargeftellt, wie in ven beiden frühern Werfen, 
Hier wird nur mehr fein Verdienft als Heiliger hervorgehoben ; denn die Wunder, 
welche weitläufig und vorgeführt werben, find .meiftens nad dem Tobe des Hei⸗ 
ligen geſchehen. Sonft ift das Wert von keinem bebeutenden Werthe, fondern, 
wie jede andere Erbauungsfchrift, verfolgt es lediglich auch nur diefen Zweck. 

6) Epitome de rebus gestis Francorum zeigt uns in kurzen Umriffen 
die Geſchichte der Franken. Da das Werk aber noch vor Abfaſſung der Kirchen» 
geſchichte gefchrieben ift, fo kann es natürlich nicht ein Auszug aus biefer fein. 
Es ift ohne befondern Werth. 

7) Ein theologifches, aber verloremes Wert fchrieb Gregor endlich gegen 
Chilperih, der die lächerliche Einbildung befaß, ein Theologe fein zu wollen. 
Nah Gregors Anvdentung in feiner Kirchengeſchichte 1. 5, 45 Hatte Ehilperich 
mehrere Grundartikel unferes Glaubens angegriffen, Gregor wiberlegt ihn. 


C. Ausg aben and Heberfekungen. 


Die erfte Kritifche Ausgabe von Gregors Werken lieferte Nuinart, 
Par. 1699 Fol. Die Hiftorifchen Schriften hat Bougnet feinem Geſchichts⸗ 
werfe einverleibt und bazu noch zwei Handfchriften, welche Ruinart nicht 
fannte, gebraudt. Migne bat ihn ebenfalls in feiner Patrologie. Die 
Wunder des Heiligen Martin hat in neuefter Zeit Herr Bordier herausges 
geben. Of. fonft noch Rivet Histoire de Franc. Tom. III. Kries in 
feinem Werte De Greg. Turon, Episc. vita etc. Breslau und Löbell, 
Gregor von Tours und feine Zeit, Leipzig 1839.- \ 





8. 81. 
dulian Yomerins. 


Don biefem Kirchenfchriftfteller befigen wir nur äußerft bürftige Nach⸗ 
richten. Was wir von ihm willen befchränft fi einzig darauf, daß er ein 
Mönch aus Africa geweſen, nach dem fürlichen Frankreich kam und dort 

Mogon, Patrolsgie. 64 


1062 8. 81, Julian Pomerins, 


in einem Kloſter bei Marfeille als Abt gelebt hat. Nach dem Zeugnifie 
Iſidors von Sevilla de script. ecel. hat er gegen Ende des fechöten Jahr 
hunderts oder doch wenigftens nicht vor der Mitte deſſelben als Schrift 
fteller gelebt. Andere wollen ihn noch früher fegen und zwar foll er ein 


Zeitgenoffe des Gennabius geweſen fein. Dem fei nun, wie ihm wol, fo 


viel fteht nach dem Urtheile gewichtiger Critiker feft, daß unſer Julian der 
Berfaffer jener Schrift in drei Büchern Über das beſchauliche Leben ift, 
welche man früher dem Prosper von Aquitanien zugefchrieben Hat. Aber 
auch einige Werke, bie wir am Ende kurz berühren wollen, follen von ihm 
berrübren, aber vielleicht mit Unrecht. Was obige drei Bücher betrifft, fo 
find fie in einem gevrängten und kraftvollen Stile gefchrieben, dabei aber 
fo inhaltreich, daß es fich der Mühe lohnt, länger bei ihnen zu verweilen. 


B. Schriften. 


1) De vita contemplativa libri III. In bem erften Buche handelt 
Pomerius von dem beſchaulichen Leben, welches nach ihm nicht fo ſehr auf Erben, 
als im Himmel gefunden wird. In der Einleitung, in welcher ‘er das gank 
Wert einem Pontifer Julian widmet, fpricht er von ber Eigenſchaft des beihau 
fihen Lebens und beantwortet die Trage, ob aud ein Vorfteher der Kirche bei 
beſchaulichen Lebens theilhaftig werben kann. Als erfte Eigenſchaft des beican 
lichen Lebens ftellt er auf, daß Gott dort mit reinem Herzen gefehen wird, daher 
auch nach dem gerechten Urtheile Gottes die böfen Menſchen von den Guten ge 
trennt werben, wie die böfen Engel von den Guten es fchon find. Das irbilde 
vollfommene beſchauliche Leben könne mit dem Zukünftigen nicht verglichen werben, 
obſchon auch dann nit einmal die. Heiligen GCottes Weſen vollkommen durch 
ſchauen. Den Hauptunterſchied findet Julian in dem nicht Sündigenwollen und 
dem nicht Sündigenkönnen. Dann macht er einen Unterſchied zwiſchen dem br 
ſchaulichen und aktiven Leben und zeigt, welche Prieſter nur an dem befchaulicen 
Leben bereinft Antheil haben werten. Das Leben ver fchlehten Priefter wirt 
nun nad allen möglichen Seiten bin beleuchtet und gehörig gegeißelt. 

Das zweite Buch Handelt fpeziel von aftiven Leben und zwar, ba 
nad) Verfchiedenheit der Sünder die einen ertragen, die andern gezüchtigt mer 
den müfjen. Der Verfaſſer lobt die Heiligen Priefter, welche die Sünder be 
ſchuldigen und die Reiigionsheuchler gleihmäßig ertragen. Gibt ferner eine Pr 
ftoralanweifung, daß die Priefter Geduld mit der Schwäche ihrer Untergebenen 
haben und daß fie felbft gut und fromm fein müffen, wenn fie fremde Sünden 
mit Erfolg befämpfen wollen. Ferner follen fie kein Eigenthum befigen, fondern 
die Schäge der Kirche als allgemeine betrachten, für welche fie Rechenſchaft geben 
müſſen. Dieran fchließt fi der Satz des Apoftels: Die, welche dem Altar dienen, 
ſollen aud von ihm leben, der von dem Verfaſſer erklärt wird. (Es nüge ferner 
nichts, ſich der Speifen enthalten, aber ven Laſteru dienen. Am Schluffe kommt 
er auf die Erbfünde und das Ververben durch Adam und kie Wieberberftellung 
burch Chriſtus c. 1—20, 

Das dritte Buch handelt von ven Tugenden und den Laftern. Der Stil 
ft ihm die Urfache aller Uebel, er kann nur durch die Tugend'der Demuth über 
wunden werben. Die Begierlickeit ift mit dem Stolge vermiſcht und nur buch 
bie Verbindung beider entfteht die Sünde c. I—4. Der Neid quält ben Neid 
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ſchen und doc entfteht er nur ans der Krankheit des Stolzes. Ja man glaubt 
faum, meint der Autor, im welche Uebel die Begierlichkeit des Fleiſches, wenn 
ein verborbener Geift ihr zuftimmt, ausihlägt. Der Beweis wird nad ben 
fünf Sinnen des Menfchen gezeigt und durchgeführt . 6— 10. Hierauf wirb 
das Gute der Furcht, welche vom Sündigen abbält, hervorgehoben und beſonders 
das Geriht und die Schrecklichkeit der Höllenftrafe Hierbei nicht vergeflen. Hier- 
aus entfpringt nach dem Verfaſſer bie Liebe, welche er fo vefinirt: Die Liebe ift, 
wie mir fcheint, der gerade Wille, der von allem Irdiſchen und Gegenwärtigem 
fofort abgemwentet, mit Gott ungertrennlich, verbunden und geeinigt ift, durch 
irgenb ein Feuer des heiligen Geiftes, von dem fie berfommt und auf ben fie 
binzielt, entzündet worden, fern von jeder Befledung, der Beſtechlichkeit unkundig, 
feinem fehler der Veränderlichkeit auögefett, Über Alles, was fleifchlich geſchätzt 
wird, erhaben, mächtig aller Neigungen, nach ver Betrachtung des Ööttlichen be- 
gierig, in Allem ſtets unbefiegt, die Summe guter Handlungen, das Heil ver 
Sitten, der Zmwed der himmlifchen Gebote, der Tod ver Lafter, das Leben ber 
Tugenden, die Kraft der Kämpfenden, die Palme der Sieger, der Geift Beiliger 
Seelen, bie Urſache verbienftliher Güter, die Belohnung der Volllommenen. In 
ihrem Wirken erwedt fie Zobte, heilt ſie Kranke, ftellt fie die durch die Sünde 
Verlorenen wieber ber, haucht fie den Berzweiflungsvollen Hoffnung ein, wohnt 
fie in friebfertigen Seelen, ift fie fruchtbar in den Büßenden, fröhlih in den 
Vortfchreitenden, fiegreih in den Martyrern, glorreih in den Beharrlihen, wirt: 
fam überhaupt in allen Gläubigen. Der Glaube empfängt fie, die Hoffnung 
(&uft zu ihr, ihre dient der Fortſchritt aller Dinge, aus ihr lebt Alles, was bie 
Eigenſchaft eines guten Werkes bat, unter ihr wächst ber Geherfam, durch fie 
fiegt die Geduld, ihretwegen verachtet die religidje Ehrfurcht die Podungen des 
Fleiſches, ohne fle gefällt feiner Gott, mit ihr konnte weder, noch wird Jemand 
fündigen fünnen c. 13. Nach diefer berrlihen Lobrede auf die Liebe, geht ver 
Berfafler zur Beleuchtung und Erflärung ber Frage Über, wie die Tugend fich 
dem, ber fie zu befigen wünfcht, einbifvet und eigpflanst c. 14—16. Dann wer 
ten die vier Carbinaltugenden befproden 18 — 30. Am Schluſſe berührt der 
Autor noch vier Affectionen, wie er fie nennt, die gut find, wenn fie aus einem 
guten Willen entfpringen. Diefe find: Timor, Tristitia, Laetitia und Cupiditas. 

Ob Pomerius au der Verfaſſer des Werkes: De natura Animae lib. 
VII. und des Prognosticon libri III. ift fehr zmeifelhaft; denn erfteres Wert 
gehört wohl zweifelsohne zu den Werken des Philoſophen Nemeflus oder ift doch 
eine Compilation aus einem Werke von diefem mit gleichen Zitel, das Andere 
bat auch Pomerins nicht zum Berfafler. 


c. Ansgaben und Ueberfehungen. 


Das Wert: de vita contemplativa ift fehr lange, weil man es für 
eine Schrift Prospers von Aquitanien gehalten hat, mit deſſen Werfen 
herausgegeben worben und jegt noch findet man es häufig ale Appenbir. 
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8. 32. 
Venanti us Fortunatus. 


Wir kommen nun wieder zu einem chriſtlichen Dichter. Venantiné 
Honorius ‚Clementianus Fortunatus wurde um 530 zu Duplavenis ober 
Duplavilis bei Trevifo in Italien geboren. Schon in den erften Jahren 


wurde er nach Ravenna gefandt, um dort Grammatif und Rhetorik zu 


ftubiren. Außer diefen Wiffenfchaften fprach ihn noch die Philofophie fehr 


an. Er verlegte fich daher zuerft auf das Stubium der ftoifchen dann dr | 


ariftotelifchen Philofopbie und ſchließlich wandte er ſich der Theologie zu, 
ohne indeſſen die Lectüre der alten claffiichen Dichter zu vermachläffigen. 


Hier in Ravenna wurbe er von einem heftigen Augenleiden befallen, von | 


dem er nach feinem Dafürhalten durch bie fFürkitte des Heiligen Martin 
von Tours geheilt wurde, indem er fie mit dem Dele aus einer Lampe 
beitrih, welche vor einem Bilde Des Heiligen in einer Kirche jener Statt 
brannte. Als er bald darauf genas, reiste er wirklich nach dem Grabe bed 
heiligen Martin in Tours, vielleicht eines Gelübdes wegen, das er gemacht 
hatte. Die Reife felbft indeſſen bleibt ihrer Richtung wegen merkwäürbig. 
Sp ging er nämlich über den Po, die Etfch nach ver Donau. Yon biefer 
wantte er fih dem Nheine zu, dann nach der Mofel, hierauf nach ver 
Maas, enblih nad der Seine, um ſchließlich auf diefem großen Umweg: 
nah Tours zu gelangen. Was ihn dazu bewogen, wiflen wir nicht, viel. 
feicht ift e8 nur die Luft zum Neifen und bie Welt zu fehen geweſen. 
Diefer Reife Hauptfächlich verdanken wir feine trefflichften Gedichte. Die 
felben. find nämlich theils Neifebilver, unter denen die auf die Moſel und 
ihre Umgebung fich beziehende am ſchönſten find, theils Beſchreibungen merk 
würbiger Baptifterien und Baſiliken, theils gefchichtliche Ereigniffe und 
Epitaphien, theils Gegenftände des chriftliden Eultus. Unterwegs gelangte 
er an den Hof Sigebert8 von Auftrafien, wo er ſehr ehrenvoll aufgenommen 
wurbe und des Königs DVerebelichung mit der Brunbilde beimohnte. Zur 
Verberrlichung dieſer Feierlichkeit lieferte er ein Feſtgedicht 1. VI, 2, in 
welchem Erinnerungen aus ber heinnifchen Mythologie fich befinden, welche 
doch fonft fehr felten gefchieht. Auf diefe Weife traf er erft das Jahr 
nachher in Tours ein. Er machte bort die Belanntfchaft mit dem bamali- 
gen Biſchofe Euphronius von Tours und deffen Neffen, dem fpäter fo be 
rühmt gewordenen Gregor. Auf feiner Pilgerreife zu ben Heifigthümern 
Galliens kam er auch nach Poitiers, vielleicht um hier das Grab des heili⸗ 
gen Hilarins zu befuchen. Hier biieb er. Denn die beilige Radegunde, 
Gemahlin Chlotar II. und Tochter eines thüringifchen, von Chlotar I. und 
Theoborich I. aber im Kriege erfchlagenen Königs, Hatte zu Poitiers ein 
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Kofter unter dem Namen’ zum heiligen Kreuz gegründet und fich babin mit 
Beiftimmung ihres Gemahles zurückgezogen. Bei berfelben wurbe er zuerft 
Secretair, und nachdem er Priefter geworben, Almofenier. Im Umgange 
mit biefer heiligen Königin Hat ex viele und gerabe, feine fchönften Gedichte 
zufammengeftellt. Als Radegunde fpäter ftarb, wurbe Fortunatus ihr Bios 
graph. Erft im Jahre 599 wurde er Bifchof von Poitiers. Daher fommt 
es auch, daß wir fowohl in feines Freundes Gregors, wie in feinen eigenen 
Schriften ftetS die Benennung Priefter finden; denn Gregor ftarb 595 und 
Radegunde 587. Nicht lange mehr bat Fortunatus nach feiner Erhebung 
gelebt; denn er ftarb im Anfange des Tten Yahrhunderts, nach Einigen 
um 609. Us Schriftiteller Hat Fortunatus eine ſich widerfprechende Bes 
urtheilung erfahren. Während Einige ihn gleihfam zu einem Hofpoeten 
machten, wollen Andere biefes nicht zugeben. Indeſſen ift nicht zu leugnen, 
baß in feinen Gedichten ſich mehr Schängeifterei findet, als nöthig ift und 
zumal in feiner Verbindung mit Radegunde könnte er öfter befcheivener fein. 
Trogdem find feine Inrifchen Gedichte voll tiefer und frommer Gedanken 
und manchmal vecht poetifch und obwohl man hier und ba Verftöße gegen 
die Proſodie findet, fo herrſcht in ihnen doch eine reinere Sprache als in 
feinen profaifchen Schriften. 


B. Schriften. 


1) De vita Martini lib. IV. Diefem in heroiſchen Berfen geſchriebenen 
Merle liegt das Leben bes heiligen Martinus von Sulpicius zu Grunde An 
der Spite des erſten Buches befindet ſich ein Zueignungsgebicht an feinen Freund 
Gregor von Tours. Daſſelbe ift in Diftichen abgefaßt. Wie gut Fortunatus 
es mit diefem Werke gemeint hat, fo erreicht es doch bei weitem bie edle Ein» 
fachbeit des Driginales nit. Man fieht, daß er mit den Hexametern nicht gut 
zurecht kommen Tann. | 

2) Vita S. Bilarii Pictavii, S. Germani, S. Paterni, Radegundis, 
S. Amanti, S. Remigii, S. Medardi, S. Leobini, S. Maurilii Acta S. 
Dionysii. Die verfchievenen Biographien haben feinen bedeutenden hiftorifchen 
Werth, weil fie fi) nicht auf begründete Thatſachen ſtützen. Unter benfelben 
befinbet fi vie Vita Marzellini, welche Cave hist. litt. 1, p. 530 und einige 
andere Gelehrte unferm Fortunatus zueignen; bagegen aber behaupten die Bol 
Ianbiften unter dem 18. Juni, Dubois hist. ecel. Paris 1. 1, c. 8 und Rivet 
hist. litt. de la Fr. II. p. 298 es fei das Werk eines gewiſſen Fortunatus, 
eines Bifchofed aus der Lombardei, der es auf Erfuchen des Bifchofes German 
von Paris verfaßt habe. | 2 

3) Carmina lib. XI. In denfelben bedient Sortunat ſich der Herameter, 
dee Diftichen, der fapphifchen Strophe, der viesfüßigen jambijchen und trochäifchen 
Berfe, in welch' letstere fchon der Reim, wenn auch in ungelenfer Weife auftritt. 
Einige Gedichte find außerorventlih kurz; übrigens find fie durchgängig mit vieler 
Gelehrſamkeit und dichteriſchem Beiwerk überladen. Der Autor gefällt fich 
außerdem noch darin, daß er oft ganze Berfe hinburd eine Reihe von Eigen» 
namen, Haupte und Beimörtern nebeneinander ftellt. Mehrere Hymnen über das 
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Beichen des heiligen Kreuzes, von denen einer beginnt: Orux mihi oerta salus 
orux est quam semper adoro, find in mathematiſchen Figuren geichrieben. 
Bon ihnen find einige in das römische Brevier aufgenommen, beſonders das: 
Pange ‚lingua gloriosi, vefjen erfte Hälfte in der Matutin, die andere in tem 
Laudes auf Paffions- und PBalmfonntag, unter ben fogenannten Improperten am 
Charfreitage gefunden wird. Dann das: Vexilla regis prodeunt, am Sams. 
tage vor Paſſionsſonntage im Gebraud, ift ebenfalls von unferm Fortunatus. 
Derjelbe bat fie bei Anlaß der Feierlichkeit gedichte, als durch Radegunde ein 
Theilchen des wahren Kreuzes, welches fie vom Kaifer Zuſtin von Conftantinopel 
erhalten hatte, in die Kirche vom heiligen Kreuze zu Poitierd übertragen wurde. 
Außer dieſen find noch folgende: 1) Ave maris stella, 2) Quem terra, pon- 
tus aethera, 3) O gloriosa Domina und 4) Fortem fidelem militem. 
Zu Ehren bes heiligen Dionyfius in ven firdlichen Gebrauch übergegangen. An 
den Biſchof Agerich von Verdun fehrieb er l. 3, carr. 29, 30, an i 
von Tours einen Brief und Gedichte; Felix von Nantes widmete er lib. 3, c. 
4,5, 6, 7, in welden er die ‘prächtige Domkirche in Nantes befingt. Tie 
Mutter Gottes preist er lib. 8, car. 4. 5. Radegunde J. c.7 — 12. 15; 
ebenfo auch ven heiligen Martinns, weil er auf befien Fürbitte von feinem 
Augenlibel geheilt worden zu fein glaubte. Dagegen find Bud 10 unb 11 m 
Proſa geſchrieben. In dem erften findet ſich eine Erklärung des Baterunfers 
und in dem andern bie des apoſtoliſchen Symbolums. Ale Anfang des Ii1ten 
Buches findet fi ein Gedicht unter dem Titel: De Excidio Thuringiae ex 
persona Radegundis. Wie vie Vita Radegundis entſchieden beffer if, als 
alle Übrigen, weil Yortimat davon als Wugenzeuge ſpricht, jo muß man unter 
den längern Gedichten auch diefen ben Preis zuerkennen. Im ihnen waltet eim 
lebendige Friſche, welche durch die Heftigkeit der Erinnerung an bie verwüſtete 
Heimath hervorgerufen wird. Radegunde als Tochter des Könige von Thüringen, 
ter um 529 im Kriege der Könige Theodorich I. und Chlotar I. erfchlagen wit, 
befingt darin ihre Heimath, die Sefangennchmung, kurz ihre Lebeusichidfale. 

4) Carmen de Phoenice ift vielleicht vom Lactantius. Dagegen bie 
zwei antern: carmen paschale und de passione Christi von unferm Benantint. 


C. Ausgaben und Meberfegungen. 


Bon Ausgaben der Schriften, weldhe den Fortunatus zum DVerfaffer 
haben, haben wir bein Wiederaufleben der Firchlich claffifchen Werte feine, 
fondern nur einzeln traten bie Gedichte in die Deffentlichkeit. Erſt zu 
Anfang des 17ten Bahrhunderts erfchienen die Getichte unter dem Titel: 
Venantii H. Cl. Fortunati libri XI. a Browero Moguntise 1603 md 
1617. Lib. X., welches die Erklärung des Vaterunfers enthält, worin auf 
bie tägliche Kommunion empfohlen wird, erfchien in ber Bibl. P. P. Lugl. 
und in ben Orthodoxographia, lib. XI. Die Erklärung des Symbolums 
in ben Anecdota latina p. 212 von Muratori. Endlich erſchien auch eine 
vollftändige Ausgabe, betitelt: Venantii opera omnia studio M. A. Lachi 
Rom. 1786 II. Voll. C£. noch Bähr, die hriftlichen Dichter und Geſchichts⸗ 
ſchreiber Roms. Karlsruhe 1836 8. 40. Biographie universelle Tom. 15, 
p. 305. Daniel Thesaurus hymnologieus Tom. 1, p. 159. Hafn. 1841 
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enblich Jahrbücher des Vereins für Alterthumskumde VIL-Bd. Buch 4. 1845, 
endlich Aug. Thierry Becits merovigiens tom. II. 





Ä 8. 33. | 
Hregorder Große. 


Unſer Heiliger, ber feiner vielen Verdienſte wegen von ber dankbaren 
Nachwelt den Beinamen „des Großen“, erhielt, wurbe im Jahre 540 von 
jehr reichen und vornehmen Eftern geboren. Sein Vater, Gordianus war 
Senator und feine Mutter Sylvia, eine durch Tugend und Frömmigkeit 
ausgezeichnete Frau. Die Kirche verehrt fie als Heilige. Nach der Ger 
burt unferes Heiligen trat Gordian in den geiftlichen Stand; in gleicher Weife 
entfagte auch die Mutter der Welt und lebte einfam in einem Heinen Bet⸗ 
baufe. Schon recht frühe wurde Gregor in der Grammatif, Rhetorik und Philo⸗ 
fophie unterrichtet. Indeſſen fein entichievener Hang zur Frömmigkeit ließ 
ihn die weltlichen Wiſſenſchaften geringfchägen und dafür vefto mehr Ge- 
wicht auf Erweiterung feiner religiöfen SKenntniffe legen. Dennoch aber 
verfäumte er nicht, gründliche Studien im Civil- und Kirchenrechte zu machen, 
die er nebft der Lejung der Kirchenväter am meiften liebte. Durch ben 
Adel feiner Geburt war er gleichfam gendthigt, fich dem Staatsdienfte widmen 
zu müſſen. Wirklich ernannte ber Kaifer Yuftin IL. ihn zum Prätor von 
Rom in einem Alter von noch nicht 30 Jahren. In diefer Stellung war 
Gregor genöthigt, die Trabea, ein feibenes, mit prachtvollen Stidereien 
verſehenes und mit Ebelfteinen befegtes Seid, zu tragen. Nach dem Tode 
feines Vaters verwendete er bie bedeutenden ihm zugefallenen Befitungen 
auf der Infel Sicilien zur Gründung von fechs Klöftern, die er überbieß 
zum Unterhalte der Religiofen mit bedeutenden Einkünften verfah. Ein 
fiebente® gründete er zu Rom in feinem eigenen Haufe auf vem Berge 
Scaurus, (das jegige Camaldulenſerkloſter). In deſſen Nähe legte er ein 
Hofpital an, in dem er felbft wie ein Bettler gefleivet, Bettler bebiente 
und beherbergte. Bald nachher legte er feine Stelle als Brätor nieder 
und trat als einfacher Mönch in das in feinem eigenen Haufe gegründete 
Kloſter. Hier lebte er in firenger Erfüllung feiner Höfterlichen Pflichten, 
in unausgejegtem Stubium ber Heiligen Schriften und in fo ftrenger Ab» 
töbtung und Enthaltfamkeit, bag fein ohnehin ſchwacher Körper zeitlebens 
bie nachtheiligen Folgen Hiervon tragen mußte. Schon als Mönch trug er 
ſich mit dem Plane der Belehrung Englands herum, weil e8 ihm in ber 
Seele wehe that, daß die von borther nah Rom gebrachten Sklaven noch 
nichts vom Chriſtenthume wußten. Indeſſen folfte die Ausführung dieſes 
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Blanes einer fpätern Zeit vorbehalten bleiben. Das Kloſterleben Hatte er 
bald fo lieb gewonnen, daß er es während feines ganzen Lebens nicht ver 
geffen Tonntee Im Jahre 577 wurde Gregor von dem bamaligen Papfte 
Benedict I. zum Diacon der römischen Kirche geweiht. Mit diefem Amte 
war bie Ausübung gewiffer Paftoralhandlungen verfnüpft. Gregor’s Täch⸗ 
tigkeit follte aber bald eine größere Probe beftehen. Papft Pelagius I. 
fandte ihn als Apocrifiarius des römifchen Stuhles nach -Eonftantinopel. 
Zwed der Gefandtfchaft war, ben Kaifer zu beftimmen, mit dem Papſte in 
ein beſſeres Einvernehmen zu treten, gegen bie Longobarben, die das päpft- 
liche Gebiet bedrohten, wirkfame Hülfe zu leiften, dann aber auch den Stol; 
bes Patriarchen von Eonftantinopel, der ſich dem Bapfte gleichftellen wollte, 
zu bredden. Um mit dem Slofter in beftändigem Verkehre zu bleiben, nahm 
Gregor einige Brüber mit filh nach Conftantinopel. Da aber beim kaiſer⸗ 
lihen Hofe das Verderben fo fehr um fich gegriffen, daß jede Verbefferung 
unmöglich fchien, fo Hatte die Sendung nicht den gewünſchten Erfolg. Erft 
unter dem Kaiſer Mauritius, dem Nachfolger des Kaiſers Tiberius, gelang 
es die erfehnte Hülfe gegen bie Longobarden zu erhalten. Ebenfalls blieben 
Gregor’8 Bemühungen in Bezug auf den Dreicapitelftreit vergeblich; das 
Schisma blieb nach wie vor beftehen. Uebrigens machte er in Conſtanti⸗ 
nopel bie Befanntfchaft des Biſchofes Leander von Sevilla, der dem Gregor 
ftetS ein ergebener Freund blieb. Nachdem Gregor feine Aufträge erledigt 
hatte, Tehrte er 585 wieder in fein Kloſter zurüd. Da ber Vorfteher des 
felben Maximinian, Bifchof von Shracus geworben war, fo fiel die Wahl 
eines neuen auf Gregor. Im diefer neuen Stellung wurde unfer Heiliger 
fehr oft in ben Angelegenheiten der Kirche zu Mathe gezogen. Während 
feiner Anwesenheit zu Eonftantinopel hatte Gregor auf Befeitigung der durch 
ben Dreicapitelftreit entftandenen Differenzen hingearbeitet und jetzt verfuchte 
er noch einmal anf Antrag des Papftes Belagius ven vömifchen Stuhl zu 
rechtfertigen. An die iſtriſchen Biſchöfe richtete er deßhalb drei Schreiben, 
in denen er bewies, daß ber Nachfolger des heiligen Petrus in Glaubens⸗ 
fachen weder irren, noch feinen Glauben verändern könne. Aber ebenfalls 
ohne Erfolg; das Schisma bauerte bis zum 11ten Jahrhunderte fort. Papft 
Belagius ftarb 590. Nach. deffen Beerdigung wählten der Abel, bie Geilt- 
lichkeit und das Volt unfern Gregor zum Papfte. Large weigerte er fid 
bie Wahl anzunehmen und verfprach nur bis zur Wahl eines neuen, bie 
Leitung der Gefchäfte zu betreiben. Den Kaifer Mauritius bat er zugleich 
fchriftiich, feine Wahl nicht zu beftätigen. Der Brief wurde aber aufge 
fangen und an befjen Stelle gelangte das Schreiben der Wähler nach Eon- 
ftantinopel. Bei einer aus einer ſolchen Einftimmigfeit erzielten Wahl un 
terlag bie Beftätigung bes Kaiſers feinem Zweifel. Das Ganze aber war 
ein Wert des Präfeeten Germanus vor Rom. Während der Zeit, ale 
Gregor die Gefchäfte leitete, gefehahen wegen der herrſchenden Peſt die fo- 
genannten „Litaniae septiformes“ ober bie breitägigen Prozeffionen um Gett 
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für Abwenbung bed Efenbes zu bitten. Um lebten Tage fah Gregor beim 
Umzüge, baß ein auf ber Spitze des Mauſoleums Habrians ftehender Engel 
fein Schwert in vie Scheibe ſteckte, daher der Name Engelsburg. Als 
Gregor merfte, daß feine Verwendung beim Kaifer vergeblich fet, fo fuchte 
es heimlich zu entfliehen. Aber auch diefer Plan mißlang. So wurte er 
denn, nachdem er zuver ein dem nicälfch-conftantinopolitanifchen Glaubens⸗ 
befenntniffe ähnliches ep. 25 abgelegt hatte, am britten September 590 zum 
Papſte confecrirt. In feinem bei Befteigung bes päpftlichen Stuhles erlafs 
fenen Synodalſchreiben jagt er, wie die vier Evangelien, fo verehre er bie 
vier erſten denmeniſchen Concilien. Aber auch das fünfte erkenne er an und 
als höchfter Hirte wolle er fich die Ausübung ber Hirtenpflichten angelegen 
fein laffen. Darin hat er rebli Wort gehalten. Sein ausgerehnter 
Briefwechfel Iegt Hiervon glänzendes. Zeugniß ab. Mit Argusangen über 
fhaute er die kirchlichen und politifchen Angelegenheiten; nom Könige bis 
zum geringsten Bauern, vom Patriarchen bis zum unbebeutenpften Mönche 
erftredtte ſich bie Sorge feiner päpftlicden Pflichten. Gleich beim An⸗ 
tritte feines "Amtes legte er Hand an die PVerbefferung und Reformir⸗ 
ung ber @eiftlihen, an die Durchführung der Disciplin in den Klöftern. 
Hierauf ſuchte er die Einzellicchen in nähere Verbindung und Anhänglichkeit 
zur römischen Mutterkirche zu bringen, die Schismatiler mit ihr wieber 
auszuſöhuen. Um vie Bifchdfe fich geneigt zu machen, fanbte er ihnen das 
Baltium, ohne indeffen eine Belohnung dafür anzunehmen, weil ihm dieſes 
Simonie ſchien. Zur Aufrechthaltung der kirchlichen Ordnung forgte er 
dafür, daß gleich nad dem Tode eines: Bifchofes ein Nachbarbifchof -bie 
Biſitation der verwaisten. Kirche Übernehmen mußte. Wie er ed mit ben 
entfernten Bisthümern hielt, fo that er es auch mit ber römischen Kirchen» 
provinz. Auf dieſe Weife wurde es ihm möglich, die leiten Reſte ber 
Donatiften auszurotten. Was er zur Belehrung Englands gethan, wie er 
den Glaubensboten Auguftin informirt, ift zu befannt, ale daß es einer 
weitern Auseinanderjegung bebürfte. Unermüdlich arbeitete er an der Aus⸗ 
föhnung der Longobarden mit dem Sailer. Endlich gelang es ihm, ben 
Frieden zwifchen beiven ber» und bie Kriegszüge einzuftellen. Wie fehr bie 
Anordnung der kirchlichen Verhältniſſe nach Gregors Wunfch ging, fo brachte 
er dennoch nicht Alles zuwege. Gerade ba, wo er das freutigfte Entgegen- 
kommen hätte finden mülfen, ftieß er auf vie größten Schwierigkeiten. Jo⸗ 
bannes Jejnnator, Patriarch von Eonftantinopel, Hatte fich den Titel „eines 
allgemeinen Biſchofes“ angemapt. Dieſes war aber ſchon 587 gefchehen. 
Gregor that fein Deöglichftes, um ben Johannes zur Unterwerfung gegen 
den apoftolifehen Stuhl zu bewegen. Da Iohannes nicht gehorchte, nahm 
Gregor, um ben Hochmuth jenes zu befchämen, ben Zitel: „Servus 
Servorum Dei“ an. Leider frıßhtete biefe Maßregel bei Johannes nicht; 
benn er hielt mit feinem Hochmuthe jenen Titel bei. Ihn bänbigen Tonnte 
Gregor nicht, weil er theild ven Ausbruch eines Schisma’s, theils ben 
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Reiler Mamitius, der den Patriarchen unterftügte, fürdhtete. Als aber des 
Johannes Nachfolger venfelben Tirel zu führen fortfuhr, da glaubte Gregor 
mit bemfelben die Kirchengemeinfchaft aufheben zu müſſen. Alles Bitten 
und Ermahnen half nichts, ja Gregor kam bald zu der Ueberzeugung, hinter 
dem Patriarchen ftedle eigentlich der Kalfer. Daher brauchen wir uns nicht 
zu’ wundern, baß er ben Tod bes Iehtern fo frenpig begrüßte Mau bat 
Gregor deßhalb und weil er dem Mörber des Mauritius, dem Nachfolger 
Phokas, ganz ungebührliche Glückwünſche hatte zukommen Taflen, tabeln 
wollen, dabei aber nicht bedacht, daß ihm von der Graufamfeit dcs Phokas 
nichts befannt, weil er feinen Gefandten beim Kaiſer Mauritius hielt, mit- 
bin auch von ven Vorgängen zu Conftantinopel nicht unterrichtet war. 
Was ihm mit dem Patriarchen Eyriacus nicht gelang, das erreichte er aber 
beim Biſchofe Maximus von Salona. Derfelbe nämlich erkannte endlich 
die Antorität bes apoftolifcyen Stuhles an, nachdem er fieben Jahre lang 
in der Renitenz verharrt Hatte. | 

Auf dem politifcden Gebiete Tämpfte Gregor mit befferm Erfolge. 
Die katholiſch gefinnte Theodolinde, Königin der Longobarden, heirathete 
nad dem Tode ihres Gemahles ven Herzog Agllulf von Zurin. Dabei 
blieb fie felbft aber Herrſcherin. Diefelbe leitete im Verein mit dem Papfte 
bie Belehrung der urianifch gefinnten Longobarben ein, indem fie bie ver⸗ 
triebenen Tatholifchen Bifchöfe auf ihre Sitze wieder zurückkehren lief. Nach 
England verpflanzte er die päpftliche Autorität durch Abfenbung von Glau⸗ 
ben&boten. In Spanien war Leander, Erzbifhof von Sevilla und fein 
Freund von Conftantinopel ber, in feinem Sinne thätig. SDerfelbe befehrte 
den arlanifchen Weftgothenklönig Reccared. Dafür erhielt er vow Gregor 
das PBallium. Mit vem Jahre 595 richtete er fein Augenmerk auf das 
fünliche Gallien. Auf den Wunfch des Frankenkönigs Childebert überfandte 
er dem Bifchofe Bigilius von Arles ebenfalls das Pallium, ermahnte ihn 
aber zugleich, er folle ver Simonie aus allen Kräften ftenern. Außerbem 
machte er ihn zum Metropoliten über bie ſämmtlichen Bifchäfe Burgunds 
und Auftrafiens. Mit ver als fehr berichtigt ausgegebenen Königin Brun- 
bilde trat er in Unterhandlung wegen einiger Güter, die bei Marfeille 
lagen und dem Patrimonium Petri gehörten. Nicht fo, wie biefe Unterhand- 
fung, gelang ihm die Abftellung der Mißbräuche unter ven Galliern. Den 
Biſchof Severus von Marfeille tabelte er, weil berfelbe mehrere Bilder 
zerftört hatte, aus Furcht, es möchte mit venfelben Mißbrauch getrieben 
werben. Da das Heibenthum anf den Infeln Sarbinien, Gorfica und 
Sicilien noch nicht gänzlich ausgerottet war, fo zielte Gregors Streben 
beftändig dahin, es gänzlich zu vertilgen. Gegen die Juden übte er firenge 
Gerechtigkeit, er befchügte fie gegen die Willtühr ver Biſchofe, dagegen war 
er manchmal gegen bie Heiden zu ftrenge. Die Sklaven fanden in ihm 
einen Vertheidiger ihrer Dienfchenrechte; denn biefe Ehre ließ er ſich nicht 
nehmen. Mit verfelben Entſchiedenheit, womit er bie Rechte ber Kirche 
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vertheibigte, erhob er ſich gegen bie Augriffe der rchen Gewalt, Anverfeits 
war er ein Freund und Wohlthäter der Armen; viefe fühlten nie feine eiferne 
Strenge, fondern feine milde Vatergüte. Jeden Tag fpeifte er ein Dutzend 
berfefßen in feinem Balafte. Auf bie Verkündigung bes Wortes Gottes fah er 
genau und felbft ging er hierin mit feinem DBeljpiele voran. Konnte er wegen 
Krankheit felbft nicht predigen, fo ließ er feine Homilien von Diaconen dem 
Bolfe vorlefen. In Bezug auf die Hebung des Gottesbienfted und bes fittlichen 
Lebens gab er zwedmäßige Verorbnungen. So wurde er, obgleich ftet# 
fränfelnd, Allen Allee. Beinahe ftets durch Gicht an das Krankenbett ge» 
feffelt, fand er dennoch Zeit, mehrere Synoden zu halten, neue Ritualbücher 
zu entwerfen, für Hebung des Kirchengefanges zu wirken, der jett noch, 
was Würde und erhebende Wirkung anlangt, feines Gleichen fuht. Man 
muß darüber ftaunen, wenn man betrachtet, was Gregor während feines 
kurzen Pontificates geleiftet. Mit Recht jagt DBoffuet von ihm: „Diefer 
große Papft bezähmte die Longobarben, rettete Rom und Italien, das bie 
Raifer nicht mehr zu ſchützen im Stande waren, wies den auffenmenden 
Hochmuth des Patriarchen von onftantinopel in die geziemenden Schran⸗ 
fen, erleuchtete durch feine Lehre die ganze Kirche, regierte den Orient und 
das Abendland mit eben fo viel Kraft als Demuth und gab ber Welt ein 
vollendetes Bild, echt Firchlicher Regierung." Wenn man aber glaubt, recht 
zu thun, indem man Gregor wegen feiner Geringfchägung der claffifchen 
Sprache tabelt, fo bebenfe man, daß Gregor vie gänzliche Zeritörung des 
Heidenthumes, als eine feiner. Hauptpflichten erfanute, mithin jeden Gegen» 
ftand, der einen Reiz nach dem Heidenthume in ſich barg, verabfcheuen mußte. 
Aus dieſem Grunde müffen wir auch nicht in feinen Schriften einen claffifh 
gebildeten Stil, eine ſchwungvolle Sprache und noch weniger eine kunſtvolle 
Beredſamkeit fuchen. Seine Schreibart tft weitfchweifig und leidet bedeu⸗ 
tend in Bezug auf claffifche Vollendung. Wenn Gregor von Tours hist. 
Franc. lib. X., c. 1. von Gregor fagt, er habe in Rom in Grammatif, 

in Dialectit und Rhetorik feines Gleichen nicht gehabt und ebenfalls Ilde⸗ 
phons von Toledo fihreibt: Gregorius vieit sanctitate Antonium, eloquen- 
tia Cyprianum, sapientia Augustinum, fo find diefe Urtheile jedenfalls über» 
trieben und wohl gemerkt, von foldhen gefällt worden, welche felbft wenig 
von claffifcher Vollendung verftanden. Dennoch aber ftand Gregor, was 
Wiffenfchaftlichkeit anfangt, unftreitig auf der Höhe der Zeit. Beſonders 
probuctiv ift er in feinen Schriften nicht, fondern compilirte wie die Mei⸗ 
ſten feiner Zeitgenoffen. Betrachtet man aber ten Inhalt feiner Schriften 
genauer, fo muß man geftehen, Niemand hat befjer die menfchliche Seele 
gekannt, ihre Schwächen und ihre Bedürfniſſe genauer zerglievert und fräf- 
tiger die Heilmittel gegen bie Webel bezeichnet, Niemand bie Verfaffung und 
Lehre der Kirche voliftändiger gezeichnet und formulirt. ALS treuer Nach» 
beter ber großen Kirchenväter: Ambrofins, Hieronymus und Auguftinus und 
anderer lateinifcher Seirchenfchriftfteller — vie griechifchen lagen ihm ferner — 
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bat er gerabe bes getreuen Abdruckes wegen noch immer Anfpruch auf un- 
fere Hochſchätzung. Die damalige Welt Ing in Geburtöwehen, das claffifche 
Alterthum war gefchwunben, die Keime des neuen germanifchen Weltreiches 
noch nicht bervorgefproßt, das Hafchen nach dem Außergewöhnlichen und 
Wunberbaren lag Im Geifte ber Zeit and bieß Alle findet in Gregors 
Schriften feinen getreuen Ausdruck. Mit dem Hereinbrechen ungeorbneter 
Zuftände war bie practifche und tief im Chriſtenthume wurzelnde Geiftes- 
richtung von felkft gegeben, woher anberd nämlich follte man Zroft und 
Hülfe herholen, als aus dem Chriftenthbume, - da die Erbe nirgendwo Ret⸗ 
tung und Erlöfung zu bieten fchien? Daher finden wir auch über Gregor 
allerlei Wunderbares berichtet, ald: er babe den Kaifer Trajan durch fein 
Gebet aus ben Flammen ber Hölle befreit, ver H. Geift habe ihm in Geftalt 
einer Taube feine Schriften bictirt. Dieß wie das Andere, Gregor babe 
des Livius Geſchichte und bie Schriften der palatinifchen Bibliothek verbren⸗ 
nen laſſen, müffen wir in das Reich ber Fabel verweilen. Gregors Tod 
erfolgte am 12. März 604. Nach feinem Tode wollte das undankbare Volt 
feine Schriften verbrennen, doch fein Freund, der Diacon Petrus, rettete fie 
vom Untergange. | 


B. Schriften. 


1) Expositio in beatum Job seu Moralium libri XXXV. Gregor 
ſchrieb dieſes Werk auf Bitten feines Freundes Leander. Gr felbft Hatte 
eine fehr geringe Meinung davon, denn bevor es iu die Deffentlichfeit trat, 
wollte er e8 mehrern Klöftern Roms zur Begutachtung vorlegen und fpäter 
nicht einmal haben, daß e8 von Bifchöfen dem Volke vorgelefen werben follte. 
Dieſes Wert machte die chriftliche Ascefe vollsthümlich, indem es die erha- 
benften biblifhen Auslegungen leichtfaglich entwidelte. Nach diefer Seite 
bin, ift das Werk von unfchägbarem Werthe. Was aber den wiflenfchaft- 
lien Gehalt anlangt, fo ift derſelbe, da Gregor nur fehr bürftige griechifche 
Sprachkenntniſſe hatte und vom Hebräifchen gar nichts verftand, natürlich 
nur fehr gering. Freilich will Gregor darin eine Hiftorifche, alfegorifche und 
moralifche Erflärung des Buches Job liefern, welches ihm manchmal reiht 
ichlecht gelingt. Dennoch aber ift dieſes Werk das ganze Mittelalter Hin- 
durch als Hanbbuch der Moral angefehen worden und fchon von Gregors 
Schüler Baterius, fpäter von Odo von Clugny, excerpirt, endlich ſogar von 
dem Abte Notker zu St. Gallen ins Deutfche überfegt worden. Wir wol 
len, da nicht aus allen Büchern Auszüge gemacht werben können, doch aus 
vielen Einige in Weberfegung mittheilen. 

Note. Es gefchiceht, dag mandmal dieſe Gnade fi zu unferm Nutzen 
zurüdzieht und dem übermüthigen Geifte zeigt, wie ſchwach er in fi wird. ‘Dann 
nämlich erfennen wir, woher unfere Güter find, wann wir fie gleichſam beim 
Berlufte empfinden, weil fie von uns nicht erhaften werben konnten. Dazu Tommt 
meiftens noch die Lehre her Anerkennung unferer Niebrigleit, fo baß im Augen⸗ 
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blicke, wenn vie Verfuhung auf uns einflürmt, eine fo große Thorheit unfere 
Weisheit trifft, daß der verwirrte Geift einigermaßen den drohenden Uebeln ent⸗ 
weber entgegengeht, over nicht weiß, wie er ſich gegen bie Verſuchung vorbereiten 
fol. Aber durch dieſe Thorheit wird das Herz in kluger Weife unterrichtet, daß 
es, da es auf den Angenblid unweife wurde, nachher um fo wahrer, ja demü⸗ 
thiger weife wurde und die Wergpeit, welche früher gleichſam verloren wurde, 
darauf um fo ficherer befeflen wird. Während manchmal durch das Begreifen 
bes Erhabenen, der Geift fich ſtolz erhebt, fo wird er in niebern und unbeben- 
tenden Dingen durch ſchwere Stumpfheit träg, fo daß fogar für fid das Ge⸗ 
ringfte verfchloffen fieht, ver ſchnell das Höchſte durchdrang. Uber diefe Stumpf» 
beit felbft bleibt, wenn fie uns die Einfiht raubt, weil fie, während fie auf 
einen Augenblid das Herz demüthigt, zum Einjehen des Erhabenen ſtäcker kräf⸗ 
tigt. Während wir uns über den Ernft des Planes, daß wir Alles treiben könn⸗ 
ten, freuen, 'fo würden wir doch, wenn ber Augenblid einer auftauchenden Ur⸗ 
ſache drängt, durch plöglichen Sturz hingeriffen und wir, bie wir fletd ter Orb» 
nung gemäß gelebt zu haben glauben, werben plöglih durch die tieffte Verwir⸗ 
rung außer uns gebradt. Aber dennoch lernen wir durch eine derartige Ber- 
wirrung, bag wir nichts unfern Kräften, unferm Plane zufchreiben und wir um 
fo ſchneller zum Ernſte eingefchräntt werben, um wie viel eher wir zu ihm, dem 
gleihfam verlornen, zurüdtehren. Während wir uns manchmal freuen, Großes 
zu wiflen, fangen wir plögli durch die Blindheit der Unwiſſenheit zu fchlafen 
an, aber je mehr durch die Unwiſſenheit dem Geiftesauge für einen Augenblid 
ein Berfchluß vorgefhoben wird, deſto mehr in Wahrheit wird es Mar zum Wife 
fen, fo daß es ohne Zweifel durch die Geißel feiner Blindheit geſchickt wird, um 
einzufehen, von wen e8 fie hat II, 2. 
Durh den Zorn wird die Weisheit zu Grunde gerichtet, daß fie nicht 
weiß, was ober in weldyer Ordnung gehandelt werden müſſe, wie gefchrieben fteht: 
ber Zorn ruht im Bufen des Thoren; denn zweifelsohne nimmt er das Licht der 
Einfiht, weil ee durch Aufregung den Geift verwirrt. Durch Zorn wird has 
Leben verloren, wenn auch die Weisheit erhalten zu werben fdheint, wie gefchrie- 
ben fleht: der Zorn richtet fogar bie Umfichtigen zu Grunde, weil nämlich ber 
Geiſt, wenn er verwirrt ift, keineswegs etwas ausführt, obgleich er e8 auf Huge 
Weiſe einzufehen vermag. Durd Zorn wird die Gerechtigkeit im Stiche gelaflen, 
wie gefehrieben fteht, der Zorn bewirkt die Gerechtigkeit Gottes nicht, weil ber 
Geiſt während er das Urtheil feiner Vernunft verbittert, Alles, was die Wuth 
eingibt, für recht hält. Durch Zorn wird bie Annehmlichkeit des gefellfchaftlichen 
Lebens verloren, wie gefchrieben fteht: Gehe nicht um mit einem zornfüchtigen 
Menſchen, damit du nicht feine Pfade lernſt und an deiner Seele Aergerniß 
nimmfl.... Man muß wifien, daß der Zorn Einige fchnell entflammt, fie leich- 
ter verläßt; Einige aber zwar fpät aufregt, aber länger dauert; Andere find 
dem brennenden Rohre gleih, während fie mit der Stimme lärmen, geben fie 
gleihfam einige Töne ihrer Entzündung von ſich, aber fofort erfalten fie in ber 
Ace. Andere find dem bidern und rauherm Holz nicht unähnlich, fie fafſen 
ip&t Beer, aber doch werden fie, wie fie einmal Feuer gefangen haben, ſchwie⸗ 
tiger zur Ruhe gebracht, und weil fie fpäter in Raubeit ausbrechen, behalten fie 
auch länger das Feuer ihrer Wuth. Anbere, was fchlimmer ift, faſſen ſowohl 
fhneller die Flamme der Zorneswith als’ fie diefelbe auch fpäter ablegen. Ans 
dere aber faflen jene fpäter und verlieren fle fchneller. In biefen vier Arten 
erfennt ber Lejer zweifelsohne, daß ber Lette fih ‚mehr dem Gute der Ruhe 
nähert, und im Böſen der Dritte den Zweiten übertrifft. V. 31. 32. Was 
wird durch Maria, welche fipend das Wort des Herrn anbörte, anders ausge» 
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brüdt als das betrachtende Leben? Was durch Martha, melde mit äußern Din 
gen fich befchäftigte, anders bezeichnet als: das thätige Leben? Aber die Sorge 
der Martha wird nicht getabelt, die der Maria fogar gelobt, weil groß find bie 
Verdienſte des thätigen Lebens, vorzüglicher aber vie des betrachtenden und nie 
fol der Maria dieſer Theil genommen werden, weil vie Werke des thätigen Le⸗ 
bens mit dem Körper ſchwinden, die Tyreubenggpes befchaufichen vielmehr am Ende 
wachen. VE 28. Manches Unreine oder Unerlaubte denten wir, fo oft als wir 
vom Beten ablaffen. Wenn aber ver Geiſt fih zum Gebetseifer aufrichtet, fo 
duldet er, wie wenn er gezlichtigt würde, die Bilder diefer Gegenftänbe, von wel⸗ 
hen er vorher in feiner Mufe gern gequält wurbe und fchon reicht e8 nicht bin, 
daß die Seele ihr Angefiht gleihfam zu Gott erhebt, weil fie in fich, nämlich 
in ihrem ungeredyten Geifte über die Flecken eines unreinen Gedankens erröthet. 
Oft beſchäftigen wir ums geru mit den Sorgen diefer Welt, und wenn wir hier⸗ 
auf auf den Gebetseifer merken, erhebt fi der Geift keineswegs zu den himm⸗ 
liſchen Dingen, weil dad Gewicht der irdiſchen Kümmernifſe venfelben in die Tiefe 
verfenft, und beim Gebete wirb fein reines Angeficht gezeigt, weil es mit dem 
Schmutze ver irbifhen Gedanken. befledt if. X. 7. Unter dieſem wollen wir 
unterfuchen, ob der größte Friede bei ven Himmtlifchen wohnt. Was foll e8 ber 
deuten, wenn burch den Engel dem Daniel gejagt wird: Der Fürft der Berfer 
widerſtand mir 21 Tage und ſieh Michael fam mir zur Hülfe und nun fehre 
ich zurüd, damit ich kämpfe gegen die Fürſten des perfifchen Reiches. Was nennt 
er anders Bölkerfärften als bie Engel, weldye ihm bei feinem Ausgange hatten 
wiberftehen können. Wie aljo fann Frieden unter dem Himmliſchen fein, wenn 
fogar zwiſchen den englifhen Geiſtern Wettftreit entfteht, ba fie doch flets im 
Angefihte der Wahrbeit fi befinden? Aber weil gewiſſe Dienftleiftungen der 
Engel, um fie einigen Böllern zuzuwenden, vorgefchrieben. find, fo wird gefagt, 
baß, wenn bie Sitten ber Untergebenen mechfelweife gegen einander die Hülfe 
ber vorgeſetzten Geifter verbienen, die Geiſter felbft, welde vorftehen, gegen 
einauber fommen. Denn berfelbe Engel, der zum Daniel redete, wird als ber 
Borfteber der gefangenen Juden, die ſich in Berfien befanden, erkannt, Michael 
aber als der der Juden, welche im Lande Juda zurüdgeblieben waren. Daher 
auch von biefem Engel gerade dem ‘Daniel gefagt wirb: Niemand ift mein Helfer 
ale Michael, euer Fürfl. Und wiederum: Michael, einer aus den erften Fürften, 
fam mir zur Hülfe. Bon dieſem wird gefagt, daß er nicht allein fei, fondern 
zu Hülfe komme, alfo erfennt man ihn offenbar als Vorfteher desjenigen Bol» 
tes, welches in einem andern Lande gefangen gehalten wurde. Was alfo be 
deutet e8, daß der Engel fagt: Ich bin deiner Reden wegen gefommen, aber ber 
Fürſt der Perfer widerftand mir, wenn nicht, daß er feinen Untergebenen feine 
Werke verfünbigte? Und wenn er offen dem Daniel fagt, die Verdienſte deines 
Gebetes fordern zwar, daß bein Boll von Joche feiner Gefangenſchaft erlöst 
wird, aber e8 ift nod etwas in biefem Volke, nämlich e8 muß durch bie Herr- 
haft ver Perfer gereinigt werben. . Daher ſpricht mir mit Recht der Fürſt ber 
Perſer die Befreiung vefielben ab, obgleich deine Bitte und dazu die Thränen 
berjenigen, welche in Judäa zurüdgeblieben find, viefe Befreiung unterftügen. 
Der Engel erhört aljo die Bitten des Propheten, aber der Fürft der Perſer wi⸗ 
terfteht, weil, wenn auch das Leben bes bittenden Gerechten die Befreiung des 
Volkes betreibt, doc das Leben eben deſſelben Volkes noch widerfpricht, fo daß, 
weil diejenigen, welche in die Öefaugenfchaft geführt worden find, noch nicht völlig 
gereinigt find, über viefelben vie’ Perfer noch mit Recht herrſchen. Wichtig alfo 
wird gejagt, daß die Engel noch uneinig find, weil tie Verdienſte der ihnen un« 
tergebenen Völker dagegen fprechen. Denn bie höheren ©eifter, welche über eben 


8. 88. Gregor der Große. 1015 


biefelben Völler bereichen, freiten Feineswegs für bie, welche Ungerechtes thun, 
aber ihre Thaten unterfuchen fie, indem fie nah Recht und Billigfeit darüber 
entſcheiden. Und wenn fie, fei es eine Schuld oder eine Ungeredhtigfeit irgend 
eines Volkes, vor den Rath bes himmlifchen Hofes gebracht haben, fo wird von 
dem Vorfteher eben vefjelben Volles vorgegeben, e8 babe durch feinen Streit etwas 
erlangt, ober nicht. Dennoch gibt e8 von allem dem nur einen einzigen Sieg, 
nämlich ter Wille des Schöpfers über fie, während fie auf dieſen ſtets binfchauen, 
fo wollen fie nie, was fie nicht erlangen können. Gut fagt alfo Job und er 
fliftet Friede unter den Himmliſchen XVIII. 7. Laſſet uns betrachten, wie bes 
ſchaffen (ver Schädher) er art das Kreuz fam und wie beichaffen er von vemfel- 
ben berabgenommen wurde. Er kam als Schuidiger am Blute feines Bruders, 
er kam als Blutvergießer, aber durch bie innere Gnade wurde er am Kreuze 
geändert und jener, der feinen Bruder dem Tode weihte, prebigte das Leben des 
ſterbenden Herrn, indem er fagte: Gedenke meiner, o Herr, wenn du in bein 
Reich kommf. Um Kreuze hatten die Nägel feine Hände und Füße gebunden 
und Nichts in ihm war frei von Strafe, wenn nicht Herz und Zunge es geblie- 
ben wären. Durch Einhauchung Gottes opferte er jenes ganz, was er Freies in 
fih fand nah dem, wie gefchrieben fieht: Mit dem Herzen glaubt man zur 
Gerechtigkeit, mit dem Munde gefchieht das Bekenntniß zum Heile. Daß aber 
im Herzen der Gläubigen hauptſächlich drei Tugenden bleiben, bezeugt der Apo⸗ 
ftel, wenn er fagt: Nun aber bleiben drei; Glaube, Hoffnung und Liebe. Diefe 
zufammen empfing ber plötzlich gnabenvolle Schäder am Kreuze und bewährte 
fie. _ Den Glauben nämlich hatte er, weil. er glaubte an ven Herrn, ber herr 
ſchen würbe, obgleih er ihn zugleich mit ſich fterben ſah; die Hoffnung hatte er, 
weil er den Eintritt in fein Reich verlangte, da er fagte: Gedenke meiner, o Herr, 
wenn du im dein Reich kommſi. Auch vie Liebe hielt er in feinem Tode leben⸗ 
dig feft, weil er den Bruder, den Mitſchächer, ver für einen ähnlichen Frevel 
ftarb, fowohl in Betreff feiner Ungerechtigkeit tadelte, als er ihm auch das Leben, 
das er nicht kannte, predigte, indem er fagte: Und du fürchteſt Goit nicht, der 
du di in berjelben Verdammniß befindeft? Und wir wenigftens auf gerechte 
Weife, venn unfern Thaten Wiürdiges haben wir erhalten, diefer aber that fein 
Böſes. So kam er wegen der Schuld an das Kreuz und fieh, wie beſchaffen er 
aus Gnade von demſelben herabftieg! Er bekannte den Herrn, den er mit fich 
in menſchlicher Schwäde fterben fah, als die Apoftel ihn verleugneten, von dem 
fie doch gefehen, wie er durch göttliche Kraft Wunder gethan hatte XVIII. 25. 


Folgendes ift der Unterſchied zwiſchen Sünde unb Verbrechen, näm⸗ 
lich jedes Verbrechen ift eine Sünde, aber doch nicht jede Sünte ein Vers - 
brechen; und in biefem Leben find: Viele ohne Verbrechen; Keiner aber vers 
mag ohne Sünte zu fein. In biefer Unterfcheidung zwifchen Sünde und 
Verbrechen ift wohl abzumwägen, daß einige Sünden bie Seele befleden, welche 
pie Verbrechen töbten.... Der felige Job befinirt das Verbrechen ber Un⸗ 
zucht: Es ift ein bis zum Verderben verzehrendes Feuer. Denn bie Schuld 
dieſer That befledt nicht nur bis zur Unreinigfeit, fondern bis zum 
Ververben. Und weil alle andern guten Werke, die es etwa geben 
mag, don der Unermeßlichkeit des Verbreihens ber Unzucht, wofern es 
nicht abgewafchen wird, überfchüttet werben, fo flgt er alfo Hinzu: und 
es tilgt jede Frucht. Früchte der Seele find nämlich bie guten Werte, 
Wenn dennoch daB Fleiſch nach der verkehrten Ordnung über dieſe herrſcht, 
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fo wird les, was wohl bernorgebracht wurbe, burch das Feuer der Un- 
zucht verbrannt. Bor ven Augen Gotte® bes Allmächtigen gibt es Teine 
Gerechtigleit und Werfe der Frömmigkeit, welche durch die Seuche des Ber- 
berbens ſich als unrein berausftellen. XXI. 9. Der Fehler bes Stolzes 
ift gleich in der Wurzel abzufchneinen, bamit ex, wenn er heimlich entftan- 
ben ift, dann mit Wachſamkeit abgefchnitten wird, auf baß er nicht durch 
Fortwachſen grüne und nicht durch die Uebung fich kräftige. Denn ſchwer 
ift es, daß Jemand in fich den eingerofteten Stolz erfaffe, weil wir zwei⸗ 
felsohne um fo mehr an biefem Fehler leiden, je weniger wir ihn fehen. 
So nämlich wird der Stolz im Geifte erzeugt, wie bie Finfterniß in ben 
Augen. Je weiter berfelbe fich ausbehnt, um fo heftiger verengt er das 
Licht. Nah und nach alfo wächſt der Stolz im Zwerchfelle und wenn er 
fih weiter ausgedehnt hat, ſchließt er gänzlich das Auge des unterbrüdten 
Geiſtes, fo daß der Gefangene den Typus des Stolzes leiden und bennod, 
was er leivet, nicht ſehen Tann. XXIV. Bei Vielen war oft ver Stolz 
die Pflanzſchule der Unzucht, weil, während ber Geift dieſelben gleichfam 
it die Höhe hob, das Fleiſch in die tieffte Tiefe verfant. Hier werben fie 
nämlich im Geheimen erhoben; aber nachher ftürzen fie öffentlich zu Bo⸗ 
ben, weil, da fie durch geheime Herzensbewegungen aufgeblafen wurden, fie 
durch offenbaren Fall des Körpers fielen. So mußten die Stelzen mit ge 
rechter Vergeltung gejchlagen werben, bamit, weil fie ſich burch ihr ftolzes 
Betragen den Menfchen verzogen, durch ihr unzlichtiges Verhalten bis zur 
Aehnlichkeit der Thiere berabftürzten. Da der Menfch- nämlich ſich in Ehre 
befand, bat er. e8 nicht begriffen, mit ben unvernänftigen Thieren wurbe er 
verglichen und ähnlich wurde er jenen. Wleichwie bie Feder der Wiſſen⸗ 
haft jene in bie Höhe erhoben Hatte, von denen Paulus fagte: Weil, ale 
fie Gott erfannten, haben fie ihn nicht als Gott verherrlicht oder Dank ge 
fagt, fondern wurden eitel in ihren Gebanten, und wie fie aber in bie Wolr 
luſt der Thiere, ober mehr als ver. Thiere gefallen, fo fügt er bei, indem 
er fagt: Gott übergab fie in bie Lüſte ihres Herzens, in die Unreinigfeit. 
. Sieh! das Fleiſch verfenfte die, welche die ftolze Wiffenfchaft erhoben hatte 
und darauf fielen fie unter fich felbft herab, wo fie fich doch über fich felbft 
empor zu Schwingen fchienen. XXVI. 12. MWa& verboten wird, daß es in 
der Luſt geichehe, das wird in der Noth zugeftanden, aber während wir oft 
ber Nothwenbigfeit nachfehen, dienen wir ben Lüften. Während wir uns 
manchmal aber bemühen, den Lüften zu unmäßig entgegen zu treten, ver 
mehren wir das Elend ber Nothwendigkeit. So tft nämlich nöthig, daß ein 
Jeder die Burg der Enthaltfamfeit befegt Hält, infoweit er nicht das Fleiſch, 
fonbern bie Fehler des Fleiſches ertößten muß. XXX., 12. Niemand er 
hält die Palme des geiftlichen Streites, ver nicht in fich- vorher durch Züch—⸗ 
tigung, ber Degierlichkeit die Aufreizung des Fleiſches befiegt hat. Denn 
man erhebt fich nicht zum Ringen bes geiftlichen ‚Kampfes, wenn nicht vor⸗ 
ber ber in uns felbft liegende Feind, nämlich: die Lift der Eßbegierde be⸗ 
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zwungen wird, weil, wenn wir nicht da, was uns näher liegt, überwinden, 
fo gehen wir vergebene zur Belämpfung beffen, was uns ferner ift, über. 
Bergeblih nämlich führt man auf dem Felde gegen äußere Feinde Krieg, 
wenn man Innerhalb der Stabtmauern dem Bürger nachſtellt. Auch felbft 
ber Geift des Streitenden wird unter ber ernften Schmach ber Verwirrung 
von dem Zufammenftoß bes geiftigen Streites abgehalten, wenn er ſchwach 
ift im Kampfe gegen das Fleifh und mit den Schwertern der EBbegierbe 
üiberfchättet, befiegt wird. Denn wenn er merkt, daß er in, geringen Din» 
gen überwunden wird, fo wird er erröfhen, mit Größern zu ringen. Kinige 
aber, welche die Ordnung des Kampfes nicht kennen, vernachläfjigen bie Eß⸗ 
luſt zu bezwingen und erheben fich fchon: zu geiftlichen Kämpfen. . Und die⸗ 
jelben thun manchmal fogar Vieles, was einer großen Tapferkeit eigen ift, 
aber bei Beherrfhung bes Fehlers der Eßluſt ververben fie Alles durch bie 
Lodung des Fleiſches, was fie ftarfmüthig ausgeführt haben; und während 
der Bauch nicht zufammengefchnärt wird, werben zugleich die fänmtlichen 
Tugenden durch die Begierlichkeit des Fleiſches unterbrüdt. Daher wirb 
auch von.dem fiegenden Nabuchobonofor gejchrieben: Der Fürft der Köche 
zerftörte Serufalems Mauern. Was nämlich) wollte die heilige Schrift aus⸗ 
brüden, wenn fie die Mauern Jeruſalems bezeichnet, wenn ‚nicht die Tu⸗ 
genben ver Seele, welche zum Schauen des Friedens hinzielt? Die Mauern 
Jeruſalems alfo zerftörte der Fürft der Köche, weil ver Bauch die Tugen- 
den der Seele, da fie nicht in Schranken gehalten wird, zu Grunde richtet. 
Daher gefchieht es, daß Paulus dem Fürften ver Köche, der die Mauern 
Serufalems befämpft, die Kräfte entzieht, wenn er fagte: Ich züchtige mel» 
nen Leib und unterwerfe ihn ver Dienftbarkeit, damit ich nicht etwa, wäh. 
rend ich Andern prebige, felbft verwerflich werde. Daher er auch voraus⸗ 
ſchickte, wenn er fagt: Ich Taufe fo nicht, als wenn ich in's Ungewilfe liefe, 
ich kämpfe fo, nicht wie Einer, der gleichſam Luftftreiche macht. Denn, 
wenn wir das Fleiſch bezwingen, fo ‚züchtigen wir durch die Stiche unferer 
Enthaltfamfeit nicht bie Luft, fondern die unreinen Geifter, und wenn wir 
das, was in und ift, unterwerfen, fo liefern wir den außen ſtehenden Geg⸗ 
nern Schlachten 1. c. 26. Alſo übermanne dich nicht der Zorn, um $e- 
manden zu unterbrüden. Jeder, durch welchen frembe Fehler vernichtet 
werben follen, muß vorher fich: felbft fleißig befchouen, damit er nicht, wäh- 
rend er die Schuld Anderer rät, von Rachewuth übermannt werde. 
Meiftens nämlich verwüſtet die Grauſamkeit des Zornes unter dem Vor⸗ 
wanbe der Gerechtigkeit den Geift, und während er gleichjam unter bem 


- Eifer der Gerabheit raf't, füllt er die Scheußlichkeit der Wuth aus und 


glaubt recht zu thun, was der Zorn in ſchändlicher Weife bictirt. Darum 
überfchreitet er manchmal das Maß ver Rache, weil er durch das Maß ber 
GSerechtigleit nicht gezügelt wird. Es ift nämlich -würbig, daß, wenn wir 
Anderes verbefjern, wir vorher das Unfrige mefjen, damit, bevor der Geift 


von feiner Entzündung zurlclommt er t zuvor das Ungeſtüm feines Eifers 
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nach ruhiger Schätung berechnet, auf dag wir nicht, wenn wir durch über 
eilte Wuth zur Ahndung ter Fehler bingeriffen werben, durch Verbeſſerung 
der Sünde fünbigen, und wir nicht, bie wir burch Verurtheilung die Schul 
verfolgen, durch unmäßiges Strafen rafen. Denn bei Zurechtweifung ver 
Sehler muß die Zornſucht dem Geiſte nachfolgen, nicht vorhergehen; damit 
fie nicht Durch Herrfchen der Ausführung ver Gerechtigkeit zuvorkommt, fon- 
dern durch Dienen nachfolgt und das befanute Urtheil, nachdem fie in Beſitz 
genommen ift, erfüllt, nicht als Beſitzende vorausläuft. Gut alfo wird ges 
fagt: Nicht foll dich der Zorn übermannen, um Jemanden zu unterbrüden, 
weil nämlih, wenn ber, welcher zurechtweifen will, von Zorn übermannut 
wird, unterbrüdt und nicht zurechtweist. ‘Denn wenn er mehr als fein 
mnß, entzündet wird, unter dem Vorwande einer gerechten Rache, fo wird 
er zur Unmenfchlichkeit der Grauſamkeit die Zügel ſchießen Taffen 1. c. Ye 
mebr der Geift der Auserwählten dem Innern Lichte anhängt, um fo ſchär⸗ 
fer fieht er, wie er Tugenden von Laftern unterfcheiden muß. Was aber 
ift e8 zu verwundern, daß wir das geiftiger Weile thun, was wir bie Gelb- 
wechsler täglich Törperlicher Weife erfüllen fehen? Dieſe nämlich erfaffen 
bie Münzen und unterjuchen zuerft ihre Qualität, hierauf die Figur, zulegt 
aber das Gewicht, damit nicht unter dem Scheine von Gold Erz fich ver- 
berge, oder bas, was wirklich Gold ift, die Figur einer falſchen Deünze ent- 
behrt, ober das, was Gold und einer richtigen Figur eigen ift, nicht zu leicht 
wiegt. Wenn wir alfo bemunberungswärbige Thaten unbelannter Dienfchen 
erbliden, jo müfjen wir uns, gleichwie forgfältige Wechsler, bei der Wage 
unſeres Geiftes nieverfegen, damit zuerft die Unterfcheidungsgabe das Gold 
unterfucht, ob nicht unter der Tugend fich ein Lafter verbirgt und was mit 
einer verlehrten Meinung gefchehen ift, fich mit dem Mantel des Rechtes 
bekleidet bat. Wenn die Eigenfchaft diefer Meinung gebilligt ift, fo muß 
gleich die Figur der eingebrüdten Form unterfucht werden, ob fie nicht, 
nachdem bie Münzherrn "fie genehmigt haben, d. h. von dem alten Vater 
bergeleitet ift, auch von der Aehnlichleit ihres Lebens mit irgend einem Irr⸗ 
thume verlegt if. Wenn aber durch die Meinung bie Eigenfchaft uud burd 
das Beifpiel die Richtigkeit ver Figur erkannt ift, bleibt noch, daß das un 
verfehrte Gewicht ausgeforfcht wird. Das Gute nämlich, was durch Zei⸗ 
Ken und Wunder fehimmert, muß, wenn es ben Gipfel der Vollkommenheit 
nicht befigt, forgfältig durch die Vorficht ber Umſchau abgewägt werben, 
bamit es nicht, während ein unvollfommener Gegenftanb gleichfam für einen 
vollfommenen genommen wird, zum Schaben des Empfängers fich wende. 
Wie alfo halten bie Prebiger des Antichriften die wahre Eigenfchaft der 
Münze feft? | 

Da fie in dem, was fie thun, die Kraft der richtigen Meinung nicht 
fennen, weil fie dadurch nicht das himmliſche Vaterland, ſondern ven Gipfel 
irdiſchen Ruhmes fuchen? Weichen von ber Figur der Münze nicht ab, 
welche von jeder Frömmigkeit der Gerechten durch Verfolgung ber Gerech⸗ 
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ten abweichen? Wie zeigen diejenigen in ſich das Gewicht der Unverſehrt⸗ 
heit, welche nicht bloß die Vollkommenheit ver Demuth Teineswegs erlangt 
haben, fonbern nicht einmal bis zur erften Thür gefommen finn? Daraus 
alfo, daraus mögen die Auserwählten erfennen, wie fie bie Zeichen der Hä⸗ 
retifer. verachten, deren. Handeln in der That Alles, was von ben frommen 
Vätern gefchehen fei, wie erwähnt wird, befämpfen XXXII, 37. Man 
muß wiſſen, daß gerade dieſer Stolz, von dem wir handeln, die Einen we- 
gen weltlicher Dinge, Anbere aber wegen geiftlicher in Beſitz hat; der Eine 
nämlich wird ftolz durch Gold, ein Anderer wegen der Beredſamkeit, ber 
Eine durch niedrige und irdiſche Dinge, ein Anderer burch fehr hohe und 
himmliſche Tugenden, dennoch wird ein und biefelbe Sache vor den Angen 
Gottes gethan, gleichfam als wenn er in bie Herzen der Menfchen kommend, 
nach ihren Anfchauungen fich mit einem verfchievenen Gewande beffeive 
XXXIV, 19, Manchmal verrathen die Stolzen das Schamlofe, was fie 
benfen, keineswegs und biejenigen, deren Schwaghaftigkeit kaum gezügelt 
werben fann, fchweigen mitunter aus purer Bitterkeit ihres innern Grolles. 
Und biefe, da fie durch Geiſtesſchmerz die Worte ihrer geſchwätzigen Zunge 
zurückziehen, verichweigen das Schledhtere, wenn. fie Uebles nachzufagen pfle- 
gen, denn fie halten, wenn fie fehlend Etwas in Betreff der Zurechtweiſ⸗ 
ung hören, fogar bie Worte der Antwort zurüd c. 20, Deßhalb (nämlich 
um die Stolzen zu ftürzen) nahm ber eingeborne Sohn Gottes die Form 
unferer Schwachheit an, deßhalb erfchien der Unfichtbare nicht bloß fichtbar, 
ſondern auch wie ein DVerachteter, deßhalb erbuldete er das Gefpött ber 
Verläumdungen, die Schmach der Verhöhnung, die Qualen der Leiden, da- 
mit der demüthige Gott lehrte, daß der Menſch nicht ftolz fein dürfe. Wie 
groß ift alfo die Tugend der Demuth, wegen welcher allein in Wahrheit 
gelehrt werben muß, der, welcher unſchätzbar groß fft, wurbe Hein bis zum 
Leiden? Weil alfo der Stolz. des Teufels den Urfprung unferes Verderbens 
bewirkt, fo wurde die Demuth eines Gottes als Mittel unferer Erlöfung 
erfunden. ... Jener nämlich jagt: Ich werde zum Himmel emporfteigen. 
Diefer aber fagt durch ven Propheten: Meine Seele ift voll von Böſem 
und mein Leben hat fich der Unterwelt genähert. Sener fagt: Ueber bie 
Sterne bes Himmels will ich meinen Thron erheben; dieſer fagt: nachdem 
das Menſchengeſchlecht aus den Sigen des Paradieſes vertrieben war; fieh, 
ich komme fchnell und will wohnen in deiner Mitte. Jener fagt: Ich will 
mich fegen auf den Berg bes Zeftamentes, zur Seite des Aquilo; dieſer 
ſpricht: Ich bin ein Wurm und fein Menſch, ein. Spott der Menſchen und 
bie Verachtung des Vollkes 22, 


II. De pastorali cura seu regula pastorali. Diefes Werkes Abfaf- 
fung fällt in die erften Jahre von Gregor Pontificat. Wie ſchon bemerkt, hatte 
Gregor der Annahme des Pontificates durch die Flucht entgehen wollen. Bifchof 
Johannes von Ravenna tadelte ihn deßhalb. Gregor fuchte durch vorſtehendes 
Bert fih zu rechtfertigen. Im Nachtrag zu Gregor’s Briefen findet ſich das 
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Zueignungsfchreiben des Papſtes an Biſchof Johannes, weldes jetzt den meiften 
Ausgaben der Hirtenregel als Prolog vorgebrudt wird. Nach dieſem Schreiben 
bat Gregor das Werk in vier Theile getheilt und in jebem einzelnen feine Gründe 
angegeben, wie und was man fi) unter einem guten Seelenhirten zu denen. 
Er fagt nämlih: Quadripartita vero disputatione liber iste distinguitur, 
ut ad lectoris sui anımum ordinatis allegationibus quasi quibusdam 
passibus gradiaturr. Nam eum rerum necessitas exposcit, pensandum 
valde est ad culmen quisque regiminis qualiter veniat, atque ad hoc 
rite perveniens qualiter vivat, et bene vivat qualiter doceat, et recte 
docens infirmitatem suam quotidie quanta valet consideratione cogno- 
scat, ne aut humilitas accessum fugiat, aut perventioni vita contradi- 
cat, aut vitam doctrina destituat, aut doctrinam praesumptio extollat. 
Prius ergo appetitum timor temperet, post autem magisterium, quod 
a non quaerente suscipitur, vita commendet, ac deinde necesse est, 
ut pastoris bonum, quod ostenditur vivendo, etiam loquendo propage- 
tur. Ad extremum vero superest, ut perfeota quaeque opera consi- 
deratio propriae infirmitatis deprimat, ne haec aute oceulti arbitri ocu- 
los tumor elationis extinguat. Sed quia sunt plerique mihi imperito 
similes, qui dum metiri se nesciunt, quae non didicerunt, docere con- 
cupiscunt; qui pondus magisterii tanto leonis aestimant, quanto vim 
magnitudinis illius ignorant, ab ipso libri hujus reprehenduntur exor- 
dio, ut qui indocti ac praecipites doctrinae arceni tenere appetunt, a 
praecipitationis suae ausibus in ipsa locutionis nostrae janua repellan- 
tar. Demnach handelt Gregor im erften Theile über die Eigenfchaft desjenigen, 
welcher nach einem Kirchenamte ftrebt. Im erften Kapitel zeigt er, wie bie Un- 
erfahrenen nit im Stande find, die Pflichten eines wahren Seelenhirten zu er 
füllen, weil gerade dieſes Amt das fchwierigfte ift, welches exiftirt, quoniam 
ars est artium regimen animarum. (in eifriger Hirt muß im Leben bar 
ftellen, was er durch die Betrachtung (Über himmliſche Gegenftände) gelernt, folg- 
lich darf er die Widerwärtigfeiten nicht ſcheuen, er muß fie vielmehr verachten; 
dagegen fol er fi vor dem Glücke fürchten. Eine gewifle Stählung in eben 
bezeichneten Dingen ift nothwendig, denn gerade bie Beihäftigung mit ber Leit⸗ 
ung ber Seele zerftreut die Seftigkeit des Geiftes c. 2—4. Es gibt ihrer 
genug, welche einem Amte zu entgehen fuchen, weil fie für ihre eigene Seelenruhe 
fürchten, andere fchlagen zwar aus Demuth ein Amt aus, aber widerftehen doch 
nicht dem Rufe Gottes. Einige ftreben oft in löblicher Abfiht nad dem Pre 
Digtamte, andere aber müſſen bazu gezwungen werben. Indeſſen trifft es ſich 
nicht felten, daß Viele das apoſtoliſche Wort nur nad ihrer Laune und Willlür 
gebrauchen; -diefe fuchen nur eitlen Weltlohn; Mehrere hingegen fchmeicheln ſich 
mit einer erbichteten Verbeißung guter Werke; auch dieſem Streben liegt Stel; 
zu Orunde c. 5—9. Der Bewerber um ein Kirchenamt heißt es nad) Gregor's 
Worten: debet ad exemplum bene vivendi pertrahi, qui cunctis camis 
passionibus moriens jam spiritaliter vivit, qui prospera mundi postpo- 
nit qui mulla adversa pertimescit, qui sola interna desiderat, cujus in- 
tentioni bene congruens, nec omnino per imbecillitatem corpus, net 
valde per contumaciam repugnat spiritus; qui ad aliena cupienda non 
ducitur, sed propria largitur qui per pietatis viscera eitius ad ignos 
cendum flectitur, sed nunquam plusquam deceat ignoscens, ab arce 
rectitudinis inclinatur, qui nulla jllicita perpetrat, sed perpetrata ab 
aliis ut propria deplorat; qui ex affectu cordis alienae infirmitati 00M- 
patitur, sicque in bonis proximi sicut in suis profectibus laetatur, qui 
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ita se imitabilem ceteris in cunctis quae agit insinuat, ut inter eos 
non habest, quod saltem de transactis mens erubescat, qui sio studet 


vivere, ut proximorum quaque corda arentia doctrinae valeat fluentis 


irrigare qui orationis usu et experimento jam didieit, quod obtinere 
a Domino quas poposcerit possit c. 10. Diefem Bilde eines wahren 
Seelenhirten wird nun co. 11 jenes eines faljchen entgegen gefett, ber nad 
Gregor fi mehr um die Großen dieſer Welt befümmert, als um Gott, mithin 
nicht die Rolle eines Mittlers zwifchen Gott und den Menſchen übernimmt. 
Der zweite Theil handelt ebenfalls in 11 Kapiteln davon, wie das Leben 
desienigen, der nach Recht und Ordnung ein Kirchenamt erlangt Hat, beſchaffen 
fein muß. Derfelbe foll erften® von ‚reiner Gefinnung fein, in feinem Wirken 


ſtets vorzüglich, beſcheiden im Schweigen und nubbringend durch feine Rede 


c. 1—4. Der Seelenhirt fol "mitleidig fein mit den Mitmenſchen, fie nicht 
bewegen verachten, weil fie bie Höhe der Beſchanlichkeit, die er erreichte, nicht 
erfteigen können. Paulus fei in ben dritten Himmel erhoben worben und habe ' 
es trogdem nicht für geringfügig erachtet, ven Männern und Frauen Berhalt- 
ungsmaßregeln für den Eheftand zu geben. Dagegen foll er doch zwifchen guten und 
böfen Menſchen einen Unterſchied machen, jenen müſſe er ein Freund und Ge- 
noffe fein,- diefe hingegen durch den Eifer nad) der Gerechtigkeit aufrichten. Ferner 
müfle er bei der Befchäftigung mit äußern Gegenftänden die Sorge um bie 
Innern nicht vermindern, d. h. er möge ftets bebenfen, daß er Seelforger fei 
und daher fich nicht zu fehr im weltliche Geſchäfte einlaſſen 5— 7. Nicht auf 
den Beifall der Menſchen foll ver Seelenhirt ausgehen, dennoch aber fein Augen» 
merkt darauf, wie er gefallen muß. Die Wahrheit ift nämlich ſtets zu fuchen 
und nicht die Liebe der Untergebenen, jene darf nie auf Koften der Anvern 
Schaden leiden. Dann aber muß er fi bie nöthige Wiffenfhaft aneignen, um 
Lafter von Tugenden unterfcheiden zu können; denn oft bevedt ſich der Geiz mit 
dem Namen Sparfamkeit und die Verſchwendung verbirgt fi unter die Benenn- 
ung Freigebigkeit. Endlich muß er bei feiner Zurechtweifung die nöthige Vorſicht 
anwenden, und mit dem Eifer Milde und Mäßigung verbinden. Schließlich jehr 
fleißig der Betrachtung der heiligen Schrift obliegen 8— 11. 

Im dritten Theile führt Gregor nach dem Vorgange Gregors von Nazianz 
aus, wie der Seelforger die Menfchen nad ihrem jeweiligen Zuftanbe, ihren 
Eigenſchaften, Neigungen ꝛc. zu belehren und zu ermahnen bat. In 36 Kapiteln 
geht er num bie einzelnen Stände durch und zeigt, wie man bei jedem Einzelnen 
die Ermahnung anbringen fol. Daher haben verſchiedene Herausgeber der Hir- 
tenregel den einzelnen Kapiteln tie Benennung Admonitiones gegeben. Wir 
geben fle hier im Originale. | 
Aliter namque admonendi sunt viri, atque aliter feminae. 
Aliter admonendi sunt juvenes, atque aliter senes. 

Aliter admonendi sunt inopes aliter Comfletes. 
Aliter admonendi sunt laeti.atque aliter tristes. 
Aliter admonendi sunt subditi aliter praelati. 
Aliter admonendi sunt servi atque aliter domini. 
, Aliter admonendi sunt sapientes hujus saeculi aliter hebetes. 
8) Aliter admonendi sunt impudentes atque aliter verecundi. 
9) Aliter admenendi sunt protervi aliter pusillanimes. 
10) Aliter admonendi sunt impatientes aliter patientes. 
11) Aliter admonendi sunt benevoli aliter invıdi. 
‘ 12) Aliter admonendi sunt simplices aliter impuri. 
13) Aliter admonendi sunt incolumes aliter aegri. 
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14) Aliter admonendi sunt qui flagella metuunt et ideo innocenter 
vivunt, atque aliter qui sic in iniquitate duruerunt ut neque per flagella 
corriganter. 

15) Aliter admon. sunt nimis taeciti, aliter multiloguio vacantes. 

16) Aliter admonendi sunt pigri aliter praeeipites. 

17) Aliter admonendi sunt mansueti aliter iracundi. 

18) Aliter admonendi sunt humiles aliter elati. 

19) Aliter admonendi sunt pertinaces aliter inconstantes. 

20) Aliter admonendi sunt gulae dediti aliter abstinentes. 

21) Aliter admonendi sunt qui jam misericorditer tribuunt atque 
aliter qui adhuc et aliena rapere contendunt. 

22) Aliter admonendi sunt, qui nec aliena appetunt, nec sua 
largiuntur, atque aliter qui et ea quae habent tribuunt et tamen aliena 
rapere non desistunt. 

23) Aliter admonendi sunt pacati aliter discordes. 

24) Aliter admonendi sunt seminantes pergia aliter pacifici. 

25) Aliter admonendi sunt qui sacra legis verba non intelligunt 
recte, atque aliter qui recte quidem intelligunt sed haec humiliter 
non loguuntur. J 

26) Aliter admonendi sunt qui cum digne praedicare valeant, prae 
nimia humilitate formidant, aliter quos a praedicatione imperfectio 
vel aetas prohibet, et tamen praecipitatio impellit. 

27) Aliter admonendi sunt qui in hoc quod temporaliter appetunt, 
prosperantur, atque aliter qui ea quidem quae mundi sunt concupis- 
cunt, sed tamen adversitatis labore fatigantur. 

28) Aliter admonendi sunt conjugiis obligati, aliter conjugii nexi- 
bus liberi. Ä 
29) Aliter admonendi sunt peccatorum carnis conscii , aliter ignari. 
30) Aliter admonendi sunt qui peccata deplorant operum aliter 
qui cong#ationum. 

31) Aliter admonendi sunt qui admissa deplangunt, nec tamen 
deserunt, atque aliter qui deserunt nec tamen plangent. 

32) Aliter admonendi sunt qui illicita quae faciunt etiam laudant 
atque aliter qui accusant prava neo tamen devitant. 

33) Aliter admonendi sunt qui repentina concupiscentia superan- 
tur, atque aliter qui se a parvis custodiunt sed aliquando in gravio- 
ribus demerguntur., | 

34) Aliter admonendi sunt qui bona nec inchoant, aliter qui in- 
choata minime consummant. 

35) Aliter admonendi sunt qui mala occulte agunt et bona pub- 
lice atque aliter qui bona qua faciunt, abscondunt et tamen quibus- 
dam factis publice mala de se opinari permittunt. 

Der vierte Theil befteht nur aus einem einzigen Capitel, in welchem Gre⸗ 
gor bem Seelenhirten ven Rath exrtheilt, er möge, nachdem er Alles dem Gefſetze 
gemäß gethan, ſich in fich zurüdziehen, damit er fi) nicht feiner Thaten wegen erbek. 

Aus der kurzen Inhaltsangabe unſeres Werkes erjehen wir die praftifde 
Debeutung und Wichtigkeit desſelben, mehr noch aber bewundern wir die feine 
Kenntniß des menfhlihen Herzens, feiner Schwächen und Leidenfchaften, für ti: 
der Berfaffer eine Menge Heilmittel in Bereitfhaft hat. Dan kann ſich daher 
bie große Liebe und Hohfhägung, die dem Werke heutzutage noch von allen 
eifigen Seelenbirten zu Theil wird, leicht erklären. Eben fo leicht erlennen wir 
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befien hohes Anſehen an, inben es im Mittelalter beinahe canonifhe Ber 
deutung erlangte. Schon 602 wurde e8 ins Griechiſche überfegt und zwar auf 
Befehl des Kaiſers Mauritius, König Alfred felbft überſetzte es ins Englifche, 
die Synode zu Mainz 806 erhob das Werk als das bedeutendfte nach der Schrift 
und den Canones, und die Synode von Rheims empfahl e8 den Prieftern als 
Regelbuch. | . 
III, Libri IV. dialogorum de. vita et miraculis patrum lItalio- 
rum et de aeternitate animarum, Unter alfen Werfen Gregor's des Großen 
bat dieſes die meiften Verunglimpfungen erfahren. Es war und iſt auch 
jet noch zu natürlich, daß biefe Schrift denen, welche an keine Wunder 
von Heiligen gewirkt glauben wollen, zum Yergerniß gereichen mußte; benn 
das ganze Werk ift vo Wunvererzählungen. Uns biefem Grunde hat man 
dasſelbe Gregor abfprechen wollen, oder doch wenigſtes jene Wunderberichte 
ale eine Interpolation fpäterer Zeit bezeichnet. Doch mit Unrecht. Gregor 
ſchrieb die Dialogen zur Erbauung feiner Lefer und nahm deßhalb, was er 
Wunderbare von Heiligen gelefen oder gehört, in dieſelben auf, ohne ſich 
um bie Wahrheit der Thatfachen zu kümmern. Die Hauptfache blieb ihm, 
bie den erzählten Thatfachen zu Grunde Iiegenven Lehren; durch diefe wollte ' 
ex feine Lefer zum Guten anfenern. Dann findet. fih auch Buch 4, c. 39 
bie Lehre vom Purgatorium unter dem befondern Titel: „De aeternitate 
animarum.“ Man fchiebt nın dem Gregor die Erfindung biefer Lehre zu. 
Abgeſehen davon, daß biefelbe nicht fo ganz dunkel in der heiligen Schrift 
Alten nnd Neuen Teftamentes gelehrt wird, fo finden wir fchon bei vielen 
Vätern vor Gregor dem Großen Andeutungen genug, welche das Vorhan⸗ 
denſein berfelben außer allen Zweifel ftellen. Gregor von Nazianz, Gregor 
von Nyſſa, der heilige Auguftin u. A. deuten in ihren Werken unverkenn⸗ 
bar auf eine Reinigung der Seele nach dem Tode des Menfchen und zwar 
durch Feuer hin. Sehen wir auf ven Inhalt der Dialogen, fo haben fie 
viele Hehnlichkeit mit dem pratum spirituale und ben fonftigen Gefchichten 
ber Väter aus der Thebais, 3. B. Palladius' Geſchichte und einer ähnlichen 
von Theotoret. Das ganze zweite Buch enthält die Biographie des Ordens⸗ 
ſtifters Benedictus und auch Einiges aus dem Leben feiner Schwefter Scho- 
laftica. Sifbert hat dieſes Buch ins Deutſche Überfegt in der Sammlung 
der Mechitariſten. Schon 741 machte Papft Zacharias eine griechifche 
Weberfegung und auf Beranftalten Alfred's des: Großen geſchah eine folche 
ine Angelſächſiſche. Ferner lieferten fie für viele folgenden Legendenbe⸗ 
ſchreibungen das Mufter. 
Ä IV. Expositio in Canticum Canticorum ift höchſt wahrfcheinlich 
unächt, obſchon fich fonft nicht leugnen läßt, daß der Stil darin viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Gregor's des Großen hat. Als Mufter geben wir den Anfang. 
Note. Er küßt mich mit dem Kuſſe feines Diundes. Der Mund des 
Bräutigams ift die Inſpiratio Chrifti. Der Kuß des Mundes ift vie füße Liebe 
der Inſpiratio. Es fpricht. alfo die von Sehnſucht erglühende und in der Um⸗ 
ermung ihres Bräutigams entbrennende Braut : er küßt mich mit dem Kuſſe 
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feines Mundes. Als wenn fie fagte: Jener, den ich über Alles, ja allein liche, 
möge fommen, bamit er durch tie Süßigkeit feiner Einflöpung mid, berühre, 
denn, wenn ich feinen Knß fühle, ſo verlafie ich mich ſelbſt durch plögliche Um⸗ 
änderung und werde fogleih in bie Aehnlichkeit mit verfchmolzen, umgebilvet. 
Der gebeiligte Geift hat nämlich Efel vor Alles, was er durch deu Körper em- 
pfindet und wünſcht ganz in jenes Geiſtige umgewandelt zu werben, und während 
biefes ihn aufſchreckt7 flieht er zu jenem und ftrebt ſich zw verbergen, damit er 
dieſes nicht empfindet. Deßwegen ſucht er den Kuß des Bräutigam, weil biefer, 
wenn jener durch das Band feiner fehr willlommenen Liebe ihn nicht zieht, durch 
bie Gewalt feiner ſehr läftigen Schwere zurüd gehalten, überhaupt nicht findet, 
wie er fih zu jenem begeben kann. Über der fremme Bräutigam, feine Aengſt⸗ 
lichkeit merkend, feine Liebe fchägenp und feinen Wunſch erhörend, reicht ihm ven 
Fuß und damit er nicht in der Sehnſucht ermüde, befänftigt er ihn, durch ben 
Geſchmack feiner Lieblichkeit und während er feine Gegenwart fühlen läßt, ent 
gündet er ihn zu einem größern Liebestuß. 

V. Homiliae super Ezechielem XXI. Diefelben zerfallen genau 
gefprochen in zwei Xheile und zwar handeln fie von den Vatecinien vbiefes 
Propheten im erften und legten Theile. Die Homilien wurben von Schnell 
. fchreibern während bes Vortrages aufgezeichnet. Gregor fammelte acht 
Jahre fpäter, wie er in feinem Debicationsfchreiben an den Biſchof Mari» 
nianus von Ravenna, bem Nachfolger des Johannes, dem er bie Hirten» 
regel widmete, fich ausdrüdt, die Zettelchen und Auffäge der Schnellfchreiber 
zuſammen, überarbeitete das darauf BVerzeichnete und fo entftanven fie. 
Ueber ben zweiten Theil fpradh.er ſich noch befonders in einem Zueignungefchreis 
ben an die Mönche aus. In demfelben fpricht er von der Bebrängung Roms 
durch den Longobardenkönig Agilulf, vielleicht um den bier und bert etwas 
fonderbaren Inhalt zu entfchuldigen. Wir geben aus diefen Homilten, in 
welchen bie allegoriſche Auslegung beſonders vorberrfchend ift, nur ein 
paar. Stellen. 

Note. Durd vie Liebe gelangt man zu Gott und durch fie felbft ſpricht 
die Wahrheit: Gebet durch die enge Pforte ein: Und wiederum höre ich den 
Pfalmiften fagen: Wegen der Worte deiner Lippen babe ich. die rauhen Wege ge 
bütet. Und im Coangelium heit es: Mein Joch ift fanft und meine Bürde 
leiht. Wie aber alfo eine weite Liebe, wenn bie Pforte eng it? Oder wie if 
das Joch ſanft und vie Bürde leicht, wenn es im Geſetze Gottes rauhe Wege 
gibt, welche gehütet werben? Aber dieſe Trage hat uns die Wahrheit ſchneller ge 
(öst, denn der Weg Gottes ift ven Anfängern eng, aber den ſchon volllommen 
Lebenden weit. Und rauh ift, was wir gegen Gebrauch dem Geifte geiftiger 
Weife vorlegen, und dennoch ift tie Bürde Gottes leicht, nachdem wir biejelbe 
zu tragen angefangen haben, fo daß uns für feine Liebe fogay die Verfolgung 
angenehnt ift, und jede Anhänglichkeit für ihn kommt in der Süßigfeit des Geiſtes, 
fowie auch die heiligen Apoftel ſich freuten, wenn fie für den Herrn Geißelſtreiche 
erduldeten. Selbft die enge Pforte ift alfo den Liebenden weit, die rauhen Wege 
'werben für ben geiftig Laufenden angenehm, eben weil ver Geift weiß, baß 
er für zeitliche Schmerzen ewige Freuden empfängt, wenn er das, was nieber- 
beugt, anfängt zu lieben Hom. 17. 

Anders ift die Zerknirſchung, welde durch Furcht entfteht, anders bie aus 
Liebe, denn anders ift, die Strafe fliehen, anters Belohnungen verlangen. Da 
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ber wirb burd) bas Geſetz befohlen, daß im Deiligthume zwei Altäre errichtet 
würben, der eine im Aeußern, der andere im Innern, der eine im Vorhofe, ber 
andere vor ber Arche, (Bundeslabe) einer, ber mit Erz bebedt, ber andere, ber 
mit Gold bekleidet if. Und auf dem Ultare von Erz wird di⸗iſch verbrannt 
und anf dem goldenen Weihrauch angezündet. Was iſt das, geliebte Brüder, 
daß das Fleifh draußen, der Weihraud drinnen verbrannt wird, wenn nicht das, 
was wir täglich fehen, nämlich zwei Arten der Zerknirſchung? Denn die Einen 
Magen noch durch bie Furcht, die Andern aber beginnen zu klagen durch die 
Liebe Hom. 22. 

VI. In Evangelia Homiliae XI. Von dieſen Homilien hat Gregor 
nur bie letzten zwanzig ſelbſt vorgetragen, wie aus ber Vorrede ber Ziten 
erhellt. Die erfte Hälfte bictirte er einem Diacon in bie Feder und ließ 
fie dann in den Kirchen vorlefen. Da er aber merkte, daß fie.wenig Ein» 
druck zurückließen, jo bequemte er ſich troß feiner Krankheit dazu, die letzte 
Hälfte perfönlich vorzutragen. Dieſelben bilven keine fortlgufende Erklär⸗ 
ung irgend eines Evangeliums, fordern liefern nur kurze Paraphraſen evan- 
gelifher Bericopen. In feinem Debicationsihreiben an Biſchof Secunbinus 
fagt Gregor .felbft, daß e6 nur Erklärungen jener Evangelienabfchnitte feien, 
welche bei der feierlichen Meſſe gelefen zu werben pflegten. Die legte 
Hälfte Ift daher auch von Schnellfhreibern während des Vortrages aufge 
zeichnet worven. Da biefelben aber meiftens als Lebrftüde im römiſchen 
Drevier zu finden find, fo theilen wir daraus nichts mit. 

VII. Explanatio in septem Psalmos poenitentiales. . Diefes Bart 
wird nach dem einftimmigen Urtheile ver Kritiker für unterfchoben gehalten. . 
Daſſelbe gilt: 

VIIL von der Concordia quorundam testimoniorum gacrae script. 

XI. Enarrationum in primum Samuelis qui et regum primus 
dieitur lib. VI. Diefes Wert ift von zweifelhafter Aechtheit. 

X. Registri Epistolarum lib. XIV . sive rerum a Gregorio gesta- 
rum monumenta. 

Note. Gregor ſelbſt Hat die an Zahl 844 faſſenden Briefe nach ben 
verfchiedenen Jahren feines Pontificate® geordnet. Dieſelben find umftreitig dag 
Beſte von Allem, was Gregor gefhrieben hat. Ihr Werth beruht nicht Bloß 
darin, daß fie für die Profan⸗ und befonder® für bie Kirchengeſchichte ein ſchätzbares 
Materiale liefern, ſondern auch deßhalb verdienen ſie von jedem Theologen ge⸗ 
leſen zu werden, weil ſie dem von Gratian verfaßten Decrete die Grundlage 
beinahe fämmtlicher canoniſchen Beſtimmungen hergegeben haben. Nimmt man 
nun noch hinzu, wie ſein Blick ſich nicht bloß über die Ländereien, welche das 
Petrimanium Petri bilveten unb auf ber Infel Sicilien, in Gallien, Corſica, 
Dalmatien, ſogar in Africa und beſonders im ſüdlichen Italien Tagen, ſondern 
auch über das Miſſionsweſen in Frankreich und England, über die kirchlichen 
Verhältniſſe des Orientes erſtreckte, ſo ſtaunt man ordentlich über den gewaltigen 
Geiſt, der mit ſeiner unermüdlichen Thätigteit alle großen dogmatifchen Fragen, 
die canoniſchen Rechtsverhältniſſe und die Kirchenzucht, die Verwaltung und die 
Vorrechte des apoſtoliſchen Stuhles umfaßte. Nichts war ihm, dem Statthalter 
Jeſu Chriſti, zu geringfügig und zu unbedeutend, er ſorgte für den armen Land⸗ 
mann wie für die mit Unrecht Beeinträchtigten, für den vertriebenen Biſchof, 
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wie für den fi an ihn wendenden Subdiacon. Geinen Hörigen war er ein 
milder Gutsherr, der eher nadjlaffen will von feinem echte, als jene bedrücken. 
: Weber die Verwaltung des Gutes mußte ihm die pünktlichfte Rechenfchaft abgelegt 
werben und meiftens ordnete er bie Vertheilung der Einkünfte felbft an. Alſo 
nicht bloß Kirchliche und politifche Zuftänve regelte er, fondern auch landwirth⸗ 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe wurden auf das Genauefte unterfucht und mit großer Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit entfchieven. Wir wollen nicht, ſchrieb er ep. I. 44. in legterer 
Beziehung, daß der Schaplaften der Kirche von ſchmutzigem Gewinne befledt 
werde. Da aber, wie ſchon angeführt, die Anzahl der Briefe viel zu groß ift, 
um in. unferm Werke auch nur die wichtigeren auszüglich mitzutbeilen, fo begnü- 
gen wir und damit, dieſes bloß bei den Wichtigften zu thun, von allen aber eine 
kurze Inhaltsangabe zu liefern. | | 

1) An die Bifhöfe Siciliens, erflärt viefen, daß er den Subdiacon Petrus 
zum Statthalter von Sicilien ernannt habe und empfiehlt ferner die Abhaltung 
von Provinzialfynoden cf. Grat. Dist. 94. 0. 1. 

2) Un den Landoogt in Sicilien, Namens Zuſtinus. Empfehlung, mit den 
Geiftlihen in Eintracht zu leben. ' . 

3) An den Sachwalter Paulus, darin fagt Gregor, er wünfche lieber, daß 
man feinen Willen thue, als ihn zu feiner Erhebung zum Papfte beglückwünſche, 
dann empfiehlt er diefem ben Maurentius, feinen Chartularius, und den Sub 
biacon Petrus, der Statthalter und Verwalter ver Kirchengüter dort fein folle. 

4) An Iohannes, Biſchof von Conftantinopel. Klage darüber, daß er bie 
Betätigung feiner Wahl beim Kaifer nachgefuht habe. Empfehlung in deſſen 
Gebet und Anzeige, bald würde ein Synodalſchreiben folgen. 

5) An Theoktiſta, Schwefter des Kaifers. Sage, daß man ihn femer 
Zelle entriffen und auf ben päpftlichen Stuhl erhoben habe. Vergleich des be 
ſchaulichen Lebens mit. Rachel und Maria, des Geſchäftslebens mit Lia und Martha. 

6) An den Patricier Narfes, bedauert die Störung bes beichaulichen Lebens. 

An Anaftafins, Biſchof von Antiochien, Klage Über bie vielen Geſchäfte 
und niederbrüdenden Sorgen. 

8) An Bakauda, Biſchof von Formiä. Darin vereinigt -Öregor die ver⸗ 
laſſene Kirche von Minturna mit jener von. Formiä. 

9) An den Subbiacon Petrus, darin fol nad Gregor der Befigftand 
eines Eigenihumes 40 Jahre fein und nicht 30. — 

10) An Bakauda und Agnellus, verordnet, daR die Synagoge ber Yuhen 
in Terracina an einer andern Stelle gebaut werden follte, wenn bie projectirte 
Bauftelle der katholiſchen Kirche zu nahe wäre. 

11) An die Patrizierin Clementine, darin’ tröftet Gregor fie wegen bes 
Todes des Eutherius, eines Verwalters. 

12) An Johannes, Biſchof von Orvieto, ermahnt biefen, ein ihm unter 
gebenes SKlofter ferner nicht zu beunrubigen. 

13) An Dominicus, Biſchof von Civita⸗Vecchia, empfiehlt dieſem, dag der 
Wittwe des Comarchus die Verwaltung belaffen bleibe. 

14) An Demetrius, Bifhof von Neapel, befichlt diefem, einige Glaubens⸗ 
zweiflee aufzunehmen, weil fie zur katholiſchen Kirche wieder zurüdtchren wollten. 

15) An Balbinns, Biſchof von Nofelle, fordert dieſen auf, die Kirche zu 
Poplonium zu vifitiven und. dafelbft Priefter und Diaconen zu weihen. 

16) An Severus, Bifchof von Aquileija, ermahnt viefen, daß er nach Rom 
lomme ımb bort feinen all entſcheiden Lafle. 

17) An vie Bifchöfe Italiens, veroronet, daß die Finder der Longobarden, 
welche von ven Arianern getauft ſeien, mit ber Kirche ausgefühnt werten follten. 

18) An den Subviacon Petrus, Befehl, einem gewiſſen Marcellus, der im 
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Kloſter zum heiligen Habrian zu Palermo Buße thun mußte, Nahrung und 
Kleidung zu geben, dann aber die leeren Biſchofsſitze zu befegen und vie gefal- 
lenen Biſchöfe abzufegen. | 
19) An Natalie, Bifchof von Salona, diefer foll den Erzdiacon Honorat, 
ben er abgefeßt, wieder in fein Amt einfegen und wenn biefes nicht möglich fei, 
fo ſollten Beide fih in Rom vor Gericht ftellen. Grat. Dist. 74. c. 2. 
20) An den Diacon Honorat zu Salona, in Betreff feiner Streitſache. 
2 An Natales 2c., Antwortfchreiben auf deſſen Beglückwünſchung. 
22) An Nonnofus, Gregor benachrichtigt diefen, daß er des Maurentius 


Bitte erfüllen werde. 


23) An Gregorius, Borfteher von Italien, Berficherung welchſelſeitiger Liebe. 

24) Un ven Subdiacon Anthemius, befichlt dieſem einigen Nonnen, dem 
Priefter Paulus und zwei: Mönchen Gold zu geben. 

25) An Iohannes von Conftantinopel, Eulogius von Alerandrien, Grego⸗ 
rius ven Antiohien, Yohannes von Jeruſalem und Anaftaftus, Exrpatriardyen, 
In diefen Synobalfchreiben redet Gregor kon den Eigenſchaften und Pflichten 
eines Kicchenhirten und fließt mit Beifägung eines Glaubensbelenntniffes. Er 
entwidelt darin, wenn auch allegorifirend, fo doch ſchön, wie der Kirchenvorfteher 
fein müffe unb zwar: 1) rein in feinen Gefinnungen; 2) ausgezeichnet in feinen 
Unternehmungen; 3) beſcheiden in feinem Stillſchweigen; 4) gemeinnützig in feis 
nen Geſprächen; 5) zärtlich im feinem Mitleiden; 6) erhaben in der Beſchaulich⸗ 
keit; 7) gefellig gegen den Rechtſchaffenen; 8) voll Eifer und Gerechtigkeit gegen 
Lafter und Verbrechen. Er fagt darin unter Anverm: Denn vie Liebe erhebt 
fih erft alsdann bis zum Erſtaunen zur erften Höhe, wenn fle fih voll Er⸗ 
barmen in die Tiefe der menfchlichen Bedürfniſſe Hinabläßt und je tiefer fle fich 
einerfeif8 erniedrigt, deſto höher ſteigt fie anderſeits. Das Mitleiven des Kir⸗ 
henbirten muß aber dieſe nothwendige Eigenſchaft beſitzen, damit die Untergebe- 
nen ohne ſchamhafte Zurüdhaltung auch die geheimen Sünden ihm offenbaren 
und wenn die Sleinen und Schwachen im Geifte aus ihnen etwa ſchwere Berfolg-' 
ung leiden, zu dem Unterrichte des Hirten, wie zn dem Schooße einer Mutter, 
ihre Zuflucht nehmen,. auf daß fie durch die Troftworte des Priefter6 ermuntert 
mit Beten und frommen Bußthränen, alles das abwaſchen, was fie bemerken, 
wenn dad unreine Gewiſſen e8 ihnen vorwirft. Im Bezug des Auftretens gegen 
tie Büßer cf. Grat. Dist. 41. co. 6. 

'26) An Anoftaflus, Patriarch zu Antiochien. Klage Über die Laſt des Hir⸗ 
tenamtes und Ermahnung für ihn zu beten. ' 

27) Un Anaftafins, Bifchof von Corinth, meldet diefem bie Erhebung zum 
Papftthume und empfiehlt ibm ben Vorſteher Bonifazius. 

28) An Sehaftianus, Biſchof von Riſine. Bitte an biefen, die Gefinnun- 
gen des Patriarchen Anaſtaſius auszuforfchen, dann noch tie Bemerkung, er (Ste 
gor) habe ven Kaifer gebeten, dem Anaftafius den Gebrauch des Palliums ferner 
noch zu geftatten. 

29) Un Ariftobolus. Bitte an biefen beim Schreiben und leberfegen 
mehr auf den Sinn als auf die Worte zu fehen. 

30) An Andreas. Klage über die Erhebung zum Papfte und Ueberſend⸗ 
ung eines vom Grabe des heiligen Petrus genommenen Schlüffele, in welchem 
fih etwas Feilftaub ven den Ketten Petri befindet. _ 

31) An den Duäftor Johannes, derſelbe erhält mit dem Briefe einen 
Peterſchluſſel. 

32) An den Prafectus Pratorianus Philippus, erklaͤrt dieſem, warum Gre⸗ 
gor das Pontificat angenommen; Anempfehlung der Angelegenheiten Italiens. 
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33) An den Erarchen Romanus. Bitte an dieſen, den Biſchof Blantus 
von Deta von einer Synode richten oder ihn wieber zu feiner Kirche zurückgehen 
zu lafien. 

Ä 34) An den Ermönden und Patrizier Benantius. Gregor ermahnt bier 

jen allen Ernſtes, fein abgelegtes Ordenskleid wieder anzuziehen, er droht mit 
dem zoifvict des Ananias, Wpoftelgefhihte 5, 2. Cf. Grat. Dist. 17. 
qu. 1. c. 3, 

35) An Petrus, Biſchof von Terracina, befaßt fly noch immer mit ber 
Synagogengeſchichte of. ep. 10. 

36) Gregorius Servus Servoruam Dei Petro Subdiacono, biefer 
Brief ift des beigefügten Titels wegen, merkwürdig. Sonft befaßt er ſich mit 
der Ermahnung gemäß der nach Sicilien erhaltenen Befehle zu handeln. 

37) Un Johannes, Biſchof von Ravenna. Bitte, um bem bebrängten &r- 
präfecten Maurilion Hilfe zu leiften. 

38) An Malchus, Bifhof von Dalmatien, melvet diefem, den Biſchof Ste 
phanus von Scutari anzubalten, er folle in dem Streithandel, ven er mit dem 
Präfecten Georg Habe, fih vor Gericht ftellen. | 

39) An den Subdiacon Anthemius, verweist biefem feine Nadläßigfeit 
und- empfiehlt ihm bürftige Frauen. 

40) Un Felix, Biſchof von Meſſina Benachrichtigung, daß er das dortige 
u zum heiligen Theodor unter bie Verwaltung des Biſchofes Paulinus ge 

ellt Babe. 

.- 41) An den Subbiacon Petrus, verfelbe foll die in Sicilien zerftreuten 
Mönde in das Slofter des heiligen Theodor berufen. 0 

42) An den Subdiacon Anthemius, er fol die umherſchwärmenden und 
verheiratheten Mönche zur Strafe ziehen. on 

43) An Leander, Biſchof von Sevilla, Klage über die drückende Laſt des 
Papftihumes; Freude über die Belehrung Reccareds, Königs der Gothen, Send 
‚ung feiner Homilien an biefen und Billigung einer einmaligen Untertauhung bei 
Spendumg ber heiligen Taufe. Grat. de consecrat. Dist. 4. c. 89. 

44) An den Subdiacon Petrus, befichlt Abſchaffung mancher Unregelmä- 
Bigfeiten und Entbaltfamleit für die Subbiaconen. Handelt fonft über Be 
zablung ver Abgaben und Stolgebühren von Verheirathungen. Der Reiche foll 
nicht über eine Zechine geben, der Arme weniger cf. fonft Grat. Dist. 31. c. 
Ante triennium Dist. 28. c. Nullum ete. D. 16. cf. 6.:c. 5. cognovimus 
und cf. 16. c. 1. cognoscimus. 

45) Un die Bifhöfe von Illyrien. Gregor bittet fie, die von den Fein⸗ 
ben vertriebenen Biſchöfe aufzunehmen. 

46) An den Subdiacon Petrus, befichlt diefem, dem armen und blinden 
Sohne des Gottſchalk, die nöthigen Rebensmittel zu weichen. . 

47) An Virgilius, Biſchof zu Arles und Theodorich, Biſchof zu Marfeille. 
Man folle die Juden nicht zur Taufe zwingen, fondern fie durch liebreiche Be⸗ 
(ehrung belehren. _ 

48) An Theodor, Herzog von Sardinien. Er foll feinen Beamten mit 
ber Abtiffin Yuliana befehlen, vor Gericht zu kommen und dort den Streit er- 
ledigen lafien; ferner möge er die Pompejana in ihrem Rechte fchüten. 

49) An den Diacon Honoratus, derfelbe folle beim Kaifer dahin wirken, 
daß er den Uebermuth des Theodor, Statthalters von Sardinien, zügele. 

50) An den Subdiacon Anthemius, darin verbietet Gregor, daß Weiber 
bet Monchen wohnen, und auf einigen Infeln folle man Kinder unter 18 Yabren 
nicht ind Klofter aufnehmen. Grat. Dist. 20. q. 1. 0. 5. 
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- 51) An die Mönde auf der Iufel Chriftusberg, befiehlt dieſen, dem Abte 
Drofins Gehorſam zu leiſten. 

52) An den Schutzvogt Symmachus, handelt von der Erbauung eines Rio- 
ſters auf der Inſel Eorfica, von ter Beftrafimg der Mönche in Gorgonien und 
dem Berbote des Umganges zwifhen Mönchen und Meibern. Ä 

53) An Felix, Biſchof von Sigonto, derfelbe fol die Kirche von Canoſſa 


viſitiren und dafelbft zwei Pfarrprieſter weihen. 


54) An Johannes, Biſchof von Sarrento, derfelbe folle die Reliquien ber 
beiligen eiha im Stephanskloſter feierlich beiſetzen. 
55) An den Subdiacon Anthemius, derſelbe ſolle ſich der Unterdrückung 
der Armen widerſetzen. 
56) An den Subdiacon Petrus, beftimmt bie Gaben, welche er am Kirch⸗ 
weihfeſte an die Armen vertheilen ſolle. 
57) An den Biſchof Severns, handelt von der Wahl eines Biſchofes für 


Rimini. 


68) An den ‚Herzog Arficinus, der Geiftlichleit ꝛc. Aufforderung , ben 
Deleatinus nicht zu ihrem Biſchof zu wählen. 

59) An ven Subviacon Anthemius, befiehlt biefem, ver Fran Palatina 
jährlich 30 Ducaten Unterſtützung zu geben. 

60) An die Geiſtlichkeit, den Adel und das Volk zu Perugia, befiehlt 
ihnen, die Wahl eines Biſchofes nicht länger hinauszuſchieben. | 

61) An Gennadius, Exarch von Africa, derſelbe foll dem Theodor bes 
fehlen, von der Kränkung ver Armen und der Kirche abzuftchen. 

62) An Yanuarius, Biſchof von Cagliari. Bitte, die Dame Ratella nach 
der Gerechtigkeit und dem Geſetze frei zu ſprechen. 

63) An venfelben, empfiehlt ihm die Pompejana. 

64) An venfelben, empfiehlt ihm die Katella. 
' 6 An den Subbiacon Anthemius, er foll das dem Betronius mit Un- 
recht abgenommne Haus veflen Wittwe zuftellen. 

66) An Felix, Biſchof von Meffina, Befehl zur Abfchaffung der für vie 
Kirche befchwerlihen Gebräuche. Auch verbittet fi) der Papft, dag man ihm 
Gelenke ſende, daher geht das dafür eingelöste Gold wieder zurüd. 

67) Un den Subbiacon Petrus, er jplle einem furzfihtigen Manne, Na⸗ 
mens Paſtor, den jährlichen Lebensunterhalt reichen. 

68) An den Subdiacon Anthemius, derſelbe ſoll die Kirchengeräthe, welche 
die Cleriker zu Venafri an Juden verkauft hätten, wieder zurückfordern und die 
Schuldigen dafür beſtrafen. 

69) An ven Subdiacon Petrus, er folle die Rechtsſachen unb Geſchäfte 
eines Kloſters einem rechtskundigen Laien übertragen. 

70) An vie Biſchöfe Siciliens, gibt dieſen Anleitung, wie fie ſich von ben 
Reifeboten der vorgeblihen Schirmudgte frei maden könnten. 

TI) An den Subdiacon Petrus, er foll den Cyriakus und veflen Frau 
Johanna, eine befchrte Jüdin, befhüten. 

72) An venfelben, Befehl an die Biſchöfe Sicifiens, vor dem Winter nicht 


nad Rom zu kommen, Petrus felbft aber müfje mehr Getreide wie fonft nad 


Kom fenden. 

73) An denſelben, er folle der Kirche von Terracina ihre Beſitzungen und 
Gelder wieder zuftellen. 

74) An Gennadius, Exarchen von Africa. Derfelbe wirb anfgeforbert, 
die feindfeligen Bemühungen ver Häretifer gegen vie Kirche zu Hintertreiben, fer- 
ner folle er dahinwirken, daß der Primas nicht nach ber Ordnung des Ranges 
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gewählt werbe; vefien Wohnſitz folle innerhalb der Stadt fein. Endblich folle 
Gennadius die Biſchöſe Numidiens an ihrer Reife nah Rom nicht hindern. cf. 
Grat. Dist. 239. 4. c. 48. 

75) An venfelben, Bitte, nicht aus zeitlichen Abfichten, fonbern nur ber 
Verbreitung des Glaubens wegen vie Völker zu befriegen. Grat. D. 23. q. 4. 
c. Sic non ex fidei etc. 

76) An Oaubiofus, Gelboberfter in Africa. Empfiehlt demſelben ven Bi⸗ 
ſchof Hilarius. 

77) An die Biſchöfe von Numidien. Geſtattet denſelben, den Aelteſten 
unter ihnen zum Primas zu erwählen, wofern derſelbe nur kein Douatiſt iſt. 
Gr. Dist. 12. o 
78) An * Bifhof-auf Corfica, erſucht dieſen, bie Kirche von Sanne 

zu vifitiren. 

79) An Martinus, ebenfalls Biſchof in Corſica. Erlaubnißertheilung von 
der Tainatiſchen zur Saaniſchen Kirche überzugehen. 

80) An die Geiſtlichkeit und ben Adel in Corfiea. Verweis wegen Auf—⸗ 
ſchiebung der Wahl eines neuen Bifchofes. Er ſetzt den Martinus als Biſchof ein. 

81) An die Geiſtlichkeit ꝛc. zu Bevagna, Aufforderung, ſich zu einigen über 
einen neuen Biſchof. Bis dahin erhält ver Priefter Donoratus die Leitung der Kirche. 

82) An Laurentius, Biſchof von Mailand, fordert die Beilegung einer 
Rechtsſache. 

83) An Januarius, Erzbiſchof von Cagliari. Derſelbe ſoll den Uebermuth 
des Diaconen Liberatus zügeln und ihn ohne foörmliche Entlaſſung durch ven 
eigenen Biſchof keiner andern Kirche abfcribiren. 

84) An den Minh Hilarius in Africa. Derfelbe folle eine Kicchenfynode 
zufammen berufen und auf berfelben bat Betragen des Biſchofes Argentius von 
Famigie unterfuchen Lafien. 

85) An Gennavins, Exarch von Africa. Bitte an diefen, den Droculfus, 
der aus bem Rriegsvienfte ausgetreten, in feine Dienfte zu nehmen, und zwar 
‚für Eivifgefehäfte 


Bud II. Ep. 1. An Petrus Notar. Befehl, ven Mönchen zu Tropen 
wit Lebensmitteln zu Hilfe zu Tonımen, wenn fie gut leben. 

2) An Projectus, Biſchof zu Nerin, fol die von der Peſt heimgefuchten 
Bürger zur Buße und zum Vertrauen auf Gott ermahnen. 

3) An Belor, Feldherr, er ſoll dem Longobardenfeldherrn Arnulphus bei 
einem etwaigen Zuge nach Ravenna in den Rücken fallen. 

9) An Subdiacon Sabinus er ſoll den Garten des Felician dem Frauen⸗ 
kloſter zur heiligen Eugregia in Rom überlaſſen. 

5) Un Selig, Biſchof zu Meſſina, Befehl eine neue Kirche zu weihen, 
wenn ein gewifſer Fond da iſt. 

6) An die Neapolitaner, Befehl ftatt des abgeſetzten Biſchofes Demetrius 
gleich einen neuen zu wählen. 

7) An Mariminian, Biſchof von Syracus, verleiht biefem die Statthalter. 
haft von Sieilien, mit Ausnahme fehwieriger Falle. 

8) An Candius, Biſchof von Civitavechia, er folle einem kranken Geiſt⸗ 
lichen bie gewöhnliche Kirchenſpende nicht verfagen. 

9) An bie Neapolitaner, verfichert, daß fie ben Baulus zum Biſchofe er⸗ 
halten werben, wenn er die Prüfung beſteht. 

10) An Paulus, Bifchof von Neapel, er folle zum Ruhme der Kirche und 
für das Wohl der Nenpolitaner feine Stelle verfehen. 
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11) An die Einwohner von Nepi, empfiehlt dieſen den Reontins, den Ueber 
bringer des Schreibens, als Stabtverorbneten. 

12) An Caftor, Bifhof von Rimini, Befehl, das Bethaus zum heiligen 
Kreuz dofelbft' einzumeihen, doch dort feinen Taufftein zu fegen. 

13) An Importunus, Bifchof von Atelle, fendet dieſem einen Pfarrer, den 
er in feinem Sprengel anftellen foll. 
‚ 14) An Johannes, Biſchof von Beletri, er fol feinen Sig von Veletri 
nach Harenata verlegen. 


15) An Paulus, Biſchof von Neapel, Befehl an dieſen, noch auf ſeiner | 


Stelle zu bleiben. | 
. 16) Mariminian, Bifhof von Syracus, er folle ven Paulns, Biſchof von 
Taurus, zum Bifchofe von Ligara machen. | 

17) An PBaulinus felbft, er fol zu Ligara wohnen, aber Taurus mitunter 
befuchen, 

18) An Natalie, Biſchof von Salona, verbietet biefem bie Gaftereien und 
er folle den Erzdiacon Honoratns wieber in fein Amt einſetzen. 

19) An die Biihöfe Dalmatiens, erklärt biefen den Streit zwiſchen Nata- 
lis und Honoratus. Gregor droht darin dem Natalis mit Entziehung des Pal⸗ 
fiums, wenn er den Honoratus nicht einſetze. 

20) An den Subdiecon Antonius, empfiehlt diefem den Natalie zu bewegen, 
im Weigerungsfalle ihm die Communion zu verfagen. cf. Grat. D. 79.1 o. 40. 

21) An Yovinus, Landvogt von Ilyrien, Dankfagung für die gute Vers 
waltung dieſer von Barbaren zerftörten Provinz. 

22) An die Biſchöfe llyriens, beftätigt die Wahl des Bifchofes Johaunes 
und überjendet diefem das Pallium. 

23) An Biſchof Yohannes zu Locride, zeigt biefem bie Beſtätigung der per 
quasi inspirat. gefhehenen Wahl an. Grat. D. 63 «. Quia. 

24) Un Mariminian, Biſchof von Syracns, er folle die von Felix empfoh⸗ 
Ienen Priefter genau prüfen und zur Bifchofsweihe nach Nom fenden. 

25) Un Bennatus, er fol die Kirche von Cuma vifitiren und aus ben 
dortigen Geiftlichen einen zum Biſchofe erwäßlen. cf. Decr. Coel. c. 18. 

26) An Yohannes, er folle die Kirche von Nepi vifitixen. 

27) An Rufticiana, Patricierin, Ermunterung zum Guteswirken und Troſt 
in der Berläumbung. 

28) An den Buchhalter Stephanus, berfelbe fol zwei entlaufene Mönche 
ins Kloſter zurüdführen. j 

29) An die Feldherrn Mauritins nnd Vitalianus, Befehl den Arnniphus 
bei feinem Zuge nah Rom im Rüden zu beunruhigen. 

30) An diefelben, Warnung vor der Treue der Einwohner von Soana 
und des Kriegäheeres von Arnulphus. ° 

31) An die Soldaten von Neapel, ermuntert zum Gehorfame gegen ben 
Dbern Conſtantius. 

33 An den Subdiacon Petrus, enthält Aufträge in Betreff der Verwaltung. 

33) An Yuftinns, Landvogt, befiehlt jeden Verdacht fahren zu laſſen und 
dem Bifchofe Leo Ehrfurcht zu erweilen. 

34) Un Maximinian, er folle ven Abt Eufebius für die ihm zugefligte 
Beleidigung teöften. ' 

35) An Iohannes, Biſchof von Ravenna, wünfcht ibm Glück für die dem 
Biſchofe Caſtor im deſſen Krankheit erwiefenen Liebesbienfte. 

36) An Abt Eujebius, Verweis, weil er fih nit mit Maximinian aus 
föhnen wollte. Ueberweist ihm 100 Zechinen. 
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37) An Johannes, Bilhof von Squillace. Derſelbe fölle einfimeilen bort 
bleiben, fpäter aber, wenn Aleſſio von Feinden entjeßt fei, dahin gehen. Verbot 
von unerlaubten Weihen Grat. D. 34 c, 10 und der Aufnahme von fremden 
Africanern zu den Weihen Grat. D. 98 c, 3. 

38) Un venfelben, Uebertragung der Bifitation und Verwaltung ber ver- 
weisten Kirche von Krotona. ' 

39) An die Einwohner von Krotona, Befehl dem Biſchofe Johannes zu 


. gehorchen. 


40) Un Johannes, Biſchof von Ravenna, in Rechtsſachen Biulandus c. 
Gravinianus fol letzterm Recht geſprochen werben. 

41) An Kaſtor, Biſchof von Rimini, er folle nad dem Tode bed Abtes 
fein Inventar vom Klofter aufnehmen, nur den vom Slofter gewählten. Abt be- 
flätigen und dort Feine öffentlichen Meſſen halten. Privilegien der Klöſter. 

42) An Abt Luminoſus, zeigt diefem vorftehende Verordnung. | 

43) An Felir, Biſchof von Agropoli, ernennt biefen zum Bifitator der 
Kirchen von Velia, Polcaftro und Porto di Sagri. 

44) Un Lucillus, Biſchof von Malta, ex folle feine Geiftlicden anhalten, 
die.jährlichen Abgaben wegen den africanifchen Befigungen zu entrichten. 

45) Un Beneatus, macht dieſen zum Biſchofe der nunmehr vereinigten 
Kirche von Cumä und Mifeno, 

46) An Johannes, Biſchof von Ravenna, ermahnt biefen, den Frieden 
zwiſchen Romanus und Arnulphus zu bewirten. 

AT) An Dominieus, Bifhof von Carthago, Antwort auf den Olückwunſch 
wegen feiner Erhebung zum Papfte. 

48) An Columbus, Biſchof in Numibien, er folle ven Martinian, Biſchof 
von Pudentiana, auf einer Synode abfegen, weil ‘er einen Donatiften bat Bifchof 
in jener Stadt werben laſſen. Ermunterung zum Sirteneifer. 

49) An Yanuarius, Biſchof von Cagliari, handelt von einer Rechtsſache 
und ertbeilt einen Verweis, weil er einen gewiſſen Iſidorus wegen einer perfünlichen 
Beleidigung mit der Ercommunication belegt habe. 

50) An Johannes, Biſchof von BVeletri, darin vereinigt Gregor bie zerftörte 
Kirche von Dreizabern mit der von Beletri. | | 

51) An die Biſchöfe von Iſtrien, wegen der brei Kapitel, |. Kirchengeſchichte. 

52) An Natalis, Biſchof von Salona, er babe ſich nicht gehörig entjchul- 
bigt wegen des ihm gemadten Vorwurfes cf. 18. Sonft freut Gregor ſich 
über den fleißigen Beſuch des Unterrichtes von Seiten bes Volles cf. Grat. 
D. 44. 0. 6. 25. 9. 2. c. 10. - | 

53) An ven Subbiacon Honoratus, er fol den Venantius beim Kaifer 
unterflügen, ber fich ein Diplom ale Erconful erwerben will. 

- 54) Licinianus, Biſchof von Carthagena -an Gregor, Lob des Paftorale, 
doch würde fi) bald Prieftermangel zeigen, wenn e8 nicht erlaubt wäre, weniger 
taugliche zu weihen. Bitte um die Moralia cf. S. de vir. ill. c. 29, 

Sieh, wir follen deinen Befehlen gehorchen und nur jolhe Männer weiben, 
welche der apoftoliihe Stuhl für würdig erflärt, aber man findet bie Leute fo 
nicht, wie man fie fuht. Es wird aljo ver. GOlaube bald aufhören müflen, ver 
durch das Lehramt fortgepflangt wird. Es wird bald Feine Taufe mehr geben, 
wenn Niemand da ift, der tauft; bald werden auch tie Geheimmiffe aufhören, 
welche nur durch die Priefter und Altardiener entrichtet werden. Bor einigen . 
Jahren reiste der Biſchof von Sevilla, Leander, von Conftantinopel zurück, und 
ald er uns. im Vorbeigehen beſuchte, meldete er ung von den Auslegungen über 
das Buch des heiligen Job, vie Deine Heiligkeit herausgab und eben bei ſich 
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trug. Er befchleunigte aber feine Reife fo, daß er mir fie auf mein Anfuchen 
nicht ‚zeigte. Später ſchriebſt bu an ihn wegen ber breimaligen Eintanchung, 
und in dem nämlichen Schreiben ſollſt du einiges Mißfallen geäußert haben, und 
hielteſt es für beſſer, dasſelbe möge in mehrere Bücher eingetheilt werden. Zwar 
haben wir ſchon 6 Bücher des heiligen Hilarius— Biſchof von Poitiers, die er 


. aus dem Griechifchen des Origenes ins Lateiniſche überſetzt hat, er "hat aber 
- nicht Alles nad der Ordnung des Buches vom heiligen Job erklärt. 


Buch III. An ven Subviacon Petrus in Campanien, Gregor fendet ihm 
den Subdiacon Epiphanius, der den gegen ben- Biſchof Paulus entftandenen Auf- 
ruhr unterſuchen ſollte. Auch folle derſelbe die Leibeigenen aus Neapel ins 
Kloſter zum heiligen Severinus rufen. | 

2) An Paulus, Biſchof zu Negi, Trofbrief über erlittenes Unrecht. 

3) An Yohannes, Abt zu Syracus, billigt die Anftellung des Bonifacius 
zum Kloſterobern, begehrt den Rod des heiligen Johannes, verlangt einen güt⸗ 
(then Vergleich in einer Rechtsſache mit Florian, ermahnt den Johannes und 
ſein Kloſter zur heiligen Leſung. 

4) An Bonifacius, Bifchof von Reggio, ermahnt zu guten Werken ohne 
Sucht nach Ruhm. 

5) An den Subdiacon Petrus in Campanien, er ſoll eine Witwe gegen 
ungerechte Gewalt ſchũtzen. ’ 

6) An Iohannes, Biſchof von Acride, entzieht ihm die heilige Kommunion 
für 30 Tage wegen ungerechter Berurtheilung des Bifchofes Hatrian. 

7) Un Iohannes, Biſchof von Lariffe, darin fagt Gregor, der Biſchof 
Hadrian fei durch die Fift des Biſchofes Johannes verurtheilt, welches doch nicht 
hätte geſchehen können, wenn ein genauer Rechtsgang befolgt ‚worden wäre, 
Drohung mit Commimionentziehung. 

8) An Natalis, Erzbifchof von Salona, er folle ven Biſchof Morentius 
ans feiner Verbannung zurüdrufen und eine neue Unterfuchung einleiten. 

9) An den Subblacon Antoninus, er fol dent Florentius ſein Eigenthum 
wieder N len, wenn er losgeſprochen ſei. 

" 10) An ven Subdiacon Sarinue, Gregor legt ſeinen Glauben an die vier 
allgemeinen Concilien dar, der Slaube babe durch die Synode von Chalcedon 
nicht gelitten, er ſolle daher zur Einheit der Kirche zurückkehren. 

11) Dem Adel und Volke von Albano Anzeige, daß er ihnen einen Bie 
ſchof geweiht habe. 

12) An Maximinian, Biſchof von Syracus, er ſolle die Ankläger des Gre⸗ 
gor, Biſchofes von Grogenti, nach Rom ſchicken. 

13) An Agnellus, Biſchof von Terracina, dieſer Kirche ſolle er von jetzt 
angehören und nicht mehr der von Fondi Gr. D. 21. q. 1. c. 5. 

14) An vie Geiftlichfeit und das Volk von Terracina, Erinahnung zum 
Gehorſame gegen den Biſchof Agnellus. 

15) An Scholaſticus, Richter in Campanien, derſelbe ſolle die Wahl eines 
Biſchofes von Neapel einleiten und dann die Wahlurkunde nach Rom ſenden, da 
der Subdiacon Florentinus ſich der Wahl durch die Flucht entzegen, ſo ſei ein 
anderer zu wählen. 

16) An Petrus, Bifchof von Baͤrka , Empfehlung des Prieſters Balerian, 
der dort Gefangene einlöfen will. 

17) An den Subdiacon Oratiofus, ; ec ſoll der Abtiffin Flora -die Gärten 
und bie Gaſthäuſer zum Baue eines Kloſters überlaſſen. 

18) An den Rechtsconfolenten Theodor, beſtätigt die Schenkung des Knaben 
Acoſimus, die er dem Theodor gemacht. 


Magon, Patrologie. 66 
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19) An ven Subdiacon Petrus in Sampanien. Cr folle die Reliquien des 
heiligen Severinus zur Einweihung einer Kirche einfenden. Grat. D. c. 20. 

20) An Gratiofus, Bifhof von Nomentum , vereinigt die Kirche zu Anthe⸗ 
mius mit der Nomentanifchen. 5 

21) An Pascal, Demetrianus und Caftor, Söhne des Schirmongtes Ur- 
bins von Tivoli, ftellt ihnen das väterliche und der Kirche verpflichtete Vermögen 
zurüd, fchentt ihnen das Geld, welches der Vater fchulbig war. 

22) An Subdiacon Antoninus in Dalmatien. Er folle die Wahl eines 
Bifchofes von Salona betreiben und den Gewählten zur Weihe nah Ron fen- 
ben; die Kirchenſchätze durch Kluge Männer verwalten laſſen. | 

23) An ten Subbiacon Petrus in Campanien. Er folle den verbrecherifchen 
Abt ab⸗ und Theodoſius zum Abt einfegen. 

24) An Leontius, Biſchof von Urbino, er folle während ber Krankheit des 
abwefenden Biſchofes Caſtor die Kirche von Rimini verſehen. 

25) Un die Einwohner zu Rimini, gibt ihnen die Schuld der Kranfheit 
ihres Bifchofes anheim. Bitte, dem Leontius zu gehorchen. 

26) An den Priefter Diagnus, befreit ihn vom Kirchenbanne und muntert 
zu einem emfigen und fittlichen Leben auf. 

27T) An Maximinian und Benenatus, fie follen fi nad dem Lehenswandel 
des Biſchofes Victor erfundigen und nad Befund ihn ver heiligen Commumion 
berauben und in ein Klofter fteden. 

28) An den Patricier Romanus, berfelbe folle einem armen verwaisten 
Üneligen zu einem orbentlichen Arbeitslohn verhelfen. 

29) An den Clerus zu Mailand, darin betreibt Gregor tie Wahl feines 
Freundes Conftantius nicht, gibt die Eigenſchaften ver zu Wählenden und des 
Sewählten an. Ahnungen des nahen Weltendes und des Gerichtes Gottes. 
30) An den Subbiacon Johannes, er folle die Wahlftimmen zu Genua 
—5 ur den Gemählten durch die eigenen Biſchöfe weihen laſſen. Grat. 

. 63. c. 10. 

3% An den Patricier Romanus, empfiehlt demſelben ven Conſtantius. 

32) An den Erzdiacon Honoratus, ertheilt ihm die Rosfprechung, doch folle 
Biſchof Antoninus die neue Klage unterfuchen. 

33) An den Patricier Dynomius, theilt ihm die Meldung von 400 an ihn ab⸗ 
geſchikten Golpftüden mit, fchenkt ihm überbieß ein mit Reliquien verfehenes Kreuz. 

34) An Subdiacon Petrus, er folle den Biſchof Feſtus mit den Bürgern 
ausjöhnen. 

35) An Subbiacon Petrus, folle zwei oder drei aus ten Geiftlichen Neapels 
nach Rom fenden, danıit Einer aus ihnen Biſchof wärbe. 

36) An Sabinus, Schutvogt in Sardinien, er folle die beiden Angeflagten 
Biſchof Januarius und Priefter Epiphanius nah Rom begleiten, dagegen ver 
Pompejana, Theotofie und Iſidorus Geld zur Romreiſe geben. 

37) Un die Abtiffin Bora, befiehlt ihr den Bau eines Kloſters und be⸗ 
ftätigt das ihre gewordene Teftament des Priefters Johannes. Ext. de Test, c. 3. 

38) Anden Landvogt, er folle den Yuden Nafa, der zur Ehre des heiligen 
Elias einen Altar errichtet hat, ftrafen und die Sklaven freigeben, 

39) An den Bilhof von Corinth, ein abgefandter Diacon folle fich über 
die Ausföhnung des Bifhofes Hadrian und der andern Biſchöfe informiren. 

40) An den Subviacon Petrud in Campanten. Er folle den Diacon Nu 
merius nad Rom zur Weihe fenden, wenn er würbig fei, dann möge er von 
Felir die Sklavin Katella loskauſen, wenn ſolche ins Klofter gehen wolle. - 

41) An ven Notar Pantaleon, Befehl, daß ein Jungfrauenſchändet dieſelbe 
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heirathe, ober nachdem er eine Leibesſtrafe empfangen babe, in ein Kloſter ge 
ftedt werben. Der Diacon Felir fei aus ber Gefangenſchaft loszukauſen. 

42) An Yelir, Biſchof von Siponto, folle ein genaues Verzeichniß der 
Kirchengeräthe und Gelder nach Rom ſenden. 
43) Un Felix, Bijdof von Siponto, Verweis wegen ſchlechten Betragens 


ſeines Neffens. cf. Nr. 41. 


44) An Bonifacius, Biſchof von Rhegium, folle ver Stephania die Güter 
zurücftellen, welde unter ver Amtsverwaltung feines Vorgängers berjelben ge, 
raubt worden fein. Grat. Dist. 12. q. 2. c. 49. 

45) An Andreas, Biſchof von Tarent, befiehlt diefem bie bifchöfliche Wiürbe 
niebergulegen, weil er eine Beiſchläferin gehalten babe, dann folle er 2 Monate lang 
die heilige Meffe nicht leſen, weil er cine arme Frau graufam habe ſchlagen Laffen. 

46) An Yohannes, Biſchof von Gallipoli, beauftragt diefen mit Unterſuch⸗ 
ung des sub 45 Gemelveten. _ 

47T) An den Clerus der Kirche zu Satona, (obt die Wahl des Honoratus 
zum Bifchofe. 

48) Un Columbus, Bifcef in Numibien , er ſolle leine Kinder, noch für 
Geld weihen; fendet ihm einen Peteroſchlüſſel. 

- 49) Un Adeodatus, er folle feine Amtspflicht ‚treu erfüllen, über die been 
digte Synode Bericht erftatten cf. Grat. D. 1. q. 1. c. 119. Estote. 

50) An Theodor, Biſchof von Lilibäum, lobt ihn wegen feiner Wachſamkeit 
über die Geiftlihen. Den in Klofterbuße ſich befindenden Biſchof Paulus müffen 
bie Möbel bewahrt werben, über den ſchwer angellagten Bonifacius genau Ge⸗ 
richt gehalten werben. 

51) An Mariminiaonus; Biſchof von Syracue. Bitte, ihm mitzutheilen, 
was er von den Wunderthaten ver Bäter in Italien weiß, benn er wolle die⸗ 
felben aufzeichnen. Dieß ift alfo die erfte Veranlaſſung ver Dialoge, 

52) An Priscus, Feldherr im Orient, belehrt diefen, ven Wechſel des 
Glückes und Unglüdes geduldig zu tragen. 

53) An Yohannes, (Jejunator) Biſchof von Conſtantinopel, beklagt fich, 
daß Johannes nicht, fonbern ein Anderer auf feine 2 nad Conftantinopel ge« 
richteten Briefe geantwortet habe. Johannes möge bie betreffende Rechtsſache 
unterfucgen laſſen und fie dem Gefchäftsträger Sabinianus überweifen. 

54) An den Arzt Theotimus, empfiehlt diefem nad einer freundlichen Be⸗ 
grüßung den Diacon Sabinianus. 

55) An Maziminien, Biſchof von Syracus, er ſolle für den Unterhalt 
des zu ſtreng behandelten Biſchofs Agatho ſorgen. 

56) Un Johannes, Biſchof von Ravenna, er ſolle das Pallium ohne Er⸗ 
laubniß auf der Strafe nicht tragen. ‚Grat. D. 10. c. 7. Non nut. Weil 
Iohannes Gegenrede erhoben und auf ein Privilegium ſich berufen, jo widerlegt 
reger. Ad audientiam extrav, 

57) Antwort des Yohannes, der um Nichtverliimmerung der Rechte feiner 
Kirche bittet. Kinige Codices haben am Ende dieſes Briefes das Privilegium. 

58) An den Subbiacon Cyprian, wenn Cosmas nicht bezahlen könne, fo 
ſolle er fi mit feinen Gläubigern abfinden. 

59) An Secunbinus, Biſchof von Taormine, er folle ven Zaufftein ons 
einer Kloſterkirche wegfchaffen. 

60) An die Patricierin Italica. Der Prozeß, den fie mit den Armen habe, 
ſoll Nie geführt werben. 

61) An Fortunatus, Biſchof von Neapel, gibt Belehrungen über die Ver⸗ 
waltung des bifgöflihen Amtes, 
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62) An Eutychins, Biſchof von Tindaro, muntert biefen zur Beharrlihkit 
in Belehrung der Heiden auf. 

Pe) An Fortunatus von Neapel, Befehl zur Einweihung eines Kloſters 
und Kirche. | 

64) An Chryfantus, Biſchof von Spoleto, er folle einen Biſchof für die 
Kirche von Bevagna fuchen, fonft dort weihen und firmen. 

65) An Kaifer Mauritius. Bitte, das Geſetz, welches Schuldnern und 
Soldaten ins Klofter zu gehen verbietet, zu mildern. 

66) An den Arzt Theodor. Er folle Brief 65 dem Kalfer überreichen. 

67) An Domitianus, Metropolitanbifchof zu Melitine. Gregor beſteht 
darauf, daß man ven Haub der Din« Gen. 34. in einem geiftlihen Sinne er- 
Hören müſſe. Sonft wünſcht er dem Domitian für fein fleißiges Leſen der hei⸗ 
ligen Schrift Glück. 

Bud IV. An Conſtantius, Biſchof von Mailand, Mittheilung der Freute 
über bie einftimmige Wahl und Ueberfendung des Paliums, 

2) An denſelben, drüdt den Wunf aus, daß die Königin Theodelinde um 
brei Biſchöfe, welche fi) wegen der 3 Capitel von Conſtantius getrennt haben, 
wieder zur Kirche zurückehren. Sonft wünſcht ev Frieden mit ben Longobarden. 

3) Un venfelben, zeigt an, daß er (Conftantius) keine eidliche Verpflicht⸗ 
ung wegen ber 3 Capitel ausgeſtellt, und daß bie auf dem Concil von Chalce 
don aufgeftellte Glaubenslehre in der römiſchen Kirche treu bewahrt werde. 

4) An die Königin Theodelinde, drückt das Bedauern aus, daß fie ſich 
von der Gemeinfhaft des Eonftantius getrennt babe und bittet, ihn als einen 
vehtmäßigen Biſchof anzuerkennen. 

5) An Bonifacius, Bifchof von Rhegium, er ſolle für den guten Ruf ſei⸗ 
ner Geiſtlichen ſorgen. Verordnung für die Subdiaconen Grat. Dist. 12. c. 9. 

6) An den Diacon Cyprian, er ſoll das Verbrechen ver bekehrten Petro⸗ 
nella und ihres Verführers Agnellus genau unterſuchen und das entfremdete Gut 
dem Kloſter, dem es gehört, wieder zuſtellen. Gr. D. 19. q. 3. e. 2. 

7) An den Patricier Gennadius, Erarchen von Africa, derfelße foll dem 
Biſchof Columbus bei der Unterſuchung der in Numivien gehaltenen Unterſuchung 
beiftehen, und bie geheimen Zmiftigfeiten der Kirche unterdrüden. 

8) An Iannarius, Biſchof von Cagliari, er fol das auf Erbauung eines 
Klofters lautende Teftament eines gewiſſen Stephanus vollziehen. 

9) An denfelben, er folle bei den Frauenklöftern einen redlichen Bermalter 
anſtellen, für Gefallene Strafen beftimmen, jäbrlih 2 Synoden halten, den in 
bie Kirche flüchtenden Sklaven die freiheit ertheilen, bie beilige Salbung an ber 
Stine der Kinder nicht wiederholen, dagegen ven Prieftern die Bruft falben und 
das Klofter laut eines Teftanientes von einem gewiflen Petens erbauen, wenn 
Einfüinfte da find. 

10) An die Bifchdfe Dalmatiens, fie follen ohne bes Papftes Erlaubniß 
und Den ligung keinen Bifhof wählen, es fei denn ein Anderer als Maximus. 

11) An Mariminianus, Biſchof von Syrakus, er folle die neuen Kirchen⸗ 
güter in 4 Theile zerlegen. Grat. 12.q. 2. e. 19. coghovimus. Deiefter follen 
nur Aebte werden, wenn fie ihre Kirche verlaſſen. Gr. D. 16.q. 1. o. 38, 
nah dem Tode eines jeden Bifchof- müffe ein Inventar ver —*— ge⸗ 
macht, bie Vifitatoren⸗Diäten ausgeſetzt und Jungfrauen unter 60 Jahren nicht 
zu Abtiffinen gewählt werben. 

12) Un venfelben, da8 Verbrechen, eine Ehefrau zu nehmen und an einen 
Dritten * verkaufen, ſoll beſtraft werden. 

15) An Clementius, Primas von Bizazene, ber Prieſter Adeodatus r 
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wieder in feine Stelle. eingefet werben, wenn ex nur kranlheitshalber feine 
Stelle verlafien hat. 

14) An Mariminianus, Biſchof von Syracus, fol ven Diacon Feliz für 
feine Kirche aufnehmen, 

15) An Januarius, Biſchof von Cagliari, er ſolle bewirken, daß aus dem 
Hanfe der Theodoſia ein Kloſter werde. 

16) An Diacon Cyprian, bie zerſtreuten von den italieniſchen Prieſtern 
nach Sicilien gebrachten Gefäße ſolle man bewahren. 

17) An Felix, Biſchof von Sigonto, er ſolle ven Kaufpreis von 112 
Goloftäden für den eingefauften Cleriker Tribunus dem Käufer erftatten. 

18) An Abt Maurus, übergibt deflen Mönchen vie Kirche vom heiligen 
Bancratuıd. 

19) An den Aolythen Leo, empfiehlt ihm die Kirche der heiligen Agatha 
in der Suburra. 

20). An den Ufnrpator Maximus von Salona, fließt dieſen Stmoniften 
vom Kirchendienfte aus. 

21) An Benantius, Biſchof von Luni, verbietet den Juben, chriſtliche Skla⸗ 
ven zu halten, doch follen Undere deren Landgüter bebauen bürfen. 

22) An Conſtantius, Biſchof won Mailand, er ſoll ven Benantius, Biſchof 
von Lobo, beim Reformiren feiner Geiftlichkeit helfen. 

23) Un Hoöpite, Herzog der Barbarciner, derfelbe folle bie Heidenbelehrer 
Selig und Cyprian unterſtützen. 

24) An Zabarda, Derzog m Sardinien, dankt dieſem, daß er nur mit 
dem Barbarciner Frieden macht, wenn fie Chriſten werben wollen. 

25) An den Übel auf Sardinien, er folle die Bauern vom Götzendienſte 
abbringen. 

26) An Januarius, Biſchof von Cagliari, er folle ven Bauern, melde 
Heiden bleiben wollten, ſchwere Abgaben auflegen, die contra sextum fehlenven 
Geiftlihen hart beftrafen und abfegen, fonft follten die Geiftlihen an ber Stirne 
falben können bei Ermangelung eines Bifchofes. Of. Grat. Dist. 81. c. 29. 
Dist. 23. q. 6. ce. 4. Dist. 50. c. 9. Dist. 95. co. 4. 

27) Un venfelden. Cr fol nur Geiſtliche von bewährter Frömmigkeit zu 
Spitalpflegern ernennen. Der Ankläger des Priefters Epiphanius fol, falls er 
feine Klage nicht beweifen Tann, von ber heiligen Communion auegeſchloſfen 
werden ꝛc. B 

28) An Candidus, Schutzvogt, foll dem blinden Albinus jährlich 2 Silber 
tbaler als Almofen geben. 

29) An Iannarius, er foll für die Stadt Phaufiana einen Biſchof ordiniren. 

30) An Conſtantia, Kaiferin. Diefelbe bat um das Haupt des heiligen 
Baulinus; Gregor fhreibt ihr, die Römer verabfolgten gewöhnlich nur ein Lein» 
taelnen; fie folle doch Feilſtaub von der Kette bes heiligen Petrus erhalten. 

31) An Theoborus, Leibarzt, Dank für das den Armen gefchenkte Geld, 
empfiehlt ihm Narſes und ſendet ihm Gefchente. 

32) An Narfes, Patrizier, verfpricht demfelben, den Streit ber Priefter 
mit dem Patriarchen Johannes, (jejunator) nad ven kirchlichen Geſetzen zu ſchlich⸗ 
ten, Erwähnung der Empfehlung beim Theodor. 

33) An Anthemius, Subbiacon,. er fol drei belehrten Juden jährlich ein 
Goldſtück geben. 

34) An Bantaleon, Landarzt von Africa, er foll die Bosheit der Dona⸗ 
tiften unterbräden und den Bifchof Paulus nah Rom fenben. 

35) An Victor, Primas von Numidien und Columbus, fie follen eine 
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Synode gegen bie Donatiften berufen und den Paulus ˖ nach Rom fehiden, um 
bemfelben Inſtructionen der Donatiften wegen zu ertheilen. 

36) An eo, Biſchof von Catana, die Subdiaconen follen fid) der Weiber 
enthalten, des Subdiaconen Speciofus rau foll aus dem Kloſter, in welches 
man ſie ihrer zweiten Heirath wegen geftedt, entlaffen werden. Gr. Dist. 12. 
c. 9. und causa 27. q.2. ce. 20. Die Weiber der Cleriker durften nänlid 
feine zweite Ehe eingehen of. Gr. D. 28. c. 10—12. 

37) An Mariminius, Bifhof von Syracus, er folle dern Euglus fein gan- 
zes Bermögen zuftellen. " 

38) Un die Königin Theovelinde, äußert berfelben des Autors Betrübniß, 
daß fie fid Hat irre führen laſſen und erklärt, daß die Glaubenslehren ber all- 
gemeinen, beſonders aber ber chalcedoniſchen Synode rein und unmverfälfcht im ber 
Kirche aufbewahrt bleiben. Sie folle ſich nicht von der Nirchengemeinfchaft des 
Bifchofes Conftantius trennen. | | 

39) An Conftentius, Biſchof von Mailand, er folle den Bürgern von 
Brescia nicht ſchwören, daß er die drei Capitel nicht verworfen habe, fonbern 
fi) in feinem Schreiben für die Synode von Chafcevon ausſprechen. Den 
Johannes von’ Ravenna fplle er bei der heiligen Meſſe nicht nennen, wenn e# 
nicht fchon lange üblich gewefen wäre. Dem Fortunatus folle er beiftehen unt 
den Urficinus nicht von feinem Amte verftoßen. 

40) An den Scholaftiter Marcellus, fehreibt diefem, daß er den Marimut, 
ber eine heilige Meſſe gehalten, obſchon ex von der heiligen Communion auegt- 
ſchloſſen geweſen fei, nicht fehonen könne, das fei gegen bie .canonifchen Bor: 
fchriften. . 

4) An ' die Geiftlichkeit und Adel zu Ortona ef. lib. HI. ep. 39. 

42) Un den Abt Balentinus, er folle nit dulden, daß die Mönche Frauen 
ind Klofter brächten. ü 

43) An Bonifacius. Diefer, ein angefehener Africaner, fol fich über fer 
nen: Glauben mündlih zu Rem verantworten. . 

44) An Mariminianıs, Bifchof von Syracns, folle dem Biſchofe Balaudi 
einige Geiftliche zufchiden. 

45) An den Schutzvogt Fantinus, er folle dem Ueberbringer des Schrei⸗ 
bens, dem fyrifchen Handelsmanne Cosmas 60 Golpftüde auszahlen, bamit der: 
felbe damit feine Gläubiger befriedigen könne. 

46) An vie Patricierin Ruſticiana, vrüdt derſelben das Bedauern au, 
daß fie ven Berg Sinai und bie dortigen öfter fo ſchnell verlaſſen habe. 

47) An den Diacon Sabinianus, er. fole den Bifhof Marimus, ver fid 
unrehtmäßiger Weife hatte weihen laſſen und einen Brief Gregors zerriffen, für 
biefen Hochmuth züchtigen, ebenfo die von demfelben gegen Gregor ausgefprengten 
Berläumbungen widerlegen. ' 

Bud V. An Iohannes, Biſchof von Ravenna, er folle die dienftthuenten 
Geiſtlichen nicht zu Klofternorftehern machen. | 

2) An Biſchof Felix und Abt Cyriacus, befichlt diefen, das von der The 
doſia geftiftete Kloſter mit Geiftlichen zu befeten. “ 

3) An Venantius, Biſchof von Lımi, gefallene Priefter, Diaconen und 
Subpiaconen folfen für immer entfegt bleiben und. nur die Paiencommunion em⸗ 
pfangen. Der Exzpriefter Saturninus darf einigen Klöftern vorftchen, auch jen 
bet er einer Frau ein Taufkleid. J 

4) An Conſtantius, Biſchof von Mailand, wegen gefallener Priefter bie 
nämliche Beftimmung, Bitte um Schonung des Johannes, des Fortimatus Sache 
ſoll in Rom entſchieden werden. 
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5) An Domicus, Biſchof von Carthago, Lob wegen feines Verfahrens 
gegen bie Donatiften, Mißbilligung wegen Tadels ber hierin nachläßigen Biſchöfe. 

6) An Bictor, Bifhof von Palermo, er folle den Abt Gregorius von fet- 
ner Buße losſprechen, die Nonne Martia zurldeufen, die Victoria dem Fantinus 
zur Unterfuhung ausliefern, dem Arzte Angſtaſius den Eintritt in ein frauen» 
flofter verbieten, 

7) An Benantius, Biſchof von Luni, dem Saturninus folle, wenn er geift- 
liche Functionen verrichte, die Communion bis zum Tode verfchoben werben. 

8) An den Diacon Eyprianus, er folle die Manichäer verfolgen, den bes 
fehrten Juden die Abgaben verringern und ben Bauern mit Gold aushelfen. 

9) An Petrus, Notar zu Reggio, es follen die Kirchengeräthe ber mirien- 
ſiſchen Kirche an ven neuen Biſchof abgeliefert werben. 

10) An Felix, Biſchof von Sarbica, Androhung ſchwerer Strafen, wenn 
er feinem Mketropoliten (von Achrida) ungehorſam fei. | 

11) Un Iohannes, Biſchof von Ravenna, er dürfe mur viermal, nämlich 
bei feierlichen Bittgängen das Pallium tragen, BE 

12) An, Petrus, Biſchof von Tricala, ven vierten Theil der Kirchenein⸗ 
fünfte zu Agrigent folle man zur Beftreitung ber Bifltationskoften gebrauchen. 

13) An Gaubentius, Biſchof von Nola, beftimmt diefen zum Bifitater ver 
Kirche zu Capua. Ä 

14) An die Geiftlichfeit der Kirche zu Capua, zeigt ihnen ben Inhalt bes 
vorigen Briefes an. 

15) Un Iohannes, Biſchof von Ravenna, tabelt denfelben wegen feines 
Beltfinnes und feines Hochmuthes. 

16) An den Metropofiten Datianus, Erfuhung um Mitleid und Hilfe. 

17) An ven Diacon Cyprianus, Klage über ven Tod des Biſchofes Ma⸗ 
rimianus und ſchlägt als Nachfolger ven Erzdiacon Johannes von Catana vor. 

18) An Iohannes, Bifhof von Conftantinopel, Bitte an dieſen, den Titel 
allgemeiner Patriarch abzulegen. | 

19) An den Diecon Sabintanus, er ſolle vorigen Brief an Johannes ab- 
geben, Ermunterung zum Muthe. | 

20) An Raifer-Mauritius, ſchildert dieſem die Heuchelei des Johannes, 
| * aber der Kaiſer den Johannes nicht demüthigen, fo müſſe er (der Papſt) 

es thun. 

„Sie wünſchen, gottſeligſter Fürſt, ſehr weislich zur Unterdrückung der Kriegs⸗ 
unruhen ben Frieden der Kirche und. würdigen ſich felbft, im dieſer Abſicht Die 
Biſchöfe mit einander zu vereinigen. Ich wünſchte ſehnlichſt das Nämliche und 
was meine Perſon anlangt, gehorche ich allerdings den kaiſerlichen Befehlen. Allein 
biefe Sache ift nicht einzig die meinige, fondern die Sache Gottes, nicht ich allein, 
fondern die Kirche leidet dabei. Die heiligen Geſetze, die ehrwürdigen Kirchen⸗ 
verfammlungen, felbft die Gebote unfers Herrn Jeſus CHriftus werben durch die 
neue Erfindung eines fo ftolgen und hochtrabenden Wertes entkräftet. Gottfelig- 
fter Fürſt! Oeffnen fie dieſes Gefhwür, und wenn der wahnfinnige Kranke feiner 
Heilung entgegenftrebt, binden fie ihn als Kaifer, durch dieſes Feſſeln erleichtern 
fie die Uebel des Staates und wenn fie diefen Stolz unterprüden, thun fie ges 
wiß für Die Dauer ihres Reiches fehr viel. Allen, die das Evangelium kennen, 
muß befannt fein, daß der Herr dem heiligen Petrus, dem erften unter allen 
Apofteln, die Obſorge über die ganze Kirche anvertraut bat. Zu ihm warb ge- 
fagt: Petrus, Liebft du mich ꝛc. Zu ihm das Wort: Sieh, Satan hat verlangt, 
end) zu fichten wie ven Weizen, ich aber habe für dich gebetet, daß bein ©laube 
nicht ꝛc. und du bift Petrus sc. Der Beiligfie Mann Hingegen, der Mitbiſchof 
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Johannes will durchaus ein Scumenifcher Bifchof heißen. Hier muß ich ansrufaı 
und fprehen: D Zeiten!. o Sitten! 2c.... Zwar bot. die Synode von Chalce⸗ 
don aus ehrfurchtsvoller Rückſicht auf den heiligen Upoftelfürften Petrus eine 
folde Benennung bem römischen Papfte an; jedoch keiner aus allen wollte fid 
eines folden Titels bebienen, bamit nicht bie ‚gebührende Achtung bem ganzen 
Priefterthume entjogen werde, wenn Einer für ſich eine befonbere Auszeichnung 
gehabt hätte. Wie kommt es aber, daß mir dieſen ehrenvollen Beinamen fogar 
dann nicht fuchen, wenn er uns angeboten wird.... Ich bin der Diener alla 
Priefter, welche priefterli leben; und wer von einer eitlen Ehre aufgeblafen, 
gegen die Befchlüffe ber Heiligen Väter ſich empört, ver wirb mid), wie ich zu 
dem allmächtigen Gott vertraue, auch mit dem Schwerte in ber Hand, niemals 
für feine Geſinnung erobern. .... 

21) An die Raiferin Conſtantia, ift dem vorigen ähnlich an Inhalt. 

22) An ven Adel von Syracus, verſpricht demjelben, für dem verftorbenen 
Maximinianus einen Ähnlichen Bifchof zu verfchaflen. 

23) An den Notar Caftorius, er folle die Bewohner Ravenna’s ermahnen, 
einen verbienftvollen Biſchof zu wählen. u 

24) An den Exarchen Romanus, er folle weder ben widerfpenftigen Prie 
fter Speciofus, noch die das Klofter verlaffenden Nonnen beſchützen. 

25) 26) Un die Bewohner Ravenne’s, und Biſchof Severns von Ficocle. 
ef. 1. 2, 25. und 89. Ä 

27) An den Discon Cyprianus, er folle nachſehen, ob ‚der verftorbene Di 
ſchof auch das Kirchengut gefhmälert habe. . 

28) An den Diacon Caſtorius, er folle das Betragen des Biſchofes von 
Pefaro und anderer Priefter unterfuchen. 

29) An Vincomalus. Gregor beftellt diefen zum Schutnogt der Kirde. 

30) An Kaiſer Mauritius. Dankfagung für 30 Mark Gold, bie jene 
als Geſchenk übermittelt "hatte, | ... u 

31) An die Verwalter ver Kirchengüter, fie follen dem Patricier Aripınd 
bis zur Ankunft eines Verwalters der gallifchen Kirchengüter gehorfamen. 

32) An den Diacon Cyprian, er fol die wegen Zauberei eingezogenen Cie 
rifer ſtreng beftrafen. 

33) Un Bifhof Gaudentius von Nola, den zu Neapel fungirenden Cleri⸗ 
fern von Capua fol er den vierten Theil der Kircheneinkünfte übermachen um 
einem armen Erzdiacon 10 Goloftüde geben. . 

34) An Diacon Cyprian, er ſoll den gefallenen Mönd Cicero mady ſeiner 
Kirche zu Mifene zurüdfenden. . 
| 35) Un vdenfelben, er fol 3 Mönde vom Kofler zum heiligen Martin 
zwingen, dahin zurädzufehren. 

366) An den Scholafticus Severus, ex fol den Erarcden bereben, mit dem 

Longobardenfönige Agilulphus Friede zu machen. 

37) An Biſchof Fortunatus zu Neapel, fol ein Kloſter zu Ehren des hei⸗ 
ligen Petrus und Michael einweiben. . 

88) An den Abt Elias in Pantien, fendet diefem bie Evangelien, und 
macht Cpiphanius zum Diacon der römiſchen Kirche. 

39) An Biſchof Anaftafius von.Antiochien, Glückwunſch wegen deſſen Fir 
bereinfegung. . 

40) -An Kaiſer Mauritius, rechtfertigt fi, daß man ihn wegen bes Frieden? 
mit den Pongobarven einen Thoren gejchelten, ermuntert ihn, die Priefler ‚zu achten. 

41) Un bie Kaiferin Conftantina, Bitte ſich -beim Kaifer für bie geträd: 
ten Gorfen und Sicilianer zu verwenden. 
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42) An Biſchof Sebaſtian von Smyrna, lobt dieſen, weil er die ihm vom 
Patriarchen Anaftefius zu Antiohien angebotene Kirchenverwaltung nicht ange 
nommen babe. ' 

43) An vie Patriarchen Eulogius zu Alerandrien und Anaflafius zu An 
tiochien, überfendet ihnen feiner Vorgänger und feine eigenen Briefe, die zwiſchen 
bem römiſchen Stuble und dem Johannes von Eonftantinopel gewechfelt worben find. 

44) An Biſchof Leontins, Bifitetor zu Rimini. Aufforderung zu firenger 
Unterfuhung. Grat. 18. qu. 17. can. 6. 
ie An Scholaſticus Andreas. Empfiehlt diefem den Buchhalter Caſtorius. 
Pen An Bafllius, Lob vefielben wegen Zurüdführung ber Schismatiker 
zur Kirche. 
48) An Maftalon, deſſelben Inhalts mit Nr. 46. 

- 48) Un Scholafticus Andreas, zeigt diefem an, daß Donatus wegen Ber- 
brechen und Johannes, ‚weil ex den Pfalter nicht auswendig gelonnt babe, abge 
wiefen worden feien. 

49) An Bifchof Leander von Sevilla, Ueberſendung feiner Moralien. 

50) An Abt Johannes, diefer folle die böfen Mönde im Kloſter St. Ans 
dreas beftrafen. J 

51) An Erzbiſchof Johannes von Corinth, Lob, weil ex bes Anaſtaſius 
Proceß fo gut beendigt. | 

52) An Bifhof Birgilius zu Arles, Ernennung zum apoftolifgen Vicar 
für Childeberts Reid. | 

- 53) Un die Bifhäfe Galliens, theilt den Inhalt des vorigen Briefes mit. 
54) Un König Chilvebert, bittet um Ausrottung der Simonie. 
55) An Bischof Marianus zu Ravenna, erlaubt diefem das Tragen bes 
Pealliums. 
56) An Johannes von Corinth, Aufmunterung zur guten Regierung. 
57) An die Bifhöfe von Hellas, Aufforderung, dem Johannes zu gehorden. 

Bud; VI. Epist, 1, 24. 29. an Biſchof Marianus von Ravenna, handelt 
von dem Teftamente feines Vorgängers, einer Streitfache zwifchen der Kirche von 
Ravenna und dem Abte Klandins, endlich Aufforderung zum Seeleneifer. 

Ep. 2. Un die Geiftlichfeit und Volk. zn Ravenna, fagt dieſem, der Glaube 
bes Marianus fei et. oo 

Ep. 3, 25. Un Maximus, Ufurpator der Kirche von Salona, empfiehlt 
biefem, fi) der Simonie zu enthalten, ferner in 30 Tagen in Rom zu erſcheinen, 
vr fih zu verantworten; bis dahin folle er die heilige Communion nicht em» 

angen. \ 

Ep. 4, 13, 20, 39. An ven Diacon Cyprianus, berfelbe folle dem Bi⸗ 
ſchofe Zeno 200 Meten Getreide geben, den Biſchof Leo von Katana durch Lieber 
rebung dahin bringen, daß er dem Biſchofe Iohannes feinen Priefter ausliefere, 
dem Bifchofe Decius von Lilybi, um zur Reform feiner Kirche behilflich fein 
und dem zurüdgelehrten Schismatiler Yohannes 14 Goldſtücke jährlich geben. 

Ep. 5, 50, 59. An die Königin Brunhilde, empfiehlt ihr zur Erziehung 
ihres Sohnes den Priefter Candidus, den Glanbensboten Auguftinus und über 
fenvet ihr Reliquien. j 

Ep. 6. An König Ehilvebert, lobt deſſen Eifer für die katholiſche Religion 
und empfiehlt den Priefter Candidus ale Verwalter des Kirchengutes. 

Ep. 7. An den Priefter Candidus, er folle aus dem Gelde der gaflifchen 
Kirche Kleivungsftüde für die Armen, dann auch englifche Knaben für die Kld- 
fter laufen. u 

Ep. 9, 40. An Biſchof Douns von Meffina, er folle mit dem Pallium, 
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das er befommen, ſchöne Sitten verbinden, beftätigt_ bie Vorrechte ber dortigen 
Kirchen und bittet, dem Priefter Georg zu deſſen Unterhalt behülflich zu fen. 

Ep. 10. An Biſchof Bonifacius von Reggio. Vereinigung ber Kirche von 
Carina mit der von Neggio. 

Ep. 11, 32. An Bifhof Fortunatus von Neapel, der Diacon Oratian 
zu Venafri folle der Kirche von Neapel einverleibt fein, bie Geiftlichen dürften 
nicht zu den weltliden Gerichten herangezogen werben; Aufmunterung zur Bed 
famkeit, jüdiſche und heidniſche Sklaven follten bei Belehrung zum wahren Glan 
ben frei fein..Gr. D. 54. co. 15. . 

Ep. 12. An Montamus und Thomas, fchenkt diefen die Freiheit und das 
Recht, a Bermähtniß des Priefters Gaudioſus zu genießen. Grat. 12. qu. 2. 
can. 

* Ep. 14. Un den Grafen Narfes, fchreibt dieſem, das Buch des Anaftaflıs 
ſei manichäiſch, die Randgloffen pelagianifh, weil er behauptete: durch die Sünde 
fei Adams Seele nicht geftorben, bittet um genaue Unterfudhung der Acten des 
Concils von Ephefus, da die vorgegebenen vielleicht gefälfcht feien. 

Ep. 15. An Johannes, Sejunator, empfiehlt dieſem einen ungerecht ange 
klagten Priefter Johannes. 

Ep. 16. An Kaiſer Mauritius, er ſolle die Berfolgung des unſchuldig der 
Ketzerei beſchuldigten Prieſters Hohannes nicht zugeben. 

Ep. 17. An Theotiftus, auch dieſer folle obigen Johames ſchützen. 

Ep. 18, 44. Un Bifchof Johannes von Shracus, ſendet ihm das Pelliun 
und bittet, dem Venantius feine vorige Freundfchaft zu erzeigen. 

Ep. 19, 64. An Biſchof Dominicus in Africa, Bitte um gegenfeil 
ges Gebet. 

"Ep. 21. An Biſchof Petrus von Dtrants; empfiehlt biefem drei ver⸗ 
waiſte Kirchen. 

Ep. 22. An Biſchof Petrus von Aleria, befiehlt dieſem, eine Kirche und 
einen Zaufftein zu weiben. 

Ep. 23, 85, 38. An den Subbiacon Anthemius, er folle den Biſchof von 
Amalfi aufforbern, bei feiner Kirche zu bleiben, fenvet ihm Geld zur Lostaufun 
ber Gefangenen und empfiehlt ihn die Wittwe Alerandria. 

Ep. 26. An vie Bürger zu Selona, drückt Gregor Verwunderung auf, 
daß fi fo wenige von dem Ufurpator Maximus zurüdzögen. 

Ep. 27. Un das Volt und die Geiftlichfeit zu Zara, ift ähnlichen SImpalt 
mit dem vorigen. 

Ep. 28. An Biſchof Candidus zu Oxvieto, er folle taugliche Mönche weihen 

Ep. 30. An Secundus zu Ravenna, er folle mit König Agilulf Frie⸗ 
den machen. 

Ep. 34, 61. An ven Rotar Caſtor zu Ravenna, fragt an, ob die Bifdöft 
von Ravenna bei den Bittgängen das Pallium getragen. 

Ep. 36. An Biſchof Secundinus zu Taormine, handelt von einer Erbſchaft. 

Ep. 37. An Biſchof Columbus, er folle die Donatiften die Kinder und 
Sklaven der Katholiken nicht taufen laſſen. Ä 

Ep. 41. Un Bischof Rufinus von Bivone, folle einen Priefter zum Mefe 
fefen und Taufen weiben. 

Ep. 42. An Biſchof Victor zu Palermo, er ſolle in einem Kloſter einen 
Prieſter weihen. 

Ep. 43. An ven Ermönch und Patricier Venantius, bittet dieſen um Ver⸗ 
ſöhnung mit ſeinem Feinde Johannes. 

44. iſt ähnlichen Inhalts mit 43. 
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Ep. 45. An Biſchof Leontius von Rimini, erhält bie Sieubui, eine 
Kirche zu weiben. 

Ep. 46. An Bischof Felix zu Befaro, er folle feinen bi iſchöflichen Thron 
aus der Kloſterlirche wegſchaffen und dort keine Meſſe leſen. 


Ep. 47. Un Biſchof Leo zu Cana, er ſolle ben vom Schisma der Iſtrier 


zurückgetretenen Yohannes in Schuß nehmen. 

Ep. 48. An Abt Urbicus zu Palermo, er folle ven Agatho ins Kloſter 
aufnehinen, wenn deffen Frau ein Gleiches thäte. 

Ep. 49. Un Biſchof Palladius zu Saintes, fendet dieſem Reliquien zu 
4 Altären. 

Ep. 51. An die nad England reifenden Brüder, Ermunterung, dem Augu⸗ 
ftin als Abt zw. gehorchen. 

Ep, 52. An Biſchof Pelagius von Tours, Serenus zu Marfeille, 

Ep. 53. Virgilius von Arles. 

Ep. 54. An Biſchof Defiverius von Bienne und Syngrius zu Autun, em⸗ 
pfiehlt dieſen die nach England reiſenden Glaubensboten. 

Ep. 55. An Biſchof Protaſius zu Air, er ſolle den Virgilius zur Ein⸗ 
ſendung der Rente anhalten. 

Pp. 56. An Abt Stephanus zu Lerin, lobt deſſen Wachſamkeit. 

Ep. 57. Un ven Patricier Arigius, Empfehlung des Auguſtin. 
4 Ep, 58. An die Könige Theoderich und Theobelbert, empfiehlt ihnen ben 

uguftin. 

Ep. 60. Un Biſchof Eulogius zu Alerandrien, beſchwert ſich bei dieſem 
über den Stolz des Johannes Jejunator. 

Ep. 62, An Bifhof Petrus zu Otranto, befichlt diefem, dem Abte Op- 
portunus die Reliquien des heiligen Leontius zu geben. 

Ep. 63. An ven Patricier Gennadius von Africa, Mage dariber, daß er 
den Biſchof Paulus nit nah Rom babe gehen laſſen. 

Ep. 66. Un ven Priefter Athanaſius, ſpricht ihm von jeder Härefle frei. 

Buh VI. An Bifchof Fortunatus von Neapel, er folle eine freigeborne 


drau ihrem Manne zurüdftellen. 


Ep. 2. An Bifhof Columbus in Numidien, meldet biefem, ein Biſchof 
Paulus ſei bereits nach Conſtantinopel gereiſt. 

Ep. 3. An ven Patricier Gennadius in Africa, er folle in einem Proceß 
geredht richten und den Kriegsoberften Anaftafius in fein Amt wieder einjegen. 

Ep. 4, 5, 31. Handelt über den Streit zwiſchen dem Patriarchen Cy—⸗ 
rianus von Conftantinopel, an ven Briefe gerichtet find, und dem Papfte wegen 
bes Titels eines dcumenifhen Biſchofes. * 

. Ep. 6, 33. Un Raifer Mauritius, wünfht biefem Süd zur Wahl des 

Cyriacus unb vertheibigt ſich gegen bie Boriwürfe wegen des Titel bes Cyriacus. 

Ep. 7. Un die Biſchöfe Petrus, Domitianus und Elpivius, enthält einen 
Verweis, weil fie Bei ber Sonfecretion des Cyriacus ausgerufen: Dieß ift der 
Tag, den ber Herr ıc. 

‘Ep. 8. Un Biſchof Stephanus, enthält ein Lob, weil biefer mehrere zur 
Kirche zurüdgeführt habe. 

Ep. 9, 39. An Bifhof Johannes von Syracus. Dank für eingejanbte 
Almofen. Aufmunterung zum gerechten Gerichte. 

Ep. 10. An Abt Agnelus zu Rimini. Aufmunterung einen guten Prior 
zu wählen. 

Ep. 11. An Bifhof Rufinus zu Ephefus, gibt dieſem Anweiſung, wie er 
e8 mit einem unwiſſenden Cleriler anzufangen babe: 
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8 Ep. 12. An vie Abtiffin Reſpecta, ertheilt ihrem Kloſter beſondere 
orrechte. 

Ep. 13. An Biſchof Fortunatus zu Fano, ertheilt Erlaubniß, Kirchenge⸗ 
fäße zu verkaufen zur Loskaufung der Gefangenen. 

Ep. 14. An Biſchof Conſtantius zu Mailand, er ſolle ſich nicht um die 
bẽſen Nachreden kümmern, ſondern in drei Monaten einen andern Biſchof für 
den von ihm abgeſetzten wählen. 

Ep. 15. An Prieſter Georgius zu Conſtantinopel, belehrt dieſen, daß 
Chriſtus bei feinem Hinabſteigen zur Vorhölle nur die, welche am feine Ankunft 
glaubten und feine Gebote erfüllten, erlöſt habe. 

Ep. 16. An Biſchof Agnellus zu Terracina, ernennt biefen zum Bifitator 
ber Kirche zu Forincä. 

& Ep. 17. Un Biſchof Sabinianus zu Zara, handelt um Schlichtung eines 
treites. N 
Ep. 18. Un den Diacon und Abt Martinus. Einfetzung ins Umt. 

Ep. 19, 42, 48. Handeln um eine Bifhofswahl zu. Rimini und von 
einer Biſchofsabſetzung zu Imola. 

Ep. 20. An die Geiftlichfeit und Voll zu Rimini, fie follen einen neuen 
Bifhof wählen, der den kranken erfehe. 

Ep. 21. Au ven Biſchof Sebaftianus, er folle vie .Geiftlichkeit und das 
Dolf zu Rimini zur Wahl eines neuen Biſchofs anhalten. 

Ep. 22, 41, 44. An ven Diacon Cyprianus, er folle die Biſchöfe Sici⸗ 
liens, vie ale 5 Jahre nach Rom kommen mußten, am heiligen Petrusfefte lom⸗ 
men und einen Bifchof für Achrida weihen Iafien. 

Ep. 23. An Yortunatus und Anthemius, fie follten ven Verlobten einer 
Braut, die ind Kloſter ging, zwingen, deren Vermögen herauszugeben. 

Ep. 24. Un den Priefter Candidus in Gallien, er folle vier Sklaven. bei 
Juden einlöfen. 

Ep. 25. An die Kammerfrau Gregoria, tröftet diefelbe in Gewiſſensſerupeln. 

gap 26. An die Patricierin Teoktifte, ift erbaulichen Inhalts, ein ſchö⸗ 
ner Brief. 

Ep. 27. An Biſchof Anaftafins zu Antiochien, belehrt biefen, daß des 
Cyriacus Beginnen eine ungerechte Anmaßung fei. 

Ep. 28. An den Arzt Theodorus. Lob für Almofen, die zur Erlöfung 
ber Gefangenen eingefandt wurben. 

Ep. 29. An Andreas, handelt von der Verachtung eitler Würden. 

Ep. 30. An Narſas, tröftet diefen in feinem Kummer, 

Ep. 34, 40. An den Biſchof MÆEulogius zu Aleranprien, handelt von des 
Cyriacus Anmaßung, beweiſt den Vorrang der römifchen Kirche. 

Ep. 35. An ven Biſchof Dominicus zu Carthago, er folle die vagabun- 
birenden Mönde beftrafer. | 

Ep. 36. An Dynamius und Aurelia, fie follen dem Gebete und guten 
Werken obliegen, verfpricht ihnen ein Buch. 

Ep. 37. An Dominica, drüdt Gregors Freude Über ihre und des Man⸗ 
nes Rückkehr zur Kirche aus. Einladung, nad Rom zu kommen. 

, Ep. 38. Un den Biſchof Donus zu Meffina, befichlt biefem, dem Faufti- 
nus zur Auslöfung feiner Tochter Geld zu geben, entweder aus bem Kirchenfond 
sder aus dem Erlös verfaufter Kirchengefäße. 

Ep. 45. Un den Abt Claudius, er fole nah Rom kommen. 


Bud. VII. Ep. 1. An Bifchof Petrus in Corfica, muntert zur Heiden» 
Ichrung auf und überfenvet 50 Goldſtücke zur Anſchaffung von Zauflleivern. 
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- Ep. 2. An Patriarch Anaſtaſius zu Antiochien, muntert zum Muth gegen 
die Reber auf. 

Ep. 3. An Biſchof Donus zu Meffina, er folle feine Grabftätte für Geld 
verfaufen und einige Sklaven zurüdgeben. 

Ep. 4. Un Biſchof Benantius zu Luni, erlaubt dieſem die Einweihung 
eines Kiofters. 

Ep. 5. Un tie Metropoliten - Eufebins von Theffelonich, Uxbitius zu Du⸗ 
razzo, Conftantins zu Mailand, Andreas zu Neapel, Johannes zu Corinth und 
Sohannes zu Achrida zc., Stantsrehnungen follen weder bei der Elerifei noch in 
Klöfern angenommen und zum Ordensſtande übertretende Soldaten follen brei 
Jahre geprüft werben. 

Ep. 6. An ven Patriarchen Amos von Jeruſalem, er folle einen flüchti⸗ 
gen 7 der romiſchen Kirche ergreifen und nah Rom führen laffen. 

7. An Biſchof Leo von Catana, er folle den vierten Theil der Kir⸗ 
ceuein chin fur die Geiſtlichkeit verwenden. 

Ep. 8. An den Biſchof Bitaltanns voh Siponte, er folle eine Nonne, die 
ſich weltlih Tleivete, in ein Kloſter verweilen und ihr die Ordenstracht anzules 
gen befehlen. 

Ep. 9. Un den Schutzvogt Sergind, er folle dem Biſchofe behülflich fein, 
daß bie Nonne ins Klofter verwiefen würde. 

Ep. 10. und 24. An den Bifhof Sabinianus von Zara, lobt ihn, daß 
er fi von der Gemeinſchaft des Maximus, des Ufurpatord des Stuhles von 
Salona fern gehalten. Aufmunterung zur getreuen Erfüllung ver Hirtenpflichten. 

Ep. 11. Un ven Abt Candidus, beftätigt einen Contract zwifchen dem Klo» 
ftee und dem Oberſten Maurentius. 

Ep. 12. Un die Biſchöfe Adeodatus und Maurentius, lobt ſie wegen ihres 
Hirteneifers. 

Ep. 13. An den Biſchof Columbus in Numidien, empfiehlt ihm dem Bi⸗ 
ſchof Paulus. 

Ep. 14. Un den Schirmvogt Bonifacius, erklärt ihm feine Vorrechte. 

Ep. 15, 16, 20. An den Biſchof Marianus in Ravenna. Gregor gibt ihm 
im Kloſter zu Ravenna Vorrechte, empfiehlt ihm den Abt Claudius und eine Frau. 

Ep. 17, 19. An den Kriegscherfien Maurentius, lobt vefien religid- 
fen Sinn. 

Ep. 18. an Biſchof Agnellus zu Terracina, er ſolle das Heidenthum 
ausrotten. 

Ep. 21, 26, 27. An Biſchof Johannes von Spracus, er folle einen Skla⸗ 
ven losfanfen und durch den Notar Pantaleon die heiligen Gefäße einlöfen laffen. 

Ep. 22. Un vie Patricierin Rafticiena, drückt bes Papſtes Dank ans für 
eingefandtes Gelb. 

Ep. 23. An Bifhof Bantinus, er folle die ſich befehren wollenden Juden 
unterftüigen. 

Ep. 26. An Biſchof Victor von Palermo, er folle die Juden nicht kränken. 

Ep. 28. Un die Bischöfe Bictor und Columbus in Afrika, fie follen den 
Bifchof Balentinus zwingen, daß er die dem Cresconius entrifienen Kirchen 
herausgebe. 

Ep. 29, 30. An ben Patriarchen Eulogius zu Alerandrien, handelt von 
dem Werke des Eufebius von Cäfarea de Martyribug Palaestinae, 

Ep. 31. An Biſchof Secumdinus von Taormine, er folle ein gewifles ale⸗ 
ſter nicht im weltliche Hände kommen laflen. 
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Ep. 32. An ven Schutzvogt Scholaftifus, er ſolle einem Kirchenerbaner 


ſeinen verdienten Lohn auszahlen. 

Ep. 33. Un den Biſchof Dominicus zu Carthago, lobt ihn wegen ſeiner 
Liehe gegen den römiſchen Stuhl. 

Ep. 34. An Biſchof Johannes zu Squillace, handelt über Kloſterweſen. 

Ep. 85. An den Exconſul Leontius, lobt dieſen wegen ſeines gerechten 

afters. 

Buch IX. Diefes Buch enthält fehr wichtige Briefe. An. Sanuerius von 
Cagliari auf Sardinien. Derfelbe Hatte am Sonntage einen Ader umpflügen 
lafien, erlaubt, daß ein neugetaufter Jude andere Juden beläfiigte und die Ab 
tiffin Syrica habe ein ungültiges Teftament gemacht. Hierüber handeln vie 7 
erften Briefe mit Ausnahme von Nr. 2, in weldem ber Schutzvogt Bitalis an- 
gehalten wird, die Rathgeber des Blügens auf 2 Monate zu excommunigziren. 

Ep. 8. "An die Biſchöfe Sarbiniens, handelt über die Oftertabelle. 

Ep. 9, 95. Un den Exarchen Calinicus, drüdt diefem die Freude über 
bie Belehrung vieler Abtrünnigen aus, den abtrünnigen Rathgeber Yuftinus möge 
ex entfernen. 

Ep. 10, 79, 96. An Bifhof Marinianus von Ravenna, er folle für die 
Inſel Raorla einen neuen Biſchof weihen, in den andern erhielt er Bollmaditen, 
gegen den Marimus zu Salona vorzugehen. 

Ep. 11, 117. An vie Königin Brunehilo, ſucht dieſe für die Kirche gün⸗ 

ſtig zu ſtimmen, Andere ihr zu empfehlen. 
| Ep. 12,13, 23, 59, 63. An Johannes von Syracus, handelt von Rechts⸗ 
ftreitigen und Aufmunterungen zum Hirteneifer. 

Ep. 14, 44. Un den Felir in Sizilien, bezieht ſich auf die beiden vorigen 
Briefe, enthält Rechtsſtreitigkeiten. 

Ep. 15, 37, 71. An Chryſantus, Biſchof von Spoleto. Auftragen geifl- 
licher Antehenblungen. 

Ep. 16. An Bifchof Serenus von Antona, foll einen Diacon zur Herau⸗⸗ 
gabe von Kirchenfilber anhalten. 

Ep. 17. An Demetrius und Balerianus, dad für ihre Befreiung gezahlte 
Gele brauchten fie nicht zurüdzuzahlen. 

Ep. 18, 24, 26, 27, 39, 40, 60, 62, 94. An ven Schutzvogt Roma 
nus in Sizilien, enthalten Wirthfhaftsangelegenheiten für tie Güter in Sizilien. 

Ep. 19. Un die Bauleute des ſhracuſaniſchen Kirchengutes, ſie ſollen Ro⸗ 
manus gehorchen. 

Ep. 20. An den Petrus in Sicilien, er ſolle den Romanus bei ſeinem 
Anıtsantritte behülflich ſein. 

Ep. 21. An ven Expräfect Libertinus, iſt ähnlichen Inhalts. 

Ep. 22. An den Ziridanus ebenſo. 

Pp. 15. An mehrere Biſchöfe in Sicilien, fie follen Reliquien für eme 
reue Kirche geben. 
‚Ep. 28. An den Subdiicon Antonius und den Abt Dometius, Beſtätig⸗ 
ung einer Berföhnungsacte zwilhen Spital und Klofter. 

Ep. 29, 34. An den Biſchof Benantius zu Luni, er folle dahin wirken, 
daß kie Mutter eines Klofters einer Nonne Genugthuung leifte und legtere un 
terftüßen. 

Ep. 30, 32, 77. An ven Subbiacon Anthemins, handelt von Berwalt: 
ungsſachen. 

Ep. 31. An Fauſtus, er ſolle kirchenſachen oh Verzug dem Anthemius 
übergeben. 
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Ep. 32. An Unbreas, ein Troftbrief in der Kraukheit. 

Ep. 35, 53, 86, 126. An Conflantins von Mailand, banbeln von Em: 
pfehlungen geiftliher Perfonen und Amtsjachen. 

Ep. 36, 75, 103, 104. An Biſchof Fortunatus zu Neapel, handelt 
von Loskauf hriftliher Sklaven. | 

Ep. 41. Un Julianus, Oberften der Leibwache, handelt über ven Maris 
mus von Salome. 

. 42. Un König Agilulf, dankt ihm für den Friedensfchluß. 

Ep. 43. An Königin Dheodolinde, dankt für Verwendung des Friedens- 
abſchluſſes. 

Ep. 44. Un ven Felir in Sicilien, er beklage ſich mit. Unrecht über 
Johannes. 

Ep. 46. An Schutzvogt Sergius, Erbſchaftsangelegenheiten. 

Ep. 47. An Subdiacon Sabinus, und 48, an Biſchof. Paulinus zu 
Taurus u. a. Bifchöfe, handelt von Streitigleiten der Geiftlihen zu Reggio. 

Ep. 49. Un ven Patriarchen Anaftaflus zu Antiochien, Lobt deſſen recht⸗ 
gläubiges Glauhensbekenntniß. 

: Ep. 52. An Sefuntinus , lobt beflen Schriften, wohl ver bebeutenbfte 
Brief in dogmatifcher Dinfiht. Handelt von der Rückkehr der Büßer, dem Ur⸗ 
fprunge der Seelen zc. Einen Anhang über bie Bilder halten Einige für ächt, 
Andere nidt. 

Ep. 54,-66, 82. Un den Diacon Anatolius zu EConftentinopel, empfiehlt 
biefem vom Biſchofe Conſtantius von Mailand nach Conſtantinopel geſandte Lente. 
ent Ep. 55, 56. An Schutzvogt Fantinus zu Palermo , handelt von Reſti⸗ 

ionen. 

Pp. 57. Un die Hochedle Projelta, Beftätigung eines Vertrages zwiſchen 
ihr und Fantinus. 

Ep. 58. An ven Scholaftilus Martinus, Redtöftreitigfeiten. 

Ep. 61. König Reccared an Gregor. Ä 

Ep. 64. An Schutzvogt Vitalis in Sarbinien, er folle den Clerikern 
Schuß angedeihen lafien. 

Ep. 68. An Biſchof Eufebius u. a. Biſchöfe Griechenlands, fie follen 
nicht mit dem Patriarchen von Conftantinopel halten. 

Ep. 69, 73. An den Kriegsoberſten Mauventius, er folle ven Biſchof 
von Neapel in Ruhe lafien. 

Ep. 70, Un Biſchof Paſſivus in Fermo, er folle ein Bethaus einweihen. 

Ep. 72. Un Bischof Eonflantin zu Narni, überträgt ihm die Berwaltung 
der Kirche von Terni. 

Ep. 74. Un Donellus. 

Ep. 76. An die Bewohner von Mifeni, fie follen dem Yortunatus als 
Bifitator gehorchen. 

Ep. 78. An ven Patriarchen Eulogius zu Alerandrien, PBrimatftreit. 

Ep. 79. Au Bifhof Maximus von Salona, nimmt ihn in bie Kir 
chengemeinſchaft auf. : 

Ep. 84. Un Biihof Venantins zu Tyndaris, er folle zu Ehren der Hei⸗ 
ligen Severinus und Yuliana ein Bethaus errichten. 

Ep. 87 und 88. An Biſchof Gundioſus von Eugubio, BVifitation der 
Kirche von Tadino. | 

Ep. 89 und MO. Un Bilhof Severus von Ankona und die Einwohner 
von Yefi, Viſilationsgeſchäfte. ' | 
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Ep. 92. Un Biſchof Victor zu Palermo, Wahl eines Prieftere für ein 
Monchoekloſter. 

Ep. 93. An ven Rriegsoberften Gulfar. Ermunterung in’ Belehrung 
Abtränniger fortzufahren. 

Ep. 9%. Un die Bewohner der Infel Eapren, xigt ihnen an, daß ſie 
einen Biſchof erhalten würben. 

Ep. 98. Un den Stabtuogt Theodor von Ravenna, hanbeit von bob 
fhen Streitigkeiten. 

Ep. 99. Un ven Stabttribun Decilian zu Otranto, folle die Betrid 
ungen der Bürger erleichtern. 

Ep. 100. An Biſchof Sabinianus zu Gallipoli, folle nicht zu vice 
Frohndienſte auflegen. 

Ep. 101. An den Schutzvogt Sergins, er folle einen ſaäumigen Zahle 
vor Gericht laden und 

Ep. 102 er -folle einen entlaufenen Sklaven nah "Rom fenden. Box 
105—119 find die auf Gallien ſich beziehende Briefe, handeln von geiftlicen 
und weltlichen Angelegenheiten. 

— Ep. 120. An Klaudius in Spanien, empfiehlt ihm den Sefchäftsträge 
hriacus. 

Ep. 121. An Biſchof Leander von Sevilla, Freundſchaftsbrief, ſendet 
dieſem das Pallium. 

Ep. 122. Un König Reccared, lobt ihn wegen Belehrung ber Weſtgo⸗ 
then, überfendet Reliquien. 

Ep. 123. An Venantius und die Italica in Sicilien. 

Ep. 127. Iſt das berühmte Schreiben des Columban an Gregor. 

Bud X. Ep. 1, 10, 13, 53, 64. An den Schutongt Romanus in 
Sicilien, handelt von Reftitutionen an Kirchen, vom Nichtdulden eines weltlich 
gefinnten Bifchofes in Sicilien. 

Ep. 2, 12, 24, 25, 26, 40. An ven Bifchof Fortunatus in Neapel, 
berichtet von Anorbmungen in Alöftern und wirft ihm Nachläffigkeit in der Wach 
ſamkeit gegen bie Klöfter vor. 

Ep. 3, 14, 28. An ven Schutzvogt Fantinus, handelt von Keftitution 
an ein Klofter, Rechtoſtreiigkeiten und Schutz zwiſchen Herrn und Sklaven. 

Ep. 4, 5. Un ven Subbiacon Salvinns, er ſolle einen abtrünnigen 
Priefter ftrafen, und eine gewiffe Maria zur Audzahlung frommer Legate zwingen. 
Grat. 17. qu. 4. 0. 4. 

Ep. 6. Un den Stadtcommandanten Theodor. - 

Ep. 7. Un Bifhof Marinionus zu Ravenna, empfiehlt beiden bi 
Frau des Präfecten Johannes. 

Ep. 8. An Biſchof Marinianus, er folle eine fchon zum zweitenmale 

Fi Ronne zur Buße beranziehen. 
. 9, 86, 47. Un Bilhof Johannes von Syracus, handelt von Or 
(öAftejaden. 


Ep. 1f. Xn ben Herzog Gottſchall in Campanien, verweist dieſem die 
Erſtürmung eines Kloſters. 

Ep. 15, 18. Un vie Patricierin Clementia, fie ſoll den Biſchof Aman⸗ 
dus, den die Sorentiner fih gewählt, nit zurückhalten, ſonſt ift ep. 15 wr 
traulichen Inhalts. 

Ep. 16. Un vie Toriner, fie ſollten dem Bi Benerins als Biflteter 


gehorchen. 
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: Ep. 17. Un vie Bifchäfe Benerius und Stephanus, ſie werden zu Vi⸗ 


fitatoren ernannt. 

Ep. 19, 20, 41, 59. An den Subdiacon Anthemius, überträgt dieſem 
die Erforſchum der Sitten des Bifchofes Amandus und empfichlt ibm die Be» 
forgung von Geldgeſchäften. 

Ep. 21. Un ven Landvogt Johannes, Gregor tlagt, daß jener der Dia⸗ 
conie zu Neapel die Einkünfte entzogen habe. 

Ep. 22. Un Biſchof Leo zu Catana, er ſolle ein Kloſter gegen Bedrüd⸗ 
ung ſchützen und die laſterhaften Mönche in ihm beſtrafen. 

be Ep. 23. Un ven Notar Hadrianus, er ſolle die. Beſtrafung der Mönche 
zugeben. 
.. Ep. 27. Un ven Rriegeoberften Bittanus , bie Geiftlichen ſollen auch 
Abgaben bezahlen. 

Ep. 29. Un ven Biſchof Conſtantius von Mailand, bie Streitſache des 
Biſchofes Pompejus ſei noch nicht ſpruchreif. 

Ep. 30. An den Notar Caſtorius, er ſolle eine Befigung dem rechte 
mäßigen Eigentbümer überliefern, 

Ep. 31: Un den Erprätor Tibertinus, ermahnt diefen zur Geduld. 

Ep. 32, 33. Un Biſchof Secundinus, von Taormine, folle eine Che 
ftanbsgejchichte regein und das Kloſter, welches einen Theil des Nachlafſes vom 
Biſchofe Dulcinus erhalten, nicht beunruhigen. 

Ep. 34, 45. An Biſchof Eeclefins von Chiufi, er folle ſich um den 
Charakter des Diacons Johannes, den die Einwohner von Bagnavia fi zum 
Biſchofe gewählt, erkundigen, ſendet ihm, da Ecclefius krank ift, ein Pferd. 

Ep. 35, 39. An ben Patriarchen Eulogius von Alexandrien, handelt 
von dem Irrthume der Agnoiten, 

’ Ep. 36. Un Biſchof Marimus, Biſchof von Salone Hagt diefem feinen 
Schmerz über ven Einfall der Slaven. 

Ep. 37. Un ven Landvogt Innocenz in Africa, zeigt dieſen ben Frie⸗ 

densſchluß mit dem Longobarvenlönige an, und räth ihm flatt feiner Moralien 


. bie Werke des heiligen Auguſtin an. 


Ep. 38. An Bifhof Januarius von Cagliari, er folle das Recht des 
Aſyls in den Kirchen wahren. 

Ep. 42. An den Erzbiſchof Euſebius zu Salonichi, ermahnt ihn zur 
Eintracht und Liebe. 

Ep. 43, 44. An den Biſchof Venantius zu Luni, ſendet demſelben eine 
Kloſtervorſteherin, auch ſolle er den Bewohnern von Fieſole 20 Goldſtücke zur 
Ausbeſſerung der Kirchen zuſtellen. 

Ep. 49 und 65. An die Hochedle Adeodata, find ascetiſchen Inhalts 
und im lettern ſpricht Gregor von Ueberſendung von Reliquien. 

Ep. An den Metropoliten Domtianius, meldet biefem, daß Peontius, 
ein faiferliher Beantter, noch nicht in Rom eingetroffen fei. 

Ep. 51. Un ven Exconſul Leontius, biefer erfährt Tadel vom Papſte. 

Ep. 52, 56. An Amanpinus, melvet ben Empfang geichidter Gegenftänte, 

Ep. 53, 62. Un den Schugoogt Romanus, er folle den Leontius von 
ben Einflüfterungen böfer Menſchen abrathen. 

Ep. 53. Un Bifcof. Donatus von Meffina, empfichkt ihm ben Erzpräs 
fecten . Öregor. 

Ep. 55. Un den Egconful Leontius, wie 54. | 

Ep. 58. An Biſchof Bonifacius von Rezaio , benehi die Beilegung 
einer Streitſache. 
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Ep. 60. An den Sriegscommiffär Azimarchus, entfchulbigt die Beripät- 
ung des nad) Sicilien geſandten Gregors. 

Ep. 61. An Abt Adeodatus zu Meapel. Bereinigung dreier Klöſter. 

Ep. 62. An vie Nenpolitaner, handelt von der Wahl eines neuen Biſchofet. 

Ep. 63. Au Bifhof Dominicus zu Carthago, bedauert, daß in Afrikı 
bie Peſt ausgebrochen fei. 

Ep. 66. An Bifhof Denus zu Lilybäum, er folle das von der Adeodata 
geftiftete Klofter einweihen. 

Ep. 67. Un Notar Hilarius, er folle ein für ein Kloſter mit Lebent⸗ 
mitteln beladenes Schiff ungehindert durchlafien. 

Ep. 68.. Un Opportimns von Terano, Troftbrief. 

Buch XI. Ep. 1. Un den Abt Climacus, fchenkt ihm Bettzeug für kat 
Klofter auf dem Berge Sinai. 

Ep. 2. Un Briefter Palladius, Mönh auf Sinai, tröftet dieſen ba 
übler Nachrede. 

Ep. 3. Un Notar PBantaleon, er folle den Deusdedit zum Biſchofe von 
Mailand weihen laffen ımb ep. 4 wünſcht ven Mailäntern dazı Glüd. 

Ep. 5. Un ven Laudvogt Imnocenz, befiehlt biefem die Befchägung dei 
Biſchofes von Terra nova. 

Ep. 6, 32, 33, 40. Un Biſchof Marinianus zu Ravenna, Anıtsfahen. 

Ep. 7. An Diacon Anatolius zu Conftantinopel, empfiehlt den Diacor 
des Marinianus, ebenfo ep. 8 beim Landoogt Alerander in Sicilien, deßglei 
chen ep. 9 den Severus beim Biſchof Leo zu Catana. 

Ep. 10. An Talitanus, befiehlt ihm die Beſchützung der Kirchengeldet 
gegen Blalerein. 

- Ep. 11, 21, 37, 39, 41. Un Schutzvogt Romanus, Amtsfachen. 

Ep. 12. An bt Conon zu 2erin, Aufmunterung zur getreuen Klofler 
leitung und Empfehlung des Prieſters Colunibus. | 

Ep. 13. An Biſchof Severus zu Marfeille, wegen Bilderzerbrechung. 

Ep. 14. An Acklepiodatus, empfiehlt die Verwaltung eines in Gallien 
gelegenen Kirchengutes an. 

Ep. 15, 57. Un Bifhof Arigius zu Gag, Empfehlung des Briefe 
Candidus nebft Amtsſachen. 

Ep. 16. Empfiehlt ven Mailändern vie Schlichtung ver Rechtsſache 
der Arethuſa. 

Ep. 17, 18, 19, 21. An ven Subdiacon Anthemins, ebenfalls Cm 
pfehlungen in Amtsſachen. 

Ep. 20. An den Schutzvogt Scholafticns, er folle dem armen Biſchoſe 
Calumnioſus beiftehen. 

Ep. 22. An den Präfiventen Spefinduus, und ep. 23, an Schutzvogt 
Bitalis in Sardinien, fie folen bei Yusrottung des Heidenthums behülflich fein. 
Ep. 24. An Stabtoogt Johannes zu Sigonte, Rechtsftreitigfeiten. 

Ep. 25. Un Biſchof Yanuarius zu Cagliari, handelt von der Erbauung 
eines Möndyskloflers. Gratian 13, qu. 2, can. 4. 9 

Ep. 26. An Subviacon Johannes zu Ravenna, befpricht Bürgekifl 
ungsangelegenheiten. . " 
p. 27. Un Johannes, ascetiihen Inhalte. 

Ep. 28. An Auguſtinus, handelt von der Belehrung ver Englaͤnder. 

Ep. 29. Un bie Königin Bertha von England, äußert Freude über 
Englands Belehrung. 

Ep. 30. An den Ermönd Venantins zu Syracus, Trofibrief. Beide 
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haften nämlih das Pedagra, welches beide geduldig tı agen müßten, „meint 
egor. 

Ep. 31. An Biſchof Paſchaſius zu Neapel, er ſolle Reliquien des hei⸗ 
ligen Severinus für ein Bethaus abgeben an Venantius. 

Ep. 24 handelt von Vertheilung der Kirchengelver durch Paſchaſius. 

Ep. 35. ‘An Barbara und Antenina, und 36 an Bifchof Johannes von 
Syracus , handelt Über die Krankheit des Benantius, den Gregor gerne als 
Mind fah, daher der Brief an bie beiven Täter bes Venantius und der an 
den Johannes. 

Ep. 38. An ben Bitus ‚er wirb zum Schutzvogt der Kirche beſtellt. 

Ep. 42, 43. Un Biſchof Johannes von Syracus, tadelt dieſen, weil 
ſeine Leute gegen Recht und Billigkeit das Eigenthum eines gewiſſen Fauſtus 
angehalten hätten, ſonſt ebenfalls Grenzſtreitigkeiten und Amtsſachen. 

Ep. An ‚die Patricierin Ruſticiana und ep. 45 an die Patricierin 
Tpeoftifte, Troftbriefe, fie find ſehr interefiant. 

Ep. 46. An den Biſchof Iaacius von Yerufalem , ſpricht von Gleich⸗ 
heit im Glauben und widerlegt den Irrthum. 

Ep. 47. An den Diacon Anatolins zu Conſtantinopel, ein Biſchof, Na⸗ 
mens Shane, foll wegen einer Körperkrankheit nicht feines Amtes entſetzi werben. 

p. 48. Un ven Abt Urbicus, verweift ihm feinen Wankelmuth, dann 
folle I En. 49 dem Biſchof Petrus zu Trekala 40 Goldſtücke aus dem Klofter- 
— auszahlen. 

An Notar Hadrianus, er ſolle einen verheiratheten Mann aus 
dem ah jagen, und ep. 53 die Zauberer und Wahrfager verfolgen. 

‚Ep. 51. Un vie Biſchöfe Siciliens, Anerbnung von Vittgängen wegen 
bevorftehenden Krieges. 

Ep. 52. Un Bifchof Donus zu Meifina, Amtsſachen. 

Ep. 54. An Biſchof Deſiderius in Gallien, verbietet ihm den Unterricht 
in der Rhetorik. 

Ep. 55. An Biſchof Vigilius zu Arles. Befehl zur Ausrottung der Simonie. 

Ep. 56. An Biſchof Aetherius zu Lyon, er ſolle eine Synede berufen, 
und deren Alten nad Nom ſenden. 

Ep. 58. Un mehrere Biſchöfe Galliens, empfiehlt ihnen nach England 
reifende Mifflonäre. 

Ep. 59. Un König Theodorich, empfiehlt die Abhaltung einer Synode 
und Beſchützung der Mönde, und ep. 60 an König’ Theodebert, dafjelbe und 
ebenfo ep. 61 an König Clotar. 

Ep. 62. An Königin Brunhilde, empfiehlt ihr die nad) England reifen. 
ben Mönde und ep. 63 bie Ausrottung der Simonie. 

Ep. 64. An Yuguftin in England, beantwortet dieſem mehrere Tragen 
ift ſehr lang. An denfelben ep. 65 ſendet ihm das Pallium. 

Ep. 66. An König Ethelbert, ermuntert ihn, an ber Verbreitung des 
Glaubens mitzuwirken. 

Ep. 67. An Biſchof Quiricus in Iberien, verbietet die von Ketzern 
richtig gelperbete Taufe zu wieberholen. 

Ep. 68. An Bigilins, empfieht ihm ben Auzuſtin ans England, und 
- ep. 69 befiehlt der Brunhilde, die pflichtvergeffenen Priefter zu beftrafen. 

Ep. 70. An BPriefter Candivns in Gallien, er fole dem Priefter Aure⸗ 
(ins eine Anftellung geben. . 

Ep. 72. An bt Agapitus, gibt ihm noch ein anderes Rlofter zur Leitung. 

Ep. 73, Un Abt Marinionus,  Übergibt ihm eine Kirche zur Leitung. 
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Ep. 74. Un Biſchof Eufebins zu Salonichi, handelt von Verfälſchung 
einer Schrift, bie Eufebins an ben Papft gefhidt. Ein Mönch in Rom hätt 
fie verſagct An Aurelius iſt ep. 75 gerichtet. | 

Ep. 76. Un Abt Mellitus, enthält Aufträge zur leichtern Belehrung | 
der Engländer. 

Ep. 77. An Schutoogt Bonifacins zu Cäfaren, er ſolle Biſchoöfe für 
Alarien und Ajacia wählen. 

Ep. 78. An Barbara und Antonina, Töchter des Benantius. Troſtbrief. 

Bud XII. An Biſchof Dominicnd von Carthago, wünſchl Süd wegen 
Genefung von einer ſchweren Kraknheit. 

Ep. 2, 3, 9, 14. Un ven Subdiacon Anthenius, Amtsgeſchäfte. 

Ep. 4, 10, 13, 39. An ven Schufoogt. Fantinue, Rechtöftreitigkeiten. 

Ep. 5. An ven. Darinianus zu Ravenna, empfiehlt ihm die Leute dei 
Maurentius, vafielbe ep. 6 an ver Curator Theodorus. 

Ep. 7. An Savanella, Columba und Galle in gleihen Wbfchriften, 

ermuntert fie, bie Eitelfeit der Welt zu verachten. 

Ep. 8, 28. An Biſchof Columbius in Numidien, Aufforderung jur 
forgfältigen Unterfucjung einer Klagfchrift. ' 

Ep. 11. An Biſchof Paſſirus zu Ferno, er folle ein Bethaus weihen, 
ſobald man einen Prieſter dort anſtellen könnte, dann ep. 12 einen Mönch Oppor⸗ 
tunus zum Subdiacon und endlich zum Biſchof weihen. 

Ep. 14, 16. An den Commiſſär Azimarchus, Aufmunterungsfchreiben 
und Sefchäftsfacen. 

Ep. 15, 25, 37, 42, 49. Un ven Schubvogt Romanus, Geſchäftsſachen. 

Ep. 17. An den Erpräfett Maurilio, Aufmunterung zum öftern Briefwechſel. 

Ep. 18. Un Herzog Eugator auf Sardinien. - Empfehlung eined ge 
willen Baldarih.. 

Ep. 19, 26. An Sriegöoberftien Maurentius, Gregor begehrt 24 gr 
flochtene Seflel und ep. 20 folle er dem Subbiacon Sarinns zur Derbeiführung 
von Bauholz über das Meer behilflich, fein, und ep. 21 wird der Herzog Arogel 
angewiefen, baffelbe gegen Belohnung zu thun. 

Ep. 22. Un den Expräfelt Gregorius, biefer fol dem ˖ Sarinus Zuchteid 
überlaflen, ebenfo ep. 23 ber Bifhof Stephanus. 

Ep. 24. Un Subbiscon Johannes zu Ravenna, er folle nicht den be 
gebrten Cönftantins, fondern den Maurus zum Abte eines Kloſters machen. 

Ep. 27. Un ven Expräfeften Quintinus, gibt die Gründe an, warum 
der Autor fi) nicht für den nach der Präfektur fteebenben Bonitus verwenden wil. 

Ep. 29. An ven Bischof Bictor, fordert diefen auf, die Graufankeit 
bes Biſchofs Paufinus von Tevefis gegen feine Cleriker zit beftrafen, die Simonit 
zu unterbrüden und eine Synode zu verſammeln. 

Ep. 30. An Bifchof Eonftantius zu Serutari, er folle vollziehen, was er ia 
ep. 31, der an Bifchof Iohannes von Achride gerichtet ift, gegen den verbrecheri⸗ 
ſchen Bifchof Paulus von Katazzo feftgefeut hat. Gratian opus 2. q. 7. c. 

Ep. 32. An vie gefammten Biſchöfe ver Bizazenifchen Ririenfonoe, H 
follen die Klagepunkte gegen den Primas Clementius unterfucyen.. Gr. 2, q. T. e. 46 

Ep. 33. An Biſchof Firminus, wünſcht ihm Glück wegen Rüdter * 
Kircheneinheit. | 

Ep. 34. An Zirivanus, handelt von Fruchtlieferungen. 

Ep. 35. An Biſchof Defiderius von Bienne, er folle den Diacon Par 
kratius nicht vom Klofterleben abhalten. 
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Ep. 36. An den Schugoogt Bonitus, ex folle den Mönchen helfen, ihre 
flüchtigen Sklaven einzuholen. 

Ep. 38. Un Biſchof Deusdedit von Mailand, ein jeder Biſchof dürfe 
von ben vor feiner Biſchofsweihe erworbenen Gütern ein Teftament errichten, 
baber bürfe er die Erbin feines Vorfahren mit Namen Luminoſa nicht beunruhi⸗ 
gen. Gratian 12. q. 5. oc. 1 und 12. 

Ep. 40. An den Patricier Benantius, Gregor verfpridt ihm eine Expo- 


ſition über den Samfon zu liefern. 


Ep. 41. An den Notar Pantaleon. Derfelbe foll Rechenſchaft über feine 


Berwaltung ablegen. 


Ep. 43. An Bifhof Johannes von Syracus, er folle die Abgaben fo 
einfordern, daß weder die Schuldner betrübt, noch bie römiſche Kirche benachthei⸗ 
ligt werte. M | 
Ep. 45. An Dielon Eugenius, er folle den Dienern Gottes in der Stadt 
Bieda zwei Stüde Land auf 36 Jahre ſchenken. Bu 

Ep. 46. Un Bifchof Felix von Porto, fendet ihm einen gewiffen Iohannes, 
der Clerikus werden follte. 

Ep. 47. An Biſchof Benantins zu Perugia, er folle dem Biſchofe Eccle⸗ 
fing einige Winterkleider ſchicken. 

Ep. 48. An Bifchof Lucidus zu Leon, handelt von einer Priefterweibe, 
und ep. 50 an den Patriarchen Eulogius zu Wlerandrien, empfiehlt dieſem bie 
fih zur katholiſchen Kirche belehrenden Monophyſiten. 


Buh XIII. Ep. 1. An die römifchen Bürger, ‚bemerkt diefen, daß man 
im Notbfalle die Bäder am Sonntage gebrauden dürfe, 

Ep. 2. An ven Abt Adeodatus, Gregor vereinigt das Kloſter zu Krateras 
mit dem Seinigen. 

Ep. 3. Un ven‘ Mönd Adeodatus, erlaubt, daß eine vor feinem Eintritte 
in ben Orden gemachte mündliche Schenkung als rechtsgiltig anerfannt werde. 

Ep. 4. An Bifhof Yanuarius zu Cagliari, um den Rechtsſtreit zwifchen 
der Abtiffin Defiveria und dem Abte Johannes zu entfcheiden, folle er zwei Bis 
ſchöfe herzu ziehen. 

Ep. 5. Un Biſchof Etherius von Lyon, gibt Auskunft, was man zu 
thun Habe, wenn ein Bischof erkrankt fei, nnd berfelbe feinem Amte nicht vor⸗ 
ftehen könne. 

Ep. 6. Un Brunhilde, Königin der Franken, handelt von ven einem 
Klofter nebft einem Spitale zuerfannten Privilegien, von dem ſchwachſinnigen 
und Franken Biſchofe des vorigen Vriefes, von einer abzuhaltenden Synode, deren . 
Beihlüffe im Reichsarchiv aufzubewahren feien, und daß man einen Mann, ber 
eine zweite Frau genommen, nicht weihen dürfe. 

Ep. 7. Un ven Frankenkönig Theodorich, Lobt deſſen Frömmigkeit und 
Klugheit und handelt von ber Abjchließung des Friedens mit dem Kaifer. 

Ep. 8. Un den Abt Senator, handelt von den Privilegien eines Spitales. 

Ep. 9. An die Abtiffin Thalaſia, ift beinahe identiſch mit Nr. 8. 

Ep. 10. Un Abt Lugon ebenfo. 

Ep. 11. Un Bischof Maximus von Salona, er werde feinen Geſchäfts⸗ 
trägern nicht mehr. glauben, wenn fie feine unterſchriebene Vollmacht aufweifen. 

Ep. 12. Un Bifhof Paſchaſtus von Neapel, er folle die Juden in ihrem 
Gottesdienſte nicht flören, fondern fie durch Niebe und Belehrung zum Glauben 
befebren. 

Ep. 13. An Bifhof Barbarus zu Benevent, beftellt biefen zum Bifitator 
ber verwaisten Kirche von Palermo. 
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Ep. 14. Un vie Einwohner von Palermo, fie follen dem VBarbaras 
ehorchen. 

’ . Ep. 15. Un ven Patricier Venantins zu Palernıo, man folle den Abt 
Urbieus nicht zur Annahme der bifchäflihen Würde zwingen, dagegen über ben 
ebenfall® gewählten Diacon Crescens. 

Ep. 16. An ven Biſchof Paffious von Fermo, er folle ein Kloſter zm 
Ehre des heiligen Savinus einmweihen. Ä 

Ep. 17. An ven Subbiacon Johannes zu Ravenna, er folle ven Rechts- 
ſtreit zwiichen dem Bifchofe Mariminianus und dem Verwalter Johannes zur friet- 
lichen Ausgleihung führen, wo nicht, fo folle ex ihn entfcheiben. 

Ep. 18. An mehrere Bifchöfe Siciliens, er empfiehlt ihnen den Verwalter 
des Kirchengutes, Namens Hadrianus, auch follen fie auf ihren Firmungéreiſen 
den Untergebenen nicht beſchwerlich fallen. 

Ep. 19. An Yulianus, beſchwert ih bei ihm, daß er feine Armuth ver- 
hehlt habe, ſchenkt ihm jährlih 10 Golpftüde für fein Kloſter. 

Ep. 20. An ven Biſchof Honorius zu Tarent, erlaubt ibm, einen men 
errichteten Taufftein zu gebrauchen. 

Ep. 21. Au Paſchalis und Conſolantia, erweitert ihnen die beſtimmte 
Zahlungsfrift. 

Ep. 22. Un die PBatricierin Ruſticiana, Troftbrief. 

Ep. 23. An ven Abt Bonifacius auf Corfica, er folle ben Cleriler Io 
hannes ermahnen, daß er fih zur Prüfung in Rom ftelle. 

Ep. 24. Un ven Subbiacon Savinus, er folle dem Biſchofe Prokulus hel⸗ 
fen, damit verfelbe das Vernachläßigte wieder einhole. | 
| Ep. 25. Un venfelben, den Biſchof Palumbus folle er ermahnen, beſſer 
für das Eigenthum der Kirche zu forgen. | 

Ep. 26. An Subbiacon Anthemius, er folle dem Biſchofe Pafchaflus feine 
Nahläßigkeit vor Zeugen derb verweifen. 

Ep. 27. Un verifelben, ferner folle ex dieſes bei allen pflichtvergefſenen 
Bilhöfen thun. | 

Ep. 28. An Biſchof Johannes zu Syracus, er folle den Priefter Cosmat 
auf feinen Wunſch wieder auf feine frühere Stelle zurüd verfegen. 

Ep. 29. An ven Priefter Philippus, drückt Gregors Freude aus, daß ver 
Briefter Andreas in bie ewigen Freuden gelangt fei; ſendet ihm auch 50 Goloftüde. 

Ep. 30. An Biſchof Deusdedit von Mailand, er fole ven Theodor nebſt 
einem Scugvogte an den Venamius fenden, damit biefer des Theodor’ For 
derungen unterjuche. j 

Ep. 31. An ven Kaiſer Phokas, ift der dem Gregor fo oft zum Vorwurfe 
gemachte Brief. 

Ep. 32. An vie Patricierin Euſebia, Ermahnung, auf das Heil der Seele 
bedacht zu fein. 

Ep. 33. An ven Erarhen Smaragdus, er folle den zur Kirchengemem- 
ſchaft zurüdgelehrten Biſchof Firminus von Trieft, gegen die Kränkungen ves 
Severus ſchützen. 

Ep. 34. An den Notar Pantaleon, lobt dieſen, daß er den Schäffel, in 
welchem das Tieferungsgetreive gemeflen wurde, auf das rechte Maß zurüdge- 
führt habe; die armen Lanbleute feien im Stillen zu entfchädigen. 

Ep. 35. An Catulus und Romanus, fle möchten dem Schutzvogte Op 
tatus helfen, die Priefter vom Umgange mit ‚Grauen abzufondern. 

Ep. 36. An Biſchof Chryſanthus von Spoleto, Hat denſelben Inhalt. 

Ep. 37. Un Biſchof Yohannes von Palermo, erhält das Pallium. 
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Ep. 38. Un den Kaiſer Bholas, entſchuldigt die Abweſenheit feines. Dia⸗ 
cons, bittet um Hülfe gegen die Longobarben. 

Ep. 39. Au die Raiferin Leontia, wünſcht ihr Glück und empfiehlt ihr 
bie römifche Kirche. 

Ep. 40. An den Patriarchen Cyriacus zu Conſtantinopel, bittet ihm, aus 
Liebe zum Frieden, den Titel eines ocumeniſchen Biſchofes abzulegen. 

Ep. 41. An ven Patriarchen Eulogius zu Aleranbrien, ermahnt ihn zux 
Ausrottung der Simonie, 

Ep. 42. Un venfelben, wünſcht ihm Glück, daß er einerjeits fein Augen» 
licht nicht verloren, und daß anberfeits die Zahl der Gläubigen fi vermehrt hat. 

Ep. 43. An Biſchof Iohannes zu Palerıno, er möge nur wegen Gefahr 
des Schiffbruches, anf Sicilien bleiben. | 

F Ep. 44. An denſelben, er ſolle die Wünfche feiner Cleriker, wo möglich, 
erfüllen. 

Ep. 45. Enthält Crebitivbriefe. für den nah Spanien gefanbten Schutz⸗ 
vogt Johannes, in welchen Gregor bie Forderungen, bie Johannes für die ſpa⸗ 
nifche Kirche beanſpruchen fol, aus einander gefest hat. Am Schluffe finvet fi 
or ade welche Zohannes für den Biſchof Januarius zu Malaga, ers 
anen hat. 

Ep. 46. An venfelben, enthält Befehl, die verborbenen Mönche auf ber 
eagrariſchen Inſel zurecht zu weifen. 

- Ep. 47. Un den Stabtpfleger Theodor, empfiehlt ihm einen gewilfen Pe 
trus und beflen Mutter. 

Bud XIV. Ep. 1. An den Scholaflicns Paulus, wänfht ihm Glück zur 
Ausfähnung mit dem Biſchofe Leo und zu dem Eifer gegen die Zauberer. 

p. 2. An den Schutzvogt Bitalis in Sarbinien, handelt von ber Ber 
nahläßigung gegen die Spitäler, von Verbrechern, die man als Achte aufgeftellt, 
von Einrichtung eines Hauſes zu einem Kloſter, enblih daß die Confecration 
während der Mefle des Franken Bifchofes Jamnarius gültig fei, wenn er auch 
unter dem Canon mehrmals paufen müſſe. | 

Ep. 3. An Bifchof Johannes zu Palermo, erlaubt biefem einen Häuſer⸗ 
taufch zu fanctioniren. oo 

Ep. 4. An den Schutvogt Fantinus zu Palermo, er folle den Biſchof Er- 
hilaratus mit feinem Clerus ausföhnen, diefen zum Gehorſam und jenen zur 
Liebe ermahnen. U 

Ep. 5. An Biſchof Johannes zu Palermo, er ſolle den Streit zwiſchen 
dem Schutzvogte Fantinus und einem gewiffen Petrus richterlich entſcheiden. 

. Ep. 6. An Biſchof Mauritianus von Ravenna, er folle den Abt Fortu⸗ 
natus wieber in fein Amt einfegen und ben abfegenden Bijchof einen Verweis 
geben, weil er feines Vorgängers Verorbnungen ohne Urſache abgeändert habe, 

Ep. 7. An den Bifhof Alzyſon von Corfu, unter feiner Jurisdiktion fol 
bie kaßiopiſche Burg verbleiben, doch fei fie den Prieftern von Eurien ale Wohn» 
ung zu belaflen. 

Ep. 8. An Discon Bonifacius zu Conftantinopel, ex folle ven Kaifer ber 
wegen, daß er den erichlichenen Befehl wegen der kaßiopiſchen Burg zurücknehme. 

Ep. 9. An Biſchof Johannes von Palermo, ertheilt die Erlaubniß, eine 
Kirche weihen zu dürfen. | 

- Ep. 10. An ven Herzog Oubuinus zu Neapel, fordert biefen auf, einen 
Soldaten, der eine Kloſterfrau geſchwächt, derb zu firafen. 

Ep. 11. Un Biſchof Ichannes, derſelbe folle ſich über die Sitten dreier 
zu Biſchofsſtühlen vorgeſchlagener Männer erkundigen, 
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Ep. 12. An die Longobarbenkönigin Theobofinde, Olückwunſch, wegen ber 
Belehrung ihres Sohnes zum katholifhen Glauben. 

Ep. 13. An Biſchof Alzyfon zu Corfu, er folle den Leib bes heiligen Do⸗ 
natus auf ber kaßiopiſchen Burg beiſetzen. 

Ep. 14. An den Subdiacon Felix, darin weiſet der Papſt der Kirche zum 
heiligen Paulus reichliche Einkünſte zur Unterhaltung der Lichter an. 


Ep. 15. An den Subdiacon Anthemius, er ſolle den Exarchen feiner ım- 
befonnenen Reben wegen ermahnen und den bevrängten Römern durch ein Schrei» 
ben Erleichterung verfchaffen. 

Ep. 16. An ven Papſt Gregorius, von Biſchof Felir von Meffina, in 
weldem Grade der Berwanbtihaft man heirathen dürfe, wird beim Papfte ges 
fragt: Wie es in England dem Auguftin erlaubt worben fei, fo gebe es in 
Italien nit an. 

Ep. 17. An Biſchof Felix iſt des Papſtes Antwortfchreiben, in welchem 
er nicht bloß die Ehen zwifhen Blutsverwanbten befpricht, ſondern er auch über 
Kränkungen der Biſchöfe don Seiten der Untergebenen und über zweifelhafte Kird- 
Weihen Aufklärung gibt. 


Hierauf folgen in der Benebictiner » Ausgabe bie verfchiebenen Debi- 
cationsfchreiben feiner Were. In dem Briefe an ven Bifchof Leander zu 
Sevilla, dem er feine Erffärung zum Buche Job widmete, gibt Gregor Aus- 
kunft über Zeit und Entftehung, über Eintheilung und Weife der Ausleg- 
ang, nach welchem er fein Werk verfaßt habe. Die andern Briefe in biefer 
Beziehung haben wir bereits citirt. 

9) Gregorii Decreta tempore Mauritü Tiberii et Theodosii Augg. 

In dem erften Decrete verorbnet Gregor, wie bie Bebienung bes 
Papftes gefchehen müſſe, und daß von jeber Weihe, wie fie auch heißen 
möge, kein Geld angenommen werben dürfe. 

Andere Berorbungen wurden in Gegenwart von 58 Biſchöfen feſtge⸗ 
fegt und erlaffen und zwar wurden verboten bie Ehen ver Priefter, Dia 
conen, Nennen, Tanfpathen mit dem Täufling, bes Großvaters mit ber 
Enkelin, mit ver Stiefmutter und Schwiegertochter, mit dem Weibe des 
Bruders und dem Kinde ber Schwefter, fowie mit den Baſen. ferner 
wurde der Raptus, fowie bie Theilnahme davon verboten, ebenfo das Wahr- 
fagen, Zeichenveuten, fowte auch pas Mißhandlen der Gefantten des Pap- 
fies. Auf Todtſchlag wurden 10 Jahre Buße gefegt; endlich wurben bie 
verflucht, die im Lafter beharrten, fowie bie Elerifer, welche die Tonſur ab» 
legten. Das dritte römifche oder Iateranenfifche Concil gab Verorbnungen 
für die Deönche, und auf dem vierten wurbe ein Grieche Namens Andreas 
als Betrüger und Schriftverfälfcher verurtheilt. Endlich finden ſich am 
Schluffe noch einige Beftimmungen über bie Bittgänge, ober bie großen 
Litaneien genannt. 

Außerdem Hat Greger auch noch viele Verbienfte um bie, Liturgie. 
Er ordnete den Dienft bei ver heiligen Meffe und das gottesbienftliche Offi- 
zium der römifchen Kirche. Wir befigen in biefer Beziehung das Liber 
sacramentorum von ihm. freilich ift es in feiner urfprünglichen, von Gre⸗ 








8. 83. Gregor der Große. 1057 


gor ihm gegebenen Faſſung nicht mehr vorhanden, fonbern im Berlaufe ber 
Sabrhunderte überarbeitet und vermehrt worven. Ein anderes Werk der 
Antiphonarius und vielleicht auch ber Liber responsalis find ebenfalls von 
Gregor verfaßt, dagegen iſt das Benerlictionale entfchieven unädt. Um 
dem Gefange eine fefte Form zu geben, errichtete er zu Rom eine Sängere 
fchule.- In diefelbe wurden Knaben aufgenommen unb im Kirchengefange 
unterrichtet. Weil die Knaben meiftens Linder armer Leute ober gar Wai⸗ 
fen waren, fo nannte man bie Schule das Orphanotrophium. Der PBapft 


ſelbft fcheute fich nicht, den Sefangübungen beizumohnen und bie Knaben, 


falls fie Fehler machten, mit einer Heinen Beitfche zu züchtigen, wie fein 
DBiograph, der Diacon Johannes erzählt. Auf biefe Weife wurde. Gregor 
ver Schöpfer des Lieblich ergreifenden, feierlichen und zugleich vollsthümli⸗ 
chen Gefanges, der von ihm ven Nanten des gregorianifchen erhalten hat. 


"Zu dieſem Zwecke bichtete er felbft mehrere Hymnen, von benen folgende 


unbeftritten von ihm find, als: Primo dierum omnium, Nocte surgentes 
vigilanus omnes; Ecce jam noctis tenuatur umbra; Audi benigne oon- 
ditor, Magno salutis gaudio Sumni largitor praemii, und Rex Christe 
factor omnium. Dieſer Bervienfte wegen wurbe im Mittelalter behauptet, 
Gregor fei die Mufit von Gott. felbft eingegeben worben. Dieß mag wohl 
baber rühren, daß fein Biograph Johannes erzählt, nächtlicher" Weile fei 
die Kirche in Geftalt einer Mufe dem Gregor erjchienen, welche ihre Lieber 
und Geſänge felbft aufzetchnete. Auf ihrem prachtuollen Mantel aber waren 
in Teuchtender Schrift die gefammte mufilalifche Kunft, die Form aller Töne 
und Zonarten, die Noten und Rythmen, Tact und Metrum und verfchieben« 
artige Symphonien aufgezeichnet. Wie er in feinem Antiphonarhum bie 
alten und neuen Sangweifen gefammelt und in Muſik gefett Hat, fo forgte 
er auch wiederum durch feine Schule. dafür, daß tüchtige Sänger durch bie 
Welt kamen, um an Schloßfirchen oder bifchöflichen Cathedralen den gre⸗ 
gorianifhen Gefang emperzubringen. So wurde Rom auf Jahrhunderte 
bin, ver eigentliche Herb der Kirchenmufil. Da Gregor ohnehin auch noch 
bie lateinische Sprache als Gottesvienftfprache einführte, fo mußte die Ein- 
beit ſämmtlicher Kirchen ber Erbe, mit ber Mutterkirche zu Rom um fo 
mehr herbertreen. Mit Recht alfo verdient Gregor den Ehrennamen „bes 
Großen.“ CH, hierüber Antony, archäologifches Lehrbuch des gregorianifchen 
Birchengefanges, Münfter 1829; Maslon, Lehrbuch des gregor. Kirchenge⸗ 
fanges, Breslau 1839. Jansen les vrais prineipes du chant Gregor. 
Malines 1845. Ä 


C. Ausgaben und Ueberſetzungen. 


Die Werfe Gregor bes Großen erfchienen zuerft volfftändig zu Lyon 
1516, hierauf 1518 und 1533 zu Paris. Ihnen aber waren bereits vor⸗ 
ausgegangen bie Homilien, Antwerpen 1509 und die Dialoge zuerft gedruckt, 
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Benebig 1475. Berner erſchien eine Gefammtansgabe bei Froben Baſel 
1551. Sietus V. ließ durch ben Biſchof Petrus Toifianenfi eine neue 
Ausgabe 'veranftalten, welche auch in den Jahren 1588-1593 zu Rom in 
ſechs Bd. Fol. erſchien. Darauf kam im Verlaufe des 17ten Iahrhunderts 
eine Menge anderer Ebitionen zum Borfchein, welche inbeffen bie bereits 
erfchienenen nicht übertrafen, wenn nicht etwa bie fritifche von Pierre Guſ⸗ 
fanviffe Paris 1675 eine Ausnahme macht. Die bereits erfchienenen ließ 
indeſſen bie von ber Maurinercongregation Paris 1706 bejorgte Ausgabe 
4 Dr. Bol. hinter fi. Diefelbe wurde in 17 Duartbänden von Gallicioli 
Benedig 1768— 1776 abgenrudt. Das Sacramentarium findet fih am 
beften bei Muratori Liturg. Roman. .T. I. Die 14 Bücher Briefe er 
fchienen deutſch überfegt von Maurus Feierabend zu Kempten in erlag 
bei Köfel 1800 — 1809. CA. fonft no L. Maimbourg hist: du Pont. 
de St. Greg le Grand 1686 doch vom Papfte Innoc. XI. auf ben Inter 
gefegt D. Sammarthe hist. de St. Greg. le Grand Pape eto. Ferner die 
Biographien von Panl Diacon, und Johannes Diacon, in ber Mami⸗ 
ner Ausgabe befinblich fowie vita S. Gregor. bei Canis lat. antiq. 
T. VI. 461 von einem Unbelannten verfaßt. Tr. del Pozzo Storia della 
vita et del: pontificato de Gregorio Magno Rom. 1758 Marggraf de 
Gregorii I. M. vita Berol. 1845 und ®rebiger Lau Gregor ber I. ber 
Große nach ſeinem Leben und ſeiner Lehre, Leipzig 1845 Lilienthal de 
Canono missa Gregoriono Lugd. B. 1740. 
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Bierter Abſchnitt. 
(Zweite Hälfte.) 


Gompilatoren 


8. 34. | 
J„eander von Sevilla. 


Dieſer, ein Bruder. des heiligen Ifidor, feines Nachfolgere auf dem 
exzbifchöflichen Stuhle von Sevilla, war in der Provinz Carthagena ges 
bürtig und nach feiner Erhebung ver einflußreichfte Mann in Spanien. 
Dem Namen nad) zu ſchließen, welche die Brüder und die Schweitern Les 
anders führen, feheint vie Familie griechifch Tateinifchen Urfprunges gewefen 
zu fein. Der Bater Severian war ein Herzog und die Mutter Turtura 


‚zweifelsohne ebenfalls von edlem Stamme. Leanders ältefte Schwefter 


Theobora vermählte fih mit dem Weſtgothenkönige Leovigild; bie jüngere 
Florentina dagegen widmete fich, wie Leander ſelbſt in feinen Jugendiahren, 
dem Hlöfterlichen Leben, If. de script. ecel. c. 28. Einige Zeit hindurch 
lebte er ala Mönch zu St. Elaudins von Lyon, dann zu Sevilla, deſſen 
Erzbiſchof er 579 wurde. Hier gründete er eine Schule, welche längere 
Zeit hindurch mit dem wahren Glauben das Studium alfer Wilfenfchaften 
weit umher verbreitete. “Die unmittelbare Leitung berfelben behielt er fich 
felbft vor umb zwar mit einer foldhen Strenge, daß fein Bruder Iſidor 
eines Tages ber in der Schule erhaltenen Züchtigung wegen and berjelben 
entlief. Befſer erging es ihn mit feinem Neffen Hermenegilo, ben er vom 
Arianismus zum Katholicismus bekehrte. Dagegen hatte er von feinem 
eigenen Schwager Leovigild, Vieles zu leiden. Derfelbe hatte feinen Sohn 
Hermenegild mit der fräntifchen Prinzeffin Igonde verheirathet, ihn zum 


. Mitregenten angenommen und ihm Sevilla ala Reſidenz gegeben, feinen 


eigenen Hof aber nach Toledo verlegt. Bald darauf aber fing der arianifche 
Leovigild an, die Katholiken zu verfolgen, ebenfo den Leander durch Schmei⸗ 
cheleten und Drohungen vom Glauben abwenbig zu machen. Der uners 
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ſchütterliche Erzbifchof aber ließ fich nicht irre führen, Hielt treu zur Partei 
des Hermenegild, felbft da nach, wo berfelbe vom Vater in ben Kerfer ge 
worfen wurde. Dafür aber traf ihn die Verbannung. Mit Freuden ging 
ter treue Oberhirte nach Conftantinopel, um bier vielleicht zu Gunften 
feines Neffen, ber um des Glaubens wegen vom Vater befriegt wurbe, 
wirfen zu Können. Doc Hermenegild büßte feine Glaubenstrene mit dem 
Tode. In Conftantinopel machte Leander bie Befanntfchaft des: Heiligen 
Gregor, ſpätern Papftes, ver bort als Mpocrifiar der römischen Kirche weilte. 
Leander bewog ven heiligen Gregor zur Ehre Gottes und der heiligen Kirche 
zu fchreiben. Der Apocriftar ging auf die Bitte ein, und fo entftanb Gre⸗ 
gor's Werk: Expositio in beatum Jobum. Wenn e6 in ben Nachrichten 
heißt, Leander fei von Hermenegild nach Eonftantinopel gefandt, wir aber 
fagen, er fei bahin verbannt worden, fo muß man. biefe® fo verſtehen, daß 
er freilih auf Hermenegild's Auftrag dahin ging, um vom Kaiſer, der in 
Spanien noch einige Pläge mit ihren Garnifonen behauptete, Unterftägung 
für feinen Neffen zu Holen, bafür aber vom Schwager verbannt wurbe. 
Bald nach Hermenegilv’s Ermorbung fiel Leovigild in eine töbtliche Krank⸗ 
beit; Gerwiffensbiffe quälten ihn; er erließ baher ein Dekret der Rückberuf⸗ 
ung Leanders, ben er zum Führer feines jüngften Sohnes Reccared machte. 
Leander gewann benfelben für den katholiſchen Glauben. Diefer Belehrung 
folgte bald vie ber Geiftlichkeit und des Volles, Vier Fahre nach Mecca 
red's Thronbefteigung konnte Leander auf ber britten Synode von Toledo 
bie Abſchwörung des Arianismus ſeitens des vereinten Volles ber Gothen 
und der Sueven feierlich verfünden. Diefes gefchah im Jahre 589. Dem 
Leander und einem Abte, Namens Eutropins, Hatte man biefes Wert haupt. 
fächlich zu verbanfen. Der Synode von Toledo folgte im Yahre 590 die⸗ 
jenige von Seville.. Da Gregor in bemfelben Yahre auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben worden war, fo überfandte Leander feinem Freunde von Con⸗ 
ftantinopel ber ein Gratulationsfchreiben, in welchem er ihn zugleich bas 
glädlihe Ereigniß der Belehrung Spaniens meldete und babei beim Papfte 
anfragte, ob ven Katholifen bie einmalige Untertauchung bei’der Beiligen 
Zaufe geftattet ſei. Die Katholiten Hatten diefes ber Arianer wegen ge 
than, bie an der breimaligen Eintauchung fefthielten. Aber auch fonft noch 
ftand Leander mit Bregor in brieflihem Verlehre und beide fchienen mit 
ber Zeit bie engfte Freundſchaft unter einander zu haben. „Dem Leibe nach 
find wir getrennt," ſchreibt Gregor 1, 41, „doch bift du mir ſtets gegen- 
wärtig, denn alle beine Züge find im tiefften Grunde meines Herzens ein- 
gegraben, und 5, 49: Du wirft meine heiße Sehnfucht nach bir in beinem 
eigenen Herzen lefen können, benn ich weiß ja, wie ſehr bu mich Tiebft. 
Welch’ graufame Entfernung trennt und von einander. Ich fchide bir 
meine Bücher; lies diefelben forgfältig und beweine dag Mißverhältniß in 
meinem Innern, indem ich fo wenig von dem thue, was ich doch dem An⸗ 
fcheine nach vecht gut weiß, Mein Brief ift ſehr Turz; bu wirft daraus 
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abnehmen künnen, wie fehr ich unter der Laft der Gefchäfte und unter ben 
Drangfalen meiner Kirche niedergebengt bin, weil ich demjenigen nur bieß 
Wenige fehreibe, den ich Über Alles in der Welt liebe.” Hieraus erfehen 
wir das DVerhältniß des Papftes‘ zum Metropoliten Spaniens. Wunderbar 
erſcheint es uns nun nicht, daß Gregor dem Leander das Pallium ſandte; 
dem er noch ſpäter die Sendung ſeines Pastorale hinzufügte. Leander 
ſtarb im Jahre 597 den Tod des Gerechten. Leander's Schriften haben 
viele Wehnlichkeit mit denen Gregors. 


B. Schriften. 


1) Regula sive de institutione virginum et contemtu mundi ad 
Florentinam sororem. Florentina, melde, wie ſchon angeführt , war Vor⸗ 


ſteherin von 40 Klöftern in welchen 1000 Nonnen lebten. Sie war fehr 


gebilvet in den Wiſſenſchaften, gerühmt wegen ihrer Tugenden und ausgezeichnet 
wegen ihrer Wirffauikeit; dazu fam no, daß fie recht ſchöne geiftliche Lieder 
bidhtete. In jener Regel, welche außer ver Vorrede in 21 Kapitel eingetheilt, 
it, ſtellt Leander die Erhebung ber Iungfräulichkeit fidh zur Aufgabe. „Ich habe,“ 
fo fchreibt er in der Vorrede, „darüber nachgedacht, geliebte Schwefter, was für 
Schätze und was flir ein Erbtbeil ich Dir Hinterlaffen konnte. Mancherlei be 
trüglihe Dinge kommen mir babei in den Sinn, die id aus meiner Seele ver» 
abjcheue, gleichwie man mit der Hand läſtige Fliegen wegſcheucht. Bon Allem 
unter der Sonne babe ich nicht8 gefunden, was Deiner würdig wäre... Wir 
müflen ben wahren Reichthum über den Dimmeln ſuchen: vie Gabe geheiligter 
Jungfrauſchaft..... Ich bin nicht im Stande, geliebte Schweſter, den hohen 
Werth verfelben würdig zu preifen. Sie ift eine unausſprechlich hohe, geheims . 
nißvoll verborgene Gnadengabe. Was alle Heiligen vereinft zu werben hoffen, 
was die geſammte Kirche nad erfolgter Auferſtehung zu fein ſich erfreut, 
bift du jet fon. Ihr Yungfrauen feid die veinfte Blüthe ver Kirche und dr 
ebelftes Ferment, feid . die angenehme, Gott auf feinen heiligen Altären darge⸗ 
brachte Opfergabe. Schon jest ift Chriftus dein Bräutigam, bein Vater, bein 
Freund, dein Erbtheil und hoher Lohn, dein Löſegeld, dein Herr und dein Gott." 
In der Regel felbft warnt er fie vor aller Vertraulichkeit c. 1 redet ferner von 
genauer Beobachtung der Regel und ſchärft ihr befonders ein humanes Verfahren 
gegen Sklavinen, welche den Schleier genommen haben, ein; denn das Chriften- 
thum lehre vie Gleichheit vor Gott. „Durch die Geburt find fie Sklavinen, 
durch die Gelübde find fie beine Schweflern geworben. Nichts alfo fol fie mehr 
an ihre ehemalige Knechtſchaft erinnern. “Diejenige, welche mit Dir für Chriftus 
unter dem Barmer der Dungfräulichleit kämpft, muß fi auch einer Freundſchaft 
erfreuen, bie fo vollftändig ift, als die -Deinige. Indem Du fie als Schweitern 
angenommen baft, werden fie um fo lieber beine Dienerinnen fein wollen, als fie 
dir jet nicht aus Dienftpfliht der Knechtſchaft, fondern in der Freiheit der Liebe 
geboren. Nicht daß beine Demuth ihnen zum Hochmuth Beranlaffung werben 
bürfte, denn Liebe mildert und mäßigt Alles, fie wirb euch alle in ben Bereich 
eines und beffelben Friedens führen, ohne biejenige hochmüthig zu machen, welche 
eine hohe Stelle aufgeopfert bat, und ohne biejenige zu bemilthigen, bie arın ober. 
in Niebrigfeit, ober als Sklavin geboren ift c, 12. 13. 

In e, 17 mißbilligt er bie Anfiht, ale ob man Gott als Jungfrau 
dienen könne, ohne in ein Klofter zu geben. (Am Schluffe weist er feine Schweiter 
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auf ihre Mutter, die den Namen Zurtura führte. „Sude nicht deu Dade zu 
entfliegen, wo vie Zurteltaube ihre Jungen birgt. Du bift eine Tochter ver 
Unſchuld und der Lauterkeit, du, bie du die Zurteltaube zur Mutter gehabt haft. 
Aber mehr noch mußt du bie Kirche lichen, dieſe andere myſtiſche Taube, die 
dich täglich neun Jeſus Chriftus gebiert. Ruhe in deinem Alter an ihrer Bruſt, 
fo wie du ehemals am Herzen derjenigen fhlummerteft, welde bie Pflegerin bei- 
ner Kindheit war.“ 

2 Befigen wir noch von Leander die Schlußrebe des Concils von Toledo 
589. Leander war nämlich der Borſitzende der Synode. Berloren find, wie 
Mor, Leanders Bruber de seript. 628 fagt: In exsilii sui peregrinatione 
composuit duos adversus Haereticorum dogmata libros, eruditione sanc- 
tarım Scripturarum ditissimos, in- quibus vehementi stilo Arianae im- 
pietatis confodit atque detegit pravitatem, ostendens scilicet, quid 
contra eosdem habet Catholica. Ecciesia vel quantum distet ab eis 


religione vel fidei sacramentis. Dann erwähnt Nidor noch eine andere, 


ebenfalls polemifche Schrift, aber vollethümlich gejchrieben. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Bon den zwei Meinen Schriften des Leauber eriftiren keine Separat- 
ansgaben. Man finbet fie mitunter wohl bei den Werfen feines Bruders 
Iſidor. Die Regula hat Holftein in feinen cod. reg. III. aufgenommen, 
bie Rede findet fich beinahe in jeder größern Ausgabe ber. Gefchichte ber 
fpanifhen Eoncilien; aber fie fteht auch in ber Chronik des gleichzeitigen 
Abtes Johannes von Biclar oder Vilclara, von wo fie in die Lect, ant. 
von Basnage-Conifius I, 341 übergegangen ift, cf: fonft noch bie Dialoge 
Gregors bes Großen, Buch III, 31. die Bollanbiften unter vem 13. März, 
Serrera, Geſchichte von Spanien, Flores Spagna sagrada t. III. 187 sqq., 
wo ſich auch eine Abhandlung über die vom heiligen Leander in "Spanien 
eingeführte Liturgie findet. Im neuerer Zeit hat Aſchbach in feiner Ge 
ſchichte der Weftgothen, manches Dunkel in Betreff ver Kirche Spaniens, 
in ber damaligen Zeit aufgehellt, ebenfo Lembke in feiner Gefchichte von 
Spanien. Enblih Gregor von Zours hist. franc. lib. V. 





8. 35. . 
Iſtdor von ‚Sevilla. (Hispalis.) 


Diefer berühmte Kirchenfchriftfteller, der den Beinamen Hispalis er- 
hielt, weil Spanten keinen Gelehrten anfzuweifen bat, ber ihn übertrifft, 
war zu Carthagena geboren und ein Bruder des Leander. Wir fehen in 
biefer Familie dieſelbe Erfcheinung, wie in der des heiligen Baſilius. Dem 
DBeifpiele feines Bruders nachahmend, entſchloß er ſich zum ‘Dienfte der 
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Kirche. Zu dieſem Behufe „unternahm ber ältere Leander feine Bildung. 
Weil derfelbe aber ihn zu ſtrenge behandelte, ſo entfloh er aus der Schnle. 
Als er eine Zeitlang, von Durſt und Anftrengung erſchöpft, in den Feldern 
umbergeirrt war, feßte er fich an einen Brunnen nieder. Hier betrachtete 
er neugierig bie tiefen Einfchnitte im Steine des Brunnenrandes, deren 
Herlommen er fih nicht erflären Tonnte. Kine Fran, welche an dem Brun⸗ 
nen Waſſer holte, fagte ihm, daß bie Waffertropfen, indem fie beftänbig auf 


‚ bie gleichen Stellen nieberflelen, am Ende dieſe Höhlungen im Steine ver 


urfacht hätten. Ueber diefe Antwort ging Iſidor in ſich, bedenkend, daß 
wenn dieſer harte Stein ſich fo nach und nach von den Waffertropfen Hätte 
aushöhlen laſſen, ‘auch fein Geiſt ohne Zweifel am Ende die Eindrücke bes 
Unterrichtes aufnehmen werbe. Er Tehrte alfo zurück und vollenbete feine 
Studien, fo daß er in Kurzem lateiuiſch, griechifch und hebräifch lernte und 
ein thätiger Mitarbeiter Leanders, im. Werke der Belehrung der Arianer 
ward. Im Jahre 600 oder 601 folgte er feinem Bruder auf ben erzbie 
Ihöflichen Stuhl von Seville. Diefe Stelle war wohl die einflufreichfte 
in ganz Spanien und bot vem Iſidor Gelegenheit nach allen möglichen Be⸗ 
ziehungen wirken zu können. Seine Thätigfeit erftredte ſich Bauptfächlic 
auf Verbefferung der Kirchenzucht. Alle wichtigen Beſchlüſſe in diefer Be⸗ 
ziehung find entweder Iſidors Werk, oder doch wenigftens burch feine Ver⸗ 
mittlung zu Stande gelommen. Im Jahre 610 wohnte er der Shnobe von 
Toledo bei, auf welcher das Necht des Primates dem dortigen Erzbifchofe 
wieder beftätigt wurde. Auf einer 1619 zu Sevilla gehaltenen Synode, 
präfibirte Iſidor und hielt auch zugleich mit einem Bifchofe der Alephalen, 
Namens Gregor, eine fo glänzende Disputation, daß berfelbe auf der Stelle 
dem Irrthume entfogte. Ebenfo übertrug man ihm das Präſidium auf ber 
vierten Synode zu Toledo (633). Auf derfelben wurden fo wichtige Be⸗ 
fchlüffe gefaßt, Daß man fie allgemein für die wichtigfte unter allen in Spa» 
nien gehaltenen Nationalfynoven hält. Weitere Lebensumſtände über Yfibor, 
welche der Erwähnung werth find, haben wir nicht. Ifidor ftarb am A. April 
636 in einer Kirche, von zwei Bifchöfen und feinem Klerus umgeben. Die 
Sprache in Ifibors Schriften zeigt ſchon die Spuren fichtbaren Verfalles, 


dennoch muß man ihm genaue Kunde der alten, ſowohl Kirchen» als Pros 


fanfchriftfteller zugeftehen. Seine Sorge, die bewährteften und inbaltreichften 
Schriften des Altertfumes vor Untergang zu retten, verdient dankenswerthe 
Berückſichtigung. Imdeffen darf man biefer Sammlung feine. Shftematif 
zufchreiben, wenn man ihnen auch eine gewiffe Ordnung nicht abfprechen 
barf. Hieraus folgern wollen, Iſidor fei ber erfte abendländiſche Scholaftis 
fer gewefen, ift baher über das Ziel Hinausgefchoffen. Denn die ſyſtema⸗ 
tiſchen Verſuche, wie Kuhn Einleitung in die Dogmatit Bd. I. p. 304 
richtig bemerkt, bie in dem patriftifchen Beitalter ſelbſt gemacht wurden, find 
theils nur fporadifche Erfcheinungen, theils find fle nicht aus einem theore⸗ 
tiſchen Intereffe hervorgegangen. 
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B. Schriften. 


1) Chronicon. Daſſelbe behandelt die Weltgefhihte vom Anfange ber 
Welt bis zum Iahre 626, oder bis zum fünften Regierungsjahre des Königs 
Suinthilen. Dann unterfcheivet fich daſſelbe von anderen Werfen dieſer Art, 
daß es in Behandlung und Darftellung des Hiftorifhen Stoffes, die Ereigniffe 
in kleinern Abfchnitten und nad den Negierungsjahren ver Könige und Kaifer 
zufanmenftellt. | 

2) Chronicon regum Visigothorum von 176—628. Im biefem Werte 
finden wir den erften Gebraud unter ven chriſtlichen Schriftftellern; vie Ereig⸗ 
niffe nach Jahren (Annalce) abzutheilen. Das Werk ift für die Geſchichte der 
Gothen eine Hauptquelle, Natürlich ift e8 mit Grauſamkeiten und. barbarifchen 
Gewaltthätigkeiten angefüllt._ Mord wird von Mord üÜberboten, Kriege und Heer⸗ 
züge gefchehen durch ganz Europa beinahe; Hinterlift und Tücke fpielen darin bie 
Hauptrolle. Wohlthuend wirken daher nad einem Wuſte von Schlechtigkeit, die 
bin-und ber eingeflocdhtenen Epifoven, aus denen hervorgeht, daß hen rauhen Go⸗ 
tben noch nicht jeder Sinn für das Heilige abging. So raubten fie unter Ala⸗ 
rich bei Erſtürmung und Brandfhägung Roms feine heiligen Gefäße; denn mit 
den Römern und nicht mit dem Apoftel Petrus führten fie Krieg, wie Einer aus 
ihren Reihen behauptete. 

3) Chronicon Vandalorum et Suevorum, vefien Echtheit jedoch in 
Zweifel gezogen wird. 

4) Codex Originum sive Etymologiarım lib. XX. Daſſelbe ift 
eine Compilation aus Werfen des Alterthumes, ſowohl aus den Ktaffifern, als 
aus ten Rirchenvätern. Hieraus erfehen wir ſchon, daß es eine Sammlung von 
allen möglichen Gegenftänben, gleichfanr eine Encyclopädie der Wilfenfchaften if. 
Die Eintbeilung in XX Büchern ift nicht von Ridor felhft, fondern von Braufio, 
Biſchof von Saragofie. Einige glauben daher, daR Braulio das Werk überars 
beitet habe. Sonft tbeilt e8 die Eigenſchaften des Werkes von Gellius, der viel 
von Varro entlehnt, weil dieſer jenem im ähnlicher Weile vorgearbeitet hatte. 
Wie den Werken des Cafflovor, fo wurde aud der Etymologie im Mittelalter 
viele Aufmerkjamkeit zu Theil. Wenn man auf bie verfchiedenen Definitionen 
fiebt, weldye das Werk enthält, fo ift es von unſchätzbarem Werthe und verbient 
wohl Beadhtung In den erften fünf Büchern behandelt Iſidor nur profane 
Wiffenfcheften, z. B. die Grammatik, die Logik, die Redekunſt, furz die Disci⸗ 
plinen, welde man im Mittelalter, Trivium und Ouadrivium nannte. Es wäre 
aber verfehrt, wenn man fich vworftellte, es feien die verfchiedenen Disciplinen nad 
einem beftimmten Sufteme abgehandelt. Das geſchieht nicht, fondern es werben 
bie verſchiedenen Unterrichtsmittel nur etymologiſch erklärt, dabei aber nicht ver- 
ſäumt noch möglichft viele heterogene Sachen einzuftreuen. Die Muſik theilt er 
lib. III. ein: in Geſang, Blas⸗ und Yingerinftrumente. In demjelben Buche 
entwidelt er feine Anfiht von den Sternen, unter feinen Erklärungen darüber 
findet fid mandes Unwahrſcheinliche, ja Ungereimte. Bon Buch VI—IX. bes 
rübrt er das Gebiet ver Theologie. In denſelben finvet fi Vieles, was für 
einen Theologen nicht unintereffant ift. .Zuerft handelt er lib. VI. von ven gött« 
lichen Schriften des Alten und Neuen Teftamentes, beren Canonizität und In⸗ 
fpiration er erwähnt. Dann berührt er die Liturgie, die er im einem andern 
Werke noch befonvers behandelt. Die Eintheilung, welche er von berfelben ent- 
wirft, entfpricht fo ziemlich ver heutigen. Hierauf geht er auf die Lehre von 
den Saframenten über, fchildert deren Gnadenwirkungen auf bie Seele des Em⸗ 
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pfängers, unterläßt hierbei aber nicht, den wärbigen Empfänger von den unwür⸗ 
digen zu unterſcheiden. Auch vergißt er die Faſt⸗ und Abftinenztage nicht, fpricht 
von der Nothwenbigfeit, feine Sünden zu beweinen und biefelben in der Zukunft 
zu meiden. Bei Gelegenheit feiner Abhandlung über- die Schrift, berichtet er 
auch von Bibliotheken, welche man vor und zu feiner Zeit angelegt habe. Nach⸗ 
bem er fo über Firchliche Literatur und das Aeußere des Kirchenweſens gehan⸗ 
belt, gebt er lib. VII und VIII auf die Theologie felbft über. Das 7. Bud 
ift gleichfam ein Compendium der Theologie; das 8. Buch befaßt ſich mehr mit 
Kirchengeſchichte und Darftellung der Härefien und dieſen entgegen von Glau⸗ 
bensformeln, Von IXK— XII gebt der Berfafler wieder auf das Gebiet ber 
Natur zurüd, fpricht von ven verfchievenen menſchlichen Handtierungen, ihren 
Leiftungen in verfchiedenen Künften und Wiſſenſchaften, zumal in ber Baukunſt. 
So beſchreibt er lib. XII genau Bafiliten, Paläfte, Kirchen und öffentliche Ge⸗ 
bäude nad) ihrer Bauart und baulichen Einrichtung. Die Arzneikunde, die Agri⸗ 
kultur, ja die Schifffahrt werben nicht übergangen. In lib. XVI. befpricht er 
das Minerafreih und gibt und. dort ebenfalls eine genaue Aufzählung aller da- 
mals befannten Diamanten und Edelſteine. Seine Sammlung ift größer ale 
die des Epiphanius, denn er erwähnt Steine, welche man damals, als tiefer 
lebte, noch nicht gelannt bat. So finden wir nämlih fhon ben Magnet 
und deſſen Unziehungsfraft angeführt. Im den letztern Büchern fehen wir meis 
ſtens nur Difinitionen folder Gegenftände, welche zum menſchlichen Gebrauche, 
3. B. zur-Belleivung, zur Arbeit und auch wohl zum Bergnügen dienen. Go 
finden wir denn nicht nur alle möglichen Belleivungsftüde für den Bürger und 
Adersmann, für bie verfchiebenen Alter und Stände ver Menſchen, geiftlichen und 
weltlihen Ranges, ferner Spiele mit ihren hierzu nöthigen Werkzeugen, 
fonbern auch die Nahrungsmittel, nämlich Bier, welches die Gothen ſchon' kann⸗ 
ten, ‚allerlei Sorten von Wein.und Gemüfen erläutert. Es bat dieſes Werk, mie 
aus der überfihtlihen Inhaltsangabe zur Genüge erhellt, ven Titel: „Etymo- 
logiarum“, mit vollem Redht erhalten, denn es ift ein Repertorium aller menſch⸗ 
lichen und göttlichen Wiffenfchaften. 
5) Catalogus de viris illustribus sive de scriptoribus ecclesiasti- 
eis, ift eine Fortfegung ber vom heiligen Hieronymus begonnenen und von Gen⸗ 
nadius weiter geführten Schrift unter gleihem Zitel. ‘Darin werben im Gan⸗ 
zen 33 Schriftfteller aufgeführt und fie geht, wenn wir auf die Zeit fehen, bis 
zum Sabre 610. | 
6) De Vita et Morte Sanctorum utriusque Testamenti sive de 
morte et obitu Patrum, qui in scripturis laudibus efferuntur, darin be» 
finden fi) die kurzen Lebensbeichreibungen ausgezeichneter und heiliger Männer 
des Alten und Neuen Teſtamentes. Das Wert. bat: viele Aehnlichkeit mit der 
Schrift des Cornelius Repos, welche von ven ausgezeichneten Feldherrn des Al⸗ 
terthumes handelt. Natürlich ift dad Leben eines jeden Heiligen kürzer behanbelt, 
wie e8 bei Nepos geichieht. | 
7) De divinis sive ecclesiasticis Offieiis lib. II. In dieſem Werte 
findet fi eine förmlich geordnete Befchreibung der Rultacte. In dem erften 
Buche wird das Oflicium divinum, welches der Briefter zu abfolviren hat, an⸗ 
geführt. Iſidor emtwidelt darin den Urſprung und die Beftandtheile des Bre⸗ 
viergebeted. Im zweiten Buche werben mehr die Ceremonien erklärt, welche bei 
Spendung der heiligen Sakramente vorkommen. Bei Beſchreibung der Meſſe 
weicht er von dem römifchen Ritus ab. Er foll fogar nad Einigen der Ver⸗ 
fafler des Meßcanons, oder doc wenigftens ein thätiger Mitarbeiter an bemfel« 
ben gewejen “fein, welcher unter dem Namen „Missa Isidoriana‘ vorkomnt. 


Magon, Patrologie, 68 
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Es ift dieſes derſelbe Meßritus, ver jetst noch unter bem- Namen ber mozarabi⸗ 
ihen Meßliturgie befannt if. Im Jahre 653 ordnete die Synode von Toledo 
durch Beſchluß diefelbe an, nachdem bie römiſche Mefliturgie, welche Papſt Bi⸗ 
gilins 561 zur Reception für alle Kirchen Spaniens an den ſpaniſchen Biſchof 
Profuturus gefandt, abgefhafft fi. Das Werk verdient ‚feiner genauen Erflär- 
ung wegen, womit bie einzelnen Ceremonien beim öffentlichen Gottesdienſte und 
bei Spendung der heiligen Sakramente aufgeführt werben, von einem jeden Theo⸗ 
logen ftubirt zu werben. 

8) De differentiis, sive de proprietate verborum libri II. und de 
differentiis ‚sive de proprietate sermonum, haben vie Sprachlehre zum Ge⸗ 
enftanbe. 

’ 9) Synonymorum sive Solilogniorum libri IL, find ein Dialog: zwi- 
fhen dem Menfchen und der Vernunft, daher aud wohl unter dem Titel de 
homine et ratione. Der Inhalt ift rein aus der Moral genommen und be- 
fpricht die einzelnen moralifchen Pflichten, die. der Menſch zu befolgen bat. 

10) Exhortatio ad Poenitentiam cum consolatione ad animam 
de salute desperantem. ft mit dem vorigen ähnlichen Inhalte. 

11) Lamentum poenitentiae pro indulgentia peccatorum, in tro- 
chäiſchen Verſen abgefaft. | 

12) Oratio de flendis semper peccatis ad correctionem vitae. 

13) Brevis oratio contra insidias diaboli. In ven letten vier Wer⸗ 
ten herrſcht. ein Geift, der fi in dem Gefühle feiner Sündenſchuld an Gott um 
Verzeihung wenbet. | 

14) Sententiarum sive de summo bono, darin finden wir eine ge« 
naue Darftellung der Tugenden ımd der Sünden, der Tugendmittel und der ein- 
zelnen Pflichten. Die von Tertullien ſchon erwähnte Exomologesis wirb in 
diefen Büchern angeführt 1. II, 13. Zu Ifivors Zeiten war biefelbe eine kirch⸗ 
fihe Disciplin, nad welder der Menfh fih zur Erde warf und demüthigte. 
Das ſchlechte Gewand, die ſchlechte Nahrung, das Liegen auf der Erde in Sad 
. und Aſche, follte die. Erniebrigung ausprüden, d. h. während der Körper durch 
Schmutz verdunkelt und gleihfam verunreinigt, follte die Seele durch Manifeſta⸗ 
tion ihrer inneren Traurigkeit gleihjam aufgehellt, gereinigt und verklärt werben. 
Auf dieſe Weife hatte die Eromologefis Anklänge an die Buße des Alten Te 
ftamentes. Nachdem ein Priefter dem Büßer ein Bußgewand angelegt, einen 
Bußgürtel (Cilicium) um veflen Lenden gewunden hatte, ftreute ein Diacon auf 
ben Körper bes verhüllten und in einem Sarge liegenten Büßers Aſche, und fo 
rief der Zerfnirfchte unter Seufzer und Thränen, von denen die letern vor Gott 
eine erneute Taufe darftellen follten, die Barmherzigkeit Gottes an. Das Bolt 
hingegen warf ſich auf die Kniee, während der Priefter folgendes Gebet verrid- 
tete: Neige dein Ohr, o allgütiger Gott, den Seufzern dieſes büßenden Men» 
hen, der vor Dir, einem Herrn, alle feine Miſſethaten befennt. Erbarme did 
‚feiner, der mit dem arınen Lazarus nur auf Dich vertraut und mit dem Publi⸗ 
can des Evangeliums an feine Bruft fchlägt. Nachdem dann ver Büßende eine 
allgemeine Beichte abgelegt Battle, wurbe ihm ber Leib des Herrn und bas 
Blut Jeſu Chrifti aus einem goldenen Becher zu trinken gereicht. Indeſſen wurde 
bieje Buße an Iſidors Zeiten nur von Prieftern privatim geübt ch. nad de oflic. 
eccl. 11, 17. 

15) Liber Proemiorum ad libros utriusque Testamenti, ift gleich 
ſam eine Einleitung ins Alte und Neue Teſtament. UObglei dem Berfafler das 
Berbienfl gebührt, aus den Schrijten früherer Väter das Befte hier zufammen- 
geftellt zu haben, fo ift doch nicht zu leugnen, daß er manchmal hätte glüdlicher 
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wählen können. Das Werk hat einige. Aehnfichfeit mit der Inftitutio des Caſ⸗ 
ſiodor. Wie in den GSentenzen Auguſtin und Gregor der Große meiftens 
ten Stoff geliehen haben, fo haben zweifeldchne hier Caſſiodor's Werk und ähnliche 
Bearbeitungen über die heilige Schrift das Mufter hergegeben. 

16) Commentaria in libros historicos Veteris Testamenti aud) von 
Iſidor ſelbſt „librum quaestionum et mysticarum expositionum sacra- 
mentorum in Vet. Test. genannt. Daſſelbe bringt wiederum Auszüge aus 
den Kirchenvätern. ' 

17) Allegoriae V. et N. T. over auch Allegoriarum quarundarum 
S. Scripturae liber, theilt mit dem vorigen das gleiche Loos. 

18) Expositio in Canticum Canticorum wird ebenfalls in einem my 
ſtiſchen Sinne ausgelegt und auf Chriftus und feine Kirche bezogen. 

19) De fide catholica, viejes ver Florentina, feiner Schwefter, gewid⸗ 
mete Werk, ift wohl eines der fchönften, weldes aus Iſidor's Feder geflofien 'ift. 


Die Liebe zu vderfelben, welche ſich ebenfalls als Leiterin mehrerer Kloͤſter fowohl 


als auch durch Heiligkeit des Lebens auszeichnete, hat in bemfelben zweifelsohne 
die Feder geführt. Wenn fchon die Gothengeſchichte reih an Bildern und feine 
Klage der jüindigen Seele voll poetiihen Schwunges ift, fo finden wir in viefer 
Abhandlung das gläubige und von der religiöfen Ueberzeugung durchdrungene Ge» 
müth. Die, einzelnen Glaubensſätze werben mit Klarheit und Bündigkeit darge 
ftelt und entwidelt, fonft aber ift natürlich nichts Neues darin enthalten. 

20) Contra nequitiam Judaeorum lib. II. Das erfte von viefen Bü⸗ 
hern handelt von der Geburt, dem Leiden und der Auferftehung Jeſu Chrifti; 
am Sclufle aber wirb noch das jüngfte Gericht befchrieben. Das. zweite Bud 
bat die Berufung der Heiden zum Gegenſtande. Das Werk ift wie das vorige 
der Schwefter Florentina gewidmet. Der Inhalt ift erbauenter und zugleich 
apologetifher Natur. Iſidor mochte ſich wohl durch die Anfäßigmadung vieler 
Juden in Spanien zur Abfaffung deſſelben angetrieben fühlen. Aecht chriſtlich 
darin ift bie Behauptung, daß jede Anwendung phyſiſther Gewalt zur Belehrung 
ber. Juden nicht recht fei. Ueberzeugung und Ueberredung find ihm bie. einzigen 
giltigen Mittel, daher denn aud das Werk in einem, wenn auch entfchievenen, 
Tone gehalten, dennoch die fanfte Gewalt der Ueberzengung nicht ausſchließt. 
Das erfte Buch zumal, welches das Leben Jeſu darftellt, vedet mit inniger 
Wärme zu. Herzen. Im zweiten wird. die Hartnäckigkeit ver Juden, in ihrer 
Religion zu verharren und jeden Berfuch einer Uebertretung zum Chriftenthume 
von fid) zu weiſen, gehörig mitgenommen. ‘Dabei bleibt e8 aber auch; denn 
jede Gemaltmaßregel ift dem Autor verhaßt. Vielleicht kam er deßhalb zu dieſem 
Entſchluſſe, weil er fah, daß die weſtgothiſchen Geſetze wohl zu hart fein möchten; 
denn gerate hierin überboten fie noch bie firengen Geſetze des Yuftinian. 

21) De Regula Monachorum ift eine aus. 24 Hauptftüden beftehende 
Schrift. Hier befindet Iſidor fich in feinem Elemente. Als ftrenger Durch⸗ 
führer und Reformator der Kirchenzucht, mußte ihm das Inſtitut der Mönche, 
bei denen fittliher Verfall und demnach Veiweltlichung noch nicht, eingeriffen 
waren, lieb und theuer fein. Schon in feinem de oflic. ecel. Hatte er auf 
die Mönche aufmerkfam gemacht und bei diefer Gelegenheit feine Anficht in Der 
treff ihres Lebens und ihrer Höfterlichen Einrichtungen ausgeſprochen. Sonft ift 
der Inhalt nur ein Auszug aus der Regel des heiligen Benedikt's. Merkwürdig 
aber ift, daß er Mitglieder aus den verjchiedenften Klaffen ver menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft aufgenommen wifjen will. „Denn geſetzt,“ meint Iſidor, „es kämen 
Handwerker und Lanbleute, fo ift biefes um fo vortheilhafter, weil dieſelben ſchon 
die Hebung und die Gewöhnung an bie Arbeit mitbringen. Es wäre ſündhaft, 
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diefe nicht aufnehmen zu wollen. Man fol nicht darauf fehen, ob ter Nodiz 
veih oder arm, Sklave oder frei, jung oder alt if. Weber Alter noch Stand 
thun bier etwas zur Sade, benn auch Gott macht feinen Unterſchied zwiſchen 
der Seele eines Sklaven und eines Freien. Viele aus dem gemeinen Bolte haben 
fih durch glänzende Tugenden außgezeichnet und baburch verdient, über die Ade⸗ 
ligen erhoben zu werden. Aber die, welhe als Arme in bie Klöfter kommen, 
dürfen nicht hochmüthig werben, indem fie ſich als vie Genoſſen und die Gleichen 
derjenigen fehen, welche früher in der Welt etwas zu fein jchienen.” Außer dieſen 
herrlichen, erhabenen, die Lehre von der Gleichheit der Seelen vor Gott md 
feiner heiligen Kirche enthaltenden Worten gibt er ven Mönchen allerlei Verhalt⸗ 
ungsregeln: über das Gebet, über das Faſten und ihre Arbeiten in ver Möfter- 
lichen Genoſſenſchaft. So lernen wir denn- auch in diefer Meinen Schrift vie 
Eintheilung der Tagzeiten kennen und unterm Anderm, daß die Vesper nur aus 
Gebeten ohne Pfalmen beftand, daß die Mönde nur Gemüſe afen und mitunter 
auch ein wenig weiches Fleiſch zu ſich nehmen durften. 

De conjugali bono liber II. Aud über dieſen Stand, ber auf 
bie menfchlichen Geſellſchaft einen fo durchgreifenden Einfluß ausübt, der die Be⸗ 
flimmung bat, alle menſchlichen Tugenden an einanter zu knüpfen und fo ein 
vollfommenes Ganze herzuftellen, hat Iſidor trefflich gefchrieben. Und wenn ver 
Autor in Bezug auf die Ehe fagt: „der Mann ift nicht gefchaffen um des Weibes, 
fondern das Weib um des Mannes willen, und da des Weibes Haupt der Dann, 
das Haupt des Mannes aber Chriftus ift, fo macht fich jede Ehefrau, die fich 
ihrem Manne nicht unterwirft, deſſelben Verbrechens theilhaftig, defien der Darm 
ſchuldig wird, wenn er Chriftus den Gehorfam verweigert;* fo hat er nur ven 
eigentlichen Kernpunkt der Lehre von der Ehe in Kürze wiedergegeben. 

23) Sermones bverfelben gibt es mehrere, die meiften aber find gegen 
bie Arianer gerichtet. Die Sprache, welde in ihnen herrſcht, ift beſtimmt, 
kräftig und entſchieden. Ifidor greift die Artaner unbarmherzig an, widerlegt 
ihre Meinungen und Irrthümer mit logiſcher Schärfe, nachweifend, dag Jeſus 
Chriftus: als der Weg, die Wahrheit und das Leben, als derjenige, ohne welchen 
Niemand zum Bater kommen kann, unzweifelhaft Gott und Menſch und gleicher 
Wefenheit mit den Vater fein müſſe. (Die meiften Beweisftellen find aus dem 
Bohannesevangelium und durch eine forgfältige Zufammenftellung berfelben er- 
halten viefelben eine gewaltige Kraft. Bemerkenswerth ift auch die Rede vom 
Leibe und Blute des Herrn, die fih in ber unter dem Namen des Eufebius von 
Emefa befannten Sanımlung befindet. „Zweifelsolme ift fie Iſidor's Werk.) Ya 
berfelben fehen wir fehon Anklänge an ven Ausprud Transſubſtantiation. 

24) Liber de natura rerum sive de mundo, auch unter dem Titel: 
Cosmographia angeführt. Das Werk ift eine Art von Phyſik, indeß wiederum 
feine felbftftänvige Arbeit des Iſidor, ſondern nur eine Compilation aus phyſika⸗ 
liſchen Schriften alter Autoren. Der Berfaffer fohrieb es für den Gothenkönig 
Sifebuth, der dem Heiligen mehrere ragen aus beim Gebiete der Phyſik vor- 
gelegt Hatte. 

25) De ordine creaturarum liber, darin wird bie Naturgefchichte kurz 
dargeſtellt. Mehrere Schriften, welche als von Iidor herrührend, angegeben 
werben, haben die Gelehrten als unächt verworfen: 

1) De contemptu mundi libellus; 2) De norma vivendi; 3) de con- 
flictu vitioram et virtutum liber; 4) Epistolae unter denen fi fonft ein 
fhöner Brief de sacerdotio an den Biſchof Ludfrid von Corbopa befindet. 
Was die collectio canonum, conciliorum et decretalium anlangt, fo if 
biefelbe das Werk eines mittelalterlihden Compifatoren. Dennoch aber müfjen 
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wir bemerfen, daß biefe Sammlung nit mit ber pfendoifidorianifhen identifch 
ft. Die ächte Sammlung ift theils nad dem Etymologicon des Iſidor und 
aus der Vorrede der dionyſiſchen Sammlung zufammengeftelt worden. Sie 


zerfällt in zwei Theile; von denen der erfte die Canonen der Concilien bis zur, 


vierten Synode von Toledo 533 enthält. Die Concilien felbft find num hinwieder 
nach ben Länvern, in welchen fie gehalten wurden, abgetrennt, als griechifche, 
afrikaniſche sc. 

Im zweiten Theile befinden ſich die Dekretalen ber römifchen Bifchöfe von 
Damafus bis zu Gregor I. Beide Theile wurden aber durch Zufäße erweitert, 
und mit benfelben abgebrudt. Aus ihnen machte der Pfeuboifitor feine Samnı- 
fung, die derfelbe in drei Theile zerlegte. Außer diefer Sammlung wird aud 
noch bie Aechtheit des „Glossarum latinarum“ beftritten, indeffen möchte die- 
felbe fich eher rechtfertigen laſſen als vie des vorigen Werkes. 

Berloren find folgende Werte: 1) De numeris sive de computo; 
2) De nominibus Legis et Evangeliorum liber und 3) De mysteriis 
Salvatoris liber. . 

Endlich gilt Iſidor als der erſte Sammler der im Liber over forum ju- 
dicium fich befindlichen politifhen Geſetze. Of. Arevola Jsidoriana c. 92. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Wohl Teines Schriftfiellers Werke find fo ftüdweife an's Licht ge- 
zogen und, herausgegeben worden als bie bes Iſidor. Dennoch kam fchon 
recht früh eine Geſammtausgabe heraus von Magarin de la Bigne Paris 
1580, Hierauf Madrid 1599. Die Gefhichte ver Gothen lieferte in ihrer 
Unverfehrtheit Pater Flores in feinem Spana Sagrada tom. VI. p. 474; 
ber die in kritiſcher Beziehung noch vortrefflichere von Hugo Grotius, Ams 
ſterdam 1655 folgte, in welcher bie inzwiſchen erfchienenen Ausgaben Ham- 
burg 1611 und Leiden 1597 von Vulcanius mit Anmerfungen gänzlich 
ignorirt wurden; denn Hugo Grotius arbeitete nach einem andern Cober. 
Die Eiymologien erfchienen fchon 1483 zu Venedig, zu Paris 1509, zu 
Baſel 1577, und wurden auch fonft mehrfach aufgelegt. Der Catalog 
wurbe von Suffried Petrus mit Noteu verfehen, Cöln 1580 in 8° dann 
auch in bes Miräus Bibl. ecolesiastica Antwerpen 1639 aufgenommen. 
In ähnlicher Weife erfchien auch das Werk de officiis zu Paris 1584 und 
dann zu Rom 1591 von mehreren Gelehrten herausgegeben, biefe letztere 
Ausgabe wurde 1610 zu Paris nachgedrudt. Die Aechtheit von Baronius 
in Zweifel gezogen. Das Werl contra nequitiam Judaeorum erfchien zu 
Hagenau 1529 und zu Venedig 1584, übrigens ift dasſelbe ſchon im achten 
Sahrhunderte in's Fräntifche überfegt und von Holzmann 1836 zu Carls⸗ 
ruhe wiederum herausgegeben werben. Was das Werf: Quastionum sive 
expositionum etc. anlangt, jo fehreiben einige Gelehrte die Erklärungen 
über bie vier Bücher der Könige dem Iſidor von Cordova zu. Die Regula 
Monachorum befinvet fi} im Codex Regularum Holstenianus Paris 1663, 
Die Parifer Ausgabe ver ſämmtlichen Schriften Iſidor's wurde von Jalob 


- — — — 


1070 8. 40.L Hdefone von Tolebe. 


Breul beforgt, die tarin fich befindenden Noten von mehreren Gelehrten 
bat Johann Grinlus gefammelt. Die zu Madrid 1599 von Peraz und 
Gricalus beforgte Ausgabe ift. 1778 wieder erfchienen. Die befte von allen 
aber ift von Arevola, Rom 1797—1803 in 7 Voll. ef. noch Flores Spana 
sag. tom. 9 und Nic. Antonius Bibl. Hisp. vet. I. p. 250. 





8. 36, 
 K | 
Sldefons von Voledo. 


Derfelbe war einer der angefehenften Bifchöfe und zudem ein Schrift- 
fteller Spaniens, der dem Lichte deſſelben, dem Ifitor von Sevilla, nach⸗ 
ftrebte. Geboren im Jahre 607 zu Toledo erhielt er als Neffe Des Erz⸗ 
bifchofe8 Eugen III. eine fehr gute Erziefung. In der erften Kinbheit bes 
faßte fi ber Oheim mit ber Bildung des Knaben, ſpäter aber übergab 
berjelbe ihm dem heiligen Iſidor, damit dieſer in ber von Leander gegrünte- 
ten und von ihm fortgefegten Schule zu Sevilla ihn weiter ausbilden ſollte. 
Ildefons zeichnete ſich bald durch feine Kenntniffe, aber andh durch feine 
Neigung und Liebe zur Einfamfeit aus. Sobald er feine Stubien beenbigt, 
308 er fih von der Welt zurück und ging in das Klofter von Agli, einer 
ber Vorſtädte von Toledöo, deſſen Abt er bald wurde. Das eigentliche 
Klofterleben, d. h. das Leben nach einer beftimmten Regel war nad) Ilde⸗ 
fons’ Bemerkung durch ven Mönch Donatus von Africa nach Spanien ge 
bracht worden. Als nämlich vie Vandalen durch ihre Züge nach Africa, 
dieſes Land beinahe mit Feuer und Schwert verheerten, zog Donatus auf 
einem Schiffe mit 70 Mönchen und einer reichen Sammlung von Hand» 
Schriften nach Spanien. Dort wurben fie von einer abeligen und religiöfen 
Dame aufgenommen, welche durch ihr Geld den Mönchen half, das be 
rühmte Servitaniſche Klofter zu erbauen. Das Klofter, welchem Ielfons 
vorftand, war ben Heiligen Cosmas und Damian geweiht. Nach dem Tode 
feines Oheims Eugen IH. warb er auf den erzbifchöflichen Stuhl erhoben. 
Wie er fchon früher bei feinem Eintritte ins Klofter fi) von feinen Ber 
wandten gewaltfam losgeriſſen hatte, fo mußte man auch bei feiner Erheb⸗ 
ung Gewalt gebrauchen; denn die Einfamfeit war ihm fo lieb und werth 
geworden, baß er fich nur fehwer davon trennen konnte. Als Erzbifchof 
wandte er fein Hauptaugenmerf auf Aitsrottung ber Häreflen und Ber 
breitung des wahren Glaubens. Beſonders thätig zeigte er fich, die Ver⸗ 
ehrung der alferfeligften Sungfran zu befördern. In dieſer Beziehung ift 
er einer der thätigften Schriftfteller gewefen. Ferner war er, wie Iſidor 
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Wieverherfteller und Verbeſſerer der Kirchenzucht, baute Klöfter und be» 
günftigte das Mönchleben. Auf diefe Weiſe verberrlichte Ildefons fein Amt 
fowohl durch feine Gelehrfamteit, als feine Frömmigkeit. Leider bauerte 
bie Zeit feiner Amtsführung nicht lange; denn fchon 667 ftarb er eines 
heiligen Todes, wie er denn auch ſtets heiligmäßig gelebt hatte. In feinen 
Schriften herrſcht ein bombaftifcher und ſchwülſtiger Stil, dennoch aber muß 
man nicht überfehen, daß das tiefreligidfe Gemüth des Heiligen gleichfam 
fich entladen wollte in benfelben, und baher bie nöthige Feile fehlt. Zudem 
(ag auch eine ſolche Schreibweife im Geifte der Zeit, das religidfe Element 
verfchlang bie Form, welche denn natürlich darunter gar fehr Leiden mußte. 


B, Schriften. 


1) Libellus de illibata virginitate sanctae et gloriosae genitricis 
Dei Mariae contra infideles ordine synonymorum nonscriptus. Das 
Werkchen ift mit großem Eifer und umfaflenter Gelehrſamkeit gefchrieben. Der 
Zweck, den Ildefons bei Abfaffung veffelben ſich vorgefegt hat, war, die Häre⸗ 
fien des Jovinian, Helvidius und befonders auch die Fäfterungen der vielfach in 
Spanien anfäßigen Juden zu widerlegen. Der Inhalt verbreitet ſich über das 
Geheimniß der Menfchwerbung und der Gottheit Jeſu Chriſti. Wir geben. eine 
Driginalprobe: Sine consortio virili Dei filium edidisti, et post foetum 
illibata mansisti. In praeterito munda Deo, in praesentiplena homine 
et Deo, in futuro generang hominem et Deum, ex prole et pudore 
gravisa es honore .parentis; et filio et sponso üdelis, ita servans filio 
fidem, ut ne ipse carnis suae noverit genitorem, ita servans sponso 
fidem, ut ipse te sine viro noverit genitricem. Tanto gloriabunda 
in filio, quanto virorum omnium neseia tactus. Demum instructa quid 
nosses, edocta quid crederes, certificata quid sperares, roborata quid 
sine amissione teneres? Cf. noch Brev. Rom. in festo exspect. Partus, 
Bibl. M. V. 18. Dez. 

2) Additio ad librum Isidori de yiris illustribus post Hierony- 


: mum et Gennadium. Der Titel zeigt Schon den Inhalt des Werkes an. Wie 


Hieronymus, fo ſchickt auch Ildefonds eine allgemeine Einleitung voraus und 
fucht darin fich fowte feine Vorgänger zu rechtfertigen. Das Werk beginnt mit 


Gregor dem Großen, den er von JIſidor wohl nicht ausführlich genug behandelt 
glaubte. Die Namen, welche er in biefen biographifchen Skizzen anführt, find 


folgende 14: Gregor der Große, Afturius Molitanus, Donatius, Anrafius + 614, 
Helladius 7 632, Yuftus T 635, führte zugleich mit Iſidor von Sevilla auf 
der IV. Synode von Zoledo den Vorſitz. Lebtere drei waren alle Mönde und 
Achte des Klofters von Agli oder Agali und Erzbiichöfe von Toledo. Hierauf 
Iſidor von Seville, Nonnitus von Gerunde, Conantius von Palentia, Braulio 
von Saragofſa, endlich die zwei Vorgänger des Ildefons auf dem erzbiſchöflichen 
Stuhle: Eugen II. + 646 und Eugen III. + 658. Zwiſchen Auraſius und 
Helladius tritt noch Johannes von Saragofja. Wie fehr auch Ildefons biefelben 
erheben mag, fo find ihre fchriftftellerifchen Leiftungen doch ziemlich unbeveutend. 
Freilich fol Eugen III. einer der ausgezeichnetften Dichter des gothifchen Spa⸗ 
niens geweſen fein und vielleicht ift das nicht ohne Einfluß auf Ildefons poetifche 
Verſuche geblieben, von denen uns jedoch Fein einziges ſchriftliches Denkmal übrig 
geblieben ift. 
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3) Libri dao adnotationum de cognitione Baptismi et de itinere 
deserti quo pergitur post Baptismum enthält ſehr lefenswerthe Unterweifungen. 

4) Liber contra eos qui disputant de perpetua virginitate S. 
Mariae et de ejus parturitione wollen Daderi und Unbere dem Paſchafius 
Rabbertus zulegen, Andraſſi in feinem Vindiciae Sermonis S. Ildefonsi de 
perpetua virginitate 1743 ıc. hält baran feft, daß es eine Schrift Stoefons’ if. 

5) Epistola ad Quirinam: und die Antwort bes Quirinus rechnet 
Dacheri auch noch zu Ildefons' Werken. 


Nach dem Zeugniſſe von Julian, einem Nachfolger des Ildefons ſoll der⸗ 
ſelbe außerdem eine Schrift über ſeine eigene Schwachheit, in der Form eines 
Selbſtgeſpräches; eine Schrift über bie Jungfräulichkeit der allerſeligſten Jungfrau 
gegen drei Ungläubige; ein Wert über die Eigenthümlichkeiten der Perjonen in 
ber Zrinität, ein Werken über bie täglichen Verrichtungen gejchrieben haben. 
Im zweiten Theile des ganzen Werkes wären verfchiedene Briefe gewefen, in denen 
Ildefons fih manchmal in räthfelhafter Weiſe über Perſonen ausgeſprochen haben 
ſoll. Der dritte Theil enthielt Meſſen, Hymnen und Predigten. Ein viertes 
Buch beſtand aus Profa und Verſen, darunter Epitaphien und einige Sinnge⸗ 
dichte. Nach demſelben Zeu ugniſſe ſoll er viele Schriften zum Theil erſt ange⸗ 
fangen, zum Theil wegen zu vieler Geſchãfte halb vollendet haben liegen lafſen 
müſſen. 

De virginitate, nativitate et assumptione B. Virginis Sermones 
al, die man dem Ildefons früher vindizirte, gehören nicht ihm, ſondern ſpätern 

utoren an. 


C. Ausgaben uud Yeberfehungen. 


Das- Werk: De illibata virginitate wurde zuerft von M. U. Ca⸗ 
ranza herausgegeben, Valent. 1556,. dann Basil. 1557 Lovan 1569, am 
beften aber non Fr. Feuardent Paris 1576, von dort übergegangen in Bibl. 
Pat. Col. Tom. VI. uno Bibl. P. P. Lugd. Tom. XII. Das Wert de 
seript. ecel. finbet fich oft al® Anfang zu bem gleichnamigen Werte des Iſidor, 
dann aber auch bei Fabricius Bibl. ecel. p. 60—80. Die geiftlihe Wüſte 
findet fi) bei St. Baluz. Miscell. Paris 1738 1. VI. Die fälfchlich zu- 
gefchriebenen Reden bat Feuarbent ebenfalls aufgenommen und Dacheri 
bie Briefe in fein Spicil. Bd. I. ef. fonft noch Pater Flöres Spanna 
sag. Tom. V. app. 7. p. 490, wo au das Wert Nro. 1. fteht; ferner 
zwei alte Biographien sub 23. Januar, bie Vita vom. heiligen Julian und 
von Gr. Mayams Vida de St. Ildefonso Valent. 1727; endlich Dupin 
VI. p. 34. Noch zu bemerken ift, daß bie wunderbaren Bifionen,, welche 
dem heiligen Ildefons durch die Fürbitte der ‚heiligen Leocabia, bie er 
befonder® verehrte, von Seiten ber alferfeligften Jungfrau für bie Verthei⸗ 
bigung ihrer Virginität zu Theil wurden, in dem fchönen Drama von Eal- 
beron La Virgen del sacrario einen würdigen Bearbeiter gefunden haben. 
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Il. 
Braulio von Saragoffa. 


Der heilige Braulio, von beffen frühern Lebensfchidfalen wir weiter 
nichts willen, als daß er ein Schüler des heiligen Iſidor gewefen und in 
ber Folge der berebtefte Schriftſteller des gothifchen Spaniens geworben ift, 
wurbe gegen Ende bes fechöten Jahrhunderts geboren. Seinem Lehrer ift 


. er eine mächtige Stüge zur Wieberherftellung der ftrengen Kirchenzucht ges 


weſen. Wegen feiner Tüchtigleit wurde ex im Sabre 627 auf den biſchöf⸗ 
lihen Stuhl von Saragofja erhoben. Mit. Strenge führte er das biſchöf⸗ 
liche Amt; unnachfichtlih auf Abjtellung ver Mißbräuche bedacht, entwidelte 
er einen großen Eifer für die Ehre Gottes, Nachdem er beinahe 20 Jahre 
als wachfamer. Hirte tie Heerde Chriſti geleitet, ftarb er im Jahre 646. 


B. Schriften. 


1) Vita Aemiliani. Derfelfe war anfangs Pfarrer in. Spanien und 
zwar zu Bengege in ber Diöcefe von Tarragona. Da der dortige Biſchof fich 
gegen ihn hatte einnehmen laſſen, ging er wieber ‚in feine geliebte Einſamkeit 
zurüd. Er befaß die Gabe der Wunder und ftarb Koch. betagt, im Jahre 674. 

2) Hymnüs. de eodem in jambiſchen Berfen, zu Ehren des heiligen 
Aemilian verfaßt. Ä i Ä 

3) Panegyrieus de Isidoro. | 

« 4) Epistolae II, ad Isidorum unb endlich 

5) Praenotationes ad libros Isidori, enthält außer dem Berzeichnifie 
der von Hfidor verfaßten Werte manche Andeutungen, wodurch das Verſtändniß 
derfelben bedeutend erleichtert wird. Belanntlich iſt auch die Kintheilung bes 
Etymologicons von Iſidor fein Werl. Die Schriften des Braulio findet man 
meiftens den Schriften des Iſidor beigebrudt. 





8. 37. 


Zulianus von Toledo. 


Der heilige Julian, welcher im Jahre 680 den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Toledo beſtieg, war auch in dieſer Stadt geboren. Da er Schüler des 
Eugenius II., der zuerſt Abt im Kloſter Agali, dann als Erzbiſchof von 
Toledo im Jahre 646 ſtarb, war, ſo fällt ſeine Geburt in die erſte Hälfte 
des 7. Jahrhunderts. Höchſt wahrſcheinlich iſt er ebenfalls Mönch zu Agali 
geweſen und ſeiner Tüchtigkeit wegen zu jener ſo hohen Würde, mit der 
zugleich ber Primat in Spanien verknüpft war, gelangt. Während feines 
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Bontificates wurden vier Nationalfynoden und zwar, die zwölfte 621 be 
ſucht von 35 Biſchöfen und 4 Aebten, bie dreizehnte 683 in Anmefenbeit 
von 48 Bifchöfen und 5 Aebten, die vierzehnte mit 17 Bifchöfen und 6 
Hebten und 688 bie fünfzehnte, in. Gegenwart von 61 Bifchöfen und 8 
Achten gehalten. Als bie breizehnte Synode eben beenbigt war, erfchien 
ein Segat bes Papftes Leo II. und überbradhte die Acten des im 
Gahre 680—681 gegen die Monotheleten abgehaltenen Eoncils von Eon» 
ftantinopel "zur Approbation durch eine fpanifche Nationalfpnove Sultan 
brachte alfo in der nächften Synode biefe Angelegenheit zur Sprache und 
entwarf felbft, nachdem bie vom Legaten bes Papftes überbrachten Acten 
approbirt waren, feitend ber Synode eine Apologie des Glaubeus, welche 
durch eine eigen® Hierzu beorberte Gefanbtfchaft an den Bapft übermittelt 
wurde. Leo's Nachfolger, Benedict II., fand die Brofeffio doch nicht ganz 
richtig, zumal fchienen ihm ein paar Stellen als: ver Wille babe den Wil. 
fen erzeugt, in Ehrifto wären brei Subftanzen, anftößig zu fein. Auf der 
fünfzehnten Synode wurde alfo bie Schußfchrift noch einmal befprochen, 
bie anftößigen Stellen daraus entfernt, oder doch wenigftens im Fatholifchen 
Sinne modifizirt und fo nochmald von einer neuen Apologie Sultans bes 
gleitet, nach Rom gefandt. Der damalige Bapft Sergius I. war biermit 
vollfommen zufrieden. Sonft war Yulian ein eifriger und frommer Biſchof, 
ver beſonders firenge die Kirchenzucht hanthabte und babei auf eine wür- 
bige Abhaltung des Gotteöpienftes fehr bedacht war. Indeſſen erfreute bie 
fpanifche Kirche ſich nicht lange feiner trefflichen Leitung; denn ſchon am 
8. März 690 ftarb Sultan den Zob bes Gerechten. In feinen Schriften, 
bie einer feiner Nachfolger Namens Felix fammt biographifchen Notizen uns 
aufzeichnet — mehrere find verloren — herrſcht ein einfacher natürlicher, 
von bem Schwulfte der damaligen Zeit ſich ziemlich frei haltender Stil, 
ber durch feine falbungsuolle Kraft erbaut. - | 


B. Scqriften. 


1) Libri III de demonstratione sextae aetatis adversus Judaeos, 
auch einfach contra Judaeos genannt. In demfelben hat Yulian fi zum Zwede 
gefegt, den Juden, beren es eine Menge in Spanien gab, die Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriftenthumes zu beweifen. Er nimmt nun alle Mittel, melde 
fih hierfür in den Schriften des Alten und Neuen Teftamentes finden, zu Hüffe, 
fo daß man das Werk eine Apologie. der meſſianiſchen Weiffagungen nennen könnte. 
Außerdem beweift er den Juden barin die Eriftenz und Wirkfamleit der Engel. 

2). Libri III prognosticorum sive de origine mortis, de futuro 
sasculo et de fulurae vitae contemplatione. Dieſes Werk hat man ſchon 
einem andern Julian beilegen wollen. Handelt von ver Liebe Gottes, die in 
und die natürliche Todesfurcht auslöfchen folle; von der Fürbitte der Heiligen, 
vom Gebete, welches man zum Nuten der Seelen im Fegfeuer darbringen können, 
von ben Verdammten ꝛc. : 

3) Vita St. Ildefonsi Soletani. 
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4) Historia gestorum regis Wampae. Diefer Wamba war nad einer 
ruhmreichen Regierung durch einen Griechen vergiftet worden umb hatte, bereits 
dem Tode nahe, aus den Händen des Erzbiihofs das Ordenskleid und die Ton- 
fur erhalten. Diefes gefhah damals oft und zumal bei folchen, die vor ihrem 
Tode noch öffentlich Buße thun wollten. Wamba genas aber und hielt fid) nad 
feiner Herftellung für verpflichtet, dem Gelübde, in ein Kloſter einzutreten, nach⸗ 
zukommen. Er trat auch wirklich ein und war noch fieben Jahre Mönch. Die 
zwölfte Synode entband die Unterthanen vom Eide der Treue gegen Wamba und 
ſprach das Anathem gegen die Feinde des neuen Könige aus. Diefer war Sohn 
besjenigen, welder ven Wamba hatte vergiftien wollen. Letzterer hatte ihn aber 
jelbft zum Könige beftimmt. 

5) Libri II contrariorum in speciem locorum utriusque testamenti; 
biefe Schrift legt Dapin dem Abte Berthorius von Monte-Caffino bei. Ebenſo 
fpricht derfelbe unferm Julian die 6) Commentaria in Nahum prophetam ab. 


C. Ausgaben und Heberfehungen. 


Die Werke des Yulian finden fi zum Theile in ber Bibl. P. P. 
Paris 1589, dann auch bei Gallandi und Migne cf. nach Ferreras Ge- 
fchichte Spaniens deutſch, Halle 1754, Bd. II., p. 438, Dupin T. 6, p. 37. 
und Sarbagna sub. verb. Julianus in veffen Indiculus P. P. 





nu 


8. 38, 
Sregorll 


Wie Gregor der Große als Mitglied des Benebictiner » Orbend auf 
ben Stuhl Petri gelangte, fo geſchah es auch mit Gregor II. Um das 
Jahr 669 zu Rom geboren, im Lateran erzogen unter den Augen ber Päpfte, 
machte er ſchon von Jugend auf Belanntfchaft mit der Leitung ber Kirche. 
Der Erziehung zum geiftlichen Stande entfpradh Greger volllommen. Unter 
bem Pontificate bes Sergius wurde er zum Subbiacon geweiht und bei- 
nabe von Yahr zu Jahr rüdte er in den Kirchenämtern weiter, fo daß er 
endlich das Vertrauen des Bapftes Gonftantinus im vollften Maße genoß. 
Letzterer nahm ihn mit nach Conftantinopel. Gregor zeichnete fich bier unter 
allen Begleitern des Papftes nicht bloß wegen feiner Gelehrjamleit, fordern 
vielmehr wegen der Gewanbtheit, womit er alle fehwierigen Fragen ſchnell 
zu Iöfen verftand, befonder® aus. Im Yahre 715 folgte er dem Conſtan⸗ 
tinus im Pontificate. Noch nicht Iange faß er auf dem Stuhle Petri, ale 
er auch ſchon den Afterpatriarchen Johannes, einen Begünſtiger des Mo⸗ 
notheletismus, feiner Stelle entfeßte. Da im folgenden Jahre Leo U. der 
Saurier, den Kaiſerthron beftieg und berfelbe dem Andrängen ber Araber 
dadurch, daß er ben Bilderdienſt verbot, einen Ableiter geben wollte, fo er⸗ 
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bob fich Gregor, durch den Patriarchen Germanus von Eenflantinopel, von 
den dortigen Vorgängen in Kenntniß gefeßt, entſchieden bagegen, inbem -er 
gegen vie Abfchaffung der Bilder proteftirte. Leo drohte dem Papfte mit 
Abfegung und Hinrichtung. Die Römer hingegen verfagten dem Kaifer die 
Steuern. Das vom Erarchen gegen fie abgefanbte Heer erlitt mehrere 
empfindliche Verluſte. Diefen Umftand benugte Luitprand, König ber Lon⸗ 
gebarven, und warf fi mit feinem Heere nach Rom, um mit ber Gros 
berung Rom's die Meberrumpelung von ganz Italien einzuleiten. Das Er 
archat hatte er bereits‘ großentheils weggenommen, fo daß ven Griechen nur 
noch Venetien und Neapel blieben. In biefer Bedrängniß wandte Gregor 
fih an Karl Diartell, doch ohne Erfolg. Nichtsbeftoweniger leiftete Gregor 
ber Bilderſtürmerei des Kaifers entſchiedenen Widerſtand. Kühn fehrieb er 
ihm, wenn er in Rom die Zerftörung ber Bilder anbefehlen werde, fo wälze 
er bie Schuld bes Blutvergießens auf fein Haupt. Dem Könige Luitprand 
zog er, wie ein zweiter Leo, entgegen und bewog ihn durch den Eindruck 
feiner ebrfurchtgebietenden Erfcheinung und durch die Macht feiner Rebe, 
baß er ſich bem Papfte zu Füßen warf, bie Römer feines Schutzes ver. 
ficherte und zum Zeichen ber DBeftätigung feiner. Zuficherung feinen Man⸗ 
tel, fein goldenes Schwert und andere werthvolle Gegenſtände auf- das Grab 
bes heiligen Petrus nieverlegte. Beſſer erging es Gregor mit der Tirchlichen « 
DOrganifation Germaniens. Für die bortige Kirche weihte er ben beiligen 
Eorbinian für Freifing und den heiligen Bonifacius zum Apoftel der Deut- 
hen, bemgemäß legterer ſpäter Mainz als Bifchofefig ſich erfor. Man 
bat dieſes dem Gregor übel ausgelegt, weil er baburch das päpftliche An» 
fehen in Deutfchland über Alles geftelit haben foll. Aber Hat er im feiner 
Eigenſchaft als Papft denn etwas Anderes gethan, als Gregor der Große 
mit England? Mit Irland wurde während feines Pontificates die abwei⸗ 
chende Ofterfeiey geregelt. Auch entftand während befjelben der liber diur- 
nus Pontificum Romanorum, eine8 ber älteften Formel- und Ceremonien- 
bücher ver römifchen Kirche. Auf einer unter Gregors Regierung zu Rom 
gehaltenen Synode, wurbe ‚die Kegerei der Bilverftürmer verdammt und bie 
Verehrung ber Bilder beftätigt. Aus der Zeit Gregor's fehreibt man auch 
die, Errichtung der engliſchen Schule zu Rom her und zwar’ joll der König 
Ira von Mercia deren Stifter fein. Das von den Longobarden auf Monte 
Caſſino zerftörte Klofter ftellte ex wieder her, baute zu Nom zwei neue au 
den Kirchen St. Paul und zu Maria Maggiore, endlich ließ er auch bie 
Mauern Roms ausbefjern und theilweife neu aufführen. Nach einem 16jäh- 
rigen fegensreichen Bontificate ftarb er den 10. Februar 731. Die Kirde 


‚verehrt ihn als Heiligen und feiert fein Andenken am 13. Februar. Bon 


feinen Schriften befigen wir nur Briefe, die er an verfchievene Perfonen 
gerichtet Bat. Ihre Zahl ift 15. 
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B. Schriften. 


Epistolae XV. Unter viefen ift einer an Bonifacius gerichtet. regor 
ermuntert darin venfelben, in dem Bekehrungswerke fortzufahren und gibt 
ihm deßfallſige Verbaltungsregeln. In einem andern zeigt er den Hausmeier 
Carl Martell an, daß er den Bonifacius zum Bifchofe geweiht habe und zwar 
für die Völker, welche die Dftfeite des Nheines bewohnen. Carl Martell möge 
nun dem Bonifacins im Bekehrungswerke behüfflich oder doch wenigftens gewogen 
fein. Ein anderer Brief unter dem Titel: „An den Elerus und das Voll“, befagt, 
man folle dem Bonifacius gehorchen, berjelbe dürfe aber nie eine unerlaubte Prie- 
fterweihe vornehmen, nämlich) feinen weiben, ber eine zweite Frau, ober eine Wittwe 
gebeirathet babe, ober ſchlecht unterrichtet, oder an Körpergebrechen leide zc. In 
dem Briefe: An die Biſchöfe, Heerführer zc., wird um ficheres Geleit flir den 
Bonifacius gebetet und die Leiftung des Gehorfams erneuert. Dann noch zwei 
Briefe an die Thüringer und zwar einer am bie Häupter derfelben: Aſolf, Go⸗ 
tolaus, Vilar, Gunther und Albord, welche wegen ihrer Beharrlichkeit im Glau⸗ 
ben belobt werden, ferner an das thüringifche Volk, welcher bemfelben ankündigt, 
wie -er (der Bapft) den Bonifacius zu ihnen gefandt, damit er fie taufen und 
im chriftlichen Glauben unterweifen ſolle. Außer diefen Briefen, die Bonifacius 
alle von Rom aus mitnahm, ift noch einer auf Wunſch des Bonifacius an bie 
Altſachſen gerichtet. Ein Jahr fpäter fchrieb Gregor als Antwort auf einen 
Brief des Bonifacius an die Germanen, -in welchem er dem Bonifacius für ven 
Fortgang des Bekehrungsgeſchäftes dankt und die Germanen für die Annahme 
des Chriftenthumes belobt. Im diefem Schreiben wird auch auf ein anderes an 
Carl Martel erlaffenes aufmerffam gemadht. Endlich nod ein befonderes, an 
Bonifacius gericytetes Schreiben, welches feiner Verordnungen wegen and) Capi- 
tulare B. Gregorii heißt. Darin werben Beftimmungen über die Sakramente 
ber Ehe, der Firmung, über die heiligen Meßopfer und über die Taufe getroffen. 
An Leo den Jſaurier, fehrieb Gregor ebenfalls mehrere Briefe. In einem heißt 
es: „Du fagft, daß wir Steine, Wände und Tafeln anbeten. . Dem aber ift nicht 
jo. Es fol nur unfere Erinnerung gefhärft und der thörichte, unverftänbige 
Sinn aufgerichtet und erhoben werben durch die, welchen dieſe Namen und Bes 
zeichnungen zugehören, und von benen biefe Bilder eben nur Bilder find, nicht 
aber Götter, wie tu ſagſt. Das fei ferne, denn nicht auf fie fegen wir unfere 


Hoffnung, und wenn es ein Bild des Herrn ift, fo fprechen wir: Herr Yefu 


Chrifti, Sohn Gottes hilf und errette und. Wenn es dagegen das Bild feiner 
heiligen Mutter ift, fo Sprechen wir: Heilige Mutter Gottes, unferes Herrn, bitte 
für uns bei deinem Sohne, unfern Gott, um unfere Seelen zu erretten. Wenn 
es aber das Bild eines Martyrers ift, fpredhen wir: Heiliger Stephanus, der bu 
für Chriftum dein Blut vergoffen und als Erftling der Martyrer das Recht der 
Fürbitte haft, bitte für uns.” Gregor Verbindung mit Irland und England 
haben wir bereit8 oben angeführt. ' 


C. Ausgaben und Aleberſetzungen. 


Gregor's Briefe-befinben fich bei Fabricius Bibl. Graec. T. 9. p. 476 
und Bibl. lat. med. et inf. aetat. T. 3, 256. Die auf Deutfchland ſich 
beziebenden finden fich bei’ Othlo, Benebictiner-Mönch zu Fulda, in feinem 
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Leben des heiligen Bonifactus, Herausgegeben in Canisii Thesaur. monn- 
ment, bei Basnagi, Tom. 3, bei Mabillon Saec. III. Benedict. Pars IL, 
ferner Baronius in feinen Annalen Tom. 9. : Das Capitulare fteht in allen 
großen Koncilienacten, ef. fonft noch Nicolaus Serarius Epistolae S. Bo- 
nifacii Mongunt. 1605 und 1629, ferner Alex. Würzwein Mogunt. 1789. 
In Bezug auf das Reben Gregor fieh Anast. Bibl. bei Murat II. p. 154. 
Amalr. Anger. und Frodoard III. 2. p. 67. Pagi. Brev. Pontif. Rom. 
p- I, 511. Artaud. hist. de souv. Pontif. ann. Par. 1847, ift aber mei- 
ftens aus franzöfiichen Kirchengefchichtsfchreibern zufammengeftellt. 





8. 39. 
dohannes Damascenus. 


Unfer Heiliger, der nicht bloß Johannes Damascenus, weil nämlich 
Damascus feine Geburtsftabt ift, fondern auch Manfur oder Chrhyforoas 
genannt wirb, erblidte das Licht der Welt in den legten Jahren des ſieben⸗ 
ten Jahrhunderts unter ber Herrfchaft der Saracenen. Bei venfelben ftand 
‚ fein Bater in großem Anfehen nicht nur, weil er bie Stelle eines Staats⸗ 
rathes des Chalifen befleivete, fondern mehr noch. wegen feiner Rechtichaf- 
fenbeit ‚und feiner Talente. In feiner Stellung verwandte er fich recht 
träftig zum Beſten der von den Saracenen hart bevrüdten Chriften. Wie 
er felbft als ächter Ehrift nach der Lehre Jeſu Ehrifti lebte und handelte, 
fo ließ er fich auch bie chriftliche ‚Erziehung feines Sohnes Johannes fehr 
angelegen fein. Da der Vater viele gefangene Ehriften Tosgefauft hatte und 
in diefem fchönen Werte ftetS fortfuhr, fo fehien ver Himmel diefes Zeichen 
riftlicher Nächſtenliebe einmal auffallend belohnen zu wollen.. Als nämlich 
eines Tages eine Menge Chriften von den Saracenen auf dem Deere ge- 
fangen genommen und nach Damascus zum Verlaufe gebracht worben, unter 
ihnen aber ein Mönch aus Unteritalien, Namens Cosmas, fich befand, fo 
beſchloß des Johannes Vater, denſelben zu faufen und ihm die Erziehung 
feines Sohnes anzuvertrauen. Cosmas war in allen Zweigen beiliger und 
profaner Wilfenfchaft wohl erfahren und unter feiner Anleitung machte ber 
mit glüdlichen Anlagen und glänzenden Talenten audgeftattete Sohanrıes 
bedeutende Fortſchritte. Sein Vater hatte einen Süngling, ebenfalls Cos⸗ 
mas gebeißen, aus Jerufalem kommen lafjen, damit er mit Johannes ftubi- 
ren möchte. Unfer Heiliger ſchloß mit vemfelben innige Freundſchaft, welche 
er während feines ganzen Lebens treu bewährte. Nach dem Tode feines 
Baters übertrug ihm der Chalife befjen Stelle. Um viefelbe Zeit gegen 
730 entbrannte der fogenannte Bilderſtreit. Leo ber Yfaurier glaubte, wenn 
er die Dilver aus den Kirchen entferne, den gegen fein eich andringenden 





— — — — — — — 


8. 89. Johannes Damascenne. 1079 


Arabern und Saracenen zu gefallen. Diefe Mafregel bes Kaifers mißftel 
unferm Johannes gar ſehr. Nach allen Seiten bin fchrieb ex, um feine 


Mißbilligung gegen ven Beſchluß des Kaifers auszubräden, und forberte bie 


Griehen zum Fefthalten an ihrer Ueberzeugung auf. Leo wurbe barüber 
wüthend und beſchloß, da offene Gewalt unmöglich war, durch Lift fich zu 
rächen. Er fanbte einen, von Tunftreichen Betrügern mit den Schriftzügen 
und in der Redeweiſe des Johannes verfaßten Brief an den Chalifen, in 
welchem Johannes die Stabt zu verrathen verſprach. Der Chalife ließ 
auf biefe falſche Nachricht hin den Johannes ergreifen und bemfelben, uns 
geachtet der Betheuerung feiner Unfchuld, bie rechte Hand abbauen. " Sein 
Biograph Johannes von Jeruſalem berichtet, daß unfer Johannes auf die 
Fürbitte der allerfeligften Iungfrau feine Hand wieder angeheilt erhalten 
habe. Wie dem auch fein mag, bald Lam feine Unfchuld an den Tag und 
ber Chalife fegte ihn wieber in feine frühere Statthalterwürbe ein. Doc 
unfer Johannes mochte nicht länger in einer folchen Stellung leben; bie 
Hofluft edelte ihn an; nach der Einfamfeit war fein Sehnen und Trachten 
gerichtet. Er ſchenkte daher feinen Sflaven vie Freiheit, fein Vermögen 
an die Armen, ſeinen Verwandten und an Kirchen und ging mit feinem 
Adoptivbruder nach Jeruſalem, wo beide in ber Laure des heiligen Sabas 
ein Höfterliches Leben führten. Auf diefe Weife von den Sklavenfeffeln ber 
Welt befreit, verkoftete er die ſüße Seelenrube ver Einſamkeit. Gebet und 
Betrachtung über feine ferneren Lebensfchidjale, über vie Alles zum Beften 


leitende Vorſehung, füllten feine Zeit aus. Doch Bald follte er eine 


neue Laufbahn beginnen. Der PBatriard von Yerufalem, Johannes III., 
weihte ihn zum Prieſter, in Anbetracht feines heiligen Wandels und 
feiner großen Kenntniſſe. Da fein früherer Lehrer Cosmas inzwifchen 
Biſchof von Mazuma in Paläſtina geworden war, fo fam er mit bemfel« 
ben mehrfach in Berührung. Derfelbe ermunterte ihn zu feiner litteras 
rifhen Thätigleit. Seine Hauptbefchäftigung fuchte er darin, daß er aller 
Drten gegen die Bilderftürmerei auftrat. Er durchlief ganz Paläſtina uns 
befümmert um bie Ercommunication, welche die gefügigen Hofbiſchöfe gegen 


ihn gefchleubert hatten. Fa fogar nach Conftantinopel wagte cr fih und 


das unter der Regierung des graufamen Bilderfeindes Conftantin Copro- 
nymus. Trotz feiner wiffenfchaftlichen Arbeiten blieb Johannes doch ſtets 
berfelbe demüthige Mönch, ver feine Seele forgfältig durch innere Samm« 
fung und Betrachtung übte. “Die Zeit feines Todes ift nicht genau befannt. 
Dean gibt die Jahre zwifchen 754 und 787 an, das Yahr 780 Hat indeß 
viele Wahrfcheinlichkeit für fih. Im feinen Schriften herrfcht ein klarer 
und reiner Stil, der nicht felten mit dialectiſchen Spitzfindigkeiten angefüllt 
iſt. Schade nur iſt, daß er manchmal zu fehr in die Breite fchlägt. Sein 
Hauptverbienft hefteht darin, daß er im Oriente zuerft die Theologie wif- 
ſenſchaftlich begründete, weßhalb man ihn auch oft mit den Erfindern ber 
Scolaftif, Lanfrank und Anfelm in Parallele jegt. Ex ift gleichfam ber 
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erſte orientafifche Scholaftifer. Sonft verräth er in feinen Werken vi 
Scharffinn und eine große Folgerichtigkeit in den Schlüffen. 


B. Schriften. 


1) Keyalaıa yAocoyıza auch zunyn yyaceng Dialectica ein philoſo- 
phifch theologiſches Wert, welches für das Verſtändniß ver griechifchen Kir⸗ 
chenväter beinahe unentbehrlich ift. Johannes erflärt darin die philoſophi⸗ 
Shen Ausprüde und Formeln, welche bei der Unterfuchung der chriftlichen 
Glaubensſätze und bei ver Vertheidigung derſelben gegen die Keber ange 
wenbet werben. Im Grunde ift das Werk nur ein Abriß aus der Logil 
und ber Phyſit des Ariftoteles. Freilich blühte zur Zeit des Verfaſſers 
unferes Werkes noch die platonifche Philoſophie. Aber viefelbe erging fih 
fo ſehr in bie Ipeenlehre, daß die damalige eines jeden großen Wiffens und 
noch mehr der Koryphäen der Wiffenfchaft entbehrende Zeit nicht meh 
im Stande war, dem Seiftesfluge eines Plato zu folgen. Zugleich ftelte 

ſich heraus, daß Ariftoteles, obgleih in feinen Schriften viel Dunkelheit 
berrichte, denn doch in Bezug auf richtiges Denken, Vieles vor Plato voran 
babe. Schon Bothius hatte fih in feinen Schriften der ariftotelifchen Phis 
fofophte bedient. Wenn wir nun auch nicht nachweifen können, daß bie 
Sähriften diefen legten Philofophen ber Lateiner von Einfluß auf Johannes 
geweſen find, fo können wir doch annehmen, daß die Richtung ber Zeit da⸗ 
bin brängte. Im Verlaufe von 7 Jahrhunderten, feit dem Beſtehen ver 
chriſtlichen Kirche war fo viel gefchrieben worden, daß man bie Menge bed 
Stoffes ſchon nicht mehr recht zu bewältigen vermochte. Zudem war bie 
Duelle neuen Denkens und Schaffens verfiegt. Es galt, den vorhandenen 
Stoff mit Auswahl zu bearbeiten und in compendidfen Werfen nur recht 
Vieles hinein zu zwängen. Damit war die Shftematifirung des Stoffe 
von felbft gegeben. Um dieſes aber bewerfftelligen zu können, war e8 nö 
tbig, einen Schlüffel zu haben, um fich die Thüre zum Verftänpniffe der 
chriſtlichen Schriftfteller öffnen zu können. Johannes that dieſes im obigem 
Werke. Er brachte bes Ariftoteles Logik in beftimmte Regeln, ohne in lang 
weilige Weitfchweifigfeit zu verfallen. Die Principien der Phyſit ſtellte er 
in ein helles Licht und läftete fo gleichfam ven Schleier, mit dem fie bid 
ber für den chriftlichen Denker bevedt gewefen war. Durch dieſes Mittel 
wurbe es num einem Anfänger in ber Philofophie Teicht, Vernunftſchlüſſe 
bilden zu können. Dieß ift auch der Hauptzwed, ven Sohannes mit feinem 
Werke erreichen wollte. Zugleich follte es auch eine Vorbereitungsicule 
zum Verftänbniffe feiner fuftematifchen Theologie fein. Denn die Anwend- 
ung ber ariftotelifhen Dialectit in feinem theologifchen Werke ift unverlenn 
bar; freilich aber tritt die auf den Glauben angewandte Philofophie zu ihrem 
Inhalt bei weitem ‚nicht in jenes innere Verhältniß, wie es bei den She 
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laſtikern ber beſſern Zeit ver Fall war. Indeſſen ift Hierbei wählt zu ver- 
geflen, daß es ber erfte wiffenfchaftliche Verſuch wer, die Glaubenslehre 
auf ein ganz anderes als bisheriges Gebiet wiſſenſchaftlicher Bearbeitung 
zu verpflanzen. 

2) Exdoois axgıßrs 1 ns ög9odokou zuwreng. Expositio de orthodoxa 
fide oder fürzer: De orthadoxa fide libri IV. genannt. Diefes Werk ift 
eine gelungene Darftellung der ganzen Glaubenslehre der orientalifhen Kirche 
und folglich das bedeutendſte bogmatifche Werk ber griechifchen kirchlichen Literatur. 
Außer einem Inbegriffe aller Tehren, welge man glauben muß, enthält. es auch 
noch eine Darlegung ver Hauptpunkte ber Kirchenzucht. Im bem erften Bude wird 
gehandelt von Gott und feinen Eigenſchaften; in dem zweiten von der Erſchaff⸗ 
ung der Engel, des Menſchen, von der Freiheit und der Präbeftination; in dent 
britten von dem Geheimmiffe ver Menſchwerdung; in dem vierten von den heili⸗ 
gen Saframenten und der Eschatologie, ſtets aber mit moraliſchen Reflerionen 
untermiſcht. Wir geben eine klurze Skizze von bem Werke, weil doch der Hauptinhalt 
beinahe in jevem nur etwa beveutenden Handbuche der Dogmatik-gefunden wird, 

Das erfte Buch enthält 19 Kapitel, In dem erften- wird. beiviefen, baß 
Gott nie geſehen worden ift, weder von deu Engeln noch von den Menjchen. 
Seine Bejenpeit it nämlich für ein geſchaffenes Weſen unergrünnbar. Hierauf 
fofgt im zweiten Kapitel eine Abhandlung über das, mas ausgeiprochen , ers 
kannt und nicht, erlannt werden Tann. Das dritte‘ gißt ung den. Beweis des 
Dafeins Gottes. Derſelbe wirb meiſtens aus ber heifigen Sürift. geliefert. 
Im vierten Kapitel zeigt Johannes, daß Gott eiwas Unerfaßliches ift, benn 
er ift ‚ohne Körper, d. h. reiner Geiſt, daher auch von den Menſchen nicht bucdy 


die Sinne wahrzunehmen, Das fünfte beweist,. daß es mar einen Gott und 


nicht mehrere gebe. Der Beweis wird meiſtens and ber Vollkommenheit ber- 
geleitet, daß es nämlich. wicht zwei höchſt volllommene Wefen geben könne. 

Sechs lehrt uns, wie Gott ein Wort, d. h. einen Sohn und. Mr. 7 auch no 
einen heiligen Geiſt aber in einer Weſenheit habe. Nach dieſem Beweife geht 
der Verfaſſer zur überheiligen Trinität über und dann erſt beſpricht er Kapitel 
9 und 10 vie unausſprechliche Zeugung des Sohnes und ben unbegreiflichen 
Ausgang des heiligen Geiſies. Hierauf betrachtet er Kapitel 11. Gott ad intra, 
indem er bie Unterfcheivung und das Verhältnig der drei Perfonen ‚zu einander 
genau erörtert. In Rap. 12 fett er bie Belehrung darüber fort und erllärt das 
Verhältniß und bie Attribute, welche mon jeber einzelnen Perjon beilegt, mie bie 
Erſchaffung der Perfon des Vaters sc, In 13 fagt er, mie man von einer 
Einigung und doch Trennung ober . auch Unterſcheidung in Gott reden könne. 
Kapitel 14 und 15 wird davon geſprochen, wie man Benennungen, bie body nur 
Förperlichen Weſen „eigen find, auf Gott übertragen habe. Im 16ten Kapitel 
beantwortet er bie Frage, in wie fern Gott ineircumscriptus wäre; 17 handelt 
von dem Naume, den die Engel und die Menfchen einnehmen und wie man 

ſich die Cireumseriptio zu denken Babe. In Kapitel 18. wird nun das Ganzʒe 
der frühern Kapitel in Kürze wiederholt und mit 19. werden bie Eigenſchaften 
oder Vollkommenheiten Gottes einzeln angeführt und erklärt. | 

Lib. I. Das zweite Buch beginnt mit dem Wirken Gottes nad) Außen, 

alſo zunächſt mit Erſchaffung der Welt und der Hervorbringung ver Zeit. ‚War 
bis bahin nur von .. ber Emigfeit die Rede geweſen, fo tritt jet das Zeitliche 
oder in der Zeit Entſtandene in den Vordergrund. Bevor aber noch bie Mens 
ſchen und ihre Erſchaffung an vie Reihe kommen, führt der Autor die unſichtbare 
Schöpfung, das Reich der Geifter vor, Kapitel. ILL Handelt: veumady von, ben 
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Engeln, ihrer Geiftigkeit, ihrer Macht, ihrer Stellung u. |. w. Da nun aber 
vie Geifter nicht Alle die Prüfung beſtanden, fo befpricht das vierte Kapitel ben 
Fall, fowie die Verbammung ber böfen Geiſter. In der griechiſchen Kirche 
ipielen auch tie fogenannten Dämonen eine Rolle. Johannes konnte fie füglich 
nicht umgehen. Er widmete ihnen alfo auch bie nöthige Beachtung und handelt 
daher an diefer Stelle über fie. Erſt nachdem er der Geiſterwelt hinlänglich 
Rechnung getragen zu haben glaubt, geht er zu der fihtbaren Schdpfung über. 
Aber auch bier befolgt er eine gewiſſe Stufenfolge, von Höhern zum Niedern ber- 
abſteigend. So behandelt er im festen Kap. det Himmel, worunter wir bier 
das Firmament und den fihtbaren Himmel verftehen müſſen. Diefes gibt ihm 
Gelegenheit von den feurigen Richtern zu reden, d. b. von der Sonne, dem 
Monde und den Sternen. Nach diefen kommen Luft und Winde an die Reihe, 
deren Einfluß und Werth angegeben werben. Ebenſo haben das Wafler, vie 
Erde mit ihren Thieren und Früchten, die dem Dienfchen zur Wohnftätte, zum 
Nutzen und zum Vergnügen dienen, ihre Beſprechung nad den in höhern Gegen- 
den fich befindenden Gegenftänben gefunden, Bevor Johannes aber zu den Men- 
fchen, diefem Könige der Erde, fibergeht, verfärmt er nicht, deffen urſprünglichen 
Wohnort, Das Paradies in den Kreis feiner Erörterung zu ziehen. Bon dem- 
jetben gläubt er, daß es außerordentlich hoch gelegen babe, auf einem Berge, 
deſſen Spitze in eine überirdiſche Region hinaufgereicht; fonft iſt er mit ber 
wirflihen und gefchichtlihen Erifteng deſſelben eimverftanden und Hält es nicht, 
wie Origenes für ben Ort, am weldem die Menfchenfeelen ihre Präeriftenz 
feierten. un ſchildert er Kapitel 12 den Menſchen als ein vernünftig finnliches 
Wefen, welches eben dadurch unb durch feine aufrechte Stellung ſich ſchon be 
beutenb vom Thiere unterfcheive; berm was das Auge am Körper if, das iſt 
die Vernunft im Geiſte. Zudem babe er nech den Borzug feiner Würbe und 
der Sprache, endlich die freie Selbftbeftimmung. Er redet nun in den folgen 
ven Kapiteln von den verſchiedenen Eigenfchaften des Menfchen, von der Wolluft, 
Bogierlichkeit, Traurigkeit, Furcht, Gedächtniß und kommt endlich auf des Men⸗ 
ſchen Verführung durch den Teufel. 

Lib. III, Im dritten Buche behandelt der Verfaſſer die Anordnung 
Gottes für unfere Erſchaffung, Erhaltung und Erlöfung. Gleich im erſten 
- Kapitel redet er von ber Vorfehung Gottes, die uns nicht bloß leite und regiere, 
fondern auch nach dem Sänvenfalle die Erlöfung zugefagt und biefelbe guch in 
ber Zeit durch den Sohn Gottes habe bewirken laſſen. Im zweiten Kapitel 
behandelt er nun die Art und. Weife ver Gonception des göttlichen Wortes, wie 
in Jeſus Chriftus zwei Naturen gewejen. Hieraus entwidelt er die Art und 
Weife, wie die beiden Naturen in Jeſu Chrifto vorhanden find. Im folgenden 
bis zum 12ten Rapitel erörtert Johannes mit‘ der ihm eigenthümlichen Klarheit 
das Erlöfungsmwerf des Heilandes, indem er genau die Eühne, welche derſelbe 
zu leiften hatte, angibt, wobei er dann die Art und Weiſe, wie er Genugthuung 
leiftete, heroorhebt und fomit auf die beiden Naturen wiederum zurädfommt, 
deren Antheil am Grlöfungsiwerke er erllärt. Im zwölften Kapitel verteidigt 
er die allerſeligſte Jungfrau als Theotocos nad dem Vorgange des Concil® von 
Epheſus. Dann fegt er von Kapitel 13. an die Eigenfchaften der beiden Ra- 
‚ turen auseinander, um mit 17. die Bergöttlihung der Natur des Fleiſches und 
ves Willens unfere® Deren und Heilandes durchzuführen. Hierauf geht er noch⸗ 
mals auf die Berfon Jeſu Chriſti zuräd und zeigt von Kapitel 18 — 22 vie 
verfchienenen Eigenfchaften Chriftl, wobei er nicht unterläßt, auf den menſchlichen 
und göttlichen Willen in Yefn Chrifto hinzuweiſen; denn: gerade diefe Frage fiber 
ben doppelten Willen in ver Berfon des Erlöſers wurde zu feiner Zeit fehr 
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ventifirt und Johannes ift ver Erſte, ber bie Anhänger und Vertheidiger ber 


Lehre von eimer einzigen Energie in Chriftus Monotheleten nannte, Mit oc. 23. 


beginnt eine ſchöne Erpofition über das Gebet, welches ex eine Erhebung 
des Gemüthes zu Gott nennt und befien Begriff er nad) ben frühern Bätern z. B. 
Auguſtinus de bono vidnitatis und de sem. Dom. in monte in bie Unter 
würfigfeit des Menſchen unter Gott, doch’ mit vollkommener Freiheit feiner ſelbſt, 
ſetzt. Gott, habe unfer Gebet nit nöthig, fo daß alfo das Gebet unſere eigenfte 
Berrihtung fei und daß wir felbft nermittelfi des Gebetes etwas wirken und 
doch verrichten wir es geradezu und mar unter ber Vorausſetzung, daß vielmehr 
wir ſelbſt uns gar nichts zu .geben, ger nichts auß eigener Kraft zu wirken ver 
mögen, ſondern Alles von Gott zu erwarten haben. Am Schluſſe beipricht 
Iohannes noch das Abſteigen Chrifti zur Unterwelt. Dis Erklärung dieſes 
Artikels iſt um fo merkwürdiger, weil verfelbe lauge Gegenſtand des Streites 
zwiſchen Katholiken und Afatboliten geweſen. Freilich trifft man eine Erklärung, ja 
auch nur eine Anführung deſſelben im apoſtoliſchen Symbolum nicht an. Petrus 
Chryſologus Hat in feinen Reden fechemal das Symbolum erflärt und hat dieſen 
Krtitel nicht, Marimus von Zurin liefert hom. 83. de exp. symboli c£. 
Opp. Leonis Magni ad Ven. 1748 Tom. 1. App. eine Erklärung dieſes 
Artikels nicht, - fondern hat -ihn einfach übergangen. Johaunnes aber lehrt an 


dieſer Stelle c. 29 ausdrücklich, Ehriftus ſei deßhalb zur Hölle hinabgeftiegen, . 


damit er den Teufeln ven Raub abnehme, vie heiligen Väter und vie Übrigen 
Frommen aus dem Gefängniffe befreie und mit fi in ven Himmel führe. Wie 
das ganze Erlöfungswerf, foift auch Diefes ganz wunderbar und mit höchſter Glorie 
vollbracht worden. Sonft ſprechen die Väter doch davon, aber.nit im Symbolum. 

Lib. IV. In vierten. Buche ſpricht ver Autor über die heiligen Sakra⸗ 
mente, deren Werth‘, Zahl, und Wirkung er gehörig erklärt. Indeſſen wäre 
es ſehr verkehrt, , wenn man ſich bier die Syſtematiſirung ſehr ftreng durchge⸗ 
führt denken wollte. Denn wenu er. andy ftets feinen Zwed im Auge behält, jo 
treten doch allerlei Epiſoden ein, wo das Thema verlaflen wird, um fpäter wieder auf 
daſſelbe zurüd zu lommen. Am Schluffe behandelt er in Kürze vie vier festen Dinge. 

Note: Da fie (die Engel) vernünftig find, befinden fie ſich auch in dem, was 


begreiflich und räumlich tft, doch find fle nicht körperlich umfchrieben, denn ihrer Natur . 


nad) werben fie nicht körperlich eingeteilt, noch find fie in drei Theile georbnet, jo nur 
duch die Oegenwart und durch ihr Wirken begreiflih, wornah fie auch etwa 
geordnet find, und wicht können fie demnach hier und da fein nnd wirken... ... 
Unſterblich find fie, nit von Natur, fondern durch Onade, denn Alles, was an- 
gefangen bat, envigt-aud nach feiner Natur, Gott allein war immer, ja vielmehr 
war er Über das Immerfein. Die zweiten beſeelten Richter haben ihr Licht von 
dem erften und anfänglichen Lichte, obſchon fie der Zunge und bes Gehöres ent⸗ 
behren , theilen fie fi doch ohne Vortrag mit, indem bie Gedanken und Willens- 
meinungen einander ſichtbar find. II. 3. Chriftus brach das Brod, gab es ben 
Yüngern und ſprach: nehmet, efjet, dieß ift mein Leib, der für euch zur Vergeb⸗ 
ung ber Sünden wird gebracht werben. Eben fo nahm er ven Kelch, reichte 
ihn denfelben und ſprach: trinfet Alle daraus, dieß iſt das Blut des neuen Bun» 
des, das für euch zur Bergebung der Sünden wird vergofien. werben, thut viefe® 
zu meinem Anventen. .. .. Wenn alfo, das Wort Gottes lebendig und wirkſam 
it und Alles wirkte, was Gott wollte; wenn Licht ward, als es ſprach: es 
werbe die tete des Himmels, und fie warb; .. .... wenn ber Herr, wie ex 
wollte, Menſch warb und ans dem ſehr reinen Blute ner heiligen Jungfrau durch 
eigene Kraft ohne fremde Mitwirkung Fleiſch annahm; follte er nicht Brod zu 
feinem Leibe, und Wein zu. jenem Blute marken können? Gr ſprach im Anfange, 
69* 
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die Erde fol grüne Kräuter hervorbringen, und bis zu biefer Stunde Bringt fie 
befruchtet durch Gottes. Befehl, Regen, Kräuter. hervor. Gott: fagte: dieß ift 
mein Leib, dieß ift mein Blut, dieſes wird, bis er wieberlommt,. bewirkt. Dem 
es heißt: bis er wieverlommt, und biefer neue Aderbau "erhält Hegen, die über 
ſchattende Kraft burch die Anrufung des heiligen Geiſtes; denn wie Gott Alles, 
was er gewirkt bat, durch Mitwirkung des heiligen Geiftes wirkte, fo wirdt 
Er nun au durch die Einwirkung des heiligen Geiſtes auf die Natur der Dinge, 
weldye nur der Glaube allein faflen fann.... Die Kraft des Allerhöchſten wird 
dich überfchatten und der heilige Geift wird über dich kommen, fagte Gabriel ver 
heiligen Yungfrau, als fie fragte, wie ift das möglich, da ich von feinem Mam 
weiß? Und nun fragft bu, wie kann das Brod der Leib Chriſti und Wein das 
Blut Chrifti-werten? Der heilige Geift äberfchattet und wirkt biefes, was man 
nicht begreift, Bxrob und Wein wird verwandelt... Denn Gott kennt die menfd- 
liche Schwachheit, die, was fie nicht gewöhnt ift, ungerne erträgt. Die Menſchen 
pflegen fih im Waſſer zu baden und mit Del zu falken; daher verfnäpfte Gott zu ber 
menſchlichen Schwachheit fich herahlaſſend, mit Del und Wafler die Gnade des h. Gei⸗ 
fies, und macht daraus ein Bad der Wiedergeburt. Die Menfchen efien Brob un 
trinken Wein mit Wafler. ° Gott fügte feine Gottheit hinzu und machte e8 zu feinem 
Leibe und Blute, um uns durch Gewohntes und Natürliches zu heben, zu dem, was 
bie Natur Überfleigt. Der von ber Heiligen Jungfrau angezogene Leib fleigt 
nicht vom Himmel herab, fondern Brod und Wein ſelbſt wird in den Leib und 
bad Blut des Gottmenſchen verwandelt. Fragſt du, wie das zugeht; fo mußt 
du dich begnügen, daß man bir fagt, es geſchehe durch den heiligen Geiſt, wie 
auch der Herr aus der heiligen Jungfrau das felbft beftehenve Fleiſch angenom⸗ 
men bat. Weiter erfennen wir nichts, als daß das Wort Gottes wahr, wirt 
fam, thätig und allmächtig ift; das Wie iſt unergründlich. &s läßt fi ja nicht 
einmal jagen, wie Brod und Wein durch den Genuß in Fleiſch und Blut des 
Eſſenden, auf natürlihem Wege verwandelt werben, und doch kein anderer Leib 
als der bisherige entſtehe; ſo wird aud bad geopferte Bred und ber Wein burd 
die Anrufung und Einwirkung des heiligen Geiftes anf übernatürliche Weiſe in 
ben Leib und das Blut Chrifti. verwandelt, und es find nun nicht zweierlei Ge⸗ 
genftände, fondern nur ein und ber nämliche Gegenftand.... Wein und Brod 
nicht eine Figur, ein Bild des Leibes und Blutes Chriftt, nichts weniger als 
das. Der Leib Chriſti ſelbſt ift vergättlicht, indem der Herr felbft fagte: Das 
ift mein Leib, nicht das Bild meines Leibes; es ift mein Blut nicht das Bild 
meines Blutes. Vorher hatte er den Juden gejagt: wem ihr nicht das Fleiſch 
bes Menſcheuſohnes efjet ac. 

‚ 8) Dig eigeseoog. Die erften UNeberſetzer dieſes Werkes geben ihm ven 
Titel: de centum haeresibus. Im Grunde ift e8 nur eine Compilation aus 
ber gleichnamigen Schrift des heiligen Epiphanius, ver er natürlich noch die fpä- 
tern Därefien anhing. Was dieſe letztern ‚betrifft, fo bezeugt er felbft, den Steff 
dazu habe er aus den Werken des Theoboret, des Timotheus von Conftantinopel und 
des von Athen gefchöpft. Dagegen ift er in Bezug auf die Lehren des Jolam eime 
zuverläjfige Quelle, - Was des Werkes Eintheilung anlangt, fo behandelt es im 
hronologifcher Reihenfolge in 103 Artikeln alle Abirrungen von ber orthodoxen 
Kirhenlehre von Anfang an bis zum Ende tes achten Jahrhunderts. 

4) Anoloyıas ngog tous ebxovomaxous oder auch elnovoxiuuzeug. Es 
find dieß drei Reden, welde Johannes gegen die Bilderſtürmer geſchrieben Bat. 
Ihrem Hauptinhalte nad) zeigt er ausführlich und gründlich, wie es zwei Arten 
ber Verehrung gebe, eine Aezgssg (Unbetimg), welche Gott allein gebühre und 
erwielen werbe und eine moogzuynoss, eine. Verehrung, welche man auch auf 
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geſchaffene Wefen. beziehen könne, weil fie nur eben eine relative ſei. Nach der 
Menſchwerdung der Logos Tonnten wir uns ein Bild machen von Gott, ba er 
jelber fihtbar geworten, als Menſch unter und gewandelt fei.. Bilder aber. feien 
eine 2eiter für den Menfhen, um von dem Sinnlichen zum Weberfinnfichen, von 
dem Bilde zum Urbilde ſich zu erheben; Bilter feien für das Gefiht, was Worte 
für das Gehör, feien als Bücher zu betrachten, und fo wenig uns ber Umftand, 
daß die heilige Schrijt ans Materien beſtehe, abhalten könne, ihr, der göttlichen 
Offenbarung, Ehre zu erweifen, eben fo wenig bürfe man ben Bildern darum 
Verehrung abſprechen wollen, weil fie uns Materie feien. Die Zwednäßigkeit 
ber Bilder aber zur Belehrung, zur Wedung der Andacht und frommer Nach⸗ 
eiferung babe ihren ——— Grund in der doppelten Natur des Menſchen 
als eines ſinnlich geiſtigen Weſens. Er beginnt feine erſte Rede mit folgenden 
Worten: Im Gefühle meiner Niedrigleit und Unwürde hätte ih ohne Zweifel 
ein immerwährendes Stillfhweigen beobachten und mich begnügen follen, meine 
Sünden vor Gott zu beweinen; allein da ich fah, daß vie Kirche von einem hef⸗ 
tigen Sturme bebroht wird, ‚glaubte ich nicht mehr ſchweigen zu dürfen, meil ich 
Gott mehr fürchte, als einen Gebieter der Erbe. Run ftellt er den Sag auf, daß 
die Kirche nie irren könne, mithin e8 unmöglich, fei, daß fie jemals in Abgötterei falle. 
Darauf macht er die Unterfiheibung gwifchen der Aurgssa und eodxuynoss, indem 
er jene als gänzlich verfchieden erklärt von dieſer, und kettere nur auf bie 
Freunde und Diener Gottes Anwendung finden läßt. Diefe Berehrung, führt 
er weiter aus, fteht eben fo tief unter der Anbetung Gottes, als jene Ehrfurchts⸗ 
bezeigungen, die wir ben Fürſten und Vorgefegten nach den Vorfchriften des na⸗ 
türlichen. und göttlichen Gefeges erweiſen. Wolle man das im alten Bunde ger 
gen ben era ber Bilder erlaflene Gebot anziehen, fo beweife diefes nichts; 
denn bafjelbe fei blos wegen der Gefahr des Sinkens in Abgötterei gegeben wor- 
ben und zubem fei e8 nur für die Juden allein verbindlich geweſen. Wolle man 
das mofaiche Gefe wieder einführen, fo müſſe man fid) folgerichtig beſchneiden 
laſſen und den Sabbath feiern! Warum wollet ihr übrigens, ihr Bilderſtürmer, 
die Bilder nicht verehren, da ihr doch den Calvarienberg, den Stein des heiligen 
Grabes, das Evangelienbuch, das Kreuz und die heiligen Gefäße verehret? Hier- 
auf werben bie Zeugniſſe der heiligen Bäter, die ſich für Beibehaltung und Ber- 
ehrung der Bilder ausgefprochen, angeführt. In ber zweiten Rede wird auf bie 
Verordnung des Kaiſers näher eingegangen und ‚die Unzufäffigfeit, verfelben be⸗ 
wiefen. Sole Geſetze zu erlaffen, fieht nicht in ter Machtbefugniß des Kai⸗ 
fer8; denn dem Kaiſer fteht die Regierung des Staates zu; allein in die Ent» 
ſcheidungen über die Lehre hat er fich nicht einzumifchen. Wenn er es dennoch 
tut, fo geht er ohne Zweifel zu weit, weil des Kaiſers Autorität fih nicht fo 
weit erftredt. Die dritte Rebe bat es nun mit dem Gebraudye ber Bilder zu 
thun. So lange bie Kirche ſtehe, habe man ven Biltern Verchrung erwieſen. 
Dafür ſpreche die Weberlieferung,. melde zu allen Zeiten treu daran feftgehalten 
habe. Außerordentlich war das Auffehen, welches dieſe drei Schutzreden erregten; 
das Gewicht der Beweisführung, war nieberfchnietternd, das Zurückführen der kai⸗ 
ferlichen Gemalt in kirchlichen Dingen auf bie gefegltchen Grenzen, wurde am 
Hofe nur mit Mißfallen gefehen. Daraus erklärt fi auch die Wuth, mit wel⸗ 
her man gegen den Berfaffer der Schugfchriften zu Felde zog. Aber bie Wahr: 
beit der Beweife Tieß ſich nun einmal nitht wegdemonftriven, fie mußte früher 
oder fpäter zur Geltung kommen. Zweifelsohne Haben daher biefelben fehr viel 
zu der Entſcheidung der zweiten Synode von Nicäa beigetragen. Diefelbe be- 
ſchloß nämlich, nachdem von der britten Sigung bie Erörterung fiber die Bilder 
eröffnet und in ver fechöten- das unter Conftantin Copronymus, im Jahre 754 
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von ben Inoclaſten gehaltene Concil, als Afterſyhnode erklärt worden war, in ber 
fiebenten Sitzung: daß man bie Bilder in den Kirchen aufſtellen könne, wie die 
Kreuze, und auf geweihten Gefäßen, bei Verzierungen auf Mauern, an Fußbö⸗ 
ben, Hänfern u. f. w. anbringen dürfe. Je mehr man die Bilder ber Heiligen 
flieht, defto mehr wird man ſich, an ihr Urbild zu denken, angeregt fühfen. An- 
betung wird bloß dem bdreieinigen Gott dargebracht, ven Biltern aber Berehrum 
erwiefen, infofern biefelben an ihre Urbilder, Chriftus und tie Heiligen erinnern 
und bie ihnen erwiefene Ehre auf diefe Urbilder felber bezogen werbe, äufich wie 
bei den Bilde des Könige, der König, und wie von einem guten Kinde im Bilte 
der Mutter, die Mutter felbft geehrt wird. Je mehr bie Ehriften Die Bilder 
von Ehriftus, der heiligen Jungfrau und der Heiligen betrachten, veflo mehr wer. 
ten fie enfporgehoben zu tem Andenken und ber Liebe gegen bie Urbilder, fühlen 
ih fo angetrieben, fie zu küſſen und ehrfurchtsvolle Berbeugungen ihnen zu er- 
. weifen, nidyt aber Anbefung, welche ver ‚göttlichen Ratur allein zulommt. 

5) Depı ögdoßönuaros. Diefes Werk liefert uns mur eine andführ- 
liche Erpofition des apoftolifhen Symbolums. Bei der Lehrte über bie Perfon 
Zeſu Ehrifti unterfcheivet ver Beilige zwei Willen und zwei natürliche Vermögen 
in Chriftus. Da das ganze Werk indeß keinen Anſpruch auf Vollendung ma⸗ 
hen Tann, fo hält man e8 für des Johannes erften fchriftelleriihen Verſuch. 
6) Tooc sous Movogvastas. Diefes Werk ift mit vieler Kraft und Bim- 
bigfeit. geſchrieben. Johannes tritt entfchieden gegen bie Monophyſiten auf. Cr 
zeigt darin, wie es in Chriftus zwei Naturen in einer Öhpoftafe gebe: gibt genau 
ben Unterfhied zwiſchen Ratur und Öypoftafe an; ferner die Eigenthümlichkeit, 
welche der Natur und diejenige, welche der Hypoſtaſe zufomme, hierauf befchreikt 
er bie Natur genau und lehrt, was Chriſtus aus der väterlichen Natur babe, 
und vergleicht endlich Engel und Menſchen in Bezug auf das Ehenbild Gottes. 

7) Asaloyos mgos zovs Mavsyasovs, handelt gegen bie verfhiebenen Irr⸗ 
thümer dieſer Secte. —— 

8) De altercatione Christiani et Saraceni lib. J, findet ſich im ben 
alten Ausgaben nur lateiniſch. Indeſſen ift es größtentbeild wieder hergeſtellt 
im Griedyifcyen, über die Geſpräche des Theodor Abucararas, Biſchofs von Carana 
in Syrien. | - ne 

9) Deoci tovr Igaxovınv xas Mayov, iſt nor noch in Bruchſtück vorhan⸗ 
den. Johannes fegte fich's zur Aufgabe, das Lächerliche vieler Yabeln, welche 
unter den Saracenen umberliefen, nachzuweiſen. 

10) eos ung Tosados. Diefes Wert liefert uns in Fragen eine Abhand⸗ 
fung Über die Irinität. Dean hat angeftanden, den Johannes als Verfafſer zei- 
felben gelten zu laſſen. Soviel ſteht indefſen feſt, Stil und Inhalt widberſtrei⸗ 
ten nicht; und wenn Johannes ſelbſt es nicht geſchrieben hat, fo iſt es wenig- 
ſtens eine Compilation aus ſeinen Schriften. 

11) ep rou Tossaysov. Dieſes Triſagion iſt nicht jenes, welches man 
in der griechifchen Kirche als foldhes vor dem Evangelium fingt und da lautet: 
O heiliger Gott, o heiliger und ſtarker Gott, o heiliger und unfterbliher Bett, 
erbarme dich unfer, fontern das breimalige Sanctus. Man hatte nämlich die 
Meinung verbreitet, dieſes dreimal Heilig ei mir au die Perſon des Sohnes ge: 
richtet und nicht au die drei Perfonen in ter Trinität. Johannes beweist das 
Gegentheil. Da num zuben tie monophufitifhen Syrier allerlet Zufäge zu dem⸗ 
felben gemacht hatten, fo tritt unfer Autor entſchieden gegen die Neuerung auf 
und weist auf den Gebrauch und die Gewohnheit der Kirche hin. Man bürfe 
ſolche durch kirchliche Einrichtung entftandene Gebräuche nicht verändern. 

. ‘12) Degs 10v vnoriucoy Nuspwy. Im diefen, in Briefform gefäpriebenen 
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Wert, lobt Johannes ven Gebrauch der Faſten in ter Kirche von Jeruſalem. 
Sie dauerten. dort nämlich ſieben Wochen und man af jeden Tag, mit Ausnahme 
ver Samstage und Sonntage, erft nad) Sonnenuntergang. In der erften Woche 
faftete man bloß bis Abend und enthielt ſich dabei bes Fleiſcheſſens. In den 
ſechs andern Moden enthielt man ſich nicht bloß des Fleiſcheſſens, fondern auch 
ver Eier, des Käſes und der Milchſpeiſen. Im den Leidenswoche nährte man 
fich bloß mit Brod und trodenen Früchten, ber fogenannten Xerophagien. Da 
die erfte. Woche ale Borbereitungswoge angefehen wurbe, fo kam fie als Faſten⸗ 
woche nicht bejonders in Anfchlag. Auch geihah es wohl, dag Einige eine achte 
Woche hinzufegten. Johannes lobte ‚nicht, noch tabelte gr dieſen Gebrauch, wenn 
jene dadurch nur der guten Abſicht der heiligen Kirche entipräden. Dennod 
aber bielt er die Uebung ünd Deibehaltung des gemeinen Gebrauches für befier, 
weil man baburd nicht. zu einer befondern Werthſchätzung der Faſten, bie fo 
leicht in Eitelfeit ausarte, verleitet werde. Er hielt ſich hierbei an feinen Lieb. 
lingsſpruch: Das Gute iſt nicht einmal gut, wenn es nicht gut gethan wird. 

. 13) De octo principglibus vitiis. Nad dem Vorgange des beifigen 
Caffian und des heiligen Nilus zählt Johannes adıt Hauptfünben; denn mit jenen 
macht er. einen Unterfchieb. zwifchen Stolz und Eiteleit. Indeſſen ift bie ganze 
Abhandlung mehr ascetifch als moraliſch gehalten. Nachdem er nämlich gezeigt, 
worin das Wefen’ diefer Sünden befteht, gibt er bie Dlittel am, fie zu befämpfe 
und ansjurotten. Wenn. auch das Werk nicht ben Umfang desjenigen ‚von —* 


ſian erreicht, ſo hat es doch unbeſtritten den Vorzug ber Klarheit und Ber 


ſtimmtheit. 

14) Degs ns dgerns x 75 zaxiag, iſt eine Meine Abhandlung, inveflen 
bleibt fie immer beachtungẽwerth. | 

15) Hooc vous. Axeyalous, b. h. ‚Diejenigen reinen Monophufiten, welche 
fi gegen da6 vom Kaifer Zeno erlaffene Henotikon erklärten und daher von ben 
Dauptführern jener Secte, dem Patriarchen Acacius von Conftantinopel, Petrus 
Mongus von Wlerandrien und’ Petrus Bullo von Antiochien abficlen. 

16) IIpog zovs Morodeknrac, in dieſer Abhandlung. beweist Johannes 
dad Vorhandenſein von zwei Willen in der Perfon Jeſu Chrifti. 

17) Heoc zouG Nesrogsavous, widerlegt ebenfalld die Irrthümer die⸗ 
ſer Secte. 

Die Rebe: De his, qui in fide hinc migraverunt qui sacris ope- 
rationibus et vivorum beneficiis multum Juventur. Mehrere Gelehrte 
ſprechen dieſelbe dem Johannes ab. 

18) Declaratio fidei, daſſelbe geſchieht auch mit dem betreffenden Slau- 
bendbelenntniffe, inbeflen find bie Gründe ber Verwerfung nicht fo ſtichhaltig als 
bei dem vorhergehenden Werke. 

Im zweiten Bande befinden ſich: 

1) Feunmvei rov XIV ernıctoiv zou dysov Amoorohov lavion. Diefe Com⸗ 
mentare find meiftens eine Compilation aus den Erklärungen des heiligen Chry⸗ 
ſoſtomus und’ des Theodoret, Über denſelben Gegenftand. Beſonders Neues hat 
Damascenus in denſelben nicht geliefert, vielmehr erreicht er feine Vorgänger in 
der Eregefe nicht. Meiſtens fchreibt er dieſelben aus, fo daß der von ung ge- 
brauchte Ausdruck Compilation gerechtfertigt erfiheint. Die Eregefe bot dein Je⸗ 
hannes nicht die Gelegenheit, feine Tüchtigkeit, ſowie Gelehrſamkeit zu zeigen. 

2) TIega wagalinke ober auch zu iegm genannt. Diejes Werk enthält cine 
Zufammenftellung vieler Sentenzen ter Väter mit den Stellen ber heiligen Schrift 
über vie wichtigſten Materien ver Moral. Wenn Johannes in feiner äxdocıs 
ein jehr dankenswerthes Werk für die Dogmatik lieferte und hier und ba ntora« 
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liſche Definitionen und fonftige moraliſche Partien einflocht, fo müffen wir ihm 
um fo weniger unfere Anerkennung für die Abfaffung der Parallelen verfagen, 
weil er in viefelbe dasjenige, wa8 er in Bezug auf die Moral in jenem Werte 
niht behandeln konnte, nieberlegte. | 

3) Bios Bapiccp za Imcayar. In demfelben wird nach Art eines 
Hriftlihen Romans die Belehrung des Iofaphat, eines Könige von Indien vurch 
den Eremiten Barlaam erzählt. Weber vie Autorfchaft dieſes Büchleins ift viel 
gefihrieben worben, fo daß man fagen kann, die Kritifer veflelben find in zwei 
Lager getheilt, ohne daß von ber einen wie andern Seite eine entfcheibenbe 
Faffung erzielt worden. Der Einwand des Bellarmin, der die Autorfchaft unferm 
Johannes deßwegen abfpredhen zu müſſen glaubt, weil in dieſem Büchlein der 
Ausgang bes heiligen Geiftes vom Sohne gelehrt wird, wohingegen vieſes im der 
öxdooss nicht, geichieht, ift triftig genug, fih gegen bie Annahme, als fei unfer 
Johannes ver Berfafler, auszuſprechen. Indeſſen kann diefes leicht eine Interpo⸗ 
lation fpäterer Zeit fein. Boiſſonade hat in feinen: Anecdota graeca biefes 
Werk zuerſt griechifch herausgegeben. —— 

4) Evxaravuxa. Dieſe Gebichte find Oben und Hymnen auf verfchiebene 
Feſte. Uber auch bei ihnen zweifelt man, ob fie aud von Johannes Damas- 
ceaus find. Soviel fteht feit, daß Johannes Gedichte gemacht bat, aber ob bie 
von Aldus Manutius zu Rom. unter Pbigem Titel herausgegebenen, wirklidh von 
unferm Deiligen find, fteht fehr in Frage. Dennod glaubt man, daß einige 
davon wohl unferes Johannes, der als der Hefte Hymnendichter der Griechen an- 
gefehen wird, würbig find. Viele derſelben find in der orientalifchen Kirche in 
ben, kirchlichen Gebrauch übergegangen. — 

Schließlich haben wir noch die Homilien des Johannes zu erwähnen. 
Von dieſen handelt eine von der Verkündigung, zwei über. vie Geburt und 
Kinbheit der allerfeligften Jungfrau, mehrere über Mariä Himmelfahrt und 
enblich über bie Verkündigung bes Herrn. Als Rebner gehört Johannes 
keineswegs zu. ven fchlechtern, obwohl bie zu feiner Zeit üblichen  Uebertreib- 
ungen auch bei ihm anzutreffen find. | | 

Note.  Herein treten der Batriarchen "Geftalten, die fich erheben, Adam 
und Eva voran und fpreden: Du unfer Blut, o felige Tochter, du haft unfere 
Miffethat gebüßt. Du, die von uns ben nichtigen- fterblichen Körper empfing, 
haft unfterbliches Heil uns bereitet! Die du das Dafein von unferm Stamm 
erhielteft! Du haft das Seligſein wieder gebracht! Das Gefe des Todes und 
die Reihe unendlicher Schmerzen haft du aufgehoben. Den Frieden, ben wir 
ehemals befaßen, haft bu uns wievergefchentt. Die Thore des Himmels haben 
wir verfchloffen; du haft fie wieder anfgethan. Jammer kam turd uns über 
pas Erdreich; durch dich Tehrte aus tem Jammer das goldene Alter zurüd. 
Solft du ven Tod fehen? Nein, dein Tod ift Eingang zum Leben und zur Un- 
ſterblichkeit. O du felige, die den göttlichen Schag und das Leben uns gezeigt, 
zu uns, bie wir Deiner baren, zu uns komm, ja fomm und erfül’ unjer 
Schnen! Aber von der andern Seite umfland tie Menge ver Heiligen ihr Lager 
und ſprach die koſtbaren Worte: Bleibe bei und, bleibe bei uns] Al’ unfer Troft 
flieht, wenn Du, Mutter, von uns weicheſt; um veines Sohnes willen broßt 
Gefahr unferm eben. Ohne dich fehlt uns umter des Lebens Mühen und Sor⸗ 
gen die Ruhe. Wenn du bleiben und wieder unter uns wandeln will, wer 
wehrt es Dir? Gehſt du aber, du Gottestempel, von dannen, fo laß uns mit- 
gehen, uns rein Boll, um deines Sohnes’ willen! Du allein warft auf Erben 
unfee Schug, mit Div zu leben, mit Die zu fterben, das allein iſt Seligleit, 
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und unr Dann ift unfer Leben füß, wenn Du baflelbe hegleiteft. Daß biefes und 
Achnliches vie Apoftel umd jene Hohen, welche in der Kirche nicht heimiſch find, 
gerebet ‚haben, glaube ich binlänglih. Als fie nun aber bemerkten, daß ihre 
Seele entfloh , begehrten fie mit ihr aus dem Leben zu ſcheiden und klagten 
laut, daß dieſer Tag nicht auch der Ietste ihres Dafeins auf Erden fei, und ba 
der heilige Kreis der Hymnenſaänger fi trennte, fchieden fie mit ihrem Segen, 
wie mit dem Segen Gottes. Nun iſt e8 mir, als vernehme ich den Himmels⸗ 
König ſelbſt; er tritt entgegen feiner: von hier ſcheidenden Mutter, empfängt mit 
eigenen‘ Händen ihren feligften Geift, und fie fpricht zu ifm: Nimm auf, o Sohn, 
bie DRutter, die da kommt, weldhe Du unbefledt erhielteft bis zum. Ende, und 
die mit Dir die Wechfelfchidjale der Erbe getragen bat; Dir, nicht der Erbe, 
geb ich meinen Leib. Nimm ihn auf, da Du dich einft gewilcbigt, ihn zu ber 
wohnen. Zu. Dir komme id, den einſt mein Schooß empfing, zu Dir eile ich, 
ver du beftändig mich heimgeſucht. Set du ber Troſt meiner geliebten Söhne, 
welde du Brüder nanntefl, fie trauern um meinen. Heimgang, Segne fie durch 


"meine Hand, die ich erhebe. Hierauf erhob er über die Verſammelten feine 


fegnende ‚Rechte, und fprah: Komm, meine Mutter, zu meiner Ruhe komm! 
Stehe auf und eile zu mir, du Schöne unter ven Weibern. Die Traurigkeit ifl 
vorüber und es kommt der Tag des Lohnes! Herrlich biſt du und "Leine Motel 
an Dir! Weitrüber allen Weihrauch duften deine Salben. Sie vernahm es und 
himmelan entf hwand fie mit ihm. Die Schaaren der Engel traten ihr ent- 
gegen, mit Pfalm und Lobgefängen. Der Heiligen unbefledte Seelen entſchwe⸗ 
ben mit’ ihr, dienend der Himmliſchen, nad ‚oben, umd auf einen goldenen Thron 
wird die Königin gefegt. Die Andern, vie dem heiligen Körper nahe flanven, 
zerfloffen in Thränen. .Den heiligen ‚Gottestempel küſſen fie und umarmen ihn, 
daß des Lebens Heilfamfte Frucht über fie komme. Die Krankheiten wien, bie 
Dämonen flohen zurück im ihr unterirdiſches Gefänguiß; die Luft und ver Wol« 
kenhimmel werden heilfam durch den hinanſchwebenden Geift; die Erde wirb es 
durch den Körper, ber ihr bleibt. Selbſt das Wafler, welches von oben herab» 
ſtrömt, empfindet ven Segen; in reinerm Glanze finft es nieder; den Sünbern 
die glaubensvoll nahen, wird der Schulbbrief zerrifien, bie Tauben hören und bie 
Lahmen wandeln, und Alle, die irgend etwas bebürfen, ober bie ſich nahen, wer⸗ 
ben Hoher Segensfreude inne. Hierauf wirb ber veine Körper in reine Leinwand 
gewidelt und die Königin feligften Gedächtniſſes auf eine Bahre gelegt. Yadeln 


leuchten, der Zug beginnt, die Sänger fchreiten voran. Zuerft die Engel mit 


ihren Lobgefängen, dann folgt die Reihe heiliger Väter, auch fie fingen Lieber 
und ber Geift Gottes weihet. So wird fie bie einfl den Seren trug, getragen, 
bie Apoſtel haben fie auf ihren Schultern und vom Berge Zion herab, geht 
mitten durch ‚die Stadt der Zug zum Grabe. So wie einft ber König Salomon 
die Aelteften von Sfeael auf dem Berge Zion zufammenberief, damit die Bundes⸗ 
lade Gottes in den Tempel, ven er gebaut, hingebracht wärbe, und. bie Priefter 
und Leviten die. heilige Laft aufnahmen; ver König felbft aber und alles Bolt 
nachfolgte und unzählige Opfer binteten, während bie heilige Lade ihren. Weg zu 
dem Allerheiligſten nahm, wo die Flügel ber Cherubim fie .vedten; fo berief zur 
Beifegung diefer Sarglade, welche nicht Gottes Teftament, fondern bie Perfon 
des Wort Gottes einft in fi faßte, fo, fage ich, berief ein neuer Salomon, 
ber Friedensfürſt und Gebieter aller Himmlifchen, die Aelteften des Neuen Te- 
ftamentes, die Apoftel fammt allen Heiligen, die in Jeruſalem weilten, an biefen 
Tag auf jenen- Berg und geleitete Die thenre Mutter, die Königin, zu des Him⸗ 
meld geweihter Stätte und: ftellte fie unter den -Cherubim bes Allerheiligften 
broben, das er felbft zuerft- betreten Hatte, auf. Die Apoftel trugen ven Leib 
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auf ihren Schultern; es folgt mit Preisgefängen eine heilige Schaar, und Opfer 
des. heiligen Geiftes und der Geläbbe werben bargebracht, währen ex feinen 
Weg nimmt zu des Grabes Lagerſtätte, von mannen er bald zum Parabiefe 
empor und zum Dimmelögezelt enträdt wird. Höret quch, was berichtet merben: 
als fie den heiligen Leib hinabtrugen, da kam ein. Zube, ein Sünverfnecht und 
that wie einft der Kriegsfnecht des Kaiphas, ver Jeſus ven Backenſtreich gab. 
Frevelhaften Muthes ftärzte er dem heiligen Körper ber Jungfrau entgegen, 
faßte die Bahre und wollte fie, der Wüthende, zur Erbe nieverreißen. . Aber ber 
Lohn warb ihm vor der That und er erntete, was feine Tollfühnbeit verbiente: 
er ward plötzlich gelähmt. D des Wunders! flarr und matt wurben feine Hände. 
Hoch erflaunt ftanden die Träger und während Jener zum Glauben das frevel⸗ 
hafte Gemüth wendet, während er feine Hände demüthig flehenb, wieder an bie 
Bahre legt, wird er ebenfo plößlich geheilt. Denn gewöhnlich ergreift des Men⸗ 
hen Sinn im Drange der Umftände heilfame und wirkfume Mitte. Doc zu⸗ 
räd zue Sache! Die Trefflichfte der Frauen wird In das Grabgewölbe gelegt, 
doch wie der göttliche Logos, der aus ihr das Fleiſch empfing, am britten Tage 
das Grab verließ, fo rief er aud nad) eben biefer Zeit feine Muttee aus ven 
Wohnungen des Todes; umd fo wie er feldft vom Himmel beraßgeftiegen war, 
ſo ziemte es fi, daß auch ſie zu der höhern und volllommenen Wohnung ein- 
ging. Sie, die in ihrem Schooße den Gottesfohn empfangen hatte, mußte aud 
mit ihm gemeinfam in deu Schooß des Himmels aufgenommen. werden. Und fo 
wie der Herr ſprach: Ich muß in dem fein, was meines Vaters iſt, fo aud 
mußte in der Königeburg des Sohnes, im Haufe bes Herrn, in unferer Gottes⸗ 
wohnung bie, weldye bei der Geburt ihre Sohnes die Jungfrauſchaft behielt, 
nah ihrem’ Tode den unverweſten und ımmerleßten Leib behalten. Der Braut, 
bie der Bater ſich ermählte, Fam es zu, im den hochzeitlichen Gemächern bes 
Himmels zu weilen; der Mutter mußte, was des Sohnes ift, zu eigen werden, 
daß ſie es gebrauche und bei ihm bleibe, fo will e8 das Recht. Güter und 
Erbfchaft der Eitern pflegen auf die Kinder überzugehen. Hier aber fließen, wie 
jener Weife fpricht, ‚vie. Quellen des heiligen Stromes rüdwärts; hier iſt es an- 
ders als in gewöhnlicher Weile... Der Sohn hat Alles feiner Diutter. abgetreten, 
Alles ihrer Macht übergeben. Darum liebe Brüver, .tretet herzu, laflet uns ben 
Heutigen Tag feiernd begehen, aber nicht mit Trauermufil oder wie die Kory⸗ 
banten pflegten, melde ven Bachus Lob fangen, oder der Mutter der Götter zu 
Ehren die Eymbel fchlugen, der die Thoren fo viele Tügenföhne aubichteten, ba 
fie doch nicht einmal einen einzigen hatte. Das find Erfindungen raſender Höl- 
lengeifter, denn wie kann gebären, was körperlos iſt? Daß aber das Geflecht 
der Dämonen förperlos ſei, wiffen Alle, auch bie, welche durch foldye Lügen vie 
Geifter verfinftern. Homer, welder dergleichen, Dinge erfinnt , beichreibt feine 
Götter alfo: | | u J 
„Jene effen nicht Brod, noch trinken ſie feurigen Weines; 
Blutlos find fie vielmehr und heißen unſterbliche Weſen!“ 

3a wahrhaftig fie heißen, fpricht er‘, aber fie find nit. Der Tod ber 

Sünde hat fie Hinweggerafit. Wir aber verehren ven wühren Gott und bie 


Mutter Gottes. u 
C. Ausgaben und Ueberfefungen. 


Die Werte bes Johannes von Dascenus erichienen feit Erfindung 
ver Buchdruckerlunſt vielfach; aber ſtets nur in einzelnen Schriften und 
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dazu in fateinifcher Sprache. Ziemlich vollftänbig And die Baſeler Aus⸗ 
gaben 1559bei Hervagius und ebenfalls 1575 in fol. Indeſſen iſt ihnen 
auch manches Unächte beigemifht. Darauf folgten die Ausgaben bes un- 
ermüblichen I. Bitlius, Parts 1577, 1603 und 1609; aber auch biefe ift 
nicht vollftändig, zumal im -Originaltegte; denn viele Abhandlungen find. nur 
in lateiniſchen Ueberfeßungen vorhanden. Die Gefchichte Barlaams unb 
Joſaphats, welche vielleicht mit Unrecht unferm Johannes zugefehrieben 
wird, wurde faft in alle europäifchen Sprachen überſetzt; fo erfchien eine 
beutfche Ausgabe von einem unbekannten Ueberjeger, Augsburg 1477, von 
Schweidard zu Helfenftein und J. Georg von Hohenzollern, München 1684, 
enblich neueſte Ausgabe von’ Felix Liebrecht, Münfter 1847, griechifche 
Originalausgabe von Boissonade in beffen Anecdota Gracae Tom. IV. 
eine Iateinifche Weberfegung zu Antwerpen 1602. Die Exdonıs erſchien eben⸗ 
falle fehr Häufig, weit fie lange al® Handbuch der Dogmatik galt, Im 
1Tten Yahrhunderte beauftragte der franzöfifche Elerus den Lehrer ber Theo⸗ 
Iogie Joh. Aubert, ber eben den Eyrill von Alergndrien beransgegeben hatte, 
mit einer vollftändigen Edition der Schriften des Johannes Damas- 
eenus; da biefer fie nicht vollendete, fo erging der Auftrag an den Domi⸗ 


nicaner Combefiſius, aber als dieſer auch nicht damit zu Stande kam, fo 


führte La Ouien unter Mitwirkung des Leo Allatins das Unternehmen zu 
Ende und fo erſchien endlich zu Paris 1712 die erfte volfftänbige griechiſch⸗ 
Iateinifche Ausgabe; diefelbe wurde nachgedruckt, Venedig 1748. Indeſſen 
läßt aud biefe in Bezug auf Kritit zu wünfchen übrig. Of. Eeillier hist. 
ete. Tom. 18. pag. 110 seqq. Dupin nouv. Bibl. 6. pag. 101 —- 104. 
Röpler 8. p. 247. Shroch ſirchengeſch. 20, 536. | 





8. 40. 
Beba der Shrwärdige 


Bir wenden uns jetzt nach einem andern Lande ‚ nänlic nad 
England. Dort wurde Bern, ber gelehrtefte Mann des Abendlandes feiner 
Zeit, in vem Sleden Jarow in Northumberland aus einem angeffächfifchen 
Geſchlechte geboven: Das Yahr feiner Geburt fegen einige auf 671, Andere 
anf 673 an. Ex felbft fagt, er fei im Gebiete bes Klofters des heiligen 
Petrus und Paulus zu Wirmuth geboren. Obſchon man glauben möchte, 
es fei biefes nur ein einziges Klofter gewefen, fo war biefes doch nur eine 
Filiale von jenem und weil oft ein einziger Abt beide Klöſter leitete, fo 
gab man ihnen ‚obige Benennung. Erſt fieben Jahre alt, wurbe er fchon 
von feinen Ejtern dem Abte des Kloſters ‚vom heiligen Paulus in Jarow 
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übergeben, auf bag er bort in ber Zugenb und Wiſſenſchaft gebildet werbe. 
Unter feinen Lehrern nennt er den Oxbensgeiftlichen Trumbert, ver Schüler 
bes heiligen Ceadda, danu des Johannes, der Oberfänger von Sct. Beter 
im Vatican gewefen und hierauf mit bem Heiligen Benedict Biscop 
nad England gelommen war. Bei letterm wurde er im Kirchengeſang 
unterrichtet. Das Griechifche Iernte er von Theobor, Erzbifchof zu Eanter- 
burh. und beim Abte Hadrian. Diefelben gaben darin fo grünplichen Un⸗ 
terricht, daß man hätte glauben follen, das Griechifche fei die Mutterfprache 
fowohl ber Lehrer als ber Schüler gewefen. In allen Bildungsfächern 
zeichnete Beda fich fehr aus, daß er Bald als einer der gefehrteften unter 
ben Mönchen galt. Darum wollte der Abt Ceolfrid, Beda möchte fidh 
anf die heiligen Weihen vorbereiten. Johannes von Beverley, Biſchof von 
Hexham, in befien Didcefe bie Abtei Jarow lag, weihte ihn, 19 Sahre 
alt, zum Diacon und in einem Alter von 30 Jahren zum Briefter. Da 
im Mofter die Sitte herrſchte, einen Theil ver Zeit ven Handarbeiten zu 
widmen, fo konnte Beda fich biefer Einrichtung nicht entziehen. Obſchon 
er demnach Getreide draſch, das Vieh beforgte, fo blieb dennoch das Stu- 
bium feine Hauptbefhäftigung. Er war hierzu un, fo mehr genöthigt, weil 
er nach feiner Priefterweihe zum Schulvorfteher erwählt wurde. Außerdem 
widmete er fich dem Unterrichte ber Mönche, deren Anzuhl fi) auf 600 
belief. Der Ruf feiner Gelehrjamkeit zog eine Menge Schüler an, bie 
feinen Unterricht zu genießen begierig waren. Papft Sergius I. richtete ein 
Schreiben an den Abt Ceolftid, in welchen er den Beda nach Rom zu fommen 
einfud. Doch der anſpruchsloſe Mönch, der fein größeres Glüd nach Be⸗ 
enbigung ber Elöfterlichen Obliegeubeit Tannte, als Lernen, Lehren umb 
Schreiben, bat den Papſt bringend, ihn doch in feinem Klofter zu Laffen, 
welches derfelbe denn auch nach langem Bitten geftattete. Wie Beda ſtets 
bemüht war, ven Kreis fenes Wiſſens zu erweitern, fo war er doch ander» 
ſeits gar nicht beforgt, daſſelbe durch Neifen oder fonftige außergewöhnliche 
Mittel zu erreichen. Eine bebeutende Seife hat er nie nnternömmen und 
doch kannte er die ganze bamalige Welt beinahe wie fein Kloſter. In allen 
möglichen Wiſſenſchaften bewanbert, ftellt er uns fo ziemlich das Bild eines 
Univerfalgenies’ vor. Nicht wie der Bolphifter Iſidor von Sevilla legte 
Beda das, was er während feines langen Lebens gelernt Hatte, in ein 
enchclopäbifches Werk, fondern in eine Menge von Büchern nieber, beren 
große Zahl beinahe eine Bibliothek ansmachte. Er hatte dabei die Abſicht, 
fein Wiffen recht nutzbringend zu machen, daher er denn meiftens in Form 
von Lehrbchern ſchrieb. Man ftaunt Über bie Menge heterogener Werle, 
bie hoch trotzdem in einer Haren, deutlichen Sprache, der beſte Beweis für 
das Verftänbniß bes Vorzutragenden, abgefaßt find. Durdy feine Schule 
bat er auch noch für fernere Zeiten gewirkt. Ex ftarb nach der Angabe 
bes Prior von Dunholm am 26. Mai 735, nad Tritheim 733, nad Ba: 
zonius 776, hiernach wäre er über 100 Sabre alt geworben.‘ Letztere Au- 
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gabe Hätte MWahrfcheinlichfeit für fich, wenn das Epitome feiner englifchen 
Kirchengeſchichte vom Jahre 765 aus feiner Feder gefloffen if. Sein Tod 
war wie fein Leben, ein fanftes Htnüberfchlummern. Die Worte an feinem 
Tobestage von ibm felbft gefprochen, Iegen Zeugnig von feinem lebendigen 
Stauden ab. Es ift Zeit, fagte er, daß ich zu dem zurück Tehre, ber mir 
das Dafein gegeben bat, da er mich aus dem Nichts Hervorzog. Meine 
Tage waren lang, mein Richter Hat ihre Zahl vorausgefehen und feftgefeßt. 
Der Angendlid meiner Befreiung naht. Ich verlange von den Banden 
meine® Korpers befreit zu werben, um mit Chrifto zu fein. Hal meine 
Seele verlangt Zeſus, ihren König, in’ dem Glanze feiner Herrlichkeit zu 
ſchauen. Was feine Schriften anlangt, fo bezeugen fie Beda's umfafjendes 
Wiffen., Er war Meifter in der Grammatif, Nhetorit und Poefle, das 
Feld der Naturwiffenfhaften war ihm wohl bekannt. Nicht minver bewan- 
dert war er in der Mathematik, Phyſik und Aſtronomie, denn feine Chro⸗ 
nologie, in welcher er den Ehclus des Cyrill und ben von Dionyfius Exi⸗ 
guus verbefferten bis zum Jahre 1595 berechnete, liefert uns den Beweis 
von Beda's ansgezeichneten Kenntniffen in biefem Fache. Als Befchichte- 
fchreiber und Forſcher legitimirte er ſich durch ſeine Kirchengeſchichte des 
engliſchen Volkes, in der ſich ſchon die Berechnung der dionyſiſchen Aera 
findet. Dennoch aber blieben die Studien über die heilige Schrift und 
der Piloſophie ſeine Hauptbeſchäftigung. Freilich hat er als Exegete nicht 
viel Neues geleiſtet, doch find feine Auszüge aus den Werken der Väter 
Ihäßenswerthe Notizen. | Ä 


B. Schriſten. 


Note. Da wir nod Feine kritifche Ausgabe von Beda's Werken befiten, 
berfelbe ferner über viele Disciplinen gefchrieben hat, welche ſich nicht auf unfern 
Zwed beziehen, fo geben wir von biefen Werken nur bie Titel, von bem andern 
Auszüge. - 

Im erften Bande befinden fih: 

1) Cunabula grammaticae artis Donati ift ein Lehrbuch der Gram⸗ 
matif. 2). De ‚octo partibus orationibus ähnlich wie bei Caſſiodor. 3) De 
arte metrica darin zeigt Beda, daß er auch von der claſſiſch⸗griechiſchen Metrik 
Kenntnifie habe. 4) De schematibus seripturae ift nicht frei von Worte 
fünftefei. 5) De tropis sacrae scripturae. In biefem Werfe finden wir 
bie erften Grundzüge der bibliſchen Hermeneutik. 6) De orthographis, fieh 
Caſſiodor. 7) De arithmetieis numeris. 8) De computo dialogus. 
9) De diyisionibus temporum. U) De arithmeticis propositionibus. 
11) De ratione calculi. 12) De numerorum divisione. 13) De loquela 
per gestum digitorum , Abhandlung Über die Zeicheniprahe. 14) Hier fol« 
gen Erklärungen zum vorigen Were und zwar: 1) Bridferti Ramesiensis 
in eundem libellum commentariolus, 2) Josnnis Noviomagi soholin in 
eundem libellum. 15) De ratione unciarum über das Gewicht; hierzu Hat 
Bridfertus ebenfalls einen einen Commentar gefchrieben. 16) De argumen- 
tis lunge. 17) Ephemeris aive computus vulgaris. 18) De embolis- 
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morum ratione computus, ift in ber Berechnung ber Jahre, der Ueberſchuß an 
Tagen, um welde das Sonnenjahr länger als das Monpjahr if. 19) Dece- 
nusvales circnli. 20) De cyclo ‚pascheli, ift eine ähnliche Arbeit wie bei 
Dionyſius Eriguus. 21) De mundi coelestis terrestrisque constitatione. 
22) De musica theoretica. 23) De musica quadrata seu mensurats. 
24) De circulis sphaerae et polo. 25) De planetarum et signorum 
coelestinm ratione. 26) De tonitruis. 27) Prognostica temporum. 
28) De mensura horologii. 29) De Astrologia. 30) De nativitate in- 
fantium. 31) De minutione sanguinis. 32) De septem mundi mira- 
culis. 33) Hymni, Beda bat eine Menge verfelben gefchrieben, welche invefien 
mit- Ausnahme des Himmelfahrtshymnus: „Hymnum canamus gloriae”, nicht 
in den kirchlichen Gebrauch gekommen find. 34) De ratione computi. 

Der zweite Bond liefert. Ä . 

1) De natura rerum. 2) De temporum ratione, darin finden wir 
die Berechnung der Dionyfifhen Wera wieber, welche von Beda acceptirt worden 
it. 3) De sex aetatibus mundi, aud Chronicon sive libri de sex aeta- 
tibus hujus saeculi. Daſſelbe ift eine Weltchronif von Erfhaffung der Welt 
bis 726 nad Chriftus. 4) De temporibus,. 5) Sententiae ex Aristotele 
nnd 6) Sent. ex Cicerone. 7) Proverbiorum liber,: ift eine Zufanmen- 
ftellung heibnifcher und chriſtlicher Sprüchwörter. 8) De substantiis, iſt gleich⸗ 
fam eine Vorſchule des iolgenben Wertes. 9) Elementa philosophiae. 10) De 
Paschae celebratione liber sive de aequinoctio.verno, darin befindet ſich 
die Berechnung für die Oftern bis zum Jahre 1595. 11) De divinatione 
mortis et vitae. 12) De arca Noe. 13) De linguis gentium. 

Der britte Band enthält: \ 

.1) Historise eaclesiastitae gentis Anglorum libri V. Beda beginnt 
feine Kirchengeſchichte mit dem Einfalle Cäſars in Gallien, 60 Jahre vor Ehrifti 
Geburt. Gleich im Anfange erzählt er im Kürze die verfchievenen Kriege unter 
Kaiſer Habrian und Severus, erwähnt wie die Brittaner fih durch Erbauung 
von Wällen und Answerfen von Gräben gegen die Einfälle der Römer zu fdü- 
des geſucht hätten. Cr zählt die verſchiedenen Völkerſtämme, welche auf ver 
Dalbinfel anſäßig waren auf, erwähnt ferner des. erften Martyrers Brittaniens, 
des heiligen Alban, der dort geboren, in Rom gebilvet, endlich von einem Geiſt⸗ 
fihen zum: Chriftenthume belehrt und zu Anfang des vierten Jahrhunderts für 
das Bekenntniß Jeſu Chrifti gemartert worven fei. Hierauf ſchildert er die Ve⸗ 
freiung Galliens vom Jahr der Römer, zur Zeit des Stilicho und Alarich. Dem 
wegen: ber Feldzüge in Ralien hatten fie Brittanien von Truppen entblößen müſ⸗ 
fen, wodurch die Bewohner jener Gegenden biejelben gänzlich: von den Römern 
fäubern fonnten. Der Einfall von Hengift und Horſt .an der Spike der Angel- 
fachjen. Das Leben des erften chriftlichen Königs Ethelbert, der theils durch feine 
chriſtliche Frau Bertha, die Tochter des Könige Charibert von Paris, theils durch 
dem heiligen Biſchof Lethard befehrt und endlich durch den heiligen Auguftin, ben 
vom heiligen Gregor den Großen gefandten Apoftel, getauft worden ſei. Beda 
befchreibt ganz genau das Wirken bes beige Auguftin,-wie er, nachdem er ſelbſt 
ſich zuerft hatte zum Bifchofe weihen laſſen, ven Mellitus zum Biſchof von Lon- 
ton, ben. Juſtus zum. Biſchofe von Rocheſter weihte, Petrus und Lauren 
tius, feine Schüler, nach Rom ſandte, um bort neue Wrbeiter für ben Wein⸗ 
berg des Deren zu holen. ferner erftattet er genauen Bericht über vie Lehren, 
melde jene Apoſtel prebigten. Die treuen Diener Jeſu hätten, volllommen das 
Leben. von Apofteln dur Beharrlichkeit im Gebete, Gifer im Dienfte Gottes, 
Faſten und Nachtwachen geführt. Sie Iehrten die Heiligkeit der Kloſtergelübde, 
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die Borteefflichleit der beftänbigen Keufchheit, die Nothwendigleit, ven Prieftern die 
Sünden zu beichten, bie Losfprehung zu empfangen und Genugthuung zu leiften. 
Auch berichtet er, daß fie das Faften auf bie Freitage und die Faſtenzeit vorſchrieben, 
die Verehrung der Reliquien und die Antufung ber Deiligen.empfahlen, an vie Kraft 
bes geweihten Waflers und Deles glaubten, daß fie fteinere Altäre, heilige Ge⸗ 
fäße, Altarzierratben und kirchliche Paramente, vom Papſte Gregor zum heil 
geſchickt, gebrauchten. Berner, daß ſie das heil: Meßopfer darbrachten, Lichter an den 
Särgen der Heiligen und in den Kirchen brennen ließen, bie Euchariſtie in ben 
Kirchen anfbewahrten, ſich des Kreuzzeichens bedienten, ten Primat des Papftes 
anerfannten, indem fie die Causae majores vor denfelben brachten. Das zweite 
Buch handelt von den Werken der Nachfolger des heiligen Auguſtin und befon- 
vers des heiligen Paulin, der die Belehrung der Einwohner im Königreiche Kent 
ſich zur Lebensaufgabe geftellt hatte. Er taufte auch wirklich den König Edwin 
zu Dort, welcher Zaufe die einer Menge von Einwohnern folgte. Nicht minder 
jegensreih war das Wirken des direkten Nachfolgers des heiligen Auguftin, näm- 
lich des heiligen Laurentius, Erzbiſchofs von Canterbury. Beide waren bie Haupt: 
ftügen des katholiſchen Glaubens in England, weil beide mit je 12 Suffraganen 
nach der fpätern Eintheilung arbeiteten, venn der Primat des heiligen Auguftin 
war nur eine vorübergehende Bevorzugung. Das dritte Buch nimmt meiftentheils 
die Regierungszeit des Könige Oswald in Anſpruch, der im Yahre 642 von 
dem Könige Penda von Morica in einer ungerechten Schlacht getöbtet wurde. 
Kopf und Arme ließ viefer Wütherich dem Leichname abhauer. Gar gut muß 
es um biefe Zeit ſchon mit Bolt und Geiftlichfeit au@gefeßen haben, denn Beda 
fagt e. 26. Wohin ein Geiftliher oder Mönd ging, wurde er allenthafben mit 
Freuden wie ein Diener Gotted aufgenommen, und wenn ihnen ein Reiſender auf 
der Straße, begegnete, Tief er ihnen vor, warf fi vor ihnen nieder amd bat fie, 
mit der Hand über fie das Kreuz zu machen, ober ihn durch ihre Gebete zu fege 
nen. Man hörte ihren Ermahnungen fehr aufmerkſam zu; und an den Sonn- 
tagen firömte man ſchaarenweiſe zu den Kirchen und Klöftern, um das Wort 
Gottes zu hören. Wenn ein Priefter im einem Dorfe fich ſehen ließ, verfammel- 
ten ſich die Einwohner um ihn, damit fie Aus feinen Unterweilungen Nugen zies 
hen könnten. Auch kamen bie Priefter und andere Geiſtliche aus Feiner andern 
Abſicht im die Dörfer, als um zu’ predigen, bie Kranken zu befachen und für bie 
Seelen Sorge zu tragen. Sie waren fo. uneigennägig, fo weit von allem Geize 
entfernt, daß fie nichts anuahmen, nicht einmal Grundſtücke um Klöſter zu bauen, 
es fei denn, fie wurden dazu durch bie weltliche Macht gezwungen. Das vierte 
Buch wird ‚mit Theodor's, Erzbiſchofs won Canterbury, Leben und Wirken aus 
gefüllt, darunter, daß er den weitläufigen Sprengel in drei Theile theilte, wobei 
denn Wilfrid abgefeht worden war. ‘Diefer wandte fih nach Rom, wo er Recht 
erhielt und brei neue Biſchöfe weihte, denen ex die am weiteſten entlegenen Theile 
feines Sprengel® zur Teitung übertrug. Wilfrid prebigte, nachdem ‚König Eg⸗ 
frid ihn aus feinem Staate verbannt hatte, das Evangelium in Suffer, wo bie 
Sütfachfen wohnten. Hier geſchah die legte VBelchrung zum Chriftenthume. Im 
fünften Buche werben die Ereigniffe erzählt, welche ſich zu Beda's Lebzeiten zu⸗ 
trugen. Die Kämpfe zwiſchen Wilfrid und König Alfrid, der jenem erſt durch 
feinen Nachfolger Gerechtigkeit wiverfahren ließ. Außerdem berührt ex in dem⸗ 
felben noch die Verjchiedenheit ber Sprachen unter ven dortigen Böllern, das Le⸗ 
ben des Abtes Ceolfrid, unter dem ver Berjaffer ins Kloſter gekommen und 
ſchließt emblich mit dem Jahre 731. - on 

2) Epitome ejusdem historiae, ift ein Auszug aus dem vorigen Werke, 
boch find wiele Gelehrte der Meinung, daß Beda wicht der Berfafler deſſelben 
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it. Hat er baffelbe aber verfaßt, fo muß er. ein fehr Hohes Alter erweicht ha⸗ 
ben, weil die Abfaſſung des Werkes in das Jahr 766 fällt. 

3) Vita S. Cuthberti. Diefe Biographie ift zweifeldohne von Beda. 
Derfelbe war in der Nachbarſchaft von Mailros gebürtig und berühmt durch feine 
Gelehrſamkeit und gründliche Kenntniß der heiligen Schriften. Unter dem Abte 
Eatus hatte er im Klofter Riggon die Pflege der Fremden zu beforgen. Später 
wurde er Abt zu Lindisfarn und endlich ven Theodor von Canterbury. zum Bi: 
ſchof ebenvafelbft geweiht. Seiner Wundergabe wegen erhielt er den Beinamen: 
Wunberthäter von Großbrittanien. Sein Wirken wird aud in ber Kirchenge⸗ 
ſchichte 1. IV. o. 27—32 berührt. 


4) Vita 8, Felicis. Derfelde war ein Priefter aus Burg und wirlte 
unter dem Oftfachienkönige Siegbert, ver ihn an einer Schule zum Unterridte 
für die Jugend anſtellte. Einige Schriftfteller haben hieraus gefolgert, Sieg. 
bert ſei der Stifter der Univerfität von Cambridge. Felix felbft wurde von Ho» 
norins, Erzbiſchoſ von Canterbury, zum Bifchof für Oftengland geweiht. Er 
errichtete feinen Biſchofsſitz zu Dunomoe, dem jegigen Dunwich, in der Graf- 
haft Suffll. - j 
5) Vita 8. Vedasti, ift nicht von Beda. 

6) Vita Columbani und 7) Vita Attellae, find beide nicht von Beda, 
fondern von Ionas, einem Benebiftinermönde von Sufa gebürtig. Derſelbe lebte 
anfangs zu Bobbio unter Columban und kam fpäter nad Yaremoutier, von bort 
wurde er wahrſcheinlich Abt von Ednone oder St. Mebarbus. Of. hierübor Mon- 
talembert, „Möndye deo Abendlandes“ Bd. II. p. 436 800., überfegt von 
Karl Brandes. | 

3) Vita Patrieii, ift ebenfalls wicht von Beda, fondern einem gewiflen 
Probus, der nach den Bollandiſten sub. 17. März im 7. Jahrhunderte lebte. 

9) Vita-St. Eustasiae. | - 

10) Vita Bertulfi. 

11) Vita St. Arnoläi, find ebenfalls wohl nicht von Beda gefchrieben. 
Ebenſo verhält ex ſich mit ver 12) Vita St. Burgundoforae. Nr. 9, 10 und 
12 find ebenfalls vom Mönchen Ion. 

13) Justini Martyrium. Es ift diefer nicht der berühmte Juftin, ter 
Apologete, ſondern ein anderer, welcher zu Paris over deſſen Umgebung den Mar- 
tyrtod erlitten bat. 

14) Martyrologium, vaffelbe ift nicht von Beda, dagegen hat ein ande 
res, welches die Bollanpiften Act. S. S. Tom. II. herausgegeben haben, meht 
Anſprüche auf Aechtheit. 

15) De situ urbis Jerusalem et de sacris locis, iſt ein intereffan- 
tea Wert. Daffelbe ift meiftens nach der Befchreibung bes heiligen Landes von 
Adanınan, einem gebornen Srländer gearbeitet: Derfelbe bat auch eine Abhand- 
lung von ber rechten Zeit, die Oftern zu feiern, gefchrieben. Es ift möglich, 
daß Beda biefelbe ebenfalls bei feinem Oſterchelus benutzt bat. Im jener Ber 
fhreibung handelt der Berfaffer von ven Gräbern bes heiligen Simeon und de 
heiligen Joſeph, welche man zu Serufalem zeigte; von der Fußſtapfe Jeſu Ehrifti, 
über welden auf dem Delberge eine Kirche gebaut war, daß die Fußſtapfe fid 
gerade unter einer Deffnung ver Kirche befand cf. Gretser und Mabillon tom. 
IV. Act. Sanct. Bened. p. 456. Beda's Werk zeichnet ſich durch eine folche 
Genauigkeit aus, daß er. entweder des. Hieronymus Werk Aber vie heiligen Derter 
fh topographiſch erklärt, oder eine Topographie vor fi) liegen Hatte. 

16) Interpretatio nominum Hebraicorum et Graesorum in 8. 8. 
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scripturis ift meiften® aus dem Hieronhmus gefchöpft, wenn es fonft von Beda 
verfaßt ift. 

17) Excerptiones etc. von benen die Autorjchaft noch nicht feftgeftellt ift. 

Der vierte Band enthält meiftend die Auszüge aus frühern Vätern. 

1) Hexaemeron ift eine Nachbildung des gleichnamigen Werkes früherer 
Bäter. 

2) In Genesim exposifio. 
3) In Exodum expositio. 
2 In Leviticum expositio. 

5) In librum numeri. In 'viefen Erpofitionen bat Beda meiitens frü⸗ 
berer Väter Schriften erceptirt. 

6) In Samuelem Prophetam allegorica expositio. 

7) In libros Regum quaestiones. 

In Esram et Nehemiam allegorica expositio. 

9) In librum Tobiae alleg. exp. | | 

10) In Jobum expositio darin ift Gregor der Große ſtark vertreten. 

11) In Parabolas Salomonis. 

12) In cantiea canticorum. 

13) De tabernaculo ef vasis ejus ac vestibus Sacerdotum, darin 
gibt Beda eine genaue Beſchreibung der im Titel genannten Gegenſtände, an 
welche ſich allegorifhe Erklärungen Inlipfen. Das Werk ift, wie das des Epir 
phanius, wichtig für dag Studium der hebräifchen Alterthümer. 

Im fünften Bande haben wir: 


1) In Mathaeum expositio. In dieſem Werke liefert Bera Auszüge 
aus den eregetiihen Schriften der Väter, zumal tes Auguftin und Chryſoſtomus. 
Indeß erreicht er doch ſelten die Quellen. 


2) In Marcum expositio. Hier ſteht Beda mehr auf eigenen Füßen. 
Deun bei den Vätern vor Beda hat man ven Marcus nur al8 einen Appendix 
oder als einen Auszug aus dem Matthäus betrachtet. Die nädfte Folge war, 
daß man den Marcus nicht commentirte. 


3) In Lucam expositio. Diefe aus mehreren Büchern beſtehende Schrift 
ift ebenfalls aus frühern Stirchenvätern gezogen, zumal aus dem heiligen Anıbro- 
fius, daher werden wir aus ihr nichts mittheilen. 


. 4) In Joannem expositio ift ver Anlage nach mit den drei vorher 
gehenden ähnlich. 

5) In Acta Apostolorum in biefem Werke ſcheint Beda hier und da 
zu weit gegangen zu fein, benn fpäter finbet fid) eine Schrift, in welcher ex vieles 
in dieſer Vorkommendes wieder zurüdzieht. | 

6) In nominibus locorum vel civitatum, qui in Actibus Aposto- 
lorum leguntur. Aus ihr kann man ohne viele Schwierigkeit die verfchiedenen 
Reifen der Apoftel zufammenftellen. Hierauf folgen die katholiſchen Briefe, als: 

7) In Jacobi epistolam expositio. Diefelbe ift merkwürdig, weil vor 
Beba der Brief des heiligen Jakobus nit viel interpretirt worden ift. 

% In Petri epistolam primam expositio. 

9) In Petri epistolam seeundam expositio. 
10) In Joannis epistolam primam expositio. 
11) In Joannis epistolam secundam expositio. 
12) In Joaunis epistolam tertiam expositio. 
13) In Judae epistolam expositio. 
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14) In Apocalypsam Joannis explanatio. 
Der fehste Band enthält: 


1) Retractiones in Acta Apostolorum. Wie Auguflin in feinen 
fpätern Jahren mande Meinung und Anficht berichtigte, fo that Beda es mit 
der Apoſtelgeſchichte. 

2) Quaestiones in Acta Apostolorum. 

3) In XIV. epistolas Pauli expositio. Hierauf folgen: 

1) Ariani epistola ad Evangelium presbyterium, 

2) Joannis Chrysostomi epistolae de laudibus beati Pauli Apost. 
find nicht Acht. 

Der fiebente Bund beginnt mit Beda's Homilien. Diefelben find meiftens 
in einem einfachen, Maren und daher leicht verftändlichen Stil geſchrieben. Das 
Verſtändniß wird noch dadurch in mehreren derſelben fehr erleichtert, daß er bie 
Einfeitung Häufig von der VBefchreibung des Ortes und der Zeit, wo und wann 
die Begebenheit fid) zugetragen bat, ihren Anfang nehmen läßt. Sonft aber 
haben diefelben viele Aehnlichkeit mit den Homilien Gregor's des Großen, ja 
manche fcheinen direct aus denen Gregor's zulammengeftellt zu fein. Die Zahl 
verfelben ift ziemlich bedeutend, daher denn auch die Kritif nicht alle für ächt 
gelten laffen will. Beda felbft tHeilte feine Homilien ein: 1) de Tempare, 
darumter verftand er diejenigen, welche fid) an die Ordnung ter auf einander 
folgenden Sonn- und Feſttagsevangelien (letztere die des Herrn) binden; 2) de 
Sanctis, enthält die, welche an Feiertagen gehalten zu werben pflegten, die nicht 
auf einen Sonntag fielen; 3) folde für die Faftenzeit und 4 foldhe, weldye vor 
dem Volke gebulten wurden. Ob lestere auch ächt find, läßt ſich fchwer be 
fimmen. Jedenfalls fteht ihnen ver Umſtand entgegen, daß die Bolsiprade zu 
Beda's Zeiten angelfähfiih war, und für daffelbe von ihm felbit mehrere Stüde 
ber heiligen Schrift in das Angelſächſiſche überfetst worden find. Außerdem hat 
Beda diefelben der Zeit nach geortnet, und zwar: 1) Homiliae aestivales de 
Tempore 33; 2) Homiliae aestivales de Sanctis 32; 3) Homiliae hie- 
malis de Tempore 15; 4) Homiliae hiemalis de Sanctis 16; 5) Homi- 
liae Quadragesimalis und 6) Sermones ad populum varii. 


Als Probe geben wir eine kürzere Homilie: de Tempore vom Pharifäer 
und Zöllner. 


Note. Nachdem der Herr das Gleichniß, in welchem er lehrte, daß man 
ohne Unterlaß beten müfje, mit ven bedeutungsvollen Worten gefchloffen Hatte, 
daß es bei der Ankunft des göttlichen Michters ſchwer fein dürfte, auf Erden 
einen Glauben zu finden, fügt er fogleich, damit fidy nicht etwa Jemand einer 
überflüffigen Glaubensbekenntniß, oder gar des Bekennmiſſes wegen zu fehr 
rühmen möchte, ein anderes Gleichniß Hinzu, in melden er klar zeigt, daß Gott 
nicht die Worte, fondern die Werke des Glaubens prüft. Unter viefen Werfen 
aber fieht obenan vie Demuth. Deßhalb beendigte der Erlöfer, als er vorher 
den Glauben mit einem Senflorn verglichen hatte, welches zwar Hein ift, aber 
durch das Reiben wie brennend wird, feine Rebe, gleichfam als wollte er fie er- 
Hären, mit biefen Worten: Wenn Ihr aud Alles gethan habt, was Euch be» 
foblen iſt, fo ſprechet: Wir find umnüge Knechte. Diefer Lehre aber handeln 
die Hoffärtigen gerave entgegen, die faım etwas Weniges, geſchweige denn Alles 
thun, was ihnen geboten ift, ſich aber deſſen ungeachtet viel auf ihre Gerechtig⸗ 
feit zu Gute thun und eben dadurch die Schwächern hintergehen. Aber eben, 
weil ihnen aller Glaube mangelt, wird ihr Gebet nicht erhört. Es gingen zwei 
Männer hinauf in ven Zempel um zu beten zc. Der demüthig betende Zölluer 
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gehört zu den Oliedern ber oben erwähnten Wittwe, nämlich der Kirche, von 
der e8 auch oben heißt: Sollte aber Gott nicht auch retten feine Auserwählten, 
die zu ihm Tag und Nacht rufen? Der Pharifüer aber gehört zu denen, worüber 
ber Herr am Ende jene fchredlichen Worte vernehmen läßt: Wenn des Mienfchen 
Sohn kommen wird, meineft Du, daß er auch Glauben finden werde auf Erden? 
Der Phariſäer betete alfo: Ich danke bir Gott, daß ich nicht bin wie andere 
Leute, Räuber, Ungerehte, Ehebrecher, oder aud wie diefer Zöllner. - Der prah⸗ 
lende Hochmuth verräth ſich auf vierfahe Art: Entweder indem er Das Gute von 
ſich felbft zu haben meint, ober indem er zwar jelbit gefteht, daß es ihm von 
oben zugefommen, doch glaubt, er habe es feiner Berbienfte wegen erhalten, ober 
öfter indem er fi mit einer Sache brüftet, vie er nicht bat, oder indem er alle 
Uebrigen verachtend, glauben machen will, er befige das Gute, welches er bat, 
ganz allein. Daß ber Pharijäer an biefer Krankheit des Hochmuths litt, iſt 
ar; ex ging aber auch bewegen ungeredtfertigt hinab in fein Haus, weil er 
fih allein verdienftlihe Werke zufchrieb und fi) über den demüthig betenven 
Zöllner erhob. Ich falte zweimal in, der Woche und gebe ven Zehenten von 
Allem, was ich babe. Der Prophet Ezechiel fagt von ven ihm gezeigten Thieren 
des Himmeld. Sie waren alle vier voller Augen. Bon tiefen Thieren beißt es 
deßhalb, daß fie voller Augen find, weil die Handlungen ver Frommen überall 
fein müffen, wodurch fe ihren Blick ſehnſuchtsvoll auf das Gute richten und das 
Uebel forgfältig vermeiden. Defter geſchieht es aber bei uns, daß wir jenes 
vernachläffigen, wenn wir auf dieſes unfere Aufmerkſamkeit richten, wovon wir 
an dem Pharifäer das Beijpiel jehen. Er war aufmerkfam genug, um enthalt 
fam, mitleivig und dankbar gegen Gott zu fein, aber er war es nicht, um aud 
die Demuth zu bewahren. Was kann e8 aber nügen, wenn eine Stadt ſorg⸗ 
fältig gegen die Nachftellungen des Feindes gefichert, aber doch eine einzige Oeff⸗ 
nung gelaffen ift, durch welche er einbringen kann. Der Zöllner aber ftand von 
ferne, wollte feine Augen nicht aufheben ꝛc. Mit welder Zuverfiht muß nicht 
der wahrhaft Büßende auf die Verzeihung ber Sünden hoffen, wenn er fieht, 
daß der Zöllner, der fidh feiner Sünten wegen ſchuldig erkannte, als ein Sün⸗ 
der in den Tempel trat, aber gerechtfertigt aus demſelben zurückkehrte. Bildlich 
gefprochen bebeutet der Pharifäer das jüdiſche Volk, welches ſich feiner Verpienfte 
rühmt, weil das Geſetz folche rechtfertigt. Der Zöllner aber bebeutet die Hei» 
den, welche obgleich von Gott mehr entfernt, dennoch ihre Sünden reumüthig 
befennen. Alfo werben die Yuben wegen ihres Hochmuthes gebemütbigt; vie 
Heiden aber erhöhet, indem ſie fi ihrer Neue wegen Gott nähern dürfen. Denn 
Jeder, der fich felbft erhöhet, wird erniedrigt 2c. Dieß kann man fowohl von 
den oben erwähnten zwei Völkern als auch von jedem Hochmüthigen oder Der 
müthigen verftehen, fowie Jenes, was wir an einer andern Stelle Iefen: Wer 
zu Grunde gehen will, der wird zuvor ftolz und ftolger Muth kommt vor dem 
Tale. Deßwegen können wir auch nad den Worten des ftolzen Phariſäers, wos 
durch er erniedrigt zu werben verbiente,: ald Gegenſatz die Geftalt der Demuth, 
wodurd wir erhöhet werden, annahmen, fo daß er ſich den Untergang bereitete, 
weil er nicht nur die Fehler Anderer, die fchlimmer waren als Er, fondern auch 
feine eigenen Tugenden anführte; deßwegen müflen wir nicht nur unfere Träg- 
heit, fondern auch die Tugenden der Frömmigkeit beherzigen und und des ewigen 
Heiles wegen bemüthigen. Es möge fi daher Jeder vor feinem Gott demüthig 
nieberwerfen und alfo zu ihm beten: Allmächtiger Gott, erbarme dich deſſen, ber 
bier zu Dir fleht, denn ich bin nicht, wie fo viele andere unzählige, Dir getreue 
Diener, welche duch die Verachtung alles Irdiſchen fo fehr. erhaben, durch das 
Berdienſt ihrer Gerechtigkeit jo glorreich find und duch ihre Reinheit ven Engeln 


70 * 





1100 8. 40. Beba ber Ehrwürdige. 


gleichen; oder auch wie fo viele "Andere, die Über ihre großen Laſter Buße fhaten 
und die Gnade erlangten, “Deinem heiligen Dienfte ſich weihen zu dürfen. Denn 
wenn id auch mit Hülfe Deiner Gnade je etwas Gutes getban habe, fo weil 
ih doch nicht, ob es zu einem Dir mohlgefälligen Ende gefcheben ift, ober wie 
es von Dir aufgenommen worden. Amen. 

7) Seintillae Patrum sive loci communes, if eine Sammfung und 
Auswahl moralifher Sentengen aus der heiligen Schrift und den Vätern. Es 
hat Wehnlichleit mit den Sentenzen des heiligen Ifidor und des Johannes 
Damascenus Barallelen. 

8) De muliere forti libellus, ein angenehines Schriften, ob es aber 
von Beda berührt, ift noch nicht entfchicden. 

9) De ofüciis libellus, ift zweifelsohne unächt. 

10) Fragmenta quaedam in libros sapientiales et Psalterii versus 
aliquot. 

Der achte Band enthält: 

1) De templo Salomonis liber. Diefe Schrift ſteht in Verbindung 
mit der bereitd augegebenen De Tabernaculo et vasis etc. fiefert uns eine 
Darftellung der altteftamentlichen Alterthümer. Freilich find in venfelben bie 
allegoriſchen Erflärungen nicht gefpart worden, wodurch die Ueberſichtlichkeit der⸗ 
felben erſchwert wird. 

2) De sex dierum creatione, nah dem Muſter der griechiſchen Kir⸗ 
henväter ausgearbeitet, bie Beda aber bei weitem nicht erreicht, fondern nur 
aus ihnen Sompilationen liefert. 

3) Quaestiones super Genesim, Exodum, Leviticum, Numeri, Deu- 
teronomium, Josue librum Judicam, librum Ruth et quatuor libros 
Regum, verbreitet ſich über einzelne Stellen diefer Bücher nad) dem Borgange 
des heiligen Ambrofins und Auguſtinus. 

4) Quaestionum variarum liber, gibt, wie der Titel anzeigt, Auskunft 
über ‚verfchiedene und verjchiedenartige ragen. 

5) In Psalmorum librum commentaria, fowie 

6) Vocabulorum psalterii expositio, item de diapsalmate collectio 
bringen beide nicht3 Neues, wenn man von den gelehrten Spielereien, beren 
Beda fi) in vielen feiner Schriften bedient, abfieht. 

7) Sermo de eo quod in psalmis legitur: Dominus de coelo 
prospexit und 

8) In Boethii librum de Trinitate, find nicht ächt. Daſſelbe gilt von 

9) De VII verbig Christi oratio und 

10) Meditationes passionis Christi per VII diei horas. Dagegen 
ächt ift ſchließlich: 

11) De remediis peccatorum, welches ſchon die Anlage der in den fol« 
genden Jahrhunderten häufig hervortretenden Pönitentialbücher. 


C. Ausgaben und UHeberfehnngen. 


Beda's Werke erfchienen zuerft in ihrer Geſammtheit zu Bafel 1563 
in voll. 8. fol. bei Johannes Hervagius. Indeſſen entbehrte diefe Aus- 
gabe jeder Kritik, fo daß ohne Unterfchieb aufgenommen wurde, was man 
als Schriften Beda's ausgab. Nicht beffer erging es der Kölner Ausgabe 
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von 1612 unb 1688, Tebtere indeß wurde mit einer vollftändigen Bio⸗ 
graphie Beda's bereichert. Eine minder vollftändige Edition erfchien von 
Henry Wharton, London 1693, welche aber, was Vollſtändigkeit anlangt, 


‚weit von der durch Giles beforgten, London, 1843 übertroffen wurbe. 


Allen diefen Ausgaben fehlt eine fichtende Kritik, welche Aechtes von Un⸗ 
ächten fcheiven fol. Die historia gentis Anglorum nebjt andern hiftori- 
Ihen Werken lieferte am beften und mit Erläuterungen verjehen, Smith 
Cambridge, 1722 fol. Eine historia gentes Anglorum allein gab in 
neuerer Zeit Stevenfon, London 1838 heraus. Von Beda's Homilien ift 
in neuefter Zeit eine deutſche Ueberfegung aber nur im Auszuge herausge- 
jeben worben. Cf. noch Act. S. S. bei Surius.sub 10. Mai und Bollan⸗ 
biften unter dem 27 Mai. 





Berichtigungen und Radträge. 
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Ueberfehene Drudfehler bittet man zu entſchuldigen. 
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Ambrofius. Quatuor Tempor. Mens. Dec. dies IV. Lib. Il. in Lucam. 
Quatuor Tempor. Mens. Dec. dies VI. Lib. II. in Lucam. 
De Nativitate Domini Missa II. Lib. IH. in Lucam. 
Dominica infr. octav. Nativ. Lib. Il. in Lucam. 
Dominica infr. octav. Nativ. 2. Feier. Lib. IH. in Lucam. 
In Circumeis. Lib. II. in Lucam. 

In Octava Epiph. Lib. II. in Lucam. 

Dom. infr. Octav. Epiph. Lib. II. in Lucam. 

Commune Viig. De Virginit. 1. 1. 

Commime non Virg. De Viduis. 

Dedicatio Ecclesiae Lib. 8 in Lucam. 

In Octav. Ecclesia dies Il. Lib. 8. in Lucam. 

In Octav. Ecclesia dies III. Lib. 8. in Lucam. 

In Octav. Ecclesia dies IH. Lib. 8. in Lucam. 

In Octav. Angelo. Cost. Serm. de Elisaer. 

Dom. Sexagesima. Lib. de Noe et Arca c. 4. 

Dom. Quinquagesima. Lib. de Patriarcha Abraham. 

In festo Concept. Mariae VIII. Dec. De Virginibus lib. Il. 
Infra. Oct. Concept. Mariae dies VI. Epist. ad Siricium Papam. 
Inf. hebd. I. Quadrag. dies IV. Lib. VII. in Lucam. 
Inf. hebd. Il. Quadrag. dies IV. De Fide ad Grat. c. 2. 
Inf. hebd. II. Quadrag. dies. VI. Lib. IX. in Lucam. 
Inf. hebd. II. Quadrag. Sabbat. Lib. VII. in Lucam. 
Inf. hebd. Ill. Quadrag. dies H. Lib. IV. in Lucam. 
Inf. bebd. II. Quadrag. dies III. Lib. IV. in Lucam. 
Inf. hebd. IV. Quadrag. dies V. Lib. V. in Lucam. 
Dominica Palmar. dies V. Lib. IX. in Lucam. 

Infr. Oct. Paschae dies Ill. Lib. X. in Lucam. 
Dominica V. post Pascha. De fide Resurrect. 

Feria secund. Rogation. Lib. VII. in Lucam. 

Inf. Oct. Pentecoast. dies V. Lib. VI. in Lucam. 

Infr. Oct. Pentecost dies VI. Lib. V. in Lucam. 
Sabbat. post. Pentecost. dies VI. Lib. IV. in Lucam. 
In festo S. Agnetis 21. Jan. Lib. I. de Virginibus. 

In festo Annunc. Mariae. Lib. I. in Lucam, 

In festo Soteris et Caji 22. April. Sermo 22. 
Commune Piur. Martyr. loci secund. Lib. V. in Lucam. 
Infra Oet. Corp. Christi dies VII. De sacrament. 1. IV. c. 4. 
Infra Oct, Pentec. dies V. Lib. Vf. in Lucam. 

Infra Oct. Pentee. dies VI. Lib. V. in Lucam. 

Infr. Oct. pentec. Sabbat. Lib. IV. in Lucam. 

Dom. I. inf. M. August. Exposit. in Ps. 118 Serm. V. 
Dom. III. inf. M. August. De officlis Lib. I. c. 28. 
Dom. IV. post. Pentecost. Lib. IV. in Lucam. 








Auguſtinue. 
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Dom. VI. post. Peniecost. Lib. VI. in Lucam. 

Vigil. Joh. Bapt. 28. Juni. Lib. I. in Lucam. 

Fest. Joh. Bapt. 24. Jimi. Lib. II. in Lucam. 

Infr. Oct. Job. Bapt. dies II. Lib. II. in Lucam. 

Infr. Joh. Bapt. dies IV. Lib. II. in Lucam. 

Visitatto B. M. V. 2. Juli. Lib. II. in Lucam: 

Fest. Apollinaris 23. Jnli. Lib. X. in Lucam. 

Infr. Oct. S. Laurent. 13. Aug. De Offelis Hb. I, 41 und I, 28. 
Fest. Bariholomaei Apost. 24. August. Lib..V. in Lucam. 
Dominica IV. Sept. De Elia et Jejunio c. 9. 

Dominica V. Sept. De Officlis lib. III. 15. 

Dominica I. Oct. De Offeiis lib. I. 40. 

Dominica III. Oct. De Offidis lib. 1. 41. 

Dominica XVI. post Pentecost. Lib. VII. in Lucam. 

Decoll. Joh. Bapt. 29. Aug. De Virginibus lib. III. 

Fest. S. Stephani 2. Sept. . Lib. VII. in Lucam. 

Vigil. S. Matthaei 20. Sept. Lib. I. in Lucam. 

Vigil. S. Lini Papae 23. Sept. Expos. in Ps. 118. Serm. 21. 
Fest. S. Martini 11. Nov. Lib. VII. in Lucam. 

Praesentatio B. M. V. 21. Nov. De Virginibus lib. II. 


-Nativit. Domini. Missa IN. Tractatas I. in Joannem. 


Fest. Innocentium. Sermo 10. de Sanctis. 

In Octav. S. Stephani. Sermo 2. de S. Sieph. 

In Oct. S. Innocent. Sermo 1. de Innocentibus. 

Vigil. Epiphan. Sermo 13. de Tempore. 

In Oct. Epiphan. dies II. Sermo 30. de Tempore 2 de Epiphan. 
In Oct. Ephban. dies. III. Sermo 30. de Tempore. 

In Oet. Epiphan. dies III. Tractat. 6. in Joannem. 

Dom. II. post. Epiphan. dies III. Tractat. 9. in Joannem. 
Dom. III. post. Epiphan. dies III. In praef. in epist. ad Galatos. 
Dom. V. Post. Epiphan. Sermo 8. de verbis Domini. 

Dom. V. post. Epiphan. Lib. quaest. Evang. Math. 

Dom. Septuages. Exhiridon c. 25—27. 

Dies cinerum. Lib IH. 12. Sermo Dom. in monte, 

Dies V. post. Quinquag. Lib. II, 20. De Consensu Evang. 
In fest. Concep. immac. Lib. II, 1. De -Consensu Evang. 
Infr. Oet. Concept. immac. Sermo 18. de Sanetis. 

Infr. Hebd. I. Quadrag. dies II. Lib. de fide et Oper c. 15. 
Infr. Hebd. I. Quadrag. dies. VI. Tractatus 17. in Joannem. 
Infr. Hebd. If. Qnadrag. dies, II. Tractatus 38. in Joannem. 
Infr. Hebd. Ill. Quadrag. dies III. Sermo 16. de verbis Dom. 
Infr. Hebd. III. Ouadrag. dies VI. Tractatus 15. in Joannem. 
Infr. Hebd. III. Quadrag. Sabbato Tractatus 33. in Joannem. 
Dom. Hebd. IV. Quadrag. Sabbato Tractatus 24. in Joannem. 
Infr. Hebd. IV. Quadrag. dies II. Tractat. 10. in Joannem. 
Infr. Hebd. IV. Quagrag. dies Ill. Tractatus 29. in Joannem. 
Infr. Hebd. IV. Quadrag. dies IV. Tractatus 44. in Joannem: 
Infr. Hebd. IV. Quadrag. dies VI. Tractatus 49. in Joannem. 
Infr. Hebd. IV. Quadrag. Sabbato Tractatus 34. in Joannem. 
Infr. Hebd. Passionis dies If. Tractatus 31. in Joannem. 
Infr. Hebd. Passionis dies III. Tractatus 23. in Joannem. 
Infr. Hebd. Passionis dies IV. Tractatus 48. in Joannem. 
Infr. Hebd. Passionis dies VI. Tractatus 49. in Joannem. 
Infr. Hebd. Passionis. Sabbato Tractatus 50. in Joannem. 
Major Hebd. dies II. Tractatus 50. in Joannem. 

In coena Domini dies Exp. in Psalm 50. 

In Parasceve dies VI. Exp. in Psalm 63. 

In Sabbato sancto dies VI. Exp. in Psalm 68. 

Dom. im Albis dies. VI. Sermo 1. in Oet. Pascha 157. de Tempore. 
Dom. III. post. Pasch, dies. Vi. Sermo 147. de Tempore. 
Dom. 11. post Pasch. dies. VI. Tractatus 10]. in Joannem. 
Dom. IV. post Pasch. dies. VI. Tractatus 94. in Joannem. 
Dom. V. post Pasch. dies. VI. Tractatus 102. in Joannem. 
Feria IV. Rogation. dies. VI. Traciatus 104, in Joannem. 
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Dom. inf. Oet. Ascens. dies VI. Sermo 176. de Tempore. 

Dom. inf. Oet. Ascens. dies VI. Tractat. 92. in Joann. 

Dies VI. ante Pentecoste dies VI. Sermo 176. de Temp. 

In Oct. Ascens. dies VI. Sermo 176. de Temp. 

Sablıato ante Pentec. dies VI. Trect. 74. in Joann. 

Sahbato ante Pentecoste dies VI. De Symb. ad Catech. lib. IV., ce. 1. 
Inira Oet. Pentec. dies II. Tract. 12. in Joann. 

Infra Oct. Penteec. dies III. Tract. 45. in Joann. 

Infra Oct. Pentec. dies IV. Tract. 26. in Joann. 

Sept. Dolores B. M. V. dies VI. p. Dom. Pass. Traet. 119. in Joann. 
Fest. Philippi et Jacobi 1. Mai Tract. 67. in Joann. 

Inventio Cruecis 3. Maji Tract. 11. in Joann. 

Fest. S. Monicae 4. Maji Sermo 44. de verbis Dom. 

Commune Apost. sec. loco Expos. in Psalm 86. 

Comm. unius Mart. soc. loco Exp. Sermo 44. de Sanet. 

Comm. unius Mart. tempore Pasch. Exp. in Ps. 118. 

Comm. unius Mart. temp. Pasch. Tract. 80. in Joann. 

Comm. plurim. Mart. Sermo 47. de Sanctis. 

Fest. S. Trinit. Sermo 15. de Verbis Dom. 

Fest. Corp. Christi Tract. 26. in Joann. 

Infra Oct. Corp. Chr. dies II. Tract. 27. in Joann. 

Infra Oct. Corp. Chr. dies Ill. Tract. 27. in Joann. 

Infra Oct. Corp. Chr. dies V. Traet. 26. in Joann. 

Infra Oct. Corp. Chr. dies VI. Traet. 26. in Joann. 

Dom. III. post Pentec. Sermo 197. de Temp. 

Dom. VIII. post Pentec. De civ. Dei lib. XVII, 8. 

Dom. IX. post Pent. Sermo 101. de Temp. 

Dom. V. post Pent. Sermo de Monte lib. 1. 9. 

Dom. X. post Pent. Sermo 36. de Verbis Dom. 

Fest. Joh. Bapt. 21. Juni. Sermo 20. de Sanctis. 

infra Oct. Joh. Bapt. 35. Juni. Sermo 21. de Sanetis. 

Vigil. in Pet. et Paul. 25. Juni. Tract. 123. in Joann. 

Comm. S. Pauli 30. Juni. de Gratia et libero arb. 

Fest. Sept. Fratrum 10. Juli. Sermo 110, de div. 

Festum Mariae Magdal. 22. Juli. Lib. 50. Homil. H. 23. 

Festum Marthae 29. Juli. Sermo 26. de Verbis Domini. 

Festum Petri ad Vinc. 1. Aug. Sermo 29. de Sanctis. 

Festum Stephani invent. 3. Aug. De civit. Dei lib. XXU. 8. 

Festum S. Caljetani 7. Aug. Lib. II, 14. de Serm. Dom. in Monte. 
Festum S. Lanrentii 10. Aug. Tractatus 51. in Joan. 

Infr. Oct. Laurentii dies II. Tractatus 51. in Joan. 

Infr. Oct, Laurentii dies IV. Tractatus 51. in Joan. 

Vigil. Assumpt. B. M. V. 14. Aug. Tractatns 10. in Joan. 

Assumpt. B. M. V. 15. Aug. Sermo 27. de Verbis Domini. 

Octava S. Laurentii 17. Aug. Tractatus 27. in Joannem. 

Inf. Oct. Assumpt. B. M. V. 18. Aug. Traotatus 27. in Joannem. 
Inf. Oct. Assumpt. B. M. V. 19. Aug. Tractatus 27. In Joannem. 
Inf. Oct. Assumpt. B. M. V. 21. Aug. Tractatus 27. in Joannem. 
Dom. Il. Octob. De civitate Dei XVII. c. 45. 

Dom. IV. Nov. De civitate Dei VXIII. e. 28. 

Dom. XIII. post Pentecost. Quaest. Evang. Lib. I. 

Dom. XIV. post Pentecost. Lib. II, 14. de Serm. Dom. in Monte. 
Dom. XV. post Pentecost. Sermo 4. de Verbis Domini. 

Octava Omnium Sanctorum 8. Nov. Lib. I. 5. de Serm. Dom. in Monte. 
Decollatio Joh. Bapt. 29. Aug. Sermo 10. in novis Sermonibus. 
Partus B. M. V. S. Septbr. Sermo 18. de Sanctis 2. de Annunciat. 
Infr. Octav. B. M. V. dies Il. Sermo 18. de Sanetis 2. de Annunciat. 
Infr. Octav. B. M. V. dies VI. Lib. II. de Consensu Evangelist. 

Fest. Cosmae et Dam. 27. Sept. Sermo 47. de Sancıis. 

Vigilia S. Sim. et Judae Ap. 27. Sept Trartatus 80. in Joann. 
Festum S. Sim. et Judae Ap. 28. Sept. Tract. 87. in Joann. 

Fest. OfMn. Sanct. 1. Nev. Lib. I. de Serm. Dom. in Monte. 

Inf. Octav. Sanct. dies Il. Lib. J. c. 1. u. 2. Serm. Dom. in Monte. 
inf. Octav. Sanct. dies Il. Lib. I. c. 2. u. 8. Serm. Dom. in Monte. 
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Inf. Octav. Sanct. dies V. Lib. I. c. 3. u. 4. Serm. Dom. in Monte. 

Inf. Octev. Sanct. dies VI. Lid. I. .c. 4. Serm. Dom. in Monte. 

Commune Doctorum Lib. J. c. 6. Serm. Dom. in Monte. 

Commune Virginum Lib. I. de Virginibus, 

Dedicatio Ectlesias Sermo 252. de Tempore. 

Inf. Oct. Dedicatio Ecelesiae dies IT. Exposit. in Psalmum 121. 

Inf. Oct. Dedicatio Feclesiae dies III. Sermo 256. de Temp. 

Inf. Oct. Dedicatio Ececlesiae dies IV. Sermo 256. de Temp. 

Inf. Oct. Dedicatio Ecclesiae dies V. Sermo 256. de Temp. 

Inf. Oct. Dedicatio Ecclesiae dies VI. Sermo 256. de Temp. 

Ofür.B. M. V. in Sahbbato Mense Majo. Symb. ad Catech. lib. III, 4. 

Fest. S. Margarita pro D. Col. 30. Juli. Sermo 93. al. 23. de verb. Dom. 

Fest. S. Camilli de Leilis 18. Juli. Tract. 83. in Joann. 

Fest. Commemorat.. Pass. D. N. J. Ch. feria VI. post. Dom. 1. Qua- 

drag. Sermo 41. de Passione Dom. 

Fest. Patrocin. S. Josephi Lib. 2. de Consensu Evangelistarum. 

Fest. Felix. de Cantalic. 21. Mai. Sermo 9. de Verb. Dom. 

Inf. Octav. Angel. Custod. dies II. De civil. Dei Lib. X, 31. 

Inf. Octav. Angel. Custod. dies V. De civit. Dei Lid. IX. 22. X. 7. 

Dom. VI. post Epiph. Oratio 2. contra Arianos, 

Festum Athanasii 2. Maji Lib. de fuga sua. 

Dom. II. Nov. Lib. ad Virgines, 

Dom. IV. Quadrag. Scrmo 1. de Jejunio. 

Fest. Basilii 14. Juni. Regul. Lib. ad Interrogat. 8. 

Infyr. Octav. Joh. Bapt. 27. Juni. Hom. 2. in Psalm 28. 

Dom. V. Nov. 27. Juni. Hom. 2. in Psalm 33. 

Sabbato post Quinquag. Lib. II. in Marcum c. 6. 

Fest. Conv. S. Pauli 25. Jan. Hom. in Nat. Bened. 

Inf. Hebd. Quadrag. dies Il. Hom. 7 in Quadrag. 

Dom. Ill. Quadrag. dies Ill. Lib. IV, 48. in Luc. c. 11. 

Fest. Petri Coelest. 19. Mai. cf. 25. Jan. 

Dom. XII. post Pentecost 19. Mai. Lib. III, 43. in Luc. c. 10. 

Fest. Joannis et Pauli 26. Juni. Lib. IV. in Luc. ec. 12 

Inf. Oct. Pet. et. Pauli dies VI. Hom. in Nat. Bened. 

Quat. Temp. Sept. fer. IV. Lib. IH, 23. in Mare. c. 9. 

Fest. de Merced. Lib. IV. c. 49. in Luc. c. 11. 

Commune non Pont. sec. loco. Lib. IV. c. 54. in Lue. e. 12. 

Fest. Gregor. Thaumat. 17. Nov. Lib. II. in Mare. c. 11. 

Inf. Oct. Ded. Ecel. dies V. Lib. V, 77. in Luc. c. 19. 

Inf. Oct. Ded. Eccl. dies VI. Lib,. V. 77. in Luc. c. 19. 

Inf. Oct. Ded. Ecel. dies VI. Lib. V, 77. in Luc. c. 19. 

Dom. XVIII. post Pentec. Sermo 50. 

Dom. inf. Oct. Part. B. M. V. Serm. 142. 

In festo Thomae Episc. et Mart. Hom. 59. in Joannem. 

In Oct. S. Joann. Evang. Hom. 87. in Joannem. 

In Oct. S. Innocent. Hom. 8. in Mathaeum. 

Dom. Il. post. Epiphan. Praef. in Ep. S. Pauli Apost. 

Inf. Oct. Concep. immac. dies V. Hom. 2. in Math. 

Inf. Oct. Concep. immac. dies VIf. Hom. 2. in Math. 

In Oet. Conc. immac. dies VII. Hom. 2. in Math. 

Fest. Joann. Chrysostom. 27. Jan. Hom. 15. in Math. 

Inf. Oct. Ascens. Hebd. ant. Pont. dies II. Sermo de Ascens. 

Fest. Joann. de Deo 8. März Hom. 74. in Math. 

Fest. Barnabae 11. Juni. Hom. 34. in Math. 

Comm. plurimor. Martyr. sec. loco Sermo 1. de Mariyr. 

Comm. Confess. non Pont. primo loco Sermo de St. Philog. 

Inf. Oct. Corp. Christi Sabbato. Hom. 61. ad pop. Antioch. 

Dom. inf. Oct. Corp. Christi dies IV. Hom. 60. ad pop. Antioch. 

Feria secnnd. post Dom. inf. Oct. Corp. Christi dies IV. Hom. 60. 
ad pop. Antioch. ' 

Dom. X. post Pentecost. Hom. 25. in ep. ad Rom. 

Dom. II. Aug. Pentecost. Sermo contra concubin. 

Dom. V. Aug. Pentecost. Hom. 22. in ep. 2. ad Corinth. 

Fest. Comm. Pauli 30. Juni. Hom. 34. in Math. 
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Visitatio Mariae apud Metaphrast. m. Juli. 

Inf. Oct. S. Petri et Pauli dies VI. Sermo 32, in ep. ad Rom. 

In Oct. S. Petri et Pauli apud Metaphr. 

Fest. S. Bonav. 14. Juli. Hom. 15. in Math. 

Fest. S. Jacobi 25. Juli, Hom. 66. in Math. 

Fest. Transfig. J. Chr. 6. Aug. Hom. 57. in Math. 

Infra Oct. S. Laurentii dies V. Hom. 65. in Joann. 

Dom. IV. Oct. Hom. super Ps. 43, 

Dom. XVIII. post. Pent. Hom. 27. in Math. 

Infra Oct. Partus B. M. V. dies V. apud Metaphr. 

Infra Oct. Partus B. M. V. octav. Hom. 2. in Math. 

Infra Oct. Omnium Sanet. 7. Nov. Sermo de Martyr. 

Fest. S. Caeciliae 22. Nov. Hom. 27. in Math. 

Fest, Commem. Pass. D. N. J. Chr. feria VI. post. Dom. 1. Quadrag. 
Hom. 84. in Joannem., 

Comm. non Virg. sec. loco Sermo 67. de divers. N. Fest. loc. 

Infra Octav. dedic. Eccl. dies VII. Hom. 33. in Math. 

Infra Oet. Ang. Cust. dies IV. In variis in Math. loc. Hom. 18. 

Infra Oct. Ang. Cust. dies VI. Hom. 60, In Math. 

Infra Oet. Ang. Cust. Sabbato Hom. 59 in Math. 

Comm. Martyr. temp. Paschali secund. loco. Epist. ad Mart. et Conf. 

Dom. IV. post. Pasch. De Bono patientiae. 

Fest. Petron. 31. Mai. de disc. et habitu Virg. 

Infra Oct. Corp. Chr. post. Dom. inf. Oct. dies IN. Epist. ad Caecil. 

In Oct. Omn. Sanct. 8. Nov. De Mortalit. 

Fest. De Oratione D. N. J. Chr. in Monte Oliv. feria VI. post. Dom. 
Quinquag. De oratione Dominica. 

Comm. Virg. sec. loco de disc. et hab. Virg. 

In Oct. Corp. Christi Lib. IV. in Joannem. 

In Oet. Part. B. M. V. Hom. cont. Nestor. 

Fest. Quinque Vuln. fer. Vi. p. Dom. IV. Quadr. Lib. XII. in Joann. 


In Oct. Corp. Chr. sermo mystag. Nr. 4. 


Infra Conc. immac. dies II. Orat. de Laud. S. M. Deiparae. 
Dom. inf. Assump. B. M. V. Orat. de Land. S. M. Deiparae. 
Infra Oct. Partus B. M. V. dies VI. Haeres. lib. Vi. haer. 78. 
Fest. S. Steph. Sermo de S. Stephano. 

Infra Oet. Epiph. dies VI. Sermo de Epiphania. 

Fest. S. Trinitat. de fide ad Petrum. 

Dom. I. Adv. Hom. 1. in Evang. 

Dom. II. Adv. Hom. 6. in Evang. 

Dom. IH. Adv. Hom. 7. in Evang. 

Sabbato Quat. Tem. M. Dec. Hom. 20. in Evang. 

Dom. IV. Adv. Hom. 20. in Evang. 

Nativ. D. N. J. Chr. Hom. 8. in Evang. 

In Epipb. N. J. Chr. Hom. 10. in Evang. 

Infra Ep. N. J. Chr. dies II. Hom. 10. in Evang. 

Infra Ep. N. J. Chr. dies III. Hom. 10. in Evang. 

Infra Ep. N. J. Chr. dies IV. Hom. 10. in Evang. 

Dom. .IV. post Ep. Lit. IV, 80. Moralium. 

Dom. Septuagesima Hom. 19. in Evang. 

Dom. Sexages. Hom. 15. in Evang. 

Dom. Quinquages. Hom. 2. in Evang. 

Fest. St. Andreae Apost. Hom. 5. in Evang. 

Fest. Franc. Xaverii Hom. 29. in Evang. 

in Oct. Concept. immac. Ep. In Lib. Reg. 1. V, 1. 

In festo S. Thomae Hom. 30. in Evang. 

In festa S. Thomae Hom. 26. in Evang. 

Dom. I. Quadrag. Hom. 16. in Evang. 

Inf. Hebd. II. Quadr. dies V. 40. in Ev. 

Dom. Pass. dies V, 18. in Ev. 

Infra Hebd. Pass. dies V, 83. in Ev. | 
Dom. Resurreet. dies V, 21. in Ev. 
Infra Oct. Paschae dies II. 23. in Ev. 
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Infra Oet. Paschae dies IV. 24. in Evang, 

Infra Oet. Paschae dies V. 25. in Evang. 

Sabbato in Albis dies V. 22. in Evang. 

Dom. in Aibis dies V. 26. in Evang. 

Dom. 1J. post. Pasch. dies V. 14. in Ev. 

In Ascens. Dom. dies V. 29. in Ev. 

Infra Oet. Ascens. f. VJ. 29. in Ev. 

Sabbato Ascens. f. VI. 29. in Ev. 

Infra Oct. Ase. Dom. ante Pent. dies It. 29. in Ev. 
Infra Oct. Asc. Dom. ante Pent. dies Ill. 29. in Ev. 
Infra Oct. Asc. Dom. ante Pent. dies IV. 29. in Ev. 
Oct. Asc. Dom. dies IV. 30. in Ev. 

Fest. S. Scholast. 9. Febr. Dial. lib. II. 

Fest. Gregor. Magni 12. Mart. Hom. 17. in Ev. 
Fest. Hermigiidt 13. April, Diei. lib. II, 81. 

Fest. Marii 25. April. Hom. 17. in Ev. 


Fest. Nereus et Achill. 12. Maji. ex Hom. 28. hab. in Bas. hor. Mart. 


Fest. Petri Coelestini 19. Maji. Lib. X. c. 16. Morel. 
In Virg. Apost. Hom. 27. in Evang. 

Comm. Evang. Hom. 3. sup. Ezech. 

Comm. Evang. Hom. 17. in Evang. 

Comm. unius Mart. princ. loco. Hom. 87. in Evang. 
Comm. unius Mart. see. loco. Hom. 32. in Ev. 
Comm. plurim. Mart. Hom. 35. in Ev. 
Comm. Conf. Pont. Hom. 9. in Ev. 

Comm. Doet. Lib. IX. c. 6. Moralium. 

Comm. Conf. non Pontif. Hom. 13. in Ev. 
Comm. Virg. Hom. 12, in Evang. 

Comm. non Virg. Hom. 11. in Evang. 

Inf. Oet. Dedic. Ecel. lib. XXVII, 27. Mor. 
Dom. inf. Oct. Corp. Chr. Hom. 36. in Ev. 
Dom. II. post. Pent. Exp. in Reg. Lib. IV, 5. 
Dom. V. post. Pont. Lib. IV, 3. Moral. 

Dom. IV. Augusti Lib. I, 10. Moral. 

Dom. Ill. p. Pent. Hom. 34. in Ev. 

Dom. IV. p. Pent. Hom. 39. in Ev. 

Dom. XI. p. Pent. Hom. 10. sup. Ezech. 
Fest. Sept. Fratr. 10. Juli. Hom. 3. in Evang. 
Fest. Mariae Magd. 22. Juli. Hom. 25. in Ev. 
Fest. Cyriaci etc. 8. Aug. Hom. 29. in Ev. 
Dom. I. Sept. Lib. I, 4. Moral. 

Dom. XII. p. Pent. Hom. 10. super Ezech. 
Dom. If. Sept. Lib. IX, 2. Moral. 

Onat. Temp. M. Sept. f. Vi. Hom. 33. in Ev. 
Quat. Temp. M. Sept. Sabb. Hom. Bl. in Ev. 
Dom. I. Nov. Hom. 2. sup. Ezech. 

Dom. XIX. post. Pent. Hom. 38. in Ev. 

Dom. XX. post. Pent. Hom. 28. in Ev. 

Fest. Jos. a Cupert. Hom. 38. L. II. Hom. 
Fest. S. Math. Apost. Hom. 3. sup. Ezech. 
Fest. S. Mich. Arch. Hom. 34. in Ev. 

Fest. S. Simon et Juda Hom. 30. In Ev. 
Fest. S. Felieitatis Hom. 3. in Ev. 


Fest. S. Mariae Aegypt. (Colon.) 3. April. Hom. 31. in Evang. 


Octava Epiph. Oratio in Lumin. 
Fest. Trinit. De fide in Lumin. ® 
Dom. V. Oct. Oratio de Machab. 


Inf. Oct. Asc. ante Pent. dies IV. Oratio de Ascens. 


Dom. II. Advent. Expos. in Jesatam lib. IV, 11. 

In Vigil. Nat. Comm. in Math. Lib. I, 1. 

Fest. St. Stephani Comm. in Math. Lib. IV, 28. 

Fest. St. Joann. de script. ecel. et Comm. ad Gal. 1. VII, 6. 
Fest. St. Innoe. Comm. in Math. lib. I. 
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In Octava S. Stepkani Comm. in Math. lib. IV, 28. 

Infra Oct. Epiph. dies V. Comm. in Math. lib. I. 

Dom. Ill. post Epiph. Comm. in Math. lib. I. in ce. 9. 

Dom. V. post Epiph. Comm. in Math. lib. 1. in ce. 1. 

Dom. VI. post Ep. Comm. in Math. lib. Il. in c. 18. 

Post Quinquag. dies VI. Comm. in Math. Ilib. I. in e. 5 m. 6. 

Infra Hebd. I. Onadrages. dies V. Comm. in Math. lib. Ill. in e. 15. 
Infra Hebd. II. Quadrages. dies If. Comm. in Math. lib. IV. in c. 28. 
Infra Hebd. Ill. Quadrag. dies IV. Comm. in Math. Iib. II. in ce. 15. 
Infra Oct. Pascha dies VI. Comm. in Math. lib. IV. in c. 28. 

Fest. Jos. 19. Mart. Lib. 1. ce. 1. Ä 

Fest. Marii Evang. 25. April. de seript. eccl. 

Fest. Juannis ante Port. Lat. 6. Maji. Lib. cont. Jovin. 

Fest. Joannis ante Port. Lat. 6. Maji. Comm. in Math. 1. Ill. c. 20. 
Comm. Apost. Comm. in Math. 1. II. c. 10. 

Comm. Abbat. Comm. In Math. 1. Ill. c. 19. 

Dom. VII. post Pent. Ep. ad Nepotian. 

Dom. XI. post Pent. Exp. in Jes. 1. XI, 38. 

Dom. VIII. post Pent. Epist. ad Alges. 151. 

Fest. Pet. et Pauli Comm. in Math. Hb. III. in e. 16. 

In Oct. Pet. et Pauli Comm. in Math. 1. IL. in c. 14 | 
Fest. Joannis Gualbert 12. Juli. Comm. in Math. I. I. in c. 5. | 
Fest, Invent. S. Steph. 3. Aug. Comm. in Math. 1. IV. in c. 23. | 
Dom. II. Nov. Expos. in Ezech. 1. VII. | 
Dom. XXI. post Pent. Comm. in Math. 1. III. in c. 18. | 
Dom. XXIII. post Pent. Comm. in Math. 1. I. in c. 9. | 
Dom. XXIV. post Pent. Comm. in Math. 1. IV. in c. 24. | 
Fest. S. Cypriani 16. Sept. de script. eccl. 

Fest. S. Mathaei 21. Sept. Comm. in Math. 1. I. in c. 9. | 
Office. B. M. V. in Sabb. M. April. Exp. in Ezech. lib. XIII. 44. 
Part. B. M. V. Comm. in Math. I. I. 

Fest. Mich. 29. Sept. Comm. in Math. 1. III. e. 18. 

Fest. Hieron. 30. Sept. Comm. in Math. 1. I. ce. 5. 

In Oct. Conc. immaec. dies II. Comment. in Math. lib. 1. 

Fest. Hilarii 14. Jan. Comm. in Math. c. 4. 

Fest, Calhed. Petri Romae 18. Jan. Comm. in Math. c. 16. 

Fest. S. Polyc. 26. Jan. Comm. in Math. ce. 10. 

Fest. S. Auselmi 21. April Comm. in Math. c. 4. 

Fest. Michaeli Appar. 8. Mai. Comm. in Math. c. 18. 

Comm. Conf. Pont. sec. loc. Comm. in Math. c. 26. 

Infra Oct. Corp. Chr. dies VII. De Trin. 1. VIII. 

Dom. VII. post Pent. Comm. in Math. c. 6. 

Dom. XXII. post Pent. Comm. in Math. c. 22. 

Inf. Oct. Part. B. M. V. dies IV. Comm. in Math. c. 1. 

Inf. Oct. Part. B. M. V. dies V. Comm. in Math. e. 1. 

Fest. Januarii 19. Sept. Comm. in Math. c. 25. 

Fest. Angel. Cust. II. Oet. Comm. in Math. c. 18. 

Inf. Oct. Cust. dies IV. in Ps. 187. 

Fest. S. Callisti 14. Oct. Comm. in Math. c. 10. 

Fest. S. Clementis 23. Nov. Comm. in Math. ce. 24. 

Infra Oct. Concept. immae. dies VI. Adv. Haer. V, 19. 

Festum Isidori 4. April. Lid. II, 5 de Offcio. 

Festum S. Annae 26. Juli. Oratio II. de Nativitate B. M. V. 
Assumptio B. M. V. 15. Aug. Oratio If. de Dormit. B. M. V. 

Dom. inf. Oct. Assumpt. B. 15. Aug. Oratio II. de Nat. 

Dom. inf. Oct. Assumpt. B. 15. Aug. de fide orth. I. IV. 15. 

Infra Oct. Conc. Imm. (Colen) dies VII. Orat. IJ. de Nat. B. M. V. 
Fest. Arch. Gabriel 24. Mart. Lib. II. cont. Judaeos. 

Dom. I. Adv. Sermo VIII. de Jejunlo X. Mensis et Eleeone. 

Dom. III. Adv. Sermo II. de Jejunio X. Mensis et collectis. 

Dom. IV. Adv. Sermo I. de Jejunio X. Mensis et collectis. 

Nat. Dom. Sermo I. de Nativit. 

Dom. infra Oct. Nativ. Sermo IX. de Nativit. 

In Circumeisione Sermo VII. de Nativit. 
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In Epiphania Sermo II. de Epiphanla. 

In Oet Epiphan. Sermo I. de Epiphania. 

Dom. infra Oct. Epiph. Sermo IV. de Epiphania. 

Fest. Cath. en Romae 18. Jan. Sermo I. de S. S. Apost. Petri 

et Pauli. 

Fest. Cath. Petri Antiochiae 22. Feb. Ser. III. in Annivers. Assumpt. 

Dom. I. Quadrag. Sermo IV. de Quadrag. 

Infra Hebd. I. Quadrag. Sermo de Transfigurat. 

Dom. If. Quadrag. Sermo de Transfigurat. 

Dom. Passionis. Sermo IX. de Quadrages. 

Dom. Paimarum. Sermo XI. de Passione. 

Dom. II. post Pasch. Sermo I. de Ascensione. 

In Ascens Domini. Sermo I. de Ascensione. 

Infra Oct. Ascens. D. dies VI. Sermo II. in Ascensione. 

Infra Oct. Asceng. Sabbat, Sermo II. in Ascensione. 

Fest. S. Leonis 11. April. Sermo II. in Anniv. Assumpt. 

Fest. S. Petri et Pauli 29. Juni Serm I. in Natali Petri et Pauli. 

Infra Oct. Petri et Pauli dies V. Sermo I. in Natali Petri et Pauli. 

Fest. Transfig. 6. August. Sermo I. de Transfignrat. 

Fest. Laurentii 10. August. Sermo in Natali S. Laurentii. 

Dom. III. Sept. Sermo IX. de Jejunio VII. Mensis. 

Fest. Exultat. Crucis. Serm. VIII. de Passione Domini. 

Infra Octav. Epiphan. dies V. Homil. I. de Epiphan. 

Infra Hebd. post Dom. infra Oct. Acs. dies III. Homil. TI. de Pent. 

Commune Conf. Pontif. primus loco. Homil. de S. Eusebio. 

Commune Conf. Pont. sec. loco. Homil. de Eusebio. 

In Oct. Joan. Baptist. 1. Juli. Hom. III. in Natio Joan. Bapt. 

Infra Det. Petri et Pauli dies VIII. Homil. V. de S. S. Apost. Pet. 
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